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Sodann Karl Gottfried Jacobsſons 


technologiſches 
orterbuch 


alphabetiſche Erklaͤrung 
aller nuͤtzlichen mechaniſchen Kuͤnſte, B 
Manufakturen, Fabriken und Handwerker 
wie auch 
aller dabey vorkommenden 
Arbeiten, Inftrumente, Werkzeuge und Kunſtwoͤrter, 
nach iser Veſdeffenheit und wahrem Gebrauch. 








Dritter Theil, » von m bis St. j 


Mit Königl. Preuß. allergnädigker Freyheit. 


Berlin und Stettin 
bey Friedrich Nicolai. 1783, 
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Vorrede. 


ch liefere nunmehr den dritten Band meines technologiſchen Woͤrterbuchs. 

Ich habe allen moͤglichen Fleiß daran gewendet. Je mehr dieſe Arbeit fortgeht, 

deſto muͤhſamer wird fie, beſonders wegen des ndthigen Nachſchlagens. Dabey 

zeigt ſich immer mehr der Reichthum der Materie, ſo, daß es bey aller meiner Bemuͤhung, 

ſo kutz als möglich zu ſeyn, dennoch ſich die Bogenzahl i immer vergrößert, Doch zum wahren 

Bortheile der Leſer, indem das Werk vollftändiger wird, als ich mir ſelbſt ehemals zu hofz 
fen getrauet Hätte. 

Deine Abſicht war, daß dieſer Theil. an. Bögen viel Rärter werden follte, ald der 
zweyte. - Aber theils die Mühfamfeit der Arbeit, theild das mir allergnädigft aufgetrages 
ne Amt eines Fabrikeninſpeltors i in Berlin, hat mich daran gehindert. . Ich bin wegen der 
herannahenden Meſſe gendthiget geweſen biefen, Theil mit Schl. zu ſchliehen , umerachtet er 
nicht fo ſtark iſt, als ich es gewuͤnſcht Hätte,: Indeſſen follen weder die Herren Vorausbe⸗ 
zahlen, noch die uͤbrigen Käufer, in Anſehung des Preifes ettvad verlieren. Der Herr Ber 
Jeger wird mit ihnen am Ende des Werls nach der Anzahl der ‚gelieferten Alphabete zufammen: 
rechnen,und alles in fo billigem Preife, ald von ihm verfprochen worden iſt, liefern. Sich an 
meiner Seite verfpreche gewiß, daß ber vierte Theil, welcher unfehlbar in der Oftermeffe. 
1784 erfcheinen wird, an Bogen fehr viel ſtaͤrker ſeyn foll, als der zweyte und dritte, Dieß 
muß um ſoviel gewiſſer gefehehen, da ich mir feſte vorgenommen habe, daß der vierte Theil 
das Ende des ganzen Werks, jedoch ohne die Supplemente, enthalten foll, Ich werde 
alfo allen Fleiß anwenden, zu Oftern 1784 damit fertig zu werden, und mich fo kurz als 
möglich zu faſſen, doch ohne, daß die Deutlichfeit und Genauigken darunter leiden ſoll. 

2) & 


nn. Vorrede. 
Es in mir — daran gelegen, mit dieſem Werk Fertig zu werben, welcher ri Außerf ib. 
fam ift, da es fo unbefchreiblich viele Dinge enthalten muß, und da mir in fo vielen Din 
gen noch gar nicht vorgearbeitet ift, fondern ich aus eigener Erfundigung und Erfahrung 
alles zufammenbringen muß Der Leſer findet Daher hier fehr viele Artikel und Nachrichten, 
welche nirgend fonft in Birhern zu finden find, und welche zu erhalten mich zum Theil un: 
glaubliche Mühe gefoftet hat. Gin Beyſpiel dadon iſt der Artikel Preßſpaͤne. Ich er⸗ 
hielt denſelben, nachdem ich lange darum bemuͤhet geweſen war, etwas zu ſpaͤt, um am ge⸗ 
hörigen Orte eingefchaltet zu werden. Ich habe ihn daher am Ende diefed Bandes, weil 
die Erfindung in, ber That wichtig ift, we anhangen iaffen, —— den ıften May 
1783: 
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det zwoͤlfte, wenn aber das J zwleſach gerechnet 
wird, der dreyzehnte Buchſiabe im Alphabeth. 
Er dienet entweder allein, oder in Geſellſchaſt mit 
andern Buchſtaben zu verfchiedenen Abkürzungen, z. B. 
AT. iſt ein römifcher Zahlbuchſtab, und Kedeutet 1000, 
MT oder IIE eine Mark, und WIE. A. eine Mark kübiſch, 
m bey Kaufleuten, das Manual oder Memorial, d. i. 


das tägliche Hand und Gedaͤchtnißbuch. ENT bey den Apo: 
thekern aufden Rezepten Miſche (milce) auch eine Hand 
vell(manipulus) M. 115. in Briefen mit meiner Hand 
(manu mea) u. f. w. 


Maad, Hell. (Schifffahrt) allerley Gefinde auf einem 
— das geſammte Cchifssoft auf einem 


Maart erbeifien. ( Berawerk) Wenn die Bergleute 
am eine folche Vefte in den Schachten und Gängen gelan: 
gen; bie weder mit Schlägel noch Eifen, noch mit Bob» 
ren und Schießen zu gewinnen ift, fo, daß fie endlich das 
von gehen, und ihre Arbeit liegen laffen muͤſſen. 

Maas, dis; Fr. Mellure, die Größe eines erften 
Körpers im alleriey Abſicht, als nad) der Länge, Breite, 

Hoͤhe oder Dice. Ferner auch, wern eine geroiffe Mens 
‚ge kleinerer Dinge, als oder flüffige in ei⸗ 
‚nen Raum eingeſchloſſen werden, um ihre Menge zu bes 
ſtimmen. Zu der erſten Art gehoͤret das Ausmeſſen der 
Hilger, Steine, Felder ıc., weiches mit einem befonders 
dazu eingerichteten Werkzeug, twelches man gleichfalls das 
Maas nennet, nad) ihrer Länge, Breite und Dide aus: 
gemeffen und beftimme werden. Zu der andern Art gehoͤ⸗ 
ten die verfchiedenen Hlilfenfrüchte, deren Körner nad) eis 
mem gewiſſen Raum, den ein Behaͤltniß von Holz oder 
dergleichen einfchließet, gemeffen werben, und gemeiniglich 
von ihrem Gebrauch einen Beynamen erhält, als Korn: 
maas u. ſ. w. Ferner alle fläffige Dinge, die gleichfallsin 
einem Gefäß von einer beffimmten Größe gemeffen, uud 
ihre Verhaͤltniſſe beftimmt werden, auch von ihrem ver⸗ 
ſchiedenen Gebrauch einen Bepnamen erhalten, Als Bier: 
Ge llans ra ein Berkje it ſowohl dich 
Ans, af. 19, womit dichte 
und große Körper nad) ihrer Länge 


er. werden, und wovon man unterſchiedene Arten 
at 


und zu flüffigen 
Tonnen, Raften, Bübel, Körbe 


‚ Breite und Dice aus⸗ 


Be: Scyeffel, Viertel, Wienen, Ouartice, Noͤſel 
u. ſ. w 


Maas, (Borflwefen) eine Spannkette, die nutzbaten 
Bäume genau nah der Spanne anzuſchlagen, auch ein 
—— womit bie lachbaren Shume ausgezeichnet 
werden, “ 

ms, f Mask. 

Maas, (Maler) f. Verbaͤltnis. 

Maas der Haare, (Parufenmaher) das Maas, 
nach welchen derfelbe die Haare zu einer Paruke fortirer. 
Es hat 20 Abtheilungen , die entweder aufeinem Brette, 
oder an einer Seite des Arbeitstifches angebracht, und 
bis zu No. 9 gleich groß find, allein von No. 10 an iſt 
jede Abtheilung noch einmal fo lang, als die vorhergehende. 
Diefes Maas iſt nicht in allen Werkftätten von gleicher 
Länge, jeder macht es ſich nach feinem Gutbefinden, doch 

gen die Haare, die von Anfange des Maaßes bis za 

. 12 reichen, obngefähr 14 vierte Ellen, die aber bis 
20 reihen ı Elle lang zu feyn. Mach den verfchiedenen 
Arten der Paruken, die gemacht erden follen, wird das 
nach diefem Maasſtabe fortirte Haar genommen. “ 
bey dem Sortiren liegt das fämmtliche Saar in einer feir 
nen Hechel mit den Spigen vorne, und der Parnfenmas 
her ziehet Haar vor Saar heraus, mißt und fortire fie, 

Maaſe, (Bergwerk) ein Stück Feld, welches vom 
Ende ber. Fundgrube an gemeffen wird, die Berg an lie: 
gende heißen die obern „und Sie den ab gehende bie 
untere Maafen. Ihre Länge ift nicht in allen Bergrevie 
ren einerley. In Freyberg ift eine Maafe 60 Lachter, 
im fächfichen Obergebirge aber 42 Lachter, und wird auf 
Gängen nur der Länge nad, auf Flügen und Stockwer⸗ 


fen aber 14 Lachter an beyden Orten ins Gevierte ger 
meffen. 


Manfen, belegen, (Bergwerk) Arbeiter auf den 
Maaſen (f. diefe) anfahren laffen, und einen bergmaͤn⸗ 
nifchen Bau darauf anlegen. 

Maaſen einbringen, (Bergwerf) fo viel freves Feld 
vor fich haben, daß foviel, als an Maafen gemuthet wor ⸗ 
den, vermeffen merden kann, ohne dafı Älteres bereits ber 
lehntes Feld damit berühret werde. ⸗ 

Maas nebmen su Frauenskleidern. ( Frauenſchnel⸗ 
der) Er nimt daſſelbe miteinem doppelten Papierftreifen 
auf dem Mücken vom Halſe hinab bis zur Taille, und von 
ba bis unten zum eigentlichen Beſchluß des Kleides. Shier 
auf mißt er die Schufterbreite, und wendet ſich aledenn 
zum Vorderleibe. Hier mißt er von der Schulter hinab 
bis zur Taille. Zuletzt mißt er die Länge des Atms von’ - 
ber Schulter bis zum Ellbogen, fo wie auch den ganzen 
Umfang des Arms, ſowohl neben der Schulter, als auch 
— Ellbogen, Bey allen dieſen Stellen bemerkt an 


2 Maas 


die Weite und Länge mit gewiſſen ihm eigenen Zeichen , 
die in den Papierftreifen mit der &cheere eingeſchnitten 
werben, 
* Maas nebmen zu Mannskleidern, ( Mannsfhneis 
ber) das Maas des Schneiders befteher aus einem zufam- 
“ mengelegten —— und ſchmalen 
Ende deſſelben legt er beym Maasnehmen zuerſt 
in die Nath, fo bey dem Hintertheile eines Kleides, 
. ‚ber an bat, dem Maas genommen wird, wereiniget, und 
‚givar unmittelbar unter dem Kragen am Halſe an, und 
"mißt von dabinab bis zur fogenannten Taille, Am Be 
» Shluß diefer Lange macht er ein ihm eigenes Zeichen mid 
der Scheere in das —— us es aber gleich wieder 
Bd Taille, und mißt bis zu Ende des Schooßes hinab, 
weldyes die hintere Ränge des Rleides macht, Den Schluß 
dieſer Länge zeichnet er abermals. Zweytens mißt er hin 
sen von einer Schulter bis zur andern, bie gefundene gan» 
de Länge des Papiers ſchlaͤgt er auf die Hälfte zufammen, 
und macht in dem Bruch ein Zeichen. Jede —— giebt 
die Weite des Hintertheils zwiſchen den Schultern 
wird der rechte Ermel gemeſſen, indem das Draas — 
waͤrts an die oberſte Nath des Ermels neben den Schu 
tern angeleget wird, und damit hinab bis zu dem PH 
ion. wo er auf dem Maas ein Zeichen macht; als · 
denn mißt er von dem Ellbogen bi 


theil zuſammen ſtoßen, angelegt, und mir demſelben vorne 
—uͤber der nd bis hinab zur Taille gegangen, und wird 
bier ein Zeichen auf dem Maas gemacht, und von da hi: 
ab ferner bis zu Ende des Kleides 
wieder ein Zeichen gemacht, er die ganze Länge 
des’ Kleides von vorne erhält. Nun miße er den ganzen 
Umfang des Leibes unter- den Armen aus, legt die gefun- 
bene Weite des Manfes in zwey gleiche Theile zuſammen, 
und macht in dem Bruch ein Zeichen. Eben fo wird der 
Umfang bes Körpers in dem Bauch und aber den Hüften, 
oder in dem Befchluß der Taille, Endlich 
nimmt er die Weite des Vordertheils auf der Bruſt von 
einem Ermelloch, oder vielmehr von der Vordernath deſſel⸗ 
ben, bis zur audern, ſchlaͤgt die gefundene Weite des 
Manfes jufammen, und mache im Bruch ein Zeichen, 
und jede Hälfte giebt ihm die Weite eines VBordertheils auf 
der Bruſt. Eben fo wird auch das. Maas zur Weite ge: 
nommen, (f. auch Beinfleider, wo das Mans dazu zu neh ⸗ 


men beſchrieben ift) 

Maas nehmen zu Schub und Stiefeln, ( Schub- 
macher) wenn zu Stiefeln Maas genommen werden foll, 
fo gefchiehet foldhes mit einem doppelten oder auch einfa- 
Ken ftarfen Papierftreifen am rechten Fuß, Zuerft mißt 
er dei Länge an der Innern Seite des rechten Oberfußes, 


eſſen, und dafelbft 


Maas ſt 


und fängt kurz über der Babe, wo bie Stiefelftruppen an» 
werden, N umefjen, bis hinab zur Fußſohle. 
* aͤrke des Fußes im Hacken oder 
pr die Stärke der Wade. Alsdenn bie 
nt, von dem Hintertheil des Hakens 
* Zehes, Er den Umfang 

& in den Ballen, Weil 


leicht irren kaun, fo mißt er lieber die 
Länge des Fußes mit dem hoͤ mans, ([.dier 
unter die Fußſohlen fegt, und die 
bervegliche clan befelten wach der Elnge bee Öubes wer 
—— ur eg 
er 


us Paar Ochube wird auf die nämlide Yet, 
ne > rer a dan es feyen nun Manns 


wi da denn durch die Otacheln des Rades re 
bemerft werden. 

Maafien, (KForſtweſen) mo die Buſchhoͤlzer ackerweiſe 
verfaufer und vermefjen twerden, da heißer ein foldyer Theil, 
er beſtehe in einem —— oder halben Acker, eine Maaße. 

Maas ſtab gewiſſer angenommener, und mit bee 
uͤblichen Einebelung verichener —— womit Er 
fommende Größen überfhhlagen und 
Können. Dies ift insgemein ein von gutem — 
verfertigter Stab, der —— auf deſſen eine 
man einen ober etliche Landesfuße träget, und einen da⸗ 
von in feine gehörige Zolle theilet; auch — dem noch 
—* auf den übrigen drey Seiten des Staabes annoch aus 

Mafen, 3. B. das Rheinldudiſche · und das Deci⸗ 
Tem, mit dem erfien in Vergleichung bringet. (f 

Maas ſtab des Auftraͤgers, (Eifenhürte ) ein Maas 
ftab, mit welchem der Aufträger bey einem hohen Ofen 
meſſen muß, -und ſich dadurch belehret, wenn es Zeit ü 
eine neue Ladung binzutragen, Wenn der Ofen ganz 

mi iſt, * iſt er am den Schlund voll, nach dem 


die untern Kolen verbrauchen, fo * 


Mans. 

die obern herunter. Won einer Zeit zur andern verſucht 
der Aufträger, wie weit die Materie herabgeſtiegen if. 
Wenn diefelbe nun ohngefaͤht 23 Fuß von dem Schlunde 

* entferne iſt; fo ift es Zeit, die neue Ladung hinein zu wer: 
fen. (f. aufgeben) . 

Maagſtab, verjungter, verjingter Maasſtab, 
Tr. l'echelle, ein Längenmaas, welches die Linien nach eb 
ner Kleineren Figur eben fo genau abmiſſet, als wenn es die 

i re. Es dienet dazu, alle große Sachen 
nad) dem richtigen Maas ins Kleine zu bringen, und dar; 
nad) zu zeichnen. Man verjüngt oder verkleinert auf fol: 
dem Maasftab die Füße in Zolle und die Zolle in Linien. 

&o, daß wenn eine große Sache, 3. B. ein Gebäude aus ⸗ 

gemeffen, und auf Papier aufgerifien werben fol, die Zeich⸗ 

nung foviel Zolle und Linien an Länge, Breite und 

erhält, als das Gebaͤude Füße und Zolle beträgt. 
Maasftab, f. Linie, 
Maayporfien, eine Gattung feibener Zenge, welche 

— — OA der oſtindiſchen Geſellſchaft mit nach 
Machari, ein gewiſſer Zeug, mit welchem man in 

KHalland Handlung treiber. Es giebt einfache und boppelte 

©rüde, melde auch Macharis mit zween Fäden genannt 

—— Dieſe halten 24, die einfachen aber nur 12 


Koſten, das Gewerk zuſammen gerufen wird. 
Machbolderholz, f. Wachholderholz. 
Machiniren. (Tuchmanuſaktur) Wenn bie gewa⸗ 

ſchene und getrocknete Wolle in dem Wolf (ſ. diefen) ei⸗ 
ner Maſchiene aufgelocert, und von dem Staub und ans 
igen Theilen gefäubert wird. Man thut 

in den Kaſten auf die Horde diefer Ma⸗ 
verſchließt ſolche, und drehet die barinn befindliche 


8 ,STRRRER 
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Madrill 3 


Miächtigkelt dee Minerallagen, (Berswert) bie 
Dice der Minerallagen in einem A eher 
großer bald kleiner iſt. - 

—— der Floͤtze, (Bergwert) die Dicke der⸗ 
ſelben, (ſ,Flotze) die bald a, 3, 4 bis 72 Zoll, bald ı 
bis 6 Muß, ja ı bis 6 kachter hoch find ; die Über a2 Zof 
hoch find, heißen eigentlich mächtige Floͤtze. 

Mächtigkeit eines Banges, Fr. l'epailfeur la lar 
(Bergwerk) der Abſtand des Haugenden eines 
vom Ategenden. (f. beydes) 

Mächtig werden, Bang wird mächtig. (Bergr 
wert) Wenn ein Erzgang alle Bachter, oder wol auch a 
Schichten immer ftärfer und breiter wird, je weiter der, 
felbe ins Gebirge oder in die Teufe gebet, 

Macheuely, der allerfoftbarfte und reichfte Zeug, dem 
man bat. Er wird in Perfien verfertiget, und ift eine 
Art von goldnen Brokade, oder vielmehr goldnen Samms 
te, welcher mit 24 bis so Schuͤtzen gewebet wird, und 
woran zu gleicher Zeit wol 5 bis 6 Perfonen arbeiten, E 
giebt welchen , wovon die Elle über 1000 }. B. koſtet. 

Mach vefte, (Jäger) Wenn mit dem hoben Zeuge ges 
ſtellet, und der Zeug reif genug angejogen oder geitredtt 
worden , fe wird denenjenigen, fo anbinden, alfo zugeru ⸗ 
fen, wenn fle die Leinen anbinden und beveftigen follen. 

Madelas, (Cchiffsban ) ein fAprwedifhes Schiff in ak 
ten Zeiten, das bis 200 Kanonen geführt hat. 

Mader, ( Schiffsgimmermann) ein großer und ſchwe 
rer eiferner Sammer, womit man Nägel einfchläger. 

Mädler, (Handlung) ein Unterhändter, beſondere 
in den niederfächfiichen Städten ber Kaufleute, der ihre 
Waaren zu verkaufen ſucht. i 

Macoute, f. Makoute. 

Mader, (Bergwerk) eine ſtanbige, oft aber auch 
feuchtige Erdatt, welche im feßten Fall dem Fetten gleicht. 

Miaderazuder, ein fehr feiner Zucker, der über Per: 
tugal, aber fehr felten, zu uns fomt. 

Madouine, ital. die piemontifche Piftofe, welche ı 3 
piemontifche Pire, oder nach franzoͤſiſchem Gelbe, ı8 Bi 


—— ddutchgenb 
N te und bu ‚ 
hete Polfter, die man anftatt ber — Se 
Sie werben mit gefochten P aren gemeiniglich aus: 
geftopft, und haben fon ers bey großer 


Hige ihren Mugen, werden daher zu den Baulbetten, und 
in den Gartenhänfern zu den Ruheſtaͤtten vielfältig ger 

Man Hat aber auch von Wolle gewirfte Mar 
dragen, auch von Beide, die aber denn eigentlich Decken 
genennt werben. 

Madrepore, ein Gewaͤchs, bas In ber See zum 
Steine geworden, unb won den Korallen (f. diefe) nut 
darinn unterſchieden ift, daß feine Ziveige voll Feiner Par 
her find, welche oft wie Sternchen ausfehen. Seine 
Farbe ift insgemein weiß, zumeilen grau, zuweilen roch 
mit welßen Flecken. 

Madrillbrett, Ar. madrier, (Artillerie) dasjenige 
— die Petarde beveſtiget wird, nn 
2 


“a Machib 


„bines vierecklat oder laͤnglicht ſeyn, mach der Abſicht, wor⸗ 

zu die Petarde gebraucht werden ſoll. Sm übrigen muß es 

ſtark und dick ſeyn, mit eiſernen Schienen verbunden, und 

über das Kreuz mir eben dergleichen etwas ftärferen be⸗ 
lagen werden, 

Miaebibrief, ( Schifffahrt) der Vertrag, dem bie Be: 
fkeder mit dem Schiffbauer wegen Erbauung eines Schifs 
feg ſchließen. In demfelben wird angejeiget, wie lang 
der Kiel, wie hoch von Voord cs fegn, wie viel Laſten es 
halten, die Zeit, wenn es fertig werden foll, und auch 

das verdungene Baulohn verfchrieben. Der Schiffbauer 
beißt der Anuehmer. 

Magazin, (Baufunft) ein öffentliches Gebäude, in 
welchem gewiſſe Dinge zu Pünftigem in Menge aufbewahr 
ret werden. Als: Aolsmagazin, Heumagazin, Strobs 
mazasin, Rornmagasin u. f. w. 

Mingdelönen, Ar. les deux parties du moule, 
——— die Formen von Kolz, welche aus zwey 

tuͤcken zuſammengeſetzt werden, und darein der geläus 
terte Schwefel in Stangen gegoſſen wird. 

Magenbuͤrſte, ein chirurgiſches Werkzeug, den Mas 
gen damit zu reinigen, Es iſt im vorigen Jahrhunderte 
von einem Engländer erfunden, und nur erft vor weniger 
Zeit befannt worden, mird aber auch nicht mehr geachtet. 
Ehedem beftand es aus einem feinen runden Stäbchen von 
Fiſchbeine, an deffen Ende ein Eleiner Schwamm beveſti⸗ 
get war. An deſſen ftatt wird nunmehr ein ausgeglübeter 
eiferner oder meffingner doppelt zufammen gedreheter und 
mir Seide bewundener Draht genommen , an deffen En» 
de eine feine Buͤrſte, einer halben Hand breit lang, ven 
zarten Bockhaaren gemacht if. Mit diefer Bürfte fährt 
man, menn man zuvor warmes Waffer zu fid genommen 
bat, in den Schlund, bis in den Magen, macht damit 
eine Fleine Bewegung, daß man ſich erbreche. 

Miagenkraner, eine im gemeinen Leben übliche Be: 
nennung eines ſchlechten Weins, der auch wel Kraͤtzer 
oder Kopfreifler genannt wird. 


Mager, Fr.maigre, (Baukunſt) 1) wenn bey einer. 


Mauer die Steine zuviel behanen, und daher vor ihre 
läge, welche fie einnehmen follen zu Hein find, und auch 
allzu große Fugen laſſen. a) Bey dem Zimmermann, 
wenn ein Zapfen oder Wand zu dünne ift, und das Zapfens 
koch, oder den Einfchnirt nicht genam ausfüller. 

. Mager, $ Gaͤrtner) eine Krankheit der Bäume, be 
fonders der Aepfelbäume, wenn fie in einem allzu fetten 
Boden zuviel Nahrung befommen, und daher der überflüf 
fige Saft an einem Ort ftodet, worauf denn an diefem 
Dre Würmer entftehen. Daher diefe Krankheit auch der 
Wurm heißt. Mager fomt vermuchlic daher, weil der 
Baum bey diefer Krankheit duͤrre wird. 

lager, f. dlırftig. 
. Miagere Dieberbaare, f. trodne Bieberbaare. 

eg au Schlacken, (Kupferhuͤtte) Schladen von 
Armen ftrengen Rupfererzen. &ie ſehen ſehr brillige und 
Baflzt aus, und taugen.nicht, damit bie Erze in den 
Tluß zu bringen, es denn fehr fette Erze, 


Magnetk 


— andwirthſchaſt ) diejenigen Stellen auf 
den Ackerbeeten, die bey dem Miftbreiten und dem nachhe⸗ 
tigen Pflügen feinen Mit erhalten haben, fondern kahl 
davon geblieben, 
Magiſche Laterne, ſ. Sauberlaterne. 
Magiftralgang, Fr. Galerie magiftrale, (Minirer) 
bey einer Gegenmine im einer Veſtung der erite Haupt 
gang unter dem Hauptwall, mehr oder weniger nahe an 
der Futtermauer. Er führer den Namen von der Linie 
gleiches Namens bes Walls, weil er diefer Linie folger. r 
Magneſie, (Bergwerk) eine fehr feine weiße Kalkerz 
de, welche man aus der Mutterlauge des Salpeters und 
Kodyfalzes durch feuerbeftändige Alkali niederfchlägt. 
Magnet, Miagnerftein, Fr. aimant, ( Bergwerf) 
eine derbe, braune oder ſchwarze eifenhafte Miner, welche 
das Eifert im Eleinen Theilchen und großen Stuͤcken an fid) 
siehe. Die mit Magnet beftrichene Madel, welche auf 
ber einen Seite am ſich ziehet, auf der andern aber von ſich 
‚und wenn fie mit eifernen Schienen verfehen ift, 
in ihrer angieheuben Kraft verftärfer wird. Man bemer⸗ 
ket alfo zwey Pole, den Nordpol und den Suͤdpol. Es 
theilet auch der Magnet feine Kraft dem Eiſen mit. Die⸗ 
fes Deineral wird arı verfchiedenen Orten von mancherley 
Farben als ſchwarz, leberfarben, roͤthlich, und in Schwe⸗ 
den und Sachſen dem grauen Eifenftein ähnlich gebrochen 
Es kbnnen aber auch eiferne Stangen, wenu fie lange 
ſenkrecht ſtehen, von felbft magnerifch werden, tie man 
denn auch eifernen Staͤben dur Kunſt eine magnetiſche 
Kraft mittheilen kann, (f. magnetifiren) die ftärfer iſt, 
als die Kraft eines natuͤrlichen Magnets, von eben der 
Größe, welches die kuͤnſtlichen Dragneten find. Den Mas 
men fell der Magnet von einem Hirten, oder wie Iſido⸗ 
rus meldet , von einem Priefter der Iſis, welcher Mag⸗ 
nes geheiffen, erhalten haben, indem er auf dem Derge 
da gefpührer, daß diefer Stein die Nägel in feinen 
anteſſeln und feinem Stabe angejogen habe. 
Magnetiſiren, Är. aimanter ; etwas maguetiſch mas 
den, oder ihn die Kraft das Eifen anzuziehen, mitthels , 
fen, Eine Nadel wird magnetiſch, wenn fie mit den Pos 
len des Magnete befteichen wird. Cf. armiren) Ein Stab: 
Eifen aber wird, durch das auf gewiffe Ark zu verrichtens 
de Streichen durch andere Stäve, magnetifch gemacht, wenn 
naͤmlich die Stäbe in der Richtung von Norden nach Gr 
dem genau nach der Polhoͤhe -des-Orts ‚- wo das Erperis 
ment gemacht wird, aufgefielle, und mit anderm Eiſen ges 
35 ‚mertäfichen, (Ciffe uftigen 
tkaͤſtchen, (Schifffahrt ) im meitläuftigen Ver⸗ 
ftande führer die Eleine Büchfe ei diefen Ma⸗ 
men., Im engern Berftaude aber ein Meines Kärtchen , auf 
deffen Boden eine Windroſe (f. diefe) verzeichnet, im ih⸗ 
tem Mittelpunft einen Stift beveftiger, und auf diefem "eis 
ne Maguetnadel geleget if. Wenn für einen gegebenen 
Ort die Abweichung der Magnetnadel bekannt iſt: ſo kann 
man umgekehtt mit Huͤlfe dieſes Magnetkaͤſtchens die Mies 
tagslinie dieſes Drts finden. ne 
Magnet⸗ 


Eguille, ‚aimamde, ein als au: 
ne ‚Sränglein , das im der 

Kaften mit einer Vertiefung hat, damit die 
—— Magnet beſtrichen worden, auf 
werden kann, —— daß — * 
ſehen / und; 










Dbrrkrainin gro» 
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Mahlſt 5 


Mablgeruͤſte, (Müller) dasjenige Geruͤſte von Hof, 
welches in einer Mablmühledas Muͤblſteingetriebe nn» 
giebt, * auf deſſen Decke der Bodenſtein unbeweglich 
—* Es liegt namlich ein Rarker hoͤherner Rahm darauf, 

Gefchlin genannt, worauf der Bodenſtein unbe 
—* verfojlt i, ac: wol: in etwas in das Mahlgeruͤſte 
verſenkt iſt. 

Wiabigvaben ; Wiahlgruben , C Landwirthſchoſt 
oh, oder runde ausgegrabene Tiefen, die den Aeckern 
= Seldern zur Örenzmarkung dienen. Dergleichen Srä- 

fund emo gemeinfhaftlih , und denn muf der Aus⸗ 
wurf der, Erde auf beyden Seiten liegen, oder fie gehören 
wur einem. Theil, und denn liegt ‚der Austonef der Sem 
ae desjenigen Seite, dem: der Graben gehört. 

„meta, ſMablart. 

an —— ein großer Leuten, um den mart⸗ 
ſtein (f. geſturzter Steine, damit der rechte 
Martin * fo leicht herausgeriſſen und verworfen wird, 
Sie muͤſſen aber auch in Loch und: Grenzbücdhern ordents 
lich beſchrieben werden ‚damit die Nahfommen davon uns 

terrichset werden, ‚und ſolche zu ſuchen wilfen. 
Imüble,- ( Wähler) eine Mühle, worauf man 
* mahlt,-Ch. Mühle) 

MFablmöller, ein Muller der nur blos Setraide mahe, 
zum Unterfdyiede eines Stampjmüllers, Oelmuͤllers, Sue 

"Riablpfabl, un mc Dit, to 

ahl, ein ‚eichener 
u. Nee 22* 


wo 


ober, gleichwie bey 
Seiten ein ren daran ge: 

wen; und in der Mitte en Loch durchgebehrer: wird, 
Es Pfahle Ye gleiches Rehr,, wie die Salon 


* eine, von Stein, —8 aufgerichtete 

le, welche man-zur Bermahlung ‘oder, Vermarktung 

» die ſteinernen brauche man nemeiniglich an den 

srenzen eines Landes oder-einer Gerichtsbarkeit, und wer» 

den daran des Landesherrn oder. der Gerichtsobrigkeit Wap⸗ 

ven ‚gehauen, Die hölzernen braucht mau zur Vermat⸗ 

kung der Hölzer, ingleihen der Jagd: Hafen: und. Fafıs 

nengchäge, ‚- Diefe heißen denn Jagd, * — 

‚‚Mabiftein ,- Markftein, Grensftein, cin Stein, 
zu einem gewiſſen Zeichen im Felde gefetse, und nach de 
verjchiedener Adſicht einen Beynamen erhält. Man 

davon zwoͤlſerley Gattungen.  &ie werden ne am, 

Ausmarfung der Güter, Fluͤſe und Weiten gebraudt 

und an manchen Orten auch Weichbilde genannt. Sie 


ran Stüde: Den Bopf, als den 
en die Seiten, ————— 


6 Mahnoͤl 


hen: Der Fuß, iſt der dickere Teil, welcher in den Bo⸗ 
den zu ſtehen komt; das Gefäß, der ganz untere Theil, 
darauf der Stein ruhet, und enblih das Lager oder die 
Grube, darein er gelaffen wird. Weberdem find die Stei⸗ 
ne auch mit einem Zeichen, B. einem Kreuzſchnitt oder 
Runſenbuchſtaben oder etwas anders bezeichnet. Die Run 
fenbezeichnung, die man auch eine Schleifen nennt, ge⸗ 
fchiehet entweder gerade oder krumm , oder auch eckigt, wie 
nämlich die Markſcheidung gehet. Damit man fehen mi» 
ge, wo die Markſcheidung hinweiſe, welches die beſte Art 
Äft, die Markſteine zu bezeichnen. - Diejenigen Steine, 
twelche man zu Anfang des Aders, Waldes ıc. oder auch 
zu Ende derſelben, oder in einer Ede, oder an dem Drt 
der Markung ſrher werden Hauptſteine, Bd und Ort⸗ 
fleine: und die dazwiſchen ftchenden. Käufer genennet. 
Den alfo bezeichneten Martiteinen werben etlihe Kleine 
Steine als Zeugen mit untergelegt , welche Zeugniß geben, 
daß fie rechtmaͤßig gefeßt ſind, weswegen fie denn auch 
Zeugen genannt werden, und wenn in ebiing der 
Seine Zeugen daben find, (oder wenn fie ohne 

Ever find , daher diefe Zeugen Steineyer'heißen) fo find 
fie nicht guͤltig, fie wären denn für bekannte Mabte oder 
Marken von Alters her jederzeit gehalten worden. ° Zu 
dieſen Zeugen nehmen etliche zween, etlichedrey kleine Stei» 
ne, fonderlich zu den Ort oder Eckſteinen, die fie aus el» 
nem breiten Stein oder Platte von einarider ſchlagen, der⸗ 
geftalt, daß, wenn man fie ſucht, die Stücken wieder zu- 
fanmen paffen ; und felbige legt man im Eingaben alſo 
bey den Mahlſteinen, daß man wohl umtheilen Farin , wo 
fie Hingeugen, An einigen Orten werden anſtatt dieſer 
Steine oder zu denfelden Ziegelſteine, Glaͤſer, Roten, 
jertnitſchte Eyerſchalen oder Kalk geleget, und dieſes wer 
gen der ewigen Währung, welches aud vor Alters alfo 
gewefen; daher wenn man bie Mahl aufeiume und 
Rolen ıc. findet, pflegt diefes als ein MWerwerfliches Mark 
oder Zeichen gehalten zu werden. Eine nöthine Vorſicht 
bey Setzung der Mablteirte. Die vorfegfiche Verruͤckung 
der Mahlſteine iſt ein fo großes Verbrechen, daß ehedem 
die Lebensſtrafe darauf gefekt war, 3J 
Mahnoͤl, Mohnoͤl, Och, das auf dreherley Art ver⸗ 
fertiget wild‘, entweder es wird von dem Mohnſaamen, 
wie anderes Del, Cf. Oelſchlagen) ar: biefes iſt das 


geritnäfte ; oder es wird aus den Mohnblärtern ober Blu⸗ 
an Man nimt /naͤmlich frifhe Blumen von 
ahn 


“6 Roth, zerſtoͤßt fie wohl zu einen Muß, thut fie 


ein Glas, und gießt so Lorh Baumoͤl darüber, ſtellet 
edietlihe Tage an die Senne, und läßt es beigen, denn 
feßet-iman es im ein doppelte. Gefchire mit Waſſer Über 
a dieſes wiederholet man mit andern Blu⸗ 
oft, als man will.” Die dritte Art iſt die, da man, 
deine titigeltige Mahnfaamenföpfe, und Blätter und Blu: 
men dadoft'jedes gleichviel mimt, zerftöße, und mit Baum ⸗ 
di auf die vorgedachee Art behandelt,» 
Miaboganybols , Mabonienbols , ein rörhlihes 
Holz, das auf den ameritaniſchen Infeln, am beften aber 


Maitlleb 


auf Jameika waͤchſt, und wegen feiner ſchönen Farbe haͤu⸗ 
fig zu Hausgeraͤthe gebraucht wird. Es wird in Deutſch⸗ 
land nach Pfunden verkauft. Das auf der Havana iſt 
ſchlechter, denn es iſt blelcher und von nicht fo guter Dauer, 
Mabon, Maone, Br. Mahonne, ( Sciffsbau ) eine 
Are won Galeaſſen, (ſ. diefe) deren ſich die Türken be⸗ 
=. .- n kleiner mb —* 3 pn als die venetia⸗ 
niſche Galeaſſen, und werden the t wenigen, cheils 
gar Keinen Stuͤcken beſetzt. * * 
Miabonienbols, f. Maboganyholʒ. 
Maborbaum. 


Mabot, f. um. FE 2 
Mahorbaum, Mabot, ein weſtindiſcher gemeiner 
Baum / 'deffen Rinde ungemein ſtarke Faſern bat, wor 
aus man Stricke, Tauen und Netze bereitet. ä 
Mabruts; eine Gattung wollener Tücher, welchen: 
fänglih in England gewebet worden, -tunmehr aber auch 
in großer Menge in Franfreih, und vornehmlich in Pro⸗ 
venze, Languedok und dem Delphinat verfertiget werden; 
Man braucher ſie in der Handlung für die länder. 

Mahrte. (Bienenzuht) So werden im nie 
fifchen die Wächsfcheiben in den Bienenſtoͤcken genannt. 
Daher auch Mabrtenhonig, das ungefeimte Honig ges 
nennt wird. u th 54 

Mat, Cunpf. (Forſtweſen) "&o nenut man das 
jährliche neu hervorgehende Holz, wo nämlich das Holz in 
der Pänge zufeßet. “ 

Maikens, f. nachber. 2 ı 
Maitensbernig, Migitens. Fiſcherey, Handlung ) 
Der erfte arfangeiie. Hering, uhd auch der Befte, er hat 
das zartefte Fleiſch und Meine Kraͤte. Man theilet dieſe 
Gattung Heringe wieder in drey Theile, als in Maikens, 
welches der allerbefte, und deren Tonnen, worinu fie eins 
gepadt , mit M bezeichnet find; Miaikenswradk, der in 
deu ausgeworfenen ſchlechtern Heringen biefer Art beftehet, 
wovon ‚die Tonnen mit O beyeichnet find, uud endlich 
Maikenwrackwrack, bie, allerſchlechteſten dieſer Gate 
tung Heringe wovon die Tonnen das Zeichen O haben. 


‚ Maitenswead und Maikenswrackwrack, [.vorber, 


dich net, 

welche fir die Hälfte eines Denier Tourneig, oder fuͤr den 

a4ten Theil eines Sols gerechnet wird. i 

in = Pires, und dieſe wieder in zwey h t 

Vermuthlich ift es vordem eine gangbare Muͤnze, und. die 
Fleinfte unter allen geweſen. 

llebabn, Wfaillefpiel , ein, gerader. langer oder 

Gang, entweder mit Baumhecken umgeben , 

u zuſammengeſetzt, der auf einem 

Hoftaum, im einem, Garten oder andern frepen an⸗ 

iſt hoͤlzerne Bru 


Hammern fortgefhlagen, fo weit als 

und im mÄhrenden. Treiben der Kugel 

damit man fie regelmäßig weiter fort» 

. aufbahn erreiche, 

. Waillefpiel,, {. vorber. ) 
Ölasring, 


Dr Kinkier nimt hierzu Glasroͤh 
‚und etwa 6 Linien dick find, und ziehet 
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welche geſchmolzen ift, ftatt weich oder ziehbar, fpröbe 
in alfo gejogener Faden hat faum die Dicke 
wenn 
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Die erfaltere Fäden, werden fogleich hart, 
eine hinlaͤnaliche Anzahl davon gezogen iſt, fo 
igung der Maillons felbft ger 
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ge. Künftler nimt einen Glasfaden in 
Hand, giebt den Lampen Docht mit dem Bla: 
g Wind, und bringt das Ende des Fadens an die 
ſobald dieſes erwaͤrmt iſt, iſt es auch biegſam; 
mit der Gpige, der im ber rechten Hand 
ge , biefes weich gewordene Ende, und bildet 
einen kleinen Rina, indem er es im Kreife von der 
linfen Hand bieget, alsdenn reißt er mit 
audere Ende-fo lange ab, als zur Bildung 
Lochs oder Ringes noͤthig iſt; bieget mit der 
der Zange daffelbe abermal zu einem Ring, aber 
linfen nad) dev zechten Hand, ſo, daß das 
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Maiſch 7 


Ringes ſich genau an das Ende des oherſten 
—*52— muß die. Enden genau andruͤcken, 

| ehr anſchließe, und nicht die geringfte 
Rise oder Orffnung verbleibe, weil hieriun eben die Voll: 
kommenheit des Maillons beſtehet, daß fie recht glatt und 
eben ift. Alles dieſes geſchiehet in einem Augenblick, ſo, 
daß kaum das Auge Tiefe ſchnelle Arbeit begleiten kann. 
Nachdem die zwey Löcher des Maillons verfertiger find, 
fo wird: num noch daß dritte oder der unterſte King geriacht 
und angefeht. Wenn alfo eine Menge gedoppelter 
fertig find, fo nimt der Maillonmacher mit der linken Sand 
den gedoppelten Ring in die Spitze der Zange, und mitder 
rechten einen Ölasfaden, macht fowohl den ’ 
als auch das fertige Maillon warm , fet in der gräften 
Beſchwindigkeit das neue Ende des Fadens an das unter 

—— — 

gehoͤret, ab, biegt wie r 

digfeit mit der Spitze der Zange das Ende zu einem Ring 
um, und alfo beyde Enden an den fertigen Ring, 
Man muß merken, daß die Löcher des Maillons nice 
rund, fondern oval find, und daß man Maillons von ver- 


f 


weldyer 
was von dem Rande entfernet durch gehet, und bis an den 
Docht, der auf dem Tiſch befindlichen Lampe, 
Die Lampe , die eine gewöhnliche Lampe mit einem 
Docht if, t beynahe an dem Rande des Tiſches, fo, 
daß die Roͤhre mis dem Docht gegen den Arbeiter ge 


# 


kehrt ift. 
Maillonsange, ( Maillonmadher J eine fehr Heine, mit 
langen feinen Kempfen verfehene Zange, twomit die «3 


weichte Glasſaͤden zu den Ringen der Maillons gebogen 
werden. (f. Maillonblafen ) ® 
HIER, (nen) an ee, St in 
is, orſtweſen) ein ‚ mn 
Walde. (ſ. Meiß) 
Maiſch, (Brantweinbrermner ) das zum Brautweln 
beftimmte mit heißem Waſſer eingebrannte oder ausgeso- 
gene Brautweinſchrot, welches, ehe eu.in.die Wransiwein- 


⁊ Maiſch 


blaſe gebracht wird, bis zu einen gewiſſen Grade ehe 1 
let, und gute Hefen in Gährung geſetzt oder geftell 
werben, (f. and Brantweinbremmen‘) 
Maiſch, f. Meeſch. 
Maiſchbottig, ſ. Meeſchbottig. 
Maiſchen, ſ. Meeſchen. 
Maiſchfañ, ſ. Meeſchfaß. 
Maifhfaf, CWimer) das Faß, worinn man: in 
Weiibergen die zerjtampite Beeren, die man Gemäfhe 
nennt, mad): der Kelter fährt, So nennt man auch oft 
bey dem Brantweinbrennern das Faß, worinn das Gut 
in Gauͤhrung gebracht wird, ehe man es in die Blaſe thut 
Majolika, eine. Ältere Benennung der Fajance, wel: 
he einige'von dem Namen des Erfinders, andere aber von 
einer baleariſchen Inſel, Majorka oder Mallorka herlei- 
ten wollen. 
WMakaroni, ital. eine Art Nudeln, die von Reißmehl, 
oder auch gutem feinen Weitzenmehl mit Waſſer gemacht 
werden. Sie find rund gerollt, fehr fein und etwa 3 Zoll 


q. 

Makoute, Maeoute, eine Gattung einer Rechnungs: 
wrünze,, eder vielmehr. eine. bey den Schtwargen an einigen 
Orten auf den afrifanifhen Kuͤſten, ſonderlich zu Koan ⸗ 

ode —— der Kaͤſte von Angola gebräuchliche 

re zu rechnen. 8 

Makrtonen, —— eine Art von Konſekt von Zus 
cker, weißer Stärke, und verſchiedenen Gewuͤrzen, dieauf 
Dblaten in kleinen Kluͤmpchen geleget und abgebaden wers 
den. Sie werden nach Pfunden verkauft, 

mMakulatur, Fr. Maculature, (Kupferftecher) graues, 
mit einen Schwamm angefeuchteres Papier , welches bey 
dem Abdrucken der Rupferplatten, zwiſchen das weiße Blatt 
Papier, fo auf die geftochene Platte zu liegen komt, und 
gedruckt werden foll, und. zwiſchen die Windeln gelegt 
wird, ‚auf welche die Rollen der Preffe, wenn fie gedrehet 
wird, aufdruͤcken. Auch erhält diefen Namen alles ger 
druckte Papier bey den Buchhaͤndlern, welches nicht , wie 
brauchbare Bücher kaun verkauft werden, Daher die 
Medensart ben denielßen entſtehet, diefes oder jenes Buch 
ur Makulatur geworden. D. i. es hat feinen Abgang, 
und muß alfo als ſchlechtes altes Papier nad) Rießen und 
Ballen verkauft werden, 

Walachit, (Bergwerk) cin derbes Kupfergruͤu, oder 
ein ſchoͤn grümer kupfriger Tropfſtein von blätterigem Ge; 
webe, welches inmwendig in ftrablichten, auswendig aber 
Als glatten Lagen beſtehet. Er ik ziemlich veſt, daß er 
ſich auch ſchleifen und policen läßt; wenn er gefchmelzet 
wird, giebt-er Kupfer. Mach feinem Grundweſen koͤmt er 
mit dem Berggruͤn überein, ik aber dem Bau und dem 
Beſtandtheilen nach davon unterfhieden. Seinen Namen 
hat er von dem griechiſchen Wort A⸗ Aa⸗ Pappel, mweiler 
gruͤn, wie das Laub vonden Pappeln, iſt. Pliniusnens 
net ditierl grünen Matmor oder Jaſpis auch Malachit. 
Die heutigen Mineralogiften geben diefen Namen nur dem 
beſchriebenen derben Kupfergrün. — ———— p— — 
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- Xoiene z’Landfhaften ‘ne. 


Malt 
Melaga ; bin. Seft ober ſpaniſch⸗· · Mein, welcher aus 
der Grade! Malaga in Gramabe zur uns gebracht wird, 
don welcher er auch Den Namen: bat: 
: Malakate, ar Malacate oder Mulacate, von Mulus, 


’ (Bergwerk) eine Maſchiue, das Erz aus der Grube zů 


fördern, Sie iſt in den amerifanifchen Bergwerken ges 
braͤuchlich, wird vor vier Mauleſeln getrieben, hat einen 
Aundbaum (T, diefen) mĩt einem eifernen Seil, bavok 
ein Trum (Ende) hinein, das andere herausgehet, daß 
fie alfo eine Art von Treibegöpel €f. diefe) iſt. . 

Malakkiſches Finn, Br. Etain de Malaca, Etain de 
Chapeau , eine Art fehr feinen und reinen Zinns, fo beſ⸗ 
fer zu Spiegelfolien, der Charlachfarbe auch der Purpur⸗ 
farbe auf Porpelan, als alle andere Zinne zu gebrauchen 
iſt. Es wird in Malakka bey einer Pflanzftadt der Hol⸗ 
länder gefunden, und in einer Form, wie eine vieredigte 
Müse der Jeſuiten gegoſſen, welche die Holländer Co— 
kers oder Encokers nennen. Jedes Stüc wiegt ohnge⸗ 
fähe ein Pfund, Die Maleyen nennen biefes Zinn Tutr 
teneg, und bedienen ſich deffelben als Geld. Ob es rich⸗ 
tig und echt ſey, erfennet man an den oben hinein gethas 
nenen Hieb mit einer Art, derm wenn es dieſen Hieb nicht 
aushält, fondern fpringet, wird es verworfen, und berjes 
nige, der es für echtes bey ihnen ausgeben will, wird auf⸗ 
gehangen. ' - 

Malblärter, (Kartenmacher) diejenigen Mufterbläts 
ter, durch welche die Karten: ihre Figuren und Zahlen ern 
halten, Es find nichts anders, als Papierblätter , welche 
auf beyden Seiten wenlaftens 6 bis 7 Mal mit Leinölfars 
be beftrichen find. Aledenn find anf jedem Bogen die Fir 
guren dev Kartenbilder oder Zahlen mit einem Ausſtechei ⸗ 
fen ausgeſtochen, fo, dai wenn eim folcher Bogen alif die 
Spielkarten Bogenblätter gelegt, und mit der beliebigen 
Farbe beſtrichen wird, ſich die Zahlen oder eine Farbens 
ſtelle in den Bildern zugleich überall bilder. Zu deu Zah⸗ 
fen gehört, wie bekannt nur eine Farbe, entweder roth 
oder ſcuwarz, zu den Bildern aber 4 bis s-Farben, folge 
lich aebören zu jeder Bilderkarte 4 auch 5 Malblaͤtter, des 
ren jedes zu einer befondern Farbe fo. zeichneriſch ausgeſto ⸗ 
chen ift, daß immer eine Farbe in die andere paßt, und 
die vorderaehenden ſchon aufgetragenen Farben ber anderw 
Bogen villig bedeckt werden, (f. Spielfarten malen) 

Malen, Fr. Peindre, ( Maler )dieKunft, das aͤußer⸗ 
liche Anſchen der Gegenftände mit ihren eigenen oder zu⸗ 
fälligen Farben vorzuftellen. Insbeſondere aber beißt es 
bie Farben mischen , fie in einander verſchmelzen, und nady 
den Megeln der Kunft auftragen, Wenn ein Werk frey 
und leicht gemalt iſt, fo ſagt man, daß es wohl gemalt 
fen; allein man ſagt, daß es gekleckt fen, wenn ſich biefe 
Freyheit der Hand und des Pinſels nicht an demſelben 
ſpuͤhren laͤßt, und wenn die Farben blos mit vieler Sorge 
fale verſchmoſzen und vertrieben find. Man malt in Waſ⸗ 
fer, in Del, in Frecko, in Wache, in Paftel, in Miniatur, 
in Email; auf Glas, auf Holy, Leinwand auf Kupfer ıc. 
Hiftorien Merfonen nad dem Leben, Blumen, 


malen 


Malen 


Walen der Töpfer, diefes geſchiehet auf der Glaſur, 
und am meiſten auf, der weißen Glaſur. Bey ſchlechten 
—— Telern/ oder andern Gelire, nime er bienu 
Thon von verſchiedenen Farben, verduͤnnt ihn mit Waſſer, 
er dur ein Sur: "und ftart des Pinſels trägt 
er die Thonfarbe mit dem Uralborn C£ diefe) auf. Auf 
beffern Sachen malt er auch mit dem Pinfel, und 
bedient er fich verfchiedener Glaſurarten, ( [, Glaſur) übers 
dem auch. aller mineralifchen Farben, als: zu.biau Schmals 
tr, zu grün Kupferafche u. ſ. w. 

Maler, Fr. Peintre, ein Kuͤnſtler, der vermittelſi 
ber Fatben, welche nach den Regeln der Zeichnungen (ſ. 
die) von ihm an»oder aufgetragen werben, unſern Aus 
gen das äußerliche Anfehen erhobner Gegenftände der Nas 
tur auf irgend einer platten Fläche vorftellt. Man follte 
eigentlich den Namen eines Malers nur derjenigen geben 
chen Gegenſtaͤ Ns 
Austheilung der Ess —— 

der Leinwand, oder einer andern 
Materie, uͤberzutragen weiß, und nicht alle diejenigen fo 

‚ bie man fonftızum Spott Klecker, Sudler, 
Gurkenmaler newer, und-weldye nicht. die Farben ei⸗ 
* —— oder zu gebrauchen, find, 

Man ctheilt Die Maler nach der Art, In voriden fie am mei» 
fen atbeiterr, in verichiedene Klaſſen, Hiſtorien⸗ 
maler, Landſchaftsmaler, —— Thier⸗ 
maler, Portraitmaler, Miniaturmaler, Emailma ⸗ 
ler, Verzierer ıc. ( ſ jedes anfeinem Ort) Es giebt 
en noch Glasmaler;, Bm Feanzofen Appre- 

teurs genermet werden. älteften, Zeiten war es 
mr ein Borrecht der deln, bie —S 


theilungskraft, ein faͤhiger Geiſt, ein edles Herz, ein er⸗ 
inn, Geſi ‚Jugend, Gelehrſamkeit, ber 
quemliche —e— Liebe zu der Kunſt und der 
genoſſene Unterricht eines geſchickten Malers. 
Malerakademie Gr. Acadẽmie 2* Peintres, eine 
Geſellſchaft von Malern, Bildhauern und Kupferftcchern, 
ug jufammen mit — Fleiß, und er — —* 
des Landesherrn dieſe im zu nn ſuchen, 
einander wetteiſern, um Kg Kunſtſtuͤcke in ihren 
hervor zu bringen, auch Unterricht in ihren ala 
demiſchen Zimmern gehen. Dergleichen man zu Paris, 
Berlin und andern Orten errichtet hat. Wie denn aufer» 
ferer zu gewiſſen Zeiten neu verfertigte Kunſtſtuͤcke dieſer 
Art, zur Beurtheilung oͤffentlich ausgeſtellet werden. 
Malerey, fr. Peinture, (Maler) die Kuuſt alle, fos 
wohl wirkliche als eingebildete ände ber korperlichen 
Natut durch die Bezeichnung ihrer Umriſſe ‚ mit den ihnen 
—— Farben, auf einer platten e vor zuſtel · 
fen. Der Maler zeichnet bey einem jeden Pinſelſtriche, 
weil er nur malt, um die Aehnlichkeit der Formen zu bil⸗ 
den. Selbſt das Kolorit haͤngt ſchlechterdings von der 
Zeichnung ab; Denn aller Dchein der, Forme würde ver: 
—— wenn die Farhe mit u. 3 ie die 
artien des Bildes uͤbergienge welche allm zu⸗ 
ia — — — 


Malerey 9 


wenden, :d. i. weniger Licht aufzufangen ſcheinen. Die 
Zeichnung. allein kann der Farbe den Punkt beſtimmen, 
vo fie ſich zu brechen anfangen foll, um nicht‘ dem Hells 
dunfeln zu miderftreiten, fondern zugleich mit deifen 
huͤlfe die Wirfung , welche der Dialer ſich vorſetzt, hervor 
zu bringen, Auch iſt es die Zeichnung allein „ welche das 
Helldunkle regieret, und deffen Töne fehicklich verändert; 
um die ——— der verſchiedenen Formen zu bewirten 
ie Malerey hat über bie Dichtkunſt und Beredfamkeitdier 
zum voraus, daß fie bey einer fo großen Verſchieden ⸗ 
it der Sprachen von allen Nationen verftanden werden 
— Malerey ſagt man auch für Gemälde. (ſ 
e 
Malerey mir uͤberfirnißter polirter Oelfarbe, Sr. 
ä 'huile vernie, polce, (Stafiermaler) dies iſt ein 
Meifterftüd i in der Oelmalerey, (f. diefe) fo wie man die 
überfirniften Wafferfarben als das fehonfte unter der Waß 
fermalerey anfieht. Sie unterfeheidet fih von der gemei 
nen Delmalereg nur blos. durch die Zubereitung und die 
legten Handgriffe. Man gebraucht diefe Art der Arbeit, 
wenn etwas auserlefenes Schönes gemacht werden foll; 3 
B. bey einem praͤchtigen Saal, oder einer zierlichen Kut⸗ 
ſche, um dadurch der Farbe derfelben mehr Glanz und 
Politur zu.geben, Sind die Lambris eines Zimmers oder 
der Kutſchenkaſten neu, fo muß man fie durch einen Grund 
eritlich vorbereiten, um nachgehends die barten Tinten, 
oder den polirten Grund und die anderen Farben darauf 
zu bringen. Dadurch wird die Oberfläche allenthalben 
glei und glatt, Das’ erfte Gründen muß allemal wei 
peheden,, bie nachherige Farbe mag feyn was es für eine 
will, weil weiß ſich dazu am beſten ſchickt. Man nimt 
dazu Bleyweiß, das: mit Leinsl und etwas Silberglätte 
fehe fein abgerieben, und mit eben: dern Del und darunter 
gemifchten Terpentinöl eingerübrer it. Denn macht man 
den polirten Grund, indem man 7 oder 8. Mat mit. har: 
ter Tinte folchen aufftreicht. Kutſchen muß man wohl 1% 
Mal beftreihen. Die harte Tinte zu diefer Malerey wird 
alfo gemacht: Man nimt nicht zu ſehr Ealzinirtes Bley⸗ 
weiß, damit es die andern Farben nicht durch das Nuss 
wachſen, wie die Mennige thut, verderbe, reibt ſolches 
ehr fein mic bloßem Malerfirniß ab, und ruͤhrt es mit 
ntinöl ein. Man muß ich wohl votſehen, daß die 
7 oder 8 Anftriche mit diefer harten Tinte einander nicht mut 
im Auftrage,, fondern auch in der Quantität des Bleywel⸗ 
fes und Oels, und felbft in der Stärke der Kalzinirung de& 
Bleyweißes, vollkommen gleich ſeyen. Man glaͤttet den 
ganzen Grund mit Bimsſiein, und polirt ihn darauf mit 
einem Stuͤck Serge, dem man die Geſtalt eines Ballens 
giebt, wie der bey der Buchdruckerey. Um diefes deſto 
gelinder zu thun, tunkt man den Serge in Waſſer, in wel⸗ 
ches man viel pulverſirten und durch ein feines Haarſieb 
gelaffenen Dimsftein gefchütter bat. Bey dem Poliren 
waͤſchet man öfters mit einem -Schtvamm ab, um zu fed 
0b auch allenthalben gleich geglättet worden... Das 


er: verderbt hierbey nichts, und darf niche. geſparet 
when, Wenn die arbe zu a 
he 
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ſche gewählt, und ftbige wohl mit Del abgeriehen, und 
wit Terpentinät eingerührer ift, fo ſchlaͤgt man fie durch 
ein feines Sieb, und giebt damit der Sache 3 oder 4 Mal 
einen allenthalben gleichen Auſtrich⸗ Je beſſer diefes ger 
ehet, defto fchoner wird die Farbe. Streicht man ein 
Bimmer an, fo überzieht man die Farbe = bis ; Mal mit 
weisen Weingeiftfirniß, zu Kutſchen aber nimt man einen 
ferten Firniß. Soll der Firnif polirt werden, fo muß 
man wenigftens 7 bis 8 Mal damit uͤherſtreichen, und ſich 
fehr in Acht nehmen, daß feine Stelle ftärker uͤberſtrichen 
werde, als die andere, weil es fonft Flecke giebt, Man 
polirt aufs neue mit pulverfirtem Bimsſtein wie oben, Iſt 
die Kutſche oder das Panelwerk bereits gemalt geiwefen, 
fo muß man die Farbe erft bis auf die harte Tinte ganz 
herunter zu bringen ſuchen, welches mit Bimsftein und 
Waſſer oder Terpentindl gefchichet, und denn feßt man 
die verlangte Farbe wieder frifd darauf, und verfährt, 
wie bey der meuen gezeiget worden. Wenn man Weiß von 
uͤberfirnißter und polirter Farbe machen will, und ſolches 
auf Holz gefhehen foll: fo gründet man mit Bleyweiß, 
das mit Nußdl und etwas Falzinirtem weißen Vitriol ab⸗ 
geriesen, und mit .Terpenrinöl eingerübrer if. Komt es 
aber auf Stein, fo rührt man es mit bloßem Nußel an, 
und nimt kalzinirten Vitriol dazu: Denn reibet man 
Bleyweiß fehr fein mit Terpentindl ab, und rühret es mit 
einem ſchonen fetten weißen » oder Kopalfirniß an. Hiermit 
überitreicht man 7 bis 8 Mal. Diefer Firnig mit Biey⸗ 
weiß vermiſcht, trocknet fo geſchwinde, daß man des Tas 
ges 3 Anftriche machen kann. Denn glaͤttet und polirt 
man wie oben, uͤberſtreichet die Sache noch dreymal mit 
Bleyweiß, das mit Nußdl abgerieben, und mit bloßemTer: 
xentinoͤl eingeruͤhret worden. Endlich wird es mit weißem 
nfimiß 7 bis 8 Mal überzogen‘ und polirt. Die⸗ 
fer Anſtrich ſiehet fo friſch wie Marmor aus. 
Malerfarbe, ( Maler) alle diejenigen Farben, ſowohl 
aus dem Mineralien: als Pflanzenteich, die zur Malerey 
gebraucht werden Fonnen. (f. Farbe) 
Malerfirnif, Fr. Huile groffe, ou huile ficcative‘ 
(Mater) ein Firniß, der vorzhalichzum Malen gebraucht 
wird. Er wird aus Leinbl gemacht/ welches man mir 36» 
pferglaͤtte und Zwiebeln ſo lange kochen läßt, bis die Zwie⸗ 
Bein zn Kolen werden. Man miſcht ihm gemeiniglich um: 
ter das Schwarz, den Lack und andere Farben, die wenig 
Körper haben, und ſchwer trocken. Man muh wenig 
davon nehmen," denn er mache die Farben leicht dunfel, 
und das Gemälde zu trocken, daher es oft abfällt. (f. un 
ser Firniß und Lackfirniß davon mehr) var 
Malergold, (Maler, Vergoider) eine gofdfarbene 
Vermiſchung von amalgamirtem Queckſilber und Zinn‘, 
wovon man zu fechs Theilen drey Theile Schwefel und drey 
Theile Salmiaf nimt, folhes wohl unter einander menget, 
und in einem Kolbenglafe fublimiret, ‘da ſich denn das Ma- 
lergold unten auf den Boden feßer. N ° 
Malergrund, Fr. Chouche de cöuleur, (Mater) 
bey der Delfarbenmalerep die erfte einfache ‘Farbe, fo man 
auf ein leinen Tuch bringer, worauf sin Gemälde kommen 


Maler 

yo, um dadurch die Leinwand gleich zu machen, und bie 
Locher auszuſuͤllen. Es iſt gemeinlglich eine mit Kreide 
and etwas Schwaͤrze vermiſchte Farbe, die gleich und eben 
mit Leinoͤl oder auch mit Leimwaſſer aufgetragen wird. (f. 
gründen )-- - rar 7 

Maleriſch, Br-Pitroresque, (Dialer ) das, mas der 
Malerey eigen üft, was den Geſchmack und den Karalter 
derfelben, entweder in den Stellungen , oder in den Um⸗ 
riſſen/ oder auch im den befondern Ausdruͤcken, welche dag 


Genie und die Einbildung eines Malers allein bervorbrins 


gen koͤnnen, wohl’ ausdrudt. 
Maleriſch, Das, raube Weſen, Fr. Brut Pittores- 
que, (Maler) eine gewiſſe Haͤrte der Züge und Einſchnit⸗ 
te der Nadel oder des Grabſtichels eines Kupferſtiches, wel⸗ 
ches die Keckheit, Gewißheit und Freyheit der Hand des 
Kupferſtechers anzeigt. Die von Malern geſtochene ober 
geriſſene Kupfer find gemeiniglich wegen diefes rauhen We⸗ 
fens ‚ welches daher das Maleriſche genennt wird, ſchaͤtzbar 
Malermetal, (Miniaturmaler, Vergolder, Gipſer) 
geriebenes, geſchlagenes Meffing, welches in Feine Mus 
ſcheln gethan wird, -und ſowehl jur Miniaturmalerey, als 
auch = überziehen der Gipsbilder umd der ladivten Ars 
beit gebraucher wird, BR s 
aler MNaͤtherin) diejenige Nath oder die Art 
ke ran il uſterblumen und dergleichen 
ber. - 


Malerperſpektive fi Ausſeben. 1.3 
eterhinits (Meter) der gemeinigfich 


diefe 

Maffe mit Eyweiß temperiret wird Es wird zum Mike 

ihr fen gebraucht, „1,2 3 

* Mralerfiod ‚ ft. Appui · Man, Boguette, (Maler) 

ein kleiner Stock, drey oder 4 Buß larig ; an deſſen einem 

Ende gemeimiglich eine elfenbeinerne- Kugel; oder eine = 
der, a all ahucserrc ll 25 
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von Polfter it. Die Dialer. bedienen. fich deffen, nm die 
Hand , welche ben Piuſel führer, damic,zu- unterftügen, 
indem fie das eine Ende mit,der Hand, in welcher fie die 
Palette haben, halten, und basandere Ende, wo die Ku: 
gel it, aufider Leinwand, worauf fie malen, ruhen laſſen. 
iralerruch , (Maler) die zum Malen zugerichtete Lein⸗ 
wand,  Diefe Leinwand muß neu ſeyn, und keine Knoten ha⸗ 
ben, un} vor dem Gebrauch muͤſſen die Zwiſcheuraͤume derfel- 
ben ausgefüller und geglättet werden. Sie wird zu dieſem End⸗ 
je mit einem-glatten Stein geebnet , (gegruͤndelt) und 
bierauf mit Hefen ‚vermittelit einer Spatel, oder auch blos 
mit Waffer beſtrichen. Mau.nabın font, Mebikteiter, 
den aber 4 e Maler verwerſen, weil er abfpringt, 
Ueber den ge Anſtrich wird ein Grund von Ocker 
mit Oel gerieben und zuleßt. der eigentliche Grund (ſ. 
Gründen alles mit: einem Spatel aufgetragen. 
Araletofte, ( Schifibau) ein Schiff in Paris auf, der 
Seine, worauf die Komiß der Einfahrtszoͤlle ihre Beſich⸗ 
tigungsſahrt halten. 
ce». Mbnleygrofchen, kleiner Brofchen „ eine Kleine boͤh⸗ 
milhe Münze, die unter ‚dem Kapfer Marimiliau geprä: 
get worden, fie- gilt jetzt 44 Pfennige. 
be ,.St. ein Kraut von einem ftarfen Geruche, 
das in Languedoe und der Provence häufig wählt. Es 
Hicht eine Farbe, die zwilchen gelb und-braun ift. Es ift 
aber durch. die Reglements in Frankreich zum Färben ver: 


Hralborn, (Töpfer) ein Werkjeng, fo denfelben fatt 
eines Piuſe m Malen dienet. Es ift eine Vuͤchſe von 
Thon oder „Holz, morinn der Töpfer. die Thonfarbe gießt, 
und mit dem aufgefteckten obern Federkiel zugleich. malet. 

Mallemole, eine Gattung oftindifhen Neſſeltuches, 
oder fehr feinen weißen und Elaren Kattuns, welcher vor⸗ 
nehmlich von Bengala fomt. Man bat davon verſchiede⸗ 
‚ne Arten, und theilet die hollaͤndiſche oftindianifdhe Roms 
paguie fie bey dem Verlaufe gemeiniglich in feine ordent⸗ 
liche und geblümte. Die Stüde von denſelben halten 
ſechzehn parifer Ellen in der Länge, und drey viertel, fie: 
ben achtel, funfzehn Sechzehntheile, auch wohl. eine Elle 
in der Breite. Einige andere Arten derfelben haben ihren 
eigenen Mamen. Dagegen heißen gewiſſe Schnupftücher 
oder Halstuͤcher von. indianifhem Neſſeltuche, auch Mal: 
‚emolle, deren jedes 7 einer parifer. (Elle ins Gevierte hält, 
‚und 5 oder. 10 Stuck, allemal im Ganzen find. Ver⸗ 
fihiedene davon find mit Gold genähet, andere aber mit 
Geld und Seide geftreift.. , 

Malter, ein Gerreidemaas, welches nad) dem durch 
aanz Sachſen eingeführten Dresbnermaas die Hälfte eines 
Bifpels ift, und zroblf Scheffel hält. Ein gothiiches Mal» 
‚zer haͤlt zwey Scheffel oder vier viertel. Ein erfurthifches 
Matter hält vier viertel oder zwoͤlf Schefiel. Zu Nuͤrn ⸗ 
berg Hat ein Malter 8 Metzen, zwey Malter machen da 
Yeldft ein Simmer im harten Getreide, und. vier Dial: 
ter ein Simmer im rauhen Getreide. 

Malierbock, Malterbank, (Hüttenwerf) das Maas, 
womit das Holz nach Maltern (ſ. dieſen) auf dem Ober⸗ 


Malʒb au 


Den zn Rennen nur den Hütten vermeffen wird. Es 
—75 aus * —— Viereck von zwo Schwellen, 
ie mit zwey 2 füßigen Riegeln vereiniget ſind. Au 
Enden jeder Scuwelle eher ein soinfelrechter 32 Er Po 
ger Ständer, 5 Fuß oder 60 Zoll weit aus einander , daß 
wer Malter-in der Länge daranf ftehen Eonnen. Die 32 
U. der Hohe werden von unten hinauf an den Ständern 
abgetheilet; erſtlich in 4 ober 26 Zoll, ferer »in 
54 Zoll. Das vierte umd obere Achtel hingegen 4 
ber. nach der Hälfte in zweymal 4 Zoll getheilet, Die 
Theile find mit einem Saͤgeſchnitt und Röthel von unten 
auf mit ı6, 24 und 28 Zoll bezeichnet, die letzten 4 Boll 
ns ganzen; Hohe endigen ſich mit der Höhe der 


Malterbolz, (Forſtweſen) ein Holzmaas im ehfikins 
get Walde, oder Ba wo viele Kolen gebrannt, und wors 
nad) die. Scheite gemacht und gelegt werden, das Maas 
iſt nicht hberall gleich ‚-gemeiniglich aber = Ellen hoch und 
weit, und werden drey Malter auf eine Flosklafter ge⸗ 


t 

Maltefifche Erde, Fr. terre de malta, eine Siegel 
etde aus Malta. Imperatus beſchreibet fie als ein Die 
telding zwiſchen Stein und Erde.’ "&ie wird von einigen 
hart und rauh, von andern aber weich beſchrieben. Andere 
nennen fie fettig, und daß fie, wenn man-fie brenner, 
ſcharf wie Kalt werde. Sie wird in Malta in der Höhle 
des H. Paulus gegraben. . 
Malvaſier, Fr. Malvoife. 1) Einer der ſuͤßeſten, 
edelften und Rärkiten Meine, welcher anf einigen griecht 
ſchen Infeln des Aechipelägus wächft, und von da zu ung 
gebracht wird. Der meifte und befte fam fonft aus Kan⸗ 
dia. Man meint, daß, wenn er weit verfahren wird, fe 
zuvor abgefocht werden müffe, toesiwegen zu Retimo große 
Braupfannen —— wuͤrden. Den Namen hat er von 
der Stadt Malveſia anf der Halbinſel Morea, mo -er 
am allerbeften waͤchſt. Im Sjtaften wird auch etwas we⸗ 
niges von dieſem Meine gebauet. ' Jr Ratalonien naheben 
Sitgis, einer feinen Stadt, wächft eine Gattung Wein: 
trauben, die einen vortrefflihen Malvafier niebt, allein 
der Boden, worauf folhe wachſen, erſtreckt fic nicht wei⸗ 
ter, als auf eine viertel Meile, 2) Man nennt auch noch 
einem getoiffen Muskatenwein, der in der Provenz waͤchſt; 
und den man fo lange kochen läßt, bis ein Dritcheil davon 
abgeraucht ft, Malvafier. a 

als, (Brauer) dasjenige Getreide, esfey num Gerz 
fie, Weigen, oder dergleichen, fozum Bierbrauen zugerich⸗ 
get wird. Es wird naͤmlich mit Maffer begoffen, daß es 
aufquillt und Feimt, alsdenn eutweder auf ser Darre oder 
ander Luft getrocknet, letzteres heißt alsdenn Luftmalz, 


und wird zum Weißbier gebraucht. Br 
Melzbiume, (Brauer) zwey viereckigte dicke Stan⸗ 

.gen, die man im. Eimnifdhen bey dem Bierbrauen quer 

über die Mefchbottige leget, nebft dem Malzbrett, wor 

auf man bie u ſtellen kann, um das Malz defto 

- r einzu . —— 

st ne Wal 


Malzd 


Mal zboden, (Brauer) ein verſchloſſenes in 
dem obern Theile eines Brauhauſes, woſelbſt das gemalzte 
Getreide verwahrlich auſbehalten wird. Der Malzboden 
wird am ſchicklichſten hart an der Malzdarre, (wenn naͤm⸗ 


ı2 


De ahnen: 
dert f 
Malzbrett, (Brauer) in der Malzdarre, diejenigen 
Bretter, auf weichen das Malz zu liegen komt. - 
Malsdarrte, ſ. Darre. ur: 
« Walzen, Maͤlzen. (Brauer) Die Kunſt das Ge, 
treide in Malz zu verwandeln. Die beite Zeit zum Mat, 
gen ift bey der Fühlen Witterung von Michaelis bis Oftern, 
Denn im Sommer erhitzt ſich das Getreide zu ſtark beym 
Malzen, und mwird daher oft ſchimmlicht, erhält einen wi· 
drigen Geruch, der: fich bis guf den Geſchmack des Diers 
erfirefet. Das Getreide wird in einem Begieſtbottig 
Ci. diefen ) mit Wofler begofien. Er muß aber nicht gang 
voll arfchürter werden, weil das Getreide nach dem Be 
sieben quillt. Das. Waffer muß eine Spanne boch ber 
dem Getreide ſtehen. Wenn man ein eingeweichtes Korn 
bequem zroifchen den Fingern zerdruͤcken, und mir feinem 
Kern, wie mit Kreide fchreiben kann, fo bat bie Gerſte 
lange genug im Waffer gelegen. Die Zeit ift 48 bis 54 
Stunden, nachdem die Witterung warm oder kalt iſt. 
m erften Fall bleibe fie nicht fo lange im Waffer, als im 
jweoten. Dann wird das Mal; auf dem Malzboden ohn⸗ 
gefähr ı Fuß hoch aufgeſchuͤttet, doch im Winter höher , 
als im Sommer , damit es ſich erhitze; uud bleibt fo lange 
liegen , bis fid) der Keim zeiget , oder bis es ausſchießet. 
Sm Sommer muß. es, aber vorher ſchon umgefdyippet wer; 
den, damit es ſich nicht zu ſtark erbiße. Nachher wird 
es von »2 Stunden zu 2 Stunden umgeſchippet, auch 
wenn #8 dick lieget, eher und ofter, fo fange bis die Malz⸗ 
leime völlig in einander wachſen, und alle Körner fo zu fa 
Ben fi) mir einander vereinigen. Es ift gut, wenn das 
Dial; vor dem Darren noch einige Tage auf einem Boden 
ausluftet.. Nach dem Maizen wird das Malz auf einer 
Darre gebarret. (f. darren) Weitzenmalz wird eben fo 
behandelt, nur daß es nicht fo ſtrenge aebarret wird, oder 
Luftmalz (f. dieſes) daraus gemacht wird ji - 
Maͤlzer, diejenigen Arbeiter, die das Getreide in Malz 
verwandeln. (f. Malzen) 
WMalz haus, ein wirthfchaftliches Gebäude, welches befon« 
Vers zum Malzen erbauerift. Es mußdatinn ein Boden und 
eine Darre(f. dieſe) ſeyn. Sie werden gemeiniglich an fol: 
‘he Oerter gebanet, wo, wenm darinn Feuer auskomt, 
wie fehe leicht geſchlehet, daſſelbe feine andere Gebaͤude 
leicht ergreifen farm. Die Polizey follte uͤberall nicht ger 
arten, daß das Mahzen in den Brauhaͤuſern felbit « 
‚ fondern darauf fehen, daß überall dergleichen oͤſ⸗ 


Mamou 
feneliche und gemeinfchaftliche. Malzhaͤuſer gebauet wuͤrden, 
weil die Öftere Erfahrung beftättiget, daß durch das privat 
malen oft große Beurrihäßen gefcheben. 

Malzkammer, (Brauer) ein Boden oder Kammer, 
wo das Malz, ehe es im die Mühle zum Schroten ge 
fhafft wird, verwahret wird. , 

Malstorb, (Brauer) Körbe, worinn das Dial; von 
der Darre auf den Malzboden getragen wird. 

- Malsfäde, die Saͤcke von tiichtiger Leinwand, wor⸗ 
inn das Malz von dem Malzboden in die Mühle, und 
von da wieder nach der Brauerey gebracht wird. 

Malsfchaufel, (Brauer) womit man das zum Malz ber 
fimmte Getreide auf der Maljtenne umfchippet oder ums 
wendet. Es ift entweder eine ordentliche Kornſchaufel, 
womit man das Getreide auf den Boden zu wenden pfle⸗ 
get, und welche aus einem einsigen Stuͤck Holy beſtehet, 
oder fie it aus zwey Stuͤcken, nämlid aus einem, etıva 
Ellen fangen, und dreuviertel Ellen breiten, und vorne 
zugefhärften Brett, (faft wie an den Backſchauſeln oder 
S womit man das Brod einzuſchießen pfleget) 
und einem hoͤlzernen ſchraͤge darein geſteckten }ziernlich ian⸗ 
gen Stiel zuſammengeſetzt. Die Schaufel felbit wird ge⸗ 
meiniglich von rothbuͤchenem Holze, hinten etwas ſchmaler 
und mit auegefchnittenen Ecken, der Stiel aber von leich⸗ 
ten Holz gemadır. 

Malztenne, (Brauer) dasjenige Gemach in einem 
Brauhauſe, wo das eingeweichte Getreide zum Waſchen 
aufgefhärtee, und von dem Mälzer oder Brauer gehbrig 
gewartet wird. Die Malztenne muß nicht nur vet und 
fauber,, fonderm auch weit genug feyn, daß Man daranf fo 
vieles Getreide malzen fünne, als man zu zwey ober mehr 
Bebräufel nöchig hat. Die Tenne wird in einem fühlen 
Drte, oder am der Erde, auch wol halb oder ganz ımter 
der Erde, als ein Keller angelegt, oder auch in der Höhe 
im andern Stockwerk angebracht. Der Boden einer ſol⸗ 
hen Tenne wird mit glatten Ziegen gepflaftert, welche 
wohl abgetrieben,, und im Gleichheit gerichtet werden mife 
fen. Er muß von einer Seite einen kleinen Ashang har 
ben, und dafelbft mir einem Abfluß verfeben ſeyn, damit 
ſich die Näffe aͤbziehen koͤnne. einem Winkel dieſer 
Tenne bat der Weichbottig und neben demſelben die Pum⸗ 
pe ihren Platz. Die über der Erden errichteten Malzbi⸗ 
den erbalten einen Boden von Eſtrich mit durchgearbeite ⸗ 
ten Lehm, und zwar dergeffaft, daß fie jo bald die Tenne 
frifch geſchlagen ift, den Lehm mit einer Miftgabel wohl 
durchſtechen, und im die Löcher auch über die ganze Tenne 
Salz ftreuen , und dann denfelben dicht und glatt abebuen. 

Miamodes, f. Ebint. f 

Mamoedje, f. Mamoudie 

Mamorbani weiße, oftindifhr, baumwollene Zeuge 
— — x be und geftreife find. fchfns 

m kommen von Bengalen, und liegen ohugefähr 
£ Ellen breit, and find g Een na 3. 

Mamoudi, eine Art feiner, weißer Leinwand, welche 
imter die Rambrafine (|. diefe) geböret, nur daß fie ets 
was gelblicher ausfaͤllt, dagegen aber feiner und — 

an 


Mamou 


bringt fie von Mekka nach Smirna, und von da zu 
Are Srüde find gemeiniglich ar bis 22 parifer 

lang, und über eine Elle breit. Sonſt führer auch 

Art —— Katune oder Zitze dieſen Namen, welche 
des großen Mogels uͤber Surata zu uns 


Hol, Mamoedje, eine Silbermuͤnze, 
Perfien und an vieten oftindifchen Dertern ganabar 
Der perſiſche Mamoudie ift an Geftalt und Größe 
dem franzoͤſiſchen Louis von 5 Sols gfeih. Er 
m; oder wie man diefe Muͤnge fchreibt, Schaes. 
moubdis Abaſſi, 10 Mamondes ein Saſaer 
narie, und r00 einen Toman, welches die ſtaͤrkſte per⸗ 
ie reg ift. 4 unferer Münze gilt Mameu⸗ 
4 
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Damen bat es ohne Zweifel 
von der verfchiedenen Ausfprache der morgenländifcden Voͤl⸗ 
ter, und der europdifchen Kaufleute. Es haͤlt ohngeſaͤhr 
‚überhaupt 40 parifer oder amflerdammer Pfunde, doch 
nimt es nach den verſchiedenen Ländern ab oder zu. 

Maͤna, (Handlung) eine Art Häringe, welche auf je⸗ 
der Seite mit einem mmnden, gelben oder laſurfarbenen, 
aud wol ſchwarzen Flecken gezeichnet find. Doch find fie 
auch oftmals uber den ganzen Leib mit allerhand Farben 
bunt geſcheckt, und einige darunter nme einen Finger, ans 
dere aber eine Hand lang. Man pükelt fie eben fo ein, 
wie bie andern Heringe, und fie find gleichfalls gut zu 
efferr. 


Mand, Mande So wird im Niederdeutfihen, nr . 


Niederrhein, und um den Main herum ein Korb genannt. 
Daber auch dnfelbit ein Korbmacher Mandmacher, ein 
Koͤrbchen Maͤndlein genannt wird. 

Mand, ſ. Man. 

Mandel, eine Art zu zaͤhlen, fo ſagt man naͤmlich ei⸗ 
ne Mandel Eyer, eine, Mandel Kaͤſe u. ſ. w. Es bedeu⸗ 
tet ſoviel als ı5 Städ, und vier Mandel machen ein 
Schock aus. 

Mandel, (Landwirthſchaſt) ein Hauſen Getraide von 
25 Garben. Daher man auch mad) diefen Mandeln rech⸗ 
net, wern man bas Öetraide einführe- Man legt die 
Mandeln in unferer Gegend alfe, daß die Aehren inwen ⸗ 
dig gegen einander, die Sturzenden aber auswärts zu lies 
gen kommen, und dier Garben werden dabey ins Kreuz ge: 
keget, fo, daß drey Kreuze uͤber einander zu lienen kommen, 
welde ı2 Garden austnachen , zwey Garben werden chem 
darauf quer über gelegt, und die deitte, ober zuletzt auf 
die zwey vorhergehenden, 

Mandel, f Rolle. - 

Mandelberg. (Zuckerbaͤcker) Bor Mandeln uns Zur 
efer zu gleichen Theilen gebartene Streifen, die zu einem, 
Berg aufgefekt werden, umd unter die Konföhturen zu 
Tıfhauflas n. Diejertiebenen Mandeln und Zucker 
werden mit etwas Waſſer, den Gelben vorn Ey und eini⸗ 
gen Zitranenfchalen zu einen Teig gemacht, der ſich gelin⸗ 
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de ans einander ffreichen läßt. Diefer aus eĩnander geſtri⸗ 
chene Teig wird in Streifen zerfchnisten, und auf einem 


Blech gebacken. Diefe gebactene Streifen werden mit ſtark 


gekochtem und gelaͤutertem Zucker (Carnel) zu einem Berg 
zuſammen geſetzt, und der Berg mit eben dem Zucker ber 
ſchmiert. Der Zucker wird naͤmich mie der Spinnruthe 
Cf. dieſe) von Reuſer im Fäden gezogen, und ſolche im 


‚Kreife um den Mandelberg geleget. 


Mandelbrert, Mangelbrett, das Brett einer Hand 
mangel, womit man die gewaſchenen leinenen Zeuge im 
Ermangelmg einer großen Mangef oder Rolle rollt, Es 
iſt ein langes fchmales , etwas ſchweres Bretr, hat vorne 
einen Stiel, damit es gehalten werden kann, 

Mandelbrod, (Zuckerbaͤcker) ein Konfekt, fo von Zus 
Fer und Mehl, von jedem ein halb Pfumd, drey Dottern 
und vier ganzen Eyern, vier Loth Mandefr, zwey Loͤſſeln 


‚voll Rofen: oder Zimmtmwaffer, audy ander feinen Ger 


wuͤrzen, Zitronen und Pomeramenfchalen, fo eingemacht 
find, verfertiger wird. Die Eyer muß mar zuerft lange 
rühren, dann wird der Zucker nach und nad) hinein ges 
than und gerührer, hierauf das Mehl und die Gewuͤrze, 
und endlidy die eingemachten Schalen. Zuletzt beſtreicht 
man die dazu gehörige Pfonne mit Butter, befegt den 
Boden und neben herum die Seiten mit Oblaten, ſchuͤttet 
den Teig darein uud laßt ihm ausbacken; ſchneidet es denn 
in Stuͤcken, und läßt ſolche unter der Pfanne wieder braun 


n. 

Mandelbutter, (Roh) eine mit zerſtoßenen Man⸗ 
dein, wie ein Marzipanteidy vermengte Butter, welche 
zum Berfpeilen auf den Tifch gefett wird. 

Mandelbols, Mangelholz, ein rundes Holz, wel⸗ 
dies man zum Mangeln der leinenen gewafchenen 
gebrauchet, und worauf man felbiges aufwickelt, um füls 
des umter die Nolle (Mangel) begen zu fonuen. Es ift 
ein rundes gedrechſeltes Holz, fo lang, daf es mit feinem 
Kopf noch unter der Nolle hervorraget, der Kopf ift auf 
dem einen Ende angebracht, damit man das Kol; an ſol⸗ 
hen anfaffen und lenken kanır. 

Mandelkoch. (Kedr) Eine Art Torte, melde aus 
gerftoßenen Mandeln, Milch, Eyerdottern u. [ f. bereiter 
werden. h 

Mandelkrapfen, (Zucerbäder, Koch) Krapfen, (ſ. 
dieſe) welche aus zerſtoßenen Mandeln, Eyerdottern, 
Mehl, Butter ur. ſ. m. gebacken werden. 

Mandelkuchen, Kuchen, worzu vornehmlich ganze 
oder zerriebene Mandeln gebraucht werden. Im engern 
Berſtande find es diejenigen, die von bloßen Mandeln, 
Zucker und Everdotrerm gebacken werden. 

Mandelmilch, (Zuckerbaͤcker) man nimt ſuͤße Man⸗ 
deln, ziehet ſolchen die Hilfen ab, indem man ſolche mir 
heiß Waſſer bruͤhet, ſtoͤßt fie alsdenn mit frifhem Waffer 
zu einem weichen Brey, feiget es durch, und thut an bie 
davon laufende Wild, made Belieben Roſenwaſſer, Zimme> 
toaffer, oder Pfirſichlaubwaſſer in ein wenig er. 

Mandelmus, (Koh) Mus von eingeruͤhrten Mary 
dein. ng wird alſo bereitet: Man gerreibet u 
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deln mie Roſenwaſſer zueinem fteifen Teig, zu dieſem thut 
man ein wenig geriebene Semmel, gießt heißes Schmalz 
daran, und rührt es bis es anfängt zu kochen, ſalzt es ein 
wenig, und wirft etwas Zucker dazu, nad) dem Anrichten 
renet man es mit Zucer und Zimmt, oder man zer⸗ 
reibt die Mandeln, jchläge Ever darein, und reibt es durch 
einander, läßt Wein in einem Topfheiß werden, thut Zu 
det und das geriebene Mus hinein, und wenn man will, 
auch Fleine Rofinen, rührt es am Beuer um, daß es ſich 
nicht anlegt, gießt Roſenwaſſer darunter, rührt es um, 
und richtet es an. 
Mandeln, f. angeln, 
Mandelſeife, (Seifenſieder) Seife, die mit zerſtoße⸗ 
nen Mandeln und wohlriechenden Waffern, als Levandel⸗ 
waſſer und dergleichen vermifcht, und zum Waſchen des 
Geſichts und der Hände gebraucht wird, 
Mlandelfpäne, (Koh, Zuderbäder) ein Gebackenes 
von Mandeln. Man nimt ein bald Pfund Mandeln, 
werden in heißem Waſſer abgezogen, in kaltes Waſſer ger 
worfen, und mit ein wenig Nofenwaffer nicht gar zu fein 
in einem Mörfer zerftoßen. Denn macht manvon 8 Eyers 
weiß einen Schnee, ſtreuet 4 Loth Zucker darunter, und 
peitfchet es wohl mit einer Ruthe untereinander , denn rührt 
man die Mandeln darunter, fo geſchwinde als moglich, und 
peitſchet es fo lange, bis alles klar ift. Endlich ſchneidet 
man Oblatenpläschen, wie man fie haben will, und thut 
wit einem Löffel von der geftoßenen Mandelnmaffe darauf, 
fireuet Heinen bunten Zucer darüber , und bader fie unter 
einer Tortenpfanne, oder auch in einem ſchwach geheigten 
Man macht die Wiandelipäne aber noch auf ver: 
ſchiedene andere Arten, fo wie es ein jeder im Gebrauch 
hat. Die befchriebene Art ift fonft die gewöhnlichfte, 
Maandelſtein, verfieinerte Mandeln, Fr. Pierre 
des amandes, (Bergwerk) eine thonhafte Bergart, weiß. 
lich oder braun, darinn Körper liegen, welche die Geftalt 
der Mandelförner, und eine gelbe oder braune Schale ha⸗ 
den, inmendig aber aus einer weißen, milden Erde be: 
ſtehen. Man finder auch einige, die inwendig aus Gele: 
nit, ingleichen andere, fo aus Berggrun beftehen. Wende 
Arten werden ohnweit Zwidan bey Eainsdorf gefunden, 
Mandeltorte, (Zuderbäder) Gebackenes, fo ausfein 
zerriebenen Mandeln, Eyerdottern, Milch und Zuder ber 
feitet, wohl unter einander zerrühret, in dazu gemachte 
fisöeliche Formen geaoffen, und unter einer Tortenpfanne 
oder auch Ofen gebacken wird. Kir 
« Mandeltreppe. (Baufunft) So nennt man eine ge: 
wiſſe Art MWendeltreppen, die man auch Bobltreppen 
nennet. Anftatt der Spindel ift in der Mitte meiftens ein 
achtecigter geraumer Platz, der mehr Länge als Breite 
hat; wodurch ſovlel erhalten wird, daß die Stuffen daſelbſt 
noch einmal fo breit werden, daß man an diefem ſchmalen 
«Ende hinauf und hinab fteigen kann. Paladius giebt dem 
fangen Durchmeſſer inwendig zwer Theile, und den Stuf⸗ 
„fen benderfeits eben foviel. Durch die innere hohle Runs 
* dung kaun zus Doch auch von oben das Licht einfallen. 


‚Manier 


Diefe Treppe hat ihren Mugen in Feueregefehr s- fo (äffet 
fih auch darinnen fehr bequem ein Fahrſeſſel anbringen. 

Mandore, ſ. Pandore, 

Mandrenaque, eine Gattung Leinwand, deren Kette 
von Daummolle, der Einſchlag aber von dem Garne iſt, 
welches man in Jndien von den Pappelbäumen machet. 
Auf den Philippifhen Aufeln- verfertiget, man deren eine 
große Menge, und treibt damit einen großen Handel ,-fos 
wohl unter den Einwohnern, als and) mit Fremden, 

Manebacher Marmor, Fr. Marhre de manebac, 
( Bergwerk) ein gelber Marmor mit braunen und ſchwar⸗ 
zen Baumſtreiſen. 

Manege, Fr. diefes Wort bedeutet manchmal den Ort, 
wo man die Pferde abrichtet, die Reitſchule, das Reit 
baus , die Rennbabn; oder es wird and) für die Hebung 
des Reitens felbft genommen, (ſ. Neitbabn, Rennbahn ) 

Mangalis, ein Fleines oftindifches Gewicht, welches 
ohngefähr s Gran wiegt. Man braucht es nur um Dias 
manten zu wägen; indem die Smaragden und andere Edel» 
gefteine mit -Katis gervogen werben, wovon cin jeder 3 
Gran hat. Der Mangalis it von dem Mangelin (ſ. 
diefen ) wohl zu unterfcheiden, 4 

Mangar, eine tuͤrkiſche Kupfermuͤnze, deren 24 einen 
Aſper machen. 

Mangel, f. Mandel. 

Mangelhaft, fehlerhaft ſeyn, Fr. Pecher, (Dias 
lee) wird von dem Kuͤnſtler und feinen Merken geſagt. 
Ein Künftler ift im Kolorit, in der Zeichnung ıc, febler« 
haft. Diefes gilt auch von den Gemälden, 

Mangelbols, f. Mandelbolz. 

Mangelin, Mangelirs, ein Gewicht, womit man 
die Diamanten in den Bergwerken zu Raolkonda und zu 
Gani, fonft auch Coulour genannt, wieget. Er wieget 
4 Karat, und alfo 7 Gran. Es giebt auh m Galkon⸗ 
da und Viſapour dergleichen. 

Mangeln, Mandeln, Xollen, die weiße Waͤſche, 
wenn fie auf die Mangelhoͤlzer gewickelt, durch das Hiu⸗ 
m Herzichen der Rolle oder Mangel glatt und weich 
machen. 

Mangours, eine Eleine Agyprifche Münze, deren rech⸗ 
ter Name aber Sorele ift, 

Mangrab, (Landwirthſchaft) in einigen Gegenden im 
gemeinen Leben foviel Laud, als ein Mann in einem Tas 
ge umgraben kann, wo es befonders als ein Maaß ber 
Meinberge gebraucht wird; auf den Alpen ein Mannſtof⸗ 
fel. Auf ähnliche Art braucht man von Wiefen das Wort 
Niannsmabd, ſoviel als ein Mann in einem Tage ab: 
mäben kann. i 

Mannbeimer Bold, f. Similor. 

Manier, Fr. Maniere, (Maler) die Art zu arbeis 
ten, eine Touche, ein Geſchmack, eine Art zu erfinden, 
ſich einzubilden und auszudrücken, indem man ſich vorkgr, 
die Natur nachzuahmen. Die Manier des Malers ift ei: 
gentlich das, was man bey einem Schriftftellee den Stil 
nennt, feine Art der Behandlung Man kennt die Ma— 
nier eines Malers an feinem .Barbenauftrag, an —* 

opf⸗ 


- Manier. 


‚ atı ben Karafteren feiner Figurerr, an dem 
Ton feines Kolorits, am feiner Art zu erfinden, zuſam⸗ 
meh zu ſehen und zu zeichnen. Jeder Kuͤnſtler hat feine 
eigene Manier, und zwar nad) dem Grade feiner Kennt: 
nig und Erfahrung in den Regeln und in der Ausübung 
feiner Kunft. Daher die Manier entweder gut oder ſchlecht 
it. Eine Manier haben, und maniret feyn, find zwey 
ganz verfchiedene Sachen. Denn- obgleich der Maler ſich 
vorfeßt, fo vollkommen als möglich die Gegenſtaͤnde ber 
Natur, welche felhft feine Manier hat, vorzuftellen: fo 
farm er doch eine Manier; und fogar eine ſchoͤne, eine 
große Manier haben; allein, wenn man fagt, daß ermas 
nieret fen, fo iſt diefes ein Vorwurf, womit man fagen 
will, daß er von der Natur und vom Wahren abgehe ; dag 
er fih) Überall wiederholet; daß alle feine Gegenftände aus 
einer Form zu fommen feinen, ohne den Stempel des 
Wahren einen unterfcheidenden Karafter, und bie ihnen 
eigene Lotalfarben zu haben. Man hat verfchiedene Mas 
nieren, als: die ſtarke nachdrädliche, ſchwache weis 
biſche, gorbifche , trockne dürftige, ſtumpfe, ſchwe⸗ 
ze und die große Manier, (ſ. alle dieſe Artikel) 

Manier, beläftigte, f. beläftigt. 

Manier, gorbife, barbarifche, (Maler) diejer 
nige Manier in der Art zu malen, die einige Jahrhun⸗ 
derte vor Raphael getrieben wurde. Sie hat nicht leicht 
andere Regeln, als-den Einfall, und ihre Wahl bleibt als 
lejeit bey ber niedertraͤchtigen Art. Dan muß fi nad) 
dem antiken Gefchmac bilden, um dieſe gothiſche oder bar⸗ 
barifche Manier zu vermeiden, und um feiner Arbeit ein 
teigendes und edles Weſen zu geben. 

Manieren, ( Mufiter) Heißt, wenn ein geuͤbter Sin⸗ 
ger oder Inſtrumentenſpieler, feine Partie anmurhig, ger 
fickt und kuͤnſtlich heraus zu bringen weiß. Sie gruͤn⸗ 
dem ſich mehr auf den Geſchmack, auf'die Ausübung felbft, 
und anf die mit Vernunft —— Manier, als auf 
gerotife Regeln; ob man gleich uͤberhaupt eines und das 
Andere davon lehren fan. &ie erfordern Fertigkeit und 
Behurfatttkeit ‚itweil üble und zut Unzeit angebrachte Mia 
tieveri Verwirrung und Eckel verurfachen. &ie laffen ſich 
Beffer bey Inſtrumenten, als bey Singeſtimmen anbrins 
gen, ſind auch nicht alle beftändig ‚-fondern halten die Mo⸗ 
Be mit, dergeftalt, daß, was vor ‚einigen ‚Jahren anmus 
tbia Marig, jest nicht mehr ſo gerne gehört wird. Der 
Alsent, Schleufer, Vorſchlaͤge ıc. find die dauerhaf⸗ 
teten, . 
— große,- (Malet) iſt beynahe eben das, was 
man Harfe und nachdruͤckliche Manier nennt; fie ſprengt 
die Umriſſe etwas ſtaͤrker als die Natur aus, und verbeſ · 
fert die Fehler derfelben;-fie giebt allen Figuren einen Ka⸗ 
rafter des Edlen, des Reitzes und der Grocheit, welcher 
gefälle, bezaußert und entzuͤckt. 
Manier, in die, fallen, (Maler) heißt, wenn ein 
Mater ſich in feinen Werten wiedetholet. 

Manier , fanfte, vichrige, diejenige, welche Umriſſe 


{made "Die veigenb; 'narhrlich, Aiepend and Teiche find. < 
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Manier ſchwache, weibifebe, (Maler) it. das Ges 
gentheil von der ſtarken und nachdrüdlicheh. (f. diefe) 
Manier, fchwere, f. Schwer. 

Manier ftarke, nachdruͤckliche, (Maler) diejenige 
Manier, in welcher die Zeichnung herrſcht, in melcher die 
Mufteln wohl ausgedruckt, die Verhältniffe richtig, der 
Ausdruck ftarf, und die Umtiſſe wohl ausgefprengt find; 
allein man muß nicht in das Lebertriebene verfallen. 

Manier, ftumpfe, ſ. Stumpf. 

Manier, trodne, dhrftige, eine Art zu zeichnen, 
in welcher die Manier mager und hungrig fcheinet, die 
Gewaͤnder in kleine Falten gewickelt find, die Umriſſe wer 
nig Berftand haben u. |. mw. 

Mannigfaltigkeit, Abwechfelung, Sr. Varie, 
(Maler) wird von dem Thon der Farben und von der Zur 
faınmenfegung gefagt. Es ift ein mannigfaltiger , abwech ⸗ 
feinder Thon, wenn das Kolorit in allen Figuren, in den 
Bäumen, in den Erdreiden u. ſ. w. nicht einerley iſt. 
Ein nicht abwechfelnder Thon macht eine den Augen unans 
genehme Einfachheit. Die abgewechſelte Zufammenfegung 
befteht in der Verfchiedenheit der Gruppen, der Stellung, 
Pi Kopfwendung und der Gründe. (ſ. auch Verfchiedens : 

eit) ° 

Mfanieret, f. Manier. 

Manilles, Menilles, Fr. eine ganz befondere Art 
von Armbändern, und eine von den Waaren, fo bie Eus 
ropder und fonderlicd; die Holländer , auf die afrifanifchen 
Küften bringen, und an die Schwarzen verhandeln, Es 
find große Fupferne oder meffingene Ringe , deren ſich die 
afrikanischen Völker zum Pub bedienen, und die man ih⸗ 
nen im Taufd gegen Sflaven ober andere Waaren giebet, 
Diefe Zierrat) wird unten an dem Schenkel, über dem 
Kuöchel des Fußes, und an dem dickem Arm über dem Ell⸗ 
bogen angeleget. Man bat ganz platte unausgeſtocheue 
und runde, dicke und mit ausgegrabenen und erhabenen 
Laubwerke verzierete ; diefe find ven quten Kupfer und eis’ 
ner ziemlich ſchoͤnen Arbeit; die andern aber find nur von 
dem fchlechten Abſchaum dieſes Metalle. Man vertaus 
fchet beyde nach Stuͤcken oder nach dem Gewicht. Die: 
Vornehmen tragen auch wol dergleichen Ringe von Gold, 

Mann, alter, f. alter Mann, . 

Maͤnnchen, Maͤnnlein. (Säger) Wenn der Haſe 
oftmals im vollen Laufen fih hoch aufbäumer und getade 
auf die Hinterläufte trit, um zu fehen, wo die Bunde her⸗ 
formen, oder was ihm fonft ſchaͤdlich ſeyn möchte, 

Männchen auf Männchen. ( Buchdruder) Wenn 
ein ſchon gedrucktes Bud) neu aufgelegt, und zwar fo ges 
feßt wird, daß die Kolumnen oder Seiten der vorigen 
Ausgabe mit der neuen Auflage genau übereinftimmen, 

Männlein, f. Männchen. 

Männlich, Fr. mäle, (Maler) man fagt, maͤnnll⸗ 
he Glieder, in aleicher Bedeutung, alsfert gehaltene Glie⸗ 
der. (f. fett gehalten) Ein männlicher Pinſel ift ein ges 
wiſſer kecker⸗ ktaftiger · und farbenwoller Pinſel. 
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Mannsfabet, (Bergwerk) in einigen Gegenden die 
Handfahrt auf Leitern in einen Schacht. Die Sandfahrt 
im Gegenſatz von der Fahre in Tonnen. 

Mannstleid, (Schneider) ein Kleid für eine Perfon 
männlichen Geſchlechts, im Gegeuſatz eines Frauenkleides 
für ein Frauenzimmer. 

Mannsmabd, f. Mannsgrab. 

Mannsrod, ein Rock für das männliche Geſchlecht. 

Mahnsfcbneider, ein Schneider, der ſich blos mit 
Berjertigung der Mannskleider beichäftiget, zum Unter: 
ſchied des Frauenſchneiders, der blos Frauenkleider verfer- 
tiget. Es giebt Mannsichneider, die nur allein Manns 
£leider und Feine Frauenkleider verfertigen Können; und ans 
dere, die beydes Fünnen. Sie geboren beyde zu einem 

" Handwerk der Schneider. (f. dieſe) 

Mannsſchuſter, cin Schuhmacher, der nur für 
Mannsleute Stiefeln, Schuhe und Pantoffeln verfertiget. 
3 Gegenſatz des Frauenfchufters, der nut Schuhe für 

auenzimmet verfertiget. ' 

Manomereum, Lat. Auftmeffer. 

Wianostopium, Lat. ſ. Aufrmeffer, 

‚Manöver, Fr Diefes Wort bat in der Schifffahrt 
dreyerley Bedeutung, Erſtlich alles Tauwerk, ſtehendes 
und laufendes und was dazu gehöret, anbringen; zwey⸗ 
tens die Arbeit der Matroſen an demſelben ſelbſt, und drit ⸗ 
tens Die Kunſt das Schiff durch Steuer und Segel zu res 
gieren. Man kann auch das erfte Betauen , das anbere 
das Handthieren, und das dritte die Steuerarbeit 


emuen. 

Manöver der Flotte, (Schifffahrt) die Bewegun ⸗ 
gen der Schiffe in einer Flotte. Diefer find verjchiedene, 
fo wie auch ihre Anordnung. Cine Flotte macht fie ent, 
weder zugleich oder ein Schiff nach dem andern, Sie ler 
gen zugleich, oder eines nach dem audern in einem Punkt 
um, u. ſ. w. 

Manruthe, Manrade, Hausmaße, (Deichbau) 
im den niederſaͤchſiſchen Marſchlandern, der einem jeden 
Einwohner einer Dorfidyaft mit der Ruthe zugemeſſene 
Theil, welchen er am den Deichen und Sieltiefen im bauli⸗ 
hen Stande erhalten muß. , , 

Manſardiſchdach, (Baukunſt) ein an feiner fhief- 
fliegenden Fläche gebrochenes Dad, das feinen Urſprung 
aus. Frankreich, und den Namen von dem Erfinder einem 

anzoͤſiſchen Baumeifter, Namens Frangois Manfard ‚ers 

alten hat. Es hat diefes Dach vor andern den Vortheil, 
daß fi) darumter noch bequeme Wohmingen anbringen laf 
fen, und die Dachfenfter keine fo weite Ausladımg bekom⸗ 
men, folglich and feinen fo großen Uebelſtand, wie fonft 
gewoͤhnlich, innerhalb dem Dache machen koͤnnen; dage⸗ 
gen iſt auch die Ungleichheit in der Abdachung daran fehr 
gefährlich, denn wenn das Dad von der Rinne bis am 
den Bruch jähe auffteiget, und deßhalb der obere Theil, 
oder das Aufſetzdach, allzuflach zu liegen komt, fo bleibet 
nicht nur auf dem letzten der Schnee lange liegen , fondern 
auch der alluhäufige Regen, weil er nicht leicht abläuft, 
in die Ziegel hineinziehes und durchdringet, verurfachet nicht 


Man ſche ſt 


geringen Schaden. Dieſem nach fieget. ſehr vlel an dem 
Derhälmiß eines folden gebtohenen Dades, daß man 
naͤmlich die Höhe deſſelben, nach der vorgefchriebenen Brei⸗ 
ge oder Dalkentiefe, weder zu hoch noch zu niedrig nehme. 
Man findet viele Arten, dieie Dächer nach gewiſſen Regeln 
anzugeben. Beſonders hat Keuf, kuhrfaͤrſtlich ſachſiſcher 
Maschinen und Zimmermeifter in feiner bey Breitkopf 
in Leipzig 1767 in Fol. herausgegebenen Zimmermannss 
kunſt, viele dergleichen Dächer beichrichen. Eins der bes 
Ken Verhältuiffe diefer Dächer ift folgendes: die Breite 
des Daches wird nämlich in vier gleiche Theile getheilet, 
mit dreyen davon ein gleichſchenklichter Triangel aufgerif: 
fen, ein Schenkel deffelben in 6 Theile getheilet, und 
durch deſſen andern Theil, oben von der Spige des Trian⸗ 
gels augerechnet, mit der untern Breite eine Parallele ge: 
zogen Endlich verlängert man diefe Parallele, und ſe⸗ 
Get von ben beyden Schenfeln von der linken nach der techs 
ten Seite, zu beyden Seiten hinauswärts Z zu, fo läfe 
fid) der Äußere Umriß nach ſolchem beftimmten Bruch ganz 
geſchickt befchreiben. E ſ. gedachten Schriftiteller Tab, XX. 
Manſcheſter, ( Baumwollenmanufaktur) ein baum— 
soollener fanımtartiger gefchnittener Zeug , der mit eben den 
Handgrifſen, wie der Sammt, (f. diefen ) verfertiget wird. 
Sowohl die Grundkette, als and) die Poil (f. diefe) 
und ber Einfchlag find Baummvollengarn. Zu ſchlechten 
Manfchefter nimt man auch wol eine Kette von leinem 
Sara, Alle drey Kettenfäden müffen gezwirnt werden. 
Die Säben der Kette muͤſſen ſtark, die zur Peil aber. nur 
locker gezwirnt werden, damit ihe gefchuittener Flor dem 
Grund beſſer decke. Aus diefem Grunde find Die Poitfäs 
den allemal etwas gröber. Man nimt z. B. zur Kette g 
füdiges Garn aus dem Pfund Baumwolle , und zur Poil 
7 ober 8 ſtuckiges. Die Fäden des Einſchlages find jeder« 
zeit die feinften, weil fie beym eben den Flor des Mans 
Schefters verbinden, und weil die rauhen Fafern bey einem 
groben: Einfhußfaden weiter auseinander : ftehen würden , 
als bey einem feinen. Je feiner der Manſcheſter ift, deſto 
feiner müffen auch bie Kette, die Poile und der Einſchlag 
eun; denn je feiner die baummvollenen Fäden find, deſto 
feiner drengen fih die Faſern des Flors aufden Mans 
ſcheſter aneinander , und defto befler bedecken fie den Erund, 
und fo auch umgelehrt. Man hat drey Gattungen von 
Manſcheſter: ordinairen, mittleren und feinen. Wan 
fieht ſhon, daß von dem Unterſchiede der Feinheit ber Bär 
den dieſe Gattungen entſtehen. Die game Einrichtung 
des Webens iſt fo wie bey dem Sammt. (f. diefen) . 
Manſcheſterbaum, ( Manfchefterweber) der Baum, 
der unter dem Stichbaum des Manſcheſterſtuhls angebracht 
iſt, und auf welchen der Manfchefter von dem Stichbaum 
Cf. diefen) ganz locker aufgerollt wird, damit ſich fein Flor 
nicht niederdructe. f 
Manſcheſtermanufaktur, eine Anftalt, worinn 
Manfchefter- verfertiger- wird. So iſt z. B. 1763 von dem 
jetzigen König von Preußen in Berlin eine ſolche Manu⸗ 
faftur errichtet , und ein befonderes großes Haug darzu er⸗ 
bauet worden, welches von den —— 
ichter 


De darinnen. Aud in Potsdam ift 
wie auch — und Sach⸗ 


verſchiedene andere 
eine Wan ra 


anſtatt mse liegt zwifchen den Hin ⸗ 
terſtaͤndern eine ſtarke Rolle, die nicht mit dem Bruſt⸗ 
baum in. gleicher Höhe, fondern etwas tiefer fieget, weil 
bie Kettenfäden mit den Poilfäden beftändig einen gleichen 
Abſtand im Stuhl behalten mäfen, Die gehet ge · 
meigt von hinten nach vorne, damit man ſie aber anſpan⸗ 
fönne, fo hat die unterſte Rolle ein. Sperrrad nebft 
Statt des Bruſtbaums des Reinenmwer 
einen Stiftbaum, (f. diefen) 
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Manfchefters zerdruͤckt wuͤrde 
t wuͤrde. Die Nolle und · 
wie Kette, und fpannen 

i ile wird von ber 

Dieſerhalb 

ändern über der Walze 
dte gleichfalls Pois 

; diefe Rolle laͤuft zwiſchen den beyden Hinterſtaͤn⸗ 
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Bu dieſem Stuhl werden 6 Schafte erfordert, 
Die Lade hat an- 


beſon · 
geleget, und ſelbi⸗ 


Manſchetten, Zandkrauſen, (Netherin) die ſchma⸗ 
le in Falten gekrauſte Streifen von Neſſeltuch, Batiſt, 
Kauten und en nn on ep vorne —* 
riefen der Hemde angeſch angenehet 
den, und zum Putz ſowohl der Mannsleute, als auch det 
Granensleute dienen. Man-hat einfache und doppelte; 


on diefen die oberften ſchmaͤler, als die unterften, 
find fie auch et. (f. dieſes) 
WManſchettenfriſur, (Frauenſchneider) eine Friſur 


auf dem vordern Ende eines Ermels auf einer Kontuſche 
— —— 
. e au 
oder wenlger —— fürgerıs selegten False: um 
CTechnologiſches Woͤrterbuch II. Theil, 


Munfepefter ergreifen und weit + 


det Spannung erhalten, damit - 


- fen werben fol, wird auch 


Mantel 1y 


ben Vordetthell des Ermels, an welchen zugleich eine in 
Falten gelegte Manſchette wit angebracht is Welle aber. 
mit den Falten aus dem ganzen zugefchnitteu iſt 
Mansia, ein Gewicht, das an einigen Orten In ar 
fien, ſonderlich in Eriman und um Tauris herum gebräud- 
lich Es hen ——— rg Gewichts, und wird 
eine ⸗ 
— 7— uynas genannt, dar⸗ 
Manſon, ifffahrt ordentlicher, in ein 
iffen Jahresgeit voehender Wind er 


Manfurats, d. i. Bewicht von Surate; ein Ger 
ia —— a —— zu Surata, ſondern 
auch zu Gamoon, Abaßi nt, bedienet, 
das 40 Seers hat. er 

Mantel, Treppenhaus, Fr. Cage, (Zimmermann) 
das Depaltniß oder die Einfaffang, worinn eine Treppe im 
die Hohe gehet. 

Mantel, (Bergwerk) wird an einigen Orten das glat ⸗ 
te Saalband eines Ganges, das vom Geftein abgelöfer ift, 


genennet. 

Mantel, (Dachdecker) eine Lage neues Stroh, wel⸗ 
che über ein altes Strohdach gelegt wird. 

Mantel, Sr. Cage, Mauteau, (Maurer) das Ger 
maͤuer, fo etwas umſchließt, fo nermt man 5. B. das er 
mäuer, weldes einige zufammenfchlagende gsi 
roͤhten, die mar dünne Unterfheibungsmauern oder Zuns 
gen haben, umgiebt. 

Mantel, ( Schneider) eim weites Kleidungsſtuͤck ohne 
Ermel, welches Über der gewoͤhnlichen Kleidung getragen 
‚und worein man ſich vor Wind, Regen und Kälte 
einhullet. Sie find von verfchiedener Länge und Weite, 
Setze trägt die ſeht fang, wo’ 10 Eflen 
unten zweit iſt, und oben einen breiten Aragen hat. Wan 
nennt fie wiener Mäntel, vermuthlich weil fie aus Wien 
herſtammen, und daielbft zuerſt gemacht worden. 

Mantel, ( ‚and und andere Metall: 
arbeiter ) die Decke einer Form, zwiſchen welcher und dem 

flüßige Metall fließet, und die Dache ſelbſt Bil: 

Der Diantel muß alfo von dem Kern fo weit abſte⸗ 
ben, als es die Dicke der Sache erfordert, die gego 

ü, ge hu m Sache, die a s 

der Mantel verfertiget. (f. das 

von an feinem Ort ) 


Mantel, Miantelende, Vorſchuſt, (Tuhmanın 
faftur) das vorderfte Ende eines Stücks Tuch, welches 
zuerſt gewebet wird; Mantel heißt es deswegen, teil die: 
a —— en 

7 um das ’ und da * 
lem eingeht wird. Vorſchuß heißt es 
deswegen, weil an dieſem Ende der Anfang mit dem 
Einſchießen des Einſchlagfadens geſchiehet. An der aͤußern 
Ede dieſes Mantelendes wird der Name des Manufaktu⸗ 
riſten eingerweber. 

Mantel der Blode, (Glockengießer) nachdem bie 
Dickte (f. diefe) gefoert worden, fo wird das Schar 
— dieſes) abgenommen, weiter — 
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doch nur aus freyer Hand, weil der Mantel keiner Außer 
8 ierrath bedarf;) alsdenn wieder an ſeinem Ort an 
der Spille zum Formen angemacht, und nunmehr der 
Auferag zum Mantel aufgetragen. Die Figuren von 
Wachs auf der Dickte der Form nöthigen den Gisfer , die 
erften Lagen des Mantels aus einer Materie zu machen, 
die das Mache nicht befhädiger. Man nime hiezu zwey 
Theile gefiebten Lehm, 2 Theile Ziegelmehl und 1 Theik 
gut zerſtoßenen Schmelztiegel. Diefe Vermiſchung neunt 
der Gießer Zierlehm. Alles dies wird mit einander zer⸗ 
ſtoßen, geſiebt, Kaͤlberhaare dazu gemiſcht, mit Waſſer zu 
‚einem dünnen Brey gemacht, und mit einem Pinſel auf 
die Geſtalt ober Dickte der Glocke aufgeftrichen, bis diefe 
Maffe zwey oder dreymal aufgetragen, und die Geftalt mit 
einer ſtarken Rinde davon bedeckt iſt. Nun werden ande: 
ze Lagen von gewoͤhnlichem Lehm mit Scheben vermiſcht 
aufgetragen, wobey darauf geſehen werden muß, daß ber 
Maniel eine Veſtigkelt erhalte, deswegen denn auch auf 
die erſte Lage dieſer Art Werg ausgebreitet wird, damit 
das Ganze deſto veſter werde. Mach dem zweyten Auftras 
ge wird ein gelindes Feuer in die Glockenform in den Kern 
gemacht, daß nur eben das Wachs aus der unterſten Tin: 
che des Mantels ausfhmeljen fan. Dieſes innere des 
Mantels nimt völlig die Geſtalt der Dichte an, und die 
Eiguren und Buchitaben ftehen nunmehr: vertieft in.dem 
Mantel, mern das Wachs ausgefchmotzen iſt. Zuletzt 
trägt man foviel Lehm auf, bis er den Schablon erreicht, 
und biemit ann gebilder werden. Dies leßte dient nur 
bios dazu, um zu erfenmen, ob der Mantel auch üͤberall 
eine gleiche Dicke habe. Man muß noch bey dem Mantel 
merken, daß der umtere Abſatz deſſelben aber das Funde 
ment der Form megragt, und hierdurch das Metall abhält, 
daß es bey dem Guß nicht aus der leeren Geſtalt ober 
Dickte austaufe. Wenn der Manteldurch das Feuer aus⸗ 
getrocknet worden, fo muß derfelbe als das Auferfte abges 
aommen werden, damit der Gießer die Geſtalt oder die 
übrige Dickte ausichlagen kann, weil der Raum derfeiben 
das Metall einnehmen und die Glocke bilden muß: Um 
dem Mantel feine rechte Veftigkeit zu geben, umd ihn dep 
dem Guß vor dem Cpringen zu bewahren, fo legt man 
nad der Höhe der Glocke eiferne Schienen, einige Zoll aus 
einander, an den Mantel, die ſich genau am denſelben an: 
ſchleßen muͤſſen, und über die Schienen werden hoͤtzerne 
und eiferne Bänder, wie auf, ein Faß getrieben. Jede 
Schiene hat unten einen Wiederhafen,: der den Mantel in 
dem Abfa ergreift, und oben einem Ring ‚ in weldherriman 
ein Seil beveftiget, und danm dem Mantel mit einer Erd» 
winde von den übrigen Theilen der Form abnimt. Vor 
ber hat aber der Gießer ein Zeichen , ſowohl an den Mans 
tel, als andy ar dem Stand des Fundalnentes gemacht , 
weil, wenn die Dichte ausgeſchlagen, der Mantel eben fo 
wieder aufgeſetzt werden muß. Der Mantel wird nachher, 
wenn er wieder aufgefeßt iff, unten an dem Stand. tiber 
all aut verfchnmiert, damit Feine Fuge bleibe, und das Me: 
tall beym Guß Keinen Ausgang finde. Da das flüßige Dies 
sall den Mantel beym Guß ausgedehnet, jo wird die Daun ⸗ 
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grube der: Form um den ganzen Mantel herum mit Et ⸗ 
de ausgefüllt und ſolche mit einem eifernen Stampfer fo: 
weft wie möglich geftampfer. Auf die befchriebene Art wer« 
den alle andere Mantelle, als der Stuͤcke, der Kanonen und 
Bildfänlen verfertiger , und komt —— weiter. vers 
änderliches vor, als daß die Muffe des Mantels öfters noch 
aus mehr Ingtedienzien, als Noßäpfel, Urin, Epweiß ss, 


t. 
Mantelende, ſ. Mantel. 
Mantelet, Er. ( Kriegesbaufunft) eine Gattung der 
Bedeckungen im Kriege. Sie find entweder einfach, und 
beſtehen aus zwey oder drey ftarfen eichenen Bolen, wers 
den bis drey Fuß breit und 5 Fuß lang gemacht, und mit 
Blech beſchiagen. Wenn man auf der Breſche oder Kon⸗ 
trestarpe Poſto faffen will, fo werden fie von den Seldas 
ten vor ſich bergettagen, und an dem beitimmten Orte 
zwey und zwey gegen einander gelehmet, daß fie gleichſam 
ein Dach machen, und den Arbeiter vor Granaten und 
andern Feuergefchoß bedecken. Oder fie find doppelt, 
und beitehen aus zwoen gegen einander geſchlageuen hret ⸗ 
ternen Wänden, deren Zwiſchenraum mit: Erde oder an⸗ 
dern zäben Zeuge ſtark ausgefülle iſt, ſie werden auf Block⸗ 
raͤder geſetzt, damit man fie leichter fortfchieben kann, und 
zur Bedeckung in Verfertigung der Zaufgräben und Battes 
rien gebrauchet. 

Mantelſack, ein laͤnglichter, lederner, oder tuchenen 
mit Leinwand gefuͤtterter Sad, der in der Mitte eine Oeff⸗ 
nung hat, und ınit einer Klappe, bie mit Knoͤpfen zuger 
knoͤpſet werden kann, verfehen iſt. Auf Reifen werdemdie 
Kleidungsftüde und Wäfche ıc. darein gepadt, und mar 
kann folden Mantelſack fehr bequem hinter ſich auf das 
Pferd ſchnallen. Er bat vermuthlic davon den-Mänien, 
weil man ehedem wirkliche Mäntel fo einrichtete, daß fie 
als ein Linglicter -Sad konnten zufammengefnöpft, und 
zu dem befagten Gebrauch angewendet werden. 
Mantelſtock, ein Stock auf einem breisen Fuß oben 
mir einem Kreuz verfehen, worauf man ehe dem die Maͤn⸗ 
tel-aufbienge ‚-werm.fie nicht gebraucht wurde. - , . 

Manual, (DOrgelbaner ) eine Orgel; erhält wenigſtens 
zwey Manuale, d. i. zwey Neihen Klaves, die mit den 
Fingern gefchlagen und dadurch die Pfeifen der Orgel zum 
Tönen gebracht werden. Die Mianuale find gewöhnlich 
unter dem Prinzipal angebracht, umd nur felten an deu 
ſchmalen Seite der Orgel. Die Klaves einer Orgel ſind fo 
wie bey einem Klavier oder Fluͤgel (Klaves) beſchaffen, 
nur der Mechanismus derſelhen, um bie Pfeifen zu ſpielen 
iſt anders. Auf dem hinterſten Theil des Manuals if 
nämlich eine fenfrechte Schraube, deren Schraubenmutter 
die Defe eines Drahts träger, der an einem dünnen Holz 
ber Abfirafte beveitiger iſt. Diefes Holz figt mit den eis 
nen Ende an dem Arım einer Belle, an deren hinterm 
Arm abermals vermittelt eines Gelenks eine, Abirafte 
oder Koppel { f..diefe ) beveſtiget iſt, an welcher ein Draht 
ist, der die Windlade durchbohret, und an dem Ventil 
derjelben beweftiger iſt. Die Blafebälge führen deu Wind 
in die Windlade, und. daher iſt m. Men 
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ein Feiner Beutel beveftiget, der das Loch verſchließet, wor 
inn der Draht ſtecket. Ueber der Windlade iſt fuͤr ſeden 
Klaves eine Kanzelle, (f. dieſe) die beynahe zur Hälfte 
verſchloſſen, das ubrige aber offen, die Oeffnung aber mit 
dem oben gedachten Ventil verfhloffen it. Damit fich die: 
fes recht anfchließe, ſo wird es noch mit einer Feder veſt 
ut. Wenn nun im Mannal ein Klaves mit dem 
Fingern hinabgedrudt wird, fo zieht diefer Die Abſtrakte 
gleihfalle hinab; dieſe Dreher bie Melle, die in ihren Zar 
enlöchern lieget, in etwas herum, der zweyte Arm der 
€ ziehet wieder die obere Abftrafte hinab, und der 
Draht der letztern öffnet das Ventil. Sobald ſich das Bm: 
til öffner, fo dringet der Wind aus der Windlade (f. die 
fe) in die Kanzefle, und füllen diefe ar; aflein die Feder, 
die das Ventil andrücdt, verſchließt fogleich daſſelbe wirder, 
aus der Kanzelle durch alle Loͤcher derſelben in die Picher 
ber gezogenen Kegifter,; (I. diefe) und da ber dieſen 
Löchern die untere Deffnungen der- Pfeifen ſich befinderr, 
fo geht der Wind in die Pfeiien über, und dieſe geben den 
von ihrem zu ertartetiden Tom, ' > — 
Manual/⸗ſMemorial. — 
Manual eines Glodenfpiels, (Uhrmacher) ef 
Manual, oder das Klavier, (ſ. dieſes) welches bey einen 
Flügel oder Klavier angebracht ift, die Klaves zu bervegen, 
um dadurch die Saiten Elingend zu machen, das ben einem 
Slodenfpiel auf den Thuͤrmen mit einem Pedal angebracht 
iſt und wodurch die Kieppel in den Hoden in Bergung 
werden: &tatt der Mlaves hat diefes Manual 
meffingene Mebpel-,'die mit det Hand hinab gedruckt wer: 
den. : Die bewegen aber niche die Hammer neben den Glo⸗ 
denn, denn bies wuͤrde den Mechanismus des Uhrwerks 
anterbrechen, fondern die Rleppel in den Glocken durch ei: 
nen Wendeſtock. (ſ. diefen) 
WManualkappel, (Orgelbauer‘) der Nebenzug des Ma⸗ 
mmals. (ſ. Koppel) — e 
Manuf, Menuf, eine Artäguptifchen Flachſes, wo⸗ 
mit man zu Cairo Handel treibet. 
Manufakturarbeit, Waaren, die in einer Manufak⸗ 
Manufakturen, Fr. Manufactures große Anſtalten, 
worinn viele Sachen durch die Kunſt zu allerley Kauf: 
mannswaaren verfertiget werden, Alle Dinge, die durch 
Ben Fleiß und die Geftpicklihkeit der Menfchen mehr bes 
arbeiter werden ‚nachdem fie von der gürigen Hand’ ber 
Natur hervorgeb werden/ werden im weitlaͤuſtigen 
Berſtande Minufaktur⸗ oder Fabrikenarbeiten genennt. 
Kurz alle Werke des Fleißes und der Kunſt find im allges 
einen Vetftande darunter begriffen. Es gehören dem⸗ 
nad) alle Handwerker, ja alle Handarbeiter , wodurch die 
von der Natur hervorgebrachten Dinge eine andere Ges 
ſtalt er Gebrauch beko mmen, zu den Manufakturen oder 
Fabriken. Allein im engern Verſtande belegt mia‘ mut: 


au 
diejenigen Bearbeitungen dev Maturprodukte mit dirfens' 


Namen , die erft in neuern Zeiten bey einer Nation einger 
führer worden, oder die erſt bey derfelben in Gang ger 
bracht werden ſollen. Danufattaren und Babriken wet⸗ 


Manuff 19 


den gemeiniglich für gleichbebeutende Wörter gehalten und 
gebraucht, allein ihre Bedeutung iſt in der That von eins 
ander unterfchleden. Unter Mannfatturen verficher matt 
eigentlid nur diejenigen Bearbeitungen, die blos mit dee 
Hand, von Manus, der erſten Hälfte des Worts Manm 
faktur ohne Feuer und Hammet geſchehen. Die aber mit 
den Hammer und euer bereitet werden, gehören zu den 
Babriten. (f. Fabrite) Dieſer Unterſchied, der auf die 
arſprungliche Bedeutung der Worte nenründer‘ if, wird 
im gemeinen Beben ſelten beobachtet. Wan fast eine Tuch⸗ 
Kamlot » Seivenfabrife, welche doch den Namen Manu⸗ 
haben follten, "Es nehören demnach alle mögliche 
gwaaren fie von Leinen, Baumikwolle oder Seh 
de, zu den” ferner alle: Ledsrarbeiten und 
Bereienng'dirfelben "überhaupt {art alle Waaren, die aug 
dem Thier und Pflanzenreic bereitet werden, gehoͤren 
zu den Manufakturarbeiten. -Müßerdem verftehet man 
auch unter dem Worte Manufaktar das Haus oder die 
Gebäude, wo alle dieſe Manufakturarbeiten im Großen 
ger werdenn Der eines ſolchen Manufak⸗ 

Aſt entweder ein Sachverſtaͤndiger ſelbſt/ oder er 

iſt malen Inhaber deſſelben der das nbthige Geld dazu 
anwendet, daß dergleichen Waaren unter" der Aufſicht eid 
nes ſachverſtaͤndigen Werknie iſters verfertiget werden, Beſ⸗ 
fer iſt es freylich, wenn er die Sachen, die er machen laͤßt 
verſtehet, und davon zu urtheilen weiß, er wird allemal 
weſentlichen Mutzen daraus ziehen, und im Stande 
fern Zimmer auf neue Erfindungen in feinen Waaten zu 
denken, und in dieſer oder jener Waare, die er verſerti⸗ 
seh läßt, etwas nemes zumachen, Damit Die Wiode befries 
diget werde. In einer Manufaktur werden, fo wie inder 
Babrife, alle Arbeiten ins Große durch viele Hände verrich« 
tet, indem ein Arbeiter dem andern in die Hand arbeitet, 
Sind die Anftalren einer Manufaktur weitlaͤuftig, fo wer⸗ 
dem die meiften Arbeiten im Haufe felbft verfertiger, fo daß 
nur bie Nebenarbeiten, außer dem Haufe gemacht werden, 
3. B. in einer Tuchmanufaktur geſchlehet das Spinnen und 
Beben außerhalb demſelben, alle andere Zubereitungsarkei. 
ten gefchehen in dem Hauſe ſeldſt. Es giebt aber auch 
Manufakturen, wo alles im Manuſakturhauſe verſertiget 
wird, z. B. in der Blumenmanufattur. Es iſt allemal 
fuͤr den Inhaber einer. Manuſaktur beſſer, wenn er ſucht, 
daß alle Arbeiten in dem Hauſe vertichtet werden, weil er 
dadurch in den Deand geſetzt wich ; alles ſelbſt, oder durch⸗ 


Werk meiſter zu können und den Feblerm 
abzubelfen. Cf. Fabrite) hend, Br RT 
Manufakturiſt, der Inhaber einer Manufaktur ,'der, 


verſchiedene Waaren dariun verfertigen Läffet. 
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bie Handkrift iR anf allen Briten und 

aleich, fo kann er nach dem neielsten Zeilen ziemlich 

berechuen , wie viel gedrudte Bogen das Buch 

den wird. Kat man vollends ſchon einen 22 

abgedtuckt, i genau aus ber 
der 


Bogen fid> emdige; doch kann auch daſſelbe nicht allemai 
das Ausrechnen oft 


‚und iebet 
gem , damit der Verleger die Begemahl feines Wuchs 
woraus wiffe. I 


Mapou, Ceiba, Fr. F 
ein Baum, der fehr geſchwinde ft, und einer von bem 
den amerikaniſchen In. e Aefte find 


magrecht - 
nf er diefes befondere an ſich, daß die Mitte feines 
Stammes weit dicker iſt als der Fuß und der Gipfel, 
Man nennet ihn Kaͤſebaum weil fein Holz faft 
eben fo teiche. als ein hollaͤndiſcher Kaͤſe ſich ſchneiden 
Die Feucht , alsdie Hauptfache ; 
bier gebenfen , waͤchſt aus einer fehr antigen aber fehr un · 
riechenden Blüte ‚deren Knöpfen immer dider; 
arößer und zu einer Frucht werden, die faſt die 
Geftalt eines Kegels hat, und aus fünf Fächern beftehet, 
In der Schale diefer Frucht ift inwendig eine feine , gläns 
‚ kraufe, weißgrau ausfehende Wolle oder vielmehr 
olle , diefes iſt eine Art von Watte, und wird auch 
fo gebraucht. In Frankreich gehoͤret fie unser: die kontre⸗ 
Bande Waaren, 


Magquillenr, Er. eine Art von Schifierbooten. 
Maravadis, f. das folgende. 
Mierravedis, Marranadis, eine Heine Kupfermün- 
in Spanien, die aber wenig gangbar iſt, ohngeachtet 

Spanier derſelben in allen Rechnungemimgen bedie · 


Stück von 8 Realen sıo 

ferm Gelde ift der Maravedis ſoviel aldı ı 
Mardier, MTarderfell, ( 

dem Marder , wovon es zwey Arten giebt, Bmum- und 

Steinmarderfelle. Das Fell von: den Baummardern 

Farbe, etwas in das 


warum wir dieſes Baume dam 


iſt Sprentel, fo ar feiner Spike aufder andern Se 
urchgeſteckt 


Marderf 


le. Die Marder find faſt in allen Laͤndern; der erſtere 

It ſich in den hehlen Bäumen , der andere aber in den 

einrigen, Belslöchern, unter den Daͤchern, Scheunen , 
Staͤllen und andern Gebäuden auf. Sie find etwas Blei» 
ner als eine Rabe, aber läuger und geftteckter. Sie wers 
den in Fallen gefangen und ſelten geſchoſſen, teil dadurch 
der Balg verderben würde, der unter die koftbarften Pelg 
werke gerechnet wird. 


foftenftüct faffen, und dafelbft ſtatt einen 
fe dienen Eonnen, wenn e6 aufgezogen 


: 
: 


zwey 
einem Zoll breit, und + Zoll 


jedes zwey Schuhe lang, 
— —————— 


kleinen Finger du 
Mitte der ax 


ein vieredigtes Holz geftedte, fo eimen Zoll ſta 
ift, damit es 
geläufig darinn 
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abgerundet üft, 
In der Mitte dieſes wierediig« 


en Holzes wird ein doch gemathe , darinn man einen fchtuer 


ken Stock einſtecken und dergeftalt beveſtigen maß, daß 
er auf das bewegliche Oberbrett, wenn es niedergelaffen iſt 
ſenkrecht ſich von felbften ftelle und ftehen bleibe, damit 
das gefangene Thier daſſelbe nicht über fich heben und ent 
Eommen möge. Ehe und bevor ader die Pfoſten 

meigenageit werben , fo muß in das Seitenſtuͤck unten ein 
wen Zoll hohes, und einen halben Zoll weites Loch einges 
Huitten, und gerade über qu dem andern Seitenbrettiein: 
Hein Loch eingebohret werden, damit mam eiue dünne 
Schnur dadurch ziehen und einen Speentch oder ©tod eb. 
nes. tleinen Fingers die, daran binden kann. 


s 


‚m - 

i herausgeben, auch zunaͤchſt 
Ende einen Kerb haben; denn es = inwendig 
Balle „ mitten an diefem ‚Sprenkek das Gräfe angefe 
Außerdem wird noch rin ſtarker Bindfaden auswärts in 
Mitte des beweglichen ‚Dberbrettg: mit- bem einen 


&8 
J 


tiger „ und durch das Boch d 
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Marderf 


mit dew andern Eude aber, ar ein Eleines 14 Zoll fanges, 
einen halben Zolt dickes, auch van feinen beyden Spk 


anfammengenehet BER 
Mardergarn, (Jäger) ein Eleines vom feinen Bind⸗ 
und Leinen, mit —— Co iRfafe 
Nee bendig zu fangen. 
—* Maſchen enger ſind 
einen M 


um die 
aͤhnlich, nur daß 
enen 


‚ f. Perin. 

. ‚ eimeferte mürbe , zerbrechliche vermifchte Erd ⸗ 
a ara 
von grauer, oft aber auch won weißer und geiß iſt, 
Düngen ſandigter gebraucht wird. 
de, eine mit Märgel vermifchte Erde, 


Seite einer Ro 





fümne, bin und ee 
abarfonderte Zeiten in einem gedruckten Buch genannt, 
‘ Margriere, eine Gattung Glacperin, und jmar bie 
geäfte, welche 9 J ſehr dunkelblau und mit wei 
Ben oder gelben verſehen Sie un 
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machet auch allerhand Quaſten und Trodbefn bavon. Die 
allerzarteften Weißen werden Sraubperin genannt, und 
kommen die ſchoͤnſten von Venedig. macht aber audy 
in Deutſchland und Frankreich weiche: doch gleichen fle jes 
nen wide, weil Bley dazu genommen wird ,. die Venetia⸗ 
ni hingegen von blaffer Emaile (f.diefe) find. Die . 


ſchafftigen Tapetenwebern) geroebet wird. Er 
muß 13 Buß parifr Mnaß breit, und Das Grit etwas 
über zwanzig Ellen 


Hoanzig Ellen kung feyn. 
Maria, eine fpanifhe Silbermuͤnze, ihr Gepräge jeir 
get einen verjogenen Namen oben mit einem Kreuge 
Marienbad, (Apotheker) ein Gefäß mit Waſſer, 
unter · welches Feuer angemacht wird; um eis anderes Ge⸗ 
ſaß darein zu fegen und zu deſtilliren. 


groſchen, oder 13 gute Groſchen und 4 Pfennige macht. 

Marine, beißt die Schiff: oder Seefahrt, ferner die 
Seekunſt, und denm auch das gefammte Geevolt, vie 
auch die Verfaſſung der Seeſachen. 

Mariniren, gebratene oder auch abgekochte Fiſche im 
Eſſig und Gewürz legen, damit fie eine Zeitlang fonner: 
erhalten werden. Unter die marinirten Fifche gehören der 
Lachs, der Stoͤhr, die Aale, die Aaaltaupe, die Forelle, 
Mourene ıc. 


Marintrompete, (Mufiter) ein Inftrument, wel⸗ 
es nur mit einer groben Saite bezogen if. Es wird mit 
tervallen und 


chen 

Marionetten hielten im Beinen 165 Karat; die Lotharin ⸗ 

giſchen aber nur 9 Karat, 
Maeiostefch 


€ Maflerwage, ( Bafferfunftbau 
allernatürlichfte Wafferwage, um dadurd den horijonta⸗ 
keıs: oder Wafferftand anzuzeigen. Sie beſtehet aus einer 
Zoll Ben — — 
nge 5 oder 6 Fuß, und = 
Die Höhe der Briten r Zoll und bie Breite oder Dide 
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goffen worden, fo ſtemmet ſich das Waſſer an beyden Sei⸗ 
ten des Wachſes in die Höhe, und macht eine Erhöhung. 
Denn das Waſſer hat die Cigenſchaft, dap es, wenn es 
auf ein trocknes oder fettes Plamum gegoffen wird, am dem 
Rande eine Deffnung oder Erbiehung mache: gleichwie es 
in einem kleinen und zumal engen Gefäß, ih am Nande 
anleget, fteiget , und in der Mitte eine Tiefe macht. Die 
wäcyernen Keile find etwas über « Linie hoch, und wenn 
das Waſſer ſich an dem einen Ende nicht fo hoch erhebet, 
fo ſtehet die Wage ungleich, und muß daher mit Eleinen 
untergelegten bölzernen Keilen gerichtet werden. Das 
Baffer muß ganz fachte, auch nicht zuviel aufgegoffen wer⸗ 
den, fonft läuft es über, und man erlangt nicht feinen 
Zweck; ift aber alles wohl beobachtet, fo befomt man von 
einem Ende bis zum andern einen rechten horizontalen Waf- 
ferfpiegel,, worium das Objekt, welches man abwägen will, 
erſcheinet. 

Mark, (Achener) eine Muͤnze, die erſt 1615 in der 
Reichsſtadt Achen gepräget worden, iſt heut zu Tage ſoviel 
als ein Petermäunchen, und machen deren 27, 45 Kreu⸗ 
ger. Es it aber ein Unter chied unter einer achener 
Mark umd einer fo genannten Mark Aix, dern wenn 
diefe, gegen jene gerechnet wird, fo beträgt die Marf Air 
auf jeden Reichsthaler ein Petermännchen mehr. 

Markt, Silbergeld in Schweden, eine Münze, die acht 
Silber : oder Weiße Orv, nach ſaͤchſiſchem Gelde aber drey 
gute Grofchen thut. 

Mark, eine Münze in Schottland, welche nad) fran« 
göfiichem Gelde no Sols Tournois, oder nach unferm Gel» 
de ohugefähr 6 Groſchen galt. 

Mark, Fr. le marc, ein Gewicht, deffen man fid) 
hauptſaͤchlich bey Wiegung des Goldes und Silbers, und 
deren Legierung jur Vermuͤnzung oder Verarbeitung bebie: 
net. Sie wird zu einem halben Pfund, 8 Unzen oder 
16 Loth gerechnet. Sie iſt nicht aller Orten gleich ſchwer. 
Die Troifche ift ſchwerer als die Wendifcbe. Die Wen: 
diſche ſchwerer als die Nürnbergifche, und dieſe ſchwerer 
als die Augfparger. Die Auafpurgifche aber wiedet ſchwe⸗ 
rer als die Köhnifche, die Koͤllniſche aber wieder ſchwerer 
als — Meylandiſche. Die Köllnifche aber iſt die ger 
meinfte, " 

Mark, Satz, Grund, Fr. Paree, (Faͤrber) die 
geöbern Theile der Farbeningredienzien einer Küpe, die ſich 
unten in dem koniſchen Theil der Küpe auf dem Boden 
ſammlen, der mit dem Drift (1. diefen ) bedeckt wird, das 
mit die zu färbende Sachen ſolchen nicht berühren. 
Mart, (Landwirthſchaft) die Grenze oder Marfung 

ben — 


derſelben. 

Markaſit, Fr. Pyrites eryſtalliſẽes ou marcafites, 
(Bergwerk) eine Art Kiefe, welche eine Eriftallförmige 
Geftalt haben, gelb ıwie Meffind, doch niemals liter, 
ein andermal dunkler find, auf den Oberflächen glatt, fait 
sie: gefchliffen und glänzend ausſehen. Man findet fie 
woürflicht, vierectigt, und von andrer Geftalt. Einige lafı 
ſen fich ſchleifen, und haben bey Licht einigen Glanz, ber 


fo ftark iſt, als das Feuer guter Steine. Wenn man mit. 


Markſch 


dem Stahl darauf ſchlaͤget, geben fie Feuer, wegen bes 
bey ſich habenden Schwefels, find aber nicht fo hart; man 
findet auch Stucken von ziemlicher Größe, die keine Figur 
vorge ze der Oberflache aber glatt find und einen Spies 
gel haben. 
— Fr. f. Eingelegte Arbeit, auch Fur⸗ 
r 
Markgewaͤhr, Markwaͤhrung, eine Anzahl kleiner 
Munze, die das Gericht einer Mark austragen nnd ges 
währen muß, welche nicht gervogen, ſondern gepählet wird. 
Sie ift zweyerley, die befondere, wenn mur einerley 
Muͤnze iſt, und die allgemeine, wenn allerley Drünge 
auf den innerlihen Wirth zufammengerechnet wird. . 
Miarkigt, Fr. Moclleux, (Maler) das Gegentheil 
vom Harten und Trocknen. Das Marfigtein der Zeich⸗ 
nung bedeuter dag Fliegende in den Umriſſen, das Ganfte 
in den Strichen, weldes ihnen das Schneidende benimt, 
Ein martigres Kolorit ift dasjenige, in welchem die Hals 
tung wobl beobachtet ift, in welchem die fetten und wohl 
verfhmelzenen Farben die friſche und das Zarte des Flei⸗ 
fhes, nad Beſchaſſenheit des Alters und des Gefchleches, 
ausdeuden. Ein markigter Pinfel, it derjenige , wel⸗ 
cher die Farben wohl in einander vertreibt. . 
Markluͤbiſch, eine Müuge, wornach in Miederſach⸗ 
er ; a in pre gerechnet wird. &ie macht 
ohngeahr einen Drittel Thaler oder 8 bis 10 Groſchen na 
ſachſiſchem Gelde aus, ” — 
Markſcheide, Fr. la borne d’une mine, die Grenze 
zwiſchen zweren zu Felde liegenden Nachbarn, welche ins ⸗ 
gemein über Tage mit einem Lochſtein, in der Grube aber, 
wenn das Feld verfahren, und die Gertung bineingefäls 
bet worden, mit einer Markſcheider Sruffe bemerket 
wird. Der Dame koͤmt von Merken und Scheiden her, 
Der Paftor Rörner will es von dem bͤhmiſchen Wort 
Miara und von dein Wort Miachowacz hetleiten. ; 
Markſcheidekunſt, Gr. Part de meßureg les mineg, 
die Wiſſenſchaſt, auf ven Bergwerken die Linien, Flächen 
und den Abſtand derfelden ſowohl, Als bir Abweichung von 
der wagrechten und Salgerlinie auszumeſſen, und durdy eis. 
nen Auftiß vorzuftellen. an 
Markſcheiden, Fr. meßlurer le mines, die Markı 
ſcheidekunſt ausüben oder einen Zug verrichten, ©: Br 
Maxkſcheider, Schiner, Fr: officier;qui. melure 
et borne les mines, ein Mann, welcher die allge 
Megeln der allgemeinen Meßkunſt auf die Gegenitände 
Dergwerts anmendet, die Länge und Breite der Flächen, 
Tiefen und Höhen, die Abweichungen derjelben von der 
Eaiger: und wagrechten Linie abnimt, unbekannte Punks 
te über oder unter der Erde angiebt, wo ein Stolln, 
Strede, Roͤſche oder Schacht hingehracht werden foll u, 
fe w. und ſolches alfes in einen Riß briugt. . 
Markſcheideriß, ör. le plant d’age mine, eine Auſ⸗ 
zeichnung ein Riß des von dem Markfcheider gefunderien 
Maaßes „und Lage einer ober mehrerer Flächen oder Lis 
nien, deren Beſchaffenheit zu unterfuchen ihm aufgetragen 


worden. 
arts 
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Markſcheiderſtuffe, Gr. marque du mefluredr des 
mines, ein Zeichen, welches der Diarkfcheider in der Gru⸗ 
be, oder fonft wo zu. einem Merkmale einhauet. 

Markſcheidertaſche, (Bergwerk) eine Tafche oder 
Futteral, mworinn man die Markfcheiderinftrumente bes 
quem und ohne fie zu befchädigen, von einem Ort zu dem 
andern bringen. kanu. Sie wird von duͤnnem weichen 
Hol; gemacht, und ihre Geſtalt ift halbrund mir einem ftar« 
ken ledernen Deckel verſehen, der einen breiten Hand hat, 
und über die Tafıhe gehet, damit nichts aus derfelben fal- 
len kann. Inwendig it fie in Fächer eingetheilet, damit 
jedes Inſtrument, als der Öradbogen, Haͤngekompaß u. 
a. m. befonders kann eingefteckt oder gelegt werden. (f. €. 
DB. und S. Kunde The 6. Abtheilung =. Tab. XU. 


a 
. rkſcheider Werkzeuge, Fr. Inftrumens du mef- 
fureur des mines, die Werkzeuge, welche der Markſchei⸗ 
der zu feinen Arbeiten und Unterjuchungen gebrauchet, 
Sie beſtehen aus einem Lineal, Zirkel, Ser; und 
Saͤngekompaß, Wallerwage, Wintelweifer, Scheis 
ben. An eiſenſchuſſigen Orten, wo die Magnetnadel hin 
und bergebet, zu ziehen, eine Meßſchnur oder Kette, 
Iulegeinfirument u. dgl. (ſ. alles an feinem Ort) 
Markſcheiderzeichen, ( Bergwerk ) das Zeichen, 
welches man zuweilen zwiſchen dem Anbaltungspunte 
und dem ab zugegebenen Punkt eines Diarkicheiderzuges (ſ. 
Zug) macht, damit, wenn ein Fehler vorgegangen if, 
man wieder nachmeſſen koune.. Wan macht aber diefe 
Zeichen auch des wegen, damit man davon einen andern Zug 
verrichten, oder wenn der Zug nicht in einer Zeit gethan 
wird ‚man wiſſen fonme, wo man anfgehöret hat. 


Afarkfcheiverzug, f. Zug, 

. Maskfehiff. (Shiffeban) Matte Fahrzeuge, die 
auf dem Rheine gebräuchlich find, und von einer Stadt 
zur andern ; 

Markſtuͤck, eine daͤhuiſche Münze, welche 6 Cr. gilt, 
ehedem aber ein Sechstheil eines Thalers war. Ehedem 
sab es auch kübecifche und hambutgiſche Markſtücke von 
27 bis ı9 Schillingen. 

Marktbuch Meßbuch, Meſitbontobuch, ( Hand ⸗ 
kung) ein beſonderes Buch, woriun alle in den Märkten, 
oder Diefien eingenommene und ausgezahlee Parthien eins 
sefchrieben werden, oder worin ein jeder Meßſchuldner 
aber Gläubiger ein befonderes Konto hat. 
Marktfahne, eine Fahne, die an einigen Orten au 

» und Wocheninärkten aufgefteckt wird, nady deren 
ung erft die Auftäufer und Höcker die Freybeit 
baberi, Lebensmittel einzukaufen. 

Marktgut, Marktwaaren, Meſigut. (Handlung) 

ren, die auf gewiſſe Meſſen beſtimmt ſind, welche da⸗ 
ft beſonders ſtark abgehen. Wenn man Meßgut fagt, 
verſtehet man auch datuuter öfters ſehr ſchlecht verfertig⸗ 


te Waaren. — 

Marktkonto, Meßkonto (Handling) eine Rech⸗ 
aung, fo bey auslandiſcher Proper : oder Kompagniehand ⸗ 
fung alsdenn gebraucher wird, wenn man felbit auf die 
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Meſſen retfet, um feine Waaren dafelbft zur ‚ns 
zwar darum, weil alles, was dahin gefender wird, für eis 
gene Rechnung und Riſiko geher; und alfo diefe Konto, 
werauf alleriey Waaren gebracht werden, dazu bienen, 
das Verfaufte deſto füglicher zu Buche zu bringen und zu 
ſehen, was eigentlich bey einer folchen Reife und Handlung, 
gervonnen worden. Marktkonto beißt auch an einigen 
Orten, fonderlid auf den fraukfurther Märkten und Mef 
fen, ein gedruckter Zettel, welcher den Kurs anzeiget, den 
die Wedyiel den Markt oder die Meſſe über haben, 

4 ar — * von ang An ger > 
geeichter Scheffel, fo twie er beym Ber auf öffentl 
Ken Märkten uͤblich Ht. oo. 

Mark⸗tuͤck, Danste, eine Diünze bie 4 gute weiß; 
nische Groſchen beträgt. 

Markrwanren , |. Mlarktgur. 

(Huͤttenwerk) eine Eleine Wage, auf 
weicher man uur ein Mark Sitber oder Gold wiegen kann, 

Miartwäbrung, [. Martgewäbr. 

Marxkwitte, ( Wine) der innerliche Gehalt oder Korn 
der Muͤnze. 

Markzieber, ein chirurgiiches Werkzeug, das Mark 
damit aus ben Knochen zu ziehen. 

Harte, Marletreſſen, (DBortenwärfer) eine Art 
Treffen, die mit den Galonen (f. diefe) Hbereinftims 
men, außer daß fie an einigen Stellen durchbrochen oder 
gieterartig find. Dies Gitter ift von Geſpinſt, (f. die 
Re und ensftehet durch die Schrenkſeide. (ſ. Korallen 
arbeit) j 


Marle, (Gazemanuſaktur) ein ſehr großlächerichter 
Zeug, welcher unter allen Gazearten einem Netze am aͤhn⸗ 
lichſten iſt. Er wird gemeiniglich nur von leinen Zwirn 
und Garn untermiſcht verfertiget. Zur Kette nimt man 
ſchleſiſchen Zwirn, der Einſchlag ift aber nur keinen Garn, 
doch beydes gebleicht. Er ift 2 und „% Eile breit, und 
weil er fo ſehr großlöchericht üt, fo gehören zu einer Kerte 
nur im Durchſchnitt 130 Faden, mehr oder weniger, 
nachdem der Zwirn grob oder fein At. Die weite Netzau⸗ 
gen entftehen vom dem weiten Abſtand der Riedte ins Riedt⸗ 
blatt verhaͤltnizmaͤßig mit der Umſchlingung des Oberket⸗ 
tenfadens um den Yinterkettenfaden. ( ſ. Gazerinrichtung 
aud Weber) Es wird nach der Einrichtung der Gaze 
oder des Flohrs eingerichtet, und nach deffen Grundſaͤtzen 
auch geweber. Eſ. Gazeweben) Diefer Zeug wird ſtark 
von dem fchonen Geflecht zu Unterlagen der Kopfjeuger 
gebraucht, nnd deswegen ziemlich fteil verfertiget, und er» 
hätt noch daben eine fteife Apprerur. (|. Gazeapretur) 

Marle, Marly, (Metherin) sin ſchmales Gewebe, 
wornit ſich ehedem die Netherinnen beſchaͤftigten, ehe mar 
dm Marle aufdern Weberſtuhl machte. Da er aus 
Hand genehet wurde, 6 war er freyfich auch theurer als 
der jetzt gewebte. Man machte zwar auch breite Stuͤcken 
zu Schürgen, Tücher und dergleichen, aber dieſes geſchahe 
doch nur felten, Man machte am mebreften nur ſchmale 
Striche zu Hauben und Kopfjeuger, nad ſeht jhan. &o 
breit als der Streif werden ſollte, wurde ein Streif blau 
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Rerpapier dnitten, der von mehreren zuſammenge⸗ 
* hr — die Länge erhielt, die ber Marieftreir 
fen erhalten follte. Man fürzte auf diefem Papier von 
einer Kante zur andern der Breite nach den Zwirn in ges 
raden Pinien mit Nehnadeln, welche bald enger, bald weis 
“ger von einander ſtunden, nadıdem das Gewebe fein oder 
gröber werden ſollte. Wenn ein ziemliches Eude dieſes 
DStreiſens alſo nach der Breite in geraden Linien mit Zwirn 
füden Hefchürzt mar, denn aeihahe tiefes nad der Länge 
des Streifens, aber nah Di inien, und man ſtach 
mit der Nadei immer in die vorher gemachte Löcher 
der erfien Schuͤrzung. Diele zweyte Schuͤt zung durch 
kreugte alſo die erſte techtwinkelicht. Dieſe wurde durch eis 


i die andere gut verfeftiget, und dadurch eine bauer 
Safte Kante gemacht. Manchmal wurden biefe genehete 
en mit eingeneheten Blumen verzieret; alsdenn wur« 

den ſoiche auf einen ſchmalen Streifen weiß Papier, mit 
allen ihren Umriſſen und mit ſtarken Riſſen mit Tute ger 
zeichnet. Das Papier mußte nur fo breit fen, daß es 
Bequem. unter die gemehere Sp.te an einem Ende konnte 
unter geftochen werden; alsdenn wurde ſolche Zeichnung 
mit ſtarkem Zwirn mit der Nehnadel eingenehet, indem 
man den Faden auf der Spitze, vermöge der darunter ges 
fegten Zeichnung leitete, und an den Stellen, wo es nöthig 
war, und fi das Gewebe mit feinen Fäden durchſchnitt, 
verfäplungen. Es ſey nun, daß ein ſolches genchetes Ger 
vede mit oder ohne Blumen gemacht ift, fo wird es, wenn 
es fertig iſt, von dem Papier heruntergebracht. Man reißt 
* Die Oefen ber 
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nu, daß, wenn das Papier weggeriſſen iſt, folde genug 
Haltbarkeit haben, 

Marle, (Beidenmanufaktur) ein halbſeidenet Zeug, 
deſſen Kette aus drey Theile feidenen und « Theil wollenen 
Kettenfaden beftehet, der Einſchlag aber gan von Wolle, 
Es iſt unter den halbfeidenen Zeugen der geringfte und for 
fefte. Die ganze Kette beſtehet aus 800 Fäden, nämlich 
600 ſeidenen und 200 wollnen, Das Riedtblare hat 400 
Riedte. Es werden mwechielsweife 3 feidene Fäden durch 
ein Riedt, und denn ein wollner Baden durchs folgende 
Riedt gezogen , und mit 4 Schäften und a Fußttitten 
Art ber Leinwand glatt gewebet. (f. auch Cordelet ) 

Marletreſſen, ſ. Marle. 

Marly, Marle. 

Marmel, Schuſſer, Schnellkeulchen, find Ku⸗ 
geln vor & bis zu einen Zoll im Durchſchnitt, auch zuwei⸗ 
den größer, welche von den Kindern zum Spielen gebraucht 
— — werden aus allen —— inen, be⸗ 

onders aus feften marmorartigen Kalkſtein gemacht, 
der Politur annimt. Die Bauern ſammein ſolche Steine 
von den Feldern, ſchlagen fie im Winter mit einem eiſer⸗ 
nen Hammer, der wie ein Dengelbammer, (f. Dengelr 
zeug) womit Sicheln und Seuſen gefchärft werden, ger 
ſtaltet iſt, in vieredigten ‚and bringen fie nad 
der Marmelmähle. 

Marmelade, Schachtelſaft, Br. Gelatina, (3 
erbäder ) ein Saft, der ausvielerley Früchten, als Pfir ⸗ 
ſichen, Kirſchen, Johamicheeren, ſonderiich Quitten u, 
dgl. mit Zuder und Gerwürze, wie eine ftarfe Sallerte, 
äubereitet,, in flache Schachteln (davon es auch den zwey⸗ 
sen Namen erhalten) gegoffen, umd als ein Konfekt vers 
£aujt wırd. Viele und gute Marmelade komt aus Spas 
nien und Fraufreih, Die Ingwermarmelade aber 
fomt aus Indien über Holland, 

Marmelmüble, ein Wafferrad mit einem Ramtms 
rade verfehen, greift in einen Teilling, der einen runden 
Muhlſtein herumtreibe, in welchem concentriſche Rinnen 
befindlich find, in welche die viereckigte Stückchen gelegt 
werden. Auf den Muͤhlſtein komt ein eichenes rundes 
Bloch in Form eines Muhlſteins feſt zu liegen, und zols 
ſchen beyden fchleifen ſich die vieredigten Stuͤckchen runb 
ab. Um das Abſchleifen zu befürdern, und die Erhipung 
zu verhüten, find an das Waſſerrad einige Schopfſhau 
felu angebracht, welche Waffer in eine Rinne ausgießen; 
bie «6 zwiſchen den Stein und das Bloc führt. Diefe 
Steine gehen millienenweife über Holland nach beyden In» 
dien. &s findfolde Mäplen bey Oeslau im Koburgiſchen, 
und bey Sonnenberg im Meinungifcyen, 

Marmor, Sr. le marbre, (Bergwerk) ein kalkarti⸗ 
ger Stein, verhält fich inder Luft, dem Feuer, und ſauern 
Salzen wie gemeiner Kalkftein, ift aber in Anfehung feis 
nes feinen Korns, der Hätte und fhönen Farben von dems 
felben unterfchledben. Wan hat fehr vielerley Arten vom 
Marmor , weldye nach dem Korn, ber Härte, dem Slang, 
der Barbe, der Adern und Flecken unterfchieden, benennet 


und werden, 
Hfarmor, 


Marmor 

Marmor, (Goldfchläger) derjenige Marmorftein, 
worauf in den Formen die Gold: oder Eilserblätter bis 
zur gröiten Feinheit gefchlagen werden. Er iſt etwa 24 
Fuß bof über dee Erde, und eben fo tief in ben Boden 
der Werfitätte eingegraben, damit er bey dem Schlagen 
dem Gedaͤude keinen Schaden verurſache. Er ift etwa 14 
Fuß lang und ı Fuß breic, und bat außerdem noch eine 
böferne Umfaſſung, die einen etwa 3 Zoll hohen Rand hat, 
damit bey dem Schlagen von dem Abgang nichts verloh⸗ 
ren gebe. Vorne, wo der Arbiiter ſitzt, iſt kein vorſte⸗ 
hender Rand an der Einfaffung,, fondern ein Leder ange: 
macht, das der Voldfchläger bey der Arbeit ſtatt eines 
Schurjfells vor ſich nimt. Vorne im Rande iſt ein Eins 
init, moran man das Futteral der Formen abzichk. 


‚Um den Marmor ift Papier geklebt, damit er ſich mit der ' 


Umfaffung vereinige. Auf der obern Flaͤche ragt der Mar- 
mer beynahe = Zoll über der Umfaffungberver. Ohne dem 
würde ihn der Hammer nicht ſicher treffen, Ein jeder an: 
derer harter Stein kann diefe Dienfte, wenn er groß ges 
nug und glatt behauen ift, auch verrichten. Wegen diefes 
Matmors und des Schlagens auf demſelben kann bie Werk» 
ftätte eines Goldſchlaͤgers nirgend anders, als in dem uns 
terften Stockwerk des Haufes feyn. 
Marmor, ſ. Farbenſtein. 


Marmorband, (Buchbinder) ein Band, der mit 
einem marmorirten Ueberzug von Kalb» oder Schafleder 
Öberzogen if. Der ganze Band wird wie der Franzband 
behandelt, wenn das Leder uber den Deckel übergejogen 
it, fo wird Eiſenſchwaͤrze darauf getragen, und alsdenn 
mit Waſſer verdiinntes Scheidewaſſer aufgeftrihen, fo die 
Eiſenſch waͤrze an einigen Stellen wieder weabeitzet, und 
das Leder marmorirt macht, der Band wird hernach mit 
Eyweiß uͤberſtrichen, geglättet, der Rücken vergoldet, und 
mit den Polierkelben (f. diefen ) polirt. 

Marmorblock, (Bergwerk) eingrefies, unförmliches 
Stück Warmor, befonders fo, wie es aus den Marmors 
bruͤchen fomt. 

Marmorbobrer, Ft. Bouckarde, ( Bfldhauer) ein 
ftählernes Werkzeug, welches an dem einen Ende in ver: 
ſchiedene fehr aefchärfte Spitzen gefchnitten it, Man ber 
dient fi deffelßen , wenn man in den Marmor ein Loch 
von gleicher Weite machen will, wobey man mit einem 
ſchneidenden Inſtrument nice fortfommen kann. Man 
ſchlaͤgt bey dein Gebrauch auf den Bohrer mit dem Rlüps 
pel, (f. diefen) und feine Spitzen jermalmen.den Mar: 
mer an den ‚ 100 fie eingegeiffen haben , zu Staub. 

Marmoriren, (Staifirrmaler) eine Wand als einen 
Marmor anmalen. Man kann ben diefer Arbeit jede Far: 
be, die fich ben den verſchiedenen Marmorarten in der Na« 
tur findet, zum Örunde wählen. Die Adern werden mit 
einer abaränderten Farbe hinein gemalet, und diefe Farbe 
wird aleihfalls nad der Natur der Marmoradern gewaͤh⸗ 
tet. Sieben komt es hauptſaächlich darauf an, daß der 
©taffiermaler die Kunft verftehe, die Adern des natürli- 

Marmorg mit feinem Pinfel nachzuahmen. 


Tedmologifches Wörterbuch) III. Tpeil. 
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Marmoriren. (Stuckaturarbeit) 1) Von Gips einen 
Ueberzug machen, der Marmor Flecken erhaͤlt. (Gipsmar⸗ 
Mor) 2) Papier mit verſchiedenen Farben bunt machen, 
und demfelben das Anfehen von Marmor mitteilen. (f. 
türfifch Papier ) 

Mlarmorirer, $r. Marbriers, find 1) Künftler, die 
den Marmor in Süden zerfhneiden und peliren. 2) 
Diejenigen, welche den Marmor gus Gips Fünftlih nah 
zu machen wilfen. (f. Marmoriren) 

Marmoriet, Fr. Marbre, alles dasjenige, was dem 
Marmor ähnlich ſiehet. Man macht allerley Sachen, die 
marmorirt find; als: marmorirtes Papier, Marmor⸗ 
bAnde auf die Bücher, marmorirte Strümpfe, Ram: 
lote, Bänder, feidene Zeuge u.a. m. (f. davon an ſei⸗ 
nem Ort) 

Marmorirte Erde, Fr. terre veinde en marbre, 
Erde, die wie bunter Marmor gefärbt ift, und bey Eck 
bolsbeim bricht. 

Marmorirte Padleinwand, (Wachsleinwandtape⸗ 
tenmanufaftur) Wachsleinwand, die einen marmorirtet 
Anftrich erhält. Der Grund dazu wird wie zu der ge⸗ 
woͤhnlichen Wachcleinwand (f. dieſe) verfertiget und aufı 
getragen, nachher, wenn das Marmoriren blau ſeyn fol, 
trägt mau einen Farbengrund von Bleyweiß und Ber: 
finerblau oder Smalte, weil das Berlinerblau leicht vers 
bleicht, oder gelbet, auf; die Farbe wird wie alle andere 
Arten von Farben, womit marmorirt werden fell, mit 
geroöhnlihem Delfirniß gerieben, und mit dem Pinfel auf 
getragen. Iſt diefer Farbengrund troden, fo wird Indi 
90 fein mit Eſſig gerieben, ganz drinne aufgeftrichen , und 
eine andere Perfon reibt diefe Effigfarbe mit einer Rinds⸗ 
blaſe ſchnell auseinander, und zwar nach verfchiedenen Kreis 
fen und Richtungen, daß daraus eine Marmorirung ent: 
fiehet. Eilend muß dies gefchehen, weil die Eſſigfarbe leicht 
trodnet. Eine Effiofarbe aber wählt man deswegen, weil 
fie bevin Verreiben die Oelfarbe des Grundes nicht wicder. 
auflöfet. Zu Hellgruͤn ift die Farbe des Grundes Auri: 
pigment, worauf man mit einer Effigfarbe von Indigo 
marmorirt , und bey Dunfelgrün marmorirt man mit der 
naͤmlichen, nur daß die Farben dunffer eingerichtet wer⸗ 
den. Braun mache man den Grund mit Ruß und Bolus, 
und marmoriet mit Ambra. Zulegt giebt man der Pad: 
feinwand noch einen Glanz durch einen Firniganftrich. 

Wiarmorictes Papier, f. tuͤrkiſch Papier. 

Marmorirte Tücher. (Tuchmanufaktur) Eflen: 
breite Tucher, die 1400 Fädenin der Kette erhalten, wel; 
che entweder vor ber beften fpanifchen oder auch einheimis 
fhen Wolle gefponuen find; der Einfchlag aber ift ſtets ſpa⸗ 
nifhe Wolle, und aus zwey Fäden zufammen gejwirnt, 
wovon ber eine Faden weiß, der andere aber blau, roth, 
gelb, oder dergleichen if. Sie werden fehr dichte gefchlagen 
und gewalkt. 

Marmormäble, eine Mühle mit fehr harten Stel» 
nen, auf welcher Elein zerfchlagener Marmor zu gewiſſen 
Eünftlichen Arbeiten, 3. B. zum Gipsmarmor, zu einem 
feinen Staub gemahlen wird, 

D Mar⸗ 
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Marmorplatte, (Steinmetz) in duͤnne Platten zer: 
ſchnittene Stuͤcken Marmor, zu Tiſchen u. dgl. (f. Stein 
ſchneiden) 

Marmor ſchwarz zu färben. Man macht dieſes auf 
verſchiedene Art, entweder man beſtreicht den warm ge⸗ 
machten Marmor. mit einer Silberaufloͤſung, welche tief 
in den Stein und öfters einen ganzen Zoll tief eindringer. 
Allein die Farbe wird nicht recht ſchwarz, denn erft ift k roch: 
lich, oder piurpurfarbig, und nachher verbunfelt ſie nur 
bios bis zum ftarken Braun. Ober man beſtreicht auch 
den Marmor mit. dem wefentlihen Del des IThomians, 
wodurch ein Blau entſtehet, welches ſich nach Verhaͤltniß 
feiner Dunkelheit dem wahren Schwarz und derjenigen 
Schwaͤrze, weldye man in einigen Diarmorarten natürlich 
findet, mehr oder weniger nähere. Das Thymiandl muß 
mit dem flüchtigen Salmiafgeift deregiret werden, wenn 
man es zu diefem Auſtrich gebrauchen will. Anfangs wird 
es gelb, hernach roch, dann vielfarbig und endlich dunfels 
blau, nach 30.Bochen üt es beynahe zu einem ſchwarzen 
Dlau verwandelt, und bringe nunmehr, wenn es auf ben 
warmen Marmor aufgetragen wird, die verlangte Farbe 
berver. Auch kann mit Weinhefen, wenn man mit war: 
men Waffer eine Tinktur daraus macht, der Marmor 
fhwar: gefärbt werden, wenn man diefelben auf den kal⸗ 
ten Marmor aufitreicht, und fo wie diefelbe abdunſtet wie: 
der von neuem aufitreichet,, und diefes fo lange wiederholet, 
bis man eine binlänglihe dunkle Farbe erhalten har. Es 
tft auf dem Marmor eine dauerhafte Farbe. Lodere Mar 
morarten fan man auch mit Tinte ſchwarz färben, wenn 
man die fchon bereitete Tinte oder den zufammenziehenden 
Liquor und eine Cifenauflöfung wechſelsweiſe aufrrägt. 
Aud) kann man mit Rupferauflöfung, auch durch eine Auf⸗ 
loͤſung des metallifchen Theils von dem Kobolt in Königs: 
waſſer den allerhärteften Marmor färben. Endlich kann 
man auch den Marmor durch eine Auflöfung von Gold 
indem Kochſalzgeiſt, oder Königswaſſer, violet oder purpur⸗ 
farbig färben. Je beffer die Farbe werden foll, je öfter 
muß man den Anftrich wiederholen. 

Marnois, f. Cbaland. 

Marocker Raſch, Fr. Rafe de Maroe, {ff eine Art 
leichter Sarſche, die an verfchiedenen Orten in Champagne, 
vornehmlich aber zu Reims, theils aus gemeiner fpanifchen 
Wolle, theils auch aus lauter franzoͤſiſcher Wolle gemacht 
wird. 

Marocker Tücher, (Tuchmanuſaktur) feine dichtger 
webte ſchmale Tücher, die 1600 Kettenfaͤden erhalten. 
Sie aleichen ar Breite dem Kirſey, (T. diefen) nämlich) 
14 Ellen fertig; haben aber feinen Kieper. 

Maronenfarbe. ( Maler, Staffiermaler ) Diefe Farbe 
wird zaſammengeſetzt, und entftehet aus braunem Oder, 
Engliſchtoth und Elfenbeinſchwarz, wodurch die Farbe 
dunkel wird. Will man fie helle haben, fo mifcht mar 
mehr roth und weniger Schwarz bey, ie läßt ſich als 
Del: und Wafferfarbe gebrauchen. ’ 

Marnes, (Schiffsbau) eine Art Efeiner tärkifcher Schif- 
fr, welche mit wenigen oder gar feinen Städten befege werden. 


Marfcho 


oquin, f. Solgendes. . 
arekkaniſches Leder, Maroquin, Marroquin, 
iſt eigentlich nichts anders als der Korduan, (ſ dieſen) 
foll aber dariun von demſelben unterſchieden ſeyn, daß es 
mit Schmack und Gallaͤpfel zubereitet wird, dahingegen 
der — Korduan nur mit Gerberlohe zubereitet, 
wird, 

Marquadiſſe. Fr. So nenneman inder Levante, ſon⸗ 
derlich zu Smitna, die Adern und goldfarbenen Punkte, 
die ſich im Laſurſtein befinden. 

Margue. Fr. ı) Ein Längenmaaf von 3 Ellen in den 
franzofiihen Tuhmanufafturen. 2) Zeichen, womit man 
geroiffe Sachen und Waaren bezeichnet, um folhe daran 
ju erkennen, und von einander zu unterfheiden; fo wird 
auf den Tüchern und Zeugen ein Zeichen von Bley mie 
dem Namen des Dianufakturiften angehangen, oder das 
Zeichen wird mit einem Stempel aufgedruct. Es muͤſſen 
auf alle Waaren eines Landes, ſowohl das herrſchaſtliche, 
als auch des Berfertigers Zeichen angehangen oder aufges 
drudt ſeyn, damit man ſowohl die Landeswaaren vor den 
fremden oder kontrebanden Waaren erkennen fan, als 
auch damit man weiß, wer foldye verfertiget bat. Ueber 
das Marquiver find gewöhnlich befondere Reglemente 
herausgegeben worden. 

Merquinier. Fr. So werden im Franfreich diejeni- 
gen Leineweber genannt, die Battift weben. 

Wars, f. Maſtkorb 

Marſch, (Strumpfwuͤrkerſtuhl) der Quertritt mit fei- 
tem zwey ſenkrechten duͤnnen Stangen, wodurch die Ars 
me nebft den Stange umd den Pendants, (f. diefe) 
niebft der Hauptplattien beruntergejogen werden, und dag 
Innere des Stuhls, als: Plasinenbar , Platienenſchach⸗ 
tel u. a. m. herunter ziehen, und in diejenige Rage fer 
gen, worinn alle dieſe Theile zufemmen ſtehen muͤſſen, 
wenn der Strumpfiwürter Eoulieren (f. diefes) will. 
Jede der gedachten dünnen Stangen ift mit dem einen 
Ende am bie Arme und Pendants angemacht, und mit 
dem andern Ende am eim Ende des Querteitts, und da 
die Spigen der fangen Fußtritte auf demfelben ruhen, fo 
wird ber Quertritt durch diefelben, wenn der Wuͤrker auf 
beyde trit, hinabgedruckt, und diefer ziehet mit den dünnen 
Stangen zugleich die Arme nebſt den Pendants und den 
zugehörigen ſtehenden JMatinen hinab. (f. Sp. H. u. 8. 
Sammi, XV. Tab, IL. Fig. IV. V. XIE ZB. YZ. u. AB. 

Marſchblaſen, das Zeichen mit der Trompete geben, 
wenn die Armee aufbrechen und marfchieren foll, 

Markhland, ( Landwirbichaft ) ein aus Schlif und 
Sand duch Anfpühlung des Meeres nad) und nad) ent» 
ftandenes fruchtbares Fand. x 

Marſchordnung, Marſchlinie. (Schifffahrt) Die 
erfte iſt, wen man die Flotte im bie Linie dicht am Winde 
ftelle, in welcher man vermuthet, daß man werde ſchlagen 
muͤſſen, alsdenn läuft die Flotte nad) dern beliebigen Stri⸗ 
die. Man haͤlt diefe nicht fir gut, dagegen fegelt man 
lieber in drey Kolonnen, die parallel gegem eine Linie dicht 
am Winde find, Die Kolonnen mäjfen ihre — Di⸗ 

— anzen 
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ftanzen behalten, dieſe beftinnmt man dadurch, daß bad 
erfte Schiff einer Kolonne gegen das mitteljte der zweyten 
Kolonne hin ummenden Fonne. Syn diefer Ordnung kann 
man dicht am Winde mit Breit:und Ruͤckenwind laufen. 
Marfeille, ſ. Marſeillerarbeit. 
Matſeillernatb, |. Marſeillerarbeit. 

Marſeillerarbeit, Marſeillernath, Marſeille, 
(Netherin) eine erhaben ansgenehete Arbeit, da man auf 
weißen Kattun, feine holländische Leinwand, oder anderes 
dichtes und flares Gewebe, welches man mit ffidenen Wat⸗ 
ten oder feiner Daummolle ausfüttert, vermöge der foger 
nannten Stöppftiche (f. diefe) allerhand Fiauren und 
Blumenwerk ausdrüdt und nehet. Das Zeug wird in ei⸗ 
nen Rahmen geipannt, nachdem das Futter und die Wat: 
ten gleichfalls darunter ausgebreitet umd ausgefpannt wor: 
den, fo wird die Zeichnung darauf entworfen, und mit 
der Stopfnath ausgenehet, indem man mit der Nadel den 
zeichneten Zügen folget. Die umftochenen Blumen und 

iguren werden mit weißem geboppeltem Garne unterzo: 
gen, damit fie erhaben ſtehen, der platte Grund aber wird 
nur durchftichelt. Diefe Arbeit bat ihren Namen von der 
Stadt Marſeille erhalten, wofelbſt fie zuerſt erfunden 
worden. &ie ift aber jetzt ftarf ans der Mode gefommen. 

Marsfanal, (Schifffahrt) eine Sanallaterne, (f. 
biefe) welche das vorderſte Schiff einer Flotte auf der gro: 
Sen Marsftange führer, um den andern Schiffen bey der 
Naht damit zu leuchten. 

Marfilliana, Fr. ( Schiffsbau ) ein mittelmäßiges ver 
netianifches Fahrzeug, welches das Bildniß St. Marc 
führer. Es wird nurin dem Golfo di Venezia, und länaft 
au den dalmatiſchen und epirifhen Kuͤſten gebraucht, La 

en und Güter darauf fortzubringen. Es hat ein großes 

order : und vieredfigtes Hintertheil. Die gröften darun⸗ 
ter haben vier Maften, die Eleinen aber haben feinen Be: 
fansmaft. Es fünmen die großen bis 700 Tonnen oder 
soco Schiffepfunde aufnehmen. 

Alarfillie. Diefen Mamen geben die Tuͤrken den ſpani⸗ 
fhen Thalern, oder Piaſtern, weil die Kaufleute von Mar: 
feille zuerft die Piafter in großen Summen nach der Levan 
te gebracht. 

—— (Schiffsban) die Segelſtange, die ein Mars⸗ 

e vet. 

Marsfegel, ( Schiffsban) das Segel, welches an der 
großen Stange befindlich iſt. (¶ Segel), 

Marftall, ein befonderes Gebäude für eine große An: 
yahl von Pferden, die vorzüglich fchön find, und im der 
Schule zugeritten werden, daher gewöhnlich eine Reit⸗ 
bahn daben angebracht ift. Da die Unterhaltung der Pfer: 
de und der Menſchen, die dazu erfordert werden, fehr 
Eofthar ift, fo findet man ſelten, daß Privatperfonen Mar- 
ftäfle unterhalten. An fürfifichen Höfen find die Marftalle 
meiſtentheils an den Schlofigebäuden angebracht, und for 
woht in Abficht auf die äußere, als innere Einrichtung vor: 
yüglich ſchoͤn gebaut. Die Tiefe eines einfachen Stalls hält 
wenigftens 13 Fuß, fo, daß 8 Buß für die Pierdeftände 
und 5 Fuß zum Gang hinter den Pferden gerechnet wer: 
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den. Die Breite eines Standes beträgt gewoͤhnlich ;£ 
Fuß. Ueber dem Pferdefiall pflegen Sale angebracht zur 
werden, two man das Saum: und Satteljeug, die Der 
den u. f. w. verwahrt, auch mol MWohmingen für die 
Staflmeifter und Bereiter. \ 

Marswand, (Schiffsbau) die Wand oder Haupt⸗ 

faue am Maſtkorbe 

Martavanes, große irdene Tüpfe, welche in dem Ks 
nigreich Martavan in Siam, und im ganzen Morgen: 
lande body ‚geachter werden, Sie fehen wie Schwarz gefirs 
nißter Porzelan aus, 

Martensholz, St. Martensbols, ein ſchlechtes ro⸗ 
thes Holz, welches aus Weſtindien von der fpanifchen Stade 
St. Martha komt, und zum Färben gebraucht wird. 

Martinsborn, (Kuchenbaͤcker) ein Buttergebadneg; 
in Geſtalt eines Horns, welches man an einigen Orten um 
Martini zu baden pflegt. 

Maͤrtler, (Kolenbrenner ) die abgelöfchte Kolenbraͤnde 
eines ausgebrannten Kolenmeilers. &ie werden ju einem 
neuen Meiler aufgehoben. 

Martftein, (Bergwerk) eine Benennung des Kiefels, 
den einige für eine Verftämmelung des Namens Markafit- 
ftein halten. . 

Märzbier, (Brauer) ein ſtarkes Dier, fo im März 
gebrauet, und erit in dem beißen Sommertagen auch wol 
noch ſpater, ausgefchenter wird, (f. auch Yagerbier) 

Miarzepan, (Zuderbäder) eine befannte Art von 
Konfekt, welches aus Mandeln, Zucder, und auch mol 
feinen Gewürzen auf mandyerlev Weife bereitet wird. Die 
Mandeln werden dazu von ihren Hülfen befreyet, indem 
man heißes Waffer auf diefelben gießet; wodurch die Huͤl⸗ 
fen erweichet werden, und ſich abziehen laſſen. Denn 
werden fie mit Roſenwaſſer in einem von Marmor ausge: 
u Neibefumpf mit einer hölzernen Keile zu einem 

inen und dünnen Brey zjerrieben, mit einer verhaͤltniß⸗ 
mäßigen Menge Zucer vermifdit, zu einem fteifen Teig 
gefnetet, wozu man feines Pudermehl bey dem Kneten 
unterftreuet, damit es ſich beſſer binde oder vereinige; 
nachher werden aus dem. Teig in Formen oder auch aus 
freyer Hand allerley Figuren gebildet, auf Oblaten gefetst, 
öfters auch mit einem Zucerüberguß, von geriebenen Zus 
der mit Roſenwaſſer vermifcht, kegoffen, und unter einer 
kupfernen Tortenpfanne bey Kolen auf einer eifernen Plat⸗ 
te braͤunlich gebacken. Dies ift der eigentlihe Marzepau, 
ſobald aber hiezu Gewürze genommen werden, fo erhäft 
es einen andern Namen. 

Mas, MÄR, Wiek, ift eine goldene Münze in dem 
Konigreih Achem. Sie beftehet aus einem dünnen 
Stuckchen Gold von der Größe eines enalifhen Pfeunigs, 
auf beyden Seiten find —— — Buchſtaben ges 
praͤget. Gilt mach unſerm Gelde ohnacfähr s Gr. 

Mas, Maſe, Mars, ein kleines Gewicht in China 
und andern Orten in Indien, womit man Edelgeſteine 
wieget, auch Gold, Silber, und die gangbare Gold und 
Silbermüinzen damit abwieget. In China bat ein Mas 

10 Eondorins, 10 Mas aber machen. ein Tal. . 
De Meafche, 


’ 
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Maſche, (Sttickerin) diejenige Verſchlingung um die 
Stricknadel, woraus das Gewebe eines Strumpfs oder 
dergleichen eutſtehet. Man hat rechte und linke Maſchen. 
Die Stricerin ſchlingt den Faden, woraus die Mafche 
entiteben ſoll, in einer Schlinge einzeln über die Nadel, 
Sie ſchlaͤgt nämlich den Faden um den Mittelfinger der rech- 
ten Hand, und hält das Ende deffelben zroifchen dem Daumen 
und Zeigefinger veit, nimt die Nadel in die linke Hand, und 
ſteckt das Ende derfelben von unten hinauf verkehrt duch 
den über den Mittelfinger gefhlungenen Faden, und bildet 
dadurch die Mafıhe. So macht die Strickerin eine Reihe 
Meafchen nach der andern anf ihre drey oder vier Strickna⸗ 
bein, foviel als fie zum Strumpfſtricken gebraucher. Will 
fie nun diefe eine Reihe Maſchen vielfältigen oder Reihe 
anf Reihe Mafchen bilden, fo geſchiehet ſolches auf fols 
gende Art. Sie nimt die leere Stricknadel, werauf die 
neue Maſchen entitehen ſollen, in ihre vechte Hand, und 
mit der linfen hält fie die mit Maſchen angefüllte Strid: 
madel veſt. Die Spite der leeren Stridnadel ſteckt fie 
binterwärts durch die erſte und vorderſte Mafche, der mit 
Maichen angefuͤllten Stridtnadel, doch jo, daß nun die 
Maſche auf beyden Stricknadeln haͤngt, und die vorge 
dachte Spitze der leeren Stricknadeln in die Innere des 
Strumpfs bineintager. Um diefe Spitze fchlingt fie den 
Kaden, der fich gleichfalls in dem Innern des Strumpfs 
befindet, und der Faden wird von unten oder von der Lin⸗ 
fen zur Rechten um die Stricknadel gelegt. Die Uns 
fhlingung des Fadens giebt die eine Maſche, fo' vor der 
alten nach dem Innern des Strumpfs zu lieget, hiernaͤchſt 
zieht fie die neue Mafche mit der Spige der leeren Strict: 
nadel von dem Innern nach dem äußern des Strumpfs zu, 
durch die alte Maſche durch, woben fie aber den Faden ans 
ziehen muß, wenn das Durchziehen gelingen fol. End 
fich läßt die Striderin, die alte Maſche von der Spitze 
der erften Nadel abfallen. Die alte Mafche legt ih unter 
der leeren Stricknadel um die neue Maſche, und umgicht 
biefe nach dem Innern des Strumpfs zu. Folglich wird 
eine Mafche, durch vier befondere Verrichtungen vollen: 
det, durch das Einſtecken, Umfchlagen, Durchzie⸗ 
ben, und Sallen laſſen. Macht fie diefes aber anf eine 
entgegengefetste Art, fo entiteher eine linke Maſche. 
Die leere Stricknadel wird in diefem Fall vorwärts z. B. 
in die erfte Maſche der erften Stricknadel eingeftedt, fo, 
Daß fie ſich gleichfalls aufden beyden nur genannten Stric: 
nadeln befindet, und die Spitze der leeren Stricknadel nach 
dem äußern des Strumpfs zugekehrt it. Gleichfalls au: 
Gerhalb des Strumpfs fchlägt die Striderin den Faden 
oberhalb, oder von der Rechten nach der Linken um die nur 
gedachte Spike der leeren Madel, und ziehet mit diefer 
Spike die neue Maſche von dem Aeußern nach dem In. 
nern des Strumpfs zu, durch die alte Mafche durch. 
Endlich läßt fie die alte Mafche von der Spitze der erften 
Stricknadel abfallen, und die alte Mafche finfe unter die 
leere Strictnadel , und umgiebt die neue Mafche, aber an 
der äußern Seite des Strumpfs, wie die Mafchen auf 
dem Strumpfwuͤrkerſtuhl entſtehen [ unter den Artikeln 
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feben. 
Mafche. (ger, Fiſcher) So werden die Locher an 
jeden Garn von einem Knoten zum andern genannt, 
auch bey dem Stricken werden die Oeſen, die ſich über die 
Stricknadeln bilden, alfo genannt. 

Maͤſche. (Seiler) &o wird das Debr genannt, wel⸗ 
es zu Anfangs eines Bindfadens gemacht, um den Ha⸗ 
fen des Norderrades gewidelt, und woran der Faden fer: 
ner gefponnen wird. 

Maſchen abnebmen , f. Abnebmen. 

Mafchen machen, f. Affambliren und Couliren, 

Mafcbenfchlingen, f. ebendafelbft. 

Mafcbiene, Richtzeug, Fr. Machine, ein Werfjeug, 
welches man zu einem Vortheil gebrauchen kann, daß mar 
entweder in Fürzerer Zeit oder mit wenigerer Kraft eine 
größere Laſt dadurch zu bervegen , oder in einerley Zeit und 
mit gleicher Kraft mehr auszurichten vermögend ift, als 
ſich fonften gewöhnlich thun läffee. Man pfleget fie insge⸗ 
mein abzutheilen in die einfache und zuſammengeſetzte. 
Die einfache Maſchiene, oder das fogenannte Ruͤſtzeug 
iſt ein Werkzeug, wodurch man ohne Zurhun einer andern 
vermittelſt einer geringen Kraft, und mit Vortheil der Zeit 
einen Körper bewegen kann. Aus diefen werden eben ans 
dere Mafchienen zufammengefegt; man findet foldye alle 
insgefamint, fo wie auch ihre Berechnung, in Leopolds 
Theatro Machinar. Generali weitläuftig befchrieben. 
Dergleichen einfache Maſchienen oder Nüftzeuge find! der 
Hebel, das Seil und Rloben oder Slafchenzug, das 
Rad an eince Achſe, oder Rad und Getriebe, inaleis 
chen der Haſpel, der Zeil, und. die Schraube. (f. je 
des an feinem Ort) Einige Mechanici fegen alle dieſe Ruͤſt⸗ 
zuge allein auf den Hebel zurüc; wie denm auch nicht zu 
leuguen iſt, daß ein Haſpel oder Kammrad, mit dem Ges 
triebe nichts anders, als einen Hebel vorſtellet. Zuſam⸗ 
mengeferste Maſchienen find diejenigen, welche entwe⸗ 
der aus mebr gleichartigen Theilen , oder aus unterfchiedenen 
einfachen Rüftzeugen befteben. Wie z. D. die unterſchiede⸗ 
ne Arten der Müblen, Warfertünfte u. a, dgl. m., wovon 
es in allen mechaniſchen Kuünften eine große Menge giebt, 
und wovon jedes an feinem Ort nachzufehen iſt. Ueber⸗ 
haupt iſt bey Angebung und Berechnung einer Maſchiene, 
wodurch eine vortheilhafte Bewegung bervorgebracht ters 
den foll, zuförderft zu fehen auf den Ruhepunkt, alsdenn 
auf die Laſt und Kraft ſowohl, als auf beuder Abftand, 
und endlich auf den Raum oder die Zeit. Wie nun uͤbri⸗ 
gens die Maſchienen vermittelft ihrer Strucktur nach ges 
wiljen unneränderlichen Gefegen der Bewegung wirken, 
und in der Natur die Körper ein gleiches thun, fo hat mar 
die aus unterfchicdenen Gliedern oder Theiben sufammenges 
fegten Körper, ja endlich das ganze MWeltgebäude felbft, 
Mafhienen genenut. 

Niafchiene, Fr. Machine, (Maler) die Vertheilung 
ber Gegenitände auf der Leinwand, um eine Handlung 
vorzuſtellen. Ein Maler, der in einem Kleinen Inhalt bes 
wunderungswuͤrdig ift, kann vielleicht in großen Mafchies 

en 
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nen wenig oder gar nichts taugen, d. i. er ſetzt zwar einen 
einfahen Inhalt, der wenig Ausführung erfordert, wohl 
zuſammen, aber er bat fein Genie zur Anordnung eines 

nbalts, welcher viele Figuren erfordert, und wo es dar: 
auf anfomt, eine große Anzahl Gegeuſtaͤnde an ihre gehoͤ⸗ 
tige Oerter zu vertheilen, um die fhone Wirkung des San: 
zen bervorzubringen. 

Maſchiene, zum ſchweren gesöogenen Sammt, 
(Sammtmadyer ) eine Mafchiene womit der Ziehjunge 
bie Lagen an dern Zampelftuhl des geblümten und gezogenen 
Bammtes herunter ziehet, und fo lange unbeweglich hält, 
bis der erforderliche Einfchuß gefcheben ift. Auf einer ſtar⸗ 
fen Bank ſtehen zwey fenfrecht-mie einander vereinigte 
Staͤnder, die unten in einen Einſchnitt der Bank einge: 
zapft find, doc) fo, daß man die Ständer hin und twieder 
verfhicben kann. Um nundiefe Bewegung zu erleichtern, 
fo find am jeder Seite der Ständer zwey Rollen ange: 
bracht, eine über die andere unter der Dank, daß man 
alfo die Ständer gleich einem Rollwagen auf der Bank 
verſchieben kann. Weber den gedachten Rollen ſteckt in den 
bevden Ständern eine Welle, die an dem aͤußern Ende 
eine Gabel trägt, welche ftatt der Zacken zwey runde Hoͤl⸗ 
zer hat, die einige Zoll von einander ſtehen, und die Ga: 
bel bilden. Bey dem Gebrauch ftcher die Mafhiene neben 
dem Zampel, und der Ziebfunge zieht die jedegmalige Lake 
zuerſt mit der Hand an, fo, daf ſich nur die genommenen 
Zampelforden diefer Lake von den übrigen abfendern und 
vorſpringen; zu gleicher Zeit rollet er die beyden fenkrechten 
Ständer nebft der Gabel von ber linfen nach der rechten 
Hand, fo, daf die runden Hölzer der Gabel von den Zam⸗ 
pel abgekehtt ftehen, und indern er nun die Ständer wie⸗ 
der von der Rechten nach der Linken zurück rolle, fo ers 

reift das unterfte runde Holz der Gabel die vorgezogene 
—“ ſo, daß er zwiſchen dieſen und den uͤbri⸗ 
gen, die nicht gezogen werben, zu liegen fomt. Der obe⸗ 
te Cylinder der Gabel aber liegt vor den vorgejogenen Zam⸗ 
pelforden der Lage, indem ergreift der Ziehjunge den 
fentrechten Handarifi, der über der Gabel, auf dent einen 
Ende angebracht ift, und biegt mit diefem die: Gabel an 
ihrer Welle dergeftalt um, daf die runden Hölzer der Ga⸗ 
Bel nunmehr neben einander wagrecht zu liegen fommen, 
Da fie vorher übereinander fichen. Hiedurch ziehet ber obe⸗ 
re Cyliuder der Gabel die genommenen Zampeltorben bet 
Late vorwärts, und vollbringer das, was ben einer Leiche 
sen Zampel blos die Late CT. diefe ) und die Hand verrich⸗ 
ter. Schiebet man die zu alfererit gedachten Staͤnder der 
Maſchiene von der Linfen nach der Rechten wieder zurück, 
fo verläßt das obetſte runde Holz der Gabel die herimter- 
gezogene Zampelkorden, und diefe for'ngen wieder in ihre 

frechte Lage zuruͤck, und der Zug iſt vollbracht. 

Maſchienen. (Serfriege) Unter dieſen veritchet mar 
dieſenigen Krienesmafhienen , die vor Erfindung des Schieß⸗ 
pulvers, von den Kricarsihifen gegen einander gebraucht 
wirden. Sie beſtunden in Wurfzeug, Bränden, Steis 
nen, Balken. Feuerwerktugeln, Fußangeln, bie 
zum Theil nach Art der heutigen Pechfränge zugerichtet 
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wurbden, um ſolche von Ferne in die ſeindliche Schiffe zu 
werfen. Zweytens in Maſchlenen, die in der Nähe nes 
braucht wurden, als Krahne , die auf einem Angel beweg⸗ 
fi) große Maſſen aufleben, und auf das feindliche Vers 
def werfen. Drittens der Kebel, (f, dieſen im Suppfes 
ment) viertens die auf einer langen Stange geridjtete 
Senfe, wodurch das Segel und Tauwerk zerfihnitten ward. 
Fünftens der Corvus, (f,diefen im Supplement) Ends 
fi die Schiffsoren und Enterbeile, die and, nody im 
Gebrauch find, die unter andern dazu dienen, bie Stri- 
de, womit das Steuerruber am Körper des Schifis beves 
ſtiget iſt, abzubauen. 

ſchienenrad, Ziebfcheibe, (Schneldemuͤhle) dies 
jenigen Raͤder, die auf beyden Enden einer hoͤljernen Welle 
ſtecken, durch welche der Block auf einer Schneidemühle 
angezogen wird. Die Mäder müflen von autem farfen 
Eifen gemacht werden. Die Dicke der Stirne ift 2 bis ı 
Zoll ſtark, die Breite wird vom allerbreiteften Eifen ger 
madıt. Da zweyh Nahme im doppelten Rahm find, fo 
kommen auch zwey Mäder, zu jedem Rahm ein Rad, auf 
die Welle. Der Diameter eines Rades ift gemeiniglich 34 
bis 4 Fuß. Die Zähne werden 13 Zoll hoch, und 23 bis 
a4 Zoll lang, oder weit von einander gemacht. Der Mas 
ſchienenhaken, der durch den Mafchienenarm mit den Rahm 
vereiniget wird, zieher jedesmal den Block bey Kurbeln vor 
so Zoll 2 felcher Zähne, d. i. von af bis 54 Zoll weit, 
Der Maſchienenhaken wird von eben der Ränge als ber 
Schlittenhaken (f. dieſen) gemacht, nämlich von 4J— 
Fuß; nur daß dieſer mehr gebogen wird, als jener, 
die Peripherie hier kleiner, als beym Schlittenrade it. In 
der Mitte diefes Rades wird ein Durtrat von ı2 bis 153 
Zoll gemacht, in welchem die hölzerne Welle verkeilet wird. 
Die Länge dieſet Welte beſtimmt der Zwiſchenraum zwiſchen 
den beyden Rahmen. Die Mafchienenräder müffen in ſob⸗ 
her Höhe aufageſetzt werden , damit das Seil, welches um 
die Welle gewickelt ift, und den Bloc ziehet, nirgends ars 
hacke oder ich reibe, und richten fich im Übrigen nach dem 
Pylinge; (T. dieſen) denn dieſer it in folcher Neigung ges 
gen die Mühle gernacht, damit das Maſchlenentau mitder 
Bruͤckung parallel laufe, Die Lärge tes Mafhienenarms 
tichter fich nach der Diſtanz vom Miafchiemenrade bis zum 
Rahme, und wird gemeiniglich 14 Fuß lang gemacht, bins 
fen 7 and 9 Zoll breit, vorne 51 und 6 Zoll did. Der 
Mafhienenhaten wird an den Maſchienenarm in der Mit⸗ 
te beveſtiget, und diefer vereiniget alfo folhra am Nahme, 
Der Mittelpuntt, worinn fih der Hafen am Atm bewegt, 
told von beyden Seiten mie Eiſen beichlagen. (f. Kao⸗ 
venbofer Abhandlung von den Baffermählen and Schneis 
demuͤhlen; auch Schneidemuͤhle) 

Maſchienenſchiff, (Schiffshau) ein zum Brande in 
den feindlichen Häfen mit Kunſtfeuet angerichtetes Fahr⸗ 
zeug. Sie find zuerſt Ken der berühmter Belagerung von 
Antwerpen, um bie Bruͤcke des Herzogs von Parma in 
Brand zu ſtecken, gebrauchet tordern, Mar ſchreibt dent 
Engländern die Erfindungderfelben zu. Ihre Bauatt war 
folgende: das Gerippe dazu war, wie zu eirtem Kleinen 
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Kabrjenge 34 Fuß lang, 18 Fuß hech, und 9 Fuß breit. 
Auf dem Kiel lag Ballaft, daruber war eine Dede von 
Bohlen zur Bettung für 10000 Pfund Pu'ver in Faffern, 
Leber a faq ein Verdet von Mauerwerk einen Fuß 
Did. Auf demfelben befanden fih soo gefüllte Bomben 
und Karfaffen mit Stupinen, und 2 Fuß Mauer dar: 
über. Das Kaſtell war mit so Faͤſſern Feuerwerk anges 
füllt, auf dem obern Verdeck lag altes geladenes Geſchutz, 
und die Brandröhren davon giengen bis in das Pulver. 
Die Brandroͤhre ward von einem andern Fahrzeuge ange: 
frecft. Die Franzofen haben 1688 eine andere Art von 
Maſchienen Schiffen gebauet. Auf einer Fluͤte (ſ. dieſe) 
gar eine ungeheure Bombe angebracht, welche länglich 
rund war, 7000 Pfund Pulver enthielt, und auf alten 
Kanonen, als auf einem Gerüfte, eingemauert lag. Ye: 
ber dem Mauerwerk auf dem Verdeck, wurden bis zum 
Springen überladene Stuͤcke, Bomben und anderes Feuer: 
werk gelegt. Der Zünder der großen Bombe war ein Flin⸗ 
tenlauf, fein Zeug zum Bremen aber fo eingerichtet, daß 
er eine Stunde dauern follte, er reichte bis in Die Mitte 
der Pulverladung. Sie war felbft 9 Ruß lang, und im 
Durchmeſſer 5 Fuß 6 Zoll did, Sie follen aber alle bey⸗ 
de nichts taugen, denn Geſchuͤtzverſtaͤndige fagen , daß das 
Waſſer, auf welchem das Fahrzeug ſchwimmt, dem Pul: 
ver nicht gehörigen Widerftand thue, um es nad) oben wir 
fend zu machen. . 

Maſchienenſtubl, (Zeugmanufſaktur) ein Weberftuhl 
mit einer über demſelben angebrachten Mafchiene , worauf 
durch eine Perfon, ohne Beyhuͤlſe eines Ziehjungens, ge: 
zogene gebluͤmte Zeuger verfertiget erden, Wenn man 
dieſe Mafchiene bey einem Zampelftuhl anbringen will, fo 
ift nothwendig, daß das Zimmer, worinn der Stuhl ſte⸗ 
het, von einer außerordentlichen Hohe ſey. Iſt dieſes 
nicht, fo muß das obere Gemach dutchgebrochen werden, 
um diefe Mafchiene über den Stuhl anzubringen. Denn 
fie kann nicht anders ihre Wirkung thun, fie muß über 
dem Stuhl ftehen. Der Stuhl an und fur ſich felbft iſt 
den andern Weberftühlen vollig aleih, worauf gezogene 
Zeuge gewebet worden. Denn er hat einen Harniſch und 
Zampelſchnuͤre, nur diefe letztern werden durch die gedachte 
Maſchiene in Bewegung gefet. Die Mafchiene felbft be: 

ehet aus einem von ftarfen Balken zufammengefelsten Ge⸗ 
—* welches die zuſammengeſetzte Theile der Maſchiene 
umgiebet. Diefes Geſtell it über dem Weberſtuhl fo an: 
gebracht, daß es von der einen Seite vorfteher, und den 

(ben Stuhl oder etwas mehr einnimt. Vorne an ber 

ite, wo die Maſchiene hervorraget, iſt ein Geftelle, ein 
Klavier von ſenkrechten ftehenden ſtaͤhlernen Federn ange: 
bracht, derem Anzahl ſich fehr hoch erftrecten muß, weil 
eben fo viel da feyn muͤſſen, als Zampelichnitre zum Zeuge, 
welches bunt gewebet werden fell, ſeyn müffen, weil eine 
jede von dieſen Federn eine Zampelihnur in Bewequng 

t. Es heißt deswegen ein Klavier, weil die Federn nes 
Dr einander wie Klaves gefellet, und zwar alle beweglich 
find, wenn die Mafchiene in Bewegung gefetst wird. Dies 
fe Federn haben oben einen Haken, und find in der Mitte 
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an einer Stange ſo beveſtiget, daß ſie auf und niedergehen 
koͤnnen. Laͤngs den Federn iſt oberwärts eine andere 
Stange von Eiſen beveſtiget, welche dazu dienet, die Ha⸗ 
ken der Federn, wenn es noͤthig iſt, in Empfang zu neh⸗ 
men, wie ich bald zeigen werde. Alle Federn haben am 
dem untern Ende Lücher, um die Zampelfchnäre daran veſt 
zu mahen. Bor dem oben genannten Klavier ift eine 
Walze angebracht, welche mit der Yänge der Lage der Fer 
dern eine Länge hat. Denn diefe Walze ift eben der Schh« 
pfer der Bilder. Der Durchmeffer derfelben richter ſich 
nach der Größe des Mufters; iftfolches groß, fo muß auch 
die Walze dick ſeyn, und fo umgekehrt. Von beyden Sels 
ten diefer Walze auf ihren Enden ſteckt ein unbewegliches 
Kaminrad, Die Anzahl der Zähne diefer Räder richtet 
ſich nad) der Anzahl der Reihen Stifte, welche in der Wal ⸗ 
e eingefchlagen find. Denn eben diefe Stifte muͤſſen den 
* der Zampelſchnuͤre vollſuhren. Daß aber an dem 
Kammrad ſoviel Zähne als Reihen diefer Stifte if der 
Walze find, ift nothwendig, weil allemal ein jeder Zahn 
bev dem Drehen der Walze diefelbe aufhalten muß, damit 
fie nicht meiter gehe, als es die eine und naͤmliche Reihe 
Stifte der Walze erfordert; deswegen denn allemal ben ſe⸗ 
dem Umdrehen der Zahn auf eine elaftifche Feder fälle, 
weiche den Zahn zurück Hält, - er nicht weiter geben 
kann. Ben einem jeden neuen Ruck aber läßt die Feder 
den auf ihr ruhenden Zahn vorbey gehen, um einen neuen 
in Empfang zu nehmen. Denn die Schnellkvaft der Fes 
dern, ift fo befchaffen, daß fie einem jeden neuen Ruck nach⸗ 
giebt, aber auch dem Eommenden ſchwaͤchern widerftcher; 
tie denn dicfes in den zwey Zähnen merklich if. Denn 
der Zahn, der auf ihr lieger, druckt, da er ſchon auf ihe 
iſt, indem die Walze gedrebet wird, folche nieder, und ge: 
het vorbey; der kommende Zahn aber komt ſchon fchruds 
er, weil das Drehen der Walze auch ſchon darnadı eins 
gerichtet iſt, wie ſich bald zeigen wird. Die Matze iftvon 
gutem Holz, afatt abgedrehet, und wenn die Stifte in dier 
felbe eingefchlagen worden, fo muͤſſen folche nadı dem Mur 
ſter, als wer die Paten (f. diefe ) in dem Zampel einges 
leſen werden, eingefchlagen werden; well die Gtifte hier 
die Stelle der Paten vertreten, daher werden die Stifte 
wie die Latzen eingeleſen, d. i. nach der Vorfchrift der Punks 
tirten oder feeren Quadraten eingefegt. Daher denn die 
Walze nach der Größe der Patrone in gleichmäßige Qua⸗ 
drate mehr oder weniger, nachdem die Patrone groß oder 
klein iſt, eingerheilet voird. Der Manuſakturiſt ziehet fich 
demnach foviel Linien auf der Walze, als feine Patrone 
hat. Die Parallellinien durchfchneidet er wieder nach dem 
Umfreiß der Walze mit Kreißlinien, und zwar eben wieder 
nach der Anzahl feiner Quadrate auf dem Mufterpopier, 
Die Paralleltinien aber beftimmen die Anzahl der Zarıpefs 
ſchnuͤre, und folglich die Breite des Mufters, die Kreißli⸗ 
nien aber beftimmen das Eingeleſe der Zampelfhnitre oder 
die Lagen, und folglich die Hohe oder Länge des Muſters. 
Denn wenn die Walze einmal herumgegangen it, fo iſt 
das Bild in dem Zeuge einmal gebildet, und alfo ift das 
nämliche verrichten, mas die Latzen, wenn fig einmal durdys 
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gezogen find, verrichtet haben. Nunmehe wird zum Eins 
lefen des Mufters auf der Walze mir den Stiften geſchrit⸗ 
ten, und ſolche nach der Votſchriſt des Patronenmuſters 
eingefchlagen, er ſchlaͤgt Reihe vor Reihe, da wo ihm ein 
Punkt im Muster foldyes befiehlet , einen Stift auf dem 
Munft ein, welchen die beyden Linien, die Kreißlinien 
durch die Parallellinien machen, vorſchreiben; und fagt hier 
fo, wie bey dem gewöhnlichen Einlefen, gelaffen, ges 
nommen, um da auf feinem Punkt einen Stift einzu⸗ 
agen, wo er genommen jagt, und da den Punkt vors 

. zu gehen, wo es gelaffen heißt. Die Stifte muͤſſen 
alle gleidylang ſeyn, und werden am beften mit dem Pfrie» 
menferzer (f.diefen) der Kattunformenfchneider bey der 
Stippelforme hineingefhlagen, damit nicht einer tiefer 
eindringen kann, als der andere, fondern alle gleich lang, 
wie es nothwendig ift, auf der Peripherie der Walze ber- 
ausragen. Die Länge der Stifte richter ſich nach der La: 
ge der Walze an dem Klavier der Federn, und muß fo bes 
ſtimmt feyn, daß die Stifte die Federn erreichen koͤnnen, 
am ſolche zu ſtoßen. Die Harniſchletzen mit ihren Ar⸗ 
Eaden (f. bende) find oberwärts durch verfchiedene Löcher 
maler Bretter gezogen, um ſolche bey dem Zuge in kei» 
ne Verwirrung zu ſetzen. Diefer Bretter giebr es bald 
mehr , bald weniger, je nachdem die Anzahl der Harniſch⸗ 
letzen groß ift._ Alle Arkaden find an die Schwanzkor⸗ 
den, und diefe an die Zampelſchnuͤre angebunden ; dieſe 
wieder mit Schnüre eine jede am eine Feder in ihre Löcher 
Beveitiget. Wenn mun die Maſchiene, wie gleich gezeiget 
werben wird, in Bewegung gefegr wird, umd die Walze 
drehet ſich dergeſtalt herum, daß die eine Reihe Stifte au 
die Federn ftoßt, fo ſpringen Die Federn, welche von den 
Stiften der Walze geftoßen werden, in die Höhe, und zie⸗ 
hen fogleich diejenigen Zampelſchnuͤre in die Hohe, welche 
am dieſe Federn gebunden find, und mir ihnen die erfors 
Berlichen Kettenfaͤden. Die Haken der Feder, melde ge- 
werden, und im die Höhe gegangen ſind, legen ſich 

auf die vor ihr fiegmde Stange, und halten die Zampels 
khmüre fo fange im Zuge in die Höhe, als es noͤthig ift. 
Die Stange it beweglich gemacht, fo daß das eine Kamm⸗ 
od der Walze allemat, mit einem Zahn derſelben einen 
Nu giehr, wenn die Walze umgedrehet wird; fie ftöße 
dadurch die Haken der auf der Stange hangenden Federn 
fort, daß felbige herunter in ihre Lage zurück falle, damit 
Burd; den Stoß der Stifte der Wake andere Feder mit 
ähren Hafen ausipringen können. Um nun die Bewegung 
Hervor zu brinaen , fo ift an der Walze ar dem einen Ende 
Der Welle, auf der aͤußern Seite, da wo das Karımrad 
iſt, welches mit feinen Zähnen die Stange ſtoͤßt, ein eifrs 
wer Schweugel angebracht, welcher durch einen gleichfalls 
eifernen Arm gezogen wird. Diefer Arm ift mit einer 
fenfredyren Stange vereiniget, welche mit einem Fußtritt 
unter dem Stuhl verknuͤpft iſt, den der Weber treten muß, 
went er die Walze in Bewegung feßen will. Der Arın 
lann denn Schwengel nicht weiter ziehen, als es die Sperr⸗ 
feder am dem vorderſten Kannnrad erlauhet, und zwar nur 
fo viel, daß eine Reihe Stiſte am die Tedern lange, und 
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ſolche druͤckt. Man mniß alſo vorausſetzen, daß der ganze 
Mechanismus genan abgemeſſen ſeyn muß, um alles in ge» 
höriger Ordnung in Bewegung zu feßen. Die ganze Ber 
wegung iſt alio diefe: der Fußtritt, der getreten wird, zie⸗ 
bet die Stange, diefe den Arm, der Arm den gel, 
und diefer die Walze, der Zug iſt fo abgemeſſen, daß ſich 
die Walze nur immer um eine Linie mit ihren Seiften her— 
umdtehet. Bricht ein Stift im der Wahe, fo muß ein 
anderer eingefegt werden, weil fonft Fehler im der Bildung 
entſtehen. Es iſt ausgemacht, daß zu jedem Muſter eine 
eigene Walze ſeyn muß: eben fo wie in einer Spieluhr zw 
einem jeden Stuͤck, welches gefpielt werden ſoll, eine eiges 
ue Walze ſeyn muß. Diefes find die Haupttheile der gan ⸗ 
sen Mafdjiene, wozu nody einige Eleinere kommen, die 
ſich aber ohne Zeichnung nicht beichreiben laffen, Ausdeng 
beihriebene aber iſt doch das Ganze zur überfehen. Der 
Erfinder diefes Mafchienenftuhls foll ein Manufafturift in 
Tubingen Namens Sifcher geweſen fern. Es fcheint aber, 
daß diefer Maſchienenſtuhl nicht allem den Vortheil verfpres 
he, den man wol von demfelben erwarten follte, fo wie es 
mit allen dergleichen viel zuſammengeſetzten Maſchienen zu 
geſchehen pflegt. Den ob zwar nur ein Meuſch dabeh ar⸗ 
beitet, und alſo die Kofteu des Ziehjungens erſpart werden, 
fo iſt derfelbe, zu geſchweige der großen Koften, mit vier 
ler Unbequemlichkeit verknuͤpſt. Denn das Einlefen oder 
Einfhlagen und Abtbeilen der Stifte auf der Walze erfor- 
dere viel Mühe und Zeit ‚fe nime großen Kaum ein, und 
die Koften, auch die öftere Wandelbarkeit derfelben, macht 
fie fehr koſtbat. Zu geſchweigen, daß die Zeuge auf dergleis 
hen Maſchienenſtuhl nicht mit ſolcher Genauigkeit, als 
auf einem gewöhnlichen Zampelſtuhl, verfertiget werden, 
fondern immer fehlerhaft find. Daher diefer Stuhl unter 
—— Pr die wol möglich find hervor zu 
ringen, a tes fchlechten Nutzens wegen nicht all 
mein eingeführt nserdent konnen. — 

Maſchnagel, (Seiler) ein Stuͤck von einen Hirſch⸗ 
horne, Maſchen damit zu verfertigen, als worüber die 
Maſchen geſchlungen werden. 

Waſe, eine Silbermänze in China, die im Werth dem 
Did »oder Philippsthaler gleich komt. ’ 

Mafe,f. Mas. 

Maſer, Maferbols, Holz , welches Eraufe Abern und 
Flecken hat, und von den Drechslern und Tiſchlern zu ale 
lerley Arbeiten gebsauche wird, das von den Nußbaͤumen 
it eins der beften Art. 

Niaste, f. Larve. 

Maskebatzucker, und Maskovadeʒucker, ſ. Mos 
kobadezucker. 

Maßſt, und Maͤß, ſ. Mas. 

Mafle: ) Ueberhaupt ein ſebwebes Gemenge aus ab 
frhand Sachen, welche di, ziemlich trocken, und wie 
ein Teig durchgearbeitet worden. =) Auch eine jede Sa⸗ 
che, die aus einem großen Kfumpen beſtehet, und woraus 
etwas gemacht werben kanın, 
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Maſſe, (Bildhauer) ein großer Hammer, welcher bar 
zu dienet, auf den Meifel zu ſchlagen, wenn das Werf 
aus dem Srobften gearbeitet wird, 

Maſſe. Fr. Malle, (Maler) Wird vom Lichtern und 
Schatten gefagt, wenn an einem Orte viele, der einen 
oder der andern gleichſam geſammlet find, Die beträcht: 
lichſten Partien eines Gemaldes beſtehen alle aus Maffen, 
es moͤgen dieſe Lichtmaſſen, oder Schattenmaffen ſeyn. 
Die Austheilung der Maſſen macht die ganze Schoͤnheit 
der Gemaͤlde aus, wenn ſonſt die Zeichnung in denſelben 
richtig iſt. 

Maͤſſel. (Eiſenhuͤtten) So werden bie von dem Zer⸗ 

renheerde (ſ. dieſen) nah dem Zerren (f. dieſes) im 
drey Theile zerſchrotete Stuͤcken jeder Daͤchelhaͤtfte ges 
naunt. 

Maͤſßelaus heitzen (Elſenhuͤtte) So nenut man bey 
dem Zerren des Eiſens, (ſ. Zerren) wenn man die drey 
Maͤßeln, (1. diefe) welche von dem vorigen Zerren dem 
fetten Dächel aufbehalten find, auf dem Zerrenheerde zum 
rechten Ausgluͤhen an der Seite dee Sinterblechs anſetzt, 
Durch diefes Ausheigen der alten Maͤßel entſtehet der for 
genannte Boden, Damit derfeibe vet und dauerhaft 
werde, fo, daß wenn das Zerren der Sloflengsrben vor: 
genommen wird, ſolches glücklich von fhatten gehe, und 
ſich nichts von dem berunterträufelnden Eifen in ben Heerd 
einziehen möge oder fünne, (f. Boden ) 

Maßhecht, (Fiſcher) Hechte, welche ein Jahr alt, 
und etwa 4 Elle lang find, 

Maßikot, Maftichor. (Maler) eine Farbe, die aus 
Bley zubereitet wird, Es wird nämlich das Bleyweiß im 
Feuer gefinde geröfter oder Falzinirt, und nad) verfchiede: 
nen Graden dadurch eine gelbliche Karbe erhalten, nachdem 
es mehr oder weniger im Feuer geweſen it, Man bar ne: 
woͤhnlich 3 bis 4 Sorten, Das Weiße, welches nur ein 
wenig ins Gelbe fälle, muß nur kurze Zeit im Feuer blei⸗ 
"ben, das Selbe aber fhen länger, und das Goldgelbe wird 
durch ein ftärkeres Feuer zu der, Höhe dieſer Farbe getrie— 
ben. Endlich wird die vierte Art, die ganz roth ift, jo 
lange in dem Feuer geröfter , bis es diefe Farbe erhält, und 
denn beißt dieſer Maßikot Sandir. 

Maſſlto, eine Sache, die ſtark und dicht und nicht hohl 
iſt, daher ein maſſiv gegoſſenes Bild, Leuchter u, ſ. w. 
ayıd was rein ohne Beyſatz oder Beymiſchung iſt. 

Maſſive Arbeir, ( Sticter) diejenige Stickerey, wo⸗ 
zu Kanrillen und Flittern gebraucht worden, 

Miaflade, Fr. Compas de eordonier, (Schuhma⸗ 
er) ein Werkzeug in Geftalt einer Heinen Lade, weiches 
aus vier Mm einander gejalgten Linealen beftehet, und wos 
mit das. Längenmaaß des Fußes genommen wird. 
Maßofen, (Huͤttenwerk) ein üblicher Ofen zu Wer: 
ſchmelzung des Eifenfteines, in welchem die Schmelzarbeic 
nach gewiſſen Beuerzeiten verrichtet wird, fo, daf ein fol 
her Öfen nur 24 Stunden gehet; zum. Unterfchiede von 
einem $luß oder Kobenofen, ( ſ. beyde) — 
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Maſſulit, (Schiffsbau) amerifanifhe Fahrzeuge, de 
ven Fugen mit Fäden von einem gewilfen Kraut zufammen: 
genebet und mit Mooſe gedichtet werden, 

Maſulipatan, eine Art oftindifher baumwollener 
ES chnupfricher, nach der Stadt gleiches Namens in dem 
Königreich Golkonda alſo genannt, wo ſie gemacht wer⸗ 
den. Sie find eine leipziger Elle ins Gevierte groß, und 
32 derſelben machen ein Stuͤck aus. Diefen Namen fühs 
sen auch gewiſſe Züge, welche in eben der Stadt verfertiget 
werden, und die [hönften und feinen unter allen find, 
die aus Offindien Fommmen, 

Maſt. (Forſtweſen) Sosmird ı)der Ort in einem Mafs 
de genannt, wo es piele Eichen oder Buchen giebt, und 
wo die Schweine auf die Maſt getrieben werden. =) 
Die Früchte felbft, womit die Schweine gemaͤſtet werden, 
als Ficheln, Buchen u, L mw, Daher der Ausdruf Bir 
el: oder Buchmaft, wenn bie Schweine auf eine oder 
die audere getrieben werden, 

Maſten, ( Schiffsbau) große aufgerichtete Bäume, 
an welche man die Maae-oder Segelſtangen und Taumerfe 
veft machet. Man ſchreibet die Erfindung derfelben dem 
Daͤdalus zu, wiewohl foldyes noch nicht ausgemacht if, 
Einige kleine Schiffe haben nur einen Maft; größere zwey, 
andere drey ac. Es giebt auch fehr große Schiffe, die 4 
Maftın außer dem Bugſpriet haben, dergleichen ift die 
Marfiliane mig einem doppelten Befaan, fie wuͤrde, wenn 
man das Bugfpriet dazu Fechner, fünfmäftig heißen koͤn⸗ 
nen, Jeder von diefen Bäumen hat zwey bis drey Stuͤcke 
oder Ueberſaͤtze, Der Mittel: oder große Maſt, ift den 
hoͤchſte und ftärkfte von allen. Er fteher, wenn drey da 
find, in der Mitten, oder auch etwas mehr nach hinten, 
wenn das Schiff Kark oder Rank von Holz ift, role in den 
meiften bolländifchen Gebäuden, Er gehet durch alle Vers 
decke durch herunter in den Raum, wo er auf der Riels 
ſchwin CT. diefe) ruhet. Hier iſt er ſo wie die andern, 
zuiveilen mit eiernen Ringen verwahret, Er wird ſo wie 
die andern, um mehrerer Veſtigkeit willen, mit Tauen in 
verfhiedenen Stellen bewickelt, getbeeret und ſchwarz ange 
ſtrichen. Er giebt dem Mars, Raan und Segel, den 
Devnamen Groß. (1. großer Waft, Segel, Raan u. ſ. w.) 
Sein erfter Ueberſatz heißt die große Stange, (f.diefe) 
der zweyte die große Bramſtange, (f. diele) der vorder⸗ 
fte Diaft heißt der Fockmaſt, (ſ. diefen) der hintere Maft 
ber Beſaan, (f. diefen) das ſchief vorwärte binans lies 
gende Bugfprier hat einen gerade in die Höhe ſtehenden 
Ueberſatz, der die Blinoftänge (f. diefe ) heißt. Alle 
Maſten ftehen meiftens nicht gerade, fondern etwas bins 
terwärts zutuͤckhangend, um dem Winde defto beffer zu 
yoiderfiehen, Doc) neiget man fie auch zu gewiſſen Zeiten 
und in gewiffen Ländern vorwärts, Die Maften werden 


niemalen aus einem einzinen Baum , fondern allzeit mit 


Ueberfägen gemacht. Denn zuweilen müffen de Schiffe 
die obern Stuͤcke abnehmen, oder wenn der Maft bricht, 
fo geher nur ein Ueberſatz verfobren, der leicht wieder et» 
fest werden kann, Alle Ueberfäge werden bey dem Maft« 
faalnig oder Eſelshaupt durch den daran ——* Fi 

geiekti 


Mafters 


eingefetst ; fie werben mit dem untern Ende burd) einen vier: 
ectigt gefchmideten Bolzen, welcher der Schluͤſſel beißt, 
verbunden, und überdem mit Tauwerk zuſammen verſchnuͤ⸗ 
vet. Die beiten Maften find von nordiſchem Holz, befon- 
ders die Birnbäume und Kiefern. Es komt ber dem Bau 
eines Schiffes viel darauf an, daß bie Maſten dechte Vers 
haͤltnifſe erpalten. Auf ffen zu meiten Reifen macht 
man ſolche allemal lieber niedriger und dicker, und nach 
dem Hintertheil neigend geftellet, und werden vermittelft- 
der Wand des Stags und andern Tauwerks in diefer Rage 
erhalten. Einige kruͤmmen ihre Majten wol gar durch den 
Stag (T. diefen) einem aljo genannten ftarfen Tau; aus 
eben den. Urſachen, nämlich damit fie dem Winde beffern 
Widerftand leiften. Der Fockmaſt, der nicht fo ftark als 
der große iſt, reiche nicht wie diefer, bis in den Raum, 
foudern ficht auf den Vorſteewen, (f. diefe) da wo 
diefe mit dem Kiel find, und bat daher in den ges 
wohnlichen Bauen ein Fünftel der Schiffelänge, von vors 
ne au zu rechnen, iſt niedriger als der große, damit die 
Segel am Mittelmaft. beſſer gebraucht werden Fünnen. 
Sie müffen nice zu Hoch ſeyn, fonft drucken fie das Schiff 
beym Segeln vorne herunter. Der Fehler ift bey langen 
Sarter (f. dieſen) merkliher, als bey runden Dieredy 
te Stelle der Maften, es mögen num zwey oder drey ſeyn, 
iſt da, wo fie das Gleichgewicht des Schiffes am beten er⸗ 
halten. Die Franzofen machen den großen Maſt drey hal: 
Gen Breiten des Schiffes gleich , die Engländer halten ihn 
fürzer , die Holländer aber maften noch höher als die Frans 


demj auszureißen, die man mäften will, D 
— nn m ae. * 


e, einen großen, der mitten in ber Galeere ſte 
‚und ohne Wände (ſ. Wand )ift. Dem 
die Matrofen an Striden mit Knoten 
verfehen, auf deufelben ſteigen. eine Seg e iſt 
noch einmalio fang, Diefer Maft heißt: Albero Maͤſtro. 
Der zweyte oder Heine Maft, Trinquett, Trinchetto 
genannt, üft a —— we so 

‚und gegen rjeus 
=. en bat in Duͤnkerken no einen dritten Maſt 
für die Galeeren, der Artimon heißt, und hinten auf bie 


Galeere gegen des Hintertheils Kabinet geſetzt werden kann, 
Er ift 20 Fuß lang, und hat eine Gegelftange von 40 
Maſtilly, ein Maaß, womit man fl Dinge in 
Gerrara, in ien , miffet. Es haͤlt Sechys. 
Maſtix, Ar. Maftiche, das Harz eines Baumes, det 
Im Morgenland zu Haufe gehört, aber auch ſchon häufig in 
cchnologiſches Wörterbuch III. 
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Europa wählt, das Harz ſchwitzt entweder won ſelbſt Gerd 
aus, oder wird durch die Ritzung der Aeſte zum Fluß ger 
bracht, und mit Fleiß gefammiet. Der befte kome vom 
der Inſel Chio. Es giebt weißen und rothen, der erfte 
ift der gemeinfte und beſte. Er muß lauter, « . 
be 

unter an aus einen feyonen 

firniß. Cf. diefen ) 

Maftis, (Bildhauer ) eine Art Kitte, welche Gt 
wird, die Stüden einer Figur, einer Statue, damit zu 
vereinigen. Sie wird auch zu den Gießformen der Stu⸗ 
daturzierrathen gebraucht. Es ift eine Bermifchung von 
Pech, Wachs und Ziegelmehl. Auch brauchen die Da: 
ber eine Kitte oder Schmier, womit fic die Riten eines 
Gemaldes verfhmieren, welche auch Maſtir beige, und 
aus einem bien Teig beftehet, der aus Malerfirnig,’ 
Kreide und Glaͤtte zufammengefege wird. Man ann ihn 
von verfchiedenen Farben machen, wenn man ſolche unter 
die Kreide mifcht. Er Halt fich fange Zeit. 
7 plan le a —— —* von Maſtwangen, 

dieſe) die dazu dienen, die i füttern, damit 
a A un 

aftlos, (Schifffahrt) ein Schiff, wenn es feinen 
Maft durd Sturm oder in der AA verlohten hat 
—— wi: —* oder jenen Maſt verioh⸗ 
ſie ihm nommen, wenn | 
unbetakelt liegen bleiben foll, _ 

Mafttorb, Mars, (Schiffsbau) eine runde Scheibe 
ans ee dem Maft, die Wände des 
zweyten zu —— Auf demfelben 
fiehen die Matroſen, welche das Tauwerk = ne 
Segel der Stange bedienen, welcher in den erften beum 
Efelshaupt oder Maſtſaaling (f. diefen) ein tiſt, 
und die große Stange beißt. Auf dieſen K ſtehet 
auch der wachthabende wenn aber das Bramſe 
gel wehet, fo ſetzt er ſich auf die Segelſtange. Im uͤblen 
Wetter oder bey gefährlider See ftehet er auf dem Fock 
ober DBugfprietsmars. m Gefechte werden Matroſen 
mit Flinten, auch Eleinen Stuͤcken und Pa 
geſtellet, welche auf die Feinde über das nder ( Mark 
— ſo darum — mit = — 5 ums 
zogen iſt, wegfen ern. jedem + (Tobben) 
eigentlich zerſchnittene Faͤſſer, darinn Granaten = ande 
ves Feuerwerk fertig lieget, mit Tauen 


.  Berfchiedenes Tauwerk 
gebet durch darinnen gelaffene Deffinungen. Große Schif⸗ 


gen, 
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gen, daß bie vorraͤthige Maſthaͤume weder bot der Son: 
ne noch vom Regen leiden, 

. Mafteichter Ralbleder, ( Gerber) ein gut zubereis 
tetes Kalbleder zu Ueberleder der Schube und Stiefeln, 
fo in der Guͤte auf das engliſche Kalbleder folget, und 
auch dfters dafuͤr ausargeben wird. (f. Kalbleder) 

Maſtrichter Sobllever, (Gerber, Schuhmacher) 
ein noch beynahe dickeres "Leder, als das englische Sohlle⸗ 
der, allein ſchwammig, (for) und ziehet daher die Näffe 
an fih, zumal, wenn es nicht von einer auten rt ift, 
oder wie die Lederarbeiter jagen, nicht vom Kern if. 
Manche Schuhmacher rühmen dem ohnerachtet in fo fern 
das maftrichter Leder, daß es nicht fo leicht bricht, als das 
englifihe. Es bat feinen Namen von der Stadt Maftricht, 
woſelbſt es verfertiger wird. (f. Sohlleder) 

Moaftfaaling, Efelsbauptr, ( Schiffbau ) ein großer 
balbrunder Klotz, auf dem erften Sat des Maſtes, wo 
der Ueberfaß oder Stenge anfängt, welche durch einen an 
dieſem Kloße angebradyten Ringe durchgeſtoßen wird. 

Mafttop, (Schifisbau) der obere Theil des Maftes 
Über dem Mars bis an den Maſtſaaling; er ft fechs + oder 
achtedigt, und mit der Stenge genau vereiniget. 

Maſtwaldung, (Forftwefen) bdiefenige Waldung, 
woriun Maft, d. i. Eichelm oder Buchen vorhanden find, 

Maſtwange, (Schiffsbau) runde und von Innen eben 
fo ausgehöhlte lange Stuͤcken Holz, welche man zur Ber 
5 des Maſtbaumes auf beyden Seiten deſſelben be 
veftiget. 

- Maftzeit, die Zeit im Herbft, wenn die Schweine zur 
Maſt getrieben werden. - 

Matakan, eine Art ſchwarzer Oelkruͤge oder Meer: 
ſchneckenhauſer, mit einem rothen Munde, und einem 
ſchoͤn gemalten Deckel. 

Mataro, ein Inhalt von fluͤſſenden Dingen, deſſen 
man ſich an einigen Orten in der Barbarey bedienet. 

Mataͤtſchen. So nennt man die Holzfloͤße, welche die 
Oder herunter aus Oberſchleſien kommen. 

Water, f. Mutter und Marrice. 

Materialien. &o beißen rohe Waaren und Ingre⸗ 
Bienzien, woraus allerien nüßliche Dinge gemacht werden, 
und welche, fie mögen fo fchlecht ſeyn, als fie wollen, theils 
an und für fh, oder mit andern vermenat, theils in ih⸗ 
ser erften Geftalt, oder in eine andere Fotm gebracht, 
Verbraucht werben. Es sieht davon verfchiedene Gattun⸗ 
gen, als Baumaterialien, Manufakturen und Sabris 
quenmaterialien, Materialien oder Materialwaa⸗ 
zen, die Infonderheit von den Apsthefern und Materials 
ken oder Spezereyhaͤndlern verkauft werden. 

Matban, Mathon, eine vermuthlich alte Benennung 
des Meffings, weil in den alten Zeiten das Meffing nicht 

ten Metting genennet tworden, da das S mit dem T 
1 verroechfelt worden, und folglich mit der Zeit durch 
bie mangelhafte Ausſprache in Mathan, Mathon, oder 
Matting verrvandelt worden. 

Mathematiſches Beſteck, ein plattes Käftchen von 
Kolz, mit Leber uͤberzogen, worinn bie mathematiſchen 


Matt 
ei aufgehoben merden. (ſ. Beſteck, mathemati⸗ 


Mathon, ſ. Mathan. 

Matrelle, ( Gold» und Silberarbeiter) eine glaͤſerne 
Reibeſchale mit einer gleichfalls gläfernen Keile, worinn 
man das Schmelzglas zu der Email, nachdem es erſt au 
einem ‘Pulver jerfchlagen ift, mit Wajler reiber. 

Marrice, Mater, (Schriftgieher) das wichtigſte 
Stüuͤck einer Schtiftgießerform, weiches eigentlich bey den 
Guß dem Duchitaben einer Letter bildet, welche in der 
Form auf einem Ende des Sattels derfelben ruhet. Die 
Matrice ift eben derjenige Theil des Schriftgicherinftrus 
ments (f. diefes) oder Forme, der die Oeffnung verſchließt, 
welche bey ber z en Form entſtehet, wenn 
man die [ etwas von einander entfernet. Die Mas 
trice iſt eigentlich felbft ein vierkantiger kupferner Stab, 
der bey Elcinen Formen erwa einen Zoll lang und 4 Zoll ins 
Sevierte dit ift, und auf der einen Grundfläche die Ver» 
tiefung des Buchſtaben eingefchnitten erhalten hat. Die 
Vertiefung jeder Buchftabenfigur auf der Matrice entſtehet 
durch einen ftählernen Stempel, (Patrice ) der auf feiner 
Grundfläche den Buchftaben erhaben ftehen hat. (ſ. Pas 
trice) Die fehr große Matricen find nur von Bley, weil 
ihre Patricen nur von Meſſing find, womit man in das 
Kupfer nicht eindringen Eann. 

Matrillbrett, ſ. Madrillbrett. 

Matroſen, find Seeleute, welche zum Führen und 
Regieren des Schiffs gehören, und die Arbeiten auf dem 
Schiff verrichten müffen. 

Marrofen s oder Hafenwache, find diejenigen Matros 
fen, welche in einem Hafen zur Bewachung der Schiffe 
und der Niederlagen gehalten werden, Sie find in Abthei⸗ 
lungen unter gewiſſen Offigieren, jo Equipagenmeifter hei⸗ 
Gen, vertheilet, und ftehen unter dem Befehl des Haupt 
manns vom Hafen, 

Matt, (Kupferhuͤtte) heißt fo viel, als ſtrenge. Bey 
ben Metallarbeitern heißt aber diefes Wort, wenn einevon 
ihnen verfertigte Arbeit, es fey nun von Meifing, Silk 
ber, oder Gold, noch nicht durch Schleifen und Poliren eis 
nen Glanz erhalten bat. Defters werben an einem Ober 
ſchirre dergleichen Stellen mit Fleiß gelaffen, welches denn 
matt oder matte Stellen heißet. 

Matt. Fr. marte. (Maler) So nennt man bie Far⸗ 
ben, die feinen Glanz haben, und fich ſchwer trafticen laf 
fen. Der Umbra und der Maffitot gehören darunter und 
find matte Farben. 

. (Vergolder) Wenn die lanzvergoldung polirt 
iſt, (ſ. Poliren der Vergoldung) und Gtellen matt wers 
den ſollen, fo ſtreicht man einen dünnen fanften Anftrich 
von fhönem reinen Pergamentleim auf, der feine erdigte 
Theile bat, und nur fehr ſchwach it, Er muß warm, 
aber nicht zw fehr, feyn. Man ftreicht nur einmal über 
bie Goldftellen, die matt werden follen, und fucht ihn in 
alle Vertiefungen der Bildhauerey zu bringen, wodurch 
a matt und zugleich veft an den Grund gedruͤckt 
w 


Mattb - 


Martbunsen, (Goldſchmid) ein Bunzen (f. bie) 
mit euter feinen punktirten matten Spike, zu ſolchen Stel⸗ 
ken der getriebenen Gold: oder Silberarbeit, welche matt 
oder glanslos ſeyn fol. 

Mattdamm, (Deichbau) in einigen Gegenden ein mit 
Matten, d. i. ſtrͤhernen Decken beflcideter Damm. 

Mare, ein Gewebe, welches aus Schilf, Binſen, 
Etroh, Rohr, Baumbaſt, Palmblattern und andern 
Pllanzen oder Rinden, die ſich leicht biegen oder flechten 
laſſen, verfertiget voird. Es beitebet aus einer rechtreinf: 
lichten Berichlingung nad der Art wie Leinwand gewebet 
wird. Doc bat mar auch figürliche oder fazionirte, und 
man bat davon verfchiedene Arten, ſowohl der Farbe und 

Geitalt, als der Breite und Guͤte nah. Den es giebt 
ſowohl einjarbige, als auch vichiärbige, gemafte, einfache 
oder doppelte, grobe und feine, je nachdem fie zum Ge⸗ 
brauch beftimmie find, Man braucht fie nicht allein zum 
Verpaden, fondern aud zu verfchiedenen Körben, die 
man daraus verjertiget, tie 4. B. die fogenaunten Cabas, 
(f. diefe) wotinn Feigen, Rofinen und andere Früchte aus 
der Levante und Stalin kommen, die gewöhnlich aus 
Palmblättern gemacht werden. Außerdem werden fie auch 
in den Haufern zu Bedeckung der Fußböden in den Zims 
mern gebrauchet, wworunter die hollandifche Binfenmarten 
einen großen Borzug haben. Ja man nimt fie fogar zur 
Austapeziewung der Zimmer und Bedeckung der Tifche, 
Srüble, Schränke und andern Hausgeräch?, Die fein 
ſten und beiten Matten kommen aus der Levante, Oftin: 
dien und China, die wegen der Lebhaſtigkeit ihrer Farben, 
womit fie.gefärbt, wegen ihrer verfchiedenen Muſter, und 
der Kunſt, womit fie geflochten find, fehr beliebt find. 
Diefe beitehen meiftens aus Rohr, Schilf, oder Binſen. 
Man macht auch welche von Stroh. Die vom Baſte der 
Bäume, vornehmlich von findenbaft, werden gröftentheils 
in Liefland und Rußland verfertiget. Man verfauft fie 
Rück : und hundertweiſe. Die feinen Matten werden nady 
der Qwadrarklaiter verkauft, und nach Beſchafſenheit der 
—— woraus fie geflochten, find fie theurer oder wohl⸗ 
er. 


Matte, zum Vergolden, (Beraufder) ein Trank, 
womit das Gold, welches an einigen Stellen matt bleiben 
fol, und folglich durch die Politur keinen Glanz erhalten 
bat, das Goldblatt alfo auch noch nicht veft auf der ju ver: 
goldenden Sache fist, an den Körper beveitigen ſoll. Es 
giebe eine Laugen · auch Spiritusmatte. Die erfte bes 
jtehet aus Seifenfiederlauge , die beym Seifenfieden indem 
Keſſel üͤbrig bleibt, worinn man durchfichtige Farben auf: 
föfet, als: Gummi Gutti, Orlean, Kurfumei, und Dras 
chenblut in erforderlicher Proportion: die andere aus Spi⸗ 
ritus Vini, worinn man eben diefe Farben aufldfet. Bey: 
de Matten muͤſſen aber durchſichtig und beftändig ſeyn, 
damit die marten Stellen durdhfcheinen, die zwar nicht 
den Glanz der. polieten Goldftellen haben, aber doc den 
Glauñz, der dem unpolirten Golde natuͤrlich ift, 

Matte, eine fpaniihe Silbermuͤnze, ohngefähr ı Thas 
re 3 Groſchen mit dem Agio werth. . * 
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Matte Arbeit, ſ. Matte auch Mattebunzen 

Matten, (Gold : und Silberdrahtplaͤtter) die kleinen 
Grübchen auf den Walzen der Plättmafchiene, die bey dern 
Guß der Walzen entitehen, und melde durd; das Schmer⸗ 
geln weggebracht werden müffen, weil ſolche bey dem Plaͤt⸗ 
ten des Draths ſchaͤdlich ‚find, . 

Martenflechter, ein unzünftiger Handwerket, der Mat⸗ 
ten (1. diefe) aus Binfen, Baſt, und dergleichen flicht. 

Mattenſchuͤtteln, ift ein Recht der Schiffstinder , von 
einer Ladung Korn etwas fur fih zu Behalten. Die han⸗ 
fifhe Schiſſsordnung aber hat folches abgeſchafft. Da 
man die Marten zum Verpaden des Korns gebraucht, 
ſcheint die Ableitung des Worts gar leicht. 

Misttesöl, f. Del 

Mattgold. (Bergolder) So nennt man das info feine 
Blaͤttchen als das aͤchte Goldblatt geſchlageue Dieffing. 

Miartgold, Fr. or mar, das Gold, welches dem bru⸗ 
nirten Golde untengelegt wird. (f. Brunirgold ) ö 

Mattier, eine Münze, die in Nicderfachfen gebraͤuch⸗ 
fich , und 4 Piennige gilt. 

Martos, Matteo. So merden die Paden genannt, 
worinn die zjugerichtete Seide zu uns aus Italien fomt, 

Ein Matto enthält 4 Rnuppen, und eine Kuppe bey 
Organfin 6, bey Crame (ſ beydes) 4 Strehnen. Man 
kann diefe Abtheilungen mit den Strehnen oder Stüden 
und Gebünden des feinen und wollnen Garns verglei: . 
hen. Die Kuuppen find von einander durch einen line: 
nen Faden, die Strehnen aber durch einen feidenen Faden 
abgefondert. 

range ars Fr. d’or mar repaſſe, ( Bergof: 
der ) eine fehlechte DVergoldung, wenn man befonders mit 
der Arbeit geſchwinde fertig werben foll, oder wenn man 
in das fehr ſchoͤne feine Schnigwerf feinen Kreidengrund 
bringen will; fo freicht man zweymal bintereinander einen 
weißen lichten Leimgrund auf, reiniget den Grund nad): 
gehende von den darauf befindlichen Köruern, umd glättet 
ihn nur leicht weg. Alsdenn giebt man den gelben Anſtrich 
tie ben dem gewöhnlichen Vergolden, (ſ. dieſes) träge die 
Goldblätter, wie oben, auf, und uͤberſtreicht die Arbeit 
zweymal mit Leim, um ihr die Matte zu geben, Ne 

Mattzeiger, (Pettſchierſtecher, Steinfhneider) ein 
Fleines feines und fubtiles Inſtrument von Meſſing, me: 
mit berfelbe geſchnittene Stellen eines Pettſchafts in Stein 
poliret, welche matt bleiben follen. Er bat berfelben viele 
und von marcherlen Geſtalten, fo wie die Steinseiger 
(f. diefe) aeitalt find, womit er den Stein ſchneidet, weil 
er mit dem Mattzeiger eben die Stellen noch poliren muß, 
die mit den Steinzeigern geſchnitten worden. 

Mauer, (Baufunft, Mauerer) eine von ben drey 
Haupttheilen eines Gebf des, wodurch ein vorgekhrieber 
ner Raum eingefhloffen, und zu gewiffen Verrichtungen 

bequem abgetheifet roird. Es tft eigentlich eine ſenkrechte 
Mand, bie von Steinen und Kalk oder auch von Quader⸗ 
fteinen mit Bley vergoſſen, jufammengefegt und aufge» 
führer wird. Sie wird entweder von Bruchfteinen oder 
Mauerfteinen aufgefüßrer, und diefe mit gutem Mörtel 
Er verbun⸗ 
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verbunden, aber fo, daß nicht Fuge auf Fuge zu liegen 
fomt, fondern daß diefelben immer abwechſeln, fo, daß 
wey zufammen zu fegende Steine mit ihrer Fuge nicht 
auf die Fuge der A Steine zu liegen kommen, fonts 
dern mitten auf dem unterften Sin. Die Stärke einer 
Dauer muß nach der Laft, die fie tragen muß, und nad) 
der Höhe verhältnißmäßig fepn; infonderheit muß der Un: 
tertheil der Mauer färker ſeyn, als der obere, und folgs 
üch der, fo in die Erbe fomt, und die -(Brundmauer 
(I. diefe ) genennet wird, nicht nur der ftärtıle ſeyn, fon: 
dern auch nach der Beſchaſſenheit des Bodens wohl ver- 
wahrt werden. Gemeiniglich ift die Dauer des unterften 
Stockwerks an einem bürgerlichen Haufe einen halben Stein 
dicker, als diejenige, die über ihr ſtehet, u. f. w., ſo, daß 
wenn die unterſte Mauer 2 Ziegeldicten hat, die über ihr 
13 Ziegel di if. In den Gebäuden, mo Säulen und 
Pilafter gemacht werden, erfordert die Mauer eine ganz 
andere Verjüngung, weil die ganze Ausladung des Pofte: 
ments auf der untern Mauer Plag finden muß, wo fie 
nicht ſelbſt mit Säulen oder Pfeilern verfehen iſt. 
aber auch daran eben dergleichen , fo muß man ſich im Ein⸗ 
Hebung ber Mauer ebenfalls nach denjelben mit richten. 
Die allzu großen Mauern pflegt man auch dergeftalt zu⸗ 
verankern, daß man nach der Länge 2, 3 und mehr Zoll 
dicke Eifen darein leget, wid durch die Ringe, am Ende der» 
fiben, Bolzen fhläget. So kann man auch hohe Mauern, 
ſonderlich, wenn fie oben mit einem weit hervorragenden 
Kranze verfehen find, und fonft eine ſchwere Laft zu tragen, 
haben, an die Balken, fo auf ihnen ruhen, mit Anfern 
verfehen und beveftigen. Bey dem Aufmauern einer Mauer 
muß der Maurer dahin fehen, ba jede Schicht Steine in 
ihrem Verband (f. diefen) find, und daß die Dauer fo 
fenfrecht wie möglich aufgeführet werde. Eine Mauer muß 
deßwegen bey dem Aufmauern fehr öfters mit dem Loth 
unterfuchet werden, ob fie überall ſenkrecht ſey, und fie 
wird nach Befchafienheit ihrer Dice entweder aus mehre⸗ 
sen Steinen zuſammengemauert, oder auf den langen XDe 
Cf.dieen) oder. kurzen oder fchmalen Weg, oder. au 
wol nur auf der boben, Kante (f. beydes) gemauert. 
(f. Mauren) 

Mauer, Mauerung, $t. Murailles des ‚mineurs, 
C Bergwerk) eine mit bloßen Steinen ohne Kalk und Lehm 
gemachte Zufammenfügung der Mauer over Bruchfteine, 
damit unter der Erdedie Schächte, die Radſtuben, Stolln 
und Streden verwahret werden, Nicht alle Maurer has 
ben die Geſchicklichkeit, diefe Arbeit tüchtig zu machen, 
daher hat man auf den Bergwerken befonders dazu abgerich» 
tete Borgmaurer. 

Mauerband, Fr. Cordon, (Kriegsbaufunft) der obe⸗ 
eg Rand an der Futtermauer einer Veſtung zu 
Ende ver Bruftwehre; bey ganzen Erdwerken werden au 
dieſem Orte auch Sturmpfähle gebrauchet. 

Mauerband, Fr. Cordon, Maurer) der Sims, 
der außen an den Häufern toagerecht in der Gegend herums« 

zogen wird, me inwendig eine Dede liegt, daher das 

dauerband von außen bie Etagen von einander unterſcheidet. 


Mauerpl 


. Hiauerbefchlag / ſ. Miauerfalpeter, -. 

Mauerbiene, (Bienenzucht ). wilde Bienen, bie eins 
fam und nicht in Gefellichaft keben ; und von welchen die 
Weibchen fehr künftlic aus Lehm und Sand, vermittelft 
eines Leims, den fie felbft bervorbringen, Bauen. 

Mauerbrecher, war bey den Alten, ehe das Pulver 
erfunden worden, eine Kriegesmafchiene, wodurch die 
Stadtmäuern über einen Haufen geworfen tmurten. Er 
beftand aus fhroebenden ftarfen alten, die vorne mit 
ftarfen Eifen befchlagen waren, und am andere veft aufges 
richtete Balken ſchwebend angehangen ge damit man 
fie wider die Mauer ftoßen kounte. &ünftlichen wa⸗ 
ren mit ſpitzigen Eiſen ſtark —— und wurden mit 
Maſchienen heftig angezogen, damit fie ſchuell zuruͤck pral⸗ 
leten, und an die Mauer anftießen, Man nennete fie da: 
ber auch Widder, —*— Sturmboͤcke, weil die 
Mauer dadurch eingeworfen ‚ bamit man nad) ges 
machter — ae Ce laufen konnte. GL auch 


————— uſſchmid) Eiſenwert mit Hafen, in 
fo ferne fie gebraucht werden, mit dem einen —* 
ner Mauer beveſtiget zu werden, und Mauern damit zu 


verbinden. a 

Mauerbammer, Maurer) ein Hammer, der eine 
ſcharſe Pinne und eine Breite has, womit man die Latten 
auf deu Dächern anſchlaͤgt. 

Mauertalk, f. Mauermoͤrtel. 

Wiauerteble. fr. une Ruellce, (Mauer) Wenn 
ein Dad an eine Mauer ſtoͤßt, die hoher iſt, ſo macht 
man einen Abfchuitt, wenn man ſich der Mauer genähert 
bat: wobey man die Vorficht gebrauchen muß, daß man 
diefen Theil etwas erbaben made, und denn dedeckt man 
den Abſchnitt mit Kalk oder Gipſe. Diefes it, wasman 
eine Mauerfehle nennt. (ſ. auch Kehle) 

Mauertelle, $r. Truelle, ( Maurer) ein Werkzeug 
von Eiſen, auch bisweilen von Kupfer, fo aus einer drey⸗ 
eckigten Platte beſtehet, woran der Handgriff an einer 
breiten Seiten beve iget ift, welcher mit der ‘Platte ein 
Knie bilder. Der Mörtel, Kalt und Gips wird bey dem 
2. damit angewworfen, nachher damit verglichen und 
gralättet. 

Mauerlatte, (Maurer) ein langes breiter als dickes 
Stuͤck Eichenholz, welches, nachdem es —— —— 
and zugerichtet worden, auf die Mauern eines Geb 
der Länge nach gelegt wird, damit bie quer über won 
Balken nicht auf diefelben zu liegen kommen, 

Miauermansel, f. Suttermauer, auch Mantel. 

Mauermörtel, Mauerkalt, (Maurer ) derjenige 
Kalk, der mit durchaetvorfenen ‚groben Sand vermiſcht iſt, 
und zum Mauern gebraucht wird, wovon er auch feinen 
Namen erhalten. Man giebt ihm auch an vielen Ders 
tern den gg ey —— er aber een: — 
genennet wird, fo iſt es fhlechte Benennung, 
es nicht mehr bloßer Kaff ift. ® 

Mauerpetarde, f. Petarde. 

Mauerplatte, [. 


Mauer 


Mauerf 


Mlauerfalpeter, Mauerbeſchlag, Mauerſchweifi. 
—————— Das ſalpetrige ——* das aus den 

Mauern ausfhläger, beſtehet oft aus der Salpeterfänte und 
der Kalterde, audy wol, fatt der legtern,, aus mineraliſchem 
Alkali, —— er doch; wegen der bepgemifchten Erde 
alsdenn noch feinen wůrflichten Salpeter ausmacht. Doc 


—— * ſel murat, Sal;, 
‚und oft mit den 
Dingen vermifche iſt, im Beier braufee A praffelt aber 
nicht, und fchießet zu länglichert diereckigten Kriſtallen an. Die 
mehreſten haben es zum Salpeter gerechnet, daher es auch 
den Namen befommen. Die Berfuche 
zeigen aber, daß es allkaliſch iſt. Es iſt zweyerley Dauer: 
ſalz, von Kalkdand und von Gipsarbeit 
Mauerfdyweiß, f. Mauerfalperer. . 


Auſſich 
— —* ser iR, und oe A Le m 
darzu vorgerichter und im bie gehängt werden. 


ein Bruchſtein der zum Mauern gebraucht wird, und aus 
er den allgemeinen Eigenſchaften der kalkartigen Steine 


eine aſchgraue weißliche, gelbliche, braͤunliche, grünliche , 
blänliche, röchtiche, rl blaſſe Farbe 


—* iche und geſtreifte 
bat, er iſt undurchſichtig, und rauh, hat eine unordentli⸗ 
che Oeftalt , und nicht felten findet man in ihm Seemu⸗ 
ſcheln und: Schnecken. 

—— f. Ziegelſteine. 

Mauerſtuͤrzer, ſ. Kartaune. 

— — ſ. Mauer 

Mauerwall, (Rrirgesbaufunf) ein Wall, der mit 
einer Stamm »oder Ziegelmauer überfleidet if. Die Ku: 
gehn find aber dem Steinwall ſehr fchädlich, indem folche 

teine jerfprengen, und die fpringenden Trümmern 
fhäbtich , undfüllen den Graben, Dar 

in die Biegelmauern die Kugeln faum ein größeres 
‚als fie 22 find, bohren. Die obere Dice der 
Mauer ift s *. und ihre Böfhung iſt meiſtentheils ein 
Fünftel oder ein Sechftel der Höhe. Diefer Mauerwall 
bat auch —— feine Schwierigkeit, weil ſich die neue für 
Ball aufgerworfene Erde natürlicher in eine Bölhung 
welche mit der Erdflädye einen Winfel von 45° ma: 

Es muß alfo aus dieſem Grunde die Mauer oben zu 
ſchmaͤler und unten dicker feyn. 

Mauerwerk, (Maurer) ein aus Steinen mit Moͤr⸗ 
tel, Kalk, oder andern bindenden Materien aufgemauer⸗ 
tes Werk oder Gebäude. 

Maugbund, Moubund, eine von den ſechs Cats 
tungen Seide, welche jährlid in Indoftan gefammiet 
werden, und unter allen die fchlechtefte, fo man heraus» 
Bringt. Die Wuͤrmer, welche ſie fpinnen, kriechen im De: 
cember aus, und fangen ihre Arteit im Jänner an, wo⸗ 
= — laͤngſtens in der Mitte des Hormungs fertig 


"rangerbiene, f. magre Diene 


* 
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Maulbeerblaͤtter, (Seidenbau) die Blätter von den 
Maunlbeerbäumen, welche zur Fütterung der Seidenwürs 
mer dienen. Die Blätter von den weißen Maulbeerbäus 
men m zu die ſem Vehuf beſſer, als die von den ſcwar⸗ 
sen. (f. Seidenbau ) 

Miaulbeerbeden, (Seidenbau) Hecken von Maul 
beerſtraͤuchern, von welchen man fich der Blätter zum Fuͤt⸗ 
tern der Seidenwuͤrmer bis zur legten Haͤutung bedienet. 
Man leget zu diefen Hecken zweyjaͤhrige Pflanzen aus der 
Maufbeerbaumfchule, in einen zwey Fuß breiten Graben , 
der drey Fuß tief ift, und gute Erde hat, wodurd man 
bald Hecken erziehet. Da es eine fhon bewährte, und 
durch die Erfahrung beftätigte Wahrheit ift, daf die Sei⸗ 
denwuͤrmer die Blätter von dem Kleinen und jungen Baͤu⸗ 
—— weit um —— 7 ten, fo find bie 

arter von u mit fehr großem Mugen zu 
gebrauchen. (ſ. Seidenbau ) 

Miaulbeerplantagen, ( nen) eine un. da. 
en hr ürterung der Seidenwuͤrmer Maul ⸗ 

ume pflanzt, und ſo wartet und pflegt, damit ſie 
gut belaubet werden, und fo viele Blaͤtter, als das Fut⸗ 
ter der Geidenwürmer erfordert, bervorbringen. Die weh 
hen Maulbeerbäume geben die befte Pütterung, denn diefe 
Blätter bringen eine weit zärtere Seide als die ſchwarze 
Maulbeerblätter. Um eine Maulbeerplantage anzulegen , 
muß man den Saamen, welches die Körner —— 
ſind, von gepfropften Maulbeerbäumen nehmen, 
ders von ſoſchen, die man in ein Paar Jahren A * 
blaͤttert hat. Die Beeren muͤſſen 8 Tage an einem luͤfti⸗ 
gen Ort liegen, und man rührt fie alle Tage um, damit 
fie fe fih nicht erhigen. Alsdenn preffst man fie durch einen 
Sad oder blechernen Durchſchlag, den man in ein Gefäß 
mit Waffer hält, indeffen daß man die Beeren mit der 
Hand zerreibet, fo, daß der Saamen im Sad oder Durchs 
ſchlag zurück bleibe. Diefen Saamen waͤſcht man alsdenn 
im Waſſer, und behält nur den, welcher zu Boden fällt, 
deun trocknet man ihn, und füet ihn im Frühjahr in gute 
mürbe Erde. Der Ort der Ausfaat muß, des Vegießens 
wegen, nahe am Waſſer liegen, eime freye Sonne und 
Schutz von der Nordfeire haben. Der Ader muß im Herbſt 
bebünget werden, damit er im Winter muͤrbe frieren kann. 
Im April muß er von neuem umgepflüget , und im May 
folches wiederholet werden. Alsdenn wird er in vier Fuß 
breite Beete abgetheilet,, und zwiſchen jedem Beet ein zwey 
Fuß breiter Sana ‚gelafen. Das Yand muß auch überhars 
ker, und alle Kloͤße den auffeimenden zarten Pflanzen 
aus dem Wege geräumet werden. In jedes Beet werden 
vier gerade Linien, oder foviel Heine 1J Zoll tiefe Gruben 
gemacht , tworein der Saamen, welcher mit Erde vermengt 
ift, um ihn recht dünne fäen zu konnen, geſchuͤttet wird, 
Immer um den zweyten oder dritten Abend beſprengt 
man nachher das Land, vermittelft einer Gießkanne, mit 
Waffer, welches die Sonnenwaͤrme laulich gemacht hat. 
In 14 Tagen keimt der Saamen aus, und das Defenchten 
muß wiederholet, auch _ Unkraut auf den Beeten ſorg⸗ 
fältig — werden. So läßt man bie Pflanzen - 
) 
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oder ohne Decke von Stroh uͤberwintern. Im ſolgenden 
Fruhjahr hebt man die ſtaͤrkſt und Fuß fangen Pflanzen 
beraus, und verpflanzet fie in eine Baumſchule, welches 
befonders mit denen geſchehen muß, die dichte neben eins 
ander ſtehen, indem fie mweniaftens 3 Zoll von einander 
entferne ſtehen muͤſſen. Diejenigen, welche noch nicht ver» 
pflanzt werden dürfen, muß man bis auf 4 oder 5 Augen 
von der Erde verihneiden, um das unreiſe Holz hierdurch 
zu verhüten. Man kann auch durch Ableger die Diaul- 
beerdaume mach Art der Weinrchen vermehren. (I. Able⸗ 
gen) Zur Baumfchule der Manlbeerbaͤume umgraͤbet man 
im Herbit ein murbes Land, mie oben gedacht ift, und täfs 
fet es an 24 Fuß tief rejolen, und den Dünger im Win» 
ter kurz frieren, Im April wird bievon ſoviel umgegra 
ben, als man in ein Paar Tagen zu Geflangen gedenfer. 
Man harte das Land eben, und theilt es in 6 Fuß breite 
Felder mir drey Linien ab. Zwiſchen jedem Felde bleibt 
wieder ein = Fuß breiter Fußſteig. Alsdenn gräbet man 
vom Märzmonarh bis im May die Pflanzen mit den Wur: 
zeln behutſam heraus, da der Stamm bis auf 4 oder s 
Augen, und die gefunden Seitenwurgeln bis auf ein Paar 
Zoll beichnirten werden, alsdenn verpflanzt man fie in die 
Baumſchnle, etwas tiefer, als fie in den Pflauzbeeten 
ftanden, Man ſtecket ben jedem einen Stock, und begie: 


Bet fie oft. Jedes Däumchen muß von dem andern 24 


Fuß weit entferner chen, und man ſetzt fie im Verbande, 
oder giebet ihnen die Stellung der Felder eines Brettſpiels. 
Die —— von einander iſt nothwendig, weil, wenn 
in der Folge ein alter Baum eingehet, er mit feiner Wur: 
zel die gauze Reihe verderben kann, wenn er den andern 
u nahe ftehet. Alle Fruͤhjahr wird jeder Baum in der 
— hn feiner ftärkiten Seitenäfte beraubet, damit die 
übrigen Aeſte eine Krone anſetzen, und fo ſchneidet man 
auch jährlich die Mefte der Krone bis auf ein Paar Augen 
des vorjäßeigen Wuchſes weg. In dieſer Baumſchule bieis 
ben dieſe ſungen Baͤumchen vier Jahre ſtehen, bis der 
Stamm eine Dicke von 4 Zoll in der Rundung erhalten 
hat. Nun werden fie aepfropft, (1, Propfen der Maul 
beerbäume) und alsdann die gepfropften Staͤmme im Fruͤh⸗ 
jahr in ein mittelmäßiges Sandland, ehe fie ausichtägen, 
serpflanget und fleißig beaofjen, Es iſt gut, daf man die 
Loͤcher, morein fle-verpflanzt werden, 2 Monath zuvor 
gräbet. Fuͤr jeden Baum werden 4 Fuß große Löcher ges 
graben, und die eingeſetzten Baͤume an 9 Fuß hohe Pidh 
le angebunden, damit fie wider den Sturm ficher find, 
Hm Stamm muß man die Hauptwurzeln Bis auf einen 
Fuß weit vom Stammende abnehmen. Die Zweige ſchnei⸗ 
det man nach der Gheftalt einer Krone, und breitet die 
Wurzel aus. Man machet ferner die Krone des Ablau⸗ 
bens wegen hohl, und ſuchet den Baum mehr in die Brei« 


te, als in die Höhe zu ziehen. Die jungen Bäume muß 


man zweymal des Jahts umaraben, welches alle Jahr ger 
ſchehen muß, und man muß diefe Pflege auf Feine Weife 
vernachlaͤßigen; auch muͤſſen fie zu rechter Zeit beſchnitten 
werden, damit dem obern Zweigen nicht der Saft benom: 
men werde.- Die Ausläufer an der Wurzel und an den 


Maurer 


Ctamme, wie auch das Maaß, welches fi mehrmalen 
an diefe anhänger, muß man gleichfalls abnehmen, aber 
mit einem Holz, damit man fie nicht befchädige. Denn 
das Moos benimt ihnen die Nahrung. Schon im dritten. 
Jahr kann man fih, ohne allen Schaden der Bäume,’ 
der Blaͤtter aum Füttern der Seidenwürmer bedienen. 
Nur mug man folben Bäumen wicht ganz und gar die 
Dlätter benehmen, fondern die Spigen belaubt laffen. (ſ. 
Beidenbau ) 

Miallorommel, ſ Brummeiſen. 

Maͤulerdecke, ſ. Meilerdecke. 

Maͤulerſtaͤdte, (. Mieilerftädte. j 

Maulkorb, Beißkorb, (Bereiter) ein Werkzeug, 
welches den Pferden das Beißen gegen einander verhindert, 
und vornehmlih an den Jutfchenpferden , beſtuders 
Hengften anaebradht wird. Da die Kurichpferde eine 
Stange haben muͤſſen, fo muß der Maulkorb nicht groͤßer 
ſeyn, als daß er bis zu dem Mundfküc hinauf reicher. 
Es iſt ein von ſtarken Riemen oder von Eiſenblech gleich eis 
nem Korbe gemachtes Gefchirre, ' 

Maulrommel, f. Brummeiſen. . 

Maulwurfafallen, Fallen, womit man die Maul⸗ 
wuͤrfe fängt. Folgende find die beſten. Wan gräbt im 
Freipling oder im Herbſt, um welche Zeit die Maulwuͤrſe 
(äufig find, einen großen Topf oder kupfernen Keffel in bie 
Erde, daß der Grund eine Hand breit, daruber gehe, 
fehmieret ” Gefaͤn wohl aus, damit es überall glatt wer⸗ 
de. Nun ſetzet man einen lebendigen Maulwurf binein, 
wenn er nun des Machts zu fchreien anfangt, fo fommen 
die andern, die ein gar leiſes Gehör haben, herzu gelaus 
fen , wollen den Gefangenen helfen, und fallen jelbft bins 
ein , und fornen wegen der geichmierten Ölätte des Geſchir⸗ 
res nicht wicder heraus, Je mehr ibrer bineinfallen, je 
mehr und größer wird das Geſchtey, und lockt immer meh⸗ 
eere hinzu, melden ein aͤhnliches Schickſal bevoritchet, 
Mit einem neuen, unten weiten, oben engen, und wohl 
veralafurten Topf, gehet es noch beifer an. Eine ſehr 
künstlich zuſammengeſetzte Manlwurfefeile, die ſich aber 
ohne Zeichnung nicht befchreiben laͤßzt, bat Zink in feinem 
Hfonomifchen Lerifon im zweyten Theit Tab. VII. Fig. 3 
beſchrieben und abaebilder, 

Maulwurfsfelle, (Kirſchner) die Felle von dem Maul ⸗ 
wurf, welche ein ſehr ſchoͤnes ſchwarzes dem Sammt aͤhn⸗ 
liches Pelzfutter geben, 

Maulzange. (Huf: und Waffenſchmid) Diefe Zange 
bat anſtatt der Kneipfen zwey viereckigte Bleche, das un: 
terite it an beyden Seiten etroas umgebogen, und in Dies 
fe beyde Falzen paßt die andere Kneipfe, dic vollig platt iſt. 
Es wird hiemit das alte Eifen zuſammengehalten, mens 
man es zum Zufammenfchreißen ausglüben will. . 

Maune, ein Gewicht im Gebierh des großen Mogels. 
een 58 Pfund engliſch, oder 504% Pfund parifer Ger 
wicht. 

Maurer, ein Handwerker, welcher ſowohl von gebran⸗ 
ten, als auch Bruchſteinen eine Mauer und ganzes Ges 
bäude aufführet und mauret, Er muß wormehmlich zeichnen 

anen; 


Maures 


Finnen, um feinen vorzunehmenden Bau in einem Ri 
entwerfen zu Fonnen, und darnach den Anfchlag des Baues 
machen zu konnen. Es ift ein fehr altes, zunftiges, aber 
ungefchenftes Handwerk. Die Lehrburſchen lernen 3 Jahr. 
Sie bekommen 5 bis 6 Groſchen Tagelohn, und mifen 
ſich ſelbſt beföitigen. Die Gefellen wandern in den preu: 
flihen Staaten, und fo auch faft in ganz Deutſchland, 
3 Jahre. Es ift que, wenn fie auf ihrer Wanderſchaft 
große Städte bereiten, um fidy zu bilden. Der geübtefte 
Geſelle bey einem Bau heißt der Polirer, welchem die an: 
‚dern Göefellen bey einem Bau, folgen müffen, wenn der 
Meijter nicht da if. Bey den Gefellen find immer 4 Alt- 
gefellen,, 2 einheimifhe und 2 ausländifche. Der jung: 
geſelle muß bey ihren Zufammenfünften die andern vers 
bieten, d. i. alles nöchige bey ihnen beftellen. Zum Mei: 
ſterſtuck muß der neu angehende Meijter ein grofies Ge 
bäude mit Kufen⸗ und Kreuzgewölben erbauen, davon er 
die Zeihnung nah dem verjüngten Maaßſtabe gemacht 
bat, welche, nachdem er fie bey dem Altmeifter verferriget, 
von den Baumeiftern unterfuchet wird; wird fie gut gehei⸗ 
Ben, fo wird das Meifterftück felbft angefangen. Er fucht 
fi dazu die Öefellen aus, welche unter feiner Angabe das 
Gebäude aufführen. Es muß ohne Hauptfehler feyn. 
Geringe Fehler werden mit Gelde beitraft. Ein auter Mei: 
fter muß in der Baukunſt wohl geübt ſeyn, und beſon⸗ 
ders vorher einen richtigen Weberfchlag der Materialien und 
gefammten Unkeften des ganzeri Baues machen konnen, 

Maures, eine Goldmünze, die zu Surata, und in 
andern Ländern des großen Mogols ganabar ift, 

Mauris, Monxis, baummollene Kattune, die von 
der Küfte von Koromandel fommen. Man hat verfchiede: 
ne Gattungen, feine, grobe, breite, ſchmale, weiße umd 
rorhe. Alle Stücde von diefen Kattunen haben ı2 Ellen 
in der Länge. Ihre Dreite ift aber verfchieden, bald ı$, 
13 auch ı$ Elle. Das Stück kofter s$ bis 135 hollaͤndi 
ſche Gulden, 

Maurite, Maurizi, (Beragwerk) eine Vitriolerde, 
fo wie fie in der Inſel Enpern gefunden wird, und zum 
Schwaͤrzen des Safians in Nikoſien gebraucht wird. 

Maufchel, Fr. marteau & baflin, (Kupferhammer) 
=: Hammer , der bey Auftaufung Eleiner Keſſel gebraucht 


- Manfe, Rauche. (Vogelſteller) Wenn die Vögel 

im Julio und Augufto die alten Federn verlieren, und fris 

fche oder neue bekommen. 

— —— ) * den gewöhnlichen 
mäufen ähnliche Farbe. (1. Falbe) 

Maufefalle» ein Werkzeug, womit man die Mäufe 
fängt, Man hat derfelden verfchiedene Arten Man hat 
fie ganz von Draht, da die Maufe oben gleichſam durch eis 
nen drähternen Trichter hinein friechen , aber wegen der uns 
ten enge jufammen gehenden Stacheln nicht wieder heraus 
kommen fünnen. Oder von zwey ern, davon das 
obere vermittelt eines-Stellbohens in die Höhe gerichtet, 
und mit einem Steine beſchweret wird, welches, wenn die 
Maus an dem in der Falle angebundenen Speck anbeißt, 


Mayländ 39 


nieder· und die Maus todt fchläget. Man Bat auch Kloͤtz 
den von Hol, vorne mit Löchern, darein ef! geſtreuet 
wird, und mit draͤhternen runden Diegeln verſehen, die 
mit Bindfaden gefpannt find, die, wenn die Maus in ein 
Loch kriecht, und anbeißt, lesſchlagen, und die Maus ge: 
fangen halten. In den Gärten bediener man ſich folgen 
der Mäuftfallen: man gräbt einen Wafferkeffel in die Erde 
gleich ein, für felchen bis auf ein Paar Spannen mit Waffer, 
und richtet darüber ein Strohdach von niedrigen Pfablen 
anf. Auf das Waſſer fresuct man viel Spreu, und von 
dem obern Theil des Dachs hängt eine Speiſe herab, doch 
alſo, daß fie das Waſſer nicht berühre. Wenn hernach die 
Maus nad) ſolchen läuft, fo fällt fie daräber ins Waſſer, 
umd kann nicht wieder heraus. Man bat aber noch ver- 
ſchiedene andere Arten von Mauſeſallen, die bald einfach bald 
auch künjtlic zuſammengeſetzt find, welche alle zu beſchrei⸗ 
ben allzu weitlauftig wäre. 

Maufen, heißt bey den Jaͤgern, ı) wenn fie ganz ſtill 
etwas befchleichen, 2) Wenn fid) verdeckte Wilddiebe auf 
reg 3) Wenn der Fuchs in Feldern nad Maͤuſen 

et. 

Maufoleam, $r.Maufolce, (Baukunſt, Bildhauer) 
ein Begräbniß mit Bildhauerarbeit und architektifchen 
Zierrathen verfeben. Ein dergleichen errichtetes Leichen⸗ 
denkmal, hat, wie bekannt it, feinen Namen von dem ber 
ruhmten Grabe des Maufolus, Königs von Karien, 
welches feine Gemahlin die Königin Artemiſia, demſel⸗ 
ben srrichten ließ. Man vechnere es unter die 7 Munder« 
werfe der Welt. Man nennt auch fo, wiewohl uneigent- 
lid, die Vorftellungen eines erhaben aufgerishteten, und 
mit allerhand Verzierungen ausgeſchmuͤckten Sargs bey 
prächtigen Feichenbegänaniffen. Die aber beffer Leichenges 
rüfte genennt werben. (f. Trauergerüfte) 

— — eine 7* —— welche von ih» 
ren zadiaten Rändern, die faft wie Mau e au 
ſolchen Namen erhalten, — 

Maute, (eine) ein Erz, Nierenerz, das nicht gang 
weile bricht. 

Niardo’r, eine Goldmuͤnze, die von dem KRubrfürften 
Marimilian Emanuel von Bayern den Namen erhal 
ten hat, 119 Dufatenäschen wiegt, und insgemein für 
4 fl. 30 Kreuzer ausgegeben wird. 

Mayfeld, (Deichbau ) der Grundboden, auf weichen 
ein — oder ſonſt dergleichen Waſſerbau aufgefuͤhret 
wird. 

Miayländifches Gold, ein zu einem dünnen und zar⸗ 
ten Lahne geplätteter Silberdraht, der aus Mapland fomt, 
und nur auf einer Eeite, aber fo gut vergoldet ift, daß 
wenn er nachher geiponnen wird, man nichts, als Gold 
ſiehet, indem die nicht vergeldete Silberfeite gaͤnglich vers 
decft wird, Er ift auf Meinen Roͤllchen gewickelt, die nach 
Beſchaſſenheit der Feine = bis 4 Lingen wiegen. Die Gra⸗ 
de der Feinheit werden durch verfchiedene S von ı. S bis 
7. 5 bemerket, welche letere die feinfte Arc if. Auf den 
Roͤllchen von 1. S bis 4. S befinden ſich gerade 4 Unzen; 
auf denen von vier und ein halb S bis fieben S aber nur 
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zwo Unzen. Man bat fowehl zu yon, als auch zu Paris 
fchon oft Verſuche gemacht, dieſen Geldlahu nad zu ma: 
Ken, aber vergebeus. Es bleibe alfo noch ein Geheimniß 
der maylaͤndiſchen Drahtzieher, den Lahn auf einer Seite 
alſo zu vergolden. 

————— — — Spitzen. So nannte man vor diefen, 
die in Leinwand auch Franzen eingewebte Haare, die man 
anftatt der nunmehrigen Haartreſſen zu einer Perufe brauch: 
te. Man nebete biefes Gewebe reihenweife auf die platten 
Hauben felbit, * a. — Schaffell nahm, 
und dieſer Kopfputz bi e Peruke. 

a, ein ſiamiſches Gewicht , und auch der Name 
einer chineſiſchen Silbermänze, die in Siam geſchlagen 
wird, dafelbft aber Seling heißt, und den erften Namen 
nur deßwegen hat, weil fie eben fo fchwer, als das Ge: 
wicht it. Sie iſt der vierte Theil eines Tikals und ohn⸗ 
gefahr 8 Sols — — — —— Geldes werth. 

Mays, ſ. tuͤrkiſcher Weitzen. 

reihe k ein Baum in Chili, der ein rörhliches hartes 
und veites Holz hat, welches die Schiffsgimmerleute daſelbſt 
zu Krummholz gebrauchen. 

Marz, (Landwirthſchaft) 1) geronnene und ſauer ge⸗ 
wordene Milch, in ſo ferne ſie nicht zu Kaſe erhaͤrtet wird, 
ſondern ſo auf das Brod geſtrichen wird. 2) (Bergbau) 
taube Erd:oder Steinarten, untuͤchtiges Erz u, ſ. w. 

Waͤtzen, eine gewiffe Art wollenes Zeug, welches in 

der Schweiz in Glarus — und daſelbſt auch ftarf 
leidung gebran “ , 
——— e, Cie ‚ die in runden Bällchen wie Ku 
geln, welche Matzen genennt werden , verfandt wird, 
Sie iſt, wie fie von den Eocons abgewunden worden, und 
fomt vornehmlich aus Perfien, da man fie denn aus der 
Levante zu uns bringe. Sonſt erhäle man auch derglei⸗ 
Gen Seide in Magen aus Italien und von Meffina , wel: 
he insgemein wie große Kugeln gepackt und zufammenge: 
rollt find. Es find aber die Magen nicht alle von einerlep 
Größe und Geftalt, und alſo auch nicht von gleicher 
Schwere. Die Ardaflinee Magen find 2 Fuß lang, und 
Deynahe ein Pfund ſchwer; die Ardaſſer find eben fo 
ſchwer, aber fat uoch einmal fo fang. Die Surbaſtier 
ben eine halbe Eile in der Laͤnge, und die Legier eine 
fe und 2 bis 3 Pfund am Gewicht, 

Manbammeln, (Bergwerf) wenn der Schichtmei⸗ 
fter blinde Haͤuer, das ift, bloße Namen von Arbeitern, 
De auf dem Gebäude nicht anfahren, im Regiſter führer, 
oder auch Schichten, oder andere Ausgaben 
faͤlſchlich angiebet und verfchreibet, und das Geld dafuͤr in 
feinen Beutel ſteckt. 

Meccaraſalmiak, Fr. ſel armoniae de meceara, ei⸗ 
ne Sorte Salmiaf, der in kegelfoͤrmige Brode gegoſſen iſt, 
fomt aus Afien, aber felten, weil der Egyptiſche der ger 
meinfte ift, ö j j 

nie, $r.Mechanic, eine Wiſſenſchaft, worinn 
— nad) melden Gefeßen und Regeln die Der 
tegung gefchieher, auch wie gewiſſe Werkzeuge und Dias 
ichjenen anzugeben find, wodurch bie bewegende Kraft ent» 
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entiveder vermegend gemacht wird, eine größere Laſt, als 
fonjt, zu bewegen, oder die Bewegung gefchwinder, als 
ſenſt, zu verrichten. Diefe Wiſſenſchaft bringet den Vor: 
tbeil, daß wir ſehr viele Verrichtungen, deren wir in dem 
menſchlichen beben nicht entbehren koͤnnen, viel hurtiger 
und mit glücticherm Fortgange ausführen Eonnen , ohne 
daß wir allegeit nöthig haben, ſelbſt mir Hand anzulegen, 
inmaffen Tiere, auch lebloſe Dinge, unfere Stelle vertres 
ten koͤnnen 

Mechanikus, ein Kuͤnſtler, der allerley miechanifche, 
mathematifche, optifche und andere dergleichen Werkzeuge, 
Juftrumente und Maſchienen verfertiger. 

Wechaniſche Perfpeftiv ‚die Kunſt, ohne geometris 
ſche Regeln, durch Hulſe gewiffer Mafchienen und Werk: 
jeuge, worunter die Kamera obſtura u. a. m. gehören, 
eine Figur in das Perſpektiv zu bringen. Man hält den 
le Maler Albrecht Dürer für den Erfinder dies 
er Kunſt. 

Medaille, Fr. Medaille, ı) (Bildhauer) ein Dass 
relie von runder Figur, auf welchen ein Kopf eines Kaifere, 
oder einer andern Perfon vorgeiteller if. Medaillen von 
auperordentliher Groͤße, nennt man Medaillons 2) 
Auch nennt mar eine geprägte Cchaumünze Vrebaille, 

Medailleur, Schauftüdpräger, Stempelfchneis 
der, Fr. Medailleur, ein Kuͤnſtier, der Medaillen und 
Schaumuͤnzen verfertiget, auch bismweilen ſolche felbft erfine 
dit und entwirft, wie 3. B. der berliner. Mebdailleur Hr, 
Abrabamfon, ein junger Kuͤnſtler, der fich chon durch 
ſehr viele ſiunreiche Medaillen, die er auf verſchiedene Pers 
ſonen und Gelegenheiten verſertiget und felbft entworfen, 
berühmt gemacht hat, Ein folher Medailleur, der ſibſi 
Medaillen inventirt, muß beobachten, daß er die Figuren 
und Karaktere in den Stempeln, womit die Miedaillen 
ausgeprägt werden, nett und rein einfchneide, und zwar 
mit folder Kunft, daß meder der Maler noch der Wild» 
bauer das geringite darwider einzuwenden wife. Solches 
aber deſto beſſer zu bewerkſtelligen, muß er eine große 
Kenntniß von alten römifhen und griechiſchen Wuͤmen bes 
figen, um aus felbigen die befondere Manier, in Erz zu 
fhneiden, zu erlernen. Er muß ferner die Zeichen» und 
Vildhauerkunſt aus dem Grunde verftehen, und weil die . 
griehifhen Statuen nackend, die römifchen aber mit Ge: 
wand verfehen find, fo muß er von beyden Arten ein Keıts 
ner ſeyn. Ueberhaupt muß ein folcher Künftler in den Ars 
tiguitaten erfahren feyn, auch die Waͤge / und Probierr 
kunſt wohl verſtehen, um die Güte des Mietalls dadurch 
zu unterfuchen. . 

Medignpapier , ( Papiermüller ) das Mittel an Groͤ⸗ 
fe zroifchen dem Regalpapier und ordinairen Papier. Es 
ift ein gutes ftarkes Schreibpapier, und wird vieles zu 
Handelsbuͤchern gebrauchet. 

in, ſ idin, 

Mledisin» oder Apotbekergewicht, ein Pfund hat 
12 Unzen, ı Unze 8 Drachmen, oder = Eorh, oder $ 
Quent, oder 24 Skrupel oder 480 Gran. Eine Drach⸗ 
ma bat 3 Sfrupel oder 6o Gran. Gin — aber 

20 Grant 
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17 Ungen diefes Gerichts machen 29 Loth Nuͤrn ⸗ 
berger Sübergewicht. In Leipzig macht ı Mark oder ein 
halb Piund Kramer : oder leicht Gewicht 7 Unzen 7 Skru · 
pel, 8 ran. Iſt alſo 52 Gran leichter, als Kramer, 


Meergeön, Seladon, Fr. Celadon, ( Färber) eine 
grüne Farbe, die ein wenig ins Blaue fällt, und der Far: 
be des Meerwaffers gleicht. Sie wird gemacht, indem 
man das Zeug, das gefärbt werden foll, entweder zuerſt 
gelb färbet, und ſodann in die Blaufupe bringet, oder aber 
ſolches erit blau färbet, und fodarın die blaue Farbe mit 
Kampecheholz und Grünfpan ſchwaͤchet, indem man das 
blau gefärbte Zeug durch dieie Farbenbruͤhe ziehet, und 
zuletzt es in die gelbe Farbe bringet. Unter den Glasfar- 
= — diefe Farbe nebſt den Blau für die angenehmite 
gehalten, $f 

Meergruͤn auf Seide, (Seidenfärber) Diefe Farbe 
entftehet auf der Seide, wenn fie erſtlich einen ziteonen» 
gelben Brund (f. Zitronengelb ) erhält, und alsdenn in 
der Blaufüpe gefärbt wird. Durch eine Beymiſchung des 
Indianifchen oder gelben Holzes, und des Rokou zu der 
gelben Strichktautſarbe entftehen die dunkeln Schattiruns 
gen des Meergruͤns 
Mieergehn, auf Wolle, ( Färber) erftlich wird bie 
Waare in der Blaufüpe, blau gefärbet, doch nicht zu ſtatk 
oder dunkel, alsdenn macht man eine Flott oder Brühe 
von Scharte, welche aber nicht ftarf fenn muß, ziehet 
bierauf die blau gefärbte Waate durch diefe Brühe, die 
aber nicht zu heiß ſeyn muß. Will man Urin unter den 
—— fo wird esfchöner und heller. Will man 


die Farbe bleichmeergrum haben, fo nimt man auf 
22 Pfund Wolle 3 Pfund Scharte, und kocht foiche in 
genugfamen Waſſer anderthalb Stunden wohl aus, denn 
durchſeihet man die Brühe, und nimt 3 Pfund geftoßes 
ven Alaun dazu , läßt. die Wolle unter beitändigem Ruͤh⸗ 
wen eine halbe Stunde mit der Brübe kochen, fo befomt 
es eine blaßgelde Farbe. Denn kuͤhlet man die Wolle, 
ſpuͤlet fie wohl aus, und_färbet fie hernach in einer ſchwa ⸗ 
—— Papiez su (2 

er p zu färben; man thut zu 4 Loth 
Gränfpan, den man fein abgerieben bat, ı Lorh Indigo 
mit Effig abgerieben, macht einen Kleifter von Stärke, 
wenn folder etwas erfaltet, rühret man die Farben dar» 
ein, und ftreicht das Papier mit einem Pinfel an, Her: 
nach glätter man es mit einem Glaͤttſtein 
» Mieergrünes Pergament. (Pergamentmacher) Wenn 
bie Felle zu dem meergrünen Pergament aus dem Aefcher 
kommen, geſchmiert, (f. Schmieren) und in den Rahm 
ausgefpannt worden, fo muß das Kalkwaſſer mit Kreide 
und dem Nusfpanneifen, (f. diefes) mit allem Nach⸗ 
druck und mit vorzüalicher Sorafalt herausgearbeitet wer: 
den, fo, daß die Häute vollig treden find. (f. Perga⸗ 
mentmädhen) Obne fie nan meiter in die Sonne zu ler 
‚gen und zu trocknen, wird der Rahm mit der Haut, die 
Fteifchfeite oben + auf ben Rußboden geleget, und folgende 
Barbe. auf dieſe Seite der Haut aufgetragen. Man mifcht 
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naͤmlich Meſſingſpaͤne, Salmiak, Urin und Kuͤchenſalz 
unter einander, und ſchmieret dieſe Miſchung durchgaͤngig 
dick auf die Haut. Das fo gefärbte Pergament wird in 
bem Rahm in ber Meergruͤnſtube aufgehangen,, und 
zwar unter der Dede der geheitsten Grube, weil die Kite 
in die Höhe fleigt. In diefem Zuftande bleibt das Per: 
gament hangen, bis es durchfärbet iſt, d, i. bis die Beitz⸗ 
farbe von der Zleifchfeite bis zur Narbenfeite durchgefchlar 
gen, und dieſe erforderlich angefärbet ift, welches die rechte 
Seite des meergrünen Pergaments wird. Alsdenn trägt 
man den Rahm aus der Stube, veibt die Farbe von ber 
Sleifchfeite ab, ftelle die Haut in die Luft, weil fie noch 

feucht von der Farbe ift, und läßt fie Halb trocken werden. 

Hierauf wird das Pergament mit dem Rahm in fliefendes 

Waſſer geftellt, welches den Salmiak aus dem Pergament 

auswaͤſſern muß, meil der Salmiak das Pergament ans 

ſchwarzet, wenn er in demfelben bleibet. Endlich werden 

auf der Fleifchfeite die fetten Stellen, d. i. wo noch zuviel 

Farbe ſitzt, abgefchaber, und eben. diefe Seite wird mit 

Bimsſtein gebimfet. Da dieß Pergament vorber nicht ger 

ſchabet worden, folglich feine Narben behält, fo befomt 

daffelbe nicht, wie andere gefärbte Pergamente, einen Fir- 

nißanſtrich, fondern die Narben geben ihm fchen von Na⸗ 

tur einen Glanz. 

Meergruͤnſtube. (Pergamentmaher) &o wird ein 
Zimmer genannt, worinn, wenn es geheigt worden, die 
meergruͤn gefärbte Pergamenthaͤute aufgehänget werden, 

Mieerbafen, $r. Champre de Port. ( Schifffahrt) 
So wird der Theil eines Baffins des Meeres genennt, 
welcher weiter zurück fieget, und weniger tief ift, worinn 
die Schiſſe ficher liegen, abgetafelt, und ausgebeffert und 
kalfatert werden, 

Mieerfaftelle, Fr. Chateaux de havre, (Seekrie⸗ 

gung) die im Meere vorwärts liegende Schans 
zen, um die Schiffe, welche auf der Rhede liegen, zu bes 
deden , wenn fie einen feindlichen Angriff zu befürchten 
haben. Sie find entweder von Stein: oder Holzwerk. 

Meerfals, f. Boyfals, 

Meerſchaum, Fr. Ecume de mer, (Bergwerk) ein 
lichter Ocker, der mit Sand vermifcht ift: 

Meeſch, Maifb, Meifb, Meufb, (Brauer, 
Brantweindrenner) das mit kochendem MWaffer in dem 
Meeſchbottig wohl umgerührte Bier / oder Brantweinmalg, 
woraus das Bier gebrauen oder der Brantmwein gebrannt 
wird. (f. Meeſchen) 

Meeſchbottig, Maiſchbottig, Meifchbottig, 
Meufchbortig, ( Brauer und Brantweinbrenner) ein gros 
fies zirkelrundes hölzernes Gefäß, unten nicht weit vom 
Boden, mit einem Hahn verfehen, das zu einem halben 
Sebräufel wenigftens 32 Tonnen halten muß. Es wird 
von dem Böttcher, fo wie alle andere Bottige (f. diefe). 
verfertiget, und dienet zum Meefchen. (f. dieſes) 

Meeſchen, Maiſchen, Meiſchen, Meuſchen, 
(Brauer) die Arbeit, da man das Malz mit Waſſer zur 
Würze des Diers bereitet. 3.D. es foll ein halb Brauen, 
oder 34 Tonnen Braunbier gebrauet werden, fowerden 11 

8 Tonnen 
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Tennen Brunnenwaſſer in ber Braupfanne gekocht, und 
nach dem Sieden von einigen Perfouen mit dem Sdyus 
pen aus der Pfanne in den Meefchbortig geſchöpft. So 
danı wird der gröfte Theil des Malzes, fo auf ein balbes 
Brauen 32 Scheffel beträgt, in den Meeſchbottig geſchuͤt ⸗ 
tet, indem eine Perſon das Mal; aus den Sacken hinein 
ſchuͤttet, rühren zwey andere den Meeſch "aus allen ihren 
Kräften mit dem Meefchho um. Man läßt von dem 

nzen Malz 3 Säde zurück, die erft in dem Meeſch ges 
Yen werden, wenn dieſer erforderlich umgeruͤhrt ift. 
D efes Malz diene nunmehr dem wohl umgerührten Meeſch 
zu einee Dede, damit er nicht mährender Zeit kalt werde, 
da man wieder Waffer in der Pfanme kodıt. Der Meefch 
ſcheint während diefer Zeit zu Eochen, und bemüher fich die 
Dede zu durchbrechen, fo bald aber wieder 13 bis 14 Tote 
nen kochendes Wafler zu dem erſten Meeſch zugeſuͤllt wer» 
den, fe wird dieſe Bewegung unterbrochen „ und cs wird wie 
das erſtemal mit den Meefchhölzern kart umgerubret. &o: 
bald der Meeſch in dem Meeſchbottig binlanalich umgerübs 
ret ift, fo wird er aus diefem im den Zapfbortig (ſ. dies 
fen ) vermittelft der Schuppen Übergefchlagen , oder zu 
Bere gebracht. (f. diefes). Num werden wieder ı5 
Tonuen Waſſer gekocht, und zu dem Meeſch geſchoͤpft. 
Die Panne wird auis neue mit Waffer geſuͤllt, und der 
Meeſch bleibe fo lange ruhig ftehen , bis diefes Waſſer kocht, 
ſo bald ſolches koche, fo wird ein Schofffaf, CT. diefes) 
voll Meeſch aus dem Zapfbortig abgezopft, welches deu 
Mamen dee Würze befomt, weil das Malz durch das 
Stroh, und das durchlöcherte Brett im Zapfbottin , und 
den Kranz vor dem Hahn zurückgehalten wird, und folge 
lich nur die Belle und Hare Brühe oder Würze abläuft. 
Ef. Zapfbortig) Es wird hierauf noch nah Gutdunken 
aus der Pfanne fiedendes Waffer in den Zapfbertig gefül: 
kt, doch fo, daß das Dier feine erforderliche Staͤrke be⸗ 
hält, und der Meeſch bleibe nun rubig ſtehen. Das abge: 
zapfte Schofifaß voll Würze aber wird mir dem ‚Hopfen ger 
Schr. (f-Brauen) Das Meeſchen zu dem Weißbier ger 
ſchiehet auf die naͤmliche Art, blos daß man weiches oder 
Flußwaſſer dazu nimt. (f. Weißbier ) 

Meeſchholz, Maifchbols, Meiſchbolʒ, Meuſch⸗ 
bob, (Brauer) t) ein langes vorne etwas breites Holz, 
ziemlich einer Schaufel Ähnlich, mit welchem das Mat; im 
dem fiedenden Waſſer Im Bottig, wenn gemeefher wird, 
umgerühret wird. 2) Latten, die unten eingekerbet find, 
un nicht —— der Wuͤrze hindern, und auf 
dem en des fbottigs ( ſ. dieſen) liegen. 

Mieekchkuffe, f. Meefhbortig 
Meeſeldraht, Meeſelfaden, (Wollfpinnerin) die 
bien Stellen eines. gefponnenen Wollfadeus, die dadurch 
entfichen,, daß, wenn der Faderr während dem Spinnen 
reißt, die Enden wieder zuſammengeleget werden, welches 
ben Faden ſehr ungleich und unanfehnlidr made. Auch 
eutftehen diefe dicke Stellen dadurch, wenn die Spitze der 
Soille des Rades nicht alatt ift, und manchmat eine klei⸗ 
me Ritze bat, wo ſich denn die Wolle, indem fie aus der 
Kand gelaſſen wird, in diefe Kerben zufaramıeı leger, und 
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derglelchen Meeſeldraht veru ſachet. Deswegen die Spin: 
nerin, um einen ſehr gleichen Faden zu ſpinnen, ſich for 
wohl vor dem Reifen, als auch vor der Ungleichheit bag 
pille in Acht nehmen muß. 

Megalograpbia, (Dialer) eingriehifhes Wort, mit 
welchem nach dem Vitruv derjenige Theil dee Maleren 
ansgedrürft wird, wekcher aroße Dinge, als die biftorifche 
Begebenheiten find, vorftelle. So mie durch das Wort 
Rbyparograpbia ſchlechte Gemälde von niedren Din⸗ 
gen, als: von Thieren, Blumen sc, angezeigt werden. 

Mehl, (Däcder, Müller) das aus den Hulſenfruͤch⸗ 
ten jermalmete, und von der Kleve gefäuberte Korn, vors 
nehmlich von Roggen, Weitzen, Gerfte u. dgl. Es ift be: 
kannt, daf es nicht allein zu Brod, und da giebt esdenn 
grobes, mittleres und feines, gebraucht wird, fondern auch 
zu Gebackenem und geſottenen Speiſen. Es giebt einige 
Derter in Deutſchlaud, wo das feine Mehl befomders aut 
verfertiget und weit und breit verfandt wird. 3. B. das 
Leipgiger, Nürnberger, Wierrer:c. Mehl. Es komt haupt: 
ſaͤchlich darauf an, daß das Getreide gut getrocknet, und 
die Kleye von dem Mehl aur abgeiondert werde. 

Mehl. Fr. donner dans la farine. (Maler) Ins 
Miebligte verfallen; eim Ausdruck einiger Maler , wos 
mit fie andeuten, alles mit kruter hellen und abgeſchmack ⸗ 
ten Farben malen, welche den Riauren chen fo wenig Leben 
geben, als wenn man fie von Mehl gemacht hätte. Dies 
jenigen, welche ihre Karnation fehr weiß, und ihre Schat⸗ 
ter ara oder arunlich machen , verfallen in dieſen Bebler. 
Die gluͤhenden Farben in dem feinften Schatten des Flei⸗ 
fhes, machen das Fleiſch Eräftig und naturlich ; allein 
man muß behutfam damit unngeherr. ” 

Mieblbabn, ( Mihller) die innere Seite des Laufes 
mit dem darinn befindlichen Mehle. In manchen Gegen» 
den wird dem Müller die Mehlbahn gelaffen , d. i. was 
ſich an der innern Seite des Laufes von Mehl anfeget. 

Mehlbalken, (Windmüller) der berisontale Balken 
einer Windmühle, der mit derjenigen Seite des mir Bret⸗ 
tern verfchlagenen Müblenhaufes parallel läuft, neben web 
her fich die Windfluͤgel, Segel oder Rurben befinden, 
und in welden der fenfrecht ſtehende Hausbaum der Bloc» 
—* eingezapft wird, ber. den Mehlbalken gleichſam uns 
terftüßer. 

Mehlbank, ( Müller) bey den Mablmählen derjenige 
Theil des Müblengerhftes (ſ. dieſes) Über der Tode, 
welcher oben mit einem Geſimſe gesierer ift. Hinter diefer 
Mehlbank liegen die aefpundeten Bolen, oder Dielen von 
4 Zoll Die und 15 Zoll Breite. Auf derfelben fteher eis 
ne Stelze „ welche mit Gliedern.der Bauordnung. verzies 
ter wird. 

Meblbaum, (Müller) iſt ein an der Seite der Zarge 
oder des Laufs gegen den Beutelkaſten zu angebrachtes 
Stuͤck, in welchem das Mehlloch, wodurch das gefchrots 
tete Getraide in dem Beutel läuft, befindfich iſt 

Mieblbagen. Fr. Pirre Smettites, de Barıth. 
( Bergwerk) An einigen Orte der Name eines mehlich⸗ 
ten Kalkfteins, welcher fich wie Kreide ſchneiden a 
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gleichen ſich in dem Flotzgebitge zwiſchen Hinenau und Planen 
befindet. An andern Orten wird auch der ähnliche reiche 
aud mehlichte Speditein alfo genannt. 

Mebhlbeutel, ſ. Beutel, 

Meblbohrer, (Berawerk) ein Loͤffelbohrer, womit 
man das mit dem Meißelbohrer in dem Geſtein gemachte 
Bobemchl heraus holet, um die Beſchaffenheit des Ger 
ſteins zu unterfuchen. 

Mehlfaͤßchen, (Haushaltung) ein rundes von Hol 
oder Blech verfertigtes Geſchitr mit einem Dedel, darinn 
ein Theil Mehl zum Küchengebrand vorräthig aufbebalten 
werden kann, wobey ſich gemeinigkih, ein etwas großer 
Löffel mit einem kurzen Stiel befindet, um das Diehl de: 
mit heraus zu nehmen. 

- Mieblfaften, ein großes von weihen Brettern und 
Pfoten zuſammengeſetztes Behaͤltniß oder Kaften, mit ei« 
nem Dedel und Schloß verfehen, worinn das Mehl zur 
Haushaltung aufbewahret wird. Defters iſt diefes Behaͤlt⸗ 
niß in Fächer abgetheilet, um die verichiedene Mehlſorten 
darinn aufzuheben. Um frische Luft dazu zu laſſen, muß 
die Kammer, worinn folder ſtehet, mit Gittern und Schie 
bern verfeben ſeyn. Auch heißt der Kaften in der Muͤhle 
alfo, im weichen das Mehl aus dem Beutel gefanımlet 


wird. 

Mebhlkaſten, (Müller) ein auf vier Füßen vor dem 
Moͤblengeruͤſte (f. diefes) ſtehender Kaſten. Er pflegt 
6 Fuß lang und 4 Fuß breit zu ſeyn. Die Höhe bangt 
von dem jedesmaligen Raum ab. Die Oeffnung auf bev- 
den langen Seiten, die dabey angebracht ift, wird mit 
Tuͤchern verſchloſſen, und aus diefer Definung nimt man 
das Mehl aus dem Kaſten. Borne fur; über dem Boden 
iſt eine rumde Oeffnung, vor welcher der vierfantige Vor⸗ 
Faften (f. diefen) ftebet. Aus diefer runden Oeffnung 
fäuft alles, was nicht durch den Beutel fällt, in den Bor: 
kaſten. 

Meblleim, ſRleiſter. 

« MWiebllicht, Sr. farineux, (Maler) ein Gemälde, 
weiches mit hellen und abgeſchmackten Farben gemalt ift, 
soo das Fleifh zu weiß, und die Schatten zu grau find. 
Man fagt die auch von den MWachsfiguren, welche nicht 
ein aus dem Gießmodell kommen. Diefes gefchichet, 
wenn die Gipsform nicht mit zerlaflenem Wachſe getränft 
iſt, daß alsdenn das Wachs den Gips annimt, und mehl⸗ 


t ausſiehet. 
———— — (Müller) der hölzerne Kanal, durch wel: 
hen das jermalmete Getraide von den Mubljteinen in den 

utel fälle. _ 
—— A Müller) Wenn Getreidekoͤrner, 
Weiten, Moggen u. dgl. auf der Mühle in einen feinen 
Staub verwandelt werden. Wenn die Muͤhlſteine gehoͤrig 
geſchaͤrfet ſind, und der Käufer (f. dieſen) feine Ober 
und Unterlebre (f. beyde) bat, fo werden einige Schef⸗ 
fel Gerreide in den Rumpf der Muͤhle gefchürtet. Das 
Getreide wirb von dem h unter dem Rumpf getra: 
gen, und fällt, wenn diefer von dem Warzenringe (ſ. 
dieſen) wird, im die runde Defiuung im der 
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Mitte des Länfers. Diefer treibt das Getreide zwiſchen die 
beyden Steine, es wird von bdenfelben jerrieben, und ven 
der Freisformigen Bewegung des Päufers in den hölzernen 
Kauf (1. diefen) getrieben. Bier fällt es durch das Mehl⸗ 
‚loch in den Beutel, und wird von dem gefchüttelten Deu: 
tel gefichtet-oder gebeutelt. Das Mehl fällt nämlich durch 
‚den Beutel durch, was aber nicht durchdringen Eann, 
läuftin den Vorkaſten, es ſey denn, daß der Laͤufer gleich 
anfänglich mur wenig von dem Bodenſtein abſtehet. Deu 
dem eriten Aufſchuͤtten dringt insgemein nur wenig Meht 

durch den Beutel durch, und das mebrefte ſinkt zerichrotet 
in den Vorfaften. Das Schrot nimt man von neuem aus 

dem Vorkaſten, und fehüttet es in den Rumpf. Bey tro- 

ckenem Getreide maß diefes 6, bey naffen aber auch wol 8 

Mal wiederholet werden. Je dfterdas Schrot aufgefchät: 

tet wird. deftomehr wird es zermalet, und deftomehr Mehl 

gicht es, bis endlich weiter nichts übrig bleibt, als die Hüls 

fen. (Kleyen) Wird das Getreide mit einem groben Beu: 

tel gefihtet, und oft aufgeſchüttet, fo dringt die mehrefte 

Kleve mit durch den Beutel, und man erhält viel, aber 

grobes Mehl, und umgekehrt. Bey dem eriten Auflchüt- 

ten giebt es nun zwar wenig , aber fein Mehl, nach und 

nach aber mehr, aber gröber Mehl. Daher fann man 

grob , mittel und fein Mehl erhalten, wenn das zuerſt ges 

wonnene Mehl aus dem Mehltaften genommen, und von 

dem letztern oder groben abgefondert wird. Doc kann 

man das grobe und feine Mehl auf’ eine doppelte Art bin: 

tereinander gerwinnen, nachdem man das Getreide aufeine 

oder die andere Art mahlet. Entfernt nämlich der Muͤl⸗ 

fer, wenn er das Getreide die eriten Male auffchüttet , den 

Läufer von dem Bodenſtein, und bringe beyde Steine nur 

nach und nach wieder näher zufammen, fo erhält er bey 

dem eriten und zweyten Aufichüitten ein grobes Mehl, in 

der Mitte das feinite und zuletzt das gröbfte Mehl. Bringt 

er aber beyde Muͤhlſteine gleich anfänglich nahe beyfammen, 

fo geroinnet er fogleich das jeinfte, alsdenn das mittlere, 

und zuletzt das grobite Mehl. Doch muß er im dielem 

Falle die Mühle nicht Äberladen, oder es muß fich nicht 

mit einemmal zuviel Getreide zwiſchen den Muͤhlſteinen 

zerreiben, weilfich fonft die Mühle verfchmierer. (I. Ber 

fhmieren und Ueberladen) 

Mieblpulver. (Artillerie, Pulvermäller) 1) Das von 
Kornpulver zerriebene und fein durchfiebte Pulver, welches 
zu allen Ernft: und Luftfenerwerten gebraucht wird, 2) 
Das von dem geföenten Pulver, bey deſſen Zubereitung 
und Körnung durch ein Stanbfieb durchgeſiebte Staub 
mehl, welches entweder als Mehlpulver gebraucht, oder 
wieder in die Mühle gebracht und aufs neue verarbeitet 


wird. 

Mieblfand, eine harte Sanderde, welche für bie 
Grundmaterie verfhiedener Bergarten gehalten wird. (f. 
auch Formfand ) j ER 

Mieblfieb, (Siebmacher) ein feines Haarſieh zum 
Durdyfieben des Mebls, um folches zu reinigen, 

Mehlſtrauben, ( Rucenbäder) Buttergebackenec 
— al a ee 
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einen Löffel voll gewaͤſſerte Weißblerhefen dazu, ſalzt es ein 
wenig, gießt watme Milch daran, und macht daraus el⸗ 
nen ziemlich zähen Teig. Dann ſchlaͤgt man ı 2 Ever in 
einen Topf, von 6 nur das Weiße, quirlt fie, und arbeitet 
fie unter den Teig. Alsdenn fegt man Schmalz zum Feuer, 
läßt es aber nicht gar zu heiß werden, nimt einen nicht 
gar zu weiten Trichter , ſchuͤttet von dem Teig darein, fo, 
daß felbiger durch den Trichter in das Schmalz laufen muß, 
dreht aber den Trichter öfters herum, damit es als ein ges 
drebeter Zug werde, und begießt es immer mit Schmalz, 
nur daß es nicht gar zu heiß werde, und darinn gar baͤcke. 

Mehlweißer Teig, (Pfefferkuͤchler) ein Honigteig, 
der aus Reckenmehl und Honig gemacht wird, und wor: 
aus die Pfennigdickſtuͤcken, eine Beine Art Pfeſſerku—⸗ 
hen, gemacht werden. Es wird zu diefem Teig mehr Ho⸗ 
nigteig, als zu den Bilderpfefferfuchen genommen, und 
auch mit gutem Mehl geroker, wodurd er mehlweiß wird. 

Mieblwinde. ( Bäder) Faft alle Baͤcker haben auf dem 
Boden ihrer Käufer eine dergleichen Winde, womit fie das 
Mehl von den Fuhren bis zur Luͤcke des Bodens binauf 
winden. Die Winde beſtehet aus einer Rate, fo ein hoͤl⸗ 
gerner Schnabel, der zur Bodenlücke heraus reicher, mit 
einem Kloben und Strick ift, an welchen letztern der Mehl⸗ 
ſack beveftiget, und vermittcht einer angebrachten Winden: 
welle, die mit Hebeln umgedrehet wird, hoch genug hin: 
auf, und der Sad in den Boden hineingezogen wird. 

Mebrbraten, (Jaͤger, Fleifcher ) im gemeinen Leben 
in einigen Öegenden der Name des Lendenbratens. Wer: 
muthlich von dem niederfähftihen Wort moͤr, mürbe, 
weil diefe Stuͤcke ein fehr mürbes und zartes Fleiſch haben. 
cf auch Qendenbraten ) 

Mehrung, im Oeſterreichiſchen und andern oberdeut: 
ſchen Gegenden ein Kanal oder Klon, zu Abführung der 
Unreinigkeiten, eine Abzucht. 

Meht, Meth, Meer, Melikraton, Sydromel, 
ein aus Waſſer und Honig gekochtes Getraͤnk. Der Ab 
ten ihr Hydromel, welchen fie in verfchiedene Klaffen 
eintheiften, nachdem nämlich viel oder wenig Honig dazu 
genommen wurde, ift von der Zubereitung des Mehts in 
nichts wnterfchieden. Die Zeit den Mebr’zu brauen ift in 
den Hundstagen, und das Verfahren ift folgendes: man 
nimt auf ı Maaß oder Duart Honig 8 Maaß frifches 
Brunnenmwaffer, läßt beydes zuſammen in einem weiten Keſ⸗ 
fel bey nelindem Feuer ohne Rauch kochen, und ſchaͤumt 
es, fobald ſich etwas aufwirſt, ab,. bis es anfängt ganz 
Har zu werden. Will man den Meht bald trinken, fe 
muß man ihn nicht dick einfieben laſſen; will man ihn aber 
eine Zeitlang verwahren, fo muß er fo lange ſieden, bis 
er ganz Flebricht if, Wenn er numerfaltet, thut man ihw 
im ein Faß, läßt aber daſſelbe = oder 3 Finger hoch feer 
Beiben, damit der Meht verjähren kann. Wer ihn ftarf 
haben will, kann in einem Tuch vernehet Zimmt, Muska⸗ 
tenblüte, Muͤſſe, Nelken oder anderes Gewürz darin 
veraähren laffen. Wenn er vergohren iſt, laͤßt man ihn 
3 Monath wohl verſpundet liegen, ehe man ihn trinket. 
Auch wird ex auf folgende Art gebrauet: man nimt, wie 
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age 8 Theile Brunnenwaſſer zu » Theil Honig, laͤßt es 
einem Keffel nach und nad) fieden und wohl abfchäws 

men, bad es Har wird. Vorher aber muß man in einem 

Sad, zwey Hände voll Hopfen auf obige Quantitaͤt Meht 

nebft 2 guten Händen voll Koriander, (bet zuvor 24 Stuns 

den in guten Weineſſig gebeitzt, twieder gettocknet, und in 

einem Mörfer zerſtoßen worden) und ohngefahr 12 Blaͤtter 

ein wenig gedorrter Salbey in den Diebe hängen. In eis 

nen andern Sad thut man ganze Muskasennüjfe, Nels 

fen, Zimmt, Galgant ». alles ein wenig zerſtoßen, nebft 

etwas Safran, und hängt es gleichfalls in den Kefiel, laͤßt 

alles darinn eine Stunde fang fieden, und gießt den Meht 

fodann in hoͤlzernes Gefäß, damit. er darinn abkühle, ehe 

er auf Faͤſſer gefiille wird. Diefe muß man, wie zum 

Dier pichen laffen , auch beftändig nachfüllen, und man- 
laͤßt ihn wie den Moft vergäbren. Sobald er vergohren 

bat, fpundet man das Faß zu, und alsdenn wird der Meht 
in 14 Tagen zum Trinfen gut, Je känger der Meht liegt, 

je beifer er ift. Sin Polen und Rußland hat man Meht, 
der viele Jahre alt, und ein fehr fchöner Trank iſt. Be⸗ 
fonders ift der Meht in Tararpol in Polen fehr berühmt, 

wird im ganzen Reich verführer, und auf der gröften Her 

ren Tafeln getrunfen. Wenn manden Meht in den Hunds · 

tagen brauet folhen nachmals bis übers Jahr bis zur Ho⸗ 

lunderbluͤtezeit liegen läßt, und er in dem Faß alsdenmans 

fängt zu braufen, fo kann man ihn vier Wochen aufthun 

und verzapfen, ba man bemm einen wortrefflihen Meht 

haben wird. Will man ben dem Mehtbrauen wiffen, ob 
er genug gefotten bat, fo ſteckt man ein glühendes Eifen 

binein, fo wird man das Eifen wieder gluͤhend heramsjie- 

ben, wenn der Meht genug gefotten ift, im Gegentheil 

aber löfcht es ans. An etlichen Orten wird der Meht in 

den zugefpunderen Tonnen eine Zeitkang in die Erbe vers 

graben, damit er den geilen Geruch und Geſchmack des 

Honigs und des Wachfes verliere. Der alte gut gebrauete 
Mehr giebt an Stärke und Lieblichkeit dem beften ſpanl⸗ 

fen und Muskatenwein nichts nach, md ift auch weit ge» 

fünder. Won dem gemeinen gelben Honig braut man 

braunen, von dem weißen Honig aber weifien Meht, 
der befonders in Licthauen und angränzenden ®ändern h 

fig gebrauet wird, und an Pieblichkeit des Geruchs und 

Geſchmacks dem andern weit vorzuziehen if. Man mache 

vor dem alfo gebraueten Meht, auch noch andere Geträns 

fe, als: von Kirfchen, Himbeeren u. dgl. (f. davon am 

feinem Ort Kirſchmeht Himberremmeht tc) 

Meidin, Maidin, Medin, eine Eleine fehe fidhte 
ilbermünge, welche die Waffen von Kairo fchlngen laf 
fen. Sie ift von ſchlechtem Silber, und in ganz Aegypten 
gangbar, wo man fie auch Para, Parät, und Paraft 
nennet. An Werth ift fie drey Afper oder mach unſerm 
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Meier, f. Birfenmeier. 

Mieier, Wieyer. (Landwirthſchaft) r) Soviel ale 
Verwalter, der die Aufficht über ein ganzes Landgut) hat. 
2) Gewöhnlich nur der erfte Knecht in einergroßen Wirth» 
ſchaft, der —— — — 
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das Adergeräth beforgen, und im Stande erhaften, and) 
bey allen Weldarbeiter der erfte form muß, Ackermeier. 
3) Der Großfnecht, der über die Leute, fo zum Vieh bes 
ſtellt find, die Aufſicht hat; auch der Wiehpächter, Vieh⸗ 
meier. 4) In manchen Gegenden der Bauer, der auf 
einem ihm anvertraueten herrſchaftlichen Vorwerk wohnt. 
Daher die Benennung. 

Meierbof, Meierey, ein foldyes Vorwerk, oder von 
dem Hompiguih der Emlegenheit der Äelder, abs 
gefonderter Bauerhof, mit den Länderepen, die dar zu ges 
ſchlagen worden, wo insbeſondere ein anſehnlicher Vieh⸗ 
Rand gehalten wird, und Molkereyen find. 

Mieierjagd, eine Jagd, welche der Guthsherr zwe⸗ 
mal des Jahrs auf dem Reviere feiner Meier zu halten; 
berechtiget iſt. 

Meile, Fr. miliare, das gröfte Laͤngenmaaß, wedurch 
man die Weite der Oerter von einander auf dem Erdbo⸗ 
den ausmiße. Sie haben aber nicht einerley beftimmte 
Länge , fondern ein jedes Land hat feine eigene Maaße, die 
bald größer bald Heiner ſind. So hat z.B. eine deutſche 
Meile 4000 geometriſche Schritte, derer 60000 anf einen 
Grad im gröften Zirkel der Erdfugel gehen; dagegen eine 
italleniſche mır 1000, eine englifche 7250, eime franzeflfche 
1500 bis 20c0, eine ſchwediſche 5000, eine ungariſche 
6000 Schritte u. f. w. 15 deutfche Meiten gehen auf ei» 
nen der 360 Grade des ganzen Erdmeffers. 

Meilenzeiger, Meilenftein, auf den Landſtraßen a 
gerichtete Pyramiden von Stein, oder mich nur Pfäh 
von Holz, welche mit einer, zweyen, auch mehrere Haͤn⸗ 
den verfehen find, mach dem Dre zeigen, wehin man vers 
fanger, und morauf der Name des Orts, nebſt der Ents 
fernung deffelben angemerft und angefchrieben iſt. Die 
feinerne Meitenzeiger ind entweder ganze, halbe, oder Bier: 
telmeilenzeiger. Wovon der, fo die ganze Meile bemerft, 
der gröfte, der die halbe Meile bezeichner, halb fo body, 
und ber bie re anzeiger, halb fo hoch, als der 

ibe Mei iger it. 

— Areiler ir, Miäuler, (Kolenbrenner) ber 
KHolzhaufen, woraus die Kolen geſchwelet werden. 
bat eine kegelförmige Geſtalt, umd wird auf folgende Art 
ſammengeſetzet. Recht im dem Mittelpumft des abge 
Meilerplatzes wird eine ſchenkeldicke 12 bis 
rs Fuß lange Stange oder Maffbaum, der auch Quan⸗ 
delpfahl heißt, eingeſetzt. Unten am Fuß diefes Maſt⸗ 
Baums, wird ein Pleiner Haufen von trodenem Hol; ge 
teget, welches leicht zünder. Einige breiten einen Boden 
won Pub aus, und auf diefes Laub noch ein Bette von 
Kolenftaub. Es giebt Kolenbrenner, dieanftart der Stan: 
ge in dem Mittelpunfe des Meilers verſchiedene große 
Stangen ſtecken, die in der Mitte einen leeren Raum uns 
fehließen , den fle mit kleinem Holz anfüllen, fo hoch fie ih⸗ 
ren Meiber aufrichten. Andere ordnen wieder um ben 
Maftbaum trodene Rundholzer, die man dergeftalt auf 
einander legt, daß fie eine drenedigte Kammer bilden, die 
man mit Eleinem trockenem Holze fuͤllet. Nunmehr fängt 
Ber Kölermeifter an, das Holz, das 25 bie 3 Fuß laug iſt, 
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aufzufken, und den Meiler zu errichten. Die erſten &riir 
den, womit der Maftbaum umgeben wird, miüffen tro— 


den ſeyn, und werden mit dem oberften Erde gegen dew. 
Maſtbaum angelehnet, und mit dem unterften Endes 
hen fie auf der Erde. Um biefen erſten Umfang von trock⸗ 
nem Holz macht man einen zweyten von dem ordentlichen 
Baden · oder Klafterholz, indem man die Holsftirden an dig 
etſten anlehnet. Alsdenn macht man einen dritten , vier⸗ 
ten u. f.w. bis der ganze abgezeichnete Plag mit Holzſtüͤ⸗ 
den bedeckt iſt, die faft aufrecht fiehen. Bey jedem Lim 
freiß des erften Wertes, laͤßt man einen fleinen Raum 
fünf oder fechs Zeil breit, der nicht von denen aufrecht fies 
henden Holafticken erfiltler iſt; und Inden der leere Raum 
eines jeden Umfreißes dem leere Raum des andern gerade 
gegen über ift, von dem aͤußerſten Umkreiß an, bis in 
den Mittelpunkt des Meilers; fo entftehet ein Kanal, der 
fich bis am das trockene Holz erſtrecket, das man an den 
Fuß der Stange oder Maftbaums gethan hat. Diefer 
Kanal kann als ein Zuͤndloch angefehen werden, das mie 
trockenen Reißern erfüllet wird, amd das Feuer bis in den 
Mittelpunkt des Meilers forttreibt. An dieſem Ort ges 
ſchiehet auch die Anftetung des Meilere. Wenn diefe ver 
fehiedene Umkreiße einen Raum von 5 bis 6 Fuß im Durch⸗ 
ſchnitt erfüllen, fo richtet man auf diefem erſten Bette od 
Stockwerk ein zweytes Stockwerk von Hoizſcheiten auf 
das man die Schindel Fr. ecliffe nennt. Man verfertis 
— dieſes eben ſo, wie das erſte, vermittelſt ſolcher Holz⸗ 
eiße. Dieſes zweyte Stockwerk fängt man gemeiniglich 
am ‚wenn das erſte noch nicht sang fertig iſt, damit der 
Kiler das zwente bequem errichten fan. Man muß aber 
das kleine Holz in die untern Stockwerke, und das gröfte 
im die obern bringen, wobey man allemaf das dünnefte 
Holz am weiteften von dem Mittelpunkt in den aͤußerſten 
Umfang ſtellet. Nachdem das unterfte Bette völlig dem 
ganzen beitimmten Boden bedeckt, fo mache man das jwey ⸗ 
te auch voll, und aledenn fchreiret man zum dritten Stock⸗ 
werk, indem man auf das zweyte auffteiget, und das Holz 
zum deittem ordnet. Anf das dritte Kelle man gewoͤhnlich 
ein viertes, auch wol fünftes Otockwerk, welches man dag 
Kleinere obere nenne, und das Game einenr abgeſtutzten 
Kegel gleicher, der oben platt zugehet. Die Länge der 
Kolzitäcten , umd die Anzahf der Stockwerke beſtimmen die 
Höhe der Meiter. Große Meiler find vortheilfafter, alg 
Meine, denn das Holz, welches fidy in dem Mittelpunkt des 
Heerds verzehret, betraͤgt bey den Kleinen Meilern fat eben 
fo viel, als ben den großen. Folglich iſt der Verluſt des 
Holzes bey den kleinen Meilern weit größer, als bey dem 


großen. 
Wieilerbäben, Beben, Böber. (Kolenbrenner) 
Wenn der Meiler einige Zeit gebrennt har, und völlig in 
Glut fomr, ehe man ihn beſtaͤbet, oder mit Geſtaͤbe ber 
ſchuͤttet. Iſt man damir zu voreilig, fo aeher er entweder 
aus oder fchirerer ſich, de i. er wirft durch feinen Dampf‘ 
das Geſtuͤbe wieder herunter, oder er giebt Sröfte, Ber 
floͤße, d. 1, er platzet ober fälls wol gas mic einem Knalle 
in einander, - 
8; Mei⸗ 
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Meiler bedecken. (Kiler) Wenn der Meiler von den 
Holzſcheiten errichtet worden, (ſ. Meiler) jo muß er ber 
leidet, oder mit Erde und Aſche bedeckt werden, Zu bie 
fer Dededtung nimt man die in der Nähe des Meilers bes 
findlihe Erde. Zwey Koͤler graben die Erde rund um bem 
Meiles auf, und ein anderer ſaſſet dielelbe mit einer Schau⸗ 
fel, und ſuchet fie dergejtalt auf die außere Fläche des Mei 
fers anzubringen, daß er damit ganz bedeckt it. Die Er 
de muß ein wenig feucht ſeyn, damit fie nicht wieder her⸗ 
unter falle. Diele Dede mug wenigſtens drey his vier Zoll 
Did ſeyu, und mau muß die aufgewworfene Erde durch das 
Anfchlagen mit der Schaufel ſuchen baltbar zu machen, 
Oben auf dem Gipfel des Meilers au dem oberften Ende 
des Maftes bleibt ein leerer Raum von einem halben Fuß 
im Durchſchnitt, woman keine Erde hiuthut, um dem er: 
ſten Rauch eine Oeffnung zu lajfen, und zu verurſachen, 
Daß ſich das Feuer hauptſaͤchlich in dem Mittelpunkt erre⸗ 
ge. Die Derte wird gemeiniglih von Raſen, die 4 bis 5 
Zell did find, gemacht, welches auch gewiß Die beſte Dede 
if: Einige Köler ſchutten auch noch wol auf die aufgetras 
gene Erde eine Lage von Kolenſtaub und Aſche vermiſcht. 
Wenn der Meiler alfo bedeckt ift, fo wird er angezuͤndet. 
L. Koley brennen) 

Meilerkolen, ( Köler) diejenigeu Kolen, die in dem 
Meiler geſchwelet werden, und gewöhnlich auch Schmide⸗ 
£olen heißen, zum Unterſchied der Loͤſch- oder auch Gru⸗ 
benkolen die in Gruben gebrannt werden. Die Mei: 
$ertolen verbreiten, indem fie brennen, einen fehr ſchaͤdll⸗ 
hen Dampf, der vermögend ift, Menfhen und Thiere zu 

de 


n. 

Meiler, liegende, ſind nur in Schweden uͤblich, und 
hierzu werden die ganzen Stämme parallel über einander 
gelegt, dergeftalt, daß die Rolenftäte viereckigt wird, das 
Dad des Meilers nach der einen Seite, als ein Pult⸗ 
dach, Ihräge abfällt, und die Wände, melde die Enden 
"der Hölyer ausmachen, mit ſenkrecht eingefegten Pfaͤhlen 
vermacht werdeu. Die Bedeckung geſchiehet auf bie ger 
woͤhnliche Weife, und die Anzündung auf der niedrigen 


Seite. 

Meilerſtelle, Kolengraben, Fr. faulde, (Kolen⸗ 
Brenner) derjenige Platz, worauf ein Meiler zum Kolen⸗ 
ſchwelen aufgerichter wird. Die Koͤler ſuchen gern einen 
lab dazu aus, der nicht weit von den aufgefehten Holy 
tlaſtern entferne iſt, damit fie das Holz mit weniger DL 
be auf den Meier fchaffen onnen. Auch muß bie Stelle 
vor dem übrigen Boden etwas erhahen, doc aber gleich 
ſeyn, damit, wenn es regnet, das Waſſer ablaufe, und 
nicht unter den Meiler komme. Endlich, damit der Play 
geſchickt fen, einen guren Brand zu thun, fo iſt es no: 
thin, daß der Boden weder fleinigt, noch ſandigt ift, 
Rachdem der Platz gewaͤhlt ift, fo muß folcher mit Hacken, 
Karften und Gchaufeln vollfommen geebnet, und von als 
lem Gefträuche gereiniget werden, Alsdenn wird der Ums 
fang des Plages zum Meiler abarzeichnet, und gemeinigs 
fich werden zu großen Meilern 8 Schritte im Durchſchnitte 
genommen. Diefer Raum iſt volltommen hinreichend. 


Meifenft 


Die Kilee nehmen gerne die ſchon gebrauchten Meilerpläge, 
weil fie ſich dadurch die Muͤhe erfpabren, einen neuen zu 
errichten, auch vwoird dadurch der Forſt geſchont, weil auf 
einem Meierplag, wo Kolen gebrannt werden, die Wur⸗ 
zeln nicht wieder ausichlagen, 

Meiſch, ſ. Meeſch. 

Meiſchfaß, (Weingaͤtrtner) das Faß, in welches man 
die Beeren nach den Weinfeltern ſchuͤttet. 

Meiſel, (Huttenwerk) ein eiſernes Werkzeug oder Hüte 
tengezaͤhe, womit dasjenige, was ſich im Schuͤrloch des 
Ofens angeſetzt hat, losgearbeitet wird. 

Meifenfang. ( Bogelfteller) Wenn dergleichen Vögel 
mit dem Kloben, nach der Pfeife, mit der Leimru⸗ 
tbe, Sprentel und in Räften gefangen werden. . 

Meifenbüste, (Vogelſteller) deren giebt es zweyerley 
Arten, um darum die Kleinen Vogel zu fangen, befonders 
die Meiſen, woven fie au den Namen haben, Die eis 
ne Art ift eine mit grünen Strauchen verfehene Eleine 
Hütte, darinn ſich der Vogelfteller, der die kleinen Vögel 
mit denn Kloben (ſ. Meiſenkloben) fangemwill, verſteckt. 
Man pflegt fie nach Beſchafſenheit des Orts entweder im 
Walde auf der Erde oder auf der Hohe auf drey nicht weit 
von einander fteheuden großen Daumey, oder aud) ohn⸗ 
weit eines fließenden Waſſers, wo viele Weiden anzutref: 
fen find, zu erbauen, Borne und auf beyden Seiten wer» 
den Löcher aelaffen, wodurch der Vogelſteller den Kloben 
ſteckt, und weun fich ein Vogel daranf jet, ſolchen herein 
giebt. Die andere Art Hütten iſt beweglich, und kann, 
weil fie nicht ſchwer ift, von einem Der zum andern ges 
gragen werden. See beſteht aus einem von Latten zuſam⸗ 
mengeichlagenen Geruͤſte, welches mit grüner Wachslein⸗ 
wand ırberjogen, und miteinem beweylichen Dache, gleich 
einer Senfte, bedeckt wird. Hört man den Vogel von 
ferne fingen, fo wird die Hütte mit dem Kopf aufachos 
sen, und auf demfelben fortgetragen, wenn man aber in 
der Nähe des Vogels if, niedergefebt, der Kloben zum 
Loch herausgeſteckt, und auf den Vogel gelauert. Der 
Faͤnger hat einen Lockvogel und zwey Pieifen bey ſich, wos 
von die eine höher, als die andere geitimme ift, mit der 
festen ahmt er den Meiſen nach, mit der erften aber macht 
er ihr Geſchrey, weiches man Zisiper nennt, nach; die 
Meiſen folgen diefem Geſchrey, fliegen der grünen Hütte 
zu, ſetzen füh auf den Kioben, fo, daß ſie mit den hintern 
und der vordern Zaͤhe in die Spalte des Klobens eitigreis 
fen. Der Vogelſteller ziebt alsdenn die durch den Kloben 
gehende Schnur , und klemmt ſolchergeſtalt ihre Zähen ve⸗ 
fte, daß fie nicht ausreiffen können. Dann ziehet er fie 
durch das Loch in die Hütte, 

Meiſenkloben, ( Bogelfänger ) eine Maſchiene von ves 
ftem Holz, etwa =4 Fuß lang, und fo dic, als ein ſtar⸗ 
fer Mannsdaumen ; es wird geſpalten, inwendig fauber 
ausgeböhlt, als eine Kugelbüchſe, und alsdann wieder zu⸗ 
fammengefiiget , dafi die Reifen oder Züge in einander paſ⸗ 
fen, - * —9— werden ſie in einer Huͤlſe, die eine 
viertel Elle fang iſt, beveſtiget, welches man bey dem Auf⸗ 
ſtellen in die Hand nimt. 

Meiſen⸗ 


Meißenpf 


Meiſenpfeifen, (Vogelſaͤnger) Pfeifen von zarten 
Knochen aus den Gaͤnſeſtügeln, oder Haſenlaͤuſten verſer⸗ 
tiget. Sie find = bis 3 Zoll lang, haben nicht völlig im 
der Mitte ein Löchteim- zur Pfeife, und von Wachs einer 
Kern; unten vor die Pfeife hält man einen Finger, wor 
it der zweyfache Ton, wie die Meifen pfeifen, angegeben 
wird, indem man bas Loch bald aufrhur, bald zuhält, und 
die Meilen damit locket. 

Meifentans. (Vogelſteller) Wenn die Wreifenfänger 
mit dem Kloben auf der Hütte find, umd ein Geftelle mie 
Sprenkeln auf Heinen Stangen aufgehänger haben, um 
die Meifen zu fangen; folches erhält dieſen Namen. 

Meißel, (Bildhauer, Holzarbeiter) eitreifernes, vor⸗ 
ne an der Schneide gut verftähltes oder auch ganz aus 
Stahl geſchmidetes Werkzeug, das in Anfehung feiner Ges 
ftalt und des Gebrauchs deffelben verfchiedene Namen ers 
hält. Denn bald find fie ſpitzig, bald gezahnt, bald flach, 
Bald gefrümmt , und bald hohl. Man kanıı fie firglich im 
vier Hauptgattungen eintheilen,, wovon wieder eine jede ber 
fondere Unterobtheflungen hat. Beſonders haben die Bild: 
bauer zur Bearbeitung der Steine, die fie ausbilden wol⸗ 
fen, alle diefe Gattungen. (ſ. die folgende Artikel) 

Meißel, (Feilenhauer) ein ftählernes Werkzeug mie 
einer gerade laufinden Schneide, die fcharf iſt, einen run⸗ 
deu Kopf bat, und mit welchem er die Feilenhiebe in die 
Feilen einh auet. Sind die Feilen rund, fo iſt die Schnei⸗ 
de des Meißels, wie ein halber Mond zuruͤckgezogen. 
Nach der Staͤrke der Feilen muß er in beyden Fällen eis 
nen kleinert oder großen Meißel zum Einhauen der Hiebe 
wählen. Cf. Zeilen bauen ) 

Meißel, (Formſchneider) ein Eifen, wie ein eines 
Ctämmeifen geftaltet, mit einem Heft, die Klinge ift ges 
hoͤhlt, mund kurz hinter der Schneide rechtwinklicht gebogen, 
womit.der Formſchneider in die Vertiefungen eindringen, 
und das los geſchnittene Holz in feinen Umriſſen auchoͤh⸗ 
fen fan. ie find von verfciiedener Größe, je nachdem 
fe im geoßen oder kleinen Stellen gebraucht werden ſollen. 

Meißel, (Gelbgießer) ein Drebeifen, deſſen Spitze 
soalrund aber nicht geſchaͤrft iſt; womit derfelbe auf dem 
Drebfiubk feine adgedrehete Arbeiten im den Vertiefungen 
ebne 


t. 
Meißel, (Kupferſchmid) ein eiſernes Werkzeug mit eis 
er breiten ſtarken Schneide, welches auf dem entgegenge⸗ 
fetstere Ende einen ſtarken eiſernen angefhmideren Kopf hat, 
womit derfelße die Rupferbleche zertheilet , indem er mit ei⸗ 
sten ſtarken Sammer auf den Kopf deffelben ſchlaͤget, und 
nad) einer vor Linie von einander baue. Der 
Deißet des Grobfäzmids if- ebeit:fo beſchaffen, womit er 
Bas Eifen zerhauet. . , 
' Meifiel. ( Schloſſer) Diefer find verſchiedene Artar,, die 
nach ihrer Vefdraffenheit und Gehraudy verſchledene Nas 
men annehmen ‚als Aarrmeifiel, Bankmeißel, Kreuz⸗ 
meifiel,, Setzmeifiel,, (f. alle diefe) alle ſtimmen aber 
Barinm übereim, daß fie ven Eiſen find, und zum Theil 
Sute, breite oder ſpitze, verſtaͤhlte Schneiden Haben... . 
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‚Meifel, ſ. Flach / und Hohlmeigel, auf Staͤmm⸗ 


eiſen. 

Wieifel, f. Miete. 

Meifelbobrer, (Bergwerk) eim rundes 2, 3 bis £ 
Fuß langes Eifen, das an dem Ende eine ſtaͤhlerne Schär« 
fe hat. Dan bohrer mit dieſen Werkzeuge, vermitteljt 
des Hänftels, womit man auf den Bohrer ſchlaͤgt, da, 
wo mic Eifen und Schlägel nicht gearbeitet werden kann. 

ifiel, geteuümmter, $t. Ripe, der auf feiner 
Gründflache eine rundliche Schneide hat , auf welcher lau⸗ 
id Zähne find, Er wird zur Beſchabung der Bigus 


‚Meißel, glatter, Fr. Cileaw, vonfehrguten Stahl, 
wird gebraucht, um die Streifen, welche der Meißel mit 
ben drey Zahnen auf dem Marmor gelaſſen, en, 
und: indem man dieſes Werkzeug geſchickt und fein r 
ertheilet man der Figur ein fanjtes und zartes Weſen. 

Meißel, kurz sugefpitzter , Fr. Ponigon, ein ſpitzi⸗ 
ger Meißel ohne Heft, blos vorne mie einen angeſchmide · 
ten Knopf, worauf mit dem Klippeh gefchlagen wird. Er 
iſt von gutem Stahl, oder von Eifen und ſtark verftählt, 
Die Büdhauer gebrauchen ihn , den Marmorbiod aus dem 
— zu bearbeiten. Außerdem brauchen ihn auch die 

elzarbeiter zu hohler und erhabner Arbeit, er ijt bald 
tleiner, bald größer. 

Meifiel, längliche zugeſpitzter, Fr. Pointe, er iſt 
wohl verſtahlt, und wird gebraucht, den zugehauenen 
Marmordlod feiner Bitdung zu nähenr. 

Meißel, mir drey breiter Zaͤhnen, Er. Gradine, 
ganz von Stahl, und dienet nady dem zweyzaͤhmigen 
Meißel, die Arbeit fort zu ſetzen. Ein anderer c 
dreyzaͤhniger Meißel, vorne ziemlich breit, und mit einem⸗ 
Heit verfehen, Fr. Fermoir, wird zw folhen Steinen ges 
braucht, welche nich fo weft, als der Marmor find. So 
wie nach ein Dritter mir dichten Zähnen beſetzt, Sr. Ri- 
ſtard zu eben diefer Arbeit gebraucht wird, : 

Meißel mie einer zabnförmigen runden Flaͤche, 
Er. Cileau em marheline, ein Meidel, deſſen ſich die Bild⸗ 
bauer andy bedienen, den Marmor aus dem Rauhen zu 
bearbeiten, 

Meißel, mit zwey breiten Zähnen, Sabnmeifel, 
Er. dent de chien, over double point, iſt gut verſtahlt, 
und wird gebraucht nach der Arbeit mit dem langlich zuge⸗ 
frigten Meißel zur fernerem Ausbildung der Bildhauerar⸗ 
beit, weil er niche fo fehr ale jener angreift. 

Meißeln, Zr. Cifeler, mit dem Meißel hauen oder 
graben, Das framgofifche Wort, deſſen fich audy die deut» 
ſchen Kuͤnſtler in Meralbbedienen ‚ bedeutet im engern Vers 
Rande, in vie metallenen Bleche mic dem Kummer und 
fpigigen kleinen Meißeln erhabene Figuren treiben. (fr 
diejes, auch Dunzeniren ) 

Meißel, rautenförmigsugefpitter, Fr. Hongnet · 
ne verftähle, und eimer Raute, die ſpitz zuläuft, 

11 . 

Meiſter, Fri Maitre, heißen die Kuͤnſtler im engere 
Verſtande, zumal die berühmten tee = 

erſte⸗ 
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pferſtecher. Im weirern Verſtande aber diejenigen, welche 
— in ihrer Kunſt oder Handwerk geben, und Lehr: 
linge balten konnen. So wird ber ein Meifter i in einem 
jeden Handwerk genannt, der durch Verfertigung eines 
Meifterftuds fidy geſchickt gemacht hat, in die Innung eis 
nes Gewerks als ein Derr oder Mittmeifter aufgenommen 
zu werben, und der die Frepheit hat, alle dem Gewerke 
zuformmende Vorzüge zu genießen, und alle Arbeiten deſſel⸗ 
Ben durch Geſellen und Pehrlinge verfertigen zu laffen. 
Meiſterdruck, (Maler) ein großer, kuͤhner, bedeu⸗ 
gender Drud des Pinfels, welcher die Hand eines Meis 
a d.i eines erfahrnen großen Kunftlers, zu erfennen 
ebt. 
Meifter geben. ( Schwarzfärber) Wenn aus der In⸗ 
Digofüpe gefärber worden, und die Brühe ift vermindert, 
fo macht man eine neue, indern man ein Pfund Waid » oder 
Potafche, ein Paar Loch Farberroͤthe, und etwas Kleye 
in genugfamen Waffer eine Biertelftunde kochen läßt, und 
es in die Kuͤpe thut. Man bedeckt ren die Kuͤpe, und 
legt ein wenig Kolen herum, Auf ſolche Art kann man fie 
verichiedene Tage erhalten, ohne etwas dabey zu thum. 
Wenn man färben will, muß man fie den Tag zuvor aufs 
sieben, (f. diefes) und ein wenig Kolen wieder herum 


Jegen. 

Mieiftergefelle, Meiſterknecht, tft der ältefte Geſelle 
in einer ‚ dem der Meifter, oder eine Witte, 
die das Handwerk fortieger, die Auſſicht über die andern 
guvertrauet, Man nenne ihm and nicht felten den Werk: 
meiſter, weil er anſtatt des Meifters in der Werkſtatt für 
alles ſtehen muß. 

Mieifterjäger, am den Häfen ein erfahrner Jaͤger, 
welcher im Range auf die Jagdkavaliere und Jagdjunker 
ſolget, den uͤbrigen zur Jagd gehoͤrigen Perſonen vorgehet, 
and die anbeſohlnen Jagdten auſtellet. 

MWeiſter im Bleche. (Blehhamme) Wenn das 
Blech windſchief it, oder wenn es mit einem Ende ein we⸗ 
nig gebogen oder gedruckt wird , ober über fich fpringt, wie 
eine Feder, fo, daß es niemalen recht eben wird, Diefe 
foringende und ungleiche Eigenſchaft muß durch dad Schla⸗ 
„gen oder Planiren mit dem Hammer herausgebracht wer: 
den, und es muß eim recht geſchickter Blechichläger ſeyn, 
wenn er fie berausbringen, oder den alfo genannten Mei⸗ 
ſter benehmen foll,. Weil, wenn er nicht recht zuſchlaͤgt, 
bas Blech immer —— und ungleicher wird; daher 
es auch vielleicht den Namen davon erhalten hat, daß der 
Fehler Meiſter vom Blech bleibe. 

Meiſterknecht, f. — aa 


—— ſeder ) dieſenlge Selſenlauge 
iſen eſenige Seiſen 
ihre * bat. Sie wird in 
Aefepertonnen gemacht. ( (f. Lauge 


welche ihre gehoͤrige en zur 
Mieiftern, (Bärber) bey Schwarzſaͤrbern das 
was ben — Schönfärbern aufſetzen iſt, nämlich eine 
— auf die andere farben. Wird nur vom Blau geſagt, 
3. D. wenn man ein Stüd Leinwand nur hellblau in der 


Küpe färber, und ihm nachher mit TIERE die 


Melirte 
— Farbe gegeben wird, Dies ift-aber eine Des 


Mieifterpfund, bey den Wollenmanuſakturen ſchwere · 
ze, als die gewöhnlichen Pfunde, nach wagen. die Küche 
gervogen wird. 

Meifterftüd, das von einem ganzen Gewert ncũ 
neuen angehenden Meiſter aufgegebene Stuͤck Arbeit feines 
er wodurch er zeigen muß, da er dafjelbe vers 
ſtehet um und geſchickt genug if, Meiſter zu werden, Er 
muß ſolches gewoͤhnlich unter der Auffiht eines Meifters 
verfertigen, Damit diefer Zeuge üft, daß er es feldft gemacht 
bat, und es im ganzen Gewerk aufjeugen, Kleine Fehler 
werden mit Gelde gefirafet. 

Meifterwurzel, (Schönfärber) eine Wurzel, die 
zur ſchwarzen Farbe der Seide gebraucht wird. Es iſt eine 
ziemliche dicke und raube Wurzel, aͤußerlich dunfelbraun, 
inwendig weiß, von guten Geruch), aber eines ſcharſen, 
durchdringenden Geſchmacks. Cie wird in der Schweij 
und in dem Waliſerland gegraben, 

Melaffe, Mutterlauge, (Zuckerſiederey) das Mes 
berbleibſel von dem gekochten Zuckerſaft, nachdem derſelbe 
mit Kalkwaſſer oder Aſchenlauge genugſam eingekocht, und 
nad) dem Erkalten geronnen. Aus dieſem Üeberbleibſel, 
—— nicht gerinnen kaun, wird Zuckerbrantwein ges _ 

rannt 

Melden, Schmaͤlen, Schrecken. (Dager) Wenn 
ein Stuͤck Wildprett oder Rehbock, von ohngefaͤht einen 
Menſchen oder ein Raubthier vermerket, und doch nicht 
recht weiß, wo und was es iſt, ſo erſchrickt es, reißt ein 
wenig aus, und giebt einen Laut von ſich, ſo heißt es, es 
hat ſich gemeldet oder geſchrecket. Heyden Reben heißt 
es gefchmähter , oder dellen. 

; Meliorar, Meliorari, eine Gattung Seide aus der 
evante, 

Melirte Tücher, CTuhmannfaftur) Tücher, von 
verfchiedenen Farben, die ein buntes oder gefprengeltes An⸗ 
fehen haben. Die Wolle ift, ehe fie geiponnen wird, mit 
verlangten Farben gefärbet, Alsdenn läßt man jede Farbe 
beienders mit der großen Plackſchrobel ſchrobeln, nach⸗ 
dem man abgewogen hat, wie viel Wohle von jeder Farbe 
zu einem Stück erfordertwird, Alsdenn pflucken verſchie⸗ 
dene Perfonen die Wolle von zwey, drey oder mehr Far⸗ 
ben püfchelmeiße untereinander, indem eine jede Perfon 
von ihrer Farbe eine kleine Hand voll abreißt, und foldye 
auf einen Haufen wirft, fo, daßaber ftets größere Theile von 
derjenigen Farbe zu dem Kaufen hinzugepflückt werden, 
welche in dem Tuch am vorzuͤglichſten in die Augen fallen 
foll, Dagegen die andere Perfonen von ihren Farben we⸗ 
niger hinzu ‚ twoeldhe nur unmerflich oder wenig er⸗ 
fcheinen follen. Auf die zufammengepflüchte Wolle ſetzt fich 
einer und mehrere Perfonen, jedes pfluͤckt und ziehet von 
dem zufammengeroorfenen Haufen twieder unter feinem Leis 
be hervor, wodurch die Wolle noch mehr vermifche wird. 
rg wird fie noch sivenmal gefchrobelt und jederzeit zwey · 

al. gewendet,, Die Wolle von verichiedenen Farben wird 
an ofters durch das Schrobeln gemiſcht, allein we 
ung 


Melis 

* fo gut: Im übrigen wird dieſes 

alle andere Tücher. (f. dieſe) 
Guderſiederey) war ehedem eine Benennung 
Zuders aus Malta. Seht bedeutet es eine 
kafinieter : Brode, die wieder ihre Eintpeilun: 
‚ Be. terre de melos, ( Bergwerk) 
ufchmere, weiße oder gränfiche Erde 
iſel os, die ſich rauh augreifet; wenn man 
mit den Fingern jerreißt, ſchrappt fie wieBimsitein, fie 
fi aber: im Waffer auf, und zeigt nichts ſteinhaſtes 
Pli 2— iſt es eine von dem vier erſten Far⸗ 
alten griechiſchen Maler gebraucht, und 
23 und ne Licht ausgedruͤcket, Einige 
erg aber wol nicht ſeyn 
die weiße Farbe und das 
walteſiſchen Erde nicht zu 


¶ Mufiker ) ‚find in der Tonkunft laufende 
Bäufer ; diefe Zierrathen muͤſſen aber nicht zu 
und wi angebracht werden, fonft erwe⸗ 


A 
hn. 


SF 


Hi 


Pi £ 
7) 
Bi 


— HH 


wel 
wei 
fie 


fi 


heißen 
verſetzt wird. diefe Beſchickung oder Vermifdung 
recht getroffen worden, fo giebt — im Schmelzen Stahl, 
außerdem aber nur Eifen. 

Meltfaf, Wielkgelre, Melkeimer, Melkkubel, 
————— das — hoͤlzerne Gefäß von Bitt: 
cherarbeit mit einem ze, worinn die ausgemolfene 

ch aufgefangen wird. 
” Melkſchemmel, das kleine drey ⸗ oder vierbeinigte 
Stuhlchen, darauf die Viehmagd beym Melken ſitzt. 
meiline, (Bortenwuͤrker) eine breite von Gold oder 
gemebte ne welche das Frauenzimmer auf ihre 
Hide zu fegen pflegt, und auch ne Ri beißt. 

Mem, f. Man. 

Membruͤre, Fr. ein Holzmaaß in Frantieid, womit 
man (ober zu Paris das Brennholz mißt; es ift 4 Fuß 


Pr hoch. 
Ma emceda, cin Wang fig Dinge, deflen man fich 
bedienen —— 


zu Mekka in Arabien ii erg 
framoͤſiſchem, oder 3 — Walken Maaf. 40 
MRemcedas machen ı 

Memorial, —— Handlunastuc, in wel⸗ 
chem alles in einer —— erg vorfommende, fogleich 
eingetragen wird, damit cht vergeſſen, fondern theils 
zu gehöriger Zeit beforget,, ei zu gefeßter Zeit aus dem 
Memorial in die andern Buͤcher eingetragen werde. (f. 
auch Kladde ) 


Me ei 
— an ge je wel 
wird. Man pfleget Petſchafte und andege Kleinigkeiten 
Tecnologifches Woͤrterbuch mi Tbeil. 


Mennigb 2* 


Mienagerie, bey fuͤrſtlichen kuſthaͤuſern und 
ber Ort, 1o-aflerhand fremde ober feltene Um — 
und ernahret werden, 

Mengel, ein nur in einigen Gegenden, de in — 
men, Maaß flüßiger Dinge, welches der 
Theil er Duarts, oder der ſechzehnte Theil eines Ss 


Mengekorn, Sr. Meteil, eine Vermiſchung von half 
Meigen und halb Roggen ,. dergleichen oftmals in den Pro⸗ 
vianthaͤuſern aufgeſchuttet und zum Gebtauche der Krie⸗ 
gesleute verbaden wird. 

Miengenmasf , ein Maaf, die Menge ber Körper zu 

men, zum Unterfcied von dem Längenmanß , das koͤr⸗ 
perlidye Maaß. 

Miengepreile, Fr. laiton d'un bei joune, ( Meffing: 
werk) eine Sorte von Meffing, fo aus dem lauterbergir 
ſchen Kupfer, auf ı Pfund 2 nd Galmey genommen, 

gemacht wird. Es wird folhes nicht allein verkauft, ſon⸗ 
dern auch zum Zufaß des Tafelmefings mit genommen. 
Es wird and) die Beſchickung zu Weffing ans 80 Pfund 
Kupfer, und «0 Pfund Galmey mit dielem Namen bele⸗ 
get , wenn die Maffe mit Galmey geichmolzen ift. 

Mengepreſſe, Steintupfer, Fr. arco, (Mefings 
wert ) die bey dem Mundiren (f. diefes) des Meffings 
in die Schmelgtiegel mit der Afche in den Monthal ch 
dirfen ) gefprigte Metalllörner. Um diefes wieder gut ʒi 
machen, ſchlaͤmmet man die Afche aus, und fieber die K „4 
ner; oder man bringt alles unter ein Puchwerk, und läßt 
das Taube vom Waſſer wegfchlämmen, das reine aber wird 
wieder eingeſchmolzen. 

Menkault, Mankaud, ein flantrifches Getreidemaaß. 
Zu Landrech wiegt der Menkault zn 97, Kt 

ondes 


ingegen bie 
ie s ep geſtri⸗ 
tt, e 
Wiennige, C Deunigbeennerep ) eine ans dem * 
kalzinirte rothe Farbe, welche ſowohl zum Malen, 
auch zu andern Dingen gebraucht wird. (ſ. rn 


und in einen gelben Kal 

Mollenbley auf die bevden Seitenheerde bes Ofens. 
mittlere Heerd wird angefeuert, und die Flamme , die kei⸗ 
nen Ausgang bat, freicht des niedrigen Gewoͤlbes 
über das Bley, und bringt es in Fluß. &obald das Bley 
fließet, wird es mit eijernen Ruͤhthaken beftändig umge» 
rührt. Dieß ift zw fchmeller Vertalkung nothwendig. 

Denn befanntermaßen entftehet auf der Oberfläche des 
— Bleyes jederzeit ein Ueberzug, ober eine * 


30 Mennigb 

bie nichts anders, als ein Bleylalkaiſt der; wenn eb bie 
—— an di g —— 

alkung einigermaßen uͤtzt 

fo lauge, bis das Bien gaͤnglich verkalkt iſt. Man rech⸗ 
net darauf ohnarjähr # Stunden, wenn man in jeden 
Bleyheerd 190 Pfund Bien eingefegt bat. Nach der Bers 
falfung bleibe die Maſſe noch ohngefaͤhr 16 Stunden im 
Ofen, um fie gehörig zu trodinen. - Hnter"dieferiZeit wird 
der Kalk nur zuweilen ‚od dem Haken umgerährer, theils, 
um die. Oberfläche gehörig su verändert , dert Kalk gleich⸗ 
formig zu brennen, und einige noch nicht völlig verfalfte 
Stüde ber Flamme mehr auszuſetzen; theils aber auch 
au verhindern, daß ſich die Maffe nicht zufammen balle, 
oder wieder fhmelje. Das Feuer, das von Anfang ftarf 
fenn muß, wird bey diefem Trocknen vermindert. Genau 
laßt fid) der Grad des Feuers, und die Menge des Hol 
ws, bas man zuſchuͤrt, niche wol Beftimmen: Die Mafle 
gluͤhet dabey fehr dunkel, kirſchroth. So wie fi das 
Bley vertalkt, ſo ſchiebt es der Brenner auf die Seite, 

und laͤßt das, was noch flüßie iſt ſtets zuſammen Di⸗ 
Bertirfung des Heerdes erleichtert dies. Auch zieht mar 
diejenigen Bleyklumpen oder Stüde, die ſich nicht gehoͤrig 
wertalket haben, fobald- man fie wahtnimt —* und 
heht fie zu einer kunftigen Arbeit anf. - Der alt ge⸗ 


ber nuu bey dieſem Trocknen durch die Grade von Schrearz. 


und Grau, bis zir- Oraugelb, und von Bleyaſche zu Ma: 
fifor oder dem Gelben über, Die zweyte Operation 
iſt diefe, daß man mum dem gelben Bleykalk mus dem Ofen 
Heber,, Fark anfeuchter, und alfe auf eine Muͤhle bringt, 
und wenn er barauf gebracht, fo gießt man durch eine Def: 
nung, die im der Mitte der ober Muͤhle befindlich iſt, 
noch mehr Waſſer anf. Zwey Urſachen bat man zur Au⸗ 
ſeuchtung des Bleykalle. "Die —* iſt, daß die Maſſe da⸗ 
durch ſchwerer, die andere, daß fie ſchluͤpfriger werde. 
Wenn der Ralf auf der Mühle Ch Mennigemnbie) klein 
genug gemalen, fo bffnet man den, ander Seite des hoͤl ⸗ 
zernen Futter der Drühfiteine, im welchem die Steine‘ ge- 
ben, befindlichen San und nimmt die Materie, die als⸗ 
denn durch eitte an diefem Firtter 'beveitigte Mirme läuft, 
in einen vorgefegten hölzernen Handkütel, auf. Schon 
hierinn ſetzen ſich die noch unverkalkt mebtießenen —— 
fen oder Klumpen ihrer Schwere wegen zu Boder. Man 
yo daher mır Bas Fluͤßige in ein nedenbey · ſtehendes groͤße⸗ 
see Cefäß,, das ebenfalls:von Holz iſt, und thur das un ⸗ 
Berfalfte bep Seite. : Der gemahlne Kalk ficher grauweiß, 
micht aber, wie man denken follte, gelblich aus, Mur 
wird das, was it deir grofien Kübel gethan worden, wenn 
er Dintängfich amgefülle if, fleißig umgerührer, weil font, 
außer den wirffidy noch unverkafften Bleytheiſchen, auch 
‚noch eine Menge wahrer Kalt zu Boden fallen wuͤrde 
"Man fhöpft es alsdenn aus, imd trocknet den Satz auf 
(einer laͤnglich viereckigter, mit Backſteinen eingefaften, 
eifertten Platte, die von untenher erwaͤrmt wird, Ande⸗ 
ze , befonders in Enaland ‚ verrichten diefe Arbeit, die das 
Schlaͤmmen genannt wird, anders, Sie nehmen ed naͤm⸗ 


Sch), wenn das Ganze hinlaͤnglich gemalen iſt, und füllen 


‚Mennige 


tere, das aus Mangel der —* gen Bert 
zart genüg gerieben werden konnte, auf dem Boden des 
Dedens zuruͤck bleibt. Auf die Are fähre man ſort, 
alles, was von der Mühle kam, geſchlammt iſt. Die 
mody nicht ganz verkalkten Stücken, die fih durch das 
Schlaͤmmen vom feinen abgefondert haben,’ nennt man 
After. Es fieht etwas glänzend, und grau aus, und bes 
ſteht, außer kleinen Bleykoͤrnern, mehreutheils aus Düne 
nen Plaͤttchen, weiches man bis zum neuen Kalziniren auf 
dem Duden der Worderfeite des Ofens , auf dem mit Mauer 
feinen eingeſaßten Pflaſter, ſammlet. Man kalziniret bie 
ſes After aber allein, und zwar fo lange, bis alles ſich im 
Kallk verwandelt hat. 
te Pulver wird nunmehr in den zweyten «oder Farbeofen , 
und in die dazu beſtimmte Töpie (f. den zweyten Menniges 
ofen) gebracht, Man thut eim dazu beſtimmtes urn 
voll hinein, welches oßngefähr 32 Pfund wieget. 
werden davom etwas mehr, ‚als ben vierten Theil * 
Man breitet die Maſſenin denſelben gleichjormig auf, bes 


Hitze nicht herausgehe, amd feuert aber» 
mals mit Scheiten Holz, die ſo fang find, als ber innere 
Raum bes Ofene ſeldſt iſt, damit die Flamme auch auf dem 
entſernteſten Topf ſpielen kann. Das Holz muß eine ſtarke 
Flamme geben, um die Töpfe zu beruͤhren. Auf einen ſtets 
gleihmäßigen Grad des Feuers durch die ganze Operatioır 
fomt es wol nit an. Zu ſtark darf es nie, werden, aber 

dem‘ 


mal vier und zwanzig Stunden in ve 
Mennige wird. Dadey wird die röther vwerdende Maffe 
in den Töpfe, jede kleine halbe Stunde ohngefähr , fleißig 
ud genau umgeruͤhrt. Dieß gefhicher mit einem kleinen 
fpeeräßnlichen und zweyſchneidigen * ſcharfen ei 
Spatel, fo der Tefe des Topfs gemäß iſt. Man bewegt 
fe von 2* * an, bis BE na ef Daten iu, 
in Epira rben 


——— der rer wer die — 
—— oder Glaͤtte ſind, an die Thpſe an, Mach Ver⸗ 
fanf der angegebenen Zeit ift nun ‚die ordinaͤre 
fertig. Sie bat, wenn fie mod; Geiß iſt, eine dunkle ocker⸗ 
rotbe Farbe, je länge man das Dien kalzinirt, deſto ſcho⸗ 
ner wird die Farbe. Die fertine 
mir einem eifernen Löffel, der im die Oeffnung ‘der Toͤpfe 
gaft, herausgenommen, und gefiebet.: Das Sieben, 
ches die dritte Arbeit ber Denige iR, — um de 


Mentfgeb 


— ec 
ten Berluft, zu „in einen viereckigen n 

ſolgendermaßen eingerichtet iſt. In der Mitte deſſelben 
find zwey parallel und. horizontal lauſende Querſtaͤbe in fol 
cher Entſernung von einander angebracht, daß ſie in dem 
Balz, ten mar hineingaichnitten hat, das feine Drahtſieb, 
durch welches die Garde. durchgriclagen: werden fell, aufs 
nehmen ‚ und man daſſelbe zwiſchen oder auf diefen Quer: 
ftäden bins und herbewegen kann - Vom dem Siebe felbft 
gebet ein Stiel aus der einen Seite des Kaftens binans, 
der an dem einen Arme-einer nahe bey dem Kaften befind« 
lichen ſeukrechten Stauge beveftiget werden fann. Dieler 
einfahe-äußere Appnratus kann auf die naͤmliche Art, wie 
der- Rübrbaten, (ſ. dieſen) beym Umruhren des. Bleyes 
von dem Kammrade und feiner Welle in Beweaung geſetzt 
und hin· und hergeruͤttelt werden. Was fein genug iſt. ſallt 
durch: das Grobe bleibt zutuͤck. Denn alles Umruͤhrens 
ohngeachtet fällt bey der. Verkalkung ſtaͤts etwas halbver⸗ 
glafetes mit vor, was auch nur zum Theil. im Siebe bleibt, 
ba die feinem Mattchen doch mit durchgehen. Man ſieht 
fie als ſwaͤr ziiche / etwas alaͤnzende Scheibchen oder Punks 
te, ſelbſt in der beiten Mennige, am deutlichften, wen 
man die Oberfläche einer Parthie Farbe mit den Fingern 


Bieben mit einem Dedel bedeft, und durch eine kleine 
mit einem Schieber: verſehene Definung in dem, Dedel, 
fan ‚man ſehen, ob das Sieb Iser iſt, um neue Maffe 
wieder einzuſchuͤtten. Durch Hülfe des Waſſerrades wird, 
wie Then gedacht, die Stange. des Siebes in Dervegung 


gelegt, auch die Muͤhle ( . Mennigemüble) und der Ruͤhr⸗ 


baten beivegt, ohne dag ein Arbeiter die Hand daran lege. 
Mun iſt die gefiebte Diennige zum Verkauf tuchtig. j 
we CMennighuͤtte) derjenige Arbei⸗ 
ger, unter deſſen Auſſicht die Meunige gebrannt, ger 


Mennige⸗ st 
„Mlennigeofen, (Mennigbrennerep) ein Dfen, twors 
inn die Mennige gebrennt wird. Man hat zwey Arten 
diefer Oefen. In beim erſten wird das gefchmolzene Bley 
Kalzinirt, und in dem ziyepten das Ealzinirte Bley bis zır 
der rothen Farbe gebrannt, Die erfte Art iſt eimlängliche 
tes Viereck, von. Backſteinen aufgeführe, und nah Wille 
kuͤhr und Bequemlichkeit. ein ‚hoher ſehr einfacher Rever⸗ 
bevierofen ‚(f. biefen) der, zum Unterſchied von dem zwey· 
ten, der Maſtikotofen genennt werden könnte, weil bier: 
um das Bley die Farbe des Maſtikot erhält. Der innes 
ve Raum deffelben iſt unten flach, oder waagerecht, bis auf eis 
ne Eleine Einfhränfung, wovon hernach die Rede feyn 
wird, Vermittelſt zweyer Fleinen i 
wird er in drey Theile der Laͤnge nach getheilet, von denen 
der mittlere den Feuerheerd, die beyden andern aber die 


diefer Heerd, fo wie der andere, nicht. Obenher ift diefer 
Raum gewoͤlbt, und nad) der Hinter. oder. Rıdenwand 
des Ofens zu mit zwey kleinen Zuglöchern verfehen. Won 
vorne außen hat der Ofen drey Deffnungen, Fr. embou- 
chures, die, mit den innern drey Abtheilungen Zuſammen ⸗ 
bang haben. ” ‚Die, mittlere ,' ober das Heitzloch, iſt die 
hoͤchſte und breitefte s von jeder der andern bepder Oeffnum 
gen, die mit ziemlich ſtarken Eiſenblechen ausgefüttert find, 
aber eine Thuren , fo wie auch die mittlere nicht haben , 
Tann die freye Luft beftändig über das Metall hinweg fpie- 
den, und die Verkalkung befördern, Von dieſen Definungen 
geht der. font wagerechte mit Backſteinen gepflafterte Heerd 
auf einem Fuß weit hinein, etwas abſchuͤßig, entweder, das 
mit das geſchmolzene Bley, befonders des.anfänglich ftets 
uörhigen. Umruͤhrens wegen, nicht fo- leicht herausfliehes 
oder, wahrfcheinlicher,, blos wegen der in dieſer Örennerey 
angebrachten Verkehrung, vermöge welcher die Mührhas 
ken durch ein Wafferrad bewegt werden. - Zur Verhütung 
des abfließenden Bleyes fett man einige Backſteine vor bie 
Definimgen, in England nimt man die gröften Afterftüs 
«Een. - m jeden der benden- fest man ben dem 
Arbeiten das Mollenbley ein. In der Vtitte wird dag 
ren ae rg erg Holz, dieder 
e des Oſens angem id, durch die Oeffnung bins 
ein/ und zuͤndet fie an. Die Flamme, die feinen Aus 
gang hat, und wegen des niebrigen nicht in die 
Höhe fteigen kann, breitet ſich über das auf den Seitens 
Ur e Bley ans, und bringtesin Fluß. "Eben 
dieſen Weg nimt auch der Rauch, der während diefer gam 
gen Operation Über das Bley, wenn es gleich fchon verfaßs 
£et ift hinſtreichen zeug und gg endlich feinen Weg 
bey den Oefſnungen der Bleyheerde. . Mermigtreimen 
Die legte oder dritte Arbeit mit der Mennige geſchiehet 2 
einem andern von dirſem jegt beſchtiebenen verſchiedenen 
Dien, der ber eigentliche Mennige / oder Farbenofen 
kann genennt werden, weil hier die Mennige ihre rothe 
Barbe erhält. Diefer Ofen ift gleichſalls ein Aänglichreg 
Viereck von Mauerſteinen aufgebauet, das nach oben zu ec⸗ 


was ſchmoaͤler zuläuft, um die Flamme 


beffer zufanımen 
— menigftens ——— 


Meninge 
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ſache dieſer Otruktur. Seine Baſis ik, fo wie bey dem 
erften, willkuͤhrlich hoch. Vermittelſt einer ziemlich dicken 

Mauer, die durch deſſen Mitte, der. n Höhe und 
Sänge nad) , hinlauft, wenn ‚man. bie - scher, als die 
vordere Seite des Dfens anfichet., wird er-in-zwen gleiche , 
sänylih abgefonderte, Theile getheilet. Etwas höher, als 
im der Mitte des innern leeren Raums, find auf jeder Seite 
drey horizontal liegende Irdene Töpfe in einer gewiſſen Ent: 
fernung von einander befindlich, in welchen der Bleykalk 
bie zur Nöthe gebrannt wird. Mit einem Eride, oder dem 
Boden , liegen fie auf der eben gedachten Mauer auf, mit 
tem andern offenen aber ruhen fie auf der Seite oder Aus 
des Oſens. Sie liegen vet, doch von allen 
frep, a en 00 um fie ber fchlagen 
Bann. Denn die Decke des Oſens, die, nach der Rüctwand 
zu, gleichfalls zwey Zuglöcher hat, wie der erſte Ofen, iſt 
nod) in einiger Entfernung davon. Der unter den Töpfen 
befindliche leere Raum des innern Ofens dient zum Feuern. 
Die Heitjlöcher aber haben Thüren, mit welchen fie vers 
ſchloſſen werden Fonnen. Die Beinen Zuglöcher, die in 
der Decke beuber Oefen befindlich find, di in dem ers 
fen Dfen zum Theil zum beſſern Zug der Flamme , die 
fonft minder hell lodern würde, vornehmlich aber, und bes 
farıders ie dem m... Ofen, um das Feuer damit zu 
gieren. man fie mit dem zu dieſem 
a. i n u bedeckt; je nachdem 
diſponirt man den 8 des. Feuers. Laͤßt man fie ganz of⸗ 
gm vs Cage m na em die Flamm —— 

dem 


*** (huge an 
ein Rählernes er as in einer geraden Stange ber 
het, die vorne nner 5 —* hinten am hölzernen Heft 


‚ unb auf der vorderfien Spitze einen linfenartigen Kopf 
‘ dat, womit der Wundarzt die Haut des Gehlens (dura 
—— bey den Operationen im erforderlichen Fall nieder» 


som Kopf des Menfchen , woraus aröftencheils die Peru 


Serfertiget werden. Der ——— ſchaͤtzt dieſenigen 
Muͤtze ges 


—— em Sein, die bedeckt untereiner 


Die Pa 


— — — der .Fopf und 
„deun dieſe d iche ſciet werden, 


Dem es ift beta, Daß de Be Ne \ 


Menfur 


Ein bedeckt getragenes Haar IR, im Gegentheil ſtatk und 
kraͤftig, uud Laßt ſich auch gut frifieen. . In Abſicht des Le⸗ 

bensaiters find die Haare der-Kinder,beftändig,, die Haare 
ber Greiſe abet zum oͤſtern zu weich und laſſen fich nicht 
— ttaͤuſeln. Am brauchbarſten find die Haare vom mitt⸗ 

n Alter. Der Farbe nach werden die Haare in pech⸗ 
ſchwarze, Duntelbraune, kaftanienbeaune, Dunkel 
blonde, — I ſchneeweiße Haare, und im 
graue oder g eingetheiler. 

Mienfchenbä 


‚Dienfhenhäute erfordern 
et Aſcher oder Beige, ale di Bündepdure, teil fie — 


—— —— wor Fee; als die Kihhaͤute, und 


time. 


a) (Tanzmeifter) im Tanzen bie Diftany von einem Fuß; 
oder einem Öliede zu dem andern durch alle Bewer 
gungen —e—— durch. Naͤchſt dieſem beißt es 


Menfur 


mn$ von Affen’ Seiten aber gleich weit v6 
mehrerer Haltbarfeie hat der Rahm in feineminnern Raum 
en böfzermes, und mit Eifen befchlagenes Kreuz. Der 
Mitrelpihmedieies Kreuzes fällt alfo gerade auf Die Mitte 
des Diode. jede der vier ı. Seiten der Menfur 
aaßſtabe, in gleiche Theis 
fe ab. Die Eintheilung a willtührlich , die Theile 
ich ſeyn. ine gleiche Men⸗ 
fur wird unter der Plinte des Blocks beveſtiget. Sie ift 
wicht nur fo groß, als die ſchwebende, fondern fie läuft 
nad) ihren Seitenflähen, und ihrer horizontalen La: 
jener parallel, und erhält auch wie jene auf allen 4 
inen gleichen Maaßſtab. Auf gleiche Meife ſchwebt 
ber dem Modell auch eine Menſur, ſondern 
ter ſeiner Plinte beveſtiget. Iſt das 
ſo groß, als die künftige Figur werden foll: 
Blocks und des Modells einander 
wird eim gleicher Maaßſtab abge: 
Menſur des Modells aber kleiner, fo ver: 
fih ſchon von felbft, daß der Manfftab derfelben 
kleiner als der von-dem Marmorblod iſt. Wer: 
num, wie fchon gedacht, wird jeder 
dem Modell, durd das Bley» 
loth und Zirkel, auf den Block aufgetragen, und die Fiaur 
von Marmor wird fo * fagen nur eine Kopie des Modells. 
hie Der Figur den Ans 


ngen. Zu 


Bakaeres 
Ha 
33 : 


i 
2 


um 
f 


der Künftler für einen Theil der Figur, deffen Hauptpunkt 
er aus dem Modell zu dem Kloß übertragen will, jederzeit 
vorläufig nach dem Augenmaaß den rohen Marmor ab: 
ſchlaͤgt, fo konnte er leicht einen Änßern Theil dem Mar: 
mor. entzießen, und zuviel weghanen, wenn er einen innern 


wie gedacht, allemal der Außerfte Punkt des Umriffes eis 
igur gefucht, und auf dem Block beftimmt werden. 
Er muß ferner jedem Punkt, nidye nur nad) ber Höhe und 
Breite, feinen. Ort auf dem Block anweiſen, fondern auch 
Tiefe. D. i. er maß durch eine genaue Ausmeſ⸗ 
fuchen zu beftimmen., wie viel Marmor. er abnehmen 
der fünftigen nrarmornen Figur 
ten fol, die er an dem Modell bat. 
muß der Künftler fein Augenmert rich ⸗ 


gen ungleich leichter. Bey dem Uebertra ⸗ 
Pr 
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telpunft der einen Seite der Menſur unter dent Modell 
bis zu dem Hauptpunkt des Umriſſes feines Mor 
dells. Mit diefer Eröffnungdes Zirkels ſchlägt er ans dem 
gleichmahmigen Punkt auf dem Block einen Zirkelbogen 
Hiedurch iſt nun zwar der gefüchte Punkt in etwas ber 
ſtimmet/ aber noch nicht genau, und beſonders nicht nach 
ſeiner Tiefe. Daher ſchlaͤget der Kuͤnſtler am der bejeichne⸗ 
ten Stelle, nach dem Augenmaaß, etwas Marmer mit dem 
Spitzeiſen dergeftalt ab, dafi er noch etwa von dem Leben; 
d. i. von der wahren Tiefe um einen Zoll zurück bleibe. 
Sobald er den erften Bogen auf der behauenen Stelle tie; 
der angedeutet bat, fo geht er zum Modell zuruͤck, ſetzt eis 
nen Fuß des Zirfels auf die Äußerfte Spitze bes aͤußerſten 
Umeifies, und eröffnet in bis zu dem erſten Bleyloth 
Mit einem andern Zirkel mißt er aus eben dern Punft bie 
zu dem andern Bleyloth, und hält bey der Ausmeffung 
beyde Zirkel horizontal. Auf dem Block, zn welchen er 
nunmehr zurüd geht, ſetzt er erft den einen, und hernach 
den anbern Zirkel in der gefundenen O in ben erſten 
ſchon gemachten Bogen ein, und prüft, ob ber zweyte 
Fuß des Zirkels mur bis an das gleichnahmige Bleyloth 
reiht, oder den Faden des Blevlorhs. noch 3 
wenn er den Zirkel gegen das Bleyloth bewegt. Iſt 
kette, daß naͤmlich der Faden des Bleyloths mod) zuruͤck 
getrieben wird, fo folat hieraus, baf die erferderliche Tiefe 
noch nicht gefunden worden, und daß noch etwas Mars 
mor abgenonmmen:.noerden muß. Sobald er aber aus wies 
derholten Verſuchen erfehen hat, daß er ſich ber erforder 
lichen Tiefe nähert, fo arbeitet er erft mit dem Zahne iſen, 
und bernach mit einem ſchmalen Breiteiſen, eine kleine 
vierkantige Vertiefung auf dem gegebenen Punkt im Block 
aus, doch daß noch etwas Leben zurückbleibt. Auf dem 
Grund diefer Vertiefung ſchlaͤgt er nun mit dem obigen drey 
Zirkeln in der beſchriebenen Erbſſuung drey Wogen, bie 
fi einander durchfrenzen. In demjenigen Punft, wor⸗ 
inn fich die befchriebene Zirkelbogen darchkreuzen, bohrt er’ 
mit einem Drillbobrer im den Marmor ein, und prüft die 
Tiefe diefes Lochs mir dem Stichmaaf, Cf. diefes ) um 
zu erfahren, tie viel Marmor er noch bis aufs 
weg au bauen hat. Auf dieſe Art fucht er alle andere 
Punkte der Umriſſe des Modells anf den Marmorblock zu 
trageng und zwar in der Ordnung, wie fie fich nach und 
nach dem Innern mähern, die fich anch weit leichter, als 
der erfte ergeben , der den übrigen anch zur Richtſchnur dies 
net, um fle zu finden, Denn er braucht bey den übeigenf 
zu füuchenden Puntten nur ein Bleyloth, und ſtatt des 
werten dienet ihm der erfte Punkt, oder Im der Folge eim 
benachbarter bereits geſundener Punft, der 
Bildhauer den erſten Punkt mit aller t ſuchen. 
Er befchreibt alfo den Kreuzſchnitt, z. B. bey dem zweyten 
Punke, den er auf dem Marmorbiod will, aus 


dem erften Punkt der Mitte der ‚und aus dem 
aufgehängt (och, nad) der Beſcheel⸗ 
dung. Huf diefe Art arimdet und der Bidhauer 
alle Hauptpunkte der Glieder der Muskein, des Gewan⸗ 


des ur nicht nur an der Morberfeite der Statuͤe, for 
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dern auch an dan dremäbrigen Seiten. Doch kann er auch 
an der Hinterſeite der Statuͤe die Kauptpunfte blos mit 
einern Tafter aus den Hauptpunkten der Varderfeite fins 
den. Alle diefe ‚Arbeiten find mubfam und dangmweilig. 
Bielleicht. würde ein Meiſter die Arbeit merklich abkuͤrzen, 
und etwa nur die vorzuiglichen Punfte ſuchen dürfen, wenn 
er mit eigenen Händen die Statüe ausarbeitete, - Alleiner 
uͤberlaͤzt gemeiniglich dieſe Arbeit jeinen Mittarbeitern, der 
nen er nicht jederzeit die noͤthige Geſchicklichkeit zutrauen 
un muß erdas Modell mit folder Genauig⸗ 

Mienfur, (Blügelmacer ) it dasjenige Maaß, wor⸗ 
nach die Saiten oder der Bezug eines Flügels, Klaviere, 
oder andern Inſtruments bejogen werden. (I. Bezug) ' 

Menſur, aus der, fern. ( Fechtkuuſt) Wenn mau 
mit dem Stoß nicht teeffen fann. 

Mienfar bredben, (Fechtmeiſter) Wenn ein Fechten ⸗ 
der in voller Stellung liegend den Oberleib etwas zurück 
gieher, um deſto ſtaͤrker auszuftoßen, oder des Gegners 
Sr. zu vermeiden. 

Menſur/, in der, feyn. (Kehtmeifter) Wenn man 
* dein gewoͤhnlichen Ausfall treffen tan. 

Menſur, , im die, einräcen: ( Fechtmeiſter) Wenn 
man beym Fechten mit einer Finte, oder im Steingiren 
den Gegner einen Schritt näher auf den Leib rüder, um 
ben Stoß beffer anzubringen 

Menſuriren, ——— die Art dem Zinn zu den 
Orgelpfeifem ihre angemeſſene Dicke zu geben, nach dem 
Ton, den bie Pfeife von fich neben foll.- Auch überhaupt 
die Größe einer Pfeife zu berechnen Es iſt nothwendig, 
baß bie gegoffenen Zinntafeln ihre gewiſſe Dicke befommen, 
—* die Pfeifen aushalten, und einen guten Klang has 

Ben follen. Eine zu dünne Pfeife erſchuͤttert der Wind, 
und der Schall brauſet darinn unordentlih. Man muß 
die dichten auch nach dem Zuſatz des Bleyes berechnen. Ein 
v6 füßiger Koͤrper befomt 13 bis 14 en zur Dide, 
din achtfuͤßiger 10 bis 12, ein vierfüßiger 8, ein zweyfüßi⸗ 
ger s bis 6, und ein. einfüßiger 4 Sfrupel, um verte zu 

‚und gut zu klingen. Doch muß allezeit der Fuß 
Bieter und zinnreicher ſeyn, afs fein Pfeifenkörper. Dies 
ſes Menfuriren fomt auf feine ftereometrilche oder koͤrper⸗ 
Häe Inhaltsberechnung der Geometrie an, indgm die 
nn blos den körperlichen Kaum ansmißt, obne den 
zu meſſen. Indem vornehmlich bie Länge der 
pe den Ton erhöht oder vertieft. Es konnen zwo Pfeir 
am koͤrperlichen Inhalt übereinfommen, und doch an 
ge und Ton verſchieden ſeyn. Das ftereometrifche Ge⸗ 
—F die Pfeifendicke zu berechnen, iſt dem halben Umſange 
der Pfeife im Lichten, (die Metalldicde ausgenommen) 
Mir-dera halben Durchmeſſer zu mmiriplizirem , und durch 
Bus Produtt die Pfeiſenlaͤnge zu beftimmen. Auf diele 
Art wird der. koͤrperliche Inhalt der Pfeifen herausgebracht, 
en Serien beftebet "darin; daß man 
erft die Proportionaljahl der bekannten Pfeifen, „dann 
he ——— und zuletzt die Proportionalzahl der ambekarn ⸗ 
ton Pfeiſen/nach demnduße ber Regel Das: — 


J 


WMergele 


Man verlangt 4.9. zu einer Pfeife die abſteigende Oktave 
zu finden. Weil mun deren Länge nad dem Maaßſtecke 
. Skrupel halt, fo heißt es: ı —— zur Lange 206 Skru⸗ 
pel, was befommen 2 zur Länge? Sit 412. Um aber 
aud) die Weite zu treffen, fo ſeht man: ı hat zur Skru⸗ 
pelmeite To, was 2? Iſt 240, Bolgende leichte Art zu 
Menfuriven , und der Eutmurf eines Monohordium fan 
zum Wegweiſer dienen. M ile nämlic) die gegebene 
und hormapig geftimmte Pfeife, oder die ganze Länge eir 
ner metallenen auf ein Brett gefpannten Saite, 
nn ift, in zwey gleiche Theile. Solcher⸗ 
au bat man bie Dftave. Mimt man die 
Dftave dreymal, fo ftelet ſich die abſteigende Quinte dat, 
Man theiler die Pfeife weiten. ihrer Lange nach in zwep 
Theile: ſo erwaͤchſt wieder die Oftave, amd deren Lange 
abermal dreymal genommen, giebt von neuem die abſteigende 
Quiute amd fo fort. Und auf diefe Art bringt man end» 
lich alle Klaves zuiammen. Wenn man ſolchergeſtalt alle 
Klaves einer ganzen Dftave auf dem Brett verzeichnet: fo 
darf man nur zu den noch fehlenden -Dftauen alle) vprige 
Rängen hal nehmen, ſo erwachſen hieraus ihre kleinahmig ⸗ 
ten Klaves it der aufſteigenden tape. Dieſe geboppelt 
genommen, füllt die gamge abſteigende Oftape-aus. . Dies 
fes it die Art des Menfurisens. Allein das feine Gehör 
ift hierbey noch nicht völlig berublgt, - Man muß 
ner, auf vorige Art gefunderiem Pfeife ſoviel an der Weite 


Pfeife muß ihr volles Maag Wind a und diefes vers 
fangen die Schnarrwerke mehr, als die Flötenpfeiien. Den 
Zufall oder Strohm des Windes:in die Pfeifen, muß man 
an der Pfeifenlefge amd der Metalldicke ſuchen. Wenn der 
Kern fein rechtes Lager in der Dee 6 bat, ſo muß der lee⸗ 
re Raum zwiſchen dem Kern und der Linterlefie fo hoch 
ſeyn, als das Metall dick iſt. Um nun dieſes auch zu ent⸗ 
decken: ſo faſſe man die Breite der Leße mit dem Zirkel, 
man mache davon eine gerade Linie, haͤnge die Detaudid⸗ 
noch an dieſe Linie gerade an, theile die fo verlängerte Bir 
mie in zwo Hälften, und ſchlage aus der Mitte einen Halbe 
zirkel, und richte da, wo die Metalldicke angefebt wurde, 
einen Perpendikel auf; fo fo dekomt man eine Geite zum 
Quadrate des Zufalls, —— man noch ein wenlg 
zugeben kann. Die Höhe des Auffchmittes ar den Pfek 
fenlefzen richtet fich blos nach der Staͤrke des Windes. 
Mientes, wollene Dedien, welche zu Reims in Frank: 
reich mehrentheils aus gemeiner Landwolle gemacht werden. 
Mergel, (Landbau) eine gr mürbe, zerbrechliche 
Crdart, welche aus Thon: und Kalterde beftehet, gemei- 
nigticy von gramer , oft aber auch von weißer und gelblicher 
zen und zum Düngen  fandigter Acer gebrauidht 


ur REN eine mit Diergel vermifchte Erde Im ⸗ 
gleichen "Mergel, in Ceftals,einer..Exde, zum Unterfihieb 


Mergeln 
son dern Mergef im, veſter an einander haͤngender Ge⸗ 
RR. 2, ni 
er n, einen. Acker· mit Mergel duͤngen. 


fer , oder cin zu einem er verhaͤrteter j 
«ber blau von Farbe iſt, aber die Haͤrte des Dachſchieſers 
Mmergeiſtein/ zu einem Stein verhaͤrteter Mergel. 
Merigal, eine Goldmünze, die zu Soſala und im 
Königreiche ——— ae = &ie wiegt ein wer 

i als eine ſpani iſtole. 
— Mathrliche, die Erzgaͤnge aufzuſu⸗ 


chen, (Bergwerk) deren giebt es zweyerley, erſtlich durch ſubtil 


die Wünfchekruthe, das aber ſehr ungewiß iſt, auch von 
den mehreften vertändigen Metallurgiſten verlacht wird, 
Wer ſich aber damit dennoch abgebru will, fo mages am 
juverläffigften da geſchehen, wo ſich metalliſche Erzgaͤnge 
durch ihr Ausgebendes auf einem Gebirge entdecken. 
D. i. wenn man im Thale eines Gebirges ein geſundes 
Sangeftein entdecket, es mag baffelbe von edlen Anbrir 
‚chen feyn oder nicht, wenn es nur eine Teufe einbringt. Moll 
te man hum gerne wiſſen, wo und wie ein folder Erzgang 
ſich in das Gebirge erftrecfe, und aegen was fir eine Ge⸗ 

ſo kann das Streichen eines 
ſcom enideckten Ganges nach Anweiſung der Ruthe wohl 


Ethan läßt, 
—**8 —— die Gerinne derſelben eine öffent» 


allifche ; welche auch ihrem feurigen Farben nady 
pr ir der Metalle verräch. Ferner , wenn die 


J tdenw dieſelben Floͤtze mit kieſigten oder quarzigen 
ger, auch —— 


„ütes ei * 
Gängen durcfepet 


=. DD. im Frübjahe in die Wieſen und Thäler der Ge⸗ 
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erſcheinet. Die Urfache davon iſt, daß. bie Auswitternng 
von einerm folchen Erjgange, die nicht anders, als Fine 
ſchweſelichte Ausbünftung vom einem feurigen und hitzigen 
Weſen iſt, obs fie ſich ſchon kalt angreifet, den feuchten 
Than gleich uͤber ſich in die Höhe treibet, und ſolchen auf 
der Stelle des Erzganges nicht: liegen laͤßt. Auf gleiche 
Ars verraͤth ſich oft ein Erzgang, wenn er durchs Getrei 
=) —— Man kann dieſes —* erkennen, wenn dag 
‚ worunter der Erzgang ferzer, (ſich befindet ) 
mod; vor der Slüte ſo gelb wird, als wenn es ſchon reiſ 
ware, und im einer fehr magern Geſtalt erſcheiut. Diefes 
verurſachet die feurige Witterung der Etzgaͤnge, und det 
e dunſt, der dem Getreide die obere affrali- 
ſche Feuchtigkeit niche nur entziehet,, fondern fie auch ab⸗ 
treibt, daB. fidy im demſelben weder Frucht noch Körner 
ergengen Fonnen. Die Quellen und Heinen Flüffe aus dem 
Gebirgen geben auch öfters Merkmale und Anweiſung auf 
metallische Eragänge, indem fie vielmals Körner und Stuͤff⸗ 
den von reichen metallifchen. Erzen abfpülen, und ſolche 
mit fich zu Tage führen. Henm diefe Fleine Etzſtuͤſſchen 
noch ſehr rauh ausfeherr, und in Eeiner glatten Geſtalt er» 
ſcheinen, fo üfts ein ficheres Zeichen, daß derem Anbruͤche 
davon Nicht weit. entfernt find ; wofern fie aber fchon glatt 
und ſchlecht ausſehen, und länglihten Bohnen oder vun 
den Erbien gleichen: fo kann man daher abnehmen, daß 
dieje Erztoͤrner durch das Quellwaſſer weit hergetrieben 
worden, und daß ihr Erzgang ſehr entſerut von dieſem 
Orte liegen muſſe, weil fie. fich auf ihrem: Wege auf dem: 
Sandgeſtein glatt abgeriebeu haben. 

Werkurius, ſ. Queckſilber. 

Merlon/, Fr. ¶ Kriegeshaukunſt ) an einer Veſtung das 
jenige Stuck der Brufhvehre,, weiches von: außen ſchmal 
und von innen breis iſt. Es liegt zwiſchen zweyen Schieß- 
ſcharten, und wird: zuweilen auf den: Batterien, mir Wels 
deuholze bezaͤumet, damit es deſto ſtaͤrker ſey. 

Meſanir, eine Art Korallen, welche von: den europäle 
ſchen Kaufleuterr ſtark nach der Levante geſchickt werden. 

Mekal, ſ. Meskal. 

Meſelan, ein halbwollener und halb leinener Zeug, 
welcher an vielem Orten in Deutichland , vornehmlich aber 
in.der DOberlaufig und im Schlefien um: Reichenbach und 
Strehlen häufig: verſertiget wird. Es giebt deſſen ſehr wies 
lerley Arten, die ſowohl der Feine und den Farben, als 
auch der Arbeit mach: unterſchieden ſind. Wie man denn 
glatte , geſtreifte, gekieperte, gewalkte, gedruckte u, [.w. 
bat, Die meiften bavon find Z Ellen breßlauer Man breit. 
Doc giebt es auch fchmälene , welche die Pohlen und Ruf 
fen zu Leibbinden und Scherpen brauchen. "Die der 
Sniden ift ungleich, doch insgemein 30 breflauer Ellen, 
Die geftreiften. und gefiepenten- find: bis 58, umd die ganz; 
ſchlechten bis 6© Ellen: lang... Die fo genannten Meſola⸗ 
nenroͤcke, welche in Breßlau mis Oelſarhen gedruckt wers 
den „ find- a5 Ellen laug. 

Mieskat, Miecal, ein kleines perſiſches Gewicht, das 
ohngefaͤhr dem humdertitem Theil eines: franzöfijchen Pfuns 
des von: »6 Ungen: beträgt. meß⸗ 
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Meſtlin, eine gewiſſe ‚Sue hanſener Leimvand, 
welche in Champagne gewebet * 

Meßlis de Bresagne. Fr. So werden die Segeltüs 
her in Frankreich genennt, die in einigen ——— im 
Biſchofthum Renues gemacht werden. Vermoͤge einer 
Verordnung muͤſſen dieſe Tucher 28 Zoll breit ſeyn, und 
aus 28 Leſen oder Gängen, (ſ. dieſe) jeder Gang aber 
aus 40 Baden beſtehen. 

Mefalaneneöde, f. Meſelan. " 

Meſſaline, eine Art Leinwand, welche in Aegypten 
gemacht, und in Cairo und Alerandria ſtark verbraucht 
wird, , ; 

Meßbrief, (Schifffahrt) ein obrigkeitliches Zeugniß 
von ———— Schiffs, weil nach dieſem Zeugmp die 
Zölle und Abgaben berichtiget werden muͤſſen. Deßwegen 
denn, wenn ein Schiff gebauet worden , jolches von einem 
vereideten Schiffsmeljer ausgemefien, ‚und das Zeugniß 
darüber mad) —4* — wird. 
Meſitbuch, ſ. uch. 
ie Fr. millurer, dietänge, Breite, Tiefe, HB 
he, oder den Inhalt eines Körpers nach dem Maaß ber 

nen. 

ee, Fr. Contean, sro ) - en 
des Werfjeug von Eiſen und gut verftählet, das aus ei 
ſcharfen Klinge und einem Heft beftehet. Die Hefte wer: 
den von allerley Metallen, Knochen, Holz, Steinen und 
andern Materien gemacht, und entiveder nur glatt oder 
auch eingelegt amd getrieben , Die Klingen 
find von unterfchledener Größe umd Geſtalt, je nachdem es 
der Gebrauch erfordert. Sie erhalten auch von ihrem ver- 
ſchiedenen Gebraud) allerley Beynamen: Tiſch⸗ oder Ta⸗ 
felmeſſer, Taſchen⸗ oder Einlegemeſſer, Sedermef 
fer, rmeſſer, Bartenmejler, Schnittmeſſer 
u. dalı unzählige andere Arten, die bey verſchiedenen Hand: 
werketn im Gebrauch find, und öfter den Namen Mefier 
verlieren und einen andern annehmen. In Dresden, 
Berlin, Schmalkalden und Nürnberg werden vorzüglic) 
au Meſſer ne Sin —— werden von den 
Widertaͤufern vorzů gute Meſſer, mit 
—— Schalen gemacht, die ſehr berühmt find, In 
Sealien bey dem Flecken Scarperia bey Bologna wird vor 
treffliche Peftrarbeit von aller Art gemacht. In Schwer 
den machen bin und wieder die Bauern aute Meffer, die 
fehr ſchoͤne mit Stahl ausgelegte Hefte haben , "und theuer 
bezahlt werden, In Frankreich machen die Städte Ne—⸗ 
vers und Moulins gute Meffer, die weit verſchickt mer: 
den. In Enaland werben die Dieffer alle ftumpf und oh» 
me Spige gemacht, find aber wegen Ihrer Härte jehr ber 
fiebt. (f. Hefierkämiden ) 

Meſſer, — r. Coupe queue, 
( Weißgerber) ein Meſſer, das am feines Stiels ei: 
ten Hafen hat, womit ber Weißgerber die Schwänze der 

elle abſchneidet. j 
8 che Zudermefler, (Zuckerſiederey) ein hoͤlzer⸗ 
nes Werkzeug, womit der in den Formen erfaltete, und 
am Rande in Körnern angefete Zucker zerbrücde und ums 


Mefferh 


gerührt wird. Es iſt ein. duͤnnes plattes 34 bis 4 Puf 
langes Holy, 14 breit, und in der Mitte g Linien dich, 
Diefe Stärke vermindert ſich, und- fiellt. eine ſtumpfe 
Schneide vor. Es hat einen 7 bis 8 Zoll langen Griff. 

Mieffer, zum Sormfehneiden, (Formſchnelder) die 
Klinge diefes Meffers gleicht einem rechtwinklichten Triams 
gel, und iſt etwa einen Zoll (ang. Es iſt von dem feinſten 
Stahl, Fehr zugefpige und fharf. Denn mit diefem Meſ⸗ 
fer ſchneidet er- alle Umriſſe feiner Zeichnungen auf der 
Form ein. Cf. Formfchneider ) 

Mefler, f. Riedmeffer, Raufmefler, Stalpell. 

Meſſerbeſteck, wird das Futteral genannt, tworein 
man ein oder zwey Dugend Meffer und Gabeln, nebft 
dem Tranſchiermeſſer zu ſtecken, und darinn aufjubeben 
pfleget. Es it von Holz in begueme Abtheilungen ei 
richter, inwendig mit weichen, auswendig aber mit fi r⸗ 
fern Leder übetzogen. Der Deckel mit einem Scharnier 
angemacht, welcher auf der einen Seite mit Haken und 
Oeſen zuſammengemacht ift, daß das Beſieck verfchloffen 
werden kann. Auch nennt man ein Futteraf alfo, worin 
man Meffer und Gabel nebft Löffel, befonders auf Reifen, 
bey ſich führen kann. 

Meſſerfabrike, eine Anftalt oder Fabrike ins Große, ' 
wering Mefjer und Scheeren von verfchiedener Art in 
Mienge verfertiger werden. Das vorzäglichfte bey einer 
ſolchen Fabrife ift die Schleifmäble, (f. diefe) melde 
dur) das Waffer, vermittelft eines Waſſerrades in Bewe⸗ 
gung gefeht wird, und viele Schleifiteine zum Schleifen 
oder Meffer und Scheeren zugleich umtreibet. Alle Arbeis 
ten geſchehen in folder Fabtike fahrifenmäßig,, das it, ein 
Arbeiter arbeitet dein andern in die Hand, und macht folg · 
li beſtaͤndig nur eine und die namliche Arbeit. Zu Neue 
ſtadt Eberswalde, in der Mittelmarf Brandenburg, ifteine 
dergleichen Meſſerſabrike, wo befonders fourente Waare, 
d. i. grobe Meſſer und Scheeren gemachtswerden. Es 
find aber mit. diefer Fabrike noch andere Eifenarkeiter, alg: 
&chalenfchneider, Lorbfchlöffer , Zirkelſchmide, 
Schnallen: und Ringfihmide vereiniger. Die Fabrike 
gehört als Erbpaͤchter den ſplitgerberſchen Erben, 

Meilerfeile, (Rammmaher) eine gewöhnliche flache 

eile , mit welcher die Zähne der Kämme gefpist werden, 
(. Spisen und Kammmachen) 

Meſſergurt, (Fleiſcher) ein Futteral oder Beſteck von 
Holz mit Leder gen, und an einen mit meſſingenen 
Buckeln befchlagenen Riemen beveftiget, der als ein Des 
gengehenk mit dem Beſteck um den a 


Art und Groͤße in dr. Loͤchern 
ſtecken. Neben 5 id erg duͤn⸗ 
Schlaͤchter ſeine Meſ⸗ 


e baten. * — — Ya 
nennt man auf dem ben Sfcberper, ( [. diefen 
Mieflerbeft , Meſſerſchale, (Mefferfihmid) das 
Heft an einem Meffer , die Schafe, wwonnit die Ai * 
er 


Meſſerkl 


Meſſers belegt iſt. Es wird von verſchiedenen Materien 
verfertiget. Eſ. Meſſer und Meſſerſchmiden) 

Meſſerklinge, (Meſſerſchmid) die Klinge ober der 
ſchneidende ‚Theil eines Meifers. 

Meſſerſchale, (Meſſerſchmid) das Heft eines Mef 
fers an deffen Angel. an bat zweyerley Arten. Die 
erfte, da der fpige Angel des Meifers in die Schale geſteckt 
umd eingefitt wird, die zwente aber, da die Schale in zwey 
Hälften auf die breite Angel gemiedtet wird, Die Schale 
ber erjten Art ift von verfhiedenen Metallen, Horn, Kno⸗ 
den, Elfenbein, Perlnmutter, feinen oder arobern Holz: 
arten. Die metallenen werben gegoffen, die andern ger 
fihnitten. Die Rafpel macht vorne und hinten auf der 
Schale einen Einfhnirt zum Band und Rappe, (I. bey 
de ) und mit der Kennfpindel wird ein Loch auf der vorder⸗ 
ften Grundfläche gebohrer, um darinn-die ſpitze Angel ein, 
ſtecken, und verkitten zu fonnen. Die Schalen fehr feiner 
Meſſer erbalten oft nach der Länge Hohlkehlen und runs 
de Stäbe, welches mit einem Eifen gefchiebrt, das einem 
Gefimshobel ähnlich if. Die hölzerne Schale polirt der 
Meiferfchmid endlich mit Bimsitein und Waſſer, vermit⸗ 
telſt des Schachtelbelms, und mit gerftoßenen Kolen 
und Baumoͤl. Mit einem Filz erhält die Schale ihre völ- 
tige Glaͤtte. Die Schalen der Meſſer mit flachen Angeln 
beitehen aus zwey Hälften, welche aus einer oder der ans 
dern Materie gefhnitten und ausgebildet werden. Alsdenn 
erden in die Angel 3 Löcher mit der Nennfpindel geboh⸗ 
ret, und nah Maaßgabe derſelben eben joviel in die Schar 
iin, das Vorderbündchen und die Haube vorn und bins 
ten auf die Angel geloͤthet, und alsdamn beveftiget er die 
Schalen auf der Angel mit Niedten, die durch und durch 


Meſſerſcheide, ein von Leder gemachtes Futteral, wel⸗ 
ches nach der, Geſtalt der Meſſer und Gabeln der Länge 
nach in zwey Theile getheilt iſt, daß Meſſer und Gabel, 
jedes beſonders, datein geſteckt werben konnen, fü, daß ihte 
Klingen ſich darinn verbergen, die Schalen aber gewoͤhn⸗ 
lich Frey herausſtecken. Es iſt eine Arbeit der Futteral⸗ 
oder Etuimacher, und wo ſolche nicht vorhanden, werferti» 
get fie der Schwertfeger , auch der Buchbinder. 
Wiefferfchmid , ein Eifenarbeiter , der drey verſchiedene 
Arbeiten macht, oder drey verſchiedene ‘Profeffioniften in 
einer Innung vereiniget. Namlich der eigentliche Meſſer⸗ 
brmid, der Scheerenſchmid und der chirurgiſche 
firamentenmacber. Scheerenſchmide, zumalen fol: 
“he, die grobe Arbeiten machen ‚findet man felten befon- 
ders in den Städten, fondern nur bey den Mefferfabrifen. 
Feine Scheeren werden von den übrigen beyden Profeſſio⸗ 
niften verfertiget. Sie find ir Abficht der Zunft, wie ges 
dacht, alle genau vereiniget. Unentgeldlich erlernen ihre 
Lehrburſche diefe Profeffion in 5 Jahren, und wenn fle 
ein Lehrgeld geben, in 3 Jahren. Sie müffen wie alle an 
dere Profeflioniften in den preußifchen Staaten 3 Jahre 
wandern, und erhalten in einer fremden Stadt, wo fie 
einwardern, freuen Unterhalt auf einige Tage, und ein 
freywilliges Geſchenk, beudes erlegen die übrigen Geſellen 
Technologiſches Wörterbuch IL, Theil, 
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des Orts. Zum Meifterftäc verfertigen fieein Paar fünfte 
lich ausgearbeitete Tiſchmeſſer, ein Speckmeſſer, fo, wie 
der cbirurgiiche Inſtrumentenmacher. (f. diefen ) a 

Meſſerſchmiden, (Meſſerſchmid) Meffer aus Eifen 
und Stahl ſchmiden und verfertigen. Diefer Profeffionift 
ſchmidet zwar die Klingen der Meſſer nebſt ihren Angeln, 
allein die Feile und der Schleifftein thun bey diefen Ars 
beiten das meifte und beſte. Blos fehr feine Mefferklins 
gen werden ganz aus Stahl geſchmidet, bey gröbern Mefe 
feen aber it der Kern Eifen. Im letztern Fall ſchmidet 
der Mefferihmid ein Stud Eillniihen Stahl, das etwa. 
ı Zoll lang, etwasbreiter, und JZoll dick iſt. Er ſchraubt 
die Kueipen feines Schraubſtocks etwas auseinander, 
legt den Stahl erwärmt auf die Kueipen, und rollt ihn mit 
einem ftumpfen Meißel zufammen. In den aufgerollten 
Stahl Retter eine dünme und runde Stange Eifen, ſchweißt 
beyde Metalle zufammen , und ſtreckt fie mit dem Ham⸗ 
mer auf dem Amboß zu einer Klinge aus.. Auf der Seite, 
wo beyde Enden des aufgerollten Stahls zufammenftoßen , 
entitebet der Rüden des Meſſers, und alfo auf der entges 
gengefeßten Seite die Schneide: Wenn die Klinge unter 
dem — im Groben ihre Geſtalt erhalten bat, fo 
hauet fie der Mefferfhmid , von der. dünnen Stange Eifen 
ab, läßt aber von dem leßtern Metall ein Stuͤck ſtehen, 
woraus er die fpigige Angel, mit Eleinen Poſſeckeln ſchini⸗ 
det. Das ganze Meſſer wird hernach wieder rothwarm 
gemacht, die Klinge in,das Loch des Srämmeifens ges 
ſteckt, der ausgehöhlte Stempel auf die Angel gelebt, 
und durch einige Schlaͤge des Hammers, die auf den Stem ⸗ 
pel geſchehen, wird die Scheibe, oder ber Abſatz, unter der 
Klinge gebildet. Die Fazon, oder weitere Ausbildung der 
Klinge, geichiehet durch die Geile. Mit einer Mittelfeile 
werden ihre benden großen Flächen geebnet, wodurch zus 
gleich die Schneide nnet wird, und eben dieß Inſtru⸗ 
ment bearbeitet auch den Ruͤcken. Nunmehr wird fie ger 
haͤrtet. (ſ. Härten) Beynahe alle Klingen wetfen fich 
beym Härten, und daher muß man fie auf dem Ambos- 
mit dem Richthammer (f. diefen) wieder gerade fchlas 
ge Am allerbeften läßt es fi) aber auf dem Schleifitein 
emnerken, ob eine Klinge vollig gerade ſey, menn fie ſich 
an den Stein genau anſchließet. Daher wird fie nach dem 
Nichten aus dem Groben abgeſchliffen, und wenn ſich Stel ⸗ 
fen finden, die noch nicht vollig gerade find, fo wird fie 
von neuem — und auf dem Schleiſſtein voͤllig ge⸗ 
glaͤttet. (f. Schleifen) Ber dem Schmiden eines Meſ⸗ 
fers mit einer flachen Angel, die gerade fü breit, als die 
Schale it, findet weiter keine Abweichung von det vorie 
sen Art Meſſer ftatt, als daß die Angel platt ausgeſtreckt, 
und der Meſſerſchmid bey der Bildung des Abſatzes, oder 
der Scheibe, einen Stempel wählen muß, der nach der 
Geſtalt der Angel ein flaches Loch hat. 

Mefferseiger, ( Metallarbeiter ) eine Art Grabſtichel, 
” dieſe) deffen Klinge etwas breit und einem Meffer aͤhn⸗ 
ich i 


meßfabne, ein vier bis fünf Ellen hoher, bünn ger 
er Stab, deffen Spige mit eingefchlagen, und ven 
i m 
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den Aufnehmen der Laͤndereyen zum Viſtren gebraucht 
wird. Auf dem obern Ende finder fich eine Fahne, ohnge⸗ 
fähr einer Elle lang und breit, welche halb aus rother —* 
aus weißer Leinwand beſtehet, damit man bey etwas wei 

ter Entfernung ſie deſto cher in dos Viſir bekommen fan. 
Auch ift es gut, daß bey unebnem Boden die eine Spitze 
ber Fahne alfo befchaffen ſeye, daß fie ſich auf eine andere 
zu oberft beveftigen laffe , und alfo arven Fahnen auf elnan · 
der geſetzt werden koͤnnen. Cf. auch Zielftange) Auch if 
es ** wenn auf die ©tange 4 vheinländiiche Ruthe be⸗ 


—— e, welche der 


gen Kleidungsſtuͤck 

Ahlen vor dem Altar gebrans 
her. ge aus einem leinen Leib » oder Chor: 
rock, und einer Kafel, die über dem Mücken und vorne 
herunter hänat, und eine Kappe hat, um ſolche über den 
Kopf zu ziehen. Das Meßgewand beſtehet aus fünferley 
Farben, wovon eine jede zu einer gewwiffen Zeit des Jahres 
gebraucht vwoird. 3. B. die weiße, vom Chrtiſtabend bis 
Epiphanias, die rorhe, vom Pfinaftabend bis auf den fol 
genden Sonnabend. Die grüne Farbe, von Epipbanias 
Bis auf Septungefimä, die violetfarbe, vom erften ._. 
bis zum Chriſtabend und in der Baftengeit. Der (dhivarı 
en —— bedient man ſich am Charfreytage und bey den 


—ã ¶ Meſſingwerk) ein Metall, das durch die 
Kunft zubereitet wird, und aus Rupfer, Balmey, als 
sen Meſſing und "Rolenflaub zuſammengeſchmolzen 
oder gebrannt wird. Wenn es in dem Brennoſen zur Boll: 
kommenheit gediehen, fo gießt man es zwiſchen zwen gro« 
Ben Sanıdfteinen zu einer Tafel, und diefe wird mit einer 
Scheere in Meine Theile zerlegt. Aus den letztern werden 
mit verfchiedenen Hammern, die vom Waſſer getrieben 
werden, Keſſel und tNeffingsbledre ( ſ. Lattune) ge 


ee 
beiten. ( Meſſingwerk) Da das Mefling, fo: 
u ch oder Latun, als auch der Draht, bey dern 
&lühen mit einer grauen Unreinigkeit überjogen wird, fo 
muß diefe durdy das Beitzen weggeſchafft werden. Zu die: 
fem Endzweck kocht oder beit man daſſelbe in einem ein: 
gemauerten Reffel fo ne mit Theergalle, bis ſich der ges 
dachte Anſtrich verlieret, welches in einer halben Stunde 
serhiehet. Der Keſſel iſt zwar eingemauert, allein er ragt 
noch um ein gut Theil über der Mauer hervor , und der Ars 
Breiter ftehet auf der Mauer, wenn er das Mefling beob⸗ 
achtet. Mad) der Beige wird der Latun mit feinem Sand 
und Wafler aefcheuert, der Meffinadraht aber in Waſſer 
- — oͤßtem Weinſtein gekocht, und da ſolcher nicht 
atun geſchabt wird, fo muß er in der Beitze von 
Ar Uinreiniatet eis Profile gereiniget werden. 

Meſſingblech, f. Larun, 

Mefling brennen, ( Meſſinawerk) die Art, role das 
Meffing bereitet wird, - Die Beſtandtheile deffelben, als: 
ale Me ing, Kupfer, Galmey und Kolenftaub werden 
nach verſchiedenen Berhäftniffen —— Auf 
em ugwert bey Neuſtadteberswalde in ber Mit: 


Meffing 


telmarf werden so Pfund Meſſing, eben foviel Kupfer und 
Galmey, nnd zu dieſem letstern wird ſchon vor dem Ein: 
ſchuͤtten in die Tiegel eben ſoviel Kolenftaub gemifcht, und 
mit Waffer und Urin naß gemacht. In Frankreich nimt 


Buß holt er einen Tiegel nach dem andern aus dem Dien 
heraus , wirft Galmey mit Kolenftaub vermiſcht hinein , 
und ſchlaͤgt das Meffing und Rupfer mit einem Aadebams 
mer (f-diefen) in die gedachte Miſchung vet ein. Auf 
folche Art wird der Tiegel mit Lagen von Gal⸗ 
mey und Metall voll geladen, und alles veft eingedruckt. 
Diefes nennt man das Arügeladen. Bid Laden hält 
man den Tiegel mit einer Zange veft, und die Griffe wer⸗ 
den mit einer Mieke (f. dieſe) pe einem Klotz zuſam⸗ 
mengedradt. Nun ſetzt man mit einer Richtzange einen 
keeren Tiegel in die Mitte des Ofens, und um biefen bie 
übrigen geladenen in einem Kreife, doch fo, daß die Zugs 
föcher in dem Thonlager nicht bedeckt find. (f. zn 
der Meſſinghuͤtte) Diefe Zuglöcher muͤſſen aber vorher 
erft mit einem eifernen Stabe ausgeräumet, und wenn fie 
ſich erweitert haben, ausgefdhmieret werden. Endlich wer⸗ 

den Kolen durch die Mündung des Ofens aufgegeben , denn 
es hen der Maffe nicht, wenn gleich die Kolen in den 
Tiegel fallen; Dan bediener fid) hierzu blos ber Holzko⸗ 
fen. Das Feuer muß erft nur gelinde ſeyn, und daher 
werden vorerft nur wenig Kolen in den Drennofen geſchuͤt⸗ 
tet, und mit dem Deckel ſeine Muͤndung verſperret. 


und nach aber wird die Glut durch zugeſchoͤttete Kolen, 


und Zurückziehung des Deckels, verſtaͤrkt. Die Maffe in 
den Tiegeln uͤberlaͤßt man blos der Glut, ohne fle 

ren. Das Meffing fell in dem —— ans feinen Des 
ſtandtheilen zubereitet werden , daher len 
diefer metalliſchen Miſchung viel oe. erfordert wird, und 
es daher gewoͤhnlich ı2 Stunden, und zuweilen nach Ve ⸗ 
ſchaffenheit der Umftände auch wol noch etwas länger in 
dem Ofen ſtehen bleiben muß, daß alsderm aus dem Ofen 
ſowohl, als auch aus den berausgenommenen ties 
gen eitte blaue mit weiß vernilfchte Flamme ſchlagt Ohn⸗ 
ſtreitig beſtehet die groͤſte Geſchicklichteit des Meſſingbren⸗ 
ners datinn, daß er die Glut kennet, die das Meſſing zu 
jeder Stunde baken will, und daf er fonleich die Zeichen 
feiner Gute bemerkt, die ken ihm aber ein tiefes Geheim⸗ 
niß find. So viel man erfahren bat, fo iſt die Glut zu 
flarf, wenn um die Pie jet kein⸗ Flamme erfcheinet, und 
au ſchwach, mern ſowehl nie, welche an den Tegeln leckt, 
als auch die, fo aus dem fen gehet, Elar und geänfichi. 
Wenn der Mefingbrenner, die ihm allein bekannten = 


Meffingbr 


te bes Mieffings bemerkt, fo wird der im der 
itte ftehende große und leere Tiegel mit ber Tredjange 
dem Dfen geholt, welcher alsdenn, wie alle übrigen 
ftarf rochglühend ift. Diefer wird in das Mon⸗ 
fdiefes) gelegt, und alsdenn werden mit der ge» 
ngedie Tiegel, einer nad) dem andern, aus dem 
oft, in den leeren Tiegel ausgeleeret ‚und das 
mundiret, (f. mundiren das Meffng ) wedurd) 
um uber den Schmeljtiegel, wie eine flußige Glut 
Grube oder den Montbal fällt. Das Daum 

t im den leeren Tiegel, und aus dem beyden 

st alsdenn eine blauweiße Blamme. Sind = 
rt alle Tiegel-in den leeren großen Tienel —* 


der Guͤ 


SFESRITBIEGSERS 
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—— nunmeht das Gießen der 


meh ingbrenner, ein Peofeffionikt, ‚der auf einem 
das Meſſing aus neuen und alten — * 


Fa) 


f. 


"_ Kolengeftübe und Satmeh brenmet, oder fchmelet, und 


— — — bis gezyo⸗ 
gen, und wovon der ſtaͤrkſte eines Daumens dirk it, her⸗ 
nad aber von dem Scheibengieher bis zum feinften Haar 
gejogen wird. Woraus Nadeln, Kiavierfaiten und unaͤch ⸗ 
te Treffen gemacht we werden. 
Meſſingfeiler, Ze er, (Gewehrfabrike) ein * 
beiter, der davon ſeinen zu erhalten ſcheinet, weil 
er faſt alle Stuͤcke, die er —— mit der Feile ausfei⸗ 
let; denn er macht alle kleinen eiſernen und meſſingenen 
Städte, die zum Beſchlag des Gewehts an einen Schaft 
gehören, und in felbigen zum Theil verfenfe werben. Als 
ba find: das Abzugblech, die Stifte, die Schlange, 
Sp —— und Mfistelröbechen, Biegel u. a. m. 
(f. alle 
Meſſing, Belbfieden. (Gürtler, Gelbgießer) Dem 
verarbeiteten Meſſing wird, weil es durch die Arbeit bes 
fhmuge wird, durch das Sieden eine belle gelbe Farbe ge: 
Dan thut einen Theil Zinnober, 4 Theile Or; 
keans, 2 Theile Gurfemei, und einen Theil Safran in 
Waſſer, welches man fieden läffet, leaet die Sachen auf 
das Erbellungsblech, (f. dieſes) und taucht ſolches mit 
dem Meffing öfters in das Bafke, auf folde Art wird das 
Dieffing gelb geſotten. Die Knöpfe, welche vernoldet wer⸗ 
den follen, merden auch, aber auf eine andere Art, geſot⸗ 
ven, indem man fie mit dem Blech in ein Waſſer taucht, 
worinn ein Theil rother ungebrannter — und gr 
Theile Kuͤchenſalz geſchuͤttet worden. Große Staer die 
man vergolden will, werden mit Scheidewaſſer beftrichen, 
welches es, wie teiche zu eradhten, noch beffer teiniget, 
Sie müflen aber bald in altes Maffer getaucht werden , 
Fat beſchaͤdigt der Her Spiritus das Peffns, Nah 
eden wird das Meſſing in einem Sack mit Säge: 
—— und hierdurch geſcheuert. 
Meſſinghammer. (Meſſingwerk) Dieſes Werk ift dem 


Aupferhammer ( ſ. diefen) völlig gleich, nur find feine 
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Theile etwas kleiner, weil zum Schlagen bes Meſſings ei⸗ 
ne geringere Kraft hinreichend if, Es ift daher blos nds 
thig, die Abweichungen zu zeigen. Nur muß man no 
merken, daß auf folhen Meſſinghammerwerk zweyerley 
Hammer tegieret werden. Einer der in der Latunhuͤtte 
das Latun (f. dieſes) ſchlaͤget, und einer der in der Kefr 
felfchlägerhütte die Keffel verfertiger. Jener ift ein Breit 
bammer, et diefen ) und dieferift ein Tief und Polier: 
bammer. (f. beyde) Das oberfchlächtige Waſſer⸗ 
rad und die Arche (f. beydes) von fichten Holz haben’ 
ir jemlich das Verhaͤltniß der Mehlmühlen, und die eichenen 
llen find nicht fo ſtark, wie auf dem Rupferhammer. 
An der Hütte ift eine breite Arche mit verfchiedenen Schuͤ⸗ 
gen, weil das Auſſchlagewaſſer mehrere Raͤder —— be: 
weget. Ueber dem innern Zapfen der Welle hängt, wie 
auf dem Kupferhammer, ein Keffel, oder an deſſen ſtatt 
führt eine Rinne, die mit dem dußern Gerinne zufammen 
bängt, langſam Waffer binzu. Jede Welle hat drey Kräms 
je, und jeder enthält ı2 eiferne Hebelatten oder Kaͤmme. 
Die Zapfen der Hülfen des zn geben in eifernen 
Pannen, die in Schilden, oder zwey ftarfen Bohlen 
ſtecken, und diefe find an zwey Säulen oder Docken beve 
ftiget. Ueber jedem Hammer iſt in den Latunhütten ein 
Windrad von Holz, das zwey Flügel hat, und bey ber 
Arbeit den ſchaͤdlichen Meſſingſtaub abfuͤhret. Dies Wind⸗ 
rad bewegt ein Riem, ber ſich blos um feine kleine Welle, 
und um die Hauptwvelle ſchlingt. Die Ambope gleichen ei: 
nem länglichen Vierecke, und ſtehen blos in einem runden 
Klotz, dem Ambosftod, unter den Kammern. Ueber 
jedem Hammer hängt eine Stange an einem Hebel, der 
mit dem Schuͤtzbrett auf dem Waffergerinne zufammen 
hängt, wodurch man die Schüße erheben und niederbru- 
den kann, nachdem zu einer fchnellen oder fangfamen Be: 
wegung Auffchlagervaffer nöthig it. Unter jedem Ham ⸗ 
mer find eiferne Klammern eingefchlagen , die mit dem Am ⸗ 
bos eine gleiche Höhe haben, und auf diefen ruht das Miefs 
fingbleh beym Schlagen. In eben diefer Abficht liegen 
aud vor dem Hanmer hölzerne Leiten. Kammer und 
Ambos müffen öfters poliert oder abgeſchliffen werden, wel: 
ches mit einem ſtarken Schleifftein geſchiehet, den die Haupts 
welle des Hammers gleichfalls in — ſetzt. (ſ. 
Schleifſtein) 
Meſſingofen, ſ. Brennofen. 
Meſſingſchaben, (Meſſingwerk) das Meſſing wird 
auf der einen Seite polirt, welches in der Schabewerk⸗ 
flätte, auf dem Schabeblod mit dem & er 
Cf. beyde ) geſchiehet. Man legt den Latun auf den Block, 
und ftehet an der erh Seite deffelben, Hält das Scha⸗ 
demeffer mit beyden Händen, und mit demielben bes 
fändig auf dem Meſſing hinab, wodurch man bie obere 
graue Minde abzieht, und dadurch daffelbe blank macht. 
Meſſingſchaber, gwerk) derjenige Arbeiter, 
der das Meſſingblech mit einem Schabeiſen beſchabet, und 
vermittelt einer Weiße folches heil und glänzend macht. 
—— t. ee: 
Meſſing⸗ 
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Mieflingfebmelzen. ( Meffingarbeiter) Maſſive Stuͤ⸗ 


de altes oder neues Meſſing wirft * * in —— 
gel, alte Bleche aber ſchiaͤgt man erſt auf einem Klo 
giner Puppe. Die glühenden Kolen umgeben den Schmelz 
tiegel auf allen Seiten in dem Loch des Windefens, wo 
er auf den Roſt geftellt it. Cf. Windofen) Wenn die 
Maſſe fehr groß iſt, fo ſtehet der Tiegel in dem Windofen 
bes Gelbgießers eine Stunde, ehe das Metall vollig fluͤßig 
if. Bey andern Meffingarbeitern ſtehet er noch länger 
darinn, weil ihr Windofen nicht fo gut ziehet. Kleinere 
Stůcke kann mar aud) im kürzerer Zeit in Fluß bringen, 

Meſſingſchmid, Saltſchmid, ein Handwerker, ber 
auf den Meffingwerken alleriey meffingene Waaren verfer: 
tige, die kalt ri mit dem Sammer bearbeitet werden, 
daher der zweyte Namen. x 

Mieflingfchneider, (Meſſingwerk) ein Arbeiter , wel⸗ 
Ger das in Tafeln gegoſſene Mefiing zu Zainen ſchneidet, 
damit es der Latunſchlager zu Blech verarbeiten kann. 

Meflingtafeln gießen. (Meffingwert) Das gebreante 
Meffing wird zwiſhen den Raum zweyer Gießiteine (ſ. 
dieſe) zu Tafeln aufgegoifen, die 34 Buß lang, 34 Fuß 
breit, umd ohngefaͤhr 4 Zoll dit find, und so, 70 bis 
so Pfund wiegen. Zwey Perfonen ergreifen den gefüll« 
ten großen Tiegel mit der Gießzange, (f. diefe) tragen 
ihn zu den Gießſteinen, und gießen ihm darunter aus. 
Die Schienen der Gießſteine find vorher (hen mach der 
Größe der Tafel zurechte gelegt, und die Steine ſelbſt mit 
Kuhmiſt beſchmieret, damit das fluͤßige Mefling zwiſchen 
den geneigten Gießſteinen deſto ſchneller hinab laufe. Der 
Schaum ‚den das Kaljol (f. dieſes) noch nicht abgenom» 
men bat, wird Durch den Ring der Gießzange in dem Tier 
gel zurückgehalten. In eben dem Augenblick, da der Guß 
geſchehen, giebt man den Giefifteinen mit der Steinwin: 
de (f. diefe ) wieder ihre rechte horizontale Lage. Der obes 
se Stein wird mit eben der Winde zuruͤckgeſchlagen, und 
bie Meflingeafel mit der Tafelzange von dem untern Gieß« 
fein abgenommen, Sie ift zwar nody glühend, aber doch 
dichte und tragbar. Mad dem Guß mwird die Form bis 
zum naͤchſten Siegen mit einer wollnen Dede bedeckt. 

WMeſſing vergolden, f. Vergolden. 

Meſſing verfilbern, f. Verfilbeen. 

Meſſing, versinnen. (Klempner) Das Meffing, wor⸗ 
aus Küchengefhjirre gemacht werden, muß ebenfalls, wie 
das geſchirr, verzinnt werden. Erſtlich muß das 
Meffing auf der linken Seite‘, wo es verziunt werden foll, 
von allen Umeinigkeiten nefäubere werden; aledenn legt 
man defleu glatte oder polirte Seite, wenn fie vorber mit 
naffer Kreide beftrichen worden, damit fein überlaufendes 
Zinn an diefer Seite haften möge, auf glühende ofen. 
Dian muß bierbey den Grad der Hitze mit Vorſicht führen, 
Indem das Dieffing zwar recht warnt, doch aber micht glür 
hend, oder zu heiß ſeyn muß, wenn man nicht den Ber 
bruß haben will, es wieder ſchwarz zu finden. Wenn dies 
fes geſchehen, laͤßt man Tropfen Finm auf ein kaltes Eiſen 
fallen, daß fie dünne und breit werden, welches dazu dies 
net, daß dies Zinn, wenn man es auf das Mefling legt, 


Meßſchei 


deſto leichter ſchmelzen möge. Sobald das Zinn auf dem 
heißen Meſſing fließt, fo firemet man ein wenig geftoßenen 
Dalmiak ans einer lochrigten Buͤchſe pudernd auf das 
Meſſing, wovon fogleih im Meffing rothe Flecken wers 
ben, und wenn man mit Werg das Zinn auf die rothen 
Flecken zureibt, fo lege es ſich fogleich an das Mefling an; 
und zwar nur foviel, als das Meffing annehmen kann. 
Das zuviele wird mit Werg abgewiſcht, und fo reibet man 
das fließende Zinn auf dem Meffing aller Orten mit dem 
Werg auseinander. Zu diefem VBerzinnen wird gemeinigs 
lid nur Probezinn, zu Sachen von Wichtigkeit aber eng» 
lifches genommen, 

Mieflingwerk, eine Anftalt oder ein Huͤttengebaͤnde, 
worinn das Mefling gebrennt wird. Es ifk ein tweirläuftes 
ges Gebaͤude wozu verfchiedene Huͤtten oder Werkftätte 
sehören. Als: eine Drennbistte, worin das Mefing 
eigentlich geſchmolzen oder gebrannt wird; die Larunbir: 
te, worinn bie gegoffenen und zerftückten Meffinatafeln zu 
Meſſing oder Catun gefchlagen twerden; ein Drabrzug, 
worin der Meffingdraht wird; die Scheibenzies 
berwertftäte, worinn der’grobe Meffingdraht, fo tie 
ber Gold» und Silberdraht verfeinert wird; eine 
woriun das Blech und 
Sdmbewerkfiätte, ng auf der einem 
Seite blank gefchaber wird; die Reffelbütte, worinn die 
Kefiel gefchlagen werden ; Reflelbereiterwerkflätte, worr 
im ſolche völlig amsgebilder werden, und endlidy Becken 
febläger, die allerhand meſſingen⸗ Geräthe und Geſchirre 
machen. (f. davon alles an feinem Ort) 

Meflingzain, (Meſſingwerk) die aus den Meffing- 
drahtbaͤndern fchmale, einige Pinien Breite Stuͤcken, wor⸗ 
mus der Draht gezogen wird. (f. Drahtzug) 

Mefterte, Sr. Chaine des Geometres, eine ausmefe 
firgnen Gliedern zufammengefeßte , und nach ganzen , hal⸗ 
ben und viertel Lachtern abgetheilte Kette, deren fi der 
2 — bey Ausmeſſung der Längen und Tiefen bes 

net. 

Meßriemen, gewöhnlich ein Zoll breiter Riemen vor 
100 Fuß lang von Pergament geſchnitten, worauf die Ab - 
cheilung eines jeden Fußes richtig angemerkt zu finden ſeyn 
muß, und wovon der erſte nieder in feine Zolle eingetheis 
fer ift. Man bediener fich diefes Meßeirmens mit großer 
Bequemlichkeit anftart der Meßkette pder Cchnur: denn 
er ift über eine kleine Welle, woran er mit dem einen Ende 
beveſtiget wird, gewickelt, und die Melle felöfk Befindet fiche 
hr der Mitte einer Kapfel, Dey dem Gebrauch mufmam - 
fic) fehr in Ache nehmen, daß er nicht naf werde, ſonſt 
ſchrumpft er ein. 
Meßruthe, Meiftange, ein Nuchen und Sch 
be u. f. w. abgetheiltee langer Stab, der 
dem er te wird. Re 

Meñßſcheibe, eine von Kupfer ober Meſſing mit Trans⸗ 
verfaflinien verfehene Scheibe, womit man alles me 
kann, was beym Feldmefjen vorfomt , als: Längen, Bteis 
ten, Höhen und Tiefen, - 

Hehe 


* 


Meßſchn 


Meſiſchnur, Fr. Corde d’arpenteur, (Bergwerk) 
eine von Beide, Hanf oder Flachs gedrchete, nach dem 
Lachtermaaß abgerheilte Schnur , deren ſich der Markſchei⸗ 
der itatt der Kette bedienen kann. 

Meßſtab, Meßſtock, Fr. Perche, Iauge, ein hoͤl⸗ 
zernes Maaß, 10 Fuß lang, oder auch von einer andern 
beſicbigen Lange, dannit die Längen gemeſſen werden, 

Meßruthe. 


n 
Miefftod, f. Meßſtab 
Miefitifch, ein kleiner ter Tiſch, womit man 
bie Welten und Höhen meſſen, und alle Felder leicht in den 


Grund legen kann. Er bat ein Lineal mir zwey Diop- 
tern, (f. diefe) und- ein Stativ oder Fuß. Er führer den 
kateinifchen Mamen menfula praetorianz von ſeinem Er 
finder dem Profeffor Prätorius zu Altorf. 


von Fichtenrinde, worinn 
ket wird, u. ſ w. 
» Metail, ein vefter , ſchwerer, undurchſichtiger, geſchmei⸗ 
diger Körper, fo im Feuer ſchmelzet, unter dem Kammer 
ſich ausdehnet, wenn er zu einem Kalk oder Glas gernacht 
worden, durch Zufekung eines breaimbateır Mefens in freie 
ner natürlichen Geſtalt wieder hergeſtellet wird, in ſau⸗ 
ren Geiftern ſich aber auflofen läffer. Es find deren mır 
fechfe, als: Bold, Silber, Kupfer, Finn, Eifen und 
2ley, wenn man aber die Platina darzu rechnet, ficben, 
als vollflommene Metalle bekannt. Zwey yon den fechfen, 
nämlich Zinn und Bley ſchmelzen, ebe fie alihen, zwey 
aber, nämlich Kupfer ımd Eiſen, nad) dem Stühen,, Gold 
Silber aber im Gluͤhen. Gold und Silber heißt man 
hohe, die Übrigen niedere Metalle. Zinn und Bley find 
noch nicht gewachſen gefunden worden, dort den übrigen 
iſt man gewiß, daß fie auch gewachſen vorhanden find. 
-Wierallafche, (Huͤttenwerk) zu Aſche gebranntes 


U. 

Metall der Orgelbauer, eine Miſchung von z Thei⸗ 
fen Zinn, und ı Theil Bley, woraus die Orgelpfeifen zum 
Theil gegoffen werden. 

rieralle, aus Erz zu bringen. —— Dies 
fes gefchiehet auf zweyerley Art. Erftlich durch das 
gamiren, (f. dieſes im Supplement‘) welches aber zu koſt ⸗ 
bar iff, und im Großen felten gebraucht wird. Die zwey⸗ 
ge Art geſchiehet durch das Schmelzen. (ſ. Schmelzen ber 


Er 

PR edle oder volltommene, (Bergwerk) 
darzu vechniet man vornehmlich wey Arten, nämlich das 
Gold, welches gelb, und das Silber, welches weiß iſt, 
bie iſi nicht fo ſchwer, als das Gold. Sie Haben unter 
allen Metallen die groͤſte Grfchmeitigkeie, und können im 
Hogen Feuer nicht zeritbrer werden. ie firben auf der 
Kapelle, worauf fe mit Wiley gereiniges werden koͤnnen / 


fie im Rauch fortgerrieben werden. Man 
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fie werden durch die Luft, und das Waſſer nicht verändert, 
und wenn fie glüben, fo fangen fie an zu fehmeljen. Der 
Mame Edel fcheint davon berzulommen, weil fie unter 
allen Meralten den beftimmten gröften Werth und den Ver: 
zug haben, Cie driste Are, die feit wenigen Jahren aus 
Aınerifa gefommen, fehr fchwerfläßig, weiß, aber auch 
feserbeftändig iſt, heit Platina del Pinto. (f. diefes) 

Metalle, ganze, (Bergwerk) diejenigen Metalle, die 
fich mit dem Hammer nad) allen Seiten treiben und ſchmi⸗ 
den laſſen; fie find dicht, bare, undurchſichtig, und glän« 
zend, Haben unter allen Körpern die gröfte Schwere, 
fehmelzen im Feuer , und erhärten in einer erhabenen Ober» 
flaͤche. Hierzu gehört Gold, Silber, Kupfer, Eifen ic. 

Metalle, barıflüßige, anedle, hiezu gehöret Kupfer 
und Eifen. (f. beyde 

Metalle, leicheflifiige, unedfe, hiesza gehören Ziun 
und Diev. (ſ. beyde) 

Metallene Stiefeln zu bobren. (Waſſerkunſtbau) 
Der metallene Stieſel witd in ein Geſtell, das man den 
Wagen nennt, ſenkrecht eingeſetzt. Dieſer Wagen iſt ein 
viereckigter ſtarker Rahm, durch deſſen obern und untern 
Querriegel der Stiefel in Löcher beveſtiget wird, fo, daß 
er oben und unten herausraget, bey Wagen läuft ſenkrecht 
in den Fugen zweyer ſenkrecht ſtehenden Balken oder Leis 
sungen, zwiſchen welchen er ſich auf und abſchieben läßt. 
Den eingeſteckten Stieſel beveftiget man an einem Kloben 
vom fehs Rollen, damit man ihu nach Gefallen herauf 
und herab laſſen ſann. Zum Bohrer macht man aus Holz 
einen etwas koniſchen Cylinder, der unterwärts fo did, 
als der Stiefel weit werden folh, it. Auf den Seitenfläs 
hen aber bevefliget man durch zwey eiferne Ringe, nach 
Beſchaſſenheit der Weite des Stiefel, 6, 8, auch mehr 
wohl geftäblte Meſſerklingen, diefen Bohrer fteckt man am 
eine 2 Zoll dicke eiferne Bohrſtange, die unter dem Eties 
fel mit ihrem Ende in einer Pfanne oder Epur Hufe, 
und ir der Hoͤhe von s Fuß von der Erde einem oder 
eiferne Hinge bat, wodurch man einen oder zwey Ziches 
bengel oder Hebelſtangen ducchſtecken, an ſelbigen den Boh⸗ 
rer umdrehen, und den auf daſſelbe geſenkten Stiefel boh⸗ 
sen kann. Findet man, daß der Bohrer nicht mehr greifr, 
fo fäße man den Stiefel durd; den Flaſchenzug etwas her» 
mter Eſ. C. B. ©. Kunde Thl. VII. ate Abshl. 1. 
Tab. XXXII Fig. 147 md 48.) 

Metalle, uncdle, unvolllommms,( Beranerf) Dies 
tale, die durch das bloße Feuer zeritöret tverden koͤnnen. 
Sie find weniger aefchmeidig, als die edlen, laſſen ſich 
nicht fo keicht hämmern und fchmiden, find im Feuer, wor⸗ 
inm fie ſich Falziniren und im Erde und Glas verwandeln 
lafen, und ihre Metall taͤt verliereg, minder beftändigz 
ber Luft md dem Waſſer widerſtehen fie weniger, auf der 
Kapelle Reben fie nicht, und durch das Spiefiglas koͤnnen 


hat bart » oder 
ſchwerfſuͤßige auch leichfiöfige. Es gehören hiezu 
Kupfer, Eiſen, Zinn und Bley. j 
— ein aus Metall, = ri Körperir, 
melites dergleichen die Fritte if, 
23 — Meiall⸗ 


6 Metalle 


Metallgold, (Lionerſabrike) das zu feinen Blaͤttern 
geſchlagene Meſſing. Es wird mit den Handgriſſen der 
Goldicläger gefihlagen. CL. Bugotofchläger ) 

all, balbes, (Bergwert) Mineralien, welche 
ſich nice mit dem Hammer ſchmiden laffen, haben einen 
metallischen Glanz, erbärten in einer erhabnen Oberfläche, 
und im Feuer, worinn fie ſchmelzen, werden fie flüchtig. 
Einige dieſer Halbmetalle find in der natuͤrlichen Wärme 
sinferes Dunſtkreiſes veit, andere aber flüchtig. Zu dem 
erften gehören Arfenif, Kobalt, Spiefiglas, Wis: 
muth und Sin, Zu dem flüßigen nur das Queckſilber 

Metall bat keinen Schufl. (Goldſchlaͤger) Wenn 

bey dem Schlagen der Metallblätter im einer oder der an ⸗ 
u Form (f. Formen) die Ausdehnung des Metalls ge» 
bindert wird, daß es fi nicht ausſtreckt, welches zumeilen 
von ber Fertigkeit der Haurform berfome. Dann müffen 
die Hautformblätter gefärft oder erxfriſcht werben, (ſ. 
Etärten nnd Erfrifhen) 

Metall in Glasbärten, Fr. Metal de Verrerie, 
( Blashärte) die in den Häfen im Fluß ſtehende Glasmaſ 
fe, soelche ausficher, wie gefhmolzenes Metall, - 

Mierallifch nennt man die Korper, weiche etwas von 
— Metall hey fich führen, oder beym Schmelzen etwas 


aallſche Mittel, in Bergwerken folche Bes 
den, die in metallifchen Revieren, welde oftmals 
erge, Grunde und Thäler bezitken, mit reichen, beffern 
und beftändigern Gängen verfehen, die meiftens rein und 
gut Erz, ohne fonderlihe Vermiſchung zweyer, aber doch 
nicht widerwärtiger Metalle führen. Dergleichen find in 
den Sanften und Meittelgebirgen am meiften anzutreffen. 

Metall, kurzes, fprödes, ein Metall, das unge 
ſchmeidig tft, welches daher fomt, wenn es mit fremden 
Dingen verunreiniget it. D. i. wenn es aus mehr, als 
ans feinen weientlichen Beftandtbeilen beſtehet, welche kei 
nen fo biegſamen Zufammenbang untereinander haben; als 
fonft Theile von einerlen Art allemal haben, 

Metallmutter, (Bergwerk) die Mineralien, als: 

Hornſtein, Feuerſtein, kalt und gipsartige Steine, Kneiſt, 
Quarz, Sparh, Blende u, a, m., womit die Erze umge, 
ben find, und mit und unter dem "En brechen. 
- Merallfilber, das aus feinem Zinmoder weißen cemen⸗ 
trieten Kupfer gefchlagene Blattſilber, welches zu fchlech« 
ter Arbeit, wie das Metallgoid von den Vergoldern ges 
braucht wird. 

Mierallurgie, eine Kunſt oder Wiſſenſchaft, die Erze 
und Mineralien zu behandeln und gu Bearbeiten. Sie thei⸗ 
fet ſich entroeder in die Scheidung und Darftellung der Mi⸗ 
nerafien in ihrer reinen Geftalt , ober in bie Verarbeitung 
der Metalle zu Geld. Den erften Theil diefer Wiſſenſchaft 
pflegt man die Schmelz. den andern aber die Muͤnzkunſt 


(f. beydes) zu nennen 
„Wietamorpbotifeher Spiegel, (Optikus) ein Spie⸗ 
‚ ber die Sachen anders vorftellet, als fie wirklich find. 


an fann unter biefe Art die chlindriſchen und koniſchen 
rechnen. Sie verſtellen die Sachen fo, daß ein 


Meyers 


junger Dienfch aft und runzlicht ausfiehet, einen langen 
Hals bat, u. dgl. Auch verändern fie die Farbe, daß ei⸗ 
ner blaß ausfiehet, u. ſ w 
Metetal. Metecal, Metitallo, eine goldne Müns 
bie zu Marokko und in einigen andern Städten dieſes 
— wie auch zu Fetz geſchlagen wird. Sie gilt 
40 Blanquilles, und faßt (oe als ein Dukaten. Der 
zu Fetz aber gilt mr 20 Stuͤver holländifches Geld, 

Me Mebt. 

Mieital, f. Merekal, 

Metkal, Mitkal, ein Kleines arabifches Gewicht, das 
nach — ohngefaht + Quintlein beträgt. Denn ı2 
Metkals machen eine Unze 

Metope, gr. Feoifchentiefe. ¶ Baufunft ) Inoge ⸗ 
mein der Raum zwiſchen den Kalberzaͤhnen Trigiyphen und 
Kragfteinen, Der Raum pwiſchen zwey Trigipphen ober 
Dalkenköpfen, eg —— fo hoch, als breit fepn. 

ſches Maaß, deffen fie ſich 
12 Choas; ;o Mietrets mas 


aſt. 

Metrikol, Mitrikol, ein kleines portugieſiſches Ger 
reicht, womit zu Goa die Apotheker die Specereien im ber 
Medizin wiegen, das den fechiten Theil einer Unze beträgt. 
—* dem er — * ——— 
p nur den a mer Unge, und nach um 
Gerichte etwa ein Quintlein beträgt. 

Mietritoli, f. Miesrikol, 

Mett, an einigen — das reine vom Fett abgeſon⸗ 
derte Fleiſch, daher bi 

Mettwurſt, eine * dergleichen gehackten Schweine ⸗ 
fleiſch verfertigte Wurſt, wenn fie noch ungeräuder iſt. 

Meuler; ſ. MWieller. + 

Meuſch, KMeeſch. 

Meute. ( Iäger ) So Heißt eine Parthie Jagdhunde 
——A von ohngeſaͤht so — sonder meht 

Meute, f. Baͤngebolzen. 

Meyer, f. Meier. 

Meyers Waſſerwage, eine gläferne im Waſſer ſchwim ⸗ 
mende Kugel, wodurch man genau wiſſen kann, wenn 
Gewichte daran gehangen werden, wie viel in einer, obs 
ſchon fehr kleinen Münze Zufag vorhanden ſey. Diefe Was 
ge beftehet aus einer gläfernen Kugel, wie gedacht, mit 
einem langen Halſe, daran man Beine Ringe von Meffing 
oder anderm Metall anhängen kaun, um bie Rugel damit 
nieder zu druͤcken. Inter die Rugel wird ein kleines Ge: 
—* oder Wagſchale, a gleichfalls aläfernen Roͤhr⸗ 


hen beveftiget , um das Stück Bold oder anderes Metall, 
fo man probiren will, hinein zu legen. toird in 
‚ gläfernes Gefäß Mit 


ein langes, culinbrifches 
diefer Wage 


aftens 

vn, ob fie eng on Zuſatz —— auf folgende 

Weiſe unterfcheiden — reine Goldmuͤnze, 

Zuſatz ſeye, in die 
Inſtrument ins 

Waſſet 


daß ſie ohne 
taucht das ange 


Mezzan 


Waſſer, und hängt nach und nach an den Hals der Wade 
fo viel kleine Ringe, bis die Wage zu Boben ſinkt. Als: 
denn muß man die gute Münze herausnehmen, und dafür 
die zu probirende in die Wage legen. Wenn alsdenn die 
Wage ohne Anbängung mehrerer Ringlein wiederum zu 
Moden finft, denn ift diefe Muͤnze fo gut, mie die erfte. 
Wenn man aber über die bereits angehängten Ninge noch 
mehr Ringe anhängen muß, che fie 


Messen. (Bergwerk bey rzimme ⸗ 
rung eines Otollns, die in die Erde gegrabene Pfähle ge 
nannt, auf welchen die Thuͤrſtoͤcke, wenn der Stolln fehr 
fumpfig iſt, geftellt werden. 

Mieszerinten, f. Halbfchatten. 

Metze, Br. Malta, ein Öetreidemaaß, von welchem 4 
auf ein Viertel eines 
—— Scheffel gehen. So wie der Scheffel in 

and nicht überall gleich groß iſt, fo iſt es auch mit ben 
Metzen beſchaſſen. 

2 eine ehemalige Benennung einer großen Art 
Karthaunen , welde in Belagerungen gebraucht wurden, 
und 100 auch mehr Pfunde ſchoſſen. 

» Mienger, f. Sleifcber. 

b Paften , ( Müller ) derjenige Kaften in der Muͤh⸗ 
fe, worein der Müller feine Metzen, die er von den Mahl: 
gaͤſten nimt, einſchuͤttet. — 
Metzner, derjenige Muͤhlenburſche, welcher auf einer 
großen Mühle das Metzen verrichtet, und an einigen Or⸗ 
ten auch der HFeblmeifter genannt wird. 

Wiide, (Meffingwerk ) Iwey fenfrechte Hölzer auf ei: 
wen Kloß, mit melden die Griffe ber Zange, mit welcher 
der Tiegel bey dem Laden des Kupfers und Galmeyes ge: 
Halten wird, zuſammengedruckt werden, 

Wider. ( Fleifcher) &o werden die kleinen fetten Ge: 
daͤrme eines Rindviehes genennt. 

Mieden, (Leinmeber ) die hepden Hölzer, woran bie 

beyden Schaͤſte eines Leinenweberſtuhls angefnäpft find, 
Die wieder durch Schnüre an die Au angebun: 
den find, und von den Fußtritten heruntergegogen werben, 
und dadurch die Schaͤſte wechſelsweiſe auf und nieder zie⸗ 
- ben. Sie find an beyden Enden gezackt, woran bie 
te gebunden werden. 
Mieder, Miiederlein, Miederchen , Muͤter 
CSchneider) In der gemeinen Sprechart cin kurzes Leib: 
Heid der Weibslente ohne Ermel, das genau an den Leib 
paßt, und entweder vorne mit Haken und Oeſen zugebaft, 
oder mit Nadeln zugeſteckt, auch mol, wenn es gefkeift ift, 
eſchnuͤrt wird, und afsdenn Schnürmieder heißt. 
pe auch Keibchen 

Mierorron, Fr. (Roh) ein Effen von Kalbfleiſch, 
weiches faft das Anſehen eines Btodtes hat, und alfo zubes 
keitet wird: Man mime mager Kalbfleiſch aus der Keule, 
füneidet es ohngefähr drey Finger breit, und 6 Zoll lang; 


Scheffels ; und 16 alfo auf einen 
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auf diefes legt man ein Stuͤck Speck, nach ebere biefer 
Größe zerfchnieten. Endlich überlege man biefen Speck 
mit noch mehr Kalbfleifh, macht es fteif, und thut auch 
noch —* — — — ein 5* Rindertalg: 
darunter, u es alfo em elb baden. 

Miefel. (Böttcher) &o He fie bie Eleinen Stuͤck⸗ 


Holz 
Mierbkurfche, [. Siafer. 

Mierbfole, ( BSalzwert) zu Kalle. diejeniae Sole, 
welche der Bo 


Pfunde nach venetianiſchem leichten Gewichte, welches nur 

34 Procent leichter iſt, als das Gewicht zu Marſeille; 
indem ı00 Pfund von dieſem Gewicht 134 Pfunde nach 
den leichten venetianifchen Gewicht betragen. Der obge⸗ 
dachte Diigliaro macht nach engliſchem Maaße 176 Gal⸗ 
lons nad holländifhem Maaße 255 Stoop, und nad 
meſſiniſchem Maaße ss 4 Kaffis. 

Miglioratei, f. Milorarti. 

Mignonette, eine Art febe feiner klarer und leichter 
Soitzen von weißem flächfenem Zwirne, von verfhiedenen 
Muftern und Breite; die breiteiten find 3 Zoll breir. 
Man mache fie in Franfreih zu Louvre, in Parifia, 
zu Sontenay, Saintpierre er Ebamps u. a, D. auch 
zu Antwerpen und Brüffel werden deraleichen gemacht , 
die aber nur böchtens einen Daumen breit find, umd ans 
dere Spitze von gleicher Art und Arbeit zu erhöben dienen. 

Migor, Fr. ein ben den Wollhändlern in Lanquedoc 
gebräuhlihes Wort, welches von dem Wort Migeau 
(f. diefes) entlehnt, und einigermaßen verändert ift, wer 
durch der Ausſchuß der Wolle bezeichnet wird, die alfo noch 
weit ſchlechter, als diejenige ift, die die dritte Gattung ber 
fonnifhen Wolle, oder der Tierce, ausmacht, fo man 
Migrau nennet, 

Mikrometer, (Aſtronom) ein Werkzeug, reſches man 
bey Fernröhren und WVergröferungsgläfern anzubringen 
pflegt, um bie Bleiner Korper und geringe 
Entfermmgen genauer zu meffen, als es durch andere Werks 
zeuge möglich it. Man made heut zu Tage diefes Werks 
jeug, welches erft im vorigen Jahrhundert erfanden wor⸗ 
den ift, auf verfchiebene Art. Das mefentlidhe aber bey 
einem jeden Mitrometer befteht im einer felchen Einrich⸗ 
tung, daß man dadurch das Bild des Gegenſtandes in dem 
Brennpunfte des Objectivglafes meffen , und auf diefe Art 
bie ſcheiabate Größe ber Sache beitimmen könne, Denn 

von 
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von zween weit entfernten Gegenftänben fallen bie Bilder 
beybe in den Brennpunkt des Objectivglales eines Fern: 
rohts, und verhalten ſich, wie die ſcheinbaren Größen der 
Gegenfiände, Iſt alfo die fheinbare Größe eines dieſet 
Gegenſtaͤnde irgend woher bekannt, fo laͤßt ſich auch die 
Srhie des andern beftimmen, wenn man das Verhaltniß 
ihrer Bilder zu finden im Stande it, Das erſte Mikro 
meter-haben wir einem englifhen Meßkunſtler, Wilbelm 
Gafcoigne, zu verdanken, welcher in der Mitte des vor 
vi chunderts gelebt hat. Diefes Werkzeug ift von 
Rob. Hooke in den engliihen Transattionen nebſt einigen 
Berbefferungen befannt gemacht worden, Gaſcoigne näms 
lich theilte das Dildim Brennpunkte durch die Bewegung 
jivoer metallener Plarten, mit ſeht (harfen Eden ein, 
ſtatt deren Hooke zwey feine parallel gefpannte Haare vor: 
Kong. Der Marcheie Malvaſia bediente fich zur Abmeſ⸗ 
fung einer Entfernungen am Himmel eines Gitters von 
Sülberdraht,, welches in dem gemeinſchaſtlichen Brenn: 
punkte des Dkjectiv » und Dcularglafes angebracht mar. 
Durch die Umdrehung des Gitters oder Fernrohres ließ 
er einen dem Aegeator nahen Stern längft einen der Faͤ⸗ 
den des Netzes ſich bewegen, zählte nach einer Secunden: 
uhr die Zeit, welche der Stern auf feinem Wege von ei» 
tiem Faden bis zu einem andern zubrachte, wodurch er al» 
fo die Entſernungen der Fäden in Minuten und Secun. 
den eines Grades ausgedruckt erhielt. Auzout und Pi 
card machten im Jahre 1666 Ähnliche Mikrometer be: 
Eannt, wobey fie ſich aber ftatt des Silberdrahts, ſeidner 
Fäden, die feiner find, als dergleichen Draht, und zu ge: 
nanerer Einteilung einer Schraube bedienten. Eine noch 
toichtigere Verbeſſerung bep dieſem Werkzeuge hat man 
den fel. Tob. Mayer zu verdanken, nach defien Exfin, 
dung es der geſchickte augsburgiihe Mechanieus, Hr. Bran⸗ 
der, in großer Vollkommenheit verfertiget, indem) er ftatt 
des Silberdrahts und feidnen Fäden dünne, runde, und 
fehr gut polirte Glasplatten nimt, auf denen er eine 
Anzahl fehr feiner Parallellinien zieht, die fehr nahe nes 
ben einander ſtehen, ohngefähr „5 oder u einer Parifer 
Linie, und wiederum von andern ſolchen Parallellinien 
rechtwinklich durchfchnieten werden, Der befannte Ber» 
liner Afronom, Chriſtfried Kirch, hat im Jahr 1579 
ebenfalls ein ſehr brauchbares und einfaches Mikrometer 
erfunden , welchem der berühmte Euler einen Vorzug vor 
allen kuͤnſtlichern einräumt, Es befteht aus einem Ringe, 
Der im zween entgegengefeßten Punkten durchbohrt iſt. 
Durch diefe beyden Deffnungen geben zwo gerade und gleis 
he Schrauben, bie in dein Mittelpunfte des Ringes zus 
fammen kommen. Diefet Ring muß nun an ein aftronor 
miſches Fernrohr dergeftalt angebracht werden, daß bie 
Schranben durch den gemeinfchaftlichen Brennpunkt des 
Dbjectiv.und Augenglafes gehen, wo ſich der Gegenſtaud 
abbildet, welchen mar durch das Fernrohr betrachtrt. 


Seym Gebrauch eines folhen Mikrometers verfährt man- 


folgender Geſtalt. Man richtet das Fernrohr gegen einen 
Stern im Aequator, fo, daß der Stern am Ende der els 
nen Schraube erfheint. Nun läßt man das Fernrohr 


Milch 


gar ſtille liegen, und bemerkt nach einer richtigen Seeun⸗ 
denuhr die Zeit, welche der Stern braucht, den Raum 
zwiſchen deu Spitzen der beyden Schrauben zu durchlau⸗ 
ſen. Dieſe Zeit verwandelt man in einen Bogen 
des Aequators, und hierauf zähle man, wie oft die eine 
Schraube herumgedreht werden muͤſſe, bis ihre Spitze an 
die Spitze der andern Schraube gebracht wird. Muß man 
beyde Schrauben umdrehen, um ihre Spitzen zuſammen 
zu bringen, ſo addirt man die Anzahl ihrer Umdrehungen. 
Dey jeder Umdrehung nähern fi die Schraubenſpitzen 
einander um den Zwilhenraum eineg Gchranbenganges ; 
auf diefe Art mißt man alio den Raum ab, den ein Bogen 
des Aegvators von gegebener Größe einnimt, d. i, den ein 
Gegenſtand einnehmen würde, deſſen fheinbarer Durch⸗ 
meſſer dieſer Bogen wäre ; und folglich weiß man nunmehr, 
wie viel Umdrehungen dem Bilde einer Sache zugehoͤren, 
die dem bloßen Auge unter dem gegebenen Sehewinkel er» 
ſcheinet. Weil man nun das Mikrometer blos bey ſehr 
fleinen Winkeln braucht, fo wird eine Sache, die dem 
bloßen Auge unter dem halben Sehewinkel erfdhiene, im 
Fernrohre ein bald fo großes Bild haben, dem halb foviel 
Umdrehungen zugehören, und jo werden ſich die Mengen 
ber Umdrehungen, wie die ſcheinbaren Großen der beobach⸗ 
teten Gegenftände verhalten, Wenn ſich der Stern, auf 
welchen man das Fernrohr gerichtet hat, nicht in dem Ae⸗ 
quator befindet, fo verwandelt man erftlih, wie vorhin, 
die Zeit, in weldyer fi der Stern von ber einen Schraus 
benfpige bis zur andern bewegt, in einen Bogen des Ae⸗ 
qvators, und hierauf ſchließt man: wie ſich der Sinus tor 
tus zum Eofinus der Abweichung des Sterns verhält; fo 
verhält ſich auch der gefundene Bogen des Aegvatorg zu eis 
ner vierten Zahl, welche der Winkel oder Bogen ift, der 
Ist in den Zwiſchenraum der Schrauben fällt, und nun⸗ 
mehr eben fo, wie im erften Falle der Bogen des Aequa⸗ 
tors, gebraucht wird, Wer noch genauere Nachrichten 
von dem Mikrometer verlangt, und noch mehr Arten won 
diefem . Werkzeuge kennen lernen will, dem empfehle ich 
außer des Deren Montucla Hiſt des Marhematiqueg 
T. II p.501, vorzüglich das 13 und 14 B. der Aſtrono⸗ 
mie des Herrn de la Lande, oder Kaͤſtners Sammlung 
aftronom. „Abhandlungen, 2 ©. 7. Abh. und Prieftleys 
Geſchichte der Optik, ı Th. S. 167. der von Hm. Prof, 
Klügeln herausgegebenen Ueberſetzung. 

Mitcosfopium, ſ. Vergroͤßerungsglas. 

Milch, (Fiſcher) bey den Fiſchen, maͤnnlichen Ge⸗ 
ſchlechts, das zarte Mark, welches ſie im Leibe tragen, 
darinn ihr Saamen enthalten iſt, und welches, wenn es 
mit Fingern gedruckt wird, einen weißen milchaͤhnlichen 
Saft von ſich giebt. 

Milch, (Landwirthſchaſt) das weiße, füße, fette, und 
flüßige Wefen, welches in den Eutern der Thiere weiblis 
hen Geſchlechts von der Matur erzeugt wird. Hier iſt 
aber nur bie Rede von der Milch der Kühe, Schaaſe und 
Ziegen, als melde ein fehr nuͤtzliches und angenehmes 
Nahrungsmittel ift, wovon and bie Butter und Käfe vers 
fertiget werden, 

Milch 


Milcha 


Milchaſche, Milchnap, (Landwirthſchaft) ein rum: 
ben weites, unten enges Gefäße von Thon ; wie eine 
‚ bdariun die Mil, nach dem: Melten des 
Abnehmumg der Sahne, oder des Rahms, 

id, Einige derfelben find an der Seite dicht 
Loch und vorgeſteckten Zapfen verſe⸗ 
zogen wird, wenn. man die Milch ab+ 
‚ ba denn der Rahm darinu ſitzen bleibt ; in der 
kein Loch vorhanden, wird der Rahm nur 
‚Rabmissfel vonder Milch abgeſchoͤpſt. 

nn deßwegen breit und flach ſeyn, das 
Rahm giebt , und nicht fo leicht fauer 
Letzteres geſchiehet geſchwinder ben tiefen und engen 
Iſt ·die Oberfläche zugros, fo:befördert die Luft 
hrung zu geſchwinde, und man erhält nicht ſoviel 
;.. gegengefebten G bingegen gebt die 
lang/amer von jtatten, man kann den Rahm 
und es gebiet davon viel verloh⸗ 
bedienen fi aufmerffanie Landwirthe aus fol: 

che, lieber folder Müchgefäße, die. oben enger 
der Sahne jet 
nicht mit Behutſamke 
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Sommer 
ch, du 

ger =) wid. Be Aa mit feinen Lamıns : oder Ziegenfel- 


uneigentlich, genannt , da man diefelbe mit weis 


| | 


i * 
einem; Milchkeller, worein die Milch im 
wird, um ſolche friſch zu 


fie auf einem Marmor ſtark aus, damit das, was ſich nicht 
i wieder 


hat, wieder werde. 
miider, (Bilder ) das Männchen von den ſiſchen. 
die Laich Streichteiche werden 


Eleinen find niedrig, ' 
Technologifdyes Wörterbuch II. Tpeil. 


‚erhalten. 
‚sieben, Fr. Poffer au lait, ( Weiß - 


Mil chw 6⸗ 


der Niaſche tveil die ganze Milch wie fie von der Ku· 
be Eomt, darein gegoſſen wird, da ſich der Rahm darin 
auf der Milch feken kann, 

Milchgefaͤfße, Milchgeraͤthe, (Landwirthſchaſt) 
darunter ver man alles das hölzerne und irrdene Ge: 
ſchirre, fo zu Aufbehattung der Milch geraucht, und ſe · 
wohl zum -Buttersals. Kaͤlemachen gebraucht wird. Da: 
au gehören die Melkgelten, Milchkannen, Milch⸗ 

öffel, mitänder ' 
—— ——* Ort) ee 
Hi nne, dwirthſchaft) eine Kanne 
mit einem Heutel ohne Dectel , darein die Mägde bie friſch 
gemolfene Milch aus der Melkgelte, durch das Milch⸗ 
m — gießen, um ſoiche bequem ſorttragen zu 
onnen. 

Milchkeller, (Landwirthſchaft) ein unteriredifches Wer 
—* zur Milch und Rahm, welches bey einer großen 
Landwirthſchaft an der Mitternachtsfeite fo angebracht wird, 
daß map gleich aus. der Gefindeftube hinunter gehen kann. 
Diefer Milchkeller muß nicht allein im Sommer frifch, 
fondern andy im Winter laulicht, und in den übrigen Jahre: 
zeiten temperirt ſeyn. 


darein, wirft ohnge fãht 6 Loth Zucker bins 
zu, gießt nach Belieben einen Löffel voll Roſenwaſſer hin: 
ur, und quirlt alles zuſammen gut ab. Hierauf wird um 
eine Schuͤſſel ein Kranz, ohngefaͤht zween Finger hoch ges 
macht, bie gedachte abgerührte Milch da 


Milchrahm, f. Rabm. 
Milchftein, ein zarter und weicher Stein von aſchgrau 
Farbe, der, wenn er im das Waſſer gelegt wird, darinn 
—3 und ſolches miſchweiß färbet, daher er auch feir 
nen Namen befommen hat. Er wird in Sachfen, Hil⸗ 
desbeim und auf dem appenninifchen Gebirge in Italien 
häufig aefunden. Die Leinmeber und Bleicher bedienen 
fi deſſelben, um die Leinwand weiß zu färben. - Er muß 
aber, ehe man ihn gebrauchen kann, aufgelöjet werden. 

michtuch, f. Seiberuc. 

Milchweiſſe Seide, ʒwirnweiße Seide, (Seidenfärs 
ber) eine von den finf Gattungen der weißen Beibenjarbe, 
welche derfelben nach dem Kochen der Seide ( ſ. Kochung 
der Seide) mitgerheilet wird. Sie wird eben fo behandelt, 
wie das chineſiſche Weiß, (f. dieſes) nur daß hierzu kein 
Rocdu, fonderm ftatt deſſen etwas aufgelöfeter Indigo in 
bas.Seifenbab. gegoffen wird, worinn die gekochte Beide 
berumgeführet wird. Das Bad muß beftändig heiß ſeyn, 

Zuletzt die Seidenſtrehnen 


darf aber nicht kochen. werben 
auf dem Windeſtock ausgerungen und auf Stangen ges 
trocknet. 

J Milch⸗ 
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mMulchzucker, (Apotheker) ein zuckerartiges weſentll⸗ 
ches Salz der Milch, welches man erhält, wenn man 
Molten abrauchen und kriftallificen läßt. 

mild. Mr. Doux (Maler) So nennt man den Pins 
fl eines Malers, deſſen Behandlung fein, marfig und 
daͤrtlich ift. CS. audy weich) 

j ilde, fr. Mol, Poudreux, (Bergwerk) Bergat: 
ten, bie weich, ſtaubigt und gerbredjlich ; oder nicht ſhwer 
‘u gewinnen find. Von welder Beſchaſſenheit die Mine» 
‚ralien und das Geftein milde genennt merden. 
- Milde Preffe. (Tuchbereiter) Wenn man die gam 
feinen Realtücher nur, nachdem fie einpapieret worden, 
48 Stunden in eine kalte Preffe (ſ. Preſſen) einfeget. 
Ein folches Tuch erhält beym Regen keine Flecke, meil es 
"feinen Üübertriebenen Glanz hat, ſondern von der Natur 
der feinen Wolle und der guten Scheerung ein fchönes An⸗ 


ſehen erhält. 


Milder Bang, (Bergwerk) ein Erzgang, fo in eis 


nem milden Geſtein ſtehet, das leicht zu gewinnen iſt, 
und mit Schlägel und Eifen kann gewältiget werben. 

Mildes Metall, ſ. Lind. 

Mildseug, Fr. adroife molle, ( Bergwerk) der welße 
Schieſer des Erzberges zu Idrien, in welchem Zinnober 
und Quecfilber bricht. \ 

Wiillecees, Sr. Milleray, eine portugiefifhe goldene 
‚Münze, welche am Gewicht 6 Pfennige, undam Gehalt 
"224 Karat hält, am Werth aber etwas mehr, als eine 
fvanifche Piftole iſt. Weil auf denfelben das Bild des hei» 
figen Stephan geprägt ift, fo nennt man’fie aud Se, 

‚Stepban. Man hat auch welche mit einem Heinen Kreus 
je, welche eigentlich nur halbe Millertes find, ‚indem 
fie nur a Pfennige ı 7 Gran am Gewichte halten ; fie find 
aber um # Karat feiner im Gehalt, als die andern, und 
‚gelten beumabe eben ſoviel, als die halben ſpaniſchen Piſto⸗ 
fen. Sonſt find auch die Millerees eine Nechenmänge, in 
der die portwaiefifchen Kaufleute ihre Bücher und Rechnum⸗ 
gr halten. In diefem Verftande aber werden allemal die 
dillerees mit bem Eleinen Kreuze genommen, 

Millerolle, ein franzöfiihes Maaß, deſſen man fich 
in der Provenze bey dem Verkaufe der Weine und Oele bes 
dienet. Es hält 66 parifer und 100 amfterdammer Pins 
ten, und tiegt ohngefähr 130 Pfund nah dem Mark: 


Million, in der Rechnung eine Summe von 1000000, 
eder 10 Tonnen Golbes, nad) jedes Landes Muͤnze gerech⸗ 
net. In England rechnet man ſelbige nach Pfund Sterling, 
in Frankreich nad) Ekus, oder Thalern zu 3 Liores Tour⸗ 
hois, welche man auch eine. Million Bold zu nennen 
pflegt. In Holland nad Gulden, in Deutſchland nad) 
halern, oder Gulden, in Portugal nach Millerees , in 
Spanien nach Diaravedis. Taufendmal Taufend: Millio- 
nen nennen die Rechenmeifter eine Billion, und foviel 
Billionen eine Trillion. 

Arilmils, eine Gattung Kattun, die aus Oſtindien 
fomt. Die Stücen haben a7 Cobidas in der Länge, und 
15 Eobidas in der Breite. Wenn die hollaͤndiſche ojtindis 


Mine 


ſche Komipagnie ſolche Kattune verkaufen läßt, ſo pflegeh 
die Loofe oder Gabelungen von 150 &tüden zu fe 
Sonft fofteten bie Milmils 84 bis 9 Gulden das 5 

j Milorati, Migliorari, Meliorati, MTelisrat, 
ital, eine Gattung ', die aus Italien gebracht wird, 
Man hat weldye von Mayland, auch welche von Bologna. 
Diefe wird in Holland zu sr bis 54 Schillingen, flärhifch, 
und jene für 40 bis 44 Schillinge, flͤmiſch, das Pfund 


verkauft. Ze 

Milteain, eine Halbe portugiefifche Moeda oder ei 

Wi Dis CH eg ER welcher 
oun, eine uze 

einigen Orten in Perſien bedienet Unter en u 

it der Donfaltoun, der den 1oten Theil davom gilt; der 

er 2 —28* und⸗ an einen Minaltourr. 

u re ⸗ 

or mie, zu rechnen komme noch von bei al 
ndernadel, f. Schaftnadel. 

Mindern der Maſchen, (Strumpfwuͤrker) das Ab⸗ 
nehmen oder Vermindern der Maſchen zu einem engliſchen 
re A —— die ſpitze rg ae —— 

ausgemacht, e mehreften 4 
dieſe) befonders gewirkt, und —2 es 
angemajcht oder angekettelt worden. Diefes Vermindern 
dee nd A Die —— Maſche vom Eiide 

auf die Ma i 
nämlich abgepreffet, d. i. ung nn — 


i vierten 
auf die fünfte Nabel, worauf 

alfo munmehr = M befinden. Pd 
Ende wird ferner auf eben’ die Art abgeptefit / und-auf'die 
vierte Nadel aufgefeßt, ſo wie auch bie zwehte Mafche vom 
Ende. Folglich find auf diefer vierten- Nadel abermals 
ywey Maihen, nämlich die ehemalige dritte und jroente. 
Endlich wird die erfte Mafche abgepreßt, sind auf die drit 
te Nadel vom Ende gefebt. : Hierauf lege man Blös Über 
die fünfte, vierte und dsitte Madel einen Faden romiret 
CF. couliren) ihn mit dem Roß, bringt den Faden bios milk 
der Hand unter bie umgebogenen Spitzen der drey Nadeln, 
brüdt mit ber Schaftnadel die Spitze diefer drey Nadeln 
in ihren Einſchnitt, und wirft die doppelten Maſchen dies 
& — ae — der — über den coulirten Faden, 

; - 

a etteln und Weben im Klei⸗ 


und au —* An gem 
jebergeit nach zwey Keiben Mafehen Perg Bi 
‚ Mine, ı) ein Maaß von Kolzkolen;, fo ebenfalls wie 
die Mine zum Getreide, Fein vwirfliches Inhalesmaaß, 
ſondern aus verfchiedenen andern Maaßen ray 

> . j ſt. 


Mine 


iR. Die Mine Kolen fafiet = Minota oder 16 Boiſſeaut 
in ih. Es werden 20 Deinen Kolen zu ı Diwib, erfordert, 
wenn ſolche für einen Bürger find; dem wenn fie fü ei» 
nen —— ſind, fo gehen nur 16 Minen auf « Muid. 
Die Mine Kolen wird manchmal aud ein Sad, oder eine 
Charge, genannt, weil der Sack Kolen, welder « Muid 
in ſich fat, die gewöhnliche Laſt ift, die ein Mann tragen 
kann. 2) Ein Getreidemaaß, deffen man ſich in Fraufs 
rei und an einigen Orten in Jtalien bedienet, allerhand 
Getreide, trodene Huͤlſenfruͤchte und Saamen ı. damit 
> gu meifen. Es iſt aber dieſes kein wirkliches Getreidemaaß 
wie etwa der Minot, oder Scheſſel, ſo zum Halbmaaß dies 
net, ſondern nur eineingebildetes Schatzungsmaaß, fo aus 
andern Maaßen zufamınengefegt üt, tie wir auch devgleis 
dien bey uns an dem Wifpel und Malter haben. Zu Pa⸗ 
vis beſteht die Wine aus 6 Boiſſeaur, oder = Diinors, fo 
geftrihen, und nicht gehäuft gemefjen werden ; und es wers 
—— » Mines zu ı Septier, und 24 Mines zueb 


ganz Frankreich noch einmal foniel Hafer, als, anderes Ger 
treide auf Die Mine gemeffen wird. 
Mine, (Kriegesbaufunft) ein unter der Erde gegrabe: 
ner Keller, welcher insgemein die Minenkammer genennt 
witd, den man mit einigen Tommen oder Säden Pulver 
füllet, um die auf ſolchen Keller liegende Laft in die Luft 
zu ‚ wenn das Pulver angezünder wird. Die 
Ballerie, oder der Minengang, ( f. diefen‘) reichet bis ger 
ade uuter ben Det ; der durch bie Mine gefprengt werden 
fol, Um den «Ofen in der gehörigen Tiefe unter dem zu 
«+ fprengenden Ort zu legen, muß der Gang oft gefenkt wer⸗ 
den , zuweilen, aber feltmer, muß man ibn gar anlaufen 
laffen, - Man bedienet ſich der Minen bey einer Belage⸗ 
‚zung ſowohl ‚in der Veftung, als au von ben Belage⸗ 
serm vor. der Veſtung. Die vor derfelben beißen fchlechts 
weg Minen, der Belagerten Diinen aber Begenminen, (f, 
. Diele) Wenn eine Diine von Seiten der Delagerer angeler 
Het werden foll, fo gräbt der Minirer entweder gerade vor 
ſich Hin in eine Bruftwehre, einen Wall, oder Futtermauer 
‚ein , und macht alſo das Minenauge, oder, ex fenft auch 
‚einen vieredigten Brunnenfchacht obngefähr fo tief in den 
talen Boden ab, als er den Boden, die Sole der 

ine machen foll. Er treibt hierauf nach der Seite eine 
laͤngliche Höhle den Min . Ch biefen) Hat er 
durch Dielen ndlich den ver Ort erreicht, und 
befindet fi in gaherigen Tiefe unter demfelben, fo 
macht er mit einer. rechtwinklichten Wendung die Minen» 
Kammer, (f. diefe) bie meiftens durch eine Vertiefung 


— —— a a 
uiver u.fou ’ 
—— Mitte der ehe den Gang bis an den 


Schacht oder das Minenauge, ‚ober auch noch weiter, 
wenn es nörhig iſt, die Zündwurft, (f. diefe) die er in 
-Aner hölzernen Rinne, ben Leitkaften vor Feuchtigkeit, 
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umd dem Zerdruͤcken oder Zertreten verwahret. Die Ming 
felöft wird entweder mit einer Bunte, oder mit einem Leite 
feuer, (ſ. diefes) oder mit dem ſogenannten Moͤnch an⸗ 
geziindet. Die Abfichten, die man beym Gebrauch ber 
Minen hat, find fehr mannigfaltig, bald will man ſich das 
durch bey einer Belagerung ein Logement auf dem Gia 
verſchaffen, bald ſich einen geräumigen Eingang in die age 
eines Haupt » oder Außenwerfs machen, bald ein oder das 
andere Werk, mas ſich fonjt nicht erobern läßt, dadurch 
zerſtͤren. Die Gegenminen der Belagerten haben, ſo wie 
die gauje Vertheidigung einer Veftung, heutiges Tages zue 
Abfihe, den Belagerer im Vorwärtsrüden gegen den ber 

Weg, folange, als möglich if, aufzuhalten, da der 
Verluft deſſelhen meiftens die Uebergabe der Veftung zur 
Bolge bat. . Bey biefer Hauptabſicht findet aber auch noch 
die Nebenabfiht ftatt, daß man die Logementer und Merfe 
8 Feindes noch bis auf den letzten Augenblick zu jerfloren 
ucht. 

Minenauge, (Minirer) das gegrabene Loch zu einer 
Mine, wodurch die Mine angefangen wird, Es fey num, 
daß ſolches vor fid in die Bruſtwehre oder Futtermaner 
gefchichet, oder aber, daß ſolches fenkrecht unter ſich gefchie« 
bet, fo tief als der Boden, oder die Soble einer Mine, feyn 
foll. (f, Mine) . 

Minengang, Strede, Fr. Galerie, (Minirer) die 
längliche Hohle, die von dem Minenauge oder dem Anfang 
an bis zur Minenkammer gegraben wird. € i 
gerade unter den Ort der gefprengt werben foll. Um den 
Minenofen in der gehörigen Tiefe unter dem zu fprengen« 
den Ort zu legen, muß der Gang oft gefenkt, oder aber 
feltner, muß man ihn gar anlaufen laſſen. Das erfie 
58 indem man der Sohle, oder dem Boden des 

anges, eine ſchraͤge Lage gegen den Horizont giebt, das 
ziveyte aber, indem man in einer gewiſſen Entfernung 
fufenmoeife"Abfäge barinn macht. Alsdenu erhält der Gang 
den Namen einer Raskade, 

. Minenbals, (Minirer) der auf eine gewiſſe Weite 
don der Minentammer nach Anfillung derfelben mit Pu: 
ver verbämmte Minengang. 

Minenheerd Fr. foyer, lumiere, (Minirer) ber 
Ort, bey einer Meine, woͤ die Zuͤndwurſt, mit welcher die 
Diine angezündet wird, aufhöret, und wo alfo die Wine 
angesünder witd. 

Minentammer, (Minirer) die Oefinung oder der aus⸗ 
gegrabene Theil einer Mine unter dem Ort, der gefprengt 
werben foll, woriun das Pulver zu liegen komt. Es wird 
nämlich von dem end eine rechtwinklichte Mens 
bung gemacht, und in derfelben eine etwas größere Hoß- 
lung ausgegraben, worein die beftimmte Ladung von Puf- 
ver gefeßt wird, und die Kammer durch Verdaͤmmung des 
Ganges bis auf eine gewiſſe Weite verfchloffen, 

Minenladung. (Minirer) Die Mine muß nad) der 
‚Laft, die fie fprengen ſoll, verhältnigmäßig geladen werben. 
Denn ift fie überladen,, ſo macht fie nur eine enge Oeff⸗ 
nung, die etwa fo groß iſt, als die Minenkammer gewe · 
fen Me Iſt die Ladung aber zu ſchwach, fo macht fie = 

2 ne 
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kine ſchwache Erſchuͤtterung anf der ſchwaͤchſten Seite. Es 
wird demnach erfordert, daß ein Miniter ſowohl, bie ſte⸗ 
reometriſche Rechnung verſtehe, als auch eine Kundſchaft 
von der Staͤrke der Werke an einer Veſtung beſitze. Ye: 
ber diefes muß er aus der Erfahrung willen, wie ſchwer 
jede Art des Erdreichs ımd des Mauerwerks fen, fo ger 
forengt werden foll. Nah Raubans Anmweifung, die von 
den menern wenig abweicht, rechnet man auf die kuͤrzſte 
Widerftandelinie. 23. B. von 24 Fuß oder 4 Klafter in 
mittelimäßiger Erde für jede fo gefundene Kubitklafter ı 5 
Pfund Pulver, und in einem veſtern Boden + mehr. 
3. D. bey einer Mine von 22 Fuß Erddicke über der Kam: 
mer, da die Kammer in diefem Fall 24 Fuß * 
muß, legt man die Hälfte davon 74 zu der 

ice, um die gedachte kuͤrzte Wiberftandslinie von 24 Fuß 
dder 4 Klafter zu befommen. Die Kubikzahl hievon mit 
15 multipliziee giebt die gehörige Ladung von 960 Pfund 
für eine folhe Mine, wozu bey veiterer Erde, und wegen 
der Gefahr, daß die Ladung feucht werden möge, 192 Pfund 
fommen. 

Minenofen. Fr. Fourneaux. (Minirer) &o wird 
die noch ungefüllte Minenfammer genannt. 

Minentrichter, Er. Excavation, Entonnoir, (Mir 
nirer) die Oeffnung, die bey einer gehörig — Mine, 
wenn ſolche geſprengt wird, auf der Oberfläche durch den 
Büfchelformigen — der Erdgarbe, Sr. gerbe de 
feu , entftehet. Die Geftalt diefes Trichters ift allemal fe 
gelfoͤrmig, oder fo, daß der Umſang deffelben auf der Ober» 
flähe weiter iſt, als um die Kammer. Um ſich von der 
Größe deſſelben eine Borftellung zu machen, muß manden 
gröften Durchmeffer , oder den Durchmeſſer des Zirkels in 
der durchbrochenen Erdfläche, den Bleinften Durchmeſſer, 
oder denjenigen, der durch den Mittelpunft der Kammer 
geht, und endlich die Linie kennen, weiche die Mittelpunk 
fe jener benden Paralleljirkel miteinander verbindet, und 
folglich auf dem Zirkel der Grundfläche ſenkrecht ftehet. 

Mfinensweige‘, $r. Rameatıx, (Minfrer) die kleinen 
— bey den ee welche ihren Ausgäng von dem 

uprminengange ha \ 

Mineralien, f. Mineren, 

Mineraliſch, $t. Mineral, (Berawerf‘) alles was in 
ber Erbe e ‚ans derfeiben gegraben wird, und mit 
Erde, Satz, teifien,. Erzen, Halbmetallen und Mei 
taflen einine Verwandſchaft hat. 

Mmineraliſche Sarben, ( Maler) alle diejenigen Far: 
ben, welche aus dem Mineralteich zur Maleren gebraucht, 
und aus den Mineralien oder Metallen zubereitet werden. 
Hiezu gehören bie Smalte, Zinnober, Miennige, 
Bleyweiß, Utramarin und viele andete mehr, wovon 
an ihrem Vrt mehr zu ſehen. Vorzuͤglich werden diefe 
Farben in der Gel⸗ —* erregen CL. diefe) ge: 
braucht, weil in diefer letzten keine andere Farben, als mes 
taflifche, gebraucht werden Fünnen, (T. Fmailfarben ) 

Mineralifpe Waller, #r. Eaux Minerales, ſoiche 
Waſſer, welche mineraliſche Theile bey fich führe, fo fie 
aus ‚allerhand mineraliſchet und merallifher Erde gezogen 


Minerall 


haben, durch welche fie gelaufen ſind. Ihte Eigenſchaften 
find: 1) findet man einen Theil ganz klar und hell, ande: 
re Theile weniger far, 2) haben fie fait insgefammt einer 
Geruch, 3)haben fie, je nachdem fie von einem Minerale 
geſchwaͤngert find, einen befondern Geſchmack, den man 
gleich wahrnimt, —8 ſind ſie auch mateuthe is mit einiger 
andern Farbe, als der reinen Waſſerfarbe, begabet, 5) 
werden ſie ſelten, oder auch niemals, in Eis ndelt. Die 
mineraliſchen Wafjer find entweder warm , oder kalt, und 
dieſe letzte Art iſt ein Produkt für den Handel, indem fie 
weit umd breit verſchickt werden, weil fie zur Erhaltung 
der Geſundheit getrunken werden , worunter befonders bie 
runnenwaſſer (f. biefe ) gehören. 

Mineraliſirt, Fr, Mineralife , ( Betawerf) Körper, 
welche von mineralifchem Weſen, befonders Schwefel, Ar ⸗ 
feine und Salzen durchdrungen find. Syn dieſem Stande 
befinden ſich meiſtentheils die Metalle in Erzen, dufer dem 
Solde, welches man allegeit törperlich finden will, ‚werm 
fie mit dem Schwefel und Arfenik dergeftalt vereiniget find, 


Minesllge, 
t 


ſich gar merklich von den über und ale bo l 
Mineralien unterſcheiden laſſen. Die Minerallagen ent» 
Halten bald Erden und Steine, bald Sale, liche 
Mineralien, Erze, und andere Foffilien , die zum gemein 
mäßigen Gebrauch dienen. Die erftern, die aus Erde und 
Steinen beftehen , beißen taube Erd» und reinlagen, die 
andern aber machen die Bergwerke aus, 

Minerall 


flein und andere Mineratien Br * 
Wfinerallagen, wie fie liegen. ( Bst) Nies 
malen find die ee in einen Lande, wie in dem 


und eben bernfelben Gebirge. Doch ift ihre 33 

(ſ. wer) bald größer, bald fleiner. Wenn man daher 
bie Ordnung weiß, in welcher die Minerallagen in einer 
Beaend ter einander fliegen, und man fenne die, zwi⸗ 
feben denen bie Bergwerke liegen: fo Bann märı auch: leicht 


urtheilen, durch weiche Lager man noch hindurch arbeiten 


muß, ebe man an Bergwerke komt, ja man kann die 
—— derſelben —— Weiſe in den Grdans 


Wine 
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lineralogie, Er. Mineralogie, eine Biffenfehaft von 
ber Narureigenfchaft, den Wirkungen und dem Gebrauch) 
der Waſſer, Fofklien, Dineralieu, Halbmerallen, Erden, 
©teinen und aller r, welche fich auf der Oberfläche 
der Erden, 4 —— befinden ; a. if 

i i 4 r ann — der dieſe enn e befitst, 
und davon gute Wiſſenſchaft Far. 

Mineralreich, ör. le regne mineral, der Inbegriff 
aller in der Erde umd auf deren Oberfläche befindlichen, 
der Eigenſchaft eines Min⸗ cals theilhaftig gemachten Körper. 

Mineren, Mineralien, Fr. Minereaux, bedeutet 
tm weiten Verſtande alle in der Erde erzeugte und gefun ⸗ 
dene Körper , als: Metalle, Hnlbmetalle, edle und gemeis 
me Steine, Harze, Salze, Säfte, Erden; imengen Ber 
ande begreift man die Körper darunter, welche weder Dies 
noch unfruchtbare Steine und Erden find, jebody et» 


E 


J 


geſchiehet entweder durch die Lunte, 
Moͤnch. (ſ. alle dieſe) Wenn nach dem Anzuͤn⸗ 
die Mine alſo ſpielet oder fpringer, 

Oberflache entweder nur eini- 


33 
83 


H 
hi 
H 
83 
5 

| 

7 


die Mine zu ſchwach geladen, oder auch 
nicht veſt genug verdaͤmmt worden, fo, 

dadurch entwiſcht iſt, Fr.. la mine 
Galerie; dahingegen iſt fie im legten Fall 
toorden, und werden die Trümmern der 
Mine über so Klafter umber geworfen, fo 
Mine fey uͤberladen. Sowohl die überlades 
u ſchwach geladenen Minen werden von ben 
Minirern fir fehlerhaft 


(3 
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VBrantweine ꝛc. mißt. Es iſt die Haͤlfte eines 
Stubchens oder Stoop, der ſechſte Theil eines Viertels, 
und der rote Theil eines Otekaus; indem ein Stuͤbchen 
oder Stoopia Miitigelen, ı Viertel 6. Mingelen und ı 
Stefan 16 Mingelen hat. Ein Mingel hat ferner 2 Pins 
Ein Ohm, nach welchem die Rhein: und Mosler⸗ 
ine verkauft werden/ muß daſelbſt rag Mingelen, und 
ein Anker von diefen Weinen »6 Mingelen halten. Ein 
‚ had) welchem die franzbfifchen Weine verkauft wer» 

muß 180 Miingelen, und ein Boot ‚oder Pipe, wor: 

bie oder portugiefifchen Weine verfauft wer⸗ 


‚ırag ;eüher Del 717 Mingelen, 
und Buß Ihran nn 
die Oteötanne, ra annen aber ein Quarteel au 
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“ Miniatur, —— — Fr. — 
re, mignature, lepturgie, (Miniaturmaler) eine Art 
Waſſermalerey mit Gummifarben , die mit der bloßen Pin⸗ 
felfpige aufgetragen werben , welches eigentlich Punktiren 
(Sr. pointiller) heißt. &ie unterſcheidet ſich von den ans 
dern Arten der Malerey hierinn, daß alles nur ing Meine, 
und viel feiner gemalt wird, daß diele Malerey in der Naͤ 
be gefehen werden muß, und mehrentyeils auf Pergament 
oder Elfenbein, geſchiehet. Daher auch einige kein Weiß 
gebrauchen , fondern den Grund des Pergaments oder El⸗ 
fenbeins, zu den hoͤchſten Lichtern ausfparen. Es erfor: 
—— * Art von Malerey die meiſte Zeit, viel Geſchick 


Miniaturfarben, (Miniaturmaler) es koͤnnen zu dier 
fen Farben mus die gebraucht werden, welche am wenig ⸗ 
ften Korper haben, alsder Uleramarin, Karmin, Gum: 
migut, andere Lade und Saftfarben aus dem Pflan- 
zenteich. Sie werden alle fein mit Waſſer abgerichen , 
mit einem dünnen Gummiwaſſer angemacht, und in klei⸗ 
nen Muſcheln aufbewahtet, worinn fie eintrocknen koͤnnen, 
und bey dem Gebrauch mit einem ſehr dünnen Gummi⸗ 
waſſer mit dem Haarpiuſel nieder aufgelöfet. 

. Miniatuegemälde, ein Gemälde im Kleinen, welches 
mit der gröften Genauigkeit im Kleinen gemalt worden, 

Miniaturmaler, ein Maler, der nur im Kleinen ma« 
let, und hauptfächlich Eleine Abbildungen menſchlicher Ge: 
fichter verfertiger. ‚Er muß in feiner Kunft fehr geſchickt 
ſeyn, wenn er ein vechter Miniaturmaler ſeyn will, ein 
ſehr gutes Auge und eine ſertige Hand haben, die Punkte 
in dieſer Malerey aufzutragen, weil befonders die Geſich⸗ 
ger nur aus bloßen Punkten, die er mit der Pinfelfpige auf: 
trägt, beſtehen. 

Minigturmalerey, f. Miniatur. 

Misima, (Mufiter) im der alten Singekunſt eine 
Mote, die einen halben Takt hielt, die Viertheils- oder 
ſchwarze Note wurde femiminima genannt, 

Miinimenfarbe, (Farber) eine ins blaue ſchimmernde 
roͤthliche Farbe: fie entſtehet aus der Blaukuͤpe und der to: 
then Farbe ‚aus Roͤthe oder Krapp, aber beffer aus Ker⸗ 
mes. Auch nimt man wol zu der rothen Farbe Cochenille. 

Minirkunſt, Winiebaukunft , Fr. fciences des mi- 
nes ‚die Wiſſenſchaft, die die Kumft, Minen anzulegen, nad) 
Gründen lehrer. Da fie hauptfächlich im Veſtungskriege 
vorkomt, ſo iſt fie ein Theil der Kriegesbaukunft, und dies 
fer untergeordnet 


fogeuannten Deinftenbrüdern , 
fer Farbe in ihren Ordenskleidern 
u ſchwarzen Farbe von der grünen Gattung. 


Minor, ein franzoͤſiſches Inhaltsmaaß zu trockenen 
— das aber nach Verſchiedenheit der u... 
3 . 


75 Minst 


damit gemeffen werden, ebenfalls verſchieden if. Wermds 
ge eines Reglemente von 1570, in Paris, foll ein jedes 
Minot ıı Zoll 9 Linien im Durchſchnitt haben, Mir die 
fem Minor werden allerhand Berreibearten gemeſſen. Es 
hält 3 Boiſſeaux und 4 Minots gehören au einem Sep: 
tier, 48 aber zu einem Muid, indem ı Maid ı= Sep⸗ 
tiers bat. Das Minor, mitwelchem Hafer gemeſſen wird, 
iR noch eimmal fo groß, als zu auderm Getreide. 
Minor, (Schiſſsbau) ein langes ftartes Stüd Hehz 
an den Schiffen, weldes am Ende mit einer Klammer 
werfehen ift, deſſen fich die Bootsleute bey dem Aufieben 
des Anfers bedienen, damit fie foldyen vondem Schiffe ab- 
halten, und ber Verkleidung deſſelben feinen Schaden 
thun. An den bolländifchen Schiffen iſt ſolches nicht, 
weil deren Krahnbatten fo lang find, daß der Anker ihe 
nicht berühren und beichädigen kann. 
— Fr. — 1) (Maler) bedeutet die Thel- 
‚ in welche die Verhältniffe des menfchlichen Körpers 
ae werden. Den Kopf theilt man in vier Theile, 
deren jeder wiederum ı= Theile erhält, welche eigentlich 
Minuten gemennt werden. (|. Verhaͤltniß) +) Der 6oſte 
Theil einer Stunde, und eines geometrischen Grades. 
Winutenrad, (Uprmadyer) dasjenige Rad in ekıer 
Stubenuhr, das mit dem Weiſerwerk verbunden ift, int: 
dem ber Wechſel der Uhr (f. diefe) auf der Melle des 
Minutenrädes tet, und damit die Minuten auf der Uhre 
anzeiget. Es hat 64 bis 72 Zähne, iſt ein Stirnrad, 
länft mit dem ®etriebe des Bodenrades fenkrecht auf einem 
Wellbaum, drehet fich in einer Stunde ganz herum, und 
bervegt den Wechfel. In der Tafchenuhr it es das naͤmli⸗ 
de, mar daß es auf einer ſenkrechten Melle zroifchen dem 
Fleinen Bodenrade und dem Schnedenrade horizontal her⸗ 
umläuft, und 54 Zähne, mehr oder weniger hat. 
Mlinutenring, (Uhrmacher) der Ring oder Keeiß 
auf einem Zifferblatt einer Uhr, anf reichen die Minuten 
5 ſind, zum Unterſchiede von dem Stundenring. 


bieſen 

Minutenuhr, (Uhrmacher) eine the, die mit einem 
befondern Weiſer die Minuten einer Stunde zeiget, der al- 
de Stunden um das Zifferblatt berumgehet. Diefer Wei 

fer’ wird von einem befonbern Made, das Minutenrad 
bei, (f: biefes) mit dem MWechfel (£ biefen) in Dewe 
gung 

Ainutenweiferwerk. (Uhrmacher) Man laͤßt die 
Hauptradsachle an der vordern Platte einer Wanduhr ei⸗ 
nen Zoll vorgehen, auf felbigem mache man eine Huͤlſe 
mit einem Rade von 30 Zahnen, auf welchen der Minus 
tenweifer fort, weldyes darunter in eben dergleichen Rad 
von 30 Zähnen geeift ; auf das untere Rad von 30 Zaͤh⸗ 
nen machet man ein Getrieb von 6 Stöden, welches dar⸗ 
über in das Stundenmweiferrab von 72 Zähnen greifet, das 
in 12 Stunden herum fomt. 

Miinutenzeiger, (Uhrmacher) an einer- Stubennhe, 
oder andern großen Uhren, der eiſerne oder ſtaͤhlerne Spieß, 
der beynahe ſo laug, als der Durchmeſſer der ee 
iſt, und die Minuten auf dem Zifferb Er 


Miſchen 


ſteckt außerhalb dem Ziſſerblatt, auf der Spitze des in dem 
We zfel des Miinntenzeigere eingezapften Rohrs über dem 
Stundenweiſer, und drebet fich wie der Wechſel in einer 
runde mit dem Minutenzade -(f. dieſes) herum. "Der 
Minutenwerfer einer Taſchenuhr "Hat den nämlichen Ends 
word, ber;entweder von Gold, Sil · er, Meſſing, oder 
Stahl fauber gearbeitet iſt, und gerväbnlich don dem Gra⸗ 
went verfertiset'mwied. - 

Minutirer. Fr. (Kaufmannſchaſt) So beißen bie 
Kaufleure, weiche im Kleinen handeln, im Gegenfag = 
Groſſirer. 

Minr, ein langes, ſchlankes und im übrigen den Mars 
dern, oder wilden Rasen ahuliches Thier in Nordkarolina, 
welches fein Bayer meiſtens in Moraͤſten an der Meerſeite 
und dem Salzwaſſer bat. Seine Haut wird als Pelz⸗ 
a Em geſchaͤtzt, doch mu es zu vechter Beit geſchoß 


is Oftade, oder Demi: Oſtade, eine Gattung duͤn⸗ 
ser gang woollener Serge, welche nicht fo ſtark üft, als die 
Oftade. (Ldiefe) Die Stücken Halten gemeiniglich 18 bis 
30 pariger Ellen. Sie wird haͤuffig zu Amiens, besgleis 
hen in Holland und England gemacht. 

Miro, 1) ein Gewicht, deſſen man fidy in Vene 


bedienet, die Oele zu wiegen. Es haͤlt zo Pfund, 


dem leichten Gewicht dieſer Stadt, welches um 34 

Procent leichter iſt, als das marſilianiſche. 40 Miri mas 

einen Migliare, (f. dieſes) >) ein Maaß fluͤßiger 
inge , ſonderlich der Dele das 25 Pfund wiegt. 

Miſc. (Apotheter) eine auf Rezepten befindliche Ab⸗ 
kuͤrzung, ‚fie bedeutet Milce, d, id. miſchen: man ſoll 
nämlic die Medizin gut vermiſchen. Oefters ſtehet der 
Buchſtaben M allein, —— p.oderm.£. p. ſtehet, 
welches, machesum Pulver, bedeutet ; oder m. ſ. empl 
madıs zum Pflafter. 

Mifchen, (Kartenmacher) die‘ Zufammenfegumg ber 
verfhiedenen Papierarten, woraus die Spielkarten beſte⸗ 
hen. Dadie Spielkarten aus verfchiedenem Papier verfer« 
tiget werden, fo müffen die Blätter er dergeſtalt ang 
—22 gemiſcht werden, daß jede Art Papier ſich am 

Dre finde, den fie in der ——— Karte haben fol, 
Dante Da Bahnar Die Meldet. die er vereinigen foll , unter 
feiner Hand finde. In auten Gplelfartenmauufafuren 
miſcht man zwenmal —— Das erſte neum man 
das graue Papier / oder bie Leimblaͤtter mengen, und 
das zweyte bie weißen miſchen, ober die Arbeit, 
Nachdem man nun Karten von 3 oder ⸗Blaͤttern macht, 
nachdem mifcht marı auch werfchiedenelich. Einige Karten 


. macher leimen die drey Papiere, woraus die Karten beſte⸗ 


ben follen, mit einemmal, erſtlich das Kartenpapier, zwey⸗ 


und dieſes —— 
fie nun dergeſtalt fortfahren, fo nennen. fie ei⸗ 
nen Hauſen von 3 sufammengefeßt. Auf dieſe Ark 


befinden fih Blätter Toppapier und -2 Blätter Karten⸗ 
papier 


Miſchen 


anmdere gelegt; dieſe hier muͤſſen nicht Leim 
aber dieſe Art, nur einmal zu leimen, nicht 
Kartenmacher die Kartenpar 


3233 
ir 
if 
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und 

und a Blätter Kartenpapier dergeftalt, daß fich 
Kartenpapier eins Über dem andern befinden, 
um fie nett zu halten, noͤthig if. Bey den klei⸗ 


daß die zwey Blaͤtter, welche 
en machen, mit dem Mücken gegen 
einander kommen, naͤmlich nach dem gemeinen Gebrauch 


Ik 
| 
: 
| 


J 
TE 
? 


a Blätter braun Papier, oder da, wo man ein Blatt Tops 
yapier unter das Kartenblatt mengt, um —— 
att 


ra fo fügt: man ein Blatt Toppapier, und ein 
in, dem Leimer das Leimen zu erleich- 
bet, muß der Mis 
er, fo er binlegt, 
gehen, z. ®. einen Ouerfinger breit über 
zuerſt hinlegte. Wenn. man in dem brau⸗ 
Blaͤtter von den dünnen gefondert 
man fie zuſannnen in den Karten gebraus 
uß der Hauſe der důnnen jur Nechten , umb 
der ſtarken zur Linken Uegen. Man nimt ein 
dem Haufen zus Rechten, legtes vor ſich, nimt 
Blaͤtter von dem Haufen zur Linken, legt fie 
einander „ und legt fie beyde auf das’ Blatt, das man 
Tiſch gelegt hat, fo fährt man fort, und 
ıo Mal, fo ift ein Haufen ſertig. Cf. Spiels 

eimen derſelben) u 
i ru: Meler, ( Daler) bie Farben : mir eim 
oder. durch einander milden , um daraus Eins 
3.9, das Blau, mit Gelb vermiſcht, giebt 
und Blau macht violetz Schwarz und 
3%, ( ſ. an feinem Ort) Die Farben 
anf der Palerte mit dem Tem: 
iſcht, um die Tinten, die man verlangt, 
denn alles auf die Kenntniß des Ma⸗ 
wie ſtark das Verhaͤltniß einer jeden Farbe, 
gemiſcht werden ſoll, ſryn map; auf 
fie. mit dem Pinſel gemifht. 
ita. (Bergwerk) eine Art von Marmor: 
Kein; welcher bey Verona in Italien gefunden wird. Sei⸗ 
nen Namen hat er vom Wermengen;, : weil. er gleichſam 
Aus unterfhiedenen seinen zufammengeleimet, oder gefto: 
sen if, woraus hernach bie Zeit und das Waſſer ein Stück 
machen. Seine Farbe iſt purpurfärbig mit weißen und 
Adern. Die aegyptiſchen, und die, fo aus der 
Chio kommen , follen ey ſchoͤner, als die italiäni- 

enn. . 
eng, Wick⸗ 

en und 
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Jane srl Raudbau) ein Mengſel von 
worunter zuweilen 
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frlich abgeſchnitten, und den Pferden und den Meikkuͤhen 
verfüttere, anderes laͤßt man ſtehen und reif werden, wor⸗ 
auf es den Pferderr zum WBinterfurter dienet, da man es 
ar mein rr unter ihr — ——— 
ung. (Hutmacher wird die verſchiedene 
hfaurmenfegung der Paare, die zu den Huͤten gebraucht 
werten, genannt, der Hut fein oder grob feyn 
ſoll, nachdem. komt zu jeder Miſchung aud) mehr oder we⸗ 
fliger” vom bdiefer oder jener Gattung Haare, oder Wolle, 
wovon man bey einer jeden Art "Hüte, z. B. (Baftors 
but) nadyfehen kann. Dede Art von Haaren muß aber 
erftlich vor der Vereinigung mit einander geichlagen und 
gekrempelt werden, und nachher wird die Miſchung ge: 
macht. Er legt nämlich alle Haare und Wolle zufammen, 
und fhläge fie aufs neue mit den Stödern durch, damit 
fie ſich recht inmig vermengen, und man fein Theil vor dem 
andern unterfcheider kann. Bey dieſem Sıhlagen werden 
die Haare öjters mir den beyden Stoͤcken zufanımengeklems 
met, Eleine Theile davor abgerupft, von der rechten Hand 
nach der linken gelegt, and wenn fie dafelbit gefchlagen 
worden, wieder vonder linken zur rechten Hand abgerupft, 
und gleichfalls geſchlagen. Diefe Arbeit des Abrupfens 
und Zuſammenklenunens, nennen fie Schneiden. (ſ. 
couper) Alle Haare vereinigen ſich durch diefewirderhols 
te t dergeftalt, daß das Auge eins von dem andern 
nicht unterfcheiden kann. Man nennt diefes, fich unters 
einander verlieren, 

Miſchung, Fr. Mixtion, (Vergolder) eine Kompo⸗ 
fition, die auſtatt des Oelgoldgrundes gebraucht wird, 
um darauf zu vergolden. Es iſt eine flüßige Materie, die 
ein jeder nach feinem Gutduͤnken zubereitet, die aber, wenn 
fie recht gemacht ift; den Delgoldgrund und Die Weige weit 
üb ‚ weil fie. keine Erhabenheit zurück. läßt, und 
macht, daß man die Stellen, wo die Goloblatter an ein 
ander ftoßen, nirgends fehen kann. Es beftehet gemeinig» 
lich aus einem fetten Firniß, wozu Bernftein and Juden» 
pech genommen worden. vornehmſte, was man bey 
einer guten Meiſchnzng beobachten muß, iſt, daß fie aut 
ins Auge, falls, recht Müßig iſt, nicht zu ſchnell trocknet, 
aber auch nicht zu Tanafarı , und endlich, ſich mit dem Pin > 
fe bequem aufftreichen läßt. - 

Miſchung der Sarben, Fr. melange de couleurs, 
(Maler ) die Zufammenfegung und igung mehrerer 
Farben, zur BVerfertigung verfchisdener Tinten, 
die Malerey ift nichts anders, als sine wohlverſtandene 
angenehme Barbenmifhung und Farbengebung, ach den 
Regeln der Zeichnung und des Helldunkeln. 

Wiskal, ein Geld: und Silbergewicht in Kalikut. 

Mifpelbraun, (Faͤrber) eine braume Farbe, die alfo 
zubereitet wird: Man nimt 3 Pfund Galläpfel, ftößt fle 
seht fein, und läße fie in genugfamen Waſſer in einem 
Keſſel bis zum Kochen heiß werden, dern thut man die 
Wolle oder deu Zeug hinein, und läßt fie eine Stunde das 
rinn kochen; alsdann fpühle und fühle man die Waare aus, 
Hernach nimt man anderes Waffer in einem Keffel, wor⸗ 
ein man vorher abgefochte Brühe von Braſilienholz, und 

etwas 
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etwas Krapp gethan hat, läßt es mit der Waare nach und 
nach heiß werden, bis es ins Kochen komt, und fo läßt 
man es eine Viertelſtunde kochen; auch wird die Waare 
ofte datinn umgekehrt, alsdenn abgekuͤhlt und geipühle. 
Miſpeln, ( Forftwefen ) ein veites und beinhartes Hola, 
wie der Weißdorn, hat auch dergleichen Rinde, aber eiu 
Laub, wieder Birnbaum, nur ſchmaler und fpitiger. Es 
wird von verfchiedenen Holzarbeitern gebraucht, . 
Miſpikel, Miſpilt, weißer Ries, Biftkies , Waſ 
ferties, Fr. Pyrite blanche, ou ‚marcafite par excel= 
lence, ( Bergwerk) ein Metall, das aus Arferif, Eifen, 
und einer rohen unmetalliſchen Erde beftcher. Seine Bars 
be ijt weiß, oder weißgelblich, und fo bleibe e6 auch an der 
Luſt, endlich beſchlagt es gruͤn und gelblih. Sein Gefus 
ge find grobe Härter, die wie Zinn glaͤnen, und ein me: 
tallifches Korn zu erfennen geben. Seine Schwere iſt oft 
noch größer , als die Schwere der derben Bleyglanse, 
Durch das Roften wird der Arfenit herausgezogen und herr 
nachmals fublimirt, ( ſ. Arſenik) 
Miſpilt, ſ. vorber. 
Miſſal, (Buchdrucker) eine der ſtaͤrkſten Schriften 
oder Lettern, die in der Druckerey gebraucht werden. Sie 
bat vermuthlich den Namen daher, weil die Miſſale und 
Chorbücher damit gedruckt worden. s 
Miſtbahre, Miſttrage, (Landwirthſchaft) din ans 
zwey langen Armen und etlichen breiten Querſproſſen von 
Holz verfertigtes Leichtes Geruſt, auf welchem zwey Per» 
fonen den Mift aus den Staͤllen aufdie Mifftätte tragen. 
iffbeer, Miſtbett, (Gärtner) bey einern Garten 
eine fänglicht viereckigte mit Holz oder Steinen ansarfürs 
terte, und mit Pferdemiſt und guter Erde angefüllte Gru⸗ 
be über der Erde, worinn allerley zarte Pflanzon, Blu: 
men und auslaͤndiſche Gewaͤchſe im Frühling zeitig aufge: 
bracht werden. Daher fie meiltens Sefibbeete find, 
&ie werden auf unterfchiedene Art und Weiſe gemacht. 


As: 
Miſtbeete, eingefentre oder verſchloſſene, fo and 
Treibtaften genannt werden. Dieſe werden auf unter: 


fehiedene Art gemacht. Man gräde nämlich im arten, . 


an einem folhen Ort, mo der Mord: und Oſtwind durch 
eine Mauer oder Wand zuruͤck gehalten ıwicd , und der die 
völlige Mittagsfonne hat, einen Graben , etwa, nachdem 
der Ort hoch oder niedrig ift, 4’oder s Schuh tief, die 
Breite aber muß s Fuß ſeyn, die Länge weiße der Ort 
ſelbſt, und kann fo fang feon, als es gefällig if. Will 
man drey oder vier dergleichen Miftbeete in einer Reihe har 
ben, fo muß ein Gang zweer quter Schuhe breit dazwi⸗ 
fchen gelaffen werden. Hierauf nimt man eichene oder in 
Grmangelung derfelben Fieferne Bohlen, nagelt fie an die 
in den Ecken, und in der Mitte eingeſetzten Pfoften von 
Grund auf an, bie-etwa zwey oder drey Fuß uͤber der Er⸗ 
"de, doch daß es gegen Mittag um einem halben Fuß nie⸗ 
driger, als gegen die Nordſeite, gelaſſen werde, bamit es 
ſchraͤge ſeye, und gegen den Mittag den Sonnenſchein deſto 
beſſer haben kͤnne. Man pfleat es auch mit Maueriverf 
auszufittern. Einige wollen aber foldye versverfen, weil 


" Mifkbrei 


halbe Eile hoch ledig bleibe. Alsdenn überlege man die 
öberjte Rage drey Finger hoch mit altem, kurzem Ruhm 
gießt wieder Waffer darüber, deckt das Miftbeer, ur nd 


‚damit der Miſt ſich recht erhige. Mitlerweile mengt 
man verfaulten Miſt, Holz md Säafpänerde untereinans 
der, ſiet foldre rein durch, und ſchuͤrtet fobanın ſolche 
durchyefiebte Erde zwey queer Hände hoch dariiber, macht 


ungeſtumer Witterung Stroh 
* 
zu und 
ſolche des Nachts, oder bey ftürmifchen Wetter, mit 
dazu verfertigten Laden zuzudeden, Y 
Miſtbeete, balbfreye, wo der Mift freh lieget, und 
' mit einen Kaſten eingefaßt 


4 —— noͤthig ift; fo kann man einen 
bloßen Brettern darum ⸗ 
ben den Vortheit dag man fie km ee 


minbeete, verlobene, weldemictenim Winter, u 
gleichſam auf Gewinn und —— * ni 


—— in unſern ſchon kaltern wenn bie 
ttetunig nicht außerordentlich vortheilhaft iſt werlehren 
gehen. ae.” a. 
Miſtbreiten, (Aderbau) den in Haufen zeilentvel 
auf die Aderbeetr geführten ar porn Di * — 
Miſt ⸗ 
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Miſtgabel, zerſtreuen, und von einander werfen. Dieſe 
Feldarbeit muß kurz vor dem Pfluͤgen geſchehen, denn die 
Luft ziehe fonft den Miſt zu ſeht aus, daß ſaſt nichts dar⸗ 
an, als das Strob, bleibt. In dem einzigen Fall ift es 
gut, wenn ein gelinder Regen auf das Breiten folgt, als: 
denn Fonnen ſich die fertigen, blichten Theile hineinziehen. 
Es tangt auch wicht, im Herbſt den Mift über die junge 
Saat zu firenen, der Froſt ziehet im Winter die befte 
Kräfte aus, das Stroh bleibt ohne fonderliche Kraft lies 
gen, und Arbeit und Dinger ift verloren. An einigen 
Deren, fonderlich auf großen Vorwerken, wird der Miſt 
in großen Haufen aufs Feldgefchlagen , bamit er den Win: 
ter durch verfaule, auch die Kräfte nicht ausitieren: wenn 
denn bequeme Witterung anfängt, fo wird er fuderweiß 
auf das Feld vercheilet, abgehackt, und fur; vor dem 
Pflägen gebreicer ; anf welche Weiſe denn das rauhe Wins 
serwetter dem Miſt wenig ſchaden kann. Ein Wirth kann 
nicht genug Acht geben, daß der Miſt fein gleichformig, oder 
gleich Dick gebreitet werde, denn wenn bieß nicht geichiehet, 
fo entfiehen naher Magerflecke, two nichts bingefom« 
men, und die Lagerflecke, die zuviel erhalten. Wenn der 
Wiſt ſehr lang ift, ſchiebt er ſich vor dem Pflug, und man⸗ 
che Stellen befommen zuviel. 


Miſtbrett, (Landwirthſchaft) ein Zubehör des Miſt ⸗ 
wagens, und beſteht in einer einzelnen an der inwendigen 
Seite mit Brettern beſchlagenen Wagenleiter, welche aber 
nicht ſeviel Schwingen, als eine ordentliche Wagenleiter, 
fondern derer nur obngefähr viere hat. Es wird ſolche an 
‚ber Haub » oder rechten Seite auſgeſetzt, damit der Miſt 
nicht durdyfalle.. An der Sattel: oder linken Seite wird 

nur ein Brett aufaelegt, damit man mit dem Abladen und 
Ab ſchlagen des Miltes beſſer zurecht komme. 

Miſtforke, ſ. folgendes. 

Miſtgabel, (Landwirthſchaft) ein drezackigtes Merk: 

g von Eiſen, mit einem hoͤlzernen Stiel, welches zum 
—2 der Ställe, zum Auf: und Abladen des Mi: 
fles, und zur Breitung deffelben auf dem Ader gebraucht 
wird. Sie gehörer zu den Meiſterſtuͤcken des Huf⸗ und 
Waffenſchmids. An einem Stuͤck Eifen wird vorne erft 
eine dreyfantige Spitze geichmidet , und das übrige zu ei⸗ 
nem Blech ausgeftredt, das umden eiſernen Waͤlzzapfen 
(C. diefen) mit dem Hammer geſchlagen und zuſammen⸗ 
geſchweißt wird. Dies letzte giebt das Loch oder Auge, 
morinn der Stielder Gabel beveftiget wird. Hierauf nimt 
der Schmidt ein anderes abgefchrotteres Stuͤck Eifen, und 
giebt ihm an jedem Ende eine dreykantige Spike, ſo lang, 
tie die vorige, läßt aber zwifchen beyden Spitzen ein flas 
des Städt Eiſen ſtehen, das fo lang ift, als die Entfer- 
nung der benden Äußerften dreykantigen Spisen an einer 
Miſtgabel herrägt. Er fchlägt alsdenn beyde Zacken recht⸗ 
wintlicht auf. der Kante des Amboßes um, und ſchweißt 
das Eifen in der Mitte zwiſchen beyden Zacten über der er- 
fien Spise, und unter dem Auge oder dem Zapfenloch, an. 
Die Zacken werden endlich noch rothgluͤhend etwas frunım 
gebogen. In das Auge werden einige Loͤcher eingehauen, 

Technologiſches Wörterbuch) II. Theil. 
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Miſtgauche, Miſtpfubl, Miſtpfuͤtze, (Landwirth ⸗ 
ſchaft) die aus den Viehſtaͤllen von dem Viehharn, oder 
auch von dem Mit abfließende, und gemeiniglich auf der 
Mifitatte, oder an einem andern bequemen Ort, jufam: 
menlaufende Feuchtigkeit , welche zu verſchiedenem Gebraud 
in der Landwirthſchaft angewendet werden Fann, indem 
man ſolche zur Begießung eines mit Gras bewachſenen 
Daumgartens, oder nahe gelegenen Wieſenflecken gebraus 
Gen kann. Man kann auch die Wiefen damit vortreffüch 
düngen, wenn man ein langes Faß, welches unten mit 6, 
8, bis 10 Fleinen Löchern verfehen, die mit Zapfen ver« 
ſtopft find, voll Miſtgauche auf einem unten offenen Leis 
terwagen auf die Wiefen fährt, alsdenn die Zapfen aufs 
zieht, und indem der Wagen auf der Wiefe herumfährt, 
ſolche beſprengt. Miftgauche kann auch, um Salpeterers 
de daraus zu machen, gebraucht twerden. 

Mifigeube, (Landwirthfhaft) ein tiefes in bie Erde 
gegrabenes, und mit Steinen ausgefehtes Loch, worein 
man den Kebricht, allerley Unrath, und auch den Mit 
eine Zeitlang zu werfen pflegt, um daraus einen guten 
Dünger faulen zu laffen, wozu auch Laub, alt Stroh, 
Gaſſen⸗ und F abenkoth geworfen wird, 

Miſthaken, (Landwirthſchaſt) ein zum Ackerbau ges 
böriges Werkzeug von Eifen, mit zween obngefähr 7 bis 8 
Zoll langen unter ſich gebogenen Zinken und einer Dille, 
darinn ein fharker hölzerner zwey Ellen langer Stiel ſteckt 
Man bedient ſich deien, den Miſt von dem Miſtwagen 
auf die Ackerbeete berab zu ziehen, oder die dichten Miſt ⸗ 
haufen, denen man mit der Miftgabel nicht viel abgewin⸗ 
nen kann, zu jerreiffen, oder felbige aus den Ställen auf 
die Miſtſtaͤtte zu ziehen. 

Miftbaufen, (Landwirthſchaft ) der auf den Ackerbet⸗ 
ten auf dem Felde in Eleine Haufen geichlagene Miſt, 


‚welche einander gleich feyn, und in gleicher Eutfernung von 


einander ftehen müffen. 

miftbof, f. Miſtſtaͤtte. 

Miftichansa , Meſſanza, ( Mufiker ) ein Quodlibet, 
wenn aus vielen Moterten und Madrigalen, weltlichen 
und pofirlihen Liedern, eine halbe oder ganze Zeile Text 
herausgenommen, und aus folchen Fleckgen oder Stuͤckgen, 
ein ganzes Lied gemacht wird. 

Miſtkarre, eine große Radeberge oder Karre, womit der 
kurze Miſt aus den Staͤllen aufdie Miſtſtaͤtte gekarret wird, 

Miſtkorb, ein längliche runder, auf einer Schleife bes 
—— Korb, welcher die Stelle einer Miſtkarte vertres 
ten kann. 

Miftpfubl, f. Miſtgauche. N 

Miſtſtaͤtte, Wifibof, (Landwirthſchaſt) der Platz 
worauf der aus den Staͤllen geſchafſte Miſt zuſammen auf 
einen Haufen geworfen wird, Die Miſtſtaͤtte muß etwas 
tiefer, als der übriae Hofplag feyn, und diefer von allem 
Drten ben Hang dahin haben, damit, wenn es regnet, dag 
Waſſer fich nach dem Miſt hinziehen, und nicht zum Hofe 
—— ‚und wol gar die Kräfte des Miſtes mit neh⸗ 

men 
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men möge. Wo die Miſtſtaͤtte keinen kleſigten Grund 
bat, muß der Woden derſelben mit Steinen oder ausge: 
ſchlagenem Bauholz, belegt werden. 

Militrage, ſ. Miſtbahre. 

Miſtwagen, (Landwirthſchaft) ein gewöhnlicher Bauer: 
sder Ruͤſtwagen, der anſtatt der Leitern Bretter hat, und 
worauf der Mift auf den Alter gefahren wird. (f. Wagen) 

Miſy, (Bergwert) ein gofdfarbiges Minerale von 
goldgeiben Tüpflein, das über dein Chalciti nicht anders 
als ein Gruͤnſpan aus-dem Kupfer wählt, ja gleichfam die 
Diume des Chalciti if. Man findet es auch bey einem 
‚jeden Vitriole, er mag natuͤrlich oder bereitet feyn. Das 
eypriſche Miſy wird dem andern vorgezogen, iſt dein Golde 
gleich, und glaͤnzet wie die Sterne, 

Mir Abſatze mauern, Fr. Epaulde, (Maurer) eine 
Arc Mauerwerk aufführen, da man nich nach der Sek: 
wage, noch in einem fortmauert , fondern durch Verzahnun⸗ 
gen mit verfchiedenen Abfägen, und zu verſchiedener Zeit 
manert, 

Mitkal, f. Metkal. 

Mitreeder, Fr. la Bourgeois, (Schifffahrt) ein bey 
der Handlung zum See gebraͤuchliches Wort; es bedeuter 
denjenigen, welchem ein Schiff, nebſt noch mebreren Eigen: 
thuͤmern, gemeinfdyaftlich zugehoͤrt, und der alfo nebſt ih⸗ 
nen der KReeder-( f. dieſen) davon ift. 

Mireikal, f. Metrikal. - | 

Mit Segeln zwingen , (Schifffahrt) Heiße ſoviel, 
«ls alle Seget auffpannen, oder mit allen Segeln fahren. 

e aufeden, 6 if (les haupräclichBey Den Berg 
beit em. fl denen 
leuten gewoͤhnlich, welche fruͤh Anfahren, und 12 Stun⸗ 
den arbeiten, auch um Mittag zur Eßſtunde ausfahren. 

Wittagsgänge, fiebende Gänge, ( Berawerf) um: 
ter dem Streichen der .Bänge ([. diefes) der Gang, 
der zwiſchen der 12 und 3 Stunde ſtreichet, (was dag 
‚Streichen fen , f. unter Streichen) weil er geaen Mittag zu 
fein Gang nimt. 

Minagsböbe, (Schifffahrt) diejenige Höhe, die ein 
Stern dat, wenn er unter der Mittaglinie ſteht. Sie 
wird gemeſſen durdy dem zroifchen dem Stern und dem 
Korizent enthaltenen Bogen der Mittagslinie. Es wird 
Biefelbe auch die qröfte Höhe des @terns genannt, weil er, 
wenn er unter die Mittaglinie gefommen, deffelbisen Tar 
ges nicht höher fteigen kann. Diefe Wiffenktrafe if den 
Schifffahrenden fo naͤtzlich, alenörhig, um auf ihrer Fahrt, 
deſonders nach — gehabten Sturm, dadurch zu erfor⸗ 
hen, wo fie ſich befinden. 

Mitagspol, aufeinem Magnet su finden. (Marf- 
kleider, Mechanikns) An einen Diaanetiteine hat man 
Befonders Acht zu aeben, dag mar denjenigen Punkt or⸗ 
dentlich treffe, welcher ſich, wen eime Nadel damit ber 

ichen wird, genau mach Norden wendet. Nach langer 

ang hat mon gefunden, daft anf einem Monner 
nice mehr, als ein Attraktionapunkt (er, melcher die 

Kraft hat, eine damit ein wenig hertrichene eiferne Madel 

weruras mach Norden zu kehten. Wenn man biefen Punkt 


s 
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nicht genau trifft, ſo iſt die Juſtirung der Nadel auch nichts 
müge. Deswegen muß man bey einem Magnet nach die 
fen Pantt genau ſuchen. Diejes geſchiehet nun auf fol: 
gende Weife: Man nuͤnt einen richtigen Kompaß, befien 
Madel gerade nad Norden weiſet, gegen diefe hält man 
denjenigen Magnet, am welchem man den Mitternachts⸗ 
punfe fuchet,, fo wird die Madel im Kompaß gleich darauf 
weiſen. Hat man denfelben richtig gefunden, fo bezeichnet 
mm fih den Ort, läßt folchen Stein in ein ordentliches 
Viereck fchleifen und poliren, nur aber daß diefer gefundene 
Nordpol eine Seite diefes Vierecks ausmache, welche denn 
hernachmals jederzeit die nördliche Seite bleibt, die an dem 
Magnet zu finden ift. Wenn es fich trifft, daß der Punkt 
der Bezeichnung des Notdpols durds Schleifen und Polis 
ren verlohren gegangen wäre, man aber die Seite deſſel ⸗ 
ben noch gewiß wuͤſte, fo darf man ımır, um ihn wieder 
zu finden, ein Klein Körnchen Magnet, wie ein Steckna⸗ 
delkopf groß, gegen bie gefchliffene und nördliche Seite des 
Magnets hinlegen, und denſelben ganz lanafam-nach dem 
Koͤrnchen hinbringen, fo wird daſſelbe ſich gleich zu ihm 
wenden, und am ſolchen anfpringen. Bleibt es veſt am 
Steine bangen, und läßt es ſich nicht leicht davon abbrin ⸗ 
gen, fo hat man die nördlihe Seite des Magnets richtig 
und genau getroffen. &ollte aber diefes Koͤrnchen, durch 
ein wenig Ruͤtteln wieder abfallen, und nicht recht veſt 
hängen bleiben, fo ifts ein Zeichen, daß es nicht der rechte 
Ort des Mitternachtspunkts gewefen ſey. Man muß alfo 
Weiter fortfuchen, bis man den Punkt findet, wo das klei⸗ 
ne Koͤrnchen Magnet an dem gefchliffenen Steine veſt hans 
gen bleibe. Auch findet man den Nordpolpunkt, wenn 
man einen guten rothbraunen Magnet, anftatt vierediar, 
rımd ſchleifen und peliren laͤßt. Gegen diefen hält man 
eben ein Flein Stuͤckchen Magnet, hält die Kugel fo lange 
darüber, bis das Körnchen den Punkt gefunden bat, und 
an ihn anfpeinge. Dan muß den Punkt ſich mie einen 
* * bir, * ) diejenige Schicht, (F 

ittagsſchicht, (Bergwerk) diejenige Schicht, (ſ. 
Schicht) fo zu Mittag um = Uhr angeher, und bie 
Abends um 8 Uhr dauert. Daher diejenigen Bergleute 
die Mittagsſchichter genannt werden, die dieſe Schicht 
verrichten, 

Mittsgsuhr, eine Sonnenuhr, die auf der Mittags: 
feite des Hauptvertikalzirkels, oder auf einer Fläche, die 
‚gegen Mittag gerichtet if, befchrieben worden. Diefe Uhr 
kann vor 6llhr an, Vormittags, bis 6 Uhr, Nachmittags, 
die Stunden zeigen, jedoch auch nicht allemal. Wie fol- 
che Uhr zu verfertigen, f. unter Sonmenubr. 

Mittel, taube, (Bergwerk) Slöne, (f. diefe) die 
fidy bey ihrer Bearbeitung in frensdartige, unnuͤtze, und 
unhaltige Mineralien verwandeln , oder, daß fich ‚ wie man 
fagt, taube Bergarten mıd taube Schiefern anlegen. 
Fallen dergleichen nicht oft vor, fo ſchaden fie der Bau⸗ 
würdigkeit des Feldes nicht. 

Mittelband, Mic tel, $r,Ceinture, (Artifes 
tie) aneiner Kanone der Theil des Munpdftiifs, der zwiſchen 
ber bintern Berftäbung und den hintern Frieſen ſich on 

te 
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Mittelband, ( Landwirthſchaſt) ein ſtarkes Stuͤck Ber 
der, wodurch die Ruthen/ und Flegelkappe an einem 
Dreſchflegel gleichſam als durch ein Gewinde zuſammenge ⸗ 
fügt find, damit der Flegeltleppel bey Schwingung der 
Ruthe auf eine Seite falle, wohin man will, 

Mitrelblau, ( Färber) eine weniger dunkle blaue Far⸗ 
be, die das Mittel vom rechten Dunkel und rechten Blau 
bat, und in einer mehr oder weniger flarten Blaukuͤpe ge: 
färbet wird, wobey es anf des Färbers Geſchicklichkeit und 
Erfahtung ankomt, die verlangte Schattirung hervor zu 


Mittelbohrer, (Bergwerk) der zweyte Bohrer in eĩ⸗ 
vom Satz · oder zweymaͤnnigen Bohrer, womit in ein Ge⸗ 
ſtein, nach dem Aufangsbohrer, gebohret, und Löcher zum 
Schießen gemacht werden. Er iſt 3 Fuß lang, entweder 
als ein Kolben · oder Meißelbohrer geſtalt, und wird, fo 
wie die andern Bohrer, mit dem Fauitel geichlagen , oder 
bineingetrieben , nachdem man zuvor allemal den Bohrer 
jtel berumgedrehet hat. Den Namen Mittelbohrer Hat er 
davon, daß er unter ben drey Bobrern, die zufammen ein 
Satzbohrer heißen, das mittelite iſt. 

Mittelbruch eines Schlofles, (Schloffer) das Eis 
fenbledy in der Einrichtung eines Schloſſes, das auf zwey 
Eleinen Säulen rubet, mir dem Boden des Schloffes paral« 
bel läuft, ud fi kurz unter den Angriffen des Riegels 
endiget. Es deckt die Beſatzung (T. dieſe) in der Ein⸗ 
gichtung, (f. diefe) und har ein Loch, welches mit dem 

üffelloch im Boden parallel ift, und wodurch der Schluͤſ⸗ 

‘in die Einrichtung geſteckt wird. Es wird von-Eifens 
blech ausgehauen, und aufdie beyden Saͤulen aufgeniedtet. 
Mittelbuͤndchen, (Meſſerſchmid) der mittlere Ring, 
der zuwellen auf feine Mefferfchalen aus zwey Hälften in 
der Mitte aufgelöther wird. 

Mittel, des einen Stuͤcks fuchen, (Artillerie) das 

dergeftalt richten, daß. die Mittellinie des Laufes 
mit dem Mittelpunkte des Zieles recht gerade inne ſtehe. 
Es wird demnach diefes , nebſt der Vergleichung eines Stücks, 
hauptſachlich zu einem gewiſſen und richtigen Schuß erfors 
dert. Hierzu bedient man fich eines Quadranten, den 
man vorne und hinten auf die hoͤchſten Friefen feget, und 
alſo das Mittel des Stüds ſuchet. , 
Mitteldeich, (Wafferbau ) in den Marfchländern dies 
jenigen Deiche, welche zwiſchen den Sees und Hafdei⸗ 
eben in der Mitte liegen. . 

Mittel des Angriffs, Pr. centre d’attaque, (Krie⸗ 
gesbaukunſt) die verlängerte Kapitallinie auf das Ravelin, 

Mittelers. Fr. mine medivcre. ( Hüttenwert) So 
wird auf einigen Kürten die Sorte des zu verfhmeljenden 
| genennt, welches fchlechter if, als das Stuſerz, 
and beifer, als das ne. 

Mitteifrieß, (Artillerie) ein Frieß, d. 1. Verftäbung 
am den Kanonen, ſich — Mitte zwiſchen dem 

interfeieß und dem Boden befindet. 
——— (Landbau) eine Furche oder Rinne in 
Ackerſtuck, zum Unterſchiede von den Wechfelfur: 
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- Mittelgalopp, (Reitkunſt) ein aus dem Trabe und 
Galopp zufammengefegter Gang des Pferdes, wobey das 
ferd mit den Vorderfüßen trabt, und mit den Hinterfuͤ⸗ 

" naloppirt, 

Mittelgebirge, Br. les 'montagnes moyennes, 
(Bergwerk) der Theil des Gebirges zwiſchen dem Borges 
birge und dem hoben Gebirge. 

Mittelgeige, ital. Violonzello, ( Muflter ) eine Bei: 
ge , welche zwiſchen ber gewöhnlichen Geige oder Violine, 
und der tiefen Geige oder Violon, in der Mitten ſteht 

Mittelgeſchirr, (Riemer, Sattler) das Gefchirte el⸗ 
nes Pferdejuges von 5 Pferden, welches das mitteljte Paar 
Pierde erhält, woron es audy den Namen bat, Es 
nur in folgenden Stüden vom Hintergeſchirre (. diefes) 
ab. Der Umgang und der Aufbalter fehlen, aber dages 
gen findan dem Brujtblatt diefes Geſchirres zwwen Strang 
ſchleifen von Leder, wodurch die Stränge des Vorderge⸗ 
ſchirrs gehen, und in einem Strangbaken, (f. diefen ) 
— Ana 

arfer Strang ebrigeng bat d irr mit 
dem Hintergeſchirr einerley Größe, 

Mittelgeofeben, f. Wittelmänse, 

Mirtelgurt, (Sattler) eine Art Sattelgurt, welcher 
in der Mitte des Sattels angebracht wird; zum Unter: 
fchiede des Über: und Kreuzgurts. 

Mittelgürtel, ſ. Mittelband. 


Mittelhaare, (Perukenmacher) der platte und einges 
druckte Theil des Hinterkopfs bey einer Perufe, die Haare 
find kürzer, als die Haare der Dede, (f. diefe) und wer 
den von diefen bedeckt. 

Mittel balb gefchlagen, ( Goldfchläger) Goldblaͤt⸗ 
ter, die etwas weniger, als die boch halb geſchlagenen 
Soldblätter (ſ. diefe) mit Kupfer verlegt, und daher nicht 
fo hoch an Farbe, als diefe find. Es find gemeiniglih ı2 
Blätter, die 34 Zofl ins Gevierte groß find, in einem 
Buch, und koſten etwa 9 Cr. Die Schwerdfeger brau⸗ 
hen diefe Blätter zum Vergolden. 

Mittelbarrwert, Mittelbartwerfftein, Fr. oen- 
vre moyen et dure, ( Huͤttenwerk) auf Rupferzechen der 
Stein, welher aus abgedörrtem Stein, mit Roh: ober 
Haldenſchlacken gefhmelzt erhalten worden, 

Mittelbengft, (Blechhammer) eine Gattung Bleche, 
die zur zten oder gten Sorte der Bleche gehören, undam 
Voden des Faſſes toorein fiegepadt, mit FG. und IHG, 
bezeichnet find. &ie gehören zu den ſchwarzen Doppeb 
blechen von mittlerer Dicke. Cf. Bleche und ſchwatze 


Bleche) 

Mittelbols, (Forſtweſen) dasienige Holz im Walde, 
das in feinem Mittelwuchs it. Weil das Holz zu folcher 
Zeit mehr Saft an fich zieben kann, als wenn es noch Hein 
ift, und daher wegen der vollflommenen Wurzeln am Stamm 
umd Aeſten in die Länge, Höhe, Dide und Breite in eb 


nem. jahr mehr, als fonftin 4, 6, bis 10 waͤchſt 
ſo ſoll es ſo lange, bis es vo iſt, billig geſchont, 
und nicht gehauen werden. ne 

8a Mittel, 
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Mittelhorn, (Jaͤger) ein Jagdhotn von mittlerer 
Größe, welches zwiſchen dem Rudenhorn und dem Hift⸗ 
borne in der Mitten ſtehet. 

Mirteljagd, (Jäger) da, mo die Jagd in Hohe: Mit 
tel: und Niederjagd getheilet wird, gehören zu der Mittel- 
jagd, die Saucen und das Nehwildprett, wie auch Birk⸗ 
und Haſſelhuͤhner. 

Mittelleinwand, f. Wergleinwand. 

Mittelmaͤßige Senfter, Rreuzfenfter, Fr. Croi- 
fees, (Baukunſt) die zweyte Gattung von Fenftern, in 
Anfehung ihrer Größe, die bis 8 Fuß hoch find. Den 
zweyten Namen haben fie von den Frangofen deßwegen er» 
halten, weil man vor diefem foldhe Fenfter pflegte mit ſtei⸗ 
nernen Kreuzen au zertheilen, wodurch denfelben viel Licht 
entjogen worden. Man that foldies auch fonft an den 
Kirchenfenftern, ftatt deffen man aber jetst eiferne Stäbe 
In die Fenſter ſtellet. Das Verhaͤltniß diefer Fenſter rich 
tet fidy nach ihrer Page , nachdem fie im erften, zweyten, 
oder dritten Geſchoß, u. ſ. w. ftehen, auch nach der Höhe 
der Geſchoſſe, welche febr veränderlich iſt, nach der verfchier 
denen Größe der Häufer. Diefe Feniter in Privathaͤu⸗ 
fern , undalle, fo zu gewoͤhnlichem Gebrauch beftimme find, 
befommen 4 bis 5 Schub Breite, mach welcher ſich auch 
die Hohe richtet, nachdem ſich die Kühe des Gemachs ver: 
haͤlt, weil der Sturz fo weit von der Decke ſeyn muß, daß 
. man daztoifchen räumlich einen Kranz machen Fann. ol: 
che Fenfter find faft allezeit gerade oder gleichſeitig. 

Mittelmebl, Aftermebl, Pollmebl,, (Bäder, 
Müller) Mehl, welches aus der Spitzkleye, und von 
dem zum dritten Dal durch die Muͤhle gegangenen Grieße 
erhalten wird. Es hält das Mittel zwiſchen dem gröbern 
Schrott rund feinern Grießmehl. 

Mittelmuͤnze, Mittelgroſchen, beftehet in haͤlliſchen 
Balzwerksfahen darinn, daß 3 Mittelpfennige einen Mit⸗ 
telgrofhen thun, 60 Mittelgrofhen 1 Mittelſchock, # 
Mittelſchock ı7 Sübergrofhen, ı Pfennig 2 und ı Bier 
sel Mittelheller 34 Meittelpfennige, 4 Pfennige Silber: 
münze ıc} Mittelpfennige, ı2 Pfennige, oder ı Silber ⸗ 
groſchen, 34 Mittelgrofhen ı Silbergrofchen machen. 

Mittelpunft, Fr. Centre, (Kriegesbaukunſt) der 
Vunkt, aus welchen die Zirfellinie bey einer regulairen 
Beftung gejogen wird. 

Mirtelpunte der Schwere, (Schifſebau) auf die 
@rellumg defielben in einem Schiff komt alles in feiner 
Fahrt und Poſitur im Wafferan. Iſt er zu hoch, fe kann 
Bas Schiff leicht kürzen. Es kommen darüber in der 
Schiffsbanfmft dren Aufgaben vor. Die erfte: im jeden 
Schiff den Mittelpunfe der Schwere zu finden; ferner: zu 

immen, wo er in dem Schiff ſeyn muͤſſe, wenn es aut 
ſegein und feuern foll, und leßlich: die Mittel ausfindig zu 
machen, roie mar dem fehlerhaften Fahrzeuge durch Ver: 

Änderung zu Hilfe Fommen kann. Die Schiffbaner ber 
dienen fich zu diefer wichtigen Auflöfung eines Eleinen Mos 
Wells, nach einem fehr verkleinerten Maaßſtabe, welches 
nach Art und Abmeifung im allen Theilen verhäftnigmäßig 
mit dem großen gebauet wird, und fuchen dan Schwerpunfe 
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durch mechaniſche Handgriſſe zn erfinden, Jedoch beken ⸗ 
nen fie ſelbſt, daß dieſe Mechode oft nicht zureiche. (ſ. une 
ter dem Artikel M Bouguer zeiget, um dadurch 
arithmetifche Berechnung, als dem ſicherſten, aber auch 
nicht bekannten, und folglich für unbequem gehaltenen We: 
ge. fort. zu kommen, Mittel, indem er lehrer, das Inne⸗ 
ze eines Schiffe für einen hohlen Körper anzunehmen , ihre 
fo nach der Eubifchen Regel zu berechnen , bieraufdie Schwe⸗ 
re des Eifens ıc. zum zweyten Satze zu machen, und dars 
aus den Mittelpunft zu finden. . Die Operation ſelbſt, da 
fie viele Vorbereitungen aus der höhern Meßkunſt vorauss 
ſetzet, ift für die Graͤnzen dieſes Werks zu wei g. 

Mittelrad, (Uhrmacher) ein Rad von 60 jr 
welches das Steigerad in Bewegung feget. 

Mitteleaft, Mittelruhe, (Buͤchſenmacher) der mit⸗ 
telſte gerundete Abſatz mit ſeinem Einſchnitt an der Muß ei⸗ 
nes Flintenſchloſſes, welcher den Hahn in der Ruhe er⸗ 
hält. Denn die Stange des. Schloffes greift in den Eine 
ſchnitt der Mittelraft, wenn die Nuß vermittelt des - 
Hahns gebrebet, und diefer in Ruhe gebracht werden fol, 
Die Mirtelraft wird mit der Kante einer Feile eingeſchnit- 
ten, fo fchon bie heftimmte Größe bat, die der Einfchnite 
erhalten fol. Sie wird ſchief und ziemlich fcharf einge⸗ 
ſchnitten, weil fie, wie gedaht, den Hahn im Ruhe hal⸗ 
ten nu. Denn der Hahn ſteckt auf dem Zapfen der YTuff, 
(f. diefe) woran die Raft angebracht if. - 

Mittelceif, (Artillerie) an einer Kanone ein Stab 
mit zwey Plättchen, womit das Stuͤck bey dem Zündloche 
verziert wird. 

Mitteleiegel, (Artillerie ) der hölzerne Riegel, der in 
der Mitte die Lafferenwände zufammen verbindet. Es if 
ein ſtarkes Zimmerſtuͤck. 

Mittelriegel, ſ Riegel. 

Mittelring, (Huf: und Waſſenſchmid) der Ring auf 
ber Nabe eines Rades neben dem Bock. (L diefen) 

Mittelröbechen, (Gewehrſabrik) das mittelſte mefs 
fingene hohle Nöhrchen, welches an dem Schaft eines 

rs in der Mitte der Ladeſtockrinne, vermittelft zweyer 
Stifte durch feine bende Zapfen beveſtiget, und wodurch 
der Ladeſtock in der Rinne gehalten wird, und durch daſſel⸗ 
be nach dem Spigröhrchen gebet. 

Mirelchden, (Landwirthſchaft) der mittlere erhabe⸗ 
me Theil eines Ackerbeets, welhen man deswegen mit dem 
Pflug erwas in bie Höhe treibt, damit das Waffer vom 
benden Seiten ab, und in die Furchen ließe, 
Mittelſalz, Salz, das aus der Verbindung des ſau⸗ 
ren und laugenartinen Salzes entfirhet; und wohln das 
gemeine Rochinlz, Oreinfalz, Kreidenfalz, Vitterfalg, und 
der Salmiaf gehoͤret. : 

Mittelfammt, ſ. Drabtbafter, . 

Mittelſchlamm, Er. limon de mine moyenne, (Hüte 
tenwerk) —* Sorte ee und —* den Heerd ge⸗ 
mwoßhenen Erzes, we er aben unter dem 
Geſalle ſetzt. ” 

Mittel⸗ 
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Mittelſchlammbeerd, ven melden der Micttel⸗ 
ſchlamm erhalten wird, und welcher eine Neigung von 10 
Graben bat. (1. Puchwerk und heerd) 

Mittelſchlich, (Huͤttenwerk) Schlich von mittler 
Gattung. (f Schlich) 

WMittelſchrot, (Jaͤger) Schrot von mittelmaͤßiger 

Größe, dergleichen das Hafen / und Huͤhnerſchrot iſt. 

miteiſtein ( Hůttemoert) der rohe noch einmal durch · 
geſtochene und gefchmeljte Stein, der bey Schmelzung der 
Rupfererze erhalten und nachmals im Roſthauſe fünftnas 
wiederum zugebrannt wird. 

Mittelſtempel, ( Buchbinder) diejenigen Stempel (f. 
Stempel) von Meſſing in einem hölzernen Heft, mit wel⸗ 
den auf den Rüden der Bände zwiſchen den Eden in der 
Mitte die Zierrachen von Golde geftempelt werden, Cf. 
&tempeln ) woven diefe Stempel auch den Namen führen, 
im Gegenſatz der Eckſtempel. 

Minelftempel, ( Hüttenwert) der mittelfte Stempel 
uchitempeln im Puchtroge in einem Puch⸗ 
werk. (f. Puchftempel ) 

Minelftolln, (Bergwerk) em Stolln (f. diefen ) ia 
einem Grubenbau, der 30, 40 bis so Lachter Teufe ( Ties 
fe) hat. Im Gegenſatz der Tage; und Tiefeftolln, (ſ 
beyde) wovon der erſte mur die obere Erd: und Steinlas 
gen eines Bergwerks hindurd gehet, der zweyte eine Tiehe 
von so bis 100 auch mehr Lachtern macht. 

Mittelftreifen, (Baukunſt) eine Abtheilung unter 
den Streifen, (f. dieſe) des Architravs. 

Mittelſtuͤck, (Eiſenhutten) das mittehte Stuͤck Eis 
fen, fo aus der einen Hälfte des Dächels (f. diefen) auf 
dem Zerrenhammer geichtottet wird. 

Wittelſtuͤcke, (Bergwerk) die mittelfte Stangen oder 

Stuͤcke, eines Bergbohrers, mit welchem ‚man 100 und 
mehr Lachter tief im die Berge behret, durch diefe Mittel 
Rüde wird der Bergbchrer fo fang, als man will, verlaͤn⸗ 
gert, indem man viele dergleichen Stuͤcke zuſammen ſchrau⸗ 
bet. Deswegen dran aud ‚ein jedes Mittelſtuͤck, das von 
4 bis zu einem ganzen Lachter lang, und J Zoll did iſt, 
an einem Ende eine Schraube, ımd an dem andern eine 
Mutter hat, daß die Srüden zuſammen gejchrauber wer» 
den koͤnnen. (I. Berabohrer ) 
. Mittellüd eines Bodens, (Boͤttcher) in einem 
Gap oder Bortig das Stuͤck in der Mitte des Bodens, weil 
ein jeder Boden eines Gefaͤßes aus mehreren Stüden zus 
fammengefegt wird. Oeſters hat ein Boden aud = Mit 
selftüce,, wenn des ganze Boden aus 4 Stuͤcken beficher, 
und aledenn “find an benden Seiten derſelben noch ein 
Scharſtuͤck angefent. Beſtehet der Boden aber aus un: 
gleichen Stuͤcken, 3. B.cus s Srüden, fo it une ein Mit; 
deiſtuͤck vorhanden, (f. Boden eines Fafes) 

Miseltinten, |. Haloſchatten. 

Mitteltreffen, (Krienswifienfhaft) bey einen in 
Eqhlachtordnung geftellten Kıiegeshrere der mittelfte Theih 
des Hauptheeres, weicher ſich zwiſchen den benden Flügels 
im der Mitte befindet, und geweiniglich das Fentrum ger 
mung wicd. Inglechen der poiſchen dem winser - und 
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Vordertreffen befindliche Theil eines Heeres, welcher 
gleichſalls den vornehmſten Theil deſſelben ausmacht. 

Mitteltuch, (Tuchmanuſaltur) ein Tuch, das a El⸗ 
fen breit, fertig iſt. Es wird aus guter Mittelwolle vers 
fertiget, und 42 Ellen lang gefchoren, wern das Stuͤck 
24 Ellen hang fertig ſeyn fol. Erhaͤlt zur Kette 1698 
Fäden, und werben bazu erfordert +9 Pfund Welle jur 
Kette, und a2 Pfund zum Einſchlag. Es wird mit einem 
Schlag, d. i. es wird einmal mir ber Fade der Einſchlag 
arigefdjlagerr , boch dichte gewebet, damit zwifchen demfelben 
und einem ſchlechten Tuch ein Unterfchied fey. 

Mirteltöcher, (Jäger) eine Art Jagdtuͤcher, welche 
bey weitlaͤuftigen Jagdten an die hoben Tücher mit anger 
beftet werden , um daburch die Jagensſtellungen 1.0 ards 
Ger zu machen. Ihre Fänge, womit fie mit den hohem 

überein fommen, tft 80 aedoppefte, oder 160 
einfache Waldfcheitte, d. i. 200 Ellen; die Oberleinen, 
Unterleinen und XDindleinen, große und kleine Heftel⸗ 
ringe, Anebel find ebenfalls, wie an den hohen Tuͤchetn, 
nur daß die Leinen um ein merfliches dünner, und fonders 
lich bie Leinwand um ein gutes Theil ſchmaͤler, auch die 
Rurfete dazu Eleiner gemacht werden. Man hat zweyher⸗ 
ev Gattungen von Mitteltüchern, nämlich hohe und 
ſchmale. Die hohen Mitrelsücher mäffen vier Ellen hoch 
aeftellt werden, und bedient man fich derfelben bfters bew 
Hirſchjagden, fenderlich bey Herrſchaften, die nicht viel 
Jagdzeug haben, um etwas zu erfparen, weil das rothe 
Wildprert doch auch niche.fo leicht überfpringen kann; zum 
mal, wenn man mit Vortheil auf die Heinen Berge, Lehe 
nen oder Hügel ftellt, da der Hirſch feinen Anfprung has 
ben kann, und temfelben das Tuch höher vorkomt, als es 
in der That iſt. Die ſchmalen Mirtelrücher find eben⸗ 
falls 80 gedoppelte Waldfchritte lang, wie die andern, un 
auch eben fo mit ihrem Zubehör verfehen, fie ſtellen aber 
nur 3 Ellen body, und find zur Wildenſchweinsſagb fehr 
bequem: weil zur Zeit, wenn man bie wilden Schweine 
jagt, das Rothwildprett verſchont wird, welches Aber ders 
gleichen Tuͤcher leicht überfeken kann, die Schweine aber 
niche fo flüchtig find. Die Furcheln (f. diefe) müflers 
34 Eile body ſeyn. Moch ift eine andere Arc ſchmale Tier 
her, die Kafentitcher, die nur 24 Elle hoch geftelle, und 
von zwey ſchmalen Breiten gemacht werden. 

Mittelwall, Fr. Courtine, (Kriegesbaukunſt) das 
Stuͤck Ball, welches von einer Streiche zur andern geht, 
and in den gersohnfichen Beveſtigungsatten die Bolſwerke 
jufammen hänge, 

Mittelwand, Giebelwand, MWindrifpen, (Fit 
mermann) diejenige, ans Holz verbundene Wand, mehr 
he anf die Dachbalken nadı der Fänge des Gebäudes auf 
gerichtet tird,, um die Eruhlbafsen in dee Mitte zu anter⸗ 

n, und überhaupt das zuſanunen zu verbinden , 
daß es fich nicht ſchieben kann. 

Mistelwolle. Fr. Moyen. ( Weißgerber) &o nenne 
derſelbe die lange und grobe Schaafwolle, die von dem 
Arſchkutzen abgı haaıst wied, \ j 

#3 . Mir 
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Mittelseichen, ( Yäger ) das Zeichen einer Hirſchfaͤhr⸗ 
te, welches einem Trirte gleicht, und entitehet , wenn der 
Hirſch mit dem hintern Fuße in den vordern eintritt, Doch 
P, daß der Tritt nicht ganz genau eintrifft. 

Mirtelseug, Mailer, (Huͤttenwerk) eine von ben 
drey Gattungen der Eifenfloffen, | das weder zu bruͤchig, 
noch zu weich, noch fpröde, fondern won mittelmaͤßiget 
Be chaffenheit iſt. 

Mittelzeug, f. Mirtelehcher. | 

Mitternacht, (Bergwerf ) der Puntt oder bie Linie, 
fo aus dem Mittag gegen ben Nordpol weißer, dahin die 
Magnetnadel mit der Spige zeiget, nach welchem Punkt 
alle jtreichende Gänge durch den Kompas beftimmt werden, 
und —— Markſcheiden hauptſaͤchlich beobachtet wer⸗ 
den muß. 

Mitternachtsgaͤnge, flache Gaͤnge, (Bergwert) 
ber Gang, der nach Mitternacht zwiſchen der gten und 
12 Stunde ftreicher. ({. Streichen der Gänge) 

Mitternachtuhr, diejenige Sonnenuhr, welche auf 
einer Fläche beſchtieben wird, Die gegen Mitternacht ges 
fehret, oder auf der Mittermachtsfeite des Hauptvertikals 
zirkels befindlich iſt. 

Mittkneter. (Baͤcker) In Leipzig und Hamburg der 
Name des Geſellen, der der Unterkneter iſt, ſo auf den 
Oberkneter, oder erſten Geſellen, folget. 

Mit trockenen Steinen mauern. fr. pierres fe- 
ches. ( Baufunft) Wenn man in die Felder eines Roftes, 
soelcher über Faſchinenwerken lieget, Die Steine auf die ho⸗ 
he Kante ohne Kalk einleget. 

Mirillones, eine Are Auftern, von den Portugiefen 
alfo benannt, die in der See um bie melukkiſchen Inſeln 
ſtark gefunden werden, &ie werden von den Wellen aus 
der See auf die Klippen geworfen, daß fie über dem Waſ⸗ 
fer liegen bleiben. Im felbigen finder man Eleine und gro⸗ 
be Perin, theils Braune und ſchwaͤrzliche, theils weiße. 
Die Muſcheln dieſer Auſtern eröffnen ſich zu gewiſſen Zei⸗ 
ten, einen reinen Than zu empfangen, woraus man glaubt, 
daß die Perln gezeuget werden. 

Mixtur, Fr. Compofition, (Kupferſtecher) eine Mi: 
ſchung von Talg und Del, womit ein Ort auf der Kupfer: 
platte, wohin das Scheidewaſſer nicht kommen und aͤtzen 
foll, bedecket wird. Man thut zu dieſem Behuf Baumoͤl 
in eine irrdene Schuͤſſel, ſetzt dieſelbe aufs Feuer, und 
wenn das Oel warm iſt, thut man Talg nach und nach 
hinzu, fo fange, bis die Tropfen, fo auf eine Rupferplatte, 
oder andere kalte Materie, getröpfelt werden, ſich figieren, 
oder zu einer Maffe geworden, die weder zu feif, noch zu 
weich ift. Iſt fie zu hart, fo thut man mehr Dei dazu, 
und im Gegentheil mehr Talg, bis die Maffe ihre erfors 
derliche Weichheit erhalten. Denn läßt man biefe Maffe 
ftoch eine Stunde, oder fo lange, bis fie gan gluͤhend iſt, 
kochen. Will man dieſe Kompofition gebrauden, fo ver, 
fährt man alfo: Wenn die Rupferplatte geftochen it, fo 
macht man fie forgfältiq von allem rein, was in den Stri⸗ 
then etwa geblieben ſeyn kann. Man macht nach diefem 
die Mirtur warın, amd wenn fie gefchmolgen ift, nimt 


Mirtur 


man daven mit einem Piuſel, nad Verhaͤltniß ber Der: 
ger, die man decken will, damit das Scheidewaſſer daſelb 

nicht beige, und trägt fie ziemlich ſtark auf die Stelle auf. 
Man nimt hernach auch davon in einem Borſtenpinſel, 
und beftreicht die ganze andere Seite, und die Mände der 
Platte mit dieſer Maſſe, damit das Scheidervaffer daſelbſt 
nirgends beige, wenn man fie in das Banker (f. diefes) 
zum Aeßen einleget. Oder wenn man auch nur daſſelbe 
darüber gießet. Weil diefe Mitur viel Mrübe und Ber 
hutſamkeit erfordert, um das Scheibewaſſer von der Plate 
te zu bringen, die man nachher wachen und am Feuer 
trocknen muß, welches viele Zeit erfordert, und die Wirs 
fung bes Scheidewaſſers verzögert; fo hat man noch eine 
andere Kompofition, welche mir dem Finger auf die aufzu⸗ 
fparenden Derter, auch alsdenn ſelbſt, wenn das Scheide⸗ 
waſſer fchen wirft, gebracht werden kann. Man nime 
zu gleichen Theilen Wachs und Terpentin, Baumoͤl und 
Schmalz; läßt alles zuammen in einer irrdenen Schüffel 
zergehen, rüber foldyes wohl um, und läßt es kochen, bis 
alles wohl untereinander it. Wenn man eine Platte beige, 
und einen Ort decken will, fo feßt man einen kleinen Topf 
mit ein wenig von diefer Kompofition aufs Feuer, nimt 
mit der Fingerfpige, oder auch mit einem Pinfel-davon, 


‚ und befehmiert damit, was man will. Sie bleibt auf dem 


Firniffe der Platte veft, und benimt dem Scheidewaſſer ſei⸗ 
ne Kraft, daß ſolches nicht beitzen kann, da, mo foldes 
nicht verlangt wird. 

Mirturcympeln, (Orgelbauer) ein Pieifenwerf von 
dreyerley Art, großen, mittlern und Fleinen, In der 
großen Mirtur waren fonft 30, go und mehr Pfeifen auf 
einen Klavie, Jetzo find nur 10 bis ı2 derfelben, wovon 
die große acht Fuß Ton hat. Die mittlere Mirtur befteht 
aus 4, 5 bis 8 Pfeifen, davon die groͤſte 2 oder ı Fuß 
Ten hat, Die fleine Mirtur heift font ſcharf, und bes 
ſteht nur aus drey oder vier Pfeifen, wovon die geöfte 3 
Zoll fang if. + 

Mirtur sum Spiegel gießen, eine zuſammengeſetzte 
Metallmaſſe, allerlep Brennfpiegel daraus zu gießen. 
Man nimt gereiniates Zinn 3 Pfund, und gereinigtes Ku⸗ 
pier ı Pfund. Das Kupfer wird erft geſchmolzen, her⸗ 
nad) das Zinn, ‚Wenn beydes wohl geſchmolzen, thut 
man ı2 Loth rothen und ein wenig gebrannten MBeinftein, 
3 Loth Salbeter, 4 Loth Alaun, und 4 Loth Arſenk das 
zu; biefes alles läßt man abrauchen, und gießt es nachher 
in die Spiegelſorm. Moch hat man eine andere Art 
man nimt gutes neues Kupfer, fo wie es zum Drahtzie⸗ 
ben in derfioner Fabrife gebraucht wird, 8 Theile, ı Theil 
reines, engfifches Finn, und s Theile Wismuth, thut aß 
fes in einen Tiegel, laͤßt es ſchmelzen, alsdenn nimt man 
die Form, fchmieret fie mit Taly aus, und gießt die ab 
fhmofjene Materie darin. es nicht weiß genug, fo 
ſetzt man noch Zinn himu, iſt die Maſſe aber zu weiß, J 
ſetzt man im Gegentheil noch mehr Kupfer zu, bis es 
rechte Farbe erhaͤlt. Beydes miß erſt geſchmolzen wer⸗ 
den, ehe man es in den Tiegel zur andern Maſſe thut 
Alsdenn kann man es nach Belieben in die- Formen gießen, 


k, 


Mt 


NIE, eine Verkürzung, die ſoviel als Mark bedeutet. 

Moblicht Leder, (Gerber) dasjenige Leder, das eis 
ne überfluffige Gare befommen bat, indem es zu lange in 
dem Kalf gelegen, wovon es weich wird, auch die Farbe 
durchſchlagt. 

Mocade, Moucade, Moquette, ein ſammtartl⸗ 
ger Zeug, der ſaſt wie der Pluͤſch (ſ. dieſen) gewebet 
wird. Er gleicht dem Tripp ſehr, komt ihm aber an der 
Gute lange nicht bey. Die Grundkertenfuden, oder das 
Gewebe defklben ift gemeiniglidy von haͤnſenem Garne, 
das Haar aber, oder die Poil, welches dieraube O 
auf der rechten Seite ausmachet, ift entweder von Baum⸗ 
wolle und Wolle, oder von flächfenem Garn und Welle, 
oder auch nur von bloßer Wolle. Man hat ihn von ver 
fbiedenen Muſtern und Farben. Die Stüden halten ine: 
gemein eilf Ellen, nach dem parifer Maaße, und find mei 
ftens „% Ellen breit. Man hat auch weldye, die mur Zi 
breit liegen. Die meiften und fchönften Mocaden kommen 
aus Slandern von Xyffel und Tournay. Es werden 
aber auch viele zu-Rouen in der Normandie, zu Abbe⸗ 
ville in der Pikardie und an einigen Orten in Deutfch 
land, die aber die Gute der Flandriſchen noch nicht erreir 
dien. Wie er gewebet wird, kann man unter dem Artikel 
Velpe fehen. Man braucht diefes Zeug zu allerhand ger 
‚meinem Hausgeräth, zu Beziehung der Stühle, zu Tape» 
‚ten zu Ausfhlagung der Kutihen, u. f. w. (f. auch 
Raffı) . 

Nocayar, ſ. Moncabiard. 

Mochoſtein, ein weißer durchfichtiger Agat mit Den⸗ 
dritten. 

Modeart. Fr. Manier. (Baukunſt) Diefes Wort 
wird ſowohl in der bürgerlihen, als auch Kriegesbaufunft 
gebraucht, womit man die Art bes Baues_bezeichnet; und 
fagt man nad) der antifen, modernen, hollaͤndiſchen, eng⸗ 
Kichen oder franzöfiichen Mode oder Manier, banen. Mar 
"fagt auch in der Beveſtiqungskunſt, nad des Rimplers 
Aöborns ıc. u. ſ. w. 
Modelbrett, Formbrett, (Stuͤckgießer) ein ar ei: 
ner Seite mir einem eifernen Blech beſchlagenes Brett, 
"worein die Frießen und Stärke des Metalls eingefeiler 


Kud. Cf. — — (Eifenhärte) bie eiferne 


modeib⸗ —X 
ag deren Holze, worinn die Stange bey dem gror 
Pen nitt einer Röhre, die aegeffen werden foll, 
ſtecket. Sie bilder eigentlich den Kern zu derfelben, und 
‚muß 7 bis 8 Zoll als der Gußrahmen ſeyn. Sie iſt vier: 
‚eigt, und nur an bezden Enden, wo fie zum Kam her: 
ausreichet, rund, um mmgedreber werden zu fonnen, 
Man umwindet fie.mit einem Bande oder Strict von Heu 
gemacht, recht verte, ven man mehr oder weniger dick macht, 
macydem des Durchſchnitt ber Rehre groß oder Mein iſt. 
Zu dert Röhren von großer Durchme fern pafet man dem 
dferuen Daum in, eim Stück Holz, damit dat Heu wicht 
fo dick darin gewidele werden darf. Man beveftiger dag 
Bol; an der eifernen @tanve mit Vorie thake an jedem 


Ende. Der Durchſchaitt von dem aljo zuſammengeſetzten 
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Mobelholg muß 134 bis 2 Zoll Eimer, als der ſeyn, ben 
der Kern haben fol. Damit man noch 8, 10 bis ı2 Bis 
nien Erde um denfelben thun kann, daß er den verlangten 
Durchmeſſer der Röhre erhalten möge. 

Modell, in der Baufkunſt fowohl, als auch bey au⸗ 
bern Künjten, ein nad) verjimgtem Maaßſtabe verfertig: 
ter, und einen größern Körper ähnlich gemachter Kleiner 
Körper. Ein ſolches Modell hat vielerkey Nutzen, fonder: 
lich aber dienet es dazu, den Begrifſf einer Cröße deutli⸗ 
der zu machen, Licht und Schatten am den Körpern zu 
lernen, die Profile und die Durchſchnitte ohne die gering: 

e Anftöße zu machen, nicht weniger eine Fertigkeit im 
ner, ſonderlich im den perfpeftivifchen Stellungen ſich 
zu wege zu bringen, 

Modell, Fr. Modele, (Bildhauer, Dialer) ein Nas 
me, den fie alle den Gegenſtaͤnden geben‘, welche fie nach⸗ 
ahmen wollen, und welche fie vor Augen haben, um dar⸗ 
nad; zu arbeiten. Beſonders aber it es ein nackender 
Menſch, welchen man in den Säfen dee Malerakademien 
in verfdriedene Stellungen bringt. Ein jeder Waler ftelle 
es auch nach feinen befondern Studien. Das Modell, 
nad) welchem gereichner wird , werm es nicht boffiet, fon» 
dern abgeformt ift, nermt man einen Abguſi von einer 
Figur. Fr. deftiner d’apres la bofle. Die Bildhauer 
machen Kleine Modelle von Wachs, gebrannter Erde und 
andern geſchmeidigen Materien, um fie zur Richtſchnur in 
ihren großer Werfen zu gebrauchen, Modelle von großen 


Modell, (Gärtner) in den Luſtgaͤrten und ihrem Par 
terren die angebrachten zierlihen Blumenbeeteufiguren, 
weiche entrocder in ſchoͤnen, fid> auf dos Wappen des Me: 
fisers bejiehenden Figuren, oder kuͤnſtlich gezogenen und 
geſchlungenen Zügen und Gängen beſtehen. 

Modell, (Schiffsbau) die Abbildung des zu erbauen- 
ben Schifis, welches die Schifiszimmerleute von kleinen 
Holzſtuͤcken nach verjünatem Maaßſtabe machen, um ver 
mittelft deffelben jur beuttheilen, wie der Baur im Großer 
ausfallerr werde. Ulnterdeffen bat Herr Bouguer fehr 
richtig angemerkt, daß »iefe Kleine Probe des Diodells, und 
das Mittel, von ihm auf das größere, in Verhaͤltniß des 
Maafftabes zu fchließen, fehr umrichtia fen. Die kleine 
Kopie farm, um nar ein Beyſpiel anzuſuͤhren, ſich ben der 
Unterfachung feines Werhäftniffes in Folse der Bemaftung 
unmöglich fo bezeugen, wie dag Original in feiner nonbrere 
Größe, an mar kann ja den Wind auch nicht verfleis 
nern. Einige nennen audy Modell die Verzeichnungen des 
Dans, auch das Gerippe ohne Verkleidung. (ſ. Sarter) 

Modell, Giefmodell, f. Sorm. 

Modelle, (SGlaſer) von dünnen Brettern oder Paps 
pe zugeſchnittene Modelle zu runden adıt« und ſechseckigten 
Eenfterfcheiben, die aber nunmehr felten in neuen Gebaͤu⸗ 
den gemacht, fonderr nur noch an alten Gebäuderr ange⸗ 
froffen werden. Doch im Oberdeutſchland und der 
find diefe Schriben noch im Gebrauch. Die runden Schei⸗ 
ben werden nach dem Zirkel mit dem Diamanr zugeſchnit ⸗ 
ter, und bie as Rande ſtehen geblichene Ecken ur 


Meiſtern werden aufbewahret. 
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Sof abgebrochen, Munde Scheiben werben oͤſters ſchon 
auf den Glashuͤtteu geliefert. An einigen Orten hat man 
auch einen Diamanszirkel, womit fie rund gefchnitten 
werden, 

Modelle der Watten, (Wattenmacher) die von Hanf: 
werge verfertigte Watte, welche zum Muſter der baumwol⸗ 
fenen oder feidenen Warten dienet. Der Wattenmacher 
wimt nämlich eine Hand voll Hanſwerg, kaͤmmt folches in 
ber veſtliegenden Kardatſche überall gleichviel, alsdenn kar⸗ 
daͤtſchet er dieſes Werg mit der andern Kardatſche ſoviel, 
wie moͤglich, durch, und ſuchet dadurch das Werg ſowohl 
zu reinigen, als auch dahin zu bringen, daß die Fäden def 
felben jo gleich, wie möglich, liegen. Nunmehr nimt er fei- 
nen Wattenleim, (f. diefen) nachdem er das wohl kar⸗ 
daͤtſchte Werg in feinem Wartenrahmen (f. dieſen) ausge 
breitet, und mit deu Fingern überall gleich und dünne aus» 
gezogen har, und traͤnkt damit dieim ganzen Rahmen auss 
gebreitete Watte, indem er folhen mit einem Pinfel von 
fanften Borſten nberall gleich beftreichet,, fo, daß ſich von 
dem Leim auch etwas einziehe. Der Leim iſt fehr fließend, 
denn er muß zwar das Ganze wohl zufammen halten, aber 
auch nicht, wenn er troden it, fo hart werden, daß er 
gleichfam drehe, Denn die Warte muß nicht fteif, fon: 
dern fanft und weich ſeyn. Nachdem diefe beitrichene Sei: 
te trocken geworben, fo beftreicht er auch auf die nämliche 
Art die andere Seite. Eine ſolche Watte it felten dicker, 
als 4 oder 5 Linien, und ein Wattenmacher muß diefer 
Modelle viele im Vorrath haben, weil er ohne Biefelben 
die baummollnen oder feidnen nicht machen kann. Aus die⸗ 
fen hanfwergenen Watten werden ſowohl die baummollnen, 
als auch feidnen Watten verfertiget, ([. Wattenmadhen ) 

Modelliren, die Bertigkeit alle vorgegebene Körper, 
ſowohl nad) ihren Außern, als innern Theilen, und deren 
Beſchafſenheit nicht allein in geometrifchen Figuren entwer: 
fen zu koͤnnen, fondern auch in nöthiger Ordnung an eins 
ander und zuſammen zu feßen. Einige Anweiſung hiezu 
pfleget man insaemein den Anfängern am denen 5 reguläs 
ren platenifchen Körpern zu geben, worauf leicht auf alle 
andere zu ſchlleßen ift, (ſ. auch beifiren ) 

Modellicen , ( Bildhauer‘) das Modell oder die Fiaur, 
die ans Marmor, Stein oder Holz, ausgehauen werden 
foll, in einer weichen Materie bilden, wornach die Bra: 
te ausgehauen wird. Gemeiniglich nimt hiezu der Künfts 
fer Töpfer«oder Pfeifenthon, Er muß aber ſolche Thon: 
arten wählen, die von Natur geſchmeidig find, und nicht 
zu ſtark fchroinden, Weberdem muß derfelbe von allen 

Sand und andern fremden Körpern gereiniget werden, 
—— er zerſtoßen, geſiebet, und alle Beymiſchungen 
weggeſchaffſet werden. Bey der Ausbildung ber Skitze oder 
des Modells, muß das Genie des Kuͤnſtlers eine genaue 
Bekanntſchaft mit der Zeihnungskunft haben, und feine 
—— das beſte thun. (ſ. Boffiren auch Wachs: 
boſſiren 


Modellſchneider, der Kuͤnſtler, fo die Modelle oder 


Formen zu Abdrüden oder Abguͤſſen, in Holz ſchneidet. 


Moderm 


Modeln, Helft Überhaupt einer Sache eine gewiſſe Ge⸗ 
falt geben, over fie nach einer andern bilden. * 

Modeltuch, (Netherin) ein Tuch von Beuteltuch, 
worinn Buchſtaben, Figuren, Mufter u. ſ. w. eingenehet 
werden , damit ihnen folde bey vorfommenden Fällen 
zum Muſter dienen konnen, 

Modererde, Br.Limon, Sumpferde, eine in Wal: 
fer aufgelsfere Stauberde, welche von vermaderten Wur⸗ 
zein entjtanden, und zu Torf (f. diefen ) geworden, 

Modererʒ, Sumpfer, Seeers, Hioraftery, 
Schlammerz, Fr. fer mineralif« du liman, (Bergbau) 
ein eifenhaltigee Schlamm, darinn zarte Eifentheilchen lies 
gen. Es entjicher von den Cifentheilen, welche das Waſ⸗ 
fer mit ſich in den Sumpf oder See führer, und weun fie 
zu Doden fallen, fin mit dem Schlamm vermengen, 
Weil nun ſolches beftändig geſchiehet, fo kann man von 
Zeit zu Zeit das Erz von neuem fammlen, Es ift loder, 
dunkel von Farbe und porös, wenn es trocken wird, fieht 
es wie verroftetes Eiſen aus. 

Moderers, braunröchliches, (Bergbau) ein Mo⸗ 
dererz von brauner Farbe, die ins Rothe fälle. Es finder 
ſich zuweilen in Koͤrnern, wie Sand, öfters auch in gro⸗ 
pen Srüden. Ehe es an der Luft ausgetrocknet wird, iſt 
es nicht hart, fondern nur rauh beym Anfühlen, 

Miodererz, gruͤnes, (Eifenhütte) ein gruͤnliches 
— fo entweder ſandartig, oder in großen Staͤ—⸗ 

n ift. 

Modererz, Euglichtes. Dirfes ift zumeilen blättericht, 
in der Große einer Bohne, zumeilen aber veſt, in der Grdr 
Be einer Erbe. Man nenner es alsdenn Erbfenerz. 
Das blättrige hat mehrentheils einen Kern in fich. 

‚Modererz, röbrichtes, ein Erz, das lauter Löcher, 
wie ein Sieb har, und tas wahre Mobdererz ift, das die 
Focher, die man daran fiehet, von den darinn ſieckenden 
Wurzeln der Kräuter erhalten, die nachher ausgefauler find. 

Modererz, ſchwarzbraͤunliches. Dieſes fiehet 
gebrannter Stahl ang, es ift an Farbe fehr dunfel, und 
fallt ins blaue, 

Modererʒ, von unbeſtimmter Figur, Seeerz, 
es wird auf dem Grunde der See gefunden, und ift vor 
ungewiſſer Figur, dem Sande Ähnlich, Diefes Erzift fehe 
fein, und fehr leicht zu zerreiben ; wenn es zerbrochen wird, 
fo ſiehet es bier uud da bläulich aus; auswendig iſt es duns 
felbrayn, 

Moderflecke, ( Tuchmanufattur) ein Fehler bey dem 
fertig gewebten Tuch, der davon entfteher, wenn daffelbe 
bey dem Weben allzu fange auf dem Tuchbaum unabgerolft 
bleiber und nicht gelüfter wird, 

Moderbamen, Miudperbamen, ein Aamen (f. 
diefen) oder Netz an einem eifernen Ringe, den Moder, 
— u. dgl, aus den Graͤben, Kandterr u. ſ. w. zu 


ent, . - 

‚Wodermüble, (Waflerbau) eine Waffermafchiene, 
bie vom Winde beweget wird, und mit welcher man die 
Wiefen von dem Waſſer zu befreyen ſuchet. Es ift eine 
Art von Schöpfrädern, welche in einem gefchloffeneh 


Modern 


Serinne laufen, und mit ihren flachen Schanfeln das Wafı 
fer auf 4 bis s Fuß gleichſam in die Höhe fdflagen. Diefe 
werfen viel Wajfer aus, aber fie fchopfen nicht hoch, find 
daher nur da anzubringen, wo man viel Waffer nicht hoch, d. i. 
mur um einige Fuß zu heben hat. Weil diefe Schöpfräder 
fehr dauerhaft find, und wenig Aufficht erfordern, fo le: 
gen einige in verfchiedenen Entfernungen dergleichen Mo⸗ 
dermühlen an, um das Waffer nach und nach bis zur er⸗ 
forderfihen Höhe des Abfluffes zu erheben. 

- Modern, Fr; (Baukunft) wird von der Bauart ges 
ſagt, die eben ganabar oder mode, und dem antiken ober 
alten, entgegengefeßt iſt. 

Moderpeabm, ein niebriges flaches Fahrzeug, dem, 
Moder aus den Kandlen zu verführen, (ſ. Prahm) 

Modesne, Fr. ein ſchlechtet Zeug, der aus unterge- 
mifhten Haaren, Floverfeide, Wolle oder Baumwolle, ges 
macht wird. Er ift entweder eine halbe Elle, oder eine 

halbe Eile und „Az, oder auch mol weniger I; Theil breit. 

Modillon, 1. Spark 


Modul, und 

wenn man le ne zo dividitet, fo eine von denen hor 

den Ordnungen mit Poftement und Unterfaß gebrauchet 

worden foll; oder mit 26, wenn man eine von dem tiebrir 
Tedmologifches Woͤrterbuch IIL Theil. 


Möhrenw gı 


Ordnungen bafelbft anbringen will. Daferne im 
eigen zwey und mehr; Ordnungen, ober auch eine 
zwey und mehrmal über einander - geitellet werden, fe 
muß der obere Modul Eleiner feyn, als der untere, 
wie es die beſondern Umſtaͤnde an die Band geben, 3.8, 
die Höhe des ganzen Gebäudes, die Höͤhe der Stockwerke 
insbefondere, die Zärtlichkeit der Ordnungen u. f. w. Ab⸗ 
fonderlih bat man darauf zu fehen, ob bie Säulen ſrey⸗ 
ftehende oder Wandfäulen find. Vitruvius macht die 
obern Modul 4. Palladius, Skamotzi und Serlius 
4, 4,9. Nach Blondels Erinnerung hat man aber 
nicht nöthig, ſich an diefe Verhaͤltniſſe fogar genau zu bin- 
den: und find daher am Koloffeo zu Mom die alleroberften 
Säulen höher , als die unterſten, weil fle von weitem Fleis 
ner ausfehen. 
. Mofuma , ein hoher Baum, der an verfchiebenen Or⸗ 
ten in Niederäthiopien , in feuchten Gegenden, ſonderlich 
an den Fläffen,, wählt. Es ift eine Gattung Korkbau⸗ 
mes, Holz fehr leicht und gefchickt iſt, Kanots dar 
aus zu machen. Das vornehmfte Produkt aber, fo er 
bervorbringet, und weswegen er hier angeführt wird, ift 
eine Gattung von Baumwolle oder Wolle, womit fein 
Stamm und feine Aeſte ganz bedeckt find, und melche zu 
Verfertigung der Matragen und Küffen gebraucht werden 
kann; wie mat fie denn auch fpinnet, und fich ihrer manch ⸗ 
mal anftatt bes Hanfs bediener. Eigentlich iſt diefer Baum, 
wie es feheint, nichts anders, als der aroße Baummwols 
len / oder Ra m, welcher biejenige Baummolle 
liefert, die man Rapod nennt. 

Moͤglicher Bang, Fr. mine riche, (Bergbau) ein 
reicher, findiger Gang, welcher viel Erz giebt, vom Vers 
mögen alfo genannt, 

Mobabur, ein bunter Kattun, ber aus Indien ge: 
bracht wird, und obngefähr dreyviertel parifer Maaß breit 
liegt. Die Stuͤcke davon halten 74 Ellen in der Länge. 

Mobnöl, das aus dem Mohnfaamen geprefte Del, 
Cf. Delfchläger ) 

Mohrengraue Sarbe auf Seide. (Faͤrber) Nah: 
dem die Seide alaunt, fo erfrifht man fle im Fluffe, macht 
ein Bad von Strichfraut, und kehrt darinn die Seide 
um. Wenn fie eine Zei getoefen, fo thut man 

Theil des B 


nifchen Holze ausgezogen ift, fo thut man eine hinlängliche 
Menge Vitriol hinein, um zu machen, daß bie Barbe ins 
Schwarze fällt. Bern die Seide ihre Barbe-hat, fo waͤſcht 
man fie, ringe fie ans, und Elopft fie wohl. 
mMoͤhrenkoch, (Roh) eine aufgelaufene Speife, wel⸗ 
die aus zerriebenen gelben Mieben, Eyern, Butter und 
Semmeln bereitet wird. (f. Rod) 
Möbrenwachs, Fr. de la cire maurine, (Bienen⸗ 
zucht) diejenige Wachstafeln, die fich oben im Stock be⸗ 
finden, und eine braune Farbe, fo ins Schwarje fällt, 


14 mobhr, 
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Mohr, vergoldeter. Fr. more d’ore, (Faͤrber) So 
nennt man einige dunkle Ratinfarben auf Seide, (ſ. die⸗ 
ſe) fie werden dadurch dunkeler oder brauner gemacht, 
def man von der Waare, nachdem fie das Braſilienholz ⸗ 
bad ausgezogen hat, einen Theil weggießet , und an deren 
Statt frifchen Brafilienholzſaft wieder hinzu thut, welchen 
man von der Seide wiederausziehen laͤſſet. Nachdem thut 
man viel oder wenig indianiiche Holzbrübe hinein, nach 
dem fie mehr oder weniger dunfel werden fell, und färbet 
fie darinn, wie die andere Waaren. 

Moinau, Fr. (Kriegsbautunft ) ein Feines niedtiges 
Dollwerk, welches man in der Mitte der Kourtine anle: 
get), wenn fie gar zu lang ift, und von den nächiten Boll» 
werten mit Mousqueten nicht kann beftrichen werden; 
Es ift nicht mehr gebräuchlich , außer an den Waſſerſeiten 
großer Flüſſe. 

Moir, (Seidenmanufaktur) ein ſeidner, ſchwerer 
Zeug, der damaſtartige Blumen erhaͤlt, welche einen At: 
laßfieper haben, uud einen Gros de Tourgrund erhält, 
Er bat feinen Namen davon erhalten, daß er nach dem 
Weben einen Moir oder waͤßriges Anfehen erhält. Die 
Blumen find, wie gedacht, wie im Damaft groß, aber es 
muß zwiſchen und neben den Blumen viel Grund-feyn. 

" Denn der ſtarke Gros de Tourgrund nimt nur den Moir 
an, (ſ. Meoiriren) aber nicht die atlafartige Blumen, bie 
ihres Atlaskiepers wegen weich find, Damit nun der Moir 
das Meiriren guet annehme, fo muß man hiezu eine gute 
&eide, ſowohl zur Kette, alszum Einfchlag wählen, öfters 
find Kette und Einſchlag von zwey verfchiedenen Farben, 
da denn der Moir changirer. (dyangirte Zeuge) Der 
Einfhlag ift, wie bey dem Gros de Tour oft 8 bis 12 
fach, aumeilen ſchießt man auch noch wol nad) dem zwey⸗ 
gen oder dritten Einſchuß Silberlahn, felten aber Goldlahn 
ein, woraus denn der rauhe Moir entftchet. Der Moir 
it 2 Ellen breit, umd fo wie der holländifche Damaft 8co 
Riedt im Blatt body, und im Rohr find ficben Kertenfär 
den, folglich hat der Harniſch bier, rwie bey dem gedachten 
Damaft, 800 Arkaden, und in jedem Miaillon 8 Fäden. 
Die Hauptfache bey diefem Zeuge ift, daß die 8 Scyäfte 
mit den 8 Fußtritten, die bier gebraucht werden, derges 
ſtalt vereiniger werden, daß in den Figuren ein Atlafkies 
per entftehe, der Grund aber dem Gros de Tout gleiche, 
Wenn nun die Kertenfäden durdy den Harniſch, und die 
Schaͤfte, nad) der Ordnung der leßtern, einpaffirt find, 
fo müffen diefe mit den 8 Tritten dergefialt vereiniget wers 
den, daß bey dem erſten Tritt 3 Schaͤfte oben bleiben, 
fünfe aber binabgehen. Einer von dieſen letztern bringet 
in den Blumen den Atlaßkieper hervor, da alle übrigen im 
Gegentheil Fach zum Gros de Tourgrunde machen. Bey 
dem zweyten Tritt gehet von den vorigen erhöheten Kaͤm ⸗ 


828* bey. { 
häfte hinauf, und fünfe hinab, wie bey dem erften 


- 
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Teitt, außer daß die SchÄfte wechfeln. Bey dem vierten 
Tritt ſinkt abermals ein einziger Kamm hinab, und zwar 
einer von denen, dieder dritte Tritterhöhet hat. So wech⸗ 
felt es bey allen 8 Tritten, fo, daß bey einem Tritt 3 Kaͤm⸗ 
me hinauf, und s Kämme hinabgehen, bey dem nächften 
Tritt aber nur ein einzizer Kamm hinabgehet. Vor je 
den Tritt wird eine Lake des Zampels gezogen, und ein 
Baden eingefchoffen. Es erhellet hieraus, daß zwar bey 
jedem Tritt ein Schaft hinabgehe, um den Atlaßkieper 
der Figuren zu bilden, ‚und diefer Kieper wird mit jedem 
Einfhußfaden abgebunden, allein diejenigen Kettenfäden, 
bie den Gros de Tourgrund bervorbringen follen, bleiben 
ben zwey Trirten in dem Ober» oder Unterfach, 

die Kette zum Einfhuß des Eros de Toursarundes, und 
wechſeln erft nad) — Einſchußfaͤden. Hierdurch erhaͤlt 
der Grund ſtarke Ribben da im Gegentheil die Blumen 
weich ſind, weil diejenigen Kettenfaͤden, die den Kieper 
hervorbringen, bey jedem Tritt wechſeln, und weil uͤber⸗ 
dem die Natur des Kiepers es mit ſich bringt, daß die 
weichen Kettenfaͤden zerſtreuet, in langen Theilen auf dem 


Einſchuß liegen. Es bildet aber bey jedem Tritt blos ein 


einziger Kamm den Kieper, und daher iſt dieſer nur ſchwach, 
und blos auf der rechten Seite des Zeuges in den Blumen 
ſichtbar. ie dieſe Blumen durch den Harniſch und Zam⸗ 
pel entſtehen, ſolches zeiget der Damaſt. (ſ. dieſen und ge⸗ 
vu Zeuge, wo man das Entftehen der Blumen finden 


Moiriren der Bänder, (Bortenwürker) den Baͤn⸗ 
bern ein flantmiges oder waͤſſeriges Anfehen geben. Die 
feidenen Bänder, die einen Moir erhalten, müſſen, fo 
wie der Moir, (f. diefen) ftarf und dicht gewebet feyn. 
Um nun denfelbenden Moir mitzutheilen, fo verfährt man 
damit alfo: nad Verhaͤltniß der Breite der Bänder hat 
man einen Rahmen von. zwey fenkrechten Otaben, und 
einem breiten Unterſtuͤck. In den fenfrechten Staͤben ift 
ein Einfchnitt gemacht, der fo breit als das Band ift, 
Alsdenn legt man eine Pappe, die etwas breiter, als das 
Band iſt, auf das Unterſtuͤckt. Die bepden ſenkrechten 
Staͤbe ſtehen fo weit von einander, als das Band Ing 
dazwiſchen gelegt werden joll, und diefe Fänge richtet ſich 
allemal nach der Preffe, worinn das Moiriren gefcheben 
foll, Nunmehr legt man das eine Ende des Bandes ges 
nau zwifchen den Einſchnitt des einen ſenkrechten Stabes, 
und leitet denfelben durch den Einfchnitt des andern Sta⸗ 
bes durch. Man leget hierauf einem glatten, runden 
Draht auf das Band, aber von aufien, daß es fih an 
den Stab anlegen kann. Alsdenn leiter man Äber diefen 
Draht das Band wieder zurüc, nach dem erften Stabe. 
Dort macht man es eben fo, legt einen Draht unter, und 
fo fähret man fort, bey einer jeden neuen Lage von außen 
eines jeden Einſchnitts des Stabes einen Draht zu legen. 
Man ſchichtet ſolchergeſtalt verfchiedene Bänder auf einans 
der, deren Menge ſich nach der Größe der Preſſe richten 
muß, wie viel felbige in ſich faffen fan. Die Lagen der 
Bänder muͤſſen fehr genau auf einander gelegt werden, 
damit Feine über der andern vorſtehe, uud daß fie ‚ferner 

gut 


Meoiriren 

gut ausgeſpannt anf eiiander gelegt fenen.” Deswegen 
denn auch zwiſchen jede Lage der Draht geſteckt wird, wo: 
durch ſolche ausgefpaunt werden können. Nachdem der 
Dad alio gemacht, fo werden die Dräbter behutfam aus 
dem Bande gezogen. Man leget alsdenn foldhe Pappe, 
als unten lege, ober auf, und bewickelt den ganzen Pad 
mit Bindiaden. Bor dem Jufannmenlcgen werden die Bänder 
mit anem dunnen Gummiwaſſer mit Flöhfaamen vermifche 
angefruhrer, welches ihnen bey dem Moiriren den Gang 
ud die Flammen mit errheilen muß. Das ganze Pack wird 
aunmnchr in Die Preffe gebracht. (ſ. Moirieprefe) Es 
werden zu diefem Endzweck zwey eiferne Platten geheitzt, 
und es fomt bier darauf an, daß biefelben den gehörigen 
Grad der Hige erhalten, damit fie weder zu heiß feyen, und 
das Dand verbrennen, noch zu kalt, wo fie nicht gehörig 
wirfen fonnen. Man lege eine Platte unten in die Preffe, 
und ein dünnes Brett darauf, alsdenn ben Pad, wieder 
ein Brert, und die zweyte Platte oben darauf, und nun 
ſchtauhet man die mit der großen Echranbe zu. 
Man läßt dern Pad 24 Stunden mehr oder weniger dar 
inn liegen , je nachdem der Pad groß oder Fein it. Man 
nimt den Pack heraus, und derfelbe ift moirirt. Denn 
die zufammersgepreßte gummöfe Feuchtigkeit wird an eini⸗ 
gen Stellen zufammengezogen und in Flammen verwandelt. 
Moiriren feioner Strümpfe, ( Strumpfwaͤſcherin) 
alte feidene Strü ‚ wenn fie gerwafchen werden, erhal 
ten auf folgende Art einen Moir oder waͤſſerige Flammen, 
Es wird nämlich ein Strumpf auf ein Formbrett gezogen, 
und auf der rechten Seite, die oben ift, mit einem nafs 
fen wollenen L befeuchtet, alsdenn ziehet man den 
andern dazu gehörigen Strumpf auf den eriten, fo, daf 


Feuchtigkeit an einigen Stellen, und hiedurch entftehet der 
Moir. Hernach werben fie mit einen Plaͤtteiſen geplättet, 
» Mioirender feidenen Zeuge, (Seidenappreteur) bie 
Kunft dem feidenen Zeuge, befonders dem unter dem Nas 
men Moir bekannten Zeuge, die flammigte und waͤſſerige 
Bigur auf der einen Seite zu ertheilen. Diefes geſchiehet, 
auf eine ſeht geheimmißvolle Art, fo, daß man nichts ges 
wiffes davon ſchreiben kann, weil zu der Moirenfchiene 
und dem Moiren felbft von el ‚ der bas zn 
verrichtet, fein fremder Menſch ge wird; noch wen 
ger kann man mündlichen Unterricht davon einziehen. 
wiel aber iſt gewiß, daß der Moir, wenn er moiriret 
werden foll, mit einer Flebrigten Feuchtigkeit, die aber 
nicht zur Reif feyn muß, beftrichen wird, nachher durch 
Mafchiene, die Moirmaſchiene, (f. diefe) gezogen, 
und Zeug von der Wärme berfelben dahin gebracht 
wird, daß ſich die Feuchtigkeit durch die ſtarte Preffung 
der Mafchiene an einigen Stellen unregelmäßig ſammlet 
und dadurd Flammen entftehen, bie unlöfhbar. find, fo 
lange fie wicht durch ſtarke Naͤſſe vertrieben 


werben. Denn 
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die geſammlete Feuchtigkeit, bie klebticht iſt, wird art dein 
Stellen durch die Hitze gleichſam zuſammengeleimt, wel⸗ 
es nut durch Naͤſſe wieder aufgeloſet werden kann. Bey 
dem Durchziehen des Zeuges durch die Maſchiene mufi fol- 
her doppelt liegen, weil dadurch eben bey der Preffung 
die Sammlung der Feuchtigkeit entitehet. Die gedachte 
Feuchtigkeit beftchet vermuchlih aus Gummi, Flöhfaa- 
men, und wie es die Erfahrung fcheinet zu beftäctigen, 
noch aus giftigen Ingredienzien, vermuthlich Arſenik 
Denn ‚man weiß, daß der in Berlin vorhanden geweſene 
Moiricer Maſſono, der zuerſt durch Verſchub des 
Staatsminiſters, Freyberra von der Horſt, ſowohl die 
Maſchiene aus England kopiert, als auch das Moriten 
etlernet, uud folglich dieſe Kunſt in den brandenburgiſchen 
Staten zuerſt eingefuͤhrt hat, nur wenige Jahre gelebet, 
indem bey der Zubereitung der Feuchtigkeit, womit das 
Zeug angeſtrichen wird, die giftige Dämpfe ihm nicht al⸗ 
fein um feine Augen gebracht, fondern ihm auch die 
Schwindſucht zugezogen, daß er bald fterben müſſen. Vor⸗ 
zuͤglich komt es dabey darauf an, daß die Maſchiene ihre 
gehörige Hitze befomt, damit fie gehoͤrig wirke, doch aber 
nicht den Zeug verbrenne, 

Moiriren der wollenen Zeuge, ( Bollmmmanufak 
tur) Man pflegt verfcyiedene leichte, wollne Zeuge, doch 
jetzt wicht mehr foviel, wie ebedem, bey der Apprerur zu 
moiriren oder zu wäflern, wodurch die rechte Seite ein 
flammiges oder wogiges Anfehen erhält. In diefen Fall 
befprengt man das Stück Zeug mit Gummiwaſſer, und 
läßt es zweymal durch den Kalander geben. Die Nie 
in Bereinigung mit der Hitze des Kalanders giebt dem 
Zeuge ein getoäffertes Anfehen, und der Gummi zugleich 
einen Glanz. Man kann auch dieſes durd) eine warme 
Preſſe (f. diefe) erhalten. 

Moirieprefle, eine Prefe, worinn Bänder moiriet 
worden. Sie ift groß, und der Rattunprefle ähnlich, 
(ſ. diefe) blos da manchmal zwen Schrauben vorhanden 
find. Allein man will diefe Art nicht fehr loben, ſendern 
fie ift beffer, wenn fie nur eine große Schraube in der 
Mitte hat. Denn da die in Lagen nicht fehr lang gelegte 
Bänder überall gleich gut moirirt werden müffen, fe 
kann man mit einer Schraube in der Mitte, die den Pad 
auch recht in der Mitte berührt, weit beffer feine Abſicht 
erreichen, als mit zwey Schrauben auf jedem Ende des 
Pads, weil das Aufſchrauben zweyer Schrauben nimmer» 
mehr fogleich geſchehen kann, als wenn nur eine vorhan⸗ 


Nioirlegarur. (Bortenwuͤrk 
genannt, das Figuren oder Blumen nach dem Leben einge 
wirkt erhalten hat, welche der Einſchlag hervorbringet. 
Deßwegen zu einem ſolchen Bande fo viel Fleine Schuͤtzen 
mit Seide zum Einſchlag vorhanden ſeyn muͤſſen, als Far 

ben vorfommen follen. Die Figuren werden alfo einbros 


dirt. (ſ. Brofdhieren ) 
Mioirmafchiene, (Seidenappretur) eine Mafchiene, 
bie 2 y beſtimmt ift, dem Moor (f. diefen) das Flam⸗ 
2 mige 
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mige, ober nte Waͤſſerige, auf ſeiner Oberflaͤche mit 
zu theilen. Eugland bat dieſe Maſchiene zuerſt erfunden, 


und das Moiriren der ſeidnen Zeuge erdacht, wovon es die 
anzofen und Holländer, fo wie auch die Deutſchen zum 
beil heimlich £opieret haben. In Berlin bat man ſie auch 
feit einigen Jahren eingeführt. Sie bleibe aber bey dem 
nicht zu ſehen bekommen kann, So viel ich erfahren kön: 
nen, iſt es eine der Enlindrirmafchiene ahnliche Mafchiene, 
bie aber nur ı hölzerne Walze bat, melde zwiſchen zwey 
ſchweren eifernen Platten läuft, und womit der Zeug, im 
dem er fich moirirt, durch die Platten gezogen wird. Die 
Platten find s Fuß lang, 4 Fuß breit, von beträchtlicher 
Dide von Eifen gegoffen, aber dermaßen polirt, daß fie ei⸗ 
nem Spiegel nichts nachgeben, deßwegen fis denn auch nad) 
dem Guß, auf der piegelmanufaktur, wie die Spiegel ge: 
fehliffer: und polirt werden. Die Platten werben ben dem 
Gebrauch von Zentner ſchweren Laften, welches Steine 
find, zufammengedructt und beſchweret, und die Walze 
wird durch ein Radewerk, vermittelft eines Roffes, in Be 
mwegung geießt. Die Platten werden bey dem Geb 
heiß gemacht, weil beydes, ſowohl die Prefjung, alsa 
die Hige, den Moir hervorbringen muß. Dieſes ift alles, 
was ic) von biefer Maſchiene fagen kann, da ich fie weber 
gejeben, nod eine volltommene Beſchreibung davon erhal: 
ten konnen. 

Moldbrert , f. Muͤhlenbrett. 

Miolde, f. Mulde. 

Mole, f. Molo. 

Molkenfaß, (Landwirthſchaft) ein weites hoͤlzernes 
Befaͤß, darüber der Quark» oder Kaͤſekotb gefeht wird, 
rend die Molten aus dem Korbe von dem Käfe ablaufen 

onnen, 

Moll, (Tuchmanufaktur) das naͤmliche wollne Gere 
be, welches man Molton nennet, mit eben den Sandarifs 
fen und von der nämlichen Wolle verfertiget , nur breiter 
wie Diolton (ſ. dieſen) ift, indem er 7 bis. 9 Viertel breit 
iſt. Nach dem Scheren befomt der Moll, wie der Mols 
ton, einen Steich im Rahmen, da man ihn, wenn er 
noc maß ift, mit einer Streiche ſtreichet. Man macht 
auch in neuern Zeiten einen Doll, ber wie Tiegerfelle auss 
fiehet, indern verfchiedene tiegerartige Flecke eingewebet 


Mollenbley, Muldenbley, (Huͤttenwerk) das in 
einer Pfanne auf einmal aegoſſene Bley, fo ohngefähr ein 
bis zwey Ellen lang, J Elle auch breiter, und 4 Elle dick 
iſt, weldes 14 Zentner und einige Pfunde am Gewicht 
hält. Den Namen bat es von der Geftalt erhalten, die 


es hat. 

Mollet, eine Gattung Franfen, deren Fäden ganz 
turz find, fonft aber von allerhand Materien, als: Gold» 
Silberſaͤden u. dgl. gemacht werden koͤnnen. 


ur Bedeckung und Verficherung des Meer betr 
— Die Benennung ‚anf Deutſch 


Monatsr 


Moltolinos, Scanffelle, die von den Weißgerbern 
in der Levante auf eine befondere Art zubereitet werden, 
Dan betome fie vornehmlich aus Konftantinopel. 

Molton, ein dünnes, wollnes Tuch mit einer ſtarken 
rauben Oberfläche. Es wird von eben der Wolle gemacht, 
als die Mitteltücher, doch muß die Wolle gut weiß feyn, 
weil er ſaſt beftändig weiß verbraucht wird. Die Ketten 
fäden müffen, fo wie bey dem Tuch, rechts, und die Eins 
fhlagfäden links gefponnen werden. Uebrigens aber wird 
er wie Tuch gewebet, auf beyden Seiten gerauhet, und 
auch auf jeder Seite mit einem Schnitt gefhoren. Er iſt 
54 Viertel breit, 

Monaco, eine itafienifche Muͤnze, von bem Ort, wo 
Ayar wird, alfo genannt, am Werth der jehute 

il eines Reichsthalers. 


Monatbuch, uch, (Handlung) eins von 
den » ober Meben ‚ das nad) dem 
fe er len und gebraucht 


wird, um darinn alle Poften anzuführen , die auf eine ger 


jenem Monat zu empfangen, oder zu bejahlen hat. 
Monatsring, (Uhrmacher) derjenige Ring an einer 
Stubenuhr, wodurch die Zahl der Monatstage angezeiget 
von Meffing, und muß mit bem Rifferblate 
Big groß feun, hat auf der innern Seite 31 
in gleichem Abftande von einander , und auf der ans 
dern Seite ſtehen gleichfalls in gleicher Entfernung die Tage 
des Monats von ı bis 31. Diefer Ring wird mit einen 
Kloben und zwey kleinen Rollen, die in einem Dreyeck au 
dern Ringe geftellt find, hinter dem Zifferblatt beveſtiget. 
Die Rollen erleichtern die Bewegung des Ringes. Gegen 
dieſem Ringe ift aus dem Zifferblatt foviel ausgefhnitten, 
daß man nur jederzeit eine Zahl, als das Darum des Mo⸗ 
hau, fann. Inwendig bat der Ring Sperrzähne, 


liegenden Wech 
ein Stift auf dieſem ergreift täglich einen Zahn — 
ruͤckt dieſen um einen Seh ‚und mit ibm 
läuft mit dem Stundenrade des Weiferwerks in ı2 Stun⸗ 
a wenn alfo diefer 24 Zähne hat, fo erhält der 
48, denn der oberfte Wechſel muß — 


Monatu 


Ale der unterſte einmal umwaͤtzt, und 
g in 24 Stunden verrichten, ehe er wieder ein 
vorrüden darf. 


ve, (Lhrmacher) eine Wanduhr, die ein 
e bat, als die gewöhnlichen Wand: oder Stuben 
den Namen davon, weil fie 28 Tage 
Monat in einem Aufzuge gehen, fo, 
3 * I des Jahres aufziehet. Denn 
4. Die Höhe des Aufzuges, der tage: 
Berechnung muß bier eben ſowohl, 
Wanduhren chtet werben. Die Mo⸗ 
5 Räder, und find 27% Zoll in Lichten. 
Das Hauptrad von 3 Boligeher in 2 Tagen oder 48 Stun: 
den, einmal herum, die Walze ı$ Zoll im Diameter hat 
16 Umgänge; die Umaänge find wie Schraubenumgänge,, 
ie Seite lieget, damit fie 38 im Aufziehen nicht 
über —* winden kann. Da ſich im zwey Tagen bie 
Saite 44 Zoll abwickelt, welches i Ay 32 Tagen 3 Ellen be: 
trägt, und 4 Elle auf des Grrwichtes Höhe dazu gerechnet 
wird, fo muß die Uhr 34 x 8 ſtehen. Das Haupt: 


i 


BRAIEIE 
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rad wird im Durchme ſſer in 6 Theile getheilt, daß das 
Steigerad nicht mehr als = oele davon behält, und ein 
jedes ad feine ltnißmaͤßige Größe befomt. Die Be: 


un Räder ift folgende ; 

Das Steigerad in ı Deinu, 30.8.6, 
Das Heine Bodenrad in 6 Min. 48. 6. 10. 
Das Mittelbodenrad in ı Stun. 60. 6. ı2, 
Das große Bobdenzad in ı2 Stun. 72, 12, 4. 12 


Das Hauptrad in 2 Tag. oder 48° Stun. 72 


2880 
60 
172800 
- FA 
3 
—S— in ı Minute. 
Ben 


* Uhr bekomt 3 Weiſer, naͤmlich Stunden, Minuten, 
und Setundenweifer. (f. alle dieſe drey Weiſerwerke) Des» 

gleichen eine Datumſcheibe. ( ſ. —— Das Bier 
selfchlagersert zu Monatsuhren (ſ. Viertelſchlagwerk) hat 

folgende Berechnung: 
» Bindfang —— 6, — 

Windfangsrad 36.6. 8. 

A Mal der Winbfang. 

48. 6. 10. 


60, 6. 12. 10 Hebnaͤgel. 
* 12.4. 


Herirad 
Schlagrad 
— 
Das Hauptrad Font in 48 Stunden herum. Anſtatt des 
Zahlrades u. eine Scheibe mit 4 Einfällen an das Schla- 
gerad Das Schlagwerk zur Monatsuhr har ſol⸗ 
gende ung: 


— * 
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Wind — 6,8. 
Wintfangsrab 48. 6. 10. 


Herzrad 60. 16, 13. 80 Mal der 
Schlagrad 78. a2. 6, 13 Hebnaͤgel. Be. 
Laufrad 73. 12. 4. 

Hauptrad 48. Diefes Fomt in 48 Stunden herum 


und das Zahlrad wird an die Laufradsachfe hinter der ir 
beveftiget 


ioncabiaed, Moncayar, Mocayar, ein fehr fel⸗ 
ner halbfeidener Zeug, deſſen Aufjug von Seide, ber Ein» 
fchlag aber von folder Wolle ift, die zur Verfertigung ber 
Sayen genommen wird. Er ift insgemein ſchwatz, und 
man machet ihn von zweyerley Arten, nämlich glatt, und 
gefrenzet, letztere auch wol römifhe Serge genennt 
wird, ob er gleich in der Laͤnge und Breite von ſolcher un: 
terfchieden ift. Denn die Moncahiarde find insgemein zwey 
Deittel patifer Ellen breit, und ein Städ 23 Ellen lang. 
Sie werden in Flandern häufig verfertiget, und von Ruͤſſel 
und Antwerpen ftarf in fremde Länder, fenderlih nach 
Spanien, zur Kleidung der Geiſtlichen, verfandt. 

Moncayar, f. vorber. 

Moͤnch, 1) (Bankunft) die fenfrechte Spindel an els 
ner Wenbeltreppe, um welche fich dieſelbe drehet. =) Auch 
diejenige Spindel "auf dem Gipfel eines Thurms oder ans 
dern "Gebäudes, welche den * traͤget. 3) An einem 
** eines Daches, da die Dächer mit Hoblziegeln 
gedecket werben, derjenige 3 welcher mit auss 
waͤrts gefehrter erhabener Seite auf zwey Hohlziegel geles 
get wird. 4) Im Wafferban iſt es der in die Höhe ger 
richtete Spund oder Zapfen, in dem Ablaffe eines Teiche, 
welcher auch der Schunkolben und Schlägel genannt 
wird, undden Deich zu / oder abzufchiigen dienet; daher auch 
manchmal wol der ganze Ablaß mit der dazu gehörigen Rin⸗ 
ne durch den Damm, in deren Orfinung der Kolben paflet, 
der Moͤnch genennt wird. 

Mönch, Muͤnch, Fr. le moin, (Schmelzhuͤtte) ber 
Stempel von Meffing, Eiſen oder veftem Holz, damit 
die Aſchtapellen Cf. Kapelle) derb geſchlagen werden, &r 
ift unten halbkuglicht rund, und mit einem Rand verfehen, 
welcher in die Nonne £f. diefe) paßt. 

Moͤnch einer Schrift. (Buchdruder) Wenn bey 
ben Auftragen der Drucdfarbe auf die Form an einigen 
Stellen wenig oder gar feine Farbe ift, und der Drucker 
feinen Bang mit den Ballen fehlerhaft genommen, und 
daher auf dem Dogen blaß gedruckte Stellen erfcheinen. 

Monchen. (iger) &o werden die Enden an den 
Hoͤrnern der Hirfche genannt, wenn fie noch jung —— 

Moͤnchsbogen, (Buchdrucker) ein fehlerhaft ab 
dructer Bogen, Ausfhußbogen. (f. Moͤnch, Buchdructer) 

Moͤnchſchlag, (Bucdruder )ein mißrathener Schlag, 
mit dem mit Buchdtuckerſchwarz befehmierten Ballen, fe, 

daß die Farbe nicht überall gleich auf die Form koͤmt. 

Mondenmild, Berginebl, betblemitifdhe Mon⸗ 

gegrabener Zerchenfehwamm , immel 
In. mineral, lair de lune, ( Berawerf) 


— he und leichte milde — 
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ige Erde, deren Theile los und- nit zuſammenhaͤngend 
ind. 

, Wondenfteine, Fe. Ioyaux demois. (Bergwerk) 


So nennt man gewiſſe Edelgeiteine, die mau, wiewehl 
nur willkuͤhrlich, den zwoͤif Monaten zueignet. ud zwar 


dem Jenner den Hyazint, dem Hornung den Amethiſt, 
dem März den Jofpis, dem April den Sapphir, dem 
May den Smaragd, dein Brachmonat den Kaljedon, dem 


‚Heumonat den Sarder, dem Erudtemonat den Sardenir, 
dem Herbiimonat den Khrifolich, dem Weinmonat des 
Beryl, dem Wintermonat deu Topas, und dem Chriſtmo⸗ 
nat deu Kryſopras. 

Mondenubr, diejenige Uhr, welche bey Nacht durch 
den Mondfchatten die Stunden anzeiget. Auch eine der: 
gleichen Stuben: oder Taſchenuhr, die das. Datum des 
Mondes auf dem Zifferblatt amgeiget, 

Mondillo, ein Getreidemaaß, deſſen man ſich zu Pas 
fermo bedient, 4. Mondilli machen ı Tomolo, uud 16 
zum ı Salme; 6853 Mondili machen ı amfterdamer 

aft. 

Mondirung Mundur, Fr. Monture, Equipage, 
alles was zur volligen Ausruͤſtung eines Soldaten, ſowohl 
was an Kleidung, als auch Gewehr, undandern Sachen, 
schöret. Wozu bey der Reuteren noch die Pferde und das 
dazu gehörige Zeug, auf den Schiffen die bewaffnete Manu 
fhaft uud das Geſchuͤtz gerechnet werden. 

Miondirungsboy, (Tuchmanufaktur ) eine Att ſchlech⸗ 
ter Boy, der in den brandeuburgiſchen Staaten den Na: 
men besiegen erhalten hat, weil er zum Unterfutter der 
Mondirung der Armee gebraucht wird, Er mird von der 
ſchlechten Ausfhußwolle gewebet 44 viertel Elle breit geſcho⸗ 
ren, komt auf der Walfe eine Elle breit, und wird am 
Rahmen geftrichen, (ſ. reichen) Daß er eine etwas raube 
Dberfläche erhält. 

Mondieungstächer, Mundirungstuͤcher, (Tuch: 
manufaftur) 2 Ellen breite Tücher, welche deu Namen 
davon erhalten, weil fie zur Mondur dee Armee gebraucht 
werden, Nach dem Fonigl, preußifhen Reglement wer: 
den bdiefe Tücher 36 Ellen lang, und 34 Elle breit gefcher 
ren. Es kommen zur Kette ı7 Pfund, und zum Ein: 
flag 20 Pfund Wolle, und die Kette hat 1296 Fäden, 
Fertig am Rahm ift diefes Tuch 24 Ellen fang, und = Ef 
Sen breit. Doch fehle gemeiniglich J Elle an der Breite, 
Es wird mit Karden oder feinen Ktempeln geraubet, und 
aus reinem Waſſer zugerichtet. 

Mondkugel, Mondalter su seigen. (Uhrmacher) 
Es giebt Thurmuhren, welche des Mondes Alter, über 
der. Weiler Tafel auf einer Kugel vorftellen und zeigen, 
daran man fehen kann, wenn der Mond neu, im erften, 
legten Viertel, ober voll iſt. Diefe Kugel wird aus Hol; 
gedrehet, wenn es die Größe derfelben zuläßt, iſt fie aber 
zar zu groß, fo tolcd fie aus Kupfer gemacht, Cie wird 
auf der einen Mälfte vergoldet, und auf der andern Hälfte 
‚blau oder ſchwarz angeftrihen, damit fie den Neuinond 
und Vollmond Anzeigen kann. Die Größe der Mondku— 
gel wird nach der Hoͤhe des Thurms und Größe der Wei: 


Monochor 


ſertafel eingerichtet; damit man ſie Auch in der Ferne er⸗ 
kennen kann. Z. D. eine Weiſertaſel ſtehet 10 Ellen von 
der Erde an einem Thurm im der Gohe fo iſt feibige € 
Elle im Durchmeſſer, und muß die Mondkugel 6 Zoll im 
Durchmeſſer basen, und fo von Eile zu Elle mit 6 Zoll 
Ar Die Ausrechnung des Näderwerks, welches die 
dondkugel treiber, iſt olgeude: Man macht ein Rad von 
59 Zahnen, weil der Mond feinen Lauf in 29 Tagen ı2 
Zrunden 44 Minuten und ; Sekunden, nad) dem mitt, 
lern Umgange verrühtet, fo komt je auf ı2 Stunden 5 
Zahn die 4403N3konuen nicht mit eingerechnet werden, 
beträgt aber fehr wenig. in eiuem Jahr, daß die Mondku⸗ 
gel von dem Mond abweichet, nnd geſchwinder - gehet, 
Dann macht man auf die Weiierftauge, die alle ı2 Stums 
den herumgehet, ein und ein viertel von der Weifertas 
fel einen &rife, welder in das Rad von 59 Zähnen greis 
fet, und auf dieſes Rad macht man ein Kleines Gerriebrad 
von 5 Zähnen und = Zoll im Durchmeſſer, welches wieder 
in ein dergleichen Raͤdlein, 2 Zoll im Diameter und 8 Zaͤh⸗ 
nen, uͤberecis oder im Wiukel greife, woran die Monds 
kugel an einer ftehenden Achſe fenkrecht ftedet. Das Rad 
mit 59 Zaͤhnen ift 20 Zoll im Durchmeffer.. Will man 
anf dag allergenaueſte ausrechnen, wie viel die Mondkugel 
in einem buͤrgerlichen Jahre geſchwinder, als der Mond, 
gehe; fo muß man das Jahr zu 8760 Stunden, und die 
obigen übrig gebliebenen 44 Minuten 3 Srfunden zu Ser 
kunden rechnen, fo beträgt es in felbigem Jahr oder im 
8760 Stunden, 9 Stunden, 5: Dlinuten 135 Sekunden, 
und: in einem aſtrouomiſchen Jahr oder 8766 Stunden, 
9 Stunden s Minuten 25 Befunden. * 
Mondſtein, dieſen Namen führet in einigen Gegen 
den das Fraueneis oder der Spiegelftein. j 
Mondwinde, balbe, (Böttcher) ein walzenformis 
ges Stuͤck Holz, ı Fuß lang, 15 Zoll dick, welches durch 
eine halbe Mondſcheibe von Holz geſteckt it, fo, daß es 
fidy daran herumdrehen Fan, An beyden Enden des hals 
ben Mondes ift ein Strict beveſtiget. Mit Hilfe deſſen 
und bes. Querholzes, fo durch die Walze gehet, werden 
Staͤbe = Ghefäßes — ſolches — wird, 
zuſammengedrehet, daß fie zuſammen geben. 
Miongopuus, Mongopoes, eimoftindifher Kattun, 
welcher, feiner Befchaffenbeit, und feinem Ellenmaaße nach, 
von den Rambayer (f. diefe) nicht ſehr unterſchieden 


iſt. Er wird fiir die manilliſchen Inſeln gebraucht, wohin 


die Engländer von Madras viel führen. 
Monochordium, lat. (Drgelbauer) ein Inſtrument, 
mit welchen man die Temperatur auf den Orgeln anbringt. 
Es ift ein langee, ſchmales Käftchen, etwa 4 Finger breit 
und hoch. Die Länge iſt willkuͤhrlich, doch je länger es iſt, 
defto feichter ift die Einteilung. Es kann auch 3° lang 
ſeyn. Die mehreften aber werden 2 Fuß lang gemacht. 
Man fpammt daran eine Saite, und thellet die Intervallen 


‚nit dem Zirkel auf der Decke des Kaftens rin, und jeich* 


net fie mit Linien oder Dunften. Ein darunter geſetzter 
Steg giebt hernach den Sonum, wenn man ihn bald auf 
dieß, bald auf jenes abgezirfelte Pünktchen drücker, - 


Monocht 


das Steht der Saite anſchlaͤgt. Man will aber dieſes In: 
frument zur Temperatur der Orgeln nicht überall fürıgut 
annehmen, meil man ‚beftändig die Saite bey der Operas 
tion am ſich probiren muß, ob ſie mit dem erften Klavis 
seine fen: dem eine Saite verftimme ſich leicht ; zum 
andern ſchickt es fich fehr übel, eine Pfeife mach einer Sai⸗ 
te zu fimmen. Denm beyde haben- einen allzu verſchiede⸗ 
nen Klang, und ihr Tremuliren oder Beben wird nie 
gleih. Sa, wenn die Saite angefchlagen ‘wird, fo wird fie 
etwas höher, als wenn fie fich faft wieder zur Ruhe neiget, 
daher fie nie gleiche Schwebung haben kann. (f. Tempera 
Weirenscramar Lean is Ciese 
—— , steh, (Baukınf) bey dere Wi 
truvius eine Kolonade, ba zwiſchen zwey Säulen 
zur Seite nur ein er kommet, obgleich zwiſchen 
u beyden mittleren drey 
le griech. (Schifffaprt) war ein Eleiner 
‚zum Theil aus einem Baume, dergleichen die. Rd» 
mer zum: Brüctenfchlagen gebraudgten, und nebft den Bret- 
gern und Balken, fo dazu erforderlich, auf Wagen mit ſich 
führten. ı Die Kaͤhne nehmen nach dem Bährer die } 
Stelle ein. :Die Türken hatten im legten Kriege dergleis 
her Kähne von weißluͤchenem Holze gehauen, darauf fle 
Ge nenyt man das Gefäß von Silber, 
Gold oder- auch von geringerem Metall, in weichem bey 
den Katholiken die geweihete Hoftie aufbewahret, und in 
dem Tabernakel ‚des großen Altars verfhlofien wird. Es 
iſt ein Eleines , rundes Behaͤltniß, das mit einem großen 
flanımenden Stern umgeben ‚ift, und auf einem Fuße ru: 
bet. Es iſt öfters fehr koſtbar mit Jouwelen ausgelegt. 
-Myontafin, Miontofin, Poyas de Montaſin Fr. 
eine gefponnene Baummolle oder baumwollenes Garn, 
welches aus der Levante gebracht wird, und die feinfte 
Gattung unter dem Garne ift, welches man von Joſelaß 
far erhält. Es wird zu, a0 bis 30 Prosent theurer bezahlt, 
als das gemeine jofelaffariihe Garn, 
Monthal, Miontbalgrube, ( Meſſiugwerk) eine 
Grube vor dem Schmeljojen, darin die geihmolzene und 
in den mittlern großen Haſen zuſammengegoſſene Menge⸗ 
prefle, ( dieſe) fo nunmehr Meſſing geworden iſt, nad) 
einmal gereiniget, und von den Schlacken abgezogen wird, 
damit es nunmehr in Tafel gegoſſen werden kann. (ſ. 
— ein halbſeidener und halb baumwolle⸗ 
ner Zeug aus Oftindien, welder nad) dem parifer Maafe 
entweder zwey Drittel, drey Viertel, oder fünf Sechsthei ⸗ 
le Ellen breit, und 8 —* lang, ‚oder auch nur 4 Ellen 
— ——— Monturen, (Peruken⸗ 
macher) eine Peruke nach dem genommenen Maaß des 
Kopfs auf dem Montirungskopf Cf. dieſen) eintichten, 
und die trefirten Haare und Haarlocken beveftigen. Der 
MPerufenmacer nimt zu diefem Behuf an dem Kopf der 
Perfon, die eine Perufe haben will, folgender Art das 


& 
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Maaß. Er miße nämlich mie einen Papierfireifen zuerſt 
um den ganzen Kopf herum, kurz über den Ohren, Maaß, 
ferner von der Stirn oder von der Spihe der Borderhan 
re, bis zum Nacken, hierauf von einem bis zumans 
beru um den Hinterkopf, und endlich über den Oberkopf, 
von einem Ohr bis zum andern. Mad) diefem Maaf wird 
nun der Montirungskopf mondirt. Um den Miontirungss 
kopf wird, nad Maaßgebung des fogenannten Cchnitts 
ber Peruke, ein Mortirungsband dieſes) beveftiget 
oder gefpannet, dergeftalt, daß es gut an dem Kopf ans 
ſchließet, damit die Perufe nachher einen guten Schluß 
erhalte, Das Band muß daher in den Falten mit Mon⸗ 
sirungsffiften Cf. dieſe ) auf dem Kopf veit angefchlagen, 
auch in dem Geſicht des Montirungstopfs einige derfelben 
eingefchlagen, und an feiner Kante, mit Hülfe der Stifte, 
vermittelt Schnüre auf dem Kopf erforderlüh ausgefpannt 
werden, Alsdeun wird um den ganzen SMinterkopf das 
Terz, (f. diefes) welches durchgängig bis zum Monti⸗ 
rungsband reicht, ausgeſpannt. Durch bie ſaͤmmtliche 
Schleiſen des Rebes, die in der Mitte deſſelben find, wird 
eine Schnur gezogen, womit man das Ne im Stern oder 
in. der, Mitte, zufammenbindet,, und, wird mit Zwirn an 
das Muntirungsband angeheftet, Der Stern des N 
ber auf den Scheitel des Kopfs fällt , verſchafft den Vor⸗ 
theil, dab das Meg nach Beſchaffenheit der Stärke des 
Kopfs erweitert, und enger gemacht, und folglich daffelbe 
genau an den Kopf angefcyloffen werden fan, Außerdem 
wird noch ein 2 Zoll breiter Streifen Olanzleinwand, oder 
ein Futterband , von der Spike der Rronte an, über den 
Oberkopf, biszum Hinterkopf, anf das Ne& genehet, ferner 
auf jeder Seite diefer Leinwand ein eben fo breiter- Strei» 
fen von der Mitte des Vordertopfs bis zum Obr gleichfallg 
angenehet. Ueberdem nehet man noch, der Steifigkeit we⸗ 
gen auf der ganzen vordern Tour oder Fronte, ein Grid 
fteife Leinwand an, damit die Peruke gur ſchileße. Au 
diefen ſaͤmmtlichen Leinwandftreifen werden nun eigentli 
die Haartreſſen in der Folge-angenchet.. (Peruken machen, 
ange, Etago) Das Net dienet daher nur gröftentheile 
ur Zierde, und bededt vorzüglich die Stiche, bie beym 
Annchen der Haartrefien entftchen. Das Montiren der 
Perufe muß vor dem Treffiren der Haare geſchehen, denn 
nach dieſer Montirung wird das Rangen⸗ und Tourens 
maaß bey dem Treſſiren der Haare genommen, 
Montirungsband, (Perukenmacher) ein halbſeidnes 
Dand, welches um den Umriß des opfs, nad dem 
Waaß, das am Menſchenkopf genommen worden, aufdein 
Montirungskopf mit den Montirungsſtiften angezweckt 
worden, und woran das Netz der Peruke, nachdem es 
über dem — ausgeſpannt worden, mit Zwirn 


et w d. a. Fa . . ’ 4 
pr Fe ' f , CDerufenmacher) ein ordentlicher 
hoͤljerner Menſchentopf mit einem Gefiht, worauf bie 
Peruken montiret und verfertiget werden. -(f. Montiren 
einer Perute) Bemittelte Perufenmadyer haben derfelben 
verfhiedene nach allen Größen, Audere behelfen ſich mit 
einem, der der Länge nach ‚in given Hälften getfeiler, * 
vermn 
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vermitteliſt größerer oder Eleinerer Kelle größer oder Meiner 
gemacht werden kann. Allein der Kopf verlierer hierdurch 
feine Fazen und Verhaͤltniß. j 
Montirungsftifte, ( Perutenmader) find nichts ans 
ders, als Tapesiernadeln, (f. diefe) mit melden das 
Montirungsband auf dem Montirungstopf angezweckt 
und beveftiget wird, 
Monturen, f. Montiren eine Perufe. 
Moor, Sumpf, Brübe, Ft. Mareage, feuchter, 
ſchwammiger Erdboden, in welchem insgemein 
t 


Moosmauer, Fr. murdepierre feche, (Baukunſt) 
eine Mauer, welche ohne Kalk zufammengefeht, und an 
deffen ftatt Moos genommen wird, tie folches bey feuch“ 
tem Erdboden gefhiehet. 3. B. bey Brunnen, 

Mopamopa, ein gewiſſes Baumharz in Peru, wo⸗ 
mit allerhand hölzerne Gefäße uͤberfirniſſet werden, welche 
hernach fo ſchon ausfehen, als die Malereyen auf dem chi» 

. nefifchen Porzelan , und fo dauerhaft find, daß weder hei⸗ 
Bes Waſſer, noch fharfe und faure Sachen dieſes Harz ers 
weichen oder auflöfen koͤnnen. . 4 

Moraſtſteine, Rafenfteine. (Eifenhtte) &o wird 
in Schweden ein Eifenftein genannt, welcher an vielen Or« 
ten zu Tage ausfiehet, an keinem Orte aber tiefer, als 
einen Spatenftich, unter der obern Dammerde ift, Er fie: 
ber nicht, wie an andern Orten im Gebirge, fondern 

ang · flͤtz und neftertweife; und an den wenigſten Orten 
Aber a Fuß rheinlaͤndiſch, am vielen Orten aber kaum 3 
Zoll maͤchtig. Er ift in der Kauſitz und der Mark hin 
und wieder zu finden, fo, wieman ihn auch im Baruthi⸗ 


bat. 

—— Mordbeil, ein altes Streitgewehr im 
Kriege, welches aus einer kleinen Art an einem langen 
©tiele beſtehet, und mit der fogenannten Streitazt, allem 
Anfehen mach, einerley il. 

Mordgrube, Fr. Coflre, ( Kriegsbaufunft) ein bes 
deckter Gang an einer Veſtung, der in einem trockenen 
Graben quer über mitten vor die Kourtine gelegt wird, 
und 6 bis 7 Fuß tief, und 15 bis ı8 Fuß breit, und von 
beyden Seiten mit einer Bruſtwehre verfehen iſt. Hier⸗ 
aus thut man dem Feinde Abbruch, wenn er den Graben 


tet. 

—— C(Attillerie) eine runde hohle Kugel von 
Eifen oder Metall; mit einem platten Boden, worinn ein 
Zaͤndloch befindlich ift, fie wird unten in Die Fenerballen, 
und andern Feuerfugeln eingeleat, damit fie, wenn felbige 
ausgebranmt find, zerfpringen und Schaden thun follen, 

Mordſchlag, Prellſchlag, (Bildhauer) bey der 
Bearbeitung eines Marmorblocks zu einer Figur, wenn 
das Eifen bey der Arbeit etwas ausfähret, und daraus 
auf den Marmor eine matte oder zerquetfchte Stelle ent: 


— (Artillerie ) kurze eiſerne Läufe, bie 
mit einem Musguetenihuß geladen, und in die Rarkafı 
fen dergeftalt eingeleget werden, daß fie durch einen Brand 
oder Zünder, Bewer ſangen, und nach einander losgehen, 


Morgenf 


Moredoreefarbe auf Seide. (Färber) Diele wird 
hervorgebracht, wenn man die in Rocau gefärbte Seide, 
nachdem fie vorher geſpuͤlt worden, noch in einer Brühe 
von Gelbholz und Kupierwaſſer netzet, welches eine helle 
Schattirung wird; Will man -dunfle Schattirungen has 
ben, fo nimt man zu diefer Farbenbtuͤhe noch indianifches 
Holz, wodurch die, Farbe dunkel wird. 

Morederecfärbe auf Wolle, (Färber) das mit Bra⸗ 
flienbölgfarbe gefärbte Zeug, wird durch aufgelöferen Bis 
triol mir heiffem Waſſer durchgezogen,, und dadurch abge⸗ 
duͤnkelt. Es ift eine Farbe, die ins Purpur fällt, 

Moreiſen, Fr. mine marccageufe, de fer, Klum⸗ 
pen, die in Norwegen in Moraͤſten gefunden werden, und 
zum Theil fo bart find, wie Stahl, dap ſich auch die Baur 
ven daſelbſt deſſen zu ihren häuslichen Arbeiten bedienen. 

Morgen, ein, Morgen Landes, (Landwirthſchaft) 
ein Acdermaaß, wodurd man den Anhalt des Ackers ause 
zudrucken pfleget. Es ift aber diefes nicht an allen Orten 
fiblih, und auch da, wo es gebräuchlich, an der Zahl der 
Ruthen nicht überall glei. So rechnen einige auf einem 
Morgen ı 20 Quadratruthen, jede 8 Ellen, oder 16 Fuß 
fang. Ein rheinländiiher Morgen hat 600 folder Aus 
then, oder zwey Tucharten. In der Markt Brandens 
burg werden 300 Ruthen auf einen Morgen Landes ges 
rechnet. u. f. w. Ueberdem haben auch wol in einem Dors 
fe, die Waldmorgen mehr Ruthen, dem das andere 
Feld, Wiefen, Weinberge ꝛe. In ber Schweiz rechnen 
einige auf Matten ( Wiefen) ſoviel Belände‘, als ein Me⸗ 
ber Vormittage, oder an einem Morgen abmehen fan, 
In dem Ader aber fol es foviel Feld ſeyn, als man mit 
einem Paar bejochten Ochfen von dem Deorgen bis Abend 
umkehren, oder aufbrechen kann. 

Morgengang, Fr. filon matinal, (Bergwerk) ein 
Gang, deſſen en auf dem Kompaß zwiſchen bie 
Stunden 3 und 6 fällt. : .. 

MorgengÄnge, rechtfallende, (Bergwerk) Berge 
werksgaͤnge, welche zwiſchen Morgen und Mittag zu Tar 
ge ausitreichen , und ihre Donlege (f. dieſe) gegen Abend 
und Mitternacht werfen. 

Morgengänge, widerfinnige, (Bergwerf) Mor⸗ 
gengänge, die gegen Abend und Mitternacht ausgeben, 
und ihre Donlege gegen Morgen und Mittag gs 

Morgenlaute, (Uhrmacher) ein Uhrwerk bey 
uhren, welches von ſelbſten, nachdem es den Tag zuvor 
aufgezogen worden, des Morgens die Glocke lautet und 
anfchläget, und folglich von fich felbft lautet. Es werden 
hierzu zwey Werke erfordert, eins zum Lauten, bas ans 
dere zum Anfchlagen, und werden Bintereinander + v 
wie eine Thurmuhr. Beyde Werke werden von h 
Mädern , und die Zähne derfelben von ftarfem Meffingdraht 
rg Die Triebftote Hingegen von ftarfem eifernem 

aht, und die Futter: oder Zapfenlöcher mit Knochen 
ausgefüttert,, damit das ganze Werk keine Reibung verur⸗ 
fache, und ohne Del geben könne. Die bepden Haupträs 
der des Lautenwerks find 18 Zoll, und die Herzräder 134 
Zoll im Durchmeſſer. Das Hauptrad jum Lauten * 

60 ⸗ 


Morgenſp 


6o Zähne, das 4B Zähne, und ı2 Trieb 

auf die Achſe, hg 6 Triebftöde, das Zahl 

rad 48 Zähne, und einen a: worein 4 ©tifte von 

der Hauptradsachſe greifen. fomt das Hauptrad ı = 

Mal herum, wenn das Zählrad einmalherumgebet. Das 

Hauptrad bat s Hebnägel, und ſchlaͤgt mit = Kammern 
die Glocke, welches 60 Züge oder 120 
Die Aussehnung ift folgende : 

ang — Ö, 8. 


; 12. 5 


x 
erlız Mal. 


Bey s Schlägen Pi der Windfang go Mal herum, wie 
bey ı Schlag? 
g 2 Mal. 
gel erfordern 4 Stifte, wie viel Zähne aufs Zaͤhl⸗ 
sab bey So ägen? 


49 


| 


“rss Zähne aufs Zaͤhlrad. 


Das Anſchlagewert, um das Lautenwerk in Bewegung zu 
bringen, befomt ein Sauptrad von 54 Zähnen, und 3 
Hebnaͤgel, und wird in 9 Theile getheilet. erfte Hebs 
nagel komt auf den 42, der andre auf ben 48, umd der 
dritte auf den 54 Zahn, und ſchlaͤgt mit einem Kammer 
auf eine andere Ölode. Das Herztad bat 48 Böhm; 


t welcher Zeit das Werk fruͤhmorgens lauten 
— nnd das Lautenwerk mit einem Stift, 
durch eine Wippe, wie einen Wecker aufheben kann, auf 
das Zahlrad an dem Lautenwerk wird auch wieder ein 
Stift €, welcher das Auſchlagwerk durch eine Wip⸗ 
pea , wenn das Lautenwerk ausgelautet hat. 

Morgenſprache, Fr. Entrerien metalliqgue, (Berg 
wer) Zufammenfunft und Unterredung der Gewerten auf 
der Zeche ober Huthaus. j 

mo ‚ eine veraltete Art Waffen, fo in 
Reule be — “ an ihrem kolbigen Ende mit eifernen 
Spitzen und Stacheln verfehen mar, und 2347 erfunden 


worden feyn fol. z er 
‚ eine Sonnenuhr, bie auf einer 
Ping ph Morgen gekehret ift, der 


nur von’ Mitternacht bis Mittags um ı2 Uhr 
werd  Anologifches Wörterbuch TIL. Tpeil 
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Morillon, eine Art toher und Fleiner Smaragden , bie 
nach der Matk verkauft werden, und wovon man auch 
halbe hat, die nicht fo fhön von Farbe find. Beyde Forms 
men in großer Menge aus Amerifa nach Europa, 

Morion, Pramnion, ein ganz ſchwarzer aber glän« 
gender und ducchfichtiger mit einer Karfunfelfarbe unter« 
mengter Edelftein, welcher eigentlich unter die ſchwarzen 
oder dunfeln Kroftallarten —— von andern aber auch 
zu den Onyrarten gerechnet wird. Er komt von Alexan⸗ 
dria, Tyrus, aus Eppern, Myſien und Oſtindien. 

Moriſchke, Morifchque, eine Rechnungsmuͤnze, des 
ven man fi zu Algier bedienet. Es giebt derem zweyetr ⸗ 
ley Gattungen, naͤmlich einfache und doppelte. Die einfa ⸗ 
he Moriſchque gilt nach ſpaniſchem Gelde ı Neal de Plas 
ta, nad) franzöfifchem Gelde 10 Sols, uud nad) unferm 
Gelde etwa 3 Gr., und die doppelten noch einmal ſoviel. 

Morovedje, eine perfiihe gangbare Silbermünze, die 
fonderlih zu Ispahan ihren Lauf hat. Sieben Moroer 
djes machen einen holländifhen Thaler, daß alſo Moroe⸗ 
dje nad) unferm Gelde obngefähr 44 Groſchen betraͤget. 

Morſchellen, (Apotheker) aus allerley Gewuͤrz, und 
auch Arzeneyen mit Zucer zufammengegoffene Tafeln, die 
in Fleine länglihe Stuͤcke zerfchnitten, und theils ale ein 
Konfekt, theils als eine Arzeney zugerichter find. Es giebt 
Herz oder Magenmorfihellen, Purgiermorſchellen u. f. m, 

Moͤrſer, euermörfer, Pöller, (Artillerie) ein 
grobes Geſchuͤtz, woraus man Bomben, Feuerfugeln, und 
andere dergleichen Feuerwerksballen zu werfen pflege. Es 
wird aus Metall und Eifen, auch wol aus Holz gemacht. 
Die Sele, der Keffel, oder Lauf ft daran weit und kurz, 
weil die Kugeln, fo daraus geworfen werden, groß find. 
Die Kammer ift weit Fleiner, weil nicht mehr Raum ers 
fordert wird, als man Pulver zur Ladung noͤthig hat. 
Diefer folger- das Bodenftüd. Der obere gleich weite 
Theil des Laufs Heißer der Flug, ber untere aber das Lager. 
In den Älteren Zeiten hatte man noch eine andere Art 
Miörfer , die Brefchmörfer hießen, und eine etwas län, 
dere Seele hatten, aus welchen man mit Granatenbreſche 
in den Wall ſchoß, allein fie werden heut zu Tage niche 
mehr gebraucht, weil man anftatt derſelben jetzt die Haubi⸗ 
gen gebrauchet. Die Mörfer werden überhaupt in; 
ley Arten getheilet, nämlich in Zußmörfer und Laffeten« 
mörfer. Diefe letztern find wiederum in bangende und fte: 

eingetheilet. Zu diefen werden die franzoͤſiſchen ⸗ 
und die Blodmörfer gerechnet; zu den Fußmörfern aber 
zaͤhlet man die Sand und Schiffmörfer; von allen aber 
find die ogenannten Erdmoͤrſer oder Erdwurf (f.diefe) 
— (ſ. alle beſondere Artikel) 

rſer, (Edelgeſteinſchneider) ein Gefaͤß, worinn der 
Diamant zu Staub geſtoßen wird, um mit ſelbigem die 
Diamanten zu fchleifen und zu brillantiren. Es iſt eine 4 
Zoll lange Buͤchſe, die in der Achſe der obern Fläche ein 
Loch hat, das unten rund ift, und aus einem Stempel, der 
genau in das Loch der Büchfe paßt, befteht. Aus guten Grüns 
den wird erfordert, daß entiweder der Stempel, oder die 
Din aus weichem Eifen gefchmider werden a 


go Mörfer 


findet man biefes felten, ſondern beyde Stücke find von 
ſehr veftem Eifen gewöhnlich geſchmidet. 

Moͤrſer, ( Eifenhütte, Rothgießer ) ein befanntes Ges 
säth, in welchem vermittelt der Keule harte Dinge Hein 
geloßen werden. Sie find von verfchiedener Große, bie 
gröften werden vornehmlich in den Apotheken und Mate; 
rialyandlungen gebrauht, Man bat fie von Eifen, die 
auf den Fifenhütten in Erdformen gegoffen werden, auch 
von Meffing oder Metall, die von den Rothgießern und 
Glockengießern gegofien werden. Die Formen dazu wer⸗ 
den beynahe wie die Glockenformen bereitet, die aus einem 
Bern, der Dickte und dem Mantel (f. alle diefe ) befte- 
ben. Sie werden mit denfelben Handgriffen, und von der 
nämlihen Materie, als zu den Glocken (f. Glockenſor⸗ 
men) verfertigt. Man bat aber auch von Stein und 
Glas Mörfer, die befonders in den Apotheken gebraucht 
werben, als 3. ®. von ©erpentinftein, Marmor u. dgl. 
morinu weiche Sachen jerrieben werden, 

Miörfer, (Beilenhauer) ein Meiner bölzerner Dörfer, 
worinn derfelbe mit einer eifernen Keile Glas und gebrann⸗ 
tes Horn, womit die Feilen erhärtet werben, ftößet. 

Moͤrſer, (Zuderbäder) ein aus Marmor ausgehaues 
wer Mörfer, deffen Neibefeule in einem Ringe, eines über 
dem Miörfer hervorragenden Arms ſteckt, um damit be: 

quemer die Mandeln oder Zuckermaffen reibert zu können. 

Moͤrſerblock, (Artillerie) der Block oder die Lafete, 
worinn ein Mörfer hängt. 

Moͤrſerkeile, eine eiferne oder auch metallne laͤnglichte 
Keile, mit welcher allerley Sachen im Mörfer Elein ge 
ftoßen werden. ie haben gemeiniglih an dem einen Ens 
de einen rundlichen dicken Knauf mit einer flachen Bahn. 


Miörferkersen , $r. Mortier, (Wachslichtzieher) 


Wachslichter, die nicht gerollt, fondern in Formen gegof: 
fen, und weil fie nur kurz und oben dicker wie unten find, 
und beynahe die Geftalt eines Mörfers haben, haben fie 
diefen Mamen erhalten. Es ift die einzige Art von ger 
formten Wachslichtern, die aber niemals den Glanz bar 
ben, wie die gerollten. Die formen worein diefe Lichter 
gegoſſen werden, find gemeiniglih von Eifenbleh, und 
werden, ehe dad gefchmolzene Wachs eingegoffen wird, mit 
Leinwand, welche in —— und auf einen Stock 
geſteckt worden, ausgeſchmleret, damit, wenn die Moͤrſer⸗ 
kerzen erkaltet find, fie von der. Form leicht abgehen, dar 
ber fie auch feinen Glanz haben , meil fie durch das Del eis 
ne fertige Einenfchaft erhalten. Webrigens werden fie mit 
den N geroöhnlicher Lichter gegoffen. (ſ. Licht: 


n 
Moftadelle, eine Art italienifcher Würfte von Bolog: 
na, oder auch aus Frankreich aus der Provenz. Sie ber 
ſtehen aus einem Theil Schweine und zwey Theilen Rind« 
fh, werden mit Speck untermengt, mit Salz und 
feffer gehörig gewuͤrzt, und in die mittlere Ochfendärme 
gefüllt. Dean macht fie von beliebiger Länge, und läßt 
der Luft trocknen, hernach aber noch 9 Tage in 


Kun hängen, 


Mortikal 


Mortades, krauſe Perln, eine falſche Gattung Perin, 
von vielerley Arten und Geſtalten, ſonderlich lang, aber 
auch rund, und auf mancherley Weiſe fazionirt, Man 
braucht fie in der —** den Schwarzen in Sene 
gal und an andern Orten in Guinen, 

Mörtel, f. Mauerkalk. . 

Mörtel; Fr. Mortier, ( Itestomaler) eine Kompo 
fition von Kalf und Sand in Waffer auſgeloͤſet, womit man 
die Anmwürfe zur Freskomalerey macht. (f.- Srestomaleren) 

Mörtel, neuer, (Baukunft) eine neue Art den Mor» 
tel zum Mauren zu bereiten, daß er das Mauerwerk viel 
veſter zufammen halte, als der gewöhnliche Mörtel, Eben 
diefer Mörtel har die alten Gebäude der Römer und Grie: 
hen fo dauerhaft gemacht. Ein franzofiicher Baumeifter, 
Namens Soriors, hat ihm im Jahr 769, nach vielen 
gemachten Unterfuchungen der alten römihen Gemäuer, 
endet. Man nimt zu diefem Mörtel ein Theil fein jer 
fhlagenen und gefiebten Ziegelftein, zwey Theile Flußfand, 
welcher dur) die Hürde getrieben worden, und von di: 
tem abgelöfchten Kalt eine, hinlaͤngliche Menge, um 
in, dem Kalfkaften, vermittelt des Waſſers, wie ges 
woͤhnlich eine Auflöfung zu machen, die aber genugfame 
Feuchtigkeit haben muß, den pulverifirten lebendigen Kalf, 
den man dazu nimt, abzulöfhen, von welchem man bis. 
auf ben vierten Theil der Wenge des Sandes, und der ge⸗ 
ſtohenen Ziegelſteine hinzu werfen muß. Wenm alles dier 
ſes wohl unter einander vermiſcht und umgeruͤhrt iſt, ſo 
muß man es plögli zum Mauren gebrauchen, indem der 
geringfte Aufihub feinen Gebrauch unvollfommen, und gar 
unmöglich macht, weil er bald fo hart, als ein Etein 
wird, der fich fat nicht zerſchlagen läffet. Daher man 
nicht mehr von diefem Mörtel zubereiten muß, als man in 
der Schnelligkeit verbrauchen kanm. Die mit dieſem Moͤr⸗ 
tel gebaueten Gebaude werden den alten nichts an Beitigs 
feit nachgeben. 

Mörtelbaue, f, Raltbade. 

Miörteltelle, ſ. Mauerkelle. 

Moͤrtelwaͤſche, Fr. bain, bouer, ( Baukunſt) ein 
etwas dünner gemachter Mörtel, welchen man zwiſchen die 
Steinfugen gießet, und mit der Mauerkeli⸗ —28 

Mortier, ſ. Moͤrſer. 

Mortier, Fr. eine runde, platte und weite Muͤtze von 
ſchwarzem Sammet, oben mit einer breiten golden Gar 
lone verbrämt, welche der Präfivent a Mfortier, d. f.: 
des Parlements zu Paris träger; hingegen träge der Ober: 
präfident eine dergleichen Muse mit jiwo goldnen Galonen 
eine oben, die andere unten, - 

Mortierkanon, (Artillerie) ein Stuͤck, woraus man 
Beuerkugeln ſchießen kann, die fonft aus den Feuermörfern 
geihoffen werden. Es ift aber folcher noch unter- diejenige 
* zu rechnen, welche man emſig ſuchet, ater nicht fin⸗ 

en kann. 

Mortikal, Mortical, eine Muͤnze, die zu Fetz der 
Hauptſtadt des Königreichs gleichen Namens, geſchlagen 
wird, und ohngefähr. ao belländifche Stuͤver oder 13 Gr; 
nach unferm Gelde beträger, 

Moſa, 


Mofa 


Moſa, Modius, ein venetianifches Maaß, deren 7] 
ine amfterdammer Laft machen, 
Moſaiſche Arbeir, Mofaifch, Muſwiſch, Er. 
* Mofaique, (Mater, Tifchler, Ebeniſt) eine Zufammenr 
verfhiedener gefärbter Steine, oder auch Glas, 
nad) einer Zeichnung, um damit gewiſſe Bilder oder Ger 
mälde nach dem Leben darzuftellen, welche fo ſchoͤn als Mar 
fereyen find, Man macht fogar Portraite auf diele Art. 
In alten Zeiten hat man in diefer Kunft große Diyge herr 
worgebracht,, jefst iſt fie nicht mehr in ſolchem Anfehen , und 
man findet dergleichen Stuͤcke moſaiſcher Arbeit nur noch 
in den alten Palaͤſten. Weil men nicht allezeit die Farben 
in Steinen fo finden fann, wie man fie nöthig hat, um 
die halbes und ganze Tinten hervor zu bringen, fo ift 
man darauf gefallen, Stifte von glaſurtem Then oder von 
färben Glas zu machen, und mit den gefärbten aͤchten 
Steinen in den Kitt zufammen zu feßen, und das Ganze 
daraus zu bilden, Der Grund zu diefer Arbeit iftein Teig 
oder Kitt, von Kalf, aus Marmor, feinen Sand, Gums 
mi Tragant, Eymeiß und Del, welcher in einem Rahmen 
nad der Größe der Vorftellung gefaffer wird. Ehe man 
biefe Arbeit anfängt, muß man feine Zeichnung, fo greß, 
als das vorgenommene Merk, vollig entworfen haben, 
nämlicdy die Kortons, wie die Fresfomaler, nebft dem Ges 
mälde im Großen oder Kleinen, welches zum Wuſter dies 
nen fol, Man ordnet nachher in flachen Körben oder Kaͤ⸗ 
fen alle Eleine Steine von verfdyledenen Tinten oder Schat: 
tirungen eimer jeden Farbe; jeder diefer Steine muß eine 
flache und glatte Fläche, welche oben zu ftehen fomt, ba: 
ben; die andren Flächen werden etwas ſchmaͤler, und ein 
wenig böckericht'gemadht, damit der Mörtel, in welchen 
fie eingefegt werden, eingreifen kann. Die platte und ebe⸗ 
ne Fläche muß nicht glänzend noch polirt ſeyn, teil fie 
font das Licht zurächwerfen, und verhindern Würde, bie 
Farben zu erkennen. Se kleiner die Steine find, je feiner 
wird das Werk, Allein es Eoftet auch mehr Arbeit, und 
wird langwierige. Es iſt zwar nicht noͤthig, daß bie 
Steine gleich groß fenen, doch ift nothwendig, daß fie ges 
nan zufammen paffen, fo, daß fein merklicher Raum zu: 
rüdbleibe, und das ganze fertige Werk muß foviel, wie 
möglich eine glatte und gleiche Fläche zeigen, fo, daß fein 
Stein vor dem andern hervorrage. Man fängt mit einem 
Auftrage, wie im Srestomalen (f. diefes) an: wenn es 
troden it, befeuchtet man ein wenig den Ort, auf wel- 
dien man arbeiten will, und man durchſtuͤbet auf demſel⸗ 
ben die Zeichnung, oder man umziehet die Umriſſe mit eis 
nem Gtifte, wie im Freskomalen. Man trägt nad} die: 
fem den Mörtel auf, und dieſer muß fein, und von glei: 
der Dice auf jeden kleinen Ort ſeyn, und nicht über die 
Umeiffe der Zeichnung gehen. Denn man muß ſolche im: 
mer vor fich fehen Fonnen , ‚um bie Eleinen Steine nach deu 
Faiben daran ſetzen zu Finnen. Man taucht die Stücke 
ellemal vorher erft in Mörtel ein, ehe man fie anfeht, 
und dieſer muß dünner und flüßiger fepn , als der aufger 
tragene; man hat ſolchen beftändig in einem hölzernen 
Trog in der Mähe ftehen. Hat man-einen Kleinen Raum 
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mit Steinen bedeckt, fo muß man foldhe mit einem ſtarken 


und dicken Linial gerade drücken, wenn der Mörtel noch 
feifch ift, fonft würden die Eleinen Steine im Moͤrtel Eeine 
Haltung haben, Der herausgetretene Mörtel, zwifchen 
den Fugen, die man aber foviel wie möglich zuſammen⸗ 
drücen muß, wird mit einer Fleinen Kelle abgenommen. 
Den bey der Arbeit auf den Steinen ſich anfegenden Mör: 
tel muß man, wenn alles recht troden ift, mit dem Meſ⸗ 
fer abfchaben, und das ganze Merk nach diefem mit er 
nem Stuͤcke weichen Holze, oder mit in Waſſer fein abges 
riebenen Sande abreiben, und mit reinem Waſſer abſpuͤ⸗ 
len. Um in diefer Malerey zu vergolden, es fey num der 
Grund der Gemälde felbft, oder die Verzierungen und Ges 
waͤnder, fo nimt man fleine Stuͤcken ungefärktes Glas, 
befeuchtet foldhe auf einer Seite mit Gummiwaſſer, her: 
nach legt man Goldblatt darauf ; man legt nachdem dieſe 
Stuͤcken Glas auf eine eiferne Schaufel, und diefe wieder 
tum vorn am Ofen, nachdem man foldhe vorher mit einem 
Eonfaven Stüd las bedeckt hat. Man laſſe diefe Schait: 
fel fo lange liegen, bis die Stuͤcken Glas, anf welche das 


Goldblatt gelegt worden, glühend worden, und das Gold 


fo veft haften bleibt, daß es nicht mehr losgehet. Man 
fest alsdenn die vergoldete Seite auf den Mörtel, dieſe 
Glasſtuͤcke muͤſſen von eben der Größe ſeyn, als die übri, 
gen Eolorirten Steine. Damit diefe Stuͤcke Glas wohl 
im Mörtel faffen mögen, muß ein jedes Stuͤck menigftens 
16 bis ı8 Linien dick feyn, welche man befonders in der 
Glashuͤtte dazu machen läßt. Das gefärbte Glas, mel: 
ches man auch anftatt der Steine zu diefer Arbeit gebraucht, 
macht man in den Glashütten. Nachdem die Maſſe in 
den verfchiedenen Häfen vertheilt worden, fo thut man in 
einen jeden bie Farben, welche tauglich find, die verſchiede⸗ 


ne Tinten zu geben, (f. Blasfarben) welche man verlangt. 


Man fängt von der lichteften an, und geht bis zur dun⸗ 
felften. Wenn das Glas vollfommen gefhmolzen, nimt 
man es mit einem großen Löffel ganz gluͤhend, und feßtes 
in Haufen. auf eine warme und polirte Marmorplatte, 
oder Kupferplarte. Man macht diefe Haufen mit einer 
andern glatten Marmorplatte flach, bis daß fie die ver⸗ 
langte Dicke haben ; nach diefem ſchneidet man fie in Stuͤ⸗ 
den von verfchiedenen Figuren und Größen, fo wie man 
fie brauche. Man leget fie hernach, wie ſchon gedacht, 
farbenweife in Fächer. Die Steine, Marmorftüden und 
Kiefelfteine von verfchledener Farbe und Größe muͤſſen gleich: 
falls fo geordet feyn. Die Stüdchen von glafurtem Thon, 
die man auch oft zu biefer Arbeit gebraucht, macht man, 
wie man gewoͤhnlich dem Thon bey den Töpfern eine ver⸗ 
fhiedene Farbenglafur giebet. (ſ. Glaſur und Glaſurar⸗ 
beit) Dieſe Art Malerey oder eingelegte Arbeit dauert 
ſo lange als die Wand, worauf ſie angebtacht iſt, ohne 
daß ſich im geringſten die Farben verändern koͤnnen. 
— ſ. Meeſch, und alle davon abſtammende 
oͤrter. 


Moſchee, Mosquee, (Baukunſt) ein tuͤrkiſches 


Bethhaus. Auswendig iſt es mit einer Mauer umgeben, 
und die Eingaͤnge ſind auswendig dergeſtalt mit Ketten 
M2 verhan⸗ 


— 
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verhangen, daß nicht nut fein Vieh hinein kommen, fon 
dern auch die Menſchen anders nicht, als gebückt, bins 
durch gehen Eünnen. Bey den Königlichen Mofcheen find 
foldyer Vorhoͤſe verfchiedene, und mit Umgängen oder Lau⸗ 
ben, an welchen viele Zellen in guter Orbnung für die Bes 
dienten des Haufes, oder für die Pilger und Armen ange 
Banet, verfehen. Auf ſolchen Vorhoͤſen find Brunnen, 
Badſtuhen, und andre Oerter, die zur Reinigung beftimmt 
find. An dem Haufe fteht eins oder mehrere Thärmchen , 
worauf der Ausrufer zum Gottesdienft fchrepet, weil fie 
feine Glocken haben, Inwendig find die Mofcheen ohne 
alle Zierrach , außer etwa gewiffe Sprüche aus dem Kor 
ran, die an die weiße Wand geſchrieben find; der Boden 
aber ift meiftentheits mit Tapeten belegt, ohne einige Stuͤh⸗ 
fe und Bänke. In einem Winkel gegen Südoſten ift ein 
Stuhl, in Geftalr eines Predigtſtuhls, auf tuͤrkiſch Mira⸗ 


be genannt, we der Iman oder Pfarrer fist, und das 


Gebeth ablieft. 

Mostobade, f. Moskowadezucker. 

Mostofste, ſ. Mofoffste. 

Mostowadesuder, Hioscowadensuder, Moss 
kobade, Moskowadenzucker, Maftobarsuder, 
Mustuatzuder, rober Zuder, $r. Mofcovade, fu- 
ere brut, (Zucderfiederey ) der erſte Zucker, ben ınanaus 
dem Saft der Zucherröhren zieht, woraus alle andere 
Gattungen von Zucker gemacht werden. Er komt in Faͤſ⸗ 
fern, muß weißgrau, trocken, nicht fett oder ſchmierig 
ſeyn, auch fo wenig als möglich, nach dem Brande oder 
Rauche, fondern füß und lieblicy ſchmecken. Das gewöhns 
liche Faß des groben Zuckers, der gut gemadjt, wohl ge 
reiniget, qut in Fäffern gefchlagen,, und fehr trocken ift, 
muß 6 bis 700 Pfund twiegen, und wenn deffen Thara 
von 10 Procent abgezogen wird: fo bleiben netto 540 oder 
630 Pfund Zucker. 

Mostowirifcher Damaft, ein fehr feidenreicher und 
ftarker Zeug mit einem Atlaßgrund, und allerhand darein 
— Blumen, der zu Frauenzimmerkleidern gebraucht 
wird, 

Moslerwein, ein quter und gefunder deutſcher Wein, 
der auf den an dem Uſer der Mofel liegenden Bergen, 
am beiten aber zu Duffemund zu Chuß, ben dem 
Städtchen Bernkaſſel, und bey den Flecken Chrach, 
Wehlen, 3eltingen und ju Eeden waͤchſet, und weit 
und breit von den Weinhändlern verfauft und verführt 


wird. 

mMofoffede, Miostofste, Muskowske, eine kleine 
ruſſiſche Münze, deren 2 eine Kopede, zo eine Griwe, 
und 100 einen Rubel machen. Nach unferm Gelde iſt fie 
etwa 2 Pfennige. Es ift auch eine Nechenmünge, in 
her nebft Griwen und Rubeln zu Archangel, und anbern 
suffifchen Orten in der Handlung Buch gehalten wird, 

Moaque, f. Moſchen. 

Moft, (Winzer) neuer, ausdepreßter Wein, davon 
der befte ift, welcher von den ausgetretenen Tranben alvich 
zuerſt komt. Der andere nachgepreßte fit ſchon ſchlechter, 
und wenn hernach Waſſer zur Vergaͤhrung aufgegoſſen 


Mouſſe 


wird, fo wird er Lurke (ſ. dieſen) genannt, welches 
zwar ein kuͤhlender aber ſchlechter Trauk iſt. Se ſuͤßer der 

ſt iſt, ſuͤr deſto beſſer wird er gehalten, und werden 
davon zwar viele Faͤſſer aus den Weinlaͤndern zum Ber: 
trinken ickt, der meifte aber zum Verbrauſen, und bie 
Elarer Wein daraus wird, aufbehalten, Der Moſt iſt 
überhaupt ein ungeſundes Getränf, und weil er dennoch 
von hiebenen gerne getrunken wird, fo hat man aller: 
band Mittel erfunden, die Gaͤhrung des Moftes zu bin: 
dern, worunter das leichtefte iſt, daß man ein wohl vers 
machtes Faß voll Moft in einen Brunnen oder kaltes Waf: 
fer tief einfenfe, und dadurch 5 bis 7 Monat denfelben füß 
- ig erhalte. Denn bie Kälte des Waſſers verhin⸗ 

t ng. 

Moſtdute, (Winzer) in einigen Gegenden , befonders 
in Meißen, ein Sefab in Geftalt einer Dute, weiche, 
wenn ber Moſt braufer, in das Spundloch geſetzt wird, 
um — — —— arg ri — 

ote, Fr. in Frankreſch ein r, o 
als in Deutſchland ein Morgen. — 

Motete, Mutete, (Muſiker) eine mit Fugen ſtark 
ausgeſchmuͤckte blos zum Singen, ohne Inſtrumente, den 
Genetalbaß ausgenommen, verfertigte Muſik, gemeinig ⸗ 
lich geiſtlichen Inhalts. 

Moth, KModt. 

Motiwa di Cadenza, ital, (Muſiker) heißt, wenn 
bie aus wechſelsweiſe aufitelgenden Quart + oder abfteigen 
den Duintinterivallen beftehende Grundftinime Aulaß giebt, 
und bie andern Stimmen gleichſam nöthiget, entweder der 
ſcharfen Terzie formale Cadenzen, oder, wenn anflatt der 
fharfen Terzie über der vorlegten Note die weiche Terjie 
genommen , und fie fodann zur folgenden Grund: und led 
ten Mote der Cadenz die Septime wird. 

Moulinage. &o wird forsohl das Zwirnen der Sei⸗ 
de, als aud die Maſchlene felbft, worauf das Zwirnen 
ht, genannt, (f. Zwirnen der Seide und Zwirn⸗ 

e 


Mouline, Kampes, gewiſſe Gattungen von Wolle, 
bie zur Tuchmanuſaktur von Uſſeau und Sergenmanufak⸗ 
tur zu Beauvais mit der dritten Gattung oder der Terz, 
der fegovifchen Wolle gemifcht und gebraucht werden. 

Moulton, gemalter Kattun oder Zite, die in dem 
Ländern des großen I6 verfertiget, und ven Surate 
durch die Europder herausgebracht werden. 

Moufon, Mufon, (Schiffahrt) ein beftändiger 
Wind, welcher in gewiffen Strichen der Meere in Indien 
fehs Donate unveränderlich wehet, da die folgenden 6 
Monate ein Gegenwind berrfher. Man muß ſich alfo 
mit feiner Fahrt nach diefen Winden richten, und die Zeit 
in Acht nehmen, Die Schiffslente nennen dieß die Muſſo⸗ 
ne beſegeln. 

Mouflelin, Neſſeltuch, Netteltuch, ein feines, 
weißes, baumwollenes Gewebe. Es führer den Namen 
bey den Franzofen deßwegen, weil es auf feiner Oberfläche 
niemals recht glatt ift, fondern Eleine rauhe Faſerchen, wie 
ein Mooß hat, Uebrigens wird es nach Art der Leinivand 

oder 


des Kattuns auf einem gewoͤhnlichen Leinenweber ⸗ 
Ahern gen Verſchiedenheit 
————— 
‚und ich 5 k 
Peg Ag Bash uhniende ng 

ide, n £ 
— als was man bey uns Floretſeide 


nennt, 
Mouver, ein Getreidemaaß, deffen man fich am ver» 


t 


6 Mudden s Mouvers, und 25 ıLaft. Zu Nims 
wegen, Arnheim und der Mouver ıı 
nis, und 8 Mouvers machen ı Haed zu Rotterdam 


Moy, ein portuaiefifches Gericht. Ein Moy Korn 
eber Salz hat 60 —— u 15 Sanegas; und 4 
Moven rechnet man auf eine 

Moyen» Caen, Fr. Mittel⸗Caen, eine Art fagio- 
nitte, gezogene oder damaftartige Leinwand, die in der Ge: 
gend der Stadt Caen in der Niebernormandie gewebet 
wird. Sie dienet vornehmlich zu Tiſchtuͤchern und Ser⸗ 
vieten, und wird auch zu dieſem Gebrauche gleich eingerich: 
tet. Denn fo Halten die Süden, die zu Tichtüchern kon 
nen gebrauchet werden, 40 bis so Ellen in der Länge, und 
14 bis 24 Elle in der Breite. Diejenigen Stuͤcken aber, 
bie zu Servieren dienen follen, find 44 Ellen fang und 
17% Elle breit. (ſ. auch leinen Damaft und Tafelzeug.) 

Moyen⸗ Fille. Fr. Eine Benennung in den Tobafs: 
manufakturen , womit die andere Art von Tobak, die von 
den — — geſponnen wird, bezeichnet wird. 

m i ’ f. utzig. Pr 

Miopige Gänge, (Bergbau) diejenigen Gaͤnge, welche 
FE SIR eine Abehrnung —— —— als ein 

M. S. ift eine Abkürzung, u i 

geſch vorhan⸗ 


Muchlich, 
oder Planſchenhammers. (f. biefen,) 
en, (Winzer) ein Werkzeug, womit die Weinre⸗ 
ben von dem Stiel oder Kamm (ſ. diefen) der Traube in 
dem Faffe abgeriffen werden, damit man foldye ganz allein 


auspreſſen kann, 

—e— Madler) ein von zarten, flachen Draht 
fo dicht zuſannnengeſetztes Gitter, daß keine Mücke hin 
durch kann, und anſtatt der Benfterflägel im € in 
ben Zimmern gebraucht wird. Sie werden mit eben dem 
Handgriffen, als bie Papierformen ber Papiermacher, (ſ. 
Biefe) verfertiget. 

3* ein chineſiſcher Zeug, der aus Baumrinden 
verfertiget/ und zur Handlung nach Tonquin gebrauchet 
nid. Man hat davon eine feine und eine gröbere Art; 
beyde aber halten ungeſehr 13 Zoll in der Breite, und 56 
Kobidos in der Lange. IR 

Mudde, 1) ein portug ſiſches Gewicht, wornach ge 
meiniglich das Salz verkauft wird, Es betragt den vier 
tm * einer Lat, und macht zu Amgerdam 3 Scheſſel 
aus. =) Ein franzufifches Getreidemaaß, deifen man fich 
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zu Tangern:bebienet; Diefe Mudde iſt beynahe um ftder 
ker, als der Septicr zu Paris , indem ı5 Muddes 19 par 
Septiers machen. 3) Auch ein Maaf zu Amfterdant 
‚in Holland, womit man das Getreide 
ı Laft Hält 27 Muddes, oder 36 ‚und 4 
Schepel machen eine Mudde. Dieß Maaß nenne man 
auch Mude. 

Mudderhammer, (Waſſerbau) ein eiferner r 
Ring welcher mit einem Netze von Eiſendtaht y 
und an einem Stiele beveftiger if. Es dienet derielbr 
—— Grunde und Kieß einen Bach oder dergleichen 
zu raͤumen. 

Muff, Kuͤrſchner, Schneider) ein bekanntes Kleidungs⸗ 
ſtuͤck im Winter jur Verwahrung der Hände vor der Käl: 
te: Mean mächet "dergleichen von allerhand Zhierfellen , 
auch andern Zeugen, ſowohl für die Manns: als andy 
Frauensleute. Für die erftern find ſolche gemeiniglich von 
tauchen Thierfellen, doch tragen fie auch wohl Muffen 
von Samtint» oder Seidenzeug. Die Duffen der Frauen: 
ätmmer find entweder von Seidenzeug, und öfters geftiche, 
oder Federmuffen. (f. diefe.) Die ranhen Muffen find 
mit Pelzwerk, die feidenen und andern aber mit fridenen 
Matten oder Baumwolle gefuttert; wird eine Arbeit der 
Kürfchner und Putzmachetinnen. 

Muffe, (Mefiingswerk) fo neunt man die Hälfe, wo⸗ 
durch die beyden vierfantigen Theile der gegeneinander ger 
fehrten Zapfen der Welle auf dern Muͤhlenwerk (ſ. diefes 
des Meflingsiwerfs) vereimiget werden, wodurch der auf 
dem einen Zapfen geitedte Schleifftein in Bewegung ge: 
ſetzt, und wenn der Schleifftein nicht gebraucht, auf eine 
diefer vierfantigen Zapfen zuruck geichoben wird. 

Muffel, la Moufle, (Huttenwerk) eine Eleine ge 
wötbre Schak von Thon, weldye in dein Probierofen auf 
dem Muffelblatt jtehet, darunter die zu probirender 
Erze angefotten, und die Werke abgetrieben werben. 

Muffel, Fr. Mufle, (Bildhauer, Mater) eine Larve 
oder —— welche den Kopf eines Thieres, beſonders 
aber eines Loͤwen, vorſtellet. Man machet fie in die Ges 
fimfe, und fat an eben die Örte, wo man die Fratzenge⸗ 
ſichter in der Baufunft anbringt, 

Muffelblatt, Fr. la Tablette, (Huͤttenwerk) eine 
von Thon gemachte und gebranıtte Tafel, ungefehr ı$ Fuß 
lang, 2 Fuß breit, und einem halben Finger dich, worauf 
im Probierofen die Muffel zu ſtehen kommt. 

Miuffelbeerd , der Eleine Heerd in den Mahlzdarten, 
ber oben zugemauert iſt, doch fo, daf die Flammen durch 
ſchwache zwiſchen den Steinen gelaſſene Oeffnungen drin 
gen konnen. (f. Darre.) 

Muffelplatte, (Haͤttenwert) eine viereckigte Platte 
von Thon gebrannt, die im Probierofen auf zwey bone 
ne Riegel unter die Muſſel geleget wird 

Müblarse , fo nennt man im gemeinen Leben auch el⸗ 
nen Muͤller, der dm Muͤhlenbau verfteht. 

Müblbereiter, (Papiermacher) ein Gefelle, der die 
one zu rechter Zeit verforger, und darauf acht bat, 
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miäble, eine von verſchiedenen Rädern und Getrieben 
zufammengefete Maſchine, weiche dutch eine Außerliche Ger 
walt in Gang gebracht, und wodurch eine fonft ftarte und 
befchrverliche Arbeit mit beſonderm Vortheil leicht und ges 
ſGwinde verrichter wird. Ihrem Gebrauch mad giebt es 
Korn: Getreide, oder Miablmüblen, Stampfmuͤh ; 
len, Velmüblen, Schneide: Breit oder Sägemlb: 
fen; Walt; Papiers Aob+ Bohr⸗ Polier⸗ Schleif⸗ 
Mang ⸗ Gewürz s und Pülvermüblen, ⁊tc. (f. davon 
an feinem Ort.) Mach ber Kraft aber, modurd die Be⸗ 
wegung und der Umtrieb derfelben gefchieht, werden fie 
hand: Roß: Wind: oder Waflermüblen (K alle die: 
fe) genennt. 


Müble, (Strumpfiürfer) fo nennt man das Mühl 
eifen nebſt deſſen Schrauben an einem Strumpfwuͤrker · 
ſtuhl, vermittelſt deſſen die Plattinen gerichtet werden 
Eounen. (f. Mübleifen.) _ Hinter dem Muͤhleiſen dieſer 
Mühle ift eine elaſtiſche Feder angebracht , welche verurfas 
het, daß ſich dafielbe bey der Arbeit ſchieben läßt, welches 
nothwendig iſt, Indem bie Plattinen mit famt dem Unten 
oder Kupperwagen bey der Bildung der Maſchen zurückge: 
ſchoben werden ; das Mubleifen aber würde dieſes hindern, 
weil es dichte hinter den fallenden Plattinen unter der Hs 
hung der Unten liegt, wenn ſolches nicht durch die gedach · 
te Feder koͤnnte verfchoben werben, 


wähle, ſ. Muͤhlenſpiel. 


Mäbleifen, (Muͤller) die eiſerne ſenkrechte Welle, 
moran das Getriebe ſitzt, ſo den Muͤhlſtein beweget, an 
dem einen oder unterften Ende dieſer Welle ſtecket, und 
von dem Kammrade in Bewegung gefeßt wird. Das 
oberfte Ende diefer Welle durchbohrer den Mühlitein. Mit 
dem unterften Ende, welches ſpitz zuläuft, ſteht es in eis 
ner eifernen Pfanne, bie auf dem Steg (f. biefen) anges 
bracht iſt, und läuft auf einer ftählernen ‘Platte, fo in der 
Pfanne liegt. Das Mühleifen muß überhaupt völlig 
fenkrecht ftehen, und wenn ſich die Buͤchſe, worinn es in 
dem unterften Mühlftein ſteckt, etwas ausläuft, ſo muß 
ſolches darinn verkeilt werden. Auf der oberſten Spitze 
diefes Mügleifeng ſteckt die Haue, (ſ. dieſe) vermittelt 
weicher der Laufer getragen wird, welcher auf dieſet 
Spibe, wenn die Mühle geht, mit herum läuft, 

Mübleifen, (Strumpfwuͤrker) die eiſerne Stange, die 
In Crrumpftoiirferftuhf länaft den Schwinger, (Unten) 
unter demfelben unter der Bieguug liegt. Sie iſt beyna ⸗ 
he ſo fang, als der Stuhl breit iſt, und reicht von bey⸗ 
den Seiten unter den Unten hervor. &ie kann durdyfenf: 
rechte Schrauben höher oder niedriger geſchraubet werden, 
and dienet dazu, die fallende Plattinen hoͤher oder niebris. 
ger fallen zu laffen, je nachdem der Würfer fange ober. 
Eutze i zu den Maſchen machen will. Sollen 
die Plattinen tief fallen, ſo wird das Muͤhleiſen niedrig 
geſchtaubet, und im Gegentheil umgekehret. 


Mühlen 


Mäblenarbeiter, Fr. des’ laveurs, (Härtentverf) 
ein Arbeiter in Puchwerten und Waͤſchen, der das Puchen 
und Waſchen der Exze beforgt. 

Muͤblendeiche, (Miller, Wafferbau) Deiche, die bey 
Mühlen angelegt werden, wo das Waffer fnap, und wel ⸗ 
che aus den Nebenbächlein. eines Fluſſes zufammen dabim 
gejogen werden; um im Mochfall damit die Mühle in Be⸗ 
wegung zu feßen. Das Waffer fammelt fih wieder in der 
Zuoiichenzeit , wenn nicht gemahlen wird. Man muß ſich 
bey der Berechnung des Waſſervorraths im Deiche in acht 
nehmen, daß nicht derfelbe mit zu dem gangbaren Waſſer 
gerechnet werde, weil ſich endlid der Deich auch auslee- 
ret, und alsdenn es wieder Schwierigkeiten giebt, Waſſer 
zu erhalten. 
ae = n eu * en * 

hle, zum Un ied von einem r⸗ 
fachbaum. ( ſ. Fachbaum.) 

Maͤblengeruͤſt, ( Mühlenbau) das Geruͤſte, worinn 
das Waſſerrad einer Waſſermuͤhle zu liegen kommt. Die 
fes Gerüfte beftebt aus den hintern und vordern Lagerhoͤl⸗ 
zen, welche auf Pfähle eingegapft werden, wenn der Bo⸗ 


“ den von ſchlechter Beſchaffenheit ift. Iſt er aber veite, fo 


bleiben die Prähle weg, und die Lagerhölzer werden nach 
der Setzwage aufgeleget. Hinten wird das Geräft an dem 
Mühlhaufe verbunden, vorne aber, vor dem Rabe, find bie 
Raͤhmſtuͤcken, Ständer und Kreußbänder unter einander 
verbunden, vor weldhen das Maflerrad liegt. Oben auf 
das oberfte Rahmſtuͤck kommen die Querbalfen zu liegen, 
auf welche das Waſſerbett (f. diefes) kommt. (f. ober 
und unterfhlächtige Waſſermuͤhlen.) 

Mählenhaus, (MWindmüller) das Gebäude oder 
Haus einer Windmühle, worinn der ganze Mechanismus 
der Windmühle angebracht iſt. (ſ. Windmühle. ) 

Müblentnappe, Bnappe, Mällerburfche, Muͤbhl ⸗ 
burſche, Muͤhlknecht, eine Benennung der Gehuͤlfen 
des Müllers, befonders auf den Getreidemuͤhlen, welche 
ſowohl den Geſellen, als auch Xehrburfchen gegeben wird. j 

Maͤblen mit horizontalen Waflerrädern, (Muͤh⸗ 
lenbau) Eine Mühle diefer Art hat folgende wefentliche 
Einrichtung; an den Außern Reifen eines Rades werden 
unter einem ſchiefen Winkel, gegen die Ebene des Rades, 
Schaufeln fo nahe an einander geſetzt, daß das darauf ges 
leitete Waffer, wenn das Rab herum geht, nirgends zwi⸗ [ 
ſchen den Schanſeln durchfallen kann, Die Welle des Ras 
des wird alsdenn ſentrecht neftellt, und die Fläche des ' 
Rades iſt —— das Waſſer wird alsdenn in einem 
geneigten Gerinne (wozu man ſich am beſten einer 
driſchen Roͤhre bedienet) won oben auf Nad —— 
und man ſucht dieſer Röhre eine ſolche Richtung zu geben, ' 
daß der Wafterftoß auf die Fläche der Schaufein ſentrecht 
ift, da denn diefelben, wenn. Diefer Stoß ftarf genug if, > 
in der einzigen Richtung, in welcher fig ausweichen Fonmen, * 
d. i. in der horizontalen, herum lauſen werden. * 





| In der 
Welle des Rades iſt fogleih das Muͤhlei * 
veſtiget, welches den Käufer mit ſich ig An i 
dem Walken ober ber Unterlage, worauf bie Spille oder 
der 


Mäblenanter, ein Anfer, womit eine Schiffmuͤhle 
auf dem luß angehalten und. beveſtiget wird. 


In Muͤhlen w 


der 3 der fenfrechten Radewelle laͤuft/ iſt an der ei⸗ 
‚men des Radgerüftes ein ſtark Stuͤck mit einer 
er 


de höher oder niedriger geſchraubet, und hiemit auch 
Läufer geftelle werden, um ſolchen näher oder weiter 
„den Bodenjtein zu bringen, je nachdem das Mehl fein 
„grob gemahlen werden fol. . Das übrige Werk einer fol: 
hen Mühle ſtimmt mie andern. Warlermühlen überein. 
Man giebt. gewoͤhnlich diefen Rädern ausgehölte muſchel⸗ 
firmige Schaufeln, two das Waſſer an die hohe Kante an- 
oft, und aus der flächern Seite abfließr: (f.Mönds An⸗ 
e zur Anordnung der gebräuchlichften Maſchienen 
‘Sig. 31.) 
müblenwert: der Bleyfabrike. Ein Roßmuͤhlen⸗ 
wert, wodurch das Streckwerk der Bleye bewegt, much 
durch Reibefteine das Schieferweiß zugleich jermalmet wird. 
Alle Theile eines ſolchen Muͤhlenwerks find in einem Zim⸗ 
mer im unteriten und im oberſten Stockwerk der Fabrique 
eingeteilt. In der Meitte des Zimmers im untern Stod: 
werke ſteht eine ferifrechte Welle, und ragt bis an die De: 
de, Einige Fuß von der Erde find im der Welle vier ſtar⸗ 
te Höher, fo lang als es das Zimmer erlaubt, nach rech⸗ 
ten Winkeln in die Welle eingezapft: Vier Niegel vereini- 
gen die Baͤume unter einander, uud vier Streben geien 
ihnen Veſtigkeit. Arı der äufierften Spitze der eingezapften 
Holger werden die Pferde eingeſpannt. Unter der Dede 
des Zimmers träat die fenfrechre Welle ein_ Rad, welches 
oben und unten Zähne hat, und alſo ein Stirn: und Kamm: 
rad zugleich iſt. Hierdurch wird ein doppelter Zweck er⸗ 
reicher. Als Kammrad bewegt es das Streckwerk. (ſ. 
dieſes. Das Zimmer im zweyten Stockwerk, worinn 
das Streckwerk ſteht, iſt nicht unmittelbar über dem Ra— 
de, a bewegen zwey Berizontale Wellen diefe Ma: 
fhiene. erfte Welle bar an jedem Ende ein Getriebe. 
Das größte von s3 


ber 
von 
oder 


Stoͤcken wird ven dem KRammrad bes 
zweyte Getriebe von 6 Stöden auf 
Melle wird ein Stirnrad von 52 
Zähnen. an eince zweyten Welle in Bewegung geſetzt. Die: 
letztere Welle haͤngt durch eine eiſerne Hulfe mit der um: 
werfen Welle des Streckwerks (f. diefes ) zufammen, und 
bewegt dieſes Die Zähne auf der Stirne des Rades auf 
Ber ſenkrechten Welle faſſen aber auch zugleich in ein an: 
Beres Getriebe von sa Stoͤcken, ımd hierdurch wird eine 
Mühle in Bewequng gefebt, worauf man in der Fabrik 
das Bieyweiß zerreibet. (f. Bleyweißmuͤhle) 
Moͤbhlenwerk des Eiſenhammers. Ein gewoͤhnli—⸗ 
Mrühlenrverf ; deſſen Waſſerraͤder unterſchlaͤchtig find, 
Welle die Hammer, die das Eiſen ſchmieden, in Be: 


‚eben fo, wie auf dem Ku TF 
— ——— —— 


moh lenwert des Kupferbammers. Dieſes iſt wie 
ep den Mahlmüuchlen eingerichtet, nur daß die Schaufeln 
dur Wafferräder, Öbe theils ober- theils unterſchlaͤchtig find, 
mus einmal. fo tart find, als bey den Mahtmihln, CF 


innern Zapfen der Welle 


Mahlen w 


Waſſermuůͤhlen ) weil fie.eine ſtuͤrkere Laſt berwegen muͤſſen. 
Wenn bey Aniegung dieſes Werks der pc geipart wer ⸗ 


den ſoll, daß die Hammer von zwey Wellen gegen einan⸗ 
der gekehrt angelegt werden, fo ift zwiſchen den vier 

mern, die bewegt werden, nur ein einziger Gang noͤthlg. 
Um dieſes zu erreichen, erhält die Wehe jur rechtem in kis 
nem Gange ein oberfchlächtiges, die andre aber jur linfen 


ein unterfchlädhtiges Rad, und folglich iſt die Richtung 
bey der Bewegung der, Wellen entgegen gelebt, daß alfein 


einem Gange vier Hammer gehen können, Zu den Wellen 
in diefem Muͤhlenwerk nimmt man das flärkite eichene 


‘ Holz, damit fie nicht. leicht Hefchädiget werden. Sie find 
24 bis 30 Fuß lang, und am Stamme 3 Fuß 4 Zoll,am 


dünnften Ende aber a: Lieber dem 

t Keſſel, der auf ihn 
langſam Waffer träufelt, und beftänbig abfühlet. "2 
große Laſt, melde eine Welle bewegen muß, macht diefe 
Borficht nothwendig. Jede Welle bewegt zwey Hammer, 


‚und fie muß auch daher zwey Kränze oder zwey Reiben 


Hebarme haben. (f. Zieharm.) Sie ſtecken tief in der Wel⸗ 
le, und damit fie ſich nicht bewegen, wenn fie die Ham ⸗ 
mer heben, als wozu fie beftimmt find „fo. find fie auf al 


‚ten Seiten mit ſtarken vierkantigen Eiſen verfeilee. An 


jeder Seite der Zieharme und auch. an den Enden der Web 
le liegen ſtarke Ringe oder Bänder, damit die Zieharme- 
bey der Bewegung die Welle nicht auffpalten. Bey der 
Bewegung des Mublenmwerks ergreift der Zieharm bey dem 


Schwanzringe den Helm des Hammers, und hebt ihn in 


die Höhe; bey dem Niederdruten ſchlaͤgt diefer Ring auf 
den Preller, (f. biefen) und der Widerftand deffelben ver⸗ 
ſtaͤrkt die Kraft. des Hammers. Meben jedem Hammer 
hängt die Stämmfchärtenftange (f. diefe) am einem He⸗ 
bei, der mit dem Schuͤtzbrett auf dem Waffergeriune 
zuſammenhangt Der Hammerſchmid kann vermittelt 
dieſer Stange dat Schuͤtzbrett erheben und erniedtigen, 
und hiedurch das Aufſchlagewaſſer, und zugleich die Geſchwin ⸗ 
digkeit der Bervegung, vernichren oder vermindern. ine 
ber großen Wellen diefee Muͤhlenwerks bebt amd) zwey ges 
mwöhnliche Stampfen, wodurch der Schaum beym Schmel ⸗ 
jen und die Schlacken zu gut gemacht werden, (f. Stams 
pfen der Kräße. ) 

Muͤhlenwerk des Meflingswerks. Das Mühlen 
wert, womit die Sammer, mit weldyen das in Tafeln ger 


goſſene Meffing zu Bleche auf der Latumhütte gefchlagen 


wird, in Bewegung gefeßt wird. Es gleiche dem Mühs 
lenwerk auf dem Kupferhammer volllommen, nur find feis 
ne Iheile etwas kleiner, weil zum Schlagen diefer Bleche 
eiue geringere Kraft binreichend it. Das oberfchlächtige 
Waſſerrad und die Arche (Gerinne) von Fichtenholz haben 
ziemlich das Verhältnig der Mehlmuͤhlen, umd die eichenen 
Wellen find nicht fo ſtark, wie auf den Kupferhamtmern. 
An der Hütte iſt ein breites Gerinne mit verfchiedenen 
Schutzen, weil das Aufichlagewaffer mehrere Waflerräder 
bey diefem MBerf zugleich beiweget. Ueber dent innern Za ⸗ 
pien der Welle hängt entweder eben fo, wie auf dem Rus 
pierharamer, ein Keſſel, oder am deffen ftatt führt eine Rin ⸗ 


un, 
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die mie dem aͤußern Gerinne zuſammen haͤngt, lang⸗ 
= Mailer hinzu. Jede Welle hat drey Kraͤnze, deren 
jeder ı2 eiferme Hebeletten enthält, fo wie auch über 
dem Kammer eine Staͤmmſchutzenſtange hängt. (I. 
lenwerk des ——— er le 
lenwerks ſetzt gleichfalls einen ft: — * — —— ni 


i 


. Im Gegentheil aber 


ird die Hülfe auf einen der vorgedachten vieredi Bas 
—— Anz wenn der Schleifftein ruhen foll. 


Schere wird dadurch zugemacht, und fie ſchneidet. 
Beweg Ziehbanten geſchiehet gleichfalls von dem 
Woe davon dem Artikel Drahtzug des 
Meſſingswerks.) 
rk Meſſerſchleifen, (Mefferfabtif) 
: ne — die Schleifſteine zum Schleifen 


in geſetzt werden. Ein 20 Fuß hohes unter- 
——————— 
⸗ ne ’ 

en Sn ohngefehr 8 Fuß ift , faffen in ein Ge⸗ 


* 

‚das 20 Stoͤcke hat, und bewegen zugleich durch eine 
—— tliche elle ru Kammrad, das auf der Getrie⸗ 

bertwelle ftecht. Diefes ſetzt wieder ein Getriebe in Bewe ⸗ 

gung, weiches 11 Stoͤcke hat, und die eiferne Spille, wor⸗ 

“auf diefes Getriebe ſteckt, trägt mey Schleifſteine. Das 
te Stirnrad der Wafferradswelle, gleichfalls 8 Fuß 

— ; greift auch in ein Getriebe von der an⸗ 
dern Seite geftellt, das 8 Stäbe hat, und durch eine ge⸗ 

meinfchaftlihe Welle wird zugleich mit dem Getriebe ein 

Schuutrad, das 6 Buß hoch iſt, bewegt. Eine Schnur 

verfnäpfe dieß Rad mit einer Rolle, die auf einer 4 

umd worauf zugleich eine MPotierfcheibe von 6 Fuß 

ift, fo daß beyde mit der Schnur durch das vorge: 


biefe trägt eben diefe Welle ein ſtarkes Schnurrad, deſſen 


Muͤhlenſt 


dachte Rädertverf herum getrieben werben. Soll dieſe Sci 
„be ruhen, fo darf man nur die Schnur abnehmen. 2) 
Ein ähnliches Muͤhlenwerk zum Schleifen der Klingen in 
den Klingenſchmieden ift von dem vorigen darinn unterfchier 
Die pre Biel re ie — 
IF 2 tra trägt u 
Kammrad, Zaͤhue auf jeder Ceie ih ein 
eingreifen, m der Spige der Welle ſteckt ein 
Sohleifſtein, der ziemlich einen Fuß did if; 


ne nicht allein ausgehölt, ſondern auch fo breit 
wey bid drey Taue darauf neben einander liegen 
ı Diefe werden mit Theer beftrichen, fie 

mitteljt Rollen, das Schnurrad mit zweh bis drey Kleinen 

Wellen, und, fegen diefe zugleich mit dem Schnucrade In 
Dewegung., Die gedachten Eleinen Wellen tragen Schleife 
—— oder Polirſcheiben, und laſſen ſich aus ihren Zapfen. 
—— — um andere dagegen einzulegen. (f. Schleif« 

n. 


verſpielt. 

Maͤhlenſteine behauen, (Müller). Diefer bekommt 
zwar die Muͤhlſteine aus den Steinbrüchen ſchon aus dein 
Groben gerundet, aber rauh und unansgearbeitet, er muß 
fie daher nicht allein auf der Stirn (Manz) und auf den 
beyden Grundfläcen behauen ſondern auch ein rundes 
Loch in dem Mittelpunkt des Steins nebit.e für 
die Haue (f. diefe) ausarbeiten. Zum Bode nimmt 
der. Müller gemeiniglidy einen abgemugten Lanfer, der war 
feine erforderliche Breite hat, aber (dem merklich diunner 
geworden if. Der Laufer einer uͤhle pflegt 3 Fuß 
4 bis 10 Zoll im Durchmeffer breit, und a Fuß, oder 
nur 18 Zoll, dit zu ſeyn. Steine von der leftern 
nennt man Dreylinge; zur Windmühle find beyde Arten 
der Steine 44 Fuß im Durchmeffer breit, der Lauſer 18, 
a2, bis 24 Zoll dic, und ber nur 9 bis 13 Zoll 
dick. Wenn der Stein behauen werden foll, fo zeichne 
fid ‚der Muͤller die Rundung des Steins in erforderlicher 
Größe mit einem Stangengirkel (Steinzirfel) ab, und- ber 
bauet den Stein mit den Handgriffen der Siei 
vermittelt der Pieken. (f.diefe) Mit der Spige 






beitet er eine Fläche des Steins erft im Großen, und 
net fie hierauf mit der breiten Pieke dem Behauen 
bes Steins werden auf den beuden des Dos 


benfteins und des Laufers, die gegen einander geehrt 
—— Mittelpunkt bis zum Rande vi Ale 
i 


ausgehauen, die aber nicht nach — — a 
laufen m an nennt 
—— 


dern nach einem Bogen 
Rinnen Hauſchlaͤge. (f. dieſe —— 


1 

3 

5 

2 

ER 

x 

® 

& 

g 
Sdazs 


arg wird, oder flache Kerben nach der Breite 


5 
er 


I jwifdyen den ägen ausgehauen werden. 
weilen trifft es ſich, daß fi) einer vom den beyden zufams 
men gehörigen Steinen beym Mahlen färter erhitzt, als 
der andere, und vh das Mahlen erſchweret wird. 


hierdu 

Man verbeffert dieſen Fehler gleichfalls durch die Hauſchlaͤ⸗ 
ge, indem man dieſe nach einem ſtark gerundeten 
einhauet, Da denn dieſer Stein das Getreide weniger jer ⸗ 
malmet, als der andere, ind fich 


aeicbarft werden, fo oft dee Müller nur bemerkt, dag das 
etreide nicht mehr erforderlich zerrieben wird. 


worden, mit 


richt eine fchichliche Lage auf der Haue erhalten, ober weil 
ih das MIäbleifen in etwas verrüct bat. Das erfte 
erfähtr der Müller; wenn er eine Kole gegen den obern 
Hand des Paufers hält, und den Laufer umlaufen laßt. 


dem letztern Ort ſteckt er einem Span zwiſchen den Laufer 


verruckt bat; 
durch den Steg verbeflert werden. Es ergiebt ſich dieler 
Fehler abermals, wenn man dem Panfer umlaufen läßt. 
Den er fchlägt an demjenigen Orte, wo er bänget, auf 
dem Dodenftein Feuer. Vermittelit des Steges (T. die: 
fen) kam nun diefer Fehler gehoben werden. Sten, 
der vermictelft des Muͤhleiſens das Mühblenfteinserriche 
wad den Laufer träger, ift in der Tragebank dergeſtalt 
eingezapfet, dei man ihm mach der Lange der Tragebank 
werfdieben, und in feinem Zapſenloch verfeilen kanu. 
Technologiſches Wörterbud) II. Theil, 


man ber Leufer in etwas nad) Ber rechten Seite zu, 


das fo verfchiebt man den Steg Kinks, und umgekehrt. Demm 


gerichtet, 2 
Auf Die tele aan dr Bde 


malmer wird. ie beftehe: 1) aus einer hol ; 
die Die Franzofen den Stein ( la me —— * 
chedem von 


den, welde um die Aa 
Auf dem due 


eine Thür in den Baͤndern, nur mit dem Unterfchei ; 
dieſe Meſſer nım eine fehr geringe Bewegung in ——* 
ſchrauben haben muſſen, damit fie fh mit dem Balıme 
umdreben konnen, Diefer alfo mit feinen Meſſern veriche: 
ne Baum ſcheinet einem kleinen Made oder Hafpel ahnud 
zu ſeyn, das obere Ende des Baums endiget ſich duch 
uen Zapfen, welcher in den Balken der Decke laͤuft Um 
nun dieſen Daum mit feinen Moeſſern beivenlich zu machen 
und die fo genannte Muͤhle herum zu dreben,fo bringt mratı 
-- oben, in einer ichen Tutfernung von der Kuffe 


unb 
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und einem! Pferde, welches darunter geſtellt werden fol, 
ein Stück Holz von ohngefaht 6 Zoll im Viereck gegen s 
‚bis 6 Fuß in der Länge daran an, wovon ein Eude durch 
ein Zapfenloch, werinn man es bevejtiget, mitten durch 
den Baum scher, das andere aber 4 bis 5 Fuß lang, aufs 
jer drin Banni, nach Art eines Galgens hervorraget, und 
dieſes heißt der Flüzel oder Arm der Mühle. Bon feinem 
Ende gehen zwey andere Stüden Holz von obngefähr 24 
Fuß lang gegen 3 bis 4 Zoll ins Gevierte fenkrecht herum 
ter, welche um 18 Zoll von einander enefernt find, - Sie 
-müffen mit dem Flügel vet einaszapft fern, weil fie die 
ganze Stärke des Pferdes, welches fle umdrehen foll, auss 
ſtehen müffen. An diefe Stücke wird das ‘Pferd eiuges 
-fpannt, ud indem es berumgetrieben wird, drchet es den 
Daum mit um, und die an-demfelben befindlichen gedach⸗ 
ten Meſſer zerfchneiden und zermalmen die in der Kuffe 
wie Waſſer eingefchhttete Pappmaterie zu einem feinen 
. Brev. (f. Papp wachen) Anftatt der befchriebenen Mef: 
fer bar man auch öfters nur platte eiſerne Schienen durch 
den Baum geftecht, fo daß ihre beyden Enden, die von eins 
ander in verfchiedenen Weiten übers Kreuz angebracht 
ſind, frey auf dem Daum fleden, und eben die Dieufte 
verrichten, die die oben beichriebene Meſſer verrichten, und 
ohngeachtet fie keine Schneide haben, fo zerſchneiden oder 
zermalmen fie doch ben durch das Bewegen des Baumes 
ſich gegen die Schienen mit dem Waffer beiwegenden Paps 
penzeug, und verwandeln ihn in den gedachten Breu, wor⸗ 
inn feine ganze Stücken mehr vorhanden find. Um zu 
roiffen, ob die Materie genug zerrieben fey, nimt ıman.et» 
tons davon in die Hand, macht einen Ballen daraus, läßt 
An auströpfen, und beobachter, ob Feine weiße Flecken 
der Theile, die noch das Anfehen des Papiers behalten 
haben, darauf erfcheinen: welches eine Probe ift, daß bie 
Materie genugfam zerrieben it, bie man. alsdenn zum 
Pappmachen gebrauchen kann. J 

Muͤhlgang, (Muͤhlenbau). So wird der Gang bes 
Waſſers, der ein Mühlenrad treibt, genennt, und nad 
dem an einer Waſſermuͤhle viel oder wenig Räder getries 
Ben werden, nachdem hat auch die Mühle mehr oder wer 
niger dergleichen Waffergänge , die ihr Waſſer auf die 
Wuͤhlraͤder führen. 

NTüblgerinne, (Muͤhlenbau) das Gerinne oder der Ras 
nal, welcher das Waffer in einer Mühle auf die Mäder 
bring. Man bar derfelben verfchiedene Gattungen, je 
nachdem die Abficht iſt, welche fie bewerkſtelligen follen, 
Das Müblgetinne eines z. B. unterfdjlächtigen Rades bes 
ſteht aus folaenden weſentlichen Theilen: aus der Arche, 
dem Sachbaurm,-und dem Untergerinne. (f. alle diefe) 
Zu einer wohlausgedachten Angabe eines unterfchlächtigen 
Muͤhlgerinnes muß man, che die erfte Linie anf dem Reif: 
Brett gezogen werden ann , wiſſen, wie viel das Rab Wafı 
fer nöthig hat, um in der moͤglichſt luͤrzeſten Zeit die mög» 
ilchſt grafeften Wirkungen zu leiten. Dan muß daher 
zuerft die todte Kraft mechanifch berechnen, d. i. man bes 
ſtimmt diejenige Kraft, welche an den Schaufeln des Ra⸗ 
des mit der zu Baft, mebft der Friktion des 
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geſammten Räderwerks, das Gleichgewicht hatten vide. 
Geſetzt fie ſey — P befunden. worden. Diejenige, tor 


jo j welcht 
dieſes Gleichgewicht mit der benothigten Geſchwindigkelt⸗ 


überwinden, und das Rad in den vottheilhafteſten Gang 
derſetzen fell, oder die lebende Kraft ſey = V. for fchließer: 
4:9 =P:V, und alfe it Ve=yP, So größ, diefe le⸗ 

- . 24 


bende Kraft beſunden wird, fo ſtark muß auch der Stoß 
des Waſſers auf die Schauſeln des Rades wirken. Dies: 
fer Stoß erjeuger ſich theils aus. der Geſchwindigkeit des 
über dom Fachbaum herobſchießenden Waſſets, theils aus 
der Weite des Profils. Deyde Größen kbunen atisgemits' 
tele werden. Was die Geſchwindigkeit betrifft, fo it das 
wenige Gefälle, welches dem Lntergerinne zugetheilet wird, 
ganz und gar nicht im Anſchlag zu bringen. Denn diefeh 
ift nur deswegen nöthig, daß das Radewaſſer, wenn es 
feinen Stoß auf die Schaufeln verrichter hat,‘ zugleich mit 
der Geſchwindiakeit des Rades abfließe, ſonſt wuͤrde das 
Mad in feinem Kaufe durch das abgematırte Maffer fehr 
gehemmet werden. Es ift alfo nur der Waſſerſtand über 
dem Farhbaume noch übrig, deffen Wirfung dem Rade die 
benöthigten Kräfte ertheilet. Es finden nun zween Rälle 
ſtatt, eutwedet iſt bie Höhe des Waſſers über dem Fach ⸗ 
baume fo beſchaffen, daß gewöhnlicher Meile gar kein 
Druckwaſſer zu heben it, welches fich bey einem Waſſerſtande 
von ı8 Zoll oder 2 Fuß zurrägt, oder das Waſſer kanm 
vermitrelft des Schuͤtzes, noch höher getrichen werden, oh⸗ 
ne zu wenig Waffer ins Rad jtürzen zu laffen. Sm er 
ften Fall wird F einer der ganzen-Höhe des Waſſerſtandes 
zutommenden Geſchwindigkeit angenommen, und im am 
deru Falle wird $ von der Schuhöffnung zu dem über dee 
Schutz ͤffnng den binzugerhan,, und 
nach dieſem Gefälle die mittlere Geſchwindigkeit des Etoßes 
beurtheiler. Mit dieſem Stoße wird in Vodividiret, und 
der Quotient zeigt, wie. viel Quadratfuß die Schauſel ent⸗ 
haften muß, um genugfame Gewalt zu empfangen ‚das 
Rad mit dem orforderlihen Machdrucke in Gang zu brin⸗ 
ben. Das Gerinne richter fi alſo nad den Schaufeln 
bes Rades, und man muß auch die Breite derſelben ber 
flimmen. Denn, wenn die Schanfel den ganzen Stoß des 
Waſſers empfangen foll, fo muß fie auch garız mit Waſſer 
bedeckt werden koͤnnen. Dieſes geſchiehet richt, werm fie 
nicht die völlige Breite des auf fie zuſchießenden Fachbamnm⸗ 
waffers befist. So dicke mun der Wafferftrahl ift, fo breit 
muß auch die Schaufel angeneben werden. Die Länge aber 
kemt herans., wenn mit der Breite in ben vorher gefunde⸗ 
nen. Flaͤcheninhalt bividiret wird. Die Angabe eines Ger 
£innes.eines unterfchlächtigen Mafferrades begreift alfo eine 
doppelte Arbeit in ſich. Zuvor ik das Ebenmaaf der 
Schaufel zu beftimmen, und alsdenn erfolget die Abftes 
dung des Gerinnes ſelbſt. Cf. Schaufelbreiteberechnun 

auch Vorfluter,) Das Gerinne der chtigen Rh 
der wird fehr verſchieden eingerichtet. Bleibt em Gefälle 
über dem Made übrig, fo läßt man das Waffer , wie es 
komt, in die Schaufein einfließen. Iſt aber noch Gefälle 
über dem Rade und Waffer genug vorhanden, fo en 
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einen Dchlund zugleich ein deſto ſchnellerer Sioß dem Rabe 
beygebracht werden. Ein Bortheil, den ſich die Bergleute 
bey ihren großen Kunſt · und Kehrraͤdern ſehr zu Nutze zu 
machen wiſſen. Sie laufen rechte oder links, je nachdem 
man dur den Schlund das Waffer auf diefer oder jener 
Seite einfehen laͤſet, fie laufen fdmell oder langſam, je 
nachdem das Schußbrett mehr oder weniger eröffnet wird, 
Ueberdem beobachten. fie jederzeit eine abgemefiene gleich⸗ 


ige Bewegung. 
Müblmeifter, Muͤblſteiger, Waſchſteiger, Fr. 
+ Je Maitre,bocardear , ( Huͤttenwerk) ein Hüttenbedichter, 
melden die Auſſicht über die Arbeiter und Arbeit einer Etz⸗ 
mähle oder eines Puchwerks hat. 

Müblmeifter, Möller, ein Mann, der einer Muͤh⸗ 
le vergeſetz iſt, oder der auch Eigenchämer einer Muͤhle 
it, -aemeiniglich auch den Muͤhlenbau verftcht, 

Möblpfanne, f. Pfanne. j 

Mühlprabl f. Sicherpfabl. Un 

Muͤhlrechen, (Muͤhlenbau) ein Werk von nahe Bey 
fammen ftehenden ‘Pfählen an den Waffermüblen vor oder 
am Ende des Mahlgerinues, damit nichts Schaͤdliches auf 
die Räder falle. 

Mäblftange, f. Wuͤbleiſen. 

Müblfteiger, f. Muͤhlmeiſter. 

Mäbtfiein, (Bergwerk, Müller) eine Art bes Sand⸗ 
Reins , welcher arts Heinen und ebenen Theilen beſteht, die 
aber ſo genau am einander flchen, daß fie kein Waſſer 
dardlaffen. In dieſem Verſtande wird der Name von’ 
dem rohen und nos nicht zugerichteten Stein genommen, 
Er bedeutet. aber auch einen rund gehauenen und derge⸗ 
fialt zugeridgteten Stein , daß er in der Muͤhle zum Mah⸗ 
len gehraucht werden Fanır. (ſ. Mühlftein hauen. ) 
WMüuͤblwagen; ein Wagen, der das Mehl nach und 
aus, der Muͤhle führer. Er foil im Staͤdten von rechtswe⸗ 
gen keine beſchlagene, fondern niedrige Puffraͤder (ſ. die: 
fey haben. Eins, höchftens zwey befchlagene Räder find 
wlaubt, weil durch das viele Fahren der großen Laft das 
Pilafter der Straßen zu fehr beſchaͤdiget wurde. . 

MWiäbhlwagen, Fr. char du Moulin, (‘Papiermäller) 
iu einer Papiermähle die verſchiedenen Stüden von ſtar⸗ 


tem Eichtnholz, die in:dem Boden tes unterſten Stock⸗ 


werfs- cingegraßen find, nnd woraus das ganze Zintmers 
merk der Mühle-beftebt. Sie find der große Wellbaum 
und feine Angeweide, der Baum mit den Stampflöchern, 
die. Stauden, und die Stampfen. 
Muͤhlwehr, (Müblenbau) ein Wehr (f. dieſes) ver: 
mitrelit deſſen das zu einer Waſſermuͤhle nöchige Waſſer 
atigedämmet und auf die Mühle geleitet wird. 
+ Müblmwerf, ein jedes Werk, oder eine jede Mafchier 
we, 100 vermittelt augebrachter und ih Bewegung geſetz ⸗ 
tee Räder; Dinge zermalmet, zerſtampft, geſchliſſen, zer⸗ 
HGnitten u. fm. werden. (ſ Mühle.) ar j 
Michſam, Fr. fatiguee, (Rupferftecher) wird von ei: 
ner Manier in Kupfer gu ſtechen geſagt, fie beitcht aus 
Vielen ohne Ordnung in einander laufenden Strichen und 
Puntten, welche eher eines Zeichnung, als einem Kupfer: 


Mulde: ‘99 


ſtiche aͤhnlich find. Diefe muͤhſame Manier if ber Leich ⸗ 
eigfeit des Grabftihels, ober der leichten Manier, ent: - 


gegen Hefeßt. 


Muid Mui, ein großes Mack in Frankreich zu tr - 


denen Waaren. Es ift aber kein wirkliches Inhait maaß, 


mit welchera man dergleihen Waaren ausmeilen kann, : 


fondern nur ein Rechnungs» oder 


gemaaß ver⸗ 
ſchiedenet anderer Maaße; dergleichen der Septier, die 


Mine, ber Minot, und der Boufleau find. , Es ik 


auch nicht uͤberall gleich, ſondern nach Verſchiedenheit der 


Orte und der Waaren gar ſehr unterſchleden. Im Paris 
3. D. hält der Muid Weizen, Roggen u. d 

chen gemejfen werden, ı2 Septiers, jedes Septier zu 3 
Minen, die Mine zu Minots, der Minor zu 4 Bouſ⸗ 
ſeaux, und biefer zu 4 Quart oder 16 Ritcong gerech⸗ 


net, Er wiegt 2830 Pfund nach dem Markaerwichte, im. 


dem der Geptier 240 Pfund wiegt. Sein Verhaͤlcnig pu 


dem Amſtetdammer Maaß ift Diele, daß der Muid, oder wel - 


ches einerley iſt, 12 Septierg zu Paris, 13 Amſterdammer 
Mudden, und ı9 Parifer Septiers ı Amfterdammer Laſt 
machen. Der Muib Haber hingegen iſt noch einmal je 
groß, als der Muid von anderm Getreide -und Hilfen 
fruchten u. ſ. w. 


Muid, ift alıch eine von den neun Gattungen von Geo⸗ 


blinden , oder ordentlichen Gefäßen, deren man. fich eigent ⸗ 
lich in Frankreich bedienet, um fie mit Weinen und an: 
bern Getraͤnken zu, füllen. 
Beuillettes, viertel Muids, und achtel Muids- eingetheiler, 
alſo, daß ein Muid 2 Halbe, 4 viertel, und g achtel Minids 
hält. Der Muid hält 36 Septiers, und jeder. Septier 
8 Pinten nad dem Parifer Maafe, dab alio der Mu 
288 Pinten, der halbe 144, der wiertel 73, und der ach 
tel 36 Pinten bilt. er 


NTufen, ein Setreidemaaß zu Mniwerpen, vier Mus . 


fen machen ein Viertel, und 374 Viertel eine Laſt. — 


Mul, eine Art von feirm und ſchlechtem treiichtudn,.. i 


welches aus Dftindien gebracht wird. Es iſt ohnaefähr. 


Ellen breit, und die Stuͤcken And 16 Ellen Pariſer 


daaß lang. 


Muld, Fr. Terrean, GBerqwerk) die ſ wat fate 


Erde, welche die übrigen Lagen bedeckt. 


Mulde, Fr, naverte de plomb, Saumon de planzb, 


(Bleyhuͤtte) eine laͤnglicht vierediate Form, darein das 
Bley gegoffen wird, 
damit man, an manchen Orten einen Berg oder andern klei⸗ 
nen Trog beuennt. Auf den Saigerhütten nennt man fie 


Friſchpſaunen. 


Mulde, Molde, Mulle, ein langſchtes, auegchbil 
tes, und am Boden rundes hölgernes Gefaͤß, welches nach 


ſeinem unterfchiedenen Gebrauch von verfchiedener Groͤße 


ift, anch einen- Beynamen erhält; fo hat man Waſch⸗ 
Back⸗ Sleifcbmulden, u. a. m. Das Hol; von ben 
Pappelbaͤumen ift fonderlich gut, Mulden darans zu mas 
den , und werden ſolche gemeiniglich von sen Landleuten, 
die fih darauf legen, verfertiget. _ Die Handgriſſe dabey 
Pan FE einfach; der Klotz zu einer- Mulde wird erſt aus 

2 dem 


— geftis . 


Der Name komt von Mulde der, 


Er wird in halbe Muids oder 


. . 
·7 
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dem Großen mit dem Beil zugehauen, bie kändficher Hoͤh⸗ 
Aderſelben mit Mn anszehauen, init runden 
chneiwemellerr vollig ausgeſchnitten, und mit folchen, 
wic auch mir geraden wenefern, geebuet, und in 
und aus wendia derſelben die gehoͤrige Geſtalt gegeben. 
Deftere wird auch mel vorerſt die Höhlumg der Muld⸗ 
ausgebrannt, und muchher mit runden Schueidemeſſeru 


elle Jausyebilder... R * 

- Niulden, (Berqwert) die Vertiefungen in den ſoligen 
Floͤtzen ( dieſe ). Nicht friten ſind die Fletze in den Mulden 
— als in den Buckeln oder Erhoͤhungen, wo ſich 

das Dach öfters auf die Sohle legt. Die Mulden werden 

Graben genannt, ment fie viel-länger als breit find, hin ⸗ 
gegen aber Pfeiler, wenn fie eine wurfliche Figur haben. 

Muldenbley, ſ. Niullenbley. 

Muldengewoͤlbe, (Baukunſt). Eigentlich ein. Ton⸗ 
sengewölbe, . diefes) wird aber an beyden Enden mit 
einem halben Kugel· Zeflels oder. Eborgewöälbe ge; 
ſchloſſen, und mach diefer Art, welche man erwähler, wird 
es auch um -Ende im dem Gruudriſſe durch punttirte Li⸗ 
nien anaedeuter, 

Mulet, (Schiffahrt) ein portugieſiſches Schiff von mit: 
telmaͤgiger Sröße, dreymaſtig und mit Iateinifchen Se⸗ 
geln. (f. diefe.) 

Miullenbtey, Muldenbley, Fr. Barrique de plomb, 
leyhutte) das noch nicht mit Zinm oder anderm Metal 
vermiſchte, und noch nicht in der Arbeit gewefene Bley, 
wie es aus der Mulde 

Müller, [. Muͤhlmeiſter. 

Maͤllerarxi, (Müller) ‚eine feine Art am efnen: fangen 

. Stiel, welche die Muͤhldurſche auf ihren Reifen, und zur 
Zierde, zur tragen pflege, die ihnen aber in wielen Gegen⸗ 
den —— verbothen find. 


— — ſo iſt fie 
? , (Mühlen: und Berge 
bau) 


Müller 


nicht abaiekhen ken. Das Waagrſcheiv fe 

aus diefe beyde Stäbe gelegt wird, ift ein 6 308° breis 
wr Stab, 16 Fun tamg md.» Zoll dic, der In den ge⸗ 
dachten Armeg der Ditkfen au liegen komt. In ber Mitse 
dieſes Waageſcheids iſt die Gbieſe) die bier 
13 Se fang, und ı Elle; bis 6 Zoll hoch Mi. Man 
pflege da, wo der. Faden mis dern Loth ſpielet, ober wo 
die ſeukrechte Linie aufgeriffen wird, die Stelle mir @lfen- 
bein, fo aut polmt ift, auszulegen, damit dag Bley leicht 
und ungehindert iu gedachte ſenlrochte Xinie eistfpielen kann. 
Gedachtes Bley wird auch vor den Wind mir einer hellen 
Glastafel verdeckt. Um uun mit diefen Merfjenge die 
Gefälle der Waſſer abzuwiegen, ‘fo mu man erft untere 


ſuchen, ob. die vaage eine horizontale Waffer: 
gleiche Linie zeiget. Die ſes wird auf folgen aefurs 
den: Man fett bie auf das Waageſcheid, und 


läßt die eine Hülſe am den Staͤben fo lange auf und abrü ⸗ 
ken, bis der Faden des Bleyes in die ſenkrechte Pinie 
der Wange einfpielet; fo bald diefes geſchehen, muß man 
die Huͤlſe weft ſchrauben, und dir Waage umwenden. Zeir 
get ſich nun im biefem verwendeten Stande ein Unterſchied, 
daß ber Faden des Loths nicht wie zavor einſpielet, fo iſt 
fie unrichtig. Um fie mın völlig in Nichtigkeit zu bringen, 
muß man ſich merken, nady welcher Seite das Loth aus ⸗ 
eng age es nach der einen Seite ausſchlaͤgt, fe iſt 


men m —** 
aus, und dieſes wird fo fange fottgeſetzt, bis mdlich ber 


iche-Güiffe fo weit In Die Höhe lehrt 


die daran befindliche und 
Waſſers 


g 
— 
z 
| 
H 
& 
& 


dere Schenkel der Hülfe des Wanfftabes , alsdern 
— ——— 
den einem Gehuͤlfen die Huͤſſe amr Stabe fo fange auf und 
nieder ſchieben, bis der Faden des Lorhs an der Waage 
die ſenkrechte Linie decket. So bald foldhes geſchieht, läßt‘ 
man bie gedachte Huͤſſe veſt ſchrauben, umd den andern 
Wangeftab nach der Länge des Wangrfcheide am Ufer des 
Khan fi, einfhlagen» — 
D [4 gleichfalls auf 
U 000 SU I OS De Abe af 


FW 


.- 


Muller 
und durch ——— fo lenge 85 
um bis der Anden — die ſrutrechte 
nie auf der decket, und das Waagefcheid die vb 
r deiger: Nach * ziehet nam den em 
en run heraus, und ſchlagt ihm 


von dem Intern: nach der Weite des Waageſcheids 
= ee m me vorher, von Meite zır Weite 
Das Steigen und Fallen der 


S — aufgeſchriebeu, und nachhert 


der Summe des Steigens 
alsdenn das wahre & ei 
— beit mit einer ſolchen 
tidytig, und mar kann fo keiht 
mit 1553* oder * 
oder 
auf die Neftastion der Luft 
, daB Ina die Gegenſtande 
fE viemals ohne Fehler abgehen 
merken, daß die ſcheinbare 
SER abgefehen wird, fidy 
es 












ge aser gebt 
— * daf man im einem Tage nicht 
anı. 


noise molle en fie, (Beraweif). 
khwatzes, mildes aleich: 


wird eg — 
—* Es iſt öfters ſchwer 
immer, nebſt dem Silber/ auch 


ga Autniß im Hof * 
eg i * 


che bie Proben, 
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Mummergold, Fr. Pyrite — dare den Kich, 

—9 im Holfteinifcherr Eh See an das Ufer gettieben 
"iündh, Baipeltopf, @öpeltopf, (Bwakeı) 

r ’ pettöpf, ber 
eberfte Knopf an einem Pferdeghpel, woran die Sporti 
des Goͤpels oberwarts bebeſtiget werden. - Er flehe anf 
dem achlechigten, 8 Fol diten Manz, mid I ı Fuß did, 

Muͤnch, Waſſerbau) bey einem Deiche eine anf dem 
Srundgerinne ſtehende, und wie eine Krippe aus— a. 
&äute, deren vordere Veffnumg mit wohlpa ſſenden 
tern zugefetse werden faır, wodurch das Waſſer im Deitpe 
fo body getrieben, als die Bretter vorgeſetzt, und im Ges 
genthell fo tief abaelaffen werden kann, als dir Vorſetzbret⸗ 
ter weggenommen, und folnlih ganz; abgelaffen werden 
kat, \oenm die —— Vorſetzoretter nach und nach 

ſommen wer 

Mund, CArrikerie) Ba zuweilen det Diameter de 
Kugel eines Stücs. AA ung.) 

Mundicem, (Meſſingwerk) wenn mie dem Kaliıf 
(f. Diefenr ver gefchrnolgene Mefitng , indem er aus dem 
Kleinen Tiegel, worinu er geſchmolzen werden, in der gro» 
2 Tegel eingegofen wird, abgefchdumer wird, und man 

ie davon adnimt. Der Schaum fälle über 
—* — * wie eine Fßeluth, wer in die Gru⸗ 
be, das Meiling aber fließt im dan beeren Tiegel. (L Mef 


fing 

‘ Mundleidy, au Waſſerkuͤnften die Äußerfte Röhre, auf 
welcher das Waſſer ſenkrecht ſteiget 

Mumdleim, wird aus —— Abſchnitzeln von 
ſauberm unbeſchriebenen Pergament, und erwas Zucker⸗ 
kandit bereitet, welches zuſammen im Waſſer ſachte geko⸗ 
het wird. Sernab- left man es ab, und wenn es zu 
einer Gallerte geworden, ſchneidet nran es in ſchmale Strei⸗ 
fern, die man wohl erocknen Kühe. Dieſer Leim iſt fauber, 
ſtinket nicht, wie der andre, und wird vom den Buchbin⸗ 
dern und andern Kimfflern viel aeßrandher. 

Mundtedr, Sröllensmmdloh, Fr. enırde dw 
eonduit, CPrergwert) der Eingang im der Stolln, wor 
damit im Gebirge angeſeſſen worden, es ſoll ſolches, mie 
Br rolle ſeſbſt fünf, viertel Lachter hoch, und eine hal ⸗ 
be Lachter weit genommen werden, damit man ungehins 
dert darinn fahren, umd mit dem d oder Karrn lau“ 
fin kaum, * noch Platz zur Waffrrfaige unter dem 


3 bleibe. 

Fe Fr. Yersbouchure de fa Maße, (Sit 
tenwert ) die Oeffnang des Proßictojens, durch neß 
ugeſetzt und ausgenommen werden. 
Mimdmebl, eine befondere in Oberdeutſchland uͤbſt 


de > hei A der feinften Weitenmebls‘, ſo —* sw 


roßer Herren Tafeln gebraucht 
nt £, $r, clous de bouche, (Nageihmid) 
mönsiel, für die Dachderker ımd Dianrer , Die 
en —— weil fle von den Arbeitera im Maris 
u — werden, ehe fie ſotche oiniſchlagen. — 


Hy iin: 
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Mandoblaten, Siegeloblaten, (Obfatenbäder) 
Oblaten, die zum Siegeln der Briefe gebraucht werden, 


wevon je auch den zipenten Namen evbalten haben, Den 


erſten erhalten fic davon, weil man fie, wenn man damit 
fiegeln will, in den Mund nehmen und ertweichen muß. 
Sie werten von den groͤßern Wblsten (f. diefe) mit einem 
Stecheifen ausgeſtochen, uud in Schachteln verkauft, 
Man bat Miundoblaten von verfhiedenen Farben, Zu 
den gefärbten Oblaten wird die Farbe. beym Einruͤhren des 
Teiges hinzu geſetzt. Zur rothen Farbe wird Zinnobet 
oder Mennige; zur gelben Gummigutti; zur blauen Vers 
liuerblau; zur ſchwarzen Ruß; zur grünen Bergblau mit 
Bummigutti vermiſcht genommen... Alle diefe Farben wer 
ben mit Waſſer abgerieben, und in, erforderliher Menge 
dem Teige beygemifcht, Nur der Ruß muß mie Brantr 
wein vor dem Reiben gelöfchet werden, ſonſt vermiſcht er. 
fi niche mit dem Teig. (ſ. Oblaten backen.) 
Mundpfropf, Dedelpfropf, Spundsapfen, (Ar 


tölerie) ein nad) der Mündung des Stückes gedreheter 


Mfropf, der vor die Mündung geftedtt wird, damit der 
Lauf veinli bleibe, und das Stüd jedesmal zur Ladung 


fertig fey. —— 

Mundpomade, Apotheker). Eine Pomade, bie man 
gebraucht, die Lippen damit geſchmeidig zu erhalten, fie 
wird aus verfdiedenen Oelen und andern Effenzen zus 
ſammengeſetzt. 

Mundreifen, Sr. I’ aftragale de Volde, (Artille- 
tie) die vordere Verſtaͤbung an der Muͤndung (f. diefe) 
eines Stuͤcks. 

Mundrohr, (Buͤchſenmacher) das vernehmfte Stuͤck 
einer Ziehbank, worauf ein Buͤchſen⸗ oder Flintenlauf ger 
zogen wird, d. i. wo der Lauf in feiner Sele Wendungen 
nach einer Schnecenlinie, oder giralle Linien, Drallen 
erhält. Diefes Mundrohr ift ein gewoͤhnlicher, aber ſtar ⸗ 
fer Büchfenlauf, der in feiner Sele ‚vier dergleichen ses 
wundene Reifen, und alfo auch eben fo viel Vertiefungen, 
die. noch nicht einen Viertelzoll tief find, bat. Man fann 
ſich am beiten diefe Wendungen unter dem Gewinde einer. 
Schraubenmutter (I. diefe) vorftellen. Diefes Rohr 
uud feine giralle Linien muͤſſen die girallen Linien eines 
Vuͤchſenlaufs beftimmen, und da diejenigen girallen Linien, 
in einer Büchfe für die beften gehalten werden, die erſt 
mad; zwey Fuß in die Linie der Gele wieder zurüc kom: 
men, worinn fie ihren Anfang nahmen, fo müffen deswe⸗ 
gen diefe Linien fid) gleichfalls in dem Rohr nur nach zwey 
Fuß einmal herum winden. (Man fehe den Artikel Ziehs 
bank, wo diefe Sache deutlicher erfläret werden wird.) 

Mundfhraube, Mundſpiegel, (Chlrurgus) eine 
Art von kleinen Schrauben, den Mund in der Munde. 
flemme, eine Kranfheirdes Mundes, damit yon einander 
zu ſchrauben. , , 

Mundfeite, (Koh) in fürftlihen Küchen diejenige 
Seite der Küche, auf welcher allein die Speifen für die 
hertſchaftliche Tafel zubereitet werden; im Gegenfag von 
der Hoſſeite, wo für den Hofſtaat folge zubereitet wer⸗ 
den, . 


ckelt, ſo daß weder ba, 


Mund 


—— hirurgiſcher u ein. 
Spatel, (f. diefe) der an feiner Spige einen ſpitzwintlich⸗ 
ten Ausſchnitt, und den Namen davon erhalten bat, weil 
der Wundarze in dem Ausſchnitt des Spatels in dem 
Munde die Haut unter der Zunge ergreift, wenn er einem: 
Kinde Die Zunge löfen will, . 
Munofpiegel, fe Wiundfchraube; 
Munpftein, 
Gränzftein eines befreyeten Dezirke, ‚ 
Mundftüd, Fr. Volce, 1) (Artillerie) der worders 
fe Theil eines Crüds, woran die Mündung ift, und der. 
bis an dag Schildzapfenſtück geht. 2) (Örgelbauer) an, 
einer Pfeife des Schnarrwerke das Hol; , worin dag Roͤhr⸗ 
hen mit dem Blatte und der Zunge ſtedt. Solches Mund: 
ftüd fedt in dem Kopfe, der auf der einen Geite dieſes 
Mundſtück, und auf der andern Seite den Körper ober ı 
bie lange Rohre hat, wodurch der Schall, den das Munde: 
* Bet, re - 8* find alfo Mundftüc, Kopf. 
und Roͤhre die drey Hauptftücke einer. fol ife, in 
* ſie re * werden. — * 
undſtuͤck, Br. auche, (Flötenmacer) das 
—32*2* ber T ® ge 
u geblaſen wird, wird von zwey Haͤlften 
jufammen gefeßt, deſſen beyde vorderſte Theile eh 
zuſammen gehen, und fehr genam paffen muͤſſen. Das; 
unterfte Ende toird mit einem ſtarken Faden dicht umwi⸗ 


Theils, Luft darch kaun. Es verfertigen dieſe M is‘ 
cke gemeiniglich geſchickte Baffon : und Dr 
— J —— dasjenige Stuͤck an dern 

gelpfeiſen des Schnarrwerks, als N + 
ten u. f. w. durch welche der Wind —— — 
Es iſt eine rundlich geſtampte 
nem Eude effen, ſtark von 


Rinne genau 


et⸗ 


ftampft alsdenm., 
die Platte in den Rinnen der Form almäbli J R 
Halb gefaunpft noch rimmal, Todes dcp Mohn Tanken 


den 


(Sandwirchfhaft) am einigen Ogten bet - 


* 


Ep woran ein- Baffon oder, ." 
ö 


noch au den Geiten des vardern: . 


enau andruͤ⸗ 


Mund ſt 
cken Mar Meberhoft werden muß, und ampe fie völlig 
ig. ih rundirt man das Mundftück anf dem 
pieße. (CL diefes). Man ſteckt daffelbe „nämlich ins 
} A — einem Amboße das Mundſtück am 
opfe anden Seiten bis es Überall am Spieße anfchlieht. 
a mau den Rand des Mundſtuͤcks anf einer 


Nachher | 
EN hd recht gerade, und die innere Rinne 
74 . Das ſchwarz angelaufene Meſſing 


wird wie gefotten. (|. Sieden des Meflings.) 
rin giebe ihnen gewöhnlich ein wenig mehr inwendige 
& ‚als die innere Breite beträgt, Den dickſten Theil 
nime. man zum Kopfende. ine ſich ereignende Ritze kann 
mache werden, nachdem man die Stelle beſchabet und 
"Hartz gerieben. Die Länge und Breite der Mundſtü⸗ 
ei it verfhieden,, das arößte Mundftäc ift 9 Zoll paris 
fer Masß lang, und 11 Einien 2 Sfr. breit; das kleiuſte 
Fr Einien lang und ı Linie breit. an bat überhaupt 
af Arten Mundſtucke von verfchiedenen Größen. 
Maundſtuͤck Fr. Chape, (Schwerdtfeger) der oberfte 
um die Scheide eines Seitengerwehrs befindliche Beſchlag. 
Er je von Mefing, edlen oder andern Metallen ges 


Mundftüd, Gebiſt, (Sporer) das Stuͤck an einem 
welches dem Pferde ins Maul geleget wird, 
wenn manfolhes aufjäumer, Es giebt deren nach Art der 
und ihres Gebrauchs verfchledene Gattungen. Jun⸗ 
"und rohe Pferde zum Gehorfam zu bringen, braucht 
min gefchlöffene Mundſtuͤcke (f. diefes) oder vohl⸗ 
biffe, ach Muͤncher Mundſtuͤck genannt, Ihre 
ze oder Weite muß nach der Beichaflenheit des Muns 
— werden; fie muͤſſen auch ſchou vorher an 
nn Pferden gebraucht worden, duch nicht ungelenk 
F ungangbar ſeyn, vielweniger noch einigen Geſchmack 
vom Verzinnen haben, als welchen man mit Salz abrei⸗ 
ben und verbeſſern kan. 
und aleich ſeyn. Außerdem hat man noch Walzenmund: 
Ride, Mundſtuͤcke gekroͤpfet, gedrebete, Rappens 
mundftüsfe u. a. m, (i. an feinem Ort), . Ale Mund⸗ 


ſtuͤcke ſtimmen darinn überein , fie moͤgen hohl oder maſ 
fie (kB ſeyn, daß fie aus zwey Theilen, die entiwes 


der. ans Einem Ganzen zuſammengeſchmiedet find, eder- in 
der Mitte beweglich zufam;men gehangen werden, umd ges 
meinlaſſch aus Walzen beft 


* 


n, die aber vielerley Geſtal⸗ 


ten artı en, und bald Oliven, Melonen, Gloden ıc. 
artig , Unter ſolchen find die alarten beſſer, als die 
eingeberpten , weil ſich wicht fo viel Schleim darein leget, 


und aud fariberer gehalten werden Fonnen, dienen auch 
für Pferde, die Mein und feichte von Maul, und fleifcigte 
ſtarke Daten haben, veranfaffen ferner , da ein Pferd das 
fmit fpielen, und dadurch ein feuchtes Maul erhalten Fäun, 
Se größer oder Kleiner die Walzen find, je mehr oder wee 
Riner greienfie ah. '- Die Delouens und Virnenwalzen, 
‚gehären für größe weitmaͤulige Pferde, und'die das 

aul krummen; denn fie machen, daß ein Pferd nicht 
ladenwund wird; Mur ſſt in acht zu nehmen, daf fir hm 
Maul nicht neben den Laden aufliegen, im dieſein Fall kön 


Die Arbeit daran muß glatt. 
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nen fle nit kleinen —— vorne beym Schluß zuruck ger 
trieben werden. Die Mundſtücke überhaupt muͤſſen einem 
jeden Pferde auf beyden Seiten gleich bangen, und einen 
Querfinger über die Dacenzähne einwärts fiegen, damit 
es die Hacken nicht berühre. Wie die Mundſtlicke gemacht 
werden (f. unter dem Artitel Mundftüc hohles und maſ⸗ 
fives,. wo die Arbeit genau befchrieben wird. 

Mund ſtuckeiſen, (Sporer) ein Eifen von zwey Hälfe 
ten, jede mit einem breiten Lappen, die an den Enden, die 
zuſammen paffen, ein maffives Stück haben, welche bey⸗ 
de zu ammen geſetzt ein rundes Loch bilden, Der Sporer 
hält hiemit das rundgebogene Mundfti eine? Reitſtange 
im dem Schraubeſtock vefte, wenn es mit der Stange foll 
vereiniget werden, 

- Mundfiädformen, (Örgelbauer) die Formen zu den 
Mundftäcden (ſ. diefe) der Schnarrwerke. Man mas 
het fie von gefhlagenen Kupfer, aber es ift beffer , wenn 
fie von Eifen geſchmidet werden, die von Eiſen gegoſſene 
taugen nichts. Die Form ift äußerlich langvierſeitig: um 
fie zu ſchmiden, macht man ſich vorher ein Modell von 


Holz, welches von ifen nachgemache wird, indem jede 


Rinne diefer Stampiform mit Grabſticheln oder Grabei⸗ 
fen ausgegraben und mit der Feile vollig beendiger wird, 
Der Boden biefer Form iſt gerade und flach; die größte 
Rinne ift etwa 6 Zoll fang in der Form, weiche ohngefäht 
8 Zoll lang it. Zu recht großen Orgeln macht man Fors 
men von Zinn mit größern Rünnen, Der Ninnen find ſo 
viele, als eine ganze Stimme verlangt, d. i. durch das gan⸗ 
je Klavier oder Pedal. 
. Mundftüd, gedrebetes, (Sporer). Ein Mund⸗ 
ſtuͤck, defien Hälften als ordentliche Schraußengänge abges 
drebet find. - Es ift eine neuere Erfindung, und gut für 
bartmäulige Pferde, Sie konnen damit ganz leicht erhal 
ten und tegieret werden. Denn mern eine Stange mit 
einem folhen Munditüc angezogen wird, fo fehraubet es 
gleichfam die Laden des Pferdes zuſammen, daß es ſich dar 
durch muß erhalten laſſen, wenn es auch fonft gegen alle 
Zäume unempfindlich waͤre. Im Übrigen muß man bey 
diefen Arten von Mundſtuͤcken in acht nehmen, daß fie 
der Zunge genug Freyheit laſſen, daß nämlich beyde nach 
ber Mitte zn auf den Laden aufliegen, und alfo Plag ger 
nug für die Zunge übrig laffen. ! 
Mundſtuck, gefröpftes, (Sporer). Ein Munde 
fü an der Meitftange, deffen Mitte erhaben geronnden 
oder gekröpft if. Wenn diefe Mundftüce unten bey den 
Laden abgeichliffen , und oben höher find, und die dicken 
Theite weiter von einander ftehen ‚fo heißen fie auch Gal⸗ 
genmundſtuͤcke. 
Mundftäd, hobles, (Sporet). Ein Mundftüd an 
einer Reitſtauge, welches deshalb autegehöhle wird, damit 
es dem Pferde nicht beſchwerlich falle, weil es ziemlich 
ftark iſt. Der Spotet ſchmidet zu diefem Mundffuͤck ein 
plattes Stuͤck Eiſen, und giebt ihm Die gehörige zugeſpitzte 
Geſtalt, laͤßt aber an der Spitze ein ftärteres Stuͤck zu 
einen Loch oder BGewinde ftchen. Er legt das ansaefdml; 
dete Dich auf die Nushöhlung des — 
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Bieten) ſetzt · den vunben Kopf bes. obern Teile des Sunfs 
——— das Dich und ſchlaͤgt mit einem mer 
anf das eutgegen geſehzte Ente dis letztern. ‚Died 
goird Hierdurch in die Ausböhlung gettieben und gefrinme. 
Au muß dies Blech aber auch noch fegelartig gebogen 
werden, deswegen legt er eg in den runden Einſchnitt auf 
der Baͤhn des Amboſſes, und rollt 78 hierikn mir dem 
Hammer jufuumen, daß die fangen Ecken genau über 
ginander foßen. Aus dem ſtehen gebliebenen Stück an 
der Spitze jeder Halſte macht er eutweder mit einem Dom 
Auen Ring, oder er ſchmiedet es zu einem Zapfen aus, 
Da jede Hälfte des Mundſtuͤcts Key dem Schmieden eine 
geniere Ränge erhält, als «ine fertige Stange üit, jo wird 
emit dem Ueberfhuß , der in der Folge der Kopf heißt, jede 
Hälfte des Mundftück in einem Mundſtůckloch beveftiget, 
hierzu wird von dem Kepf jeder Hälfte fo viel abgemeſ⸗ 
fen, als nm die Seite des Mundſtucklochs geleget werben 
foll, sd mit einer Zeile bezeichnet, Alsdenun hauet ber 
Sporer nach der Die des Ringes, den das Mundftüd 
fach bilder, an dem Orte, wo Die Ecken des zuſammen ge» 
zollten Mundſtuͤcks zufammen ſtoßen, mit dem Meifiel ein 
fhmates Süd His an den Feilenſtrich aus, legt die Hilf: 
de des Mundftüds auf den Cinſchnitt des Mundſtuͤckloch⸗ 
eifens. CL, dieſes ), ſteckt iu den vorigen Einſchnitt des Mund» 
ſtucks den Durchſchlag, und ſchlaͤgt mit einen Hammet⸗ 
Glag, dem nur gedachten Einſchnitt gegen uͤber, einen 
goepten ans, ber eden fo breit und lang iſt, als der er: 
fie. . Auf diefe Art wird der Kopf jeder Hälfte des Munds 
finde in zwen gleiche Theile getheilet. Die Hälfte des 
Foumbitiuts wird. ferner Durch das gefrümmte Loch des 
Mundftüdeifeng in dem Schtaubeſtock veſt gehalten, und 
ser äußere Theil des Mundftücrings an der Stange in 
die beuden Einſchnitte gelegt. Man hauet nämlich mit ei» 
nem: Meiffel den Umfang der einen Hälfte des Kopfs an 
dem Minditüc und, und biegt fie mit dem Hammer um 
deu Diundbatring der Stange, und auf eben die Arc legt 
man die ‚andere Hälfte auf der erikern umt, Alles dieſe⸗ 
iſt ſo zuſammeu getrieben, daß man glauben * es wa⸗ 
ge zufammen geſchweißt. Bey den mehreften Staugen 
haugt das Mundjtüc mit der Stange veſt zuſammen, bey 
den englifchen find aber. beyde Stüde an einander wie ein 
Gerwinde beweglich. In diefem Kalle wird nur der Kopf 
des: Mundfinds weiter ap das Mundftädlod angezogen. 
Weunn bepde Haͤlften auf die gedachte Art an den Stans 
gen beveſtiget ſind, ſo ſteckt der Sporer den Zapfen au der 
Spitze der einen Hälfte bes Miundftiets in das Loch der 
andern, biegt dem Zapfen falt zu einem Ringe um „ mid 
verknüpft dadurch die Hälften bes. Drundftücts, und zw: 

ich diebeuden Stangen | 7 u. ge 

a eofsdiodeifen. (Sporen). Ein eifetnes Werk: 
zeug, das aus zwey Crüden beftehet, aus einer Unterla⸗ 
e und einem Durchfäplage. Die Unterlage, ein vier: 
tiges mafives Stück, hat auf ihrer Bahn einen laͤng⸗ 
ficde vieretigten, Eunfhnitt,, der nur wenige Linien tief if, 
und worein genau das unterfte Ende des Durchſchlags pafı 
fer, der feine Schärfe, ſondern eine ſchmale ‚Fläche mit, 


‘ 
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m uß, BL: difan 
an * "Sporet —* undfrüdiode- K 32 
hohles.) ame I! em vera m“ u" 4 
Niundfiäd, maſſives. Ein RVidala aus dem 
Vollen gefd miedet, weit dihner, aldi die hobten,. toirh 
aber fo wie dirfe geſchuuedet, und age einauder, 
nur auf eine andere Art, mit 1 wereiniget, 
und zwar Dird entweder der,Ropf jeder ‚des Deunds 
ſtücks zu einem Lappen etwas breiter ‚gusgefchmieder., doch 
fo , daß diefer nicht in der. Mitte, fondern an einer Seite 
* ſtehen komt, und daß allo beym Schmieden auf der 
che des Atuboſſes unter dem Lappen ein Abſatz entſteht. 
Der Lappen wird auf einem Dorn zu einem Ninge warm 
umgebogen, und dieſen treibt man, auf der einen Seite 
des Mundſtücklochs veſt mit einem Hammer und einem 
ſtumpfen Meifjel zufammen, Mder, man laͤßt ſtatt des 
Muudſtücklochs ein mafllves Stud ſtehen, wodurch blo 
mit einem Dorn ein L 
jeder Hälfte des Mundſtücks wird ein Niedt geſeilt, wel⸗ 
dyes in dem nur gedachten Loche des mafliven Stuͤcks vers 
nniediet, verfenfet, und mit der Feile unmerklich gemacht 
wird, In diefer legten Abſicht wird die Seite des Lochs, 
mo das Niedt einen Kopf erhalten-foll, mit der ſtunpfen 
Epibe eine⸗ Kerners (f. dieſen) etwas erweitert, umd im 
Diefe Aushöhfung der Kopf des Niedts mit dem Hammer 
eingetrieben. Zuweilen ſteckt man auf jede Hälfte des maf 
five Diundftäds drep bis vier Walzen, oder mafive Rin⸗ 
ge, denen die Feile einige Kerben giebt. Es wird zu die 
fem Ende eine Stange Eifen fo dünne ausgefhmisder ; ale 
die Breite und Die einer Walze betragen ſoll, und als, 
bern hanet man die Stuͤcke ab, woraus die Walzen, gebe 
gen werben. Ch Walzen der MundſtuͤckeJ). 
eg mit — *2*2 ein Mu 
auf deſſen Halften maͤßi inge oder Walzen fteddenäsßt. 
Walzen zu Mundfküden.) . iR, * * 
Mändumg, Mund, (Artillerie) die vordere Oeffinitz 
eines Schießgewehrs, beſouders eines Stücks, wodurch 
geladen wird, und der Schuß heraus faͤhret Ane 
Mündung einet Pfeife, Ft. bouche d’uh’rüyak, 
(Drgelbaner) die Oefinzng, wodurch bie in der Pfe et 
haltene Luft heraus gebt. ae, 
Mündungsfriefe, Fr. bourreler, (Artillerie). 
Kopf oder die vordere Verftäbung eiter ———— 
tallene Reifen, welche den Wordertheil der eg 
te ** herum verſtaͤrken. ee 
"Murjad, eine Gattung von Pech, meld, ‚See 
anf allen fandigten Küften in Rotdamerika in u.a 
er,austoirft, daß fie auf dema.Fı 
denet fiegen bleiben. Es iſt won chen kelcher Beſ⸗ 
u: anderes Poh, nır a k, fo guit ‚Cige 
end, fpröder, und HALF daher. nicht fo „gut „veft „fonber 
fpringet, wenn bie Shen ‚ber ——— 
werten, als wozu 6 Ih Ermangelung andern ges 
brauche wird. Da es allemal mie Sande, vermifchet 
it, fo muß es, che 08 gebraucht wird, jerlaflen und 
ee Be en gelaͤutert 






gebohtet wird. Aus dem Kopie» 


Munit 
gelkutert werbe aund um es zaͤher zu machen, vermiſcht 
man es hir Oel eder Talg. 

Munition, Ammunition, (Kriegeswiſſenſchaft). Alle 
Deduͤrfniſe zum Gebrauch des Fleinen und großen Geſchuͤ⸗ 
ges, als- Pulver, Kugel u. dgl, 

Mänfter, (Baukunſt). In einigen Gegenden eine 
Dom ⸗ oder Collegiatkirche: vornehmlich ift diefe Denen: 
nung in Oberdeutfchland im Gebrauch. 

Muntere dich auf. CIäger) So fagen dieſelben zum 
Leithunde, wenn er fchläfrig ſuchet, und ſprechen Geſell⸗ 
man oder Knaichtel, wenn es ein Bund; Hele oder 
Haila, wenn es eine Hündin it, Hu, Hs, Hd, %0, 
oder Hu Aa Hoͤcht, muntere dich auf. 

Münbefbidung, Sr. preparation du Metal à Mon- 
noir, (Münze) die behörige Legierung (f. diefe) des 
Goldes und des Silbers, damit die daraus geprägte Müns 
ze den richtigen Gehalt oder Korn bekomme, 

Muͤnzbillet, f. Muͤnzzeddel. 

Mihnsdireftor, ſ. Muͤnzwart. 

Müumze, ı) Fr. Monnoie, Geld und Schauſtuͤcke 
von Gold, Silber oder Kupfer, die im Handel und Wan⸗ 
del ausgegeben und angenommen werden. 1) Bey dem 
Kaufleuten das kleine Geld, fo nicht hartes Geld genenmet 
— Monnoie ayant cours. 3) die Muͤnzſtaͤtte. 
Ci. dieſe.) 

Muͤnzeiſen, f. Muͤnzſtempel. 

Maͤnzeiſenſchneider, ſ. Stempelſchneider. 
Muͤnzen, das, (Munzweſen) die Kuuſt, aus Metall 
nach einem beſtimmten Werth, welches der Muͤnzfußz (I. 
dieſen) genennt wird, und nacheiner gewiſſen Schwere, Groͤ⸗ 
fr, und Geftale Geld zu fchlagen, wogegen man im Handel 
und Wandel Maaren ader andere nöthise Beduͤrfniſſe ein: 

I Wenn demnad) beftimmt iſt, mach welchem 
Münifuß eine gewiſſe Geldſorte oder Münze gepraͤgt wer- 
den foll, fo muß nach ˖ dieſer Vorſchrift die Beſchickung des 
Tiegels geſchehen. (f. diefe) Das ſeine Gold oder Silber 
wid legist (i legiren), auch das ſchon legirte Silber mit 
anbern-dergeftalt verießt, daß die rauhe Mark das gehört» 
ae Korn, ¶ ſ dieſes) oder den innerlihen Werth erhalte. 

das feine, als auch das beſchickte Silber und die 
rungen), die eingeſchmolzen werden fellen , twerden in eis 
nem Windofen in niepfernen Tiegeln gefchmolzen, und mit 
ehem eiferhen mit Thon oder Kreive übermiichten Poffel, 
entweder in eine angefeuchtete Miſchung von Sand, Thon 
oder Kolengeſtuͤbbe, oder in Planenbogen, ober nod) bei» 
fr in einen Einguß zu Zainen oder ſchmalen Stangen oder 
Slechen gegoſſen: wovon die Breite und Dickte der kuͤnf⸗ 
Bart ee fon einigermaßen verhaͤltnißmaͤßig ift. Ent 
Keder‘ fur; ver dem Guſſe der Zaiten nime der Wardein 
mit der Probekelle etwas herauf, um daran die Nichtige 
Eeit des Korns zu unterſuchen; oder er nimt dieſe Tiegel⸗ 


probe im Anfange, in der Mitte und am Ende des Aus— 


® 


3 iſt fiherer, als wenn man mit dem Meiſ⸗ 

Probe von ben Zainen abſchrottet. 

durch ein Streck s oder Walsenwerf CT. dieſes) 

fege verduͤnnet, als jede Art Munze es erfordert; zuf 
Tedynologifches Wörterbuch III. Theil. 


eirte 
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Die Zainen‘ 
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bem Gluͤhofen, ober in der Gluͤhpfanne, (ſſobeydes) 
werben die Zaine ausgegluͤhet, nnd nachher erhaͤlt der ges 
ftreefte und geglühere Zain durch das Adjuſtirwerk (f. 
biefes) feine gehörige Verduͤnnung. Nach diefem werden 
die Zaine durch die Ausſtuͤckelung, in der Zurchſchnitt ⸗ 
mafchiene ( ſ. Durchſchnitt und Ausftücdelung ) in runde 
Bleche ader Platten verwandelt, und zwar von der Groͤ⸗ 
fr, als die zu prägende ringe werden fol. Man Hat zu 
den größern und kleinern Muͤnzen größere und Fleinere 
DSruͤcker (f. diefe), und Unterlagen. Zu ben feinen 
Eilbermünzen, 3. B. zu den ganzen und halben Thalern ıc. 
find fie am Rande gefräufelt , wodurch die Mänder zugleich 
gefräufelt, gerändelt, oder berander werden. Um 
num diefen Platten eine vollig gleiche Schwere, oder glei⸗ 
dien Schrot, zu gehen, werden bie zu groben Münzen ber 
ſtimmten von dem Juſtirer ausgeglichen (f. ausgleichen) 
und al marco gefchnitten. Bey dieſem Ausgleichen pfle 
gen Münzmeifter das Remedium (ſ. diefes) an Schrote 
zu mugen. In einigen alten Münzen verfertiget man bie _ 
Münzen noch fo, wie es vor Erfindung des Streckwerks 
und Durchſchnitta üblich war. Nämlich die Zainen mer: 
ben auf einem Amboß mit dem Hammer verduͤnnet, oder 
ausgefchlichter, mit der Stuͤckelſchere zu. Schrotlin⸗ 
gen zerfchmitten, mit der Benehmſchere (f. diefe) ber 
ſchnitten, auf der Waage juftiret, mit dem Quetſch⸗ 
bammer (f. diefen) gerundet, bis die Platten die gehoͤri ⸗ 
ae Größe, Rundung und Schwere haben. Hıirter dieſer 
Bearbeitung werden fle zuweilen ausgegluͤhet. Die Mat: 
ten werden theils mit Kochſalz und Weinſtein, theils mit 
geſchwaͤchtein Scheidewaſſer, anf ihrer Döerfläde vom 
Schmutze und unedlem Metalle gereiniget, oder weift ge“ 
forten (f. weiß fieden); hernach mit Rolenzeftüßbe, die 
großen in einet Schruertenne, die kleinern in einem ſchma⸗ 
len Bade von Zmwifin, geſcheuert, und alsdenn in upfers 
nen Becken oder Siedeſchalen über dm Weißſiedofen 
(f. dieſen) getrosiner, Runmeht geſchieht das Prägen, 
CH. diefes > entweder, wie In dem äfteften Zeiten, mit dem 
Hammer, oder, wie in hetern Zeiten, mit dem Druck, 
werk, (1. dies). Kleine Münzen werden durch das 
Blippwerf (f. diefes) gepräget. Zuweilen werden andy 
ſowohl goldne als filberne Münzen durch ein Walzwerk 
(ſ dieſes), welches entweder von Arbeitern oder vem bien 
fer getrieben wird, gepräget. Der arfräuffte Rand wir 
den Münzen durch ein Werkzeug, das Rändelwerk (f. 
dieſes) genannt, gegeben, Goldmuͤnzen werden genau 
wie die Silbermuͤnzen gepränet, und um den Beſchickten 
ihr Anſehen auf ‚der Oberfläche, was die Legierung ae 
ſchwaͤcht har, zu erhöhen, fo fledet man fie in einer Auf⸗ 
Kifung von weißem Vitriol, Salmiak und Grünfpan, wo ⸗ 
durch die zugefegten Rupfertheile etwas abgenagt werden. 
Zu den Kupfermunzen läßt man tem Kupferfhmid duͤnne 
Zainen oder Striemen von Kupfer ſchmiden und ſchneiden. 
Die ubrige Verarbeitung iſt wie bey den &itbermünzen. 
Au einigen Orten, 3. B. auf dem Kupferbammer key Kaf' 
fel an der Leipziger Heerſtraße, werden die Kupferplattch 
zu a Münzen mit einem Eylinder, der einex ar 
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den Rand hat, daurch einen Hammer, den eine Daum⸗ 
welle heht, ans den Zaiuen; welche ein Arbeiter unter dem 
Colinder ſortruͤckt, gehauen. 
Muͤnzfaͤlſchung, ſMuͤnzverfaͤlſchung 


Muͤnzfuſß, (Munzje) Fr. Tirre de monvoie. Die 


zusgemachte Regel, nach welcher der Schalt und das Ge⸗ 
in den" Muͤnzſtatten 


recht des auszumunzenden Geldes 
eingcrichter werden muß. 
Muͤnzgekraͤtz, (.Witnzfräge, — 
Munzguardein, Muͤnzwaradein, Ft. Efleieur de 
Monnoie, (Munze) ein Muͤnzofficiant, welcher für bie 
" Fichtige Legierung des zu vermiünzenden Goldes und Sil— 
berg zu Jorgen bat. 7 no } L 
- Münzbammer, (Muͤnzweſtu) derjenige Sammer, 
deſſen man ſich noch zumeilen bey Ausprägung ber Mun⸗ 
ven bedienet. * 
Muͤnzkabinet. Eine Sammlung von alten und ſel⸗ 
tenen Münzen, die entiveder nach den Sahren, oder 


uach den Orten und Perſonen, two und von welchen, oder- 


nach den Begebenheiten und Perfonen, auf welche fie ger 
prägt worden, oder nach ihren Gehalt und Formen geord« 
net find. Dergleicen Sammlungen find für die Geſchich⸗ 
te von vorzüglich großem Nuten, weil die Münzen in ders 
feiben als Dokumente angefehen werden. Män nennt 
auch das Zimmer, wo eine folhe Sammlung verwahrt 
liegt, Muͤnzkabinet; bey kleinern Sammlungen wird 
auch wohl das Kaͤſtchen, das fie in ſich enthält fo ge⸗ 
van. 

Münsträne, Muͤnzgekraͤtz, Fr. le maille, baläiure, 
(Mimwefen) aller Abfall, der beym Münzen entitcht, 
+ D. beym Gießen dir Zainen, beym Weißſieden und 
Scheuren, auch im Kehricht der Arbeitsituben u. [. w. 
Sie wird theils Durch die Amalgamation, theils durch die 
Nräcipitation aus der Säure, theils durch das Ausbren⸗ 
zen wieder aut gemacht. 

Manʒkraͤtzmahlen, ſ. Aränmüble. 

Muͤnzmeiſter, der Vorſteher einer Muͤnze, der das 
Prägen, und was dazu gehöret, beforgen muß. 

Muͤnohmen. So nannte man vor diefem in den alten 
Münzen die Arbeiter bey den Münzen, welche aach noch 
in holland und in Zellexfelde, wo noch nach der alten 
Art yemänzt wird, gebräuchlich find. 

Miünsprobarion, (Muͤnzweſen). Eine auf landes⸗ 
herrlichen Befehl angeftellte Unterſuchung, ob die ansge- 
prägten Münzforten ihr gehöriges Gehalt und Gewicht, 
oder das nach dem, eingeführten Muͤnzfuße erforderte, 
Schrot und Korn ‚haben. — 

mMuͤnzproben, valviren, devalviren, (ſ diefes) 
¶ Muͤnzweſen) durch genaue Verſuche das Schrot und: 
Korn einer gegebenen Münze, und daraus ihten Werth 
nach einem geroiffen Fuß beſtimtnen. Wenn nicht die 
genaucfte Richtigkeit verlangt wird, fo kaun diefe Veſtim ⸗ 
mung von deren, die Die dazu gehörige Tlebung befitsen, durch, 
richtig legirte Probiernadeln, Streichnadeln auf dem 
Heobierſtein gefcheben. Zu den Silbermunzen konnen fie. 
au halben Lothen befchickt ſeyn, nur uwäjlen.die Münzen 
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wegen des Weififtides vor denz&trich- etrdas befeile sehe 
den. Geübte Probirer kouuen durch Mergleiitema dee 
Striche die Legirung oft bis anf 6 Orais angeben; -Tnyreis 
ſchen mm dabey vormisgefeßt merden, daß das Dilbet 
mit feinem andern Mötall, als nur mir Kupfer, vormiſcht 

ſey. 8. B. der Strich eines 2 gar, Stuͤcks fälle 
die 6: und rlörhige Nabel, fo daß man den Gehalt vder 
das Korn zu 6$ Loch annehmen könne; geſetzt ferner , daß 
64 diefer 2997. Dtucke auf die Köllniihe Mark gehen; ia 
witrde die feine Mark ohngefahr auf ı 3 Thaler ausgebucht 
fern: denn da 6$ Loth fein Silber 64 Stück geben ſo ge⸗ 
ben auf 16 Loth, oder auf die rauhe Mark 156541564 
Stuͤck. Da nun ı2 St. einen Thafer machen follen, jo 
madyen- 1594 Stüd 13 Thaler. Zu Goldmünzen find 
dreverley Probiernadeln auf halbe Karate noͤthig, naͤmlich 
befondere zur weißen, befondere zur rothen., uud befondere 
zur vermifchren Legierung. Beym Zufake eines andern 
Meralls zeigt wenigftens das Schridewajler die Gegenwart 
des edelſten Meralls, obgleich nicht defjen Feinheit an. 
Geſetzt, der Strich eines alten Friedrichsd'or deute auf 2 ı 
Karat 8 Gran, und fein Gewicht iſt 1872: Theile des 
Kichtpfennigs (f. diefen), alſo ohngefahr „4; Mark; fo 
iſt das Schrot oder Gewicht 35 &t. auf eine Marf;  alfe 
Scror und Korn geiegmaßig. Die einzige und fichetfte 
Probe der Muͤnze aber geſchieht auf der Kapelle, wehep 
man fid) eines verjüngten Gewichts, das Probirgewicht 
(j. diefes,) genaunt wird, bediener; indem man einen Thril 
des gewöhnlihen Gewichts fhr das Gange annimt und 
—* en Br 5 —— —— dam das Ver · 
altniß, as Probitgewicht in Kleinen angiebt/ auch 
im. Großen ſtatt findet. In eine mit Klare beſtreurte⸗ 
und wohl abgeätmere, (f, abätmen) Kapelle trägt man 
unter der Muffel im Probirofen (£ diefe) eine der Les 
girung ungefähr verhältnifmäßige Menge veines Biey / oder 
die norhigen Bleyſchweren. Wenn alles gefloffen ift, toie® 
ein Queutchen gemeinen Gewichts, d. i. eine Mark dee 
Probirgerwichts, welches zum Theil aus der Mitte, zum 
Theil von Rande, der vorher gereinigten Münze genoms 
nıen worden, hinein getragen. Man läßt alles treiben, 
bis das Silber blinker, und das reine Korn veft geworben 
if. Diefes mit der Rornzange herausgenommen; anf 
das genauefte aufgezogen oder gewogen, giebt den Gehalt 
der rauhen Marken, Die Probiver find in Anſchung de 
Zufages des Bleyes nicht alle einig, vieles komt dabey auf 
bie Verſchiedenheit in der Arbeit an. Auf dem Harze pflen 
get man bey der Probe des Brandfilbers wiermalfebieh 
zu nehmen, als Silben eingewogen worden ‚bey 
Speciesthalerfilber 9. mal, foviel, bey « alöthigeunf a. mak 
foviel w. ſ. w. In andern Ländern ift:dir Menge des 
Bleyes zu den Siſberproben geſetzlich vorgefkprieben. Bey: 
Probirung der Goldiniingen theilet man die Prabimiarf 
iti Karatr,. won bald ein Viertel. bald auch wur ein Ache 
telgnentchen. aus dem Michtpfeunige genommen wird. Im 
legten Fall iſt eing 3 von jeltener Empfindlichkeit nos 
thig. Um eine Goldinänze von vermiſchter Legirung zu 
probiren, fehneidet man mit der Stockſchere 24 * des 
‚ Are 
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Pee dirgereichee au traͤgt es mit ohngefãhr dreymal · ſo⸗ 
viel garz veincu Silbers und zehnmal ſoviel veinen Bleyes 
auf: die Kapelle, und laßt alles gehörig treiben, bis ein 
—— Silberkoru uͤbrig bleibt. Das, was durchs 
i 3 —— — Seren edlen er —— 
gegangen iſt, giebt‘ bie; Stärke der rothen Legſtung an. 
Des Kam laͤßt man glaͤhen, fchlägt es zu Dlättchen, biegt 
es in Rolldyen , und begieft es mic wohl gefällten Scheider 
foafier ; woburd) in mäßiger Wärme das Silber allmählich 
 aufgelbfet oder ausgeſchieden wird Das übrig gebliebene 
Gold wird mit, biftillirtem Waffer abgetwafchen , zufammen 
geſchmolzen, gerwogen, und beftimme durch feinen Verluſt 
am Gewicht die Stärke der Weißen⸗ oder, Silberlegirung. 
At es vorber bekanut, daß die Münze nur roch legirt ift, 
fo it das Abtreiben allein hinlaͤnglich. Iſt das Gold ge 
wiß nur weiß beſchickt, fo ift es bimlänalich, die 24 Karat 
der Diüuze mit dreymal foviel Silber zufanımen zu ſchmel⸗ 
gen, und beyde Metalle auf dem Naſſen Weg '(f. die: 
fen) zu fcheiden. Man nennet überhaupt diefe Scheidung 
die Quartation. Um aber aud bey diefer Probe bie 
größte Genauigkeit zu beobachten, muß man auch den 
Sinterhalt vom Scheidewaſſer (f. diefen) in Betracht 


ziehen. 

Muͤnztand, CMuͤnzweſen) die änfere Fläche um die 
Muünge herum, darauf iſt entweder gar nichts zu fehen, 
aber er ift mis Einketbungen oder Schriften verſehen, und 
dieſes hauptſachlich zu dem Ende, damit die Muͤnze micht 
beſchnitten werde. 

Mimzregal, die Macht oder das Recht, Münzen ſchla⸗ 
zu faffen. Es benreift ſolches drey Stuͤcke⸗ 1): das 
echt, Münzeriprägen zu laffen; 2) die Macht, andern 
die Freyheit zit mänzen zu ertheiſen ’ 3) das Recht, Ord⸗ 
ang und Geſetze im Muͤnweſen vorzuſchreiben. Dieſes 
Recht befinen ſeit Kaiſet Karls IV Zeiten alle regierende 
Darſten in Teutſchland, und viele frene Neicysftädte, fo wie 
och Aberhaupt;alle gefrönte Häupter. 
vr Milnsece um, Miünstemperament, (Muͤnzwe⸗ 
fen yıdaspenige Verhaͤltniß welches bey Abwägung und 
Probirung der aufgeprägten Muͤnzſorten zu treiien ift, da⸗ 
fern sein Stück davon zu-leicht, das andere aber defto ſchwe · 
der, odernmehbigar hbermichtia iſt. Es iſt aber ſolches 
7 1) am Korn, und =) am rott, weil es 
oamlichwol nicht: möglich iſt, daß die Münze allemal. fo 
gar genau, wie deren Gehalt und Gewicht von dern Muͤnz 
—* vorgeſchrieben Werden, ausfallen kann; daher auch 
in kleiuer Abgang gut gethan wird. In der Reichsmuͤmz ⸗ 
serördaung wird Deswegen zum Reinedio am Korn Graͤn 
vom: Mark -Goldes , und ı Gran von der Mark Silber} 
am Schrött hingegen ben der groben Muͤnze gar nichts, 
und beu. der kleinen/ Mimßze fo unter s Kreutzer ift, u 
Seuͤck und ben dem noch Fleineran Sorten nad; Verhaͤlt⸗ 
aiß etwas mehreres im einem ganen Merk verftattet. 
Muaͤnzſchienen, (Münze) die breit getriebene oder ge⸗ 
walte Zaine, dataus ‚die viereckigten Matten zur Wer: 
munzung geſchnitten und vorbereitet werden. Vordem 
wurdew-fie.mit dem Hammer breit getrieben, und mit der 
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Shere jerfäpnitten. Vorietzt hat man die Atbeit durch die 
Baljen und Schneidewerke um vieles verkure (f. ea 
de: und Walzenwerk.) 

Münsfchlag, Fr. le travail de monnoier, (Münge 
1) die Setzung des Stempels der Münze, oder die Dr 
ee En 

empels auf der Muͤn , in; 

di. Sarort.) pe f #, Fr. le com. 
—— 5 — —— 
nsfchlöfler, (Muͤnzweſen) ein Schloͤſſer, welcher 

nd he Münze das nöthige Stahl und Eiſenwerk vers 

Muͤnzſorten, fr. Eſpeces de monnoie, Att der 
Münze nach Schrot und Korn, 5. B. Thalerſtücken, Ein: 
drittelſtuͤcken u. f. w. 

WMuͤnzſtaͤtte, Muͤnze, die Fabrik oder Werkſtatt, wo 
die Metalle nach der vorgeſchriebenen Beſchickung bearben 
tet, gerundet, und ausgepraͤget werden. 

Mänzftempel, (Maͤuzweſen, Stempelſchneider) ein 
gewiſſes Ciſen, oder Matrice, Form, deſſen ſich die Mitnpe 
praͤger bey Ausprägung der verſchiedenen Geld: und Muͤm⸗ 
forten bedienen, um dadurch das auszuprägende Münzzeis 
hen einzudruͤcken. Er ift gemeiniglic von gutem Stahl, 
mi von uuterfchiedener —— nach Maaßgabe der Münzs 

rten, und wird vom Stempelſchneider verfertiget 
Stempel fchneiden.) . — 

Miünstemperament, [. Muͤnzremedium. 

Münsvalvasion, (Muͤnzweſen) die Schäsung einer , 
Münze gegen die andere, nad) Ihrem ümerlichen feinen Se: 
hatt ‚; wie viel nämlich die eine genen bie andere werth fen, 
Coll diefes mir Gewißheit geſchehen, fo muß man tot 
wendig den Münzfuß bepder gegen einander zu haltender 
Münzen, ats welcher den eigentlichen Unterſchied zworichen 
den Miüngforten ausmadher, entweder im voraus. ſchon 
wiſſen, oder in Ermangelung deſſen, durch die Suchung 
des Schrot und Korns auffinden. Und alsdenn heit es: 
wie fich verhält der eine Muͤnzſuß zu dem andern, fo vers 
haͤlt fich auch dev Werth der Mune, welche wach jenem 
——— iſt, zu — um — — fo nad) die: 

m ausgermänget worden; und läßt fi Ber 
ber Hegel de Tri leicht. finden. * — * a 

Münmerfälfebung. Muͤnzfaͤlſchung. (Muͤnzweſen) 
begreift überhaupt alle Arten des Betruges, welcher in An⸗ 
fehung bes Geldes ausgenber wird, Als: 1). .durd ! be⸗ 
teitgliche Aufichlagung eines andern Zeichens; _ 2) durch 
Zuſetzung unrechten Metalls; 3) duch Benehmung der 
rechten Schwere, wozu noch 4) fomt, die unerlaubte 
Anmaßung Geld zu Schlagen. Man kann auch hierzu rech⸗ 
nen die Beſchneidung der Münzen, wie beſonders bey ten. 
goldnen geſchieht. Goldmünzen merden befonders dadın da 
verfalf be, daß man Foagulirtcs Queckſilber mir einem ur 
prayten Goldblatt umſchließet, und ſolches alzdenm ans: 
Präget ; eder es wird auch des Geld in orten verſalſcht, 
durch ein tingirtes Bley: ingleichen präcipitirer man aut 
Kupfer einen Meinen rothen König, der ſich mit Goide 
vermifchen, und durch Zuſatz deifelben auf ſolche Weife 

Da temp 
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xmperiten Kße, daß es hoch ſtreicht. Auch vom Formen, 
txirtem Kupfer, welches mit einer arten Goldſolie umge: 
ben wird, macht man dergleichen Beringersyen, die bey 
der goldnen Münze ‚vorgehen... Silbergeld wird durch al: 
keriey betrügliche Materien gleichfalls, gemuͤnzet. Infor: 
derheit durch präparirted Kupfer, Orünfpan, Zinn, Bley, 
Stahl, Queckſilber, Glas u. dal. 

Mänswart, Miunzdireftor, Fr. Diredeur de 
mohneie, der Vorfteher des ganzen Maͤnzweſens. 

Münzzedvel, Muͤnzbillet, Sr. Biller de monnoye, 
Munzweſen) gewiſſe Zeddel, welche zu Abhelſung des 
in einem Lande ſich eingefundenen Geldmangels auf hohen 
Befehl eben fo. gültig find ,. als baares Geld, 

Münzseichen, Fr. Diferent,. ( Münziwefen) ein ges 
wiſſes Zeichen , welches in den Münzitempel * 
und auf die Münzforten gepraͤget wird, (ſ. Muͤnzpraͤgen) 
damit der Stempelſchneider und Münzmeiiter ihre Düne, 
ob ſie ſolche gepraͤget, von andern nuterſcheiden koͤnnen, 
um, falls daß ſolche oder andre dergleichen Muͤnzſorten 
von eben dem Gepraͤge den Muͤnzordnungen nicht gemaͤß 
ſeyn follten, dafur entroeder einzuſtehen oder nicht. Die 
ſes Münzzeichen iſt, nach ihrem eigenen Belieben, entwe ⸗ 
der eine Sonne, ein halber Mond, ein Stern, eine Roſe, 
anbre Blume u. dgl. oder auch der Anfangsbuchftabe ih. 
zes Namens, und wird. ebenfalls nach ihrem Belieben auf 
die Kopf » oder Schildfeite der Münze geſetzet. Die gros 
Ben römifchen Buchſtaben auf dem Münzftenpel und Ge: 
präge bezeichnen die verichiedenen Muͤngſtaͤdte eines Munz ⸗ 

ven, wie, B. A bedeutet die Münze, fo in Berlin ges 

fagen worden, und fo felgen die Buchftaben aller Muͤnz⸗ 
Rädte in den Preubiſchen Ländern. 

Murais, Morais, ein Inhaltsmaaß, deſſen man 
ſich zu Boa in Indien bedienet, den. Reif und andre tro⸗ 
dene Hilfenfrüchte zu meffen. Diefes Maaß haͤlt 25 Par 
a, » der Para wiegt aa Pfund nad dem fpanifchen 

t 

Muriciten, verfteinerte Schnecken, die gewunden mit 
Baden und Kuoten beſetzt, bauchig, und mit einer läuglis 
hen zackigen Oeffhung ver find, 

f. Mofaifche Arbeit. - 

Muſchel, mMaſcheiſchaie Fr. Coquille, (Maler) 
Die kleinen Muſcheln, worinn die Miniaturmaler ihre Far⸗ 
den mit Gummiwaſſer ver machen und aufbewahren, 
Man läßt fie darinn trocknen, und bewahret fie durd) ein 
aufgelegtes ‘Papier wider den Schmutz und Staub, bey 
dem Gebrauche löfer man fie mit dem in Waſſer eingetunf: 
ten Saarpinfel auf, daber der Name Muſchelfarbe, 
Mufcelgold, —— 

Muſchel, (Schwerdfeger) das maſſive Stuͤck eines 
Hirſchſangers, welches derſelbe an /ſtatt des Stichblatts er⸗ 

t, und von feiner Geſtalt den Namen erhalten hat, 

wird von Meffing gegoſſen, und hänge mit einer klel⸗ 
nen Platte unter der Druft des Hirfhiängergefäßes zu⸗ 
fommen. &ie bedeckt bey einem Hirihfänger der Jäger 
die Schale eines Pleinen Meffers, das in einer kleinen 
Scheide neben dem gtoͤßern ſtickt. . 
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Muſchel, eine, in der Lauſitz uͤbliche Benennung⸗ eines 
don Dat geflochtenen Sacks, welchen man daſelbñ Aue 
einen Handkorb, an dem Arm traͤget. in 20 lee 

Muſchelerz, Fr. mine en coquille, ( "eis 
* Art Cieuetz, welches dey Limnſin In Gsantreid hei, 
und 'die Geſtalt einer Muſchel has, U 

Niufchelfarben, Farben ,. die abgerieben und — 
Muſcelu auſbewahret werden. ¶ Muſchel) 

Mufcelfloe, ( Gayemanufaktur)- eine Art Flot oder 
Gaze, die mit Muſcheln, fo wie der Muſcheitaffent, gebil⸗ 
ber iſt. Sie entſtehen, wie bey dem letztetn, durch den 
Zug; —n aber wird die Gage Eſ. diefe ) "wie MEER 
lih geweber, 

Mufchelgold, 8. Or en feuille, or en coquille, 
ein zartes Goldpulver, welches von den Abgängen bevim 
Goldſchlagen durch Abreiben- mit Honig · bereitet wird, und 
deswegen fo beißt, weil es in Wuſcheln gethan und dawit 
gemalt wird. (f. auch Malergold.) 

Muſchelmarmor, (Steinbruͤche ) ein mit verſteiner⸗ 
ten Muſcheln und Schnecken durchſetzter Marmor, 

Muſchelſand, ein unrein gemiſchter Sand, datinu 
ſich pulveriſirte Schnecken und Mufcheln befunden. 

Muſchelſchaale, ſ. Muſchel. 

Muſchelſilber, Fr. Argent de Cogqaille; zu fche 
jartem Pulver gemachtes Silber, welches von: den Abs 
gängen der Bilberblätter beym Goldfchläger bereitet wird, 
noch feiner wird e8, wenn. man Aapellenfilber im Schei 
dewaſſer auflefer, mit Kupfer niederſchlaͤget, und .. 
füper. (auch Malerſilber) 

Muſcheltaffent, —— Eine Art us 
gezogene Taffent, welcher zerftreuete, runde Muſcheln bi 
det. Der Grund iſt Taffent, die runden Muscheln wog 
den aber durch den Kegelzug hervorgebracht „-fo daß ſich in 
demichben Eleine runbe Spiegel bilden, Auf der. rechten 
Seite werden ſolche von den Kettenfaden, auf den linken 
aber von dem Einfchlag gebildet. Er wird auf einem Ke⸗ 
gelſtuhl gewebet, und das Einleferr der ſchſchnuͤre if 
fo eingetheilet, daß ſich immer ſeht weng Harniſchletzen 
mit Rettenfäben bey dem Zug heben; — daß dieſes 
mer in runder Richtung durch eben fo viel andre fi 
lange fortbauert-, als die Graͤnzen des Umtreiſes der Di 
ſchein erfordeih. Dies muß nach der Laͤnge und Breit⸗ 
der Muſcheln beobachtet werden, denn mach. einer jehen 
folgen ſchmalen Liuie eutfteht nach einem —2 
— — 


der 

dem Einiefendet 58* indem * mehr, bald we 

u. Leben in der end einer Otreiſe genommen were 
Wenn die Kette: geſchoren, fo mie gum * fo 

Bub aan tiugseishtet. werden, Die Enge ber Bus 
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‚glatten‘ Daſſentgrunde iſt ſ gtatbhet ‚daß 
ſich jederzeit eine Muſchel der andern Meile wiſchen zweh 
Muſcheln ber ge —2* —— 
zen Zeuge zerſtreuet Im Grunde 

ze rm nurimmer zwey verſchiedene Reis 
hen diefer Mufheln. Da aber eine jede Reihe Muſcheln 
Mae rverſchiedene Nichtumg von der andern bat, fo ift es 
wörhig, daß auch eine. bopprite Einrichtung bey dem Ke⸗ 
hun gemacht werde. Es muͤſſen daher noch einmal fer 
ae Searniſchletzen und Kegel vorhanden ſeyn, als wenn 
ch Her Murfcheln. hinter einander in gerader Linie bildeten, 
Seil alsdenn eine einzige Eiuleſung und. halb foviel Legen 
- Binlänglidy wären. Da zwiſchen den Muſcheln glaster 
Taſſentgrund vorhanden iſt, fo müflen auch Schaͤfte da; 
gu augebracht werden; und die. Kettenfäden muͤſſen forohl 
in den Harniſch, als auch in die Schaſte eingepaffiret 
wuerden.- Die Schaͤfte haben hier feine Augen, fondern 
die Hebel oder Fadenſchleifen hängen nur. bloß in einan: 
der. Die Einrichtung des Harniſches dazu it folgende : 
Wir wollen annehmen , 7$ Arkaden (ſ. dieſe) koimen die 
Muſcheln hervorbringen-, und in jeder Reiye follen ſich 
20 Muſcheln nach der Breite des Zeuges bilden, und ei: 
ne Muſchel koͤnnte durch 80 Kegel hervor gebracht wer: 
den. Da nun aber, ‚wie gedacht, bie Mufcheln doppelt 
fetocht im. Harniſch, als au in dem Kegel eingerichtet 
Werden wmuͤſſen, fo erjordere der Harniſch noch einmal ſo⸗ 
sieh Artaden, und alſo überhanpt 150 Arkaden und 160 
Megel/ und jede Arkade zo einzelne Schuüte, weil ſich die 
Muſcheln in einer Reihe 10mal bilden ſollen, folglich find 


wie (. ) 
n paſſirt er gleidyinach.ber Kante einige Kertenjäden, 
— Damdähetarn berügren, in die Schäfte ein, 
wid fange an, die Kettenjäden iu die Harniſchletzen zu pafı 
zumd’einen jeden Figurfaden, den er im ein Mail⸗ 
m (diefes) des Harniſches einpafjirt bat, paſſtret er 
die Schäftermast, dem Kours oder Gange derfelben 
hinten⸗ nach vorne: . Denn alle dieſe Faden mifjen 
abrvechleind balb Fig: bald glatten Taffızırgeund ma 
ben. DER gebraucht wie gedacht, nur die Hälfte der. Har⸗ 
ſacchen zu einer Muſchet, uud alſo wiederholt er. dieje 
che durch die Einpaſſtrung der Kettenfaden der aus 
dern 


—— 


aͤtften ber Schaͤfte 
Ze Mied⸗ fommem Faͤden, mänılic aus 
irre Fäden. Das Einleſen der 
Regel gericht wie bry allen andern Beugenyzdie it dem 


bilden werden, (f. Einleſen der Kegel, ohne und 
Seiner) und die Key müßen di manigfene 


ter andern Farbe iſt. 
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In vier Deile getheilet werden. Dieſe vier Thelle werden 
aber nicht in eine ganze ‚ fondern In zwey ganze Par; 
tien getheilet, weil eine und diefelbe Figur Avermal cine 
geleſen ut, alfo auch doppelt gezogen werden muß. D 

wegen muſſen bier bey dem Cinlefen der Branſchen an jer 
de Partiefchnur 37 bis 38 Branſchen angefnipft tosr- 
= Wenn das Muſter nach der Patron einmal einaes 
eſen ift, fo wird das nämliche noch einmal wiederboler, 
und eben je, wie bey dem erften Theil, verfahren. Die 
4 oder 81Schaͤſte zum Taffentgrund find am 4 oder a 
Fußtritte wie gewöhnlich zum Taffene, Cf. diefen ) ange⸗ 
Enupft, Beym Neben wird der erfte Fußtritt getreten, 
und vom Ziehjungen der erſte Kegel gezogen, und es eben 
ſich in allen 10 Theilen alle diejenigen SKettenfäden, welche 
in jeder Muſchel die ſchregen Striche bilden follen. Amis 
fhen jedem Strich bleiben allemal foviel Fäden unten , daß 
dadurch eine Unterſcheidungslinie, durch den barauf liegen⸗ 
den Einfhußfaden, gemacht- werden fann. Die in die Nie 
he gehobene Kettenfaden bilden aljo- den Strich von der 
rechten Seite, jie bedecten den unter ihren meggefcoffgs 
nen Einſchlagsfaden, und diefer bilder auf der finten Sa 
te eben fo, wie der Kettenfaden anf der rechten, De aber 
dieſe Fäden der Länge nach und auf der rechten Seite ſtaͤr⸗ 


‚fer ſrey liegen, hingegen der Einfdylag in der Anere fieat, 


fo nimt ſich jener vor diefem im Glanz beffer ans, und di 
gleichſam fich matt zeigende Einſchußfadeu ftechen gegen K 
ne ab, Da ferner die Einſchußfaͤden ſchmaͤletr und tiefer 
zwiſchen den Kettenfaͤden liegen, fo ſteilen dieſe sich 
die Bertiefung zwiſchen den erhabenen Muſchein vor. 
Während daß der erfte Theil des Harniſches arbeiter, ruhe 
der andre Theil im Harniſch, und es entſteht daher & 5 
ſchen den Muſcheln niches, als giatter Taffentgrund, 
bald aber bie erite Reihe Muſcheln fertig ift, und der Zi 
junge zur andern Hälfte Kegel uͤbergeht, und von bi 
den erften Kegel ziehet, fo höret die erfte Hälfte der Hafs 
niſches auf zu arbeiten, und die andre nimt die erfte &t 
ein. Da diefe Hälfte um ſoviel Fäden forsräcer, als die 
erjie ausmachet, fo kann es nicht fehlen, es müfler nun 
mehr die Muſcheln der andern Reihe unter der Stelle jit 
fichen kommen, wo zwiſchen den eriten Muscheln rund 
it, und daher ſteht jede Mufchel Diefer Reihe zwiſchen 
wen Mufcheln der riſten Reihe, und fo verhäft-es fich im 
allen zehn Stellen durch dieganze Breite des Zeuges. Auf 
diefe Art wechſein die Reihen beftändig ad-, bafd Weufheln 
bald Grund zu machen. Der Grund verbindet fid) keine 
wandartig. Man macht aber necht allein einfarbigen, forte 
dern auch von verſchiedenen Farben Mufteltaffene, fo daß 
manchmal die Kette von einer, und der Einfdylag ven Fir 
Dder man ſchert auch wohl bie 
Kette von zwey verfhiedenen Farben, und dir Einfchlag 
ift noch von einer dritten Farbe, Aledenn cbangirt dir 
Grund noch ſtaͤrker, als vom zwey Karben, und die Mit 
bein bekemmen ein ſeht fchones Anfehen, zumol voen 
die Narben qut gegen einander abftechen, 
Mufchelventil, (Brunnenmader, Waſſerbau). Ein 
— » weiches anſtatt einer Klappe inen — — 
3 


110 Mufhelw 


Deckel Kat, womit bie Pump: oder Gauneähre brbedft,inb 
gerimittelit welcher das Maffer mit den Kolben in die 6: 
de gegpuen wird. Sie wird gemeiniglich von Metall oder 
Kupfer gemacht , uud nur key metalleuen Stieſeln gebran, 
„- Bie find aher nicht jo gut, wie die Klappenventile; 
denn fie laffen er Waſſer ſchwer durch, und if ihren auch 
iche leicht zu beiten, * —* 
— Fe. Coquille, (Dildhauer) cine Zier⸗ 
rath as nacyarı achteu Muſcheln. 
muſchen, Schönpfläftereben, Er. Mouches klei⸗ 
ne ſchwarze, taſſentne Fleckchen, von einer Seite mit 
Gummi beſtrichen, damit fie auf dem Geſichte oder den 
Händen augekichet werden. Fonmen, Diefe Art des Putzes 
folte. zur Verſchoͤnerung des Geſichts dienen, fie if aber 
meiftentbeils aus der Mode gekommen. 
uferte, e 
— Pechig, Fr. gramaleux. (Huͤttenwerk) So 
nenat mean die Werke auf Küsten, wenn fie £lumpericht 
und inotiat fiod, und nicht vein und lauter Riepen, web 
ches man ſieht, wenn ſich die Klampern an die Kelle 


anhängen. ! j 
Maͤſt; die Kunſt, durch bie menſchliche Stimme, 
talk) oder durch Inftrumente, ( Inftrumens 
talmmfik ) oder bendes zugleich, Töne hexvorzubringen, bie 
die eidenfhaften zu erwecken, zu unterhalten, oder zu 
dampfen und zu-ftillen Im Stande find,. Sie it fehr alt, 
“als eine Nrachahınuma der Stimmen und Tone von Mer 
ſWen und Thieren, eder anderer Tong, die ſich im der Ma 
tur baren laſſen, und ber menſchlicht Natur vorzuͤglich 
angemeiten. Je nachdem die. Grund ſatze und Empfindun 
gen einer Marion ausaebildet find oder micht ,. fo it auch 
Ahr Geſchmack au - —— ri ae oder ſchlechter, 
(hender oder fanfter , roher oder eDier, 

—— 2 — Juſtrumente, Daſiter, mufitalifcher 
Inſtrumentenmacher) überhaupt alle diejenigen Inſtru⸗ 
Anente, welche einen harmon ſchen Ton ohne Veyhulfe der 
enſchlichen Stimme hervor bringen, Alle mufitalifche 
In ſirumente gehören entweder zu dem Pfeifenwerk, oder 
28 find elaftifche Körper, die durch das Berühren. oder An⸗ 
Rofen in eine’zitternde Bewegung gerathen: und da auch 
die Pfeifen felbit aus einer elaſtiſchen Materie beſtehen 
- mülfen, fo folat daraus, daß alle mufitalifche Inſtrumen⸗ 
% elaftifhe Körper find. Indeſſen theilet man fie gleich⸗ 
wohl in bafende, Fr. Inftiumens & vent, dergleichen. die 
Orgeln, Flöten, Hantbeis Waldhoͤrner, Trompete ı€. 
nd , und in rührende-Inftrumente ein, amd diefe letztere 
find wiederum entweder Inſtrumeme mit Saiten, Er. Im 
Arumens 4 corde; dergleichen die Klaviere, Geigen, Lau⸗ 
ten, Tbeorben ıc. find; odet Inſtrumente, die gefchlagen 
werden, als die Paufen, Trommeln ac. find. Sie werden 
von den ſogenaunten muftkaltfchen Juftrumentenmachern 
verfertiget , die fich in verſchiedene Zweige eintheilen, als: 
eigen: und Lautenmacher, Pfeifenmacher ꝛtc. ¶ſ. alle 


dieſe. 
— ſ. Stillgedack. 


Muſtat 


‚Mt » f. Klotenplan. a» -. ir Hniit 
Muſnirgedack, ſ. Still dack 27 Le LET 7 | 
Muskatenbluͤtfarbe. (Farber) Man nimbıanfı,® 

Pfund Waare 4 Pfund Alaun, weicher wohl jeritufien 
in einem Keſſel mit genugſamen Waſſer zum. Sieden ya 
bracht werden muß. Denn nimt man die Waare, weizt 
fle in reinem Waſſer, und thut fle in die Bruͤhe, worinu 
man fle bey ofterm Wenden eine Stunde lang kochen läßt, 

Denn windet man fie aus, kühler fie ab, und fleder. fig 

eine Viertelſtunde in folgender be; Mar; nime 

14 Pfund gutes Braſilienholz, welches in einem Sad 

ausgefocht wird. In diefer Brühe wird der Zeug leibfar⸗ 

bie. Dann wird er ofters herausgezogen, damit er nicht 

u werde, und man läßt ihn noch 3 Stunden fieden, 
wird er recht bod werden. Man nimt alsdenn ı& Pfunk 

Dianholz, fieder es mit etwas rocher Farbenbrühe. in ci» 

nem Sackchen aus, thut die Brühe zu der vorigen Farbe 

wendet die Waare öfters darinn um, bis die verlangte Far 
be ericheinet. Zuletzt chut man etwas gebrannten Bitrief 
dazu, und ziehet die Waare noch einigemal darinn herum „ 

fo wird die Farbe veſt. 1. 
Muskatellerwein; ein fiebliher Wein ; der beite komt 

aus Stalin, wo man denfelben bey der Stadt Monte⸗ 

fiastone und Monte / Alcino bauet. Derjenige, der aus 
ſriſchen apianiſchen Trauben gekeltert wird, iſt blank: den 
man aber aus etwas getrockneten Trauben Feltert iſt rth⸗ 
lich. In Languedok waͤchſt auch herrlicher Muskateller, 
den man haͤufig nach Lion, und von dannen weiter ver⸗ 
fährt. Man nenne ihm Muskat de Kion, oder auch 

Frontignak. Die Muskatellerrrauben koͤnnen auch. lan⸗ 

ge jeifh und gur erhalten werden, und weil fie am Ges 

ſchmack fir die delikateften gehalten werden ‚. fo werden fie, 
weit und breit veriandt. Die Weinhändler toiffen ‚aber 
auch andern ſchlechten Weinen mit allerhand Gebürze und 

Kraurern einen Muskatellergeſchmack zu geben, dab öfe 

ters alfo zubereiterer Wein für rechten Muskateller ver» 

fauft wird. ; . 
Miustarellerwein, falſcher. Man macht diefen Mein, 

von Landwein, thut einen Eimer in ein zweyeimeriges Faſ 

welches vorher mit einer Muskatennuß ausgeraͤuchert fm 

muß ,. wirft a0 Pfund guten Farimjuder binein,, und woͤh · 

vet folchen einen ganzen Tag lang mit einem Stabe wohl · 

um, bis aller Zucter zeraangen, und ſich nichts an den Den 

den anſetzen kann. Alsdenn nimt man 30. Pfund Biber 
ben. oder Rorinten, die man in ein fanberes } 
angefeuchteres Leinentuch wirft, und zwiſchen deu Haͤnden 
reibt, damit die Stiele abgeben, ſchuttet fie alsdenn ar tie 
sten geringen Wein, und waͤſcht fie darinn abs zenftöt ſie 
alsdenn in einem Mörfer , und wirft fie in deu mie Duden, 

zugerichteren Wein. . Das Faf,; das an einem warmen · 

Orte ietzt lienen muß, wird alle: zwey Tage wohl -ımmaen - . 

ſchuͤttelt· Mach drev oder vier Tagen nach der. Miſchung 

fest man 40 bis 80 Tropfen Vitriolgeift , und bo Tropfen. 

Weinfteinot himzu, und ſchwentet ihn oft um; - Diefer al 

fo zuaerichtere Mein, wenn er ausgegohren hat, iſt eine : 

Nachahmung des echten Tokayer Weins.fomohl an Ge ·⸗ 


’ 


Muſtat 


Hmact; ats am Farbe, ⸗Will man dieſen nn in Ms: 
tatellerwein verwandelt, ſo wirft man 6 oder 8 Tage vor 
Edi Mhruhg> frühe, im Schatten gretocknete 
Döunderslärbert;tin ein Saͤcklein gebunden, 4 bis 5 Loth 
auf einen Eimer , birlein, wodurd man einen 
dem Geſchmach und der Farbe des echten Muskateller⸗ 
weins gleichen Mein erhält, Will man diefen Wein ges 
fAiteinde flar machen, [6 nimt man auf einem Eimer drey 
kerh Hausblaſe, Flopft ſolche mit einem Hammer, jerpfläctt 
fie mit den Fingern’ in kleine Fafern, thut fie in ein Zus 
derglas, oder gut glafutt Gef, und gießt nnenwaſ ⸗ 
fer darauf. Nachdem alles gut durchgeweicht Hk, gießt man 
Ins Waſſer ab, und-fchüttet ſtatt deffelben über die Haus ⸗ 
binien 6 oder 8 Kannen von dem zubereiteten Wein, und 
rachdem folder = oder 3 Tage und Mächte aeftanden hat, 
iſt die Hausblafe ſehr aufgequollen, und der Wein wie eine 
Gallerte gewotden. Dann: peitfcdye man deufelben mit eis 
nem Heinen reinen Beſen, eine halbe Stunde lang , dritt 
ihn dutch ein Tuch, und gießt ihn zu dem andern Wein, 
tuͤhtt alles mir einem Stabe um, und läßt das Faß 24 
Stunden rubig ftehen. Man ziehet alsdenn diefen geklaͤr⸗ 
wu Wein in can mit einem Einſchlag (f. diefen) verſe⸗ 
benes Faß tein ab, welches ganz voll ſeyn, und veſt zuge: 
fpundet werden muß. Hiernaͤchſt läge man den Mein 6 
bis:5 Wochen liegen, da er denn noch Elärer-wird and zu 
Köäften fomt. 
Maskatenoͤl. (Apotheker) Ein Oel, welches ſowohl 
ans den Muskatennüſſen, als auch Bluchen bereltet wird, 
ferhe eutweder aus Indien in potcellanen Tpfen, oder 
man machet es auch in Europa theils durchs Preifen, theils 
urchs Diftilliren, und wird als ein ſtarkendes Mittel in 
der Medizin gebraucht, ’ 
Muskedonner, ſ. Musketon. 
Muabketenkugeln, bleyerne Kugeln, fo wie fie aus den 
Mustern geſchoſſen werden. (ſ. Kugel, und Kugelgießen.) 

Wusfetenpulver, (Artillerie) Schießpulver, welches 
—*— groͤbern Stuck· und dem ſeinern Burfch: und 
Sheibenpulver die Mitte hält, und zu dem Laden der 
Miusfeerhigehrancht wird. 

Musſteton, Mustedonner, (Kriegewiſſenſchaft) eir 
nie vetaltet⸗ Art großer Musketen mit einem kurzen Lauf 
ud einer weiten · Muoͤndunq; aus welcher man mehrere 
Mujeln zugleich zu ſchießen pflegte. 

—— J —— Muſcheln, die zweyſchaligt, 

t md baͤuchigt find. 
*8 Mauscus, Fr. Muſe, (Färber) eine 
Weitıne Farbe auf Wolle, Seide, Tücher u. m. Cie 
caeht aus der Vermiſchung der rothen und falben oder 
brannen Farbe, und wird gemacht, indem man die Gar 
Bere rotbs (fi dieſes) faͤrbet, und alsdenn in einet Vers 
he von Nußbauniwntzeln oder Schalen bringet, und dar⸗ 
imn gehoͤrig faͤrdet. — ven 

m idee, Fr. heit in Frankreich ein: Leinweber, 
Bee Bareift, Demi ⸗ Aollande, geffreifte uud geblium ⸗ 
# BRammerrütber u, dgl, macht. “Diele Leiuweber Has 


s 
” 


Muſter b sr 


haben-ihee eigene Elle, deren M ungleich 
net ſie Fr. Aune de —— ER 
ee TER 
ußirformen ielkartenmanufaktut) die Formen 
von Virmbaumholg, womit auf dem Hinterbogen > Cpich 
Farten die Mußirungen aufgedruckt twerden. ie find wie 
im der Kattunmanufaktur befharfen, beym Gebrauch traͤgt 


der Kartenmacher die Farbe mir einem Pinfel auf die Form 


auf, breitet das benekte Papier des Hinterbogens auf die 
Form aus, und reiber auf dem Papier durchgängig mie 
dem Haarreiber, (f. dieſen ) der vorber in Baumot ger 
eng eng ba er zen werde, und das Pas 
ver an allen Stellen an die Form ans und bi 

gut abdructe. REN 

Mußiveng. ( Spielfartenmanufaftur) Die bunte 
Verzierung der Spielfarten auf der inten Seite derfeiben; 


Muſterbaͤume, Fr. Builfons , Gorener ) diejenigen 
Baͤume in 


den, und weiche fie gemeiniglich im ein Buch zianmıen, 
: Magen, 


m Mufter. 


tragen. Das Mufterbuch zum Stricken beſteht aus Blaͤt ⸗ 
tern, daran die eine Seite ein reguläres Gitter von durch: 
kreuzenden Zinien vorſtellt, und gemeiniglich roth gedruckt 
iſt. Im dieſe Quadrate werden mit der Feder nach der 
vorgefchriebenen Zeichnung Punkte eingeſetzt, ſo daß dar ⸗ 
ans eine gewiſſe Figur oder Blume entſteht, fo wie fie in 
den Strumpf am Zwickel eingeftrit werden fol. Ein 
folcher Punkt bedenter allemal eine verkehrte Mafche, wo⸗ 
durch die Figur in dem Strumpf gebildet und einaejtricht 
wird. Die andre Seite des Blatts eines ſolchen Muſter⸗ 
Buchs bleibt weiß, damit man noch die Erklärung dazu 
fesen kann, wozu cin jedes Mufter zu gebrauchen fey. 

Niufter der Gaͤrtner, |. Muſterordnung. 

Muſterkarte, 1) ein Blatt, worauf zum Meben, 
Sticken und Striden in Quadraten eine Figur auspunf: 
eier iſt. (ſ. Muſterbuch), 2) Bey. den Tuchhändiern, 
Kaopfmachern , Seidenbändlern eine Karte, worauf die 

oben von Tuch, Knoͤpſen und feidenen Zeugen anges 

ſtet find, und woraus der Käufer ſich nach, feinem Ge 
fallen diefes oder jenes Tuch, Zeug oder Knöpfe ausfus 
en kann, 

Muſterordnung, Muſter. (Gärtner) So nennt 
man die ſchickliche Austheilung deſſen, was in den Blu⸗ 
mengaͤrten gepflanzt wird, vermittelſt welcher cin jedes 
Gewaͤchs an folhe Stellen kommt, daraus in folgender 
Bluͤthe für das Geſicht eine angenehme Vermifhung ent⸗ 
ſteht. Man muß fich hierbey im Ache nehmen, daß die 
Beſaͤung und Pflanzung nicht zu dichte, fondern fo ger 
ſchehe, daß kein Gewaͤchs das andere hindere, und ein jes 
des vor dem andern volllommen gefeben werden Fonne ; 
auch muß die Eincheilung der Beete und Parterre nad) 
einer gewirfen Harmouie geſchehen, 3. B. wenn in einer 
Hanptecke eine oder die andere Art von Blumen geftelle 
worden, foldye an die andere Hauptecken deffelben Mufters 
gleichfalls gepflanzet werden, und fo Überall. Viele Luft: 
gartner haben auch die. Gewohnheit, im jedes Beet eine 
andre Art von Blumen zu pflanzen, welches zwar, fo fans 
ge folche blühen, dem Auge angenehm ift, wenn fie aber 
abgebluͤhet, eime fehlechte Gartenzierde veranlaften, Da: 
es beffer iſt, an den Ecken und der Bordirung der 

ete Zwiebelwerk, in ben Mittelplaͤtzen aber zaferichte 
Gewoͤchſe zu fegen, damit man ihnen mit der Diingung, 
ohne Schaden der andern, zu Huͤlfe kommen Fonne. Auf 
ſelche, weun jene werblähen, kommen diefe hernach, und 
behalten alfo die Veete allezeit eine Bekleidung. Man 
kann 3. ©. folgende Einrichtung mahen: auf ein mit 
Zwiebelgewaͤchſen ‚belegtes Parterre pflanzt man Roßma⸗ 
rin, Inprefen und Melfenftöcke untereinander : zwiſchen 
felbige ſtreuet man über das ganze Parterre allerlen bunt 
gefuͤllten Mohnſaamen. Hierauf felgen erft die Zwiebel 
blumen, fo daß alles mit Tulipanen, Narziffen ze. bedeckt 
iſt. Wenn nachher die bunte Zierde der letztern vergans 
gen, fo wird die grüne Geftalt des Reßmarins ſichtbar, 
bis bald darauf Die buntjarbigen Mohnblumen erfcheinen. 
Wenn endlich and diefe voruber, fo zeigt fich die Bekleis 
dung der vollen Nelken, und aljo behält ein Parterre fiets 


Mutbung 


ein ſchoͤnes Anfehen. Um bey der Einrichtung ſolcher ars 
terre einen Irrthum zu begehen, fo muß man auf die 
Beete des Grundriſſes, nach welchem win Parterre anges 
legt wird, die Namen der Gewaͤchſe fchreiben ; mit’ ſolcher 
Auseheiluma, als man machen will. Fällt aber der Grund ⸗ 
riß zu enge, fo zeichnet man nur die Stellen mit Zahlen 
oder Buchſtaben, und macht nady denfelben ein Gegrute⸗ 
gifter,, in welchem die völligen Namen aufgefchrieben find, 
Einige illuminiren auch die Werte mit blau, roth, und ans 
bern Farben, nachdem die Blumen find, welche im jed« 
wedem wachen follen. Diefeı- papiernen Entwurf wird 
nun im Shen und Pflanzen richtig nachgefolget. j 
Mufterseihhner, ( Seidenmannfaftur) ein Künftler, 
der fich befonders darauf leget, die Patronen zu den gezo⸗ 
genen und geblümten Zeugen zu zeichnen. Da biefer 
Kuͤnſt'er nicht allein ein gefchichter Blumenmaler , fondern 
auch ein Sachverftändiger in der Weberey ſeyn muß, fo ler 
gen fid) gemeiniglich geſchickte Eeidenvoürker auf diefe 
Kunft, die denn auch, wenn fie das Zeichnen und Malen 
der Patronen gur verftcehen, ihr reichliches Brod haben, 
weil es ben dem Abfaß der verichiedenen Zeuge hauptſach⸗ 
lich darauf ankomt, daß folche wohlgewaͤhlte Mufter has 
ben. (f. Patron.) j 
Muthen, Fr. demander, (Bergwerk) wenn ein Bau⸗ 
fuftiger, ein Gewerk, oder ein Vorfteher einer Zeche, bey 
dem Bergmeiſter Aufuchung thur, dag ihm ein Stück 
Feld, eine Schinideftatte, Puchwerk und dergleichen vers 
lichen werden möge, welches ſchriſtlich oder mündlich ger 
ſchehen kann, letztern Falls aber, da keine Zeit nad Ge: 
legenheit, die Muthung fchriftlich aufzumweifen vorhanden, 
dennoch foldye in Schriften wiederholet werben muß, 
Muther, derjenige, welcher beym Bergmeiſter ‚oder 
Dergveigt um etwas, fo gemuthet werden kann, auf ars 
börige Weile anfücher. 
ANTutbpfennige, f. Schredenberger. k 
Murbung, Muthzeddel; das ſchriftliche Vorbrin⸗ 
gen eines Muthers, vermöge deſſen er feine Abſicht bene: 
Dergmeifter erkläre. Wenn fie gültig feyn foll, muß fe 
des Muthers Namen, den Ort des Gebirges, den Namen 
des Grundherrn und Bergrichters, die Art der Metalle, 
auf die man zu bauen ter, den Tag und die Stunde 
und wieviel Feld, ob Sundgruben oder Maaſen genn⸗ 
thet werden follen, enthalten. ‘ 
Mutbung, Sr. Demande, die Handlung des Mu— 
thers ſelbſt, welcher etwas muthet. —2 
Muthung an der Schnur halien, von Zeit zu Zeit 
die Murhung verlängern, damit das Muthungsrecht nicht 
erſoͤſche, und ein anderer Mucher das Gemuthete weg⸗ 
muthe.· Die Redensart komt von der alten Gewehuheit 
ber, da die Muthzeddel an eine Schnur nufgejogen , mil 
bis zur Dejtärigung daran gehalten worden. 1X 
Muthung blinde, ſa blinde Muthung. * 
Muthung einlegen, $r. prefenter une demande, 
den Murhzeddel dem Wergmeifter übergeben, oder in Bey · 
ſeyn eines Zeugen. auf ſeinen Tiſch ——— 


Muthung 


. Wergemeiftet in allen: Wählen annehmen wuß, md nicht 
fürlecheerbings zuruͤck weiſen, jedoch nach Erforderung der 
Unmänbe, nachher eutweder beſtaͤtigen, oder ben Muther 
ebwweifen 2 

Muthung erlängern, Fr. demander de hai, (Ber 
roef)‘ mit Anmeldung der: Dinderniffe, welche dem Mu 
ther im eben, jur Be zu fhreiten, um 


, eife jedesmal a 
14-Tage ertheilet, und vom Bergmeiſter auf dem Muth⸗ 
eddel angernerket wird, - ; ... 
« Marbzedvel, f Miusbung. gr 
Mutfie, Mußie, ein kleines Maaß fluͤßiger Dinge, das 
die Kaufleute im Kleinen zu Amſterdam gebrauchen. Der 
Mingle (f. biefen) wird nämlich in = Pinten, in 4 halbe 
Püuten, unb in 8 Mutſles äbgetfeilet. Es giebt auch hal- 


% Vutſies. 2 . 
Mutter, Schwanzſchraube und Schrauben⸗ 
Mutter. = 
Mutterbiene, Rönigin, (Bienenzugt) ber Name 
8:5 Weifels im einem Bienenſtock, als die einzige Biene 
weiblichen Geſchlechts in. demfelhen. 

Mutter der Erze, Erzmutter, Fr. matrice de 
Meral, (Bergwerk) die Gangart, darein die Natur das 
Er; geleget. en 

* Murterbammer, (Huf: und Waffenſchmid) ein Ham» 
str , der eine‘ ziemlich ftumpfe Spige hat, und womit ders 

die Locher zu den Schtanbenmuttern -vorfdjlädet , in: 
dem br das vierkantige Srüf Eifen, woraus eine Schrau 
behniter eritftehen ſoll, mit der ſtunwſen Spitze des Mut: 
trchammers durchſchlaͤgt und nachher die Schraubengäns 
mit eirier ſtahlernen Schraube drehet. 
mMarterkorn (Landwirthſchaft) ein aus ber Art ger 
iagents Köruchert Roggen, welches um ein Großes läns 
ger und bider, als die andern; auswendig ſchwatz, immens 
dig weiß wad bläulich ; eines fügen und geilen Geſchmacks; 
und, wenn es trocken, weit härter, als das natürliche Mog: 
gentorn iſt. Dergleichen Koͤrner wachſen · in naſſen Jah ⸗ 
ren/ oder weun viel Mehlthau einſallt, in großer Mens 
se. in-den Reggenaͤhten, alſo, daß ſich oſt 6 bis 8 iM 
riner Aehre fuden. N ", 
Murierlauge Br. ‚lefive mere, ben dem Vitriols 
«Salze attd, Salpeterfieden die zuleht, nachdem die 
" einge ſotten und: kriſtalliſirt worden, iihrig 
bleibende Dicke, fette Fluͤßigkeit, welche weiter keiue Kris 


Bali gielh 
—e— GBieuenzucht) diejenigen Pfeifen oder 


t 
—— 
er ter von nizpfeifen 
apfels (Kpmiazelle.) ; 


arroͤbrchen Mutterroͤhrlein, (Buͤchſenma ⸗ 
dee) an den Feuergewehten die Roͤht cheu an dem Schaft, 
woreim der Ladeſtoch geſteckt wird. Cie find von Mefling 
oder Eifen gegoſſen oder geſchmidet. ae 
Muautterſpiegel. (Ehiruraus). - Et Werkzeug, mer 
mit man in ſchweren Seburthen dem. Muttermund öffnet: 
Kf. Spiel.) _ ‚ 

ETedmologiſches Wörterbuch III. Che, 


Müsenf 
ai ty eine ver zweyſchalige Muſchel 
welche den äußern Theilen der Baͤrmutter aͤhnich ift, und 
biefer Aehnlichteit wegen im gemeiuen Beben auch Mau⸗ 
Benftein genannt toirb, Zr ' 
Murterftein , f. Bunzenſtein. : 
Mutterſtock, —— um, Stammſchwarm, 
menzi ein 
ſtimmter Bienenſtock. ο ein jur Zuhtig 
Mur. Eine Bier: oder otleiter, worauf man bie 
Faͤſſer in den Keller laͤßt. er * 
uͤtze, eine bekaunte Bedeckung bes Hanpts ber 
Mannss und Frauensperſonen, von faſt unzaͤhlichen Ar: 
ten, ſowohl nach der Geftalt, die man ihren giebt, als 
auch nach den Materien, woraus fie verfertiger werben, 
Mürenblech, (Gürtler) das Blech der Grenadler: 
n,: welches worue am ſolchen angemacht wird, Es 
wird von Meffingbleh getrieben. Der Profeflionift ſchuei⸗ 
der zu ſolchem Ende mit der Blechſchere ein Blech zu, das 
etwas größer als die Stanze iſt, womit ſolches getrichen 
wird, aber die Geſtalt der Stanze hat, legt alsdeun die 
polirte Seite des Meilingblechs auf die aravirte Seite der 
Stange, und ſchlagt den vorſtehenden Raud des Bleche, 
um, Hierauf legt er die Stamye mit dem Blech auf «ir 
nen Klotz, und beveſtiget beydes mit einer Sichwanbenzan 
ge. Der cine Schenkel der Schraubenzange liego auf- dem 
Blech, der andere aber ſteckt in,einem Loche, das [den zu 
diefer Abſicht auf den Seiten des Kletzes gemacht it. Man; 
bedeckt ferner das Mefiingdlch mit einer Keinen Blehpiat 
te, die etwa einen halben Zoll dick ift, und ſchlaͤgt mit deu 
Hammer darauf, ‚Das Dich dringt in die Wertiefung, 
der Stauzen ein, und die Figur der Stanze druckt ſich in 
dem Blech ab. Dies ſetzt man auf allen Stellen des Blochs 
fort, bis-die ganze Figur auf demfelbeu exhöher ſteht. 
Wird die Bleyplatte zu dünne, fo-biegt man fie un ‚und- 
brancht fie von neuem. Endlich ſchneidet man das ileber⸗ 
Hüßige ab, verfilbert; das Blech, werm es ſeyn foll, daun- 
wird es auf «den. Knien ‚oder einem runden Hoiz, rund, 
gebegen, und mit Draht am der Müse beveſtiget. 
» Würenfumme (Sammtweber) Gin Sammt, der, 
Bavon den Namen hat, weit ex zu Weibermügen gebraus, 
st wird, und oͤſters reiche Blumen hat, er ijt nichts an⸗ 
ders, als ein geblamtet Sammit (f dieſen) , und von fol, 
eher Beſchaſſenheit, daß ofters die Blumen pur aerüfener, 
oder ungeſchnitiener Samme find, der Grund aber entwer 
der Kieper⸗ oder, Atlaßgrund iſt. Manchmal find die 
Blumen .geichnittener, der Grund. aber ungefhnittener: 
Caumnt, und zwiſchen dieſen zeigen ſich Rauken in einen, 
Atlaßarundeleberhaupt muͤſſen die Blumeu dieſes— 
Sammts fo angebracht, und die Patronen zum Einfefen- 
der Peiljaden alfo gezeichnet werden, daß fie ſich zu den 
Müben ſchicken. Oeſters iſt dieſer Sammt nur von einen, 
Farbe, und alsdenn find alle Blumeu geriſſen, und. der 
Grand nugeriſſen „ oder umgekehrt. Oſtnials iſt auch 
Grund und Poil von zwey verſchledenen Farben, aiedanu 
P mus 
u; 
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muß der · Einſchlag von der namlichen Farbe ſchn, als bie 
&rundfsden, damit die Grundſtellen, welche fich zwiſchen 
dem Sammt geigem fohen, durchgangig von riner Farbe 
Kind. Dieler Sanmt ift leicht, und es werden nur 2 oder 
ze doppelte Poiljäden nebjt 5 einfachen Kettenfüden in ein 


* 
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der ı3te Buchſtabe im Alphaberh, wenn aber bas 


? lange j.geredinet wird, der 1ate, Diefer Buchſta⸗ 


be bedeutet bey der Handlung in Buͤchern und Rechnun⸗ 
gen.foviel, als das Wort Zahl Kummer. , 


KTaat , f. Nath. 
-XTabe, (Stell⸗ nnd Rademacher) dad ausgebohrte 
Holz in der Mitte des Rades, worinn von außen die Spris 
&en ſtecken, und wodurd die Achſe Kar Man mache fie 
am beiten von Ruͤſternholz. Die Nabe befteht aus drey 
Teilen, nämlich der vordern duͤnnen Röhre, dem wal⸗ 
eligen Haufen in der Mitte, worinn die Speichen 
— und dem: duͤnnern Vorſtoß hinter dem Haufen, 
der an dem Geſtell des Wagens auf der Achſe läuft. Zus 
erſt wird einem abgehauenen Klotz mit dem Handbeil die 
Geſtalt der Nade aus dem Groben gegeben, dies wird 
adsdenn zwiſchen die Docken des Drehrades, (ſ. dieſes 
des Stellmachers) eingeſpannet, und mit dem Schrenk⸗ 
und Schlichteiſen (f. beyde) glatt abgedrehet, wobey mit 
dem Krummzirkel (ſ. dieſen) die erforderliche Dicke 
nach allen drey oben gedachten Theilen verſertiget wird; 
man bilder endlich ihte Geſimſe (f. diefe) mit den Stab: 
eifen ans, Alles biefes wird mit den Handgriffen des 
Drechsler verrichtet, Und wein man die Speichen des 
Rades eingepaßt und eingefeßt bat, bohret man mit dem 
Durchftecher (T. diefen) auf der Bohrbank im Mittel: 
punfkt ein Zoll weites "Loch durch, und wenn die Felgen 
aufgefüget find, (ſ. auffũgen) das Achſenloch in- erforder: 
licher Weite mit dem Radbobrer. Das Rad liegt der 
geffalt auf det Bohrbank, daß der Bohrer in dem hintern 
Stoß der Nabe arigefegt werden kann, und wird durch 
einige hoͤlzerne Zapfen auf der Bohtbank gegen die Spei⸗ 
chenſtellen dergeftalt beveitiget, daß es ſich nicht im Kreife 
umdrehen kann. Ein Stellmacher fteller fidy auf das Rad, 
und richtet das Radeboht ſenkrecht, zwey andere drehen 
den Bohrer vermittelt eines Hebebaums um, welcher 
mit zweyen Ningen an beim Griff des Radbohrers beveiti- 
get wird. Damit fich die Nabe imvendig nicht auslaufe, 
wird von dem Grobſchmid ein eiferner Rinken geſchlagen, 
welchen man die Buͤchſe nennt. Die andern Ringe, das 
mit die Mabe von außen belegt wird, beißen die Naben⸗ 
rinken, die beyden großen Be. * * der Nabe, die 
beyderſcits den Speichen am naͤchſten find, nenne man 
Speichentinten, bingegen denjenigen, womit die Mabe 
im Eaufen an die Achſe ſtoͤzt, den Stoßrinken. 


* 


ſchickung der zu vermungenden 


Nahe 


Ride xiunepaſſut⸗Nebrtigens iſt bin Eidg die 
Sammts und der Dlanen. wie beu -auderm; Sammten 
und geblwiuten Saminteu. kb) an no 

Myt. . Eine ‚Heine Fupfrne Scheideriängs.in Holſand 
welche zwey leichte Pfenpige gilt. ae i 


“Ir 








Nabel, (Baufunft) ſo nennt man gemeinkglich den 
Schluß an einem Gewilde. . — — u) 
Kabel der Ruppel, GBautunſt) die Mitte obgu in 
eiuer Kuppel. Cf. dieje) - ; ER 
Naheloͤffnung, St. Oeil de Dome. (Banfunf) In 
einem Kugelgewoͤlbe die Deffuung im Nabel, oder der Mlite 
te der. Kuppel, die bisweilen. oſſen, bisweilen aber auch 
mit einer Laterne verfehen iſt. ——— 
„ Klabenbobrer, Fr. foret du moicu, (Stellmacher) 
ein Köffeibobrer, vorue mit zwey Heinen Zicken oder . 
Cpiten, womit vorgebohret wird, wenn auf der Nabe 
ein Loch ausgeſtemmet werden ſoll. 
Nabenbolz, (Stellmacher) Eichen: oder Eſchenholz, 
woraus die Maben gemacht werden. . 
XTabenloch ; (Stellmacher) die Oeſſnung der Nabe, 
morinn die Achſe läuft. Fr 
Naͤber, |, Nabenbohrer. 
Nach, Br. d’aprös. (Maler, Kupſerſtecher) Nach 
einem Mufter, Vorbild, Original arbeiten, oder daſſeibe 
nachabımen. Das volltommenjte Muſter ift die Natur; 
von den Merken der Kun nimt man ſich Muster entzel⸗ 
ner Theile, in welchen fie der Natur am näciten komnien. 
Man jagt, nad) Antiken, oder nach Abgitfen zeichnen, 
Br. deiliner d’apres I’ antique, ou d’apres la bufle, 
—* der Zeichnung dieſem, und dem Kolorit jenem nach⸗ 
men. 
Nachahmen, Pr. Imiter, f. Nach. ‚ 
VNacharbeit uennet man die Arbeit, weiche in dem 
folgenden Jahren, wenn eine Deicharbeit gefchehen it, am 
diefer zur völligen Ergänzung noͤthig iſt. — 
Nacharbeit, ſ. ledige Schicht, 
Nachaͤrndte, (Landwirthſchaft) Die Aerndte nach dei 
Hauptaͤrndte, da man das noch uͤbtig gebliebene auf · dem 
ae — > 2* * — 
hberge, Nobrig, Lochberge, Fr. le ſol 
Y’ardüile in (Bergwert) —— —— 
hornigen tauben Schiefer, fo unter der Schicht der füge 
nannten Oberberge im Mansfelvifchen bricht, und etwa 
ein Pfund Kupfer im Zentner . 2) eine a biksh 
Zoll ſtarke Schaale, welche über dem abern Kupferfciefern 
in Heffen liegt, und bisweilen, wenn fie eine Meifingfat 
be bat, mit alsgehalten bat. Fr. Je toir d’ ardoife 
euivreufe. j 3 
Noachbeſchickung, Fr. la corredion de Ja 
fition du metal ä monnoier, (Münzwefen) wenn die 
MWaſſe nicht gehörig ar 
en, 


Nachb 


fallen, daß fie entweder zu viel aber u wenig vorh hat, umd 
son einem oder dem andern das nd t wird, 

VNachbeſſern, Fr. Ragréer, (Baufunft) wenn ein 
Gebände fertig gemacht ift, mit dem Hammer und Eiſen 
die Bormände der Mauren, was noch von den tel: 
nen berverraget, himweg arbeiten und vereinigen, oder 
Vergleihen. 


Kachbilden, f. Ropiren. 

Nachbinden, (Jäger) wenn es bey einem Hauptja⸗ 
gen im Stellen ordentlich und geſchwinde foll zugehen; fo 
mird einem jeden Jäger feine befondere Arbeit angewieſen, 
da denn ſogleich, wo fie von einander binden, Die obere 
und untere Leinen von den Tuͤchern an Heſtel oder Baͤu⸗ 
me angebunden werden, welches das Vorbinden beit, 
we aber die Leinen an dem andern Ende des Tuchs wieder 
angebunden werden , da beißt es das KTachbinden. 

YTachbobrer, (Feuerwerket) der pyramidaliſche Hohl: 
bohrer, womit die Raketen völlig ansgebohrer werden. Er 
iſt insgemein beynahe fünf Kaliber lang, und ohngefaͤhr 
ein jedystel befielben dick, . 

YTachbrechen, Fr. pourfuivre un flon, (Bergiwerf) 
eine Arbeit im der Grube, da auf einen uberfeßenden 
Gang, Trum, Kluft, oder von einem Orte, wo ſich einis 
ge Hoffnung oder Anweiſung zum (Erz zeiget, aufgeſah⸗ 
ten und foldyes verfolge wird. 

Nachbrechen, (Landwirthſchaft) wenn die Schweine 
durch Aufbrechung oder Aufwerſung den Kurden des Ackers 
felgen, fo fagt man, dieſelben brechen den Surchen 
auf dem Ader nach. . 

!:Tachbrennen, (Jäger) wenn ein Echufi nicht ger 
ſchwinde, fo wie man das Gewehr loßdrücket, loßgeht, 
daß das Feuer auf der Zündpfanne.vor dem Schuß weg⸗ 
gehet, welches daber formt, wenn ein Schuß oft lange 


im Rohr geitecht hat, und öfters feucht und wieder trocken 
iſt 


IM. a \ 
Nachbruch, (Glaſer) 1) der zweyte Zug des. Bleyes, 
der darch die Ziehmaſchiene geſchieht; =) der Satz, oder 
die Dedten und die Scheiben , die zu dielem Nachbruch in 
der Ziehmaſchiene (I, diefe) geberen. —* 
VNachbrunft, (Jaͤger ), die Zeit der Brunft, der ger 
ringen Hirſche, mach der gewoͤhnlichen Brunftzeit der 
frarferen. ö J 
VNachbruſt, (Fleiſcher) der hintere Theil der Bruſt 
eines geſchlachteten Rinds, zum Unterſchiede von der Por: 
benff. and dem Brufiterne. . 
- KTach dem Saden, (Holzarbeit) das Holz der Länge 
der Faſern nach bearbeiten, da man foldyen ſolget. Micht 
alle: Holzarten laſſen ſich uͤber “irn und hber Swerg 
der Holslagen, Faſern (Sabre) bearbeiten, indem jie 
nicht alle gleich hart. und dichr, ſondern bald weich, bald 
bart find. Wie zum Beyſpiel bev dem Fichtenholz, welches 
fich miche gut über Hirn un lapt, —— —— — 
eichen Holzarten miiſſen der Länge n earbeitet um 
—— werden. Die Holzjaſern des Büchen; und Ci, 
— find durchgangig gleich dichte und kurz, deswe⸗ 


Nachf tig 
gen lüße fi foles fo gut über Hirn, als nad) bem Baden, 


ad) der Natur, Fr. d’ apres nature, (Malen, 
Zeichner ıc.) &o jagt man von den Werken, in welhen 
der Kunſtler die, Gegenſtaͤude der Natur nachgeahmet hatı 
Bern man alfo die Sache, welche man bilden will, vor 
ſich hat, fo nenne man diefes nach der Natut arbeis 
sen, gefegt auch, daB man dieſelbe nicht gam nachahm⸗ 
te, und daf mit Zuziehung der Begriffe des Schönen uud 
des Vollkommnen, welche man fich v gemacht bat, 
und welche nicht über die Grenzen der Matur hinaus zu 
gehen feheinen, etwas dazuſetzte, oder davon abnaͤhme. 
Man fagt im Franzöfifchen Br mir beau, fhon Nachge⸗ 
ahmt; von der Ropie eines wohlausgearbeiteren Originals 
werfs. Ein Maler hält oft eine Kopie ‚wegen der ſchö⸗ 
nen Ideen, welche fih ihm darbieten, für ein Original, 
befümmert ſich nicht um das Original, und ſchatzt erftere 
fo hoch, als dieſes, wenn er nur das darinn finder, was 
ihn reizet nachzuahmen. u 
Nach der Schnur richten, Fr. Drefler d’ aligne- 
ment, (Baukunſt) eine Mauer nach der abgeſtectten 
Schnur in die Höhe führen. 
Machdruck, fr. Livre copie, ou lirre conttefair‘, 
Buchhändler, Buchdrucker) ein Buch zum Nachtheil defr 
m, der földyes zuerſt hat drucken laſſen, nachdrucken und 
für einen wohlfeilern Preis zum Scabden des erften ver: 
Saufen... Ehedem war ſolches nur in Holland und der 
Schmeis, befonders zu Genf, ſtark im Gebrauch, iekt iſt 
dieſer Mißbrauch auch in Denefchland eingeriſſen. Die’er 
unbefugte Nachdruck wird mir Konfiskation der Büchet 
beſtraft, wenn das Buch ein ausſchliegendes Privile 
gium hat. J— F 
Nachdruck, (Weingaͤrtner) derjenige Moſt, der durch 
das Keltern der Weinreben eitſteht, nachdem der Vor: 
lauf (ſ. dirſen) davon gefenen. Sie werden mit einander 
bey dem Faffen vermiſcht/ damit das Gute nicht allein bleile 
Noaoachdruͤcklich, ſ. Stark, 
Nachdunkeln, Fr. Pouſſer at noir, ſ. Dunkel. 
Nachſahren, (Jaͤger) 1) wenn die Hunde ein Stuͤct 
Wild taſch verfolgen. 2) Wenn mir der Hand bev dem 
Beſuch am Haͤngeſeil nachgenriffen ; und der Hund kürzet 
gehalten wird. 3; Wenn ein Wildfichtig iſt, und man 


es nice recht zum Schnß haben Fan, fo wird mit ange⸗ 


ſchlagenem Gewehr nachgehalten. 4) Wenn ein Zeug zu 

kurz iſt, und etwas geſtreckt werden muß, 5) Wenn ein 

fluchriges Wild eben den Weg nimt, weldren das erftere 

—— jo ſagt man: ein Wild iſtdem andern nach⸗ 
ven. ’ 

Nachfabren, 1. Nachſtechen. 

Nachfabrer, FNachtfahrer, Fr. Viſiteur des Mi- 
nes nocddurnes, (Berqwerk) ein Bergofficiant, welcher 
des Nachts, und zu andrer Zeit, wenn die Geſchwornen 
wicht auf dem Revier ind, die Zehen beſucht, befährt ; 
und unterfucher,, ob Steiger und Arbeiter ihre Schuldig 
keit in acht nehmen, auch die angemerkten Fehler dem 
Deramieilter anzciget, 
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MNachfaͤhrte, ſ. Binterfaͤhrte. La 
Nachfaͤrben, wieder auffärben, Fr. Bi ‚Re 
araze. (Färber) - Einen Zeug der ſchon gefaͤrbt gewe⸗ 
* noch einmal mir der namlichen, oder auch mit einer 
andern Farbe ‚ auflärben. } v. .* 
Nachfaͤrben, Fr, bouſſer, (Maler) wird von: Farben 
geſagt, welche den Glanz und die Lebbaftigkeit der andern 
verderben, mit denen fie gebrochen find, oder welche man 
über fie aufgetragen hat. Der Umbra und alles Schwarz 


Suchen mehr 2 ) 
ngen ober Su m . '® 
Wenn eine — zu veſt am Gewehr angezogen iſt, 
ſolche nachlaſſen. 3) Wenn die laffenen Jagdhunde 
das angejagte nicht mehr verfolgen, fo fagt mar, die Hun⸗ 
de haben nachgegeben. 

Nachgras, (Landwirthſchaft) Gras, welches zum 

zweyten Mal gehauen, uud woraus das Grummet ges 
macht wird. 
NVachhaaren, (Schlaͤchter) wenn ein geſchlachtetes 
Schwein, welches ſchon von feinen laugen Haaren befreyet 
iſt, auf einen Schragen gelegt wird, und die kleinen Grund⸗ 
haare mit einem Meſſer abgeſchoren werden. 

Nachhalter, (Seiler) ein hinlaͤnglicht runder eiſerner 
Ring, der vorne einen eiſernen Wirbel hat, deſſen vorde⸗ 
re Spitze wie ein Haken gekruͤmmt iſt. Auf dieſen Haken 
hängt der Seiler ein paar Fäden zum Bindfaden, wenn 
er fie zwifchen dem Vorderrade (f. diefes) und dem Nach⸗ 

Iter ausſpannen und ſpinnen will. Hinten ift an dem 

achhalter eine Schnur angeknuͤpft, die durch das Loch 
des Stocks am Binterrade (f. dieſes) geſteckt wird, einen 
Stein trägt, und ſolchen ausfpaunet, 

XTachbängen, Ylachfuchen, (Jaͤger) wenn berfelbe 
mit einem Leithunde am dem Dängefeil, oder mit einem 
Schweißhunde an den Pürfchriemen auf einer feifchen 
Faͤhrte, oder auf der Flucht und Schweiß, um die vöͤlli⸗ 
ge Le davon zu haben, mit feinem Hunde fort 
arbeitet. 

Nachharke, Klachrechen, Heſchelrechen, Aungers 
barten. (Landwirchihaft) Eine große Harte oder Ne 
hen, deſſen Balken iiber 3 Ellen lang mit vielen Bähnen 
oder Zinken beſetzt, und mit einem etwas flärfern Stiel, 
als die ordentlichen Harken, verfchen if. Diefe Harfe 
wird auch wohl durch ein ‘Pferd gezogen, in welchem Falle 
fie einen knrzen Stiel hat. Man bedienet ſich diefes Merk 
jeuges in der Aerndte, um die auf dem Ader bin und 
wieder liegen gebliebene und nicht mit im die Garben ges 
kundene Halme zn ſammeln, die dann zufammen’ gebun- 
den, und die fogenannte Wirrbunde, oder Wurmgebaͤu⸗ 
de, daraus gemacht werden. 


‘rachbauen. (Krirgskunft) wenn die Reiterey kom ⸗ 


mandirt wird, den flüchtigen Feind mit dem Sebel in der 
Fauft zu verfolgen, um feinen Ruͤckzug su beichtoeren, 
ihn — wie möglich zu zerſtreuen, und Gefangene m 
machen, 


Machr 


Machbut /Landwirthſchaft )) bas · Bieh nicht her: anf 
die Weide treiben dürſen, bis anderes dieſelbe genutzet bat, 
Schafe haben allezeit die *** ei ug 

Tadılaf, Erlaſi, Fr. Renile. (Kaufmann) Derjes 
nige Theil einer Schuld, den ein Glaͤubiger zu dem (Ende 
fallen läßt, damit er das übrige Geld gleich bekomme. Nach 
Veſchaſſenheit der Umftände wird foldyes auch Abzug, 
Rabbat 1. genannt. , 

Nachlaſſen, (Salzſiederey) auf den Salzfoten, wenn 
die Sohle zu ſehr eingefoche iſt, mehr Waffer in die Pfans 


EErEe wer: 


nen ſchlagen. 

Nachlaſſen, f. Nachgeben. 

Nachlaͤßig traktiren, oder ſich vernachlaͤſtigen, 
Fr. fa negliger, (Maler) wird von folchen geſagt, weite 
nicht auf alle Partien ihres Gemäldes gleihe Mübe und 
Kunft verwenden. Große Kunftler vernachlaͤgigen oft die 
Euden an den Gerändern, und die nachſten Theile ak 
denjenigen, welche jie fein ausmalen, weil diefe bedaͤchtige 
Nachlaͤßigkeit alsdenn die Wirkung . eines ſchwarzen 
Schuuintpfläftecchens auf einem weißen Gefichte thur. 
Dieſer Kontraft rühret den Anſchauenden, und zieht feis 
ne Aufmerkſamkeit auf diejeitigen Partien, welche ihm eis 
nen größern Grad der Volltommenbeit zu haben ſcheinen. 
Wenn man fagt, daß ein Maler ſich vernacpläfigt,fp muß 
man. es nicht allemal in diefer legten Bedentung nehmen, 
man will damit aud) foviel fagen, daß es in feinem Ger 
mälde Partien giebt, welche nit jo ausgemalt find ; als 
er es hatte thun Formen; und daß es nicht eine Wirkuug 
ber Geſchicklichkeit, fondern der Faulheit fen; 

KTachlauf, (Drantweinbrenner) was von dem Lut⸗ 
ter, wenn. der Kornbrantwein jchon in erforderlicher Mens 
ge und Stärke abgeträufele har, noch gewonnen wird; 
und nachmals, wenn wieder Lutter in die Blaſe achracht 
wird, hinzu gethan, und von neuen abgetrieben wird, das 
mit der noch darinn befindliche Spiritus völlig auegezo⸗ 
gen werde. 7 

Nachlenkgarn, Zubufigarn, ( Tuchmacher) basjerits 
& Wollengarn, wodurd die zerriffene Kettenfäden eines 

uches, das gewebet werden foll, wieder ernänget werden. 

Nachleſen, ( Weingärtner) die Eleinen und fchlechten 
Trauben , welche die Winzer in der Weinlefe an den Stb⸗ 
den hängen laſſen, vollends abnehmen, und die abgefalies 
nes Beeren auflefen. Solches geſchieht gemeiniglich von 
armen Leuten und Kindern, une 

Nachmabd, Ranbrwirthichaft) ſoviel als Grummet, 
oder das zweyte Heu, das von einer Wieſe gemnacht 


wird. a 

Nachmaſt, (Borftwefen) wenn in deir Eiche’ und: 
Vuchwaͤldern, nachdem die barein geichlagene Maſtſchwei 
ne ausgefaͤhmt find, noch fowiel Maſt übrig: geblieben, daß 
man friiches Vieh darein treiben kann. -» IR 

Vachmittagsſchicht, ſ Nachtſchacht. 

VNachraum, (Forſtweſen) wenn in einen Diebe oder 
Hauung erwas von Holze ftehen oder liegen bleibt, fo neh. 
hätte abgehauen werden koͤnnen; 5. B. in den Wäldern, 
beſonders im ſchwarzem Holze, wo Floßſcheite geſchlagen 


‚werden, 


Machr 


Bolz Und Mean blelbt 


werden, Wir willen’ Kiymouichye 
welches wehrentheils darch Die anfgemacht und 
verkofet wird m ’ * 


VNachre iſſen, Fe Couper les pierres, (Berawerk) 
wert ein Hauer in der. Grube das von der Straſſe oder 
Gefprenge (f. dieſe) anſtehende Stuͤck des Ganges oder 
Geſteins herausſchlaͤgt, oder weghauet. 

Nachreiſſen der Firſte, GBergwerk) wenn ein Stol: 


len, eine Strecke, oder ein Ort in der Folge. bey der Ar⸗ 


beit jur niedrig gefunden wird, ſo arbeitet man der Firſte 
nach „..d, i. nach der Decke des Stollens oder Strecke. 
Nachreiſſen der Strafe, (Bergbau) wenn ein Stols 
ken, Strecke/ oder ein Ort bey der Arbeit nur 3 Later 
hoch gemacht worden, und es erheiſchen gewiſſe Umſtaͤn⸗ 
de, beſonders das ſtarke Anlaufen dieſer Gebaͤne, daß man 
Dirfetbe hoͤher machen, oder die Sohle deſſelben ſenken muß, 
fo arbeiter mar noch eine halbe Lachter hoch nah, und 
zwar nad Beſchaſſenheit der Veitigfeit durch das obere 
Tagwerk, und das Söhligbauen. (1. beydes) 

KTachsidhten, (Jäger) 1) wenn man mit dem Leit: 
und Schweißhunde auf einer Fährte nachſuchet. =) Hin⸗ 
ter tem Treibegarne Lappen, Tepe oder Tücher ſtellen. 3) 
Alles dasjenige noch in Ordnung bringen, was bey eis 
nem geftellten Jagdzeuge und Geſchneide noch nachzubeſ⸗ 
ſern noͤthig if. 

Nachrupfen, (Hutmacher) wenn das ſtehen gebliebe⸗ 
ne Haat eines ſchon gefärbten Hute mit dem Raufmeſſer 
vollends ausgerupfet und weggeſchaſſet wird, 

Nachſatz , (Deihbau) die Maſſe des Waſſers, welche 

durch ihren Nachdruck den Strom und deſſen beftänzige 
bintere Hohe unterhält. 
Nachſchirrhaken, (Seiler) ein eiferner Hafen: an ef 
wem fangen Stiel , mit welchem der Seiler die ſtarken Faͤ⸗ 
den nusziehet,, wenn er fie an den KTachfeblagebafen 
beveftigen wili, damit er fich nicht die Hand beym Auszie⸗ 
hen verleße. 

Nachſchlagebaken. (Seiler) Ein Werkzeug, woran 
die entgegengefetsten Enden der Fäden zu einem Tau ‚gele: 
get werden, wovon die andern Enden am Alapperges 
feier (k diefen) angelegt find, und vermittelt deilen amt 
Geſchitr und dem Nachſchlaghaken ausgefpantit werden. 
Es iſt ein Geſtell, das anf einem Schlitten beveſtiget iſt, 
Durch deffen oberſten Diiegel geht in der Mitte der eigents 
fiche eiſerne ‚Haken durch, am welchen die Fäden des Taues 
darch einen. durchgeftedten Splint eigeutlich beveſtiget 
werden. Der Schlitten, wird mit einigen Zentner ſchwe⸗ 
zen Steinen helaftet, fo, daß derſelbe zwar nachgicht und 
fi denn Geſchirt mähert „ wenn. fich das Tan eindrehet, 
aber doch auch das Tan erforderlich ansipannet. Der Das 
len hat hinten eine Kurbel, woran er umg drehet wird, 

Yeachichtäflel » Schiefer) ein jeder Sehluͤſſel, der 
nach Art des rechren Schlürfels eins Schloſſes nachge: 
macht worden / und mit welchem matt das Schloß uni 
hen Tann. Madr guten Poligeymdnungen muß fe 
Sdloffer einen Schlüffel nach einem andern Schlüffel ver⸗ 
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fertigem: "es fen denn, daß er die Werk: genau Ernie 
veidrigenflls er in Strafe verfallen it. n 

Nachſchroter, (Brunnenmarher) ein großer Loͤffel⸗ 
bohrer, womit die Locher in den Brumnenyigen, (f. diefe) 
nachdem jie ansgebohret worden, erweitert werben, in 

Nachſchwaͤrzen, ( Kupferftecher ) wenn die Kupſer⸗ 
ur Ar Luft ausgefeßt find, fo dunkeln oder ſchwaͤrzen 

e nad. 

Nachſetzen, Fr. ajouter an Metal fondu, ( Hütten» 
werk) dem im Fluß ftehenden Metall oder Werk nod) et⸗ 
was zuſetzen. £ 

YTachferzlöffel, Fr. cuillier, (Huͤttenwerk) ein 'eifers 
nes Werkzeug mit einem Löffel, damit der Probirer, nach 
Erforderung , etwas auf die unter der Muffel ftehende Pros 
be trägt, um das Treiben zu befordern. 

Nachſicht, Fr. Donner du Tems, (Kaufmann) die⸗ 
jenige Zeit, welche man demjenigen, der eine Schuld zu 
entrichten hat, zn deren Bezahlung noch über die geſetzte 
Bablumaszeit verſtattet. . 

Yladı» Sicht, f. Sicht. . 

Nachſpuͤhren, Nachſuchen, Jäger) x) dem Wilde 
auf einer Fährte, mit oder ohne Hund ,-nachgehen und 
ſolches aufſuchen. 2) Wenn man auch nur in die Weite 
ein Wild beftärtet, oder einfreifet. (f. auch Nachhaͤngen.) 

Naͤchſte Maaße, (Bergwerk) fo wird allezeit die 
erſte Maaße nad) der Fundgrube genenner. 

XTachftecben, Fr. epier les mineurs, (Beraiverf ) 
einem Arbeiter nachgeben, um zu erfahren, ob er bey ber 
Arbeit fleißig oder nachlaͤßig feve. —— 
NMachſtechen, (Kupferſtecher) einen Kupferſtich nach eis 
nem andern abkopiren. 

Nachſtellen, (Jäger) wenn das Jagdzeug, es ſey 
groß oder klein, einmal angebunden und ansaeichlagenfo 
wird es hernach auf die Furkeln oder Stellftangen ger 
bracht, und an allen Orten, wo es noͤthig, beveſtiget, daß 
nicht leicht etwas unter dem Zeuge hinauf kann, 

Nachſtellen, (Niger) fich vor ein Holy ftellen, damit 
das Wild da nicht hinein kommen kann, fondern verlangter 
maßen in ein anderes Holz einlaufen muß. 

KTachftich, (Kupferſtecher) ein. Kupferſtich, fo nach els 
nem andern nachaeftochen worden, 

Nachſtoß, (Fechtmeiſter) derjenige Stoß beym Fech⸗ 
ten, den man thut, wenn man pariret hat. 

VNachſuchen, ſ Nachſpuͤhren. 

Nachtanker, Fr. V’ancre. de veille, (Schlfffahrt) 
ein Auker auf den Schiffen, der an Größe auf den Haupt ⸗ 
anfer folger, und gebraucht wird, wenn diefer forttreiber, 
Bermutblich har er davon den Namen, weil man ihn zus 
Borſicht nebft dem Hanptanter des Nachts auswitſt. 

VNachtblichſe, (Artillerie) eine Art altes Stuͤcks, web 
ches bis 75 Pfund Eifen ſchoß. 

Nachtfahrer, f. Nachfahrer. 

en (Maler) —— die vor * —* 
ſtehend ſcheinen, und von der Flanımenzurfic ung 
gleichfam erleuchtes werben, 

Naͤchti⸗ 
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nachtlge Gange, (Jaͤger) die Gaͤnge. (f. Gang, Ia⸗ 
ger) die Ein ABl macht , weiches wenig Geruch mehr im 
ſich har, und fälle der Hund ſolches gar nicht, oder doch 
tfinnig an. 
ee Nachtnetz, Steeicdhnen, (Bogeljteller) 
Ein Vogelneg, welches 60, 70 bis 30 Fuß lang und bis 
a4 Run breit iſt, und auf folgende Art verfertiget wird: 
Es wird mir einer Mafche angefangen zu ſtricken, und ſo 
lange von beyden Seiten zugegeben, bis es bie verlangte 
Breite erreicht; hierauf nime man.auf einer Site ab, auf 
ber!Jandern giebt man dagegen wieder eine halbe Maſche 
zu, bis es die noͤthige Breite hat. Nach dieſem wird von 
beyden Theilen abgenommen, damit das Net; den vier und 
gwanzisfüßigen Triangel, den es anfänglid im Stricken 
bekommen, wieder zu Ende bringe, und auf eine Maſche, 
wie jes angefangen, auslaufe: damit es aber ſeine vier 
Eden erreicht, wird es gezogen, und das Netz iſt fertig. 
Man muß die Mafchen nicht zu enge machen, damit man 
die erwurgten Vogel durchziehen koͤnne. (f. Lerchenfireichen) 
Diele] Netze werden eigenzlih nur auf Lerchen gebraucht. 
Heil aber auch Wachteln, ja ganze Volt Rebhuͤhner und 
junge Safen damit beſchlagen und weggejangen , oder we⸗ 
niaftens verjagt werden, fo ift außer dem Herrn der Wild- 
bahn, oder der Niedern Yagd, Niemand befugt, damit 


n, 
e — (Schifffahrt) das von Brettern mit 
hälgerner Nägeln zufammengefchlagene Behaͤltniß, in wel» 
chem der Schiſſekompaß nebft den Sanduhren ftcht. Auf 
großen Schiffen find derfelben zwey, beyde des Nachts mit 
eier Panıpe erleuchtet, 


YTadırborn, (Orgelfauer ) eim gedecktes Zlötenregi- 


wie Quintaron, doch über =’ 4’ oder 8° nicht 
I ne beißt die Oftave von der Quintatoͤn alſo. 
Es wird die Heine Quintaton von einigen an der Menfur 
atıf gewiſſe Maaße erweitert, daher fie einen Hornklang 
erhält, und die Quinte darinuen wird ſtiſler. Im Pedal 
Heiße fie zuweilen Nachthornbaß: ift aber ebenfalls 4 
und 2’. Zuweilen it das Nachthorn 4 oben wie eine Das 
dideharſe etwas ſchnarrend intonirt, Einige arbeiten bag 
achthorn offen, wie eine KHohlfläte, doch oben etwas cn. 
ger, umd brechen fie immer allmählich etwas ab, üft auch 
in der Leßze (Labium) nicht fo hoch aufgeſchnitten, als bie 
KHohiflote; daher befomt es einen befondern Klang, (Et: 
liche nennen auch bie. Fleine Hpbiflöte = auch Nachthorn, 
weil fie als. ein Hornklang im Nefonanz augiebt, _ Cie 
werden am beiten von Metall gemacht. 
tTadırbiutenmeifter, Fr. Maitre nocturne de la 
fonderie,- (Huͤttenwerk) vein Hüttenbedienter, welcher 
bie Verrichtung eines ‚Öuetenmeiiters des Nachts beobachtet. 
:Tachriagd, Abendiagd, Sadeliagd, (Jäger) wenn 
"man zur Minterszeit vor Mitternacht, wenn fein Mon 
deuſchein ift , und der Haſe aus dem Holz aufs Feld ges 
gangen, ein Net; vor das Holz ſtellet, anf jede Seite eir 
nen Flügel gieher, binter diefe aber Mannfchdft ordnet, 
welche die dahin arjagte Haſen erſchlagen und fangen müf: 
fen. Die Jagd ſelbſt geſchieht alfo: Es geht der Jäger 


„er aber nicht erfäufe, und ſtatt einer 


Nachtr 


mit feinen ben ſich habenden Perſonen In er Stille ver 
dem aujgeſtellten Netz eine gute Strecke in das Feld him 
ein, bis er vermeint, daß es weit genug fep, alsdern kim 
den Ale ihre bey ſich habende Fackein an, und laufen yers 
theilt und fehrepend auseinander gegen das Nek. Wen 
nun der Haſe dergleichen Geſchrey böret, und die vielem 
Eichter zugleich gewahr wird, fo will er zu Holze geben, 
wird aber im dem gedachten Me gelangen und todt ger - 
ſchlagen. 
Nachtigal, ſ. Vogelgeſang. 
Nachtkleid, Fr. Negligce, (Schneider) eine Beklei 
bung des Leibes, welche man der Nachts im Bette trägt, 
und wozu die Nachtkamiſoͤler, Nachtſuppchen, Nacht 
wämfer, Nachtmieder u. f. w. geredhnet werden, 
Nachtlampe, eine Lampe, die des Nachts brennt, wo⸗ 
zu nicht allein alle Arten von Lampen (ſ. dieſe) gebraucht 
werden Formen, fondern man kann auch auf einem Teller 
einen von Baumwolle oder feinem Papier oben ſpitz zus 
fammengedreheten, unten hingegen etwas in die Breite ge⸗ 
zogenen Dochs legen, ſolchen mit Baumoͤl begicßen, dah 


nn Nachtlampe ges 
rauben. 


XTacırleuchter, ein von Zim oder Blech hoch und 
hohl getriebener Leuchter, mit einer weiten, und tief uns 
ter ſich gehenden Tille, die oben ber durch einen Rand 
wohl verwabrer iſt, und ehe das Nachtlicht hinein geſetzt 
wird, mit Waſſer angefüllt werden muß. Wie num das 
Licht, weil es nicht fo ſchwer, nicht ganz im Waffer unter: 
taucht, fondern mit einem Theil tiber demfelben heraus 
ſteht, fo fteigt aflezeit foviel von felbft aus dem Waſſer ih 
die Hoͤhe, als durch das Brennen verzehret wird, 

Nachtlichter, (Lichtzieher) find lange und dunne von 
Talg gejogene, oder von Wachs gegoffene, mit zarten 
Dochten verfehene Lichter, welche des Nachts in den Nacht ⸗ 
leuchtern brennen. Man nimt auch ein gegoſſenes form: 
liches Stuck Wachs, fo in der Mitten einen- nicht allg 
ſtarken Docht hat, foldyes wird beym Gebrauch auf einen 
Teller oder breites Blech geſetzt umd angezündet, da eg. 
denn, nad Verhaͤltniß feiner Größe, viele Nächte hin, 
durch brennet. 

Tadhrrieifter, |. KYachbürtenmeifter, \ 

Nacht muͤtʒe, Müsen für beude Geſchlechter, von ab 
lerhand Zeugarten, welche dee Nachts getragen werden, 

XTachtpocher, $r. Mineur pilant les imines de nuit, 
CHüttemwerk ) der Arbeiter, welcher im Pochwert die 
Nachtſchicht hat, oder des Nachts das Pochwerk vers 


et. 

XTachtrab, Wadısug, Fr. arrierguarde, Kriegs⸗ 
kunſt) der hintere Theil eines im Matſche beariffehen 
Kriegesheeres, welcher, wenn das Heer vom Feinde verd 
folat wird, ſolches decken und den Feind: abhalten man 

YTachreeiben, Fotſtweſen) wenn das Slofibols väl 
lig in den Floßgraben eingeworfen, fo gehen eiliche Mm 
ner in das Waſſer, und ſtoßen die Scheite, fo ſich in dem 
Vache angelegt, mis dem Floßhaken von dem lifer gr 

v 


Nat 


ſeiche ei dern Scheiten fertyehen, und* führen da 
guxc bis Zn Ende dei Baches fort. J 

ı MH acheriegeb; ¶ Schloſſer) "ein Riegel, womit die Thu: 
ze noch ‚überdem, daß fie. zugifchleffen wird, verriegelt 
werden kann: Et hat an dem einen Ende einen Wieder⸗ 
baten, und wird wieder Riegel der Schießenden Salle 
von einer kleinen Srudel gehalten. Manchmal iſt eine 
Mus neben dern Riegel vorhauden, deren Schwanz in eis 
nen Einſchnitt des. Riegels greift, und ſolchen zufchiebt oder 
effnet. andern Schlöffern. ift auch an deren ftatt auf 
dem er ein Kleiner Knopf, und in dem Dedel 
bes es ein Einfchnirt, um den Kuopf mit dem Riegel 
bin und wieder fchieben zu Eonnien. Unter dem Nachtrie ⸗ 
gel wird auch eine kleine meſſingene Feder angebracht „ da: 
mit er nicht. etwa bey einem Stoß an.die Thüre zurück 


weiche. : =3 mr 
Nachtrucken, Nachtruck. (Jaͤger) 1) Das Wie 
derkaͤuen des Rothwildprets; 2) fant man auch Nachtru⸗ 
den an att ee G diefes) 

Xiachteupp, f. lachtrab. 
: XTacbefchicht, Fr. la tache de nuit. i) GBergwerk) 
Die acht ſtundige Arbeit von Abends 8 bis Morgens um 
4 Uhr. 2) (im Hüstenwerk) die Arbeit, welche die Huͤt⸗ 
temarbeiter von Abends 5 Ihr bis 5 Uhr des Morgens, 
beym Schmelzweſen verrichten, Gr. Tache de nuit du 
fondeur, 

laduıfdsiäner, Är. minear ou fondeur, qui fait; 
la tache de nuit, (Berg + und Huͤttenwerk) ein Berg: 
oder Huttenarbeiter, welcher zur Machtzeit anfahrer, und 
feine Arbeit verrichtet, } Sr 

: KTachrfchladtenläufer, ( Hüttenwerf ) derjenige Ars 
Beiter,, der des Machts: die Echladten vom Schmelzofen 

laujt und.aufflurzet. . 
re Fiſcher) Eme mit vielen Angeln be: 
bängte Leine, die zum Fiſchfang bey milden Fiſchereyen ger 
braucht wird, Man nimt naͤmlich eine Leine-eder dünnes 
Seil von beliebiger Länge, kunpſt an folches ‚allemal eine 
halbe oder gane: Elle weit auseinander einen Ellen langen 
Dindfaden, und an deifen anderes Ende eine Angel an, 
welche ohngefähr einen Zoll lang, und oben mit einem Loc 
iſt. Alsdenn nimt man. kleine Weiß: ober andre 
‚ oder Negenwuͤrmer, und macht ſolche an die 
Angeln, Dann wird an dem Orte, mo man fildhen will, 
Bas eine Ende des Seils am Lier beveftiger, an das andre 
aber ein vier bis fechs Pfund ſchwerer Stein gebunden, 
und mit der Hand, fo weit als möglich, ins Waſſer gemors 
solcher Geſtalt kann man einen mäßigen Fluß quer 

* faſt ganz mit Angeln belegen. Man bedient ſich Dies 
er Nacht ſchnure um ale, Barben, und andere Flußfi 
ke zu fangen. Nur, muß man merken, daß, wenn man 


H 


damit en will, der Ort, wo die Nachtſchnut 
ver hg nicht mit Sorası oder Ohebufc bewach: 
fen ſeyn muß, weil. der. Hal, mem. er gefangen ift, ſich 


darum fchlinget, und die Angel won der Schnur abteißet. 
— — Schiſſahrt) Zeichen, welche die Schif⸗ 
fe des Machts mis Feuer und Schießen geben. 
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Nachtſtuͤck, Fr. Nuit, (Maler) ein Gemaͤlde, vet 
es eine von Mond. und Sternen beleuchtete Landfchaft, 
oder eine bey Fackeln geſchehene Handiung, voritellet, 
Gottfried Schalten hat ſich vorzäalih aufs Malen der 
Nachtſtucke gelegt, und man bewundert in feinen Gemäls 
den die erilaunenden Wirkungen: des Lichte. Rorrige 
har ein Ocmälde diefer Art gemalt, welches man vorzüg« 
lid) Die Nacht dee Korrigo nennei. 

Nachttiſch, Putztiſco, Fr. toilerre; Ein Kleiner 
Tiſch zum Gebrauch furs Frauenzimmer; um fid) ver dem 
felben figend frifiren, und überhaupt den Kopfpus machen 
zu können; daher er mit einem Spiegel und allem Erfor: 
derlichen verfchen iſt; dieſe Erfordernilfe find entweder in 


. — Schachteln, die auf dem Tiſche fteben; oder 
der 


iſch hat. eine Klappe, und it mit Fachern und 
Schubladen. verfehen, worinn fie fih befinden. Das Fr. 
Wort toilerre ift ins Deutihe aufgenommen, daher man 
auch von Ans und Umkleiden des Frauemimmers fagt: 
die.toilerte machen. 

Nachttiſchmaſchiene, Fr. Toilertenmachine , (Gold⸗ 
ſchmid) ein Behaͤltniß zum Nachttiſch gehoͤrig, welches 
aus zwey Schachteln, die mar Kammdoſen neunt; aus 
6 bis 8 kleineren Schachteln, aus einem Juwelenteller, 
zwey Mabdeltellern, zwoen Orangenflaſchen, einer Glocke 
zum Klingern, einer Kopfbuͤrſte, einer Kleiderbürſte, zween 
Mundbechern mit ihren Deckeln, zwoen Pomadenbrich 
fen, einem Spiegel, einem Waſchbecken, nebſt der Gieß⸗ 
kanne, zween Nachttiſchleuchtern, nebſt der Lichrichere 
und dem Unterbleche, d. i. dem Gefäße, worauf die Lichts 
ſchere liegt, befichet. Alles diefes wird von Silber zu dei 
Nachttiſchen reicher Leute gemacht. 

:Tachtubr,, diejenige Uhr, woran man vermittelſt 
des Mondes und der Sterne die runden anzeiget. (ſ. 
Mondubhr.) 

Nachtwaͤchterhorn, (Kammmacher) ein Horn von 
einem Rinde, welches der Nachtwaͤchter zum Biaſen oder 
Turen gebraucht, der Kammmadyer polirt ein ſolches 
Horn fo wie die Kamme (f. politen die Kämme), und der 
Klempner faflet es an der weiten Defjnung mit Meffing 
* und ſetzt an die Spike ein meſſtugenes Munde 

an. 

KTachweifer, Nachtwyſer. Koll. Fr. nodturlabe, 
Schifffahrt). Ein Werkzeug, defjen man fich dediener, 
um in allen Stunden der Nacht zu finden, wieviel der 
Nordſtern höher oder miedrig.r iſt, als der Polus, au 
die Breite des Orts bey. Nacht zu finden, me das 
Schiff if. ’ 

VNachtzeug. ı) Alles, was zur Bekleidung des Nachts 
gehöret. 2) im weitern Verſtaude war felches noch vor 
kurzem eine Art eines bequemen Kopfpistes des weiblichen 
Geſchlechts, welcher am Tage getragen wurde. Die Dor 
meufen, Kornerten, u. f, f. waren Arien davon, 
Nachtzug, foviel als KTachrfiellen bey den Jaͤgern 

alten tt — fi 

achwirken, erey) wenn man das verſaͤum⸗ 
te oder verbinderie Sieden Dre 23 nachholet. 
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VNachahlen, It. cumprer, GBergwerk) Acht haben, 
daß dasjenge, was. uqch einer gewiſſen Zahl oder Maaß 
berechnet werden muß, richtig geleiſtet werde. 

Nachzaͤhlex⸗ Fr. le tireur.de mines, (Bergwerk) 
Ber Bergnnann, oder Haſpelmeiſter, welchet die Kübel, 
wie ſie gezogen werden, ähmerket, und Acht hat, daß bie 
richtige Zahl ‚gezogen werde. 

Yladıechler, f. Nachʒzaͤhler und KYachzäblen. - 

KTadızieben, it foviel als Nachbaͤngen. (f. diefes) 
.. Kradızucht, Gieuenzucht) die letzten jungen Bienen 
vor dem Winter, { 

. Xladızug, f. Ylıchteib, 

:Tadend, Fr. nud, (Maler, Bildhauer), Man ver: 
ſteht unter nadend alle Theile des Körpers, welche nicht 
mit einem Gewande bededtt find. Weil zum Nackenden 
viel Gefchitlichkeit erfordert wird, fo geben fich die Künft- 
ter, um fih Ruhm zu erwerben, alle Mühe, das Fri— 
ſthe und Weiche des Fleiſches vorzuftellen,, daß fie ſich audy 
diters Frenheiten wider die Wahrheit der Geſchichte und wir 
der die Wahrfcheinlichfeit herausnehmen. Sie ziehen einen 
großen Vortheil zur Wirkung und zur Zuſammenſetzung 
daraus, daß man ihnen den Mißbrauch, welchen fie das 
von mahen, hingehen läßt. Man ſagt auch in einer an 
dern Vedentung, daß ein Gemälde nadend feye, nämlid) 
daß es darinn an Gegenftänden mangele, daß die Zuſam⸗ 
menſetzung dürftig ſehe, und daß es hätte reicher ausge 
ſchmückt werden ſellen. 

Nackende Figur, Fr. une nodité. (Maler, Bild⸗ 
bauer) Ueberhaupt diejenige, die nicht bekleidet iſt, ober 
deren Gewand nicht diejenigen Theile bedeckt, welche die 
Gewohnheit faft ben allen Nationen bedeckt feyn laͤßt. 
Beſonders aber twird eine nackende Figur vom ſchoͤnen Ger 
ſchlecht gefagt. Nicht alle Mater find in’ den Mißbrauch 
verfallen, in welchen diesfalls geroiffe Künftler nur allzu 
oft verfallen, 

STadenfchentel, (Meingärtuer) wenn ein Weinſtock 
auf der Böge ein feines Ende getrieben, fo fchneider man 
im Februar, oder wenn zu der Zeit das Wetter noch nicht 
offen, im März, da der ordentliche Schnitt in den Mein: 
bergen vorgenommen wird, das alte Holz bis am folches 
Ende hinweg, und verknotet diefes auf. drey' bis vier Aus 
gen, welches alsdenn diefen Namen erhält. 

YTadel, (Buͤchſenmacher) das ftählerne Stuͤck, das 
in dem Schnellergebäufe (ſ. diefes) eines Buͤchſenſchloſ ⸗ 
fes auf einem &eift läuft, und wenn ſolches angeruͤhrt 
wird, nach dem das Schlageſtuͤck des Schloſſes Cf; 
dieſes) in die Höhe gedruͤckt worden, die Buͤchſe geſchwin⸗ 
ke loß gehet. Die Nadel Hat auf- dem einen Ende einen 
Kerb, und wern das Schlageſtuck fo weit in die. Hche ges 
driickt wird, bis feine Kerbe im den Kerb der Madel fälle, 
fo muß die Buͤchſe Schnell loßgehen, wenn man mit dem 
Finger auf die Nadel drückt, weil afsdenn der Kerb dee 
Nadel das Schlageſtück verläßt, welches gegen die Stange 
des Schloſſes ſchlagt, und das Gewehr abbreniriet. "Uns 
ter dem Arm der Nadel ſteckt eine Schranbe, womit man 
die Nadel ftellen kann. Soll 3. B. das Gewehr fehnell 
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toßgehen, fe ſchraubet man Dir Schtaube in die Hohe unn 
im Gegentheil wird fie hinab geſchraubet Damit abe 
auch die Brichfe nicht vor der Zeit Abrennt, wenn das 
Schlagſtuck ſchon geſchnellt oder aufgedruͤcktt worden iſt, 
fo preſſen die Nadalfeder und die Schlageſtuͤckfeder 
das Schlageftüt und die Tadel zuſamrien, daß ſolche vor) 
— ie loßgehen kann, \ ! 
adel, ttenmacher) ein endgelachter Meffingdradt,; 
am deifen einem Ende ein Srlict eg Pergament mi 
Fell im Viereck etwa + Zollimit' tinem Hackchen beveſtigtt 
üft, das diefer fogenannten Nadel zum Kepf dienet. Mani 
ftedtt fie durch die Löcher der mit dem Stechpriem durchſto⸗ 
— Das wi ** Papierblaͤtter, deren 4 bis 
5 zuglei en find, und träge fle mic felbi 
dem Trocdenfaal,.. r h m... eg 
Tadel, Radiernadel, Fr. echoppes et pointes. 
(Kupferfteher) Nadeln, womit auf dem Kupferplarten 
rabiert wird, ( ſ. radieren) Die beſten werden aus zer⸗ 
brochenen Naͤhnadeln gemacht. Es iſt une ſchwer, unter 
den Nahnadeln weiche zu finden, ‚die man dazu gebrauchen 
kan, Die beften find dieſenigen/welche fid) veim zerbte · 
dyen, und ein ſehr feines Korn’ haben. Man macht ſonſt 
and Nadiernadeln: aus abgenutzten Grabſticheln, welche 
dazu von den Weſſerſchmiden zubereitet werden Wenige 
tens muß man ſich dieſer groben bedienen, weun man im 
Greßen arbeitet. Die Nedler verkaufen fie ſchon fertig, . 
mit ihren Heften, welches kleine rund gedtechſeite Stuͤck 
chen Holz find, unten mie fangen und hohlen kupfernen 
Ringen beſchlagen. Dieſe füllt man mit weid, gemachtem 
Siegellack an, und indem folches noch warm iſt, ſteckt man 
die Nadel) hinein: wenn das viele Arbeiten dieſelbe abge⸗ 
nut hat, macht man den Ring wieder warf daß das 
Siegellack weich werde, und ziehet die Spitze bic zur er⸗ 
forderlihen Länge heraus. Dean hat zwiefache Nadeln 
zum Radieren, fpigige und breite. Die breiten (Fr. 
echoppes) haben eine (hräge Spige von länglichter Dun 
dung. Man braucht fir, wenn man Sachen zu radieren 
bat, die rauh ausfallen ſollen, als Erdgtünde, Stämme; 
Mauerwerk X. bey welchen eine Stärke, wie bey hoͤckerig 
ten Arbeiten, erfordert wird. Obgleich dieſes erg 
nur ſcheint zu groben Zügen gebraucht zu werden, ſo kann 
man auch damit die allerfeiniten und allerduͤnuſten Striche 
ziehen, wenn man es auf der Seite hält, me die Spigh 
am getadeften fchmeiber; Mid wer mit diefem MWerfgenge 
echt umzugehen weiß, der kann damit feiche wine ganze 


Platte radieren , weil man ed’ mm mehr oder weniger Dres 
ben darf, nachdem der } i 
dicke fenn foll, N ee 


Nadel, (Nabler) ein bekanntes Inſtrument veſſen 
man ſich zu mancherleg Gebrauch —* — 
werden fie in Naͤh / und Stecknadeln eingetheilet. Die 
erſten find wieder in mancherley Gattungen tingetheilet/ 
CF. Nahnadeln) die andern, naͤmlich die Stecknadeln, wel⸗ 
che Reihenweiſe ir ein weiß oder bunfgefirbtes Papier ar⸗ 
fett, und nach ſolchen aufammengelegten! Briefchen vers 
fauft werden, find’ bloß ihrer Griße und Stärke nach 


unters 
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delmacheu) , und werden in große, 
eingerheilt. Sie find von Meffing: oder 
int oder nicht, öfters auch blau angelaus 
hrohrzt, die zum Trauer gebraucht werben, 
m ‚unter die Nadeln die Spidinadeln, 
\ BER Reen. (£ davon an feinem Ort) 


©, ( Strumpfwürfer) dasjenige Stuͤck in 
} Dir ürferftuhl, worinn die Nadeln, wor 
1 eines umpfs geſchlungen werben, fteden. 
befkcht diefelbe aus zwey eilernen Schienen, zwiſchen 
mehrere Srüden Bley mit den Nadeln dicht ner 
‚einander ftehen ; wenn diefe Bleyſtuͤcke zwiſchen die 
Schienen hinter einander geftelle find, fo preßt man bie 
Schienen an jeder Seite mit einer eiſernen Schraube 9% 
gen die Bleyſtücke, und beveftiger fie hierdurch untereinan: 
der in der Baare. Die Baare jelbft liegt vorne im Stuhl 
wiſchen den beyden Lagern beffelben horizontal hinter der 
PMattirienbaare. Der Stuhl zu feinen feidenen Otrüm- 
pien hat bis 130 Nadelbleve, und in jedem ſtecken 3 Na: 
dein, folglich find im einer folhen Baare 390 Nadeln. 
Dan hat auch Srühle, aber nur fohr felten, wo bis 200 
Nadelbleye, und folglih 600 Nadeln in einer Nadelbaate 
vorhanden find. Zu mwollenen Struͤmpfen brauchen nur 
men Nadeln in jedem Nadelbley zu ſtecken. Die Länge 
Nadelbaare ift 14, felten a5 Parifer Zoll, und man 
macht die Eintheilung alfo, daß in einem Raum vou drey 
dergleichen Zollen 24, 26, 28 bis 40 Bleye zu liegen foms 
men. Je weniger nun in einem folhen Raum Blepftis 
den liegen, deſto dicker find folhe, fo wie aud) ihre Nas 
delu ; umd jo umgekehrt; fo daß, wenn 22 Stuͤck in die 
ſem Fam liegen, folde die dickſten, und wenn 40 Stud 
vorhanden, folche bie duͤnnſten find: jene alfo weiter aus⸗ 
einander, diefe aber enger zufammen ſtehen. Folglich nimt 
die Stärke der Bleyſtuͤcken und der Madeln mit den his 
bern Nummern beitändig ab. Daher gehört zu jedem 
Stuhl nach fine Nummer eine befondere Form, mworein 
Bie Bleyſtucken geaoffen, und die Nadeln beveitiget wers 
den... Ja der Stublauffeger muß nach dem Guß die Bley 
che noch einzein und zufammengefegt abmeffen, und nach 
einer Lehre (Model ) abjeilen eder juftiren, damit fie eins 
zeln und zuſammengeſetzt in der Madelbaare den erforder: 
lichen Raum einnehmen. Die Nadelbleye liegen waag⸗ 
xrecht und mit ihrer Spitze in der Baare, und find allo 
ordnet, dag immer ein Nadelbley mit feinen Nadeln 
Seiten pwey Plattinen (f. diefe) zu lieaen fomme; in 
den vordern Ende find die Nadeln gleichfalls waagrecht 
eingejeßt und datein vergoffen, j 
Nadelbleyſtuͤcke, Unterbleyſtuͤcke, ( Strumpfwirs 
Fer) diejenigen. Bleyſtücke, worein die Nadeln des 
Strumpfwürkerſtuhls gegofien werden, Es find bald 
„bald dunnere in eine Jorm gegoſſene Stuͤcke, wels 
Se breiter als dick find, das cine Ende derfelben iſt ſchrage 
Abgefhmitten, und mit, diefen ſteckt es in der ITadelbaas 
ze, (f die) das vorderite Ende iſt etwas ſchmaler, ale 
das ganze, umd_hiegin, in feinge Grundfläche, wird die Nas 
Technologiſcheo Woͤrterbuch IIL Theil. 
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bei ben dem Guß des Bleyes eingegoffen. Den pweyten 
Namen bat es zum Unterſchied der ſenkrecht fichenden 
Überbleren, (f. diefe) die in der Plattinenbaare (f.bies 
fe) angebracht find. 

LTadelbriefe, (Nadler) das Papier, worein die Steck⸗ 
nadeln zum Verkauf Reihenweiſe eingeſteckt werden. Die 
deutſchen Nadler brechen ihr Papier dazu, zu zehnreihigen 
Falzen, jeder Fate geben fie von neuem einen kleinen 
Zwiſcheubruchz und wenn das Papier ſolchetgeſtalt ans 
freyer Hand zufammiengebogen iſt, fo klemmt man jeden 
Zwiſchenbtuch in die Spalte der 18 bis zoferbigen Klopfe 
(f. diefe), und fo licht man jede Nadel läugft der Kerben 
ber Klopfe in das Papier ein. Alsdenn wird mit einen 
Meſſer längft den Köpfen eine gerade Linie auf das Papier 
geftrichen, und nachher werden zwoͤlf Briefe in ein Pad, 
jederzeit 4 Briefe zufammen, mit ſchmalen Papierkreifen, 
welche fie Bindriemen nennen, gebunden. Die linfe 
Seite bedruckt jeder Meifter mit feinem meſſingenen Wap 
pen von willkuͤhrlicher Erfindung. Die Franzofen, die un 
‚geleimt Papier dazu nehmen, welches fie auf einem Klotz 
gerade ſchlagen, ftechen in ihr geſchlagenes Papier mic eis 
nem Stechfamme von 26 Zahnen Löcher , indem fie das 
Papier vierfach falzen (brechen), den Stehfamm ſenk 
recht darauf fegen, und ihn mit einem Hammer ſchlagen. 
Ihre Padchen , die fie zuſammen binden, enthalten 6000 
Nadeln, und der Meifter drüdt ein rothes Zeichen darauf. 

Nadelbuͤchſe. rine kleine, längliche runde Buͤchſe, mie 
einen Deckel, von-allerley Materie, worinn man die Naͤh⸗ 
und Stednadeln aufbewahret, 

XTadeldrufe, Spieförufe, (Bergwerk) eine Drufe, 
weldye in Geſtalt zarter Nadeln, oder kleiner Spießchen, 
£riftallifiret iſt. . 

:Tadelfabrif, eine Anftalt im Großen nach Fabriken 
art, (ſ. Fabrik) worin die Nadeln (ſ. Stecknadel) 
verfertiget werden. 

Nadelfeder, (Schlofer) eine Feder an dem Schnel—⸗ 
lergehaͤuſe eines Buchſenſchloſſes, welche die Nadel mit 
dem Schlagſtuͤck mie Huͤlfe der Schiagſtuckfeder zuſammen 
preſſet, damit das Gewehr nicht vor der Zeit loßgeht. 
Ci. Nabel.) 

YTadelfeile, (Gold⸗ und Silberarbeitet) feine kunde 
Beilen, womit der. Goldarbeiter die Aaften..(L diefe ) 
worein er Edelfteine faßt, poliret. 

Nadelhalter, (Chirurgiſcher Inſtrumentenmacher) 
eine eiſerne Röhre, worinn der Chirurgus die Heftnadei, 
(f dieſe) wenn er eine Wunde zuſammenheften will, hält, 
indem er das eine Ende der Nadel in die Röhre ſteckt. Die 
Roͤhre felbft ift unten auf einem Kuopf beveſtiget. 

KTadelbols, (Ferfimefen) dasjenige Holz, welches 
ſtatt der Blaͤtter Nadeln oder Tangeln hat, als Fichten, 
Tannen, Perchenbaum, Kiefern, u.a. m. Es wird 
dem Laubholz, als Buchen, Eichen, Ahorn, Linden ıc, 
entgegen gefegt, und wird zum Vauen, befonders aber 
bey dem Bergbau, zum Zimmern und Verkolen ge 
brauchet. 
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NMadelknoͤpfe, (Madler) die Krıönfe oder Koͤpfe am 
ben Stecknadeln. Sie werden aus einem nach einer Schne⸗ 
«denlinie auf Draht gewundenen Draht verfirtiget. Der 
Draht hieran wird anf dem Rnopfrade und der Knopf⸗ 
fpindel (f. bendes) gesunden. Disiweilen wird er aus: 
geglüher, damit er ſich gut biegen hät. Ans dieſem alfo 
gemundenen Draht werden bie Knöpfe wem Nadler ge: 
ſchnitten. Er nimt nämlich 10 bis ı2 gewundene Draht: 
Enden zwiſchen den Daumen und Anſang des Zeigefingers 
gleich und gerade neben einander, mit der’ rechten Hanb 
faßt er die große Schere, die mir einem Schenkel auf eis 
nem Klotz beveftiger iff, and ſchneidet mit einem Schmitt 
son allen Drahtenden 2 Ringel, die einem Knopf geben, 
ab. Diefe Knoͤpfe werden nachher, vermittelt der Wip⸗ 
pe, (f. dick) auf die Nadelſchaͤfte Cf. diefe) geſetzt. Cf. 
auch Stecknadeln zu machen. ) 

Nadelknopfſchneider, (Nadler) derjenige Arbeiter, 
der den geſponnenen Knopfdtaht im die erforderliche Ringe 
zu den Knoͤpfen zerſchneidet. 

Nadeln, Br. aiguilles, (Bergwerk) zarte Spießchen 
sder Zaden, welche in manchen Mineralien auf ben Fläs 
ben aufrecht fteben, role am Federerz, Kobakblüche und 
golhen Spießglas zu fehen. 

YTadeln, Fr. aiguiltes, | (Emaillenmaler) ftäbhlerne 
oder hölzerne Werfpeuge, ohngefaͤhr 4 Soll lang. Die eis 
ne Diefer Nadeln hat an einem Ende eine etwas flache 
Spike, welche fait die Geſtalt eines Wurfipiefes und im 
der Mitte die Dicke einer mittelmäßigen Foder hat; das 
andere Ende hat die Geſtalt einer” Spadel, nnd it fehr 
polirt, etwan fo breit, als ein Peiner Pfennig, und fo 
dick, als ein Dreyer. Die zwote ift an einem Ende ſpitzig, 
wie eine Naͤhnadel, das andere Ende ift ein wenig ftärfer, 
und etwas flach. Das ſpitzige Ende dienet zum Auffttei- 
hen der Tinten auf der eingebogenen Platte, und das 
andere zum Auftragen derſelben an ihre Orte, wenn eis 
ne gewiſſe Quantitaͤt davon erfordert wird; die Uebung 
fehret diefen Gebrauch am beften.‘ Die hölzerne Nadel ift 
ein Eleines Stuͤck trocdenes Buchsbaumholz, fat von der 
Länge der vorhergehenden ftählernen Nadeln, am einem 
Ende fehr fpikig, und an dem andern rundlicht und 
ſtumpf; mit diefem Ende wiſcht man die Fehler weg, und 
mit dem fpitigen mache man die Arbeit rein, wenn fie 
ſchmutzig und unrein if, 

Nadeln, Stednadeln, (Pappenmacher) umgebogene 
Enden von Eiſendraht, die gleichſam einen doppelten Ha⸗ 
ten machen: der eine Hafen dienet dazu, jiven und zwey, 
oder drey und drey, arpteßte Wappen zu durchitedten, 
and mir dem andern Haken hänger man folche im Auf: 
haͤngeſaal zum Trocknen auf. 

Nadeln, Querlagerbölzer, Fr. traverfines. (Schlew 
fenbau) 1) Die untere Balken, welche quer über einen 
Schleuſenboden oder Siel gelegt werden, fo daß diefelben 
gerade über den unter  diefem Boden arlegten Kleybal⸗ 
Ben (f. diefe) eintreffen, und auf diefe mie Känıme oder 
ſtarken Bolzen, and zaͤhen ſtarken hölzernen Nägeln ber 
veltiger werden. 2) Nadeln heißt man auch die Schwire 
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gen, welche man, dnrch den Reſt ben den Mühlen und 
andern Waſſerbanen ſchlaͤget. tg 

YTadeln des Strumpfwuͤrkerſtubls. Sie beftchen 
aus einem gut polirten dünnen Eifendraht, der an dem 
vordern Ende nach der Länge der Nadel umgebogen ift, 
Die Biegung ift fehr fein, uyd wenn man fie an die Nds 
del andruckt, fo ſenkt fie fi in eine Ninne, Fr. Chaflis, 
fo auf einem Theil der Nadel ausgehoͤhlt it. Dieſes iſt 
nothwendig, weil hernach bey dem Wirken des Strumpfs 
bey dein Aſſembliren (i. diefes) die newe Reihe Mafchen 
mit der vorhergehenden verciniget wird, indem die neue 
Mache in der Biegung der Nadeln lieat, und wenn Bd 
das Preſſen folche in die Rinne gedruckt werden, fo wird 
die vorhergehende Meibe mit ber die gebogene Mädel ge: 
zogen und beude Reihen vereiniget. 

radeln, dis, Zuſammennadeln, (Handſchuhmacher) 
fo nennt derfelbe das Zulammennähen zweyer Srüde Ye 
der. Zu dieſem Endzweck vereiniget er beyde Stuͤcken Le⸗ 
der an einer Seite mit dem Naͤhbaken. Das Leder liegt 
au’ den Knieen des Profeſſioniſten, umd die benden Knel ⸗ 
pen des Naͤhhakens halten es, nach dem Werktiſch zu, veſt. 
DasNähen felbft gefchicht mir einer dreyfchneidigen Schnei⸗ 
dernadel, welche gerade iſt. _ 

Nadeln, ſpitzige, Fr. pointes, (Kupferſtecher) Re 
Biernadeln, welche jpig find. Man muß allemal drey 
oder vier von unterſchiedenen Dichen und Spitzen fchleis 
fen, fo daß inmrer eine gröber, als die andre if, Ans 
fänglich ichleift man an alle eine lange umd gleidy feine Spi⸗ 
Ge, man bricht hierauf etwas von der Ep:be derjenigen 
ab, welche mar dicker haben will, und macht fie mehr 
oder weniger kurz, wornach die Beugung ft, im welchet 
man den Heft im Schleifen bäle. Durch diefe Mittel 
geben fie alle ein wenig ins Kupfer, und Ihre Dicke vere 
hindert nicht den Ort, wo man jie anfeßt, zu fehen,- als 
weran viel gelegen it, zumal wenn man im Kleinen ar 
beitet. Weil es fehr ſchwet it, auf dem Grein durchs 
Meben eine vollkommen runde Spite zu geben, fo bag 
man cıfunden, am Ende des Steins eine kleine Rinne 
zu machen, in welcher man fie durch das Hin: und Her⸗ 
ſtreichen, indem man zu gleicher Zeit den Heſt zwiſchen 
ben Fingern drebet, ſcharf machet. 4 

- Kladelpapier, Ar. Papier de cartouche, (Artillerie 
ein ſtatkes graues Papier, welches zu den Kartuſchen und 
andern Fenerwertshitlfen gebraucher wird. 

YTadelfchäfte, Nadler) die zugefpizten Enden Draht 
von Meſſing oder Eifen, welche den Stiel einer Steckna⸗ 
dei ausmachen. Nachdem der Draht, der dazu gehrancht 
werden foll, gewaͤhlt und auf dem Drabtrichter gerichtet iſt, 
fo wird derfelbe in Paten, worinn viel oder wenig Draht: 
enden vorhanden find, je nachdem die Nadeln flein oder 
groß ſeyn follen, zu Stücken mit einmal zerſchnitten. Es 
fird manchmal in einem Pad 140 bis 250 Enden, Diele 
Stuͤcke find fo lang, dag hernach 2 Hälften, cder zmep 
Nadelſchaͤſte, daraus geſchnitten merden ko nen. Ehze 
dieſes aber geſchieht, werben bende Enden a i dem Spitzr 
ring zugefpitze, (f. diefes) Alsdenn werden fie 4 —— 

ern 
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ſteinern Spitzcine oder auf einem ſogenannten Cpigftekn, 
ixt. is. Schaͤfte zerſchuitten. Ch Schäfte 
ſchneiden und Ei n machen 
—— Fi + (Probirer) die Art, wie man 
die’ gelben und m Nadeln zum Probiren verfertiget. 


Dean fhmelse nach dem Mark: und Karargewicht, nad 
den verfhiedenen Verhaͤltniſſen, die die Nadeln haben fol 


ten, Silber und Rupfer, Gold und Silber, Gold und 


Kupfer, und. Gold, Kupfer und Silber jufammen, da 
man denn diefe Metalle zu Eleinen Nadeln ſchmidet. Den 
Madeln giebt man alsdenn ein Zeichen ihres Gehalts, wor ⸗ 
aus man die Karat: und Lothzahl des Goldes oder Sil- 
bers erkennen fann, 

Tadel, weiße, (Silberprobirer) dies ift der Probi⸗ 
rer und Unterfücher aller audern Silberproben, wie viel 
nämlich diefelben am metallifchen Gehalt haben. Es if 
bekannt, daß die verarbeiteten Silber nicht alle von einer: 
bey Feine, fondern von einander ſeht unterfchieden find, und 
die Probirnadel zeiget nun, wie boch oder wieviel loͤthig 
daſſelde ſey. Sedzehn Lorh fein Silber heißt 16loͤthig, 
15 Lorh fein Silbet und ı Lorh Kupfer zufanımengeichmel: 
zen iſt ıslöchig u. ſ. w.; foviel alle man Arten von loͤthi⸗ 
gen über bat, eben foviel müffen auch von demfelben 
Gehalt weiße Nadeln vorhanden jenn, um nad dem 
Strich diefer den Gehalt des zu probirenden Silbers zu 
erjabren. 

Nadieun, eine gewiſſe deugart, die unter die Buree, 
CE. diefe) die man zu Billejranche und an andern Orten in 
ber Generalitaͤt Montauban verjertiget , gebört. 
Nadir, (Schifffahrt) der Punkt, welchen man fi 
auf der untern Himmelshalbkugel ſenkrecht unter unfern 
Fuͤßen voriteller.. Das Wort ift arabiih, und heißt eis 
gentlich foviel, als entgegenftehen. 

xTaoler, "ein frenes ungeihloffenes Handiverf, das vers 
ſchiedene Kleinigkeiten von Meſſing und Eifendrabt, auch 
von Blech, verfertiget, als Stednadeln, Naͤhnadeln, 
Heften, Vefen, Spid: und Padnadeln, Angelbaten, 
Mes und Schackenketten, allerley Drabtſtrickerey, 
als Rornfegen, Malsdarren, Hecheln, Webertäms 
me, Vogelbauer, Bitter vor die Fenfter, Drabrkörs 
be, Sliegenfchränte, Bienenkappen, Rranbürften, 
Fenſterkoͤrbe, Pfeifenräumer, Rarpenröften, Muͤ⸗ 
Eengitter, Trefors zu den Rutfchgerdienen, Maͤu⸗ 
fefallen u,a, m. Die Lehrburfchen lernen dieſes Hand» 
werk in 3 bis 4 Jahren. Die Gefellen befommen auf ih⸗ 
rer dreviährigen Wanderfchaft 10 bis 12 Grofchen, nebft 
freyem Nachtlager, wenn fie Feine Arbeit erhalten. Zum 
Meiſterſtuck machen fie 200 Rärfchnernadeln mit drey 
Schneiden, 200 Barbiernadeln vierfchneidig, die Wun⸗ 
den bamit zu beften, und 200 gemeine Schneidernadeln, 
inaleichen ein rundes Drabrgitter vor ein Kellerfenfter. 
Dies alles muͤſſen fie in des Altmeifters Hanfe vorfertigen, 
und bekommen dazu 8 bis ı4 Tage Zeit, An andern Pr 
ten beiteht das Meifterftück in einer Anzahl Stecknadeln 
von verfhiedenen Nummern. Zu ihren beſondern Freu 
beiten gehöret noch, daß fie im großen Staͤdten mit den 
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Poſamentirern gemeinſchaftlich allerley kleine Kram und 
Kauſmannswaaren, als Knoͤpfe, Floretbaͤnder, Kniegur⸗ 
tel, auch wohl allerley Zeuge, öffentlich im Laden verkan: 
fen fonnen. So lauter ihr Gildebrief, wiewohl ihrem 
die Pofamentirer diefes Hecht fireitig machen wollen 

VNagel. (Magelihmid) Ein aus Eifen zubereiteter und 
geſchmideter Stift mit einem Kopf, vermistelft deffen zwey 
von einander abgefonderte Stücke zuſannnengeheftet und 
mit einander verveftiget werden. Mach ihrem verſchiede⸗ 
nen Gebrauch haben fie auch verfchiedene Groͤßen, Sefkäle« 
ten und Beynamen. Als: Sparenägel, Spundnä- 
gel, Lartennägel, ganze und halbe Brest» und Schloß» 
nägel, Bandnägel, Schiefernägel, große und Heine 
—— Thornaͤgel, Aafpennägel, Schie⸗ 
nennägel, Radenägel, Hufniael, (ſ. alle dieſe) die 
Heinften Sorten aber heißen Zwiden, Zwicknaͤgel, wel⸗ 
he von verſchiedener Größe und zum Theil verzinnt find. 
Einige darımter haben runde Köpfe von Meſſinablech, die 
auch Sattlerzwecken genannt, und beym Beſchlagen 
der Kutſchen, Sättel und Kummette meiſt zur Zierde ger 
braucht werden. 

Vagel, ein engliſch Gericht, wornach die Wolle ge 
wogen wird. 3% Zentner machen ı Sad, welcher 52 När 
gel halt. Zu Britage in Flandern Hat der Nagel 5 Pfun⸗ 
de , und madıen 45 Mägel ein Gewicht, das ein Magen 
oder Chariot genenner wird, 2 Chariots machen ı Sach 
3 Säde machen ı Seltier oder Serpelier. 

Naͤgel, f. Sachboven. 5 

Nagelbohrer, Fr. -villebrequin, (Tifchler und am 
dere Holzarbiiter) ein Meiner zweyſchneidiger gewundener 
Bohrer mit einer Spitze und einem Heft am Ende, das 
mit dem Bohrer zwey rechte Minfel madyt. Man bohrer 
damit die Löcher zu den Brettnaͤgeln vor. ur. 

Tagelbraun, f. YTagelfarbe. ' n 

Nageldocke. (Grobihmid) Ein Werkzeug, werinn 
der Kopf eines großen Nagels gefhmidet wird. Es iſt 
ein ſtarkes vierfantiaes ı Fuß bis «4 Fuß hohes Eiſen, 
welches aufaerichtet auf einem Klotze ſteht. Oben iſt es 
zugeſpitzt, und bat daſelbſt ein Loch, welches bie zu dem 
der Fänge nad) in der Mitte befindlichen Einſchnitt reicher. 
Diefer Einſchnitt bat die Abſicht, den Magel, wenn er 
fertig gefehmider ift, am feiner Spige wieder aus ber Dode 
zu ſtoßen. (1. Nagelſchmiden) 

Ylageleifen, fr. ambatifleir. clourerier, ı) Brobs 
ſchmid. Ein ftarfes vierkantiges Eifen , worinn Locher 
von verfhiedener Größe find. Auf jedem Loche iſt eine 
Eleine runde Erhöhung, worauf der Kopf rund geſchlagen 
wird. 2) Nagelſchmid ; iſt von der erſten Art in nichts 
unterfchieden , als daß es nur ein Loch hat, und felafich au 
einem jeden Nagel’ ein befonderes Zifer noechig iſt. Es 
fieat mit dem einen Ende in dem Stutzer, und mit dem 
andern ruhet es auf dem Armbeh, und wird in dem Loch 
der Stutzers mit einem Keil vet-achalten. Nach Vrifait 
der Mänel, die gemacht werden fellen, muß dos Loch in 
dem Naͤgeleiſen auch geftalter fon. So its. B. dat Loch 


- 


„zu einem Spickernagel ein Quadrat , und zu den Mad 


Da Broatt⸗ 
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Brettnaͤgeln ein lauglicht Viereck. Das Loch umgiebt ei 
ne Krolie oder runde Ethoͤhung, welche den Kopf erwas 
aushöhler, und it von Stahl. 3) das Mageleifen der 
Kupferſchmide it eine mir Löchern verfehene eiferne 
Platte, worinn die Köpfe gefchmibet werden. 

XTaaeleifenfeder, (Weißnagelſchmid) ein dünnes ſchma⸗ 
les Stuf Dich von einer Miſchung von Eiien und Stahl, 
welches in den Loch des Stutzers (I. diefen) unter dem 
Mageleifen mit einem Keil beveftiger iſt. Sie reicht bis 
unter das Loch des Nageleiſens, und dienet den fertigen 
Nagel aus dem Nageleiſen zu heben. (ſ Magel ſchmiden) 

Krägelfarbe, Yıkgelbraun, —— braune 
Farbe, welche aus der Vermiſchung der rothen und falben 
Farbe (ſ. beyde) entſteht. 

Nagelflaͤche, Fr. Coagule de Cailloux. (Bergwerf) 
Ein Seftein, fo in der Schmelz zu finden if, aus mittels 
mäßig großen Kiefeln zufammengefrgt, und mit Sandpfla⸗ 
fer zufammengefüttet if. Es ma j 
Hügel aus. Sie find zu dem Geſchlechte der Wurfiteine 
zu rechnen, und außer der Schmelz wenig zu finden, 

XTagelbagel, (Artillerie) Hagel, weldyer aus alten 
—— Nägeln, oder andern kleinen Stüden Eiſen 
beſteht. 

Nagelhammer, Nagelhammerwerk, (Eiſenham⸗ 
mir) ein Hammerwerk, worauf nichts als das Kransei⸗ 
fen und Fleine Stangen Eifen zu den Nägeln geſchmidet 
und zubereitet werden. j 

Nagelholz, (Wafferbau) ein zähes, ſchieves Stuͤck 
Eichenholz zu den Nägeln oder großen Tobben, fo durch 
die Zapfen des Siels geſchlagen werden. 

XTageltopf , Nagelkuppe, YTagelplatte, (Nagels 
Khyınid) der Kopf eines Nagels. ‚ 

Naͤgel, Eupferne, (Kupferfhmid) Nägel, die auf 
zrveverien Art von Kupfer verfertiget werben, und die der 
Kupferfchmid gebraucht, große Kupfertafeln, z. B. Brans 
pfannen, zufammen zu vereinigen, Einige werden aus eis 
nem mafiiven Stuͤck Kupfer gefhmidet, und nach Art der 
eifernen Naͤgel (f. Nagel ſchmiden) verfertiget. Audere 

aus zufammengerolltem Kupferblech gemacht. In 
Fällen wird der Kopf auf dem KTageleifen (ſ. die⸗ 
2 Ih — af (ko f. 
agelkuppe, ſ. Nagelkopf. 

Nageln, (Jäger) wenn der Haſe, auch Fuchs, Katze 
und Marder auf weichem Boden gehen, greifen ſie mit 
ihren Nägeln, oder was Raubthiere find, mit den Kral⸗ 
ken oder Fangen in den Boden, davon jagt man, fie has 
ben genagelt. j j 

Nageiſchmid, ein Eifenarbeiter, der nichts als eiferne 
Mögel ſchinidet. Sie unterſcheiden fih in zwey Arten, 
bie im geringftcg keinen Zuſammenhaug mit einander has 
ben, ſondern einen Profeflionshaf gegen einander hegen. 
Es giebt naͤmlich Schwarz, und · Weißnagelſchmide. 
Sie machen die Naͤgel mit einerley Handgriffen. Die 

erikern find ausgeartete Ankerſchmide, die an Oertern ſich 
aufhalten, wo Feine Ankerſchinide fih befinden. Sie ma: 
hen nur große Nägel; dagegen die Weißnagelſchmide nur 


yet ganze Berge oder, 


Naͤgel 


kleinere machen, und beſonders auch verzinnte Pinnen mit 
meffingenen Köpfen verfertigen. (ßF Magel) Die Vehrbur⸗ 
ſchen bernen dies Handwerk gemeiniglich mentgeltlich im 
5Jabren, ein Lehrgeld kann dieſe Zeit bis auf 3 Jahr 
verturzen. Die Geſellen erhalten auf ihrer drevjährigen 
Wanderſchaft, wenn fie keine Arbeit bekommen, von jedem 
Gefellen 6 Pfenuige. Zum Meiſterſtück machen fie 
> Schock ı25öllige Nagel, 23 Schock runde und flache 
Thorwegnaͤgel, ımd 1500 Waſſerſchwimmer. 

Naͤgel febmiden, (Nagelfhmid)-die Kunſt, aus Ei: 
fen allerley Nägel zu ſchmiden, Da es fehr muhſam feyn 
würde, große eiferne Sräbe zu einem Heinen Nagel zus 
verduͤnnen, fo werden die großen und breiten Stangen zur 
diefem Behuf in kleinere Stuücke mit dem Schrormeilfel 
(f. dieſen) nach ber Lange, nachdem fie erſt in der Eife 
weißgluͤhend gemacht worden, von eitander nefchrotet, 
und nachdem die Nägel groß oder Hein werden follen, wird 
auch eine dergleichen Stange in größere oder Heinere Staͤng ⸗ 
fein gefchroter. Die kleinen zerſchroteten Stäbe heißen 
Zähne. Alle diefe Zähne werden vor dem eigentlichen 
Gebrauche ziemlich zu der Dicke geſchmidet, die der Nagel 
erhalten foll: doch bleiben fie alle flach. Große Naͤgel 
ſchmiden zwey Perionen zugleich, mit dem Vorfchlags - 
und Schmidebammer. -An einem Ende der Stange 
ſtrecken fie die vier Seiten etwas dunner ans, und bilden 
zugleich eine Spike. Daher muß der Meier odır-ein Ger 
felle die Eleine Stange, die er ohne Zange mit der Hand 
hält, fo lenken, daß der Hannner jederzeit auf eine dieſer 
Seiten fhlägt. Das Augenmaaß umd die Hebung lenken 
biebep die Hand. Glaube man, daf der Nagel lang ges 
nug ausgeſchmidet ift, fo feht-man den Nagel nach feiner 
Länge an dem Amboß ab, (f. Abſetzen) d. i. man biegt 
ihn am der Kante des Amboßes um, und läßt an dem 
bieten Ende defjelben, indem man ihn am Blockmeiſſel 
abhauet, fo viel nur fteben, daß der Kopf daraus gebildet 
werden kann. Jeder Nagel muß von oben herunter eine 
abnehmende Dicke erhalten. In eben dem Augenblicke, 
da der Ragel abgehauen ift, ergreift einer von den Schmis 
den den Nagel mir der Kluft, ſteckt ihn in das Loch des 
XTageleifens, umd beyde geben dem Kopf vier Schläge. 
Hierdurch erhält er vier kleine dreyeckigte Flächen, die ihm 
zugleich eine zugefpigte Geſtalt aebeh, und den. Kopf bil⸗ 
den. Dies ift aber nuur von den mebreften Nägeln zu ver» 
fteben, dern einige erhalten einen runden- Kopf. Mit 
eben der Stange, aus welcher der Nagel gefchmidet wor⸗ 
ben, fhlägt man gegen die Spitze deffelben , und hebt ihn 
bierdurd; aus dem Nageleiſen. Es lichen beftändig 6 big! 
10 Zähne in der Eife, die unterdeſſen ſchon weiiglübed 
geworden find. Die Fleinen Naͤgel werden auf die näms 
liche Art, doch nur von einem, geſchmidet, der bters bey 
einer Hitze a Nägel ſchmiden kann, bey dem Abfchrotem , 
ber Naͤgel läßt er denſelben noch etwas weniges an dem 
Zahn bangen, um dadurch denfelben in das Loch des Na 
geleifens einzuſtecken, dann wird der Nagel abnebrecenr, 
Ein Arbeiter kann im 13 big 14 Stunden 1000 Rohrnaͤ⸗ 
gel machen. Der Weißnagelfhenid verfertiger _. 

eine 


Nagelf 


Elrine Vrägel, und in dem Loche des Stutzers unter dem 


eiſen IR eine’ Feder Durch einen Keil beveftiget, die‘ 


Bis unter das Loch des Nageleiſens reicher. (ſ. Nageleiſen⸗ 
ſeder) Die Spitze des Nagels, dem man in dem Nagel: 


eifen- einen Kopf geben will, reicht bis auf diefe Feder, und 


der Nagelſchmid darf nur etwas meniges unter die Feder 
ſchlagen, fo treibt fie durch ihre Federkraft den Nagel aus 
dem Loche des Nageleiſens. Diefer Nagelſchmid macht alle 
Arten von verzinnten und ſchwarzen Zwecken. (ſ. Nagel 
verzinnen und ſchwarzen.) 

' Yragelfdweore,, ſ. Abſchrote. 

Nagelwerk, Fr. Trillage. (Tiſchler, Gärtner) Ein 

aus gchobelten ſchmalen Latten und Nägeln zuſammenge⸗ 
beitetes games Portal‘, Lufthäuschen, Wand, oder ders 
gleihen in einem Öarten. Es muß aber das Zimmerholz, 
daran die Latten auswarts angenagelt werden, nicht in 
die Erde kommen, ſondern zwiſchen eichenen eingeſchlage— 
nen Pfahlen eingeſetzt ſeyn, daß die Feuchtigkeit nicht dar ⸗ 
ein komme, und ſolches verfaule. 
Piählen wandelbar wird, fo daß man ihn ausbeſſern muß, 
darf nur die unterſte Querblendung weggeſchlagen wer: 
den. Noch beifer iſt es, wenn man das Zimmerwerk auf 
Steine feet, die etwa einen Fuß hoch über der Erde her: 
vorftchen, und vor diefe eine bretteine Bekleidung ſchlagt. 
Die Latten ſelbſt, fo nicht ftärfer als einen Zoll ins Ge⸗ 
vierte fiarf ſeyn dürfen, nagelt man bisweilen gleich übers 
einander hin, bisweilen laßt man fie auch ineinander ein, 
daß fie nach gewiſſen hin und ber gehenden Linien eine 
gleiche und gerade Wand’ mit einander ausmachen, daran 
nach den Bauregeln einige Zierrathen mit angebracht were 
den. 
lich grün it, beftrichen. 

lagelsieber, (Schieferdecker) ein eifernes Werkzeug, 
vorne mit einem gefrümmten Haken, womit die Nägel 
aus den Schiefern gezogen werden, wenn ein Schieferdach 
ausgcheffert werden foll. 

Kräbdräbte, (Papiermacher) fo heißen die meſſiuge ⸗ 
nen Dtahtenden, wodurch die Bodendraͤhte einer Papiers 
form über-den untergelsgten hoͤtzernen Stegen mit einau⸗ 
der verbunden find. ( F-Papirrform.) — 

Vabe, Fr. le praches, (Mater ) naben Gegen · 
ſtaͤnde find die J dem Vorgrunde. Dieſe müjlen 
wohl angedeutet und fein ausgearbeitet fern: Da im 
Gegentheil die Fernen, fo zu ſagen, nur wie entworfen 
werben durſen. 

Naͤbebrett, ſ. Naͤbekloben. 

VNaͤbehaken, (Handſchuhmacher) ein Werkzeug, wo⸗ 
mit derſelbe, wenn er ziwey Stuͤcken Leder zuſammen ⸗ 
nadeln will (f. Nadeln) ſolche auf feinem Knie zuſam⸗ 
men hält, An einen Etiete find zwer eiferne Klauen oder 
Kueipen, fo wie eine Beißzange (f. diefe) außer daß fir 
fein und klein find. Anf dem beyden Schenkeln dieſer 
Kneipen ſteckt eine eiferne Hulſe, wemit mau die Kmigen 
safammenprefien kann. Das ganz Heine Wertjeng wird 
am den Fuß eines Werktiſches, wovor ver Handſchuhma⸗ 


Wenn ja einer von den‘ 
° gleicher Entfernung von einander abſtehen. 


Sie werden hernach mit Delfarbe, welche gemeinig⸗ 
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her ſitzt, mit einer Schnur angeknuͤpfet, und beyde Kuel⸗ 
pen halten das datein gefpannte Leder veſt. 

Naͤbekloben, Naͤhebrett. (Sattler, Niemer) Ein 
hoͤtzernes Werkzeug, womit dieſelben bey den Zuſammen⸗ 
nähen zwey Stücken Leder auf dem Knie veft halten. An 
einem langen Schenkel iſt an einem Ende ein kurzer ange⸗ 
bracht, und mit Leder an dem langen durch Leim vereini⸗ 
get, daß ſich der kutze zurück ſchlagen läßt, zwiſchen wel⸗ 
chen denn die Stücken Leder veſt geſpannt werden, 

Naͤhekorb, —— kleine Körbe, worinn bie 
Naͤhterin ihre Nähefachen aufbehält. Es find gemeinige 
lich Fleine obalrunde Körbdyen, die auf zweyerley Art vers 
fertiget werden. Entweder ganz mit zerſpaitenen Weiden 
Schienen), oder er ſetzt ihre aufgerichtete Seiten ans Bie 
ſelris (f. diefes) zufammen. Im erften Falle fetst ſich dee 
Korbmacher zu dem Boden ein Kreutz; Er legt nämlicy 
drey sis vier Stück zuſammen, fpakter fie in ihrer Mitte 
zur Hälfte von einander, dody fo, daß die Hälften an bens 
den Enden noch zufammenhänzen, und ſteckt durch die 
Spalte 5 Paar, und alfo überhaupt ro Durrithite, Die im 
Die nach eis 
nem Kreuz vereinigten Stoͤcke bindet er in der Mitte mie 
Spaͤnen zufammen. Der mittelfie lange Stock behält feis 
ne natürliche Richtung, fo wie auch die drey mittelſten 
Duerftöce. Allein die beyden aͤußetſten fargen Etöde, 
und.die bepden äußern Paar Querſtoͤcke werden an beuden 
Enden dergeftalt gebogen, daß fie in gleicher Entfernung 
den Raum zwiſchen dem fangen Stock und den ſechs mitte 
lerm gepaarten Querſtoͤcken ausfüllen. Um den mittiern 
Bund des Kreuzes flicht ev hierauf zrierft zugleich mit drey 
Weiden zweymal herum. Diefe Weiden werden eben fo 
geflochten wie die Aimmweiden, (f. diefe und Korbflech⸗ 
ten) und alsdenn —* er das Kreuz mit Schienen ans, (F 
Schiene) Dieſe Schiene flicht er dergeſtalt, daß ihre glette 
aͤußere Seite in die Augen fälle, Sn den Boden des Nah⸗ 
korbes bricht er neben dem Bunde in der Mitte des’ Kreu⸗ 
zes mit zwey Schienen auf, macht das übrige größtentheils 
mit einer Schiene voll, und beſelzt endlich der Rand de 
Bodens mit zwey zugleich eingeflschtenen Weiden, tie 
welchen er zwenmal um den Boden herum fliche, In 


dieſen letztern Beſetzweiden (f. dieſe) werben Beine Weis 


ben oder Staken, (|. Korbflechten) wie bey dinern großen 
Korbe, beveſtlget. Der Korbmacher giebt ihnen durch 
Kimmweiden eiue Haltharkeit, nimt zu dem. Einfhlag 
über den Kimmweiden jedesmal nım eine Schiene, giebt dem 
Korbe über dem Einfchlag swieder eine Beveſtigung mie 


Kimmweiden, and vollemder endlic) den Kork dnsch den 


Zufchlag der Strafen. In allen dirſen Fällen wird wie 
bey dem gewoͤhnlichen Flechten (ſ. Rorkflechten) verfahren, 
Wird aber die anfgerichtete Seite des Naͤhlbrbes mit Bie⸗ 
felris zuſammengeſetzt, fo wird der Boden pwar wie dee 
erite verfertiget, allein das Bieſelris wird nicht wie bie 
Staken ber übrigen Körbe in den Boden elugefieetr, ſon⸗ 
deren folacndergeftait angenaͤhet: Der Korbrnacer ſpaltet 
eine Heide ir ywey Dirget, ſegt am dem reiten Endr 
= Diegei das ſtarle Ende eines Diefeltifes ie 
3 u 


* 
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bie Biegel, windet um bie beyden Wiegel eine Schnur, und 


Gevcitiger hierdurch das Biefelris. Im einer kleinen Ent 
fcxnung von dem vorigen feht er ein zweytes Bieſeltis zwi⸗ 
fihen die beyden Diegel an, und beoeſtiget es mit der vori⸗ 
gen Schiene, Auf Diele Art wird ſoviel Bieſelris zwiſchen 
den beyden Biegeln bepejtiget, daß fie den ganzen Boden 
des Korbes umgeben. Weber den beyden vorhergehenden 
Diegeln legt dee Korbmacher abermals in einer Entfer— 
nung von eigem Zell zwey audre Diegel neben das Diefel: 
ris, vereiniget auch bier die Biegel mit dem Bieſelris mit 
einer Schiene, ſtedt diefe aber zugleich durch die aͤußerſte 
Weide des Bodens durch, und zivar jedesmal, wenn er 
die Schiene um ein Bieſelris gefihlungen hat, Auf diefe 
Art mäher er jedes Diefelris an den Boden an, und bie 
beoden unteriten Biegel dienen dem Korbe ftatt des Fußes. 
Durch einen Einfchlag werden diefe Reiſer nicht mit einans 
der vereiniset, fondern der Korbmacher fitzet dagegen (f. 
Fitzen die Körbe) den Korb an, Endlich wird der Kork 
am obern Rande mit Kimmweiden und mit dem Zufchlag 
(ſ diefen) beveftiget. Jeder Henkel diefer Körbe beitcht 
aus zwey ſich unmittelbar berührenden Biegeln, die in dem 
Zuſchlag beveftiget, und folgender Geftalt bewunden wer⸗ 
den: Er ſteckt mamlih um den gamen Henkel herum 
klelne Weiden, oder zeripaltenes fpanifches Rohr in den Zus 
ſchlag ein, beveſtiget an dem Zufchlag eine gefärbte Schiene, 
und Hicht dieſe in die eingeftechte Weiden, oder in das Rohr 
dergoftalt ein, daß die Verflechtung den Henkel ganz bede⸗ 
der. Die gefärhren Weiden laßt fid) der Korbmacher von 
denn Farber färben, ausgenommen die rothen, die er felbft 
in Alaun und Brafilienholz kocht, Der Deckel, den bier 
fe. Körbe erhalten, wird wie der Boden geflochten, außer 
daß der Rorbmacher die Stocke des Kreuzes aus freyer 
Hand bevm Flechten alfo bieget, daß der Deckel hohl wird, 
Sie flechten dergleichen Körbe öfters fehr ſchoͤn bunt, 

Naͤben, (Nähterin, Schneider) eine Verrichtung, da 
man vermittelit der Nähnadel und eines Fadens von ei: 
de, Wolle oder Zwirn, auf verfhiedene Art Leinwand, Kat: 
tun, Beiden: und Wollenzeug zufammennähet, und mit 
allerhand Natben vereiniget. Zum Mäben gehörer auch 
das fogenannte Sticken in Leinen» oder Baummollentuch, 
(K ausnehen) da nach allerhand Muftern Bilder eingenäs 
bet werden, (f. auch Sticken, wo diefe Arbeit näher erklaͤ— 
vet wird) Der Schneider, der Kleider näher, gebrauchet 
meiter nichts, als Maͤhnadeln mandyerley Art und Groͤße, 
Fäden, einen Fingerhut und eine Schere, die Frauenzim⸗ 
mer aber, die Leinengeraͤthe nähen, brauchen auch roch einen 
Maäbrpult, und beym Ausnähen audy einen Naͤhrahmen, 
worinn das Tuch ausgeſpamet wird. 

Nahkliſſen, (Naͤhterin) ein Kuͤſſen mit Tuch oder 

anderm Zeuge Aberjogen, das gemeinialich mit Kleyen aus 
adftopft ift, und melches die Mähterin vor ſich auf dem 
Schoße liegen hat, worauf fie das Tuch, welches fie näher, 
mit einer Madel beveftiger. 


Naͤhnadelfabrik. Naͤhnadeln werden am beſten in 
Fabriten verſertiget, indem ſie ſehr oft durch Pie Haͤnde 


Naͤhpult 


gehen, und in Fabriken ein Arbeiter dem anbern in bie, 
Hände arbeitet, folglich ein jeder in feinem Fach eine groͤ⸗ 
ßere Fertigkeit erlangte, als wenn ſolches alles von einer, 
hoͤchſtens zwey Perfonen verfertiget wird. (f. Naͤhna⸗ 
dei % 


n.) 

Naͤhnadeln, (Nhnadelmacher) Nadeln mit einem 
Dchr, wodurch man einen Faden ziehen kann, um bamit 
zu vaben, Sie werden von Eifendraht verfertiget, deſſen 
BVerfertigung noch zu den Fabrikengeheimniſſen gehoͤret. 
So viel weiß man, daß derfelbe aus Eifen und Stahl ges 
mifcht verfertiget wird, unb daß es auf dieſe Zufammenie: 
Kung und die darauf felgende Ermweidung des Stahls 
hauptſachlich ankomt, um den Nadeln folhe Beſchaſſenheit 
zu geben, daß fie beym Gebrauch ſich weder biegen, ſolg⸗ 
lidy nicht zu weich, noch brechen, mitgin nicht zu hart find, 
Man zieher den von den Drahtmuhlen erhaltenen Draht 
auf dem Richtholz (f. bieies) gerade, ſchneidet ihn mit 
der Scheotfchere (I. Diele) zu zwey Nadellängen zu, bins 
bet diefe Drahtenden in Wunde, fpitt beyde Enden zu, 
und war bey ben Fabriken vermittelft einer Schleifmühle, 
die vom Maffer getrieben wird, bey’ einzelnen Meiſtern 
aber auf dem Spitzrade (f. diefes) fo mir dem Fuß getre⸗ 
ten wird; ſchrotet alsdenn dieſe zwey NMadellängen mit der 
Schrotſchere in der Mitte durch. Man befeiler das Oeht⸗ 
ende mit einer frummen Felle, und giebt diefem Ende auf 
beyden Seiten des Kopis mit eben der Seile einen Strich. 
In diefe mit der Feile bezeichnete Stelle wird mit einem 
fubtilen Drillbobrer (f. diefen) ein Loch eingebehret, und 
die Jänglichten Oehren mit der Spitzfeile (f, diefe) einge: 
fitt. Die nunmehr fertigen Naͤhnadeln werden in eine 
Deike von faurem oder ſchwachem Ber gelegt, und wenn 
fie aus derfelben genommen werden, ſcheuret man fie zuerſt 
mit Eſſig, dann mit Waſſer, und trocknet fie mit Kleye 
oder Sägefpänen in einem beweglichen Faß, indem man. 
fie darinn fhaufelt. Alsdenn werden jie wieder gehaͤrtet, 
welches auf verfchiedene Arten geſchieht. Mach einer bes: 
kannten Art werden die Naͤhnad In Lagenweiſe in große 
irdene Töpfe geſchuͤttet, und zwifchen jeder Lage zart ges 
ſchuittene fpanifche Seife und Hornſpaͤne gethan, der Topf, 
mir diefer Vermiſchung rothgluͤhend gemacht, die glühens. 
den Nadeln in Härtewafler (ſ. dieſes) geſchuttet, ſodann 
auf obengedachte Art in Kleye wieder getrocknet, und ale 
denn mit fehr zartem Sande geſcheuret, hierauf nach ihren 
verſchiedenen Nummern und Serten Pfundwe ſe in Packe 
eingepackt, Die dreyeckigte Nadeln erhalten dieje Geſtalt 
in einem dazu befonders eingerichteten mir einem dreyeckig⸗ 
ten Geſenke oder Rinne verfehenen Ambos, man macht 
fie an der Spitze dreyeckigt, ſchaͤrfet fie mit der Feile, haͤr⸗ 
tet ſie wie die vorigen, und behandelt fie übrigens in allen. , 
Stuͤcken auch fo.; In Deutſchland werden zu Achen und 
Schwabach uuftreitia die beſten Nahnadeln gemacht 
die zu Nadelburg bey Wien ſind ietzt nicht mehr ſo gut, 
auch in Potsdam iſt eine Naͤhnadelfabrik. 

Naͤhpult, (Naͤhterin) ein viereckigtes Kaͤſtgen mit ei⸗ 
nem ſchraͤge ablaufenden Deckel, in deſſen Mitte ein klei⸗ 
nes ausgepolftertes und mit Zeug Überzogenes * * 

gebta 


Naͤhr 


gebracht iſt, worauf man die Arbeit beym Naͤhen veſt ans 
ſtecket. An dem Kalten -find Schubladen in und aus: 
wendig angebracht, worinn man Zwirn, Nadeln und an 
deres Mähzeng aufheben kann, ie find manchmal von 
ſehr fchöner eingeleater oder furnirter Arbeit verfertiget. 

-ribrabmen. (Naͤhterin) Ein Rahmen von Patten 
zuſammengefüget, die entweder an ben Ecken dergeftalt 
vet zuſammen verbunden find, daß fie ihre Entfermung 
unveränderlich behalten, oder daß der eine Schenkel an 
den zwey Seitenfchenfeln auf und nieder geſchoben, auch 
vet gemacht, und dadurch den Schenken des Rahmens ci» 
ne große oder Kleine Entfernung von einander gegeben wer⸗ 
den kann. Zu diefem Behuf And ſowohl in den beyden 
fangen Schenkeln parallele Löcher der Länge nach ange: 
bracht, ſo wie auch am dem beweglichen kurzen Schenkel 
an beyden Enden ein Loch durchbohrer ift, daß folder nad 
der gegebenen Entfernung, vermöge bößerner Nägel, bes 
deſtiget twerden kann. Auch bringt man, um lange Sa: 
den in einem ſolchen Rahm bequem ausjufpannen, an dem 
einen Ende eine bewegliche Walze anftart des einen Schen⸗ 
fels an, auf weiche das Zeug, welches ausgenäher werden 
ſoll, aufgewidelt wird, nachdem nun etwas davon ausge⸗ 
fpannt, und an den benden laugen und der einen kurzen 
Seiten mit Dindfaderr anaejogen it, kann die Walze mit 
dern übrigen aufgerollten Zeuge, vermittelt eines an der 
einen Seite angebrachten Sperrrades und Sperrfegels, ber 
veſtiget mad ausgefpannt werden, Oeſters hat auch ein fol 
cher Rahmen auf beyden ſchmalen Enden eine dergleichen 
bewegliche Walze, da das Zeug auf der einen gänzlich ſtraf 
aufgewickelt voird, mit der andern aber auf obengedachte 
Art mit dem Sperrkegel aufgefpanne, und das fertig ges 
hähere darauf gewickelt wird, j 

XTäbriemen , (Sattler, Riemer) dünne lederne Nie: 
men, womit fie nähen, 

!Tabfäulig Werk, (Baufunft) das Anfehen, wornach 
die Säulenmweite ſechs Halbmefler, und alfo die Zwiſchen⸗ 
weite 4 Halbmeſſer / oder 2 Durchmeffer,, austrägt. 

Yräbfeide, (Nahterin, Sticker, Schneider ) Seide, 
die wie de Orgafin auf der Zwirnmuͤhle, vielfach zuſam⸗ 
mengezfoirnt worden. Sie ift vier bis achtdoppelt. Man 
dublirer gleich anfangs zwey bis vier einfache Faden zuſam⸗ 
men, fpinnet diefe auf dem zweyten oder dritten Stockwerk 
der Zwirnmäble, (f. diefe) aufammen, dubfiret hierauf 
wieder zwey Moen« bis vierfache Fäden zufammen, und 
yoiene diefe endlich ziemlich ftark auf dem unterſten Stod: 
wert der Muͤhle. 

Habr, f. Nath. 

Nain Kondrins, Klin: Londrins, Fr. eine Art 
feiner engliſchet Tücher, welche ganz von ſpaniſcher Wolle, 
fomoht im Aufzuge ats im Eintrage, gemacht werden. Es 
führen aber auch einige franzöfifhe Tuͤher, ſonderlich die 
zu Carenflane gewebet werden, diefen Namen, meil fie mit 

von einerley Beſchaffenheit ſind. Man braucht 
fie zur Handlung nach den levantiſchen Stapelſtadten, mo 
fie nur von den Bornehmen und Greßen getragen werden. 
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Die etwas gröbern Tücher diefer Art ſind die eigentlichen 


Londrins 

Nakara. Eine Paufe ben den Türken, die den fpanis 
fhen Kaſtagnetten ähnlich ſeyn foll. Dep den Chinefern 
wird auch ein gewiſſer Zirkel oder Triangel, welcher mit 
einem Stecken geſchlagen wird, alfo genennet. 

Nakaratfarbe, Fr. Nacarat. (Färber) Eine von den 
fieben rorhen Hauptfarben der Färber, ie wird mit der 
Saarfarbe gefärbt, und fodanır mit Färberröthe oder Krapp, 
oder auch Conchenille, gerörhelt oder erhöher, (f. and) In⸗ 
farnat auf Seide.) 

XTame der Zechen, ft. le nom des mines, ( Berg» 
were) Jeder Gang und jede Zeche haben ihren Damen, 
damit fie von andern unterfchieden werden. Und bat der 
Muthet oder Lehntraͤger das Hecht, einer Zeche oder Gang, 
fo er muthet, ben der Beftätigung einen Namen beyzules 
gen. Es werden auch den Schachten bey weitläufigen Je⸗ 
hen Namen gegeben. Wer aber eine alte ins Freye ges 
fallene Zeche, oder ein alter Gang wieder von neuem aufs 
genommen merden, muß der alte Dame beybehalten 
worden. 

XTamenmeyee, f. Tamenträger. 

Namentraͤger, Namenmeyer, beißt In arofen und 
weirläuftigen Handlungen foviel als Buchbalter eder 
Sattor. ß 

Tamenfprechung, (Handlung) eine Rechnung, die 
in der Kompagniehandlung in den Handelsbüchern aeitths 
ret wird, Gin jeder Kompagnon muß in feinen Aompas 
gniebuͤchern zwey deruleihen Ramentechnungen führen, 
In der erſten wird beygefügt Kapitalkonto, worinn man 
eintragt, was ein jeder an Kapital einſchießt, und wieder 
heraus nimt, in der andern aber Partikulicrkonto, 
worinn dasjenige verzeichnet wird was ein jeder aus der 
Kaſſe oder ſeuſt empfängt, andy gegen den jährlichen Ge⸗ 
winſt abzurechnen ift. 

Nanking, ein baumwollener Zeug von gelblicher Far 
be, welcher ſeit einigen Jahren ſehr bekannt geworden. 
Die Portugieſen bringen ganz fertige Mannskleider davon 
aus Indien. Da diefer Zeug fidy gut waſchen lie, und 
ſehr leicht it, fo ift er eine ſeht gute Sommertracht. 

Tanniefter, geſtreifter Stein, ein Halbedelgeſtein, 
der von dem Orte, wo er gefunden wird, und von feinen 
Streifen den Namen erhalten bat. Erift im Jahre 1752 
in Mähren, in der Herrſchaft Nannieſter, an den ſteilſten 
Fellen und der unerfteiglichften Gegend der Gebitges, ge⸗ 
funden worden, Er ſieht vollfommen milchſarbig ans, iſt 
in Stuͤcker eines halden Fingers dick, und aanztid undurch⸗ 
fichtig, ob er gleich in Stücken, die mir einen Strohhalm 
Dicke find,. einige Durchfichtigkeit zeiget. Er bat braune 
roͤthliche Streifen, die öfters in die inlaͤndiſche Amethoſten⸗ 
ſarbe fallen, eines halben Errohhahns dicke und ſchwa⸗ 
her find, vollfommen gerade, und mit einer ziemlichen 
Ownnna der Laͤnge mac durch den ganzen Stein durchge⸗ 
ben, oder denfelben gaͤnzlich durchdrungen haben. Die fir 
nien follen 4 bis 6 Ellen lang, als wenn fir mit dem 
größten leige und dergenaueen Richtigkeit gezegen wär 

ren, 
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ren, In dem Anbruche fortlaufen, Weun man barans 
Gefäße, als Tiſche, Gueridons und detgleihien verfertigen 
läßt, reie ſolches der Vefiger der Herrihaft, dir Graf v. 
Hauchwitz, thun faffen , fo ſieht diefer Stein, wenn er 
geſchliffen ift, einem Stück ſchmal gefireiften Kattun nicht 
wmahnlih, and gar prächtig aus. Uebrigens iſt der ganze 
Stein voller Heiner Grauaten, die durch deſſen ganze Maſ⸗ 
fe aller Orten gleichfam eingeftreuer figen, und zwar find 
fie fo ſtark mit demielben zufammengerachfen, daß ſich nie 
ein dergleichen Korn befonders herausbringen läßt, fanderu fie 
werden mit dem Steine zerſchnitten und poliret, welches dems 
felben mehr Werth und Anfchen giebt, Er nimt eine gute 
Politur an, iſt harter als Marmor, dod) weicher als Achat 
und Kalzedon, kann zu feiner Marmorart geredinet wer: 
den, indem er weder von aufgetröpfelten ſauren Geiftern 
braufer, noch durchs Feuer zu Kalk gemacht werden kann, 
ſchlat Fein Feuer, und gehort überhaupt zu Feiner der be: 
kannten Halbedelgeſteinarten, fondern macht eine ganz 
neue Art derſelben aus. 

Nanque und Nanqui, find die beyden kleinſten unter 
den 5 Gewichtern, deren ſich die Einwohner der Jufel 
Mradagaltar bedienen, um das Gold und Silber zu wie: 
gen, Der Mangue wiegt nad) europaͤiſchem Gewichte 
6 Gran, der Nanqui aber 4 Skrupel. 

Ylantifcbe Leinwand, Fr. Toiles nantoiles. So 

nennt man die Leinwand, die in den Vorftädten von Mans 
tee gemacht wird, Divfe Gattung Leinwand wird gemeis 
niguch aus bald achleichten flaͤchſenem Garn gewebet, und 
hält in der Breite t Elle bretanniſches Maaß, welche nad) 
dem pariier Ellenmaaße z Ellen beträgt; in der Länge bes 
trägt es aber so bis 60 dergleichen Ellen. Der ‘Preis 
derſelben iſt nach ihrer verfchiedenen Gute, von 20 bis 3o 
Seus der Elle, der größte Theil davon geht nach den ame: 
rifanifchen Inſeln. j :, 
Naͤpk, eine Benennung verfhiedener tiefer Schalen 
oder Gefäße, die von ihrem Gebrauche verſchiedene Bey: 
namen erhalten, So fagt man, ein Milchnapf, Räfes 
napf, Suppennapf, Punfchnapf, Spälnapf u. dal, 
In einigen Salzwerken werden die Salzpfannen aud) 
Mapfen genennet. _ . , 

Naͤpfchen, Schiffchen, Fr. Gader, (Maler) kleine 
runde Gefäße ohne Henkel. Die Dialer bedienen ſich der- 
felben zu ihrem Del und ihren- Karben. Der Illuminirer 
und Diniaturmaler find nicht gewohnt, ihre Farben auf 
die Palette zu thun, fondern fie nehmen ſelche gleich aus 
dem Maͤpfchen oder Schiſſchen, auch aus der Muſchel. 
Die Miniaturmaler haben dergleichen gemeiniglich von 
Elfendein ohne Füge und ‚Henfel: Oeſters haben fie auch 
nur Mufcheln. Die Näpfchen, deren fie eine ziemliche 
Anzahl hasen müffen, zu jeder Farbe beſouders, thun fie 
in eine Art Kärtchen, Fr, Comer, oder in eine Schach⸗ 
ten, welche hierzu beſonders mit Schubladen gemacht wer: 
den, worin die Näpfchen mit den zubereiteten Farben, in 
hehle Scheiben einacpaßt , aufberwahret werden. . 

Napftuchen, (Roh, Kuchenbaͤcker) ein Kushen, der 
aus Hefenteig (f. dieſen) in einer irdenen Form gebacken 


Narbigte 


told, und eine runde mit fiarfen Ne 
mie ein abgekürzter Kegel, erhält. Mm 5 
teig noch mit Roſinen und jerſtoßenen 
ver die Form mit Butter aus, gießt den Teig hen 

ihn aufgeben, und backt ihn im Backofen 
hält diefer Kuchen einen Uchergug von Zucket, E; 
ſtoßeuer Zucker mit Rofen: oder mit Zitronenfhft verdün: 
net, und mie dem Weißen vom Ey vermiſchet, gebraus 
het wird. Eee 

Naphta, eine Art Steinöl, welches aus ber Erbe aber 
aus dem Bellen quillt. Es hat unter ander die’ Eigen, 
ſchaft, daB es die Zeuerflamme von einer ziemlichen Ferne 
an ſich zieht, und wenn es entbrannt iſt, nicht wieder 
kann geloͤſchet werden. In Perſſen um Schamachte und 
Dagdad find davon viele Quellen anzutreffen. Ju Italien 
im Herzegthum Modena, und in Frankreich in Nvergne, 
iſt es and) vorhanden, dag weiße iſt das befte, von Anges 
nehmen Geruch. Es wird zur Medizin, auch dort, wo 
es herkomt, zur Lampe gebraucht, 

Naͤppe, (Delfchläger) diejenigen vierkantigen, von Ruͤ⸗ 
fern oder weigbüchen Holz, hohl ausgearbeiteten Geſaͤße, 
in welche der zerſtoßene Saamen, woraus Del gepreſſet 
werden ſoll, mit den Haattuchern gelegt, und in die Dels 
lade der Delmühle eingeſetzt wird. Nachdem das Haar ⸗ 
tuch mit dem Saamen hineingelegt worden, wird ſelcher 
mit den ſogenannten Kernen bedesft, Cie find von dem 
naͤmlichen Helz, und haben eine erhabene Rundung auf 
der inwendigen Seite, welche in die Tiefe der Naͤppe pafs 
fer, und den Oelkuchen eine gleiche Form geben. Diet 
Naͤppe werden mit zwey ungefähr a 4 Eile langen, und an 
dem obe.u oder ftärtern Ende 8 Zoll dicken Keilen in der 
ner zufammengepreffet. (ſ. Del ſchlagen und Dels 

1} .J: 

VNaͤppen, f. Noppen. 

—— —— 

Narbe, Hr. Aeur, (Gerber) auf ber Haarſeite der 
Belle die kleine erhobne Punkte oder Stellen, no die Hass 
ve des Thiers geſeſſen haben, x Ay ag 

VNarbenbruͤchig, (Lohgerber) ein Fehler an den loh· 
gahren Ledern, weil die Narben nicht gebrochen, ſondern 
ganz ſeyn muͤſſen. 

Narbenloß. (Lohgerber) Ein Fehler an dem lohgah⸗ 
ten Tr — das narbigte Leder an Stellen 
gar Feine Narben hat, und jelglich das Leder ſtatkẽ 
an diejen Stellen einfangen a PR 

Narbenſtrich, (Weitgerber) eine Art des Streicheng 






der Felle, da fie, nachdem fie mie den Stumpfteilen ge . 


walfer worden, mit einem Streicheiſen auf der Narbens 
feite der Länge nad) geftrichen werden, um die Narbe nicht 
zu befchädigen. Daher die Nedensart: einer % aut den 
Narbenſtrich geben. 

Tarbentteich, einen ſcharfen, tbun, Fr. Glifiäde, 
Meißgerber) wenn man das Fell auf der Narbenite mit 
dem ‚Sleifcheifen ausftreicher. 

Marbigtes@aut, (Pergamentmacher) ein weißes Per: 
gament mit Narben, womit Bücher eingebunden werden, 

Nah 
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Nach "Yen Hören werden dieſe Haute mit einem ſcharfen 
Biteifeeifen. gefneifet, (f, Aueifen) alsdenn die Felle noch · 
mals in einem Aefcher getrieben, oder in dem Brunn» 
Afcher gebrunnet, (f. Brunnäfcher und Brunnen) Hier⸗ 
anf werden bie Felle mit einer großen eifernen Zange aus 
dern Aefcher herausgeworſen, und fogleich auf der Fleiſch⸗ 
feite mir einem Sreeicheifen geſtrichen, (f. Streichen) 
wodurch das überfläßige Fleiſch ſchon zum Theil abgenoms 
men wird. Dach allen bdiefen Behandlungen wird jede 
Haut folgendergeftalt in einen Rahm ausgefpannnet: or: 
fäufig ſhnuͤret der Pergamentmacher jede Haut, da er in 
jeden Zipfel an dem Umfange einen kleinen Kiefelftein legt, 
den Zipfel um den Kiefelftein herum fchlägt, und vermit« 
telit dee Schlinge einer r deu Stein in den Zipfel 
ber Haut einfchrüret oder einbindet. Der Haltbarkeit wer 
den ziehet er dieſe Schlinge mit einem Schnüreifen ve 
fer an. (f. fhmüren) Aus diefer aljo ausgefpannten Haut 
muß mın die Kalkbeiche des Aeſchers fo rein wie möglich 
herausgebracht werden. Denn ein Fell wird ſchwarz, wenn 
es mit dem Kalkwaſſer trocknet. Anfänglich nimt der Per; 
amentmacher ein ſcharfes Ausſpanneiſen, und ftreicht 
das Waſſer mit dem größten Nachdruck ans, jedoch mit 
Behutſamkeit, daß das ſcharſe Eifen nicht die Narben ver, 
lege. Hierauf wird die Marbenfeite mit einem Pinfel mit 
reinem Waſſer überftrihen. Die Fleiſchſeite wird mit Kreis 
de eingeriehen, und mit einem ſtumpfen Ausfpanneifen das 
Waller wieder ausgeftrihen, alsdenn wieder mit Kreide 
eingerieben, und. folches ein paarmal wiederhelet, wobey 
man nach jedem Einreiben, (Bimſen, f. diefes) das Auss 
ſtreichen wiederholet, bis alles Kalkwaſſer aus der Fleiſch⸗ 
frite herausgeftrihen if. Dann bimfet man diefe Seite 
Horn neuem, indem man bie Kreide mit einem großen Städ 
Bimsitein einteiber, wodurch die Adern auf der Fleifchfeite 
abgerieben werden, damit bie Kant Flar eder rein werde. 
An dem ganzen Umfange der Haut ſchneidet nun der Pers 
gamentmacher das Aeimleder ab. Zuletzt freicher er mie 
der Kreide auf der Haut nach der Lange hinab, und insbe 
fondere reibt er fie am Umfange:der Haut ein, desgleichen 
vorzüglich im Schilde d. i. an den Stellen, die über dem 
Hüftknechen gefeffen haben, denn das Schild üft vorzüglich 
ſchwammig, und zieht daher in dem Aeſcher die mehrefte 
Maͤſſe an ſich. Nach diefem kehrt er den Rahm und zus 
leich die Haut um, und flreiche auf der Marbenfeite das 
Kalkwafkr mit eben demielben, ober auch einem jchärferen, 
Ausfpanneifen zum zweytenmal heraus, und ſetzt nun den 
Radrrien in die Sonnenhitze, wo die Hant vollig austrod; 
nen muß, um befchabet werden zu fonnen, Diefes Scha⸗ 
ben Eſ. dieſes) meihieher mie dem Schabeifen. Boll das 
Pergament gan; narbigt werden, fo werden mit dem 
Schabeiſen nur die Hoͤcker auf der Marbenfeite weggenom ⸗ 
men, alsdenn begieht er fie mit Waſſer, und reibt fie mit 
einer Buͤrſte ein. Kolgtich erhält dieſes Pergament feinen 
Anſtrich, weil ihm ſchon die Narben von Natur einen An⸗ 
ſtrich geben, und es kann fertig aus dem Rahm geſchnit⸗ 
ten werden. Bon der Narbenſeite des balbnarbichten Per 
gaments (f,biefeg) wird [hen mehr durch das en 
".. Technologifdres Wörterbuch ILL. Theil. 
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abgenommen, und nachher durch das Keimtränken 
Gübben (f. beydes) zugerichtet, * 

Narbicht machen, (Tuchmanuſaktur) fo wird auch 
das Friſiten der Tücher genannt. (f. Friſiren der Tücher, ) 
— —— Schnecken, die gewunden, kon⸗ 

‚an rund, und mit einer balbrunden 
nung verſehen find. = * 

—— ———— 

ar, Naſſat, rt, Nazard, Naſarde, Na⸗ 

ſatfloͤte. (Orgelbauer) Eine Floͤtenſtimme, weiche zumels 
len offen, mebrentheils aber gedeckt angetroffen wird, Nah 
Prätorius ift das Fleine Gemshorn ı$' das rechte Nafat, 
weil es wegen feiner Kleinheit zu andern Stimmen gleich 
famı nöffelt, fonderlid wenn es recht und nicht zu fcharf in- 
tonirt wird. Das Nafat wird von einigem nach der Men⸗ 
für des weiten Pfeifenwerks gearbeitet. Naſat bedeutet 
eigentlich ſoviel, als ein Stimmchen oder Regifter, fo ei 
nen Vachſatz oder Nachdruck giebet. Zumeilen ſteht auf 
dem Regifter einer Orgel blog Nafat, da kann man nicht 
eher wiſſen, ob es cinen Quinten⸗ oder Oktaventon bat, bie 
man das Regifter felbft geböret hat. Zumeilen ſteht aber 
Nafatquinte oder Quintmafat, daraus man denn gleich urs 
theilen kann ‚ ba eine Quinte auf die Art intoniret ſey. 
I Frankreich heiten alle Quinten ohne Unterfcheib 


azard. 

Yrafarflöte, ſ. Naſat. 

Naͤſchlein, f. Yätfelein. 

Naſchwildpret, Graͤnzwildpret, Wildpret,” wels 
ches an der Öränze in ein fremdes Gebieth über zu gehen 
pflegt, und bafelbft weggeſchoſſen wird. ' 

XTafe, (Huthmacher) das ſchmale, platte, und nad) 
einer willführlihen Figur ansgefchnittene Stuͤckholz, acht 
Bell hoch, oben mit einer Kerbe, das unter dem vorder⸗ 
ften Ende des Fahbogens angebracht iſt, und woruͤber in 
der Kerbe die Saite des Sachbogens (f. diefen) liegt. 

Naſe, (Landwirthſchaſt) derienige Theil an einem Pflug, 
der das Streihbrett mit der Griſſſaͤule verbindet, Man 
nennt es aud) die Pflugnafe. 

LTafe, (Tiſchler) an einem Hobel das-vorderfte auf: 
rechtftehende Stuͤck am vordern Ende deffelben, woran 
man beym Hobeln die Hand legt. 

Naſe, —— das auf den Dach⸗ und Bol 
siegeln am Rüden derfelben befimbliche Zäpflein oder Knoͤpf 
hen, woran fie auf die Latten gehänger werden. Die Nar 
fen auf den Forſtziegeln find mehr zum Fierrach, als Mu⸗ 
Ken. Wenn aufden Wallmziegeln, gleich unter dem Los 
de, wo. man den Forfinagel durchfchlägt, eine Naſe aufs 
geſetzt wird, hindert folche, daß der obere Ziegel, obgleich 
fein Nagel loß, dennoch nicht hinunter fallen kann. 

Täfe, fo nennt man auch im Niederdeurfchen dem 
Schiffeſchnabel. 
. Yafe, f. aute Naſe. 

Naſe, f. Waſſernaſe. 

Naſe, der Hund hat eine gute Naſe, ſagen die Jaͤ⸗ 
ger, wenn er die Fährte eines Wildes bald finder, und 
richtig verſolget. FJ 

R Naſen 
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Naſendruͤcker, [. YZafenquerfche. 

Naſenfutteral, Fr. bouche nd, (Pederbereiter) wenn 
das Leder auf ungariſche Art bereitet, und mit Talg in ei- 
nem verſchloſſenen Zimmer getränkt wird, wozu Kolen 
auf bern Moft eines Dfens oder Heetdes brennen, bas in 
dem Zimmer einen entſetzlichen Rauch verurfacher, fo neh: 
men diefe Arbeiter ein Stück Leder mit zwey oder drey Loͤ⸗ 
ern verfehen vor das Geficht, und binden es ſich mit 
given Bändern um den Kopf. Die Löcher werden mit eis 
nem dicken Stöpfel von Flachs oder Werg zu dem Ende 
verftopft, damit die dicken Dünfte zurück bleiben, die Luft 
aleichfam dadurch filtrit werde, und die Arbeiter die ſchaͤd⸗ 
lihe Dämpfe nicht einziehen. 

Naſengaſſe, Fr. Voie du nez, (Huͤttenwerk) eine 
Tille, fo unten im Schmelzofen beym Kupferichmelzen ges 
macht twird, damit der Anſatz von der Naſe (f. diefe) gleich 
in den Ofen komme. 

Yrafenkeil, Fr. Coin du nez , (Huͤttenwerk) ein Stuͤck 
Eifen, fo im Stichofen über der Form eingemauert wird. 
Desgleihen eine Erhabenbeit von Kolgeftäbe, welche uns 
ver der Forme im Krummofen worgerichtet wird. 

Naſenkeil, (Sattler) der mit einer erhabenen Her: 
vorragung verfehene Keil an einem Sattel. 

XTafen, mit einer langen ſchmelzen. (Hüttenwerf) 
Wenn die Schmelzer auf der Mafe (f. diefe) an der Ofen: 
forme wohl Acht geben, um diefelbe daran zu erhalten, 
und mern fie ſich ja abſchmelzen follte, fonleich durch 
Schlacken eine andere anſchmelzen. Der Mugen einer 


fangen Nafe an der Dfenform, wenn fie über den Ofen 


gegen die Spur oder das Auge binauf gerichtet, ift, daß 
Bas Feuer deito ftärker in dem Ofen wirken kann , denn 
die Luft und der ſtarke Trieb in ſolchem Blaſen ſchadet dem 
im Tiegel fließenden Erze nicht. 

XTafenquetfcbe, Naſendruͤcker, (Tiſchler) ein Sarg 
mit einem platten Dedel, der ohne alle Verzierung gear⸗ 
beitet ift, und deffen Bretter öfters ‚nicht einmal behobelt 
werden 


Naſenring, ein Ring, der einem Thiere in die Naſe 
geleat , oder durch diefelbe gefteckt wird. 

Naſenſchiene, (Landwirthſchaft) eine siferne Schiene 
an der Naſe des Pflugs. 

Naſenſchlacken, Fr. des fcories fondans, (Hätten) 
weiche, flüßige Schiacken, welche zu Haltung der Naſe 
dienen, und quer an die Brandmauer binan bey Anlaffung 
des Dfens gefeßt werden. . 

Naſen, fich nafen, Fr. pofer le nez, (Hüttentwerf) 
wenn ſich beym Schmeljen der Erje Schladen an bie 
Form anfeken. 

XTafenftubl, Pr. brasque elexce, (Hüttenwerf) eis 
ne von Geftübe im Schmelzofen gemachte Erhöhung unter 
der Form, worauf die Naſe rubet. 

YTaf, Fr. Mouille, (Bildhauer) die Beobachtung, daß 
der Marmor nie das weiche oder zarte Weſen der Benge 
vorftellen fönnte, und daß er ihnen ein zu plumpes und 
ſchwetes Anfehen gebe, has die alten Dildhauer anf dig 


MNaͤßpr 


Gedanken gebracht, ihre Figuren, als wenn ſie nme dem 
Bade kaͤmen, mit naſſer Leinwand zu bekleiden. Ci. &ts 
wand =). , Ling 

Yrallar und Naſſart, f. Naſat. „tw 

Naͤſſe, Sr. F. humiditd des mines pilees ‚ (Huͤtten ⸗ 
werf) die Feuchtigkeit, welche dem Erze vom Waſchen 
goch anhaͤngt. | I 

Naͤſſe abzieben, Fr. rabattre P humidire,, (Huͤtten⸗ 
wer ) wenn das naſſe Erz, welches viel Waſſer bey fich 
bat, und daher fchwerer ift, als von Matur, über dem 
Feuer getrocknet wird, und nach der Schwere, weldye eg 
im Kleinen dadurch verlohren, ein Abzug des Gewichts anf 
das Gauze gemacht wird, . 

Naͤſſe aus dem Treibbeerd zu ziehen, (Hütten 
werk) wenn der Treibheerd gemacht wird, fo ereignet es 
ſich oft, daß die Aſche dazu zu naß gemacht worden, und 
folglich in dem Treibheerd eine große Feuchtigkeit vorhans 
den iſt; diefe abzuziehen, wirft man ein paar Tröge voll 
trockene Aſche uber deu fertig geftoßenen Heerd, läßt folche 
etwa eine Viertelſtunde liegen, und alsdenu wieder rein abe 
gefegt, fo zieht fich dadurch viel überflüßige Naffe weg. 

Naſſer Schlich, ( Hüttenwert) Schlich, (f. dieſen) 
welcher von den Erzpuchen auf den naſſen Puchwerken ers 
folgt , wird in verſchiedenen Sorten gemacht, als grober 
oder Schlemſchlich, grob gewalcben Schwenzel, 
Untergerenne, Heerd⸗ und Senfchlich,, davon jede 
Sorte beſonders gearbeitet, und gewoͤhnlich drey bis vier 
Sorten zu zwey Roͤſten gewogen werden. — 

Naſſer Fall, (Muͤhlenbau) die Höhe des fließenden 
a - dem Fachbaum bey einem unterſchlachtigen 


ade, 

Naͤßelein, KTäfchlein, (Jaͤger) wenn der Hirſch mit 
feinen Schalen recht gezwungen und ———— be⸗ 
ſonders im weichen Boden, fo giebt ſich zwifchen den Schas 
len etwas in die Höhe, gleich einem ſubtilen Blaͤttchen. 
Es iſt ein gutes Zeichen, den Hirich daran zu erkennen. 

xTäfielen, (Jäger) wenn der Leithund fo bin und wie⸗ 
der ftobert, und nicht recht fuchen und zeigen voll. Auf 
Rebe: Fuchs: und Haafenfährten koͤnnen ſolches die Hun⸗ 
be meifterlich, mithin felbige zu beftrafen und bey Seits 
zu führen find, weil fie fonft, werm fie einmal die Naſe 
voll von diefer Witterung befommen, nur ſchwaͤrmen, und 
nicht tuͤchtig füchen. 

Naͤſſen, f. Seuchten. 

Vaſſes Puchwerk, f. Puchwerf, 

Vaſſe Weg zu Scheiden , ſ. Scheiden durch den 
naflen Weg ; auch Weg. 

Naͤßprode; Guͤttenwerk, birkunſt) die Arbeit, 
Erzfchliche zu probiren. Da die Schliche gar bald im einem 
Heinen Haufen austrocknen, fo werden foldhe auch im Klei⸗ 
nen ftets troden probiret, im Großen aber naß gewogen, 
weil man eine vergebliche Arbeit unternehmen wuͤrde, wenn 
man bdiefelbe erft trocken machen wollte. Der Gehalt, dem 
man im Kleinen findet, erſtreckt ſich alfo nur auf einer 
Zentner trocenen Schlich. » Will man daher wiffen, wie 


viel trockene Zentner der naf gemogene Schlich ausmacht, 


Rabp:i: 


um alebenn finden zu koͤnnen wie ſchwer Metal in dem 
nanzerr Haufwerf' des gewogenen Schlichs iR: ®o muß 
man unterfüchen, wie viel Waffer oder Mäffe der ganzen 
Zertuerzahl abgehet, damit: man die Zentnierzahl des tros 
denen Schlihs bekommen möge. Man verführt dabey 
alfo ; ‘ı) Hime man eine geroiffe Menge von den zur Pros 
Ge genommenen Schlich, die in einem oder .etlihen Pfuns 
den beſtehen kant, und trocknet diefelbe; =) iſt dies ges 
ſchehen/ ſo wiegt man den trockenen Schlich, und bemerkt, 
wie viel Ihm au Naͤſſe abgegangen iſt; jetzt 3) verwan ⸗ 
lt man das ganze Gewicht des zur Naͤßprobe genomme⸗ 
im näffen Schlichs als die abgegangene Näffe im Lorhe, 
damit man Zahlen· von einerley Art befommen möge, und 
l6t diefe für Zentner gelten, weil das Verhaͤltniß immer 
das nämliche bleibt, wenn man Größen von einerley Arc 
anmihies went dlefes geſchehen, fo-fegt man 4) die Lothe 
des gerrocdtnenen nalen Schlichs in die Stelle des erften, 
die lothe der abgegangenen Naͤſſe in die Stelle des andern, 
und Die Zentnergahl ‚des im Großen gewogenen naffen 
Schlichs in die Stelle des dritten Gliedes, zu diefen drey 
Größen findet man nach der Negeldetri bie vierte geomes 
ie Proportionalyahl, fo zeiget diefe, wie viele Zentner 
Däfte den naßgersogenen Schlichen abgehen. Ziehet man 
endlich 5) diefe von der naſſen —— der Schliche ab: 
fo ift der Reſt die Zentnerzahl der trockenen Schliche, wo⸗ 
von man die Menge des in ihnen befindlichen Metals, wenn 
nur eritlich der Gehalt im Kleinen gefunden ift, durch bie 
Regeldetri leicht ausrechnen kann. 3.8. man habe 
Pfund Schlich getrocknet, ihre Naͤſſe babe = Loth bes 
fragen, die Zentnerzahl der naß gewogenen Schliche im 
Großen aber mache 64 Zentner aus; fo it die Rechnung 
Biefe: von 32 Zentnern gehen = Zentner ab, wie viele 
Naͤße geht von 64 Zentnern ab, da man denn 4 Sentner 
findet, folglich 60 Zentner trockene Schliche bleiben. Will 
man nun auch den Gehalt des ganzen Haufwerks willen, 
und ein Zenener hält 4. B. 13 Loth Eilber: fo rechnet 
man alfo, Zentnet Hält 13 Loth, wie viel halten 60 Zent ⸗ 
kter, da man dem in der gten Proportionalzagl 48 Mark 
F2 Lörh Silber findet, 
“ YTafipuchen, Fr. piter les mines moullldes, ( Huͤt⸗ 
teukserf) die Erze im Puchwerk durch das In den Puch 
troa Hefhlägene Waſſer beftändig feucht erhalten. 
VNaſipuchwerk, Hüttenwerf) Erz, fo durch das Naß⸗ 
puchen aufgebreitet worden, ' 
:Tarb, (Saljıverf) die Zufanimenniedtung der Bleche, 
woraus die Siedpfantien zuſammengeſetzt werden. 
farb. (Schneider, Raͤhterin und andere Ptoſeſfloni⸗ 


) Wenn ein Faden vermittelſt einer Nadel durch Tuch, 


Leinwand ic, gezogen, and zwey Stücke derfelben 
Badurd) vereiniget werden. So tie num die Arten von 
Sachen, die erg nd werden jellen, verfchieden 
find, fo find auch die Nathen verfhieden, welche auch von 
den Stichen, die bey einer folden Mach angebracht ers 
den, verſchiedene Beynamen ſowohl die Mach ſelbſt, als 
auch die Stiche, erhalten. So bekomt auch die Nath ei» 
nen Beynamen von dem Profeffioniften, der fle näher, 
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behn man hat Schneidernarben, Sch 
a u. a.m. (f. ale Diefe und —— 


Nath, Fuge, Fr. Couture, (Schleuſenbau) die S 
ten, welche ſich zwiſchen den Brettern oder * been 
—— —— verſtopft ver age (f. die 

‚um zu verhindern, daß das i 
deingen möge. ’ F — 

Nath der Klempnerwaaren, (Klempnet) fo nenne 
man die Stellen an den blechernen Geſchirren, mo die 
Blechſtuͤcken zufammengefügt und gelöthet werden, 

VNatb des Slintenrobrs, (Gemwehrfabrif) die Stelle 
längft dem Rohr einer Büchfe ‚oder Flinte, wo daffelbe auf 
dem Dorn zufam pt wird. Diefes Zufam: 
—* * * ehren Kite, fondern nad 
und na em muß das mal erhi 
werden. (1. Rohr ſchmiden) nn — 

tbe, fezimmermanmn) die Zufa 
der Planken nach der Länge eines Schiffs, weh alt 
Dichtwerk ausgefchlagen oder ausgeftopft, mit Pech auss 
gegoflen, darüber getheeret, und mit dem heißen Giattei⸗ 
fen geebnet worden. ! 

Naͤther, (Waſſerbau) ein mic Pfaͤhlen und Gierten 
in einander geflochtener ſtarker Zaun, wodurch der Damm 
eines Deiches, oder das Uſer eines Fluſſes oder Waches, 
wider das Anſchlagen ber Wellen und des daher eutſtehen⸗ 
ben Unterwaſch und Abfpühlung des Erdreichs verwah⸗ 
ret wird. Man muß dazu Holz wählen, das danexbaft, 
und im Waffer tanglich iſt, als eichenes und ellernes; denn 
wenn man Weiden s oder anderes Holz nimt, das nicht 
recht veſt iſt, würde es faulen, und dee Nather bald zw 
Grunde geben. . 

Nathhaken, (Kürfhner) eine Fleine Zange, melde 
man mit einem viereckigen Schieber zudrüchen oder öffnen 
kann. Man ziehet damit die Enden der Felle an die Tarh 
herbey, um die Felle ohne Rungeln an einander zu neben, 
. Kiarb im Deiche, (Waflerbau) der Zufammenftoß der 
Befohdung von zwey Deichpfändern, wenn ſolche nicht 
In eins fortgehen, und mit einander verbunden find. Beym 
Decken ift es bie fortlaufende Reihe zufammengebundenen 
Strohes, welches über die Vorſtreuung mit Krampen eins 
gefteft wird, 

Natrum, (Bergwerk) eim unteines von der Natur ew 
zeugtes Salz, welches Alkaliſcher Natur und mit Exde 
vermiſcht ift, auch viel Kochſalz bey ſich führer. Doc, hat 
das Alkali beftändig die Herrſchaft. Man finder es in 
Ungarn, in Egupten, in Afien u.a. in Geſtalt eines Staus 
bes, Kleinen Kluͤmpchen und im Walker. Zu feiner Auf 
(fung erfordert es viel Walter: In Ungarn wird eg 
Scheckſo genannt. Im Waſſer aufgelöfer giebt es Kris 
ftaflen von verfhiedener Geftalt, mit Eden ohne beſtimm⸗ 
te Anzahl. Die letzten vier: bis ſechseckigten find dem 
Glauberſchen Sal; aͤhnlich. Die laugenſalzhaſtigen ſchie⸗ 
en zuletzt an. Dieſe und die erſten geben mit der Wir 
— Glauberſches Salz, und mit der Salpeterſaͤu⸗ 

2 re 
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ze Kochſalz, daß es alſo zum laugenhaften Grundweſen 
des Kochſalzes zu rechnen. Es veraͤndert alle Farben aus 
dem Gewaͤchsreiche. Die rothe in Purpnr, violet in Blau, 
Diefes in Grün, das Grüne in. Gelb, das Gelbe in Po: 
meranzenfarbe; und Pomerangenfarbe in roth. Es macht 
die Milch gerinnen, und giebt, mit Speichel vermiſcht, ei⸗ 
nen laugenhaften Geruch, und erhoͤhet die Farbe des Blu⸗ 
tes. au Debrezin und Ketskemet wird es: mit. Rinder⸗ 
talg zu Seife geſotten, die beſſer ale die gemeine ift. 

XTatterzungen , |. Schlangenzungen, 

Yratur, $r. nature, (Maler, Bilöhauer ) wird für 
alle fihtbare Gegenftäude genommen, welche in einem Ge⸗ 
mälde und Statue vörgeftellet werden fonnen. Es iſt nicht 
genug, die Natur in allen Stuͤcken nachzuahmen, fons 
dern es muß and) mit Wahl gefchehen, und nur das 
ſchoͤnſte und volltormmenfte genommen wer iſt 
das vornehmſte Muſter in dieſen Kuͤnſten. Allein ſie hat 
zuweilen Maͤngel, welche der Künftier verbefiern muß, 
und er muß ihre vergängliche Schönheiten ſich nicht entwi · 
fihen lafken. Die Werfe der Alten dienen den Neuern 
mur desivegen zu Vorbildern, weil fie mit einem Geſchmack, 
einer Wahl, Zierlichkeit und Volltommenheit gemacht find, 
welche die Natur niemals ſcheint übertroffen zu haben, 
Dennoch muß man fich nicht fo ftreng an die Matur hal: 
ten, daß man dem Studio und dem Genie nichts übrig 
laffe: denn das Nackende und die Gemänder würden 
manchmal im dem Auge des Anfchauenden eine fchlechte 
Wirfung thun, wenn man ihm durch die Kunft nicht eine 
gewiſſe Wendung gäbe. 

Xiarbrliche Sarben, f. Sarben. (Maler) 

Yrasürlicher Fall, (Wafferfunftbau) wenn durch Roͤh⸗ 
renwerk das Waffer von einem-Ort zum andern geleitet 
wird, fo fagt man: es _ durch den Natuͤrlichen 
Fall in die Hoͤbe 258 

Naufarth. Mfahet) Bey der Schifffahrt auf 
der Donau — ſo die Fahrt den Strohm hinunter von 
Ulm bis nach Ungarn, wo der ſehr geſchwinde Lauf des 
Fluffes Die Cchifisgefähe felsft Herunter treibt, baber das 
©tenerruder bey der Naufarth vorn am Schiffe ift, und 
nur an gefährlichen Stellen ein zweytes Steuerruder bins 
ten am Schiffe —— wird. alas heiße die Sarf 
fahrt, welche den Strom hinauf geht, ber 
Diefer geſchieht durch Pferde, welche das Schiff am ler 
Binaufziehen. Der Weg, den diefe Pferde nehmen, har 
st — — Felſen gebahnt werden, und 

t 
Fi umachie, ein Sxhiffgefecht, fo unter den Römern 
als ein Spiel vorgeftellet worden. Der Name ift griechiſch. 

Nautiliten, Segler, verfteinerte Coquillen, ver: 
fleinerte Schnecken, die fehr zart gewunden, länglicht, und 
einem Fahrzenge gleich find. 

Ylaverte. Lin indianifhes Kanot in Diustife. 

Neapolitaniſch Belb, ein poröfes, hochgelbes, erd⸗ 
und —— ſteinhaftes Weſen, ſo in Neapel gegra⸗ 

ben wird. Es verlieret die Farbe im Feuer nicht, *8 ſich 
ehe fe ftoßen, und loͤſet fich im Feines Säure auf. Man 


— 


Nebenh 


haͤlt es ſuͤt ein Produkt ‚des ‚Wels: vomseiner Materie, 
welche aus dem Innerſten deffelben gezogen worden, und 
ausgezehreer Schwefel, ital. il Solfo Irmftato s:genenuer 
wird, das auch eine Gleichheit mit dem gelben Schwefel 
babe. Andere, worunter Montamy, fehen es für einem 
Eifenfafran- an, den der. Vulkan musgearbeitet. : Post 


„ glaubt , daß etwas von Zinnkalt dabey jey: Es wird vom 


den Malern ſtark gebraucher,, uud in den Glashuͤtten rei⸗ 
niget es das: Glas beſſer, als. Braunſtein, wenn 5* 
derttheil jur Fritte zugefeist wird. 34 
Yreapolitanifches Belb zusubereiten. ‚Weil. 44 
ſehr charſes Salz ben ſich hat, fo muß ihm ſolches durch 
das Abfuben benommen werden. Mar gießt deswegen 
dfters frisches Waſſer darauf, welches man jedesmal 4. 
Stunden darauf ftehen laͤzt. Das Salz dringt durd das 
Gefäß, und zeigt fich ganz weiß auf der äußern. Fläche 
defielben. Man muß dieſe Farbe, erit klein machen rhe 
man fie zum Malen anfeuchtet , und Fein eiſernes * 
gebrauchen, wenn man fie vom Reibſtein ſammlet, oder 
auf der Palette mit andern Farben miſchet, weil das. Ei⸗ 
fen iht eim guäuliches oder gruͤnliches Anſehen giebt. : Mau 
braucht hierzu ein Meſſer oder Spatel von gutem Holzt 
oder Elfenbein. Die Farbeift in Del, Waſſer und Wacht 
gut. Man macht das neapolitaniſche Selb auch ar 
nig und Spießglas nach 
YTebenfelgen, Bere) die Felgen, an: * zei 
fpeltade , welche die Bruftfelgen und die Arme deffelben 
unerjtügen ‚ damit das Stirntad an einem verfiärkeit 
Haſpel der großen Gewalt deſto befler — Fam. 
XTebenfiguren, ſ. Beywerk. * 
XTebenflante, ſ. Yebenfteeiche: ». 
XTebengang, f. Wiedergang- + 
Xriebengafle, f. YTebenftenfe: 2; 
Nebengebaͤude, YTebenbaus, Sautumft) fin 
dem Hauptgebände abhängiges Grbäude, befonders wenn 
es ſich gleich neben demſelden — und man-aud dem 
Hauptgebäude bineingehen kan I 
Neben —— (Bergwerk) wenn fich in einem. Gang 
oder Stolln, werinn man arbeitet, das Erz verlieret oder 
abſchneidet, und ſolches durth ein ‚Un 
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uptaange forts 
geht, und dafelbft eine Jieh⸗ und nen Bar vorgerichter, 
XTebengeaben. Fr. Contrefofle, (Schiffahrt) 2* 
Graben, den man laͤngſt an der Briten eines Schi 
kanals machet, davon er burch den Weg, m —— 
ſchen und * die Fahrzeuge ziehen, abgeſondert if; Er 
bienet , die fremden und vollden Waſſer zu empfangen , um 
fie vom Kanal zu entfernen, damit nicht zu befürchten, 
daß fie ducchfeßen, und einen Einzig in den master; 


hen mochten, 
XIeb ’ ſ. Beywerk. 4 ‘a 
Kr ude. 1 
ebenbeerd, Schlackenbeerd, Fr de cotẽ. 
Huttenwert) Ein Herb zur Seiten des iegels 
am Stichofen. * w 


Nebenh 


Nebenherſſellen, (Jaͤger) wenn vorgeſuchet, oder 
das Jagen verneuert wird, da denn ſogleich dem Sucher 
mit dem Zeuge nachgeruͤckt, und dieſer, zumal bey einem 
WHeftätigungsjagen, in der Stille abgeworfen und nachge ⸗ 
richtet wird. Bey Häuptjager ſtellet man auch bey: oder 
Mebender, wenn noch von weiten getrieben wird. 

+ Xfebenmaterialien nennt man bey den Manufakturen 
und Fabriken diejenigen Matetialien, die bey der Bearbeitung 
riner Materie zu diefer oder jener Sache als Hulfsmittel 


dien. 

° Xiebenpfeiler, Fr. Iambaye, (Baufunft) der Pfei⸗ 

Her zwiſchen zwey Bogenftellungen ; er ift von einem Pfei⸗ 
er ober Schaft darinn unterſchieden, daß er Kragfieine 
wer Pilafter, und der zwiſchen den Fenftern 
Feine Verzierung bat, fondern leer ift. 

Nebenſchoß, Nebenſchoͤſtling, ( Gärtner) ein 
Schoß: ober Schöfling, welcher neben oder außer den 
Bauptſchoſſen, d. i. nicht auf dem Schnitte des vorigen 
Dahres heraustreibt. (f. auch Waſſerſchoß) 
Nebenſchultern, (Kriegsbaukunſt) den von ber ſtrei⸗ 
enden und bohrenden Wehrlinie abgeſchnittenen Theil eis 
wies Zwiſchenwalles einer Veſtung, und die daraus gezogene 
Linie nett man die Nebenſtreiche 8 
Nebenſtiche, (Naͤtherin, Schneider) Stiche, die bey 
dem Nähen gemadyt werden, wenn Theile eines Kleides, 
oder: Leinengeräthes zufammengenähet werden follen. Bey 
dieſen Stichen wird jederzeit um zwey Fäden des Zeuges, 
ſewehl ſeitwaͤrts als vorwärts, vorgeruͤckt. 
Mebenſtraße, Nebengaſſe, eine ber: Hauptſtraße 
nach · und untergeordnete Straße oder Gaſſe, welche von 
derſelben abführer. j 

Nebenſtreiche, Nebenflanke, (Rriegsbaufunft) eine 
der Hauptſtreiche oder Hauptflanke nad. und unter 
geordnete Streiche, dasjenige Stuͤck der Courtine, wel 
ches die beyden Defenilonslinien abfchneibder. 


Nebenſtriche, (Schifffahrt) die zwilhen den Haupt 


—— auf einem Kompas befindlichen Striche, welche die 
ebengegenden bezeichnen, und dieſe Nebengegenden ſelbſt 
werden Nebenſtriche genennet. 

Nebenſtube, Nebenzimmer, Nebenſtuͤbchen, 
Gaukunſt) eine kleinere Stube neben einer grüßern, aus 
welcher man in jenegeben kann. 

XIebenftücd des Bodens, f. Seitenftüd. 

Nebenthuͤre, (Banfunft) eine eine Thüre, die ner 
Ben der Hauptthuͤre eines Gebaͤudes ober Zimmers angebracht 
ift ; oder auch dine neben der andern ſich befindliche Thäre. 

YTebentrommer, (Bergbau) die weniger mächtige 
Truͤmmer neben einem mächtigern Tram in einem erg: 
bau. (f. Trum) 

XTebenubr; eine ber Hauptſonnenuhr untergeordnete 
Uhr, dergleichen die inklinirenden, deklinirenden, reklini⸗ 
wenden und deinklinirenden Sonnenuhren find. 

XTebenwourf , heißt in den Ungariſchen Bergwerken 
ein Fluͤgelott. 

KTebenzimmer, ſ. Nebenſtube 

Nebenzuge, (Orgelbauer) die Regiſter, welche nicht 


— 


koppelung/ die Sperrventile, der 
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immer gezogen werden, ſoudern nur bey gewiſſen Gelegen ⸗ 


beiten. Hiezu geboren; die Pedalko pelung, Manuals 

ockenzʒug, Stern: 
zug, Tremulant, Raltansen, Blede, Pauke, Op 
gelgefang u. dgl. Die Schleifen derfelben werden durch 
einen Einſchnitt tiefer verſenkt, damit fie mit den andern 
Negifterzügen nicht gleich vorftchen. 

XTeber,, ſ. Nabenbohrer. 
Necanees, eine Gattung blau amd weiß geftreifter off 
indiſcher Leinwand oder Kattun, wovon es zweyherley Arten 
giebt, breite und ſchmale. Die Engländer bringen. fie 
vornehmlich heraus. Es haben die ſchmalen zweydrittel El⸗ 


len in der Breite, und zehn Ellen in der Länge; bie brei⸗ 


ten aber eilf in der Länge, und drep Viertel in der Breite. 
MNMehen, ſ. Naͤhen. 

Nebrzoll, Erbzoll, Fehrzoll, ( Mühleubau) wenn 
dem Defiger einer Mühle erlaubt iſt, die Wehrlatte (f. 
diefe) einen Zoll Höher zu legen. 

: Xfeigung der Nadel, (Schifffahrt) die Veränberurig 
der Magnekuadel, da fie von der horizontalen Lage abgeht. " 


Sobald eine Maguernadel, welche auf ihrem Stift hori« 
‚zontal liegt, mit dem Magnet geitrichen worden, fo wirb 
ihre eine Hälfte fo zu fagen ſchwerer, und ſenkt ſich etwae 
niederwärte. Man fucht ihr alsdenn dadurch zu helfen, 
daß man etwas Wachs oder Talg unter der leichterm Hälfs 


te der Scheibe anbringt; dem ohngeachtet gefchieht es doch, 
daß die Nabel aus dem Gleichgewichte komt, fo daß ihre 
füdliche Seite fich in füdlichen Orten mehr fenft, die noͤrd⸗ 


liche: aber in nördlichen, daher die wagrechte Stelle immer 


wieder. von neuem. beforget werden muß. Der Engländer 
Norman bat fon vor langer Zeit verfucht, wie fich die 


Madel verhalten würde, wen man fie um eine horizon⸗ 
sale Achfe frey Spielen ließe, und wie weit dieſe Senkung 


vofrde, wenn die maanetifche Kraft allein auf die 


Nadel wirkte, und fand, daß diefe Neigung zu London 


1576 wirklich 71° sa’ betrug. Ihm haben verfchiedene .. 


* bis auf gegenmwärtige Zeit nefolaet, doch fcheint es, daß 


man anf die Deflination mehr Acht hat, Denn man ers 
fuhr bald anfangs, da diefe Bemerkungen noch neu was 
ren, daß die Meigung fehr veränderlich art unterſchiedenen 
Orten ſey, daß fie fich um die Linie wagrecht halte, weiter 
feitwoärts aber ihre fhdliche Spike füdlich ſtehe. Und Hude 
fon fand in einer nördlichen Breite von 75° a2’, daß die 
Neigung 89° 30’ folglich bepmahe lothrecht ſtand. Da 
man mit diefen Bemerkungen zufrieden war, und ſchloß, 
daß die Neigung ſich nach den Breiten richte, fo machte. 
man darnach auch Tabellen. Dennoh war biefes alles 
ſalſch. Es fiengen darauf mehrere Seereifende an, Bemer⸗ 
fungen über die Neigung der Magnetnadel 'anzuftellem, 
worunter Halley, Eaille, und der ſchwediſche Kapitän 
Eckeberg, die vornehmſten waren. Dieſer letzte bediente 
ſich zu feinen Beobachtungen eines Wertzeuges, welches 
aus einem vertikal hangenden Ringe, der ſich genau nach 
dem Meridian ſtellen läßt, beſtand, und mit einem bep« 
pelten Kreuz zeraliedert war. Dir Nabel aus aebammer: 
— so Zoll lang, un nl m Gem mp 
3 
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erneu Cylindern: damit hat er geſucht, die "Neigung 
n eine Karte zu bringen. Man kann davon weitlaͤuſtiger 
im zoſten Theil der Abhandlungen-der Schwediſchen Akar 
Bernie der Wilfenfchaften nachleien.. 

Neinbruch, Yineinbruch, Fr. l’entamure, (Berg⸗ 
werk ) das erite Tagewerk, damit in der Mitte des feigern 
Drrftoßes der Aufang mit Herausſchlagung des Geſteins 
gemacht wird. 

VNeckſtein, Gergwert) eine braͤunliche Bergart, wel⸗ 
che zinnartig zu ſeyn ſcheinet, es aber nicht iſt. Sie iſt 
von dem Wolfram und Schiel (f. beyde) noch untet ⸗ 
ſchieden, und ſoll den Namen daher haben, weil ſie die 
Bergleute wer E — daß ſie ſolche zu ihrem 

it für JZwitter halten. ! 
— (Jäger) fo nennt man das kleine grane Schoͤpf⸗ 
"fein Haare an des Fuchſes Ruthe, fo zunaͤchſt an deſſen Ruͤ⸗ 
- den -fieht, und wenn es friſch ausgerupfet wird, einer bals 
ifchen Geruch von fich giebt. 

ITeltenblärbfarbe. (Faͤrber) Man nime‘ auf 10 
Pfund Zeug 24 Pfund zerftoßenen Alaun, thut ihm in’els 
nen Keſſel mit genugfamen Waſſer, und wenn es fieden 
woil ‚die Waare hinein, und ziehet ſolche in diefer Brühe 
‚eine Stunde herum. Alsdenn nimt man fie aus diefem 
Abſud/ kuͤhlet und fpühler fle in reinem Waſſer aus, Man 
£oche hierauf 44 Pfund Gelbholzſpaͤne in einem Sad recht 
ſtark aus, nimt wieder genugfames Waſſer in einen Keffel, 
gießt ein Theil der gelben Brühe hinzu, zieht die Waate 
darin herum, und gieft fo lange immer mehr gelbe Bruͤ⸗ 


he hinzu, bis es gelb genug iſt, Fühler und fpühlet den Ya 


Zeug rein aus, ſo iſt fie 

"Farbe D. Luter, 
Neikengruͤn, (Färber) ein Gruͤn, das von der blauen 

und gelben darbe, und zwar von leßterer aus Scharte ober 


fertig. Man nennt auch dieſe 


NEN 


IN 
SINN 


Eu 
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Neper 


Geniſte gefärhet entſteht, nachdem det gelbe Gtund tar · 
pri * le ift, nachdem wird auch diefes Grün dun · 

er oder h a” 

Neperiſche Stäblein, vieredige Stäblein, auf deren 
jeder Seite ein Stuͤck von dem Einmal Eins gefhrieben 
ſteht, und durch deren Hülfe man leicht muleipligiren und 
dividiren kann, ohne das Einmal Eins auswendig zu wiſ⸗ 
fen’ . Diefe hat Fobann Neper, ein Schottifcher Baron, 
Iu617.erfunden. Wenn das gewöhnliche Einmal Eins nach 
feinen Kolumnen durchfchnitten wird, kann man nicht nur 


dadurch die größten Zahlen ausdrücken, wenn verfihledene 
foldye zerfchnittene Einmal Eins vorhanden, auch 
vornehmlich in der Multiplikation und und 


lic in der Ausziehung der Wurzeln, den Regein der 
ältniffe, und überall, mo das Einmal Eins gang unent ⸗ 
rlich, große Erleichtetung befommen. . m Ende 
find die Produkte, wie fie in dera gemeinen ‚Eins 
auf.einander folgen, in kleine Quadratfaͤcher unter einate 
der gefeßst, jedoch mit dem Unterſchlede, daß ein jedes; Qua⸗ 
drat mit einer Diagonallinie getheilet ift, um dadurch im 
«den Produkten , welche aus zwey am befteheu „die Ehe 
uer von den Zehnern abzufondern. Iche Lamelias wer⸗ 
den hernach auf die Seiten der vieredigten Stäblein: auf 
geklebet, dergeftalt, daß man nach der Anzahl der vorhan⸗ 
‚denen Stäblein 10 bis safach das Einmal Eins, in Bereits 
fehaft hat; denen allen noch beugefüget wird Ein Regiſter 
‚oder Lageftäblein, auf deffen einer Seite in den Quadra⸗ 
ten, die feine Diagonallinien wie die andern haben, die 
bien von ı bis 9 in der Ordnung geſetzt find. Auf: die 
‘andere Seite diefes Indexes ſchreibt man in meun ber 
Ed getheilte Felder die Quadraten von den erfk- 
ten Ziffern, auf die dritte Seite aber die Kubikzahlen von 
eben denfelben. Folgendes zeiget diefe Tafeli und 14 


4 

— 

et 
2% 

— — 
——— 
—* 


EI 


Nexinde 
dir ſchnaler, wei ⸗ 


AMerinde, gie Arc Baffetac 
Ger, grobet — Kattün, welcher von dem Orte 


wo et gewebt wird, ſeinen Namen hat. 
VNexoli, fo nennt man, eine Gattung parfumirter 


Handſchuhe. 
ren (Reit wenn ein Pferd im Gehen mit 
bem Eifen der -Hinterfüße,die Netven der Vorderfüße bes. 


ſchaͤdiget, fo fügt man: Das Pferd nerver ſich. 

NMNerve, |. Walkribben. J F 
Nervigt, Fr. nerveule, Weißgerber) fo nennt man 
bie Felle, wenn fie hart find, 
KTerze, (Kürfchner) ein Pelzwerk, welches die Eng⸗ 
Bringen. Es komt an Größe und Farbe ſaſt dem 

Zobel bey. Das Haar ift fein, von braͤunlicher Farbe der, 
Marder, und läffer fich gut zu Manns: and Frauenspel⸗ 
zen, und zu Aufichlägen der Muͤtzen und Muffen gebrauchen 
Neſchber, (Bergwerk) gleichſam Maſchwerk, ein vers 
worreiier durcheinanderliegender Spath, in welchen Nies 
ven» oder. Mefterweiß anfänglich fauler und in der Teufe 
(Tiefe) guter Eifenftein bricht. Er wird im Saalſeldiſchen 

nben. 


Neſſeltuch, YTettelruch. Ehedem ein Gewebe, wel⸗ 


ches aus den großen Brennnefjelnverfertiger wurde. Denm % 


wenn man folhe wie den Flachs röftet und brechet: fo ge- 
ben fie eben ſolche Bafern, die fich hecheln und ſpinnen laſ⸗ 
fen, woraus man eine faubere Leinwand machte, die aber 
ein wenig ins Graue fällt, und deswegen am beften roh 
zu gebrauchen war. Sonſt wurde in der Pikardie fehr 
viel davon gemacht, und fehr hoch geſchaͤtzet. Heut zu 
Tage aber. wird Feine mehr davon verfertiget, fondern mas 
man ietzt. Meſſeltuch nennt it das, was im Franuzoͤſiſchen 
Mouſſelin Cf. diefes) genennet, und von feinem baums 
woollenen Garn gewebet wird. Man bat glatten, ges 
reiften, quabeirten, auch“ geblümten von aller Zeine 
und. Güte, , 

Neſſelzwirn, eine Art Zmwirn, bie man 1751 In keipzig 
angefangen hat zu verfertigen. Er wird von der Pflanze, 
die man vrrica vrens maxima , die große Neſſel, nenner, 
gemaht. Nachdem man die Pflanze noch grün eingefamms 
bet, jedoch zu der Zeit, wenn ihre Stengel fhon etwas 
verwelkt find: fo läße man fie trocknen und barauf derges 
ſtalt zerquerfchen, daß das Holz aus der Mitte der Rinde 
herausgeht. Diefe Rinde ift eine Art von grünem Werg, 
welches man als Flachs zubereiten kann, das fih fpinnen 
fägt, und einen dunfelgränen ſeht ebenen und dünnen Far 
den giebt, der beynahe einem wollenen Faden gleich Font, 
Wenn biefer Faden gekocht wird, fo giebt er einen grüns 
fihen Saft, allein er wird hernach viel weißer, glätter 
end vefter, und man hat mit Mugen Leinwand daraus 
verfertiget. 

XTeft, Fr. Nid de Meral, (Bergwerf) ein Klumpen 
oder Büfchel Erz, welches von andern Erzen abgefondert 
im Goeftein lieget. 

XTeft, ſ. Oogelneft. ER 

Keftel, Sentel, Schnärfentel, Sr, aiquillette, 
Dadier) eine gewiſſe Gattung langer und fhmakr Pig 
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men odar Schnäre „rund oder. platt, auf einem oder bes 
ben Enden mit Stifter beſchlagen, werden zum Zufchnu⸗ 
ten gebraucht. 

Veſtelbeſchlag, (Nadler) das kleine zuſammengeroll⸗ 
te Stüdchen Blech vorne an den Erden eines Neſtels 
oder Schnuͤrſenkels, um daſſelbe ſteif zu machen, damit 
man es durch die Schnuͤrlbcher durchziehen kann. 

Meſter, Seper, (Gazemanufaktur) Fehler in dem 
Gewebe des Flors, die dadurch entſtehen, wenn durch die 
in Kettenfäden der Gaze die Derlen des Stuhls 
(Perlen) gehindert werden, an einigen Stellen umaus 
fpringen, und ſitzen bleiben, fo kann der Faden ſich nice 
drehen, und es kann alfo auch Feine Berbindung mit dem 
Einſchlag gefchehen. (f. Gaze weben) Deswegen liegen - 
aledenn die Kettenfäden mir dem Einfchlag ohne Werbins 
dung vertorren untereinander, Iſt der Weber niche aufs 
merkſam, und bemerkt folches bey Zeiten, fo muß er das 
Gewebe bis dahin auftrennen, und bie eingefchoffene Faͤ⸗ 
den wieder berausziehen. Die Kette muß deswegen, am 
biefes zu verhindern, fleißig geputzt werden, 

Neſtler, Sentler, Fr. aiguilletiers ou ferrnerg 
iguilletiers; Gin geſchenktes Handwerk, das aber nicht 
überoll in Gange ifl. In Nürnberg und andern großen 
Reichsſtaͤdten findet man fie, und machen mit den Beut⸗ 
lern oder Handſchuhmachern daſelbſt eine Zunft aus, ohn⸗ 
geachtet fie mir denfelben nicht einerley Arbeit machen. 
Sie verfertigen nicht allein die KTeftel, (f. diefe) fondern 
richten auch für fih und die Raufleure, auch andere Hands 
werksleute die Leder zu und färben foldhe, fonderlich in 
Schweden, Norwegen, Ober» und Miederfachfen, und in 
den Seeftädten, 

. KTefiling, (Balkenier) ein aus feinem Neſt oder Horſt 
genommiener junger Raubvogel, welcher zur Veitz abges 
richtet witd. 

Neſtnadel, auf dem Lande eine ſtarke metallene Nas 
del auf den weiblichen Köpfen, um welche die Haare zu eis 
nem Neſt gewunden werden. 

Vete, ifi foviel als Quint, f Öuinte.) 

Netto, Franz. net, (Handlung) foviel als rein und 
abgefondert, von allem, fo nicht zur Sache gehoöret, ale 
dem Tara, oder der Emballage an Faͤſſern, Kiften, Mats 
ten ꝛc. gefäubert, im welchem Verftande es dem Brutto 
entgegen 7 wird. So ſagt man: dieſe oder jene Waa ⸗ 
re hält in Faͤſſern, Ballen, u. dgl. Brutto, d. i. mit dem 
Faß, fo und foviel. Netto, aber nah Abzug der Tarre 
oder defien, worinn die Waare eingepadt war, fo und fos 
viel, In Rechnungen heißt Netto foviel, als die Summe _ 
geht gleich auf, es find feine Kleine Theilchen oder Bruͤ⸗ 
he dabey. Alſo fant man: 100 Rthlr. Netto, wenn kei⸗ 
ne Gtoſchen oder Pfennige dabey find, 

Netto procedido, Sal. Fr. Net provenu, (Sande 
fung) was nad) abgezegener Tarra berechneten Untoften 
und einer verfauften Waare, am baaren Gelde übrig 
bleibt, worüber der Principal difponiren kanun Affe fine 
der man oft. in riefen der Kaufieute: Sch ſende die Rech⸗ 
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ming von Bern Verkauf ihres = — t= Bas Netts pin 
cedido ift == = welche ich in eredito flelle, rd 

YIeu, neuer Stoff, Inbalt, Fr. fujer neuf, (Ma⸗ 
ker) ein Inhalt, der aus der Geſchichte, oder aus der Fa⸗ 
bel noch von feinem Maler gewählt und traftirt worden. 
Maucher Dialer weis auch alten gewählten Inhalten den 
Reitz der Neuheit zu geben, wenn er einen Zeitpunkt ber: 
Handlung wählt, auf den feine Vorgänger nicht. gefallen 
find, oder wenn ev ihn auf eine ganz andere Weiſe trafr, 
tirt. Fr. Donner du neuf, 

Neu⸗ oder ſaͤchſtſch Gruͤn oder Ylau, (Färber) 
eine feit einigen Jahren erfundene blaue und grüne Farbe 

f Wolle und Zeuge. Zum Blauen nehmen einige drey 
Theile Indigo, und khürten ihn in a Theil Vitrioloͤl, laſ⸗ 
ſen bas Geſaß damit einige Zeit in der Warme ftehen, und 
lsfen dadurch den Indigo auf.., Diefe Nuflöfung gießt man 
in warınes Waſſer eines Farbenkeſſels, und zieher den zu 
färhenden Zeug durch. Nach Andern, vornehmlich nach 
Herrn v. Jufti, löfet man jerfioßenen und gefiebten Ko« 
bald in Vitriolcl auf, und läßt beydes zufammen 24 Stun: 

en an einen warmen Orte jiehen. In diefe Auflöfung 
bi min nun den Indigo, der ſich gleichfalls in 24 
tunden auflöfet. Zu 8 Loth Vitriolsl nimt man 2 org. 
weißen Kobald und ı Lorh Indigo. Hierauf giebt man 
der Wolle oder dem Zeuge den Abſod (f. diefen) mit Alaun 
und Weinftein, welches aud bey der vorherigen Art ge: 
ſchehen muß. In diefe Abfodbrübe wird nun die Jndigos 
auflofung gegoſſen, je mehr man hinein gießt, defto dunke⸗ 
{er wird die Farbe, und eine Viertelftunde lang wird der 
Zeug, um ihn que zu färben, durchgejogen. Mill man 
das Gruͤne machen, fo gälber man den abgefottenen Zeug 
Cf. gülben) mit Scharte, trocknet ihn, und bringt ihn als« 
denn in die nur gedachte blaue Farbe. Man datf nur 
wenig blaue Brühe dazu nehmen. Auf eben die Art kann 
man auch Leinen färben, wenn man daſſelbe durch mit‘ 
ttafche geſchwaͤngertes warmes Waſſer ziehet. (f.auch 
intktur zum Saͤchſiſchen Grün) 

YTeubruch , Neureid, Rodeland, Röder , ( Forſt⸗ 
weſen, Landwirthſchaſt) fo werden die Holzgrände benannt, 
welche zu Feld und Wieſen werden. 

Neu deutſches Dab, Fr. Comble en equerre, 
(Baufanft) em Dach, welches halb fo hoch als breit iſt, 
in einem halben Zirkel befchrieben werden Fann, und dar 

an der Spitze oder Forft einen rechten Winkel macht. 

Neue, (Jäger) wenn es einen thauſchlechtigen Mors 
gen bey dem Beſuche giebt, auch wenn ein Schnee fällt, 
oder derfelbe leimet und aufgeht. Das letztere ift nur eine 
Salbneue. 

Neue Invention, (Kaufmann) eine jebe neue Ers 
findung, ein neues Mufter in Zeugen, Gtoffen, Tüs 
djern ur, dgl. dergleichen man bisher noch nicht gehabt hat. 
Neue Ordnung, f. deutſche Ordnung. 
Neuer Bergſchlag, fr. Cuivre de minieres neu- 
ves, (Bergwerk) wird in Schweden das Kupfer gendumt, 
fo aus neuen Vergwerken komt, und etwas geringer im 


2Meub 
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Neuer Schlag, ( Forftwefen) wenn in einer Wal⸗ 
dung ein Stück Holz abgetrieben und aufgeräümet worden. 

RNeuer Tiſch, (Tuchſcherer) wenn bey dem Scheren 
der Tücher ein anderes ober neuers Stuͤck Duch auf dem 
Tiſch zum Scheren beveftiget wird. . 1 

ITeue' Wege, (Forſtweſen) wo im ben Wäldern durch 
die Schläge und junge Gehaue, oder and) wol gar duch 
ee —— Gehoͤlze geſahren wird. Dieſe 

ege ſind aller Orten, wo tlaub 

— — ‚ wo fie ohne Etlaubniß ges 
Neufaͤnger. (Bergwerf) 1) So wurde vor Alten 
ein Lehnhauer genannt ‚. der ein Stuͤck von älteren Gewer⸗ 
fen, die nicht. ihre ganze Lehn bebauen wollen, als ein 
Afterlehn gegen.einen geroiffen Abtrag zu bauen übernahm, 
welches aber ietzt nicht mehr gebräuchlich iſt. 2) Derjeni» 
ge, fo zuerſt einen Gang mutbet und beleget, 3) Derje⸗ 
nige, welcher von einem Gange die noch übrigen letzten 
Moafen aufuimt, Fr. I’ exploiteur dernier. ab 

Neugaͤnger, Fr. Mineur, qui a trouve un filomp 
(Wergwerf) derjenige, welcher einen noch niche entdedtten 
Sarg ausgegangen und entblößer hat. N 

Neunaugen Bricken. eingemachte, (Fiſcher, Hand« 
fung) eine den Schlangen ähnliche Fiſchart, Die fehr vie⸗ 
les mit ihnen , aber in der Struktur mit der Lamprete, ges 
mein hat, Sie hat den Namen von den- Luftlöchern , die 
fie an den Seiten des Kopfes hat, deren aber nur 7. am 
jeder Seite find, und deswegen billig. Siebenaugen heißen 
ſollte. Sie werden gebraten in Beine Tonmen mit jere 
ſtoßenem Ingwer, Efiig und Salzlack eingemacht. (fü 
Mariniren. — 

Neunbaͤtzner, (Muͤnzweſen) in einigen oberdeutſchen 
Gegenden eine Münze, die neun Batzen gilt. ' 

Neuner, FTeunpfenniger, eine Landmuͤnze in Heſ⸗ 
fen, wo fie an Weiöpfermige, orer leichte Groſchen genen« 
net werden. Er gilt neun gute Pfennige, 3 


Neupfaͤnner, (Salzfiederen) ein Salzſtuck, welches im 


* 


einer neuen Pfanne geſotten worden, und daher unreiner 
iſt, als anderes Salz. — 
Neuntel, die Abgabe, welche ein gebäude dem 


Stolln, welcher ihm Wafler benimt , und Wetter bringt, 
von feinen Erzen entrichten muß. Wenn der Stolln zwar 
in das Feld des Dergsebäudes, jedoch noch nicht unter die 
Erzanbruͤche gebracht worden, bekomt er nur das Halbe, 
daferne es aber dahin gefommen, das Ganze, Die Frey⸗ 
bergifchen Stolln beobadyten diefen Unterfchied gar nicht , 
fondern es wird nur durchgängig aus befondern Gnaden 
das halbe Neuntel gefordert, und im Gelde entrichtet, 
Bon Metallen ſowohl, als von Mineralien, ⸗ 

Neure, (Schiffahrt) der franzöfifche eigentliche Mame 
einer Art von Buifen, die ig Tonnen führer. j 

YTeuvaine, Br. ein framoͤſiſches Getreidemaaß, deſſen 
man fich im einigen Drten in Aionnis, fonderlich von 
Trevaux bis Mentmeele, und von Traverſi bie Os 


rivier 


Nevel 
Trivier bebienet; 100 Neuvaines machen 112 Andes 


von Lion, 

XTevel, eine Fleine Muͤnze von geringem Gehalte, deren 
man fich längft der Küfte von Koromandel bebienet: 8 bis 
9 Nevels mahen ı Sanon, ‘und 15 Banons ı Pagode; 
ı Mevel aber ailt 3 bis 6 Cächen ober Laflen. 

YTevre , (Schifffahrt) ein Kleines Schiff, deſſen fich bie 
Holländer zum Heeringsfange bedienen. 
tung von Flüten, zu ohngefähe 60 Tonnen hollaͤndiſch 
Haariagsbuis, 

Hevtonianiftbes Fernglas; Ein Fernglas, fo Nev⸗ 
ton verjertiget, welches 6 Zoll lang ift, einen meſſingenen 
Spiegel bat, und zwilchen so und gomal vergrößert. 
Diefe Erfindung brachte Hoadley 1719 zur Vollkom⸗ 
menheit, indem er zwey Ferngläfer von ohngefähr s Fuß 
und 3 Zell, nad; Nevtons Angeben, verfertigte, welche 
jroifchen 228 und 230 mal vergrößerten. Wenn das Nev⸗ 
tonianiſche Fernglas uur 6 Zoll lang It, ſo kann man das 
mit mehr auerichten, als mit einem gemeinen Fernglafe 
von 40 und mehr Fuß. 

XTers, (mathematifcher Inſtrumentenmacher) in ber 
praftifchen Geometrie ein anf geroiffe Art ausgefchnittenes 
und durch gerade Linien abgetheiltes Stück ‘Pappe, welches 
man fo zufammerdegen kann, daß es einen geometrifchen 
Körver vorftellet. , 

rer, Garn, (Jaͤger, Fiſcher) alle große zum Thier⸗ 
and Fiſchfang geſtrickte durchlöcherte, oder mit Maſchen 
verſehene Wände, Schläuche und Saͤcke. Sie werden ven 
ſtarken Bindfaden, und auch mac Beſchaffeuheit von Stri- 
ei geftrickt. Zur Jagd gehören zu diefer Art alle Hirſch⸗ 
Sau-⸗ Spiegels und Prellnetze, Wildgarne, Kup⸗ 
pelnetze, Wolfs: und Rehenetze u. a.m, Die kleine⸗ 
ren werden Garne genennet, (1. Garn) Zur Fiſcherey ger 
Bären Sifchwaten, Streichwaten, Eisnetze, Aichts 
treibgarn, oder Reitelnere, Wurfsnetze ıc. (f. alle 
diefe) Sie werden alle über einen den Maſchen angemef: 
fenen runden Stock, den Maſchenſtock, gefchlungen oder‘ 
geſtrickt, indem man mit der Stricknadel, die bald groß, 
Bald klein iſt, wotauf der Faden aufgeſchuͤrzt üt, den Bas 
dem zur neuen Mafche durch die fertige durchzieht, und alfe 
jene an diefe anhänger. Damit die fertigen Metzze ſich we⸗ 
der ausdehnen noch einziehen fünnen, fo muß man Diefels 
be. nach der Wreite, die fie haben ſoklen, auf einen großen 
Platz ausbreiten, und fie dann mit Lohwafſer befprengen, 
jederzeit aber twieder atıt austrocknen laffen. Da ſich denn 
das Geflechte an den Maſchen fo weft aneinander ſchlinget 
and zufammenbäft , daß es große Mühe giebt, wenn fie 
fich über die verlangte Länge und Breite ausdehnen ſollen. 
Um die Netze lange qut zu erhalten, foll man diefelbe, fort: 
derlich Sormmersjeit bey großer Hitze, niemals eine Nacht 
im Waſſer laffen, indem fie gleich morfh und dünne wer⸗ 
den; im Winter hirigegen , wenn es nicht fo ſehr frieret, 
ſchadet es ihnen nichts, wenn man fie glei 36 Stunden 
im Waſſer läßt, went fie nur nachher aut ausgetrodnet, 
und nicht an die Wand, fondern in die Mitte eines Gebaͤu⸗ 
des auf Stangen gebangen werden. Die feinen Netze 
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oder Garne zum Feberwild werden grün, gelß und braun 
gefärbet, damit ſich bie Voͤgel nicht fo Again ſcheuen. 
Zum Grünen nimt man grünes Korn, ſtoͤßt ſolches zu eis, 
nem Saft, beſtreicht das Gary damit, und thut es 24 
Stunden mit dem Saft in eine Wanne. Zur braunen 
Garde nimt man Gerberlohe, oder die Rinde von ausge 
geabenen Nußbaummurzelm, serhadt fie, und thut das 
. —— el gelbe Farbe erbält man, 
n man das Garn mit fraut, wie mi ife, ei 
reist und eintrocknen laͤßt. — 
Terz, (Mater, Perſpektive) eine in kleine Faͤchet ge⸗ 
theilte Figur, eutweder wie fie an und für fich ſelbſt iſt, 
oder wie fie in einem Spiegel, geſchliſſenen Glas, oder aus 
andern optiihen Llrfachen verworfen wird. Beyde Arten 
werden gebraucht, wenn man verzogne Figuren zeichnen 
will, die ſich in einem Spiegel, oder durch ein vieleckigtes 
geſchliſſenes Glas, oder auch nur in einer gewiſſen Weite 
von dem Auge recht darſtellen. Es wird nämlich das Bild, 
welches man verziehen will, nad Beſchaſſenheit der Um⸗ 
fände, eutweder in ein Quadrat, oder in eihen Zirkel, 
oder in eine vieledigte Figur eingefäyloffen, und in dem 
erften Fall durch Linien, die mit den Seiten des Quadrate 
parallel laufen, in dem andern Fall durch Fonzentrifche Zir⸗ 
fel und aus dem Mittelpunkt an die Peripherie gezogene 
Linien, in dem dritten, auch zumeifen im erften, durch Pi: 
nien, die theils ans dem Mittelpunkte in die Ecke der Fi- 
gur, theils mie ihren Seiten parallel gezogen werden, im 
gleiche oder wenigftens aͤhnliche Fächer getheilet. Im ers 
ften Falle find“ die Fächer einander gleid), im den deftern 
benden find mur diejenigen einander gleich, fo in einer Keibe 
ftehen,, die übrigen aber bloß einander aͤhnlich, denn fie 
worden dadurch beſtimmt, das man die aus dem Mittel⸗ 
punkt der Figur gezogene Linien im gleiche Theile eingerbei, 
let. Nach dieſem muß man wiſſen, das Netz fo zu vers 
werfen, tie es erfordert wird, im Spiegel recht zu er» 
feinen. Alsdenn laͤßt ſich alles aus den Fächern des 
eriten Netzes in die Fächer des verzosenen abtragen, 
Netʒ. (Mater, Zeidmer) Ein aus winkelrecht über⸗ 
einander gezogenen Parallellinien gemachtes Gitter, von 
Kreide, Bleyſtift, oder andern auslöfhlichen Sachen, fo 
zum ‚Fundament eines zu verfereigenden Grundes oder 
Aufriffes dienet, und wenn diefe mit Tuſchlinien ausgezo⸗ 
gen, wieder weggewiſchet wird; welches beym Diepftift 
durch Semmel oder Brod, fo wenigſtens einen Tag alt 
iſt, geſchehen kann. 
Netz, (Tuchmanuſaktur) ein Fehler, der daber entſteht, 
wenn bey dem Weben eines Tuchs verſchiedene Kettenfaͤ— 
den zerteiſſen, die aus Unachtſamkeit des Webers nicht wie: 
der zufammengefnupft werden, und fich mit den benach: 
berten Fäden, auch wol gar mit dem Faden eines andern 
Faches oder Sprunges verwiceln, fo daß oft.ein Faden 
des Oberſptunges in den Unterfprung, (ſ bende) uud 
umgekehrt, fomt. Dieſer Fehler entfteht auch, wenu ein 
Auge in einem Schaft reißt. 
Netzbaͤume, Gaukunſt) die Bäume, welche in der 
Mauer. veft lecken, und. worüber die Geruͤſtbretter eines 
© Bauge⸗ 
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Daugeruſtes liegen, wenn ſolches an elnem nenen Ooau · 
de hoͤher auſgeſuͤhret werden ſoll. Die Sireichſtangen 
CL. bieſe) ſtutzen ſich qleichfalls auf die Netzbaͤume. 

Netz der Paruke, (Parukenmacher) ein Netz von 
Zwirn nach Art des Filet geſtrickt, das mehr zur Zierde, 
als zur Haltbarkeit oder Beveftigung der Haare dienet, an 
den Muntirungsband (I. diefen) angenäbet wird , wor⸗ 
auf die Haartreffen beveftiget werden. .(f. Duntiren der 
PDarufen) ; 

Netzen, ( Bärber) fo nennt der Färber das Eintau⸗ 
chen der Waare in die Blaufüpe, wenn er färbet. 

Netzen, f. Feuchten. (Kupferdruder) 

» YIenfaß, (Tuchbereiter) wenn dag Tuch zum zweyten ⸗ 
mal, oder zur halben Wolle, oder aus dem zweyten Maffer 
gerauhet und gefchoren, und nad dem erſten Scheren 
nicht roieder gewalket wird, fo komt es troden von dem 
Schertiſch; alsdenn muß es in einem. vierfantigen hoͤlzer⸗ 
nen Trog, ber das Netzſaß heißt, gut in weichem Waller 
angefeuchtet werden. Man wirft es nämlich) in das. Faß, 
ſtampft es mit zwey Stampfen, legt es einige Minuten 
anf einen Baum über das Faß, und läßt die überflüßi- 
ge Näffe ablaufen , alsdenn wird es gerauhet. (f. Rauben) 

Yrersjagen, ( Jäger) eine der älteften Jagdarten, die 
mit Neben ohne Tücher geſchieht. Erſtlich wird das Wild, 
entweder mit Beſuch des Pelrhundes, oder durd Reif⸗ 
sder Taufchlag, Schnee oder weiche Spuhrwege, ober 
andre Kennzeichen geſpuͤhret, vorgegriffen und einge 

kreiſet. (f. Eintreifen) Darnah werden die Netze dem 
Winde entgegen angebunden, und von beyden Fluͤgeln ab: 
geführt, rund herum zugeſtellet, doch daß die Furkeln in 
mendig im Sjagen an den Netzen flehen, und dieſe abfal: 
ken und fangen fünnen; darauf werden auf einem Quer: 
flügel etliche Netze durchgeftellt, daß zwey Jagen daraus 
werden ‚auch die Jagdhunde im dem einen Fach gelöft und 
y Kerumjagen angerrieben. Was denn flüchtig ift, fälle 

n die Nebe, worinn es entweder lebendig gefangen, oder 

mit dem Genickſang aetödtet wird. Wenn das eine Fach 


leer geworden, jo muß das andre auch gejagt, und auf. 


dern Querflügel umgefurfele werden. Es geſchieht dieſes 
ſowohl mit Hirſch als San: und andern Neben. Die 
Metze werden, foviel möglich, fanabaft geftellt, daß fie ab» 
fallen koͤnnen, worinn ſich das Wildpret verwickeln muß. 
Es werden dergleihen Stallungen fehr viel in einem Wals 
de gehauen, nachdem viele oder große Dickigte und Ber 
bältniffe find, nach der Anzahl folder Netze und deren Um⸗ 
fang mit Stellfiägeln: In welden Stallungen num et» 
was vermerfe wird, die werden mit Neben umftellt, und 
darinn das vermuthete Wild gefangen. Wobey zu mer: 
fen, daß die Netze mit ihren Schlagleinen in gleicher Li⸗ 
nie geftellt werden muͤſſen. 

Netzkammer. (Braner) Ein in manchen Brauhaͤu⸗ 
fern mit fteinernen Platten ausgelegtes Gemach, darin 
das Malz, ehe man es zur Mühle zum Schroten oder 
Brechen ſchaft, genetzt wird. Man bringe diefe Kammer 
gerne unter dem Malzvorrathsboden an, damit man es 


Nicht 


von da durch eime höfgerne Ninrie herab in die Netzklammer 
laufen laſſen kann. 
Netzkeſſel, (Faͤrber) der Keſſet in einer Faͤrberey, wor⸗ 
Inn die Zenge genetzt werden. RR 
Netzſtaͤnder, CPapiermacher) ein Faß mit Falten 
Maunmalfer, worinn das Papier alaunt wird. Denn 
wenn der Leimer (f, Papier leimen) fein Papier durch den 
warmen Leim gejegen und getrocknet hat, fo tauchet er 
v. 3 Bogen weife in das mit. Leim vermiſchte Alaun: 
wa 


Netzſtiche, (Mätberin, Stickerin) Stiche in der itbel: 
Pen Brodirung, bie ein. Mep bilden, indem bie Faͤben des 
Brundes fo_zufammengezogen, und mit! dem Maͤhſaden 
zufammengefchürze werden, daß ſolche eine netzuttige Ge⸗ 
ſtalt erhalten. 

Netzwurſt, (Schlaͤchtet) Wuͤrſte ans gehacktem Kalb 
fleiſch, welches in fange Streifen von dem Kalbsnetz —* 
delt wird. Man nenne fie mir einem ftanzoͤſiſchen Aus: 
druck Frikaudellen. 


Vetz sum Scharlachfaͤrben, (Faͤrber) anſtatt des 
Drifts brauche der Faͤrber zum Scharlachfarben ein vou 
Seilen geſchlungenes Netz, welches enge Maſchen hat, ſo 
weit, ale der Keſſel im Umfange bat, ſeyn, und folglich 
deri ganzen Umfang inwendig bededten muß, damit der zu 
färbende Zeug bey dem Faͤrber nicht an den Keffel komme, 
wenn foldyer von Meffing if. Man kann auch anftatt 
des Netzes einen von gefchälten Weiden locker geflochtenen 
Korb nehmen, und folchen in den Reffel ftellm. Denn 
der Scharlach in einem fupfernen oder meffingenen Keffel 
befomt, ohne diefe Vorſicht, nicht das Feuer, welches er 
in einen zinnernen Keifel erhält. Man kann zwar dieſem 
Fehler dadurch abhelfen,, daß man etwas mehr Rompos 
fition (f.diefe) hinein thut; allein zu gefchweigen der Kor 
ſten, fo fühle ſich auch das Tuch rauber an. 

Nicht, Augennicht, Braus oder YDeifinicht, Lat. 
Tutia, ein metallischen Ruß, das fich oben in dern Defen, 
mworinn Kupfer, Mefiing, oder Glockenſpeiſe geſchmoizen 
wird, angefegt bat, hart, grau, rauh, und voller klei⸗ 
ner Puͤnktchen if. Der Nicht wird zum Gebrauch bes 
reitet, wenn er dreumal im Feuer geglühet, jedesmal mie 
Rofentaffer abgelöfchet, und her⸗ ach mit Roſen oder Weg ⸗ 
wartwaſſer auf einem Stein zu Meblftaub gerieben wird. 
Er muß ſchoͤn weiß, lockericht, leicht, aleichfam fliegend, 
bärre und trocken ſeyn. Der befte fomt in großen, rune 
den , leichten Kugeln aus Holland, wo er am fauberftem 
gefammlet wird. Die orientalihe Turin, welche aus 
Aegypten über Nlerandria zu ung gebracht wird, äft eine 
Art Thonerde, welche in der perfianifchen Provinz Kirmen, 
vornehmlich aber in Indien, gegraben wird. Man pflegt 
fie mit Waffer wohl zerruͤhrt im karten Töpfen in hierzu 
eingerichtete Defen fo lange zu ſetzen, bis das Waſſer ver 
raucht iſt. Was fih alsdenn an den Seiten des Topfes 
angeſetzt bat, wird abgeichaber, in Käften gethan, und 
verfandt. Im Indien braucht man fie art in den Baͤ⸗ 
bern, damit das Haar darnach ausfalle, . 

Nichts/ 


Nichts 


Nichts/ weißes, eine Gipserde, die welß und ſandig 
if, im Bewer nicht hart wird, ſondern locker bleibt, uid 
übrigens die Eiaenfhaften aller Gipſe hat. 

rridel, {. Rupfernidel. 
 Kridellönig, (Hüttentverf) ein König oder metalliſche 
Maffe, weldhe man erhält, wenn man den in Säuren 

j Kupfernicel abdunften, und die metalliſchen 
Theile wieder abdunſten läßt, 

Nickelocher, (Bergwerk) Nickel, oder Kupfernicel im 
Srftalt eines Ochers, oder grünen Kalte. - 

Frideloiteiol, (Bitriölfiederey) ein ſchoͤner grüner Vi⸗ 
triol, weicher fich aus dem verwitterten Kupfernidel aus 


KTievel. So nennt man inder Schweitz den Rohm oder 
die Sahne von der Milch. 

Niederbiegeln, Fr. abattre, (Hutmacher) den fer: 
tigen Hut, nachdem er mit der Ölanzbürfte mit reinen 
kaltem Waffer ausgebürftet tmorden, mit einem beißen 
Diegeleifen (f. diefes) biegeln, und ihm dadurch ein recht 
glänzendes Anfehen geben. Das Eifen, womit der Hut 
niedergebiegelt wird, muß einen ſolchen Grab von Hitze 
baben , daß ein Tropfen Waſſers darauf in zwey Sekunden 
verdunftet. Bey dem Nieberbiegeln muß der Arbeiter den 
Rand des Huts wohl ausziehen, daß feine Runzeln ents 
ſtehen. Der Urfprung diefes Namens fomt ohnftreitig ba: 
won ber, weil bey dieſem Biegeln das lange Haar ſich nie: 
derleget, und durch die Naͤſſe, und dem vorher erhaltenen 
Leim , vie Oberflädye milde, fanft und glänzend wird. 

XTiederbord. (Schiffsbau) 1) ein niedriger Bord ei« 
nes Schiffes ; 2) ein Schiff mit einem niedrigen Bord, im 
Gegenſatz eines Aochbords; 3) ein jedes Schiff, das 
nur allein Ruder brancht, oder andy nebit den Segeln auch 
Ruder gebrauchen kann; dahin alle Baleeren, Brigan⸗ 
tinen ıc. gehören, z 

Niedere Jagd , (Jaͤger) eine Jagd, vermöge welcher 
man nur Bien, Fuͤchſe, Daͤchſe, Marder, und anderes 
dergleichen Fleines Wild vierfüriger Thiere, ferner Schne⸗ 
pfen, Sänfe, Enten, Rebhühner ıc. ſchießen fann. Im 
Gegenſatz der hoben Jagd, da man das große rorhe und 
ſchwarze Wildprer ſchießet. Won einigen werden die Schne⸗ 
pfen und Neiger zur hoben Jagd, die wilden Gänfe und 
Enter aber zur Mirteljägd nerechner. 

XTiedere Streiche, Fr. Aanc bas, (Rriegesbaufumft) 

biejenigen Streidye, welche entweder mit dem Horizont 
ch, ober etwas hoͤher ſteht, und alfo niedriger if, als 
ie binter ihr liegende Streiche. (f. diefe) 
” "Yriederfauften, (Hutmacher) den nach dem Platfau: 
fen des Kopis erhöheten Rand eines Hurs mit der Grund⸗ 
fläche des Kopfs gleich. nieder druͤcken. Zu dieſem Ende 
-wird der Hut in heiß Waifer getauchet, und der Rand defs 
ſelben nach allen Seiten, in der Runde aber, der Länge ber 
Krempe nad, ausgezogen, wodurch der Rand ermeltert 
wird. Alsdenn mird der Hand nochmals nach der Breite 
deſſelben ausgereckt, und alles mit dem Plattſtampfer 
gerade geglichen, (f. diefen) indem man mit dieſem Werk 
Heuge den Mad gleich freichet. 
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Niederfuͤllen, (Bergwerk) die Erbe oder Steine, mel« 
che loßgehauen worden, aus dem Schurf, oder wo ſonſt 
noͤthig, wegſchaſſen. er 

XTiedergeben des Bruchs, ( Ber ) wenn man 
unter einem durch Mauren beveftigren Straßenbau in der 
Firſte der Strecke, die unter finem ſolchen Bau iſt, ein 
——— und darauf den Bruch niedergehen oder 
een t. 

Niedergethan, (Jäger) wenn ſich ein Hitſch oder am 
der Wildpret niedergelegt hat. 

Niederkeſſeln, (Bergbau) wern man unter den Diaus- - 
ren in dem Triebfand eines Stollns, oder im alten Mar 
(f. alter Daum) unter einem alten Schacht, der zuſam ⸗ 
mengeßen will und nicht mebr zu gebrauchen iſt, ein Ge⸗ 
woͤlbe fpfenget, worauf denn ferner fortgearbeitet werden 
fan, und felbiger zu Bruch gebt. 

LTiederkleid, ein im Hochdeutſchen ſelten vorlommen ⸗ 
des Wort, an deſſen Statt man Unterkleid (ſ. dieſes) 


auchet. 

Niederkolen, (Koler) einen Kolenmeiler zu Kolen 
niederbrennen, daß alles zu Kolen wird. 

Niederlage. (Handlung) 1) in feiner engiten Be⸗ 
flimmung ein verfhloffener Ort, wo der Kaufmann feinem 
Vorrath von Waaren verwahree. Man nennt ſolchen Ort 
auch oft, wie z. B. in Morden, einen Speicher, eine 
Packkammer, oder auch wohl, doch nur felten, ein Ma⸗ 
gazin. Dergleihen Niederlagen müffen nach Beſchaffen ⸗ 
beit der Waaren, die darinnen aufgelegt und verwahret 
werden, entiweder trocken, oder etwas feuchte, fuftig oder : 
zugemacht ıc. fern. 2) m meitlauftiaern Berftande Heiße » 
Miederlage ein öffentliches zum gemeinfdyaftlichen Gehraus- - 
che der Kaufmannſchaft beſtimmtes Gebaͤude, mo Waarın 
abgepackt, eingefelst, gewogen, vifltiret ı. auch wohl 
Bun Kaufleute beherberget werden. Ch. auch Luce -⸗ 


pla&. ) 

Ylieverländifche Ballen, f. Breftlauer Ballen. 
Niederlaͤndiſche bobe Boldfarbe auf Wolle. (Fär 
ber) Auf 6 Pfund Wolle oder Tuch nimt man ı Pfund 
wohl zeritoßenen Alaun, 6 Loth weißen Weinftein, Loch 


Nitrum, 4 Lorh Salmiak. Alles zufammen in binlängli: 


ches Waſſer in einen Keſſel getban, wenn ſolches mit dem 
Maffer anfängt zu fieden, fo tut man die Waare zum 
Abſud hinein, führer fie darinn herum, und laͤßt fie eine 
Stunde lang aut fochen. Dann kuͤhlet und fpüblet man 
fie aus. Hierauf nimt man ı4 Pfund Sommerräthe, wei: 
het ſolche 16 Stunden in Wajfer ein, und thut ı Maaß 
oder Quart Rinderſchweiß nebft genugfamen Waſſer in 
Keffel dazu, ı Loth zeritoßenen lebendigen Schwefel, 2 Lo 
Salmiak, zı Lorh Kochſalz, alles wohl zerftoßen, und 
denn die Waare mit dieſem in den Keffel gethan, läßt die . 
Drube recht heiß werden, fo aber, daß fie nicht zum Kochen 
fomt, und führer die Waare eine halbe Stunde darinn 
baum, dann Fuhler und ſpuͤhlet man fie wieder. Alsdenn 
nimt man wieder hinlaͤngliches Waffer, und focht darinn 
83 Pfund Scharte 14 runde, alsdanır die Brühe abge 
sek, und wieder friſch Waſſer aufgegoffen, und "= 
8 Ibı 
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Halbe Stunde kochen laſſen. Dann hut man 1Loth gel» 
den Schweſel, x Loch geſtoßenen und gebrammten Weins 
fein, 4 Loth Salz und 10 Loth ſcharſe Lauge dazu, (f. Lau⸗ 
ge zu allerhand Farben) und läßt alles dieſes niit der. gel 
ben Drübe aufſteden. Denn thut man die Waare binein, 
und [übt es 14 Stunde mit fieden. Nach diefem wird der 
Keſſel eine Weile zugedeckt, wırd nach Gefallen Roͤthe dar 
zu gerhan. Man kann von diefer Farbe vier: bis ſechſer⸗ 
ley Arten machen, und je mehr man Roͤthe dazu nimt, 
deſto goldgelblicher wird die Farbe, und kann vom Selle: 
ften bis zum Dimfelften ‚getrieben werden. Man kuͤhlet 
und ſpuͤhlet alsdenn die Waare, und fie iſt fertig.. 
Niederlaͤndiſche Mark. (Goldarbeiter) Ein Ge⸗ 
wicht, wornach man Gold. oder Silber: wiegt. Die zum 
Silber, die auch Pfennigsmark beißt, wird in ı 2 Pfen- 
nige oder 288 Graͤn, und ı Piermig in 24 Grän fein 
eingetheilet. An Golde hält diefe Mark 8 Unzen, und 
» Unze 20 Engels. Be 


liederländifches Schwefelgelb. (Färber). Auf. 


6 Dfund Wolle oder Zeuge nimt man ein Achtel oder cine 
Metze gelbe Blumen, fiedet fie in einem Sad mit genug- 
famen Waffer gut ab. Denn wimt man 14 Pfund Alaun, 
» Pfund weißen Weinftein , zerſtoͤßt es klar, und kochet 
die Wolle oder Zeuge in genugſamen Waſſer eine Stunde 
lang. Denn fpühlet man die Waare rein aus, nimt ans 
deres Waffer im einem Keſſel benebſt der gelben Blumen: 
Brühe, und kocht darinn die Wanre eine Stunde lang, 
alsdern gefühlt und geſpuͤhlt. Will man zu diefer Farbe 
feine Scharte oder Blumen nehmen, fondern Gelbholz: 
fäne, fo muß man nach angezigter Quantität Waare 
» Pfund Gelbholz nehmen. Uebrigens aber ift das Ver⸗ 
fahren einerley. j 
Yiiedernäben, (Schneider) wenn bey der Vereinis 
gung der Theile des Kleides das Oberzeug des Hintertheils 
auf das Oberzeug des Vordertheils etwas umgeſchlagen, 
und eins aufs andere genaͤhet wird. Dieſes geſchiehet mit 
Vorderftichen: (f. diefe) 
Niederſchlag, Fr. le precipitant. ( Scheidekunſt) 1) 
‚Eine Materie, welche von dem Auflöfungsmittel, datinnen 
etwas aufgelöfet ift, lieber angenommen wird, als das 
Bi aufgelöfete, und daher, weun ſolche dazu komt, das 
ufloͤſungsmittel des erſtern fallen läßt. 2) Der Körper, 
welcher in einem Auflöfungsmittel aufgelöfer geftanden, und 
wegen Darjwilchenkunft eines dritten als der Aufloͤſung 
zu Boden gefallen, Fr. la reprife. . 
Hriederfehlagen. (Jäger) +) Wenn der Bär das 
ſtrauche, das Getreide niederdrüdt. =) (Forſtweſen) 
enn man die Bäume in einem Forſt niederfallen, oder 
ebhauen läßt. 3) Einen Tiſch, die Hutkrempe nieder 


ſchlagen. 

Niederſchlagen, Fr. precipiter, ( Sceidekunft) "eis 
bien in der Auflojung oder Vereinigung mit einem andern 
fichenden Körper durch Zufag eines dritten dahin brins 
gen, dafi er aus der Aufloiung oder Vereinigung tritt. Es 
kann ſowohl im Trockenen⸗ als Naſſen⸗ Weg (f. bende) 


fact finden. Das Ausihmelzen der Metalle aus dem Erz, 


Niedriger 


und die Goldſcheidung im trockenen Wege hf: ſich ale di 
ne Niederſch lagung erklären... Am ſichtlichſten gefchiehe 
die Niederſchlagung im Naſſen Wege, wenn man ein Me: 
tall durch Salze‘ oder. ein anderes Metau niederfchläger, 
‚welches aufgelötet iſt. Auf felche Art wird das im Schei⸗ 
dewaſſer aujgelofere Silber entweder Mit Kochfalz, oder 
einem Alfali, oder. mit Kupfer, dieſes mit Eiſen, diefes 
mit inf, dieſes mit Kießſteinen niedergeichlagen. . Das 
‚Gold. wird. zur Erlangung der Sinail: Purpurfarbe von 
teinem Zinn niedergeſchlagen. 
VNiederſtaͤmmig, (Gaͤrmer) ein niedrigſtaͤmmiger 
Obſtbaum, im Gegenſatz eines hochſtammigen Baums, 
Niederſtechen, (Schneider) wenn die gelegten Falten 
‚eines Kleides eereee werden, daß ſie dicht zu⸗ 
ſammenliegen, bis das Kleid ganz fertig it; - diefes ge» 
ſchieht mit verlohtnen Stichen, weil nachher der Faden 
‚wieder herausgezogen wird, wenn das Kleid ſertig iſt. 
Liederträchtiger unedler Inbalt, Sr. Sujet bas, 
f. HTiederträchrigteir, RE: 
Niedettraͤchtigkeit, Niedriger, YTiederträchtiger 
‚Inbalt, Fr. Ballelle, (Malet d, wird von dem Stoͤſſe 
des Gemaͤldes gefagt, wenn der Maler nur dasjenige aus 
der Natur wählt, was in der Gefellichaft niedrig und uns 
edel it, oder was man aus Gewohnheit oder Vorurtheil 
wenig achtet, Die hollandifhen und niederländiichen Dias 
ler haben. gemeiniglich diefen Karakter; Zechbruͤder, Trum 
fenbolde , und andere dergleichen Sachen find die Gegen— 
fände, welche ſie waͤhlen. Sie nehmen die Matur , wie 
ſie iſt; allein fie wählen niche daraus , was edle und erbas 
bene Begriffe erweckt. Doch hat. es unter ihnen. einige ges 
‚geben , weldye im Großen gemalt, uno ſich befonders her⸗ 
vor gethan haben, als Rubens, Vandeck, Rembrant, 
Aufas von Keyden ꝛc. TOR 
KTiederwand, ein im Hochdeutſchen manchmal gewehns 
liches Wort, das foviel als Deinkleider bedeuten foll. (fe 
auch Niederkleider.) 2 
Viederwaſſerrad, f. Unterſchlaͤchtiges Waſſerrad. 
Niedrig, Glauſarbenwerk) ſoviel ats hellblau bey dem, 
Smaltenglafe. BEAT 
Viedrig, (Muſiker) Töne, die tief herab gehen, im; 
‚Gegemag der hohen Töne. Eine niedrige Stimme, twele 
che niedriger.ift, als eine gewöhnliche Menſchenſtimme. 
Niedrig gebt der Hirſch, wenn er im März fein 
Gehoͤrn abgeworfen. — 
Niedriger, ſNiedertraͤchtigkeit. —*— 
Niedriger Satz, GBrunnenmacher) wenn die Höhe 
von dem Ort, wo die Roͤhre einer Pumpe ſaugt, bis unter 
den Kolben, wenn derſelbe ausgehoben bat, nicht über 26. 
bis 28 Fuß oder vier Lachter hält. Sm. Gegenſatz des 
hohen Satzes. (I, hoher Sag) Dieſer niedrige Satz wirkt + 
beſſer, als der hohe. f j 
Tiedriger Wal, Unterwall,. Fr. faulle braye, 
(Kriegesbaukunit) der Wall, der zwiſchen dem Hauptivall 
einer Veſtung fich befinder, und niedriger, als der Haupts 
wall angeleget wird. Geite Höhe reidjer etwa bis au den 
Horizont, oder etwas Darüber, um von dem Feinde * 
eher 


Niedrige 


eher angegriffen werden zu Fonnen, bis er ſich in dem bes 
deckten Weg logiret, daraus alsdenn der Graben zu ver- 
theidigen if. Die Dollinder halten diefen Wall fur ein 
KHauptitüc der Veſtung; die Sranzofen hingegen haben ihn 
zu verwerfen geſucht, und an deffen ſtatt theils die Kou⸗ 
tergarden, theils die Tenailles vor die Courtine einge 
führer. Jedoch find unter den Dentſchen noch verfchieder 
ne, die ihn von neuem wieder fehr erheben, fonderlich 
wenn man ihn durch einem Graben von dem Hauptwalle 
abfondert, damit er nicht, wer der obere Wall eingeſchoſ⸗ 
fen wird, von der Erde angejuller werde. Derjenige nie 
dere Wall, der hart an dem Hauptwalle anliegt,. taugt 
nichts, der aber durch einen Graben abgeſondert ift, iſt 


Niedrige Schäfte, (Seidenwürker) an einem Prufs 
fiennenftubt (f. diefen) diejenigen Schäfte, woran die eis 
ne Hälfte niedriger in dem Stuhl hängt, als die andere, 
‚damit fie wegen ihrer Menge, -die fich auf 100 und mehr 
beläuft, nicht foviel Maß einnehmen. . 

YTiedriges Waller, niedrigfie Ebbe, (Schifffahrt) 
wenn das Meer jallt, daß es feinem niedrigften Stande 
ſich nähert. 

YTiep, Vorfchlag. (Tuchmanufaktur) Ein Fehler 
bey den jpanifchen Tüchern. Wenn ein Weber mit dem 
Temple (f. diefen) ftärfer vorruckt, als der andere, fo 
liegt der Einfhuß nice gerade, und das Tuch wird an der 
Seite, wo der Temple vorgeruͤckt üt, vefter, als am der 
andern Seite, weil es daſelbſt nicht fo gut geſpannt gewe⸗ 
fen, folglich auch der Einſchlag mit der Lade nicht fo gut 
bat formen angefchlagen werden. Dies it ein Fehler, der, 
werner auch ben der Walke kann verbefjert werden, dem 
Tuch doch immer an diefen Stellen eine Ungleichheit vers 
urſachet. 

Nieren, ft. Maſſes de Mines Solitaires, (Berg: 
were) Klumpen Erz oder Metall, welche einzeln in oder 
außer der Gangart liegen, fajt eben fo hoch, als lang 
und breit, bisweilen rund, eyformig zackigt, oder von 
anderer Fiaur. i 

XTierenbraten, (Fleiiher) das Stuͤck von dem Hits 
terviertel eines Kalbes, welches zwiſchen den langen Rib⸗ 
Ben und der Keule ausgehanen, und mit der daran fißens 
Den Niere gebraten wird. 2: 

Nierenſchnitt, Poffefen. (Roh) Man fchneidet 
ein paar Nieren vom Kalbsbraten ganz Bein, thut gerie⸗ 
Berne Semmel, Muflatenblüten, Ingwer und Mein geſchuit ⸗ 
gene Zitronenfhalen dazu, und fchlägt ein paar Eper dar⸗ 
an. Nach diefem laͤßt man Butter in einer Kafjerolle jer: 
sehen, ſchuttet das Gehackte hinein, gießt ein wenig Mildy: 
rahm dazu, und rühret es um, falzt es auch ein wenig, und 
fest es vom Feuer ab, Hernach ſchneidet man dünne 
Bemmelfcnitten, beſtreicht diefelben unten mit zerklopften 
Eyern, oben darauf aber ſtreicht man das Abgeruͤhrte et: 
oa einen Daumen dick auf. Alsdenn laͤßt man in einer 
Pfanne Butter zergehen, zieht die Schnitten erft durch ge» 
Elopfte Eyer, worein gehackte Peterfilie gethan, und badt 
‚fie nach und wach in der zerlaſſeuen Dutter. Cie müjfen 
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warm anf den Tifch nebracht werden. Man kann beym 
Anrichten andy eine Bruͤhe nach Belieben darzu erwahlen. 
‚tierenfpeiler, Fleiſcher) zugeſpitzte Hölzer, mit wel⸗ 
hen er dir Nieren an einem Hinterkalbsviertel ausfpans 
her, oder, wie der Fleiſcher ſaget, aufferzer, damit das 
Kalbsvierrel ein gut Anfehen. erhalte, 
ITierenftein, f. Lendenftein, 
Nierenſtollen, Fleiſcher) das von den Nieren an den 
Nindern abgenommene Talg, das man abgekocht zur Zus, 


-bereitung einiger Speiſen, um fie dadurch ſchmackhafter 
zu machen, gebrauchen kann. 


» STierenweis, Fr. per male derachdes, (Bergwerf) 
Dan fagt, das Erz. breche nierenweis, wenn es nicht bes 
ftändig fortfeger, fondern nur bisweilen in Klumpen Ch 
Nieren) auf den Gange angetroffen wird, für fih, und 
nicht in einem Gange keget, 

Tier, (Schloſſer, Meſſerſchmid) ein kurzer eiſerner 
Stift an einem Meſſer, Schere, oder andern Sache, wo⸗ 
mit zwey Theile vereiniget werden. &o wird vermittelt 
der Niete die Schale eines Mieffers an das Mefferheft be⸗ 
veſtiget, die beude Klingen einer Schere mit einander vers 
einiget, nur mit dem Unterfchiede, daß der Miet an einerg 
Meſſer veſt durchgehen muß, weil die Schale und das 
Meſſerheſt veſt mit einander vereiniget feyn müffen, das 
gegen der Nier der Schere fo befchaffen ſeyn muß, daß ſich 
bie Klingen daranf bewegen laffen. Beyde Enden ber 
Niere muͤſſen breit auseinander geklopft werden, damit fie 
aus der Sache, welche fie zufammenbhalten follen, nicht 
herausgehen. 

Tier, FSchließe. 

Wieteiſen. (Grobſchmid) 1) ein J Zoll dickes und 
24 Zoll ins Gevierte breites Eiſen an einem Stiel, womit 
der Echmid die Hufnägel ummietet, und mir der Kante 
das Ueberflügige abſchlagt. 2) Bey dem Schloſſer ein 
vierfantiges Eifen, mit einer ftäblernen Bahn, auf wels 
ches der Kopf eines Niets gelegt wird, wenn folder vers 
nietet werden foll, 

VNiethammer, Banktbammer, (Eiſenarbeiter) ein 
Hammer, den man auf das eine Ende des Niets hält, 
wenn man das andere Ende breit haͤmmert, und den 
Miet vernietet. 

Nietnagel, ein Nagel, der an einem Ende vernietet 
oder breit gehämmert wird, 

Nietpfaffe, (Schloſſer) eine Art Meiffel, welchen 
man auf den Miet, ju welchem man mit dem Sammer 
nicht fommen kann, feßet, und mir dem Hammer darauf 
ſchlaͤget. CS, auch Praffe) 

Tikolo. (Muſiker) Ein blafendes Tenorinftrument, 
welches nicht tiefer als in das e geht. 

Nil, eine Rechenmürge, die nur an dem Hofe bes aros 
Ben Mogels befamne it. Ein Nil Rupien gilt 100 Pas 
dans Aupiem, ein Padan 100 Kütens, ein Küron 100 
Las, und ein Lats 100000 Mupien. Da nun eine 
Rupie ſeviel it, als ein ſranzoͤſiſchet Thafer von 3 Lievres 
ietziget Münze; fo iſt ein Nil foviel, als 100000 
lionen Thaler, 

©; Nil, 
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Nil 

il, f. Anil. 

Yillas, eine Gattung Zeug aus Baumbaft mit Seide 
germengt, fo aus Oftindien gebracht wird, 

Timer Serge, |. Nismer Serge. 

Niou, ein Yangenmaaf der Siamer. Es iſt ohnge⸗ 
fähr fo groß als J Zoll nach dem koͤniglichen franzoͤſiſchen 
Draapitabe. Unter demſelben iſt das Reißkorn, deren 8 
einen Niou ausmachen, und ber demfelben ift der Kaub, 
welder ı2 —— hat. m 5 

XTismer : Serge, mer» Serge, #t. Serge de 
Nilmes, eine von den feiniten Arten der Serge, welche 
ſehr ftarf getragen wird. Sie wird nad den Regeln des 
Serge de Roms (ſ. dieſen) gearbeitet, hat einen Kie⸗ 
per, woran die Kerte auf einer und der Einfchlag auf ber 
andern Seite lieget, ſtark gewebet, und iſt fo ſtark, daf 
fie auch faft nicht zu zerreiffen iſt, fondern bie auf den letz⸗ 
ten Faden getragen werden kann. Den Namen führet fie 
von der Stadt gleiches Namens in KTiederlanguedof, 
wofelbft fie am erften gemacht, und von da weit und breit 
verführet worden. Man hat fie aber bald an vielen Or» 
ten nachgemacht, und vornämlich Hat fich in Deutſchlaud 
bie fogenannte fpanifche und Eraftifhe, und vornehmlich in 
Berlin die Wegeliniſche, langiſche Fabrik und das Las 
gerhaus fehr damit hervorgethan und berühmt gemacht, 

Nitſche, von dem fanzöfifchen Niche. (ſ Bilders 
blände,- auch Blende.) 

Yliveau, Kr. (Neittunft) eine (darf gedrehete Schnur, 
womit man die allerhartmäuligften Pferde halten und zwin ⸗ 
gen kann. Diefelbe haͤnget man auf einer Seite in das 
Dbertheil der Stange, und ziehet fie dem Pferde hinter 
dem Mundftüc zwiſchen der untern Lefje und dem Zahns 
fleiſch herum , dann Hänger man fie twieder in das Auge 
der andern Stange, je bärter fie angezogen wird, je ſchaͤr⸗ 
fer fie wirtet, wenn man fie fubtil auf beyden Seiten an⸗ 
haͤnget, fo ift es nicht au bemerken. Diefe Schnur zwin⸗ 
ger ein Pferd mehr , als die allerfhärfiten Gebiffe; man 
muß fie aber nicht beftändig brauchen, fonft mache fie ein 
Pferd um das Zahnfleiihh wund, , 

YTiveau, f. KDafferwage. 

Yivelliven, f. Waflerwägen. 

Nivellirinſtrument, ( Mechanifus) ein Werkzeng, 
welches eigentlich zum Gtundmeſſen gebraucht wird. Man 
Bediente fi vor dieſem des Aftrolabiums zum nivelliren. 
Seitdem aber das Pickardiſche Inſtrument befannt, und 
durch verfchiedene Mathematiker nach und nach 
worden, fo bedient man fich deffelben auf einem ftarfen 
Grundlineal von gefchlagenem Dteffing, mit zwey Dioptern 
an den Enden, die 24 Fuß von einander entfernet find, 
ftehen gerade in der Mittellinie » Triangel, einer über det 
andern unter dem Lineal. Die Triangel werden an bey 
den langen Seiten mit einem Lappen angefhraubet, und 
‚erhalten in der Mitte eine ſenkrechte Linie. In dem ober: 
en Winkl oder Punkt des oberften Triangels hängt ein 

leyloth an einem Pferbehaar, das Inſtrument wird mit 
einem Wirbel auf einem Stativ beveftiget, und an ber 
unterften Spige des unterften Triangels. hängt ein 10 bis 


Nonne 


na Pfund ſchweres Gewicht, welches die Mage unbeweq· 
li hinab zieht. Auf das Stativ pflegt man noch einen 
Windſchirm mit Taffent oder Wachsleinwand überzogen zu 
ftellen,, um das Inſtrument vor dem Windſtoß zu ficherm. 
¶ auch Waſſerwage und Spr. Handw. und K. in Fabel, 
Sam. 8. Abſchn 6. Tab. VIL. Fig. XXXV. 

XTobel, $t. Noble, eine erdichtete Münze in England, 
toelche eine halbe Mark, oder + PM und Sterling, und 
mithin 6 Schilling 8 Pence gilt, fo nad unferm Gelde 
beynahe 2 Thaler macht. Man hat andy goldene Rofes 
nobel und Schiffnobel. (f. davon an feinen Or) 

VNoberg, f. Nachberg. 

Vobrig f. HTachberg. 

od, (Schifisbau) an einer Raa, (f. diefe) das Aue 
ferfte Ende: daher hat eine jede ein Gtenerbords: und 
—— —* 

ocken, (Rod) ein boͤhmiſches Eſſen, das von M 
Eyern, Butter, Gewuͤtz ıc. faſt in Geſialt der Aid 
ballen gemacht, und hernach im gebacken wird 
Man rührt nämlich ein halbes Pfund Butter in einer Kaf 
ferolle mit einem Rührlöffel ab, alsdenn fchlägt man wie 
der ein Ey daran, und rüßret es nochmals Mar ab, auf 
ſolche Art verfähre man mit dem britten bis zum viertem 
Ey. Nach diefem wird foviel Beigenmehl hinzu geſchuͤt⸗ 
tet, daß man den Teig mit Ruͤhren zwingen kann, und ein 
wenig Muskatenbluͤte dazu gethan. Dann fegt man Milch 
ans Feuer, reißt Kleine Stüden von dem Teige ab, und 
thut fie in die Milch, worinn man fie eine Meile kochen 
laͤßt. Unterdeſſen verfertiget man auf einer Schuͤſſel einen 
Kranz von Teig, nachdem man zuvor die Schuͤſſel mit 
Butter beftrichen bat, und rührer hernach die Nocken dar 
ein, gießt die Milch, darinn fie gekocht „ darüber, ſtreuet 
flar geriebene Semmeln darauf, fetst es in einen Backofen, 
ee: bis oben alles braun werde. 

oli, ein Sechandiungswort auf der mittellaͤndiſchen 
See, welches die Beftachtung eines Schiffs bedeutet. ” 

Tompareille, YTonpareille, ®r. ganz fhmale und 
zackigte Bänder oder Borten, welche das Frauenzimmer 
auf allerhand Arc zum Puttze zu gebrauchen pflegt: Man 
finder fie von verfchiedenen Farben, auch von Gold und 
Silber. Man nennet auch alſo 2) eine Art von Kamlos, 
* * * Aue! rg —— bekannt 

. 3) In d tet: eine der klein 
Schrift diefen Namen, * 8 

Tonne. (Buchſenmacher) Eine ſtarke Huͤlſe von Ei⸗ 
fen, die auf den ſtaͤrkſten Japſen der Muß eines Gewehr⸗ 
fehloßes paßt, mit welcher in Gemeinſchaft des Nuſtrin⸗ 
ges (f. diefen) die Nuff und der Hahn nebft der Studel 
des Schloffes in den Schraubſtock geſpannt werden, um 
bie beyden letzten Stuͤcke auf die Zapfen der Muß zu trei⸗ 
ben. Die Nonne wird auf den Zapfen det Muß, der auf 
dem Hahn hervorraget, geſteckt, und der Nußring auf 
die entgegengeſetzten Zapfen. 
a Pi Denn: Ring oder Trichter, wel⸗ 

n iegel geftedtt woird, die Waͤrſte durch dem⸗ 


Konne, 


Nonne 


Llonne, (Hütternverf) Fr. moule de conpelles, ein 
Barker Ring von Metall oder Holz, welcher fur Kapellen 
oder ehe dem Mönch ſtatt der Form dienet, 
worinn die Kapellen oder- auch bisweilen die Scherben ges 
fehlagen werden. 


Tonne, (Zi enner) ein Ziegel unter denjenigen, die 
man Yoblzi nennt, umd die ihre vertiefte Seite aus: 
waͤrts febren, zum Uuterſchied der Mönche, die die ver» 
tiejte Seite einwärts ehren, 

KTonnenteig, (Koh) ein aus Mehl, Milch, blanken 
i "ae, Bol wohl durch einander gemifchter Brey, 
daraus alleriep in Butter gebackene Speiſen zubereitet wer: 
den fönnen, Bill man daraus Gebackenes machen, fo 
mus der. Teig fteif feon, Man nimt alsdenn eine eiferne 
Form, fee ſie in heißes Schmalz, fähre damit in den 
Teig, damit derfelbe die Form überall bedecke, alsdenn 
man diefe alfo mit Teig überzogene Form nieder in 
Schmalz, wo ſich des Teig ablöfet, etwas aufquiller, 
fein gelb ih backet. Macht man diefen Teig gar ſeht 
bilder man daraus allerley Geftalten, und backet 
gelb. Will man diefen Teig als eine Kläre 
br. n, fo macht man foldyen dünner, tunfet 
in Scheiben gefchnittene Aepfel, Erdſchwaͤmme, 
eg — und wendet Bm in beis 
Schmalz fo lange um, bis es braun gebacken. 
— —— 
- XTonpareille, ſ. Nompareille. 
a — ET ER 
” manufaktur) eine ge, 
ren Kneipen mit dem Eifen felbft aus einem Ganzen beſte⸗ 
Gen, aber elaftifch find, und vorne dicht und feharf zuſam⸗ 
men fchließen, womit die Mopperin die Tücher und Zeuge 
nappet. dieſes) 

Noppen, (Tuch: und Zeugmanufaktur) mit einem 
Voppeiſen (|. diefes> alle Ungleichheiten, Strobhalme, 
wind andere fremde Körper von dem Zeuge oder Tuch ber 
ausziehen. Den den Tüchern geſchieht diefes auf eine zwie ⸗ 
fache Art, naͤmlich durdy das Fett⸗ und Keinnoppen. 
c. 


. bendes 
Mopperin, ein Frauenzimmer, das die Kunft verfteht, 
mit dem Noppeiſen alle fremde Körper und Ungleichheiten 
aus. den Tuͤchern und Zeugen zu ziehen, und fie davon zu 


NRoppen) 

ESchlffebau) an den Enden oder Win⸗ 
kein ber beveftigte Taue welche dazu dienen, diefe 
be gegen die Raa zu Hiſſen. (f. dies) . 

KTordfapen, (. Wallfifch, 

—— —— ſ. Mitter⸗ 

. nacht dem Magnet zu = 

Krorten, (Kürfhner) Felle von gewiſſen Waffer: 

, von welchen man. ehedem Franenzimmermuffen 


machte. 
oem, Wurm. (Buchdrucker) So nennt man den 


abaetuůrzten Tittel eines Buches, der unter der letzten Zei 
fe der erften grund Arne 
wenn das Much aus mehreren heilen beſteht. : 


7 


BEER 


H 
H 


Noten 14) 


HTormalbreite, (Waſſerbau) die Breite der Strom⸗ 
länge, oder der Theil eines Stroms, weldyer zwiſchen ztoeen 
eintretenden wichtigen Nebenflüffen liegt. Es it bey dem 
Waſſerbau nöthig, ſolche zu unterfuchen, wenn der Bau 
wohl gerathen foll. Denn wenn ein Fluß feine Bahn 
durch ſolche Gegenden nimt, wo er feinen Kanal felbft zu 
rechte betten kann, und man bauet in einen Strom bins 
ein, ohne feine Mormalbreite zu wiſſen, fo \vird er allemal 
feine Normalbreite und Tiefe wieder zu erlangen füchen, 
und dafern man ihn von bevden Seiten einfhränft, fo 
vermehret er feine Normaltiefe, gelinget ihm diefes nicht, 
wegen allzu harten Grundbodens, fo raͤchet er ſich dafuͤt 
bey allen Gelegenheiten durch Ueberſchwemmungen. Die 
Normalbreite zu finden erfordert eine genaue Unterfuchung, 
und iſt nicht leicht, denn der Strom zeiget fie nur da an, 
wo er weder Sandhäger und Inſeln hinlagert, noch an 
beyden Ufern zugleich Einriffe verurfacher , dafelbit kann 
man fie auch meffen. Die Normalbreiten laffen fi, wenn 
fonft die Lage der Ufer des 8 richtig abgetragen wor⸗ 
den, auf der Karte jelbft am genaueften beurcheilen, zumal 
wenn man bey fchwierigen Stellen das Stromprofil vor 
Augen haben, und zu Rathe ziehen kann. 

Normalgeſchwindigkeit, (Wafferbau) die Geſchwin⸗ 
bigfeit einer Stromlänge, die zwiſchen zween eingetreten 
wichtigen Flüffen fich befindet, mit welder ſich das Waſ⸗ 
fer fort beiveget, bis der Strom entiweder fo feichte gewor⸗ 
den , baß feine Bewegung fich lediglich nady dem Abhange 
feines Bettes richtet, oder fo angeſchwollen it, daß er 
über die Ufer fleiget. Diefe Normalgeſchwindigkeit laͤßt 
fi nicht aller Orten aus dem nivellirten Gefälle berichti: 
gen. Am richrigften kann man fie mit einer Kugel, 
die man auf einer abgemefjenen Diftanz hinſchwimmen läft, 

ren 


erfahren. 

Norwaltiefe, (Waſſerbau) die Tiefe der Stromläns 
ge eines Stroms zwiſchen zween eintretenden wichtigen 
Nebenflüfien. * 

Norwegiſche Haare, ſ. Daͤniſche Haare. 

Noͤſel, Noͤſſel, Oeſel, auch Wesel, Fr. Chopine. 
In Deutſchland, ſonderlich in Sachſen, ein kleines Man 
I fließigen Dingen, hält ein halb Maaß, oder 4 Quart, 

ı Brandenburgichen, nach Apothekergewicht ein Mund, 
in Oberbeutichland, befonders in Oeſterreich, beißt es 
auch ein Seidel, Seidlein, und in der Schweiß x. ein 
Scheppen. 

Toffaris, eine Gattung weißer Kattune, fo aus Oſt ⸗ 
indien gebracht werden. Sie find von der Gattung derjes 
nigen Kattune, die man Baffetas (f. diefe) nenner, 

Noͤſſel, 1. Noͤſel. 

Nota, Fr. Note, (Handlung) fo wird ein Auszug 
oder eine Rechnung auf geborgter, oder auf Konto genom⸗ 
mener Waaren genannt. 

Totelgefhirr, (Seiler) ein Brett mit vier eifernen 
Haken, moran die großen Seile virfertiger werden, Es 
kann vermittelſt einer Kurbel umacdrebet werden. 

Toten, (Mufit) alle diejenigen Reichen, welche man 
zur Wufit auf Linien fchreibt, a FE 
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J t7otenpapier, (Papiermacher) ein ſtarkes, gut ger 
leimtes —* großes Papler, Worauf man die Noten 
reibet, j 
” Yosenplan, Ainienfyftem, Muſikleiter (Wuſiker) 
die fünf Linien, die anf das ‘Papier mit dem Roſtral ger 
gegen, und worsulf die Moten gefcwieben werden, und das 
Steigen und Ballen derſelben vorſtellen. 
Notenſtein, (Bergwerk) ein aſchſarbiger ſandiger 
Stein auf dem ſich * ‚fo ven muſikaliſchen Linien 
Poren gleichen, darftellen. , 
Me Torbanter, Raͤumanker, (Schifffahrt ) ein großer 
Anker, welchen man im Schiſſsraum aufbewahret, um 
ſich feiner nur in der dringendften Noth zu bedienen, Er 
wird auch von einigen der Hauptanker genaunt. Doch 
diefes der Name des gewöhnlichen großen Aukers. 
AIotbharbeit, (Wafferdan) die Arbeit an einem Deir 
he, welche ber eutſtehender Gefahr ſchleunig veranftaltet 
erden muß. } — 
-YTorbausflurb, ( Deichbau) Ein Abfluß eines Dei⸗ 
ches an dem entgegengeſetzten Ende der Ausfluth, (f. dies 
fe) der im Falle einer zu ſtarlen Anfhwellung des Waſ⸗ 
fers, das ohne Gefahr des Dammbruchs durch die Aus · 
uth nicht bald genug abgefuͤhret werden möchte, zur Ab» 
—3 dienen muß, indem man nur die Vorſetzhoͤlzer aufs 
nehmen und aufziehen darf. An einigen Orten muß ftatt 
der Auefiuth an einem Ende des Dammes eine Umfluth 
durch den Borg gebrochen werden, die auch mit einer Vor⸗ 
wand verwahret und’ mit Vorſetzhoͤlzern verfehen Hit. An 
welchen Deichen außerdem am gegenüberftehenden Ende 
auch noch eine Nothausfluth angebracht ift. ß 
YTotbauswurf. ( Schiffiahrt ) Ein Recht, vermöge 
deſſen die Schifffahrenden bey entitandenem Sturm jur 
Erleichterung des Schiffes und defto mehrerer Sicherheit 
des Lebens, Waaren und Sachen ins Meer werſen konnen, 
tTorhbau. (Jaͤger) Ein Bau oder Grube, fo die 
jungen“ Fücte, wenn fie von den Alten vertrieben wers 
den zum öftern im frenen, ebenen Kornfeldern machen. 
Yorbbrüchig, eine Stuffe nothbruͤchig machen, 
Bergiverf) ein Stück von einer Etuffe, die man nicht 
gerne verderben, und doc) ihren Gehalt wiſſen will, mit 
Behuriamfeit abftufien, um die Prebe zu machen. 
:Torbbrunnen, in einigen Gegenden, 3. B. in Hanos 
der, bedeckte unbewegliche Waſſerbehaͤlter, in welche das 
Waſſer bey eutſtandener Feuerenoth durch Schoͤpftrader 
oder Waſſerkuͤnſte geleitet wird. 
Nothdamm, in den niederfächfifchen Mearfchländern 
ein Damm, welcher auf fo lange verfertiget wird, bis der 
Hauptdamm eines Deiches zu Stande gebracht it. 
tTorbdeckung, Waſſerbau) geſchieht hauptſaͤchlich ira 
Sruter an Strohdeichen / wenn das Dach durch Sturm 
oder Eis abgeriffen üt; oder auch, mm eine Arbeit am 
Scehliche, bis fie beffer werfichere werden kann, worlaufig 
ahren. 
—— ein Deich, welcher das eindringenoe Waſ · 
fer fo lange auſhoͤlt, bis der Hauptdeich wieder ausgebeſ ⸗ 
ſert worden. 


Nothſt 

Notheimet, ſ. Feuereimer. ke 

Notheiſen. ( Stellmaher) Ein eifernes Werkzeug, 
das eine ſchmale Schneide, die nach der Dice des Eifens 
läuft, und "einen" gleichfalls eiferuen Stiel hat. Man 
Kämmer hiemit die Muthen an den Saͤulen eines Kut⸗ 
ſchenkaſtens aus, wenn zwifchen zwey und zwey Saͤulen 
eine Vertaͤſelung eingeſetzt werden ſoll. 

Nothgedinge, Fr. Tache fort difhcile à faire, (Berg⸗ 
were) die Arbeit, melde einem Häuer von Geſchwornen 
dergeſtalt ſcharf verbinger worden, daß er alle Noth bat, 
damit zu rechte und auf das Lohr" zu kommen. 

Nothhobel, (Büchſenſchaͤſter) ein ſchmaler Hobel, 
deſſen Eiſen nach einem halben Zirkel abgerundet ſeyn muß, 
und womit die kleine Rinne in dem Flinten ⸗ oder Buchs 
fenfchaft für den Ladeſtock abachobelt wird. : 

Nothhuͤlfe, ift die Konfurtenz zur Notharbeit , ober 
zum Mothdeichen, u 

XTotbfapelle, Fr. Coupelle qui faut etre traitde 
loigneufement, (Hüttenwert) eine Kapelle zu einer Pros 
be,. daran viel gelegen, darzu man aber nur foviel Erz 
hat, daß man fie nur einfach machen Fann, daher alle 
mögliche Vorſicht dabey angewendet werden muß. 

Krorbreif, (Böttcher) ein Neif oder Tonnenband, 
welches nur im Nothfall und auf eine kurze Zeit um ein 
Gefäß gelegt wird, bis daffelbe mit ordentlichen Reifen 
verfehen werden kann. ta * 

Nothreif, (Lendwirthſchaſt) wenn die Stengel oder 
Halme des Getreides vor der Zeit unten am tod gang 
- und weiß werden. Diefes gefdieht bey fehr großer 

ern. * 

Nothſchlange, (Artillerie) ein Stuͤck, welches 16 
bis ı8 Pfund ſchießet, und ſonſt auch der Drad)e ges 
nannte wird. tan, 

Yrorbfchnitt, Ar. Expedient falli par neceſſitẽ, 
(Bergwerk) einen Nothſchnitt thun, aus Noth, und um 
nur das Lohn für die Arbeiter zu erlangen, mit Hindan⸗ 
fogumg der vornebmiten Abficht, etwas Erz in der Firſte, 
oder mo fonft Aubruͤche vorhanden, zn gewinnen fuchen, 
wodurch aber nicht wirchfchaftlich gehandelt wird. ’ 

Nothſchott, ein Durchlaß im Deiche, womit man 
—— wenn das Waſſer davor zu hoch komt, Luft 
wuachet. 
Nothſchuſt, (Schiffahrt) ein Zeichen, welches ein 
Schiff durch Kanonenſchuſſe giebt, daß es in Gefahr fen. 
Wenn deraleihen auf der Höbe von Hafen in bekannten 
Ländern geſchehen, jo pflegen fih Fahrzeuge Herausjumar 
hen, ihnen zu helfen, oder, wo man das Strandrecht 
öffentlich oder insgeheim ausübt, bey der Handı zu feyn, 
un das geffrandete oder verunglüdte Schiff zu plündern. 
Der Nothſchuß dienet denen in der Flotte fahrenden zum 
Zeichen, Bad ein Schiff Noth leide, nicht folgen Fonne, 
Let babe, und dergleichen, 

Torbftall, ein ſtarkes, hoͤlzernes, mit einem Dad ver⸗ 
fehenes Gerüfte, worein wilde und unbändige Pferde, 
welche fich nicht gerne beſchlagen, Arzneyen eingießen, oder 
andre Operation mit ſich vornehmen laffen wollen, — 

rret 


Nothſt 
feet weten, daß fe ie Ren, und ortubig aha 

Nothſtaͤnder, (Deichbau) die Ständer hinter ben 
Seitenwänden rines Balkenſieles, worau die Wandbal 
Een mit Bolzen gegen das Einfchieben bevefliget werden. 

Krorbftein, |. Kragſtein. 

Noththaler, (Muͤme) ein folder, welcher in Belage⸗ 
rungen, oder andern Nothfaͤllen, geſchlagen worden. 

Totibüre, (Baukunſt) eine Thaͤre, deren man ſich 
nur in dringender Moth bedienet. So hat man zuweilen 
Thuͤren aus einem Haufe in das andere, ſich ihrer in 
Feuersnoth zu bedienen. u , 

Nothtbͤre, Deichbau) eine Thüre, welche für eine 
gebrochene Sielthure in moͤglichſter Geſchwindigkeit, fo 
gut als ſichs thun läßt, eiugebracht werden muß. 

Nothweiſer, GBienenzucht) ein Weiſer, welchen die 
Bienen nach Verluſt ihres ordentlichen Weiſers ſich ſelbſt 
Im Stock zu machen wiſſen. 

KTotirbuch , f. Bilanz. 

Notiren laſſen, (Handlung) einen zur Berfallzeit 
noch nicht vollig bezahlten Wechſel durch einen Notarius 
werfigeln und verwahren laſſen, damit dev Inhaber deſ⸗ 
felßen, da er ihm nicht formaliter proteſtiten laffen, geſichert 
fen, im Fall der Zahler nicht bezahlen köͤnnte. 

Notirungskunſt, (Muſiker) die Geſchicklichkeit, alle 
und jede Melodien von eigener oder fremder Kompofition 
ſogleich, und ohne Vorfhrift ‚richtig zu Papiere zu bringen. 
Diele Kunſt ift gleichſam die muſikaliſche Grammatik, und 
bar auch ihre Megeln zur Rechtſchreibung, aber auch dem 
Fehler, daß man ſich noch nicht durchgehende deswegen 
vergleichen kann. Sie unterſucht in der Etymologie die 
Quellen und Erfindungen, 3. B. der griechifchen Stimm: 
zeichen, die Aretiniſche Solmilation, die Belliſche 
Bobiſation, und die deutiche und italienische Tabularur, 
ſamt deren Hiſtorien und Gründen. , 

Tori, Nachricht, Fr. Notice, (Handlung) ein 
ſchriftlichet Aufſatz, welchen derjenige Mäder, durch den 
ein Wechſel mit beyderfeits Kontrahenten Geuehmhaltung 
geſchloſſen werden, unter feinem Namen von jich giebt. 

KTovation, Fr. (Handlung) foviel, als eins neie 
und geänderte Schuld verſchreibung. , 

:Toyalle, Fe. eine Gattung roher ober ungebleichter, 
ſeht ſtarker und fehr dichter hänfener Leinwand, fo an ver» 
fchiedenen Orten in Bretagne ** —* —— 
Schiffsſegeln gebraucht wird. Wan hat davon verſchiede⸗ 
ne Gattungen. Die erſte, als Neyalle von 6 Fäden, hat 
davon den Namen, daß jeder Faden der Kette aus zwey 
zufammengehreheten Baden befteht, deren jeder 3 Fäden 
hat, folglich jeder Faden der Kette aus 6 Fäden, dahin⸗ 
gegen der Einfchlag nur aus einem einfachen Faden beiteht. 
Auf franzefiih heißt diefer Zeug Noyalle extraordinaire 
ä fix fils de brin. Diefe Gattung wird gemeiniglih nur 
zu Segeln für die Rriensfchife gebraucht, indem fie für die 
mittel und Heinen Schiffe zu ſtark it. Ihre gewöhntiche 
Breite it 4 Elle weniger „1; einer Pariſer Eile. Man 
bat überhaupt 6 Gattungen, die nad) ihren verkhiedenen 

Technolegiſches Wörterbuch III. Theil, 


Nüudel 145 


Faden auch ihre verfchiebene haben, Als ber 
von vier Fäden Fr. Noyalles extraordinaires à quatre 
fils de brin, wovon jeber einfacher Kettenjaden aus zwey 
doppelten Faden zufammengebrehet wird. Der dritte hat 
eben den Namen, nur feine Fäden find aus beſſerm Hanf 
geſponnen, als der pweyte. Die vierte Art heißt auf fra 
zo) Noyalles courtes, weil fie um 4 Zell mach dem 
framöfifhen Maaßſtabe ſchmaͤlet find, als die Noyalles 
imples, welche nur aus einem einzigen gedreheten Faden 
forohl in der Kerte als In dem Einſchlag befteht, und „% 
Parijer Elfen breit ift; und endlich die Noyalles ronde- 
lertes, deffen Faden meit ftärker gedrehet uͤnd zanter iſt, 
als der andern, und deſſen Leinwand nur zu den Segein 
ber Chaluppen oder Heineren Fahrzeugen gebraudgt wird. 
Wenn die Noyalles, wie es ſich gehört, gemacht find, fo 
mäffen fle aus einem aus der Mitte des Hanfitengels aus⸗ 
geleſenem Hanfe gemacht, und auf dem Weberſtuhle veſt 
und wohl geſchlagen ſeyn. 

Nuanze. Fr. (Maler) Eigentlich heißt biefes Wort, 
nad) feiner wahren Bedeutung im Franzafifchen, eine grads 
weiſe ſteigende oder fallende Veränderung einer Sache, z. 
B. eine immer mehr und mehr zunehmende dunklere oder 
hellere Schattirung der Farbe. Da aber die Matur den 
Materialien, die der Maler gebraucht, ſchon felbft Nuanze 
gegeben hat, jo ſchafft Die Kunft nur nere Nuanjen das 
durch, daß diefe Materialien mit einander vermifcht wer⸗ 
ben, und fie kann den Tom der Materiofien nur durch 
Beymiſchung einer fremden Materie andern mittheilen. 
Aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, veird die Nanie ei⸗ 
ne Mittelfarbe, weil fie nicht anders, als durch eine Bey⸗ 
miſchung heraus gebracht werden kann. Die Vermilchung 
diefer Materialien , die eine" Mittelſarbe herverbringen. foll, 
muß nad der Kenmenig der Wirkung der Materialien, 
bie jede aemacht, und von dem Geſchmack geleitet werten, 
, Nudelbreche, ſ. Breche. (Pſefferkuchler und: Bir 


er.) — 

Nudelbrett, (Roh) ein Brett, auf weichem der zu 
Nudeln beftimmte Teig in den Küchen mit dem Nudel⸗ 
bols gewalzee und zu diinnen und breiten Blättern aus: 
gedehnet wird. . 

Tudeliormen, Formen von Eifen , verſchiedeutlich 
ausgehoͤhlet, und fein Burchlschert. Man breitet. daͤrinn 
den Teig ftüchweife aus, und wenn der Hebel der Preife 
durch einen Strict umgeführet wird, fo preffer ſich der er: 
wärmte und weich grivordene Teig durch die Locher und 
bildet fich in feine Fäden. (f. Nudel machen) 

Tudelbols, Vudelwalzer. Eine fleine um eine 
Malze bewegliche Walze, womit der Nudelteig auf dem 
Nubdelbrett zu den dünnen Blättern ausgedehnet wird, 
auch Mangelholz. 

Nudel machen. Die ſogenannten nuͤrnberger und 
italieniſchen Nudeln werden gemeiniglich im Fruͤhjahr, 
wenn die Eyer am wohlſeilſten ſind, gemacht. Zu einer 
Art, die geſpritzt werden, nimt man zu jedem Pfund ven 
dem beſten und feinſten Weitzemnehl drey Eyer, und nieht 
* Waſſer hinzu, bis ein dünner Teig wie ein Brey 

daraus 
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daraus entſteht· Man füllt die Nudelſpritze (f. diefe) 
mit ſolchent Teig, macht die Stubenchüre und Fenster auf, 
damit die Luft durch das Zimmer durchſtreichen kann, es 
wird auch wol ein großes Kolenfener gegen die Stubenthu⸗ 
ve geſtellet. Munmehr wird der Stopiel in die Spritze 
gepaßt, und dann an der Wrange hinein gewunden, wos 
durch die Maſſe in fehe dünnen Strahlen heraus getrieben 
wird, und weil die Luft durch das Zimmer ſtreicht, auch 


das Rolenfeuer vorhanden, fo trocknen dieſe fehr fubtilen , 


Biden, che fie noch den Boden berühren. Während daß 
nun diefes Winden ganz langfam geſchieht, fo muß eine 
Perſon die ſammtlichen Faͤden, wenn felbige bald auf den 
Boden reichen, in ein untergefebtes Sieb mit beyden Hin: 
den, ohne vieles Drüden, in einen runden Kreis zwey 
Spannen weit legen, und damit fortfahren, bis die . 
be ausgeleeret if. Wenn die Nudeln im Siebe trocden 
geworden, fo werden fie behutfam in Bäffer gepackt, und 
verfender. Man koche fie in Fleiſchbruͤhe, Milch, oder 
badt fie au. 2) Diefe Fadennudeln werden auc noch 
auf eine andere Art verfertiget. Dan hat dazu eine Nu ⸗ 
delform, (f. diefe) diefe ftellet man unter eine Preſſe, und 
umfaffer ſolche mit zwey Kolenbecken, welche den durch die 
Preſſe gedruckten ſteifen Teig in der Form erwaͤrmt und 
weich macht, daß er durch die Locherchen der Form, wie 


Draht durd das Ziebeifen, in Geftalt dünner Würmer, 


durchgepreßt wird. Die erften Nudeln werden als unrein 
auf die Seite gebracht. Wenn die Mudeln etiwa einen 
Fuß lang aus der Form heraus gequollen, fo werden fie 
ducch einen Eleinen Stoß an der Form abgebrochen und 
auf ein ‘Papier gelegt, nachdem man fie vorher mit einem 
Papierfächer an der Form abgekühlt, damit fie reinlic) 
abbrechen, und nicht an einander kleben mögen. Zuletzt wi» 
ckelt man fie rund zufammen, und läßt fie auf Flechten 
und Papier an der Luft trocknen. Die Flechten find von 
Mefingdraht. Da die gelben Nudeln die fhanften find, 
fo mifcht man im Einteinen a Quentchen Saffran unter 
so Teig. Der Saffran wird mit dem Waffer auf 
gelöfet, womit man einteiget. In den Haushaltungen 
werden biefe Nudeln auf folgende Art, zwar nicht fo fein, 
nachgemacht. Man bereitet nämlich einen fehr fteifen Teig 
von Eyern, Diehl und Waſſer, Eneter ihn recht durch, 
rollt ihn gan dünne mit einem Mangel: oder Rollhol; , 
hänge die feinen Blätter auf, daß fie etwas trodnen, rollt 
fie dann zufammen, fhmeider fie mit einem Meſſer zu fehr 
—— Faͤden, und kocht ſie hernach wie die Nuͤrnberger 
ideln. 

Nudeln, eine Gattung eines kleingemachten Teiges, 
der von Reißmehl, oder anderm feinen Weitzenmehl, mit 
Waffer zugerichter, in verſchſedene Geſtalten, befonders 
aber in lange dunne Fäden, gebildet, fodann getrocknet 
und zum Berfpeifen, am Fleiſchbruͤhe, Milch, oder geba: 
den, auſbewahret wird. Im weitläuftigern Verſtande 
gehören zu den Nudeln vetſchiedene in mancherley Geftal- 
en geformte Teiaſtücke, die befonders von den Stalienern 
fehr gebraucht und verfertiget werden, und nad) ihren ver» 
ſchiedenen Geſtalten ihre. befondere Damen erhalten; als 
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Vermiselli Kagni, Makareni, Tagliarini, Semou⸗ 
le, Patres und Melifanti heißen. Die Vermizelli 
find das eigentlich, was man im engſten Verſtaude in 
Deutſchland Nudeln nennt, und haben die Geſtalt der 
Wuͤrmer, woher fie auch ihren italienſchen Namen erhal . 
ten haben, fie werden entweder durch Spritzen, die Kleiner 
Locher haben, und voruehmlich in Nürnberg, gemacht, (1. 
Nudel machen) oder es wird der Teig’ dünne gerollt, und : 
mit dem Meſſer zu fchmalen Fäden geſchnitten. Die an: 
dere Gattungen find zum Theil wie Srüten Band, oder : 
rund als Körner ‚oder auch als runde Knoͤpfe. Bald wein, 
bald auch gefärbt. (ſ. davon unter ben verfdiederen Na⸗ 
men und Nudeln machen.) 2 
Nudeln, Walgern. Ein von fhivarzem Noggen- oder 
Gerſtenmehl und Waſſer derb vermilchter Teig, in lange 
ſchmale Stücken zertheilet, laͤnglich rund gewalgert und 
auf dem Ofen gedoͤrret, welche man in Waſſer oder Milch 
einzuweichen, und damit die Ganfe, Truthuͤhner oder Ka- 
paunen zu ftopfen oder zu maften pfleger, 
Nudelnbaͤckerey, die Anſtalt, wo die Nürnherger Mu⸗ 
dein (ſ. Nudeln) verfertiget werden, Es iſt eine freue 
Kunſt, die jeder, der fie verſteht, in Ausuͤbung bringen 
fann. In Mürnberg find vorzuͤglich dergleichen Peute 
vorhanden, weil ihre Nudeln weit und breit berühmt find, 
Nudelſpritze. Ein Werkzeug, womit man die foge: 
nannten Nürnberger Nudeln macht. Es beſteht aus ein x 
Walze von hartem Holz, ohngeſahr ı2 Ellen lang, bis 
8 Zoll dit, und 6 Zoll im Durchmeſſer der Länge nach 
ausgebohrt, welche nicht allein mit einem veft einpaffen« 
den Stoͤpſel wie eine Spritze, fondern auch inten an dem 
einen Ende mit einer fait halben Fingers dicken mefjingenen 
Platte verſehen iſt, die ganz voller Dichter Rächer, wie ein 
Senftorn groß, gebobrer iſt. Dieſe Walze wird auf ci: 
nem Geftelle, zwo Ellen hoch über der Erde, vet gemacht, 
oben aber am Ende des Stöpfels ein Querholz darüber eins 
gezapft, und an felbiges an jedem Ende ftarfe Leinen ge⸗ 
bunden , welche herunter auf das Geſtelle gehen, auf weile 
chem eine Winde im Zapfen mit einer Wrange gest, und 
an diefer werden an den benden Enden die Leinen veit ge⸗ 
macht. Die Löcher der meſſingenen Platte müffen inwen ⸗ 
dig noch einmal fo weit, als von außen, oder koniſch ge⸗ 
bohtet feyn, damit der Teig zu den Nudeln defto beſſer 
eindringe, und dennoch von der Preffung am Ausgarige in 
einem dünnen Faden heraus komme. (f. Nudel machen) 
XTudelteig. Um den fteifen Nudekteig der zweyten Art 
die Nudeln zu machen (ſ Nudel machen) zu bereiten, nime 
man fehr feines, durch drep verſchiedene, immer feinete, 
Siebe arlaffenes Reif: oder Weigenmehl, und auf $o 
Pfund Diehl 12 Pfund Waſſer. Es if beſſer, beym 
Kneren Mehl nachzuſchütten, als Waſſer. Einige neh⸗ 
men zum neuen Teig zu » Pfund 4 bis 5 Pfund von zus 
ruͤck gelegtem Teig als ein Ferment. Iſt diefer Älter als : 
einen Tag, fo frildiet man ihn des Äbends vorher mit 
warmen Waſſer und ſoviel Nudelmehl ftark Enetend auf, 
bis er noch einmal fo groß wird. Nachher wird über den. 
feiden ſoviel kalt Waſſer gegoffen, daß es einen — 
ch 
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hoch Äer den Teig ſteht, damit ſich Big zum Einteigen, 
oder in 12 Stunden, feine Rinde darüber anlegen möge, 
Iſt der Sauerteig alt, fo wird er.flein gerieben, durch 
gefiebet, und 12 Stunden zuvor aufgefrifhet. Nun wird 
zum CEinteigen das Diehl in den Trog gethan, in der Mit 
. te eine Vertiefung in daffelbe gemacht, in die man warmes 
Waſſer gieft, und-den Sauerteig zugleih hinein thut, 
WMehl darumter gemifcht, welches geſchwinde und bünne 
über den Sauer geſtreuet wird; und fo alles ſtark und ger 
ſchwinde zweymal durchgeknetet, damit der Teig noch 
warm ſey, wenn man ihn auf die Breche bringt, dieſes 
alles muß hoͤchſtens In einer Zeit von ı Stunden gefchehen 
ſeyn. Man treibt die ganze Teigmaffe vorne im Backtroge 
in einen Klumpen zufammen, deckt ihn mir Leinwand zu, 
und tritt den Teig mit deu Füßen etwa drey Minuten lang 
mit Nachdruck durch, Mach dem Treten wird das Sei⸗ 
tenbrett des Backtroges weggenommen, und der Teig mit 
einem Brechbaum = Stunden lang hinter einander gebro+ 
chen, indern man die rechte Hüfte umd die rechte Hand 
auf das Äuferfte Ende des Brechbaums ftüßt, indeſſen ber 
andre Fuß auf die Erde flöße, um den Körper und Brech⸗ 
baum in die Höhe zu heben. Gemeiniglich geſchieht diefes 
gleihfam nach dem Takte, da fih drey Perfonen auf eis 
nen einzigen Brechbaum feßen, und zugleich im die Höhe 
“ geihnelfer werden. Die Breche gleiche der Breche des 
Yiefferfüchlers und Bäders. (ſ. dieſe) Diefes Brechen 
treibt den Teiq wieder an den Vordertheil des Troges zu: 
ruf, man ſtoͤßt ihm unter die Schneide der Breche, und 
diefes wird viermal wiederholet; oder man arbeiter und 
fhiebet den Teig zwoͤlfmal in dem Kaften der Breche durch 
einander. Zum Ginteigen gehören 3 Stunden und viel 
Geſchwindigkeit, zum Kneren anderthalb, zum rer 
chen zwey und eine halbe, wenn der Mudelteig gut wer⸗ 
den foll, 

*Tudlen, (Landwirthſchaft) das große zahme Federvieh 
mit Nudeln mäften. Man jängt damit allmabhli an, in: 
dem man anfaͤnglich nur eine, nach und nad aber hamer 
mehrere, in den Hals ftepfet, und bis zu einer gewiſſen 
Anzahl täglich) damit ſortfaͤhret. Man muß ſich aber in 
Acht nehmen, daß man es nicht überftopfe, weil es font 

“ frepieret, 

Nulkes, (Roh) ein angenehmes Gericht von zerrie⸗ 

benen Eyerdortern mit Roſeinwaſſer, Zuder und etwas 
Salze, role auch eingemadyten Zitronenjchalen, die man 
erft im etwas Roſenwaſſer zerftoßen hat, welches man mit 
vielem daran gethanen Puderzucker zu einem dicken Breye 
fieden laͤßt. Es hat feinen Namen von einem italienifhen 
Kuͤche nmeiſter, der Nulko geheißen. 

Xlumma, ein weißer chineſiſcher baumwollener Zeug 
oder Kattun, wovon es drey Arten giebt, die insgeſamt 
aleich lang, nämlich 24 Kobidas , oder 16 Amiterdammer 
Eflen, in der Feine und Guͤte aber fehr unterfchieden find. 
Man treibt damit, vornehmlich nad) Japan, einen ftarr 
fen Handel. \ 

Yrummer, ſcherzweiſe Aramerlatein, (Handlung) 
bey denen, die nach der Elle verkaufen, eine geheime 


Numm 147 


Schrift, die aus Buchſtaben oder auch Zahlen beſteht 
durch welche ein Kaufmann ſeinen Dienern gieichſam den 
Preis einer jeden Waare beftimme, wie hoch fie folche ver: 
Baufen müffen , ohne daß fie wiffen, was fie koſtet. 

Nummerbudh, Fr. Livre de numero, (Handlung) 
Ein Bud), welches in den großen Waarenhandlungen zu 
dem Ende gehalten wird, damit man darinn alle Maaren, 
bie dahin ‚geliefert werden, ober daraus gehen, und bie 
noch wirklich darinn vorhanden find, nach un ver 
zeichnet. Diefes Bud) ift eines von den Hülfshüchern, und 
hat gemeiniglic eine lange ſchmale Geſtalt. Man hält fols 
ches, wie die andern Handelsbuͤcher, in doppelten Poſten, 
und theilet zu dem Ende jede Seite dieſes Buchs durch 
Quer⸗ und Paralleflinien in gewiſſe ohngefähr einen Zoll 
breite Felder ein; vorne und hinten aber zieht man von 
oben bis unten gerade Linien, Auf der Linie zur Linken 
trägt man ſodann alle Waaren, die man in das Gerwölbe 
befomt, alfo ein, daß vorne vor dem der Länge nach here 
unter gehenden Striche die Nummer des Faffes, Ballens 
oder Kiſte, in welchen die Waaren eingepackt find, ftehen ; 
zroifchen den Feldern aber die Waaren felbft, und hinter 
dem audern der Länge nach gehenden Strich, das Gericht 
oder die Anzahl der Stuͤcke. Auf der Site zur Rechten 
folgt man faft chen der Ordnung in Anſehung der Waa⸗ 
ven, die aus dem Gewoͤlbe abgehen, außer dag man auf 
der erften langen Linie den Tag des Abgangs notiret, und 
in die Feldungen die Namen derjenigen anſetzt, welche die 
MWaaren empfangen u. ſ. w. 

XTummereifen, St. le cifeau ä marquer le nombre, 
(Huttenwerk) eiferne Werkzeuge, damit die Nummern 
er Zahlen auf die Silber, Kupfer oder Bleye gefchlagen 
werden. 

Tummermasfi, Fr. lange, (Geld: und Silberdraßt: 


zicher) Proberinge. 


VNummern, muſikaliſche, (Mufiter) die muſikaliſche 
Zah! maaße iſt das geometriſche Verhaͤltniß gewiſſer aͤhnii 
her Saͤtze; auch die in bem Generalbaß vorkemmende 
Ziffern, 

Nummern, nach welchen die Stecknadeln unter, 
febieden werden. (Nadler) Alle Gattungen von Ste: 
nadeln unterfcheidet man nach Nummern, und benennt füe 
auch darnach. Diejenigen Nadeln, die man am haͤufigſten 
verfertiget, ſtehen zwiihen Num. 18 und Mum. 3. Se 
höher die Nummern gchen, deito länger und dicker werden 
die Nadeln. Eine jede Nummer ift von der audern um 
eine halbe Linie, oder etwas weniger, an Länge unterſchie⸗ 
den; die Nadel von Num.; iſt nicht länger als 8 Linien. 
Das eine 1000 iſt daher auch ſchweret, als das andere, fo 
wiegt 5. D. das 10co von Num. ı. 6 Quentchen, von 
Num. 2. 1 Unze, und fo fteigt es verhaͤltnißmaͤßig bey 
Num. 18. bis auf ıı Unzen = Quentchen. 

VNummerpfaͤhle, (Gärtner) niedrige Pfähle in Sant, 
beeten, Baumſchulen, Blumenbseten ꝛe. worauf die Säge, 
ner die Sorten mit Nummern bezeichnen, wovon fie in ib, 
ren gefchriebenen Regiftern unter eben denfelbigen rum, 
mern die Namen aufgeführt haben. 

Ta Nuͤrn⸗ 
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VNuͤrnberger Geigenwerk, auch Clarier Gamba ge: 
neunet, ein altes, vor einiger Zeit aber wirder hervorge⸗ 
fuchtes, muſilaliſches Schlaginfirument, welches mit Darm ⸗ 
ſaiten bezogen if, und unter feinem ovalen Körper ein Rad 
bat, woburd; andere mit Kolophonium beftrichene kleine 
Raderchen In dens Inſtrument herum getrieben werden ; 
auf folchen ſtreichen die Saiten vermittelt eines Häckchens 
an, Mid geben einen der Violdigambe ähnlichen Klang 
- ih, wenn der Spieler mit den Händen bie Klaviere 
anbale. 3 
* Irbenberger Gewuͤrzkraͤnze, (Auchenbäder, Kon: 
biter) ein Gcbactenes aus Zucker und Mehl nebft einigen 
ri welches bey dem Backen einen Zuckerüberguß 

— 


VNuͤrnberger Pfefferkuchen, (Pfefferküchler) Pfeſ⸗ 
ſerkuchen von Weitzenmehl. Man hat weiße und braune. 
Die braunen werden aus einem Theil Zucker und 4 
len Honig nebft Weitzenmehl eingerübrer, und durd Ges 
würznelten, Zimmt und andere Gewürze ſchmackhafter ge» 
macht. Sie werden auf Tafeloblaten gebacken, und nad) 
dem Backen über dem Backofen gedörre. Die weißen 

- werden ans Weigenmehl, Eyern und Zucker verfertiger, 
und gleichfalls auf Oblaten in den Ofen gelegt und gar 
gemacht. 

VNuͤrnberger Roth, (Maler) eine rothe Erde, welche 
nebjt einer andern fhömen gelben Erde zwiſchen Nürnberg 
und Bareuth bey Pebenftein gegraben, und hernach im 
Bachkofen gedörret wird. Die Mater brauchen fie fehr zur 
Barbe,, deswegen fie von Nürnberg weit und breit verfühs 
— —* Sie nf nicht ſteinigt, aber dabey recht tro⸗ 


Nuͤrnberger Tand. Ein Spielzeug, ba etliche eiferne 


Dtifte, die unten mit einem Knopfe, und oben mit einem, 


Ringe verfehen find, insgefamme durch ein Blech, und je: 
ber befonders durch des andern Ring gejogen, auf einem 
Kinglicht zufammengebogenen ſtarken Drahte, der In der 
Mitte offen, mit befonderer Gefchicklichfsit, auf und wie: 
der davon gefpielt werden, daß, wer es nicht verſteht, es 
für unmöglich) anſieht. 

KTürnberger Waaren. Allerley Spieljeng und anı 
dere dergleichen kuͤnſtliche und zur Luft gemachte Sachen, 
in deren Verfertigung die Nürnberger einen fehr großen 
Berzug haben. Daher was nur in Deutfchland von Fünft: 
lichen Sachen verfertiget wird, gemeiniglich zuerft daſelbſt 
verfertiget worden. 

Nuſt, (Mechanikus) ein nöchiges Stuͤck an einem 
geomerriichen Werkzeuge, 3. DB. an einem Meßtiſche, an 
einer halben oder ganzen Scheibe ıc. ie beſteht aus ei« 
ner nicht allin großen Kugel von Dierall oder Holz, wel: 
che mit einem langen und runden Halfe verfehen, der oben 
ein bteites Blatt hat, das Inſtrument daran heſt zu mas 
den, Die Muß ſelbſt ME zwar im einer Hilfe beweglich, 
daß fle ſich nach Gefallen darinn drehen. und wenden laͤßt, 
um das Juftsumene nühe nur vertital, fondern auch hori⸗ 
zontal zu wichten, doch laͤßt ſich ſelbige auch im der Hülſe 


Nuß 


beveſtigen, daß füch das Inſtrument aue der einmal geſtel⸗ 
— oa verruͤcke. € 
Tußband, öffer) ein Thareuband, de Abende 
Theile vermittelſt einer Muß an elnauder a Di, 
welches im der Mitte zwey Gewinde und zweh heraueſte 
heude walgenformige Stucke har dergieichen Bänder >d. 
an — —— befindlich find, "un En 
ußbaumbolz. in fehr ſchoͤnes Holz, ne 
allerley Tiichler» und Drechsieratbeit - Kart —— 
wird, Es hat ehie ſehr ſchoͤne Farbe, zumal em es ont 
polirt iſt, faͤlt ins’ Braune, und befonders iſt das Holz 
von den Wurzeln ſehr gut zum Furniren (Einlegen). Ju 
Frautreich, der Schweiß, und auch einigen Gegenden in 
Deutſchland beſonders in Oberd⸗utſchland, waͤchte e⸗ fehr 
häufig. Es iſt bſters ſchön braun und flammig; dieſes 
. * u 2 einen jandigen und magern Bo 
n in muß es wein 
Riſſe ſcyn. eh ce — 
Nußbaumbolz einen Glanz zu geben.⸗ Er muß 
es recht glatt gearbeitet werden, aledenn uͤberſtreicht man 
es mit etwas gelbem oder weißem Wachs, bobnet es mit 
—— Vürſte recht pr cf. na, und reibt es· nachhet 
mit einem reinen appen ab, jo bet i 
u? —* herrlichen Glanz. En ai — 
uß des Weckers. ( Großuhrmacher) Wenu das 
Gehewert das Wert des Weckere (fl diefen) in uer Ihe 
auslojen fell, damit diefer wecken kann, fo geſchieht frkties 
auf folgende Art: anf dem Mohr des Stundenrades vor 
Gehwerk ſteckt eine Kleine Hülfe, die Nuß genannt, die 
auf dem einen Ende einen Nbjas erhälr, meil fich ihr Um. 
fang von dem entgegengeſetzten Ende allmählich erheber. 
Die Nuß wird von dem Srundentade in 14 Stunden eine 
mal umgedrehet. Die Yuslöfimg (I. diefe) bewegt Tech 
frey auf ihrem Stift, und wenn der Weder nice wet, 
fo ruhet auf deſſen Arım ein Stift, weicher auf der Stirn 
des Steigerades (f. dieſes) beveſtiget if, Geſcht alſo, 
der Wiederhalen der Ausloͤſung fällt wor dem Mfar:e der 
Nus hinab, jo fteigt der Arm des Mercters dergeſtalt im 
die Höhe, daß er den Stift des E:trigerades verläde Wenu 
mun der Wecker aufgegogen iſt, ſo Fatın das. Bericht bie 
Rolle und zugleich das Steigerad fren bervegen ; und bei 
Weder weckt fo lange, bis das Gewicht —* if. 
Die Nuß [ge unterdeffen ihre Bewegnng in der Richtung 
von dem Abſatz nach dem dünnern Ende zu ſott, und da 
der Biederhafen der Austofung fo zu ſagen bergan ſtrigen 
mar, fo wird der Arm des Weckere nach Werlanf der 
Zeit, da geiveaft worden, —— ſinken, daß fee 
ne Spitze wieder unter Dean vhengedachten Stift der Mıse’ 
föfung zu liegen komt FFolglich kann He Nhr nicht eber 
wieder weten, bis der Wiederhaken von Keuem hinab 
finft, Die Nuß bat gleichfalls ein Rohe, auf welchem 
vor dem Fifferblarte ein Kleiner. Zeiger ker einem Meis 
—* beſondern Ziſſerblatte ſteckt, um das Wecken zu be⸗ 
immen. *32. —8— 
Nufß eines Slintenfebloffes, ¶ Duͤchſentnacher) win 
maſſives eiſernes Stuͤck/ das auf jdem Sade inn Zapfen 
bat, 


Nuß 


dem einen vierkantigen Zapfen fit der Kahn 
—— Schloßblech, ww der Zapfen der Niß 
de unbeweglich · Die: Bewegung der Nu und 


des Hahus it alſo unmistelbar, mit einander verbunden, 

je Muß muß ſich in dam Schloſſe wie ein Rad an feiner 
2% bewegen, und daher laͤnft ein runder Theil in der 
Dh. des Schloßbleches, ber Kleinere Zapfen aber in dem 
Lappen der Srippel, Dieſe Studel hat einen Fuß, der 
an dern Schlofblecdhe angeichraubet iſt, womit der Lappen 
einen techten Winkel wacht. Er bedeckt die Nuß vollig. 
Dieſe erhaͤſt an dem ‚einem, Ende die Vorderraſt, welches 
ein Arm if anf den andern Seite aber die Mittel⸗ und 
Histervaſt, welches zwey Einſchnitte find, die alle drey 
zufamamen auch die Ruben beißen. Auf der Vorder 
raſt tuhet die Krappe (j-diefe) der Schlagfeder „ und 
in die Mittel / und Hinterraſt greift im bedürfenden Fall 
die Stange Chi diefe); auf Bieler liegt die Stangenfeder, 
welche die Stange in den Kuben vet hält. So batd 
men alſd durch "den Abzug die Stange druckt, fo verläßt 
Diefelbe die Hinterraſt, wodurch die Nuß in Bewegung 
geſetzt das Ihrige mit dem Hahn verrichtet. (ſ. Flin⸗ 

chloß.) — 
en * Schloſſes. (Schlöffer) Ein eiſerner Cy⸗ 
kinder mit einem vierkantigen Loche und einem Schwauze, 
welcher In den Wiederhaten des Riegels greift. Da in 
das virrfantige Loch die Angel des Druckers geſteckt wird, 
fo faffet, wenn mau dieſen niederdtückt, der Schwanz der 
Muß den Riegel, und fchiebt ihm zurück, und die Thüre 
ift alsdenn offen, Der Schloſſer verfertiger fie aus zwey 
Röhren won Blech, die In einander geſchoben und pe 
mengelörher werden. Die innere raget vor der Außern 
auf, beydeu Ender etwas hervor, und diefe vorftehenden 
Theile bilden zwey Zapfen, worinn fich die Nuß in dem 
Schloßblech umd den Deckel bewegt. Die aͤußere Röhre 
biegt der. Schloſſer auf einem Kleinen Spercborn oder 
Dorn dergeitalt rund, daß ein Schwanz an einem Ende 
fichen bleibt, und rumdet fie hernach vollig fo wie die in: 
nere ‚in einem Schluͤſſelſenk CI. dieje) auf einem Dorn, 
Der innen Röhre giebt er mit- einem vierkantigen Dorn 
das odengedachte vierecligte Loch, worium der Drücder zu 

en er, 2 , J 

—— — Bũchſenmacher) Ein Werkzeng, mit wel⸗ 
chem die Zapfen der Nuß an einem Flintenſchloß geſchnit ⸗ 
ten werden. Es beſteht ans einem ſtarken ſtaͤhlerden Ka⸗ 
ſten, woreiu eine Stahlplatte genau paſſet, die Platte 
kann mim. dem Boden des Kaſtens durch Auep Schrau⸗ 
ben naͤhern und entfernen. Auf der innern Flaͤche des Bor 
dens ſowohl, als auch der Platte, find ſchtaͤge Hiebe oder 
Schueiden, und fiber. dieſes bat man noch einige Locher 
durch Diefe beyden Stücke gebohrt, aber ſo, daß ein Loch 
in der Platte. genau uͤber einen Loch im Boden liegt. In 
zroety ſoiche Locher, die zuſammen gehoͤren, werden die Za⸗ 
pien der Diß eingefeht, wenn man fie mit dieſem Inſttu⸗ 
mente ſchueiden will, und da der eine Zapfen der Nuß 
Eleiner als ber andere vift, fo ſind auch die Löcher in der 
Platie Heiner, als die in dem Doden. Um uun die Nuß 
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mit ihren beyden Zapfen, die ſich auf einer gemeinſchaſili⸗ 
hen Achſe in dem Schloffe gerade bewegen follen, Ju vers 
fertigen, fo wird der hinterfte Zapfen, nachdem bie ganze 
Nus (l. diefe) nach dem Schmiden aus dem Graben mit 
der Feile gebracht ift, mit der Feile gerunder, tell der Zas 
pfen bier in dem Schloßblech läuft, und das vorderfte Ens 
de wird vierfantig gefeilet. Diefen Zapfen fett er num 
in ein Loch des Bodens des Nußeifens, worein er paßt, 
und nähert die Platte der Nuß mit -den Schrauben des 
Nußeiſens. Da nun über dem Loche, worinn der erfte 
Zapfen ſteckt, in der Platte des Nußeiſens gleichfalls ein 
Loch ift, fo wird diefes auf den oberften Zapfen der Nuß- 
treffen, und wenn diefet Zupfen durch das letzte Loch bes 
ſchnitten if, fo kann der Büchfenmacher verſichert feyn, 
daß beyde Zapfen der Nuß genau in einer Achfe ftehen, 
Der größte Zapfen der Nuß tagt unter dem Nußeifen et- 


‚was hervor, und diefer vorftehende Theil wird im den 


Schraubſtock gefpannt. Drebet man aljo das Tußeifen 
an dem Griff im Kreife um, und mähert beftändig bie 
Platte mit den Schrauben der Nuß, fo wird der oberſte 
Zapfen von dem Loche dev Platte beſchnitten. Zugleich 
werden auch die beyden größten Flächen der eigentlichen 
Muß von den Feilenhieben auf der innern Fläche der Dlats 
te und des Bodens des Nußeiſens gecbnet, daß fie bey ber 
Zufammenfekung an das Schloßblech und der Studei ges 
nau anſchließen. Alsdenn erhalt die Muß mit der Feile 
die Porders Hinter⸗ und Mitteltaſt. (f. alle diefe) 
Irußeifen, (Büuͤchſenmacher) ein Werkzeug, womit 
die Nuß an einem Gewehrſchloß gefchnitten wird, und 
ihr damit die Schraubengänge mitgerheilet werben. 
Nußform, (Drgelbauer) die Form, worinn die Ku⸗ 
geln, oder die Muß des Schnarrwerks in einer Orgel ger 
goſſen werden. Sie ift von gegoſſenem Meſſing aus zıvo 
Hälften, an deren Enden dag Öelenfe it, Wenn fie ges 
ſchloſſen it, fo fieht man an ihr oben die runden Gießis⸗ 
er, und die Fleinen Löcherchen zu den Schwaͤnzen der 
Nuß geben unser die Form herab, und dienen die eifers 
nen Spieße, fo wicht vollfommen ehlindriſch find, zu ſtel⸗ 
fen. Die andern Heinen Löcerchen zwiſchen dem größern 
dienen, die Fleinen eifernen Spieße, die beifer von Stahl 
find, fo wenig als möglich keglicht gemacht werben, und uns 
ten durch die Form wie die großen Spieße aehen, zu fels 
len. In dee Form, oder deren beyden Mälfih, befinden 
fih fünf runde Spindelhoͤhlungen, fo im Guſſe fünf Nüffe 
geben, nebſt den Ausſchartungen, damit die großen und 
fleinen Spieße darin fechen Finnen. Die zwen größten 
Nuſſe heißen viereckigt, ob fie gleich meift rund find, und 


We,dren Heinen heißen runde Nire. &ieben Arten diefee 


Mühe find für alle Orgeln binlinslic, Wen den fünf 
gehe durch die Mitte einer jeden ein dickerer Abi 
and durch ihre fürzere Seite ein dimneres; dadurch erste 
ficht in der Nuß ein größeres Mittelloch, um das Munde 
ſtuck, und ein kleines, um die Kruͤcke durchzulaſſen. Am 
Sri der Form halt ein Zapfen bende Formbätjcen zufams 
men. Da die Gießer die Spicße nicht recht einlegen, und 
" Form nicht treſſen, fo muß man denflben * * 
3 t 
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el orme machen. Man drebet zu biefem Wer 
ne "one von hartem, Holz ab, entweder 


runblich oder eylindriſch; man ſteckt das große Mittelſpieß 


* firichen worden, 


und Elcine Seitenſpieß durch, daß fie veſt ſtecken, und nun 
* macht man eine halbe Form von Gips, in bie an, wenn 
* der Gips noch weich iſt, mitten ein und mit Fleiß die fünf 


teten Muffe einſetzt, nachdem fie erft mit Del be: 
—— u J Gips veſte, ſo ziehet man die 


funf Muffe ſachte heraus, und richtet die ganze Oberfläche 


der 


Form. Man ſetzt die Muſſe wieder ein, fo daß fie 


genau die Miete einnehmen, wo nicht, fo wird der Gips 
» für die etwas mehr ausgetieft, die nicht tief genug bis zur 


* neuem Gipſe ausacbeffert, 


Die ausgebrechene Gipseden werden mit 


itte liegen, 
Mitte liege Iſt die eine halbe Form fers 


"tig, und find die Muffe recht gelagert, fo beftreicht man 
dieſe ganze Formflaͤche und Nuͤſſe mit Del, und belegt die 
“ andre Halfte mie Gips; ift diefer hart geworden, fo trennt 


man beyde Fermhälften mit Vorſicht, man nimt die Nuͤſſe 
heraus, ei repariret alles. Dieſes Modell muß dicker 
feun, und fein Schlußgelenk haben, 
von Gips recht trocten, fo former man jede Hälfte beſon⸗ 
ders in Sand ab, um fie in Bley abzugießen ; man ma: 


chet die Stücke des Gelenks von Bley, und lothet fie an 


den Formenden an, Eben fo löthet man auch die Schwaͤn⸗ 


ze an ihre Stellen; man macht das Zapfenloch, und ſteckt 


“fing abgicht. 


den eifernen Zapfen ein. Alle innere Kanten müffen recht 
ſcharf bleiben, Um von der innern Güte der Form gewiß 
zu fen, ſteckt man die Spieße ein, und gieße gefchmelzen 
Zinn ein, um Müffe von Zinn zu machen ‚ welches tveder 
das Bley flüßig macht , noch fid daran hänge, woſern 


" man nur vorher erft das Innere der Form mit Kienholz 
beraͤuchert hat, anch das Zinn nicht zu heiß iſt. Sind die 
Nuͤſſe recht rundlicht, und gehen fie gut aus der Form, fo 
iſt alles richtig. Dieſe alfo richtig befundene bleyerne Form 


übergiebt man, nachdem man den Nagel aus dem Gelenk 
gezegen , dem Gießer, der fie in reines und weiches Mel: 
Diefe Meſſingſorm wird. befeilt, gerichter, 
gepußt, und muß inmwendig alle Kanten ſcharf behalten; 


. man gieft einige Nuͤſſe darinn ab, bis ſolche feicht aus der 


Form geben. Die Form muß ziemlich di an Metall 


ſeyn, damit fie ſich nicht kruͤmme. 


Nußgt au auf Seide. (Seidenfaͤrber) Man thut in 
heißes Waſſer Brühe von Gelbholz, won Orſeille und ins 


dianiſchem Holze, und nebt hierinn die Zeide, welche nicht 


allauner ift. In die vorige Brühe gießt er noch aufgeifer 
ten Alan, und netzt oder färbt die Seide von neuen. Auf 
diefe Art eutſteht auch das Mohrengrau, Eiſengrau 


u. a. m, 


WTufibobftein, (Bergwerk) ein Alabafter, der die 


Farben des faferigen Nußbaumholzes bat, und zu Siei- 
gerthal bey Oſterroda bricht, wo man Tiſche daraus .. 
: machet. . 


Nußknacker; Eine hölzerne ausgehöhfte Buͤchſe, wo⸗ 
durch eine dergleichen Schraube horizontal geht. Man 


Iſt diefes Modell 


‚ber Cchenube, und dichet die Cchtauße an, f 


Nuthh 
die Nuß. 


Nußoͤl, ein Oel, fo in Frankreich und in Oberdeutſch⸗ 
land aus den Welſchennüſſen gepreffet wird. (ſOelſchla⸗ 


. gen) Die Maler uud Bud drucker brauchen es fehr ftark, 


weil es beffer als das Leinöl ;ift. 

Krußsifienifi, ein Firnif, werein an ſtatt des Beinäle 
a gerhan worden. (ſ. unter den mancherley Bir 
ei * a 


.) 

KTufring, (Buͤchſenmacher) ein maffiver eiferner Ring, 
mit welchem in Gemeinſchaft der Monne, ([..diefe) die 
Studel und der Habn auf die Zapfen der Muß in einem 
Schraubſtock gepreßt werden. 

VNußſchalen, die grüne Schalen von den Welſchennuͤſ⸗ 
fen. Die Farber brauchen fie zu der ſalben und braunen 
Barbe. (1. beyde Farben; 

VNußſattel, (Sattler) ein Sattel, der oben hoch, und 
wie eine Mußſchale erhaben ift. Die Tartern führen der« 
gleichen, damit fie im Sattel gewiſſermaßen fliehen, und 
ſich hinterwaͤrts wie vorwärts gegen den Feind wehren Ehn« 
nen. Es taugt aber ein folder Sattel nicht viel, weil 
darauf ein Reuter locker oder unbequem fist und feinen 


veſten Schluß haben kann. Daher er denn im Sprins 


gen gar leicht über des Pferdes Kopf kann herunter gewor ⸗ 
fen werden. * 

VNuth, Spur. Fr. Renur. (Tiſchlet) Iſt auf der 
Kante einer Diele, Bohle, oder Spundpjahls eine Rin. 
ne , in welche der Spund oder die Feder einer benachbarten 
Diele oder Spundpfahls paffet. 

Nuthe. (Tiſchler) Eine fchmale Rinne in einem Stuͤck 
Holz, melde mit einem Nuthhobel eingeftoßen wird, und 
wovon die Vertiefung von beyden Seiten noch einceſchlof⸗ 
fen it, um darinn erwas ſchieben oder ftoßen zu können. 
3. B. an den Fenfterrahmen, barein der Ölafer die Ola: 
fcheiben einſchiebt. 

Nuthenreiſſer, (Glaſer) ein Werkzeug, womit die 
Nuchen oder Fugen eines Fenfterrahms eröffnet oder er» 
weitert werden, damit die Glasſcheibe gehorig hinein paſſe. 
Es iſt eine eiferne Stange etwas nach einem Zirkel gebo⸗ 
gen, au bepden Enden mit hölzernen „Handgriffen verfe: 
ben, und in der Mitte iſt in die Stange eine Eleine zwer · 
ſchneidige Klinge oter ein Dorn eingefchtauber, wenn bie 
Muthen oder Ruthen von den Feniterrahmen vertiejt wer⸗ 


den follen, jo wird der Dom in die Nuthe geietst, und der 


legt die Nuß zwifchen die Seite der Buͤchſe und das Ende - 


Glaſer fahre mir dem Eifen längft ter Ruthe hinab, 


und vertieft jeichergeftalt die Muthe joviel als es noͤthig iſt. 
Nuthbobel. ( Tiſchler) Zwey Hobel werden gebraucht, 
wenn zwey Bretter auf der hohen Kante mit Nuth und 
Federn zuſammengeſetzt werden follen. Der Hosel zu der, 
Feder heißt and in manchen Werfitätten Spundbobel, 
Sein Eiſen ift in der geradlinigten Schneide in zwed Hälfe 
sen geipalten, und beyde Haliten ftehen um die Dicke el: 
ner Feder von einander, fo, daß alfo das Holz jur Feder. 
zwiſchen beyden Hälften des Eifens ftehen bleibt, die Eiſen 
aber auf beyden Seiten der Feder eine Falze auſſchneiden. 
An einer Deite hat der Hobel eine Date, d. i. einen düm‘ 
tern 


Nusungsa 


nern Theil ; der mit dem Hobel-felöft gleich lang und bach 
iR, weiches neben der Dahn einen Anſatz bilder. Diefer 
Anſatz, oder diefe Backe, hängt mit dem Hobel felbft zu: 
fammen , und man kann den Auſatz alfo nad) der jedesma- 
figen Dicke des Bretts richten... Eben folde Bade bat 
auch der ‚Hobel zur Nuthe oder Rinne, und zwar aus eben 
diefer Urſache. Auf der Bahn, diefes Hobels fteht eine Fer 
der, und jmar gerade von der Größe, als der vorige Ho⸗ 
bei ausjtößr. In der Mitte diefer Feder nach Ihrer Länge 


n 


Ä D. 
O der vierzehnte Buchſtabe, oder auch der funfzehnte, 
>? vorn das lange j gerechnet wird. Er bedeutet 
bey den Aerzten Alaun; 0°, beißt Del, und wenn es 
auf einen Franzthaler fteht, jo bedeutet ſolches, daß er 
zu Riom geichlagen. j ; 

Vars, (Schifisbau) ein Feines Fahrzeug. auf der 
Zemfe, zum Ueberſetzen gebräuchlich. Es gehören zwey 
Mann dazır, es zu fuhren, 

Öbrlisfus , Prachtkegel, (Baukunſt) die Benen⸗ 
nung eines marmornen. oben ein wenig zugefpigten Dal: 
eng, dergleichen man vor diefem zum ewigen Denfmal 
aufjuridten pflegte, die auch als ein Ziel in den Rennbah— 
nen det Alten errichtet wurden. Man finder ſolche noch 
heut zu Tage von — Groͤße in Alexandrien und 
Konſtantinopel, wie auch unweit Puzzolo, und vornehm: 
fich zu Nom. Es haben aber die Obelisken an und fiir ſich 
nichts ſchoͤnes, und beruher alle ihre Pracht in der unger 
heuren Größe rines einzigen Steines, der annoch auf eis 
nem hohen Stuhl nad; Art eines Saͤulenſtuhls geftellet 
wird. Zwiſchen beyden aber kamen an den vier Ecken des 
Obelisfus vergoldete Kugeln; oder es fegten die Alten un 
ter die vier Ecken aus Erz gegoffene Bilder. Unter dem 
in Rom bey der St. Peterskirche befindlichen liegen vier 
metallene Löwen mit doppelten Hinterleibern. 

Bberarche, (Jaͤger) die obere Archen oder Leinen 
an dem Zagdjeuge, zum Unterſchiede von den Linters 


Überarme, (Orgelbauer) die Arme an den Regiftras 
turwellen der Regiſterzuͤge einer Orgel. pi 

Oberbalten, (Baukunſt) der oberfte Balken in einem 
Gebäude , im Gegenfaß des Unterbalkens. 

Überbau; (Baufunft) der Bau über der Erde, im 
Gegenfab des Grundbaues oder Unterbaues, modurd) der 
Grund zu einem Gebäude gelegt wird. 

Oberbaum, (Forftwefen) ein volſkommen ausgewach⸗ 
fener oder uͤberſtaͤndiger Baum, welcher 50, 60, bis 100 
Sabre alt geworden, nachdem das Holz von einer fhnell: 
Ober nicht fhnelwachfenden Art it. Er wird auch fonft 
ein Hauptbaum genamit, man läßt bey einem jeden Ge 
bau (ij. diefes) auf einem gemeinen Acker acht bie „Im der» 
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gerechnet iſt ein Hobeleiſen, das nur fo breit als die Fe⸗ 
der dick iſt, und diefes Hobeleifen ſtoͤßt die Nuthe auf der 
hoben Kante eines Bretts, worein die Feder des andern 
Dretts paffen foll, aus, 

STugungsanfchlag, (Landwirthſchaft) der Anſchlag 
oder Schatzung eines Landguths nad) feinem Ertrag, 

Iıympfen, Sr. Couvain, (Bienenzuht) die junge . 
Brut der Dienen, die ſich noch nicht im Fliegen verwans 
wandelt haben. . 


— —— EEE Ey, 





felben an großen Eichen oder andern guten Arten von ' 
Hauptbäumen ſtehen, welche, wenn der Sieb nieder an 
biefes Gehaue gelangt, abgetrieben, deren Stellen aber 
von den angehenden Bäumen erfetst werden. (ſ. aud) 


Oberholz) 


Oberbaum, (Leinweber) der Baum im Hintertheil 
des Weberſtuhls, worauf die Kette gewickelt wird, bie 
bey andern Webern auch der Garnbaum genennet wird. 
Er ruhet auf den beyden Vorderftangen des Stuhls im 
zwey balbrunden Ausfchnitten, daß er darinn umgebdreher 
werden kann. Gr ift ohngefähr 4 Zell dick, und hat auf 
dem einen Ende, welches aus feinem Ausſchnitt hervor⸗ 
raget, eine hölgerne Scheibe, auf deren Umkreis hölzerne 
Zaͤhne angebracht find, und durch welche vermittelſt einer 
Klinke (f. diefe) der Baum, wenn er mit der Scheibe 
umgedrehet wird, wieder veft gehalten wird, indem fich ein 
Zahn an der Klinke füßt. 

Überbergamt, (Bergwerk) das oberfte Gericht in 
Bergwerksſachen, dem alle Bergoffizianten untergeordnet 
find, und vor welchem alle Sachen, die die Dergämter 
nicht abmachen koͤnnen, gerichter werden, In Sachſen 
bat allemal der Oberberghauptmann darinn den Vorſitz. 

Überbergamtsverwalter, (Bergwerk) ein Berg 
offiziant, welcher beym Oberbergamte die abgefaften Refor ' 
lutionen ausfertiget. 

Überbergbauptmann, ber vornehmfte Bergbeamte 
in den kuhrlächfifchen Landen. In den brandenburgikhen 
Staaten bat diefes Amt allemal ein wirklicher Staatsmi- 
nifter, unter dem fämmtlichen Berwerke des Landes ftehen. 

Überberte, f. Dedibette. 

Überbeute, ( Bienenzucht) die oberfte Hälfte einer 
Deute, oder eines bölzerrien Bienenſtocks, zum Unter 
fhied der Unterbeute oder dem Untertbeil deſſelben. 

Gberbeyftof, ( Tifhler) ein Berftoh CF. diefen) 
oder ein ſchmales Brett, fo an einer Thüre eines Schranks 
mit ben Seitenbeyſtoͤſſen vermittcht eines Zapſens am 
jedem Ende verbunden wird, und die Thuüͤre einſchließt. 

Oberblart, (Glaſer) der obere Riegel an der Ziehma⸗ 
fehiene, wodurd die beuden Daten berfelben nebſt dem 
Unterblate zufammengebalten werden, (f. Ziehmafchiene) 

Gberblatt des Geſchirts, (Riemer) dasjenige breite 
Stud Leder eines Pferdegeſchirrs über den Free 
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ber Kammdeckel und das Kammkuͤſſen liegen, in welche 
bie Brufi- oder Luftſtruppen augeſtochen und an den 
Bauchqurt angeſchuallt werden, 

Oberblattſtoͤßſel, (Riemer) der Remen mit einer 
Schmale, der durch den Ring des Bruſtblattes an je⸗ 
—* Seite gezogen, und womit das Oberblatt angeſchnallet 


Oberblattſtruppen, (Riemer) zwey Riemen, in 
welche das Oberblatt eines Hinterpferdegeſchirres einges 
ſchnallet wird, 

Oberblech, (Huſſchmid) das obere Blech von Eifen, 
womit die Achfen der Wagen belegt werden. 

Gberbley, (Strumpfwürfer) die in der Platinenbaa ⸗ 
re (f. diefe) beveſtigten Bleyſtücken, worein wieder die 
ftehenden Platinen beveftiger werden, Cie müffen für 
jede Art Stuhle nach ihren Nummern befonders gegoflen 
werden, Deun jedes Oberbley muß genau fo die ſeyn, 
daß zwey ftchende Platinen, bie in demſelben beveftiget 
werden, micht nur zwiſchen zwey fallenden ‘Platinen zu 
ſtehen kommen, fondern daß jede Platine auch zwiſchen 
zwey zubehorigen Nadeln der Nadelbaare (f. diefe) beym 
Murfen eindringe, Bey den Stühlen zu feidenen Strüms 
pfen hat jedes Oberbley zwey Platinen, wo jedes Unter⸗ 
bley drey Nadeln har; bey Stühlen zu wollenen Strüm: 
pien hat das Oberbley nur eine Platine, weil jedes Unter⸗ 
bley nur zwo Nadeln bat, Jene erhalten beynt Guß an 
einer ber ſchmalen Seiten zwey Einſchnitte oder Kerbe, 
diefe aber nur einen, Dir Platine wird darinn mit einem 
mellingenen Mier beveftiger. Alsdenn ſetzt man die ſamt⸗ 
lichen Oberbleye in den bevejtigten Theil der Platinenbaa⸗ 
re ein, legt den niedern und beiveglichen Theil auf die 
famtlichen Oberbleve, und fchrauber den leßtern Theil auf 
ben erften mit einigen Cchrauben an, Damit aber der 
vordere Theil der Platinenbaare die Oberbleye nicht bes 
fhädige, fo iſt er mit Tuch gefuttert. 

Überblinde , ( Schifffahrt) das Segel an der blinde 
sder Bogſtenge über der fogenannten großen oder Inter» 
blinde. 

Überboortsmann,, (Schiffahrt) ein Gehülfe des 
Schiſſers, der die Auffiche uͤber alles Taumwerf und bie 
Segel führer, und den Matrofen ihre Arbeit anweiſet. 

Überbornmeifter, ( Salzwerf) in Halle diejenigen, 
welche alle Streitigkeiten, die die Unterbornmeifter micht 
ſchlichten koönnen, enticheiden, und den Unterborkmeiitern 
mit Rath und That an die Hand gehen, Es find ihrer 
jährlich deren, die von dem Nach zu Halle ermählet,, und 
von dem Könige beftätiget werden. Einer iſt ein wirkli— 
her Pfänmer, einer aus deu Innungen, und einer aus 
den Gemeinen. 

Öbereinfabrer, (Bergwerf) ber oberfte Einfahrer un: 
ter den Bergleuten. 

Öbereingelefe, Oberfprung, (Tuchmacher, Zeugwe⸗ 
ber) die eingeleſenen obern Fäden einer Zeug» oder Tuch; 
fette, die auf dem Stuhle, wenn fie aufgebaͤumt worden, 
das Oberfach madyen. Sie haben daher dieſen Namen, 
weil, wenn fie der Kettenfcherer über die Binger am dem 


Oberh 


Schherrahmen einlieſet, ſolche auf den Pfloͤken bes Rah⸗ 
mens oberwaͤrts zu liegen kommen. wer 

Obere Maafen, (Markſcheidekunſt) wenn bey dem 
Vermeſſen dee Fundgruben etliche Maafew verliehen wer: 
den , und auf der Seite der Fundgrube da liegen, wo das 
Gebirge anſteigt. Im Gedenfage der Intermanfe, wel: 
diefen gegenüber und nach dem ‚abfallenden Gebirge 
iegen, 

Obere Polarubr, f. Polarube, 

Obere Rollen, GWaſſerkunſtbau) die oberfien Rollen 
in einem Flaſchenzuge. u 

Gberes Seil, (Bergwerk) das Seil auf dem Uber 
Eorbe des Göpels (f. beydes) welches um dieſen Theil 
des Korbes geivickelt wird, Es muß ı5 bachter länger als 
der Schacht fepn, und geht von dem Oberforbe ab, wenn 
das untere Seil auf den Unterkorb ſich aufwickelt, und fo 
umgekehrt, und über Rollen, Scheiben und Walzen nach 
dem Treibſchacht gefuhrer wird. (f. Korb, (Bergwerk) 

Obere Stollen, Tageftollen, (Bergwerk) Stol⸗ 
fen, die nur durch die obere Erde oder Steinlagen hindurch 


sehen. 

Oberfach, (Weber) die Hälfte, oder diejenigen Fa⸗ 
ben in einer Kette auf dem Weberſtuhl, die bey dem Wer 
ben va gehen. 

Überfaf, (Huͤttenwerk) das’ ben jedem Planbeerde 
geftellte Schreafaft, worinn die zwey Dberplanen des 
—— und alſo der beſte Erzſchlich oder Erz gewa⸗ 

en wird. 

Dberfaffe, Oberfaͤſſer, (Salzwerk) die obern ober 
hoͤher gelegenen Faͤſſer, worinn die Sole aufbehalten wird. 

Oberfaͤule, (Bergwerk) im Hohenſteiniſchen eine 
Säule, d. i. aus Kalt, Sand und Thon Ringe gi 
te Steinart, welche ſich über der zarıen Faͤule, und un 
mittelbar unter dem fogenannten Zechiteine "befindet, 

Öbergerinne, (Muͤhlenbau) das Gerinne, welches 
das Waſſer auf die Muͤhlenraͤber leitet. (ſ. Arche und 
Gerinne) 

Obergeſchoſt, (Baukunſt) bie oberſte Etage eines 
Hauſes, im Gegenſatz des Unterngeſchoſſes und Halb⸗ 
geſchoſſes. 

Übergefchube, f. Oberleder. 

Obergurt, (Sattler) ein breiter Gurt, der über dew ' 
Sattel gegurtet,- und dadurch detfelbe noch mehr an das 
Pferd beveftiger mird. , i 

Pberhaken mächen, im ®berbafen arbeiten, 
(Saljwerf) was die Halloren nach dem erften Sicdetag 
ben einzelnen Stunden Bor» und Nachmittags vers 
tichten. j 

Oberheerd, (Huͤttenwerk) der obere Heerd am einem 
Hohenofen. 

Oberbefen, (Brauer) Hefen, die ſich oben in ein 
Bierfaß bey dem Aufſtoßen oder Gaͤhren des Viers ſetzen. 

Überbemde, (Naͤtherin) ein ſeineres Hemde, wel⸗ 


ches man gewoͤhnlich Über das Unierhemde oder Nacht · 


heinde argichet. / 
Operbols, 


Oberh 


Gberhol⸗ Stammbols, ¶ Forſtweſen) dasjenige Laube 
holz, welches hoch und zu großen Hauptſtaͤmmen erwach⸗ 
fen und gezogen worden. + 

Oberhuͤttenamt, ( Hüttenwerf) in Meißen ein Ges 
richt, weiches über das Schmelzweſen und alle Hüttenbes 
Bi:nse geſetzt it, um auf Ordnung und Haushaltung zu 
ſehen, und für alles zu forgen, wobey der Überbätten- 
verwalter den Vorfiß bat. 

Oberbürrenmeifter, (Hüttenwerf) der Auffeher über 
ſaͤmtliche Huͤttenmeiſter und Schmelzhuͤtten, der zuſieht, 
daß die Oſen gehörig vorgerichtet, und die Erze beſchickt 


m 

Überbüttenreiter, (Huͤttenwerk) ein Huͤttenbeam⸗ 
ter, welcher die Ausrechnung der Erzbezahlung nach der 
gemachten Taxe verrichtet, auch die Ausgabe und Einnah⸗ 
me ber Gelder bey der Generalfchmelzadminiftration fuͤh⸗ 
rei. Man nennt ihm, ganz falih Überbüttenreiter, 
denn jein Name komt nicht von Reiten, fendern von dem 
fllavonifhen Wort raiten, welches rechnen heißt. Sr. 
Tenuer de Compte de la fonderie. 

Oberbüttenverwalter, Fr. Direfteur des fanderies, 
CHüttenwert) ein Hüttenbenniter, welcher Über die übri« 
gen Kttenbeanite, Bediente und Arbeiter, auch zur Auf⸗ 
ſicht über das ganze Erzfauf: und Schmelzwefen gefetst iſt, 
und ſolches regieret. 

Oberhuͤttenvorſteher, der Huͤttenbeamte, welcher 
die Aufſicht über das Schmelzweſen inſonderheit fuͤhret, 
nebſt den Huttenmeiſtern die Beſchickung wirthſchaftlich 
einrichtet / auch die Naturalrechnung über die zu den Huͤt⸗ 
ton gebrachten Erze führer. 

Gberjaͤger. Einer von den obern Jagdbedienten, wel⸗ 
her das ſamtliche Jagdzeug, Jäger, zum Zeug verordnes 
te Deyieitr Jagdfröhner ic. unter ſich hat, und das Jas 
gen felbjt fermiren und befehlen maß. ' Beym Treiben ſuͤh⸗ 
ret er das, Korps von der Jaͤgerey, und der KHofjäger 
kowmandiret auf den Flügeln, welche daher die Fluͤgelmei⸗ 
fter acnennet werden. 

Oberkalfaterer, ( Schiffeban) ein Untersefchlshaber, 
welcher Die Kalfaterer unter fich hat, ” 

Oberkanonirer, (Schifffahrt) ein Oberbefehlshaber 
auf einem Schiſf, der die ganze Artillerie des Schiſſes 
kommandiret. ..... 

BGberkappen, ( Tuhmader) die oberfien Miegel des 
Tuchmachernuhls, welche die Seitenpfoften des Geftelles 
oben mit einander vereinigen, und in welche die Säulen 
des Stuhls eingezapfe find. Sie find an einem zweymaͤn⸗ 
nigen Stubl,.s bis 6 Fuß lang, an einem Einmännigen 
aber etwas kuͤrzer. 

GObaerklauen, ſ. Oberrinken. 

Oberkleid. (Schneider) Ein Kleidungsſtuͤck, welches 
man Aber andere Kleider. traͤgt, wie der Rock, zum Un— 
terſchied der Unterkleider, worunter man Weſte und Bein⸗ 
Kleider verſteht. E 
. ‚ÜDberknerer, (Bäder) am einigen Orten, z. B. 
im Lapzig, der zweyte Baͤckerknecht, der auf den Werks 
meifter folgt. 

Technologiſches Wörterbuch IU. Theil. 
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"Oberkorb ,( Maſchieuenbau) an einem Goͤpel (f. die 
fen) bey dem Bergbau bie obere Hälfte des Korbes (f. 
Korb) oder Trillings, woräber das Geil geichlagen wird, 

Überlauf, Ueberlauf, (Schiffsbau) das oberfie Bew 
det auf den Schiffen. 

‚Überleb, Fr. Matte fuperieure, ( KHütteruverf) 
wird an einigen Orten der Spurſtein ([. diefen) genannt. 

Überleder, (Schuhmacher) dasjenige Leder, welches 
berfelbe zu den Schuhen und Stiefeln oberwärts gebrams 
het. Man gebraucher dazu Kaldleder, Fahlleder, gefärs 
betes Leder, Korduan blanfen und rauben u. a, m. umter 
beim Kalbleder hat das englifche den Vorzug, weil es eine 
guten Zug bat, und die Stiefelſchaͤfte von biefem Peder 
fehr gut an den Fuß anfchließen, melden Vorzug es durch 
die gute Walfe erhält. Auf das englifhe Kaibleder folge 
das mafteichrer, welches auch fehe gut it. Aus allen 
biefen Eedern ſchneidet der Schuhmacher die Blätter zu den 
Schuhen, und die Schäfte zu den Stiefeln nach dem ges 
nommenen Maaß zw. (f. Maag nehmen zu Schuhen 
und Stiefeln) 

Überlefje, Oberlabium, (Orgelbauer) fo heißt die 
— Tiefe Über der Mundſpalte einer Orgel⸗ 
pfeife. 

Öberlehre, (Müller) fo wird der verbefferte Fehler 
genannt, mern der Läufer in einer Mahlmuͤhle auf der 
Haue (f. diefe) unſchicklich oder ungleich geſchwebet, und 
nunmehr recht horizontal gerichtet worden, Um den Feh⸗ 
ler zu erfahren, hält der Müller eine Kole gegen den obern 
Rand des Läufers, ud läge ihn umfaufen, der Kofenftrich 
deutet ihm an, ob ſich der Laufer am einem Orte erhebe, 
oder hinab neige. Anden legtern Ort ſteckt er einen Span 
zwiſchen den Laufer und die Haute, 

Oberleine, (Jäger) diejenige Peine an- den Tuͤchern 
und Sarnen, fo auf die Furkeln oder Stellſtangen zu lies 
gen komt. Im Gegenſatz derjenigen, fo auf der Exde lie 
gen bleibt, und die Unterleine beißt. 

Oberletʒze, f. OÜberline. 

Überlitze, Öberleze, (Seidenmanufaftur) derjenige 
doppelte Faden des Harnifches an einem Zugftuhl, der wor 
der Arkade (l. dieſe) bis zur Kette reiht, und weran an 
dem unsern Ende das Maillon in dem obern Ninge bes 
veſtiget iſt, zum Gegenſatz der Unterlitze, welche an dem 
untern Ringe der Maillons beveftiget iſt, und bie an die 
Bleychorden unter der Kette haͤnget. 

Öbermeifter, 1) heißt auf den Schiffen der oberfte 
Wundarzt; 2) bey den Handwerkern der fogenannte Ael⸗ 
tejte unter den Meiftern, der auf einige Zeit die Auffiche 
ben der Innung hat. 

Oberplattlein, Fr. le fourci 1’ orle, (Baukunſt) 
das oberfte platte Glied an einem Obertheile einer Ord⸗ 
nung, als an dem Karniß des Hauptgeſimſes, an dem 
Kapital der Säule , und an dem Poftementgefimfe. Man 
nennet dieſes Glied nah Goldmann auch wohl den 
— 

Oberreihe der Doppelſchicht, Dachdecker) die 
_. Reihe Dachziegel, welche anf die unterjte geleger 

i wird, 
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wird, vormärts mit dieſer gleich ſeyn, ihre Fugen decken, 
und etwas mehr Fall haben muß. . 

Obertinken, Abern, Aftern, Oberklauen, (Ja 
aer) die kleinen Klauen an dem Rorhs Rehe und San, 
wildpret. In weichem Doden, und mo cs Dersein ge: 
bet, geben die Oberrinfen dem Säger ein gutes Zeichen 
ab, den Hirſch von dem Thier zu unterſcheiden. Denn 
der Hirſch afıgre jederzeit aus⸗ das Thier aber einwärte, 
(T auch aſtern) 

Oberſaum, Fr. Colier , (Baufunft) das oberſte glat⸗ 
te Glied an einer Saͤule, mo die glatte Säule angeht, zum 
Unterſchiede des Unterſaiuns, als dem unteren Glicde, da 
wo die glatte Saͤule aufhoͤret. in 

Oberſchale, ( Fleifcher) das obere Stuͤck Ziem, fo von 
der Keule eines Minds gehauen wird. 

Oberſchar, (Bergwert) der übrige ungemnthete Raum 
außer den drev Wehr: und Fundgruben; der rüctändige 
Kaum, welcher noch gemuthet werden kann. 

Gberſchiedaguardein, Oberſchiedswardein, Fr. 
le premier eflaieur des ſonderies. (Huttenwert) Ein 
Oberhuͤttenbeamter in Freyberg, welcher die Aufſicht über 
das Probiren der Bewerkensprobirer und Hnttenfhreis 
ber hat, und welcher, bey ſich ereigmendem Streit, daf 
man nicht mit der gemachten Probe zufrieden ift, bie 
Shiedeprobe macht, wobey es fein Beweuden haben muß. 

Obrrfchlädstige Muͤble. ( Müller) Eine Mühle, 
deren Räder durdy einen Waffrfall getrieben werben, wenn 
der Fluß darzu richt ſtark genug wäre, Das Gefälle kann 
von 6 bis ı8 und mehrern Schuhen ſeyn. Daher auch 
die Raͤder von 8 bis 18 Schuhe hoch gemacht werden fon 
nen. Zuerft muß man das Gefälle durchs Ahmwägen (ſ. 
Waſſer waͤgen) ſuchen, ob man genugfames Waſſer ohne 
Schaden und Ueberſchwemmung der benachbarten Gegen 
den ſtauen kenne, welches entweder durch Wehre oder 
Seitendämme gefchieht. Wenn man eine eberichtädhtige 
Mühle durch geſammletes Quell: auch wohl Regenwaſſer 
in Sang zu bringen ſucht, fo muß man zuvor die Maier, 
foniumtion berechnen, um zu finder, wie aroß der Deich, 
oder Wafferbehälti, anzulegen. Das Waſſerbett kann 
auf verſchiedene Art eingerichtet werden, Man legt ein 
Bllkenwert auf Rahmſtucke fo , daß das Rad frey dazwi · 
fhen laufen kann; über der Mitte des Rades beynahe ift 
das Schlundloch angebracht, durch welches das Waſſer 
auf das Rad ſtuͤrzet; hinter der Radſtube iſt die Verwah ⸗ 
rangsmauer mit Abſaben aufseführer, welche bis an die 
Sqhrellen reicher, Diefe Mauer muß den Durchbruch 
des Maffers verhindern, deromegen iſt noͤthig, daß man fie 
von Grund anf bis oben an mit guten, wehl geſtampften 
Hafferlarten ausitoße: Weil aber gefhehen kann, da das 
Waſſer ben der erſten Schwelle durchdringen koͤnnte, ſo iſt 
“ferner norhig, daß man dahinter mir Pfahlen und Boh⸗ 
jen noch eine Bruſt made, und hinter derſelben noch einis 
ae Lagerhoͤlzer leqe, auf welche die Seitenwaͤnde und der 
Boden des Kanals kommen. Auf der Schwelle am bin: 
tern Ende ift die Docke oder Griesfäule aufgeftelle, in 
welche zu beyden Seiten die Waudhülzer mit ihren Zapfen 
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in Die ein zchauene Spur eimgelaffen werden.” Das Geruͤ⸗ 
fir beſtel⸗ aus den hinterm amd vordern Lagerhoͤlzeru, wel: 
de ai Prahlen gezapft werden, went ter Boden von 
ſchlecht er Beſchaff nheit it, Speer aberıyefte , fo. bleiben 
die P/able weg, und die Lagerhoͤlzer werden nach der Setz⸗ 
waas gutgelegt. Auf das oberſte Rahmſtück kommen die 
Dverbalten zu lienen, auf welche das Waſſerbett komt. 
In demſelben muß der Schlund fo angebracht und einge⸗ 
ſchnitten ſeyn, daß das Waſſer zwiſchen der sromten und 
dritten Schauſel des Rades wor der Oeffnung einſtürze. 
Dieſes iſt aber von einem Rade zu verſtchen, wenn felbie 
ges 12 Fuß hoch iſt. Sites niedriger, ſo nm: der Schlund 
mäher vorwaͤrts gerichtet werden, iſt es aber hoͤher als 12 
Fuß, fo maß ſelbiger weiter zurück fommen, Ueber die: 
fein kann der Kalten des Sichlundes mit einem Schutzbrett 
verſchloſſen werden, wenn man nicht das ganze Worlerbere 
mit dem Schutzbrett verichfießen will, weiches geſchieht, 
wenn man in einem Deiche mehreres Walker ſammlen muß, 
Koͤmt aber das Wajfer von einem Fluß her, fo üt felches 
nur zum Stauen da. Das Woſſerrad muß ben dieſen 
Mühlen allezeit um 6, 8 his 10 Zell breiter als dir Schlund⸗ 
loͤcher ſeyn, damit alles Waffer in die Schanſeln einfafle, 
und nicht vorbey laufe Man thut auch uͤberdem wohl, 
wenn man an der Mauer des Muͤhlhauſes Kragſteine h’re 
aus mauern, und auf der andern Seite eine Mauer aufs 
fuhren täße, auf welche das Gebaͤlle gelegt, und werauf 

das Waſſerbett errichter wird. Een 

Oberſchlaͤchtiges Waſſerrad. (Muͤhlenbau) Ein 
Waſſerrad in einer Mahlmuͤhle, welches ſeinen Trieb von 
dem auf feine Schauſeln von eben falleuden Waſſer er 
hält, und durch den Druc des Waſſers, welches im den 
Cchaufehn ruhet, im Bewegung gebracht wird. Der 
größte Vortheil dieſer Näder iſt, daß men fie ſchnell oder 
langfam lanfen laſſen kann, nachdem mehr oder weniger 
Waſſer mittelſt des Schutzbrettrs angelaſſen witd. Es 
koͤnnen auch dieſe Mäder, vermbge des Schlundes, links 
und rechts in Beweguung gebracht werden, je nachdem map 
das Waſſer von der einer oder der anderm Seite einfallen 
läßt. Sie leiten vor allen übrigen alleyeit eine aleichfür« 
mige Bewerung; daher es arch komt, daß die oberſchlaͤch⸗ 
tigen Midlen viel feineres Mehl tiefern, als die andern. 
Wenn diefe Mäder rechts und links laufen, werden fie 
Rebrräder (ſ. diefe) genannt. 

Oberſchuͤſſe, (Tuchmacher) ein Fehler bey Tücherm, 
wenn der Meber bey dem Weben nicht derb genug getre⸗ 
ten, und wenn die Kette Schlecht aufgezogen, und nicht 
überall aleich offen iſt; denn alsdenn acht der Einfhlag 
über Kettenfäden, weil fie nicht geſpaunt find, verg,. dat 
alfo Ungleichheiten entſtehen. Anch entftchen ſelche von 
* Ungleichheit der Bindfaͤden in den Schaͤften des Ges 

irtes, — 

Oberſchweif, (Weber) die oberſte Latte der Lade an 
einem Weberſtuhl, welche das Redtblatt in der Lade be⸗ 
veftiget: Sie laͤßt ſich auf den ſenkrechten Latten der Laͤbe 
auf · und abſchieben, um das Blatt in die Lade zu ſetzen, 
und ſolches alsdenn init derſelben zu beveſtigen. * 

er⸗ 


Oberſch 


Oberfchmelle, f Sturz und Schwelle. 

‚Oberfegel, (Schifffahrt) das oberite eine. Segel an 
den Maſten, welches nad) Verſchiedenheit der letztern auch 
verſchiedene Beynamen erhaͤlt. 

Ober ſich kriſpeln, (Gerber) wenn das lohgare Kalb» 
leder, nachdem es zubereitet wird, auf der Marbenfeite ges 
kriſpelt (ſ. Kriſpelu) wird, wodurch die Narben des Leders 
ſich beſſer erheben. 

Überfprung. (Gazemanuſaktur) So nennt man im 
felbiner deu Oberfaden der Gazekette, wenn ben dem Wer 
ben durch das Treten der Fußtritte Fach gemacht worden, 
wodurch alsdenn die Halbkette in die Hehe ſpringt. 

Überfteiger, (Bergwerk ) ein Gewerkenbeamter auf 
einem Berggebaͤude, welches fo weitlaͤuftig it, daß ein 
Steiger foldyes zu verforgen nicht hinreichend iſt, der die 
Aufficht über die ihm zugeordneten Unterjteiger hat, auch 
die ganze Grube und Hanshaltung derſelben dirigirer. 

Oberſtempel. (Nadler) Ein vierefigtes langes Ele 
ſen, fo ein Theil der Wippe ift, mit weldyer die Knoͤpſe 


auf die Nadeln geſetzt oder geſchlagen werden. - Es befindet - 


fih in dieſem Eifen eine halbrunde Höhle ohne Kruͤmme 
ausgeichnirten, welche den halben Knopf der Nadel bilder 
und rundet... Diefer Oberftempel hebt ſich bey dem Ge⸗ 
brauche der Wippe in die Höhe, umd fälle darauf mit Ge⸗ 
walt wieder nieder, indem er mit einem ziemlich ſchweren 
Stück Bley, welches die bleyerne Kugel genannt wird, 
beſchweret iſt. Er zwingt den Kopf, eine runde Gejtalt 
anzunchmen, und daher die Drahtgewinde des Knopfs ens 
ser zufammenzurüden, Die Mafchiene ift bloß in der Ab: 
ſicht gemacht, diefen Oberftempel in Bewegung zu ſetzen, 
und es muß felbige mit der genaneften Nichtigkeit verferti: 
ger ſeyn. Mey jedem Schlage muß die Höhle des 
Dbertempels auf die Hoͤhle des Unterſtempels fallen. 
ch. Wippe) 

Überftreifen, (Baukunſt) die oberſte Abtheilung, die 
xach der Länge des Architravs gemacht wird. CT. „auch 
Streifen) _ 

Überflüd, Anfangsbobrer, Anfangsfiange, (Derg 
werf) das erſte Stuͤck oder oberite Geſtange des Bergboh⸗ 
vers, es iſt cine eiferne runde range, die 4 Fuß lang, 
I 30 Bit, und mit einem Oehr verfoben üt, wodurch 
man das Heft fee. (f. Berabobrer) Diefer Anfangs 
ſtucken gebraucht man zwey bis drep, damit, werm eins 
ſchadhaſt wird, ein anderes da feye, auch um Sefte,von 
verſchiedener Länge einziehen, und nach und nad die 
Mittelſtũcken aus dem Spur: oder dem Bohrloche heben 
zu konnen, 

Oberſtuͤck, (Drechsler) das untere färfere Stück des 
Mundſtuͤckes an einem Pfeifenrohr, worinn das eigent- 
lihe Mundſtück eingefchrauber wird, und deswegen eine 
Schraubenmutter erhält, mworinn die Schraube des Mund: 
ftüds eingepafet wird. Es iſt eigentlich ‚eine kutze hohl 
gedrechfelte Röhre ven Horn oder Eljenbein. 

Oberftubl, (Salzwerk) ein Hafpel in dem Salz⸗ 
werke zu Halle, der über den untern Haſpelu ſieht. 


zweſen ift mir den Schaften gleich. 
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Obertrog, (Glashütte) ein Fleiner Troy, etwa einer 
halben Elle lang, und ein Wiertel breit, der an dem . 
Prahleifen ruher, und noch auf einem Eleinen und kurzem | 
Piadl veft figer, ſtets mie Waſſer angefülle it, und zu 
Abkühlung des Rohrs auch mohl des Glaſes Diener, 

Ober: und Untergewehr. (Kriegskunſt) So nenne 
man bie volljtandige MRüftung eines Soldaten. Zu den 
erften gehöret das Gewehr oder die Muskete, oder der Kas 
tabiner nebft der Patrontafche; zum zweyten gehöret das 
&eitengewehr nebſt dem Gehenke. (ſ. auch Wehr) 

Oberverdeck, f. Vberlauf. 

Überwurf, f. Wurf. 

Überzwefen, (Leinendamaftmacher) Stäbe, die in 
dem Leinendamajtitubl auf der linken Seite, etwas niedris 
ger als die Winter (I; dieſe) in einem Abſatz an dem 
DOberrahmen des Stuhls auf einem Bolzen bemealich ber 
veſtiget find, und reihen mit ihren Enden bis unter die 
Enden der Winfer, wofelbft fie mit Schnüren an die 
Winter, und mit dem andern Eude an die Schäfte ange 
bunden find. Sie dienen dazu, daß vermittelft der Winter, 
wer biefelben durch die Fußteitte heruntergejogen wors 
den, ſolche die Oberzweſe und zugleich den damit verbun⸗ 
denen Schaft in die Höhe zieht. Die Anzahl der Ober 


Obiektivglas, (Optifus) in einem Fernglafe dasjeni« 
ge Glas, jo man der Sache zukehret, wen man dadurch 
feht. ‚Inden Zerngläfern werden ſolche Gläfer von gro⸗ 
gen Kugeln genommen, hingegen zu ben Verardierungse 
gläfern gebraucher man -diefelben von Eleinen Kugeln, 

Oblaten, (Oblatensäder) ein aus feinen Weitzenmehl und 
Waſſer in einer eifernen Form gebockener Schr dünner Kuchen, 
welcher theils zur Unterlase allerley Gebackenen der Kon: 
diter und Knchenbaͤcker, theils in Kleinen runden @ heiten 
zur Ausſpendung der Abendmabls und zum Siegeln der 
Briefe, gebraucht wird. Der Oblatenbaͤcker macht einen 
ſnßigen und lodern Teig. Mor dem Backen wird Me 
Form erwarmt, und alsdenn etwas Teig nach Gutdunken 
bineingegofen.. Der Baͤcker preßt alsdenn bie Platte 
mit dem Guff und dem Ueberwurf derſelden zuſainmen, 
und der Teia breitet ſich hierdurch zwiſhen den Platten 
von ſelbſt aus. Er bar erſt eine Seite der Oblate gar, 
und kehret alsdenn die Zorm um. Die Erfahrung hat 
den Oblatenbäcer fhon griehrt, im wie langer Zeit eine 


Odlate gar bäft. Er nimt aledenn die Form vom Ferner, 


ſchneidet den hervorgeqnollenen Teig am Mande der Form 
ab, und löfet mit eben dem Meifer die Plarten im etwas 
von einander. Die Oblate ift aar gebaden, wenn fie fi 
ohne Muͤhe von der Form ablofet und abnehmen laͤßt. 
Die erften Oblaten find jederzeit unvollklommen und befchär 
diget, und in der Folge, wenn bintereinander anhaltend - 
fortgebadten wird, erhitzt ſich die Form zu ftarf, die intern 
Flächen derfelben werden raub, und die Oblaten pflegen 


‚deswegen anzubacken, fo daß fie fih mit Muͤhe loßmachen 


kaffen. Die Formen werden daher mit Wachs beſtrichen, 
und. mit einem reinen Tuche wieder rein abgewiſchet. Die 
figurirten Riechoblasen (f. diefe) werden In einer Form, 

U 2 worein 
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worein die Rigiwen geſchnitten find, bie glatten Tafel⸗ 
oblaten aber und die Funds oder Siegeloblaten in 
glatten Formen gebaden. Die letztern beftehen in kleinen 
runden Scheiben, welche Aus ben glarten Tafeloblaten 
mit dem Stecheifen (f. diefes) ausgeſtochen, in klei— 
ne Schachteln eingepadt, und alfo verkauft werden. (f. 
Mundoblaten) 

Oblatenbaͤckerey, eine ſreye Kunft, Oblaten aller 
Arten zu baden. Die Oblatenbäcer halten ſich nur in 
großen Städten auf, und verfehen mit Oblaten auch das 
platte Band. 

Oblatenform. Dean hat zweyerlen, glatte und fiqu ⸗ 
rirte, welche letztere zu den Kirchenoblaten gebraucht wer⸗ 
den. Die Form beſteht aus zwey meſſingenen duͤnnen 
Platten, die etwa einen Fuß lang und halb fo breit find. 
&ie find an einem eifernen Griffe beveftiget, der einer Zan⸗ 
ge gleichet, und man kann beude Platten beym Gebrauche 
mit einer Klammer oder Ueberwurf, den man auf den 
Griff ſchiebet, zufammenpreffen. Die Platten der erſten 
Art inuͤſſen auf ihren innern Flaͤchen völlig eben und alart 
polirt feyn, damit fie den Oblaten ein glänzendes Anfehen 
geben, Die zweyte Art zu den Kirchenoblaten, oder foger 
nannten Koftien, hat auf ihren innern Flächen gravirte 
Stellen, die in runden Kreifen in verſchiedene Neihen nes 
ben einander, doch fo, da jeder Kreis von dem benachbarr 
ten etwas abfteht, abgetheilt find. In einigen diefer Kreis 
fen fteht das vertiefte Bild eines Lamımes mit einer Fahne, 
in andern ein Krusifir. 

Obligation, f. Schulöbrief. 

Obligato, Ital. Fr. oblige. (Muſiker) 1) noth⸗ 
wendig, daß keine der mit dieſen Worten bemerkten Par⸗ 
Ken auf den Noten bey der Ausführung wegbleiben könne, 
Fondern nothwendig mitgenommen werden muͤſſe; 2) ges 
bunden, in geroiffe Graͤnzen eingefchloffen, oder gewiſſen 
Geſetzen, welche ſich ein Komponift ſelber aufleget, unter: 
worſen. In dieſem Verſtande heißt Baſſo obligato 
ein Generalbaß, der in eine gewiſſe Anzahl Takte einge, 
ſchraͤnkt ift, die allemal wiederholt werden muͤſſen, tie in 

den Chakonen geſchieht, oder wenn er allezeit ein ges 


wiſſes Mouvement halten, oder gewiſſe Noten machen muß. 


Obole, war vor dieſem der Name gewiſſer wirklicher 
Kurrentmuͤnzen von Gold, Silber, oder Kupfer , die nach 
der Verfchiedenheit des Metalls und der Gewichtes einen 
verfchiedenen Werth hatten. Man hatte kupferne, /die 
den Namen MTaille führten, und $ Denier tourneis gal: 
* Ist iſt ein Obole weiter nichts, als eine Rechen⸗ 

nie, 

Vbolus, eins von den Gewichten, deren man fich in 
Frankreich bedtente, um Arzneyen zu siegen. Es ift ein 
halber Skrupel oder 10 Gran, Man rechnet aber ſelten 

‚mehr nach Obolus, fondern nach halben Skrupeln. 
©bfervarorium, Yat, Sternwarte. ein Gebaͤnde, 
oder auch num ein Dre in einem Gebäude, wovon man eis 
ne freye und weite Ausſicht hat, um den Lauf und die 
. Beränderungen der Planeten zu beobachten, 


. 


Ocher 

Obſt, (Gaͤrtner) hlerunter werden We VBraumfrüͤchte, 
fie mögen Namen haben, wie fie wollen, verſtanden. Es 
wird in verichiedene Arten "eingerheitet ; als in Mildes⸗ 
oder Gartenobft, in Kern⸗ oder Steinobſte in Som: 
mer: oder Schbs und Winter⸗ oder Lagerobſt· Das 
wilde roird in Wäldern , Heiden und Feldern nafınriächten 
Stämmen. angetroffen. hat meiſtentheils einen‘ rohen 
und herben Geſchmack, und bleibe gemeiniglich klein. Gars 
tenobſt iſt das enige, das auf aͤcht gemachten, kopulirten, 
gepropften uud ofulirten Staͤmmen wachſt, und mit allen 
Fleiß in den Gärten. gewartet wird. Kernobſt iſt das 
jenige, deſſen Kerne eine weichliche Schale haden, als 
Aepfel, Birnen, Quitten, Kaſtanien ıc, Seeinobſt iſt 
dasjenige, deſſen Kerne in einer harten Schale ſtecken, als 
Kirfhen , Pflaumen, Pfirfichen, Aprifofen uf. w. Som⸗ 
mercbjt iſt dasjenige, welches in demfelben zu feiner Reife 
komt, und werm es wicht bey Zeiten genoffen, oder einge 
macht und getrocknet wird, wegen feiner uberflugigen Feuch⸗ 
tigkeit bald ſaulet. Hierunter gehören alle Arten von Kir: 
fhen, Pflaumen, Pfirfichen, Aprikofen, Feigen m. dgl. 
Minterobft ift dasjenige, welches Im Herdſt, einiges 
auch erſt gegen den Winter zeitig wird, und ſich den gan⸗ 
zen Winter durch erhalten laßt. 

Ooftdarre. (Landwirthſchaſt) Ein Ofen, um mel 
hen Gerüfte gebauet find, auf welchen die Darrhorden 
oder Brettersliegen, worauf das ObR schaden oder gedoͤr⸗ 
tet werden Fan. Die Anlage richter fi) nach der Meuge 
des Obſtes. Sie har vor den Backofen große Vortheile, 
indem man frey überall dakty herum gehen kann, das ge⸗ 
trocknete Obſt weit reinlicher bleibt, auch nicht leicht ver» 
brenuen kann. 

Vbfibamen, (Gärtner) ein Werkzeug, deffen man - 
fi) bedienet, das Obſt von den Baͤumen zu brechen. Es 
befteht aus einem eifernen Ninge mit. aufwaͤrts ftchenden 
2 bis ; Zoll langen ſtumpſen Zähnen, weran ein Saͤckchen 
hängt, worein das abgebrochene Obſt fällt. Beydes iſt 
an einer fangen Stange beveftiget,, daß man damit weit 
reichen kaun. Man hat auch Obfthrecher, ‚die aus einem 
runden Stüc Holz an einer langen Stange beſtehen, rings 
um den Rand find im Brette ebenfalls hölzerne aufwärts 
ftehende Zähne angebracht, die aber weht 4, 5 Zoll lang 
— F— das abgebrochene Obſt auf das Vrettgen ſal⸗ 
en muß. 
Gbſtmoſt, ſ. Cyder. 

Vbſtpreſſe, f. Preffe. 

Obftwein, f. Ervder, 

Ochavo, f. Oftavo. . 

Ocher, Fr. ochre, (Bergwerk) ein aufgelöfetes und 


in eine Erdgeſtalt verfehtes Metall, odcr’eine mit Moral 


vermijchte Erde, welche alleseit gefärbt ik. Man findet 
feine andre Ocher, als von Metallen, melde von Waſſer 
oder Scmefeldunft aufaelöfet worden, als Sinkocher, 
Aupferocher, Bifenocher, folglich iſt nur foviei bes 
kannt, als man vielerlen Vitriole hat.” Man tennet zwat 
noch einige andere-Saffranocher, als von Wiemurh und 
dergleichen, es iſt aber von-den übrigen, und außer Rn 


Oder 


als von Gold, Sllber, Zinn und Bley, kein eigeritlicher 
Ocher veft zu jeken, fo lange man feine gewachlene Vitriole 
von folgen Metallen und Halbmetallen aufweifen kann, 
ohngeachtet · fie -in. Salzgeſtalt gebracht werden koͤnnen, 
als. die Wilbertriſtallen, welche Boerhave einen Silber: 
pitriol nennet. 

Ober, dunkler, Berggelb, Fr. ocre de rue, de 
rur, de cuth. (Maler) Kın Ocher von einer dunklern 
Farbe, als der gelbe, und bar außer den gemeinſchaftlichen 
Beſtandtheilen etwas mehr ferdenes.” Alle Ocher find 
ſchwer, und die;zur Mialerep irrden. - Die italienifchen 
find es ebenfalls, doch uicht ‚alle in gleichem Grade; fie has 
ben feine Beſtandtheile, die das Wachs veränderten, mit 
welchem fie gute Farben madıen. 

cher, brauner, f. Umbra, und Kifenocher. 

Ochſenaugen, Kleine Rappfeniter, Fr. Yeux ‚de 
boeuf ou Perite Lucarne, (Baukunſt) die Heinen Fenfter 
in den Dachſtuben und Dächern, auch in den Kellern, werden 
wegen ihrer runden Gejtalt alfo benenner. Aber da ihre 
Geſtalt verſchieden iſt, fo nehmen diefe Kappſenſter oder 
Ochſenaugen auch verfchiedene Namen an, und es giebt 
Kappienfer mit gedruckten und vollen Bogen, geras 
de Rappfeniter, runde, ovale und mit niedrigen 09» 


en. (f. alle diefe) 
— Vchſenaugen der Steobdächer, (Dachdecker) die 
runden Fenfter, die man in den Steindaͤchern mit diefem 
Namen beleger, und oftmals in Strohdaͤchern aubringt. 
Man ſteckt an den Orr, wo fie hinkommen follen, einen 
Eimer ohne Baden zwiſchen die Strohſchauben, an deſſen 
Eriten legt man Unterlagen, welche man an die Latten 
bindet, und das Uebrige decket man mir gewöohnlichen 
Schauben. 
öchſenaugen mit niedrigen Bogen, Fr. oeil de 
bueuf bombee, (Baufunft) ein Feines Kappı oder Dad) 
fenfter, deſſen drep Seiten geradlinigt find, der obere 
Schluß aber einen etwas niedrigen, jedoch nicht vollfems 
menen, Bogen bildet. BnR 
Ochfengalle, (Seidenappreteur) biefe nimt er zu Dem 
Brey, womit er die ſchwatzen oder braunen gefärbten Zeu ⸗ 
ge apptetiret. Zu helleren Farben kann er fie nicht nei 
men, weil fie folche ftveifig macht. Der Zeug wird durch 
dieſe Veymikhang ven Ochſengalle ſteif, und erhaͤlt ein gu⸗ 
tes Anſchen, welches ihm aber nicht allemal vortheilhaft if, 
yocil Wwache Zeuge durch die große Steiſe leicht brüchig 


Fe ehfenbäute,auf Bemsart zuzubereiten. ( Weiß 
gerber) Nachdem die rohen Haute gewaſchen worden, fo 
legeiman fir 24 runden über eine ſchon gebrauchte Kaltı 
grube, um fie zu der Vearbeitung eines Iharfen Kaltles 
vorzubereiten. Diefe Vorſichtigkeit iſt nothwendig. Im 
Fall man feine alte Grube hat, fo mgte man mit Fleiß 
eine feifche verderben, indem man Waſſer, das durch die 
darinn eingeweichte Felle verderben ware, hinein goͤſſe. 


dem fle aus dieſer Grube heransgenenmm und ab» 
— tn fie in cine etwas ſchaͤrſere Gru⸗ 


d, wirft ı 
—— Haare ausfallend zu machen. Mac 14 Tas 


. Seftalt den Namen hat. 
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gen hebt man fie heraus, ſchlaͤgt fie ab, und ſchabet fie mit 
den Siufimefler. Mach dem Abſchaben werden. fie im 
eine Schwach gewordene Kalkgrube geworfen, um fie darinn 
abzufpählen. In derfelben bleiben fie 24 Stunden, und 
alsdenn kommen fie in eine etwas ſchaͤrfere Grube, hernach 
in eine noch fchärfere, und endlich in eine ſriſche Grube, 
Alles dieſes geſchieht zufammen innerhalb 6 Moden. Die 
Belle in der Grube werden alle zwen Tage, und zuweilen 
auch alle Tage, aufgehoben und adgefchlagen. Hernach 
werden fie in die Walfe gebracht, und fo, wie ander 
BERN. zubereitet und gewalket. (ſ. Weiß— 
gerben. 

Ochſenherz, ein Stein, der von ſeiner Groͤße und 
Einige halten ihn für eine zu 
Stein gewordene Muſchel, welches wohl nicht iſt, da er 
in Heſſen und in der Schweitz weit von der See gefuns 
den wird. 

Ochſenhorn, Fr. Corne de boeuf, (Baukunſt) 
wenn die eine Wiederlage eines Tonnengeroelbes merklich 
kürzer als die andere ift, fo erhält ein ſolches Gewölbe 


dieſen Namen. 


Ocfenbsen, ſ. Bufeiſen. 

Ochſenklanen. ( Feilenhauer, Windenmacher) Die 
Klauen von dem Rindvieh werden gebraucht, um ſowohl 
bie Stangen und das Rad nebft dem Getriche einer Wine 
de, als auch die Feilen und andere baltbare eiferne Inſtru⸗ 
mente, die vieler Gewalt ausgelegt find, zu Härten. Dian 
laßt fie in einem Backofen fo lange brennen, bis fie völlig 
braun find, und zerſtoͤßt fie alsdenn in einer Heinen Stam⸗ 
pie. Macher werden umter zwey Theile diefes Pulvers 
ein Theil Küchenſalz, und nach Gutduͤnken etwas Glas 
gemifcher. (ſ. Feilen härten) Zu den Stangen und Räs 
dern der Winden aber wird dag Klauenpulver mit DOfens 
ruß vermiſcht und mit Urin benetzt. (f. Winden machen) 

Üchfensiemer, das getrocknete männliche Glied eines 
Ochſens, welches die Geitalt einer dicten langen Schne 
bat, und im gemeinen Lebens ſtatt einer Peitiche gebrauche 
wird, > 

Wros,f. Bde.  - 

Vcrrop, ein niederländifches Kunſtwort ben der Hands 
fung, es bedeutet das Freyheitsrecht, welches eine Perſon 
oder mehrere ber einen gewiſſen Handel erhalten, daß fie 
ſolchen, mit Ausſchließung Anderer, treiben konnen. 

Oderkahn, (OSchiffebau) ein großes plattes Fahrzeug 
auf den Oderfluß, das davon feinen Namen hat, auch 
mol Breslauerkahn genenmer wird, weil von daher alle 
Maaren auf der Ober herunter nach Berlin und 6 meiter 
gebracht werden, Erift 50 Fuß lang und 3 Fuß tief, 
und in der Mitre des Bodens 7 Fuß, im Berd aber 9 
bis 93 Fuß breit. Er weicher von einem Elbkahn (f. 
dieſen) in folgenden Stcken ab: Grftlich erhält er auf 


* 


dem Boden Feine Blade (ſ. dieſe) ſondern die lange Soh⸗ 


len der Knie (f. dieſe) vertreten die Stelle der Bladen. 
Utberdem werden die Bedenbohlen verfpunder, mie 6 
dem Elbkahn. Zweytens hat er feinen Rießbord, (1. 
dieſen) fondern bloß Kappſtuͤcke, und zwiſchen dieſen 
u 2 Ratten, 
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Latten, wie bey dem Elbkahn. Statt der Schärftäce 
auf den Duchten (f. beydes) erhält er Scharböde, 
und bat kein Sreucrruder, 

Vdinsovaia, ein chinefiiher Baummollener Zeug von 
allerhand Farben, welcher tie feinſte Art von dem foges 
nannten Kitaikaen it, Er liege 38 Viertel breit, und 
ut im Stud zo Een lang. Jedes Stud iſt befonders zu⸗ 
ſammengerotlet. Er geht ſehr nah Rußland, woſelbſt er 
zur Kleidung für Manns: und Fraucusperfonen gebraus 
chet wird. 

Vdomerer, f. Wegmeſſer. ö , 

Ofen; Ein großer Kaften von Eifen, Topferarbeit, 
oder Mauerwerk, zum Erwärmen der Wohnzimmer. Das 
her er entweder von außen ein Ofenloch , oder im Zimmer 
eine Thure ( Windefen) bat, wedurd Holz in den Ofen 
gebracht und angezunder wird, Der Kalten rüber entwe⸗ 
der auf gedrechſelten bolzernen, oder aus Metall gegoffe: 
nen Fugen, oder anf einer maffiven Mauer. Je mehr 
Züge in demfelben, und je geſchickter fie angebracht find, 
um fo mehr iſt er jeinen Zwecke gemäß. 

Ofen, la fourneaux fournaife, (Maurer, Töpfer) 
ein gemauertes oder von Kacheln der Topferarbeit zuſam⸗ 
mengefetstvs Gewoͤlbe, welches aus feuerveften Wanden 
bejtcht, und zu vielerley Gebrauch bejtimmt iſt, and) des. 
wegen verfägiedene Beynamen erhält. Er iftentweder oben 
eſſen und mit einem Schacht, wenn es ein Schmelzofen 
bey dem Huttenwerk ift, verſehen, durch welchen Erz und 
Kelen eingeichättet, aufgetragen, oder aufgegeben werden, 
eder mie einer Haute bedeckt, eder uͤberwoͤlbet, und zu 
dem gedachten Gebrauch bald mit, bald ohne Aſchheerd, 
entweder ohne Tiegel oder auf dem Boden mit einem Tie: 
gel, darinn fih das aus dem Erz gefchmolzene Metall 
ſammlet. Diefe Defen find bey dem Hütten: und Schmelz. 
wert von verfchiedenen Arten, als: Brennofen, Ho⸗— 
berofen, Rrummofen, Probirofen, Saigerofen , 
Stichofen u. a. m. Denn giebt es wieder Backofen, 
Ziegelofen, Ralkofen, und andre mehr. (f. davon jeden 
an feinem Ort) 

Ofen, (Emailenmaler) ein ganz befonderer Ofen zu 
den Meverberationsfteinen,, welche zur Schmeljung der 
Metalle erfordert werden. (f. Reverberasionsofen) ie 
erfetsen die Stelle eines folden Ofens durch eine Muffel, 
oder einen Kleinen iredenen Schmelztiegel. Man fest fie 
in einen gemeinen Ofen, oder in eine Schüffel, bedeckt fie 
über und tiber mit frichen Kelen. Unter diefe Muſſel 
legt man das Gemälde und die Proben auf eine eijerne 
Platte. (f. Emailinaleren) 

Ofen, den, abwärmen, Fr. Chaofer la foumaile, 
(Huͤtteuwerk) den vorgerichteten und zugemachten Ofen 
Durch hinein gefhürtete glühende Kolen warm machen, um 
ihm von allen Feuchtigfeiten zu beftepen. 

Ofenanfer. (Schmid) „An den aus Mauerfteinen 
der Kacheln aufgeführten Gtubenofen eine duͤnne eifer: 
ne Schiene, welche an den Enden von einander geſchro⸗ 
ten und umgebogen iſt, die Steine oder Kacheln zufams 
menzubalten, 


* 
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Ofen, den, anlaſſen, Fr. faire Iouer le ſouflet, 
(Huttenwerk) das Waſſer auf das Rad, welches das Ger 
blaſe treibt , anſchützen, wenn vorher Kolen und Erz aufe 
getragen worden, und das Erz anfängt zu fchnseljen. 

Ofenauge, (Huttenwerk) ein Gang, welcher beym 
Schmelzen uber den Stichofen aus der Spur unter dem 
Heerd des Dfens gebt, daher diefe Arbeit Schmelzen 
— den Gang heißt. Sie iſt ietzt nicht mehr bee 

annt. — 

Ofenauge, ſ. Auge. 

Ofen, den, ausbrechen, purifier la ſournaiſe, (Huͤt⸗ 
tenwerk) die Ofenbruͤche, Geſchur, oder was für frem« 
des Weſen im Ofen it, nach geendigtem Schmelzen von 
den Wänden und dem Tiegel oder Beden lofarbeiten. 

Ofen, den, ausbrennen, oder auslaffen, Fr.ceffer 
de fondre, (Huttenwerk) die Baͤlge nicht weiter 
fpielen, das Feuer ausgehen, und den Ofen kalt wer⸗ 
den laſſen. R 

Ofen, den, ausffofßen, Fr. faire le faior de poudre 
de charbous, (Huͤttenwerk) den von Leim geichlagenen 
Doden des Schmelzefens mit Oeftübbe bededten, und mit 
den Rrail flogen, daß es derb mird. 

Ofenbank, eine Bank hinter oder neben den Etubens 
dfen gemeiner Leute. 

Ofen, den, befcbiden, Fr. acconımoder la fourZ 
naile, (Hüttemwerf) den Ofen gehörig verrichten, daß er 
zur Schmelzarbeit gefehicht wird. Dazu gehoͤrt, daß die 
ſchadhaften Mauern ausgebeffert, der Tiegel und Geſtuͤb⸗ 
be geftoßen, die Spur geichnitten, das Geblaſe gerichtet, 
und was fonft nörhig iſt, veranftalter werde. 

Ofen befiürzen, (Hüttenweſen) wenn in einen Ofen 
die Erze oder Schliche gefbürtet werden, um foldye dariun 
zu ſchmelzen. Sie werden mit einer langen Krücke 
auf dem Heerd von einander gezogen, fo daß dieſelbe 
—— mehr als eine Querhand hoch auf dem Heerd 
iegen. di 

Ofenblafe. (Kupferſchmid) Ein fupfernes bauchiges 
Gefäß, das manchmal in den &tubensjen — 


‚it, um darinn beſtaͤndig bey Winterszeit warm 


fer zu erhalten. Sie wird aus zwey Schalen geſchla— 
gen , die in der Mitte jufammengelcht werden, Den um 
tern Theil der Blaſe ſchmidet der Kupferfchmid wie einen 
Keffel, außer daß feine Seite nicht zurück gezogen, ſondern 
gerade iſt, und dies gile auch von dem obern Theile. Der 
Hals des letztern iſt eingejogen und etwas ausgebaucht. 
Dies geichieht mie dem Weiterhammer auf einem Pie: 
geambes. Dieier obere Theil bekomt einen Deckel; da 

muß mit einem Meiſſel ein rundes Blech aus dem Boden 
der Schale ausgefchlagen werden. Den Reif oder die 
Zarge, worauf der Dedel pajien fol, bilder der Profef 
fionit auf dem Speruhorn, Bey der Verfertigung. der 


beyden Hälften muj mit der größten Genauigkeit dahin 


geſehen werden, daß ihr Umkreiß, wo fie zufammengefeft 
werden, vollig aleich ift, damit fie genau auf einander paäfs 
fen. ‚Diefen Umkreiß beyder ile krempt der Kupfer 
ſchmid um einen halben Zoh um, dach fo, daß die Worte, 


Ofenb 


e das Ümgekrempte des obern Theils etwas breiter üt, 
ren Borte des untern. Es werden hierauf bende Theile 


zufammengefeist, und der vorſtehende Kreis der obern Bok⸗ 


ge um die untere mir einem Hammer geſchlagen. Die 
Blaſe wird auf einen Falzambos gelegt, und das Um— 
gektemete veſt an dieſelbe augeſchlagen. Ein folcher Falz 
widerſtehet dem Durchdringen flußiger Körper fo gut, als 
das Loͤthen. Endlich wird der Deckel aus einer kleinen 
Schale, oder auch aus Blech auf einem Stockambos 
ausgebaucht, und feinen Reif, womit er auf der Zarge 
der Blaſe aufgelegt wird, ſchlaͤgt der Kupferſchmid gleich: 
falls auf einen Sperrhorn zurecht. Inwendig verziunt 
man die Blaſe. (ſ. verzinnen) 
Ofenbruch, är. Ecume de metall mal-ai fement a 
liquetier qui reite dans Iı Sournaife. (Huͤttenwerk) 
Die Marterie, welche nicht vollig geihmolzen iſt, und ſich 
an den Wänden oder Mauern des Oſens anfeßer, ß Die 
Ofenbruͤche find entweder ftänbiat oder derb, in Süden, 
die nicht Steinhart, fendern mürbe und zerbrechlich find, 
wie eine zuſammengebackene Erde, Die Farbe iſt unten 
ber ſchwarzgrau, fiber dieſer weißlichgrau, oder weißlich⸗ 
gelb. Sein Gewebe iſt meiſt klar uad blaͤtterig wie ein 
Glimmer; das Vefüge hocker, ſchwammig und kluͤſtig; 
Gem Gewichte nach ift er Teiche, und laßt ſich rauh und 
fandig angreifen, wenn er ſchon ziemlich klein gerieben iſt. 
Ex beſteht aus galmehiſchen oder zinkiſchen Blumen, und 
wird ohne Grund Huttentauch, oder Arſenik genannt. 
Vrenbeuchkönig, Ar. Cuivre fait des Debris, (Hüt- 
tenwert) das Fupferige Weien, welches im Stein vom 
Ofenbruchſchmelzen vorhanden, und darinn kalt, oder nach 
geichehenem wenigen Ablofchen abgefaigert worden. 
Ofenbeuchfiein, Fr. Matte. des debris, (Hütten: 
wert) der Stein, den man von Ofenbrüchen erhält, 
Ofen der Stuͤckgießer, derjenige Oſen, worinn das 
Merall zum Biegen des groben Geſchuͤtzes geſchmolzen 
wird. Er muß von dauerhaften Steinen, die wicht flie⸗ 
en, erbauet werden. Beyde Erden muͤſſen gefchlemmt, 
getrocknet, durch eim Haarſieb geſiebet, in Kaften zu Haus 
fen geſchlagen, nach einigen Tagen gehadt, getreten, und 
wieder in Haufen geſchlagen, geſtrichen werden, Man 
kann auch alte Schmelztiegel dazu milden, Ein feldher 
Gietzofen muß ne*ft feiner erforderlichen Breite, Höhe und 
Fall auch die Eiaenfchaft haben, das Meratl bald zu ſchinel⸗ 
zen, mırd fein Heerd muß auf veſtem Grunde ſtehen. Die 
Steine muͤſſen gerade und nur ſahl gebrannt, am den Beh 
ten gerade abgerieben, in Waffer getaucht, an beyden Sei: 
ten mit Lehm beftrichen, und ganz dicht ohne Fuge an 
einander geſetzt werden. Der Heerdlehm wird mit Haas 
ren, id der Gewölbslehn mit etwas Kalk vermiſchet 
Ein Dfen zu einem Einfag von 200 Zentner Metall auf 
einmal, it 7 Buß, 5 Zoll weit, drey und ein drittel Fuß 
hoch un) aewälbe. Das Gerorlbe keftcht aus ſchwach ner 
brannten Kelfteinen. Das Zapfenlsch, wodurch men dag 
Metall gleichfam aus dem Ofen zapfet, it 2 Fuß in der 
Vordermauer tief, vorne breit, binten am Ofen enge, fer 
gelformig, hinten 3 Zoll weit, 6 Zoll hoch, vorm an der 
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Dammgrube 15 Zoll hoch und weit, und hat a Zoll Fall, 
An beyden Seiten des Gießoſens befinden fic) 2 gewolbte 
Loͤcher. Man fett das Metall durch jle ein, und vers 
ſchließt fie mit gemauerten Fenftern, die durch eiſerne 
Krenzer Hberfpannt, und an Ketten und einer Stange 
vorgefhoben werden, Chedem machte man auch noch das 
bey Ziehlöher zum Feuerzuge, fo man Windpfeifen nanne 
te. Das Holzfener wird in einem Nebenrhurm unterhal ⸗ 
ten, wo ein Hoft und Aſchenfall ift, und das Schuͤrioch 
wird mit einem eifernen Schieber in einem Falze verfchlofe 
ſen. Solchergeſtalt ftreicht die Flamıne des Thurme feits 
waͤrts auf das auf dem Heerde liegende Metall, und bringe 
daffelbe zum Flufk. Das harzige Hot; fhmeljt Iangfamer, 
peil die Flamme Mühe hat, den Mauch des Harzes zu 
zerreiſſen. Das Feuer wird anfänglic mäßig unterhalten, 
und man laͤßt damit, nachdem es eine Stunde fortgedauert, 
etwas nach, um dem Gießoſen Zeit zu laſſen, in allen feir 
nen Theilen nach und nad) zu erbigen. Das Kupfer wird 
zuerſt eingetragen, ımd wenn es bereits fließt, altes Mer 
tall und heiß gemachte Kupferplatten nachgegeben. Zus 
let, wenn ſchon alles fließt, wird das Zinn nachgetragen 
und wohl vermiſcht, weil es fruͤher verbbennt. Rachdem 
das gemauerte Gerinne, welches unter dem Zapfloch ſich 
befiudet, ausgebrannt und erhitzt worden, die Form in der 
Dammarube veſt eingedammt, und das Metall im Gieß⸗ 
ofen fließt, wird das Holzfeuer verſtaͤrkt, ſondetlich wenn 
der Zapfen ſchon ausgeſtoßen worden, da denn durch den 
Abflug immer weniger Metall im Gießoſen wird, und als 
fo die Hitze nadılägt; würde. alsdemm das Metall erkalten, 
fo würden ohnſehlbar in dem Stuͤcke Gruben entftchen. 


Das Mundlody ſelbſt ift bis zum Gießen mit einem ar: 


fen Zapfen von Eifen verftopft, welchen man im Gießen 
auftößt, und an dieſer Seite hat der Heerd des Dfens eis 
ne etwas abhängige kleine Deffmmg durch die Die der 
Vordermauer. Einige Gießer machen oben an der einge⸗ 
dammten Form verſchiedene Nöhren von Erde, die bis zur 
innern Flache der Korın gehen. Etliche, damit das Dies 
tall durch das Gußloch in die Form laufe; Andere, um der 
Luft mis der Form einen freven Ausganz zu verſchaffen. 
Um die Roͤhren hetum ſetzen fie kleine Keffel von Thon, 
und andre Roͤhren führen fie bis an die Deffnung des Ofeng, 
CF. Stuͤckgießen) 

Üren, den, finfter fübren, (Huͤttenwerk) dem Ofen 
fhwad) Feuer geben. 

Cfenform, f. Sorm für verſchiedene Ränffler. 5) 

Ofenfutter, (Huͤttenwerk) die Manern, die inwen- 
dig au allen vier Seiten des Schmelzoſens won girten feuer⸗ 
voten Sandſteinen aufgefubrer werden. In diefen Fut⸗ 
term werden eigentlich die Schinelzungen der Erze vertich⸗ 
tet, und am deuſelben ſchmelzen ſich viele Ofenbruͤche an, 
die in kleinen Schmelzen, Ob fie ſchen aut) gewogen, und 
auf Metallen prebiret werden, dech nıchr Schaden als Ne 
tzeu ſchaffen. 

Ofengabel, (Schmide) it cin zwedzackigtes Eiſen ars 
einem langen hoͤtzeruen Sticle beveſtiget, wemit man das 
Holz in den. Ofen ſchiebt. 

Ofem: 
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Öfengalmey, Sr. Cadmie de fourmaife, ein Thell 
ftaubgaites, teile zuſammengedruugenes, doch m'ldes, blaͤt⸗ 
teriges und ſhhwammiges Weſen, fo ſich wie Blumen in 
dem Ofen anleger, aus zinkiſch und arfenikaliihen Erzen 
entſteht, und fih von den Dämpfen an den Banden 
anleget. 

GOfen gehet beiß, ſ. Heiß thun die Probe, 

Ofengeſtͤbbe, Ofengeſtuͤbe, Fr. Poudre de Char- 
bons, ( Huͤttenwert) ein Mengfel von Leim und geftoße: 
nen Kolm, davon die Heerde im Ofen geſtoßen werden. 
Cf. Geftübbe) 


Öfengewölbe, (Maurer) 1) alle diejenigen Gewölbe, 


die in diefen oder jeneu Ofen gemauert werden; 2) der 
dicke ausgemauerte Bogen in der Vorwand des Hohen: 
ofens, unter dem die Ziegelwand gemacht ift. 

Ofen, den, beif oder Fale thun, Fr. renforcer ou 
affoiblir feu, (Probirer) Ben dem Probiven der Me: 
tolle den Grad des Feuers vermindern oder vermehren. 

Ofenkachel, £ Rachel. : 

Ofenträde, ein Eeines Stuͤckchen Brett, tn deſſen 
fange Seite eine lange Stange geſteckt ift, das Feuer und 
die Aſche nach der Heikung des Badofens damit heraus 
zu ziehen. 

Ofen, den , licht geben laffen, 
Sdmelzofen ſtark Feuer gehen. 

Orenloch, die Mündung des DOfens, die Oeſſnung, 
durch welche derfelbe nebeizet wird. Zumeilen aud das 
Rau hloch des Ofens, das Loch, durch welches der Rauch 
ausziehet. 

GOfenmeiſter, (Huͤttenwerk) derjenige, welcher bie 
Aufficht über einen Schmelzofen hat, und die dabey noͤthl⸗ 
gen Arbeiten anorduet, 

Ofen mit Geftübbe ausſtoſten, f. Öfen aus» 


(Huͤttenwerk) dem 


ofen. 

Öfenplatte, eine eiferne Platte, womit zuweilen die 
Dfen beleget werden. 

Ofeneöbren, die Röhre, durch welche der Rauch aus 
denn Sen ausgeführer wird. 

Ofenruß, ſ. Ruf. 

Ofenſchaufel, eine eiſerne Schaufel, die Kolen oder 
Aſche damit aus dem Ofen zu ziehen. , 

fenferree, ein Handwerker, ber bie Ofen der DA: 

cker fett, oder nur welmehr den Heerd ſchlaͤget. CF. Heerd⸗ 
ſchlagen (Loßbäder) 

Ofenftange, (Bäder) eine lange Stange, das Holz 
damit in einem Backofen in die rechte Lage zu bringen. 

Gfenſtaub, CHüttenwerk) fo wird zu Neuſohl der 
Huͤttenrauch genannt, der ſich in einem doppelten Gewoͤl⸗ 
be über dem Schmeljofen anleget. (ſ. auch Huͤttenrauch) 

Ofenftaublech, (Hüttenwerf) das Kupferlech, wel: 
ches aus dem anf den Kupferſchmelzhuͤtten verfchmolzenen 
Hüttenrauch erhalten wird, da zo Zentner von dergleichen 
Lech 40 Pfund Kupfer geben. j 

Ofenftoc. (Hauttenwert) &o wird das Gemäuer 
genammt, welches den Raum einſchließt, worinn der ei: 
Zentliche Oſen des Floßofens hingeſtellet wird. Es iſt ein 


Offenq 


gleichfeltiges Vlereck von drey Klaſter breiten Steinmauern. 
Ci. Floßoſen) 

Ofenthuͤre, eine eiferne Thuͤre mit einem Griff, wel⸗ 
he man vor den Ofen feger, um damit folden zu verſchlie⸗ 
Gen, daß bie Hitze nicht verfliege, 

fen überferzen, Den, Fr. fürcharger la furnaife, 
(Huͤttenwerk) zuviel Erz fegen oder auftragen, daß es 
= Hitze nicht zwingt und zum Fluß gebracht werden 

ann. 
Gfenwiſch, ein ſtarker am eine fange Stange geſtech⸗ 
ter Strohwiſch, welcher genetzt, und —— wi 
> — — en geheizt, und mit der Ofenkruͤcke das 
euer und die Aſche aus demfelben beraus ge i 
ausgekehret wird, ‘ ” EEE 

Ofen zumachen, zurichten, den, Fr, accommoder 
la fournaile, (Huͤttenwerk) ihn vorrichten und zubanen, 
dag darinn gefchmolzen werden kann. 

Ofen ‚zweys dreyſchuͤriger. (Ziegelbrenner) Cine 
Benennung eines Diens, nachdem er zwey oder drey 
Schur⸗ oder Beuerlöcher, durch welche das Holz eingelegt 


wird, bat. 
(Bergwerk) drußig, voll 


Offen, Zr. carrernoux, 
Hoͤhlen oder Klüfte, 

Öffenbaß, (Orgelbauer) eine Pfeife von Hol; ı6 _ 
Fug groß. 

Offene Bruſt, Fr. Accommodage à poitrine au- 
verte, (Huͤttenwert) mit offener Brujt zumachen geſchie⸗ 
bet im Krummofen, und bejtcht darinn, wenn das Spor 
15 Zoll vor, und 7 Zoll hinter die Vorwand ı2 Zoll tief 
geſchnitten, alje das ganze Spor aus dem Ofen bis an die 
Bruſt offen üft. 

Offener Bang, (Bergwerf) ein Gang, der viel Dru⸗ 
fen bat, und die Waffer fallen läßt, 

Offener großer Subbaß, (Orgelbauer) ein ſtar· 
ſtet offener uñterſetzter Subbaß von Holz, 16 Fuß groß. 
Offene Rechnung, ſ. Folgendes. 

Offenes Bonto, offene Rechnung, Fr. Compte 
ouvert, (Handlung) eine Rechnung, die nicht geſchloſſen 
ift, und wozu man täglid) neue Artikel ſowohl Einnahme 
als Ausgabe, oder Unkoſten feet. 

Offenflöte, (Orgelbauer) eine acht: und vierfüßige 
Drgelpfeife, die ſtummer it, als die Oltave. Man bat 
aud offene Cuintfloͤten. 

Offen balten, einen Stolln oder Schacht, Fr. 
tenir l'entree du conduit ouserte, (Bergwerk) ſolchen 
in ſolchem Stand erhalten, da er nicht verbricht. 

Offenquerflöte, (Orgelbauer ) ein offenes ſehr enges 
Flötentegifter, welches einen überſetzten Klang giebt,. Wet 
diefe Stimme die Querflöte außer der Orgel im Klange 
voritelfen foll, fo giebt man den Pfelfen eineh niedrigen 
Ausſchnitt, keine Bärte und wenig Wind, Einige de: 
ten ſchnarren in der Tiefe mehr, als fie follen, daber ift 
es gut, wenn die Pfeije ihren Wind nicht aus der Lade 
unmittelbar dutch den Fuß empfängt, fondern wenn man 
der Pfeife anf der Seite ein Loch macht, wodurd der 
Wind durch eine enge metallene Röhre in die Pfeife ſeit⸗ 

waͤrts 


o 


Offizin 


märts-fähret, wie man bie ordentlichen Flöten mit bem 
Munde anbläfer. ie find von Metall, wiewohl man fie 
auch von Holz machet. (f. auch Querflöte) 

Offisin, Sr. officine, (Apothefer) ») die Apotheke 
felbit, worinn die Arzneyen aufbehalten werden; 2) der 
Ort, wo Waaren verfertiger, oder zum feilen Verkauf 
ausgeleget werden, ’ j 

Offninalia, Lat. (Apotheker) diejenigen, ſowohl ein 
fachen als zufammengefeßten Arzneyen, die in wohlbeſtell⸗ 
ten Apotheken jederzeit befindlich feyn follen. 

Offizirdegen. (Schwertſeger) Ein folcher Degen 
weicht nur wenig von einem andern Degen, befonders bey 
der Preußifchen Armee ab: Das Kreuß des Geſaͤßes er 
hält gewöhnlich Feine Stüße , fondern die Pariritange bes 
rühret das Stichblatt unmittelbar. Das legte iſt ind 
gemein glatt und bat einen Rand, daher wird die Vertier 
fung mit der Nifeljeile polirt. Der Griff iſt von Holz, 
und wird mit Draht umwickelt.  Uebrigens werben fie 
eutweder 'verfilbert oder vergoldet. Die Scheiden aller 
Offisierdegen von der Infanterie werden mit Kalbleder 
überzogen, und haben noch einen abgeionderten Weberzug 
von Kalbleder, der nur bloß zuſammengenaͤhet ift. 

Offizirſattel, (Sattler) ein deutſcher Sattel, der den 
Namen davon hat, dafi er bey der Armee von den Of— 


fiziren der Meiterey gebraucht wir. ein Sitz ift von 


ſamiſchem Leder, und erhält auf jeder Seite eine Tafche 
von ſtarkem braumem Ochfenleder, Llebrigens ift er ein 
vollfommener deutſcher Sattel. (T. dieſen) 

Veffnen, C Wafferbau) einen Siel, Sielrief öffnen, 
d.i. die Daͤmme derfelben durdhitechen und ausbringen,, 
daß das Waffer feinen Lauf dadurch nehmen könne. Zum 
Sug beingen, Siel öffnen , beißt auch , die Thüren der 
Sirie aufhaden, damit die Fluch hineinlaufen möge. 

Wetfnen die Kuͤpe, (Färber) wenn man anfängt, aus 
einer fertigen Rüpe zu färben. 

Geffner, (Zeugmanufakturen) ein Werkzeug, mit wel- 
him bie Kette eines jeden Zeuges auf den Garnbaum des 
Mebetituhls aufgehäumer wird. (f. aufbäumen) Es find 
ätven Staͤbe, zwiſchen welchen ſoviel Pfloͤcke ſtecken, als 
die Kette jedesmal Halbegoͤnge (ſ. Gang) hat. Folglich 
richtet ſich die Länge des Oeffners nach der Anzahl der 
Gänge einer Kette der Zengart. Zu feinern Zeugen fies 
ten die Pflocke dichter, und fo umgekehrt bey gröbern. 
Die oberfte Leiſte kann abgenommen werden, damit bie 
Kertengänge zwiſchen die Pflöcte gelegt werden Finnen; 
alsdenn twird die Leifte wieder aufgeſetzt, beveftiget, und die 
*8 aufgewickelt. 

—— des gezogenen Sammts. ( Sammtweber) 
Der Heine Oeffner, der in den Sammtwüuͤrkerſtuhl zu 
ahnen und gezogenen Samten ver dem Nahmen des 

ters feiner Fänge mach ſenktecht haͤngt, und durch wel- 


hen zroifchen feinen Nägeln die Seidenkettenſaͤden rechts‘ 


und lints durchgezogen werden, und bier eine gerade Rich⸗ 
tung erhalten, um in nerader Linie nach dem Harniſch 
"und Scyäften laufen zu koͤnnen. (f. geblümter Sammt) 
Offner Rreus, f. Bangtreus. 
Tochnologiſches Wörterbuch II. Theil, 
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Geffnung der Kaufgraͤben, ——— — der 
Anſang des Approchitens vor einer belagerten Veſtung, ober 
der Anfang, die Laufgraͤben zu machen. 

Veffnungen,, GBaukunſt) die Thuͤren, Benfter, Feuers 
mauern, oder Naucfänge und Abtricte. 

Ogger, £ cher. 

‚ Obm, Abm, ein Weinmaaß oder Gebinde, welches 
in Deutſchland gebräuchlich, aber unterſchiedenen Gehalts 
if. Denn im Elſaß halt die Obm 24 Maaf, und 24 
folcher Ohme machen ein Fuder ; zu Worms, Maynj und Rafe 
fel hatdie Ohm 20 Quartierchen oder 80 Maaß, und gehen 
6 Obmen auf ein Fuder. In Frankfurt am Mayn hat 
die Ohm 20 Viertel und 80 Schenk; oder 90 Eichmaaſi. 

Übne Rabbar. (Seidenmanufaftur) Ein Ausdruck 
bes Drodjirers, wenn er den Quertritt bey brochirten Zeu⸗ 
gen tritt, um dadurd ben vierten und zweyten Lafferes 
oder Srundtritt, die ben dem zweyten Einfhuß herum 
ter gezogen worden, wieder in die Hohe und mit den uͤbri⸗ 
gen gleich zu heben, um nunmehr den zum Brodyiren vers 
richten zu können. j 

Ohr. (Baukunft) Ein Gewölbe,’ welches uͤber - die 
durch die Wände gehende Deffnungen gemacht merden muß, 
damit das Hauptaewolbe darauf rubem konne, und nice 
die Mauer, welche durch ſolche Deffuung in etwas ge— 
ſchwaͤcht worden, Dadurch eingedruckt werde, weil die Wie: 
derlage des Bogens dafelbit befindlih. Es ift folder hen 
allen gewoͤlbten Decken noͤthig, es waͤre denn rin Kreuzqe⸗ 
woͤlbe, und wird im. Grundriſſe durch einen punttirten 
Winkel angemakt,der mit feinem Scenfel auf der Wand 
fteht, und deſſen Spitze des bey dem Ohr befindlichen wah ⸗ 
ren Winfels angiebt. 

Ober, (Machinenbau) an der Korbftange ders Waſſer⸗ 
gepels das Auge oder der runde Ring an dem Rappeifen, 
mwodurh man den Stecknagel ſterkt, wodurch man die 
Korbitange mit der Hauptſchwinge vereiniget. (f. Gopeſ) 

Oehr, Chelonia, (Baukunſt) nad dem Vitruvius 
ein Wort, das ein Band um den Hals einer Winde beden: 
tet, oder auch wohl ein vertieftes Holz, daß der Hals ei⸗ 
ner Winde darin faufen oder fih ummenden koͤnne. Es 
kann aber andı eine Handhabe, (Manicho) beißen. 

Vebr, Ver, eine ſchwediſche Münze. Man hat von 
derfelben kupferne und filberne. Die fupfernen-Debr, wel⸗ 
che auch Rundſtücke heißen, find das Drittel von ben fils 
bernen, und geben ihrer 8 auf eine Mark, und 32 auf 
einen Thaler Rupfermäme. - Von den fübernen oder weils 
fen, fo aud) weiße Rundſtücke genennet werden, gehen eben 
fo viel auf eine Mark oder Thaler Silbermuͤnze. 1Saro⸗ 
lin Hat 20 Oehr Silber: oder 60 Dehr Kupſermuͤnze. 64 
fberne machen einen Spericethaler, und gilt eins ſoviel 
als nach unferm Gelde 6 gute Piennige; ein kupſernes Ochr' 
aber nur 2,3ute JMennige, und bat 4 Oehrlein, das iſt nach 
unferm Gelde 4 Hiller. Uebrigens hat man ſowohl einfache, 
als doppelte Oehr. Endlich ht noch zu merken, daß auch 

dieſe Oehr als eine Rechnungemuͤnze gebraucht werden. 

Ohrband, (Schwertſeger) der untere Beſchlag einpr 
u oder Sebelſcheide ꝛe. welche auf das Ende der Spaͤ⸗ 

me 
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ne der Scheibe aufgelrimt wird, daß dle Spige der Klin: 
ge darinn bewahret werde. Das Ohrband wird aus Meſ⸗ 
ſingblech zugeſchnitten, um das Ende der Scheide umges 
wickelt, und alsdenn mit Schnelloth zufammengelörhet. 
In der Spitze des Ohrbandes wird überdem noch ein klei⸗ 
ner Knopf eingelöcher, den man aus ſtarkem Eiſendraht 
mit deu Teile ausarbeitet. Macher wird das Ohrband 
mit ftarfem Leim auf das Holz oder den Span der Schei⸗ 
de beveftiger. . 

Obrbsum, f. Aborn, 

Obrbaumel, f. Ohrgehaͤnge. 

Ohrbuckel, f. Obrgebänge. 

Gehre, Defen, die rundgebogene Dradtringe, welche 
an den Unterboden der metallenen, auch anderer Knöpfe 
beveftiget werden. (f. davon unter verſchiedenen Artikeln 
der Oehre. 

Vebre der Gloden, ſ. Henkel der Gloden. | 

Gebre der Gürtlertnöpfe, (Gürtler) der rundgebos 
gene Ring, der an dem Knopf beveftiget wird, und vers 
mittelſt welchen man den Knopf annäben kann. Man 
nimt hiezu Meſſingdraht, und biegt ihn um-die runden 
Kneipen einer Fleinen Zange. An beuden Enden diefes 

seinen Kreifes läßt der Guͤrtler kurze Enden fichen, ſchlaͤgt 

fie zu einem Zapfen, und dieſer wird in ein Loch mitten im 
ker untern Haͤlfte des Knopfs geſteckt. Das Loch in der 
Knepfplatte ſchlagt der Gürtler mit. einem Durchſchlag. 
Das Oehr wird zuerſt in der untern Haͤlſte des Knopfs 
eingelöthet, und um diefe ‚Arbeit zu fordert, und nicht jes 
des Oehr allein zu löthen, fo ſteckt der Gurtler die Oehre 
einiger Dutzend Knöpfe durch die Löcher des Aoıbblechs, 
beveſtiget fie mit Draht, febürtet weiches Schlagloth und 
Borax neben die Zapfen der Debre in dem halben Knopf, 
legt das Lorhblech mit allen Knöpfen auf glühende Kos 
ken, und läßt es fo lange darauf liegen, bis das Schlag⸗ 
koch Aüßig iſt. j 

Vebre der zinnernen Anöpfe. Knaufmacher) Dies 
fe Debren oder Defen werden gleichfalls wie bey dem Guͤrt⸗ 
ber auf den Kueipen der Zange rund gebogen, mur- läßt 
man bier längere Zapfen an-den Ningeln ftehen, als an 
den Oehren der Guͤrtlerknoͤpſe. Sie werden bloß durch 
das Schuͤtteln in einem groben Sacke geſcheuert, und als» 
deum verzinnet. (j. verginnen) Nach diefem wird das Oehr 
in den Einſchnitt der Lnterbodenform eines Kuopfs Cf. 
Ruöpfe von Zinn) eingepaßt, die Wiederhafen derfelben 
etwas zuriick gebogen, die Form des Knopfs zufammenges 
fee: , ‚der Unterboden gegoffen, und alfo das. Oehr durch 
tiefen Guß mit dem Unterboden vereiniget. 

Obren, Fr. oreilles, (Baukunſt) an den Joniſchen 
Ordnungen die vordern Seiten der Schneken, wie fie 
Vignola entwirft, und die wie ein paar Ohren hängen, 

Übren an einem Rammbode, Hsrner, (Waſſer⸗ 
beu) die an den Seiten herausſtehenden kurzen Stuͤcke, fo 
um die Prieten fajlen. 

— einer Sielpfanne, oder Kumme, (Waſ⸗ 
ferbau ) Meine über der äußern Peripherie herausſtehende Zas 


Oigler 


cken, welche in den Siel gegen das Verdrehen eingelaſſen 
werden, . 

Ohrenbaum, f. Aborn. ; 

Obrenprabt, Ohrenſpange, ein nah den Obren 
eingebeaner Draht, unten mit einem halben Ringe, die 
Ohrgehaͤuke daran zu tragen, wenn man fich nicht gerne 
die Ohren will durchſtechen laſſen. 

Ohrengebaͤnge, Ohrenringe, werden gemeiniglich 
von Bold und Silber mie Diamanten, Perlen, oder ans 
bern Steinen beiekt, und von. den Goldſchmiden auf als 
lerhand Art und in mancherley Geftalten gemacht. 
VOhren in der Sieluhr, (Waſſerbau) Einſchnitte zur 
Seite in der Bloje, welchen man, weil fie nur klein ſind, 
und von Cohaͤſion der rädjten Erde mit gehalten wer⸗ 
den, feine ganz von oben herunter ablaufende Abſchraͤ⸗ 
gung giebt, 

Ohrenxinge, f. Obrengebänge. 

Übrenfpanaen, |. Übrendrabr. 

» Obrgewölbe, Sr. ogives, ( Baufunft) die ſpitzigen 
Sewölbebogen, die man in alten Kirchen nach gerbifcher 
Bauart häufig antrifft, Sie find zwar vet und dauers 
baft, aber von Eeinem auten Anichen. 

VGOhrkuͤſſen, ein Kleines Küuſen, welches man zuveilen 
im Bette unter das Ohr zu legen pfleget. In einer Kuts 
ſche find die Obrküffen an der Seite in der Gegend des 
Ohres beveitiget, den Kopf im Schlafen daran zu legen, 

- Vbrlöffel, ein Heiner Loͤſſel von Elfenbein oder Kno⸗ 
Ken, auch Silber, das Ohr damit, von dem Ohreuſchmalz 
zu reinigen. 

Gehrnagel, (Seiler) ein Werkzeug, das ans einem 
etwas gefrummten Hirſchhorn beſteht mit weſchem das 
Oehr eines Stranges verfertiget wird, Der Seller ver⸗ 
einiger namlich die Maſchen der vier Ligen an dem dicken 
Ende des Stranges aus frever Hand zu einer einzigen Via: 
fihe, fteckt mit dem Oehrnagel etwas über der Maſche ein 
Loch durch den Strang, zieht die vorgedachte Maſche durch 
dieſes Loch durch, ſteckt alsdenn durd die Maſche den 
Schwanz des Stranges, und macht any dieſe Art eine 
Schlinge, die er zuletzt veſt anzieht. Er öffnet endlich dns 
Dehr mit dem Oehrnagel. 

Obrfdmede, f. woͤrrohr. 

Ober, ( Schuhmacher) ein arfrümmter drenfchneidiger 
Priem, oder fharfe zugeſpitzte Nadel, die mir dem unters 
ſten Ende in einem gedrechfelten Heft ſteckt, womit die fü 
her zum Pechdraht, mit welchem gemähet werden foll, vors 
geſtochen werden, ’ 

Obrte, f. Ahle. 
Gehrzange, Ziebsange, (Hüf und Waffenfhmid) 
eine Zange, die an der Spitze jeder Kneipe zwey Weder⸗ 
bafen neben einander hat. Man faßt hiemit in die Löcher 
ber Bänder, die der Danerhaftigfeit wegen um die ſtar⸗ 
Ben Mäder gelegt werden, ımd biegt fie nım das Holj. 

Oigler, (Salzwerk) bey dem halliihen Salzwerk 
derjenige Beamte, der nebſt dem Unterbornmeiſtet auf das 
Tragen der Salzfole Acht hat, damit kein Unterfhleif, 
vorgehe. 

Ocke, 


Die: 


Ode, Oda, Gros, Gqua, Ogue, ein Hirkifches 
Gewicht, welches 400 Quint oder ungefähr drey Pfunde 
nad) unferm Gerichte, nach englifhem Gewichte 25 Pfun⸗ 
be, und nach marſeilliſchem Gericht 3 Pfunde umd 2 Un⸗ 
gen wiegt... 44 Oden, und im einigen levantiſchen Hanu · 
beisftädten 45 Ocken, machen einen türkiichen Zentner 
von 100 Rotons. 

Vefonomie, Sr. oeconomie, (Maler) Diefes Wort 
bedeutet hier eben das, was Zufammenftimmung und 
Anordnung heißt. Man fagt, die Defonemie des Ganz 
jen kann nur von-einem Maler gemacht werden, welcher 
alle Iheile feiner Kunſt wohl inne hat. Ein Bild kann 
ſlecht ausfallen, und eine üble Wirkung machen, und 
im übrigen wohl erfunden und vortrefſlich kolorirt feyn, 
wenn die Oekonomie des Ganzen nichts tangt. Hingegen 
macht öfters ein Gemälde eine aute Wirkung, ob es gleich 
von ſchlechter Erfindung und mit den gemeinften Farben 
gemalet ift. Es ift eine ehr wichtige Sache, die Defono» 
mie des Ganzen zu betrachten. Wenn der Stoff, welchen 
man bearbeiten will, fröhlich it, fo muß alles in dem Ge⸗ 
mälde Freude in dem Herzen der Anfhauenden erregen. 
So aud) bey traurigen Geg.nftänden. 

Oktava, (Orgelbauer) ift in der Orgel ein Regiſter von 
der Prinzipafmenfur, umd find derfelben viererley: 1) 
Großeftava, it von 8 Fußton, gehoͤret ins große Prinzis 
palwerf, und üft als ein Aequal -Prinsipal an der Mens 
far und Klange, nur daß es nicht von Zinn, fondern meis 
ſtentheils von Bley mit etwas Zinn verſetzt. 2) Oktave 
von 4 Fußten, weil fie im Melteel mit ihrem Tone eine 
Dftava höher, als das Aequal-Prinzipal. ° 3) Kleinokta⸗ 
ve iſt 2 Fußton, wird font auch) @uperoftave genannt, 
mon aber mit dem folgenden nicht vermengt iverden. 4) 
Superoftavlein von ı Fußton, beißt fonft Fedeze, weil 
es 2 Dftaven über der Oftave 4 Fußton fleht. 

Oktavbuͤcher, [. Oktave. 

Oktave, (Muſiter) der Ton oder der Klang, welcher 
von feinem Gegenftande acht Klänge höher oder tiefer als 
ſteht, und mit demfelben einerley Namen führer. Daher 
befinden fich zwiſchen dieſem Intervalle 4 Linien und 4 Cpas 
tien. Sie ift entweder die gewoͤhnliche Oktave, z. D. 


€,c, e,e, 3, a, oder bie verkleinerte Oktave z. B. eis c, 


gis g; oder die vergrößerte Oktave, z. B. c,cis. Was 
Einige von mangelhaften und uͤberfluͤßigen Oktaven fa: 
gen, wollen Andere nicht gelten laſſen, weil dadurch nur 
Verwirrung in der muſikaliſchen Setzkunſt angerichtet vor: 
de. Sonſt werden die Oktaven unter die vollkemmenen 
Konſonanjen gezehlet, fie müfjen ſich aber nicht zu oft hoͤ— 
sen laſſen, meil es fonft niche gut klinget. 

Grave, Oftavbücher,, oftave, (Buchdrucker) das 
Format eines Buches, deſſen Bogen in acht Blättern oder 
16 Beiten eingerbeilet iſt. „ur 

Oltaviana, Oktavine, (Mufifer) auf den Inſern⸗ 
menten , welche mehr als ein Chot haben, ein Saiten⸗ 
zug, welcher gegen die andern Seiten eine Oktave höher 
Elinget, Sn : 
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° ftavo , Öchavo ; eine in Spanien gangbare Kupfer⸗ 
mänze, welche 2 Maravedis Kupfermuͤnze gilt, und des 
ten 17 einen Real ebenfalls Rupfermünze machen. Man 
bat auch, Dftaves von 4 und 8 Maravedis, aber jene wer⸗ 
den gewoͤhnlicher Quartas, und diefe doppelte Quartas 
genannt. (f. Schouver) 

Otripboniem, (Muflker) eine muſtkal ſche Kompof 
tion von 8 Stimmen, 

Ofularglas, f. Augenglas. 

Okuliren, Ocoliren, Augeln, Anfchilden, (Gaͤrt⸗ 
ner) eine kuünſtliche Verbeſſerung und Vermehrung der 
fruchtbaren Bäume, welche duch die Vereinigung des 
Holjes von aͤchten Bäumen auf unaͤchte, und zwar auf 
zweyerley Arten geſchiehet, toelche aber bios den Namen 
und der Zeit nach unterschieden find, Die erfte heißt das 
Okuliren mit dem treibenden Auge, und geſchieht im 
Mir, Apr, auch wohl noch im May; die zweyte Art, 
das Okuliren mit dem ſchlafenden Auge wird zu En« 
de des Julius und im Auguſt vorgenommen. Das Dfus 
liren ſelbſt geſchieht bey füiller und trockener Witterung fols 
gendergejinlt: In einen jungen friihen Stamm ſchneidet 
man mit dem Okulirmeſſer einen Schmitt durd) die Rin- 
de. bis aufs Holz ungefähr.einen bis 14 Zoll lang, und über 
folhen Schnitt noch einen Querfhnitt, daß es einem gro ⸗ 
gen lateiniichen T gleich Fomt. Mac) diefem nimt man ei⸗ 
nen gefunden Zweig, bey der erſten Art des Okulirens vom 
vorigen Jahre, bey der zweyten aber vom gegenwaͤrtigen, 
von deſſen Früchten man gerne mehrere hätte, beſchneidet 
bie-über dem Knoſpen ober Ange befindliche Blatter bie 
kennahe an das Auge, und macht einen Querſchnitt in die 
Hinde unter und ber dem Auge, bernach thut man von 
dem Ober: .bis zum Unterſchnitt auf. bevden Seiten auch 
einen Schnitt, daß es wie ein. viereckiges Schildchen. aus: 
ficht, welches mit dem Finger und Daumen behende vom 
bem Helge vorſichtig abgezogen wird, daß ſich das Auge 
vom Holze löje und im Schilde figen bleibe. : Hierauf he⸗ 
bet man mit einem knoͤchernen oder elfenbeinern Falz, weile 
her gemeiniglich unten am eier. See Flügel des 
gemachten und einem 'T ähnlichen nitts im Baume 
ſubtil auf, und ſchiebt das Auge zwiſchen die Rinde und 
das Holz anfwaͤrts hinein, daß der obere Hand des Schild⸗ 
chens dichte an-den Querſchnitt zu ftehen komt. Zuletzt 
bindet man es mit Hanf oder Baſt, am beſten nit Wolle, 
umher zu, jedoch oben veſter als unten, damit; dee Saft 
deſto leichter.binauf ſteigen kann. Nah Verſſießung von 
etlichen Wochen (bey großen Baͤumen muß man auch wol 
länger warten) wenn das Auge gequollen, und das Blatt 
abgeftoßen hat, welches eine Anzeige, daß es angeſetzt und 
eingewachlen ift, muß man das Band in etwas loͤſen, das 
mit der Saft defto Gefler ‚hinein gehen kann. Auf dicfe 
Weiſe Finnen mehrere Augen auf einen Baum, dad) fo ge⸗ 
feist werden, daß die Schilder wicht näher, als eine Hand⸗ 
breit zufammen, und etwan nach verſchiedenen Himmels⸗ 
gegenden zu ſtehen kommen. Doch wenn fie alle gerathen, 
fo mu man am Heinen jungen Baumen nur bas Beſte 
4 laffen. Nach dem Ofuliren muß ınan das alte Holz 

2 etwa 
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etwa; Zoll Über dem Auge abnehmen, und den Ort mit 
BDaunnvahs verfieben, Webers Jehr kann man den 
Stamm vollends glatt an den Augen wegſchneiden, und 
ebenfalls wird.r Baumwachs daruber leben, Bey dem 
Deuliven mit dem fchlafemden Auge aber muß das Holz 
oben am Otamme gelaffen werden, bis kuͤnſtigen Frubs 
king, da denn, weun das Auge [bon treibt, der Stamm 
über demfelben abgefhnitten, und mit Baumwachs, wie 
bey dem vorigen, verflebet werben muß. Dieſe Art ift 
viel dauerhafter und beffer, als die vorige, ſonderlich bey 
Stein⸗ und Kernobft. Die Pfirfichenreifer müffen dop⸗ 
pelte und dregfache Augen haben. Hiernaͤchſt ift zu mer: 
fen, daß die Okulirreiſer am beften aus dem Gipfel, we⸗ 
nigftens. von aufwaͤrtsſtehenden, nicht aber berunterhäns 
genden Zweigen genommen werden. . Wenn man die Oku⸗ 
lirreifer in Waſſer oder fette und ſeuchte Erde feßt, und fie 
nicht über anderthalb Fuß lang find, fo kann man fie 3 
bis 4 Tage ohne Gefahr bewahren. Vermittelſt dieſes 
Dfulirens kann man alle Bäume, welche die andere Propfs 
arten niche annehmen, fortbringen, auch unterfhiedliche 
Farbenroſen auf einer Staude, ingleihen Pomeranzen, 
Zitronen, Limonien u. dal. fortbringen; fo, verdirbt auch 
der Stamm nicht, wenn gleich das Auge abjteher und 
verdirbet. 

Del. Man verftcht bierunter einen fetten Saft, der 
aus Früchten, Gewaͤchſen, Saamen und andern Körpern 
gezogen wird. Der fich im Waſſer gar nicht, oder doch 
nur fehr wenig, auflöfer, und mit einer Flamme, welche 
Mit Ruf und Rauch bealcitet wird, verbrenner. Die 
Dereitung geſchieht vornehmlich durch das Preſſen und 
Deftilliren. Daher theilt man bie Oele in ausgeprefitte 
oder fchmieriate, und in deſtillirte ein. .Diefe legte Art 
wird insgemein das wefentliche, audy Arberifcbe riechen 
de Del genannt. Man erhält fie bald aus der ganzen 
Pflanze, bald aus den Wurzeln, dem Holze, der Rinde, 
den Blättern, den Blamen, den Früchten oder ihren 
Schalen, den Saamen, wie auch aus den Harzen und den 
narürlihen Balfamen. Ein Körper giebt mehr von fols 
chern Del, als der andere, und gelinde getrocknete Pflan- 
zen geben auch mehr Del bey der Deftillarion, als die gruͤ⸗ 
nen. Einige wenige Körper aus dem Thierreiche geben 
auch dergleichen Del bey der Deftillation,, welches man das 
sbierifdye Del nennt Die wefentlidyen Oele über: 
haupt erhält man, wenn man Waffer auf die Körper 
ſchuttet, und denn eine Deftillarion damit anftellet. Die 
mefentlichen Dele haben alle in einem merftichen Grade den 
Geruch derjenigen vegetabiliſchen Subſtanz, daraus fie-ges 
yogen find. Was die ausgeprefiten. Dele betrifft, fo 
giebt es eine große Menge Pflanzen, die Del enthalten, 
soelches nicht zur Mifchung ihrer naͤchſten Beſtandtheile ges 
Hört, fondern in den verfchiedenen Theilen der Pflanzen 
verräthig, abgefetst, und überflüßig ift. Die meiften Saar 
men, Muffe, Mandeln :c, find das Behaͤltniß diefer uͤber⸗ 
ftüßigen Oele, welche ſich auspreffen laffen. (f. Delfchlagen) 
Die ausgepreßten Gele find milde, und haben faft gar feir 
nen Geruch. Diefe Oele find niemals recht flüpig und 
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duͤnne, ſondern haben eine beträchtliche ſchmierige Beſchaf⸗ 
ſenheit. Sir vertieren aber leicht ihre milde Art, bekommen 
eine Ochaͤrſe uud ſtarken Geruch, welches beydes zuſammen 
man die ranzige Beſchaffenheit nannr. Man braucht die 
Dele zu fehr vielen Bedurfwiikn, ſowohl in der Arzney, 
als au) in der Haushaltung nud bep den Künſtlern (ſ. 
davon an feinem Ort. 

Glampi, ein Gummi.oder Harz, welches dem Kopal 
nicht unähnlich, gelb, etwas weiß, durdfichtia , hart, und 
von einem etwas anziehenden Geſchmacke it. Man bringe 
es aus Amerika, und wird zuweilen in ber Arzney ge: 
brauchet. 

Oelbaͤllchen, f. Silsbällchen. 

Velbaum, ein Baum, der wild und auch genfleger, 
oder zahm, vornehmlich in Stalin, Spanien, Portugal, 
dem mittägigen Frankreich und in andern warmen Ländern 
mebr waͤchſet. Er tragt die bekannte Frucht der Oliven, 
woraus Oel geprefiet wird. Das Helz von benden Arten 
it dauerhaft, und weder der Fäulnig, noch dem Wurmſtich 
unterworfen, die Wurzel wird wegen ihres Mafers zu Tifche 
lerarbeit gebraucht. 

Velblafe, Sirnißblafe, Fr. Marmite, ein den Kır 
pierdrudern ſehr norbwendiges Werkzeug. Sie Fochen 
darinn die Schwärze zum Kupferfiihöruden, : Die Blaſe 
mus —— hinlaͤnglich groß, und mit einem Deckel 
verſehen ſeyn, welcher ſehr ſtark und jo paſſend fepn muß 
daß kein Luͤſtchen dazu kann — 

Oelblau, Staͤrkblau. (Makr) So nennen einige 

Maler die Smalte. Sie nehmen davon die jenige Art, die 
nicht zu ſteinicht und rauch iſt, auch eine ſchoͤne blaue Far 
be hat. Sie will wohl 3 oder 4 Stunden gericher werdet, 
und zwar mit Trauenoͤl oder andern Firni; und weil fie, 
gleidy andern Farben, durch das Del wird, fo mifchet mar 
während dem Meiben etwas Bleyweiß, nachdem man es 
hell oder dunfel haben will, darunter, 
* Velbüchfe auf der Palerre, (Mater) ein blechernes 
Gefäß, deſſen Boden einen blechernen Streifen angelörhet 
bat, das auf.die Palette beym Malen neihoben wird, um 
das Nußöl, womit man malet , auf der Palette und bey 
der Hand zu haben, 

Vel der Rupferdruder, Fr. Huile d’ imptimeur 
en taille douce. (f. Druckol) 

Geldruſen, eigentlich die Delbefen oder der Satz, das 
it, die grobe, dicke und unreine Materie, melche fib von 
dem Baumoͤl unten auf dem Boden des Gefaͤßes ſetzet, 
worinn es eine Zeitlang geitanden hat. Man brauche 
foihe zum Seifenfieden, an den Dertern , wo ınit Del au 
ftatt Talg Seife gefotten wird, auch zu dem Zubereiten 
des. Leders, wodurch es Schr geſchmeidig wird. Auch zu den 
gemeinen Pechfadeln wird 8 gebrauchet. 

Gleb, eine Art Flachs, mweihen man in Aegypten 
bauer, Er iſt nicht forgut, als derjenige, welcher , 
nanti heißt, mit der Forfette aber von einerley Güte. 

" Delfarben, (Mater) alle diejenigen Farben, fie ſeyn 
mingraliid oder Sandſarben, die mit Del gerieben zue 
Malerey, 
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Malerey, ſowohl in Gemaͤlden, als auch in der Stafier 
malerey gebrauchet werden. 

Gelfirniß, ſ. unter den Malerfirniſſen. 
Gelgoldgrund, f. Goldgrund. 

Oliven, find die langlichtrunden und gelbgruͤnen Fruͤch⸗ 
te des Delbaums , welche unter einer alatteu Haut 
und älichren Mark einen fehr harten und rauhen Kern, 
und einen etwas bittern und anhaltend berben Geſchmack 
haben. Sie werden, wern fie etwas über halb veif find, 
gemeiniglich im Junius und Julius abgenommen, erftlich 
in frifhen Waſſer, und nach diefem in einer von Pott: 
aſche oder Soude aemachten Pange geweichet, endlich in 
Fäschen von umterf.hiedener Größe eingetheiler, mit Salz» 
waſſer übergofien,, mit einer gemiſchten Eſſenz von Nelken, 
Simmt, Koriander, Fenchel und anderm Gemürz beſchuͤt⸗ 
ter, und alio verfandt. Die florentinifchen find die beiten, 
als derem Fleiſch fih von den Kernen wohl ablöfet. Die 
beften muſſen noch friih, hart, und wohl eingemacht, 
auch nicht zu bitter ſeyn. Die völlig reifen Dfiven dienen 
zum. Delfchlagen. (f. diefes) 

@Mivenbaum, f. Oelbaum. 

‘ Qlivenfarbe, ı) (Maler, Stafirmafr) Wenn man 
dieſe Farbe als Waſſerfarbe gebrauchen will, fo nimt 
man Gelb von Berry, Indigo und Spanifchweif; 
fol aber ein Firniß darüber gejogen werden, fo bedienet 
man fich ftatt diefes Weißes des Bleyweißes. Zur Oliven: 
farbe als Belfarbe treibt -man Gelb von Berry mit Del 
ab, als welches den Grund zu diefer Farbe giebt; man 
thut etwas Gruͤnſpan und Schwarz hinzu, welches mit 
Del und Terpentin, jedes zur Hälfte, eingerührt wird, 
2) Bey dem Färbern eine grünliche Farde, die aus Blau, 
Gelb’ und Falb zuſammengeſetzt, und in einer diefer drey 
Farben mehr oder weniger gefärbet wird, nachdem die 
ofiverrfarbene Schattirung hell oder ‚dunkel werden jell. 

Olivenfteine, Judenfleine, find vielichaligte verſtei⸗ 
nerte Konchilien, die rundbaͤuchig, wie Dliven oder Gut⸗ 

ken gebildet und Stiele haben. 

Olivertes, eine gewiſſe Gattung falfher Perlen oder 
Glasperlen, welche die Geftalt einer Olive haben, dar 
ber fie auch ihren Namen bekommen. Mau gebrauchet 
fie ſonderlich zu der Handlung mit den Schwarzen in Afri- 
ta; fie find gemeininlich weiß. 

Gelkelter, (Oelſchlaͤger) die Kelter, in melcher das 
Del aus den Delbeeren aefeltere wird. (f. Oelmüble) 

Gelkuchen, (Oelſchlaͤger) die in Geſtalt großer viers 
edigter Kuchen gepreßte. Treiter oder Huͤlſen, bie von 
dem gefchlagenen Del übrig bleiben. (ſ. auch Leinkuchen) 

Oellade, (Oelſchlaͤger) der Raum oder das Behält: 
niß, worein die Näpfe gefegt werden, worinn der Saa— 
men, moraus Del gepreffet werden fol, lienet. Unten bat 
ſolche Lade im Boden eine Deffnkue, wodurch das ausge: 
preßte Del in ein untergefeßtes Gefaͤß läuft. 

Dellampe, ſ. Lampe. 

Oelmalerey, die Kunft mit Del zn malen. Diefe Art 
zu malen hat viele Vorzuge vor den Übrigen Arten der 
Malerey. Das Del macht die Farben, welche mit denfel« 
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ben abgerieben werden, ſanfter; die Oelfarben ahmen das 
natürliche mehr nach, und zeigen bie Schatten jtarker art. 
Delbilder können retouſchirt werden, allein ſchwerlich fo, 
daß nach einiger Zeit nicht etwas daven zu fehen ſeyn follte, 
zumal wenn es geſchieht, nachdem fie ſchon fertig gemalt 
worden, Die Oelmalcrey ift ſehr gut zu Gemälden von 
mittlerer Größe. Unterdeffen wird fie auch zu großen Ar⸗ 
beiten, in den Kuppeln und zu Gallerieftucten gebrauchet; 
allein die Feuchtigkeit macht, daß Stücden abfpringen, 
weiches in. Fresko nicht gefchieht. Die beften Oele, welche 
zu diefer Malerey gebraucht werden können, find das Lein⸗ 
ruf und Mobnöl. 

Velmöhle, (Muͤhlenbau) eine Stampfmühle, worinn 
ber Saamen, woraus Del gepreßt werden foll, geſtampft 
wird. &ie werden entweder in den Gerinnen oder Mühl 
haͤuſern der ordentlichen Mehlmuͤhlen, oder in Nebenges 
rinnen, und befonders dazu eingerichteten Häufern erbauer, 
Bey Anlegung folcher Mühlen muß auf folgendes gefehen 
werden: Erftlih muß man wiffen, wie vielmal die Daus 
menwelle die Stampfen aufheben fell, indem das Waſſer⸗ 
rad herumlaͤuft; fürs andere, wie die Daumen in der 
Welle einzutheilen find; und drittens, was bey den Los 
ern in dem Grubenſtocke in Acht zu nehmen, und wie 
felbige zu machen. Das erfte ankelangend, fo merden 
die Stampfen, wenn ein 8 Ellen hehes und 2 Ellen weis 
tes Staberrad 10 Zoll lebendiges G:falle hat, und die 
Oeſſnung des Gerinnes 24 Elle weit ift, und das Waſſer 
ı4 Eile bod in dajfelbe läuft, fünfinal aufgehoben, wenn 
das Wafferrad einmal umläuft. Es muſſen alsdern acht 
paar Etampfen vorhanden ſeyn. Mach diefem Verhälts 
niß kann man bey allen Mafferrädern, fo höher oder nies 
driger als g Ellen, an der Kraft des Waſſers aber un: 
veranderlich find, verfahren, und fie nad) der Regel Detri 
berehı®,. Bey Eintheilung der Daumen auf der Welle 
muß man beobachten, daß feiner mit dem andern in gera 
der Linie zu ſtehen komme, fondern ein jeder um einen 
gleichen Theil nach der Peripherie der Welle von dem an⸗ 
dern entfernt feye, damit die Welle eine gleiche Bervegung 
bekommen möge. Erſtlich verzeichnet man alfo nad) den 
Stampfen die Weite der Hebedaumen, welche insgemein 
auch Tangenten genennet werden, denn fo weit als bie 
Stampfen auseinander ſtehen, fo weit muͤſſen auch die. Des 
bedaumen auf der Welle von einander fommen, damit fie 
die Stampfen an den Bebelatten faffen und aufheben 
konnen: Dan reiffet demnach foviel Zirkel um die Welle 
berum, old Stampfen find, hernach überleget man, wie 
oft jede Stampfe kann oder fell aufgehoben werden, bevor 
die Melle einmal herum tomt, welches bier z. B. dreymal 
geſchehen foll, und mit diefer Zahl multipligiret man die 
Zahl der Stampfen, fo giebt das Farit die Zahl der Hebe⸗ 
daumen. Jede Stampfe fol bey einem Umlaufe der 
Welle drenmal gehoben werden, macht alfo 48; und ſoviel 
werden Hebedaumen erfordert. Mach diefem lothet man 
an beyden Enden der Welle über den Mittelpunkt derſel⸗ 
ben, und zeidinet oben auf der Peripherie, wo das Loth 
— machet ſodann von einem Punkte zum andern 
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einen Schnurſchlag, und von dieſem theilet man den Um⸗ 
fang der Welle an beyden Enden in ſoviel gleiche Theile, 
als durch die Multiplikation herausgekommen find, mans 
lich 48, und haͤngt alle Schnurſchlaͤge durch die Punkte 
zuſammen. Wenn diefes geſchehen, fo fängt man alles 
mal von einem Ende der Welle zum andern in jeden Zirkel 
foviel Schnurſchlage fortzuzählen, daß 43 Schnurfchläge 
darauf entitehen. Alsdenn ſetzet man auf den erſten 
Schnurſchlag an dem eriten Zirfel den erjten Daumen, auf 
ven ı7zten diefes nämlichen Zirkels den zweyten Daumen, 
auf den 34ſten Schnurſchlag des nämlihen Zirkels den 
dritten Daumen, und fo fort auf alle Zirfelfchläge immer 
einen Daumen zwiſchen zwey Daumen des vorigen Zirfels 
recht in der Mitte auf ihren geherigen Schnurfchlag. Der 
Grubenſtock, als das dritte Hauptſtuͤck einer Delmüble, oder 
die darinn befindlichen Löcher, werden nach einem gewiffen 
Birkelbogen ausgrarbeiter, auf daß fich das zum Stampjen 
ein zeſchuttete Zeug ummenden Eonne, und von dem Mic 
derfallen der Stampfen zum Preſſen gut bearbeitet wers 
de. Die ganze Tiefe eines Lochs, welche bis 16 Zoll bier 
beträgt, theitet man im drey gleiche Theile, nach dieſem 
eignet man denfelben eine gewiſſe Weite zu, fo obngefahr 
so Zoll hält, und reißet darnach den ganzen Bogen. 
Unten auf die Biden der Löcher wird eine eiferne Platte 
4 Zoll ſtark, 8 Zoll lang und 5 Zell breit eingefentet, und 
mir 4 Nageln beveftiger, auf daß fie ſich nicht ausarbeis 
ten moͤge. Weil befagte Matten aber länger find, als der 
Diameter eines Loches auf dem Boden iſt, fo wird an den 
Seiten, wo fie anftoßen, ein Zwickel oder eine Rinne von 
der Wölbung ansgemeifelt, an den andern Seiten aber 
muß alles nach dein vorgeriffenen Zuge verbleiben. Der 
ganze Bau einer Delmuͤhle und deren Zufammenhang bes 
ftehet nun aus folgendem: das Waiferrad ift bier 8 Fuß 
body angenommen , das Stirnrad bat 60 Käut.e mit 
43 Zoll Theilnng, und daher iſt die Höhe diefes Rades 
3 Ellen 14 Zoll; die Theilung des Teillings iſt 445 Zoll, 
und hat 36 Stöfe , und der ganze Durchmeffer des Iheils 
zirkels beträgt 2 Ellen 5} Zoll, bis zu äußerſt der Felgen 
aber wird diefer Trilling = Ellen 144 Zoll. Das Stirn: 
rad bringt den Trilling r# mal herum, weil num der letzte⸗ 
re an der Daumenwelle beveftiger iſt, fo geht dieſe auch 
foviel mal um. Da fie num bey einem Umgange die 
Crrmpfen dreymal bebet, fo werden fie, ehe das 
Stirn, oder Waſſerrad einmal herum Eomt, fünfınal von 
derielben aufgehoben, Die Stampfen, welche von Ahorn: 
oder Weißbuchenholz gemacht werden, find 7 Ellen lang, 
6 Zoll breit, und 5 Zoll ftarf, Sie werden unten anf 
ihrer Grundfläche mit Eiſen beſchuhet Cbeicylagen). In 
der Dellade werden zwey Löcher 16 Zoll weit, 18 Zoll lang 
und tief ausgehauen, welche unten am Boden ein Loch has 
ben, damit das ausgepreffete Del durch und in die unter: 
geſetzten Gefäße laufen könne. Im diefe Löcher wird der 
jerftoßene Saamen, nachdem er in Haartuͤcher geſchlagen 
‚Werden, in die Naͤpfe (ſ. dieſe) eingefeßt, und diefelbe 
durch zwey Keile, den Aöfes oder Schleiffeil und den 
Preß: oder Treibfeil beveftiget, Der erſte joird durch 
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einen Strang ohne Zwang Hineingezogen, det andere aber 
durch den Delichlägel nait Gewalt bineingetrieben. Zwi⸗ 
fhen dem Aöfes und Preßkeil liegt ein halbes Krem, 
welches ſich anj der einen Seite in der Oellade anjlämmet, 
auf daß der Preßkeil, wenn er hinein gefchlagen wird, den 
Loͤſekeil nicht rücdwärts hinaus ftoßen kenne. Damit mın 
der Preükeil die Näpfe in der Dellade mit Gewalt zufam 
men jwinge, und alfo das Del ausaepreffet werden möge, 
fo üt der Velſchlaͤgel (ſ. diefen) am dem Schlegelarm, eis 
nem etwa 6 oder 8 Zoll ſtarken eichenen Holze, diefer 
aber an der 84 Elle fangen und 14 Zoll ftarfen Schlegel⸗ 
welle beveſtiget, dergeftalt, daß man wermitrelft einer hoͤl⸗ 
zernen Schiene den Schlegel auf die Keile hin und her 
richten kann. An eben diefer Schlegelwelle, und zwar 
dem Schlege larme gegenüber , befindet fich die Sichere, ein 
ſenkrechtes Holz, welches vermittelt eines eiſernen Bol ⸗ 
zens, die dazwiſchen geftedfte und an der Seite mit einem 
Heblinge oder Zugdaumen verſehene Stange hält. Wenn 
nun bey dem Umgange der Daummelle der Arm oder Zuge 
daumen durch den Daumen der Welle niedergedrudt wird, 
fo geht der Delfchlägel im die Hohe und fälle, wenn bie 
Daumen einander gehen faffen, zurüc, und ſchlaͤgt den 
Prepkeil immer tiefer hinein. Auf einmat Preifen wird 
nicht alles Del aus dem Saamen gebracht, deswegen man 
die Kuchen twieder ftampfet, wenn fie zum erftenmal ans 
gepreffet werden, und wärmer den gut bearbeiteten Zeug 
auf einem Märmofen etwas an, umd preffet ihn wiederho⸗ 
lentlich, um alles Del ausjuprefien. Der Grubenſtock im 
ber Oelmüble iſt 7 Eiien lang, x Eile 8 Zoll ftark und 
breit, und die Dellade 6 Ellen fang, ı$ breit, 14 Elle 
ftarf, Auf den holländifhen Oelmuͤhlen wird der Saas 
men erftlidy gemahlen oder jerquerfchet, alsdenn geftampft, 
und endlich das Del herausgepreſſet. Zum Malen oder 
Quetſchen des Saamens ijt deswegen ein runder Heerd 
44 Eile über dem Diameter von Steinen aufgemanert, und 
oben um denfelben ein erhabener Rand von 2 Zoll ſtarken 
Drettern eine halbe Elle breit augefüger, damit das Ges 
ſame nicht heraus fallen kann. Auf befagtem Heerde oder 
Lager werden zwey eplindrifche Steine als Räder an ihrer 
Achſe vermittelft eines Rahmens durch eine ftehende Welle 
durch ein Stirnrad herum getrichen , welche den Saamen 
zerquetſchen, und wenn er gut zerquetſchet worden, durch 
das geöffnete Loch in einen Kaſten ausfchutten, der alsdenn 
geftampfer und neprefjet wird. Da ben dem Pteſſen des 
Saamens die Holländer den Gebrauch baden, denfelberr 
warm zu machen, fo bedienen fie fich bey jeder Orllade 
eines befondern Ofens, fowehl bey dem erſten als auch jweus 
ten Schlage, bey weichen Keffel eingemauert find, um 
den Saamen darein zu fchurten und zu erwärmen; (f. 
Wärmofen) und. da der Saamen befiändig umgeruͤhret 
werden muß, und es zu koſtbar ſeyn würde, einen Menz 
ſchen dazu zu halten, fo haben fie ſolches durch die Kunſt 
eingerichtet, und an die Daumemwelle, jeden Waͤrmoſen 
gegen über, einen Einſcheibigen Trilling mit 33 Stöcken 
beveſtiget, diefer greift in cin Stirnrad von 35 Kämmen, 
weldes ein Rädchen von 13 Kammen nebft dem Ruͤhrſte⸗ 
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een am jeder Ofen herumtreibet, dicfer geht fenfrecht her⸗ 
unter bis.in den Keſſel des Ofens, und ift unten als ein 
Querl beichnffen. + Die Heilen, womit fie die Oelkuchen 


zuſammenpreſſen, nm dag Oel, fo fie ben ſich haben, ür 


uutergeſetzte Gefäße ablaufen zu laſſen, werden durch die 


Stampfen, gleichwie bey den biefigen Delmühlen, durch den - 


Schlegel geſchieht, in die Dellade eingerrieben, mir Ne— 
Benrammeln oder Dtampfen aber werden die aufwärts ger 
£ebrte Keile zuruͤckgeſchlagen, und dadurch die andern wier 
ber loß gemacht. Weil. bald das Rad mit den Steinen, 
bald die Stampfen ftill ftehen muͤſſen, fo macht man an 
der fiehenden Welle, woran die Steine berumgefubrer wer⸗ 
den, oben eine Auflöfung, auf dag man das Stirnrad bes 
bende aus: und einrinfen kann, wenn die Steine ftill fte: 
ben folen. Bey jeder Stampfe wird ein Strick anıer 
bracht, damit man fie, wenn fie anfgehoben werden, ber 
bende aufhengen kann, daß fie nicht wieder herunter fals 
Ion. Noch ift zu bemerken, daß bey den Steinen, die den 
Saamen zermalmen, Zuſtreicher angebracht werden, wel: 
che das Geſaͤme unter die Steine ſtreichen, damit dieſelben 
ſolches recht jaſſen und zerquetſchen können, und auch ſer⸗ 
ner zu dem Loche in den Kaſten hinaus werſen, wenn es 
genug gearbeitet ift. Es wird deswegen eine Gabel auge: 
bracht, die an dem einen Ende fih un ein Gewinde dres 
bet , welche, wenn fie gerade in der Mitte zu fichen komt, 
mit ihrem Hafen am andern Ende den Zeug zum Loch 
flreichet,, wenn fie aber ein wenig nach der entgegengefeßs 
ten Seite fortgeruͤckt wird, und veſt gemacht it, fo firei- 
het fie allezeit den Zeug unter die Steine, Das Rad— 
werk zu dieſen Mahlſteinen it auf folgende Art eingerich- 
tet: Namlich an der Daumenwelle der Oelmuͤhle hänge 
ein Kammrad von 61 Kaͤmmen, diefes greifet in einen 
ſenktecht ſtehenden Trilling, weicher 26 Stoͤcke hat. Weber 
gedachten Trilling au eben der Melle it ein anderer von 
13 Stöoͤcken, diefer greift in ein Stirnrad von 76 Kim: 
men, und treibt es nebſt der ftehenden Melle der benden 
ſenkrecht laufenden Mübliteine herum. Wenn dieie Mas 
fihiene vom Winde beweget wird, wie fehr oft geſchieht, fo 
gebt die fenfrechte Welle, woran die beyden Trillinge figen, 
bis in die Haube oder unter das Dach der Muble, und 
allda führer fie wieder einen Trilling, in welchen das Kamm⸗ 
rad, fo an der Windwelle beveitiger ift, eingreift, wodurch 
denn der Umlauf des gefammten Raͤderwerks befordert 
wird. Weil bier aber der Umtrieb durch das Waſſer ger 
ſchehen foll,fo wird an das Ende der Daumwelle ein Stirn⸗ 
rad von 48 Kaͤmmen, und darunter an einer befendern 
Welle ein Trilling von eben foviel Stoͤcken, und endlich 
wieder ein Stirnrad. von 30 Kämmen aefcht, diefes wird 
von dem MWafferrade beweget, und fest alles in Bewe— 
gung. (f. Leupolds Schanpl. der Muͤhlenbaukunſt Tab. 
XXVHL XXIX. 

Otonne, Kleine Olonne, eine Art rober hänfener 
Leinwand, welche an Segeln dienet, und zuerſt von den 
Einwohnern zu Sables d' Olonnes in die Handlung ae: 
bracht worden, daher fie auch den Mamen behalten. Sie 
werden aber itzt meifteng in Bretagne zu Medrignak und 
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da herum werfertiget. Diefe Leinwand o Zoll breit, 
und ihre Studen halten gemeiniglich ur in pas 
tiſer Maaß. 

Oelpreſſe, ſ. Gelmuͤhle. 

Gelrettig, ſ. —— 

Velfchlagen. Eine Beſchaͤfftigung, da man. aus gewiß 
fen Früchten und Saamentornern ein Del preilet. Das 
vornehmſte Del iſt dasjenige, welches aus den Dliven, eis 
ner Frucht, die nur in den warmen Gegenden von Euros 
pa wacht, geſchlagen wird, und daſelbſt ein betraͤchtlicher 
Zweig der Landwirthſchaft iſt. Die Beeren muͤſſen zeitig 
ſeyn, und anfangen ſchwarz zu werden. Wenn dieſe Olio 
venbeeren vom Daume abgebrochen werden, ſo werden fie 
anf Hürden ausgebreitet, damit die noch. übrige Feuchtig⸗ 
feit davon komme, und dann in großen Preffen an einem 
warnen Orte gepreffet. Der erſte Druck mit der Preffe 
giebt das klarſte, reinfte und feinjte Del, welches Jung: 
fernöl genennet wirds. Die folgenden Arten find. geringer, 
und der legte Druck wird bloß zum Brennen gebraucht. 
Wenn das gepreßte Del eine Zeitlang in Faſſern geſtanden 
hat, fo wird es in andre Gefäße geſchuttet, und je öfters 
diejes geſchiehet, deito Elärer und reiner wird cs. Ju 
Deutihland erhält man aus werfchiedenen Saamen und 
Kornern Del, welches auf den fogenannten Velmäblen 
(1. dieje) geichlagen eder ausgepreſſet wird. Die reifen Saas 
men werden in dieſen Mublen geftampft, und alsdenn in 
der Dellade vermittelt des Proßfeils und des Delfchläs 
gels ausgepreffer, Der ausgepreßte Saamen wird noch⸗ 
mals geſtampft, angefeuchtet, in einem Keſſel erwaͤrmet, 
und aobmals gepreſſet; wodurch aber ein ſchlechteres Def 
erhalten wird, als das erſte, fo gleichfalls Jungfernoͤl ges 
nenne 1nrd, Die meiften Dele, welche in Deutſchland 
von den Saamen geſchlagen werden, haben den Fehler, daf 
fie einen brennlichen Geſchmack haben, und daher zur Spei 
fe felten taugen, doc) wird das Leindl in Eatholifchen Laͤn⸗ 
dern, z. B. in Polen, fehr ſtark gebraucht, das ziemlich 
gut iſt, wenn es noch frifch iſt, wie man es denn durch eis 
ne geſchickte Behandlung der Köche von dem brandigen 
Sehler beirenen Fann. 

Gelſchlaͤger, ein Muller, der ſich darauf feget, Del 
zu ſchlagen, er beißt aber nur fo im engern Werftande, 
wenn er nichts als Del ſchlaget, weil alle Muller, wenn 
fie Oelmuhlen bey ihren Mahlmuͤhlen Gaben, Del ſchlagen 
konnen, Auch von den Bauern feldft wird das Del anf 
Meinen Handmuͤhlen und Preſſen geſchlagen. 

Oelshaut, von einigen ſalſchlich Eſelchaut genanut, 
eine Art Pergament, das nicht bloß aus Efeis: ſondern als 
lerley Ledet mit Oel zubereitet wird. Es fieht wachsgelb 
aus, und wird dergeitalt zugerichtet, daß ſich alles, fogar 
die Tinte, beguem auf ſolchem auslöfchen laſſet, daher 
mai es gern zu Schreibrafeln gebrauchet. 

Gel, ſtarkes, At. oeil forte, ein flarker Firniß, der 
zaͤhe und Diet if, um ibm fo zw machen, Kat man ihn viel 
fänner am Feuer, als den andern. 

Gelſtein, är. Pierre à raiſoir, Pierre à aiguefer, 


Ein Wetzſtein, welchen man mit Oel beftreicht, wenn man 
was 
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fons darauf ſcharf wachen will, dergleichen die Steeihftdi- 
ng der Baͤrbierer und Scherenſchleifer find, auf welchen 
bee Schermeiſer abarzogen werden. Er gehört zum Schie⸗ 
feraeſchlecht, iſt weich, wenn er gebrochen wird, erhartet 
aber, wenn man ihn gebraucher; feine Theile find fo veit, 
daß man fie ſchwerlich unterſcheiden kann, bejiebt aus La⸗ 
gen oder Schichten, welche man leicht unterſcheiden kanu, 
die oft ſchwarzlich und gelblich find, und ſehr veſt auf eins 
ander ſitzen: beyde löfen fi in Sauren nicht auf, doch 
fließet die gelbe eher im Feuer, als die fhwärzliche, In 
einigen Ländern macht man auch Müblfteine daraus, 

Gel traͤnken, ( Mater) Holz oder Steine mit Oel ans 
ſtreichen, und dieſes fo ejt wiederholen, bis es ſatt, d. i. 
feviel eingefogen iſt, daß der Körper nichts mehr annimt. 
Es wird dadurch dem Körper eine Beftigkeit und Dauerr 
haftigkeit gegeb.n. 

el trodenes. (Maler) Man nimt Epitel 3 Lord, 
4 Lorh Sandrat, ı Loth Maſtix, ı Quentchen veuetiaui⸗ 
feyen Terpentin, 14 Pfund geläutertes einst, fo weiß, 
Elar und nicht rorhlidy if. Der Sandrat und Maſtix 
wird Elein geftoßen, und in ein Glas gethan, fo oben ein 
weit Pod) bat, tie die Zucergläfer. Machher ſetzt man 
den Terpentin nebit dem Spik: und Leinsl hinzu, rühret 
alles wohl untereinander in dem Glaſe, hernach verbindet 
man ſolches mit einer Schweinsblaſe vefte, und ſticht oben 
in felbige einige Löcher mit einer Madel, damit es etwas 
Luft habe, und das Glas nicht zerſpringe. Denn nimt man 
einen weiten Topf, legt unten etwas Heu oder Stroh, fer 
tzet das Glas in den Topf, und ftopfet auch etwas Heu 
oder Stroh herum, das; das Glas veſte fiehe, gieme kann 
Majfer in den Topf, doch daß das Waſſer nicht über das 
Glas gehe, und ſetzet ihn auf gutes Kolenfeuer, fängt es 
mn an zu fieden, fo laßt man es eine halbe Stunde fo: 
chen, und wenn das Waſſer eingefotten, fo gießt man noch 
mehr warm Waſſer in den Topf, vom falten fpringt das 
Glas. Wenn es wohl gekocht, nimt man es vom Fener, 
und läßr das Glas nebſt dem Waſſer im Topf falt werben. 
St es mm erkalter, fo gießt man einen Theil davon zum 
täglichen Gebrauch in ein. befonderes Glas, das übrige 
yoird in dem großen Glaſe veſt zugebunden, und an die 
Sonne gehängt, wodurch es noch beffer wird. Dieſes 
Dels Farın man ſich zu allen Farben bedienen, womit 
ein aut Sxüc gemalet werden foll. 

Oeltrorte, [. Velmöble. 

Delvergoldung, f. Vergoldung. 

Uncia, eine Münze in Meſſina und Palermo. Chr: 
mals war folche nur bloß eine Nechnungemunge, deren 
man ſich im Handel, in Wechieln und im Buchhalter‘ be: 
diente: ietzt aber iſt fie eine wirklich geprägte und gangbare 
Münze, indem man deren von Gold und Silber bat. 
Sie silt 30 Tarini, oder 60 Earlini und 600 Grani. 

Undasmaris, halb ital. und halb lat. deutſch Meer⸗ 
wafler,, (Orgelbauer) eine offene Flötenftimme 8 Fußton, 
welche ein hölzernes Prinzipal und etwas hoͤher geſtimmt 
it, als das rechte, damit es zu folhem allein gejogen, durch 
die Schwebung des Klanges das Schweben der Mierres- 
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wellen ampeige: Oefters werben alle Pfeifen: doppelt 
macht, nämlich jede mit einem Unterſchiede, auch * 
zwey Leſzen, folglich haben fie zween Klänge, deren einer 
hoͤher als der andere iſt. er 
Onde, ein fchlechter gewäfferter Zeug von Geide, Wels 
fe und Leinengarn, welcher zu Amiens in der Sapenmehes 
ven verfertiger wird. . Er liege anderthalb Fuß und einen 
Boll breit nad; dem königlichen franzoffchen Maaß , und 
muß das Stud davon 204 Eile lang ſeyn. ' . 
‚ Ongaro. Ital. &o nennt man in Jtalien die eigent« 
lichen ungarifcen Dutaten , zum Unterichieb der venetia⸗ 
nifhen Ducati de banco, die am Werthe- kaum einen 
Thaler gegen die deutfchen Dukaten gelten. : g. 3° 
Onir, ſ. Unychftein. 5 


Onychel, ber alte deutfche Name des Onpchfteing, 

Onychftein, Onir, Onyr, fr. Anix, (Dergnerf) 
ein fehr wenig durchicheinender,, beynahe Halb durcbfichtis 
ger, agatartiger Stein, welder aus auf einander liegenden 
Schichten von unterſchiedenen Farben beftcht. Der arabis 
ſche hat ſchwarze, braune oder weiße, im die runde eben 
einander laufende Kteife oder Reifen. Es gehören unter 
fein Geſchlecht der Memphit Sardeniz, 
Onza, hi — Gewicht, fo 6 Safli, oder 9 

arme, oder 27 Efropoli hält. Zwoͤlf One i 
Piund leicht Gewicht. - be Bu : nn 


Opal, ein durchfichtiger Edelgeftein, der das True 
Karbunfels, die alänzende Purpurfarbe-des es 
die grüne des Smaragds in einer angenehmen Vermifdung 
beſitzt, und darum für dem ſchoͤnſten unter allen gehalten 
wird. Einige derfeiben fpielen mit himmelblau, purpur, 
gen, gelb, roth, auch wol mit ſchwarz und weiß unterein« 
ander, Die beftin werden unter den mancheriey Farben 
nach dem Glanze und der Härte beurtheiltt: Cie kom⸗ 
men aus Aegupten, Eupern, Arabien und Judien. * Dies 
jenigen, fo in Iingarn und Böhmen gefunden werden, ſind 
geringer, Die Juwelirer zählen viererlen Arten: Die 
erſte it durchſcheinend mit mancherley Farben; die zweyte 
ſchwarz, und läßt gleichſam eine Flamme blicken, welche 
aber ſelten zu haben iſt; die dritte hat einen gelben Grund, 
baber fie nicht fo lebhaft fpielet, und man rechnet hierzu: 
das ſogenannte Katzenauge; Die vierte Art wird italienſ 
Giraſole genannt, weil er etwas gelbes wie ein Otern 
bat; es ift aber ein falicher Opal. Ehedem waren fie im) 
höherem Werth als itzt. Sie werden auch durch Hilfe ei⸗ 
ner Folio, oder aus zweverley geſarbtem Glaſe, oder aus 
geſchmolzenem Kryſtal mit Zinnaſche nachgemacht. 

Operleer, ſ. Opperleer. F— 

— — ſ. — BT. 

pernguter, Tafchengufe, ein Fleines Perſpektiv 
das man in der Taſche kann. > * 

Opernbaus. (Baukunſt) Ein oͤſſentliches Schauſpiel⸗ 
haus zu dem italieniſchen Singeſpiel (Opera) eingerichtet, 
Das Theater und die Seitenraͤume muͤſſen wegen der großen 
Scenen, die darauf geſpielt werden, und der Maſchienerien 


ſehr 


Dpferf 


noch beſondere 
tungen für "die liegenden Schaugerüſte und den Flug 
Perfonen angebracht, auch die Logen, wie bey jebem 
angelegten Schaufpielhaufe, en echalon, ſchrege 
dem Theater zu oder Treppenmäßig angelegt fepn. 
ie befte irmere Geſtalt eines Dpernbaufes ift die enformis 
Da aud die Kedouten in den Opernhaͤuſern gegeben 


rg A ern des Theaters zum 


Inß 


und 


2: 


Onferfähle, 3 
Er. ar Be * deſſen ſich die 
Alten bey ihren Op ienten. Die Steinfdneiber, 
@tempelichneider und a die Opferfchale ger 
wohm ich den Gottern — auch oͤſters Fur 
pn in die Hand. Sn = Sartug iſt die Opferſchale ei⸗ 
= A der Doriſchen Ordnung und des 
Sichels der A 


Mer in, Schlangen, ein vornehmlich bey den 
befannter Stein, welcher grün iſt, und ſchwarze 
a und Flecken hat. Er beſteht aus Thon, Kalt und 


‚over davon wegblaͤſet. 

Gppevleer, Öperleer, eine Art Thierhaͤute, die — 
der einen Seite gar gemacht find, auf der andern aber 
nech die Haare oder Wolle haben. Sie werden in Hol⸗ 
lan) gemeiniglid, zu Deden gebraucht. 

VOpeif; eine mathematiſche Wiſſenſchaſt, die den Mas 
fern und Bildhauern wnumgänglich‘ nöthig iſt. Sie iſt 
die Kenutniß der ſichtbaren Dinge, in fofern diefelßen mit 
telſt der Strahlen, weldye aus einem jeden Punkt eines 
Geaenftandes kommen, und gerade aufs Auge zu laufen, 
fichrbar werben. Die Malerey gründet fi) auf diefe Wiſ⸗ 
fenfchaft, da die Gegenſtaͤnde und die Farben die Materie 
der Maleren ausmachen, beyde aber ohne das Licht nicht 
gefunden werden tyühen. Der Mangel deffelben verur⸗ 
ſachet Schatten, und jemehr Hinderniß das Licht antrifft 
in einen Ort zu dringen, je dunkler üt der Schatten das 
felbit. Jemehr ſich aber die Oberfläche der Körper der weiſ⸗ 
fen Farbe nähert, deito mehr prallen Strahlen von ihm 
niruͤck. und deito Rärker iſt der Wiederſchein u. ſ. w. Wenn 
das Licht in einen duukeln Ort durch eine kleine Oeffnung 
fait, fo macht es einen Lichtſtrahl, welcher ſich in gerader 
Zinie bis auf die gegeniiberftehende Wand ausbreiter. Dies 
fer Strahl nimt die Geſtalt der Oefſnung an, durch mel: 
che er einfälle; er theüt fih nach diefem im unendlich viele 
andre Strahlen, welche jemebr und. mehr abweichend und 
ſchwaͤcher werden, je weiter fie fih von dem Einfallunge: 
punkte entjernen. 
beleuchteten Körpers kann von allen den Seiten geſeben 
werden , wohin man dus demfelben aerade Linien ziehen 
kann: und alle Punfte der Oberfläche eines Körpers wer; 
ben beleuchtet ſeyn, wenn man dabin eine gerade Linie aus 
irgend einem Punkte eines lenchtenden Körpers zichen 
kann. Die erleuchteten Oberflahen der Kürper müffen 

Technologiſches Woͤrterbuch II. Theil, 


Er 


sauben eingerichtet, und im Hauſe 


Ein jeder Puntkt der Oberfläche eines 


Drang 
— wirben, als toären fie von unendlich vielen 


Werkzeug des Sehens; 

Gegenftände, der 
malen fi in demfelben deutlich ab, wenn es aefund iſt; 
und das Dild des Gegenſtandes malet ſich - dem hellen 
deſte größer, je naͤher es demfelben iſt. 
ER 
daf fie Kleiner ſcheinen. 


Nähe der 
größer, = die Entfere 
Die vornehmften Theile 
in dem Auge deutlicher, 
es, daß wir fie beſſet um« 
enigen, welche entfernt find; und je 
—— defto weniger ſehen wir das 
von. Die Zeichner und Maler müffen auf diefen Grunb⸗ 
fas wohl Acht haben, auf welchen ah was man dag 


Verſchieſien nennef, gegründet 
genfand und Berfehleßen. 
Oqua, f. Ode 


Or, ein Muͤnzwort in Perfien, fo in Zahlung gebraͤuch ⸗ 
fi it. Ein Or macht g Larin, oder 5 Abafl. 

Ger, f. Oebr. 

Orangerie, (Gärtner) ber von Zitronen, Pometan⸗ 
gen, und andern ausländifchen Gewaͤchſen und Bäumen 
bey einem Garten befindliche Vortath, welcher ein warmes 
Land erfordert, dabey aber einem Garten eine befendere 
Zierde und Anfehen giebt, und daher auf / deſſen Anbau 
viel Fleiß gewendet werden muß. Die Erde zu ſolchen Ge · 
waͤchſen muß nicht zu ſtark, auch nicht an leicht, nicht zu 
fett, auch nicht zu mager , jedoch nach Unterſchird der Ge⸗ 
waͤchſe unter ſchiedlich gemiſcht und zu ihrem gehoͤrigen Maaf 
gebracht ſeyn. Die Fortpflanzung iſt mannigfaltig. +) 
Durch Stecken der Kerne kann man Zitronen, Pomeran- 
zen und deraleichen haben. Die Kerne werden im Apr 
in einem mit fetter, aefiebter, leerer Erde angefuͤllten Ra: 
ften einen Zell tief und vier Zoll weit von einander geſteckt, 
wenn fie anfaegangen dfters an die Eonue geſetzt, bev tro⸗ 
denem Wetter fleißig begoſſen, und vor Falten Nord: und 
Oſtwinden wohl · verwahrt. Mac drey Jahren koͤnnen fit 
verſetzt werden, da fie denn fleißig begoſſen, gereiniget und 
gesonen fon wellen, damit fie gerade und glarte Stämme 
erhalten , die, wenn fie die Die eines Beinen Fingers er 
lanot, geäugelt werden. 2) Durch ben a... wenn = 
Zweig an einem Baume ‚von guter Are in einen Spaltto 
aefchlanen,, mit anter Erde gefüllet, und alſo —— 
wird, daß er darinn eigene Wurzeln ſchlagen, und das ſol⸗ 
gende Jahr abgeſchnitten werden fanın 3) Durch Abſau⸗ 
gen, wodurch, wie auch durch das Otuliren, wilde Staͤm⸗ 
me verbeffert werben, 4) Durch abgeſchnittene Zweige, 
wenn im May ron einen guten Baume ein glatter 35 
einen Fuß lang abaeſchnitten, die Rinde unten auf zwey 
Zoll abgeſchabt, vier Zeil tief in gutes Erdreich geſtectk 
nnd durch fleißige Wartung dahin gebracht wird, daß er 
Wurzeln bekomt. Dieſes gebe allein mit Zitronenbäurgen 
an. Au Pomeramen und andern Gewoͤchſen, die —* 
8 Holz haben, werden Zweige yon Adameaͤpfeln . 
Bun, 


deren Can auf das Auge fallen, 


‚Br 


4 


Drang 
Art zum Wachsthum 


170 
wen, auf nnd 


man Zitronen und Pomeranzen auch durch bloße Blat⸗ 
ter fortpflanzen kann, indem man ſolche theils mit einem 


Auge, theils mit dem bloßen Stiel in Gefäße, die mit gu⸗ 


ter Gartenerde angefüllet find, ſetzet, ſolche veſt au das 
Blatt druͤckt, ſo daß der dritte Theil mit Erde bedeckt wird, 
Die Blätter werden nicht weit vom Rande eingeſteckt, das 
mit in der Mitte Plag zu einem Safe mir Waffen bleibt, 
aus welchem wollene, nicht allzu arte, Fäden gegen bie 
Blätter abhangen, um ihnen bie nörhiae Feuchtigkeit mit 
heilen. Man kann die Töpfe in ——— eingraben, in 
reibhäufer auf Miſtſtellen, oder in deren 


glälernen Glocken · bedecken. Die aus der Svemde ber berge: 
brachten Bäume werden, wenn fie aus dem Kaften genom: 
men, die Wurzeln wohl gereiniger find, in Gefäße mit 
guter Erde gefeßt, eine Zeitlang im Schatten, icdoch in 
freyer Luft, nehalten und fleißig begoffen. Das Befchnels 
. den gefchieht im May an den Bäumen, die ftarf getrieben, 
er die ſolches nicht gethan, läßt man mit dem Meifer unbe: 

rührt); man ftugt die zu weit vorragende Schoſſe ab, zugleich 
fehmeidet man den Baum, mo er zu Dick iſt, vorfichtig aus, 
kneipt die Dornen ab, was daran verbrochen oder verdor⸗ 
ben, nimt man mit der Säge ab, und die Wunden wer 
den mit Baumwachs wohl verftrichen. Den Zitronen ift 


weniger als den Pomeranyen und andern Gewaͤchſen abzu · 


nehmen. Die Würzeln der Däume, die in Gefäßen ſit⸗ 
— muͤſſen alle drey Jahre gereiniget und erſriſchet wer« 

Zu dem Ende wird der Baum mit der Erde ausge⸗ 
Bin, etwas von dem Erdreid rund umber weagetban, 
die Wurzeln, wo fie zu lang, beſchnitten, und alfo der 
Baum in ein frisches Erdreich wieder eingefeget. Die Er 
de muß in dem Gefäße locker gehalten, und demnach bald 
im Frühling um den Stamm umgraben, auch damit den 
Sommer durch monathlich fortgefahren werden, damit 
von dem Erdreich die Waͤſſerung beffer durchgelaffen, und 
die Wurzel nicht befchrveret werde. Wenn die neuern Blät: 
ter anfangen, an dem Baum fich zu neigen, ober ſchrumpf⸗ 
Sicht zu werden, fo hat er der Waͤſſerung nöthig. Dieſes 


werden, und darein auch etwas Kuhmiſt, dar 
— geleget werden. Um die Baͤume, die 
55 Lande ſtehen, zu waͤſſern, braucht man iadri 
einen Fuß hoch, die etwa vier Maaß halten, 
we ber An in gleicher Weite übereinander durch ⸗ 
bobert find. Zwey berfelben werden einen Fuß weit von 
dem Stamm zu beyden Seiten in die Erde gegraben, mit 
den Lüchern rd den Stamm gewendet, und mit Waſſer 
angefüllet,, welches fi fodann nach und nad) in die Erde 
verjieht. Das Beyſetzen in bie 2344 geſchiehet 
dan Derbſt, ſobald Nachtfroͤſte zu beforgen find, und maͤſ⸗ 
fen fie nicht feucht eingebracht — 
Orangeriehaus, f. chshaus 
VOrangeſchalen, eingemachte. (Kondieer) Die Dram 


wit allerhand Augen beſetzt. Merkwürdig iſt es, 


Ermangelung 
an einen warmen Ort bringen, fleißig anfeuchten , und mit - 


bley (f. dieſes), womit die Fenfterfi 


Diefemnag hat 


Drdn: 


geſchalen werden gekocht ( blanchirt ), und ihnen hierdurh 
die Scharfe und ihre Säure benommen. Alsdenn werden 
fie in gelauterten Zucker gelegt „ und datinn fe lange liegen 
gelafien , bis.der Zucker alk euchtigksit gejogen hat, A 
den Zucker aber wieder von feiner Feuchtigkeir zu der 


 freyen, fo die Orangeſchalen zurück gelaffen, fo wird. er 


einigemal aufgekocht. -Zulegt werden, die Orangefcar 
ken in dem uämlichen Zucker octocht bis —* dicke 


wird. 
Oranitzen, (Schiffsbau) Eleine Babrzpuge, von langer 
und fchmaler Dauart, welche die Türken auf- der Donau 


haben, und 10 bis 12 Mann auftiehmen. 
Orcheſographia, griechiſch; die Tanypefchreibung, wels 
—— nur die Tänze, ſondern auch deren Mielodien , 


Vrcheſter, Ital. derienige Ort des Schaupiatzes, ges 
au" vor dem Theater, wo die Miufiei ihren 
\ 

Ördinäres Bley, (Glaſer) das geroöhirliche Senflers 

deiben eingefaßt mer» 

den, Es wird durch die Ziehmafchiene nach dem Vorbruch 

ch diefen ) nur noch einmal durch die Maſchiene gezogen 
Ay (f. Bleyen 

Ordinaͤre Silberblätter, ( Goldblätter ) geſchlagene 
Silberblätter, die drey Zoll im Quadrat groß, und, deren 
25 Stück in einem Buche vorhanden find, 

Ordinaͤre Treffen, (Bertenwürfer) der Anfenweif zu 
biefen Treffen ift Seide, und der Einſchlag iſt Scide und 
Gefpinft. Dies letere macht fowehl den Gruud, als auch 
die Figur. Der Bortenwuͤrker nenne fie auch geſchleifte 
Arbeit, wern auf der rechteu Seite zwey Schuß oder 
Einfchlaggefpinft fallen, auf der linken aber nur einer, da» 
gegen aber zwey Schuß Seide. Diefe Treſſen haben auf 
den Seiten einen Ausichweif, und hiernach werben fie ip 
Garnitur und Einfaß (f. beydes) eingerheiter. - 

Ordinaͤre Tücher, De 7 Tucher, die im 
den berliniſchen Manufakturen 74 Viertel breit, fertig, und 
24 Ellen lang find. &ie werden gefhoren zu 42 Ellen 
hard, und haben in ihrer Breite 1536 Rüden, oder 64 Gaͤn⸗ 
ge mit ı2 Pfeifen, Wan nimt zur Kette a3 Piund Wol⸗ 
ir zum Einſchiag aber 22 Pfund, in Summa 40 Pfund, 

efes Tuch komt vom Werkſtuhl drey und eine halbe Eile 
in der Breite. Sie werben mit Seife und Walkerde ge» 
walfet,, ohne daß fie erft gewaſchen werden. Dan legt 
dae Tuch in den Walkſtock, (f.diefen) und gießt das air 
gelöfete eg mit der ®eife darauf. 
nimt auch Seifeufiederlange. Man läßt ey‘ 4 
oder 5; Stunden —— toben ſich der Walker nach der 
verſchiedenen Guͤte der Tücher richten muß. ( ſ. Balken) 
Es muß 74 Viertel breit und. überall gleich gewalfer aus. 
oa —— Bankun Säule; 
rönung, Ordnungen, ( ft) eine 
welche nach gewiſſen ‚ Regeln der Bautmf 
mit verfchiebenen Gliebern und Slerrarhen auf emem Pos 
ſtement ſteht, und uͤber ſich ein Aanptgefimfe trägt. 
eine - vollfommene Ordnung drey Leiber, 
oder 





Drdf- 


aber drey Haupyttheile, ohne ihre kleinere Nebentheile zu 
rechnen; naͤmlich einen Saͤulenſtuhl oder Peſtement; 
eine Saͤule oder Pfeiler, und das Gebaͤlke oder Haupt ⸗ 
doch kann zumeilen, wenn es die Höhe, Stärke, 
erfordern, der Säulenftubl auch weggelaſſen, und 
an deffen Stelle nur ein Unterſatz gebrauchet werden. Man 
— wol oft von einem architektouiſchen Gebaͤude 

„ daß es nach diefer oder jener Ordnung angegeben 


dabey anyutreffen find, wenn 


richtet 
fartgs nur zwey Ordnungen geweſen, davon Salomon die 
ſchoͤnſte an Bein” Tempel, und die andere an feinem Pallaſt 
gchraudger ; die erfte Haben nach diefem die Korinther, und 


ken bie Doriſche Ordnung, jedoch ganz ſtark umd ſchlecht 
nachgemacht, welche Art hernach die Toskaniſche benen: 
net worden. Diefe vier Ordnungen haben die Griechen 
eine geraume Zeit tm Gebrauch gehabt. Die Römer ba: 
ben aus der Ponifhen und Korinthiſchen amoch die fünfte, 
herausgebracht, roriche man nach ihnen insgemein die Koͤ⸗ 
mifche oder auch Zufammengeferzre genenner hat, Ende 
lich hat man nach vielem Kuͤnſtlen auch noch die fechfte oder 
bie de atſche Ordnung hervorgebracht, welche zierlicher 
als die Tonifche, ſchlechter aber-als die Römifche und 
Rorinebifche it. Bignola hat den Gebrauch der Ord⸗ 
mungen erleichtert, itidem er eine allgemeine Regel gege 
Sen, die Theile der Säulen zu finden; nämlich das Poſte⸗ 
gerne iſt mach ihm beſtaͤndig 4, und das Hanptgeſimſe 4 
von der ganzen Säule. Theilet man daher die Höhe des 
Lrt#), too die Säule hinkommen foll, in 19 Theile, fo 
bekomt baden das Poſtement 4, die Saͤule ı2, und das 
Hauptaeflinfe 3. Wenn man kein Poſtement haben will, 
fo wird die Höhe des Orts nur in 5 gleiche Theile gethei⸗ 
et, davon einer fr das KHauptgefimfe, 4 aber für die 
Saͤulen kommen, um biefer Urſache willen find die Bau⸗ 
meifter dem Bignola am meiſten geſolgt. Palladius 
t die Glieder am fuͤglichſten mit einander zu verknuͤpfen 
u ind Skammoszi wird für den Meifter der Ber: 
schalten. Goldmann Hingegen hat auf alles 
es zugleich geſehen, und daher den Preiß vor andern 
erhalten. Wie er denn and überhaupt die Ordnungen 
mit nuͤtzlichen Anmerfungen-verbeffert , und durch die ger 
ſthickte Ausrechnung der verfchledenen Doriſchen Gebaͤlke 
auf alle moͤgliche Saͤulenweiten um ein Anſehnliches ver: 
mehret / nichtweniget aber auch eine von ihm neue Ord⸗ 
nung eingeſuͤhret hat. Bas von einer jeden Ordnung 
befonders ju wiſſen iſt, das füche man unter ihren 
Fam 


en. 

Ordnung, $r, Arrangement, (Kupferſtechen) wird 
won den Einichnirten geſagt. Es giebt zwey Gattungen, 
freye und ſtlaviſche. Die erſte iſt an keine allzu einfor- 
mige Zuſammenſtimmung und Folge von Schnitten ge: 

Far] = 


Orgaſin ix 


bunden. Olee iſt das maleriſche rauhe Weſen. Der ſtla⸗ 
viſchen iſt ein Kupferſtecher unterworfen, wenn er fteif 
und vefte bey den Geſetzen und Grundregeln der Kunft 
bleibt, und fih au da nicht davon entfernet, wenn dee 
Gegenftand es erfordert, um eine gute Wirkung auf das 


Auge zu machen, 

Ordnung, Perfifche, Fr. ordre perfeque, (Baus 
Eunft) wenn ftart der Säulen Statuen gebildet werden, 
wie petſiſche Sklaven , fo Gebaͤlke oder andere Kaſten trar 
gen mäflen, welches die Griechen aufgebracht, nachdem fle 
die Perfer überwunden, 

Ordonans, Er. ordenamce. (Mair) Eben das, 
wos mar Anordnung und Wertheilung der Gegenſtaͤnde 
nennt, welche in der Zufammenfekung eines Gemaͤldes ger 
braucht werden. Um in feinen Gemälden eine ſchoͤne An⸗ 
ordnung zu zeigen, muß ein Maler feinen Stoff zur Mas 
lerey lange vorher, * er auch nur Skizze davon ger 
macht, überdenfen. em man alfo yon ber Handlung, 
die man vorftellen wol, wohl unterrichtet it, fo nehmen 
die Gegenſtaͤnde gleichſam von ſich felbft auf der Leinwand 
den ihnen aehörigen Ort ein. Hieraus laͤßt fi num von 
ſelbſt begreifen, twas Ordnung ‚oder Anordnung heißt.’ 

Orgagis, eine Art von Bafferas, (f. diefen) oder 
weißen oſtindiſchen Kattun, welcher von dem Ort feinen 
Namen hat, wo er verfertiger wird; er gehöret mit unter 
bie ſchmalen. 

Organdig, eine Art Betillen ober weißen guten Nef 
feltuchs , fo aus Oftindien komt, und vornehmlich zu Pan: 


dichery virfertiget wird. Sie iſt fehr fein und hat rin run · 


—— Die Stücke find 124 Elle fang und El⸗ 
reit. 

Orgaſin, GOrgaſinerſeide, ( Sribenmannfaftur) ver ⸗ 
ſchiedene Arten geponnener, gewundener, gezwirnter und 
völlig zugerichteter Seide, welche aus Stalien kommen, 
test aber auch an vielen Orten in Deutſchland, wie z. B. im 
Berlin, doch noch nicht fo aut, verfertiget werden. -Girmeis 
niglic bat jede Art noch ein Beywort ven Lem Lande oder 
Drte, woher fie komt. Unter allen diefen Arten aber wird 
die von Bolcana für die beſte gehalten, und am hoͤchſten 
geſchaͤtzt. Nah ihr ſolget die von St. Lucier, welches 
diejenige Orgaſinſeide iſt, die von Meſſina komt. 
übrigen find faſt alle von gleicher Güte, die piemontiſche 
aber iſt die ſchlechteſte. Man gebrauchet dieſelbe zur Wer: 
fertfaung der ſchoͤnſten feidenen Reuge zur Kette, und fie 
befteht ordentlicherweiſe wenigſtens aus vier, zuweilen auch 
aus mehr Fäden, wevon erſt zwey und zwey beſonders zu: 
ſammeugewunden, und dieſe hernach in einen vereiniget 
worden, Man verfähret hiebey alſo: Ben einzeln Faden 
der Orgafinfeide ſpulet man einzeln mit dem Weickelbrett 
(f. dieſes) anf eine Spule (Hobine) und ohne diefen Far 
beit zu dubliren, brinat Man ihn mit der Bobine einſo⸗h 
auf die Zwienmäble (f. diefe) und zwar auf das zweyte 
eder dritte Stockwerk. Man fett die Bebine anf eine 
pille der Mühle, leitet denſelben iiber die Glatröhre 
weg, zieht ihm durch das Auge eines Drahts auf der Mib- 
fe auf den Weifer , und fähret ihn zu der Bobine, worauf 
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er ſich wickeln foll. Auf diefem Stockwerke der Mühle 
wird diefer Baden jo zu fagen vorläufig gefponnen, und das 
er nenne der franzöfiiche Mouliniter diefes Spinnen filer, 
gefponnenen Baden aber filage. ey diefem Spinnen 
aber wird der Baden links gebrehet. . Zwey auf einem 
Stockwerk der Muͤhle geiponnene Faden werden ‚nunmehr 
mit dem Zwirnbrett dublirt, und hiedurch vereininer auf 
eine Bobine gebracht. 
pille des unterfien Stodwerks, leitet den Baden über 
die Glasroͤhre zu. dem Haſpel der Mühle, zwirnt zwey 
vorher einzeln gefponnene Fäden zu einem doppelten Baden 
zufammen , und der Baden wickelt ſich zu einer Strehne 
auf dem Hafpel. Jemeht Zähne das Stirnrad hat, deſto 
draller wird der Doppeltſaden gezwirnt, und es hängt von 
der Zeugart ab, wozu er gebrauchte werden fell, ob man 
ihn lockerer oder draller zwirnenmuß. Der Frangofe nen: 
det diefes legte Zwirnen tordre , und das unterfte Stod: 
toerf der Mühle zwernt den doppelten Baden rechts, ba im 
Gegentheil der einfache Faden vorher links gezwirnt wur. 
de, damit das erfte Zwirnen des einfachen Fadens fih bey 
dem zweyten Zwirnen des Doppelfadens nicht wieder auf: 
drehe. Diefes Berjahren bey dem Zwirnen unterſcheidet 
die Orgafin yon dem Team. (f. dieſen) : 

Orgel, (Kriegsweien) Verſchiedene auf einem Block 
angemachte Musketen, die die Spanier auf dem-obern 
Verdeck gegen die Enterung gebrauchen. Man hat ders 
—— Maſchienen auch zu Lande, aber meiſtens nur zum 
Auſehen. 

Orgel. (Orgelbauer) Ein muſikaliſches Inſtrument, 
welches unter allen den Vorzug hat, und in welchen man 
fo zu ſagen alle übrigen zu vereinigen geſucht hat. Es bes 
ſteht aber die ganze Orgel aus Pjeifenwerf , wodurch alle 
mögliche Töne, vermittelt der Vlafebälge dutch die Wind⸗ 
hade, wenn man die Klaves ſchlaͤgt, hervorgebracht wer» 
ben, Ale Theile einer Orgel ftchen oder I in einem 
Gehäufe beufammen, fo man das Orgel p fe nennet. 
Die Größe eines ſolchen Gehäufes ift der Größe des Werts 
angemeffen, doch mus man fich auch zweilen nad) dem 
Raum richten. Die Fronte deſſelben ift mit Brettern ver» 
fleidet, 2 Verkleldung reg ee 
&itektonifchen. Verzierungen au 
werden in diefer Verkleidung, zu mehrerer Zierde, auch die 
heften Pfeifen oder.das Prinzipal (ſ. dieſes) aufgefteller. 
Man ordnet fie nad) einer ſchicklichen Proportion Rotten: 


weiſe neben und über einander. Mach der größten Pfeife 


des Prinzipals, dem c im Baß, beſtimmt man auch die 
Größe jeber Orgel. Man-fagt daher , die Orgel hat 4, 8, 
16; 32 Fuß Prinzipa[, und dies will foviel jagen: Die 
größte Pfeife des Prünipals hat 4, 8, 16, 32 Fußton. 
Mad) dem Maaß diefer größten Pfeife im Prinzipa! wer⸗ 
ben nicht. nur die übrigen Pfeifen diefer Stimme, fondern 
auch die Pfeifen der übrigen Stimmen verhaͤltnißmaͤßig 
groß gemacht. Eine gute Orgel erhält ein Pedal und wer 
„ nigftens zwey Manuale, Die Klaves des Pedale werden 
mit, den Füßen getreten, im Gegentheil das Manual 
durch ein Klavier mit dem Fingern in Bewegung geſetzt 


Diefe ftellee man nun auf eine 
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wird. Dam nennt richt bioh die Mlaves; bie mit Beh Füß 
fen getreten werden, Pedal, ſondern aberhaupt alle Pfei⸗ 
fen, und ae ſaͤmmtlichen Theile, wodurch man ‘es vermim 
telſt der Pedalllaves dahin bringt, daß die Pfeifen des Des 
bals klingen. Eben. fo fuhrt, nicht bloß das Klavier des 


- Manuals diefen Namen ‚ fondern alle Theile, die dazu ge 


hören, Die Pfeifen des Pedals find groß und ſchwer, und 
man ſetzt fie daher nebſt ihrer Mindlade auf das. unterjte 
Stodrvert des Gehaͤnſes. Im Gegenheil werden, die 
Windladen nebft den Pfeifen des Manuals anf die obern 
Stockwerke des Gehaͤuſes geſtellet. Erhaͤlt 5. B. das-On 
gelwerk zwey Klaviere, fo ſteht die Windlade nebſt dem 
Pfeifen des uuterſten Klaviers auf dem zmenten , eben bier 
fe Theile des oberſten Klawiers aber auf denr dritten Stock⸗ 
werke. Wiewohl der Draelbauer vertheile die ſammtlichen 
Werke der Orgel nah Maaßgabe des Raums in deu Or⸗ 
gelgehäufe, denn er har es in feiner Gewalt, die Bewe 
gung nach jedem Platze des Orgelgehauſes hinzuleiten. Alle 
Negifter und zugleich die verichiedene Arten Pfeifen, die 
man Stimmen zu nennen pflegt, werden mit bem- Prim 
zipal parallel angebracht, die ſammtlichen Pfeifen eines 
Klavis aber nach der Tiefe oder Breite der, Oral. Vers 
mittelſt der Blaſebaͤlge (1. diefe der Orgeln), Wird der Wind 
in die Windlade (I. diele) geleitet. Denn .weun der Bal⸗ 
gentreter feinen Klavis tritt, fo gebt diefer iM die Hohe, und 
bebt vermittelt des Stechers (I. diefen) die obere Platte 
des Blaſebalgs, und läßt den Wind in die Windladen; 
wenn nun folche mit Wind angefüller find, und die Löcher 
eines oder des andern Regiſters mit den Loͤchern in der Des 
die der Kanzellen (f. dieſe) zufammentreficn, und der Orr 
ganift mit den Fingern die Klaves des Manuals, oder mit 
ben. Füßen die Klaves des Pedals hinabdruckt, fo ziehen 
ſolche die Abſtrakte (ſ. dieſe) gleichfalls hinab, und diefe 
drehet die Welle der Abſtrakten, die in ihren Zapfenlächern 
liegt , in etwas um, der zweyte Arm der Welle zieht wie⸗ 
der die obere Abſtrakte hinab, und der Drabt der letztern 
öffnet das Ventil, das mit Leder, wie mit einer Safe, ber 
veſtiget iſt. (f. Orgelventil) Sobald fidy das Ventil ofinet, 
dringet der Wind aus der Windlade in die Kanzelle, und 
füller diefe an, allein die Feder verfchlieht fogleich dat Were, 
til wieder, und hierdurch werden die Adſtrakten nebit dein 
Klavis zu einer neuen Bewegung wieder in die Hoͤhe ge⸗ 
zogen. Aus der, auf die gedachte Art mir Windangefülls 
tem Kanzelle, ſtreicht diefer durch alle die Locher in die Lö⸗ 
her der gezogenen Megifter, und da über diefen Licherm- 
die untere Deffnung der Pfeifen ſich befindet, fo gebt’ den, 
Wind in die Pfeifen über, und macht, dag diefe küngen. 
Die wirkſame Kraft der Orgel iſt alfo die eingefdhweinkte. 
Luft, die, wenn fie einen Ausgang aus dem Windkaften ; 
durch die Pfeifen findet, durch diefe durchſtreicht, umd eis » 
nen Klang nach Verhaͤltniß der Größe und der Einrichtung . 
jeder Pfeife verurfasber. Alle übrine Theile und die nähen. 
te Deitimmung derfelben nebit ihrer Bewequna finder. marı 
unter ihren Namen, als Blaſebaͤlge, Pedal, Klaves, 
Windlade, Kanzelle, Orgelventil, Manual, Orgel» 
pfeifen, und andre mehr. Daß die Erfindung der. * 
gehn 


Orgelb 
an ale, iſt wohl unſtreitig, allein man kann nicht 
echt mit Gewißheit fagen, von wen und zu welcher Zeit 
folche erfunden worden. Sopiel ift wohl gewiſß daß ichen 
bie Griechen Oraeln gehabt Haben, und wird foldye von 
einigen dem Archimedes, von ander aber ben Cteſi⸗ 
bins jugeichriehen, wiewohl die eriten-Orgeln nur ſehr ein 
fach geroefen feun muſſen, umd nach und mach erit zu der 
tebigen Vollkenmenheit gefommmen iind. Die eriten follen 
ſchlecht und gerinae gewefen run —— nur aus Orgel: 
pfriſen beſtanden haben , zu tel man jedesmal, wenn 
fe q ‚worden, ı2 Blaſebaͤlge aus den Ochmiede⸗ 


ben. Der heilige Hrronimus hat zu feiner Zeit, um das 
Sabr-400 nach unferer Zeitrechnung, ein ſolch Orgeltverf 
zu Yernfalem gefunden, welches jedoch, wie er ſchreibt eis 
nen fehr lauten Schall von fich gegeben haben fol. Im 
Jahr 757 find die Orgelen zuerit in dem Oceident bekannt 
geworden, da,nämlich der griechiiche Kaifer Ronftantinus, 
mit dem Zunamen Eopronymuis, dem neu gefronten 
Könige von Frankreih Pipin eine kuͤnſtliche Orgel zum 
- Geichenke gefandt, wornach demm einige ſinnreiche Kriuſt⸗ 
fer andere gemacht haben. Das Pedal hat 1480 der 
deutiche Bernhard erfunden. Die Juden geben vor, daß 
Salomon fchon zu feiner Zeit, nach feiner eigenen Erfin: 
dung, das feinem Tempel eine kuͤnſtliche Orgel habe bauen 
—* 


Orgelbauer, ein Kuͤnſtler, der in aller Abſicht von 
allen Zammgsregein frey iſt. Es muͤſſen in ihm verſchie⸗ 
bene Kunſtler vereiniget ſeyn, denn er muß richt allein mu⸗ 
ſikaliſche Kenntniſſe beſihen, ſondern auch mit dem Gießen 
der Metalle und der Tiſchlerarbeit bekannt ſeyn. Gemei⸗ 
nlalich Anden’ fie dieſes Metier auch gelernt, damit ſie das 
Gehaͤnſe und alles, was dazu gehoͤret, ſelbſt machen koͤn⸗ 
nen, öfters verſtehen fie auch die Verzierungsarbeiten ber 
Bildhauer. - ' 

Orgelmacherlorb, CÖrgelbauer) ein Loͤthloth, fo leicht: 
flüßiger als das Zinn ſeyn muß, woraus die Pfeifen ge: 
macht werden, Man fett deswegen nach Beſchafſenheit 
der Legirung des Zinns, woraus die Pfeifen bejtchen, das 
Loth aus Wismurh, Zinn und Bley zufammen. 


Or ifen. (Drgelbauer ) Diejenigen tönenden 
— Metall oder von Holz, welche in einer 
Orgel alle die mufitalifchen Tone anſtimmen, und zuſam ⸗ 
men einen harmoniſchen Klang verurfachen. Man fast, 
eine Orgel hat 20, 30, 40 Regiſter oder Stimmen , und 
diefer Ausdruck will ſoviel fanen: die Orgel bat 20, 30, 
öder 40 ‚Arten Pfeifen, und von jeder Art find 
fosiet vorhanden, als die Orgel Klaves hat. Die Pfeifen 
einer Stimmie im Baß find natürlicher Weiſe die größten, 
und die andern Pfeifen diefer Stürme müſſen ſich immer 
verhaͤltnißmaͤßig bis zur ſeinſten Pfeife des Diskants ver- 
jüngen. Es giebt verſchledene Arteır von Pfeifen, allein 
fie laffen ſich unter zwey Hatptabtheilungen bringen, und 
And entweder Slötenpfeifen oder Schnarrwerke. Die 
Ziötenpjeifen find entweder oben gedackt, d. i gedeckt 


effen eutlehnet haben foll, die den benörhigten Wind gege: 


Drgelpf 173 


ober offen. Die erftern erhalten auf ihrer obern Muͤn⸗ 
dung einen Deckel (Hut) (ſgedackt). Erhaͤlt ein Bedade 
in feinem Suche noch ein Robr, fo heiße die Flöte Robes 
foͤte. (f. diefe) Alle diefe Pfeifen werden entweder vom 
Zinn oder von Holz verfertiget, nachdem der Orgelbauer 
aus der: Erfahrung weis, daß et fie am fünlichften aus eis 
ner oder der andern Materie verfertigen kann, ohne daf 
der Ton davon Nachtheil hat. Doc waͤhlet man das 
Holz mur aus Erfparung der Koften, umd befonders bey 
ſehr großen Pſeifen des Pedals. Eine Metallflöte wird 
aus zwey Stücken zufammengelöther: nämlich aus dem 
Körper felbit, und dem Fuße. Der Körper beſtimmt die 
wahre Länge der Pfeife, und der Fuß erhält eine willkuͤr⸗ 
liche Größe, hat aber eine etwas ſtaͤrkere Metalldicke, als 
der Körper, weil er diefen trägt. Leber dem Fuß erhaͤlt 
eine Pfeife einen Ausſchnitt, und in derfelben Gegend eis 
ne Lefze. (f. diefe) Jede Flöte hat zwey Kefsen. Die 
Oberlefze im Körper, und die Unterlefje im Fuße. Die 
Ränder beyder Lefzen im Ausſchnitte müffen genau übers 
einander fteben. Kurz unter dem Ausſchnitte ift im der 
Pfeife ein herigontalliegender Kern (ſ. diefen ) von Zinn, 
woran der Wind im der Pfeife ſtreichet. Die hölgerne 
Pfeifen find vierfantige Kaften, deren Länge die Stärke 
übertrifft. Insgernein find fie auch breiter als dick, weil 
fle bey diefer Figur am beiten Elingen. Neben dem Rande 
ber Unterlefze befinder fi) aud) der Kern, gerade wie ber 
den metallenen Pfeifen, und er ift auch eben fo abgeſchaͤrft. 
Der Raum uniter dem Kern beißt der Windkaſten diefer 
Pfeifen, und in der Mitte des Bodens fteckt ein hohles 
Nohr, das beynahe bis an den Kern reicht. Diefes Rohr 
ftebt in dem Pfeifenftod, und führet den Wind in die 
Pfeife. Iſt die Pfeife gedackt, fo erhält fie in ihrer obern 
Mundung einen Spund (Hut) der die Mündung genau 
verfchließt, und fih an einem Knopf auf und ab verfchies 
ben laͤßt. Im erften Falle klinget die Pfeife tiefer, im 
zweyten höher. Folglich leiftet der Hut bey dem Intoni⸗ 
ren der Pfeife Dienfte. Die Schnarrwerke find insge⸗ 
mein koniſch, und es gehören zu diefer Art Pfeifen insbes 
fondere die Trompete , die Poſaune, und dr Vor bus 
mana. Das cylindrifhe Mundftüct ſteckt in einem hoͤl⸗ 
zernen gedrechlelten Fuße. (f. Mundftä) Die Schnarr⸗ 
werke werden gemeiniglich von Metall verfertiget, die Pos 
fannen ausgenommen, die man, wenn fie grofi find, auch 
tool aus Hotz zufammenfeßet, außer daß diefe vierfantig 
find, doch fo, daß fie unten fpiger zufammenlaufen, er⸗ 
balten fie die nur aedachte Einrichtung. Wie viel Arten 
von Flöten nnd Schnatrwerken man habe, finder man 
unter jeder ihrer Benennung. (f. davon an feinem Ort) 
Wie groß aber muß eine jede Pfeife ſeyn? Diefe Frane 
foird durch zwey andre verfchiedene Fragen wieder entichier 
den. Menn man z. B. 2) wiſſen will, wie groß die 
größte Pfeiie in einer Sehmme oder Reaiftz ſehn müfe, 
fo haͤngt dieſes theils von der Groͤße des Prinzipals, theils 
von einer beliebigen Abänderumg ab. Der Orselbaner her 
nennet die Größe der ‘Pfeifen jeder Stimme nach der groß: 
“De und er verſteht unter 3 zug Primipal miches 

3 anders, 
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anders, als daß die größte Pfeife im Prinzipal eigentlich 
8 Buß habe; und man muß bemerken, daß die Groͤße jer 
der Pfeife nicht mach der Länge, fonderu nach der Tiefe 
und Höhe des Tons, abgemefjen werde, Es fey 4. D. die 
größte Pfeife des Prinzipals im Körper 8 Fuß Dresdner 
Maaf hoch, und 19 Zoll in feiner obern Mündung weit, 
Entzieht man der Pfeife etwas von ihrer Länge, und er» 
fest es am ihrer Weite, fo dat fie eben den Ton, als bie 
worbergehende, und man jagt daher von ihr, fie habe 8 Juß · 
“son, ob fie gleich nicht 8° Fuß lang iſt. Hieraus iſt der 
Schluß zu machen, daß die Größe der Pfeife nach ber 
Tiefe ader Höhe ihres Tons beftimmt werde. Nunmehr 
ann man beftimmen, daß wenn das Pringipal 8 Fußton 
Sat, fo giebt man den übrigen Stimmen des Manuals 
zur Abwechlelung von = bis 8 Fußten, aber nicht höher, 
Im Gegentheil werden im Pedal Stimmen angebracht, die 
16 ja 32 Fußton Haben, denn das Pedal hat ‚ftets den 
tiefiten Ton. Welche Stärke des Tons aber die größte 
Pfeife einer Stimme erhalten fol, haͤngt ben der Verfer: 
eigung einer Orgel von einer ſchicklichen Auswahl der Stim ⸗ 
men ab. Die zweyte Frage wird diefe ſeyn: wie groß iſt 
in einem einzigen Regiſter die Pfeife jedes Tons? Wenn 
der Künftler die verhattnigmäßige Länge und Weite aller 
Pfeifen vet ſetzen will, fo fieht er jede Pfeife als eine aus: 
geipammte Saite an, umd etſorſcht ſolches durch das Men: 
furiren. (f. diſes) . 
Orgelpfeifen , ſ. Koſt. : 
Orgelpfeiferi, hoͤlzerne. (Otgelbauer) Diefe wer⸗ 
den gemeiniglich aus Kienen » die größten und beſten aber 
aus Eichenholz verſertiget, doch ift das Ahornhotz wegen 
iner klingenden Eigenfthaft das’ befte, wenn es nur nicht 
foftbar wäre. Zuweilen werden fie auch wol aus Ce 
dern, Eppreffen und andern edlen Holzarten verfertiget. 
Sie werden mit den Handgriffen der Tüichler, und oft von 
Tiſchlergeſellen, die in der Werkftätte der Orgelbauer ar⸗ 
beiten, zufammengefegt. Inwendig muͤſſen fie mit Leim 
auf das forafältigfte ansgegojfen werden, bamit fie der Luſt 
feinen Ausgang verftatten. ie werden"ehen fo lang ges 
macht, als eine metallene ‘Pfeife, die mit ber hölgernen eis 
nerley Ton hat, und im Grunde betrachtet, audy eben 
fo weit, außer daß die metallene Pfeife rund iſt, und dies 
fe Rundung bey einer hoͤlzernen Pfeife in ein (ängliches 
arallelogramm verwandelt wird. Abänderung 
um falgendergeftalt bewerkſtelligt werden: Man ſuchet 
nach den Vorſchriſten der Geometrie den Umfang der Mäns 


in ein (änglichtes Viereck verwandelt werden, indern mau 
zu zwey Seiten fopiel hinzu feger, als man dem beyden au⸗ 
derit entzogen bat. Doch foll diefe Berechnung bey der 
Ansüsung etwas trügen , deswegen dem der Drgelbauer 
feine Erſohr ang· zu Hülfe nehmen muß. Mad) dem ger 
fundenen · Maaße werden bie Wretter zugeſchnitten, beho⸗ 


die Orgel bezahlet wird. 
werden aus dem beſten Metall verfertiget, und hiezu nimt 
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keit, und wie gedacht, wie ben der Tiſchlerarbeit uſam⸗ 
— Intornirt werden dieſe Pfeifen als die 
metallenen. 
Orgelpfeifen, metallene, zu machen; (Orgelbauer) 
Man formte zwar eine Pfeife aus jedem Metalle verferti⸗ 
gen, allein die edlen Metalle find zu Foftbar, das Eifen iſt 
dem Roſt ausgefet, das Meſſing laßt ſich fchwer bearbei⸗ 
ten, und das Bley verzehtet ſich in der Luft, zugeſchwei⸗ 
gen, daß es zu Pfeifen ungemiſcht genommen, einen dum⸗ 
Ton giebt, Man erwaͤhlt daher am liebſten das 
um, und verſetzt dieſes mit mehr oder wenlgern Bien, 
es die Natur der Pfeifen mit- fich bringet, u 
Die Pieifen zu dem Prinzipal 


man etwas über die Hälfte Zinn, und ſetzt nach diefem 
Verhaͤltniß Bley hinzu. Je mehr Bley aber diefe Roms 
pofition enthält, defto dumpfiger, und umgekehrt, defte 
beller klingen die Pfeifen. Diefe Miſchung wird in einem 
eingemauerten eifernen Gießkeſſel geſchmolzen, und bey dem 
Schmelzen mit Kuochen, Kalk und Ralophonium gereiniget, 
Alsdenn wird Das gefchmolzene Metall mit einer Gieffelle 
auf die Gieſtbank ausgegefien, und nachdem die Tafeln 


dick oder duͤnn werben follen, nachdem werden auch die 


Bretter hinab und hinauf geſchoben (f. Gießbank) und da⸗ 
durch die. Dicke beſtimmt. Aus einer folden Zinnplatte 
wird num die Pfeife j. B. eine Slöte geſchnitten, n 

man ſolche erit nach der Menſur (f. diefe) abgem 
hat. Man behobelt ſie nachher auf beyden Seiten mit ei⸗ 
nem gewoͤhnlichen Zinnhobel, und beſtinnnt hiedurch ih⸗ 
re Metalldicke. Denn große Pfeifen müͤſſen eine ſtaͤrkere 
Dicke als kleine Pfeifen haben, Ueberhaupt aber muß das 
Zinn nicht zu dünne ſeyn, wenn es der in die Pfeife ein⸗ 
dringenden Luft,oder audy einer Äußern Kraft, fo bie Pfeife 
beſchaͤdigen Fonnte, widerſtehen fol. Doch wird diele Dis 
de nur nach dem Augenmaaß veſtgeſetzt. Die größte Pfri⸗ 
fe eines Prinzipals, die 16 Fußton hat, iſt z. D. ohnge⸗ 
fähr 5 Zoll im Metal did, und einen Zentner ſchwer. 
Die zugefhnittene und behobelte Peifenplatte wird hierauf 
mit einem Polirſtahl vermittelt Seifenwaſſer gecbnet, mit 
Kreide abgerieben, die bie Seife wieder abnimt, und als« 
denn auf einer Pfeifenform rundirer. (f. Rundiren) Auf 
die Math der rumdirten oder gejormten Pfeife trägt der 


Kuͤnſtler Schlagloch mir Bots und Waffer auf, reift ete: 


was Talz an, und lothet die Nath mit dem erhißten Lärhe 
hammer oder Lothkolben der Zinngicher. So werden Fuß. 


und Körper der Flöten beſonders verferriget, und darauf“ 


jebes befsnders Iabiirer. (f. labiiren) Alsdenn Ischer er. 
den Keen (f. diefen) in der Muͤndung des Fußes ein, unb. 
giebt der Pfeife mit dem Meffer ihren Ausſchnitt. Dieſer, 
tichtet fi h gleichfalls nach der Gräfe der Pfeife, Endlich, 
wird dee Korper der Pfeile an den Fuß amaelörhet. Sf, 
bie Pfeife gedact, fwerhät-fie oben einen Deckel odep- 
Hut, ber nicht öthet, fondern nur inmenbig mit Beber- 


man bey Intoniren Pfeiſe den Hut in bier 
zichet, deſto tiefer iſt der Ton uhr? 4 
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Oie rverſertigte Stimme wird aber auf folgende 
Art geftimme, Amir fie- gerade den Ton erhält; den fie 
in ihrem Negifter haben muß: der Kuͤnſtler giebe ſich naͤm⸗ 
lich den Ton, den die Peife haben muß, auf einem Kla⸗ 
vier an, oder mit einer’ Stimmpfeife (f. diefe), er bläfer 
zügfeich in die Ordelpfeife, und wenn ihre Ton noch zu rief 
it, fo nimt er an ihrer obern Mündung etwa um ein Haar 
Breit ab, und wiederhofet diefes fo oft, bis die Pfeife den 
erjederlihen Ton hat. Zuweilen kann er auch im biefem 
Fall der Pfeife helfen, wenn er die Lefje ein wenig eindruͤckt. 
Keine Pfeifen werden bey dem Stimmen mit dem Stimm 
born von Meſſing erweitert oder verengert. Er ſetzt naͤm⸗ 
lich den Kegel der Pfeife in diefelbe, und. erweitert dieſe 
hierdurch, oder er ſteckt die Pfeiſe in einen hohlen Cylin⸗ 
der, wid mache fie hierdurch enger. - Auf eben die Art 
wird auch die fegelartige Schnarrpfeife verfertiger, ihr 
Miundftäcd aber befonders eingefegt. Die Pofaunen ers 
halten zinnerme ‚die Trompeten aber meffingene Mundftis 
de. (fiee) Die verfertigten Pfeifen, ſowohl metallene 
als auch hoͤlzerne, werden nachher, wenn die Orgel zuſam⸗ 
mengefeßt wird, auf ihren Pfeifenſtock (f. dieſen) derges 
ſtalt geſtellet, daß die Mündung ihres Fußes bey haljer« 
men ihr Mohr, kn einem hölzernen Eylinder ber dem Re⸗ 
giſter ſteckt. Neben jeder Reihe metallener Pfeifen wird 
ein Draht ausgefpannt, und jede Pfeife mit einer Oeſe an 
den Draht beveſtiget, damit fie nicht umfalle. Hoͤlzerne 
Pfeifen kommen in eben diefer Abſicht zwiſchen bölzer- 
ne Latten zu fliehen, wem man fie vermittelſt einer Leifte 


Orgelftimmen, (Örgelbauer) eine Reihe gleichartiger 
Pfeifen, fo gepneiniglich auf einem und eben demſelben Re⸗ 
giſter ‚ und eine Folge von Tönen im geometriſcher 
Mrogreffion angeben. Mehrentheils gehen fie durch vier 
Dftaven, obgleich einige- Stimmen nur drey, oder. zwey 
Ottaven u. [.'w. haben; indem einige nur tauglich find, 
den Daß, andere nur. den Diskant nachzuahmen. Alle 

gelitimmen Fonnen in Slötens und Schnarrwerte 
Kehle werben. - 


‚Orgelwerf, eine ſeht kuͤnſtliche Orgel in ziemlicher 
Größe, da vermittelft einer affuratachenden und dazw bes 
fonders_ eingerichteten Stunden: Schlaguhr, welche doch 
auf. 6 Fuß weit davon entfernet fteht,, bey jeden Stun 
denſchlag zwo Minuten von fich felbft ſpielet, und viermal 

ie. 


- _ Diefes Orgelwerk hat A. 1728 in Dresden 
— ekanitus verfertiget. 


"Ürgelwolf, (Orgelbauer) ein Stimmunge oder In⸗ 
er der Orgelpfeifen, wenn nänılicd) zwo über: 

mende reine en les gerühret werden, und 

ſich einen dritten" Dijfenanzton hören laffen. Es 
eitftehe aber dieſer dritte ſalſche Ton oder Uebellaut niche 
al — 
‚und ein "reinem 

58* dieſe zwar im Tone ſelbſt aber wicht: im 
2* ihrer btyden Weiten harmoniren, ſondern vers 
Sieden Dioaffläbe und uugleiche Zutonirung haben 
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Dem Fehler iſt auf keine andere Weiſe zn helfen, als daß 
man cine von beyden zerfchmeidet, und entweder enger 
oder weiter macht. 

- Oriensalifche, morgenländifche Seide, ein gewiß 
fes jeidenartiges Geflocke, welches aber fein Geſpinſt der 
Würmer, fondern vielmehr die Frucht einer. Pflanze iſt 
welche joldhe faft in eben dergleihen Schale oder Hülfe 
hervorbringt, worinn die Baumwolle zu machen pflegts 
Man fieht fie daher auch füglich als eine Art derfelben am, 
Sie iſt jehr zart, überaus weiß, ziemlich glänzend, läßt 
fi) auch leicht fpinnen, und wird in China umd Indien 
zu Verſertigung vieler Zeuge gebrauchet. 

Orientiven, (Schifffahrt) heißt eine Sache fo richten, 
daß fie an der verlangten Stelle in Betracht auf bie Him⸗ 
melsgegend ift. ich eben erientiren, heißt ebeh da 
Nord n men, wo er in der Karte iſt. 

. Veiginal; Ein Produkt der Gelchrſamkeit oder dee 
Kunft, fo aus eigener Erfindung enrftanden, und bas ers 
fte in feiner Arc iſt. Wenn Original der Kopie entgegen 
gelegt wird, fo wird darunter alles verftanden, was zuerft 
da geweſen, und von Andern nachgemacht worden, wenn 
es auch gleich in feiner Art ſeht ſchiecht iſt. 

Orillon, Fr. (Kriegesbaukunſt) der obere Theil der 
Flanke an einem Veftungswerke, wodurd der andere zu ⸗ 
rück gegogene Theil bedesir wird. Wenn z. B. der untere 
Theil der Flanke von einem gegebenen Punkte bis zum 
andern gegebenen zuruck gezogen worden, fo heißt der obes 
ve Theil das Orillon, und wenn es ecfigt Bleibt, fo nenne 
man es ein vieredigtes Otillon, (Fr. orillon quarrt, oder 
auch Epaulement); hingegen ein rundes Orillen (Fr. 
orillon rond ) wenn es nach der Rundung eines Zirkelbor 
gens formirer iſt. Es ift fehr nuͤtzlich bey einer Veſtung, 
denn man Bann hinter dem Orillon wenigftens ein Stuͤck 
verdeckt halten, bis fich der. Feind in die Breſche des uͤber⸗ 
febenden Bolwerks legt. Jedoch, damit man die Verthei⸗ 
digung aus der Flanke nicht ſchwaͤche, fo muß folches fo 


‚ud eine rauhe fhachelicyte Frucht. 
ost fie, und hat imwendig Körner wie die Traus 
So bald diefe zeitig und mit einem roͤthlichen Staus 
bedeckt find, fo werden fie gefammler, in warmen 
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'176 Derlein 
der naffe ift wie ein Teig; und wird 
wicht geachtet. Dir trockene ift entweder in vieredigren 


Kuchen , oder runden Klumpen, oder leinen Kuüchtein , ei: 
nen Thaler groß, der feste ift der befte, und muß recht tror 
en, hoch an Farbe ſeyn, und wie Violwurzel riechen. Er 
bienet der Wolle und dem Leinen eine Pomerangenfar- 
be zu geben, Seine Farbe iſt aber nicht beſtaͤudig. Er 
Somt aus Brafilien, Surinam, den Antillen, und aus 


Eapena. 

Verlein,. (Mufiter) an den Saiten der Inſtrumenten 
Bie Heinen Schlingen, welche an ihrem einen Ende mit 
dem Haken am Stimmbammer, oder auch bloß mit dem 
Fingern gemacht werden , wenn man fie auf den Inſtru⸗ 
menten anjzieben will, 

Orlet, f. Rand der Strümpfe. 

Orlog, (Schiſſcbau) ein altes deurfches Wort, welches 
Krieg bedeutet, daher die Holländer ein Kriegesichifl Or⸗ 
—* nennen. 

Ornis, eine Art Neſſeltuch, oder ein feiner weißer Rat: 
tun, welcher zu Brampur, einer Stadt in Indoſtan, vers 
fertiger wird. Er iſt halb von Baumwolle und halb von 
Gold und Silber geftreift, Die Stüde halten ı5 bis 20 
Ellen in der Kinge. 

Orpbarion, Orpbeoreon, Orpboreon. rich. 

ufifer ; Ein mit meffingenen Saiten bezogenes, und an 
— etwas kleineres Inſtrument als eine Pandora, 
weldyes wie eime Laute geſtimmt wird. 

Orraye, ein goldner Brokad, der auf beyden @eiten 
rechts int, welches feine Benennung anzeigen fol. Man 
verferriget ihn in Perfien an unterfchiedenen Orten, ben ber 
fien aber zu Iſpaban, Nezde und Kachan. 

Orfeille, (Faͤrber) ein Meiner Moß, wovon es jiwener: 
key Arten aiebt, und eine ſchoͤne, obſchon unbeftändige, Farı 
be darnus bereitet wird. Die eine Art beißt die Kraͤu⸗ 
terorfeille, und die zweyte Erdorſeille. Die erſte 
wachſt an verſchiedenen Orten, fonderlih an den Fanari« 
fehen Inſeln die befte, die andere aber in Jtalien und Frank: 
reich auf den Helfen. Aus beyden wird mit Kalk und Urin 
ein Teig bereitet, Der eine ſchoͤne Vermiſchung der Farben 
Eigentlich foll fie nur aus der echten guten Kraͤu⸗ 
terorfeifie gemacht werden. Ob fie zwar Feine vefte Farbe 
iſt, fo made dennoch ihr fehömes Rorh von der Pfrfichs 
bluͤthfarbe bis zur Amaranıh ſchoͤne Farben. Die meilte 
font aus Genua, die befte ift ist aber wohl die Hollän- 
nf welche in Eleinen Flaſchen etwa von 30 Pfunden 


— zum Blau auf Seide. ( Beidenfär: 
der) Da das dunkelblau auf Seide nicht in der Kuͤpe al- 
fein gemacht werden kann, fo wird iht vorber erſt ein Bad 
won Orfeille zum Grunde gegeben. Gobald die Seide 
aus dem Kochen des Seifenbades komt, muß fie wohl ge⸗ 
fohbfe, und auf dem Windeftogt das Waffer ausgewunden 
werden, hernach thut man fie im eine ftarfe Brühe von 
Drfeifle. 

Urfeste , f, Oſette. 


Drt 
Or / Sol, ein Münzwort in- Frankteich Befien- man 


ſich mauchmal bey den Geldremiſſen in fremde Länder bedie⸗ 


net, um den Werth der franzöfifchen 
evaloiven und zu berechnen. Cine nach 
Drünze i 


einfadye Livres, ı En Oril feviel als ; Sol, und ı Des 
nier Orfol foviel, als 3 Deniers ik, Folglich werm man 
fagt, wan habe 450 Livres ı 5 Sols 6 Deniers Orfol nad. 
Amfterdam zu remittiren, fo find foldyes * Livres 6 Sols 
6 Deniers Tournois. 

Ort, Er. la pointe, (Bergwerf) die Soite am Berg · 
eiſen, welche bey der Arbeit an das Geſtein angejuhret 
oder angefeßt wird. 

Ver, Fr. le bout de la Galerie ou du Conduit, 
(Bergwerk) das Ende eines Stollns oder Strecke, fo weit 
fie getrieben, und wo das Gebirge noch ganz ift, oder der 
Drt, wo der Stolln oder die Strecke weiter in das Gelb 
zu treiben ift, 

Ort, (Bergwerk) eine Stvede, die man auf den Flo⸗ 

u, ben. Gängen, oder den Stockwerken, die man bauet, 

bet, um Erze zu gewinnen, welche man nicht ſehr 
hoch machet. Sie find nur J Lachter hoch, fo daß der 
ze ſitzend davor — kann, welche denn Sitz⸗ 
oͤrter beißen, zuweilen, doch ſelten, muͤſſen fie auch liegend. 
gemacht oder aufgehauen werden , weldyes geſchieht, wenn 
das Dad zu veit oder koſtbar zu geivinnen, oder das Ge» 
Kein darüber allzu mürbe oder zu gebrechlich ift. Won dies 
fen Strecken und Dertern treibt man wie bey Stollen, um 
der Förderung» Waſſer und Wetterloſung Flügelörter und 
Queridyläge. 

Ver, Dort, Orth, ber vierte Theil Aner Keurants 
märye. 3.2. ein Ortsthaler iſt 6 gute Groſchen oder 
ı2 Schillinge; ein Ortsgälden meißniſch beträgt nach um⸗ 
ferm Grlde 5 ggr. 3 pl. Ein danziger Drt mache 15 
Kreutzer oder 4.998. 94 Pf. und 5 danziger Ort machen, 
einen Thaler u. f. w 

Orr sans oder meſſen. ( Markſcheidekunſt) Mag 
ſaigere von den Mittelpunkt des Rundbaums auf die So⸗ 
le, in welcher das Ort ausgehauen ift, oder ziehe den flas 
hen Schacht bis in die Mitte diefer Sole und ihren Mitr 
telpunft herab, Dean nehme diefen Burke zu dem erſten 
Anbaltungspunfe an, und ziche die Markiheiderwinfel mit 
dem Kompas, den Bifenfcheiben, oder mit bloßen Schnü⸗ 
ven ab, aber ſo, daß man, weun das Ort In einem andern 
Schacht durchſchlaͤgig if, auf der Mitte der Gele dei 
Schachts, in welcher das Drt in ihm durchfchlägig iſt, aufs 
böret, hingegen aber in Sole vor Ort ben Zug ind, 
und ſtets in der Stunde verrichtet, in welcher der lange 
Stop des Schachtes ficht. Mime man die Stunde des 
fangen Stegges an dem Tage mit- dem Kompaß ab, und 
faigert mit dieſet Linie auf die Sole, oder zieht von da in 
dem rechten Wintelkren den —— ab, ſo u. man 
auf der Sole des Gchadits In bepden Fällen eine 
den gegebene kinie, und A da man — 
einem Eiſenwerk verri FR 


Ir 


Gr Ängeben, (Bergwerk) eine Strecke oder Ort im 
dem Grubenbau anlegen, anfangen ſolchen zu bearbeiten, 
Man muß dabep erwegen, ob die Strecke jur Waſſer⸗ 
Berg: oder Werterlöfung, oder zu einem Runftgeftänge 
gebraucht wird, und nach Befchaffenbeit diefer Umſtaͤnde, 
und der Hohe der Gegend, wo bie Waſſer, oder die Ber⸗ 

weggenemmen, ober die. Wetter gelöfet, oder das Ges 

ge herſchieben foll, fege man folche in den Schacht, 
oder in dem Geſenke, mo man fie aushauet, hoch oder tief 
an, inebefondere aber muß man beinerfen, daß man die 
Seugftreden, wenn ihrer etliche in einem Schacht ge: 
trieben werden müſſen, 8, ı2, bis 20 Lachter tief unter 
einander treibet, und alle diefe Strecken alfo angiebt, daß 
man dadurch bequeme Vorrichtungen zu dem Gewinne der 
Erie machen kann, und den Bau nicht verfrippele. 

Orr ausbauen, (Bergwert) wenn eine Sirecke lies 

d gemacht wird, 

Orr damit auffabren, (Bergwerk) wenn ein Gang 
nur ab- und zufallend Erz führer, und ſich daher vor dem 
Ort abſchneidet, verunedelt, zertruͤmmert, bis auf 
eine Steinfheidung verdruckt, ausipiger, abfeket, vers 
flemnit, oder aus feiner Stunde ſchmeißt; fo mache man 
dieſes Ort nur J Lachter weit und 3 Lachter hoch, und 
fahre mit dieſem Feld ⸗ oder Verſuchort fo lange in dem. 
Streiche des Ganges auf, oder treibe daffelbe fo weit fort, 
bis fih der Gang wieder atıleger und veredelt, die Truͤm⸗ 
mern zum Pauprgang Srtern, und der Gang wieder auf: 
thnt, oder in feine Seundefomt. . 

Grt der Seiſsmachung, (Weißgerber) eine Pleine 
ſhmale von affen Seiten verſchloſſene Kammer, in welche 
man bie Felle nah dem Walken mit Del zum Heißmachen 
btinget,, um diefelbe in Gaͤhrung zu bringen, daß das cin, 
gewalkte Del in die Faſern deſto mehr eindringe, um das 
Gewebe des Felles mehr auszudehnen, eg aufſchwellend zu 
machen, und das Del mit den Faſern mehr zn vereinigen 
and zufemmenzubringen. Man leget zu dieſem Behuf 
die Kelle auf Haufen übereinander, damit fie daſelbſt im eis 
- ne foldye Gaͤhrung kommen, bie fie erwaͤrme, ausdehne, ers 
weiche, und das Del in ihre Subſtanz hineindringend ma« 
de. Oft it man genoͤthiget, um diefe Gährung zu erwe⸗ 
den, Keuer in der Kammer zu machen, welches jedoch nur 
mit Bleinem Holze, Torf, Lohkuchen, oder auch Stroh 


geſchieht, weil es gemug ift, ihnen bloß die erfte Wärme, 


—— damit ſie nicht lange in der Kammer liegen 
duͤrſen. 

Ort des Bildes, (Optik) in der Katoptrik oder Spies 
gelkunſt der Ort, wo man die Sachen ſieht, vermittelt 
der Strahlen, die von einem Spiegel zur geworfen 
werden. Die Alter nahmen als einen allgemeinen Sat 
an, daß ein jeder Punkt einer in dem Spiegel ftrablen: 
den sache, da geſehen werde, wo der zurückprallende 
Strahl mit dem Einfallepervendikel aufammenftöße. Uns 


terdeſſen iſt von Repler gerieten, daß diefeg in den ſrhäri- 


ſchen Spiegeln nicht allemal geichehe. Der Herr ven 
wolf —— da in den platten Spicaeſn der Ert 
dis Bildes zat iR, mo der reflektirte Strahl den Eins 
Technologiſches Wörterbuch II. Theil, 


\ 
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falleperpendifel durchſchneidet; in den erhabnen Spiegeln 
aber ſey eine Ausnahme zu machen, wenn beude Augen 
in einer Reflerionsfläche find, weiches aber nicht gefchiche, 
als wenn die Strahlen ſehr ſchief in das Auge zuruͤck 
worfen merden, daß faft nichts recht deutlich zu fehen ik, 
Endlich in den ſphaͤriſchen Holſpiegeln werde das Dil 
außer dem Cinfallsperpendifel geſehen, wenn die ech 
weiter als der Mittelpunkt von dem Spiegel entfernt iſt, 
und das Auge nahe an demielben gehalten wird. oldhers 
geſtalt laſſen ſich alle Eigenſchaften der platten und die 
meiſten der ſphaͤriſchen Spiegel aus angezeigten Gründen 
demonſtriren. In dem Eonifhen und cplindrifdyen lehret 
die Erfahrung, daß das Bild nit weit von der Flaͤche 
deſſelben ſey. 

Ortengeſell, bey einigen Handwerkern z. B. ben den 
Gürtlern, der Altgeſelle, weil fein Amt unter andern auch 
barinn befteht, den ankommenden Gefellen ben Willtome 
men zu reihen, und fie zu beivirthen. 

Verter, (Bergiverk ) an dem Rolbenbobrer (ſ. dier 
fen) die fcharfen ftählernen Spitzen, deren s an einem 
folhen Bohrer vorhanden, und wovon viere an den Ecken 
des Bodens, oder der Grundfläche des einen Endes, und‘ 
einer in der Mitte ftehr, 

Verter ausfehmiden , febarf machen, Br. aiguefer 
les ſers, (Eifenarbeiter) durch Gluͤhen, Schmiden uns’ 
— dem Eiſen, fo ſtumpf geſchlagen, eine neue Spi 
tze geben. — 

Oertergeld, Fr. le paye pour les fers aiguelier, 
(Huttenwerk) das Lohn, welches dem Vergfhmid vor 
Ausfhmidung der Eiſen bezablet wird. _ 

Verrern, (Kammmacher) die geptesten Hornplatten 
zu den Kaͤmmen mit der Oerterſaͤge (f. dieſe) im dns 
nere Platten zerfchneiden. Der Arbeiter holt die Qäge 
zroifchen feiner Bruft und der Merkbanf vet, beweger Lie“ 
KHormpfatte auf den Zähnen dee, X ise hin und her, und‘ 
zerfihmeidet folchergeftalt die Dlati: in duͤnnere Stufen. 

Verrerpflöden, Fr. marquer un point par un pieu, . 
Bergwerk) die zu bemerfetden Punkte über Tage dürch 
Einſchlagung der Pfahle bemerken. 

Verrerfäge, ( Kammmadıer) eine Säge, die die Groͤ⸗ 
Be einer mittelmäßtern Handfage hat. Geftell und Blatt 
find von Eiien Das Blatt durchbohret das eine Ende 
des Geſtelles, and auf dem Fapfen des andern Endes der 
Säge, der in den Blatt ſteckt, ſitzt ein kleine“ ernfehe, 
welches eine Malt genennt wird. In die Zähn diefer " 
Walze greifgn die Zabne einer Stellſeder, und vern. ittelſt 
der Mir uno der Scellſeder kann das Blatt der Saͤge 
erfossetich gerichtet werden. Das Blatt ſelbſt iſt ehr‘ 
Fhn, :. damit die Horsiplarten in kleine oder düns 
Yet: Platten zerfihntirten, (geörtert) werden, (f. örfern) 

Grterzwirter,,CBergwert) Zwitter, welcher anf ‘den 
Stollen vor Ort gewonnen worden. 

Orte find eingefonmen, (Bergwerk) helft ſoviel, 
als der Durchſchlag iſt fertig, und bat dag Ort der Gru— 
be richtig getroffen. Es geſchieht dieſee meiſt aus einem 
Stolln oder Strecken, wo Licht und Werter manarlte“ . 

3 VDertgen, 


= 
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Vertgen, ſ. Ortje. 

Orth, ſ. Orr. 

VUOrthaͤuer, (Berqwerk) ein Bergmann, der vor Ort 
arbeiter, d. i. deſſen Befchäfftigung es üt, das Erz in den 
Gruben mit Schlägel und Eifen zu gewinnen; zum Un— 
terſchied von denjenigen Bergleuten, welche andere Arbeis 
ten verrichten. 

VOrthobel, Simsbobel, (Zimmermann) ein Hobel, 
womit die Salzen geebner werden, Er beiteht aus zwey 
Teilen, aus dem Gehäufe, welches unten eine glatte 
Dahn, oben aber einen Griff zum Anfaffen hat, und aus 
dem Hobeleiſen. Das letzte wird in einer fchrägen Defl- 
nung des Gehaͤuſes mit einem Keil beveſtiget, und vermit ⸗ 
telit diefes Keils kann das Hobeleifen, nachdem es ſtark 
oder ſchwach in das Holz eingreifen fol, gerichtet werden. 

Orthoceratiten, verfteinerte vielſchaligte Muſcheln, 
die in runden, bald geraden, bald am Eude gebogenen 
Roͤhren beftehen. 

Orrbodromie, (Schifffahrt) eine gerade Linie, welche 
das Schiff zur See in einer Fleinen Reiſe befchreibet, da 
man immer nach einer Gegend. fhiffet, oder den kuͤrzten 
Meg nimt, 

Ortbograpbie, wird in der Sprache der Zeichner von 
dem geometrifhen Riß gebraucht, welcher die Anficht des 
Gebäudes, feine Stockwerke, feine Höhe, die äußeklichen 
Schönheiten und die Geſtalt des ganzen Gebäudes angiebt, 
nad den Verbältniffen, welche es bat oder haben foll. 
Es ift nicht genug, den Grundriß eins Gebäudes zu bar 
ben, fondern auch noͤthig, den Aufriß entwerfen zu laffen, 
um die Wirfung zu wiſſen, die der Anblick verurfacher. 
Hier. muß man das Profil oder den Durchſchnitt wohl 
unterfcheiden. Aus diefen drey verfchiedenen Riſſen ziehen 
die Baumeiſter eine Berechnung der Unfoften des ganzen 
Gebäudes und der Zeit, in welcher dafjelbe vollendet wer⸗ 
den kann, (f. auch Aufriß) f i 

Ortje, Ortgen, eine hollaͤndiſche Scheidemünge, wel⸗ 
che zwey Deut oder einen Viertelsſtuver gilt, nach uns 
ferm Gelde aber ohmaefähr anderthalb Pfennige macht. 

Gertlein, eine ſchweizeriſche Silbermänze von unter, 
ſchiedenem Gehalt: die eigentlich ſogenannten Schweijzer⸗ 
zͤrtlein gelten 134 Kreuzer Zürcher Währung, die Schaf · 
Bauferörtlein aber gelten ı 5 Kreuzer Sürcher. 

Ortolan. Ein wie Sarbellen zugerichteter, und in 
Faͤſſer gepackter Heiner Vogel, der in Jtalien, Frankreich, 
und kefonders auf der Infel Cypern und in Griechenland 
zu Haufe if. Es ift eine Art von Emmerlinge, aber 
merflic; Meiner, werden leicht fett und für ein beſouderes 
Leckerbischen gehalten ; wozu man fie in finftern Zimmern 
maͤſtet. Dan pflüdet fie rein, ſiedet fie in bloßen Waſ⸗ 
fer ab, legt fie alsdenn mit Effig und Salz ein. Wenn 
man fie effen will, fo thut man fie zwiſchen zwey Schuͤſ⸗ 
fein, feget fie auf ein Kolenfeuer, und läßt fie alfo in ih⸗ 
sem eigenen Fett braten. 

Orrpäufchel, fr. le plus rg marteau de mineurs, 
(Bergwerk) ein ſtarkes daͤuſtel, das veſte Geſtein vorm 


Ortung 


Ort damit zu bohren/ daß es kluͤftig wird, oder· damite zu 
arbeiten, mo das Handfaͤuſtel zu ſchwach iſt. 

Ortpfahl, ſ. Folgendes. 

Ortpflock, Ortpfahl, Fr le pien, (Sbergwerf) ein 
Pfahl eder Stange, welche au einem zu bemerfenden, mit 
einem andern in der Grabe zu treffenden Punkte, über 
Tage eingefchlagen wird, 

Ortſcheit, (Stellmacher) das Stuͤck Holj, daran 
ein Pferd ıc. mit den Sträugen vor eine Kutſche oder eis 
nen Wagen gefpannt wird. Eine Wange hat zwey Orts 
fheite: bey einem drepfpännigen Fubrwerfe wird das Mies 
menpferd vor den beyden Deichfel: oder Stangenpferden, 
ingleihen auch darneben, wenn es. die Wildbahn laufen 
muß, neben den Handpferd, an ein einzeln Ortfcheit geſpan⸗ 
net. An den Kutſchen find fie zierlich gedrechſelt, die ge» 
meinen Ortſcheite find plart und gefchweift an deu beyden 
Enden ausgeſchnitten. 

Ortſcheitriemen, (Niemer ).ftarfe Riemen, . womit 
die Ortſcheiten eines Wagens an die Waage beveftiget 
werden. &ie werden eben fo verfertiget, wie die Haͤn⸗ 
geriemen, und jeder wird rundgebogen jufammengefchnallet. 

Ortſchickig, Fr. pierre facile à tailler, (Bergwerk) 
das Geftein , welches das Eifen annimt. 

Ortſchicks, Fr. de biais. (Berswerf) Es wird vom 
Ueberſetzen der Gänge gefagt, daß fie Ortſchicks fih zum 
Gange fharen, wenn fie in einer ſchiefen Richtung zum 
Gange kommen. 

Ortsrbaler, f. Der. 

Ortſtock, (Korbmaher) ein dicker Weidenſtock, der 
fo dick als ein Bodenftod in dem Boden eines Mafchkers 
bes it, und anftatt der Staken an den Ecken eines vier 
Fantigen Korbes beveitiget wird. Sie find gleichſam bie 
vier Eäulen eines vwierfantigen Korbes, ’ 

Ortsweiſe, Sr. a la fagon de galerie, (Bergwerk) 
wenn ein Stück durchörtert und dabey wie bey einem zu 
treibenden Etollort verfahren wird, 

Ort treiben, ein, Fr. alonger la Galerie, (Bergwerk) 
mit der Handarbeit einen Stollu oder Strecke langer mas 
hen, oder weiter ins Feld bringen. 

Ort überbauen, anferzen, (Bergwerf) wenn eine 
Strecke zu viel anläuft, oder zu groß wird, ni 

Ort und Gegenort treiben, (Bergiwerf) wenn man 
einen Stolln vors und ruͤckwaͤrts länger. (f. Längen) 

Ortung, Vertung, fr. le point allgnd, (Berawerf) 
ein durch die Meffung Über Tage gefundener Purfft, der 
mit einem in der Grube gegebenen Punft übereinkomt, 
oder umgekehrt, der in der Grube gefundene mit einem 
über Tage angegebenen Punkte üsereintreffende Punkt. - 

Ortung an den Tag bringen, über Tage bey einem 
Grubenbau einen Punkt angeben, welcher fich auf einen 
in der Grube angenommenen Punt beziehet. 

Ortung angeben, Fr. indiquer an point dans la 
profondeur afıgnd en haut, (Bergwert) den geſuch⸗ 
ter Punkt beitimmen, entweder Über Tage, oder in der 
Grube, j 
j Ortung 


Drtung 


Ortung einbringen, Fr. attendre le point indique, 
(Bergwerk) mit dem Ort dahin gelangen, wohin der Vors 
ſatz geweſen. 

Oertungen, (Bergwerk) diejenigen Zeichen, die in 
Grubengebäuden im friſchen Geftein eingehauen werden. 
In langen Stollen macht man fie gemeimglich 60 Pachter 
vorit von einander: Ihre Lagen bringet man an Tag, und 
laͤſſet allda wieder Steine mit eben dergleichen Zeichen auf: 
riheen. Es werben foldhe bey dem Zulegen mit in die 
Abriſſe gebracht, damit, wenn etwa nach andere Zechen 
dereinſt von den Stollen Flügelorte aetrieben werden fols 
fen, man auf bedürfenden Fall daraus den Beweis neh⸗ 
men könne, wie weit man foldhe zu treiben berechtiger fen. 
Wo auf einem Stolln viele Lichtlöcher befindlich find, da 
kann man der Steine am Tage entbebren, unten auf den 
Stollen hingeaen müffen ben ſolchen Löchern dennoch ſtand ⸗ 
bafte Zeichen oder Oertungen gemacht werden. Gemeinig⸗ 
lich beftehen diefe aus einem +, fo in das vefte Geſtein 
eingebauen, und dies bezeichnete Geftein auch eine Mark 
fheideftuffe genennet wird. 

Vrrung in der Grube fällen, $r. indiquer dans 
la profondeur un point aflign& en la fuperfice, (Berg⸗ 
were) zu dem Punkt, wo über Tage ein Lochftein fteht, 
oder einem andern, von welchen man wiſſen will, wie er 
mit der Grube uͤbereinkomt, einen perpendifulär darunter 
ſtehenden Punkt in dee Grube abmeſſen, und mit einer 
eingebanenen Stuffe oder Zeichen bemerken. 

Ortung su Tage bringen, (Marficeidefunft) wenn 
Bie beyden Punfte einer geraden Pinie, wovon einer gege 
ben it, in einer feigern Linie liegen; der eine in der Erde 
vor einem Ort, oder fogenannten Ortung, oder aud) 
fouft in einem beftimmten, der andre hingegen anf der 
Oberfläche der Erde, und man folhen an dem Tage at 
giebt, oder bemerfet. R 

Urt versimmern. (Bergwert) Man lege afle 4 bis 
4 Fahrer Rappen , und diefe unterftüge man mit Pol— 
zen, die kein Geſicht haben, fondern nur da, wo fie die 
Kappen unterftüsen, nach einem Zirkelſtuͤck ausschtblet 
oder ausgefcharrer find, welches denn sine Polzenzim⸗ 
merung beißt. Damit aber das Geftein nicht zifchen 
den Rappen und Polzen hineinbreche, fo treibe man in die 
Felder hinter diefe Zimmerung Pfaͤhte. Man legt auch 
wol Larke Holzer über die Kappen, oder, damit die Kaps 
pen von der Laſt nicht brechen, fo nnterftüge man dieſelben 
tech einmal in der Mitte mit Polzen. 

Grt vor Ort ferzen, (Bergwerk) auf den getriebenen 
Stollen oder Strecken der letzte Punkt, wo die Bergleute 
anftehen, auf welchein Gange fie alsderm weiter fortzuars 
beiten gedenken. = 

Orr, weites, (Bergwerk) ein Ort, (f. dieſes) das 
weiter ats hoch ift. Sie Find dfters nur ein halb Lachter, 
und fo bed, g- ein Bergmann figend davor arbeiten 
tan, (f. auch Sisörter) 

En el, Preifiziegel, (Ziegelbrenner) ein Ed: 


* 


negel, welcher ſich an dein Otte, am ber Ecke eines Da⸗ 
des), befindet. 
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‚ Orsade, ein Gerſtenwaſſer, meldes*im Sommer als 
ein Kübltranf gebraucht, und auf folgende Art zugerichtet 
wird: Man nimt ein Pfund gefchälte Gerſte, gießt zwey 
Maaß Waſſer darauf, und läßt es eine halbe Stunde 4 
kochen, heruach durch ein Tuch laufen, thut darzu drey 
Lort) Melonenkerner klein geſtoßen, und durch ein Tuch ge⸗ 

- trieben, mit Bifammaffer, oder auch Roſenwaſſer und Zu⸗ 
cket. Auf folgende Art wird es auch gemacht: Man 
nimt vier Loch Melonenkernet, zwey Loth reine Gurfene 
ferner, und zwey Unzen fühe gefchälte Mandeln, ſtoͤßt ale 
fes zufammen in einem Mörfer, befprengt es zu Zeiten mit 
ein wenig Roſen⸗ oder Pomeranzenblüthwafler, damit es 
nicht olicht werde. Wenn es wohl geftoßen iſt, weiche man 
es in drey Nel Waſſer ein, treibt es jwey⸗ oder dreymal 
durch ein haͤrnes Sieb, damit es weiß und die Milch her» 
ausgezwungen werde, thut etwas von Zitronenfchalen, Zie 
tronenfaft, und 6 Unzen Zucker dazu. Iſt es yerfchmols 
zen, fo drüdt man es durch eine weiße Serviette, und 
läßt es fachte abfließen, thut es in Boutelllen und läßt eg 

£alt werden. Man kann fie auch mie Milch machen, 
und für Liebhaber ik Mufh und Ambra dazu zu nehmen, 

Geſel, fo wird zu Halle im Thal die glimmende Aſche 
genannt. 

Oeſen, (Mader) bie von Draht gebogene runde Rin⸗ 
ge, mit welchen vermittelft eines Hakens Kleider auch an⸗ 
dere Dinge zuſammengehaket oder geheftet werden. Der 
Draht zu ben Defen wird auf benden Enden zu einem Rin⸗ 
ge mit einer feinen Zange gebogen, und alfdenn die Defe 
ſelbſt auf einem Eifen rund gebogen, auf einem Amboß 
gleich geſchlagen, und öfters verzinnt. Cf. verzinnen) 

Geſen der Baͤnder. (Bortenwuͤrker) An einiren ſel⸗ 
denen Baͤndern befinden ſich laͤngſt den Kanten kleine Oeſen 
oder Ringel, die auf folgende Art bey dem Weben der 
Bänder entfirhen: Nachdem ſelche groß oder Hein ſeyn 
follen , nachdem waͤhlet fich der Bortenmwürfer einen von 
verjdriedenen Pferdehaaren zuſammengedreheten Faden. 
Ein ſolcher Faden, der yiemlich fang fen muß, wird von 
beyden Seiten der Kante bes Bandanſchweifes durch eie 
ne Kortenlitze, die durch einen Hochkamm (f. beydes) 
gezogen worden , durchaczegen, und binter den Kämmen 
mit einer Schnur beveftiact, damit er veſt bafte. Alsdenn 
wird ein jeder durch das erfte und dritte Rimmchen (I. 
dieſes) durch feine dazugehörige Haarſchleiſe gezogen , dicht 
neben der Kante ven beyden Seiten des Bandes durch 
die angrenzende Stahlſtiſte des Riedeblattes paflıret, und 
alsdern mit einem Faden an dem Stäbchen, wo der An 
ſchweif bevetiner ift, oleihfalls angebunden. Zur Derer 
gung des Hochkamms, worinn die Korte der Haarſaͤden 
angebracht worden, wird noch ein Fußtritt iin Bortenwür⸗ 
kerſtuhl angebracht, an welchen nicht allein der Hochkammn, 
fondern anch noch ie KHodkamm-zivener Kaͤmmchen mie 

angebunden werden, weil die Faden hey jeden Tritte wech⸗ 

feln muͤſſen, um den Einſchlag gu verbinden. Weit ats 

webet wird, und die Oeſen follen fih nun bitten , fo wird 

der Fußtritt getreten, der den Hochkamm der Haarfaͤden 

in g' Hoͤhe hebt, der Einfchlagsfaden wird eingeſchoſſen, 
2 


und 
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und dieſer geht nun auch unter den Pferbebaaren von bey: 
den Seiten weg, und da fie ben dem folgenden, Tritte wies 
der: herunter gegangen find, fobald der Fuß von dem Fuße 
tritte gehommen worden, fo geht nunmehr der zweyte Ein: 

lag über die Haarfaͤden weg, umſchlingt fie, und wern 
ein Stück ſo gewebet worden, und die Snarfäden heraus: 
gesehen werden, fo haben ſich die Oeſen gebildet. 

OAmund, Oßmud, Öfmundeifen, Oßmuth, ei: 
ne in Schweden gebräudpliche Benennung einer Sorte da: 
figew Eiſene. Man verfteht darunter gefrifhtes und zwey⸗ 
mal geſchmidetes Eifen, welches mit der Hand zufammens 
geſchlagen, und in viereckigte Stuͤcken, obngefähr ein halb 
Piund ſchwer, zerfchrotet worden. Der Name komt von 
der oßmundiſchen Hütte dafelbft her. Daher der Name 
Oßmundfabrik entſtanden, welches eine Eifentvaarenfabrif 
bezeichnet, wo aus dem Oßmundeiſen allerley ſchneidende 
Wertzeuge gemacht werden. 

Ofmunpeifen, f. Oßmund. 

Ofmundfabrif, f. Oßmund. 

Oeſſel, f. Noͤſel. 

Oſſette, Orſette, eine Gattung Zeug von ſchmaler 
und breiter Gattung, womit die Holländer Handlung 
treiben, und wovon dag Stuͤck ı8 parifer Ellen lang ift. 

Ofterferzen, (Wachszieher) Kerzen, die in den fa 
tholifchen Kirchen um Oftern zum Gortesdienft gebraucht 
werden, und nach der ganzen Länge 6 Gaͤnge mit Neifen 
haben , auf deren jeden Eleine Streifen find, auf welchen 
verſchiedene Zierrathen aufgedruckt werden. 

Defterfcbe Flotte, (Schiffſahrt) in den Miederlans 
den diejenige Flotte, melche alle Jahre in die Oftfee gebt, 
und die von daher kommenden Waaren, befonders Getrei⸗ 
de, Hanf u. dgl. holet. j 

Oftindifcbe Seide, alle diejenige Seide, welche aus 
den afiatiichen Ländern komt, welche man unter deut Nas 
men Öftindien hegreift. Inſeuderheit aber wird fie aus 
China, Cochinchina, Tunguin, Tripara, Bengala, 
Indoſſan geholet, und ift von verfchiedener Güte und 
Beſchaffenheit. Die hinefifche ift weiß und fehr fein, und 
bie beſte auch häufigfte, die aus der Provinz Takiang. 
Dar mad man bey dem Einkaufe der ſchon völlig bereitet.n 
oder sewundenen und gezwirnten &eide auf deren Ge: 
feinft wohl Acht habın, weil fonft der Abgang von ber. 

den fehr groß iſt. Die Tunquinifihe giebt ihr an Fein 
ir nichts nach: die aus Tripara aber ift grob, und die 
Bengdaliſche Hart und ohne Glanz. Die Indeſtanlſche oder 
aus den Ländern des großen Mogols ift von fechferley Guͤ⸗ 
te. Es komt aber davon wenia zu uns, fondern die Hol 
länter führen die meifte nach Japan. 

Oſtraciten, verffeinerte Oeſterſchalen, verfteinerte 
Muſcheln, die zweyſchalig, beynabe rund, aber mit fait 
gen: und mehr oder weniger erhäßesen Schalen verfer 

n find. 

— Lat. (Bergwerk) eine Art der Kadmia, 
oder ein Stein, welcher fat ganz rund und grau iſt. 
Man bat davon zweyerlep Gattungen, bie eine ift natür⸗ 
lich und wächft in den Schachten, die andere, gekünfielt, 


Ovale 


und wird in ven Oefen, worinn man das Kupfer bereſtet, 
von dem Feuer bereite. Es iſt ein zuſammengeſetzter 
Schmutz vom Metall der'diefe Figur. angenammen, : 
Vitceopeftiniten, veriteinerte Mufcheln, die ungleis 
he, ftreifige, und geriefelte Schalen Haben, wovon die eis 
ne einen Schnabel hat, der mehrentheils durchbohret iſt. 
Othonne, ein kupferfarbenes Erz aus Euppten, wels 
ches Befnet anführer, und Aldrovand mir. dem Lapis 
— Kies, und des Ariſtoteles Pyromaches für einers- - 
ey hält. 
Ötterbaum, Otter, (Forſtweſen) ißt an ei⸗ 
nigen Orten die Erle, n nr. e " 
Otterfaͤnger, ein Jäger, der fich mit dem: Fang der. 
Dieber und Fiſchottern abgiebt, und die Hunde: dazu abs 


richtet. 

Otterſcheide, f. Suchafcheide. 

Orroman, (Srabylmacer) eine neuere Gattung von 
Sofas, die erſt kürzlich im Deutſchland bekannt gemor: 
den, der Dame zeige ſchon, dab er türkifcher oder perfi- 
fcher Herkunft it. Er unterfcheider fich von einem gewoͤhn⸗ 
lichen Sofa dadurd , daß feine Rucklehue mit den Arme 
lehnen zufammen einen halben Kreis beynahe bildet, fonft 
aber hat er, in Auſehung der, Arbeit, mit den Sofa ei⸗ 
—* Handgrifſe, und wird fo wie der Soſa allezeit ge⸗ 
polſtert. 

Vurlet machen, Anſchlagen Ber Maſchen. 
( Strumpſwuͤrker) Wenn derfelbe nach dem Abpreſſen 


der Maſchen (ſ. Preſſen der Maſchen) die Platinenbaar 


bis an bie Köpfe der Haken vor ſich zieht, und mit fämte 
lichen Platinen diefer Beivegung einen etwas ſtarken Schlag 
giebt, und dadurch verurfacher, daß die vorher gemachte 
Maſche fih über die ietzt gemachte Maſche zieht. Diele 
sieht ſich durch jene, fchfingen fich alfo im einander, und" 
bilden durch die ganze Reihe Machen. Denn durch den 
Schlag, der mit den Bäuchen der Platinen an die Köpfe 
der Haken gegeben wird, führer man zu alcicher Zeir die 
auf den Haken der Nadeln liegende alte Maſchen über die 
unter denfelben liegende neue Maſchen, und vereiniget - 
dadurch biefelben: 
Owwertüre, Fr. eine Eroͤffnung. (Mufiter) Dies 
fen Namen führer ein geriffes Inſtrumentalſtuck, weil es 
gleichſam die Thůre zu. den Switen oder folgenden Sachen 
der Muſik aufſchließet. Ihr eigentliher Piatz iſt zu Ans 
fange der Opera, oder eines andern Schaufpiels, wiewohl 
‚nan fie aud vor Kammerſachen feet. ie erhält bzupts 
fahlic) zwey Eincheilungen ; deren erfte einen eigenen Takt 
und ordentlicher Weiſe die zwey halben haben wird, dabey 
ein etwas frifches , ermunterndes, und auch zugleich etha⸗ 
benes Wefen mit ſich führer, kurz und wohl arfaffet, am 
mebrentheils nicht ker zwey Kadenzen aufs höchite 3 
fen uff. Dee zwente Theil befteht in einem’ nach der ‘ 
freyen Erfindung des Komponiſten eingerichteten auffallenz 
den Thema, welches entweder eine reguläre oder irreguläs 
re Fuge, bisweilen und mebreutheils auch nur eine bloße 
Imitation fern kann, je 
Gvale Seilen, ſ. Vogelzungen. — 
Oval⸗ 


w 


"Dwalf 

GOvalfcheiben „X Mechauitk) runde Scheiben, Sie an 
ſtatt der. -Aurbein an den Druckwerken der Waſſerkünſte 
und andern Hebegengen gebraucht werden, weil dadurch 
die dewegung gleicfornrigen zuwege gebracht wird. Mach 
des Ritter Marlands Erfindung wird:an den Wellbaum 
der Waſchine eine oder etliche ovale Scheiben angemacht, 
welche etwas mehr als doppelt jo Jangials hoch find, darauf 
ein Rad oder Walze geſetzt, welches in einem Arm beweg⸗ 
lich iſt, und durch.die ovalen Scheiben bey ihrem Umlauf 
auf und niebergeht, und dadurd den Arm, oder Gericht, 
oder was am deſſen ftatt angrbangen word, hebet. Die 
Rolle und Rad it zu dem Einde, daß es feine Friktion auf 
der Scheibe machen fol. Wenn die eine Scheibe einmal 
berum gebt, fo hebet fie die Rolle und Arm von der lins 
fen nad) der rechten Hand zweymal in die Hohe, aber das 
Gewicht ſchon weniger, weil es der Achfe näher iſt. ers 
ner macht man der Scheiben unterfchiebene an eine Welle, 
ba; alſo bey, einem Umgange der Melle fechsmal gehoben 
wird, Man will aber diefer Einrichtung nicht durchgaͤn⸗ 
ig den Vorzug vor den Kurbeln einräumen, Zeupole 
ferner mechaniſchen Wiffenfchaft hat deswegen eine ande 
ze Art von Scheiben Tab, XXIV. Fig. A. befchrieben und 

erläutert. (f. dieje) 


Packet 


VOvexkerke, ſ. Folgendes. 

VWverkeykees, Overkerke, eine gewiſſe Art weißet 
Serge, die zu Leyden gemacht wird, und wovon man daß 
@rüd zn ss bis 56 helländifche Gulden verkauft. 

Overländers, (Schiffsbau) gewiſſe Heine Fahrzeuge 
auf dem Mr vn und der Maaß, melde Erde und Thon 
zur Töpferarbeit herbey bringen, und von den Hollaͤndern 
alfo geneunet werden. 

Overlandzeilen, holl. (Schifffahre) uͤber Land ſegeln 
ſagt man, wenn ein Steuermann mehr Meg gerechnet, ald 
fein Schiff gemacht hat, fo daß er nach feiner Rechnung 
fehr nahe gegen ‚das Lad gefommen, da ſich doch fein 
Schiff noch fehr weit in der See befindet. 

Oxhooft, Orboöft, in Helland und Nieberfachfen ein 
gebräuchliches Meingebinde oder Gefäß, welches nad) dem 
Unterſchiede der Derter auch von unterſchiedenem Inhalt 
if. Ein Orboofe in Holland, nach welchem die franzöfts 
ſchen Weine verfauft werben, hält ı go Wiingeln, in Kam» 
burg hält es 6 Anker, und alſo 60 Stübchen oder 240 
Quart; bingegen die franzöfifhen Meine in Orhöften hats 
ten dafelbft ungleich 30 bis 32 Viertel, oder 6o bis 65 
Stuͤbchen. 





P. 


- ber ſuufzehnte oder auch ſechzehnte Buchſtabe im Als 

7 phabet, werm das lange j als ein befonderer Buchs 
Rabe gerechnet wird. Das P allein geichrieben hat verſchie⸗ 
Dene Bedeutungen, z. D. P in Wechſelſachen heißt foviel, 
als proteſtiren. P. 8. beißt ſoviel, als die Nachſchrift in 
einem Brieſe, wenn ſolcher geſchloſſen iſt. P. heiße auch 
bey den Kaufleuten ſoviel als pro, für, und p. c. pro 
Bene u. [. w. j , 

Paar, zwey Dinge, die zufammen gehören , und nicht 
von einander gut getrenner werden Fonnen: als ein paar 
Handſchuhe, Struͤmpe u. f. w. 

Paaren, (Jaͤger) von den Feldhuͤnern, wenn fie ſich 
im Frübjabre zufammengefellen und Junge ausbrüten, ſag 
man, die Huner haben ſich gepaart. 

Paaren zwey Züge, ( Martfcheidefunk) tern man 
einen Grubenzug fo, wie er in der Grube gemejjen wors 
den, nad) feinem Steigen und Fallen, den Stunden und 
den Längen der Donlegen an dem Tage abſtecket. 

Paaret, (Stuhlmader) wenn derfelbe aus einem Brett 
nach dem Schablon mehr als ein paar Hinteritapfen aus: 
ſchneidet, und. nachher, da fie alle nach einerley Mufter 
geſchnitten find, die beyde zufammen nimt, die ſich am bes 
fen zuſamenen fhichen, um daraus die beyden Hinterſta⸗ 
pien der Nürtenichme zu machen. » 

Paarholzer, Fr. Couples, ( Schiffsban) die Junhöb 
jer uud andere Stiche eines Schiffes, weiche zwey und 


zwey einander gleih find „ und paarweiie anmachfen oder 
abnehmen, ſo wie fie fich von den Haupttheilen entjernen. 

Paefbengei, f. Padfiod, 

Padboor, (Schiffſahrt) ein Fahrzeug; fo wie eine 
Poſtkutſche zu beſtimmter Zeit mit Briefen, Menfchen, Pas 
deten zu Waſſer von einem Drte zum andern fahrer. 

Padbret , Padbrüde, (Stellmacher) das an einer 
Kutſche Hinten und vorne befindliche Brett, die Kuffer und 
andre Packen dafelbit aufzupacken. 

Padbrüde, ſ. Packbrett. 

Packeiſen, Packſpaten, (Salzſiederey) kleine runde 
eiferne Spaten, das Salz, wenn es in den Koͤrben zu 
vet und troden geworden, damit ausjuftechen, oder auß 
zuſtoßen. 

Packen, ein ruſſiſches Gewicht, welches 30 Paden oder 
1000 Pfund haͤlt. 

Packen, Sachen in rin Gefaͤß einlegen, und folches 
dicht zuſanunen legen. Daher ein Faß einpacken, einen 
Kuffer einpacken u. ſ. w. 

Packen, (Jaͤger) will ſoviel fagen, als mit dem Ges 
ficht bey dem Gewehr anſchlagen, etwas damit aut faſſen, 
das man nicht zu verfehlen gedenket. Auch wenn die 
Hunde etwas nut angefallen haben, fo fagt man, die 
“Aunde haben aut gepader. 

Pader, (Darutenmaher) die aus der Hechel gezoge⸗ 
nen und fortirten Haare, die vhnaefähr einen WViertchefl 


dick zuſammengenommen, nnd wie elın Pinfel ar den’ Kö⸗ 


alfe 


pien zufaummengebunden find, Die Packete werden 
33 nad 
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nach Nummern mit einem Zettel bemerkt, und die Laͤnge 
der Haare, die nach dem Maaßſtabe genommen worden, 
auf denſelben angezeiget. 

Packeboot, f. Padboot. 

Packete machen, (Bolltämmer) Wolle, die getvafchen 
oder gefämme werden foll, in gewiſſe Haufen legen, wobcy 
dahin gefehen wird, dag in allen Haufen überall fihlechte 
und gute zu liegen komt. Er fortiiet den ganzen Haufen 
der Molle, woraus er Packete macht, dergeftalt, daß die 
großen Pelze beionders , die kleineren auch befonders, und 
die Locken, oder ganz ſchlechte unanfehnliche Melle auch bes 
fonders zu liegen kommen. Wenn alfo diefe Eintheilung 
gemacht ift, fo wird ein Stück von den großen Pelyen 
zur Unterlage oder Unterbette genommen, und nad) Vers 
haͤltniß der Menge der fhlechtern Pelze mehr oder weni⸗ 
ger davon auf eine Unterlage geworfen, und fo auch von 
den fchlehten Locken. Ein ſolches Pader wient ohnaefahr 
3] bis s Pfund, und es if nothwendig, daß die gute und 
ſchlechte Wolle alſo vertheilt werde, damit ſich alles gut 
untereinander bey der Arbeit verbreite, und durchgearbei⸗ 
tet werden koͤnne. Packetweiſe wird nachher die Wolle 
auf den Horden gefchlagen. (1. Schlagen der Wolle) 

Padgerärb, Fr. Bagage, (Kriegeskunſt) das Geraͤ⸗ 
the eines Kriegesheers , gemeiniglich mit dem franzöfiihen 
Mamen Bagage belegt. 

Padbaus, Padbof, (Handlung) eine jede Niederla⸗ 
ae, eder ein Speicher, ein Kaufhaus und dergleichen, mo 
Vorrath ven allerhand Kaufmannswaaren zu finden ift; 
inshefondere aber wird eine ſolche Niederlage ein Packhof 
genennet, in welcher diejenigen ein» oder ausgehenden 
Waaren, fir welche man nicht fogleich die Ein: oder Auss 
fahrtzoͤlle, Akziſe, und andere dergleichen Abgaben erlegen 
kann, oder die wegen allerley Umſtaͤnden nicht gleich von 
den Eigenthuͤmern fönnen nad) ihren Gerwölbern und Nie: 
derlagen geichaffet werden, fo lange abgeſetzt oder niederge⸗ 
fegt werden, bis das, was derſelben Wegſchaffung hin 
dert, gehoben ift. 

Padbof, f. Vorber. 

“ PadEnittel, f. Padftod. 

Padlaken, eine Art englisches Tuchs, welches insge⸗ 
mein weil und ungefärbet außerhalb Landes geſchickt und 
verkauft wird, Die Stüce von demfelben halten ordent- 
li 7 bis 58 Ellen parifer Maaf. 

Padleinvand, Packtuch, eine grobe Leinwand , bie 
zum Einpacken der Waaren gebraucht wird, oder zur ‚Aus 
herſten Bedeckung der eingepadten Waaten, Küften, Koͤr⸗ 
ben. ſ. w. dienet. Sie wird von flaͤchſenem oder haͤnfenem 
Merg gemacht. 

Packnadel, (Nehnadelmacher) eine große, flarfe, 
dreykantig geſchlifſene, und vorne an der Schneide etwas 
gebogene Nähnadel, mit welcher der Umſchlag der Dal: 
fen und Packete mit Bindfaden zuſammengenähet werden, 

Padpapier, (Papiermacher) großes, ftarfes ‘Papier, 
worein man Sachen packet. 

Padeaum, bey den Salzkothen ein Gebäude, darinn 
das Salz in Tonnen geſchlagen wird; auch 2) in einem 


x 


Pad 
Packhauſe ein großer Raum in dem unterſten Stock⸗ 
woerk, worinn die Waaren gepadt und cmhallivet werden, 
Padraum, (Stellmacher) die Räume in einer 
gu unter dem Sig, unter dem Fußboden, unter dem 
e. 
Packriemen, ein Riemen, womit das Gepacke auf 
ein Pferd beveſtiget wird. 
Packſattel, (Sattler) ein Sattel, der im Felde bey 
den Armeen gebrauchet wird, um das Feldgeraͤthe darauf 
zu paden. Er ift beynahe fo geftalter, als ein deutſcher 
Sattel, nur daß der Sattelbaum einen höheren Kopf und 

Eſter hat, und ftatt der Stege zwiſchen Kopf und Eſter 
Bretter find. Er wird nicht mit Leder, fondern bloß 
—— Leims mit Adern und Leinwand überzogen. (|. 

Padfcheit, f. Padftod. 

‚ Padfeide, die ungejärbte und noch nicht voͤllig zuges 
richtete Seide, welche in Packen fomt, die ohngefähr drey 
Pfund ſchwer, und 14 Fuß lang, in der Mitte wie klei⸗ 
ne gedrehete Säulen zufammengerolict, und an beyden Ens 
den vier Querfinger breit von ihren aͤußerſten Enden zus 
fammengebunden find, : 

Packſpaten, (Salzwert) eine Schaufel 6 Zoll lang 
und 4 Zoll breit, damit das Salz aus den Körben gehoben 
dor, Padfnärtel, Padb 

ackſtock, Packknuͤttel, Padbengel, Packſcheit, 
Raitelſcheit, Niederſaͤchſ. Wrail, ein ſtarker, runder 
Stock oder Knittel, die großen Ballen damit zu packen, 
uud die Stricke, womit fie umwunden werden, damit 
veft anzuziehen. S 

Packſtock. (Meifigerber) Ein Werkzeug, die Felle; 
wenn fie aus dem Gährungsfaß kommen, auszuwinden. 
Es ift von Eifen, hat zwey Aerme über das Kreuk und 
einen halben Zirkel von 3 bis 4 Zoll im Durchfämitte, defe 
fen Fläche auf der Fläche der beyden Arme ſenkrecht iſt; 
von den Armen bat der eine 14 Fuß, der andere aber = 
Fuß, der gedachte halbe Zirkel it an dem Orte angebracht, 
wo ſich die beyden Arme vereinigen, und das ganze Werk⸗ 
zeug zuſammen bilder gleihfam eine Art von Handhabe, 
um der VBerrichtung desjenigen zu Hilfe zu kommen, dei 
die Felle aufwindet. Um ſich des Packſtocks beu dem Mus: 
winden der Felle zu bedienen, legt man vier Felle auf eine 
Stange, die in der Höhe von 5 Fuß von zween aufrechts 
ſtehenden Ständern achalten wird, auf folgende Artt 
das erfte Fell hänger auf der Seite des Arbeiters herunter, 
indem er nur einige Zoll vom der Fänge des Fells auf dee 
Stange zu liegen hat, oder foviel als nöthig ift, um baffels 
be daran zu halten. Das zweyte haͤnget auf der- entgegen⸗ 
ftehenden Seite herab, und bedeckt nur einen Theil des ers 
ftern wieder; die beyden andern find auf die erften geleget; 
alle viere find anfänglich nach ihrer ganzen Länge auseinan 
der gebreitet, ansgebehner, hernach aber legt man die Raͤn⸗ 
ber in der Mitten wieder zuſammen, damit man das Gar 
ze deito leichter angreifen Eatn. Nun greift man den 

Packſtock mit der rechten Hand an, und leget dem einen“ 
von feinen Armen ſenkrecht auf eine von den — der 

ufam: 


Packw 


Sufammmenfüguing der⸗ Felle, da alsdenn der hohle Theif 
des Packſtocks die Felle, ſo vorne ſind, umgiebet, und mit 
der linken Hand ſaßt man den Arm des Packſtocks mit 
dem Ende der beyden gegen ihn haͤngenden Felle an. Mit 
der andern Hand bringt man den zweyten Arm des Pack⸗ 
ſtocks unterhalb der 'benden ander Felle zum Umdrehen, 
führer ihn folchergeftalt rund um die beyden herum, welche 
der Packſtock ſchon ergriffen hatte, wieder zuruck, und ins 
dem man ebenfalls: mit der linken Hand die Enden diefer 
beyden legten Felle ergreift, fo fahret man fort, mit der 
sechten Hand den Packſtock auf den vier Bellen herum zu 
dreben. Diefes Reiben drücket das Waller, welches die 
Felle im Ueberfluß in ſich hatten, heraus, Wenn der 
Packſtock auf diefe Art 10 bis ı2 Umlaufe gemacht hat, fo 
macht man ihn foß, und fänget wieder zum zweytenmal 
an auszuwinden, indem man das Fell auf die vorgedachte 
Art wieder aufaſſet. Da die Falten bey der zweyten Ver: 
richtung verändert, und die Felle etwas niedriger find; fo 
findet fich der Theil, fo vorher auf der Stange war, nach 
der Reihe ausgewunden, und das Fell ift beffer auss 


gedrüdt. 
Packwagen, ein großer zum Gepaͤck beftinmter Reis 


gen. 
Packtuch, f. Padleinwand. 

Packwerk, (Waſſerbau) ein Schlangenwerk, fo nur 
aus wenig Lagen Vuſch beſteht, und entweder unter einem 
Ufer zur Beveftigung parallel mit felbigem der Länge nach 
geſchlagen, oder auch lang und fchmal auf dem Watte, 
entroeder frey, oder zur Einfchliekung zroifchen inne einge: 
ſchloſſener oder eingekayerter Erde oder Schlicks anleget, 
nicht voeniger zur ftigung des Fußes einer auf dem 
Sehlicke aufgeführten Höhe gebraucht wird, 

Paco, f. Pafo. 

Pa:da, (Reitkunſt) ein Aufmunterungswort auf ber 
Manege, um dadurch dem Pferde an Lewaden, Kourbat⸗ 
ten und Sägen die Hilfe mit der Stimme zu geben; es 
beſteht in 2 Taften oder Bewegungen, wornach fich ein 
Pierd vorne erheben, hinten gleich nachſetzen, die Tempo 
beobachten, und nicht einen Pas gefchroinde, den audern 
langſam machen muß. 


Padan, eine Rechenmuͤnze, die in Indoſtan oder dem - 


Reiche des großen Moguls gebräuchlich ift. Ein Padan 
Mupien gilt 100 Courons, und ein Conron 100 Lacks 
(l. dieſen) Rupien. Da nun eine Rupie foviel, als ein 
franzöfifher Thaler nach ietiger Währung, und ein Lack 
160000 Mupien ift, fo iſt ein Padan 1000 Millo— 
nen Thaler franzöfiphen Geldes. Hundert Padans ma⸗ 


1 . 
——— eine Moriſche Münze, fo 14, 15, auch mol 


16 Tanf ailt. 
Padu, Padou, Padoue, eine Art Band, gemeinig- 


lich halb aus Floretjeide, und halb aus guter Seide ger. 


Macht. Doch giebt es auch welche, die aus bloßer Florets 
feide, und andere, die aus Florerfeide und Zwirn gewuͤrkt 
find. Man macht diefe Art Band an verſchiedenen Orten 
in Frantteich. Die beſte darunter aber ifk, die aus Floret⸗ 
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und guter Seide gemachte aus Lion ie werben zur 
Einfafung und. Veſetzung der Frauenrocke und anderer 
Frauenkleidung gebraucht. 

Paduana, f. Pavane. 

Paenszaſie, eine in Perfien gangbare Silbermuͤnze, 
melde 23 Mamudis gilt. Zwey Paens;ajie machen ein 
Darzajie, und zwey Daczajies ein Hafarr: Denari, 
ni zn } C &hifjaper) das Ruder der Pirogue, (ſ. 
iefe ) 

Prgament, Fr. melange de, l’argent et des autres 
meteaux; (Huͤttenwerk) ein Klumpen, der aus Bruch⸗ 
filber, Befräzmänze und dergleichen Stuͤcken verfchies 
denen Gehalts zuſammengeſchmolzen worden, und mehr 
andere Metalle als Silber enthält, daß in einer Mark 
nicht vollig 8 Lorh Silber enthalten, 

Pagamenti, Pagament, heißen bey den Kaufleuten 
die gemeinen Gelder, wovon man täglich ausgiebt. 

Pagiavelle, eine gewiſſe Rechnungsart, der man ſich 
an einigen Orten in Oftindien bey dem Verkauf verfchies 
dener Waaren bedienet, die man im Ganzen verthut, 
Man kann es einigerinaßen mit unferm Geoß 144 Stuͤck 
vergleichen, indem die Pagiavelle eine gewiſſe Art von 
Stucken ausmachet. &o werden z. B. die Kattune zu 
Pegu nach der Pagiavelle von vier Stuͤcken verkauſet. 

Pagne, ein Tuch oder Decke, welche den Schwarzen 
auf der Kuͤſte von Guinea, auch einigen Voͤlkern in Oſt⸗ 
indien zur Bekleidung dienet, den Untertheil des Leibes 
von dem Gürtel an damit zu verhuͤllen. Die oſtindiſchen 
find meiftens von ſchoͤnem geftrichten Kattune, oder auch 
von Guingane, der auf der koromandeliſchen Kufte vers 
fertiger wird, Die für die Schwarzen find nur von Leins 
wand oder andern dergleichen Geweben, und insgernein 
blau gefarbt. Die Portugiefen treiben damit unter dene 
ſelben einen ſtarken Handel. 

Pagode. ı) Eine goldene Münze, die in einigen Kö⸗ 
nigreihen und Staaten in Oftindien, fonderlich auf der 
ganzen Küfte von Kordmandel, und allen auf derfelben ge⸗ 
fegenen Koͤnigreichen und Handelsplaͤtzen, desaleichen in 
dem Königreihe Vifapoo und andern Reichen und Orten 
auf der Halbinfel von Indien jenfeit des Ganges, gange 
bar, und faft die einzige iſt, die dafelbit bey der Handlung 
gebraucht, wird, indem, wo nicht alle, doc, gewiß alle 
große Zahlungen in derfelden gefchehen. Ihrer Geftale 
nach ift fie Hein, plump gemacht, dich, rund, und auf die 
Art, wie die Linfen, platt gedrädt. Iht Durchmeffer iſt 
von:s Linien, und ihre Dicke ı3 Linien, ie wiegt 14 
Gran ſchwerer, als die halbe ſpaniſche Piſtole; aber das 
Gold , woraus fie geſchlagen, ift nicht jo fein, wie das 
von: den fpaniihen Piftolen.” Ihr Gepräge ſtellet inege⸗ 
mein ein heidnifches Goͤtzenbild vor, welches in einer Bil⸗ 
derblende ſteht, die man Pagode nenner, woher fie auch 
ihren Nomen. hat. Diefes Gepräge ift aber nur von der 
einen Seite zu ſehen, auj.der andern befinden fich einige 
erbabene Puntte oder Puckeln. Sie gelten in Indien for 
viel als a hollaͤndiſche Thaler, oder nach unferm Gelde 
a Thaler 8 ggr,. Man hat auch halbe Pagoden * die 

rt. 
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Art. Beyhde, ſowohl die ganen als halben, werden in als 
se und neue unterichieden. Jene find zwar ſaſt von eben 
dem Golde, wie dieſe, dem unerachtet gelten fie insgemein 
15 bis 30 und oft 25 p, C. mehr als die letztern. Es giebt 
aber in Oftindien außer den Pagoden, welche die dafigen 
Könige and Najas pragen laffen, auch noch melche, die von 
einigen enropäifchen Nationen, die in Oſtindien Etabliffe 
ments haben, als den Engländern und Hollandern, ge: 
ſchlagen werden. Denn ohne fie kann man, wo fie gang» 
Bar find, feine Waaren Faufen, und deswegen bringen die 
fremden Schiffe, die nach diefen Orten handeln, allemal 
Gold in Stangen dahin, welches fie dafelbft in Pagoden 
verwandeln laffen. Es laffen aber bemeldete Nationen 
folge allemal mit des Königs oder Majas Bildniß ſchla⸗ 

nn, in deſſen Lande fie handeln. Die Engländer lajjen 

re in dem Fort St. George zu Madras fchlagen, fie 
find von eben dein Schret und Korn, und gelten auch eben 
foviel, als die, fo von dem Könige des Landes geichlagen 
werden, Die Holländer laſſen ihre in Nagapatanan 
ſchlagen, fie haben eben das Gewicht, wie der Englander 
ihre , fie find aber um 2 oder 3 P. C. beffer am Golde,und 
deswegen bat man fie lieber und ſucht fie ftärfer, 2) Par 

dode it auch der Name einer fübernen Münze, die zu 
 Tarfings, Bisnagar, und an einigen andern benachbar« 
ten Orten in Indien geichlagen wird. ie hat ihren Na: 
men eben fo wie die goldenen Pagoden, von ber unform« 
fihen Geftalt eines indianiſchen Goͤtzenbildes, welches auf 
der einen Seite diefer Münze geprägt iſt; dahingegen die 
andere Seite einen Könia vorfteller, der auf einem Wagen 
fitst, fo von einem Elephanten gezogen wird. Diefe ſilber⸗ 
ne Pageden haben aber nicht einerley Werth, und aud) 
nicht einerley Geſtalt. Die geringften gelten 8 Tangas, 
den Tanga zu 90 bis 100 indianifhe Vaſarukos ge- 
rechnet. j , 

Pagode; Ein heidnifcher Goͤtzentempel in Indien. 
Sie ſtehen nicht nur in den Staͤdten, ſondern auch vieljäl: 
tig außerhalb denſelben, an einfamen Orten und oͤffentli⸗ 
hen Heerſtraßen, damit die Reilenden gute Herbergen fin: 
den. Mehreneheils ift dabey ein zierlicher Thurm aufge: 
“führer, und mit befonderer Kunſt gebauet. Das Gebäu: 
de der Pagode ift nicht allezeit gleich prächtig und koſtbar, 
iusgemeitt von Brettern aufgefübret,, unter. einem ſteiner⸗ 
nen Dache. Inwendig iſt der Boden mit Steinen beleat, 
oder auch nur dloße Erde. In der Mitte ſteht ein Altar, 


werauf das vornehmſte Goͤtzenbild, oft von ungeheurer 
“ Größe, aufgeftellet it, das an beyden Seiten Rauchaltä-⸗ 


"re und vor fih ein’ Becken hat, die Opfergaben darein zu 
legen: Die Wände umber find über und über mit Goͤtzen · 
bildern bekleidet, woven die Meinten unten, die größten 
aber in der Höhe ftehen, deren oft 10000 vorhanden find. 
Die indortanifchen find viereckigt oder rund mit Mänden 
von Pehm aufgeführer, im welchen Fleine vieredfigte 25 

find, dag Yicht einzulaſſen. Sie haben fpikig zulaufchde 
Dacher, mir Niedt: oder Palmzweigen, auch mol mir Aus 


"per oder Silber bedeckt. Vor oder in der Pagode ficht 


Paille 


ein viereckigter Altar von Erde bis vier Fuß hoch, und auf 
demſelben eine Pyramide. - Dieler Altar diener all 
wohlriechendes Rauchwerk und Blumen den Ghgenbi 
dern vorzulegen." 

— ein Gewicht zu Diamanten, fo 19 Karat 

est, . 

Pagons, Veſtungsbau, eine Rriegesbaubeveftigung, 
nach welcher die Veltungen in Groß» Mittels und 
Bleincoyal eingetheilet werden. Im Brofroyal ift 
die außere Polyaone 100°, die Race ;0°, das Perpendifel 
5°, die Defenslinie 70° 8’; -im Mittelroyal ift die 
äußere Polvgone 80°, die Face 27° 6', das Perpendikel 
15°, und die Defenelinie 63° 5’; im Rleinenroyal ift 
die äußere Polpgone 80°, die Face 25°, das Perpenbitel 
15°, und die Dejenslinie 56° 3”. Die Flanken werde 
nad) feiner Art auf die Defenelinien- perpenditulär geſetzt, 
und die Sekundflanken gaͤnzlich verworfen ; an deren jtatt 
aber drey Flanken gebraucer, welche hinter einander geler - 
get und mit einem Drillon verdeckt werden. Vor die Kour⸗ 
* wird ein Ravelin, und vor die Facen Kontergarden 
geleget. 

Pabne, (Huͤttenwerk) das Untertheil des Werkzeuges 
—— —— 2* auf das Eiſen, welches gefdhmis 

et werden foll, am erjten teifft; wohin es a 
wird = —— — — REIHE 

Pabnenfchläger , (Huͤttenwerk) der große Hammer 
oder Schlagel, womit die Pahne des großen —— 
mers, wenn fie wandelbar geworden, wieder ausgefchmie 
det und ausgebeffert wird. 

Paias, Paias ; Pajafler Seide, eine Art Side von 
dem Ort, ‚wo fie gejeuget, wird vornehmlich alfe genennet, 
Sie ift weiß und von mittelmäfiger Güte. Man bringt’ 
fie aus der Levante, vornehmlich von Aleppo, wo man 
auch eine gewiſſe Art baummollen Garn alfo neunet, 

Paille, (Goldſchmid) die dünnen Platten des Gold« 
und Silhet ſchlagloths, mit welchen dieſet Kuͤnſtler feine 
Arbeiten loͤthhet. Zum Silber gebraucht derſelbe ein dreu: 
faches Schlagloth. 1). Das feine Schlagloth wird aus 
ı Loth feinem Silber und J Loth Meſſing zulammenge 
ſchmolzen. Man loͤthet hiemit Dinge, die deym Gebrauch 
im gemeinen Leben oft ins Feuer gebracht werden, z. B. 
die Röhren an den Theefannen. 2) das harte Schlagloth 
iſt eine Maſſe aus Loth Meſſing und = Loth Probefilkee 
zufanmengefeßt. Dinge, welche febr veſt zuſanmmen vers 
einiger fenn muſſen, z. B. die gegoſſenen Hälften einer 
hohlen Arbeit werden biemit geloͤthet. 3) Das weiche 
Schlagloth beſteht aus ı Lorh Probefilber und 4 Loth Zink 
oder Spiauter, wie es der Metallarbeiter nenne, Dies: 
Schlagloth wird leicht flüßig, und daher kann man hiermit 
nur folche Dinge löthen, die nicht ans Feuer kommen. Alte 
diefe Berfesungen der Metalle werden in einem Cchmelj« 
tiegel geſchmelzen, in einen Zahneinguß ausgegoſſen, und‘ 
werm fie erfaltet find, zu einem dünnen viereckigten Blech 
gefhlagen, in laͤuglicht vierectigte Stuͤcken gefchnitten, und 
zum Gebrauch aufgehoben. . 


Paitle: 


ben. 


| Mailer 


Paillefarbe, (Bärber) eine Farbe, die blahgels IR, ad 
DSchweſ a ae au Gran beſteht, und der 
be des 
en Du Veau, Fr. (Rod) ein Brod, welchet aus 


gehacktem Kalbfleiſch, Rindstalg, Gewuͤrz und Salz, nach · 
dem 


es wohl Elrin und unter einander gemengt, gemacht 
wird, welches man hierauf in Opeck ſchlaͤgt, mit Eyern 
beſtreichet, geriebene Semmeln darüber ſtreuet, und im 
Backofen gar baͤckt. Wenn man will, kann man ein gu⸗ 
tes Ragout darüber anrichten: 

Pain Sarci, Br. (Roh) in Scheiben geſchnittene 
Semmeln, weldhe ‚mit folgender Farce überfirihen, in 
Eyern umgekehrt, und fobann aus Schmalz gebacken wer⸗ 
Die Farce felbit beſteht * —— _ 
fkeiih und gekochtem Schinken, fo zufammm unter einan- 
der gemiſcht, und im einem Mörfer ganz Elein geftofe 


wird. 
(Berawerk) eine halbe Schicht, welder Mame 
bey deu Niederbſtreichern, befage bafiger Bergordnung, ger 
Sräuhlih. Der Name ift vielleicht mit Paufe, Boſe oder 
Buſe einerlen. 

Paiffeau, Br, eine Art Serge oder gefieperter Feng, 
welcher in der Provinz Languedok, abfonderlich zu Som: 
miers und in dafigen Gegenden verſertiget wird. 

Pako, Paco, in Amerika eine Gattung metallifher 
Steine oder Mineralien, die aus den Silberbergwerken in 

Ehily und Peru kommen. Es fieht rorhgelblih aus, iſt 
woeih von Natur in lauter eine Stückchen zerbtochen, 
dabey aber nicht ſehr reichhaltig. 
pakoshaare, Pefosbaare, Pacosbaare, die Haare 
won den Pakosihafen in Peru, welche gefponmen und zu 
äflerten Zeugen und Tapeten in Peru verbraucht werden. 
Dieſe Schafe And greßer als die gemeinen Schafe, und Eleis 
ner als die Kühe, haben einen langen Hals, wie die Kamerle 
und lange Deine. Es giebt deren weiße, ſchwatze, dun- 
felgraue und andere, welche Streifen “von verſchiedenen 
Farben haben ; die man Moroncor nenne. Sie wer, 
den, da fie fehr ſtark find, zum Laſttragen gebraucht , in: 
dem fie 100 bis 200 Pfund tragen konnen, Ihre Wolle 
oder das Haar iſt fehr fang. 

Paladadum, Paladada, eine Art von Siegelerde, 
weiche in, Italien gefunden, und von den Störgern, bie 
fich von dem Geſchiecht &t. Pauli herzukommen rühmen, 
bin und wieder in felbigem Lande verfauft wird. Cie 
wird fonft auch die maltefifche Siegelerde genannt. (ſ. 
auch Siegelerde) 

Palanche, Br. ein grober Zeug, welcher aus halb wol⸗ 
lenem und halb leinenem gewebet, und vornehm ⸗ 
lich zum Uuterfutter der Kaputroͤcke der Mattoſen gebrau · 

chet wird 


Palander, Balander, (Sciffsbau) ein plattes Fahr: 
zeng auf ber Groß 

; iffes , arkem Holze und mit Eifen be: 

——— fie ſtatt der Bombardierga ⸗ 


, koten gebraucht. R 
Technologiſches Wörterbuch TIL Theil, 


Mittelländiichen Ger , in der Größe eines. 
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Palanden, ein Ort, der mit Paliſaden eingefchloffen, 
and dahinter öfters noch wel eine Bruftwehr aufgeworfen 
je —— man vor einem unvermutheten Ueberfal ſichet 
eyn kann. 

Palankin, eine gewiſſe Art Saͤnften, welche der Große 
Moguf, feine Hofbediente und Damen, und Andere Ki⸗ 
tige in Indien gebranchen, und fo geraum find, daß zwo 
bis drey Perfonen darinn figen können. Sie find mie 
maffiven Gold oder Silber reichlich beſchlagen. 

Palatine, eine. Are ſchmaler Bedeckung des Halſes fuͤr 
bes Frauenzimmer. Sie fell ihren Namen von der Ger 
malin des Pfalzgrafens Eduard haben, welche am framjoͤ⸗ 
firhen Hofe nur la Princeffe Palatine hieß. Man mache 
folhe von allerley Materien, als von feinem Peljtverk, 
Sammt , Spigen , Blore, Krepp, Federn u. a. m. 

Palatin von Federn, (Federblumenmanufaktur) ei⸗ 
ne Palatine von Strauss oder andern Vogelfedern zuſam⸗ 
mengeſetzt. Man ſetzt fie-faft eben fo wie die Aurfederm 
( ſ. diefe) zuſammen, indem man mehrere Bündel Feder 
zufammen auf einen Band oder fonft eine Unterlage an 
näher, und die Zufammenfügung fo gut tie möglich ver⸗ 
birat. (f. Palatine) 

Paläfter, ſ. Belefter. 

Pälen , (Lehgerber) das Abhaaren der Felle. In die 
fer Abſicht legt der Gerber die Haut auf den Schabebaum, 
fo daß die Haarfeite oben iſt, und ſchabet die Haare mie 
dem Schabe: oder Streicheifen ab. Er führer hiebep 
das Eiſen wie bey-dem Ausſtreichen des Waſſers, indem 
er von oben nach unten mit demielben auf der Haut ber: 
ab fährer. Einige Pohgerber ſtreuen bey diefer Arbeit et: 
was Sand auf die Haarfeite, damit das Streicheiſen deſto 
beffer anareife, und die Haare abnehme. 

Palette, Sr. (Maler) ein Meines duͤnnes Brett vom 
hartem Holze, oval oder ecfiat, worauf der Maler die Far: 
ben ſetzt, ſolche darauf ordnet und miſchet, ehe er fie mit 
den Pinfel anfträger. An einem Ende hat fie ein Loc, 
roodurch der Daumen geſteckt woird. Fur Miniaturmalt« 
rey braucher man eine elfenbeinerne Palette. Die Nieder⸗ 
landiſchen Maler brauchen Profallene Paletten. Zur 
Wahsmaleren find die von Schildkröte ‘die beiten, weil 
ſolche den Firniß, der den Karben das Fluͤßige giebt, nicht 
einfangen, wie folches wol die höfyernen thun. * 

Palette, die, verrärb ein Gemälde, (Maler) weni 
die Lofalfarben nicht wahr, nicht natuͤrlich find. a 

Palette, ein Bemälde ſchmeckt nach der, (Maler) 
wenn die Mifchung der Farben auf der Palette fo gemacht 
it, daß man eigentlich nicht fagen kann, aus melden 
Farben die Tone gemiſcht find, womit der Maler die na⸗ 
—— der Gegenſtaͤnde feines Gemaͤldes ausge: 

t bat. s . 


Palifaden, Br. Palilsdes, (Rriegesbaufunf) acht bie, 
neun Fuß lange hölzerne Pfaͤhle, melde -ı8 bis 20 Zolle 
im Umkreiſe dick find, und alfo 6 bis 7 Zoll im Durch: 
meſſer haben, Zumeilen find fie pam rund, fo wie der 
Dam gewachſen ift, und oben zugefpißt, zuweilen aber 
m. auch nach der Länge bes Baums geſpalten. Sie 

a werden 
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werben ſowehl bey Veftungen, als auch In ben Feldlaͤgern 
den Werken und vor den Eingängen gefegt, um einen 
—* vor dem feiudlichen Ueberfall zu beſchuͤtzen. 

Paliſadenkugeln, ſ. Stangenkugeln. 
Paliſadenpedartes, f. Pedartes. 

pᷣalixandre, ein vielenblaues Holz, woraus man al⸗ 
lerhand gedrechſelte und auch ausgelegte Arbeit madıt. Das 
Wonſte ift dasjenige, fo inwendig und auswendig voller 
Adern ift, und am wenigften Splint hat. Es komt or 
deutlich in großen Sceiten aus Holland zu uns, 

Pallaß, ſ. Ballaßrubin. 

palafc, (Schwertfeger) ein Seitengewehr eines Ofr 
hiers der Neiterey. Es geht von dem Gefäß eines ge: 
wohnlichen Degens fo weit ab, daß fein hoᷣ Griff ger 

wunden und mit Leder, vermittelft Keim, überzogen wird. 
In die Windung it um das Leder Draht gewickelt. Das 
Kreuz befteht aus der, ruft, der Parirſtange und dem 
Diegel Alle diefe Stuͤcke werden im Ganzen gegoſſen. 
Diefes Gefäß hat Fein Stichblatt, fondern ſtatt deſſen iſt 
rin mafiives Schild angebracht, das man die Muſchel 
oder deu Rorb nennt, und bey dem Gebrauche des Pal» 
laſches die Hand bedecket. Er wird mit den Stangen des 
Sefäßes, die man wegen ihrer Geſtalt die Esſtangen 
nimmt , im Ganzen gegoffen , und erhält im Guffe erhabe 
ne Figuren, die hernach verſchnitten (f. verkhneiden) 
foerden, Der Korb wird mit der Bruft, und die Esſtan⸗ 
gen mit dem Biegel durch Schlaglorh vereiniget.- Auf dem 
Rücken des höheren Wriffs liegt eine Kappe, (f. diefe) 
die zwar unten nur ſchmal iſt, fich aber zu einem ftarfen 
Kopf erweitert, dem man gemeinigfic die Geſtalt eines 
Adlerkopfes and dergleichen giebt. - Sie wird gegoffen und 
verfdmieten. Ihr Zapfen wird in ein Loch der Parirſtan ⸗ 
ge elngtſetzt und verlöthet, den Biegel beveſtiget man wie 
bey allen Degen, vermittelſt eines Zapfens, der vorne in 
ein ſchief gebohrtes Loc) im den Kopf der Kappe geſteckt 
wird. Die metallene Theile des Geſaßes werden ſtark im 
Feuer vergofder, und dies nebſt der feinen Arbeit unter 
ſcheidet bloß den Off zierpallaſch von dem Pallaſche der ge: 
weinen Reiter, Manchmal hat ein Pallaſch auch wol eine 
etwas gefrümmte Klinge, aber alsdenn heißt ex ſchon ein 
Abel: (f. diefen) , - 

Pallaft, Fr. Palais; GBaukunſt) Ein fürfliches Wohn⸗ 
Baus, welches anfhilich und groß gebauet ſeyn muß. Ei⸗ 
nige Baumeiſter, darunter Goldmann, theilen die Pab 
Kite in freyſtehende Haͤuſer und Herrenhoͤje ein. 

Palleft, chineſiſcher. (Baukunft) Disfer hat ein 
nichriged Dad, welches fih aber über den Lagethoͤlzern 
gegen den Eten des Dachs unter den Figuren von Dras 
hen auswärts hinauf ſchmiegt. Die bepden Thärme, fo 
Ich darauf befinden, nehmen wider unfre Gewohnheit, 
ulcht die Mitte des Dachs, fonderm bie Eden ein. Alles 
iſt mit Kenftern bicht angefüler. 

Palliun, ein PoneifitKabit, welchen die Paͤbſte, Pa⸗ 
lachen, Metropolitanen und Primaten zum Zeichen ih⸗ 
rer geiſtlichen Gerichtsbarkeit tragen. Es iſt / ein Band, 
drey oder vier dinger brrit, mis ſchwarzen Kreuzen quae · 


Panc 


füllt , und wird Über die Pontifikalkleider urn bie Schul⸗ 
tern herum gebangen. Au demſelben befinden fi auch 
zwey Bänder oder fange Striche, deren der eine vorne, der 
andere aber hinten hinunter hängt, nebſt Heinen bieyernen 

‚welche an den Enden rund, und wit ſchwarzer 
Seide nebſt vier rothen Kreuzen bedeckt find. Die Maͤte⸗ 
vie des Pallii it weiße Wolle von zweyen Cimmieru, wel ⸗ 
he die Nonnen von St. Agnes zu Rom jährlich am Agnes 
fentage deu = ıften Jauuarü opfern, wenn man bas Agnus 
Dei in der Meſſe ſingt. ' 


e Tag Buße, wo er am bie 
fien iſt, eim Loch, ſteckt in ſolches ein Röhrchen, und fi 

let den dadurch aus dem Banm herab trbpfleriten n 
ein Geſchirr; damit der- Saft deſto ſtaͤrker und fchneller 
laufe ‚legt man auch wel rund herum Feuer an den Baum. 
Man macht daraus aud) wol Brantwein. “Der Palm⸗ 
wein vom Kleinen Palmbaum iſt beffer, als der. vom 
großen. a 

Palmbonig, (Bienenzude) derjenige Honig, welchen 
die Dienen in »der Palm» oder Knoſpenzeit eintragen‘ fol 
den, ungeachtet die Palmen keinen Honig, fondern nut 
Dienenbrod geben, 4 

Prlmi, ı) ein Ellenmaaß, 23 Palmi de Genona mas 
den 8 brabanter Ellen, zehn Palmi machen eine Canna 
Comune. 2) ein italienifher Werkſchuh, deffen Länge 10 
Zell von einem nürnberger Wertſchuh beträgt, 

Palmo, Ital. ein kurzer italiewücher Werkſchuh, def 
fen Lange 10 Zoll eines nürnberafhen Fußes beträät. 

. Falmfete, ein weißgelber füßer Wein, weicher anf der 
mitselften von den Fanariihen Inſeln, Palma genannt, 
gebauet wird, Ungeachtet diefe Inſel ſeht kleiu iſt, fo iſt 
fle doch uͤberaus fruchtbar an ſolchem Wein, und es wer ⸗ 
den davon jährlich wenigftens ı 3000 Faͤſſer gefeltert, und 
in fremde Sander verführen. . 

‚Palmzuder, (Zuckerſiederey) eine Art großer Zuder- 
büte, welche aus Holland in Palmblaͤtter gewickelt vers 
fickt werden, wovon fie auch den Namen führen. ' 

Palzen, (Yäger) das Nujen des Auer: und Birkhans 
jur Palzzeit. . * 

Pamel, eine uͤbliche Benennung in Pommern des aus 
feinem Roggenmehl gebackenen Hefenbrods, welches da⸗ 
ne auf dem Bande bey feyerlihen Gelegenheiten gegeß 

n wird. i 


Panache, ein Maaß, man in der 
ee aß, deſen ıman ſch Ioſet 


‚um Getreide und ‘andere Huͤlſenfrüchte 
damit zu meſſen. Es hält von dieſen Früchten ohrgefähr 
a5 Pfund oder 8Oden, (f.diefe) und 3 Pauachen machen 
ı Quillot, fo 75Pfund wiegt. ö 


Panciges, ein oflindifcher gewebter Zeug won Sei⸗ 


de, der einen Grund wie Bros di Napel bat, und 
geblümt if. 
Panda 


PDandar ” 


Pandarollen, Trompeterfhhnhre, (Bertemuärfer) 
die Schnüre und Franzen an den Trompeten mit Eünftlis 
chen Kuoten , Auaften und andern Zierrathen. 

Pandor, Pandur, ein mufikaliihes Inſtrument nach 
Lautenart, und fat wie eine große Zither, mit einfachen 
und doppelten, auch vier sder mehrfachen gedreheten meſ⸗ 
fingenen und ftählernen Saiten bezogen. ie wird von 
ſechs, bisweilen auch fieben Choͤren wie eine Laute, doch 
anterſchiedlich, geftimmmt. Die Auinte ift nicht darauf, wie 
auf den Lauten, 

Pandurenklinge. (Schwertfegr) So nennt man bie 
gefrümmte Hirſchfangerklingen, weil an den Säbeln, die 
die Paitduren oder Kroaten tragen, dergleichen Klingen 
vorhanden find, j 

Pandurich, (Muſiker) ein Juſtrument wie eine klei⸗ 
we Laute, mit 4 Saiten bezogen, etliche auch mit 5: wird 
mit einem Federfiel, oder mit einem Finger gejpielet, wies 
‚ wohl auch einige meht als einen Federkiel gebrauchen, 

. Pane, f. Panne. 

Paneaur, f. fEinferzen. 

Paneel, Paneelwerk, Fr. Jambris, (Tifhler) bie 
Verkleidung oder Verräjelung an einer hölzernen Mand in 
einem Gemach, vom Boden aufwärts bis an die Tapete, 
oder auch der ganzen Wand bis an die Dede. Es wird 
mit verſchiedenem Leiſtenwerk und Öliedern der Baufunft 
verzieret, und beſteht gemeiniglih aus Füllungen, die mit 
Rahmen und Leiften eingefaßt, und mit Farben angejiris 
dyen, oder auch wohl lafiret werden, Defters find auch die 
Leiten um Füllungen und Rahmen vergoldet. 

Panelle, eine Art roher, ungelochter Zucker, welcher 
aus den Antillen komt. 

Pangſil, ein ſeidener Zeug, welchet in China, vornehm⸗ 
ch im der Previnz Nantin, verfertiget, und ſtark nach 
Japan verhandelt wird. 

Panier bedeutete ehemals die Hauptfahne des Kriege: 
velks. es oe 
Panict, Fe. 5. B. wird eine Schweinskeule oder ander 
Stüf Fleiſch genennet, wenn daſſelbe mit hart gerichener 
Brodkrume oder Rinde angeſchlagen werben. 

ante, Panque, ein amerikaniſches, in Chily in mo« 
raftigen Gegenden machfendes Gewaͤchſe. eine Blätter 
find rund, wie am Baͤrenklau gewebet, und haben = bis 3 
Fuß im Durchſchuitte; der Stengel, welcher vöchlich aus⸗ 
ſieht, hat eine erfrifchende und zufammenziehende Kraft: 
Er wird daher nicht allein rob gegeffen, fondern auch zum 
Schwarzfärben gebraucht; zu welchem Ende er mit dem 
Madi und Guthiu, zween andern Staudengewaͤchſen die: 
fes Landes, gefocht wird, Die fchwarze Farbe, bie man 
barans bekommt, iſt nicht allein ſehr ſchoͤn, fonderu fie ders 
friöe auch die Zeuge nicht, fo wie die ſchwarze thut, die 
man in Europa gebraudyet. 

Panne, Pane, ein rauher feidener Zeng, welcher das 
Mittel zwiſchen dem Sammt und dem Pluͤſche iſt, indem 
es einen kürzern Flot oder rauhe Oberfläche ale diefer, aber 
einen längern als jener hat, Er wird fait auf die naͤmſi⸗ 
che Art, als der Sammt verfertiget, und foll mir demſel⸗ 


2 


dahin geführet. 
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ben einerley Breite haben. ein Zottel und das Haar an 
demfelben muß aus gefponnener und auf der Muͤhle ges 
zwirnter Orgafinfeide, und der Einfchlag aus Feiner rohen, 
fendern lauter gefochten Seide feyn. Man verfertiget aber 
auch in Amiens und andern Orten in der Pilardi- und 
in Flandern Pannen aus Ziegenhaaren; und auch fogar 
welche aus bloßer Wolle, die aber gewöhnlicher Tripp 
und Moquetten genannt werden, 

Pannen, (Falkenirer) fo werden die großen Schwing ⸗ 
federn an den Flügeln des Falken genamnt. 

Pannifton, eine Art von Molleton, ober weichem 
wollenem Zeuge, welcher in England gemacht wird. 

Panoflares, eine Art Pagnen oder Tücher zur Meid 
dung der, Schwarzen auf den afrifanijchen Küſten, fich die 
Mitte des Leibes damit zu bedecken. Sie haben feuerfars 
bene Streifen, und werden von den Europäern aus dem 
Konigreiche Rantor, wo man ſolche am beften machet, 


Pangue, ſ. Panie, 

Panfe, f. Banfe. 

Panfen, ſ. Banfen. 
- Panfer,f. Banſer. 
- Panftergatterfäulen und Ziehgitter, (Muͤhlen⸗ 
bau) das Gatter, worinn die Panfterräder gezogen wer⸗ 
den, Die Gatterſaulen kommen unten im Fundamente 
auf die Gruudſteine zu fichen, worauf fie ſenk⸗ oder loth⸗ 
techt bis an die Balken des Dachwerks zu fichen kommen. 
Dben werden fie in ein Rahmſtuck, fo unter den Balken 
des Dachwerks liegt, im gehöriger Weite von einander ein« 

apft; « Eile 21 Zoll unter diefen liegen die Sattelcie⸗ 
gel für die Ziebwellen. Eine Eile 10 Zoll weiter beruns 
ter in den vordern Säulen werden die Lager vor bie 
Kumpfwellen angebracht. Die aͤußern Gatterſaulen ber 
kommen gleiche Weite, auch ift die Stärke des Holzes mit 
jenen gleich, unten fteben fie auf den Schtwellen, und oben 
haben fie im aleicher Hohe mit den Riegeln bie Saͤttel, 
worauf die Ziehwellen auswendig aufliegen, nnd weil fie 
im Ereyen chen, fo werden zu deſſen Beveſtigung vom 
den Sättlen -bis in die Mauer Spannriegel geleger, fo 
hernach mit einem Dad, bedecket, und nicht allein gedach⸗ 
te Riegel, fondern auch die Ziehwellen vor dem Wetter bee 
fchirmet werden. Zwiſchen diefen Säulen hangen die Zieh ⸗ 
gatter an den Panſterketten, fo fie oben um die Zich⸗ 
welle winden, und die Panfterwellen mit den Waſſer⸗ 
und Stirnrädern in die Höhe ziehen, wenn das Ziehſtirn⸗ 
rad durch die Ziehſchelbe umgetrieben wird. Die Riegel 
diefes Gatters müfjen dren Zoll zwiſchen die Säulen hinein 
gehen, damit das Gatter auf keine Seite answeichen füns 
ne, fondern bey dem Aufziehen fid) nad) gerader Linie em⸗ 
per heben faffe, und auch den Umgang der Stimm: und 
Maffrräder in einem genauen und zirkeltunden Umgange 
erhalte. Die Querriegel dis Gatters find 14J Ellen weit: 
auseinander im Lichten, und 9 Zoll ſtark ins Gevierte. 
Die Seitenftüde halten 34 Ellen an der Lange, und ſind 
6 und 7 Zoll ſtark. s 
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anſtergerinne, (Muͤhlenbau) das Gerinne zu einem 
— Dieſes muß aufs Da 7 Ellen hoch, und 
wenigftens 4 Ellen weit ſeyn, worinn das Wafjer auf das 
Panjterrad geleitet wird. 


Panſterkette/ (Muͤhlenbau) die Kette, mit welcher 


‚das Paniterrad in die Höhe gehoben ober herunter gelaffen 
wird, je nachdem das Maffer hohes oder niedriges Gefälle 
dat. Sie muß 7 Ellen lang, und die Gelenke ı Zoll ſtark, 
auch fo kurz, als es ſich leiden will, ſeyn; nur daß fie ſich 
taͤglich lenken koͤnnen. 

Panftermäble, Panzermuͤble. (Muͤhlenbau) So 
nennt man die Mühlen, deren Näber nach dem kleinen 
und großen Waffer durch Ketten, welche um die Panfter- 
welle gehen, im die Höhe gewunden, oder wenn das Wafı 
fer ein, niedergelaffen werden können, damit fle allezeit 
vom Waſſer des Stroms getroffen und umgetriehen wer ⸗ 
den. Es find diefe Mäder gemeiniglih noch einmal fo 
breit, als bey andern Mühlen, hingegen treiben fie auch 
zwey Mahlgänge. 

Panfterwellen, (Muͤhlenbau) die Wellen der Pan⸗ 
erräder, welche in den Gatterſcheiden vermittelit des 
iebgatters und Ziebseuges aufgezogen und wieder 

berab gelaffen werden Formen, 2 
anſterzeug, (Mühlenbau) die Benennung eines 
—— Waſſerrades an Mühlen, deſſen Schaus 
fein nach der Linie des Radii zwiſchen die Wangen und Fels 
gen eingefeßt find. Es wird dergleichen Rad von einer 
ziemlihen Höhe gemacht, und treibt gemeiniglich zwey 
Gänge , deshalb es auch bloß von dem Staberzeug dar⸗ 
inn unterſchieden iſt, daß dieſes um die Haͤlfte niedriger 
gemacht wird, und nur einen Gang treibt. Man bedie⸗ 
net fich diefes Panfterzeuges bey mittelmäßigern und ges 
ringem Sefälle. Im übrigen find diefe Näder von zweyer ⸗ 
key Art. Als Stockpanſter, wo dergleichen Rad auf eis 
nem fefter Lager läuft, und folglich bey großen und aufges 
kaufenen Baffern nicht gehoben werden fann, ſondern ftilfe 
ſtehen und erfaufen muß. Die Ziebpanfter, welde 
Räder bey amvachſendem Waffer in die gejegen, und 
nach jeder Hoͤhe des Waſſerſtaudes gerichtet werden können, 
Soiches zur bewerkſtelligen, hat man nun unterſchiedene 


Arten, 
Panftersiebboden,, (Muͤhlenbau) das Städ Boden 
won den innern Gattern bis am die Mauer am Geriune 
einer Panftermähle davon alfo benennet, weil man daſelbſt 
die Wafferräder vermittelt der Ziehſcheiben und Ziehſtirn⸗ 
räder aufjiebet. Er wird mit zwenzölligen Bohlen aufge, 
dielet,, und gemeiniglich un bie Baltenſtaͤrke hoͤher, als 
bie Pfoften des Muͤhlgeruͤſtes gebauet; über jedem Stirn ⸗ 
rade wird zwiſchen den Walken ein langes Loch gelaffen, dar 
mit man dadurch fehen kann, ob das Radewerf zu ſcharſ, 
sder ju wenig in einander eingreift. Auf der einen Seite 
sehen die XFuͤckſtangen hindurch; die © 
bin und ber gefhoben werben, muͤſſen = 


Zoll weis jeyn. , 
j Panfy, r Pangfik 


worinn fie 


u lang und 


Pantera. 


Pantalon, (Muſiker) ein großes mit Darmfalten be; 
zogenes Inſtrument, fo mit Kleppeln gleich einem Cymbel 
gefpielet wirb, worauf man einen Generalbaß fpielen fan: 
Es hat den Namen von feinem Erfinder Patalon Heben: 
flreit, einem; Virtuoſen zu Dresden, 

Pantalon , Fr. it der Name einer gewiffen Gattung 
sen mittelmäßig großem Papier in Frankreich, fo zu An⸗ 
goulesme gemacht wird. Gbemeiniglich bat diefes Papier 
das Wappen von Ampfterdam zum Zeichen, weil fait alles 
an die holländifchen Kaufleute verkauft wird, 

Pantera, (Bogelfteller ) ein vierectigtes, breufaches, 
aus wendig bepbderfeits mit Spiegeln, und inwendig mit eis 
nem fubtilen weiten Inngarn, wie die Sünerftetaarne, 
wohl verfehenes Garn, womit allerhand große und Fleine 
Bögel gefangen werden. u Italien, Defterreich, Torof 
20 iſt diefe Art Vögel zu fangen ſeht gewoͤhnlich. Der zus 
gerichtete Platz, der mit der Pantera umzogen ift, hat am 
dem einen Ende in der Mitte eine Hirte. Man ermähle 
dazu einen Ort, wo die Vögel ihren Strich haben, in eis 
nem Vorhelje, das aus jungem Schlag befteht, oder auch 
auf einer Wieſe. Dean richtet ihn alfo ein: die Seite, die 
ber Huͤtte gegen tiber iſt, ingleichen die beuden Nebenſei⸗ 
ten, find jede 64 Ehen lang, um und um bis zu der. Hits 
te ift ein viertehalb Ellen breiter Gang, auf beyden Sei⸗ 
ten mit fchonen grünen Bäumen bepflanzt. Inwendig in 
dieſem Gange werden die Garne oder Panteren aufgerich⸗ 
tet, veft angezogen, und die großen Spiegelmaſchienen 
unter fih am Boden mit Hafen beveftiget, und veft aus · 
geſpannt, damit das Inngarn leicht hin und wieder gezo⸗ 
gen, und dadurch die Vögel deſto geſchwinder koͤnnen ges 
fangen werden. Die Bäume, zwiſchen denen die Par 
tera zu ftchen komt, muͤſſen etwas höher als diefelbe feyn ; 

damit folche von den Neben nicht beruͤhret noch dies 
fe darinn verwickelt werden können, vorher wohl ausges- 
fhnitren, aber dick und aftig gelaffen werden; fo hoch num 
die Bäume ausgefhnitten werden, fo hoch muß auch der 
Play mit einem Zaun umgeben und eingefangen werden, 
damit fein wildes Thier in die Garne, die faft bis an die 
Erde reichen, komme. Im mittlern Platz find große 
bürre Ballreifer gefegt; dieſe müffen um einen halben « 
Dann höher ſeyn, als die Garne. Ferner müffen außer 
halb dieſen Fallbaͤumen herum allerley Bäume fich befin⸗ 
den, welche jedoch nicht fo hoch ale Biejenige, fo um die 
Pantera fichen, ſeyn dürfen, bergeftalt, daß der ganze 
Platz gleich einem Auftigen Garten anzufehen iſt. Die 
Huůtte ift 9 oder 10 Ellen hoch, und in zwey Stockwerke 
eingetheilet; jn dem unterften werden die Loctvogel arbals 
ten, Im dem oberften aber find die Vogelſteller. Nicht 
weit non der Huͤtte find z Buͤhren, die ohngefähr 3 bis 
34 Ellen hoch, und. oben mit grünem Rafen bedeckt find, 
auf welchen man die Raubvögel hat, welche man von der 
Huͤtte aufziehen kann; die mittelite Buͤhne muß am nähe 
fien bey der Hütte, zo Kleftern lang umb zwo Ellen 
breit, die Kleinen aber recht vieredigt, und zwo bis drep 
Ellen breit feyn. Nachdem der Platz, den man ital. Roc- 
solo.nennt, pigerichtet worden, fo fängt man er —— 

loma 


Pantera 


* 


tholomaͤl an, ſolchen zu beſtellen, wozu mat gute ſingende 


Lockvogel von Droſſeln, Amſeln ꝛc. in Bereitſchaft Haben, 
in Ermangelung derſelben aber, ſolche mit einer Pfeiſe 
nachzuahmen wiſſen muß. Die fingenden Lortvögel müf 
fen in dem Platz um die Fallbaume herum in ihren Stän« 
Bern mit Tannenftrauch bedeckt, klafterhoch fichen, und 
nie verroechfele werden. 
Vögel herzu fliegen, und fid) auf die Fallreifer oder Bäume 
fegen, fo tuerden aus dem oberen Zimmer, durch En 
dazu gemachte Schießlocher, vermittelt einiger Baleſter 
oder Armbrüfte, die ‘Pfeile oder Polzen , welche fait mie. 
fliegende Habichte —— ſind, abgedruͤckt, die denn ohn⸗ 
gefaͤhr klafterhoch über die fremden angefommenen Voͤgel 
binfahren, welche, in Meynung, es fen ein Habicht, mit 
großem Ungeſtuͤm niederſchießen, und indem fie ſich in den 
außer» und innerhalb des Garns ftehenden Bäumen zu 
retten ſuchen, darüber in die Pantera gerathen und haͤn⸗ 
gen bleiben. Etliche bedienen fi bey dem Roccolo einer 
Eule, die Vögel zum Einfallen defto befjer zu locken. Die 
Pantera muß auf folgende Art geftricht werden: das Inn⸗ 
garn, das quer der Hütten gegen fiber zu ftehen Eomt, muß 
man mit 1400 Mafchen zu ſtricken anfangen ‚und es muß 
in der Höhe 31 Fuß haben, die großen Spiegel aber müf 
fen mit 140 Maſthen angefangen werden, und in der Höhe 
neun und einen halben Spiegel haben; die zwo größern Pan · 
teren aber ‚man mit 2100 Maſchen zu ſtricken anfan⸗ 
gen, bie aber mit der erſtern gleich machen; bie 
Spiegel fängt man mit 210 Machen in gleicher Höhe at. 
Diefe Panteren muͤſſen wie die Steckgarne eingerichtet 
feon, außer daß ofen, wo bie große Leine if, gedrehete 
Ringe von Horn eingemacht werden, damit man bie Pan⸗ 
tera zufammen und twieder von einander ziehen kann, rel: 
che man, und zwar jedes Stuͤck Garn oder Pantera ber 
fonders, an zwey kleinen oben an die Latten angeſchraub ⸗ 
ten Rädchen oder Kloben, und durch diefe durchgezogeue 
Kangleinen, als daran die Enöchernen Ringe find, fo oft 
es beliebt und nöthig, niederzulaffen und wieder aufzuziehen 
pie. Die Panteren und Roccolo zu den Finken und 
andern Meinen Vögeln werden auf eben diefe Weiſe einge: 
richtet. Die Garne find * —— Hoͤhe, aber viel kleb⸗ 
ner im Umkreiſe. Die Fallbaͤume muͤſſen nicht innerhalb 
der Pantera, ſondern außerhalb derſelben, drey Ellen weit 
davon geſetzt werden; fo muß auch der Gang, wo die Gars 
ne in der Mitte ftehen, oben wie ein abſchuͤßiges Dach von 
Latten gemacht werden, u.ıd mit Tannenreis bededt ſeyn, 
weil fonft die Finfen, wenn fie nahe an das Garn kom⸗ 
men, über daffelde auffteigen würden, Das Garn an det 
Finkenpantera muß deswegen mir 800 Maſchen, und die 
zwo längern Seiten bis zu der Hütte mit 1200 angefans 
gen werden; die Möhe erſtreckt fich, wie bey der großen 
Pantera, auf 31 Fuß. Die arıfen Spiegelmaſchen můſ⸗ 
fer gegen die Hauͤtte über mit 80, und die S-itenpanteren 
mit 120 Spieisin angefangen feyn, und jede yE Spiegel 
werden, 

Panıberftein, ein Name, den einige ben Jaſpis geben, 

weil er faſt eben fo gefleckt iR, als das Pantherthier. 


Wenn nun auf ihr Locken fremde 
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Pantine, Br. eine gewiſſe Anzahl Straͤhnen von roher 
Seide, Wolle oder leinenem Garn, die jufammengebunden 
find, um gefärbe zu werden. Die Anzahl der Strehnen, 
bie zu einer Paneine gehören, ift ng nme aleih. Bey 
derjenigen Gattung von Wolle, welde man insgemein Fr, 
Fil de Sayette nennet, beſteht ſolche aus 6 Strähnen. 
Bey dem rohen leinenen Garne * bey der Seide giebt 
es ſtaͤrkere und ſchwaͤchete Panriften. 

Pantoffel. Pantoffelmacher) Ein Pantoffel iſt nichts 
anders, als eine Art von Schuhen, aber gewoͤhnlich ohne 
Kinterquartiere , doch oft auch mit folchen, aber mit feis 
nen Riemen zum Zufdmallen verfehen ; fie werden mit des 
Handgriffen der Schuhe verfertiger. (I. Schuhe) 

‚ Panroffeleifen, Br. fer à Pantoufle, ( Grobſchmid) 
ein Huſeiſen, das fo beichaffen ift, daß der innere Rand 
der Stollen inwendig bey der Ferfe viel dicker iſt, 
als der äußere, fo daß fie gegen das Horn zu abhängig geben. 

Pantoffeleifen, balbes, fr. fer a demi Pantouflie, 
Grobſchmid) ein Huſeiſen, das den Stollen ein wenig abe 
wärts gefehret hat, auch ift der innere Rand nicht fo did, . 
als von dem Pantoffeleifen. 

Pantoffelbols, Kork, die fehr die und ſchwammig⸗ 
be Rinde von einem Baume, der in Sjralien, Epanien und 
Frankreich wäh. Er iſt fo ſtark als ein Eichbaum, träge 
auch Eleine Eicheln, und hat eine überaus dicke und abge⸗ 
fhälte Rinde, die häufig zu uns gebracht wird. Man 
brauchet fie unter andern fehr ftarf zu Piropfen zu den 
Flaſchen und Gläfern der Apotheker, und Wein: und 
Blierſchenker. 

Pantoffelmacher. Ein Profeffionift, der mit den 
naͤmlichen Handgriffen der Schuhmacher die Pantoffeln 
(f. diefe) verfertiget, und zu einer von den Schuhmachern 
unterfehiedene Innung gehört, mie welchen fie auch in eis 
nem alten Profeffionshaß leben. Es it mol unffreirig, 
daß fie von den Schuhmachern abſtammen. Sie lehren 
ihre Lehrlinge in drey Jahren aus, die Gefellen müffen 
wandern, wenn fie Meifter werden wollen, und machen 
— nn — Manns und ein paar Frauen« 
jimmerpantoffeln, n jene durchgen d,fo haben 
biefe einen Rand, und fo umgefehrt. , * 

Pantoffeln, (Lohgerber) wenn derſelbe das Leder zu 
gewiſſen Stiefeln nicht krispelt, (f. Krispeln) fondern auf 
Pantoffel: oder Korfholz reift. Er hat zu dieſer Abſicht 
ein Brett, das dem Krispelholz (ſ. dieſes ) im aller Abſicht 
gleicher, außer daß auf einer Seite ſtatt der Kerbe Kork 
holz aufaeleime ift, welches auf der äußern Seite auf das 
befte geglätter fern muß. Mit diefem Korfholte wird daß 
Leder nun eben fo behandelt, wie ben dem Krispeln, 
manchmal mır auf der Fleifhfeite, manchmal aber auch anf 
der Marbeufeite. 

Pantometer. ein geometrifches Inſtrument, womit ale 
lerley Mintel, Lingen und Höhen vermeſſen werden koͤn ⸗ 
nen. Es beſteht aus dreyen Armen, die in gewiſſe Ma 
fen getbeiler, auf zwey halbon Zirkeln, welche chenfalls 
getbeile alſo liegen, daß fie bewegt werden Fünnen, 
Bullet, ein franzöfiicher Baumeifter, hat durch feine Er⸗ 
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findung dieſes Inſtrument merklich gebeffert, unb eine eis 

gene Beſchreibung davon herausgegeben, 

Panzer, eine Benennung der metallenen Bekleidung 
des Leibes, gegen jeimbliches Geſchoũ, Stiche oder Hiebe. 
Heut zu Tage ift iſch cder Kuͤraß (f. beyde) mit 
Danzer von einerley Bedeutung. 

Panzer, (Jäger) bie, zum Theil mie Fiſchbein abgenaͤ⸗ 
bete, zum Theil aber mt Haaren oder Baumwolle aus 
geitopite Jade, welche man den großen, ſchwerſaͤlligen ens 

iſchen Hunden, wenn fie an die hauende Schweine ges 

etzet werden, anleget, Damit fie nicht fo leicht zu Schaden 
kommen mögen. Diefe Jacken werden -auswendig von 
fhivarzem oder braunen Barchent gemacht, und mit ver 
fter Leinwand ausgefürtere, auch mit Saaren und Baum ⸗ 
wolle wohl ausgejtopft, und ganz durchnäher. Unter dem 
Bauch und an der Bruſt aber werden foldye nicht ausge: 
ftopft, fondern, weil es da am gefährlichften ift, mit Fiſch⸗ 
bein ausgelegt, und mit eitel Meftellöchern dicht an einan⸗ 
der mit vieler Arbeit ausgenabet, daß eine ſolche Jacke jo 
veite als ein Panzer wird. Man muß bey den Seitenfluͤ⸗ 
geln, wegen der hinten Läufte, das rechte Maaß nehmen, 
und diefelben um die Vorderſchenkel mit Ermeln verjehen, 
aber auf dem Rüden Schnuͤrloͤcher machen, damit mans 
fie dafelbjt mit Riemen zufchnüren Fonne. - - 

Panzer, Panz, Weidfad. (Jäger )  &o wird der 
Sad genannt, in welchen das Wildpret das Geaͤſe einfaj- 
fet, und durd) das Gedaͤrmwerk hernach auslöfet. 

Panzerhandſchub, eine Bekleidung der Hände von 
Draht oder Blech jur Bertheidigung der Hände, Sie find 
det nicht mehr im Gebrauch, auper bey den polniſchen ges 
pangerten Meitern, 

Panzerbemde, (Nadler) eine Art von Harniſch, wel⸗ 
cher einen Flintenſchuß, oder Hieb und Stich abhaͤlt, und 
womit der Leib oder ber Rumpf verwahret wird. Die 
Nadler machen folde von Kifens Mieffing » oder auch 
wol Silberdraht. Nachdem man die Fleinen Ringe, 
woraus das Panzerhemde beſteht, auf eier eifernen Welle, 
zu einer Rolle gedrehet oder gefponnen, fo wird jedes Ge⸗ 
winde oder jeder Ring, durch den ein ftarfer Tobakspfei⸗ 
fenftiel gehen kann, Stift vor Stücd mit einer Meſſer⸗ 
feile, oder mit einer Beißzange abgefneipt. Hierauf zaͤh⸗ 
let man die Hälfte von dieſen Ringen ab, um fie, jeden 
befonders, zu lörhen; die meffingenen mit Schlagloth, wel⸗ 
ches beſſer iſt, die eifernen mit einem Schnellothe, und 
zwat mit einer Lothroͤhre. Diefe gelöchere Ringe find be: 
ſtimmt, vier andere ungelöthete in ſich zu nehmen. Alss 
denn fhlägt man auf ein Brett Stifte ein, um bie vier 
Ninge in den einen einzuhängen, womit man weiter fort: 
fahret. So entſteht erft der Rüden,-nad dem Maaß 

der Pinge und der Breite ber Perfonen, für die das Pan: 
zerhemde beſtellt it. Nach diefem hänge man and) die 

Vortertheile an, Wenn alle Ringe, und jeder befonders, 
an dem Panzerhemde angelörhet worden, fo thut ein fol» 
ches Panzerhemde gute Dienſte. 

Panzerhoſen, Beinkleider von Draht oder Blech, zur 
Beſchutzung· der Dickbeine im Kriege. 


Papas- 


- Panzerkette, (Goldſchmid) eine zierlihe Halskette von 
Silber oder Gold, deren Glieder langlicht gebogen find, 
fo wie die Gelenke und Maſchen an den ehemaligen Pan⸗ 
ern. Das zweyte Geſchlecht träge ſolche noch an einigen 
Dertern jur —* 

Panserfette, ( Sporer ) eine Kinnkette, welche die 
beyde Stangen eines Pferdezaums vereiniget, und die 
maffivefte unter allen drey Arten von Kinnkerten if. Es 
werben jederzeit zwey Glieder derfelben in ihren benachbar⸗ 
ten Gliedern beveftiget. Jedes Glied wird entweder von 
einem ſtarken Draht gehauen, oder von einer dünn ger 
ſchmideten Stange nad) einen Maaß. Es wird hernach 
aus freyer Hand mit dem Hammer gebogen, in dert 
Schraubſtock gefpannt, und mit einer Zange gewunden. 
Am Ende der Kette iſt ein einzelnes Glied, wodurch .die 
Kette an die Stange beveftiget wird, an dem andern 
Ende aber bloß ein Hafen, damit man die Schaumfette 
abuchmen kann, 

'Panserklinge, eine Art ſtarker Stoßklingen, um damit 
durch einen Panzer zu ſtoßen, wovon fie auch den Namen 
erhalten. Sie find mit den Panzern felbft veraltert, und 
werden nur noch in Spanien gebraucht. 

Panzerfchurz, Panzerſchuͤrze, eine von Draht ges 
flochtene, oder aus draͤhternen Majchen zufammengefegte 
Schürze, welche bey den-chemaligen Rüftungen unten an 
—— und Harniſchen beveſtiget war, und dein Uns 
terlei — 

. Paolo ,. eine paͤbſtliche Silbermuͤnze, welche zu Flo⸗ 
renz acht Erazie oder 8 gute Grofchen gilt. Sonſt gile 
fie in Jtakien nur 4 gr. i 3 

Pap,. (Schiffsbau) ift eine Art Schiffeherung für die 
Schihſe, die weite Reiſen thum, um fie gegen die See⸗ 
wuͤrmer zu verwahren. Man ſetzt ihn icht aus Tala, 
Harz, Schwefel, Thran and geftoßenem Glas zuſaimnen. 

Fapagapenbauer, (Madler) ein großes jierliches 
Dauer, welches den Mamen von dem Papagap führer, 
der darinn aufsehaften wird. (Es wird von Drabtringen 
über eine rumdlihen Klog ven ſtarkem Herdendraht' ge: 
flochten. Man unilegt den Bauch deſſelben mit vier Rei⸗ 
fen. Am Boden wird der Draht zu Hafer gebogen, um 
ihn dafelbft zu beveftigen. An der Decke werden die zugte, 
fpigten Enden durch das Schlagen des Hammers auf der 
Halszange angeklopft und beveftiget. 

Papagayengruͤn, (Färben) eine grüne der Farbe des 
Papayavıs fehr Ähnliche Farbe. Site entftcht aus Blau, 
und Gelb. Machdem zu diefer Schattirung ven Gruͤu 
der Zeug mehr oder weniger in der Blauküpe gefaͤrbet 
worden, welches auf die Erfahrung des Färbers ankom⸗ 
men muß, fo laͤßt man daffelde mit Alan und Weinftein 
fieden, als wenn man einen weißen Zeug ordentlich gelb 
färbet ‚ alsdenn färket man den Zug in Wiede, Watt, 
Scharte, Pftiemenkraut, Gelbholz, oder dem gries 
chiſchen “eu, je nachdem der Faͤtber glaubt, dieſe 
Schattirung bervorzubringen. Wiede und Scharte 
find die beyden Pflanzen, die das befte Grün berbor: 


bringen, 
Paper 


Papelin 


Papelin, (Seidenmannfaftur) cin halbfeidener glatter 
Taft, der mit 4 un und ——— dem 
Taſt (ſ. gewebet wird. ie Kette iſt ganz von 
ed —534 aber zweyſchůrige Schafwolle. Er 
iſt J Ellen breit, und ſteht im Riedt gewöhnlich 700 bis 
1100, im Rohr aber 2 Fäden hoch. Dech verfertiget 
man ihn auch zunveilen doppelt, da denn in jedem Riedt 
4 Fäden find, und die Kette alfo noch einmal fo ſtark iſt. 
Dit nimt man auch Kettenſaͤdeu, die aus 2 Fäden von 
verſchiedener Farbe find. 3. B. einen ſchwarzen und einen 
weißen u. ſ. w. Man nennet diefe Zeugart gewäfferten 
Papelin. an 

apen, ) Beine, fteile, abgeſtochene Huͤ⸗ 
— an man ins Puͤttwerke hie und da 
fechen läßt, um die Pütten, ob felbige die volle Maaße 
halten, daran zu meffen 

Papier, (Papiermacher) eine aus Hadern oder ums 
pen von Leinen, Baumwolle, auch Tuch zubereitere zuſam⸗ 
menhängende Maſſe, die zu Stücken oder Bogen in For⸗ 
men gebildet (geſchoͤpft) gepreßt, getrocknet und geglättet, 
und zu einem dünnen, durchſichtigen Körper formiret wird. 
Semziniglich ift das Papier weiß, weil man darauf fehreis 
Ber , doch hat man auch blaues, braunes, graues und ber» 
gleichen, welches zur Einpacken gebraucht wird. Das 

weiße, welches man Schreibpapler nennt, wird nad Bes 
ſcaſſenheit feiner Größe und Güte in verfchiedene Arten 
getheilet, und erhaͤlt auch darnach ſeinen Namen, . B. 
Poftpapier, Herrenpapier, Baumpapier, Royalpa⸗ 
pier, feines, grobes, Konzeptpapier u. a. in. . 
on feinem Orte) es wird in Bächer, Niefe und Dal 
ken zum Berfauf eingetheilet. Das Bud) enthält 24 Bo. 
gen, das Nie 20 Buͤcher, und ber Ballen 10 Rieß. (f. 

er machen) , 
—— — Kuͤnſtler, welche mit in Holz oder 
Metall geſchnittenen Formen auf Papier drucken. Dieſe 
haben ihren Urſprung den im Reiche ſlorirenden Kattun⸗ 
"fabriten zu danken, indem fie fich ehemals der abgeſehten 
Katrunformen bedienten, und fie aufs Papier abdrud: 
ten, als welches noch auf den alten gedructen Papieren 
zu ſehen ift, wo zu einem Dogen Papier die Jormen mehr 
als einmal aufgedruckt worden. Nach der Zeit hat man 
Die Formen fo eingerichtet, daß fie die Große des Vogens 
Basen, md gleichwie bey dem Kattun die verfchiedenen Bars 
ben durch verfhiedene andere Formen (Paſſer) eingedruckt 
werde, Das Papier wird alfo mit diefen Formen gleich 
dem Kattum mit verfchiedenen Farben gedruckt, und man 
hat auch Sorten, vornehmlich in Frankreich, wo die Far⸗ 
ben nach dem Druck auch eingemalt ſeyn, und dann wie⸗ 
der welche, mo durch geichnittene Patronen, nach Art der 
Spielkartenmacher, die bunten Farben anf den gedruckten 
Srund gelegt werden, wie hievon in Sachſen ftarfer Ge: 
brauch gemacht wird. Naͤchſt dieſer Sorte werden nicht 
weniger fowohl einfaͤrbige, als auch hunte, marmorirte, 
geroäfferte, aelößerte, und emalifche Sorten verfertiget, 
worin die Blumen nicht nur and freger Hand, fondern 
auch mit Formen eingedruckt werden. Alle diefe Sorten 
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gehören nicht zu den Türkifchen Papieren, und ſind 
aud) von dem Goldpapier unterſchieden. (ſ. beydes) 

Papieren, ſ. Einpapiere 

Papierform, (Goldſchlaͤger) eine ſolche Anzahl von 
Papierblättern, als die Hautform (f. diefe) oder bie 
Pergamentform (f. diefe) beträgt, tworinn der Golb⸗ 
ſchlaͤger die Solöblärter ſchlagt. Diefe Papierform dienet 
dem Goldfähläger dazu, wenn er die Gold: und Silberne 
blätter während des Schfagens vereinigen will, d. i. daß 
er aus einem Bold: und Silberblatte ein einziges Blatt 
machen will. In den Hautformen kann der Goldfchläger 
diefe Vereinigung nicht bemwerkitelligen, daher muß er Die 
Gold» und Silberblätter, wenn er fie vereinigen roill, je 
fammen zwiſchen zwey Papierblätter diefer Form legen. 

Papierform, (Papiermacher) diejenige Form, womit 
ber Papierzeug gefchöpft, und darinn zu Bogen gebildet 
wird, Diefe Form befteht aus einem hölzernen Rahm, zwi⸗ 
ſchen welchem verſchiedene Drabtfäden dichte neben einans 
der ausgefpanne find, und diefer feine Draht, der nach 
der Breite der Form gebt, ruhet auf ftärfern Drähtern, 
die nach der Länge der Form geben, Zwey und zwey dies 
fer ſtarken Drahtftüce fichen etwa einen Zell von einans 
der. ab, da im Gegentheil die erfiern feinen Drahtfäden 
dichte neben einander liegen, dieſe find auf dem ftarfen 
Draht mit feinem Naͤhdraht beveitiaet. Dickes ganze 
Gitter ruhet auf einigen hölzernen Stegen , bie zwiſchen 
den Rahmſtuͤcken und der Form felbft nad) der Breite der 
legteren liegen. Diele Form paßt geriau in die Falze eis 
nes Deckels, oder eines hölzernen Rahms, der vor dem 
Drahtgitter der Form etwas hervorraget, wenn dieſe in 
den Deckel eingefee if. Der hervorragende Theil des Des 
ckels hindert, daß der mit der Form gefchöpfte Zeng nicht 
wieder herab fließen kann, und beftimmt zugleich den Ums 
fang des vierfantigen Papierbogens. Hieraus fließet, daß 
man zu den verfhiedenen Papiergrößen auch verfhiedene 
Formen haben muß. In das Drabtgitter der Form wird 
das Zeichen des Papiers, 5. B. ein Adler, Bofthorn u. f. 
w. aud wohl der Name des Papiermachers mit Draht 
eingeflochten, Man bemerkt diefe Zeichen nebſt dem Mas 
men, und öfters auch det Jahrzahl nebft den ftarfen Eins 
drücen des Drabts in dem Papier, wenn man einen Bo⸗ 
gen Papier gegen das Licht balt. 

Papier — (Papiermaher) das Papier wird 
nach den Leimen und Trocknen geglaͤttet. Zu dieſem Ende 
wird ein Stoß Papier auf die eiferme Platte, die unter 
dem Hammer der Schlaaftampe, gelegt. Der Hammer 
fälle durch feine eigene Schwere den die Daumen ber 
Daumwelle im Geſchirr an feinem Schwanze heben, 
auf den Papierftoß, und ba diefer beftändig umgedrehet 
wird, & ſchlaͤgt oder ftampfet der Hanımer das Papier an 
allen Stellen, und glätret es hiedurch. Einige glätten 
auch das Papier auf eine andere Art, indem fie das Pas 
pier vor dem Falgen auf eine alarte Marinorplarte legen, 
und jeden Bogen befonders anf beyden Seiten mit einem 
marmornen Käufer glätten. Dieſe Arbeit it muͤhſam 
und langweilig, und alsdenn auch ſchaͤdlich, wenn es 


.; 


. Beim ganz mäßig ausgepreßt. 


» 
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fich bey dem Stätten des Talgs, wie oft gefchieht, bedi 


Indem dadurch das Papier ſchmierig wird, R 
Papier beimen, (Papiermacher) das fertige und ger 
trostnere Schreibpapier muß noch geleime werden, che es 
m Gebrauch kauglich iſt. Der Papiermacher verfertiger 
ch hiezu einen Leim aus Schafbeinen und Lederabgaͤngen, 
den er in einem fupfernen Kerfel *- Stunden gut kochen 
läge. Während des Kochens muß das Klauenfett von dem 
Leim abaefhöpft werden, dem diefes würde das Papier 
anſchmutzen, wie er denn auch uͤberdem durchgefeibet und 
von allem Schmntze gereiniget werden muß. Dieſes ger 
ſchieht durch einen Korb von Weidenreiſer, den er auf das 
Leimfaß fett. Er breitet auf den Boden des Korbes Stroh 
aus, legt über dag Stroh ein mollenes Tuch, und gießt 
durch das Tuch, das Stroh und den Korb den Leim durch. 
In dem Leimfap wird das’ ‘Papier geleimt , indem der Pa- 
iermacher einige. Bogen Papier in die Hand nimt, fie 
inmtlich aufblattert, und in den Leim eintäucher, Wenn 
ein Stoß Papier auf diefe Art gelelmt iſt, fo wird er zwi⸗ 
ſchen Brettern in die Preffe gebracht, und der überflüßige 
Das gepreßte Papier wird 
wun wieder auf den Trocenboben gebracht, und 3 Bogen 
über einander auf die Stangen ober Trappeln aufgehan ⸗ 
gen. Getrocknet bringt man es wieder im die Peimküche, 
und ziehe es durch Alaunwaſſer. Man gieße mämlich in 
einen Maunftänder (ein Faß) zur Hälfte. laulicht war: 
men Peim, und uͤberdem kaltes Waſſer. In diefe Mis 
ſchung ſchuͤttet man zerftoßenen Alaun, und rühret fie ei⸗ 
nigemal um, bis ſich der. Alaun aufgelöfet hat. Durch die: 
fee Aaunmaffer werden num jederzeit 3 Bogen Papier, die 
bey dem letztern Trocknen zufammenklebten , völlig durchge» 
ogen. Wem auf ſolche Art ein Stoß Papier durch das 
lauuwaſſer durchgezogen worden, fo bringt man ihm aber: 
mals auf den Trodenboden, und hängt die vorgebachten 
4 Bogeir abermals vereiniget auf. Wenn fie nachher tros 
den geworden, fo ziehet man fie mit deu Händen ausein⸗ 
ander, und dieſes nennt man gefchäler. Am vortheilhaſ⸗ 
ken wird das Papier im Ftuͤhſahre geleimt, denn zu einer 
jeden andern Zeit bleibt das Papier , wie Druckpapier, et» 

was ſchlaff. f 

apiermaaßf, ein Maaß von Papier, dergleichen ſich 
B. die Schneider und Schuſter zum Maaßnehmen ber 
dienen, Es it ein langer zufammengelegter ifen Pas 
pier. Bey denn Parufermacern ift das Papiermanf das 
Maaß det Seitenlocden einer Parufe, welches in fo viele 


Falze gebrochen wird, als Reihen Locken aufgenähet wer⸗ 


den follen, —* 
Papiermachee,, eine. Maſſe von zerſtampftem Papier, 
fo von dem Abſchuitten des Papiers gemacht wird, und 
woraus man Dofen odet andere Schachteln in Formen 
bildet, ſolche im Ofen badkt ‚abbrehet und lackiret. Geits 
dem aber i740 Mortin in Paris erfunden, dergleichen 
Dofen und andere Schachteln von geflebtem Papier zu 
verfertigen, ſeitdem mächt man ſolche felten von biefer 
Maſſe, (f. Pappenfhachteln) denn die Ränder ber erftern 
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Art ſollen nicht fo dauerhaft ſtyn, als Die der zwehten 
ar ſich era F — 

Napiermacheedoſen Puppenſchachteln. 

Papier madyen, (Paͤpiermachet) die Kunſt, aus Lum⸗ 
pen oder Hadern ‘Papier zu machen. Sie ift unftreitig- 
aus.dem Morgenlande zu ung gefontmen., Detin im gten 
oder voten Jahrhundert machte man dafelbft Papier aus 
Daumrsolle, und im ıaren Jahrhundert erfand man fol 


des aus leinenen Lumpen zu mache. Der Papiermacher 


kauft die Lumpen nad Zentnern son der. Leuten ‚die fie 
rinſammlen wirft fie in großen Haufen auf den Kaders 
boden, und läßt fle von einander fortiren” Es M ein 
wefentlicher Mugen, und giebt ſehr * Papier, wen 
eine und die naͤmliche Lumpenart ju einer Art Papier ge» 
wählet wird, worinn vorztiglich die Holländer” fehr eigen 
find, deswegen ihre Papiere auch fehr rein und gut find, 


Dr Eeinwand und von Kattun geben rege des 


eucpapiers, Zwar geht die Be Kart 
nicht ganz unter der Stampfe der Pe aus, Fer Fre 
tet diefes aber nicht bey dem Dructpapier, Aus den Punis 


— ai ia 
zu halben Zeug seem, welches. öfters bis FR Aoarena 


biefes eich Dam nu non Br Sumpen ee äue 


nur bindern, Daß 


in Fehr ar 
werben die zu hal —2*2 


nem kleinen hölgernen Keerbecher ([. dieſen) aus ben 


Re niche Denn —— 
ben Zeug zermalmten Bumpen. mit ei⸗ 
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bLichern des Baums des Geſchitres gefhäpft, und in en 
größeres Leerfaß gegoffen. Mit diefem Leerfaß trägt fie 
der Papiermader ins Zeughaus, haͤuft fie in große Haus 
fen auf, und ſchrenkt diefen Brey, der noch niche zuſam⸗ 
menbhält, in deu Zeugkaſten (f. dieſen) ein, und jede 
Lage derfelben wird darin mit der Zeugpritſche veſt ein⸗ 
gekampit. Iſt ein Zeugfaften voll geftampfe, fo anime 
mau deuſelben ab, ſetzt ihn auf den geſtampften Zeug, und 
fullet ihn anf die vorgedachte Art wieder mit Zeug an. 
So wird ein vierfantiger Haufen Zeug einige Fuß hoch 
aufgehäuft. Der Zeug trodner im Zeughaufe aus. Wenn 
um Papier gemacht werden foll, fo wird der Zeug anf dem 
fogenanueen Holländer zu. ganzen Zeug zermalmet, (ſ. 
Hollander) und ſobald folher Elein genug üt, durch eine 
Rinue aus der Butte des Holländers in die XDerkftube 
ud in den ganzen Feugkaſten, und wenn er hieſelbſt et: 


was troden geworden, in den Kaften des Rechens (ſ. die ⸗ 
) geſchuͤttet, und uachdern in denfelben vermittelſt einer’ 


inne fehr reines und Hares Waſſer gelafen worden, fo 
läßt ınan ihn von dem Rechen wieder durcharbeiten, uud 
- vollig auflofen. Macher wird der Zeug in die Hütte (L 
dieſe) gethan , als woraus die Bogen ınit der Form ges 
fchepfer werden. An der Bütte arbeiten bey dem Papiers 
madyen beitändig zwey Arbeiter, nämlich ein Schöpfer 
und ein Gautſcher, oder Kautſcher. Der Schöpfer 
fest ſich in feinen Bürtenftubl, (ſ. diefen) feßt die Form 
Ci. Papierform) in ihren Dede, ergreift, fie mit beyden 
Händen, und fähret bamit im die Butte, worinn ver Jeug 
aus dem Recheunkaſten gegoffen und von der Blaſe ermärs 
met wird. Der Zeug fett ih aufdem Drabtgitter der 
Form, und bedeckt ſolches durchgandig. Bloß nad) dem 
Augenmaabe benreheilet der Arbeiter bey jeder Papierart, 
ob er genug Zeug gefchöpier bat. Wenn die Form wieder 
aus der Butte gezogen ift, fo ſchuͤttelt oder. treibt der Schoͤ— 
pier dieſe ein paarmal über der Butte. Das Waffer fließt 
er ab, und der Zeug bleibt auf der Form jurüd. 
ich äberfieht der Schöpfer den geichöpften Zeug, ob er 
etwa in demſelben einen Kloß bemerker. Iſt biefes, fo 
nimt er ihn weg, taucht die Form an der Stelle, wo 
biedurd) eine Lite entſteht, in die Butte, und füllt die 
Lüde aus, Der Schöpfer nimt bierauf die Form aus 
dem Rahm, und ſchiebt fic auf dem kleinen Steg nach dem 
großen Steg der Butte (f. diefe) zu. Meben diefem Steg 
flebt der Baurfcher in dem Gautſcherſtubl, Ci. diefen) 
und unterdeffen, daß der Schöpfer. feine Arbeit mit einer 
zweyten Form fortfeget, nimt der Gautſcher die ihm zuge: 
ſchobene geihöpfte Ferm, ftellt fie gegen den Eſel (\. dies 
fen) und laßt das Waffer vollig ablaufen. Dies geſchieht 
in einigen Augenbliden. Dee Gauticher nimt hierauf bie 
Form, und legt Re dergeſtalt auf ein Städ Filz, welches 
neben ihm auf einem Scuhle fteht, das ber geformte Zeug 
auf figen bleibt, wenn die Form abgenommen wird. 
febiebt hierauf die leere Form auf dem großen Steg 
dem Schöpfer zu, und det auf den vorgedachten Bogen 
einen zweyten Filz. So fähret der Schöpfer fort, einen 
Bogen nach dein aridern zu ſchoͤpfen, und der Ga 
Technologiſches Wörterbuch II, Theil. 


R — damit es in der Folge geſchmeidig werde, 
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folchen auf ben Filz zu legen, und einen auf den andern 
mit Filz zu bededen, fo daß jederzeit ein Bogen zwiſchen 
zwey Füge zu liegen fomt. Während des Schoͤpfens muß 
der Zeug mit einer Kruͤcke zuweilen umgerfhret werden, 
Dieſe ganze Arbeit wird mit aller Schnelligkeit fo lange 
fortgeſetzt, bis 182 Filze mit 101 Bogen Papier angefüls 
let find, oder ein Paufdhr (f. diefen) entſteht. Drey 
Pauſcht machen ein Rieb Papier. Da num aber in dem 
Pauſcht des Papiers noch viel Waffer ift, fo muß foldes 
durch die Preſſe abgeführet werden. (f. Papierprefie und 

) Aus der Prefie wird der Pauſcht dem Keger 
überliefert. Durch des Preſſen echäle jeder Dogen ſchon 
eine Dichtigkeit, fo daß ihn der Beger anfaſſen fan. Die 
fer wit jeden Bogen Papier aus dem Filz, legt ihn auf 
den geneigten Aegeftubl, und ſtreicht ihn mit einer hole 
zernen Schleppe, die von Beuteltuch it, auseinander. 
So wird eim Bogen Über den andern gelegt, jeder Bogen 
mit der Schleppe jedesmal beſchweret, und diefe Arbeit fo 
fange fortgefeßt, bis 3 Rieß gelegt find. Stoßweiſe bringe 
mau man das Papier auf die Trodenftube unter dem 
Dache. Auf diefem Boden liegen eine giemliche Anzahl 
Stangen oder Stängel zwifhen Latten, und unter dieſen 
Stangen koͤnnen im erforderliben Falle Schnüre vom 
Pferdehaaren, die man Trappel nennt, ausgefpannet 
werden. Das Papier wird mit einem hoͤlzernen Kreuze 
auf die Stangen gehoben, und jedesmal drey Bogen Über 
einander achangen. Im Sommer wird das Papier auf 
der Trodenfammer völlig treden, im Winter aber muß 
es noch zuletzt in einer geheitzten Stube getrocknet werden. 
Das im Winiter getrocknete Papier iſt nach einer richtigen 
Bemerkung etwas weniges größer, als das im Sommer 
getrocknete, ob es gleich in einerley Form gefchöpfet wor: 
den. Denn in der Hitze trocknet es fchneller, und wird 
bicdurch Fleiner. Nach dem Trocknen ift das Erich: und 
Drudpapier vollkommen fertig, umd das eritere darf nut 
noch gefalser, oder auf die Hälfte zuſammen und in Bis 
her geleget, und geprefiet werden. Das Druckpapier aber 
muß noch, fo wie das Schreißpapier, geſchla gen und gepreſ⸗ 
ſet werden. (ſ. Papier preſſen) Das Schrelbpapier muß 
vor dem Gebrauche geleimet werden, CL Papier leimen) 
nach dem Leimen muß das Papier noch unter die Schlag⸗ 
ſtampe, (ſ dieſe) und hierdurch geglaͤttet werden. (f. Pas 
pier glätten) Hierauf trägt man das Papier in eine Stu⸗ 
be, woſelbſt es bogenweiſe gefalzet, die beſchaͤdigten Bogen 
ausgeroorfen und in Buͤcher zufammengeleget weben. Je⸗ 
des Buch wird bierauf unter der Schlageſtampfe einzeln ger 
ftampft, und alsdenn mehrere Yücher einige Stunden in 
die Prefie gebracht. Endlich wird es Rießweiſe zuſam⸗ 
mengebunden, jedes Ried in eine Kleine Preſſe gethan, und 
von etlichen an tem rauhen Rande mit einem Inſtrumen⸗ 
te, das einem Reibeiſen gleichet, abgerafpelt, und alle 
zum Berfauf verfandt. 

Papier mit Wachs gehn zu färben. Man ſchmel ⸗ 
jet zu dieſem Behuf in einem reinen glafurten Tiegel gel⸗ 
bes oder weißes Wachs, giebt demfelben einen Zuſatz = 
denn 
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denn reibet man auf einem Malerrelb ſtein Biftiffirten Grün: 

fpan fo fin, daß er einem feinen ‘Puder gleicher, Wenn 
das Wachs mit dem Terpentin wohl zerlaffen iſt, ſchuͤttet 
man von dem jmbereiteten Grünfpan foviel hinein, als 
man zu ferner Abfiche glaubt genug zu haben, nachdem das 
Wachs hell oder dunkel werden fol, Man muß, wenn der 
Grünfpan dazn gethan ift, dns Wachs fleißig rühren, ſonſt 
würde es zum. Siegel hinaus laufen. Nachdem ſich die 
Farbe mit dem. Wachs gut vermengt Hat, nimmt man es 
yon Feuer und läßt’ es ein wenig ‚ damit ſich der 
aufgeworfene Schaum fee. Alsdenn gießt man es in eis 
ne Schüuͤſſel voll kaltes Waſſer, und nachdem es im etwas 
geronnen, fnetet mar es mit den Händen dicht zuſammen, 
und macht davon ein Stud, welches man zum folgenden 
Gebrauch in den Händen bequem regieren kann. Mean 
muß beobachten, daß man nicht zu viel, auch nicht zu we⸗ 
nig Terpentin zum Wachs hinzu thut : denn im erften Fall 
wird das Wachs zu weich, und im zweyten zu fpröde ter» 
den, und ben dem Gebrauche nicht zufammenhalten. Wenn 
man nachher mit diefem Wachs Papier oder Pergament 
gruͤn färben will, fo verfährer man alo: Man nimt ein 
Kolenbecken mir gut ausgeglüheten Kolen, mit der ei⸗ 
nen Hand faffet man den einen Zipfel des Papierbogeus, 
und eine andere Perſon die zwey Übers Kreuz gehende 
Zipfel an, und breiten folchergeftalt den "Bogen Über das 
Kolenfeuer aus. Der erfte nimt das Stuͤck grün Wachs, 
und ſtreicht damit in geraden Strichen bin und wieder über 
den Bogen, wobey man ihn beftändig berveget, damit ihn 
die Hitze nicht fchade. Wenn man eine ziemliche Stelle 
damit befirichen hat, nimt man einen weichen leinenen Lap⸗ 
pen, der aber rein und weiß ſeyn muß, ſaͤhret damit auf 
den beftridhenen Stellen nach einem geraden Striche rück: 
waͤrts und vorwärts, und verwiſcht damit das Wachs 
überall gleich. Durdy die Hite ziehet das Wachs ein, und 
das Papier oder Pergament bekomt eine ſchoͤne grüne Fars 
be, welche glänzend und veft if. So wie man es auf eis 
ner Stelle gemacht bat, fo macht man: es überall. Iſt 
das Papier fein, for fchlägt das Wachs fo fiarf durch, daf 
man nur ſeht wenig auf die andere Seite aufftreichen darf, 
damit es nur gleich und glänzend auf beyden Seiten wer: 
de. Beydes, Papier und Pergament, erhält durch diefes 
Wachs eine ſchoͤne glänzende grüne Farbe. 

Papiermöble , eine Anftalt, worinn das Papier ans 
Pumpen verfertiger wird. Daß es eine Mühle genannt 
wird, komt daher, weil ein Muͤhlenwerk darinn vorhanden 
ift, welches die Lumpen oder Hadern zu dem Papierzeuge 
zubereitet. Das Muͤhlenwerk, als die Hauptſache einer 
Papiermüble, hat folgende Theile: an der Melle des 
Waſſerrades ift zugleich ein Stirnrad, weldyes ein Getrie⸗ 
be in Bewegung fett; auf der Welle dieles Getriebes iſt 
ein Schwungrad, welches die Bewegung gleichmäßig er» 
hält, und an der Spige eben biefer Weile ift eine Kurbel, 
an welder eine Jiehſtange vermittelt eines Gerwindes ber 


veftiget if. Diele Ziehftange geht nad) dem zweyten Stock⸗ 


werke des Gebäudes, wo fie theils ein Hadermeſſer, theils 
eine Heine Walze, in Bewegung fegt, Sie iſt nämlich au 
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dem eberſten Ende mit einem horizontalliegenden Arm ver- 
kuupft, und da dieſer mit einer Melle zuſammenhaͤngt, fo 
fett die Ziebitange die mur gedachte Welle in Berorsung, 
An dem andern, der Ziehftange gegen über befindlichen En» 
be diefer Melle, ift ein ſenkrechter Hebel, woran eine wag ⸗ 
rechte Schiebſtange beveftiget iſt; und diefe greife mit einer 
eifernen Klaue, wenn die letztgedachte Welle bewegt wird, 
in die Spertzaͤhne eines Sperrrades, und drehet. diefes 
Sperrrad um Mir dieſem Sperrrade hangt vermittelſt 
einer Spille eine höhzerne Walze zufanımen, rd das 
Sperrrad ſetzt dieſe Walze In Bewegung. Die Icgte if 
gegen einen Fuß dit, und es find auf derfelben verſchiede⸗ 
ne eiferne Schienen in gleicher Eurfernung amgebracht. es 
de Schiene iſt etwa einen halben Zoll breit, und ſo lang ale 
die Walze. Hinter diefer Walze ſteht ein Kumm oder eis 
ne Haderlade, die völlig einer Futterlade gleicht, und 
nach der Walze zu geneigt iſt. In dieſe Lade werden die 
Lumpen, die man zerſchneiden will; gelegt, und die Echie⸗ 
nen der Walze ergreifen die Lumpen, und ſchieben ſie zwi⸗ 
ſchen die beyden Hadermeſſer. (I diefes) Das unterfte 
Hadermeſſer iſt unbeweglich an- einem Lager oder Kırme 
beveſtiget, das oberfte aber wird folgendergeſtalt in Be⸗ 
wegung geſetzt: an der ohengedadhter Zichitange ſitzt eine 
zweyte Stange oder Schlagbaum, der zwiſchen ziven @räns 
dern mit zwey Japfen, bie man Spuren nennt, in feinem 
Zapfeniochern dergeftalt beveftiget iſt, daß er zwar von 
Schiebſtange auf und ab beweget werden kann, :aber,äbri« 
gens ſich nicht verrächet. An diefem Schlägbaum-ift dns 
bewegliche Meter beveftiaet, welches bey der Bewegung 
dag unterite Hadermeſſer eben fo beruͤhret, als ſich zwey 
Klingen einer Schere beym Schneiden beruͤhren. Das 
oberite Meſſer fällt ben dieſer Bewegung binter das unter⸗ 
fe Meſſer nach der Walze zu hinab. Das umerſte Bas 
bermejfer kann vermirtelft Schrauben dem oberſten genaͤ⸗ 
hert, oder von dieſem entfernt werden; machten: man. die 
Lumpen grob oder fein ſchneiden will; Zuweilen it an der. 
eriten Ziebftange noch ein Kreuz mit einer Heinen Zichſtam 
ge, und diefe ſchiebt die Hadern in der Lade neden die Wal⸗ 
je. In die mur gedachte Lade werden die Lumpen, wie 
fhon geſegt, gelegt, und weil fie geneint iſt, ſo lenken fich 
die Lumpen ſchon aegen die Walze: Beſſet aber iſt ei; 
wenn die Lumpen durch eine Schiebftange gegen die Walze 
geſchoben werden. Die Schienen diefer Witze ergreifen 
die Lumpben, ſchieben fle aledenn zwifden die beyden Das 
berineffer , und biefe zerfchneiden die Lumpen, und diefes 
wird zum zweytenmale wiederholet. Neben der Haderla⸗ 
de ſteht ein aroger Trichter oder Rumpf über einer Oeff⸗ 
hung im Bußboden des zweyten Stockwerks, durch diefe 
Oeffnung werden die jerfchnittenen Lumpen in das unterſie 
Stockwerk geworfen. Hier weicht man ſie gemeiniglich 
ein paar Tage ein, doch muͤſſen ſie ig dem Waſffer nicht in 
Faulniß uͤbergehen; alsdenn werden fie in das Geſchirt 
CS. diefes) gebracht und aeftampft. (f- Stampfen der Lum ⸗ 
pn In einer Papiermähle befindet ſich / ferner das Zeug⸗ 
s, eine Otube, worinn der halbe geſtampfie Zeua im 
große Hauſen aufgehaͤuft wird, uud in dem Zeugtaften 
-diefen) 
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dieſer) in Haufen trocknen muß. Ferner befindet ſich 
in der Mühle eine Mafchiene, die man den Holländer (f 
biejen) nennt, worinn der halbe Zeug völlig Hein gemacht 
wird, und alsdenn den Namen ganzer Zeug erhält, und 
von dem KHolländer-durch Die Rinne in den ganzen Zeug: 
kaſten geleitet wird, der in der Werkſtube ſteht, die in dem 
unterften Stockwerke des’ Gebaͤudes neben dem Geſchirre 
ft. Der Holländer ſteht im obern Stockwerk. Nebſt 
dem Zeugkaſten ſteht noch in der Werkſtube die Butte, 
der Rabm:und die Preffe. (f. alle dieſe) Wenn das Pas 
vier geformt, getrocknet und geleimer iſt, fo wird es ned) 
in der Papiermuhle durch eine Schlagftampfe geftampfet 
und geglärtter. (I Schlagftampfe und pr. Hand. u. 8, 
in Tabellen Tab. XI. Eig. 1. 11.) 

Papierne Zufttugeln. (Luftfeuerwert) Dean läßt 
fi zu diefen Eujteugeln einen hölzernen Eplinder dreben, 
in deſſen Miete ein Eleinerer ſtatt der Handhabe ſich befins 
det, um foldyen Cylinder wickelt man etliche zufammenges 
rollte Bogen Papier , Binder fie. unten mit einer Schnut 
zuſammen, und ftoßt den Bund breit auf. Hernach zier 
bet. man die Külfe vom Cylinder, und fuͤllet fie mit 
Sprengzeug, (I. dieies) doch fo, daß in der Mitte der 
ſtarkſte zu liegen komt, faft bis oben hinaus; dann ziehet 
man das Papier wohl zufammen , fteckt einen Cylinder, der 
anten init einem eifernen Stieflein verfehen, und die Weite 
des Brandrobrs bat, in den obern Theil der Hilfe; ums 
teindet den Papiercylinder recht ftarf und voll mit Schnuͤ⸗ 
ren, hernach ſtecket man, wenn der Cylinder herausgejo ⸗ 
gen, das Brandrohr hinein, druckt es an, umſchnuͤret es 
veſt, daß es unbeweglich bleibe, und verleimet die Schnu⸗ 
ve. Hierauf nimt man Werg, thut einen quten Theil auf 
dev Boden und in dee Ründe herum, bis oben hinaus, uns 
ſamüůret es, verleimet den Körper, und läßt ihn trocknen. 
So er trocken, umleget man noch Zwillich, und verleimet 
alles wohl, und auf beyden Seiten macht man eine Schuur 
zanı His und Hertragen veſte. Dieſe Art Luſtkugeln iſt 
ſehr ſchͤn, zumal man in einem ſolchen Kirper meht, als 
ia einem hoͤlzernen von gleichem Kaliber, Verſetzung thun 
kann. Auch kann man auf ein Pfund Kugel ſchwer 2 bis 
2% Loch: Pulver zur Hinterladung geben... So man will, 
Farin man auch mit ſolchen Luſtkugeln brennende Figuren 
> pwaßntiren. Man mine naͤmlich zwey dunn geſpaltene 
Sincke Fiſchbein von der Länge, als die vorzuſtelleude Fi⸗ 
gur erfordert ; und zwen dergleichen, die fo lang find, als 
bie Figuren hoc) werden follen, Aus diefen vier Stuͤcken 
Fiſchbein machet mar ein Biere, und fept im dieſes Wier: 
eck bie vorzuftellenden Riauren und Buchſtaben, welche man 
aus Draht verfertigen laͤßt, überzieht diefelben mit. dün« 
nem Luntenfeuer, fenert fie an, und läßt fie trocknen. Als⸗ 
dern Binder mau dieſes Bietet Über einen Cyliuder, und 
fest den nebit dem umwundenen Fiſchbein in die Au: 
gel, en nun die Buchftaben eine vertifale Lage bey 
ihrem Herunterfallen bahen; fo darf man nur an der un: 
tern Seite des Vierecks bey beyden Eden ein paar kleine 
Bewichte von Bley anbringen. Der Enlinder, worinn 
bas Fiſchbein gewunden wird, darf nicht hohl feyn. Der 
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Satz/ mir welchen man. dergleichen Luſtkugeln atıfiiller, iſt 
mancherley Art, je nachdem man ein Feuer daben har 
ben will, (J. die mancherley Saͤtze und Zeuge der Luft: 
fenerwerfe ) E 

Papieröl, eine braune, einem Oele ähnliche Feuch 
geit, welche zurück bleibe, wenn man reines Papier auf < 
nem: zinnernen Teller verbrennet. 

Papier preffen. (Papiermaher) Da das" Papi 
nachdem es gefdhöpft und in dem Filz ahgelaufen fit, ı 
viele waͤſſerige Theile bey fih bat, fo muſſen ſolche heraugs 
gepreffet werden. Diefes geſchieht in einer Preffe, die der 
Preſſe der Kattundrucker (ſ. Kattunpreſſe) gleicher. Man 
leget den Pauſcht Papier mir den Filzen zwiſchen zwey 
Brettern auf den unterſten Riegel, ſtellt auf das oberſte 
Brett einen Klotz, der beynahe bis an den oberſten Riegel 
der Preſſe reicher, und fest hieraufdie Schraube folgen 
dergeſtalt in Bewegung: der Schraubenkopf hat zwey Lo⸗ 
her, die ſich rechtwinklich durchſchneiden. In eins derfefr 
ben wird ein Hebel geſteckt, und die Schraube zuerſt mit 
den Händen umgedtehet. Wenn die Preſſe nicht mehr 
mit den Händen beweget werden kann, fo wird der Hebel 
vermittelt eines Tailes mit dem Haſpel der Preſſe vereini« 
get, der Hafpel an den Sproffen umgedrehet, und dadurd 
das Waſſer völlig aus dem Pauſcht Papier heraus geprefe 
fet. Die Papiermacher wiſſen fdyon aus der Erfahrung, 
wie ſtark die Schraube angezogen werden muß, und wenn 
der Panfcht genug gepreßt iſt, wird folder aus der Preffe 
genommen, und dem Leger übergeben. Durd das Prefe 
fen erhält der Bogen ſchon einige Dichtigkeit, daß fol 
hen der Leger anfaſſen und haudthieren kann. (f. Pa⸗ 
pier machen) 

Papierfibere, eine lange gute ftählerne Sichere, wor 
mit man das Papier zerfchnetdet und auch beſchneidet. 

Papierfcbiem, (Kupferſtecher) ein mit Papier über: 
zogener Rahm, hinter welchem man das Auge wider die 
Blendung des Sonnenlichts verbirgt, 

Papiertaperen , Tapeten, die von Papier gemacht wer ⸗ 
den. . Man mache dreyerley Arten, gewöbnliche, ges 
ſtaubte und vergoldete. Die gewoͤhnliche Are üt nur 
mit Farben ausgefullet oder felorirt, und man verfertiget 
fie auf folgende Arc: Man made fie gewohnlich von 
Movalpapier, Bon diefem Papier Elebt man ı8 bis 19 
Bogen ‚mit Kleiiter jufammen, dag die Bogen ihrer Länge 
nach anf einander folgen, und aus den ſaͤmtlichen Bogen 
eine fogenannte Bande emtiicht. Man leget die Bogen 
nämlich auf eine lange rechtwinkelichte Tafel, damit mar 
fie an ihrer Kante genau nach dem Schnurſchlag zuſam ⸗ 
men kleben kann. An jeder aͤußern Seite der fämtlichen 
Bogen wird mit Blevftift nad dem Lineal eine Linie ger 
zogen, wornach fich der Tapezirer beym Zuſammenkleben 
und Beveſtigen der Banden richtet. Alsdenn werden je⸗ 
desmal ziwen und zwey benachbarte Bogen mit einem Klei⸗ 
fier von Yeim und Srärfe, mit den Handgriffen der Buche 
binder, an den Kanten anfammengeklebet, und die Zufams 
menfügung wird recht glatt geftrichen. Sobald dieſe Zur 
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faramenfügung dee Daride trocken iſt, fo giebt man dem 
Apaper auf besienigen Gicke” wo gedruckt werden foil, eir 
nen Brund oder Anftrid von Leim und Staͤrke um bier; 
—— Papier eine Steife gu derthellen. Man hangt 
die Ad gegruͤndete Bande auf eine Stange, und läßt fie 
troänen. In einigen Papiertaßetenmannfakturen grüns 
det man nicht die Wapierbogen, fondetn man zieht jeden 
einzelnen Bogen durch ein Leimwaſſer; nachher ſetzt man 
einen ganzen Stoß alfo getränftes Papier in eine Preffe, 
und führer dem überflüßigen- Bein wieder dadurch ab, und 
wenn biernächft Me Papierbögen zu Banden jufammenger 
Fieber find, fo zicht ınam jede Bande nochmals durch wars 
mes Leimwaſſer in einem Peimfaften, und trocknet fie auf 
Stangen. Wenn das Traͤnken gefchehen, fo rollet man 
die Dande auf eine Walze, damit das Papier wieder glate 
und gerade wird, und fegt nunmehr auf den Leimgrund 
eine Grundfarbe auf. Die Farben, fo man bey den Pas 
piertapeten gebraucht, ſind mehrentheils Saft: und Erdfar: 
ben. Die Hauptfarben, aus deren Vermiſchung die übris 
gen entſtehen, find folgende: zur weißen nimt man Krei- 
de, zur rothen Lack und Zinnober, zur gelben gelbe Er 
te oder Autipigment, zur blanen Indigo oder Berliner⸗ 
Slau, zur ſchwarzen Kienruß im Brautwein abgeloͤſcht, 
zur braunen Umbra u. ſ. w. Alle dieſe Farben werden 
als Leimfarben bey den Papiertapeten verbraucht. Man 
verſetzt fie nach Befinden mehr oder tweiriger mit Kreide, 
and reise fie mis Waſſer auf einem Reibſtein ab. Kurz 
sor dem Gehrauche vermifche man fie mit Leimwaſſer, 
worinn etwas Stärke eingerühret it, und ruͤhret die Far 
br mıt mit dem Leim un. Sur grünen Farbe nimt man 
gewoͤhmlich Gruͤnſpan, der vorher mit Oelfirniß abgerier 
ben iſt, und verdunnet die Farbe vor dem Gebrauch mit 
nachſtehendem Eolophoniumfimig. Es wird naͤmlich Co: 
lophonium geſchmolzen, und wenn diefes noch in etwas 
heiß ift, Dämpfer man es mit etwas hinzugegoſſenem Leinöf, 
damit es nicht gerinne, und das Terpentinol nicht anzuͤn⸗ 
de. Mit einer oder der andern beiiedigen Farbe giebt man 
den Papier auf dem Leimgrunde einen Farbengrund, da 
man die Farbe mit einem gewoͤhnlichen reichen Pinſel, 
aber ſoviel sole möglich gleichſormig, aufträge. Zuweilen 
it der Grund durchgängig von einer Farbe, zuweilen wer⸗ 
ben aber auch vielfardige Streifen oder Banden ange: 
bracht. Nach dem Trocknen diefes Farbengrundes twers 
den die Figuren, die mehrentheils in Blumen und Mans 
Sen beſtehen, vermitteljt verſchiedener Formen beynahe fo 
wie in ver Kattunmannfaktur aufgedruckt. Denn mit der 
Alatſchforme (. dieſe) bedeckt man erſt die Stelle, wo 
ehe Blume auf det Tapete zu ſtehen komt, gänzlich mie 
weißer Farbe, Die Abſicht iſt hiebey verſchieden. Erſt⸗ 
Hd) nehmen ſich die Farben, und iusbeſondere die hellen, 
auf dem weißen vorgebruchten runde ſehr gut aus, Ueber⸗ 
dein hindert diefer weine Vordruck, daß bie oft dunkeln 
Farben des Jarbengrundes der Tapete nicht durch die Zar 
be der Dlnnerr durchſchinmern und diefe verunſtalten koͤn ⸗ 
nen, und endlich muß die weiße Farbe zum Licht und Schat⸗ 
ten der Figur das ihrige beytragen. Zolglich ſteht auf ber 
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Klatſchform die Blume nad Ihrem gangen Umriß ausge⸗ 
ſchnitten. Aber die Figur it ganz pfatt und eben, ohne 
daß die Anlage ihrer Füllung durch eine Schraffirung ans 
gedeuter iſt. Doch druckt man. mit der Klatſchform insge: 
mein nur die großen Partien einer Figur. vor, und die Kleis 
nerven Theile werden blog durch die nachfolgenden, Formen 
aufgedruckt · So ſteht z. Br: anf der Klatſchform nur die 
Blume ſelbſt, aber nicht der. Stengel, dieſer wird durch 
kleine Stempel (j. viele) gleich mit der erfoderlichen Farbe 
aus gedruckt. Auf dlefen weißen Vordruck der Klatſchform 
wird nun der Umriß mebft: der Anlage der Füllung durch 
die Stempelformen gewoͤhnlich mit brauuer Farbe auf⸗ 
gedruckt. Zuweilen wird die Schraffirung mit Strichen, 
zuweilen aber auch mit Punkten von der Form ausgedtuckt 
Nah. Manfgabe diefes abgedruckten Umriſſes md der 
Schraffirungen der Stempeliorm wird enduch jede ver⸗ 
ſchiedene Farbe der Figur mit einem Heinen Otenpel anſge⸗ 
druckt. Man druckt alfo mit einem ſolchen Stempel mur eis 
ne einzige Farbe, wenn dieſe Beine Schattirung hat, oder 
auch nur eine einzige Schattirung einer Hauptſarbe ans. 
Soviel Schatten von einer Farbe ſeyn ſollen, init eben ſo⸗ 
vier Steinpeln mifen auch biefe Schatten ausgedruckt 
werden. Eben fo, wie bey dem Kattundrucken. ( diefes) 
Bey dem Drucken wird die Form von einer, Preſſe geren 
bie Tapese gedruckt. Ch VBelzenpree uud Profile) Rıtr 
dem bie Farbe auf die Form atıfzeklanite (f. auftimtiien) 
worden, atsdenn wird die Form au ihrem Ort auf Die Ta⸗ 
pete geſetzt, und man preflet fie gegen bie Tapete." Dieter‘ 
liege alfo auf dem gepolſterten Tifd,slatte, und da das Dlatt 
lang it, fo kann mau die Form ein paarmal hinter einan⸗ 
der anſetzen, ohne eine nueue Strecke der Tadete auf das 
iſchblatt zu ziehen. Den gedruckten Theik der Tapete 
haͤngt man über eine oder ein paar Rollen, fo an der De⸗ 
cke der Wertſtatt hinter der Preife beveſtiget find; Bey 
dem Druck fett man allemal zuerſt die dunteiſten Farbe 
anf die ganze Bande auf, umd geht anf eben die Are nach 
und mac bis zu der heileſten uͤder, und zwar jebe mie 
einem bejondern Stempel, Dieſes iſt aunidie dembh 
lichſte Art von Tapeten, die bloß mit Farben gedeute 
werden, — ur A — — 
Papiertapeten, gefläubte, (Pariertapetenmanuſak⸗ 
tar) eine zweyte Gattung der Papiertapeten. Sie ha⸗ 
ben den Namen daher: erhalten , weil ihte Figuren gang 
oder zum Theil mach einem Vordruck mit Flockwolle bes 
ſtreuet und beftanbet werden, wodurch diefe Figuren das 
Anſehen eines Plüfches oder Sammts erhalten: Zuwei · 
ken ift die Blume ganz beftäubt, zuweilen Dee ®tengrt blofi - 
mit einer Farbe vermitteljt.einer einem Stempelform ber 
druckt. Zuweilen wird auch wol der ‚Grund, aber. mır 
wenn er weiß iſt, geftäubet. Die Flockwolle, womit dies 
fes Beſtaͤuben gefchieht, iſt diejenige Scherwölle, die beym 
Scheren ber feinen fpanifchen Toͤcher abgefcherft wird. 
Sie wird, wenn fie von weißen Tuͤchern iſt, mie allen er« 
forderlichen Farben nach allen Schärtirängen von dem Färs 
ber zu dieſem Eudzweck gefärber. Mach tem Faͤrben wird 


fie in veinem Waffer gut gefpület,: und das Waſſer gut, dar· 
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ans gepreſſet. Ueberhauvt aber muß dleſe Wolle ſehr kurz 
und recht trocken ſeyn. Zu der erſten Abſicht wird fie ent: 
weder recht kurz zerhackt und durchgefieber, und bie feine 
von der groben unbrauchbaren abgeföndert , oder man zer⸗ 
ſchneidet fie auch mit einer Stoctichere , die über einem Ka⸗ 
fe beveftiget it, und die Wolle faͤllt in ein fein Sieb, und 
mas dadurch fallt; ift brauchbar. Nachher feht man die 
Scher flocken einige Zeit anf einen fuftigen, Boden, damit 
fie völlig austrockne. Diefe Scherfloden werden nun fol- 
gender Geitaltianfgetragen; Wenn die Umriſſe der Figus 
gen. mit den "großen . Stempelformen ( f Papiersapeten) 
vorgedruckt find, fo druckt man hiernaͤchſt nach der in jes 
nen Artikel beſchriebenen Art mit den Kleinen Stempeln, 
aber nicht mit Farben, foudern bloß mit einem ftarfen, ſtei⸗ 
fen. und. klebtigten Druckfurniß. (ſ dieſen der Wachslein⸗ 
waudmanufattur) Dieſen abgedruckten Firniß laͤßt man 
etwas weniges trocknen, damit die Wolle nicht in demſel⸗ 
ben erfäuftı:sı Alsdenn wirft man von der Scherwolle von 
Ber erforderliche Farbe in ein feines Drahtſieb, und ber 
pudert: oder beſtaͤubet · vermittelſt deifelben den noch walten 
Abdruck. Das Sieb hält alle zu grobe Theile der Fluten 
zurc. Wenn eine einzige Farbe der ganzen Tapetenban ⸗ 
dr auf dieſe Art abgedruckt und beftäubet ift, fo hängt ınan 
die Bande ’auf Stangen auf, und läßt fie trocknen, und 
wenn fie trocken ift, wird die Flockwolle, bie fich nicht mie 
den Fenikwerciniget hat, behut ſam mit einen Borſtwiſch 
abgekehret⸗ Auf diefe Art wird eine Farbe nad) der ans 
dern mit der erforderlichen aefärbten Scherwolle beftäubt, 
nadyden. zuvor erſt alle die Figurftellen mit Stempeln mit 
Firni bedruckt werden, eben fo, wie die Schatten der Fars 
Ben mir den Paſſern in der Kattumdruderen. (I. Kattun 
drucken) ı Die Farbe der Flockwolle färbt alfo die Figuren, 
und gieht ihnen dabey ein Plaſch oder Samtartiges Ans 
ſehen. Zuweilen ift die: Figur · von einer einzigen Farbe, 
- - gfrnäher. von mehreren. Barden, auch wol Schattirungen. 
Endlich erden auch noch wol hin und wieder einige Stels 
len wergoldet oder verſilbert. Diefes geſchieht, nachdem 
die Otrilen auf die vorhin beſchriebene Art abgedruckt find, 
fo wird zuletzt das Geld» oder Silberblatt ſolgendergeſtalt 
aufgetragen: Mean reibet lichten Ocker und etwas Bley: 
wei mireimenn ſtarten Druckerfirniß, trägt diefe Farbe 
mireinän Stempel anf die Stelle ‚wo vergoldet oder vers 
füßere werben fell, gebarig auf, läßt dieſen Farbendruck 
trocknen jlegt alstenn das Gold ⸗ oder Eile 
tt auf dien Farbe, und druckt es mit Baumwolle ans 
Zuletzt wird die vergeldete oder verfllberte Stelle gut abge⸗ 
riechen , danut · das Metall einen Glanz erhaͤlt. 
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Ben Papier ahnlichen Plattern begeht, 
Papilotiren, Parukenmacher ) die gewickelten Haare 
in Dapilfoten ober Papier einſchlagen, oder einwickeln, 
daß ſie mit dem Eifen gebrannt er fonnen, 
mianiſci⸗ or Topf. Eine in der Chpmte bekannte 
ee — in . der darinn aefochsen Sachen 
die yrüpte Wirkung thut, und daher auch mit Nutzen iu 
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der Wirkhichaft bey Rochung der Speifen angemandt wer⸗ 
den kann. Denn der! befteht nicht allein in der Er⸗ 
‚are der Zeit und der Feurrung, fondern auch im der 
uſammenhaltung aller Fräjtigen Theile, nebſt der völliners 
Einweihung der darinn zu bearbeitenden Dinge, Wenig 
Kolen find hinlaͤnglich, in = bis 3 Stunden die haͤtteſten 
Kuochen zu erweichen, daß fie wie ein Brey ansiehen. Es 
’ eigentlich ein Geſaͤß von gutem Kupfer oder Meffing ir 
orm einer Walze, deifen innere Weite gegen die Dice 
der Wände fonft wie 7 zu a äft, zum Kuͤchengebrauch aber 
khon genug iſt, wenn das Verhaltniß wie »2 zu a.ifl. An 
einem andern Ende iſt feine Oeffnung mit einem Dedel, 
der fehr wohl paifen, und von gleicher Stärke, als das Ubrie 
ge iſt, ſeyn muß,verfchloffen. Dies Gefäß wird mir der zur 
kochenden Sache bis auf ein Fünftel angefuͤllt, mit dem 
Deckel und dazwiihen gelegten Papier verſchioſſen, das 
ganze Gefaͤt aber zwiſchen 3 oder 4 eiferne Stäbe, ‚die ir 
Form eines Drepfußes au eittander gefünt find, gefekt, 
and aljo-vermittchit der Schrauben, die an diefe Staͤbe an⸗ 
gebracht find, zufammengefchrauber. Alsdenn wird diefeg 
alles auf ein Kolenfener geſetztz wenn nun das Gefäß er: 
waͤrmt it, fo wird die im lecren Raume enthaltene Luft 
ausgedehnt, welche denn mit unglaublicher Gewalt das zus 
gegoſſene Warfer in die Zwiſchenraͤumchen der aufzulafender 
Speile hinein treibt, und biefelbe dadurch aufs befte aufs 
loͤſet. Man follte alfo dies Gefäß, worinn die Aufloſung 
auf die leichteſte und wohlfeilſte Art geichiehs, in den Kits 
hen einführen. Seine Koften werden in ber Folge gar 
bald wieder eingebracht. Die Speifen werden voliiommen 
gar, und ihre Eräftige Theile werden auf das beſte sufame 
mengebalten und untereinander verciniger, fo daß berdes, 
ſowohl feine Auflöfung , als auch feine Veriniſchung, zroey 
Dinge, darauf man beym Kochen feine Abjicht richtet. aufs 
befle bewerkſtelliget werden. Nur die Vorſicht iſt dabey 
zu gebrauchen, daß dieſer Papinianiſche Kochtopf von gu⸗ 
ter Materie gearbeitet, und in nicht gar zu ſiarkes Feuer 
geſetzt werde, weil ihm Die imvendige Luft zerſprengen 
und den Umſtehenden großen Schaden zufugen Könnte, 
Pappbogen , sufammengeleimte, ( Pappenmacher > 
Diefes find Pappen, die entweder dergeſtalt gemacht wer⸗ 
des, daß man einen Bogen Papiek auf eine Pappe von 
Teig kimet, oder daß man folche aus aufeinander geleimten 
Bogen ‘Papier verfertiger. Diefe werden alfo von Bogen 
Papier aufeinander geleimt, und nachher in die Preffe ges 
than, jedoch läge man fie nur allmahlig und ftufenmweife 
die Kraft dee Preſſe empfinden, Mas läßt fie foger eine 
Viertelſtunde in der Prefiü erſt ſtehen, che man diefer den 
legten Stoß giebt, damit das Papier, welches Zeit gehabt 
hat, fich wieder zu beveftigen „ indern es ein wenig Leim 
und Feuchtigkeit verlohren hat, nicht der Geſahr ausge⸗ 
kbet fen, ‚auseinander zu geben, oder zu zerteiſſeu. 
Dan laͤßt die Dogen nach dem Preffen im chatten 
troctnen. Nachher werden fie fo, wie die Pappen von 
Teig, geglaͤttet. Sowohl ihre Greͤße, als auch ihre Di 
de, iſt verfhieden, ‚Man bat Pappen diefer Art von 4 
ur Dogen Papier auſeinander geleimer, fo wie fie — 
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dem Gebrauche, wozu fie beſtimmt find, dicker ober duͤn⸗ 
ner gemacht werden · muſſen. 

Pappe, ( Hutmacher) ein Stuͤck Pergament, wemit 
der Hurmacher bey dem Fachen der Fache ſolche zuſam⸗ 
mendrudt, 

Pappe, (Pappenmacher) ein geleimtes: Papier oder 
eine Mare, die von den nämlichen Materialien, woraus 
das Papier bereiter wird, verfertiget wird. Man unter 
ſcheidet davon zwey Sorten: als geformte Pappe, und 
bloß geleimte Pappe. Die erfte, wird nach Art des Pas 
piers gebildet. Die Pappe von bloßer Zufammenleimung 
iſt nichts anders, als daß man verſchiedene Bogen Papier 
zufammenkimet, und gehöret eigentlich zu der Spielkar ⸗ 
tenmacherfunft. Die eigenrlichen gepappten Pappen wer⸗ 
den in verſchiedene Gattungen eingetheilet, Man nennet 
fie Bogen, weil fie bloß aus einer ſchlechten Lage Papier» 
teig gemacht werden; Doppelpappen, weil fie zu zwey 
oder drey wiederholten malen ımd mit zwo oder drey ver⸗ 
ſchiedenen Lagen gemacht find; geleimte Pappen , weil 
man verfchiedene Bogen mit bloßer Hülfe des Leims über: 
einander geleger bat. Die Materie der groben Pappe ift 
eine jede Art von Papier, gutes oder ſchlechtes, vornchms 
lich aber dasjenige, was zu nichts anders Dienlich iſt. Alle 
Abſchnitte der Buchbinder, der Kartenmacer , der Par 
piermacher, und überhaupt allen Abgang von ‘Papier, alle 
Arten von alter Makulatur, alte zerriſſene Pappen, Hut 
oder Pelzfutterale u. dal. m. Zu allererjt werden alle 
dieſe verihiedene Materialien in die Faulbütte gebradht , 
aud man läßt fie darinn weichen, indem man fie mit Waſ⸗ 
fer begießt, worinn fi: ſich erhitzen, und in. Faulniß über: 

hen, damit fie leichter zu zerweiben oder zu ſtampfen find, 
Alsdenn nimt man alle die Materie dieſes eingeweichten 
Papiers heraus, und haͤuſet es aufeinander. - Es muß 
aber noch von dem Waffer träufeln, womit es begofien 
worden. Diefes Waffer träufele zum Theil durch, und 
fließet auf dem Pflaiter des Faulungsortes ab, das ühris 
ge bleibe im Haufen, feuchter die Theile defjelben an, und 
dewirket mach und nach die uöthige Gahrung. Das über 
flüßige Maffer fließet gemeinialich innerhalb eines Tages 
tea, worauf es zu fließen aufböret, und die Gaͤhrung ans 
fängt. Ein folder Haufen, der 266 Kubikfuß groß ift, er⸗ 
fordert 7 bis 8 Tage zu der Gährung. Man brauche im 
Sommer etwas wertiger Zeit als im Winser. Bon dem 
Faulungshaufen wird die Pappmaterie in deu Zertheilungs ⸗ 
fübel gebracht, worinn diefelbe ausgeſchuͤttelt, (Fr. le 
eouer la pilde ) oder zerſtuckt wird. Man theilet-fie name 
lich mit den Fingern gröblich voneinander, um die freme 
den Theile und Ausſchuß, welche nicht. Papier geweſen 
find, davon abjufondern, Alsdenn arbeitet man die Mas 
terie mit einer hölzernen Schaufel, oder einem eijernen 
Kratzeiſen, von-oben nah unten und von Stelle zu Stelle 
wohl durch, und zertheilet alles auf das befte, Wenn die 
Mäterie auf ſolche Art gut durch einander gebracht wor⸗ 
dei, daß es eine zufammenhaltende Materie geivorden, und 


gar fein Aufehen mehr von dem Papier hat, ober dab es 


. genugfam naß feyn muß, im der 
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je fo zuſammen verbunden gewefen, alederm 
ne Kuffe gebracht, die der Stein, Fr. —— —— 
wird, im welcher verſchiedene Meſſer angebracht ſind, mit 
welchen man die Pappenmaterie jerſchneidet. Ch: Pappen · 
ſchueider oder Stein) In diefer Maſchiene wird die Mas 
terie vermittelſt der Mefler, die am Baum des Steins ſich 
befinden, indem ſich der Baum mit denfelben herumdtehet 
zerſchnitten und zertheilet, und dergeſtalt zermalmet, daf 
fie ein dicket Brey wird. Um zu willen, ob die Marerig 
ganz zerrieben und klein genug ſey, aimt man davon et» 
was heraus, und macht davon einen Ballen im der. Hand, 
läßt ihn auströpfeln, und ſieht zu ;ob keine weiße Flecken 
oder Theile vorhanden find, die noch das Anſehen des Pas 
piers behalten haben. Iſt diefes nicht ‚:fo iſt es eine Pros 
be, daf die Materie genugſam zerrieben it, und daß man 
fie gebrauchen son, Alsdenn nimt man: die Maſſe Here 
aus, und thut fie in die MWerkohrte, (ſ »biefe) am welcher 
bee vornehmfte Arbeiter arbeitet. Wenn die Materie, die 
ı na ! Werkbutte o 
ſolche mit. einer hoͤlzernen Harfe wohl ee 
bracht. Der Arbeiter oder Battmann halt allemal zweiy 
Formen auf einmal auf ſeiner Abtropfpfanne und mie ei⸗ 
nen Rahmen, der den beyden Formen wechſelsweiſe dies 
mt. ¶ ſ. Pappformen) Der Arbeiter fuͤget eine diefer Kor» 
men in deu Rahmen wohl ein, undsinden er fie mit beys 
den Handen an den zweyen Enden angrriſet, ſo rauct er 
ſie unter die Materie, und bringt fie ganz ängrfulle wieder 
heraus, indem er den Rahmen von der Rechten jur. Line 
ten ſehr wenig ſchuttelt, welches macht, daß ſich die Ma⸗ 
terie gleich anfangs ein wenig ſenket. Darauf alistfher er 
den Rahmen auf die Abtropipfanne bir, worinn die Moa⸗ 
terie, nach dem Maaß als das Waſſer abläuft, noch mht 
ſinket. Während daß die Form abtroͤpfeit, breiterder Ara 
beiter einen Tuchlappen über ein anderes Formbtett, mel: 
ches wie eine ſtarke hoͤlz rne Wanne etwas mebr als.drey 
Fuß lang und über zween Fuß breit iſt wer alle Pappe 
in einem Haufen übereinander, jeder auf einen Tuchlap⸗ 
pen, geſetzt werden. Wenn nun foniel, als man preſſen 
will, darinn find, ſo zichet man die Papppreſſe ( ſ. dies 
fe) mit Hulfe zweyer eiſernen an einem der Leiten dieſes 
Sormbretres beveſtigten Ringes oder Schnalle beraus.,;fo, 
wie man eine Schublade aus dem Schrank bera t 
Der Arbeiter breitet einen Tuchlappen , welches cin 3 
Tut oder, Hrieß it, über das Pappenformbreit > 
ex nimt den Rahmen uber der erſten Ferm ———— 
ihn nach der zweyten zu bringen, Hecnach erhebet er Die 
erſtere, indem er fie ein wenig aufbebet, als mein er fie 
von unten betrachten wollte. Er teägt fie faſt ſenkrecht 
und Inden er fie auf den vordern. Rand des. Tuchlappeng, 
von feiner Seite fteller, ſo Icgt er fie Femlich hurtig nier 
der, und wirft fie auf dem Tuchlappen um. Cr fdhläge 
mit der Hand auf das Gitter der Form, eder fhüttelt-die:' 
ſelbe dreu» oder viermal auf dem Tuchlappen ab, worauf‘ 
er fie wieder aufhebet. Die Form läßt alle, Materie , bie 
fie trug, gar leicht fahren, und die Pappe Bleibt auf dem 
Tuchlappen. Se wird eine. Pappe nad) der ‚andern ge⸗ 
fhöpft, 
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Wirft, und auf einen Tuchlappen eine anf die andere der 
beget. Ein folder‘ eben gelegter Pappbogen it genteiniglich 
7 bis 8 Linien dicke, allein da noch viel waͤſſerige Theile 
darinn vorhanden And, fo wird ſolcher durch die Preſſe auch 
fehr leicht zufammen und. dünner gedruckt, fo daß er drey⸗ 
oder viermal dünner wird. Das fonderbarite aber hierbey 
iſt, daß fich der Bogen ohmgeachtet det großen Verringe⸗ 
rung an Dicke, doch miche in die Breite ausdehnet; der 
Bogen behaͤlt noch nad) dem allerſtaͤrkſten Drucke merklich 
dieſelbe Größe. Man kann aus eben demſelben Teig Pap⸗ 
pen von verfchiedener Dicke und Veſtigkeit machen, nam» 
lich feine und dicke Es komme mur darauf an, daß die Form 
tiefer eingetaucht, gefchtwinde herausgegogen,, und weniger 
bewegt wird. Dadurch erhält man eine weniger flußige 
Materie, meil man ihr nicht Zeie läßt, fich mit dem Waſ⸗ 
Br zu vermiſchen;, und man, behalt davon mehr auf der 
Form, und die. Pappe wird dicker. Während der Arbeit 
muß man den Teig in der Butte von Zeit zu Zeit ſchlagen 
oder umruͤhren, damit er nicht auf dem Grunde der Butte 
bleihe. Wen. man die Stärke der Pappen verdoppeln 
will, ohne fie zu leimen, fo legt. man nicht nur den Tuch 
lappen auf dent eben bingelegten Bogen, ſondern man nimt 
auch eine friſch gemachte und ſchon geprefite Pappe mit 
ihrem Tuchlappen. Auf dieſe noch feuchte Pappe wirft 
man die Form, um. dieſer Pappe eine nene Lage zu geben, 
zu welchene Ende der Leger die ſchon verferrigeen und zu 
verboppeindru "Pappen ben ſich auf einem Fußſchemmel lier 
gen bat Der · Leger nimt bey dem Umſtuüͤrzen der Form 
feine Maaßregeln alſo, daß die neue Pappe die andere in 
ihrer ganzen Ausbehnung ziemlich genau bedeckt, ſodaun 
legt er üben die letztern twieder einen andern feine Pappe 
tragenden Tuchlappen ;' und auf biefe Pappe die neue Pam 
pe vonder andern Form, und fo beitandig fort, bis er fie 
alle-verdoppelt hat, ehe er das Formbrert unter die Preſſe 
Adjieber.- Dran ſaucht auch, ſoviel möglich, die Unreinigkei⸗ 
ten,.bie ſich erwa auf den PDappbeogen befinden möchten, 
mit dem Fingernagel auffragen, und nachher wird mit 
der Fingerfpige die Vertiefung, die dadurch gemadht wors 
den, in der PDappmarerie wieder zugedruct. Die beyden 
Pavpenbogen, woraus die Doppelpappen entftehen, wer: 
den im.ihret ganzen Ausdehnung durch das Prefien fo wohl 

daß man niemals erkennen kann, daß 
fie zufammengelege worden find. Man pflegt diefe Pap⸗ 
pen ſelten mehr als einmal zu verdoppeln, ob man folches 
gleichwohl chun kann, um ihnen alle Arten vor Dicke zu 
geben... Alleim diefe Art ohne Leim verdoppelte Pappe ift 
ellzır weich/ umb bat niemals die Veſtigkeit derjenigen, die 
mit Leim verbunden find. Deswegen befonders bie Buch 
Binder ſolche auch lieber verbrauchen, als die erſte Art Dop- 
peltpappe. Man hänferwie alfo verferrigeen Pappen auf 


das Formbrett.auf einander auf, um ſolche zu preffen, und. 


es fommen oft 120 bis 200 dünne Pappen auf einander, 
welches zu einem &toß von 33,56 4 Fuß Höhe anwachſt. 
Mit diefem Formbrett werden alle dieſe Pappen unten den 
Balken der Prefle geſet, und die gavye Anzahl von Prp- 
‚pen, die man mis einmal preſſen will, wird eine volle 
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Preſſe genannt. Nachdem die Pappen in die Prefie ger 
fegt worden, fo wird der Hebel der Kleinen Miüble an 
der Preſſe gezogen, und dadurch der Trilling herumgedrer 
bet, welche: den Preßbalten um bie Pappen preifet,, CI. 
Papppreffe) und das Waſſer heraufgudringen nöthiget, 
Die Gewalt der Preffe bringt die Pappen wicht allein zu 
ihrer gehörigen Dicke, ſondern fie vermehret auch ihre Dichr 
a und Stärke, und —— Waſſer, womit der 

eig vermenget avar , aus, um die Pappen gepreffet 
find, fo werden die Tuchlappen von benfelben abgehoben, 
und man macht wieder neue Kaufen davon, um fie noch 
einmal zu preſſen. Ehe diefes aber geichicht, fo werded 
alle fremde Körper aus den Pappbogen herauegekrabt, und 
mit dem Deumen alle Löcher zugedrüct und alle Fehler 
ausgebeffert, und alsdenn ohne Tuchlappen wieder in Hau⸗ 
fen indie Preſſe gelebt, und zum zweytenmal gepveflet, 
wodurch alle Feuchtigkeit völlig vertrieben und die Pappen 
völlig verglichen werden. Mittlerweile, daf die Puppen: 
alfo in ‚der Preſſe gepreſſet werden, nimt man ein eiſernes 
Kratzeiſen, fo nichts anders, als eine drevectigte eiſerne Plate 
te iſt, und einen 4 Fuß langen Stiel hat, Mit diefem: 
Krageifen nimt man nun den Pappeuhaufen rund um die 
Franzen, Faſern und andere üngicichheiten weg, fo def 
die Pappen dadurch ‚recht gleich und viereckigt und die 
Ränder eben fo ſtark werden, als die Mitte. Dam nimt 
man ein Fleines Brett, mit welchem man alles das, was 
das Kratzeiſen abgefondere bat, eben mache. Nachdem 
die Pappen genugſam gepreſſet wotden, fo werden ſie auf 
dem Aufhaͤngeſaal, zwey und zwey oder drey und drey, mit 
den Nadeln der Pappen durch ein Ende derſelben durch⸗ 
ftodyen, und an dem Hafen der Nadeln auf Leinen aufe 
gehangen, damit fie trocknen, und wem ſolche trocken, 
fo werden fie auf der Glaͤttmaſchiene geglättet. (f. Paps 
pen glätten ) 

Pappelbatmbols, (Tiſchler) Holz; von zweherley 
Gattung, voh dem weißen und ſchwarzen Pappelbaum, 
Das erfte {ft weiß und weich, welches vornehmlich fir die 
Bildſchnitzer zu gebranden iſt; das zweyte ift hart und 
gelblich von Farbe, und wird von vielen Helzarbeitern zu 
allerley Arbeiten verbraucher. 

Pappen, f. Preffpäbne. i 

 Pappendedel, (Buchbinder) ein befonderes bey den - 
Buchbindern für: Pappe ‚übliches Wort, 

Pappenformen, ( Pappenmacher) Formen, womit die. 
Pappe fo wie das Papier gefhöpft wird. Pappe) Es ift 
ein Rahmen von vier Leiften wen Eichenholz, die ohnge⸗ 
fahr drey Fuß lang, zwey Fuß breit, und reinen Zoll dich, 
und durch vier Kelle recht viereckigt an einander gefuͤget 
find; die zwey große Leiſten find noch durch ro oder 1a: 
andere, bisweilen auch mar durch eine ‚einzige zuſammen 
verbunden. Lieber einer der Oberflächen dieſer Form, von 
dem einen bis’ zum andern Ende ihrer Länge nach, liegen 
verſchiedene meſſinagene Draͤhter, melde obnaefähr eine 
balbe Linie dit, fat eben ſo, wie ben den Papierformen, 
eine Linie von einander find.‘ Die Ränder find mit einem 

bünnen 
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Bünnen meſſſugenen Blech bedeckt, auf welchen bie Kpfe 
der fie an diefen Leiſten bevejtigenden Nägel ruhen. Außer 
Diefem NRahm, deu man die Form felbjt nennt , iſt noch ein 
anderer größerer, welcher unterhalb der vier Seiten eine 
Fuge hat, in welche die Form einpafler. Er beitehe Kur 
aus s hölzernen Leiſten, die ohngefähr einen Zoll im Vier ⸗ 
eck haben, Diefe Leiten find erwas länger, als die Leiſten 
"der Form, damit fie durch ihre nur = bis ; Linien tiefe 

* Buge diefelbe einnehmen fünne. Viere von dieſen Leiften 
machen die Länge und Breite des Rahms aus, die fuͤnſte 
geht durch die Mitte, und üt mit ihren beydeu Enden am. 
Die zwey läugern angefuget. Sie belegen bisweilen dem 
Rahmen und die Forın jufammen mit dem Damen Habs 
men, , Wenn die form mit ihrem Rahmen wohl eingepaßt 
iſt, fo gehen die Ränder diefes Rahms, wegen ihrer Ho⸗ 
be, beynahe 8 oder y Linien uber die Fläche der Fotni, und 
find gleichfam eine Ate von Käjichen, worinn die Form 
rubet 


Pappenfutterale zu runden Bächfen und Sch- 
zöbren. Hierzu bedienet man fich einer runden gedrehe ⸗ 
ten hölzernen ‘Patrone, die von der Dice des Futterals, 
welches man machen will, feyn muß. Man fegt um dies 
felbe ein Blatt von weißem Papier, umd nach diefent ein 
bunt gedructes oder türkifches Papier, mit der bunten 
Seite nach inwendig gerollt, leimet die Enden diefes bun⸗ 
teu Papiers zuſammen, laͤßt fie trocknen, und üͤberſtteicht 
nachher das qanze Papier mit Leim, umlegt es mit Pas 
pier, leimt biefes wirder , beleget es mit alter Leinwand, 
umgiebt es mit Papier, und jeht diefes fo lange fort, bis 
das Furteral die verlangte Dicke, oder feine erforderlichen 
Lagen angenommen bat. Jede neue Lage muß er& glatt 
angerieben und troden gemacht werden, bevor iman eine 
frifche darüber bringe. Wenn es ein Fijtteral zu Sehröb: 
ren ift, und man daran die Schraubengänge anbringen 
will, fo überfchlägt man die Stelle zur Schraube mit einem 
Bindfaden, den man nach Art der Schrauben rings ums 
ber zieht. Die beyden Enden deffelben werden an dem Pas 
pier vet geleimt. Wenn diele Oerter troden geworden, 
wird das Futteral von neuem mit Leim überfrihen, Pa⸗ 


pier herum gelegt, und wenn auch diefe Schicht troden 


geworden, ein anderer Bindfaden zwiſchen den Umgängen 
der vorhergehenden Schnur gewunden, und wenn biefe 
letzte Papierlage getrocknet iſt, wird die legte Schnur tler 
der weggenommen, und man hat die Schraube fertig ge— 
macht, Um die Mutter, oder bie hohlen Schraubeneitts 
ſchnitte, zu befommen, legt man ein: einfaches Papier um 
die Schraube herum, umwindet diefes wieder gangweiſe, 
wie zuvor, mit einer dergleichen Schnur, welche man wie⸗ 
der aͤbloͤſet, fobald fie das Papier in die alten Gewinde 
binabgedrucdt hat. Wenn man damit fertig iſt, wird die 
bunte Seite von türfifhen Papier um das eingediudte 
weiße Papier geworfen, man leimet deffen beude Enden 
zufammen, und alsdenn wird das weiße, wie aud das 
türkifche Papier überleimet, darnady legt man das weiße 
Papier auf das bunte, fo daß beyde geleimte Seiten auf 
einander zu..liegen fommeh. Mau minder bie Schnur 
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Ye zuvor In bie gemachten Schraubengänge ehr, ihre En⸗ 
n werden vejt geleimt, das ganze Überleimte Papier ber» 
umgeklebt, getroknet, und man ſetzt diefesamic der Leine 
wand und den Papierbogen fo lange fort, bis die Mutter 
die Dicke des vorigen hat. Wenn diefe auf-der Schraube. 
I trocken geworden, fo-werfuchtrman die Mutter in den 
ugen auf und wieder zu bewegen, Erſolgt dieſes, fo muf 
fie au der, Schraube vellig austrocknen·  Zulekt veird das 
Futteral und der Deckel mit Leder überfeimt und werziert, 
Anſtatt des Biudfadens kann ein-flarfer zuſammengedrehe⸗ 
ter Zwirn. gebraucht werden. Das Windei-mit-der Scham 
wird vonder liulen gegen ‚die rechte Hand verrichtet, wi⸗ 
drigenſalla ent ſteht eine Inıfe amd ſalſche Schraubrnwindung 
Weun die: Mutter trocken iſtwird fie lohgeſchtaubet nd 
das erfte umgelegte Papier abgenommen: au deſſein ſtatt 
leimt man aber ein buutes vermittelſt eines Biudfadens in 
die Züge ein, bis das Papier anf der Schraube fteif und 
teochen geworden, und davon abgenommen meiden kaun. 
Aue —— wird die Saraube. ——— 
ger angelegt, als es gewoͤhnlich iſt, um (7 
formiger befpneiden:zu konnen, z rn 
‚Pappen glätten. (Pappenmacer) Die fertige Pappe 
wird mit der Glaͤttmaſchiene ſ. die ſe) geglätten: damit 
ſolche dichter und glätter werde, Dieſes geſchichet nun auf 
einem großen Stein, der zu der Abſicht mm einem hölgers 
nen Futteral durch zen Krampen beveſtiget liege: Au 
die Griffe der Glattmaͤſchiene wird ihre, Walze aigefaßt. 
und die Walze ſelbſt ſeitwaͤrts an seinen. Stock augeſtutze 
der 4 Fuß lang iſt, und diefer drückt die Walze an die 
Pappe nieder , die nur geleitet toerden darf; indem obem 
an der Decke des Zimmers ein 6 Fußdlanges, genen egal, 
breites Brett ift, das in der Mitte durch eine riferne tom 
ge 9 gemacht, und das andere Ende des Mietts von ri⸗ 
nem dicken, durch einen Hebel mit Gewalt gedreheten Otri⸗ 
cke ergrifſen wird, wovon ſich das «Ende des Bretts bipdef, 
und durch die Stärke des Seils wieder um einige Zolle 
niedergezogen witd. Gegen das Ende bes fo gekr tem 
Brertes wird. der ‚obere «Theil des Glaͤttſtocks angeftützt, 
und unten in eine Höhle des Glaͤtters geſteckt. Eine Per: 
fon darf alfo den Glaͤtter nur anſtoßen ſo drückt das Seil 
und Brett den. Stock mit der Glaͤttwaize auf die Pappe 
an, und in einer halben Stunde iſt deu allergraßte Papp· 
bogen geglättet. Zu gleicher Zeit nimt man mit einem 

Grabftichel die Unreinigkeiten von der Pappe weg. 
Pappenleim, (Pappenmacer) der Leim ‚temit die. 
Pappen geleimt werden. Diefer wird ans einem Fünftel 
Staubmehl und vier Theilen Abſchabſel von Hanmelfche 
len und Ochſenhaͤuten geniacht. Ma thut in: einem-aron, 
fen Eupfernen Keſſel 3 Eimer des Lederabſchabſels und -5 
Eimer Waffe. Nach) Verlauf einer halben Stunde faͤngt 
bie Maſſe an zu kochen, und man ruͤhret fie während dem 
Kochen fleisig mir einem Stabe um. Je mehr man fie 
kochen laͤßt, je füßiner wird ſie. Doch laͤßt man fie nicht 
mehr, als es noͤthig iſt, fochen. Alsdeun Focher man auch 
Leim aus dem Staubmehl, fo daß, wenn man 4 Keffel 
vol von dem Abſchabſel gekocht hat, man einen Keflel 
voll 
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vol Staubmehlleim kochet. Man nimt nur = Eimer 
Mehl auf 3 Eimer Waſſer, und gebraucht eben fo lange 
Seit, als zu dem Abſchabſelleim. Man miſchet nachher 
den Mehlleim unter den Abfchabfelleim, wodurch er ſchmei⸗ 
dig erhalten wird," denn der Abfchabfelleim wuͤrde gar 
bald Hart und unbrauchbar werben. Mit diefem Leim wer⸗ 
den nun die Pappen zufammengeleimt. Der Leimer deh⸗ 
net eine Pappe, die er mit einer andern zuſammenleimen 
will, auf ein von zwey erdenen Füße unterftüßtes Brett 
aus Er Hält eine Buͤrſte, deren Borſten oder Haare 
lang und blegſam find; tauchet fie überfläßig in den Leim, 
und verftreihee ihn aauf der ganzen Oberfläche der Pappe. 
Wenn der Leim auf dieſer eriten Pappe verſtrichen iſt, fo 
nimt re yweh andere Pappen, legt fie auf die erit beftricher 
ne auf, und flreichee auf die oberfte dritte Pappe twieber 
Leim auf und fo fährt er fort, zwey und zwey Pappen 
= Leim in vereinigen. Nachher wird ein ganzer Hau ⸗ 
gepuefen: © 
PAppenipbeffe ,» (Pappenmacher) eine Preffe, worinn 
bie geſchoͤpfte Pappbogen gepreffet werden. ie befteht 
aus folgenden Teilen: zwey Seitenhoͤlzer won 9 bis 10 
Bug hoch machen das Hauptwerk der Preffe aus. Sie 
ſend mic ihrein Untertheile tief in die Erde beveftiget, und 
abremärrs: durch ein ſtarkes Querholz, welches auch zur 
Schraubemmutter dienet, verbunden. Die Breite diefes 
Stuůͤckaſt 32 Inß Es iſt zwiſchen dert beyden Seitenhoͤl⸗ 
zem.berizonsatängehracht, und umgiebt fie beyde mit ſei⸗ 
nen· Enden welche als eine Gabel netheilet ‚oder nach Art 
eines doppelten Hafens gehauen, und durch einen am dem 
Skitenholzern "befindlichen Einſchnitt ſtark vereiniger fund, 
Bergeftalt;,- daß fich.diefes rück von oben nach unten, und 
won Ser Selte nicht verändern kann, Und damit fich aud) 
die Seitenhoͤljer niche von einander entiernen können, ſo 
Find die, Eutsen dieſes Stuͤcks vermittelſt großer eiferner 
Nägel von .ız bis ro Zell lang, gegen ı5 bis 18 Linien 
di, beveſtiget, weil dieſes Stuck, als welches die Schraus 
benmutter iſt, anf ı5 bis ra, auch wol 18 Zoll im Vier⸗ 
eck und s Fuß im der Länge hat. Sim diefe Schrauben⸗ 
muster. gebt Die Schraube Sie wird durch ein ander 
Stuͤck Hoiz formiret, defien Durchſchnitt in dem gewun⸗ 
deneny das iſt, als eine Schraube geſchnittenen Theil, 8 
bis 9. Zoll im· Durchſchnitt, negen, 4. oder 5 Fuß in bie 
Höhe und auch mehr hat. Diefer Banm iſt im feinem 
Untertheil und umter den Zapfenlöchern-der Schraube vierr 
edigt und in einen Trilling — zu. be: 
aus zwey Scheiben von ohngefahr oll dick, von 
Anette von 20 bis 22 Zoll groß, welche Schei ⸗ 
ber end umher mit eifernen Baͤndern verfehen, ohnge: 
führe 8 bis 10Zoll uͤbereinander erhaben, und ganz nahe 
beuident Umfauge durch 4 oder s Stück Eifen verbunden 
faıd, und die Triebſtoͤcke vorſtellen, welche auf jeder Sei⸗ 
te mie Stäten von ſeht ſtarkem Holz bekleidet und verſe⸗ 
ben find. Diefe vier Triebſtocke thun ohngefaͤhr eben die 
Wirkuma, als die Trillinge der Mühlen, Zwiſchen diefen 
Triebftchen wird das Ende eines Mebels, welches ben 
Baum mit ‚ber Schraube umdrehet, hineingeſteckt. Das 
Technologiſches Wörterbuch HI. Theil. 
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untere Ende biefes Baums iſt unter bem Trilllng in Ge⸗ 
ſtalt eines Zoll breiten und dicken Neifens ausgehölet. In 


biefen Reif gehen rechts und links zwey andere,eiferne Na⸗ 
gel, welche mitten durch die ganze Breite einer ftarfen hoͤl⸗ 
zernen Scheibe wagrecht von 1a bis 12 Zoll im Viexeck, 
und obmgefähr 4 oder. 5 Zoll in der Dicke hindurch gehen, 
welches man den Preßdeckel nennet, dergeftalt, daß das 
Ende des Baums in ein in der Mitte des Prefdectels bes 
findliches Loch ‚eingreift, und in dieſem Loche aufgehatten 
wird. Vermittelſt diefer beyden Mägel, die in feinem 
Hals gehen, erhält der Darm die Freyheit, fih umzudres 
ber, aber nicht aus demſelben herauszugeben, und fo, wie 
er ſich umödreher, führer er den Dreßdekel mit ſich in die 
und herunter. Der Preßdeckel ift auf einem andern 
großen platten Stuͤck Holz unbeweglich angebracht, wel⸗ 
es man den Prefbalten nennt, der ohngefaͤht 4 bie 5 
Zeil Dide, » Fuß Breite, und eine Länge hat, die der 
zwiſchen den Seitenhölgern befindlichen Entfernung gleich 
it. Diefee Preßbaiken führer an jedem Ende eine Auss 
hehlung, melde die Seitenhoͤlzer in ihrer ganzen Dicke 
umgiebt, welche macht, daß er, indem er auf und abgeht, 
auf einer horizontalen Fläche vefter zufammenbält, als 
wenn man ihm Ffürger, als der Iroifchenraum zwiſchen den 
Seitenhölgern ift, machte. Im übrigen mag er wagrecht 
oder geneigt ſeyn, wenn er nur wohl in der Höhe. gehal⸗ 
tet wird fo drucket er dennoch, nachdem man ihn einmal 
anf die Pappen zw legen angefangen hat. Der Obertheil 
der Platte ift mir Kupfer beichlagen, und der auf diefe 
Platte druckende Theil der Schraube mir Eifen, um dem 
Reiben beſſer zu widerſtehen, deffen Härte zu vermindern, 
man fie auch mie Bett zu beichmieren pfleget. Weun bie: 
fer Preßbaiten vermittelt der Schraube wieder fo hoch 
hinauf gegangen, als nach der Hohe des Pappenhaufens, 
der gepteßt werden fol, noͤthig ift, fo befchweret man bie 
Papyen mit einem eben fo großen Drette, ale die Sorm, 
und leget über diefelbe einige Kloͤtze, auf welchen der Pref. 
balfen unmittelbar ruhet, damit bie Schraube nicht gar 
zu tief herunter zu geben noͤthig hat, welches die Schraus 
beumutter angreifen Eönnte. Hierauf komt eg nur ar, 
den Preßbalken berumter geben zu laſſen, um alles biefes 
durch Hülfe der Schraube zu preifen, und das Ende des 
Hebels ftecket man zwiſchen die Getriebftüche des Trillings 
hinein. Allein, weil fi diefer Trilling zu hoch befinden 
würde, um den Hebel mit der Hand zu führen, und auch 
mehr Kraft, als ein Menſch mit einem Hebel von s Fuß 
bat, dazu erfodert wirds. fo erfeket man diefe Kraft vers 
mittelſt eines andern nicht meit von der Preſſe befindlichen 
Baums von 8 bis 9 Fehl im Durchfehnitte. Diefer Baum 
ift wie eine Winde, welche fich auf den Rapfen, fo er au 
jedern Ende hat, umdrehet. Mitten durch denfelten acht 
einer der zwey kleine Hebel von ohngefähr 4 bis s Fuß 
in der ganzen- kLaͤnge, dergeftalt, daß ein jedwedes Ende 
bey nahe 2 Fuß über den Daum hinaus geht. Diefe 
Feine Hebel find ohnaefaͤhr 3 Zoll breit, und gegen 14 Zoll 
dick. Dies alles wird die kleine Muͤhle genannt, Um 
den Baum der Eleinen Muͤhle wickelt man ein dickes Tags, 
€ welches 
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welches mit dem einen Ende oben an dem Banm bet klei⸗ 
nen Mühle undeweglich angebunden ift, Nachdem es fünf 
oder ſechs Mal um den Daum gegangen üt, fo ender ſich 
das Tau mit dem ‚andern Ende durch einen Ring, und 
biefer Ming ift es, den man über das Ende des Hebels tes 
dit, welder mit feinem andern Ende in den Teilling eins 
dreifet. Durch die es Hulismittel kann ein Menſch, der 
die Eleine Mühle, um welche ſich das Tau wickelt, drehet, 
den Hebel leicht ziehen, und bringet den Trilling zum Um ⸗ 
wenden, welcher den Prepbalken und die Pappen preſſet, 
welche unter den Preßdeckel geſetzt ſind. 
Pappenſchachteln, (Schachtelmacher) allerley Schach⸗ 
teln, Dofen, Kuffer, Futterale, die von Papppapier vers 
fertiget werden. . Wie fie verfertiget werden, kann man 
ucch ein Beyſpiel von einer Doſe hinlaͤuglich erläutern, 
an hat eine Anzahl Formen von Holz, wovon man eing 
wähler, die nach der Figur eingerichtet ift, die die Dofe 
halten ſoll. Zuerft bekleidet man die Form mit einer 
Bande nafjen Papiers, wobey man auch zugleich einen pa: 
giernen Hoden an die Form anbringt. Diefes nennet man 
die Lage im Waſſer. Die Feuchtigkeit des Papiers iſt 
Binlänglich, biefe Lage mittelmäßig an einanderbängend 
zu machen, bis. man die geleimten Lagen anbringen will, 
Sie verhindert aber auch nicht, daß man nicht nachher die 
Dofe leicht aus der Form heraus nehmen fann, wenn fie 
fertig it. Zu diefem Ende muß aler das Blatt mit Waf 
jer breiter als die Übrigen ſeyn, und. die Form rund umher 
genau umgeben, damit fih nicht, wenn ein leerer Zwi⸗ 
ſcheiraum wäre, etwa Leim dafelbit fee, der die Dofe 
auf. der Form beveftigen würde, Den andern Tag nad 
diefer Arbeit werden die erſten Leimlagen von ‘Papier zuge⸗ 
tichtet, indem man Kleine Stüden Papier von der Hs 
be ſchneidet, die man der Schachtel geben will, wovon 
jedes 2 völlige Uingänge in der Form und noch etwas mehr 
machen kann. Man Ichneider ferner Vierecke von Papier, 
deren Dreite etwas größer, als der Durchſchnitt der Dofe 
if. Man leimet achte derfelben zuſammen, indem man fie 
durchkreuzet, kreuzweiſe über einander leget, oder, indem 
man die Winkel des einen Vierecks gegen die Mitte von 
den Seiten des andern bringet, dergeftalt , daß alle achte 
zufammen fo zu fagen die Seftalt und Figur eines Sterns 
mit vielen Strablen haben. Diefe Zufammenlegung iſt 
das, was man Viered nennt, und welde den Grund 
der Dofe ausmachen fol. Ein anderes ähnliches Viereck 
bilder das Obertheil derielbigen. Man breitet auf den 
Tiſch ein Stück von Papier auf, und mit den Fingern 
breitet man Leim darüber; man leget .ein zweytes Stuͤck 
auf das erftere, und leimer es auf gleiche Weite. Diele 
biyden vereinigten Stuͤcke, welche eine doppelte Dicte mas 
en, faltet nıan um die Form herum auf die Lage mit 
Waſſer, um welche fie zweymal und darüber herumgebt. 
kan bringt hernach die Vierecke an, von welchen man die 
Mintel rund umher mit der Hand abfchlägt, Man lege 
uf die Winkel wieder ein neues Stuͤck, um fie wohl zum 
mrien zu halten. Man macht es alfo, daß diefes Stuͤck 
Über den Rand hervorgehe, und den Winkel bedecke, ber 
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ſich rings herum um den Heinen Kaſten erſtrecket, um hu 
deſto mehr zu beveſtigen. Auf die Art enchalt Die erſte Kar 
ge ein aus 8 Vertoppelungen von Papier gebildetes Vier: 
ed, und drey Stücken Papier, die .ohngeführ 6 bis z Mal 
berum arhen. Die alio mit ihrer eriten. Lane beichwerte 
Form wird in den Waͤrmkaſten (ſ. diefen) mir mehreren: 
andern gebracht, da läßt man fie einen Sag fiehen, ber 
Härmfalten wird mit Kolen geheitzt, und der Dampf den 
Kolen trecknet die auf den Gittern des Warınkaltens ges 
ftellten Formen. Den andern Tag briugt man eing zwey⸗ 
te Page auf die Formen, bie der erften aͤhnlich iſt, nur daß 
man zu diefer Lage vierdoppelt ‘Papier nit, ſo Führer ram 
von Fage zu Tage fort bis fing Lagen auſzulegen, tuopem . 
die leiste wieder nur ein-depufadhes Papier } fo iyie Die ers 
fie Lage, ift, Dex fechiten Tag löfet man Die Dofen.:ab, 
d. i, man nimt die Kaftchen aus den Formen heraus, wel⸗ 
ches man oft ohne große Mühe mit der Hand hun fan 
Zuweilen aber üt es ſchwerer. Man it gmächiget,. die 
Ränder zu zerreiſſen, und einige Schläge Auf 836. Kaſtchen 
zu thiun. Weun die Dofe herausgezogen üft, ſo zieht mai, 
leicht das Waſſerblatt heraus, welches faſt gar nahe an 
das Inuere des Kaͤſtchen angeleimet iſt. Iedeemal wenn 
eine Lage in dem Waͤrmkaſten trocken geworden iſt, muß 
man die Ungleichheiten wegnehmen, und die Winf 
wittelſt einer Feile abrafpeln. Der Leim, worie-ma 
Pappſchachteln leimet, muß aus ſchoͤnem wegen 
macht ſeyn. Machher werden die Dofen, —2* 
men trocken geworden find, dem Drechsler übergehen, wel⸗ 
her die Raͤnder und die unebenen Stellen wegbringt, hier⸗ 
auf mit. andern gefärbten Papier, oder auch wol mit, Fir⸗ 
niß, überzogen, Größere Schachteln werden fait auf eben 
bie Art verfertiget, außer daß man nicht, foniel Umſtaͤnde 
damit macht. 3.D. eine große. Schacht mit einem Den. 
del als ein Koffer, gleichfalls auf einer Form gemacht. 
an fchneider nach der Größe der Form ſowohl die eis 
tenſtuͤcke, als aud) den Boden, aus Pappe aus ‚und kiebt ver⸗ 
mirtelft ſchmaler Streifen Papier die Kanten der Städte 
mit Kleifter zufammen. Diefe ſchmale Streifen werden ſo⸗ 
wohl Imvendig als auswendig an den zufanmmenftoßenden 
Kanten der Stuͤcke auſgeklebet, und dadurch. di 
ſammen vereiniget. Der runde Dedel des Koffere m 
gleichfalls nach einer Form von Stuͤcken Papze.anfg 
te Art zufammengetiebet, und nachher das Ganze, 
inwendig als auch auswendig, mit Papier von 
darbe überzogen, Der Dedel wird an die Schad 
ftatt eines Ge s mit einem Streifen 
mengebenfer, indem man ſowehl an den 
an den Kaken cin Stuͤck ſtarkes Papier ankl 
mit beyde Theile vereiniget, ſo daß, wenn der 
gemacht wird, er ſich wie ein Kofferdeckel 
Mehrentheils aber iR der Dedel mit dem 
zuſammenhaͤngend, fondern wird auf diefen 
Pappenfchneider Stein, Fr. ja piermej. 
her) eine Maſchiene, worinn die Materie zur dee. 
zerſchnitten und klein gemacht wird, Sie aus 
Kufe oder einer Art von Faß, das 3 oder 
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ſchnitte groß, und 5 bit 6 Fuß hoch mil hitzernen — 


eiſernen Reifen beleget, und um die Hälfte ihret Höhe eins 
gegraben iſt, md wneigentlich der Stein genennet wird. 
Auf dem Grunde diefes Steins beveſtiget man mit Raͤ— 


gein oder auch mit höfzernen Schrauben ein plattes Stück 
Holz, weldhes eine eiſerne Pfanne von s bis 6 Zoll im 
Biere führer. ° Das Loch von diefer Pfanne macht den 


ke Bodens der Kuffe, und nimt den Zapfen 
eines Baums ein. Dieſes hohle metallene Stuͤck, wel: 


ches matt die Pfanne heißen kann, nennet man auch die , 
Zapfenmutter (Fr. Grenouille ou Coiſte.) Der Baum 


iſt eim getunderes Stuck Holz von 8 bis 9 Fuß hoch, und 
Soder 8 Fuß im Durchſchuitte. Sein unterer Theil fü 
get einen eifernen Zapfen, welcher an zwey eifernen ſich 
rechtwinklicht durchſchneidenden und viereefig gehauenen 
—— dergeſtalt beveſtiget, daß ſie den untern Theil ge⸗ 
Theil des‘ me führer um feinen Umkreis herum vers 


fehiedere Ringihrauden. Eine jede Ringſchraube bat ein’ 


Loch, woran mau Meffer beveftigen kann. Diefe Merfer 
fihd 4 Stück plattes und breites Eifen, wie das Eifen an 
dein Bändern der Kutfchen; fie find oben umd unten ges 
kruůmmt, oder mit einem Mintel verfehen in Geftalt eines 
doppelten Winkelmaaßes; jedes Ende endiget ſich mit el 
nem Fapfen ever Hafen, welcher in das Loch einer Ring 
ſchraube geht. Ein jedes von diefen Meſſern hat ohnge⸗ 
fahr zo bis 22 Zoll Entfernung von einer Kruͤmme zur 
andern, und die Arme, welche wicder an dem Daum zus 
fanmenfommen, haben ı5 bis 16 Zoll. Diefe Arme find 
es, die in’ den Ningichrauben gehen , und darinn getragen 
werden wie eine Thüre in den Bändern an den Thuͤran⸗ 


get, mi Unterfehiede nur, daß dieie Meſſer nur 
eirie geringe Bewegung in ihren Ringſchrauben haben mif: 
fe. Dieter alfo mit jeinen Meſſeru verfehene Baum fiheis 


net einem Fleinen Haſpel ähnlich zu ſeyn: das obere Ende 
des Bauins bar fo wie das untere Ende einen Zapfen, welcher 
in das Loch eines Balkens in der Dede gebt, fo dag’ dickr 
Daum ſenkrecht zu ſtehen komt. Anſtatt der gedachten 
Meffer bedierit man fidy auch oft durch das Untettheil des 










r, bie auch auf der platten Seite liegen, durch: 


he are Kreuz angebracht find. Alle deyde Arten 


von 
teine Schneiden, alfein indern fie durch den Baum herum 
geführet werden, und die Pappmaterie antreſſen, fo zer⸗ 
theilen fie dennech die durch das Waſſer bewegte dicke 
Materie, und jermalmen folche, oder verwandeln fie in 
einen dicken Brey, worinn Feine gauze Stuͤcken mehr. 


vorhanden find. 
der Rufe beivegbar zu machen, bringt man nach oben in 
einer ſchicklichen Entfernung, und in der Hoͤhe des Pier: 
bes, welches dazu gebraucht werden foll, ein Stück Holz 
von olma 6 Zoll im Viereck, gegen 5 bis 6 Fuß in 
bar Ange, data am, wovon ein Ende durch ein Zapfen, 


einfließen. Der in dem fogenannten Stein liegende - 


welches ſich in dem Stein_befindet, platte eiſer⸗ 


Affen, indem ihre Enden außer dem Baum irep » 
ehinsusachen, und yon cinander in perſchiedenen 


Eifen , die hier Meſſer geriannt werden, baden aber _ 


Um dien Bam mit den Meffkeru in | 
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loch, worinn man es beveſtiget, mitten durch den Baum | 
in der Kufe geht, das andere Ende aber 4 bis. s Fuß lang ı 


‚ außer dem Daum nad) Art eines Galgen⸗ bervorraget, und » 


diefes heißt der Flügel oder Arm der Mühle, Won feinem — 
Ende gehen ziwey andere Stuͤcken Hol; 2 48 2 
Fuß lang, und gegen 3 bis 4 Zoll ins Gevierte ſufrecht 
herunter, welche um 13 Zell von einander entfernt find: , 
Sie muͤſſen mit dem Flügel veſt einge zapfet ſeyn, weil ſie 
bie ganze Staͤrke des Pferdes, welches fie umbrehen foll, , 
ausjtehen müjfen. Um das Pferd ‚anzufannen, iſt nme: 
ein ſchlechtes Band noͤthig, in deſſen Bogen. man durde- 
ein Eleines Loch zwey Knochen von. Hammelsfüßen flect,- 
welche mit einem Fleinen Ende eines &eils an jedem Ende- 
der beyden ietzt heſchriebenen Städe hängen, dergeſtale, 
daß wenn man dieſe Knochen ganz nach ihrer Länge in ein: 
Loch, welches nicht größer „ als zu ihrem Durchgange nie. 
thig ift, hineingeſteckt hat, und- fie heenac wieder platt. 
auf die Biden legt, fie von fich ſeibſt nicht mehr herausge⸗ 
hen Eoriuen. So wie das Pferd fauft, ziehet e⸗ den Daum. 
vermittelſt diefer Knochen, und der beyden kleinen Seile, 
die ihm zu Ziehſtraͤngen dienen, hinter fih-her. ; Alle diefe 
gedachte Stücke, welche dazu dienen, das Pferd anzufpans, 
uen, führen den Namen Deichfel, oder Wagennagel, . Ein‘ 
einziges Pferd welches man den Tag über dreymal arbeis 
ten läßt, iſt hinlanglich, zwey MWerkbhrten zum Panp- 
machen zu verfehen, und fie in einer faſt Bekäubinen Ne-. 
beit zu unterhalten. Wenn bey det Bewegung der Mühe 
te das Pferd drey Viertelſtunden fang in iner Ritung 
gedtebet hat, fo kehret man feinen Deichfefnagel um, und 
laͤßt es in der gegenfeitigen Stellung binnen eben foviel 
Zeitraum laufen. Diefe Verſchiedenhelt giebt dem Pferde 
nicht allein ein wenig Erleichterung, ondern Diener auch 
bazıt, die. Materie befjer unizukehren und zu zerreiben. 
Wenn man aus. Mangel eines Pferdes den Baum von” 
Menfchen umdrehen laffen teill,, fo edit man Hchel burch > 
benfelben , uud drehet vermittelſt derfelgen ſolchen mit deu 
Handen herum. Wenn man die zermaimete Materie * 
herausnehmen will, ſo nimt man die um den Baum befinds 
lichen Meier hinweg , ausgenommen das große, welches” 
gemeiniglich veſt gemacht iſt, und nimt den Teig mit Eis . 
mern oder großen hoͤlzernen SDchauieln heraus , und ‚bringe 
ihn in den Werkbottig. (f. diefen ) 


erst: ( —— die geſchnitteue und 
a e, woraus die Pappe t wird (fl. . 
Se ‚woraus Die Pappe gemach G. 
‚Parabolifcher Spiegel, (Optik) derjenige Spiegel, ' 
der die Fläche eines paraboliichen Afterfegels —5* 


gebrauchet dieſe Art von Spiegeln ſehr zu Btennſpiegein. 


und der Grund dazu wird gewoͤhnlich in der Katoptrü 
angewieſen. 


Paradebett, (Bautunft) eine Bühne oder Gerüfte . 


‚ nadı Megeln der Baukunst errichtet, welche auf eine Eurze : 


Zeit dienet, die Leiche einer fürftlihen Perfon darauf aug- 

sufegen, Es wird in einem geraumen und finftern Zim⸗ 

mer aufgerichtet, woſelbſt man die mit vielen Lichtern zur 
Ce 2 Parade 
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Parade ausgeſetzte Leiche von vornehmen Bedlenten Tag 
und Nacht bewachen läßt, damit fie jederman anfehen 
kann. Es beftcht aber diefe Bühne in einem Gerüfte, 
werauf man auf einigen Stufen hinauf ſteiget, auf dieſe 
wird in der Mitte eine Meinere und erhabnere Bühne, und 
auf diefe erft die Leiche geſetzt. Ueber diefe Buͤhne bereitet 
man ein zierliches Gerüfte, welches alfo geordnet wird, daß 
es reichlich mit Lichtern und Fackeln erleuchtet werden kann. 
Das ganze Werk wird nur von leichten ungehobelten Holz 
aufgerichtet, und mit ſchwarzem QTuche behangen, auch 
wit Treffen, Moit, oder anderm Zeuge Nbergogen, und 
mit allerhand Bildhauerey, welche insgemein nut von Pap⸗ 
gemacht wird, ingleichen mit Malereyen auf weiße 
mwand, oder auf geölt Papier zum Illuminiren ausge: 

et, welche letztere durch finnreiche Auffchriften gleich⸗ 
belebet werden mäffen, wie denn uͤberhaupt die Illu⸗ 
minationen das meiſte zu dem Anfehen muͤſſen beytragen 
helfen. Ueberdem muß auch das Bildniß des Verftorber 
nen in einer Glotie gemalt in der Luft ſchwebend, oder 
von Engeln getragen, angebracht werden, Die Engel das 
zu werden von fubtilem Draht geformt und gebogen, und 
it Leinwand oder Papier überzogen und gemalet, inwen ⸗ 
dig aber mit Lichtern erleuchtet. Auch kann man noch) 
dergleichen Bierrathen andere mehr nad) Kunft und Ges 

ſchmack anbringen, 

Paradesimmer, Prunfzimmer, (Baufunft) bey ci» 
nem fürftlihen Apartement ein Kabinet für das Frauen 
—— welches jederzeit mit den geſchmackvolleften und 

oſtbarften Meublen ausgeputzt iſt. Sonſt neunt man 
auch ein jedes fehr koſtbar ausmeublittes Zimmer ein Pas 
sädegimmer im vweitläuftigen Berftande. 

‚Paradies, ſ. Docke. 

Paradiesbolz, Kreuzholz, Aloeholz, ein Holz, das 
auf Sumatra, Tara, und in China häufig gefunden wird, 
Zu uns komt es in Meinen Stüden ohne Rinde, Das ber 
fte iſt dunkel Purpurfarben, mit Afchfarbe, au Adern 
durchjogen,, bitter und ſchwer, und muß doch auf bem 
Waſſer ſchwimmen, giebt beym Anzünden einen angeneh ⸗ 
men Geruch, und wird außer der Medizin auch zu auss 
gelegten Arbeiten. gebraucht. 

Paragon , Parragon, GBuchdrucker) eine Art Schrife 
oder Lettern, welche das Mittel zwiſchen der Tertrertia und 
ber ordentlichen. Tertia hält. 

Parallelen, Fr. Päralleles ou Places d' armes. 
(Kriegsbaufunft) IM ein Theil der Laufgraben, welcher 
die ganze Fronte oder Linie der Attake einſchließt, und dies 
net, die Soldaten in ſich zu faffen, um die vorrädenden 
Arbeiter zu vertheidigen. . 

Parallellineal, Sr. Parallele, beficht aus zwey hoͤl⸗ 
gertien ohngefaͤhr einen Zolk breiten Linealen, welche durch 

Iwey Kleine metallene Bänder aneinander weft gemacht find, 
fo daß man fie, nachdem es der Gebrauch diefes Inſtru⸗ 
ments-erfordert, parallel von einander entfernen , oder ein ⸗ 
ander naͤhern kann. Die Genauigkeit diefes Werkgeuges 
hängt ſowohl von der Nichtigkeit der bepden Eincale, als 


Paraf 


von der Art ſie zu bohren ab, um die Schrauben der Baͤn⸗ 
der recht in der⸗ Mitte, und in gleicher Weite von einan⸗ 
der durchzubohren. Man ziehe damit Paraklellinien, wel: 
che man in archieeftifchen Riſſen, umd oft auch in andern 
Zeichnungen, machen muß... nr i 
Patangon, uennt man ı) in der Handlung mit Perlen, 
Diamanten und andern Üdelgefteinen, die vor andern groß, 
fon, vortrefflich, und folglich chener find, and nicht leicht 
ihres gleichen haben, gezierte Sachen; 2) in der Handlung 
mir Buchdruckerſchriften iſt folches eine gewiſſe Gattung 
von Lertern (f. Schriften) ;' 3) zu Smirna heißt man eini« 
e von der fchönften Zeugen, welche die venetianiſchen Kaufe 
eute dahin bringen, venetianiſche Parangon, Man 
hat auch eben dafeldft paduanifchen Parangen.- 
Paraper, f. Bruſtwehre. i 
Par a Pluy, f. Kegenfebirm, — 
Pararoes, ſoviel als Pierriers, Meine Skeinſtuͤcken, 
die auf Schaluppen gefuͤhret werden, inan neumet fie ſonſt 
Paflen. (f. diefe auch) y 
Par a Sol, f. Sonnenfbirm. RT r 
Parafolgebäufe, (Stahlarbeiter) ein Gehaͤuſe von 
Stahl verfertiget, und mit faurer Gewinden verfehen,. das 
mit man es zuſammenlegen, und in die Taſche ſtecken kann, 
über welches alsdenn der Zeug gezogen und der Pataſol ges 
bildet wird, An einem aus Eifen geſchmideten Sticlk, der 
ads drey Stücden zuſammengeſetzt wird und Gelente em 
hält, damit man ihn in ſoviel Theile zuſammenlegen fann, 
iR an dem unterften Ende ein Zapfen, wotan ein höfzernen 
Griff beveftiget wird, um daran den Parafol zu tragen. 
Oberwaͤrts wird eine eiferne Röhre auf die Stange beweg⸗ 
lich gemacht, die ſich auf derſelben auf: und abſchieben läßt. 
Sie wird ans Eiſenblech auf einem Dorn zufammıengerolie, 
an den Enden mit Schnelloth vereiniger, und man läßt fie, 
nachdem fie ausgearbeitet und ausgefeilet ift, blau anlau⸗ 
fen. Ueber der Möhre wird eine eiferne Scheibe aijgelb» 
im, und über diefer wird auf dem aͤußerſten Ende der 
ange noch eine Röhre, aber unbeweglich veſt angebracht, 
welche auf die Art, wie die vorige, verfertiget wird, Sie 
erhält gleichfalls eine Scheibe, aber von Meſſing, and 
beydes Scheibe und Rohr werden non einer Schraube veſt 
gehalten, die auf der Spice der Stange angebracht #t.: 
Auf der Stirn beyder Scheiben It ein Reif mit einer Feis- 
fe ausgehblet, daß darinn ein Draht liegen Far. Dieſer 
Draht hält, wenn er beveftiget HE, die Spruͤgel an der 
Scheibe veſt, vermittelſt weicher der Parafol auf. und zu⸗ 
gemacht werden kann. Das Ende diefer ſchmalen aefchmis 
deren Eiſen iſt daher durchbohter, und dutch das Loch vwird 
der gedachte Draht auf die Stirn der Scheibe geſteckt. Yes 
der Spruͤgel iſt durch einen Niedt mit einem Arın vereinie 
get. Ein folcher Arm gleicht voͤllig einem Sptuͤgel, außer 
daß er länger iſt, und aus zwey Hälften beftcht, die durch 
ein Gelenk verknüpfte find, damit man den Arm zuſam⸗ 
menlegen kann. Er iſt an der Scheibe gleichfalls mit eis 
nem Draht beveftiget,, fo wie die Spruͤgel an der Schei⸗ 
be. Unter der unterften Röhre ift eine kielne ©tahljeder 
in das oberfte Stuͤch des Stiels verfenkr, die 
dei 
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Wiederhaken Hat, unten aber mit einem Niedt an dem 
Stiel beveftiget il. Druckt man nun die Feder, und jus 
gleich ihren Wiederhafen, der die unterfte Roͤhre zurück 
haͤlt, ſo läßt-fich die Rohre vorſchieben, und die Spruͤgel 
mit den Armen ſenken fidy gegen den Stiel hinab. Im 
Gedentheil fichen ſie unbeweglich. Alle. diefe Theile des 
Marafolgchäufes werden mit der Schlichtfeile und mit 
Schmitgel und Baumoͤl poliret, und auch oͤfters blau 
angelaufen. 5 
Parat, ein einfärbiger ſchwar zer Zeug, dergleichen bie 
Srauensperfonen. in. Hamburg zu ihren Regenkleidern tra, 
gen. > Esigiebt deven zweyerley Arten, eine feidene und ei: 
de wollene, welche letztere wiederum in verfchiedene Cats 
tungen eingetheilet wird. 
Parchend, |. Barchend. . , 
Pardao, Pardauro, Pardo, der Name getoiffer 
Dingen, die in Oftindien, fonderli zu Goa, und auf 
der Kuſte von; Malabarien, gaugbar find, Man giebt 
aber diefen Mamen verfchiedenen dafelbit gangbaren Min: 
zen, die theils in Oftindien felbft, theils in Europa, geſchla⸗ 
werden; und dafelbft gelten. Man bat nämlich 1) 
Krrafins, welches. eine Münze von ſchlechtem 
Gehalt iR, die von den Portugiefen in Goa gefchlagen 
wird. Ibr Gepräge jiellet auf der.einen Seite das Bild 
des heiligen Sebaftians, und auf der andern Seite ein Ges 
buud yon 4 Pfeilen vor, Sie gilt ohngefähr 300 Keif, 
und man giebt a0 ſilberne Sauons für ein Pardao. =) 
Pardao Reales, nennt man die fpanifhen Piafter , oder 
welches einerley it, Stuͤcke von Achten, die unter allen 
ſyawiſchen Münzen die einzigen find ; die in Oftindien gels 
ten; Sie haben. dafelbft einen gewifjen beftimmten Preis, 
unter welchen fie niemals fallen, aber oft fehr über denfels 
ben fteigen , wenn felche ſtark gefucht werden, um fie nad 
Shine zu ſchicken, wo fie gerne genommen werden. 3) Gol⸗ 
dene Pardaos nenut man die venetianifchen oder türkiichen 
Zechinen oder Dukaten, bie dafelbf gemeiniglich = doppelte 
Piaſter oder Pardaos Neales gelten. Die Parbaos Ze: 


rafins gelten auch auf der ganzen Küfte von Malabatien, 


vorgiglich zu Goa, nis Nechenming. 
Parforſchhunde, Aaufbunde, (Jäger) eine beſon⸗ 
dere Art Zagdhunde, weiche ein aufgefprengtes Stuͤck Wild, 
wie fehr es auch wechſeln und fich drehen mag, fo lange 
verfolgen, und: wenn es ihnen ans den Augen gefominen, 


auftreiben, bis es endlich wor Miübigkeit nicht 
weiter. kann, daß es durch.einen Fang mit dem Hirfchjän 
ger. erlegt toird. Es find felches meiftens ſtarke Mittel» 
haude, tother, brauner, rötblicher, oder grauer Farbe, 
und von langen Ohren. Die franzeſiſchen und engliſchen 
Marforfdibsunde find unftreitig die beften, insgemein von 
weißer: Farbe, oder doch fleddige, mit langen Ohren bes 


chjagd Laufs oder Kennjagen. Sie 
— hu das SEID, sine Gern wre Tücher, 
im offenen Felde durch Jäger, zu Pferde und Hunde, die 
in verfhisdene Vorlagen. 


E38 


durch den Wind ; oder aus der Spur, wieder entder ° 


vertheilt ihm vorwarten, fo lange 
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auf der Faͤhrte verfolget wird, bis es ſtuͤrzet, oder vor 
Muͤdigkeit ſich felbit niederlegt, oder von den Hunden zum 
Stande gebracht wird, daß es durch einen Fang init dem 
Hirſchſauger erleget werden kann. 

Parfumirkunft, eine Kunſt, allerley Galanterieſachen 
und Pub mit wohltiechenden Spezereyen einzupudern, 
oder zu balſamiren und wohlriechend zumachen, In Franke 
reich macht diefe Kunſt eine beſondere Innung. 

Parfumiete Waaren. Allerley Galanteriewaaren 
und Putz mit mohlriechenden Sachen eingepudert, als 
Tücher, Handfchube, Seifenkugeln, Rächer, Bänder ıc 
Sie kommen aus Jtalien und Frankreich, woſelbſt die Par 
fumirer eine eigene Innung ausmachen. 

Pari, al Pari; tal. (Handlung) franzöfifh pair au 
pair, heiße im Handel und Wechfelgefchäften gleich, gleich 
aufgehend, oder gleichgültig, und wird befonders bey dem 
Wechſelhandel gebraucht, 1) wenn Geld gegen Geld ohne 
Agio, Zug um Zug, vertvechfelt oder umgefekt wird; 2) 
wenn bey dem Eins und Verkauf eines Wechſelbrieſes 
gleich viel, als . B. 100 für 100 gegeben und empfangen, 
und alfo abermals fein Agio bezahlt wird. Das Pari 
oder al pari it aljo dem Agio zahlen, oder dem Gewin⸗ 
ne und Verluſt, entgegen geſetzt. 

Pariambis, (Muſiker) eine Art von Floͤten, welche 
ſich zu den Jambiſchen Verſen wohl geſchickt, und daher 
auch den Namen bekommen haben ſoll. 

Pariren, (Fechtkunſt) der Schutz, den ein Angegriffe ⸗ 
ner beym Fechten mit der Klinge verrichtet. Es geſchieht 
dieſes am gewoͤhnlichſten, indem man durch eine ſchiefe 
Wendung mit der Klinge die feindliche, welche ansitofit, 
unterwegens nörhiget, außerhalb dem Leibe und vergeblich 
in die Luft zu fahren. Einige pariren auch mit dem linken 
Handſchuh, mit einer Wendung des Kbrpers, oder mit ei⸗ 
ner gebrochenen Menſur. Kein einziger: Stoß iſt zu pas 
riren möglich, der in geböriger Menfur und in einem volle 
fommenen Tempo angebracht wird. Es laſſen ſich aher 
alle Stoͤße pariren, welche ohne Tempo und in der Blöße 
abgehen. Wenn das Pariren zu oft hintereinander anges 
bracht wird, fo macht es eine Menge Bloͤßen, welche dem 
Angreifenden zu- ftatten fommen, indem man den Finfäls 
len des Gegners unterwerfen muß. Im Pariren muß 
man die Finte von dem nächftiolaenden Stoße unterfcheis 
den, und es iſt eine Fechterregel, die zwo Wirkungen des 
Beſchuͤtzens und des Angreifens. in einem Tempo zugleich 
zu machen. Denn wenn der Gegner ein Tempo im Pas 
riren , amd ein zweytes in dem folgenden gewahr wird, fo 
bat er Zeit fich zurücdzuziehen, Wenn man urtheilet, daß 
man nicht Zeit habe, den Stoß ders Gegnets mit der 
Klinge, zu ergreifen, fo wird der Leib zurückgeworſen, und 
man ftoßt oder richtet doch die Klingenſpitze in einen Stoß, 
und dadurch wird der Feind gehindert, feine geſaßte Abe 
ſicht zu erreichen. Fechter, welche mit dem linken Hand⸗ 
ſchuh pariren, konnen ihren Klingen größere Bewegun⸗ 
gen verſtatten, und die linke Band bilft, toenn der Geg⸗ 
ner, ohne zu Pariren oder zu Fintiren, in gerader Linie 
einen Einfall thut; fie iſt aber nicht Hinfänglich,, wenn der 

&3 Gegner 
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Geaner die Rlinge ſchief; oder winklicht, oder von oben“ 


einmirft. Ueberhaupt macht das Handpariren Blbßen und 
nachlaͤßig. Die linke Hand ſchutzt aber dann am beſten, 
wann man den Stoß des Gegners parirt umd zugleich aus: 
Köit, und wenn noch etwa zu beforgen waͤre, daß des 
Gegners Klinge treffen Eonnee, jo Fan man dieſe Dlöße 
mit der Hand ableiten, außerdem aber wird die linfe Fauft 
nicht eher gebraucht, als bis man das Tempe gewinnt, 
das Gefäß des. Gegners zu ergreifen ‚es aus der Hand zu 
werfen, und ihn alfo zu entwaffnen. Sebald man fid) 
von dem Zwange des Parivens losgemacht, wird bem 
Gegner die Spige zugekehret, um ihn in Verwirrung zu 
fegen. Wenn der Fall entſtuͤnde, daß der Gegner ben 
Atıgeiff mit Hieben vermengte, und man hätte einen Stoß ⸗ 
degen, fo wird der Hieb mit der Stärfe des Stoßdegens 
aufgefangen, und im gleichem Tempo die Spike, ehe 
die Klinge des Gegners an dieſer berunterftreift, um⸗ 
orſen. 
es, (Neittunft) wenn ein Pferd fo abgerichtet 
it, daß es nach dem Willen des Bereiters fille halten, 
und vorne etwas ſich erheben muß, Das Pferd muß das 


bey ſich zugleich auf die Hinterfüße feßen, den Kopf nicht 


auf den Zaum legen, oder vor ſich weg ſtrecken, und die vor: 
dern Füße nicht von fich werfen, fondern geſchickt ‚biegen; 
wenn es ſich ſolchergeſtalt recht erhoben, und. die Füße 


wieder auf die Erde niederſetzt, muͤſſen Kopf. und Hals - 
gleich und ftät bleiben, wozu man den Laveſſan gut gebrau⸗ 


n kann. , 
Teck, (Schwertfeger) die kurze Stange, die 
von dem Biegel dies Degengefäßes hinten mweggebt, und 
mir dem Diegel zufammmen gemeiniglich maſſiv gegoſſen 

ird. 
5 Parirung der Klinge, ( Klingenfhmid) das. ftärfe- 


re Stuck einer Degentlinge unter der Angel, welches ges ' 


woͤhnlich vier kautig ift, und bey dem Schmiden aus frener 
Hand gebildet wird. 


wovon jie auch den Namen erhalten, die zu eben der Zeit 
geſchlagen worden ‚als die Tournois zu Tours geſchla⸗ 
gen wurden, Die Parifis waren um & ftärfer, als die 
Tournois, daß alfo die Livre Parifis 25 Sols, und die 
Livre Tonrneis nur 20 Sols hatten. Gleiches Verhaͤlt⸗ 
niß hatten auch die Sols und die Deniers gegen einan⸗ 
der. Sept find die Parifis bloß Rechnungsmuͤnzen, 
die man mod) nach Livres, Sols und Deniers Parifis 
rechnet. 

‚Park, ein Luftwäldchen mit anfehnlichen Alleen ‚ freyen 
Plaͤtzen, auch wol Statüen verfehen, und mit einem 
ftarten Gehege eingefchloffen. 

Park, f. Artilleriepark, a 

rmeſankaͤſe, Kaͤſe, wozu, wie man faget, Eſels⸗ 
Br genommen wird, und welcher von der Stadt Par» 


in der Lombardey feinen Namen hat: : Indeſſen mas 
Be ar daſelbſt nicht Mein, fondern ‚im ganzen Her⸗ 


ꝓgthum Mayland, 


* 


— 
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Pare, (Schiffebau) eine große indianiſche Warte, ” 
baran das Hinter » und Vordertheil gleich für. : Man : 
macht auch ohne Unterſchied das Steuer vorne ober bin: » 
ten an. Andere Paron find bey Ceylon im Gebrauch, fie - 
bleib.n ſtets am Ufer; andere dergleichen Ruderſchifſſe ſind 
auch auf der Küfte von Malabar. * 

Parpayolle,, Parpaliolle, Parpolliole Parpyrol· 
le; cine kleiue italieniſche Muͤnze die an einigen. Dertern 
in dem obern Theil von Italien geprägt toird. Die Maps ; 
landiſche Patpayalle gilt 15 franzöfiche Denieis, und-al: 
ſo nach unſerm Gelde era 5 bis 6 PDfennige. "Die in 
Savoyen zu Ehamberry gefärlagen wird, if von: wed 
Loth Silber , ud. gift ein Salbo, ein. Dinari piemonte : 
ſiſch, welches nach unferm Gelde etwa 9⸗Pfennige betras ⸗ 
gen könnte. Die Parpajollen mit dem Heineh Kreuze, 
weiche zu Ber gefchlagen werden, haben nur » Pfeuning 
10 Gran fein, I'm ® 

Prepaliolle,f. Vorher. 

Paragon, f. Paragon. 72 

Part, Sr. Part, (Handlung) ein dabey ſeht oft vor⸗ 
kommendes Wort, welches aber nicht immer “in einerley; 
Bedeutung genommen wird. Es heigt +) foviel, alsıdag .' 
Intereffe , oder der Antheil, fo man am.einer Societate 
handlung oder an seinem Schiffe ‘hat; das letztere wird 
insbeſondere ein Schiffspart genemt. zybedeutet &8 - 
auch manchmal ſoviel als eine Nachricht, daher Bartges ! - 
ben foviel, als Nachricht geben, bedeutet. "=: : 

Part, derjenige Antheil, den einer an einem ausgerks 
fteten Schiffe hat. . ma 

Part, (Meer) eine Vorſchrift auf einem. Zertel nach 
welcher die verſchiedenen gefieperten Zeuge eingerichtet, und 
die Fußtritte mit den Schaͤften mit einander verbunden: 
werden. Auch wird nach diefem Zettel "die-fogenmnite ’ 
Fußarbeit eingerichtet: Dieies. Part, oder wie e6-beiler 
heißen kann, Patte, welches auf deutich die Linie heben | 


« tet, die mit dem Roſtral nach Notenliuienart gezogen iſt, 
Paeifig, Fr. vermals eine wirkliche Münze zu Paris, * 


üt ein Blatt, darauf verfchiedene durchtreuzende Limen gei,' 
zogen find, fo daß ſich Quadraten darauf bilden; in bidfe » 
Quadtaten werden num nach ber "Längerund Höher 
Blatts Punkte eingefegt, welche anbeutern,. der. wievirit⸗ 
Fußtritt allemal an einen Schaft angebunden werben mußt 
um dadurch den Kieper- herverzubringen. pr Ir 
Parteniers, ( Schifffahrt ) gewiſſe Grönkandsfaßrery: ; 
weiche entweder gar nicht, oder doch mir meinen gerin⸗ 
gen Sold, und mit der Bedingung dienen daßß hnen von 
den Quarteel Thran; und von den· Fiſchbarden ein gewiſ⸗ 
ſes Geld bezahlet werde. * a, 9 
Paeteere. (Gärtner) Frege, große Pläge in:den Gaͤr⸗ 
ten , welche in vergierten Luſtſtücken beſtehen, fehim und : 
wieder mit Blutnen and gefchnictenen Tarusbhunen befes ' 
Bet, amd nach mancherley ſchoͤnen Figuren in. gewiffe Fels 
der abgetheiler werden, wo man auch die Orangerie am) 
zubringen pflege." Man rechnet derer insgemeit wiererlep 
Arten. Als: 1) die Deuiſche, welche mit Buchshautm? 
eingejaftet, aus allerhand Parallelgaͤngen und andern geo⸗ 
Figuren befteht,, und mit dem .fhönften — 
men 


Parterre 


menwerk beſetzt wird. =) die Franzoͤſiſehe beſteht in ge⸗ 
joaenem Laubenwerk von guter Erde, worinifrdocd nicht 
viel Blumenwerk eingefeßt wird. - Die Pläge zwiſchen 
den Pauberzügen werden mit allerhand Farben and beitreuer, 
man mache auch wol Wappen und geſchlungene Namen in 
dergleihen Parterren. 3) Die-Aafenparterre find al 
terley Figuren ans genen Nafen, zwiſchen welchen die 
Gange vonsshönen Sand-ansgefüllet find, und werden 
sur bier amd da in die Figuren geſchnittene Tarııs oder 
Orangebäume geſetzt. Die nglifchen find vermenate 
ze von Raſen und Lauberzägen nady feangefi- 
Alte. = - Curt Hand ee he 5 

Parterre, rine Art Damaſt oder Atlaß, welcher gleich⸗ 
ſam em Blumenbette aus einem Garten vorſtellet, indem 
er. mit allerhand nach dem Leben ſchattirten Blumen durch⸗ 
wirket iſt. Man hat ihm zuerſt in Fraukreich erfunden, 
und nachher in Holland nachgemacht, aber doch noch lan⸗ 
ge nicht jo gut und fein. . * 
Partbhe, Ft. Grande coignde de“ mineurs, ( Berg ·⸗ 
weit) ein Ehrenzeichen der Bergleute, faſt wie ein großes 
Fleiſcherbeil geſaltet, mit: einer. langen Spitze, auf wel⸗ 
&er eine Eichel ſteht, und einem Helm. Wer nicht Haͤuer 
üb, darf von Bergleuten keine Parthe führen,“ Gemeine 
schaden die Parthen won fchlechterm: Eiien , bey 
Aufzänen qber fuͤhren ſie die aufführenden Perfonen vers 
guldet mit ausgelegten Helmen, oder font auf eine koſtba⸗ 
ge Art. gemacht. * 
MParthieren/ Bergwerk) ſeviel, als heimlich ent: 
* 


wenden. 19 

Parthicrerey Ir. fourberie, ein Beramerfsuerhre: 

chen, das ducch Entwendung der Erze oder betruͤglichen 

Kurhandel begangen wird. u. 

. + Parsicipationskonto, Fr: Compte en Participation, 
eine Geſeliſchaftsrechmung, welche von zwey Kaufleuten 

wird, die in einer ungenannten oder unbeFannten 


Sefellichafe ſtehen, und am beyderſeitigem Gewinnſ oder 


Theil en. FR 

ı »Partiegart,f BSauptbranſchen. 
. Partie,machen, ( Leisendamaftmadher ) die eingefefene 
ZDainpel · odet Eymbelfcbntre bey dem Leinendamaſt in 
kleinere Theile eincheilen , damir‘der Latz bey dem Zug im 
Stande ſeyn möge , die Zampelfchnäre zu ziehen, daß fol« 
cher nicht teißget ¶ Denn der Lot iſt nur ein ſtatk gedrehe: 
ter Zwirn der ſolglich nicht fehr haltbar ſeyn, und ben 
nicht fehr lange aushalten wuͤrde, weil cr wol manch⸗ 
mal: zo bis so Zampelſchtnre mie den Schwangotten zie⸗ 
hen muß, deswegen" die Schnuͤre alſo vertheilet werden 
muͤſſen, daß fie von der Menge den Lab nicht zerreißen. 
Es wird damit folgendergeftalt verfahren: werm die Zam ⸗ 
yelichwäre eingelefen worden, fo liegen ſolche verworren in 
ihten Latzen, folglich. wuͤrde man nicht im Stande ſeyn, 
gut Partie zn. machen/ indem man Gefahr laufen würde, 
aus iner andern Latze Gorten zur Partie zu nehmen, bie 
nicht dazu gehoͤren. Dan macht besibegen eine Hauptla⸗ 
tze ¶ bieſe ). wedurch alle Zampelihnäre. ausgefpannt 
und in einer Ordnung erhalten werden, daß ſie ſich nicht 
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verwirren. Aus dieſer Hauptlatze nimt man nun die erſte 
Letze mit den genommenen oder eingeleſenen Zampelichüs 
ven, und ziehet ſolche aus felbiger vor ſich herauf, zaͤhlet 
die im der Lebe befindliche Gerten durch, und theiler fie 
nach ihrer Menge in mehr oder mwenigere Theile, fo daß 
mancher Theil aus 5,6, 8, 10, auch mehr -Zampelfchnüs 
ven beſtehet, und da-der Faden oder die Lehe lang iſt, 
ſo ziehet man um jeden Theil feinen Faden oder die Letze 
‚indem man den ausgebreiteten Letzenſaden zwi⸗ 
ſchen deu: gemachten Theilen mit den Fingern durchziehet, 
und mit. diefem: einzigen langen Faden alle Theile befonders 
umkhlinger, welche aber doch zufammen ein Ganzes oder 
eine Letze ausmachen, indem man alle die zwiſchen die Theis 
ie gejogene doppelte Enden mit einem Knoten zuſammen⸗ 
binder und wereiniget,- jo daß fie, ohngeachtet fte in fo viele 
Theile getheiler find, doch an dieſem Knoten gejogen bies 
fen Zug insgefamme-folgen.  : 
„Partien, (Maler) Diefes Wort wird aus dem frans 
zöfiichen bepbehalten, und man verfteht daruuter bald die 
Theile einer Figur, bald die Theile eines ganzen Gemaͤl⸗ 
des, bald- auch die Malerkunſt ſelbſt, als. die Erfindung, 
bie Anordnung die Zeichnung, die Farbengehung und die 
Debhandlung.. Ein Maler kann in einigen Theilen außer: 
ordentlich ſtark ſeyn, und doch rider andere fehlen. Wenn 
man fagt, dab ein Gemaͤlde ſchoͤne Partien hat, fo deus 
tet man dadurch an, daß ihm noch etwas zur Vellloms 
menbeit fehler, daß aber, Schönheiten darinn find, welche 
es ſchaͤtzbar madıen. . 
Partien, (Muſiker) die Stimmen, fo als Theile der 
Dartitur um befieren Bequemlichkeit willen für die @ Anger 
und. Inſtrumentaliſten aus foldyer ab+ und befonders ges 
ſchrieben worden. : 
Partikulaͤrakzeptation, (Handlung) bey Wechſelbtie⸗ 
fen diejenige Akzeptarion, da der Atzeptant nicht die ganze 
Summe; jondern-mur einen Theil,derfelben de präfentirs 
ten Wechlelbtiefeg zu zahlen ſich verbindet. In diefem Fall 
iſt der Einhaber oder Praͤſentaut wegen der Partikulaͤrak⸗ 
jeptation zu proteftiren genoͤthiget. : 
Partiren, Calzfirderey ) wenn. die Sole in die Kos 
then vertheilet wird. 
ı  Parriren,.f. Partkraͤmer. , 
Partiſane, ein iegt [dom groͤßtentheils veraltertes Ger 
mehr, welches nur noch an einigen Höfen von ben Tra⸗ 
banten zur Zierde,geführer wird. Es ift eine Art Spieße, 
welche unten dem, eigentlichen Eifen zum Stechen noch eine 
Barthe oder zweyſchneidiges Deil-baben, und oft mit der 
Hellebarthe verwechſelt werden, aber dach noch. von bers 
ſelben unterſchieden ift. Welcher Unserfihied von einigen 
in die mehrere Größe der Partifane, von andern aber in 
bie zweyſchneidige Beſchafſenheit des unter dem eigentlichen 
Spice befindlichen Eifens gelegt wird. 
Petition der Oktave, Tempergtur, Lat. ( Orgels 
baner) das eigentliche Steigen und Fallen der Töne, wel⸗ 
bes vermittelft der Tonleiter ;<f. dieſe) oder der Pros 
greifton der Mitteltöne eines: Tone ‚bis zur Oktave gekhies 
het, da man- die. Oktaven in halbe Töne, Terzien, 
i NQuarten 


* 
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Quarten · und Ouinten einthellet, und dadurch ſinullche 

Intervallen hervorbriuget. CſTonleiter) —— 
Partitur, Bm) dep Entwurf eines: Romponis 
fin, da er alle Seiramen und Theile, feiner Kompofition 
zufgmeunifreibt,, damit deſto cher die Fehlor vermieden/ 
und den Singern und Inſtrumentaliſten, wem fie fehlen 

follten , zurecht gehelfen werden fonne, EN 
Partkrimer, Partirer, auch vor dieſem Sonnenkraͤ⸗ 
mer, «Beute; weiche alerhand Waaren von Handwerks⸗ 
leuten «und · Kaufieuten erhandeln, und DPartieweiſe im 
Boden, wicht aber in Gewolbern wiedet verlaufen. 
Parube, Parutkenmacher) eines · Vedeckung des Haus 
ptes von falſchen Haaren, Schon in der aͤltern Geſchichte 
nd Spuren vorhanden , daß man Plattmüten mit fal⸗ 
m Rockent beſetzt getraged. Allein die Erfindung der eis 
entlichen Paruten gehört zu den neu aufgefommenen Wo» 

den des porigen Jahrhundelts, und zwar unter die 

rung Ludwigs KIM; da man angefangen bat, ls 
Hieraus ent 


1: Ziegen, und Pferdehaaren gemacht. Das Haar 
zu ‚einer Paruke muß fchneidig und doch fteif, ſchwi⸗ 
ig und vorzuatich glänzend ſeyn. Nachdem die Haare 
Eardärfcher (1. Kardatſchen der Kaare) und fortivet (ſ. Sor⸗ 
tiren der Haare) find, fo werden ſie gekraͤuſelt, (ſ. Kraͤu⸗ 
ſeln der Haare und gekeaulelte Pakete) nachher auf den 
MPickelb oͤlzern in Regen; oder Flußwaſſer getocht, und 
bie Menſchenhaare audy noch gebadten. (f. Baden, Par 
rufeninacher) Nach dem Baden zerbeicht mar die Pas 
ftete, ({. diefe) nimt die Pakete heraus, und wickelt die 
Haare’ don dem Kraufeftod ab; alsdern werden fie einge 
pudert , damit aller muß berausgehe; zum zweyten 
Mal zwiſchen zwey Kardärfhenleder wie bey dem erften 
Kardätfäpert gelrät, und-an den vorſptiugenden Köpfen 
aus den Kardätfchen herausgezogen, weiter gebechelt ober 
gefpieft, vie man Flachs zu hecheln pflegt, damit die Kbs 
pie der Haare gerade Au liegen kommen, Elae werdeu, 
und ſich beym Treſſiren aut ausziehen laſſen. Zuletzt 


werden alle Padete jeder Etage Lf. diefe) einer Parute 


zu einem einzigen Packer zuſanimengebunden, aus dieſem 


ſen Pagee eine einzige große Locke gemacht, und mit 


Et Zettel humeriret, um zu wiſſen, zu welcher: Etage 
der Parufe das Packet gehöre. Diele game Behandlung 
der Haare nach dem Backen heißt dag Präpariren sum 
Trefiiren. Nenmehr werden die Haare seefliret. ( ſ 


und die Fronte 
Des 22 Seitenrangen 


bin 


Trefficen und Teeffen) Nachdem die Treſſen verfertiget, xute un 


fo mürfen ſolche ſamtlich an ihren Ort auf der Montirung 


des Montirungskopfs (f. beydes) angenaͤhet werden, | 





Pas 


"Pas, Be Schritt , (Tanzkunſt) diejenigen Schritte, 


bie ein Tangmeifter einem Scholaren zuerſt zeiget, und ihn 
dat inn fleißig Über, che er zu kinem Tanze mit ihm fort: 
gehet. Sie merden In s Klaffen getheilet, als 1) in ge: 
tnde, Fr. pas drbirei, =) geöfjnete, pas ouvertes, 3) 
runde, pas rondes, 4) gekrummte, pas tortillds, und 
5) geſchlagene, pas hattus. Diefe werden gemeiniglich 
denannt. Durch ihre Verfekung und 
Bereinigung Anderer Lekrionen konnen unzählige vermiſchte 
ober zuſammengeſetzte Schtitte, pas compoles, verfertis 
get werben. > Werder diefe 5 Univerſalpas mit Beugen, 
ſanſten Springen, ftarfen Kapriolen, Fallen, 
ihen, Strecken und Menden oder Drehen verknüpft, 

fo entftehen die gebogenen Schritte, pas plids, die erhobe⸗ 
nen itte, pas elev&s, die ftreichenden Schritte, pas 
iſſes u. ſaw. Alle diefe werden bey Formirung ber 

i Ara ber verfegt, und mit den 
Univerfalpas ver after, Diefe und andere nennt 
maneinfahe Ochritte, pas fimples, fo lange ein jeder auf 
einmal und’ mit einem! Fuße gemacht wird. Wenn aber 
dergleichen einzelne Schritte = oder 3 geießt werden, fo 
eurjächert: daraus die zufammengefeßsten itte, pas 
sompales: Bey dergleihen Verdoppelung wird die Zahl 
9 fetter äüberfchrirten,, und wenn auch gleich eine Zeit von 
heilen; de is ein gleicher und gemeiner Taft dazu ge 
braa“t wirdy fo fomminen doch nur allemal drey einfa ⸗ 
che Schritte hevans , weswegen denn auch det. Tripel in 
ber ben Tanzen weit natürlicher, als der egale 


Pas; Schritt auf der Keirfchule, (Reitkunſt) ei- 
gentlich ein Antritt/ das ift eine Bewegung, in welcher 
das Pferd den Vorder⸗ und Hinterfuf auf einer Seite 
. hebt; je behender und leiter dieſer fortgefeht 
-seirdy' je beque mer wird dieſer Gang vollbradye. "Durch 
MPas · wird auch ein erhabner Schulſchritt verftanden, da die 
Erhebung der Schenkel nicht einſeitig, wie ben dem An: 

seite , „fondern darimm unterſchieden ift, daß, wenn das 

Peerd den rechten Borderiug aufbchet, aleich der hintere 

folar „daß fir alfo kreuzweiſe gehoben werden. 

„„Pakh,- Der, rin in dem Würfelfpiel üblicher Ansdruck, 
309 6 aleichviel Augen auf drey Mürfeln bedeutet, 
Maſſade Ar. (Reitkunſt) der Hufihlag oder Weg, 
weichen ein Pferd macht, wenn es mehr als einmal auf 
„einem. Erdreich bin und wieder geht, und allemal an dem 
Ende im Umkehren eine halbe Ruudung macht Der 

mancherlen: als Paflade d’ un tems, wenn 
das Pferd ine Umkehren mir ein Tempo nimt. Paſſade 
de einq tems, rine-halbe Rundung, die am Ende einer 

—— Linie gemacht wird, da das Pferd mit der Huͤfte 

dig fuͤnf Tempo galoppiret, und‘, wenn ſolches ge: 
ſchehen, wieder. gerade fort gebt. Paſſades relevdes, 
wenn die halben Bolten mit Kurbetten gemacht werden. 
gestehen dienet zum Duelliren, wenn das Pferd 
gerader Linie zum Ende komt, macht ınan eine halbe 

Bolte von drey Tempo, und galeppiret hernadı nerade fort, 
bis zum Mirtel der Paflade,, da läßt man das Pierd in 

echnologiſches Woͤrterbuch ILL. Theil, 
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voller Hitze laufen, bis zum Ende, ba man i 
und mit einer halben Volte umkehret. —— 

Paſſage, (Muſiker) eine kuͤnſtliche Figur, da ein Sins 
ger von der ihm vorgeſchrlebenen Kompofition bey eineg 
großen Note abgeht, und allerhand geſchwinde Ränfer, Were 
genen ——— * Zwiſchentraͤume (Interyal» 

machet, fid) aber endlich wieder Klavi 
**5 er abgegangen, wendet. ie: ae 

aflame330, ein italienifher Tanz, w 
fanft und allmählich herein trite, — er m 
Tritte oder ‘Pas hat, als eine Gaillarde, welche deren 
fünfe hat, fo heißt es Mezzo, das if, die Hälfte vom dem 
Paſſadegehen. Es ift gleichfam eine halbe Gaillarde den 
** nach. Br. CH 

Pallanderu, Zr, (Artillerie) ein altes fra) 
Crüd, fo 8 Pfund Eifer fhoß,und ı Eu —— 

Paſſarillen, (Handlung) eine Art Kofmen, die aus 
Frontignan in Panguedof in Kleinen Schachteln oder 
—5* * u sa werden, und ſowohl 
n Fran + als auch außerhalb in an ä 
— — — — 

Paſſato, (Handlung) wird von den Kauflen 

= ee en mr fi 
ve gebrauchet; fo n fie anjlatt vo i 
nath, * — e⸗ lic dar 

Paffarwinde, (Schifffahrt) beftändige Winde, bie i 
gersiffen Sern, Rüften, und befondern Seeden , zu — 
fer Jahreszeit ordeutlich anhaltend wehen. Man nenuet 
unter andern z. B. den Oſtwind, welcher gegen den April und 
May von den Inſelu gegen Amerika wehet, einen Pajfate 
wind, In der Atlantiſchen See blaͤgt vom Oktober bis 
jum Jenner ein bekändiger Mordoftwind u, f. w. 

Pailsvolante, (Artillerie) ein altes ſranzoͤſiſches Stuͤck 
welches 16 Pfund Eiſen ſchoß, und 8 Fuß lang war, (f 
Paſſandeau) 

Paſſee von Haaren, Fr. Paflte, (Parukenmacher) 
fo heißen die ſamtlichen Haare, welche der Parukenmade 
zufammengenommen, und zu gleicher Zeit in die drey 
— des Treſſierrahms Ci. diefen) eiuſchürzet oder 
tre 
Paſſen, (Schifffahrt) kleine Stuͤcke, fo von hinten 
geladen, und auf den Maſtkoͤrben den hoben Theil der Kar 
ftelle , auch auf Prahmen und Chaluppen geführet werden. 
Auf den Galcereu find zuweilen dergleichen Paſſen von ı$ 
Pfunden in den Seiten fo angebracht, daß fie mir den 
Baͤnken einen fhiefen Winkel machen, und über diefelbe ges 
gen dent Vordertheile fat raffirend wegſchießen. Sie lie, 
gen meiftens alle auf einem Geftelle ftart der Laverten, 
Die Engländer nennen fir Skrivels, wenn fie auf deu 
Mars aeftellet werden. 

Palfementen, f. orten. 

Pallementiver, ſ. Bortenwärfer, 

Patlenue, f. Paſſandeau. 

Paffe par tour, Fr. deutſch kann es eine Einfafjung 
heißen, weil es eine in Holz oder Kupfer geftochene te, 
iſt, — die Geſtalt eines Rahmen hat. Die lerre hie. 

vr 
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te dient dazu, eine andere geſtochene ober beſchriebene Zeich⸗ 
nung oder Gemaͤlde, ober was man fonft will; darein zu 
ſaſſen. Man giebes ihnen diefen franzsfichen Namen , 
weil zu allemı ſchicken, was man auch hinein ſe— 
n will.— u LER 
— (Tanzkunſt) ein alter Tanz, welcher in 
Bretagne üblich ijt, von der Art derjenigen Tänge, da 
man nicht für fich, fondern in der Kunde einander bey der 
Hand haltend, mit gemeſſeuen Tritten und Springen tanzt, 
Er wird in drey oder ſechs Achtel gefeet,fänat mit einem 
Achtel im Aufheben des Tackts an, hat drey oder vier Ner 
drifen, wovon die dritte gany kurz und tänblend pflegt ger 
ſetzt zu werden, übrigens aber gerade Tate. 

Pafler, Pafifforme, (Formſchnelder, Kattundrucker) 
Tormen, womit der Kattundrucer alle Farben uiid deren 
Schatten, foviel feine Bilder erhalten, mit jeder befonders 
eindrudet. Man börer (on aus der Benennung, daß 
biefe Formen immer eine in die andere paffen, Der Korms 
fhneider muß fie aljo folgendergeftalt verfertigen: &oviel 
Farben und Schattirungen gedrudt werden follen, eben 
ſoviel Paſſer müſſen auch auf der Vorforme eutftehen, und 
es. find manchmal in einem fehr bunten Mufter derer wol 
30, mehr oder weniger. Ein Paffer bringt alſo nur einen 
Schatten einer Farbe im Ganzen hervor, Der Künftler 
nimt die fertig geſchnittene Vorform, tunkt ſolche in Druc: 
farbe, legt einen weißen Bogen Papier darauf, nimt einen 
Dallen, der die Geftalt eines Buchdruckerballens hat, aber 
bloßg von Holz und ſehr glatt iſt, beſchmieret ſolchen mit 
Waſſerbley, und druͤckt damit auf den auf der Vorform 
Hegenden Bogen Papier, und fo wie er damit auf dem gan 
gen Bogen herum gefahren, und dahin gefehen, daß keine 
Stelle ungedruckt geblieben, fo haben ſich vermittelft des 
Druds und des auf dem Ballen befindlichen Mafierbleys 
alle Umriſſe der ausgeſchnittenen Stellen der Borform abs 
gedruckt und ſchwarz gehifder ; aledenn wird der alfo gebil, 
dete Bogen von der Borforme abgenommen , ein ſchwarz 

ettaͤnkter Bogen anf ein neu Formbrett, welches ein Pafı 
4 werden foll, und der vorige geblldete Bogen darauf ges 
leget, und beyde auf dem Formbrete beveſtiget; und mun 
werben wieder mit einem flumpfen Pfriem , wie bey dem 
————* ¶ dieſes) nur diejenigen Stellen, die einen 
harten einer Farbe geben follen, abgezeichnet. (ſ auch 
abreiben) Die Eindrüde des Pfriems und ter ſchwarze 
Bogen haben die Etellen auf dem Formbrett gebildet, und 
dieſe Stellen werden zu dem Abdruck diefes einen Schat: 
tens erhaben ausgefchnitten und nebilder, alles andere Holz 
aber wird als unnuͤtzer Grund weggeſtoßen. So wie er 
mit dieſem einen Paffer verfahren hat, fo verfähret er auch 
mit allen übrigen immer nur zu einem Schatten einer Fars 
be auf einem befondern Formbrett die Stellen auszuzeich⸗ 
nen: auf ſolche Art kann es wicht fehlen, daß nicht alle 
Paſſer mit ihren Farben und Schatten immer eine in die 
andere genau paſſen, welches auf feine andere Art, bey 
noch fo richtiger Zeichnung, fo gut eintreffen wuͤrde. 
dem Drucken ſelbſt wird allemal erft mit den Pafjern der 
dunfeln Zarbe, und denn zuleht die lichtere Schat⸗ 


Paffir 
ten einer und derſelben Farbe eingedrude:. (fi 
drucken) A 

Paflerte,f. Paflirbaten, " m 


* 2* 
* 


—— —2* J „Mana! 
Pafigänger, (Reittunſt) Heißt Ah Sul ch 
befendern Sarg dat, den man einen —— Fin 


gleichen Pierde ermuͤden mit ihrem fchnellen "Die ſchl 
andere neben ihnen gehende Pferde, biekm Trab dort ba 
ben Sallop folgen muſſenn, und werite fie anfertigen. mde 
zu werden, foßen fle gerne an und Rräudylen; 91% 
Pafglas, Paß, (Glashütte) ein Yebie Dee, 
welches durch verſchiedene Paffe, d. h Delft’ Htfß, 
am Rande in mehrere Räume -Hetheilit, und 
mit Bildern oder Wappen verſchnſtten und’veryelber 
Pafligdreben, f. Baffigdteben, I NT 
Pafliven, ( Fechtkunſt) Steße, wenn man nach 
Streifen mit deyden Fügen gegen den Leih des. Ce 
vorrüct, und zwar mit gefchloffenen Leibe , dan man 
wenn erft feine Spitze vorbey gegangen, ehe der Kein 
feine Klinge zurücziehen kann, unterrudten ‚ beffen & 
ergreifen , oder wenn die Klinge werfehle if, ihn zu 
den werfen könne. Es muß aber bey dem ten, wenn 
der linfe Fuß vortriet, allezeic bloß die rechte Seite ve 
Leibes hervordringen ‚ weil man fonft die Stärke der —* 
ge verlieren würde, Ferner nf man nice die ige 
des Begners aus der Acht laffen, ſondern fie beſtaͤndig per! 
folgen, wofern fie ver Gegner zurüchiehr, —A 
Pafliven, (Weber) wenn die Kettenfäden rt” die 
Schaͤfte, Harniſch und das Blatt e ngesogen oder eing⸗ 
lefen werden, (f. Einlefen) . 
Pafliven der Harniſchletzen zum Damaft. (Sei⸗ 
denmanufaktur) &o nennt man das Einziehen der Han 
niſchletzen in das Harniſchbrett, damit folche sum Bilden 
der Blumen in dem Damaſt in ihre erforderliche Lagen 
gebracht werden. Sie muͤſſen deswegen in dit verſv⸗ 
ne Reihen Löcher des Harnifchbrettes alfo gezogen werden, 
daß folche rechts und links gegen die Mitte zuſammen ſtoſ 
fen, und beyde Hälften der Haruilſchletzen eine enigegen⸗ 
geſetzte Richtung erhalten, weil dadurch der Endwech er⸗ 
reichet wird, daß die mur halbe gezeichnere Bildung Kir 
Patron, wornach der Zampel eingelefen toird denhiod) bey 
dem - Zug durch diefe entgegengeſetzte Richtung h 
bracht wird. Die eine Harniſchletze der einen Rahmſch 
wird alſo in das erſte Loch der erſten Reihe linker 
des Bretts hereingezogen, die Andere Harniſchletze der 
naͤmlichen Rahmſchnur aber rechter Hand in das erſte Boch 
ber erften Reihe Löcher eingezogen, und tvenh auf ſolche 
Art die bepden äußern Reihen Lcher linker und rechter 
Hand im Harniſchbrett vollgezogen worden ‚ fo geht 
zu den naͤchſtfolgenden Reihen auf diefelbe Art ſert, b 
fie von beyden Seiten nach der Mitte au zuſammenſtohen 
denn es find nur halb ſoviel Rahmſchnüre als Leoben ver⸗ 
handen, nämlich an jeder Rahmfchmur ſind zwey Beben 
angebunden ‚ daher arbeitet der Harniſch auch doppelt, di, 
er bringt mit feiner in dem Harnifhbreet emtgegengefißk 
ten Einpaffirung der Harniſchlehen das —— 
ai ax a 


Paſfirh 

Denn wenn nur eine Harnifchlege am ber Rahmſchnur 
waͤre, ſo wuͤrde vermittelſt der Einleſung der Patron in 
den Zampel das Bild nur halb pilden, ietzt aber, da dop⸗ 
pelte Härnihleken,in Das Brett eingalefen werden, fo ent: 
ſteht das Bild, ganz. Denn. die ring Hälfte der Letzen 
mache die eine, halbe Bildung der Blumen, und bie andre 
Hälfte, da beyde Zeihnungen genau mit einander überein, 
Rirumen, macht die andere Hälfte der Bildung. 

Paſſtehaken, ‚Paflerte, Pafliengdel, (Seidenwür 

) sein abännes mellingenes Inſtrument, tie ein 
ales Diefjer, vorng mit einem Einſchuitt ‘oder Haken, 
teörpit ‚man, bey dem, Finpaffice der Kertenfäden in Die 
Eike fölche durdhziebet. Das Werkzeug har einen hoͤl⸗ 
jernien Griff. Eine Perfon ſteckt die Paſſette durch das 

Kuge ber; ktge und eine andere hänge in. dem eigentlichen 

Haken der ;Pajfeste den Kertenfaren, weldyen die erte Per: 
83 durch ‚das, Auge des Schaſts durchzieht, Kir 
he andere Haſſeite, die auch die Riedtpaſſette heißt; iſt 
—— Meſing, vorne aber abgerundet, damit fie 
& em Einpalfirem der Kettenfäden im das Riedtblatt 
wicht ‚die Miedre oder Möhre des Blatts verletze. Eine 
Perton jirctt diefe Paffette zwiſchen zwey Nöhre des Dlatı 

28 ,.die andere lege gleichfalls die Kettenfaͤden in den Ha⸗ 

em der Paſſeite, und die erfte ziehet alſo die Faden zinls 

dan, ro Miebten durch, ai 

—* ſirnadel, f. Vorber., en 
peßtammer, (Sciffsban) das Behaͤſtniß, in welches 

e Yadıyıg der Paffen von hinten herein geftellet wird, 
—*. Kanmer hat ihr beſonderes Zündlech. 

Paßkarte, eine in der niederdeutſchen Schifferſprache 
Üslicye. Benennuug einer Seckarte. Entweder von Pafı 
firen ; Reifen, oder auch von dem verolteten Paf, ein Zir · 

{, ein. übereinftimmiges Maaß, eine abgemeſſene genau 

timnite —* * ln 

a unen, « au “ . 

28 ra Mal Malerey in Paftel, Br. Peinture 
gu Pafte), (Maler) eine Art. zu malen, wo bie Stiſte 
den Dienſt geriebener Farben, und die Finger dem Dienft 

Pi un. 
pi En engen. welche die natürlichen Farben der 

‚Jen mit Stifte bon verſchiedenen Karben (f. Par 
Relitifte) verteilen, Mon wiſcht mit dem Finger oder 

t einem kleinen Wilder die Striche, fo man mit dem 

itifte masse, and made alſo Tinten und Halbſchatten 


kl. w, . Die Farben werden alſo trocken gebraucht, wie 
gemeine Kresen. Die helleſten Lichter werden nicht ver⸗ 
ziehen. Diefe Art Malerey wird auf Papier, fo über Leirt 


ezo iſt, oder auch auf Pergament, bas recht 

it as iſt, ferner auf Leinwaud, mit Brauuroth 
gegruͤndet/ gewalet, ‚wie dieenigen, die man zum Oel 
brauche. Weil alle dieſe Farben wicht zu veſt auf der 
atrie, worauf man maler, haften bleiben, da ſie auf 
rend gleichſam wie ein. Staub liegen, fo muß man Die 
Vaftelgemälde mit einem reinen Glaf: , bededen, welches 
ihr auch eine Art Flrnis giebt und Die Farben lieblicher 
macht. Hert de la Tour, welcher ſich in Werfeh diefer 


Dieie Malerey iſt eigentlich nur eine Art. 


Paſtete em 
Art ſehr beruͤhmt gemacht hat, hat erfunden, daß man 
ſolche zwifchen zwey Glasſcheiben, afeichläm wie unter ellle 
Preſſe thut, welche das Paſtel wider div allzu große Trocken · 
beit und Erfchütterung bewahret, wodurch der Staub abe 
gehalten und vor der Feuchtigkeit bewahret wird. Dieſer 
Künftter hat feit langer Zeit ein Mittel geſucht, dieſe Ma⸗ 
lerey zu friren ‚ und es auch wirklich dahin gebracht, daß 
man mit dem Ermel des Kleides darüber fahren Fonnte, 
ohne etwas davon auszulöfchen, tworans er aber ein Ge 
heimniß mat. Demnach muß feine Art, dieſe Malerey 
zu firiren, richt ohne Mängel ſeyn, weil er feit der Erfin- 
dung des Geheimniſſes ſeine Gemälde doch unter zwey Glaͤ⸗ 
fer gebracht hat. Man braucht diefe Art vom Malerey 
nur in Bildniffen, das Wolligte, welches das Paſtel ma« 
et, iſt geſchickter als andere Arten Malerey, die Zeuge, 
und das markigte und friſche der Fleiſchfarben anszudrä: 
ten: die Farbe erfcheint viel natuͤrlicher; allein um hierin 
einen recht gutem Erfolg zu haben, muß man fehr gefchickt 
feun. Uebugens iſt diefe Arbeit ehe bequem, weil man 
fie verlaſſen, und wieder vornehmen kann, wenn man will, 
ohne beiondete Zurüftung, man retouſchiret und endiget 
fie nach feitem Gefallen; denn man kann mit @emmel: 
krume das leicht auslöfchen, wort man nicht gänzlich zu⸗ 
frieden ift, 
Paſtellſtifte, Fr. Paftels, (Maler) Stifte von. ver 
ſchledenen Farbenteigen, Man reibt die Farben, eine jete 
befenders, umd macht bernach einen Teig aus Honigwaſſer 
mit etwas Gummi vermifht, und aus mehr.oder werk 
ger Bleyweiß oder Thonerde, Kreide, oder Frauenglag, 
Paften, ı) (Konbditer) allerhand Säfte von Früchten, 
die mit Zucker zubereitet, und in Schachteln oder andere 
Formen gegofien find, &o hat man Aepfel⸗ Birn⸗ Apris 
koſen⸗ Pfirſchken / und andere Paften. Die won Ingwer 
werden aus Oftindien gebracht. 2) bie von fein geriebe⸗ 
nem Gips gemachten Abdruͤcke der geſchnittenen Edelgefteis 
ne der Alten, und der Medaillen und Munzen; Lippert 
in Dresden verfertiget derſelben ſehr viele, 


Paftere, (Koh) ein wohlſchmeckendes Eſſen, fo aus 
jerhadten oder ganzen, friſcken, oder in Eſſg gebeizten 
und geſpickten Fleiſche, Wildprer, Wegrin oder Fifchen mit 
Teig überzogen beiteht. Der Teig wird wie eine runde 
oder ovale Tiefe geformt, und mit einem erhabenen Deckel 
verſchloſſen. Ferner mit allerley Sachen, als Kaͤlbermilch, 

ahnenkaͤmmen, Huͤhnerlebern und Magen, Wuͤrſtchen, 
Kloͤſen u. ſ. w. verſetzt, mit einer quten Bruͤhe verſehen, 
und im Ofen gar gebacken. Zu den Paſteten von Rind⸗ 
fleiſch oder Hirſchwildyret und andern ſtarkem Fleiſch wird 
gemeiniglich ſchlechter Nogaen ⸗ oder ſogenanxter gebrann⸗ 
ter Teig genommen, weil dieſer ſtark und zu halten noͤthig 
iſt. Hingegen werden Kalb: oder Lammfleiſch, Truthuͤh⸗ 
ner, Kapaunen, junge Hnbner, Tauben oder Kleines Fe: 
derwild auch allerley Fiſche In feinen Blätter» oder But⸗ 
terteig eingeſchlagen. (f Butterteig) Unter die Paſteten 
gehören auch die Schuͤſſelpaſteten. (ſ. die) Manch» 
mal bilder man aud) den Teig der Pafteten nach Art der 

Dd a Gaflıt: 


212 Paſteten b 
Geftͤgel, die darein gelegt worden, welche-and; wol vers 


goldet und mait allerley Sinnbildern gezieret werden. 

Paſterenband, (Kech) eiue lange oder cylinidriſcht in 
Holz geſchnittene und ansgeſtochene Form, worinn „der 
Teig zu den Paſtetenraͤnderu formiret und: ausgedruckt 
"wird: ‚Ben ſchlechten Paſteten bedient man ſich ſtatt def: 
fen auch wol nur eines ſchmalen Streiſens Papier, um den 
Rand veſt und in friner runden Form zu erhalten, und zwis 
Fr den Teig unten aim. Füße erlich aus, 

Pafteteubrod, (Koh) ein Gebackenes fat wie Zwie⸗ 
bad, das folgender Geftalt zubereitel wird: Man ftößt 
‚oder reibt fchönes, altbackenes, hartes Bred, menge diefes 
nebft Zucder, etwas zerquetſchten Auis and’ KRoriauder, 
nachdem alles wohl untereinander geriibrer, mit eiw wes 
nig weißem Mehl, macht es mit Eyerweiß an, daß es zu 
einem rechten dicken Teig werde, ftreicht es hierauf im Form 
eines ganz Heinen Leibchens auf. eine Oblate, bad. es in 
einer kleinen Tortenpfanne oder Paftetenofen , und wenn 
es gar gebaden, fehneider man, wenn es noch weich, duͤn⸗ 
ne Stuͤcken daraus, legt ſie hierauf an einen warmen 
* ſo bleiben ſie hart, und laſſen ſich lange Zeit aufbe⸗ 

ten. 

Paſtetenpfanne, ein ovalrundes-und hohles von Zinn 
gesoffenes Gefäße mit einem Deckel, worinn das Paftes 
tenſleiſch, oder Boeuf & la mode, auf den Tifch getras 
gen wird. 
Paſtete 3u Haaren, (Parukenmacher) die in einem 
feinenen Beutel auf den Kraͤuſelhoͤlzern aufgewickelte u 
eingenähete Haare, bie in einem Teig von Noggenmehl 
Am Backofen gebaden (ſ. Baden der Haare) werden. 

Paftiche, tal. (Dialer) eine Benennung, welche man 
Gemälden beyleget, die ein geſchickter Dialer in der Mar 
nier und dem Geſchmack eines andern gefchickten Malers 
macht. Um diefe Nachahmungsgemälde zu machen, muß 
man fogar die Zeichnung, das Kolorit, ja felbft die Fehler 
des Verbildes nachahmen. 

-Paftillien. (Luſtfeuerwerker) Diefen Namen erhäfe 
eine kleine herumdrehende Sonne, fo eine Aehnlichkeit mit 
dar Sonnen in großen Feuerwerken bat, welche in den 
Zirumern abgebrannt werden konnen. Diefe Paftillien 
lann man auch zu allerhand Arten Blumen, von welcher 
Geſtalt fie ſeyn mögen, gebrauchen. Man macht fie aber 
auf folgende Art: Man nimt einen eifernem Draht, fo in 
ſelnem Diameter die Dicke von = Linien hat, und 18 Zoll 
fang ift, er muß ſchoͤn rund und durchaus recht gerade 
feyn. Dieſer Draht iſt aleidıfam der Rollſtock. Auf die 
fem Draht oder Rollſtock macht man die Kartufchen von 
ungeleimtem Papier, ſchneidet daſſelbe zu Streifen von 3 
Zoll breit und 15 Zoll lang, leget fie alfo auf einander, daß 
jeder = Zell ven dem. andern abfteht, und beſtreicht alle 
dleſe auf einander folgende Streifen mit Buchbinderkleiſter. 
Alsdenn legt man den Draht obngefähr in die Hälfte des 
Papierftreifens, welchen man am eriten zuſammenwickeln 
will, ſcelaͤgt das Papier dariiber, rollet es damit fein glatt * 
zufammen, damit cs Feine Runzeln und Falten gebe, zieht 


den Draht heraus, und läßt fie wgstnen. Wenn fir tro ⸗ det man einen 


Paſtil 


en find, fo blegt oder ſchließt man das eine Ende Dasein 
au; ulm nfan das Papiernıeindieger, weiches mit. einer 
Schere oder Spigigem Holzchen geſchiehet. Sieraif,füller 
man · dieſe Kat tuſchen auffolgende Are: ı Man ſtect vnn 
kleiuen blechernen Trichter; deſſen Roͤhre genau die Wene 
der zuſammengerollten Cartuſche hat, in dieſeibe, nimt eds 
nen andern Draht / von gleicher Laͤnge, jedoch etwas dau⸗ 
ner als der erſte oder ſogenannte Nollftock iſt, ſiecket ihn 
durch das Rohr des Trichters, bis auf / den Bodem'der Ka. 
tuſche, amd erfüller ſolche mit riner von, folgenden Kompo⸗ 
fitionen oder Jeuerwerkafätzenz: nuweder «a Theile Zar: 
verftaub, 4 Theile Salpeter; unbe 2 Thell Gchweidz:odek 
16 Theile Pulverſtaub⸗ 4 Theile Salperik,) und Theue 
Schweſel. Andy fann man 9 Theile 2 Ahoi 
le Salpeter, t Theil Schwefel, Ind. ı Theil Goldſandaieh⸗ 
men. Außer diefen Saͤtzen bat man noch viele ander) 
Kompofitinen, die ein Feucriverfer. mach. Beütbent wäh: 
let. Diefe Kompofitionsmaterien muͤſſen :eingeln rein Ye 
ftoßen, und durch ein feines Sieb’ getrieben twerden. ; Min 
legt jede Materie beſonders, um das Benithigte dien 
zu nehmen, Alsdenn uimt man: vom jeden diexgehädige 
Quantitaͤt, und treibet. 28 dreymal durch einander durch 
ein haͤrenes Sieb. Nun ſchüttet man die Rompofisisn ir 
ben Trichter, hält den hiueingeſteckten Draht adern hier 
zum Ladeſtock dienet, von dem Boden det Rattuſchea Zokl 
hoch , und ſtoͤßt damit fo lange anf die Kommpafitiutyuund« 


ſchuͤttet immer zu, bis die Kartuſcho gefülles ligoges 
laden it. Will man aus einer einzigen Kar 
Arten des” Feuers fehen, fo legt .zuan  unten..a, “ £ 


vom Boden die eine Art, 2 Zoll hoch die andere. 
fo fort. Nun bedeckt man das a un 
Kartuſche mit einem in Salpeterwaſſet getintten * 
ungeleimten Papier. Damit; es nicht yon der 
abjalle, fp muß man es ſauber anpappen, unp-big 
defielben zuſammendrehen. Auch HB mgiten, 98 Birk 
fes Dedelpapier vorher muß; dreuectig gefcnitten. * 
mit es die Spitze bilde, welche mit den Fingern sufetmtiche 
gedreher werden foll; denn dieſe Spitze iſ der FH 
man die Kartuſche anzuͤndet. Um nin tiſe in 
Paftillie ju formiren, läße man fich einen 6 
Eplinder oder längliche rundes Holz Ktehen‘, K 
Ende einen Griff bat, der nur Halb fo Dittne af 
linder felbft if, Diefer Cylinder muß erhaßhe‘' 
eine neben der andern haben. Die Kartuſche 
man mit einem feuchten Schwamm, damit fie 
werde. Wan legt alsdenn den Eplinder auf die Rartufde, 
und röfler mig ſolchem ein wenig ſtark von einem Eidei num: + 
andern hin, damit fie Einbiegungen befoimmme, man bisgeh‘ 
und krũmmet fie hernach ein wenig mit den Fingem das . 
mie fie ſich beffer_aufreflen' laffe, und nicht jerberfte bee. 
zerbreche. Die Seite auf welche fie aufgeroüet wird muß«.: 
mit Kleiſter beſtrichen werden, damit fie auf einander bals - 
te, und nicht aus ihrer Rundung fomme. Um fie zükela 
fermig aujzuroffen, wiudet mamfie ayıf eine Höferste plate - 
te Knopfform. Iſt nun die Kartuſche auffnegellet, „fo: din 
Baden darüber, damit ſie nicht auffprürrgeng, 
kaum, 












nu 





Paſtine 


Aann, und laͤßt Meteoenen, MAedent nime man den Pas 
beit wieder weg. Nun hat fie den. Namen Paſtillie, oder 
fleizedſich gerumdrehende Sonne Um dieſe Paſtillie aus 
zuſtr deuh ſtedt man vurchidas Ch bediiKtiopfiorme eine 
dert Loche werhaͤnißiaſege Nadel mlt einem Knopf, um 
welche fie leicht und ungehindert laufen kann. Die Spltze 
der dutch das Loch gebrachten Nadel ſtedet man in ein kur⸗ 
378 dihmies, Staͤbchen damit das Feuer der Hand, die es 
u Bidyr zu nahe kommer Alsdenn zuͤndet man ze 
pipe des in Dalpeterwaſſer hten Papiers an. 

— 334 Feurt die K ion xcgreiſft/ Pocher fi u 

Sonne herunt, bis ſie ausgebranut IR» 

Maſt ine (Reitkuuſt) auf der NReitbahn von Zwil⸗ 
berfertigte und mit Rehhaaren —— Gurtſattel, 
deut jungen Fohlen ſowohl, als deu Scholaren nuͤtzlich 

Sie liegen den Fohlen an allen Orten. gleich auf 


Riten ; undaveil fie.teine Steigbiegel Haben, fo ler· 


Bra: 
anchen, die 


mt ein Schelar die Stärke. des. Ruͤckens dr 
Sk suferumenfchkießer und veſt ſitzen. 
n»Pattorita ‚Rat. ſ. Nachthorn. 

* || Sr: Pateun, (Maler) wird von 

When ; fetten ‚ marfigen und ebene Pinfel —— 


—* — 
— So nennt man zu Konſtantinopel das 
Ze — Es. komt in Menge von Kaſſa 
und. verſchiedenen andern Städten am ſchwarzen Dieere. 
“ t, in ——— eg m. 
zwenten lage, oder folche, die im Winter 
m ſiud. — kommen denen vom erften Schlage, 
BR die vom Brachmonath bis in den Wintermomath abs 
werdet; an Güte nicht ben, daher fie auch wohl · 
feiker find. Bey dem Einfauf werden vom zweyten Schla⸗ 
ge die eOchſenhaͤute und die Halfte Kihhaͤute genom: 
ae, da man hingegen vom erften Schlage nur 10 Küh: 
Bände bey Hubert" Schfehhäute nehmen darf. 
gia und Pätaca; f. Pataka. 
gach,, ‚eine Aſche, die aus der Levante gebtacht wird, 
ſich won dein deurfhen Worte Potafche vor 
Man brennet fie aus einem Kraute, 
—* und um das ſchwarze Meer 
Sie wird zum Walken der. Tücher und, 
fertlaung der, Scife gebraucht, iſt aber doch zu 
Ihe gut... Diejenige, welche von Tripoli und 
Küften komt, it beſſer. 


„Passen, Pataton, —— eine fenifche Silber» 






in Flandern , die 3048 Stuͤvern gefchlagen: worden, 
mit der Zeit aber bis zu 58 ‚hinauf geftiegen iſt, Weil fie 


niche gang rund, ſondern ecfigt und abel geprägt iſt, ſo 


wird fie von den Franzoſen bisweilen auch Een corng ger 
name. Sie wiegt a 2 Pfennige; und Hält fein 10 Pfen⸗ 
nige 7 Gran. Ihrem Werthe nach gilt fie iezt ı Thaler, 


6 Srofchen, Sie muß aber mit den deutſchen Reichstha⸗ 


fern und den fpanifchen Piaftern, oder Stüden vom Ach: 
sen nicht verwechfelt: werden; wie won vielen wegen der 
won Figur und. dem Werthe wach. geſchichet. "Man 


* 
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ri auch Halbe‘ und vlertel Patagons. Sekt find fie ziem⸗ 
rar, 

Patab, Patac, eine Muͤnze, die zu. Avignon geſchla⸗ 
gen wird, und-a Double oder a Deniers gilt. Sie ift- 


nicht allein zu Avignon , ſonderu auch im den franzöfiichen 


—— Provenze und Dauphine gaugbar und ziemlich 
gemein 

Pataka, Pataca, Patacca, Pattqca, Fr. Patague, 
So nennen die Portugiefen die ſpaniſchen Piaſter, oder Stuͤ⸗ 
cken von Achten. Man hat auch halbe und viertel Pata⸗ 
fern. Die ganze gilt 750 Rees. Man unterſcheidet fie 
in zwey Gattungen. Die erſte von diefer Gattung iſt die 
Parafa reol markado, d. i die gezeichnete oder aeftempels 
te, und die andere die ungezeichnete oder ungeftempelte, 
Sene güt an die 600, diefe nur soo Rees. (ſ. Piafter 
und Ree) 

Patakon, eine Münze von Silber an Werth 1 * 
6 8 denen Tier ‚ 

atar, eine Flaudriſche Scheidemünge von gerina 
Silbergehalt, die quch ſonſt unter dem Namen Hosen 
bekannt iſt. - Sie gilt 2 Grot oder Pfennige Flaͤmiſch, und 
iſt beynahe ſoviel als ein hollaͤndiſchet Stuͤver, oder als 
2 ftanzoͤſiſche Sols, Indem 6 Patars 5 balländifche Etis 
ver oder 10 Sols 

Pataſche, Ausleger, Saiffbau) ein tleincs Krie⸗ 
gesſchiff, welches bey einem Hafen zur Wacht dienet. Die 
Schiffe, ſo man Avisſchige beißt ‚find genteiinalich als Pas 
tachen gebrauchet. Jedes Schiff, fo in einen Hafen Läuft, 
muß dem Ausleger, der ihm entgegen fomt, von — 
Fahrt Rede und Antwort geben. 

Patelliten, verfieinerte Schnecken, die —— — 
ſelten verſteinert, und wie eine Schale oder abgefürgter 
Kegel beſchaffen ‚find; 

Patene, ein-Hleiner Oblatenteller von Silber oder afler 
derm Metall, welcher in den Kirchen bey Austheiluns 
des Abendnahls nebraudyt wird. . 

Paterbier. &o nannte man ſchon im ı5ten Habs 
hundert das ftarke Bier fo in den Kloͤſtern gebtauer und 
von den Patern getrunken wurde, zum Unterſchiede des 
Bonventbiers, woher iet der Mame Kofent entitauden 
ift ‚-als welches jürdie Frater oder Brüder des Konvents 
gebrauet wurde, 

Parermofter, St. Chapeler, (Baukunſt, Bildgauer) 


eine Mei fchiedener runder oder olivenformiger Kugeln 
oder Koͤrm auf einem Stäbchen, die an den Gliedern dee 
Bauordnung angebracht werden. Beym Simswerf heiße 


Paternofier, wenn wiele Stäbchen neben einander wie 
aneinanderhängende Kuͤgelchen ausgefhnigt oder ausge⸗ 
bauen find, 

— Roſenkraͤnze, angefaͤdelde Schnuͤre von 
allerhand Korallen oder andern gedreheten kleinen durchlo⸗ 
cherten Kuͤgelchen, nach welchen die Vater unſer und Ave 
Maria in der roͤmiſchen Kirche gebetet werden. Die wer⸗ 
den von Agatſtein, Kriſtal, Bernſtein, Marmor, Elfen⸗ 
beim, Kuchen, Nofen + und anderm wohlriechenden Hotze 
— und beſtehen theils aus 35, theils aus 63 * 
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den Kugeln; bie ſich unten mir einem Kreuze ſchlleßen. 
Es giebt, beſonders in Nürnserg, beſondere Paternoſter⸗ 
Dreher, die ſich bloß damit befchäfftigen. i 
“Phteenofterdrcher, f. Vörber. j 

Patertnoſter, Sr. Chapelet, (Maſchienenbau) eine 
Dperumaſchiene im Opernhauſe/ "bie aus vielen verſchie⸗ 
dentlich geſtalten kleinen Papierrahmen  befteht ‚welche 
mit lauter Wolfen bemalt, und an Schnuͤren aufgereihet 
find, woran man fie, dep den Veränderungen des Thentets, 
herunterlaſſen und hinaufziehen kann. — 

Paternoſter, Fr. Chapelet, (Gärtner) aneinanderge: 
reihete rundliche oder andere Figuren. eines Luſtſtückes in 
einem. Luſtgarten. 

Paternofterwerk,; (Waſſerbaukuuſt) ein’ Päfchel, 
oder nah alter Benennung eine Taſchenkunſt, mit wel» 
her man das Waſſer heranfbebet. Eine Maſchiene, da 
vermittelft einer eileruen Kette oder Seils und etlicher dar⸗ 
an gebundener Puͤſcheln, oder lederner mit Haaten augges 
füllter Kugeln, welche durch eine oder etliche Röhren’ ger 
ben, das Waſſer aus der Tiefe herausgehoben wird. Die 
Kette muß lauter zirkelrunde Glieder haben, die bey JZoll 
ſtart und niche über = Zell im Diameter groß find, imgleir 
chen mäffen unterfchiebene Wirbel daran ſeyn, damit fie 
ſich allezeit, wenn folche durch die Röhre oder Bock gedres 
bet wird, tvieder auſdrehen kann. Die Puſchel, fo ohms 
geſaͤht ſechs Ellen ven einander ſtehen, werden folcherger 
faft zubereitet, daß fie wicht zu groß gemacht werden, 
dem wenn fie ſtecken bleiben, erfordert es viele Mühe und 
Koſten, fie wieder herauszubringen. Ueberhaupt find ders 
gleichen Künfte von wenigem Mugen, meil fie wegen des 
Leders und Kunftbandes, worans mar die Puͤſchel berei: 

» ten muß, immer ju bejfern und zu flicken brauchen, folg: 
lich ihre Unterhaftung fehr koſtbar iſt; über dieſes auch bie 
Friktion fat fo ftarfe Kraft erfordert, als das Waſſer felbft, 
welc)es gehoben werden fol. Deswegen fie denm nur we⸗ 
nig gebraucht werden, und zwar nur in den Brunnen, die 
aufgehen und oftmals 40, so md inehr Ellen des Tages 
über niedergetrieben werben muͤſſen; alsdenn iſt es eim gu⸗ 
tes Merk, indem die Röhren allzu tief in das Maffer 
fommen mäffen, es fey ein Druck / oder Saugwerf, mo 
man, wenn das untere Ventil Schaden. leidet, es nicht 
ohne große Koften und Zeit ausheffern kann; da Dinsegen 
bey der Pürhelfinft die Ausbefferung auf das allermeijte 
yon oben gefchehen kann. 

Patin, Pattins, Parifer, engl. die von VDindſaden 
mir Wolfe aͤberzogen gemachte weite Pantofſelſchuhe und 
Stiefeln, welche man über die ordentlichen Schuhe ziehet, 
um fich derfelben im Ausgehen bey kothigem Wetter zu 
bedienen, Man braucht auch darzu haͤrene Schuhe, Tol: 
patfchen genannt, fonderlich im Winter, wenn es geftos 
ten, indem man damit nicht fo leicht abglitſchen kann. 
Dan trägt fie auch wider die Kälte. 

Patinfche Erde, Erde, welche der Siegelerde nd 
nahe fomt, und in dem Lande des großen Moguls, fon« 
derlich bey Patna ar dem Ufer des Ganges gefunden wird. 
Sie iſt wie Letten, fieht grau ans, etwas gelblich, und» 
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hat gar keinen Geſchmack. Man machet allärkänd Ms 
ſchirre daraus, vornehmiich Flafchen und ir % 
fo dünne und Teiche find, daf, der Mind fd. 
fann. Die at ſten Ind feitten Are fen inı Frans 
Vÿſ ſchen Gargonderres. Sie werden zu ) 
Waſſets gebrauthet, ünd‘es dil daffelbe,eing 
ruch und Geſchmack davon befoniinen;, baß 
zu ee ea ne an a 
opf; (Bergwerk) eine große Shiffe Ei). 
Paroten; ſeidene Zeuge, die mit allerha —J Ber 
malet, gedtugt oder geftickt fü, Sie werben in den Länı 
dern des großen Mogule votıttbinlid In Surara verfettls 
get, Die Kolläurder in Oſtiudien treiben Bärhit fine ffärs 
fen Handel, und führen fie nach den Yuiehn Sonde und 
Java, 100 fie att der Pagnen zur Bekleidung des Urs 
terleibes vom Guͤrtel am gebrauchet werdene Gin jedes 
Stück derielben , welches ohnasfähr: vier Pariſer Wille ang 
und, drey viertel breit iſt, muß ein ſolches Pagne d 
weldjes die reichen. Javaner Beftändig, bie — 
Vutze tragen. Sie ſind von verſchdenem hndhr 
dem ihre Muſter, ihre Arbeit, und Fee id Ghite 
der Zeuge ſelbſt beſchafſen iſt ri 


Patricen, (Schriftgießer) derfeni Semi wora 
die Lettern geſchnitten, — in Ba 
Cf. diefe ) eingeptaͤget werden." Die Pätter * 

* —9 
jedem VBuchſtaben einer-&chrife gehört ein eigner ae 







alfo die Vertiefung des Buchftabens erhöher und n 
Diefe Erhoͤhung wird. 


gebildet oder ausgepräger. 









Parrofle 
iche, mit, einem Quaſte verſehene 
9 aus dem fraugzoͤſiſchen ban- 


en fiogt einem. cplinärirhen Hol 


ier, „weiches. nicht 





Li 


wolf 4 ef | 
geſprengt werben foll. Man tie 
einen Ende mit Harz, Schivefel oder Siegellack zu, und 
Die fe mit Spreugr ade ſchnell Feuer ‚fängt und 






” 







de man diefelben oben zu, doch 
vig: bleibt, woran man das, 
7 durch welche, fie angeftochen wird, 

ſchnitten ‚Karton über eine Lein⸗ 
wand. ode + legen, und mit Farben die aus« 
geſchnittene Figuren uͤberfahren. Wie folches die Karten 
macher „und heut zu, Tage auch die Bandmaler machen, 
(F Ba den, Supplement, ‚und Spielkarten mas 


Bun A nenn Ayuife 

—— des Damaſtmachers, das Muſter, wornach 
die Blumen des, Damaſtes gewebet werden. Gemeinig⸗ 
lich beſtehet ſolche Patron ans großen Blumen, die nur 
nach einer Haͤlfte auf das Muſterpapier gezeichnet find, 
aber dergeftalt, daß wenn die. Ketteufäden des Damaftes 
nach biefer Vorichrift noch einmal, aber in entgegengefeh- 
ter Richtung eingelefen werden, die Blumen bey dem We⸗ 
ben ſich Fan: bilden, beun.das Mufter iſt in beyden Hälfe 
ten gleid),. Ci» 


10 





Damaſt, und Einleſen) 

Patrona, Schiſſſahrt) eine Galeere, die, mo eine 
Reale ([. dieſe) ift, den dritten, und wo jene nicht iſt, 
den-zrorusen Rang in der Flotte hat. 

Patrone. (Feuerwerker) 1) Ein Luſtſenerwerk mit 

waͤrmern verſetzt. =) Fine [hen zubereitete Ladung 
ehnes: Geſchuͤtzes. (f. Kartuſche) 
— (Zeugmanuſaktur) dag Muſterpapier, (ſ. 
iſterpapier) auf welchem die Bilder, Blumen und alles, 
was man in die Zeuge einwirken will, in Quadratlinien mit 
untten auspunktiret, und auch wol oͤfters mit den, ver» 
ſchiedenen Farben und Tinten, mad) allen Schatten, die 
der Zeug erhalten foll, ausgemalet find. Nach diefer Pa- 
trbn, und nach Vorfihrift der darinn enthaltenen Punkte, 
witd die Kette oder der Aufzug des feidenen oder wollenen 
36. Zenges mit den Harniſchieden in den Zampel oder in 
die Kegel eingelefen, (f. unter dem mancherley Einleſen) 
und term nachher gewebet wisd, die Kettenfäden tad) 
diefer vorgefihriebenen Einrichtung gezogen und die Blu 


men gebilder., Man ment die Patrone auch. wol dag, 


Deffein, Rangage und Copers, 

m = Deebbanf, (Mechanikus) eine Form 
mit Schraubengängen, wornad die Schraubenmütter eis 
ner Schraube gedrehet werden. Man bediener ſich diefer 
Patron anftart des Lineals in Vereinigung eines Kegis 
fters auf der Spindel der Drehbank. Die Spindel einer 
foldyen Drehbant wird in die Dode mit einem cplindris 
fehen Zapfen ohne Beveſtigung elngezapft, uud in ben 
Wordrrrpeil greift fie gleichfalls mis einem unbeneftigten 


* 
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cylindtiſchen Zapfen. Sie hat zwiſchen den Docken der 
Drehbank Cf. diefe) gleichfalls Schraubengange oder Pas 
tronen aller Orten. An dem eiuen Ende erhalt fie einen 
ſpitzwinklichten Einſchnitt, denn wenn nicht ‚Schrauben ges 
drehet werben, fo muß die Spindel gehindert werden, daß 
fie nach diefem Ende nicht zuruͤckgeht. In den Einfchnite 
einer hölzernen Unterlage roird in diefem Fall cm Keil ge 
ſteckt, der in den Einſchnitt der Spindel greift, und fie 
noͤthiget, fih bloß im Kreife zu bewegen, Auf eben der 
Unterlage liege unter jeder Patrone der Spindel ein Ner 
giſter Tf. dieſes) in einem Einſchnitt. Der Ausſchnitt 
erhält. Schraubengänge, wie eine Schrauhenmutter, die 
in die Schraubengänge ihrer Patrone paffen, und nach 
diefen drehet man die Schrauben. (f. Schrauben drehen) 
Pareone der Barren, ( Spieltartenmacher) das Mus 
fer, womit die Bilder auf die Karten gemalt werden. 
Es ift ein ſtarker drepfacher Bogen ven drey zuſammenge⸗ 
klebten Blättern, der vermittelt eines Deljirniffes mit 
Braunroth oder Bleyweiß angeftrichen if. Man giebe 
diefen Patronen dieſen Anſtrich aus feiner andern Abficht, 
als.damit fie.beym Färben die Mafferfarbeu nicht anneh⸗ 
men. Zu den rothen Augentarten eines Spiels wird nur 
eine einzige Patrone erfordert, auf welcher alle rothe Aus 
gen in gehörigen Abftand und Stellung ausgeftochen find, 
Der Kartenmacher ſticht diefe Augen mit einem Stechei⸗ 
fen aus, das mit der gehörigen Figur von Coͤur und 
Carreau auf feiner Grundfläche ausgeſchnitten iſt, folg · 
lich muß er fur jede Gattung von Augen ein befonderes 
Stecheifen haben. Allein zu den Bildern und deutfchen 
Sefteinen werden foviele Patronen erfordert, als jede Kars 
te Farben hat, Die franzöfifhen Kartenbilder haben z. B. 
fünf Farben, und alfo gehören auch hierzu fünf Patronen, 
Eine ſolche Patrone hat gleichfalls die Größe eines ganzen 
Bogens, und diejenigen Stellen aller Kartenbilder eines 
Kartenbogens, die eben diefelben Farben baben, find aus 
einer foldyen Patron ausgeihnirten: z. B. aus der erſten 
Patrone der jranzöflihen Karten find alle Stellen ausge 
fihnitten, welche ſtoͤberblau gefaͤrbt werden follen, aus. 
der zweyten Patrone alle gelbe Stellen, aus der dritten 
alle rothe Zinuoberftellen, aus der vierten alle dunkelblaue, 
und endlich aus der fünjten alle ſchwatze Stellen, Soll 
eine ſolche Patrone neu verfertiget werden, fo beveftiger. 
man einen Vorderdruck {f. dielen) auf der Patrone, und 
f&pneider 3. B. bloß alle Stellen’ mit einem feinen Meſſer 
aus, welche in den Kartenbildern roth gefärbt ſeyn follen. 
Folglich vertreten diefe Patronen die Stell: der Paffer in 
jder Katuumanufaktur. Wenn der KRartenmader einen, 
ordindren franzofifchen Kartenbogen voll Bilder färben will, 
fo legt er z. B. die Patrone zur blauen Farbe auf den 
Kartenbogen dergeftalt auf, daß die Luͤcken diefer Patrone 
auf die Stellen fallen, welche blau gefärber werden follen, 
Die Patrone bedeckt diejenige Stellen, welche nicht gefärs 
bet werden follen, und bloß die blauen Stellen der Kar⸗ 
tenbilder werden. aljo gefärbt, weil die durchlächerte Das 
tron diefe Stellen, nicht bededt. (ſF Spielkarten machen) 
So find alle Kattenpatrouen befpaffen , dab — 
tt 
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Stelle zum Faͤrben ausgeſchnitten, die andern aber ver⸗ 
deckt find, welche nicht gefärbt werden, oder doch mit eis 
ner andern Farbe gefärbt werden follen: denn die folgen 
de Patron bedeckt alle Stellen der vorigen Patron der erı 
ftert Barte u. f. m. 

Patrone von Holland; bolländifche Patrone, er 
ne Gattung feiner, weißer, fazionirter, flaͤchſeuer Lein⸗ 
wand, welche in den Öfterreichifhen und franzbfifchen Nies 
derlanden verfertiget wird. Sie ift bequem, Tijchtächer 
und Servietten darans zu machen, 

Parconenpapier, (. Wufterpapier. 

” Parronen zum Gießen, (Goldſchmid) der bleyerne 
Abguß einer in Wachs poſſirten Bildung, mit welcher 
nachher in Gießſand geformt und die Sache ſelbſt in dem 
Metall abgegofjen wird, Diefer bleyernen Patrone muß 
nad) dem Adguß die formliche Geftalt mit den Grabfticheln 
und Dunjen gegeben werden, damit nach dem Abformen 
in dem Sande ein formlicher und genauer Abguß entſte⸗ 

Bey Kleinigkeiten gießt man auch wol Patronen von 
Schweſel, aber doch nur ſelten. 

Patrontaſche, (Taͤſchner, Sattler) eine bekannte Ta⸗ 
ſche der Soldaten, worein ſie die Patronen, oder die ein⸗ 
gerichtete Ladung zu ihren Gewehren in darinn befindliche 
Kartuchen Keen haben. Sie hängt an einem breiten 
weiggahren Niemen von der linken nach der rechten Seite 
über vie Schulter, und befteht aus drey Theilen, nämlich 
dem Wordertbeil, dem Hintertheil, woran zugleid) der Fluͤ⸗ 
gel fügt, und einem Boden, der mit den beyden ſchmalen 
Seitentheilen ein Otuck oder Ganzes ausmachet, Diefe 
drey Theile werden ſammtlich aus plattblankem hollaͤndi⸗ 
ſchem Ochſenleber zugeſchnitten, und inwendig mit Schaf: 
leder gefuttert, den ügel ausgenommen, der nur aus eis 
ner flarten Stelle des Leders zugeſchnitten wird. Das 
Leder muß durchgängig im Wafler eingeweiht, und mit 
einem Hammer vor dem Zufchneiden gefhlagen werden. 
Die zugefchnittenen Gtücde werden auf einer hölzernen 
Form zufammengenähet, und die Nath wird eingefaffer, 

Pariche, ¶ Dachdecker) ein Werkzeug, womit er bey 
den Strohdaͤchern die etwa leeren Stellen eines Dachs 
mit Stoppelm verficht und ſolche Hineinftößer. Es ift ein 
Brett, das beynahe die Geftalt eines Orangenblatts, und 
an den breiten Ende einen Griff hat, ym es daran hal: 
ten-zu Finnen. Dir der Spike des Brettes füßt er 
die Stoppeln ein, 

Parfche. 1) Ein breites , ebenes, ſchweres Holz an eis 
nem fhiefen Stiele,. womit die aus Lehm bereiteten Ten, 
nen weft gefchlagen werden. 2) In den Galpwerfen 
die Mauer an der Salzpfanne, woran das Feuer ſchlaͤgt. 

atte, ſ. Part. 

Ban ein Längenmaaß, deſſen man ſich zu Loango und 
an audern Orten der Küfte von Angola und in Afrika 
bedienet. Es giebt zu Loango ley Arten diefer Eis 
fen: 1) des Könige umd feines Lieblings oder oberſten 
Minifters und Feldheren; =) ber Fidalgues oder Kapis 
fains; und 3) der Privatperfonen, Der Pau des Kir 


Paukenſ 


nigs hat 28, der ate 24, und ber dritte nur 165 Zolle. 
Nach diefen verfhiedenen Waagen meffen die Europäer, 
welche mit den Schwarzen handeln, die Zeuge und Lein⸗ 
— Fi die —— — andere Wädten, fo man von 
von Angola befomt ;. alde' md, . 
tenzahne, Wachs sc. geben. i en re 
— u —— * Taca 
r macher) eine Orgelſſtimme, bie dui 
zwey ‘Dfeifen in der Tiefe des Subbaſſes vorgeſtellet ri 
und die beiden Töne c, g. von ſich baren läßt. -— 
Pauken. —— **— Ein muſikaliſches 
ment, fo mit Schlaͤgeln oder Stoͤcken, vorne mit gerun 
deten Abfägen verſehen, geſchlagen wird. Es muͤſſen Hi 
mer zwey Pauken zuſammen geſchlagen werdru, wovon 
die eine immer um ı Zoll kleiner als die andere iſt/ und 
die e Pauke heißt, die andere, die g Pauke, it-9 Zoll im 
Durchmeifer groß. Es ifteigentlich ein Keſſel von Kupfer, 
Meffing oder Süber geſchmidet, die tählernen übertreffen 
alle übrigen an t Unten: bat -der Pau -ein 
rundes Loch, und über dieſem einen Trichter (fr Us 
ftud, Stimme) von der Weite eines Waldhorns, d.i. oben: 
iſt das Schallſtück einen Fuß weit, und unten endiget es 
fid) in ein Loch, Durchmeſſer anderrhalb Zoll groß. 
ift, am den weiten Theil weicht beynahe das Pergament, 
womit fie überzogen, das von guten Kaͤlberhaͤuten gemacht 
if. Das Pergament wird am den an dem Keſſel befindlis 
hen Schrauben mit dem Paukenſpanner riady bem Kam 
mer» oder Orgelton ausgefpannet, und bloß die Mitte 
ber Haut giebt ihren einfachen ledernen Ton. Folglich 
hat der Paufenfchläger nur zwo Noten, nad) weſchen et 
feine Wirbel und die vier» fünf» bis ſechefachen Zungen 
d. i. Taktſchlaͤge, verrichtet. Man ſetzt die Pauken 
unten mit einem dreybeinigen Fuße auf, wo man fie ger 
brauchen till, und fie liegen in Konzerten auf einem Paus 
Eengeftell von vier Kreuzbeinen. Der Trichter der Pau⸗ 
fe führet den Schall unten gerades Weges aus der Pauke 
ab, indem fie außer dem nur Ton brummen twlirde, 5 
Paufenfell, ( Pergamentmacher ‚ Paukenmacher) das 
Fell, wemit die Keffelpaufen überzogen werden, Es wird 
vom Ziegenfelle zugerichtet, das in einen Kalkaͤſcher, oder 
auch noch vortheilhafter, im Aſche gebracht wird. Nach 
dem Aeſcher und nach dem Abhaͤren Abhaaren) wird: 
auf der Fleiſchſeite das überfiüßige Fleiſch mit einem Striche 
eifen abgejtrichen, das Fell in einen Rahm gefpannt, mit 
Waſſer begoſſen und an der Sonne getrocknet. Das aus ⸗ 
—— 5 —* a —* Seiten geſchabet 
er fo, as Eifen das Fell foviel wie möglid 
m, nut die Yngleihheiten abnimt, re 
Pautengeftell, ein vierbeiniges ins Kreuz geftelltes Fuß: 
geſtelle, worauf die Pauken gefegt ee wenn ne 
fehlagen werden follen, 
Paufenfchlägel , ſ. Pautenftöde: 
‚ Pautenfpanner, ein Werkzeug von Eifen, vorne mit 
— —— — un ‚ mit welchem die Schrauben der’ 
auken berumgedrebet, und das kenfell gefpan 
den kann, (f. Paufe) PER URN 
Paus 


Prausenft 

. Yautenftöde, Paukenſchlaͤgel, wen laͤnalicht schrer 
t Sroda„-vorng mit a abgerundeten. jcheibenartigen 
te verfeben, womit, den Paufenfläger die Paufen 
Dani, vn Resfermünge, einen Salben 

— ‚ ‚einen 

Thaler am Wertbe. - a 
Pauliner, f. Paolo. 1° "ns 
VPauſche Gepponce „Kftaler) ein Saͤcklein von Lein: 

ander fon vom DU Beuge, worein man 

Er Kolen wag.Kreidg,thut, um. ihn durch eine durch: 
en Zeichnung auf Papier oder Leinwand zu einer neuen 
ichung zu Elopfegwder ducchzuſtaͤuben. Man nennet 
diefes- Oychftäuben, (f dies) Br..poncer, andere far 
auch durchbauſſen (ſ. baußen), andere policen, 
der, Grund heil oder weiß, worauf man die Zeichnung 
bringen voill; fo-bedieng man fich des Kolenftaubes ; iſt der 
Sara kunteinje vimt man dafur weiße Kreie. Man 
berſahret damit die Zeichnung, deren Umriſſe durchſtochen 

Mndunben · Etgub/ welcher ans der Pauſche fälle, gebt 
Daech das Dumbitochene, und laßt anf dem unteriten 
Grunde, die Umriſſer der durchſtochenen Zeichnung zurück, 
„ Päufchel, Poufebel, Frole plus grand marteau des 

ipetmg Vergwerk) ein eiſerner Schlagel mit einem 
ih adır Stiel. T, auch Ortpaufel) » 
.. Powidheiiuıl Auspanfchen 
= sem fihrene, mie Schlacken, Huͤttenwerk) ſolche klein 
Eblagen;⸗ ie als aus ſchmeizen. -- 

Peuſe, Waſe / Fr. Hammee recourcier, (Berg: 
werk Ndie Atdeit, welche in einen kuͤrzern, als otdentlich 
yı cin Schicht geſetzten Zeit, verrichtet wird, und wo 
wummehige Stunden gearbeitet, oder nnordentlich ange: 
ahren um gearbeitet wird. Diefes neimet man paufens 
‚erenkufenweifianfsbten. Auf dem Zinnwald, mo die 
Ardeernfuäum-s- Lihr am und um 10 Uhr zum Eſſen 
a danach dem Eſſen wm ı u Uhr wiedet 
Anfabreng und bis um zAhr wieder anfahren, wird bie 
Machmittags ſchicht/ die Pauſe oder Buſe genenuet. 
Pauſe. Muſiter) Fin Stillhalten im Singen und 
Spielen , weiches in der Musik gleich den Noten benenmet, 
ingerkeilei) acad/ dutch gewiſſe Zeichen angedeutet wird. 
hauſen, ESchifisbau) weite und.lange Fahrzeuge in 
Arhangek,sgufr Einladen der Waaren gebraͤuchlich. 
— eine Gattung / oſtindiſcher Kattune, von bes 
nen. 66 vielerley Arten giebt/ weiche ihrer Farbe und ihren 
Ellenmaaße nach umscrichieden find. Denn man hat brau⸗ 

ne Panıfas, melde nicht gebleicht find, zweu Dtittheile 
in ber Breite, und s Ellen in der Bänge pariſer Maches 

halten; weiße Pautkas, welche nur 4 Ellen kann, nber 
aldsivenDeirtel Breit find 'und blaue/ die zum Theil 

m ein bis zwey Drittheile Ellen Breite, dafuͤr aber 5 bis 

6 Ellen Lange haben. Die Engländer bringen ſolche vor⸗ 

suhmlic herauf, Perl sh 

Pavane er ae Padoana, (Tamkunſt) ein fpas 
Hifchen sgehvitätlfher Tanz, da die Tänzer mie befendern 
Edteitten und &eßanider Fuͤße, einer vor dem andern ein 
Rad machen , beynahe wie die Pſauen, wenn ſie ſich brü: 
Technologiſches Woͤrterbuch II. Theil. 
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ſten. Er iſt von den Kavalieten im Oberrvcke und 

von obrigkeitlichen Perſonen in ihren Ag 
Surfen in ihren Mänteln , und von ‚Damen in ihren ° 
Schleppen getanzt worden, - Man: naunte ihn den großen 
Tanz, und ließ gemeiniglih eine Gagliarde daramf‚jefs 
gen. „Die Melodie diefes Tanzes war ordentlich im gerar 
den Takt geſetzt. Sie beſteht aus drey Wiederholungen, 
deren jebe 8, 22, oder 16 Takte, nicht weniger und miche 
mehr, haben muß, wegen der vier darireı vorfommenden 
Pas. Sie ift ein gravitaͤtiſches mufitalüches ‚Stud, und 
giebt eine prächtige und anmuthige Harmonie wenn aller» 
> — ne pain, und foll den Namen 

Padua in Stalien i a 

— ———— haben, wo dieſe Taͤnze 

Paveſade, ſ. Pavoiſade. 

Pavie, eine Art feiner, weißer, und ſazionirter Fla 
leinwand, welche man vorzüglich zu —— en 
Die wird in Flandern und in der Niedernormandie, vors 
nehmlich zu Caen und in dafigen Gegenden verfertiget. 

Pavillon , Fr. (Bankunft) ein Zeltdach, d.i. ein auf 
allen vier Eeiten abhaͤngiges Dach, woran die Seiten ge⸗ 
meiniglich von gleicher Länge find. 


Pavillon, (Edelgefteinfchneider) derjenige Theil ei 
Edelgeſteins, der nach der Faſſung fichtbar ik 8 — 
ſatz des Kulaſſe der entgegengeſetzten Seite, 

‚Pavillon, ein oben über ein Bert oder einen Stuhl 
fpits juachender, und gleichfam ein Gezelt bildender Ueber⸗ 
bang, vernehmlich über ein Ruhe oder Feldbette, von 
allerley Zeugen verfertiget, Es iſt gewöhnlid eine Arbeit 
der Tapszirer. 

Pavillons , (Baufunft) die Sommmerhäufer in den 
Gärten, die mit einem runden Dache, wie ein rundes 
Zelt gebauet werden. ; 

- Pawoifade; Paveſade, (Schiffsbau) der Schild, ober 
das Schanztleid an den Seiten eines Schiffes, das zut 
Bedeckung bienet. 

Payas, die grabfte Art des grobſten gefponnenen baum: 
wolfenen Garns, welches von Aleppo aus der Levante ger 
* wog A An, ers | 

ayas, Prraflerfeide, Fr. Soyes Pajas “oder Ph 
„ber Name einer weißen Seide erh der Sa * 
derlich von Alrdpo, gebracht, und von einer türkiſchen 
Stadt in Karnmanien alfo genahnt wird. Gie’wird bey 
dem Einfaufe nach der Rotte von 700 Lülilin gervs- 
“gen, welche 7 Pfnnde und 15 Loth nad % er Ser 
rege Br —— 327 
‚paper ı) eine-Me ze, deren man fich in 
—* Pi beiienet. +) zu Ormus am hen 
Meerbufen eine wirkliche ganabare Munze, welche 10 Ber 
ſarchs gift: vier Payas machen ein Sondi. 5) ein fiamt: 
ſches Gewicht, das an Schwere foviel beträgt, als ein dops 
pelter Klam; da man nun den Klam für 12 Neipkörner 
rechner ‚fo muß die Dane 24 Neisförner wiegen. 
Patʒen, Fr. Mafle de fer tefondu, ou recuit, (Hüt: 
— Stuͤcken Eiſen, welche ſich von dem fließenden 
e Eifen 
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Eiſen lim Friſchfeuer an die, hineingeſtoßene Stange arte 
en. 
ea, eine Art Minze im nördlichen Amcrifa, welche 
von den alten Einwohnern aus den Meerſchnecken, Konks 
genannt, gemacht wird, j 
Pech, ein gefottenes und geläutertes Harz, meiſtens 
von Kieferm und Fichten, welches zu vielen Dingen in 
der Haushaltung gebraucht wird. Das dem ölichten Mer 
fen des Pechs beygemifchte Gummi iſt bie Urſache, warum 
das Theer, womit das Holzwerk befrrichen wird, ſich alls 
mäblic) verlieret ‚indem das Waffer den gummiarrigen Aus 
theilaufföfer und wegfpület. Daher denn auch komt, daß 
das Pech, womit man zuweilen Biertonnen ausgießet, das 
Dier auflaslich macht. Es wird auf mancherley Art zuber 
reitet. Nachdem aus dem gerifjenen Fichten das Harz 
von den Harzreiſſern in bölgernen Kuͤbeln gefammlet wor⸗ 
Ben, (f. Harz reifen) fo wird es in den fo genannten 
Pechofen (f. dieſen) in befondern Töpfen, die an den Bo: 
den Löcher halb fo groß als eine Erbſe haben, vermittelft 


des untergemachten Feuers gefehmelzt, da denn das auf 


folche Art geläuterte Pech durch gedachte Löcher aus den 
Toͤpfen in die untergelegte Rinnen tröpfelt,, durch welche 
es in große Gruben rinmt und darinn erhärtet. Was 
vorm Harz in den Töpfen übrig bleibt, wird zum Kienruft 
Lf. diefen) gebraucht. Das weiße Harz oder Pech wird 
zum weißen Pech, und das ſchwarze Pech zu ſchwarzem 
eingefoht. An einigen Orten wird das Harz mit etwas 
Waſſer im Keſſel zerlaffen, in einen Filtrirſack gegoffen und 
urchgepreßt. Auf ſoiche Art wird das burgundifche 
Pech gemacht. Bey dem Einkochen des Theers gießen eis 
nige etwas Eſſig hinzu, wodurch das Pech trockener und 
härter wird. Andere machen dns Pech auf folgende Art 
aus den Kienflücen: Die ausgerodeten alten Stämme 
und Kienftöcte, Windbrüche und Lagerholjer, wie aud) 
noch einige rundſchalige Bäume, die auf einen Brand zu⸗ 
gegeben werden, werden zerhauen, das noͤthige Kien her⸗ 
aus genommen, und der weiße Splint davon völlig abge: 
fondert. Das ansgehauene Kien aber, defjen man gemei · 
niglih 10 Ruder auf einen Ofen braucht, wird wie Fiſch⸗ 
holz ganz ſchmal zerfpalten, und, fo dicht wie möglich, 
fehjichtrueife im den Ofen aufeinander geftelle, bis folder 


voll it.» Endlich werden die beyden Löcher im Pechofen 


(. diefen) zugemauert, die Braudmauer im Anfange 
durch Schmauchholz ſtark gefeuert, mit dem Brennen als 
fo. owem Tage fortgefahren, daß es Tag und Nacht feine 
Zeit zu mieten hat, ehe es Elar läuft. Erſtlich komt das 
reine dänne Harz, aus welhem das Kienol_fo Mar wie 
VBrantwein in tupfernen Blaſen geläutert wird, darauf 
die Theergalle. Eudlich komt das rechte Theer oder Bar 
genfchmiere, wovon das Pech in einem hierzu gemachten 
Ofen und großen Keſſel geſotten und gehoörig zubereitet, 
ketstlich aber in die Erde gegoſſen wird, woraus das harte 
fehrsarze Pech entſteht. Die verfchiedenen Arten des Pechs, 
nachdent e8 dünner oder dicker, dunkler oder heller iſt, ruͤh · 
ren von den verfchiedenen Graden des Biedehs, und der 


Veſchaſſenheit des Hatzes her, (ſ. die verſchiedeuen Pe⸗ 


Pechk 
&e; als Pichpeb, Schuhpech, Schiffspech, Wr 
genpcch oder Theer.) 

Pecha, Peſſa, Peyfes, eine fleine Kupfermünze, die 
an vielen Orten in Oftindien, fonderlich in den. Provinzen 
und Städten des großen Mogulsgangbar if. ie gilt 
6 bis 8 Deniers nach franzöfiichem Gelde, und ohngeſaͤhr 
a Deut oder  Stüver holläudifh, nach dem deutſcheu 
Miinzwertbe aber etiwa 24 bis 3 Pſennige. An den in⸗ 
dianiichen Orten , wo die Cauris, oder maldivifchen Mus 
fcheln gangbar find, aiebt man so bis 60 folcher Kauris 
für den Pecha: aind an denjenigen Orten, wa die Watte 
dein von Caramanien ftatt der Eleinen Münze dienen, da 
gilt der Pecha 40 bis. 44 Mandeln, Es ift zwar” ziemlich 
ſchwer, die Pacha zu Mamondis und Rupien zu reduziren, 
weil dieſe Silbermuͤnzen nach den Orten ſteigen oder fals 
len; insgemein aber beſtimmt man deren Verhältuiß ges 
gen einander alſo, daß 26 Pechas ein Mamonbdi, und 54 
Pechas ı Rupie machen. 

Pechberme, Pichbberme, (Brauen, Schuſter) die⸗ 
jenigen Hefen, die ſich, nachdem das Bier in Tonnen ge⸗ 
faßt und in den Keller gebracht worden, und das Bier 
aufgeſtoßen hat, zuerſt zeigen, und von klebriaten und 
pechartigen Weſen ſind. Der Schuſter bedienet ſich dieſer 
Hefen zum Kleiſtern, wenn er die Abſatze und andre Stuͤ⸗ 
cken Leder zuſammenklebet. 

Pechdraht, (Lederarbeiter) ein haͤnfner gezwirnter 
Faden, der mit Pech beſchmieret wird, womit das Leder 
zu maucherley Arbeit zuſammengenaͤhet wird. 

Pechen, f. Harzreißen. 

rd f. Harzreißer. 

echerde, Pechturf, Fr. Bitume melt ä la terre om 
terre tourbe bitumineufe, (Bergwerk) eine mit groben 
Dergöl oder Theer vermiſchte Erde, welche im Feuer mit 
einem ftarfen Geruch brenner, Es bricht dergleichen im 
der Schweiz und im Delphinat. Mean hat auch eine ſchie⸗ 
ferige, und ftaubartige Pecherde, die ander See aus ſal⸗ 
zigem Boden gegraben wird, und die Sorte bie viel Wis 
triol oder Schwefel bey fich führer, bat einen nnangeneh⸗ 
men Öeruch, und iſt der Geſundheit fchädlih. Die See⸗ 
ländifche, wenn fie.angezindst ift, macht alle Perſonen 
im Zimmer blaß, und wenn fie lange am Feuer fißen, 
wol gar ohnmaͤchtig, machet auch die Geſchirre weiß, 

Pecerz, ſ. Schwarzkupfererz. 

Pechgriefen, was beym Auskochen des Harzes und 
im Pechofen zurück bleibt, und zum Kientußſchwelen ger 
brauche wird, 

Pechhauen, f. Pechreißen. 

Pechbürte, die Gebäude, im melden das Pech zu 
a gebrannt wird. Sie befinden ſich immer in Wäls 

tt, 


Pechig, f. Muͤßich. 
Pechige Arbeit, (Huttenwetk) wenn das Eiſen im 
Schmelzen ſchmutzig oder pechig d. i. dic und mäficht 


geht, alsdenn muß mehr Waſcheiſen oder Schlacken vor⸗ 
geſchlagen werden. * * 


Pechkole, f Glanztole, 
Pech⸗ 








Pechkr 


Ped kraͤnze, (Feuerwerkskunſt) alte Lunten in ge⸗ 
ſchmolzenes Schleßpulver, Talg, Pech und Del getaucht. 
Sie werden aus Morſern bey Belagerungen geſchoſſen, und 
find dazu, etwas in’ Brand zu feßen. Sollen diefe Pech 
kraͤnze leuchten fo bindet. man mehrere Lunten zuſam⸗ 
men, lebt zu den nur gedachten Dingen noch Caloſonium 
und Terpentin, um den Brand zu unterhalten, taucht die 
Lunten ein, und kuͤhlet fie zulegt, fo wie auch die Pech⸗ 
fränje, um Waſſer ab. 

Pechkruͤcke, (Boͤttcher) eine hoͤlzerne Kruͤcke, womit 

bey dem Auspichen der Fäffer das brennende Pech in dem 
Faſſe verbreitet. wird. 
Pechkuchen. (Goldfehmid) Eine Maſſe von Pech 
und Ziegelmehl ; woraus ein Kuchen gebildet, worauf 
bie, Arbeit zifelirt oder getrieben wird, indem fie darauf 
gelegt, und mit dem Schrotbunzen nach den vworgejeichs 
neten Figuren geſchlagen und ziſeliret wird. (ſ. Treiben ) 
Der Pechkuchen ruhet bey Kleinigkeiten auf einem Kitt⸗ 
Mock ‚damit man ihn bequem nad) allen Seiten drehen 
kann. Bey einer großen Arbeit liegt er auf einem hoͤlzer⸗ 
neu Krauz des Werktiſches. j 

Pecbofen, der Ofen, worinn das Pech gefotten wird. 
Er wird von Lehm und Steinen vierecfigt länglid) erbanet, 
und geht vom unten auf ganz zitkelrund, wird nach und 
nach immer enger, und laͤuft oben ganz ſpitzig zu gewvölbt, 
damit die Hitze zuſammenkomt. Unten im Ofen üt der 
Boden wie ein Macher Kefjel geitaltet, woſelbſt ſich in der 
Mitte ein ſchmales Räumden anfängt, und nad) dem 
Pechtrogverdeck hinausgeht. Auswendig herum it der 
Mantel, oder eine tüchtige Brandmaner, zwiſchen welchet 
das Feuer umher gemacht wird, vorne ift das Brandloch, 
doch nur in der Brandmauer, hinten gegen uber das Kos 
lenloch in dem Ofen und Brandmauer; an Seite iſt 
oben das Setzloch, den gefpaltenen Kien da aufwärts 
zu ſetzen. Zu einem vechren Ofen gehören fajt 1000 
Matierziegel, und er dauert 4 bis 5 Jahre, wiewohl die 

Zeite, Höhe und Größe nach den Umſtaͤnden des Orts 
und eines jeden Gefallen veränderlid) ift. 

Pechöl, ein Del, fo aus Pech, das genugfam burchs 
Kechen gereiniget worden, mit gebranntem Alaun und &als 
beublärtern in einer Retorte abgezogen worden. Die Des 
ftillation wird bis zum drittenmal wiederholet, und als» 
den wird es ein herrliches Mittel wider alle Iufälle der 

lenke und Merven. 

Fe. eine eiſerne Pfanne, in welcher man des 
Nachts Pech oder Pechkraͤnze, zur Erleuchtung offener Plaͤ⸗ 
ge, zu brennen pilegt. j 

Pechrinnen, (Forſtweſen) merben die im ſchwatzen 
Holz zu Loch: Mahl: und Granzbaͤumen angenommene 
und gehorin aczeichnete Bäume genannt, wenn die Lochen 
oder ausaehauene Stellen init Harz wieder überzogen, und 
fat unkenntlich — fee 

echſcharre, ſ. Harzmeſſer. 
er ein verhärteter Ketten, ber zwiſchen dem 
Serpentin und Jafpis in der Mitten ſteht, iſt weißlich, 
gelblich, auch rörhlich. j 
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‚Pechtefche, fr. Bois petrific avec des peftinites; 
Ein verfteinertes grünes Holz mit Kammanuiheln , fo 
im Kanton Schweiz im Wegerhal am großen Aunbring 
gefunden wird. 

Pechtuef, (Bergwerk) brennliche Erde , fo aus Berge 
theer und Erde vermifcht beſteht. Sie ift ſchwatzbraun, 
auch ganz ſchwarz, koͤrnigt, zähe, und klebricht, giebt eis 
nen ſchwarzen Danıpf von fi, und hat einen erdpechigen 
Geruch, läßt auch eine erdhafte Aſche zurück, a 

Pehwerg, ( Schiffsbau) Werg, womit die Schiffe 
Balfateer werden. Es hat deswegen den Namen, weilee 
von alten Schiffstauen , nachdem folche in £leine Städte 
zerhackt, aufgedrehet und von einander gezaufet worden, ges 
braucht wird, Die in Fußlangen Stücken jerhadten Taue 
werden in heißem Waſſer ausgebrüher, damit das erg 
von dem überflüßigen Theer gereiniget und geichmeidig 
werde, und wenn es getrocknet worden, wird es loder 
auseinander gepflückt, Mit dieſein Merg dichtet man mu 
zuerſt die Maͤthe des Bodens, welches man vermittelſt 
des Dichteiſens (ſ. dieſes) eintreibet. (f. Kalfatern) 

Peck, Pitatni, ein englaͤndiſches Getreidemaaß. Fr 
hält 2 Gallons; 4 Pecks machen ı Scheffei, und ı6 
Pecks mahen Comb oder Carnock. 

Pecktinita, eine in Stein verwandelte Kammmuſchel, 
oder deren Figur in Stein, dergleichen man in dem veſte⸗ 
ſten Sandſtein zu Pirna findet, 

Pedtunfel eine zweyſchaligte Mufchel mit runden erha« 
benen Halbtheilen, theils glatt, theils rauh und geſtreift. Es 
giebt verſchiedene Gattungen davon, 

Pedal, (Orgelbauer) diejenigen Stäbe oder Klaves ei⸗ 
ner Orgel, die mit den Füßen getreten werden. &ie öff- 
nen eben fo das Ventil der MWindlade, als die Klaves des 
Manuals, außer daß bey jenen die Bewegung durch einis 
ge Abanderuma noch weiter fortgeleitet wird, als hen die⸗ 
fen, weil ihre Windfade nebft den Pfeifen insgemeir in dem 
Drgelgehäufe auf den Seiten liegt. Uebrigens erhält bag 
Pedal, fo wie das Manual, gleichfalls Abſtrakten, Wind⸗ 
lade, Ventil, Regifter, Pfeifenſtock und Pfeifen, nur 
daß dieſe Theile bey dem Pedal ungleich ftärfer nd, als die 
bey dem Manual. 

Pedalabſtraktur, (Orgelbauer) die Abſtrakten des Pe⸗ 
dals. (ſAbſtrakten) &ie ift anders beſchaffen, als die 
zum Manual, Wenn man'nämlid) eine Pedaltafte (£. 
biefe) mit den Füßen herunter tritt, fo ſinkt die Abſtrakte, 
bie den Winkelhaken ein wenig umdrehet. Dieſer Mintel 
baten hat zwey Arme ober Abſtraktureiſen; an einem if 
die vorige Abſtrakte, und die andre horizontale Abftrafte 
ift am andern beveſtiget, fie hat aber auch am andern Eine 
de ihren Winkelhaken, der eine neue Abſtrakte zieht, und 
da dieſe an einem Arm der Abſtrakturwelle eingehakt ift, ie 
Sicher der andre Arm diefer Welle, der eine Abſtrakte träge, 
die Klappe auf. Alle Winfelhafen haben rechtwinflichte 
Arme, den oben hinaufgehenden ausgenommen , der einen 
ſpitzen Winkel machet, fo dab das ganze Zugiberk rechter 
winkliht verrichtet wird, Ein foldies Zugwerk hat jede 
Tafte des Pedals, uud die Winkelhaken ſteden unterwes 

Ges aeng 
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gens an drey Brettern veſte, an denen fie ſich um ihre Za⸗ 
pien frey ürehen kanuen, und zwar an jedem Vrette vorne 
einer, und hiuten einer. j 
Pedallade, (Orgelbauer) diejenige Windlade, die den 
Wind zu den Pfeifen des Pedals führe. Man legt fie 
gemeininlich -an das außerſte Ende des Orgelgehäufes, daß 
folglich das Klavier des Pedals einen langen Weg dahin 
batı Ci. Pedalabitrattur ) — 
Pedaltaſten, (Orgelbauer) dieſenigen Hoͤlzer, welche 
mit den Fuͤßen, um die Klappen des Pedals zu eröffnen, 
getreten werden. Sie find das im Großen, was die Kla— 
ves bey dem Klavier oder Manual im kleinen find, und 
bekommen die nämliche Einrichtung. (f. Manuel, Klavis ) 
Peddig, (Forſtweſen) in dem Holze das innerfte Zen⸗ 
tum , das Mark, fo nur locker zu ſeyn pfleger, 
Pedrd Ximenes, f. Peter Simens. 


Peeree‘, Fr. Ein Getreidemaaß, deffen man fid zu 
Bannes und zu Auvray in Bretagne bedienet. Es iſt aber 
die Peeree in diefen beyden Städten nicht gleich: denn die 
von Bannes it um 10.p. C. ſtaͤrker, als die von Avray. 
Zehn Peerees machen in beyden Städten ı Tonne, jedoch 

‘ qit dem Unterfchiede, daß die Tonne von Vannes za Nan ⸗ 
tes 10 p. C..gewinnt, Die Tonne zu Nantes iſt ein wer 
nig mehr als drey viertel Muid zu Paris. . 

Peertleinen, (Schiffsbau) Strickwerke mit Knoten 
und Schleifen. unter den Ragen, darauf die Matrofen trer 
ten, wenn fie mit den Seegeln handthleren. 

Peael, Waſſermeſſer, (Waſſerbau) die eingehauenen 
Mertzeichen an einer Bruͤcke oder Schleufe, wie die Waf- 
ſerhoͤhe befchaflen, den Schiffern zur Macricht. Zu dem 
Eude pfleger man in dem Eingange einer Schleufe, over 
an den Brücdenpfeilern Nummern und Striche einzubauen. 
Der unterfte Strich, welcher das beobachtete niedrigſte 
Waſſer anzeiget, wird mit einer Null bemerket. Hierauf 
folget in einer Entfernung von einem rheinlaͤndiſchen Fuß 
um. ı. nad) einem Fuß Num. 2. und fo weiter, bis zum 
moͤglichſten hoͤchſten Wafferitande. Zwiſchen jeder Num⸗ 
mer werden noch 4 Linien eingehauen, die viertel und 
halbe Fuße anzudeuten, Dicefes ift der Hauptpegel. In 
einiger Entfernung von diefem;, etiva gegen über, wird der 


Hegel der nächftfolgenden oder-auch wol der legten Schleus 


fe des Kanals, und wenn keine Schleufe vorhanden, der 
Pegel des naͤchſten Handelsorts in Beziehung auf ben 
Hauptpegel abgezeichnet, dergeftalt, daß der Schiffer for 
eich jehen kann, wie hoch das Waſſer ſtehe, wo er abzu⸗ 
laden gedenfet. Denn gefekt, ivenn an der erſten Schleus 
fe die Nummer IV den Hauptpegel angeigte, fo jtände das 
Waſſer an der ‚folgenden Hauptſchleuſe eine oder mehrere 
Nummern höher oder niedriner. 3. €. Zwey Nummern bb: 
ber, fo muß an dem Besiebungspegel ebeir diejenige 
Waſſerhoͤhe, weldye am Hauptpegel Nummer IV, erreichet, 
die fechfte Nummer beftreichen. 

Pegeln, (Waſſerbau) die Tiefe unter Waſſer mit fans 
gen Stangen oder einem Bleylothe meffen, Einen Grund 
pegeln, geſchieht durch das Bohren. 


Peloton 


Peilferafel, ſ. Beilkentafel. 

Peilkompas, (Schifffahrt) ein zur Bemerkung der 
Abweichung der Magnetnadel zubereiteter Kompas. Er 
iſt mit Viſiren verſehen, durch welche man die Sonne 
oder ein ander Objekt ſiehet und bemerket, gegen welchen 
Strich daſſelbe ſtehe. Mehr dienet er, die Abweichung: 
der Nadel vom Nord zu finden. m: 

Peitfcbe.. 1) eine gedrehete oder aeflechtene und vorne 
duͤnn zulaufende Schnur an einem Stiele, womit Mens 
ſchen und Thiere geichlagen werden, , Man bat- Hiervon 
verfchiedene Arten, wovon fie auch verſchiedene Beynamen 
erhalten, als: Hundepeitſchen, Sabemannspeitfcben, 
Rnurpeitfchen u. am. (j.allediefe).: 2) Key dem Berg- 
bau führer auch ein Holz den Namen, welches 2 Ellen 
lang und eine halbe Eile breit it, womit die Kupferblee 
he in der Saigerhütte gleich gefchlagen werden. 

Peitſchen der Rokons (Seidenbau) Menn die Kos 
kons in dem Keſſel⸗ mit heißem Waſſer liegen, um abge⸗ 
haſpelt zu werden, fo muffen ſie mit Ruthen gepeitſchet 
werden. Diefes dienet dazu, daß fie durch die Wärme des 
Warfers überall glei h auflodern und erweich-t werden, da⸗ 
mit die Fäden vorn Gummi les laſſen. Mibrigenfalls 
fpringen fie bey dem Haſpeln in die Höhe, und machen, 
dag der Faden zerteiffen muß, teil er fich nicht gut abwi⸗ 
dein kann. 

Pekefche, (Schneider) ein Ueherfleid, ſowohl für 
Mannss als Frauensleute, welches dicht an den Leib ans 
ſchließet. &ie find gemein.glih an den Mäthen mie 
Schnuren, und fonft vorne und in der Taille mit Qua—⸗ 
ſten befeßt. 

Pettiniten, Pectiniten, verfteinerte Mufcheln, die 
zweyſchaligt, gerieft, und wie Kämme formirt find, 

Pelam Nelang, Peling, eine Gattung ſeidenes Zeug 
oder Atlas Welcher in China verfertiget wird. Man hat 
davon verfdyiebene Arten, als weiße, nelärbte, alatte, fas 
zionirte, einfache, doppelte und dreyfache. Sie werden 
unter den vielen ſeidenen Geweben, die in China gemacht 
werden‘, am meilten nad) Europa gebracht. Sie liegen 
1% einer franzofifchen Elle breit, und halten im Stuͤcke 
8 felcher Ellen, 

Pelang, ſ. Vorber. ; 

Pelidor, Peridor, eine Art von Smaragd oder ein 
Edelgeftein, der etwas ing grünliche fällt, und mır in der. 
Härte von dem Smaragd unterfchieden ift, auch in gre⸗ 
fen Stücden gefunden wird. Er läßt ſich ſchwer fchnciw 
den , ift aber fonft überaus rein, und nimt gut die Poli⸗ 
tur an. 

Pelikan. 1) Chirurgifcher Iuftrumentenmader) Ein 
Juſtrument der Wundaͤrzte, um damit die Zähne auszu⸗ 
sieben. 2) Bey den Ehimiften ein aldiernes Gefäß mit 
hohlen Handhaben, welches zur Deitillation durch dem 
Umlauf dienet. 3) Ben der Artillerie ein Geſchuͤtz, wel⸗ 
ches fechs Pfund Eifen ſchoß, und meuntehalb bis 9 Fuß 
fang war, 

—— —— 

eloton, ton. F 
Pelz, 


Pelz 


Pelz, f. Pelspolle,' 
Pelzbein, (Gärtner) ein knoͤchernes Werkzeug, die 
Rinde an dem Orte, wo man pelzen will, d. i. pfropfen, 
aufzufalzesi. ' 

Pelsen, f. Pfropfen. 

Pelstamm , (Kürfcpner) ein eiferner Kamm, das Pelze 
werk damit zu kammen und zu reinigen, 

Pelsmeffer , |. Pfropfmeſſer. 

Pelzmöre, (Kürfhner) eine von innen und außen 
befehte Mutze mit Pelz. 

Pelsreif , [. Pfropfreif. 

Pelsfammt, f. Selbel, 

Pelswert, Pelleterie, Rauchwerk, Fr. Peller. 
(Kuͤrſchner) Allerley TIhierfelle, welche von den Kuͤrſch⸗ 
nern mit den Haaren zubereitet und gegorben werden. Sie 
werden ſewohl zu Unterfutter der Kleider, als auch zu 
Muffeu,.Miügen u. dgl. gebrauchet. Die koftbarften dar 
unter find die Fobels Hermelin: und Yuchsfelle. Der 
ftärhite Pelzhandel geſchiehet aus Rußland und Schweden, 
und audern nordiſchen Laͤndern. Die vornehmſten Arten 
vom PDelzwerke find die Bären: Fuchs: MWolfs» und Tie: 
gerfelle, auch hat man eine Art Pierdefelle, die um 
Aftrafanıgefunden werden, „und zum Pelzwerke ein fchos 
nes, geſchtneidiges, langes Haar haben; ferner hat man 

lzwert von Marder, Dachſen, Schafen, Kaninchen, 
- Bielfraß, Ottern, Bibern u.a m. Man fauft fie 

Stuͤck⸗ Decher « und. Zimmerweife. (I. jedes Pelz: 
wert an feinem Orte, wo jedes befchrieben wird) 

Pelswolle, Pelz, Fr. Poignde, (Meißgerber) wenn 
. die Wolle auf einmal, und faft in einem Stüde, vom Felle 
fich abhebet. ' 

Penal, ein franzdfilhes Getreidemang in Frankreich, 
welches nad Verſchiedenheit der Orte, wo es gebräuchlich 
Äft, ebenfalls verſchieden iſt. In der Sranche Comte’ift 
der Prual dem Pariier Boiſſeau gleich, zu Gray machen 
8 Penale »5 Pariſer Hoiffean. In Bourbonne wiegt der 
Penal Weisen 72 Piunde Markaewicht, Mangekorn 70, 
Roegen 58, und Hafer 58 Pfunde. 

Pendant, (Ztrumpfwürfer) an einem Strumpfwur⸗ 
kerſtuhl die beyden Stangen, die an jeem Arm des Stuhls 
mit einem Gewinde angehängt find, fo daß man fie, wenn 


der Stuhl ben dir Arbeit mit den uͤbrigen daran befindlis 


«en Theilen in Bewegung gefett mird, unten gegen das 
Seftelle des Stuhls und auch ahwaͤrte neigen kann. Zwi⸗ 
ſchen diefen beyden Pendanten it die Platinenbaare bes 
veſtiget, wodurch die fichenden Plarinen (f. diefe) ihre 
Haltung bekommen. (ſ. Strumpfwuͤrkerſtuhl) 
Pendeloquen, (Steinſchneider) Diamanten, die oben 
fpis zulaufen, unten aber rundlich, und deren aute Sie 
ten: mit allmaͤhlichem Abfalle verfenen find, um daſelbſt 
die Flachen (Fazetten) anlegen zu Finnen. Menn der 
Körper von diefer Beſchafſenheit it, fo fihleifet man ihn, 
wodurch er eine.frene Spielung erlangt, um in den Ohr 
ringen gebraucht zu werden. Sodald der Diamant eine 


untaugliche Pendeloquenfpige mit fi bringt, jo kann «r 
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nicht zu Ohrringen gebraucht, fondern es muͤſſen Bril⸗ 
lianten daraus gemacht werden. 

Pendul, wird ein ſchwerer Körper genannt, der ſolcher⸗ 
geſtalt aufgehangen worden, daß er ſich an einem Punkte 
wechſelsweiſe hin und her bewegen kann. Z. B. es wird 
eine Kugel an einem Faden beveſtiget und mit einem vers 
fhlungenen Ende an einen Nagel aufaehangen, daß wenn 
man fie nach ſich ziehet, und wieder fallen laßt, fie die Bes 
wegung fortſetzt. 

Pendulubren, ſ. Perpendikeluhr. 

Penidzucker, Penydzucker, (Konditer) durch Ey 
weiß geläuterter, mir Kraftmehl vermiſchter, und in eine 
Form gegejfener Zucker. 

Peniger, Penigferzeug, verfchiedene Arten von Ber⸗ 
kane und wollenen, wie auch haldſeidenen Kamelotten, 
welche in der Stadt Penig, in der Herrſchaft Schoͤnburg 
im oberfächfiichen Kreife, verferriget werden. Sie find 
von unterfhiedener Güte, Lange und Breite, und vom 
allerhand Farben, ſowohl einfärbig als auch gemiſchet. 

Penigerzeug, ſ. Vorher. 

Pennal. Eine blecherne oder hoͤlzerne, auch von Pappe 
mit Leder uͤberzogene lange, runde Buͤchſe, worinn Fe⸗ 
dern, Bleyſtift, Federmeſſer ꝛc. aufbewahret werden 
koͤnnen. 

Penny, ſ. Peny. > 

Penorcon, (Muſiker) ein muſikaliſches Inftrument 
wie eine Pandora, nur etwas breiter und länger am Kor⸗ 
per, mit einem breiten Halfe oder Griff, alfo daß 9 Chor 
Saiten neben einander darauf liegen konnen, 

Penfel , f. Zemel. : 

Pent, auf der Küfte von Guinea bey den Mohren 
ein Gericht, nach welchem fie das Gold wiegen, Es 
* nach unſerm Gewicht ein achtel Pfund, oder 
4 Loth. 

Pentachordum, Lat. (Muſiker) eine Reihe oder 
Stellung von s Saiten; daher führer auch die Quint 
diefen Namen, welche auch fonft Pentaphonia genens 
net wird, 

Pentaura, ein Etein,- der andere Steine, wie der 
Maanet Eifen, ziehet, und die Kräfte aller andern Edels 
gefteine beyſammen beſitzen fol. 

Pentefantächordum, ein von: Fabius Rollomma 
erfundenes und mit 50 ungleichen Saiten bejogenes mufls 
Falifhes Inſtrument. 

Peny, Penny, die gerinafte und Eleinfte unter den en⸗ 
glifchen Siühermünzen. Ein Penv bat 4 Sartbings,. 
und ı2 Penis machen einen Schilling. Wenn das 
Piund Sterling nady feinem iekiaen Verbältniffe zu unfern 
deutichen Müunzforten zu 5 Meblr. 12 gr. gerechnet wird,, 
fo thut ein Penn bepnohe 7 Piennige unferes Geldes, 
Man findet auch Stücken von 2, 3, 4, 6 und 12 Penn, 
welche letztere Schillinge beißen, inaleihen welche von 
134 Pence, und welche von 30 Penee, oder 24 Schil⸗ 
fing, melde Halfkronlos Chalde Kronen) genennet 
werden - 


Er 3 Peote, 
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Peote, (Schiffsban) eine bey den Venetianern ſehr 
leichte Schaluppe, welche zum Avisfchiff dienet. 

Peperin, graue gemeine Steine, die man in Rom zum 
Bauen der Haͤuſer gebrauchet. 

Pequins, Pekingstapeten, (Tapetenmanuſaktur) 
Tapeten von gefärbter oder Glanzleinwand. Sie fünnen 
entweder gedrudt oder gemalt werden, Bey den gedruck⸗ 
ten Tapeten diefer Art tragt man erjt einen Grund von 
Kreide und Leimwaſſer auf rohe Leinwand auf, worunter 
man noch etwas weiße Stärke miſchet, weil der Leim ſich 
fonft niche gut auseinander ſtreichen läßt, und klumpricht 
bleibt. Auf diejen erſten Grund ſetzt man einen Farben: 
grund, wobey man ſich jeder. Safrfarbe bedienen fann, die 
-man mit Leimwaſſer und Staͤrke, gerade wie ben den 
Papierraperen, (ſ. diefe) aufträgt. Auf diefen Farben: 
grund wird eben jo mir Dclfarben gedruckt, wie bey den 
Wachstuchtapeten, (ſ. diefe) doch muß der Drucfirniß und 
zugleich die Farse fehr fteif und ſtark ſeyn, damit fie auf 
der duͤnnen Leinwand weder ausfließe noch durchſchlaͤgt. 
Man vergoldet auch oft Stellen Auf diefen Tapeten, wel: 
dies man auf folgende Art verrichter: Man fchmelzet 
Wachs, Hammeltalg und venetianiſchen Terpentin unter: 
einander, tragt diefe Maſſe auf die Stelle, welche veraol: 
det werden foll,, warm mit dem Pinfel auf, legt das Die 
tallblatt auf diefe Maſſe, und druckt es mit Baumwolle 
an. Die vorgedachte Maſſe aber muß ben dem Gebrau⸗ 
Ge beftandig warn gehalten werden, weil fie fich fonft 
nicht mir dem Pinfel auseinander ftreichen läßt. So wers 
den die gedruckten Pequins verjertiget, Die andere Art 
macht man alſo: Man laßt feine gebluͤmte oder welſche 
und ſchleſiſche Leinwand, oder auch Schleiertuch roth, grün 
oder gelb farben und hernach glaͤtten. Auf dieſen Farben⸗ 
grund werden von einem Maler Streublumen oder ge 
biumte Kaufen mit Saft» oder Gummifarben gemalet. 
Dergleihen Tapeten haben ein fehr gutes Anſehen, doch 
koͤnnen fie nicht fo wie die Wachstuchtapeten abgewaſchen 
und gereiniger werden. j 

Percsles, f. Perfales. 

Perche, Fr. ein Landmaaß ben den Franzofen, welches 
insgemein ı 8, bisweilen audy 20 und 22 landübliche Schuh 
zur Länge bat. Hundert dergleihen Ruthen, oder ein 
Duadrat, das 10 foldyer Ruthen zu feiner Seite hat, mas 
hen ein Aere aus, welches ein Stück Landes von 100 Qua: 
dratruthen iſt. 

Perdons, zwey lange Seile, fo von jeder Stange 
auf beyden Seiten bis an die Boorde herunter geben und 
fie beveftigen. 

Perdon, eine malabarifhe Silbermuͤnze auf der Küfte 
von Koromandel, welche 10 Fanos, oder zo Groſchen 
ſchwer Geld, und nach unferm Gelde a2 Grofchen 6 Pfen: 
nige beträgt. 

Perelle, eine dünne Erde, wie eine Schuppen, wel⸗ 
he zur Bereitung des Tornefols gebraucht wird, Sie 
font von Nuvergne, von Saint Slour, allwo fie auf 
den Klippen von der Erde, die der Wind als Staub das 
bin getrieben, entfieht; wenn derfelbe von dem Dies 


‘ 
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—— und von der Sonne gleichſam kalziniret 
rd, 

Perfetto modo, Jtal. (Mufifer) bedeutet den Trips 
—— weil y’ zur! Drey nicht fan getheilet werden, 
un tvegen für vollkommner, als di 3 \ 
—— ie Zahl Zwey, ges 


Perforariv, (Ehirurgifcher Inſtrumentenmacher) eiu 
Bohrer, womit bey dem Trepaniren das erfte Loch auf dem 
Dirnfchädel vorgebohrer wird, worein bie Pyramide des 
Trepans geſetzt werden fol. Sein Zapfen wird bepin Ges 
brauch, wie die Krone des Trepans, auf dem Wegen des’ 
Trepangeftelles beveftiget. Die Schneide IR’kine viers 
feitige Pyramide mie einer ſcharfen Spike, nm. 

Pergamentabfehnitte, (Pergamentmacher) diejeni- 
gen Abſchnitte, fo von dem Abichaben und Beſchneiden 
der Häute entfichen, woraus ein Leim gekocht wird. (f. 
Pergamentleim) 


Pergament aus Schaffellen. ( Pergatuentmacher ) 
Die Schaffelle ziehet man zu diefer geringeren Sorte vom, 
Pergament ben Hammelfellen vor. Man nimt dir Felle 
von friſch geſchlachteten Schafen, wäflert fie ein paar Ta⸗ 
ge, alsdenn werden fie mit Kalk angeſchwoͤdet. Echwoͤ⸗ 
den) Mit diefem Kalk liegen fie ein paar Tage in Haite 
fen, alsdenn it die Wolle abgebeitzt. Man waͤſcht nach⸗ 
ber bie Felle in einem Strohm, und nimt auf den Scha⸗ 
bebaum die Wolle ab, wie bey dem Weifigerber, (K Weiß: 
gerben) dann thut man die Kelle 3 oder. 4 Wochen in 
den Kalfäfher, und hierauf werden fie zu Werke gerich« 
tet, da man fie nämlich auf dem Schabebaum mit einertt 
Streicheiſen ſtreicht, und hierdurch auf der Fleiſchſeite das 
überflüßige Fleiſch abnimt. Geſtrichen muſſen ‚fie glach⸗ 
falls wie die Kalbfelle, in dem Brunnafcher. 2. Stunden 
— und hierauf zum zweytenmal auf der Fleiſch⸗ 
eite fo ſanber wie moͤglich geſtrichen wekden. CI hiervon 
bey dem narbigten Pergament.) Nun werden fie wie die 
Kalbfelle gefhnürer, (I. Schnüren) und in den Rahmen 
geſpaunt. Es wird auf dieſen Fellen auf der Fleiſchſeite, fo, 
wie bey dem narbigten, dreymal Kreide eingerichen, um 
jedesmal mit der Kreide das Kalkıwaffer vermittelſt eines 
Ausfpanneifens herausgearbeitet. Zuletzt muß nochmals 
auf der Fleifchfeite Kreide eingerichen werden. Alsdeng 
wird auch auf der Marbenfeite das Kalkwaſſer mit dem 
Ausipanneifen herausgearbeitet, aber ohne Kreid, Dep 
diefer Arbeit ſteht der Rahmen mit dem aefhnürten Felle 
geneigt an einer Wand. Nachdem die Felle alfo ausgear- 
beiter find, fo werden fie in der Sonne getrodnet, Da 
es ſich zuweilen findet, da die ausgefpannten Felle, nach ⸗ 
bem fie getrocnet find, Fettflecke haben, die ſichtbat find, 
fo muͤſſen ſolche herausgebracht werden. Sie werden des: 
wegen vor dem Schaben auf der Erde ausgebreitet, und 
auf jeden Fleck feuchter gelöfchter Kalk geleget, der alle Fet⸗ 
tigkeit ausziehet, Aus diefen Schaffellen werden folgende 
geringere Sorten von Pergament gemacht, als: weiß 
Schäfenpergament, Schreibtafelpergament, gefärbs 
tes Pergament. (f. alle diefe) 

Per 
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 Pergamentband, (Buchbinder) ber mit Pergament 
überzogene Dand eines Buchs. 
Pergamenticer, f. Pergamentmacher. 
Pergamentform, f; Uuerfchform. 
"Pergamentleim, ein Leim, der von-den Abſchnitten 
und Abſchabſeln des Pergaments gefocht wird, den viele 
Kuͤnſtler, ud: Bergolder, Bildhauer, u. a. m. zu ihren 
Arbeiten gebrauchen Er wird in reinem Waſſer fo lange 
gekochthis alles ſich aufgelöfer hat, alsdenn wird er durchs 
aefeibet „. Waffer-dazw gethan, und mit Allaune oder auch 
Wirriel wermilcht. 
Pergamentmacher,, ein Proſeſſioniſt, der fich auch 
Manfen» und Trommelmacher nennt. Da ihrer nur we⸗ 
nige And, wie z. B. in Berlin nur ein einziger vorhanden 
ift, fo Halten fie ſich gemeiniglich zum Gewerf der Weiß 
gerber, oder zu den, Buchbindern, oder endlich auch zu eis 
nem benachbarten Pergamentgewerk, 3. B. zu Leipzig. 
Ihre Lehrburſche lernen in 4 bis 5 Jahren die Profeſſion, 
und wenn fie der Meiſter in allem frey haften foll, in 6 
ihren. Zum Meiſterftuͤck machen fie einen Decher 
Yräarbenbäute, einen Decher Screibepergament, eis 
nen Deder Mialerpergamene, einen halben Decher 
@elsbäute, ı Trommel, und einen halben Decher aller 
Arten Schafpergament. i 
Pergamentfchaber, ein Arbeiter, der das Pergament, 
nadıdem er dafjelde im Rahmen ausgefpnnt hat, abicha: 
bet. Nachdem die Haut eingeipannt (f. Schnuͤren) ift, 
indem man folche alsdenn mit dem hintern Theil oben an 
dem Rahmen mittelft des Zwinge oder fEingreifers er: 
greift, fo nimt er die ftärfiten Ungleichheiten und allzufehr 
rragenden Theile mit einem Meffer ab, nachher nimt 
er das Schabeifen, und ſchabet mit demfelben die Haut 
vollig gleich und eben, wobey er behutſam alle Ungleichheis 
“gen wegnimt. (f. Pergament von Kalblede) 
gamentfhalen, Fir. de la Cofle, find eigentlich 
"Diejenigen abgeihabten Fleifchfafern der Haͤute, welche das 
Schabeiſen von der — — hinmwegnimt. Man 
macht hieraus den ſchoͤnſten Leim. 
—— von - Ralbfellen, (Pergamentmacher) 
Ein zubereitetes Leder, auf welches man nach feiner vers 
denen Zubereitung malen und ſchreihen, mit demfelben 
ücher einbinden, und auch die Paukenkeſſel überziehen 
kann. Das Pergament überhaupt hat feinen Namen von 
Ber Stadt Pergamus, wo es erfunden worden, um dars 
auf die Bücher zu fchreiben, weil die griechiſchen Könige 
zu Alerandrien in Neaupten das kefannte Aguptifche Pa⸗ 
pier auszuführen verboten. Ein gutes Pergament muß 
weiß, glatt, fteif , aber doch daben biegſam und dauerhaft 
feon. Die Kalbfelle müſſen vor kurzem erſt geichlachtet 
worden fen, weil fih aus den alten das Blut nicht fo 
gut auswaͤſſern läßt. Desgleichen find in ausgetroneten 
Fellen die Dlutadern zu fehen. Zum narbiaten Pergas 
ment nimt man nicht gerne ſchwarze oder fledigte Kelle, 
denn die ſchhwarzen Grundhaare bleiben nach dem Haͤten 
auf der Narben eite, wie auf einem geichernen Warte, fie 


ben, weldyes der weizen Barde des Pergaments nachthei⸗ 
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fig iſt. Die Ralbfelle muͤſſen 8 Tage eingewaͤſſert werden, 
denn das Waffer muf die Felle vollig vom Blute reinigen. 
Die gewaͤſſerten Kalbfelle kommen nunmehr in den Kalk: 
aͤſcher, woriun ſie wenigſtens 4 Wochen liegen muͤſſen. 
Nach) dieſer Zeit werden fie gehaͤret, indem fie auf einen 
Schabebaum gelegt und mit einem Stock abgerieben wer⸗ 
den. Die Haare, die veſt ſitzen bleiben, müffen mit dem 
Schabeiſen abgenommen werden. Aus dieien Zellen wer» 
ben nun verihiedene Arten von Pergament verfertiget, 
als; narbigtes Pergament, Stickerpergament, Mas 
lerpergament, Schreibepergament, Gels⸗ oder Res 
chenbäuse. (I. alle dieſe Artikel, wo die Verarbeitung 
ur Besen aus Kalbfellen ſich deutlich ergeben 
wird. 

Pergament zum Malen, f. NIalerpergament. 

Periagees, (Schiffsbau) ſpaniſche Fahrzeuge von 12 
Rudern in den indischen Gewaͤſſern. 

Periagua, (Schiffsbau) ein Kleines Boot oder Kahn, 
fo mit ein Paar Rudern fortgetrieben wird, 

Peridor, f. Pelidor. 

Perigord, f. Solgendes. 

Periguer, Perigord, ein ſchwarzer ſchwerer Stein, 


„ober vielmehr ein Minerale, das fehr hart iſt, und ſich 


nicht gerne zerſtoßen läßt. Er komt häufig aus dem Del 
pbinare und England, und wird von den Töpfern zum 
Ölafuren, vornehmlich aber von den Emailleurs und Gold⸗ 
ſchmiden zum Emailliren gebraucht. 

Peripberie, (Mechanik) die Zirfellinie, der Um⸗ 
fang, oder Umkreis des Zirkele. 

Perfalas, Percalas, eine Art roher Kattune, welche 
von der Kufte Koromanbdel gebracht werden, und mit den 
groben Mauris ſaſt in allem ühereinfommen, außer daß 
fie nur anderthalb hollandiſche Ehen breit, und zehn drey 
Viertelellen lang find. 

Perfales : Wiauris, Perkalles / Moaris, eine Art 
weißer, mebr feiner als arober oftindiiher Kattune, wel 
che vornehmlich von Pondichey kommen, 7% bie 74 Ellen 
holländifh in der Länge, und 12 Elle in der Breite haben, 

Perfan, f. Berkan. 

Pertowir, ein ruſſiſches Shiffspfund, welches 30 Pu⸗ 
den, oder 325 nemeine Pfunde wiegt. 

Perl, Fr. Perle, ein Thierftein, welcher in den Ges 
häufen einiger Muſchelthiere in der Eee und fließenden 
Waſſern gefunden wird, weiß oder bläulich von Farbe, der, 
wenn er groß ift, fehr theuer bejahlet und zum Shmud 
gebraucht wird, 

Perlafche, (Potafchfiederen) fo wird von den Engläns 
dern die reineſte Potaſche genannt. 

Perlbobrer,, ein feiner Driltbobrer, (f. dieſen) womit 
man diejenigen Perlen, welche angereihet werden follen, 
durchbohret. 

Perle, (Wirthſchaft) in Niederſachſen ein mit Lie 
hern durchbohrtes Brett, dergleichen die lecherige Schei⸗ 
be des Vutterfaſſes, imgleichen das mit Löchern verſe⸗ 
bene Brett, wodurch bey dem Brauen das Dier durchs 
geieihet wird. 

Perlen, 
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Perlen, ein Seegewaͤchſe, fo in Muſcheln gefunden, und 
unter die Edelgeiteine gerechnet wird. Da alle andre Edel: 
gefteine von Matur rau und ungeſtalt find, und ihren 
Gang durch die Kun im Schleifen erhalten muͤſſen, fo 
bringen die Perlen ihre volltommene Schönheit aus dem 
E;chooße der Natur mit, Sie werden nicht, wie die Al- 
ten behaupteten, aus dem Thaue, jondern nach der neue⸗ 
ren Bemerkung, in dem Leibe der Muchel aus einer zaͤ⸗ 

n kalt gten Feuchtigkeit angefeget und erzeuget. Diele 
en ieket fich ſchalenweiſe wie Zwiebeln gleich an. 
Einige Maturkindiger, worunter Palentini vornehmlich 
in feiner Schatztammer, behaupten, daß die Perlen. nichts 
anders find, als die Ever der Schalen, weil fie ale bev 
dem Meibfein, vier an der Zahl, in einem eigenen > 
ſtocke anzutrefien, und aus demielben durch janftes > P 
den genommen werden müffen: dem wenn fie der Miu: 
ſchel entgangen, fo pflegen fie gar bald auezuftichen und 
unge Mufcheln zu werden. Die Perlenfiher wiſſen fo 

:hende damit umzugehen, daß die Muſchel nicht verlebt, 
fondern wieder ins Waſſer gelaffen wird, und übers Jahr 
abermals hetet. Der Fang muß von der Mitte des Heu⸗ 
monats bis zur Mitte des Auguſtmonats geſchehen, weil 
ſolches ihre Heckzeit it. In dem Waffer , we fie ſich aufs 
halten, werden eigene Lager gebeget, da man die Mufch In 
ungehindert hecken läßt, damit fie nicht in A: gang gera⸗ 
then. * Die vornebmften Gchurtssrter der Perlen find in 
dım moraenländifben “Zndien der perſiſche Meerbuſen 
Ormas, Zeilon, Sumatra und Java. Berner mer: 
dei fie un Amerika an verſchiedenen Orten , und in Euro: 
pa um Scotland in Auſtern und andeın Muſcheln, auch 
in Böhmen im fügen Waffer , fonderlich aber in Kicfland 
und Ingermanland, im friſchen Bachen, die lebendiges 
Quellwaſſer und einen kieſigen Grund haben, gefunden. 
Die orientalifhen fpielen mit einen leibfarbenen,, die ame» 
ritaniſchen mit einem gruͤnlichen, und die fhottiichen, wor 
unter alle europäifche zu verftehen find, mit einem flachs⸗ 
bluthfarbenem Glanze, welchen man das Wafler nen: 
net. Die orientalifchen find die feinjten, und unter den 
felben fallen in dem perfiichen Meerbuſen die [honften, um 
Zeilon und VBorneo aber die größten. Die ſchottiſchen 
toerden wenig geachtet, und dürfen von den. Juwelirern 
unter die andern nicht geſetzt werden. Die orientaliſchen 
“find alfe die ächten und feinen Perlen, die nad} ihrer Groͤße 
in ganz aroße oder Zablperlen, und in kleine oder Sans 
‘men ⸗ und Aotbperlen, eingetheilet werben. Nach ih: 
rer Geſtalt theilet man fie in runde, birnförmige und 
ſchiefe. Ihr Werth wird nicht nur nach der Größe, ſon— 
dern auch nach der Schönheit geſchaͤzt. Die ganz runden 
“und birnformigen find die koſtbarſten. Einen genauen 
Preis kann man auf die Perlen nicht ſetzen, weil derſel⸗ 
be mehr, als bey andern Edelgeſteinen verãnderlich ift, und 
auch nach ihrer mancherlen Schönheit beftimmt wird. Die 
gemeine Negel ift dieſe: wenn eine Perl vollfommen rund 
“ift, und ein belles Waſſer hat, fo wird der Karat auf ei: 
nen gewiſſen Werth, z. B. auf s Nthlr. geſchaͤtzet, als: 
denn die Perle gewogen, und die Zahl der Karate, wel: 


N. 
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che fie am Gerichte hält, durch ſich ſelbſt multiplizitet, 
das Produft mit dem veſtgeſetzten Werth eines Karars 
gleichfalls multipliziret, und diefes letzte Produkt giebt dem 
wahren Werth der Perle. Wenn aber eine Perle über 
10 Karat ſchwer iſt, fo wird die Proportion des Dreifes 
verändert, ingleichen weun fie unter einen: Karat wie 

Die ſchieſen Zahlperlen haben auch ihren Werth, aber weit 
geringer als die runden, Die Lothperlen, wenn fie fein, 
rund, han von Glanze, und zu Arm und Halsbäudern, 
ober auch zum Sticken, tuchrig find, gelten nad) ihrer 
Größe mehr oder weniger, fo, daß eine Unge, darauf mehe 
nicht als hundert folhe Perlen gehen, bis 100 Rihlt. Eos 
ſtet; wenn fie 200 hält, 70 Rrhle.; wenn fie 300 hält, 
bis so Rthlr. und fo weiter, Den Werth der Zahlpers 
len ohne Gewicht finder man durch das Perlenmaafl. (CR 
diefes) Die Perlen werden mit der Zeit durch den Ges 
braud ſchmutzig und gelb, die man, wenn fie nicht gar 
zu fehr angelaufen find, durch das Aushacen in einem 
Brode, oder auch durh andere Mittel, wieder. teinigen 
kann. Die Indianer reiben fie mit gefochtem ftarf gelals 
zenem Reife, wovon fie einen treflichen Glanz befonmen 
follen. Außer dem Gebrauche zum. Schmuct ſchreibt man 
ihnen auch eine große Kraft in der Arzney zu. Sie wers 
den mit den Muſcheln von den Täuchern aus dem Grun⸗ 
de des Meeres herausgeholet, indem der Täucher mit eis 
nem- Seile, woran oben eine Glocke ansebunden ift, vom 


dem Schifſe in den Grund des Meeres berabgelaffen wird, 


mit einein Korbe auf feinem Rüden, in welchen er die auf 
dem Grunde des Meeres gefammlete Muſcheln wirft, 
Wenn er nicht mehr im Warfer dauern kann, oder feinen 
Korb voll geſammiet bat, fo sieht er an dem Seil, und 
giebt aljo ein Zeichen mit der Glocke, daß er im die Hoͤhe 
gezogen wird, leeret dann feinen Korb aus, und läßt ſich 
wieder in den Grund des Meeres herab. Die Muſcheln 
follen ſich, wenn fie an das Uſer des Meeres hingeleget wer: 
ben, mit Auſgang der Sonne von ſelbſt auftbun, und 
alsdenn die Perlen daraus geſammlet werden, 

Perlen, Rofe, (Zäger) fo werden die krauſen Wis 
mern an den Hirſchgeweihtern genennet. 

Perlenkopf, (Gazemanufaktur) derjenige halbe Kamm 
oder Schaft an einem Gajeſtuhl, der das Entftchen der 
Gazeverbindung bervorbeinat. Es ift eigentlich ein Stay 
an welchem foviel Fäden oder Lesen hangen, als ein Fach 
der Kette, oder die halbe Kette, Kettenfäden bat, Umg 
jedem Faden ſchwebt eine Heine Koralle oder Perie, weron 
auch der Name herkomt, die Durchlüchert iſt. UWebrigeng - 
hänge diefer Perlenkopf als ein anderer Schaft mit feinens 
Tummlee (f. diefen) und langen Zatte jufammen, und 
ſchwebt vor den andern Schäften. im Stuhl. Erhat aber 
feine kurze Latte, weil er durch die Fußtritte bloß in die 
Höhe, nicht aber herunter gezogen wird. Durch. die Ph- 
der diefer Perlen werden ſamtliche Oberfäden der Kette, 
oder die Rüden des Oberfachs pailirer, fo daß jederzeit ein 
Baden des Oberſachs der Kette durch das Loch einer Perl 
gezegen wird, ber benachbarte Faden des Unterſachs aber 
neben dor Perl weggehet. Dieſer Perlkopf — 

w 


Perlenk 


ER 

ji 
g 
ä 
r 


£ 
f 


Hill 
FEB 
H 
:® 
mi 

Ei 
3 
4 
i 


paffiret man jederzeit eir 
Unterfaden der Kette durch das 


% 
4 


-£) 
} 
rn 
353 
33 
35 
J 
&S 
L 


ERE 

je 

>| 
| 
2. 
3 
Li 
ä 


3 
5 
; 


Badurſtock; (f. diefen) der erfte und drit⸗ 

dem Unterfach der Kette aber geben hinab, 
jederzeit ein Faden des Oberfaches um ben benach ⸗ 
aden des Unterfaches —— it, wie vorher 
worden, fo ziehen die 3 n des Unterſachs, in 
mit dem ıften und zten Kamm hinab gehen , die 
deg Oberfachs und zugleich den Perlenkopf anfäng- 
füch. mit hinab, und diefes verurſachet, daß die ‘Perl nach 
jedem Einſchuß wieder über den Faden des Unterſachs fprins 
get, und diefer Faden ſich wieder mit dem Baden des Ober« 
fachs der Perl in einander drebet, und vor dem Niedtblart 
vorſchlaͤget, durch das Steigen dis Perlenkopfs aber, in- 
dem er hinauf gehe, trennen ſich die Oberfäden von den 


ween 
Site zum Aus: und Einfhieben zufammengefügt find, 


werben. 

Perienmutter, bie Mufchel oder Schale, in welcher 
die Perlen wachſen. &ie iſt von augen grau odet braun 
li, rauh und ungeſtalt, inmwendig aber mit einem dicken, 
weißen Perlenglang umzogen, zuweilen auch mit Warzen, 
die wie ausgewachſene Perlen ausſehen, beſezt Man 
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Sramdpet Biefe Sqh⸗ien zu ſcht vielen Kimftiererbeicen, ale 
DER; zu kahınen, Dofen und andern 


Perienmurteralabafler, f. Perlenmurterftein, 

Perlenmutterftein, — Aare eine 
Art Alabafter ; welcher der Perienmutter gleicher, und 
_— andern bey Steyetthal in Thüringen gefunden 


- Perlennadel, eine aus dem feinften d 
nen Drapte” zufanmengebrebete Nadel grad ingenen 


— — welche aus kleinen den 
Enge —— gefunden Ar — Ba —* 
—ä cn dns Pet anne 
behans ew ober befepe find. 


feine 
Perlenftider, ein &tider, der vornehinfich mit 
Stickerey mit Perlen ſich befehäfftiget. Cf. Stidter) — 
Perlenwarze, Heine halbkuglichte Auswuͤchſe in den 
Derienmufcheln, melde größer als die eigentlichen Perlen 
find, ihnen aber an Site und Werth nicht gleich kommen. 
Man verarbeitet fie zu Ohrgehaͤngen und Halsbandern. 
Perifarbe, (Maler) eine Farbe, die den Perlen ähns 
ch ift, und vom Indigo oder Berlinerblau, Rebenfcdmärs 
de und Bleyweiß zufanmengefegt wird, twoben der Maler - 
die Erfahrung zu Huͤlfe nehmen muß, um die rechte 
Schattitung hervorzubringen, amd die Miſchung rede 
Perlgraupe, oberdentſch Perigerfie, rund 
ftampfte Graupe in Geſtalt der Perlen. —— 
Perlgraupenmuͤhle, (Muüller) eine Muͤhle, mo 
bie ſogenannte Perlgraupe gemadır wird. Das eigmuli- 
—— berfelben,, als das Waſſerrad, Kammrad, 
Müblgerüfte und Getriebe, ift alles den gemeinen Mahl: 
můhlen gleich, außer baf noch ein Radewerk angebracht 
ift, fo die Winde und das Siebwerk treibt. Bon 
dem Muͤhlſtein n ich geht eine eiſerne Spindel bis auf 
ben oberften Boden in die Höhe, am diefer üt unten ein 
Kammrad von 24 Rämmen, welches in ein Gerriebe, fo 
an einer Welle beveftiget it, und 8 Stecken hat, eingreis 
fer, und befagte Welle nebft den Windraͤdern ſein fhhnell 
herum treibet. Oben an der gedachten eifernen Cpille fügt 
ein Kammrad von 20. Kimmen, und das Getriebe, werein 
es greift, hat 7 Stetin. Vermittelſt dieſer beyten Ri: 
der wird em Schwungrad und eine Kurbel herum aerrie: 
— welche letztere das Siebwerk ſeine Beweaung 
befumt, 


ge 
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befomt, Der Miüblenftein , der die Graupe mahlet, bat 
um feine ganze Peripherie Siebe, die ſcharfe Kanten bilden, 
wodurch die Körner beym Mahlen gleichſam abgefchliffen 
werden. Das Siebwerk beficht ans drey uber einander 
gebrachten Sieben von verzinutem Blech oder Pergament, 
und find alfo eingerichtet , daß das oberfte über das unters 
fle weiter hinaus reicher; das unterfte Sieb, fo die Hein 
ften- Locher hat, reicher juft über einen Kanal und Kaſten; 
das mittlere Sieb hat etwas größere Löcher, und ſchuͤttet 
feine Graupe gleichfalls durch einen Kawal in einen Kaften.- 
Endlich geht das oberfte Sieb mit den weiteften Locheru bis 
über einen dritten Kanal und feinen Kaften, Vor den 
Sroifchenraum, den die Kanäle mit ihten Kaften machen, 
und unter das unterfte Sieb wird ein leinen Tuch oder 
Sack gehangen, in welchem das Mehl, fo durch alle drey 
Siebe durchgeht, aufgefangen wird, Vor jedem Kanal 


tomt gleichfalls auch ein Sad zu Gängen, in welche das 


fluͤchtige Mehl durch die Windräder vollends von den Grau: 
pen ahgefondert, und in befagte Saͤcke eingetrieben wird, 
Die Siebe werden durch die Kurbel, wie gedacht, in Ber 
wegung gefeßt, und die Löcher der Siebe beftimmen die 
Größe der Graupen. Wenn nun Perlsraupe gemacht 
werden foll, ſo wird die Gerſte zwifchen den Lauft und 
Stein eingefchürtet, allwo fie denn durch die Schärfe des 
Steine, die um die Peripherie deſſelben befindlich üt, ders 
geftalt abgeichliffen wird, dab jedes Körmlein, wenn es eis 
ne Zeitlang jroifhen dem Stein und Lauft herum getrieben 
worden, durch die zirfelrunde Bewegung eine perlrunde 
Figur befomt. Wenn fie gut bearbeitet iſt, fo wird das 
an der Seite des Laufts befindliche Boch geöffnet, und die 
Graupe in den darunter ſtehenden Kaften laufen gelaffen, 
alsdenn in den Rumpf des Siebwerks geſchuͤttet, und vers 
mittelft der Biete, nachdem ſolche in Bewegung geſetzt 
worden, fortiret, und von dem Mehl gereiniget. Die 
Heinfte Graupe bleibt im oberften Sieb, bie mittlere im 
zweyten, und die groͤbſte im unterften Siebe. (ſ. Leu⸗ 

polds Maͤhlenbaukunſt Tab. XXX, Fig. ı und 2, und 
Tab. XXXI. Fig. ı) x 


Perl£antillen, (Goldſticker) Kantillen (f. diefe) die 
aus halbrundem gepreßtem Draht gemacht werden, und des 
zen fie fich bey der Sternarbeit bedienen. Der Draht 
wird durch die Löcher der gewöhnlichen Zieheifen gezogen, 
bie dergeftalt verdeckt werden, daß das Gold zwar zuſam⸗ 
mengedrüct, aber zugleich nicht mit abgefehunden twird, 
‚Der Draht wird nicht geplätter, fondern bleibt fo, wie er 
in dein Zichen gebildet worden. Nachdem dieſe Perlkan⸗ 
tillen nach Art der andern Rantillen gewunden wor: 
den, fo werden fie vom. Sticker nach feiner pre, und 
nachdem er fie bey der Stickerey gebrauchet, in Stuͤ— 
den zerſchnitten. ä 

Perlfand, $r. fable perle, ein flarer Sand, der aus 
slänzenden , runden und alatten Quarzkörnern beſteht, und 
iu den Sanduhren gebraudye wird. 

Perm, eine’türtiihe Gondel, womit man von Kon 
Rantinopel nad) ‘Pera und Galazia uͤberſetzt. 
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- Permißgeld, (Handlung) Fr. argeut de-permiffion,, 
So vennttman in den meiſten ‚uiederländiichru , franzefia, 
ſchen und Sfterreichifchen Städten dasjenige Geld , welches 
man anderswo Wechfelgeld nenne. Dieſes iſt von dem- 
Kourantgelde unterfhieden, und 100 Gulden Permißgeld 
gelten dafelbit 116% Kourantgulden: gleiche. Bewandnif, 
bat es mit den Pfunden flaͤmiſch. In ſolchem Gelde res 
duziren fi alle Remeſſen in fremde Lauder. 
Pernambud, ſ. Fernambuck. 


Perpendikel, wird in der Geometrie nicht nur bie 
ſenkrechte Linie genennet, fondern es bekomt auch dieſe 
Denenmung diejenige gerade Linie, welche von einem Fa⸗ 
den oder Schnur gemacht wird, woran ein Gewicht haͤn⸗ 
get, weil diefes vermöge feiner eigenen Schwere jedesmal 
nach) den Zentrum dyr Erden zugehet. Man bediraet ſich 
defien hauptſaͤchlich bey den Anftrumenten, womit man 
den wagerechten Stand einer Sache unterfuchen will, oder 
fo man mit einer vertikalſtehenden Sache eine andere paral · 
Tel ftellen will, u. dgl. m. 

Perpendikelfeder, (Uhrmacher) eine ſchwache ſtaͤh⸗ 
ferne Feder, woran die Perpendikelſtange einer Penduluhr 
haͤnget. Sie wird an die Spindel des Hakens, die mit 
der Steigeradsachſe parallel uͤber demſelben lieget, beveſti⸗ 
get. Es iſt ein ſchwaches Stänglein, fo fturf als eine 
Strichnadel, ohngefaͤhr 3 bis 4 Zoll lang, und bat unter 
wärts eine Gabel, darinn die Perpenbdifelitange gehe, und 
von derfelben beweget wird, daß fie ihre Vibrationes ver 
richten muß. 

a Bey rn ger einer Sackuhr, (Uhrmacher) 
wenn eine Sackuhr Itels Sekunden oder 290 Streiche in 
einer Mirute verrichter, fo muß der Perpendikel 14 Zoll 
Im Durchmeſſer groß fenn. Hingegen wenn fie 300 Dis 
brationen in einer Minute tbut, fo muß der Perpendikel 
7} stels Zoll groß fepn. Wenn fie aber 360 Vibrationen 
in einer Diinute macht, fo muß der Perpendifel J Zoll 
im Durcameffer ſeyn. 

Perpenditelfchwere einer Sadubr, (Uhrmacher) 
wenn eine Uhr 240 &treiche in einer Minute thun fell, 
fo muß der Perpendifel ohne die Spiraljeder »2 Aß nach 
Dukatengewicht haben; wenn fie 300 Streiche thun foll, 
fo muß er 9? AB, und wenn fie 360 Streiche thut, muß 
er 8 AB fchmwer fegn. Der Perpendifel muß auch auf dem 
Laufzirkel glei) abgewogen werden, daß er an einem Orte 
fo ſchwer als an dem andern ift. » 

Perpenditelwaage mit einem Perfpettiv. Di 
Sinftrument wird von dichtem Dietall 5. B. von Kupfer 
gemadyt. Das Fernglas ift ohngeführ anderthalb Fuß 
lang. Die äußerften Enden davon werden in zwey Rin⸗ 
gen an einer Kegel bdergeftalt beveftiget, daß das ganze 
Inſtrument auf den Stäben vet ſtehen ann. Dasjenige 
©tüd, das den Perpenbifel zu faffen dienet, ift eine ges 
wife Art eines Evlinders, daran. zwey runde Käftchen 
angemacht find, das eine oben, das andere unten. Diefe 
zwey Käftchen find mit zwey Gläfern verfhloffen, und der 
Eylinder ausgehoͤhlet, damit der Seidenfaden —— 

ann 
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kann, ber ſtatt des Perpendikels dienet. Durch die Gh: 
fer ſſehet man den Seidenfaden an einem Heinen filbernen 
techen herunter gehen, welches Blaͤttchen in dem 
Käftchen augemacht, und mit einer fubtilen Linie verfehen 
äft , auf welcher der Seidenfaden einſchlagen muß. Diefe 
zwey Kaſtchen müffen einander gleich ſeyn, und der Cylin⸗ 
der iſt an dem Ende bes Fernglafes veſt gemacht. Sn die 
Roͤhre des Fernglafes geht eine kleine Schraube, durch de» 
ren. Hülfe man einen andern feideren Faden erhöhen und 
niebderlaffen kann, und wodurd.die Herizontallinie vorge: 
wird. Wenn das Inſtrument auf die Stäbe geſetzt 
‚ fo kann man es durd) ein.entferntes und nach als 
lem angenommenes Objekt richten, zu dem Ende muß das 
Auge, indem man durch das Fernglas fieht, den hotizon⸗ 
talen Seidenfaden gerade gegen das Objekt richten, bier» 
auf muß man machen, daß der Perpendikel auf die fubtile 
Linie im untern Kaftchen genau einfhlägt, alsdenn muß 
die Kolumne, und vermittelft derfelben das Fernglas, in 
feinen zwey Ringen herumgedrehet werden, und wenn dies 
fes geſchehen, wird das untere Käftchen in die Höhe kom: 
men, und wenn der Eleine Bleywurf auf die Linie, die in 
dieſem Käftcdyen it, aufichläget, fo muß man fehen, ob 
auch in dem untern Kaftchen der Perpendifel die darinn 
gezogene Linie genau berühret ; nach diefem muß man Ach⸗ 
rung geben, ob der horizontale Seidenfaden im Fernglaß 
genau gegen das Objekt gerichtet ift, wenn dieſes ſich alfo 
befindet, fo ift die Verififation der Waſſerwaage richtig. 
Man kann den Eplinder von dem Inſtrument herunter: 
nehmen, und alles zufammen zum bequemen Gebrauch auf 
bebden. Die ganze Einrichtung dieſes Inſtruments iſt fol- 
gende: Erſtlich eine fenfrechte meſſingene Roͤhre, die eis 
nen Zoll weit ift, hat auf beyden Euden einen flachen Ey: 
finder mit Glaͤſern bedecket, daß man darinn die weißen 
Bleche mit der Horizontallinie und den Faden fehen kann, 
und vom Winde ficher iſt. Unten und oben an den fla⸗ 
chen Colindern find zwey mietallene Cylinder ganz behende 
und veſt angebracht, und in deren Mitte fo kleine Loͤcher, 
daß nur der Faden durchgehen kann, durchgebohret, daß 
alſo die beyden Loͤher und die muttelſte Linie auf den 
beyden Blechen cine aleihe Linie abzeben. Durch je 
des Lochlein wird ein Faden gezogen, und eine kleine Bley⸗ 
Fugel angebangen, welche fpieler und auf dem Blech bie 
Grade abſchneidet. Zur Stellage und Wendung ift eine 
Hulſe gemacht, fo ein Gewinde hat, im welchem ber Ming, 
darinn das Perfpeftiv ſtecket und umgedrehet werden kann, 
beweglich it, welcher durch eine Schraube und ihre Mut 
ter hoch ‚und niedrig gqeftellet werden Eat. (ſ. Leupolds 
Schauplaltz der Gewichtkunſt Tab. V. Fig. ı ı nnd ız den 
vierten Theil. Diefe Wange hat Herr Chappotot er: 
nden, " 
* Perpendikelſtange, Ahrmacher) die Stange an dem 
Perpendikel, welche die Vibrationen einer Uhr verrichtet, 
und durch deren Gewicht oder Linſe man die Zeit determis 
auren kann. Sie hänat an der ſchwachen Perpendikelfe⸗ 
der, it von eifernem Draht acarbeitet , ihre Lange it ohn⸗ 
gefähr 3 bis a Fuß. ie hat. unten eine Schraube mit 
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einer Mutter, daß man davon die Pinfe oder ben eigentli« 
Ken Derpendifel hinauf und herunter fprauben kann, um 
dadurch die Uhr geſchwinde oder langfamer ftellen und im 
bie Zeit richten zu Finnen. Die Etange hat fein gewiſſes 
Maaf,rzeil das meifte auf das Muswerfen und die Schwe⸗ 
te der Linſe ankommt: denn je weiter dieſelbe im Hin: und 
Wiedergehen ausroirft, und je ſchweret die Linſe derſelben 
ift, um fo kürzer muß diefelbe fepn ; je fürzer hingegen die 
Perpendifelftange im Hin: und Wicdergange auswirft, und 
je leichter die Linfe it, um fo länger muß diefelbe feyn. 
Iſt alfo gleich viel, ob die Stange 3 eder 4 Fuß lang ift, 
denn was am der Länge zuviel ift, das füllt an der Schwere 
der Linſe hinweg, und was an der Länge zu wenig ift, das 
toird an der Schwere ber kinſe erſetzt. 

Perpenditeiube, (Uhrmacher) diejenigen Uhren, bie 
ihre bewegende Kraft durch die Schwere eines Gewichtes, 
und durd eine Pendul die Bewegung gleichförmig erhals 
ten. Große Werke diefer Art, die aus eifernen Rädern 
und Getrieben zufammertgefegt find, ftellt man zum allge 
meinen Gebrauch anf Thürme und öffentliche Gebäude, 
kleine aber, die meffingene Räder und ftählerne Getriebe 
haben, werden in den Zimmern aufgehangen, daher 
diefe Uhren in Thurm⸗ und Stubenubren eingetheilet 
werden. Wenn die bewegende Kräfte der Uhren in jedem 
Augenblicke der Zeit gleich ſtark wirkten, fo würde es nicht 
ſchwer halten, die Theile und den Mechaniſmus einer ihr 
einzutheilen. Aber zum Ungluͤcke ſinkt das Gerichte an 
den Penduluhren nad den Gefegen der Schwere jedes Kör- 
pers mit einer befchleunigten Bewegung hinab, und eine 
elaftiihe Stahlfeder im Gegentheil zieht kurz nach der 
Spannung ſtark, nach und nach aber abnehmend ſchwaͤ⸗ 
her. Im -eriten Falle wurde alfo auch die Bewegung 

Näder einer Uhr mit dem Sinfen des Gewichts bes 
hleunige werden, und in dem letztern Falle würde die Fe 
der umgekehrt die Räder kurz nach der Spannung ſchnell, 
nady und nad) aber lanafamer beivegen. Beydes wuͤrde 
den Zweck der Uhren vereiteln. Wan Hilft diefem Feblee 
bey diefen ihren aber durd) den Pendul (I. diefen) ab, das 
ber fie au den Namen erhalten baben, weil er feine 
Schwingungen in aleicher Zeit vollhringt. Man vereini« 
get ihn durch den Engliſchen Haken, (f. biefen) oder 
durch Schindellappen mit dem Nade der Uhr, das fih am 
fihnetleften bervegt, und feine Bervequng, die ſich in jedem 
Augenblicte der Zeit gleich bleibt, wenn keine Hinderniß 
vorhanden ift, theilt dem gedachten Rade, und hierdurch 
allen übrigen diefe Figenfchaft mit. Die Bewequng wird 
daher durch einige Mäder und Getriebe fortgefeßt, wodurch 
bekanntermaßen zugleich die Geſchwindigkeit vermehret 
wird, um ein Pendul von maͤßiger Groͤße anzubringen, das 
niche viel Raum einnimmt; zugleich kann man hierdurch die 
Bewegqung nach den jedesinaligen Umſtaͤnden beftimmen, 
Dies find die erſten Grundregeln, wornach folche Uhren 
beurtheiler, und Näder und Gerriche berechnet werden 
muͤſſen. Eine Perpendikeluhr alfo unterfceider fih von 
einer Federubr durch den Perpenditel und Engliſchen 
u > ( ſ beydes) der eine gemeinfchaftlihe elle bat, 
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und alle Mäder in einer aleihformigen Bewegung erhält. 
Das Raͤderwerk einer ſolchen Ihr bat alle tbrige Theile 
mit einer Federuht oder einer gewöͤhnlichen Ahr Cf. diefe 

Stubenuhr) gemein, Bey großen Penduluhren 
—2 man den Peipendikel an einer Uhrſeder zwiſchen eis 
ver Gabel anf. (ſ. Perpenditel) Wenn nun die Uhr 


Betrachtet, ſich jederzeit aleich bleibt. Gegenſeitig verurfa- 
her die Bewegung bes Steigrades, daß der Perpendifel 
nicht etwa durch den Wiederſta i 
Reibung in Rube gebracht wird. Ferner muß man noch 
ben diefer Bewegung bemerken, daß, wenn der linke Lap⸗ 
pen des Englifchen Hafens das Steigrad verläßt, jo fällt 
der rechte fogleich wieder vor einen andern Zahn auf der 
echten Seite des Steigrades. In biefer geringen Zwi⸗ 
. fhenzeit kann das Steigrad nicht um einen ganzen Jahn 
weiter fortrücten, fondern es vollendet erft die gedachte Bes 
wegung , wenn der rechte Lappen des Englifchen 
gleichfalls wieder ‚suräctgeitoß ift: worauf hey der 


man zwey Schläge 
Steigrades rechne, fo daß, wenn das Steigrad, wie teir 
annehmen wollen, 30 Zähne bat, der ‘Perpenditel Somal 
Be mährend daß das Sreigrad einmal herum läuft. 
fleinen Uhren haͤugt der kurze Perpendikel an einer 
feidenen Schnur, denn die geringe Kraft der Uhr würde 
fonft nicht im Stande ſeyn, den Perpenditel zu bewegen. 
Wärme und Kälte haben Einfluß auf den Perpendilel: 
und man hat auf Mittel gedacht, diefem Mangel abzubel« 
fen. Dem von der genau beftimmten Länge des Penbuls 
bängt befanntermaßen die Schnelligkeit feiner Bewegu 
ab. Es ſcheint aber, als wenn die Wärme ben 
fel nur ammerflic verlängerte, und die Kälte ihn nur 
fehr wenig verkürjte, wenn er nämlich aus einem dünnen 
Draht beftcht, und nicht viel länger als drey Fuß ift. 
Hierzu komt, daß der Perpendifel einen geringern Wider, 
fand im der Luft findet, wenn diefe durch die Waͤrme aus 
gedehnet wird, und bendes ſcheint ziemlich mit einander 
aufzugeben. Weit dienlicher wäre es, dem abgeänderten 
iderftand der. Sufe abzubelfen , weichem der Perpendilel 
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bep dem Wechfel der Wicterung ausgelegt if, nebſt dem 
Einfiuß der Wärme und Kalte auf das ganze Wert, wrun 
font ein Mittel dagegen kann nejunden werben. Verſchie⸗ 
bene angeftellte Verſuche beftätigen, daß. ein Perpendikel, 
ber in einer Befunde einmal, und. alfo in einer Stunde 
3600 mal. vibrivet, 3 Fuß 84 Zoll parifer Dank 1 

fegn müffe. Auf jeden Zoll rechnet man 12 Linien. Na 
ben Rheiulaͤndiſchen Maaß beträgt dies 3° 1" a 4”, 
wenn jeder Zoll gleichfalls in zu Linien getbeilet wird 
Diefe Länge lege man zum Grunde, wenn dur die De 
rechnung fol gefunden werden, wie lang ein Perpenditel 
fepu muß, der in einer Sekunde zwey · drey: viermal u. 
f. w. vibriren ſoll. - Die- Länge jedes ikels wird 
von dem Bewegungspunkt an bis zu dem Mittelpuuft des 
Schwunges gerechnet, der etwa in die Mitte der kinſe fälle. 
Bey der Berechnung finder. man aus folgenden drey Glie⸗ 
dern die verlangte Länge eines Perpendikels: ı) aus dem 


3. D. Das Quadrat von 4 if 

2; von }, 3, von 4, Su 
man alfe voraus, daß der Perpendikel 
zweyten Fall drevmal, und in dem dritten 
3 


Quadrat e eines Der: nge bes 
Quadrat der wen er ig =. 
‚einer ®es - langten ı funde eins 
kunde, - Zeit. mal ſchlaͤgt. tele. 
ı) ı 1 — 3 1" 114° : 9” 346 
»). i : 4 — * 114” : 4” 44” 
—— N *r — * 114” . a” 363” 


Botglic, ift ein Perpenbifel, der in einer Sekunde zwey 
mal vibrirt, 9 Zoll 32. Linie, der dreymal vibrirt, 4 Zel 
148 Linien, und der in diefer Zeit viermal vibrirt, = Zoll 
354 Linien lang, 


37 5 
AHA 
IH FE 
—— 
—G 
er 3 
il 
AH 
333 
887 


Derpet 


+ Perpetuam.mobile, Bat. die rwaͤh Bene 
gung; Eine Mafhiene in der Mechanik, welche vermö: 
ge ihrer Struktur die Bewegung fortfeget, wenn fie nur 
einmal darein gebracht worden iſt, fo daß fir ewig dauren 
wurde, wenn die Materie, woraus fie beſtuͤnde, nur nicht 
eingienge, und nichts an ihrer Struftur Schaden naͤhme 
Es wird deswegen bey derſelben erfordert, daß nichts von 
aupen-zu diefer Bewegung etwas beytrage, fondern bie 
Deafdyiene die Urjachen der Bewegung in fich felbit Habe, 
und daß diefe Bewegung nicht nur einige Zeit währe , fon» 
ben fo lange , als die Maſchiene dauert, folglich muß auch 
basjeuige, welches bie bewegende Kraft abgeben fol, nicht 
leicht feinem Weſen nach veränderlich ſeyn. Wiele haben 
ſchon vor alten Zeiten mit fehr großer Mühe und Koften, 
jedoch bis legt vergebens, dergleichen Bewegung gefüchet. 

Perrel, Fr. ein ſtatker eiferner Hammer, 20 und meht 
- Pfunde ſchwer, der zuweilen von beyden Seiten geſchaͤrft 
ut, und ——— der Steine in den Steinbruͤchen dienet. 

Perufe, 

che, f. Perche. 

Dee ehe eine Art von Violetfarbe, bie 
auıs dem Karmofin und Blau entſteht. Man färber erft 
blau, und denn roch, und nach der Stärke des blauen 
Grundes wird auch nachher die Schattirung, die man in 
diefem Biolet verlange. Wollte man erft Karmofin und 
dern Blau färben, fo würden die Alkali von der Blau 
firpe den Glanz des Rothen ber Tochenille ſehr matt 


machen. 
ening, (Schiffsbau) die gepichte Dede, oder 

rer An Frl bie gucken des Schifis gele⸗ 
get wird. u 

Decanifihe Wolle, (Hutmacher) die Wolle von den 
perſianiſchen Schafen, die die Hutmacher zu der Miſchung 
der Hutmaterie gebrauchen. j 

Perfito, — eine Art —— u. 

ins, der von Pfirfichkernen abgezogen 

5 Zucker und Gewürz fehr ſchmackhaſt ges 


macht wird. 

blam, (Faͤrber) eine dunfle blaue Schatti⸗ 
—— — wert sn br —— 
hervorgeb den muß, wobey rauf aukomt, 
wie 2225. er ben Zeug durch bie Blau⸗ 


—— Erde, f iſch Braunrorb. 
Perſiſche Ordnung. (Baukunſt) An man 


diejenige Bauordnung, die anſtatt ber en 

"pe tiv, Fernglas, (Dptifer) ein gemeines opti 
AA —— wodurch man entfernte Gegenſtaͤnde 
deutlich erkennen, und, weil fie groß und nahe erſcheinen, 
genau betrachten kann. Sie beſtehen gemeiniglidy aus eis 
nem fonveren und einem konkaven Glaſe, und werben, 
weil fie zuerſt in Holland verfertiger werten, bie hol⸗ 
ländifchen Serngläfer genanmt ie find fo zubereitet, 
daß man fie bequem bey fich führen kann, gu weichemn En · 


Perfp- 229 


de fie aus 2,3, auch mehrern Möhren beftchen, deren elr 
nme in der andern ſtecket, und ausgezogen werden kann. 
Es wird aber die Länge des ganzen Tubt genommen mac) 
ber Differenz zwiſchen den Weiten der Brennpunfte des 
Dbjektivglafes und des Ofularglafes. Z. B. das Obfeftig« 
glas wäre 8 Zell, das Okularglas aber mur zwey Zoll ge⸗ 
ſchliffen, fo wird der Tubus 6 Zoll lang gemacht. 
Perſpektiv, die, die Wiſſenſchaft, eine Sache auf ri: 
ner Tafel dergeftalt zu entwerfen, wie fie in einer gewiſſen 
Weite und Höhe des Auges auf einer durchfichtigen Tafel 
etfcheinet , die zroifchen ihm und derfelber perpenditulär. 
aufgerichtet wird, 

. Pexfpektivgläfer, ( Optifus) die gefchliffenen Glaͤſer, 
welche zu einem Perfpeftio (f. diefes) gebraucht werden. 
CS. Objektiv: und Ofularglas) , 

Perfpektip kurioſe, ungeftalte Perfpektio , ftelle 
die Gegenſtaͤnde auf allerley ebenen und krummen Flächen 
und in der Ötellung vor, welche man will, fo daß fie ung 
eben fo in die Augen fallen, wie wir fie auf der Erde fer 
ben würden, &ie giebt auch die Kegeln, auf einer ebenen 
Fläche unfsemlihe Figuren zu machen, melde vor einem 
Hohlſpiegel, oder vor einem erhabenen Spiegel geftelit, nas 
türlich und in allen ihren gehörigen Verhältniffen erfi 
nen. Bie befteht in folgenden: Man mache ein Viereck 
nad) Gefallen, und theilet es in willkuͤhrliche kleinere Viers 
ee, worinn man eine regelmäßige Figur zeichnet. Auf 
einen andern Plan ziehet man eine gerade Linie von belie: 
biger Länge, und nachdem man fie im Zwey aleiche Theile 
getheiler hat, ziehet man hinauſwaͤrts oder hinabwaͤrts ei. 
ae beliebige Perpenditularlinie, deren Ende für den Ent 
fernungspunft‘dienet. Nachdem man die Linie, welche in 
zwey Theile getheilet worden, in eben fo viele Theile abge. 

tt hat, als eine der Seiten des erften Plans Vierecke 
enthält; fo führer man aus diefen Abtbeilungspunften ges 
zade Linien nad) dem Ende der Perpendikularlinie, welche 
man zum Gefihtspunfte angenommen hat, und eine ans 
bere Diagonallinie von dem Entiernungepuntte zu dem 
Ende der Einien, welche die Abtheilung der Vierecke ent 

It. Die Durchſchnitte dicker Diagonallinien bezeichnen 
bie Punkte, wedurd Linien parallel mit der erſten Pinie, 
don welcher man gerade Linien auf den Gefichtenunfr hate 
te laufen laffen , geführer merden fellen. Man theilet 
hierauf in ein jedes dieſer fangen Vierecke die Züge der ren 

Imäßigen Figur ein, doch mit der Vorficht, daß man in 
Fürs langliches Viereck diejenigen Züge, welche in dem ge 
genüberftehenden Vierecke des andern Plans befindlich find, 
verhaͤltnißmaͤßig feßet. Die Figuren werden deito unforms 
licher fcheinen, je länger die Perpenditulariinie, welche 
ben Gefichtepunft formiret, und je kürzer die Linie deg 
Entfernunaspuntts fenn wird, R 

Perfpefriv, militärifcbe, ftellt die Gegenſtaͤnde anf 
einer ebenen Fläche faft fo vor, wie fie wirklich find, und 
nicht, wie fie uns ſcheinen, wenn noir auf einer arwiflen 
Entfernung davon find. Diefe Perfpektive beiteht darinn, 
daß man den Pian in friner wahren Ausmeſſung, und 
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Sie wird nicht leicht als in Beveſtigungsriſſen gebraucht. 
Nachdem man den Man gezeichnet hat, ziehet man nach 
allen Winkeln, parallel mir der einen Seite des Plans, 
Linien von chen ter Höhe, welhe das Werk felbit har; 
man vereiniger die Spitzen dieſer Parallellinien durch ges 
rade Linien, und leſcht Diejenigen aus, welche von audern 
verſteckt find; man formiret endlich die gehörigen Schat⸗ 
ten, und jo bat man den Riß fertig. 

Perfpettiv, ordentliche, ftellt die Gegenftände auf 
einer ebenen Faͤche, die unfern Augen parallel ift, vor. 
Perſpektiviſche Riffe, ſ. Bauriffe, auch Ausfeben, 

Perte, eine Arc hanfner Leinwand, melde von einem 
Dorfe in Bretagne den Namen hat, wo fie am meiſten ges 
macht wird. Sie ift gemeiniglich ungebleichet, und liegt 
nad) der parifer Eile } breit. Man bat derfelben zweyer⸗ 
fey . gemeine oder grobe und feine, Diefe wird zu Bett: 
tuchern und andern hauslichen Gebrauch, jene aber zu 
Seegeln angervandt, Es geht davon viel nach England 
* Spanien, wie auch nach den franjoͤſiſchen Inſeln in 

merita. 

Peruaniſche Wolle, (Hutmacher) die Haare der pe⸗ 
ruaniſchen Schafe, die unſern Schoͤpſen gleichen, aber et⸗ 
was groͤßer ſind. Die Wolle derſelben iſt von verſchiede⸗ 
nen Farben, bald hraunroth, bald aſchgrau, und gemeinig⸗ 
lich iſt die Rückenwolle dunkler, als die am Bauche. Die 
Hutimacher, die fie zur Vermiſchung der Filze zu den Huͤ⸗ 
ten brauchen, nehmen die dunkle weit lieber, als die belle, 

Perugini, eine Art wollener Zeuge von allerhand Far: 
be, welche zu Gera gemacht werden. Sie liegen eine 
Leipziger Elle breit, und halten im Stüde, nachdem man 
fie verlangt, von so bis 90 Ellen. 

Perutfcbe, f. Berutſche 

Peruwiene, Prußiene, ( Seidenmanufaftur) ein ge: 
zogener oder geblümter Grosdetours, der auf beuden Sei: 
ten rechts, und nur 24 Viertelelle breic if. Im Riedt 
fteht diefer Zeug 700 bis goo,und im Rohr 4 doppelte Faͤ⸗ 
den; d. i. 7 oder 900 boppelte Fäden ift die Kette 
breit, und 4 doppelte Fäden gehen zwiſchen zwey Roͤh⸗ 
ron des Riedtblattes. Wechſelsweiſe wird auch wol ein 
doppelter und ein einfacher Faden in der Kette angebracht, 
allein das it Betrug, und’ der Zeug wird ſchlecht. Ges 
meiniglich hat dieſer Zeug zwey Farben, und folglich chans 
chirt folder, und diefe Farben wechſeln einen Faden um 
den ander um, ſo daf eine Hälfte oder ein Sach diefe, 
«die andre Hälfte, oder das andere Fach, aber eine andere 
Farbe hat: daher nicht allein der Grund dyangiret, fondern 
auch die Figur anf einer Seite in diefer, und auf der an: 
bern Seite in der aidern Farbe entfteht. Der Einſchlag 
ift zwey⸗ bis dreyfach, und kann von einer dritten Farbe 
fern. Der Zeug wird auf einem Kegelzugſtuhl mit Schäften 
gewebet. C Kegelſtuhl) Die Anzahl der Schäfte und zu: 
gleich der Rahmkorden (f. biefe ) hängt von der Patron 
ah, wornach der Zeug gewebet werderfoll, Denn die 
Schaͤfte mit ihren Ligen vertreten hier die Stelle der Harı 
niſchletzen, und öfters find zu dieſem Zeuge 30 bis 100 
Schaͤfte nothweudig, die nicht allein die Figur Hervorbrins 
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gen, ſondern auch Fach zum Einſchnß machen, d. 1. bie 
Kette in grey gleiche Theile cheilen, Die Patrone dieſes 
Beuges ift fo gezeichnet, daß fie im zwey gleiche Theile ger 
theiler üft. CT. Einiifen des Muſters zum Prußienne) 
Bey dem Weben dicfes Zeuges muß man folgendes bemet 
fen: alle Schäfte werden von den Kegeln gezogen, weil 
bier Feine Fußtritte vorhanden find, und fohald er gewebet 
wird, und der Jiehjunge den erften Kegel gezogen bat, fo 
erheben ſich die famtlichen vorderften Schaͤfte, oder die 
Hälfte aller Schäfte, in die Höhe, die andere Hälfte aber 
bleibt unten, ve macht die Kette Fach zum Einſchießen 
und diefer erfte Zug träge noch nichts zur Bildung der Fb 
gur bey. Mad) dem Einſchuß, wenn der zweyte Regel ges 
zogen wird, macht die Kette zwar auch Fach, aber nicht 
in gleicher Hälfte, fondern vermictelit des Einlefens der 
Branſchen (f. diefe) gehen mehr oder weniger Fäden der 
Kette, nach der Vorſchrift der Bilder in der eingelefenen 
Patron, herauf und bleiben auch unten, fo daß, wenn 
der Einſchuß geſchehen iſt, dieſe mehr oder weniger geho⸗ 
bene Fäden die Bildung rechte und links formiren. Die 
Dlumen in dem Zeuge find in einer Meihe hinter einander 


‚angebracht, und wenn fäntliche Kegel einmal durchgezor 


gen find, fo it das Mufter einmal gebildet, oder es üft eis 
ne Reihe Blumen hervorgebracht, und die. Kegel werben 
von vorne an wieber auf das neue gezogen. Daß die Blu: 
men auf beyden Seiten von einer andern Farbe entfichen;, 
geſchieht dadurch , weil die Kettenſaden von jtveperlen Far 
ben find, und wechſelsweiſe eine Farbe um die andre in 
die Schäfte einpaffivet find, fo daß die Hälfte der‘ Ketten: 
fäden von einer Farbe im der einen Halfte der Schäfte, ei 
her um den andern, eingezogen find, und fo auch umgekeh⸗ 
tet in der andern Hälfte der Schaͤfte. NMarürlichermeife 
geht die eine Farbe beym Zug in die Höhe, bie Andere aber 
bleibe unten, folglich bilder fh das Bild auf benden Geis 
ten von verfchiedenen Farben, und bedeckt den Einſchuß 
faden. Denn die Kettenfäden machen die Bildung. Wo 
aber neben der Figur Grund entftcht, da komt ſowohl die 
eine, als die andere Farbe wechfelsweife ins Ober: und Une 
terfach , und verbindet den Grund. Denn bey den Figure 
ftellen werden die Fäden niche immer gewechfelt, fondern 
fie bleiben an ihren Stellen fo lange oben oder unten, als 
es nothwendig, und nach der Patron veingelefen iſt die 
Stelle zu bilden: und denn wechfeln die Fäden der bildens 
ben Stellen erft, wenn fie ihre Bildung vollendet baßın, 
und es treten bey dem folgenden Zug erit andere Fäden 
zur Bildung ar ibre Stelle, und thun das, was die vori 
gen, aber an andern Stellen, gethan haben. ‘ 
Pefade, (MNeitfunft) eine Bewegung des Pferdes, 
—— —— — * und mit den hintern veſt 
und ſtill ſtehen bleibt, ſolche auch nicht berwegt, bis di 
vordern wieder auf der Erde find, — je 
Pefant , eine Gattung Glasperlen, deren man von 
hweyerley Farben hat, gelbe und grüne, Sie merden zur 
Handlung auf den afrikaniſchen Kılften, und fonderlich 
enegal, gebrauch 1 


Pefee, 







"fo hennt man diejenigen in 
chende und Über der Erde 3 bi 


« dergleichen man 
uf Höfen zur Vie —* d. 


) ein Gefhäg von Metall, 


— 
x 


bie 


—E— (Buftfeuerwerf) ein Feuers 

— rg man ‚in den Zimmern abbrennen kann, ie 
werden von grünem Papier, wie die Tafelſchwaͤrmer 
(f. diefe) — jedoch mit dem kleinen Unter⸗ 
iede, daß im Zuſammentollen ein wenig mehr ‘Papier 
der Dice ſeyn muß. Das eine Ende derjelben wird zu⸗ 
—— Cl. zuteiten) uud alsdenn fullet man fie mit 
ornpulver au, und hist mit dem Rollſtock, womit fie ger 
wichelt worden, das Pulver darinn veſte, jedoch fo, daß 
das geförnte Pulver nicht zu Staub werde, und noch ein 
wenig Raum übrig bleibe, um das andre Ende auch zureis 
ten zu 
role ben den Tafelſchwaͤtmetn angebracht. Man Hält, 
wenn man fie abbrennen will, die Petarde zwiſchen zwey 
Eigern ſehr vefte, und giebt das Feuer an die Kommunis 
Bation, Damit ihre äußerlihe Geſtalt nicht fo kahl aus: 
—— man fie mit buntem Papier, wie die Tafel 


Petemüche, Er. ein ſeidenes Werg, welches noch 
ſchiechter als die Floretfeide ift. Indefen braucht man 
es Kun) werin es gewunden, gefärbt, und fonft zu einem 

wohl zugerichter it, zur Verſertigung verfchiedener 

‚vie auch zum Floretband der Schmuckdaͤnder, 
eybortci, und andern beraleihen Arbeiten, Mur 
=: die guten jeidenen Zeuge darf es nicht mitgenommen 


— Petermaͤnnchen. 
rınann, ſ. Droguet. 
ermaͤnnchen, ‚eine im Reich bekannte Kuhrtrierl⸗ 


Münzforte, welche ihren Namen von dem auf der eis 


fönnen. Uebrigens wird die Kommunikation fo - 
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in Sch e 
h —A Bi "Din 
J oder drey kleine 





be ,. und am Ge 13 
—— Tan. —— bringen, (S 


etitsmaittes, Fr. &o nennen die Franzofen viele 
a — deutſche Kupferſtecher, we mur 8* 
‚aber mie großer Sorgfalt und Reinlichkeit, 


ng, oder pe tong; ein hineſtſches Metall, fo 
vun wen Safe fi. MR Es bat beynahe das Ans 
iſt a ruͤchig. 
Petrefakta, ſ. Stein fe. ** 
in Pak alas Die als 2 einer Da eg. 
efteht, als in fi fe, ohn⸗ 
gefähr einen Fuß mit 
——— ie mn ‚ib Me u Rt, A 


Be —3 wo man den Trichter 


Petong 





alsdenn bieget 
* ſie mit —* 
das ungebundene 
Ende ſtecket man elite Ef oder Kommunikation, 
ee dei auf welchen 
| * 

p In. ietftecher) das in —* 
ſtrument, womit —— ief oder andre S 
verfiegelt, —2* daffelbe entweder aus einem Bm 
pen, oder 2 4 oder einer erwaͤhlten 
Devife, melde n, Melfing, Silber, Geld oder 
Stein gefdpnitten wird. Die Geſtalt it mandherien. Eis 
tige tragen ſolche am Finger in einem Minge , andre in eis 
ner. befondern Kapfel, auf einer dredeckigten Welle, auf eis 


ne drepfache Are rin 5 der 
— 
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Petſchieren, einen Brief oder ein Paket zuſie geln. 
eiꝛſchierring, ein Petſchaſt in Geſtalt eines Ringes, 
ein Fiöhgersiiug mit tem Peiſchafte 
Pafcuerſtechen¶ Petiepierficcher) die Kunft, ſowohl 
in Stem als Diet lie Bilder oder Mappen einzuſchneiden 
und zu zraben, Der Stein, den man fneden will, wird 
auf enen Kett tock von weißem Pech und Ziegelmehl auf 


getüttet, die Seiten der ungeſfaͤrbten Steine muͤſſen vor⸗ 


ber, ehe fie im den Site geſetzt werden, ubet einer Lampe 
Imwarz.augelaufen werden, damit die Zeichuung beſſet ge: 


feet werden kanu. Die Zelchuung wird darauf mit eis, 


neur mejjingenen Stifte entworfen. Die glatte Oberfläche 
des Steins muß aber vorher erſt matt geichliffen werden, 
und deswegen auf einer Ölastafel, oder auf der Scheibe 
der Sieinſchleifer (1. die) mit Schmirgel und Waffer 
abgerieben werden, damit fie etwas rauh werde. Auf dies 
fer naiten Oserfläche kann nunmehr das Wild entworfen 
werden. Nach dem gezeichneten Umeiſſe dee Figuren wird 
mir dem Schneidezeiger (f. diefen) ein ſchwacher Ein: 
fepnitt gernacht, nachem man das Rad des Schueidezel⸗ 
gers vermiztelt der Diamantfchale mit Diamantboord 
und Sreinöl, oder aud) jedem andern Del benetzet hat. 
Man fuhret den Stein mit dem Kittſtock dergeſtalt, daß 
die geſchaͤtfte Scheibe des Schneidezeiges ſtets den Umriß 
berudret. Zuerſt wird das Schild mit der Flachperl 
Ci. Biefe) ausgeihnitten oder auegehoͤhlet. Zu diefem Eins 
de wird der Stein unter die größte Rundung des Zeigers 
gehalten, und fo herum geführet, wie es bie Figur mit 
fi) bringt. Der Zeiger wird hiebey nur mie Schmirgel 
und Waſſer geihärfe. Im dem Schilde entwirft man 
abermals mit der Reißſeder die Figur, die darinn eritftes 
sen foll, und bezeichnet den Umriß mit dem Schneidejei ⸗ 
ger. Die ganze Verfhiedenheit bey dem Gchnelden der 
Stellen in den Figuren befteht darinn, daß mit dem 
Slachzeiger ebene, und mit dem Bolzenzeiger frumme 
lachen einer Figur ausgehöplet werden, und daß der 
große Zeiger nach det Größe der Fla⸗ 

den an die Drebmafdriene (f. diefe) ſtecken muß. Denn 
i t Schneiden der Steine an biefer 


biefe, wo 
Bey ann made Einfhnitten zur Figur müffen die 


—— 
gur ſertig IE, 
police, Man bedienet ſich 

gen Stellen für jede Bläche der naͤmlichen Zeiger, ſowohl 
mas Geftalt als Größe betrifft, mu. daß das Rad eder 
Schreibe diefer Zeiger von Zinn ift, anftatt daß die zum 
Schneiden von Kupfer find, Denn da bie ganje Flaͤche 
matt gemacht worden, fo muß ſolche polirt werden. Stel⸗ 
fen, die matt bleiben (len, werden mit meſſingenen Matt⸗ 
zeigern poliret. Weberhäupt komt es bey bem Steinſchnei⸗ 


edle Steine die Wappen oder Petſchiere zu 


Pfaffend 


anf eine große · Fertigkeit im Zelchnen und eine zeüt 
Hand an. Werden Petſchiere in Metall 2 
wird der Schaft in den Arbeitsftocd, oder men fie groß 
find, in den Schraubeſtock eingefpantt : der erfiere ift aber’ 
zu diefer Abſicht Bequemer, weil man ihn nach Will 
umdrehen ann, Bach dem gemachten Umeiß ber # 
macht der Kunftier mit dem Schneideftichel CF. biefen) 
einen Einſchnitt, das Child Hräbt der breite Schiloffir 
el, die geraden Flachen der Slachftichel, und die frums 
men der Aundſtichel aus. Aber be biefer Arbeit Eins 
nm auch die Bunzen mit Mukem gebraude ers 
den. Den ſelten grade der Künfiler Augen ud Man, 
und nie Buchftaten und Zahlen mir einem Crabftichel,, 
fendern mit Burgen. Man feßt mur die erbabene Figur 
derfelben auf das Metall, und einige Schläge 
des Kammers auf die Bunzen —5 Theile. 
Die ausgegrabenen Figuren und die Flächen felbft ‚worauf 
der Künftler gravirt har, twerben mit feinen engliſchen 
leifſteinen und mit dem: Polieftahl policet. 
Stempeln mit erhabenen Figuren, Buchflaben und Zah · 
len nimt der Kunſtler dae Metall auf den Olten der 
—— ee, * wo es fort möchte ift, mie 
einem ichel weg‘, die Figuren erhaben auf ; 
er zu re kommen. * * * 
Petſchierſtecher, Wappenſchneider, ein Rüänftter 
der die Kunſt verſtehet, nicht allein in allerley edle und uns 
ftechen und dus 
rg age Anal ur I Metall Figuren von gieis 
2 iſt ein freyer Ku 
Am une 1 —* hd ROSINEN 
erwachs , fo nennt maı, auch im gemeinen 
— * -— an . ” 
‚(Wa u) das obere worinn die Gri 
fäulen einer Schleuſe eingezapft werden. Cf. Schleufe) ” 
Peruntfe, die eine Gattimg der Maffe, weich⸗ bie 
Ehinefer zum Porzelan gebrauchen. Man hält es für 
En EEE 
f r m i 
* ologneſer Stein ſeht na 
eulwerk. (Landwirthſchaft) So nennt man an 
nigen Orten das Ackerwerk und die Arbeit deffelben > 
Peulen, und die Bauren wegen ihret fauren Arbeit nen 
net man Peuler., — 
—* 9 ——— 
euſchen, peuſchen, Fr. ‚ CHüttenwerf) 
das auf dem Heerd rein gewaſchene Er 
oder Abflaufaß laufen laſſen. er — 
Pfadeiſen, Pfübleifen, Vergwert) das in dem Ein- 
ſchnitt oben an der Hafpelftüße eingelegte Eifen, darinn 
der Zapfen des Hafpelhorns liegt und umläuft. 
net: (Bergiwert) eine große Erzwand. Cf, 


Pfaffe , bey den Brauern witd der Zapfen eines Fafies 


u * — 6 auch ) 
endorn, i Ente 
Dorn, die Nägel — 74 Nierpfaffe er 


Pfaffens 


Dfaffeng 


j Pfaffenbols, Spindelbaum , ¶ Drechsler, Tiſchler) 
ein inni Holz, welches lichtgelb und hart iſt, und 
ſewohl zu ausgelegter Arbeit, als auch zu Drechslerarbeit, 
gebraucht · wird. 

Pfaffenhuͤtleinbolz, Fr. fuloin, ou fuſin, (Maler, 
Zeichner) ein Holz, welches diefelben zu Reißkolen gebrau⸗ 
hen. Man fpaltet es in Eleine Stäbe. Diefe thut man 
in einen Piftolenlauf , welcher mit Leimerde wohl verftopft 
ins Feuer gethan wird, daraus man ihn, wenn mar glaubt, 
daß das Holz in Kole verwandelt ift, glühend nimt, und 
kalt werden läßt, ehe man die Neißkole herausnimt. Eis 
nige begnügen ſich, das Holz in Leimerde einzufchlagen, 
und wenn fie troden iſt, thun fie folche, wie den Piſto⸗ 
fenlauf, ins Feuer. 

Pfaffenmüge, (Baukunſt) eine Handramme mit 
langen heruntergehenden Stielen, womit fie auf einen noch 
hoch ftehetiden ‘Pfahl gehoben, und derfelbe folgende ſo 
weit niedergeftoßen wird, bis man mit dem Handbocke 
darauf kommen kann. 

Praffenmütze, Fr. Bonnet à prẽtre.( Kriegsbaukunſt) 
ein abgeſondertes Beveſtigungswerk, welches an der Fron⸗ 
te zwey eingehende Winkel und drey Vorſpruͤnge hat, nebft 
zwey langen Flügeln, welcher Ende an die Kehle, wie bey 
dem Schwalbenſchwanze anfchließen, meil ſich dergleichen 
— — gut vertheidigen, ſo ſind ſie heut zu Tage nicht 
mehr üblich. ' 

Pfaffenmäge, f. Schwalbenſchwanʒ 
- Pfaffenmäge, Fr. Bonner à pretre, ( Minirkunft) 
weenm mehrere Korchgänge (f. diefe) in einer Mine der: 
gertalt aneinanderftoßen, daß fie einen gewiffen Raum 
rund herum einschließen, fo daß mar den Feind während 
ber Zeit, daß er ſich über demfelben befinder, von vorne, in 
dem Nüden und. von den Seiten angreifen kann. & 

Pfaffenmuͤtzbolz, Spindelbaumbols ein bleichgel« 
bes hartes Holz, das von den Tiichlern und Drechslern zu 
allerhand Arbeiten angewendet wird. Der Baum hat ob: 
nie Zweifel von feinen Beeren den Damen erhalten, denn 
dieſe find wie Jeſuitermuͤtzen aufgeftußt. * 

Pfaffenſchnitt. Madier) So nennt man den mißlun⸗; 
genen ſchiefen Schnitt, wenn man die Roͤllchen öder Ge⸗ 
. vwoinde des Knopfdrahts zu den Ruöpfen der Stecknadeln 
mit der Knopſfſchere voneinander ſchneidet, daß der Rinde 
zum Knopf nicht zu gebrauchen iſt. Ri 

Pfabl (Baukunſt) Ein bey dem Grund: und Waf: 


ferbau unentbebrliches Sit, um Pfahlgrunde und Nöfte 


zu machen. Er wird am beiten von Eichen⸗ oder gutem 
Fichtenholze gemacht, und ift eim langer, runder Baum, fo 
yoie er gewachlen ift, wovon die Spitze nach dem Grunde, 
worein er zu ftoßen, ſpitz oder ſtumpf gehauen werden muß. 
Doch muß das Außerfte Ende allejeit in einer Numdung 
ſich verlaufen, De bärter und jteinigter der Grund iſt, des 
fto ſtarket mus and) die Spitze feun, wenn der Grund all: 
zu veſte it, fo muß die Spitze mit einem eiſernen Schuh 
beihlagen (beſchuhet) werden.” Der Kopf des Pichls 
wird etwas rund gemacht, und die Ecken eder Schaͤrfen 
werden mweggebauen. Auch legt manaoch wol überdies 
Technologiſches Wörterbud) IN. Theil, 
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einen eifernen Ring darum, daß ſich der Pfahl, wenn er - 


eingetrieben twird, nicht fplittere, oder in. Stuͤcken anche, 
Die Länge und Stärke des Pfahls richtet ſich nach den ilm⸗ 
fländen. Einige fehen auch auf das Verhaͤitniß der Dicke 


bes Holzes zu feiner Länge. Einige pflegen auch die Spi⸗ 


en der Pfähle zu brennen; allein wenn fie in das Waffer 
fommen, fo bat diefes keinen Nutzen, weil fie darinn ohne⸗ 
dem nicht ſaulen, und im trocknen Erdreich faufen auch die 
gebrannten, Nach ihrer verſchiedenen Größe und ihrem 
Gebrauche befommen fie auch werfhiedene Namen, als: 
Deinpfabl, Faunpfabl, Bränzpfabl, Brandpfabl, 


Sturmpfabl, Grundpfahl, Brädenpfabl u. f. wm. 


—— ——— 
j ‚ Sr. le poteau, ( ) Ein 
Stuͤck Holz, welches zur eines Umſt 2 in 


bie Erde eingefchlagen wird, 2) Das Stüd Holz, das 
zur Beveſtigung und &icherheit des Lochſteins neben dem ⸗ 
felben eingeſchlagen wird. Fr. le puce. 
Pfablbaum, (Baufunft) ein zu einem Piahle, be 
* zu einem Grund⸗ oder Bruͤckenpfahle beſtimm⸗ 
ter Daum. 
Pfablboble, Aluttenpfabl, ( Baukunft) eine ſtarke 


Bohle, welche entweder unten zugeſpitzt, oder nach einem . 


Zirfeftüct abgerundet, und bey einem harten: Boden. mit 
Eifen befhlagen wird. Man fchlägt fie. zwiſchen Falz 
pfable , und fie dienen zu einer Umdaͤmmung, oder, Bruft. 

Pfableiche, (Forſtweſen) eine ja Grund: und Bruͤ⸗ 


ckenpfahlen taugliche Eiche, welche ı 5 Zoll im Durchmeifer 


und 25 Ellen in der Länge halten muß, 
Pfableifen. 
ften Boden zu den hölzernen Pſaͤhlen damit vorzuſtoßen. 
2) In den ten ein ftarfes Eifen, in Geſtalt einer 
hölzernen Streugabel, weldes in den. Pfahl eingefchlageh 
wird, um das Glasrohr mit dem Scheibentaubel zwi⸗ 
ſchen deifen Gabel zu legen. : 
Pen: »opfenftichel, Sticheleifen, (Land- 


wirt 


ten Kolben oder Kopf verſehen, womit man Löcher in die 
Erde ſtoͤßt, Hopfenftangen oder Zaumpfähle, und bey dem 
Jagen die Furkeln darein zu ſtecken, Weiden zu jegen u. 
dal. Es fchichen fich alte Flintenläufe gut dazu, wenn man 


fie mit Bley ausfüllet, ſie oben zu: und unten den gedach⸗ 


ten Kolben anſchmiden läßt. 


ı) Ein eiferner Pfahl, die Löcher im ve· 


* 


ſchaft) eine obngefähr 2 Ellen lange eiferne Stange, . 
an dem einen Ende mit einem ftarten und wohl zugefpiß: 


ie 


Pfäblen, den Wein und Hopfen mit nöthigen Pfäh: . 


len —— und ſolche einfhlagen. Daher den Wein 
en. 

Pfäble, vorgeſchubete, (Berabau) Pfaͤhle, bie 
vorne mit ſpitzen Eiſen beſchlagen find, welche ben ber 
Verzimmerung eines Schachtes in das Gebirge zwiſchen 
zwey Joͤcher des Schachts einartriehen werden, 


Piablgraben, ein mit $% "m oder. Palifaden beſetz · 


ter Graben. Ein Mame, der bri ndere von den auf fol: 
che Art beveftigten Granzgräbetr yebraucht toird. . 
Pfablgrund der Schleuſen. ( Waſſerbau) Es dit 
ur” Schleufen ſchaͤdlich wenn fie uuter dem, Boden vom 
9 
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Waſſer unterlaufen werden, welches mit dem Kanalwaſſer 
außerhalb der Schleuſe Gemeinſchaft hat, nicht nur um 
des gewaltigen Druckes willen, womit der Schleuſenbo⸗ 
den durch das Oberwaſſer in die Höhe gepreſſet wird, Be 


denriffen den Sand hervorprudeln läßt, n 
unter dem Schleuſenboden entftehen ; mie denn überhaupt 
das Waſſer die Erde hinter erſchalungen nur 
gar zu leicht und gar zu oft herworziehet, dergeftalt, daß es 
möglich ift, duch Bühnen die Erbe binter der Dauer fo 
gar wegzuführen,, wenn gleich die Wände und Mauern 
ftehen bleiben. Diefer gedoppelten Gefahr vorzubeugen, 
muß die ganze Schleufenfammer und beyde Haͤupter nicht 
nur feitwärts, fondern auch vorne und hinten, beym Eins 
und Ausfluß, im Grunde mit lauter Spuntpfählen, wie 
mit einer allenthalben verſchloſſenen Wand eingefaffet und 
umtinget werden, Sa auch diefes ift noch fange nicht ger 
mug. Die Häupter, die Drempellager, der ÄAbſturz 

ser dem Oberhaupte, erfordern Querfpuntwände, das Un⸗ 
terlaufen zu verhüten. 

Pfablbaufen. (Weingärtner) Eine Eintheilung der 
Weinberge, da man 6 zu einem rech⸗ 
net. Enthält alſo ein Weinberg von 70 Pfahlhaufen 
40 Schock Stoͤcke. 

Pfablbecke, (Landwirthſchaft) eine mit Schutz ⸗ ober 
Graͤnzpfaͤhlen beſetzte Hecke, in fo fern fie die Grenze zwi⸗ 
ſchen zwey Gebiethen machet. 

Pfablmuͤhle, (Müller) "eine Waſſermuͤhle, welche 
auf einemiveften mit Pfahlen verfehenen Boden und. weg · 
lich ſteht. Im Gegenſatz einer beweglichen Schiffs⸗ 

Pfablpäufchel, ( Bergwerk) ein großer ſchwerer Pän- 
ſchel (1. diefen) Pfähle damit einzufclagen, 

Pfableamme, f. Ramme. 

Pfableurbe, Rettenrutbe, Tapetenmanufaftur) der 
Siock, der jwifchen der Kette der gewürften Tapete, wenn 
folche zum Weben auf dem Stuble ausgefpannt ift, zwi ⸗ 
ſchen die Vorder: und Hinterfäden geſteckt wird, um 
beyde von einander zu unterfcheiden und Fach zu machen, 
wenn die Tapete gewebet wird. . 

Pfablfdlagung, Er. Pilotage, (Baufunft) wenn 
auf einem weichen, nachgebenden, moraftigen Boden ein 
ſchweres geſetzt werden ſoll, und man einen Gra⸗ 
ben zur Grundmauer machen will, fo muß man Pfähle 
von Fichenholz, melde wol ı Fuß did, und 6, 10 bis 
24 Fuß lang ſeyn mäüffen, durd das Rammen reibemveife 
in die Erde treiben, und den Boden dadurch veſte machen, 
küdem die in dem pen —* — ge 
preffet, und die garige Laſt zu fragen ge gemacht wer« 
den. Die eigentliche Länge und die Anzahl der Piähle 
an jedem Orte beftimmt fih aus den jedesmaligen Lms 
ſtaͤnden, indem man fie fo lang machet, als man findet, 
daS fie die Ramme in die Erde herein treibt, aud werden 
fo viele neben einander eingetrieben, als der Boden anneh⸗ 
men will, Sind fie alle tief genug getrieben , fo werden 
fie, Horizontal mit der Säge verglichen, und mit neben 


Pfand 


einander liegenden Schwellen belegt, die etwa zwiſchen ſich 
den Raum eines Fußes laſſen, außerdem aber mit kurzen 
Querſchwellen verbunden find, weiches Schwellenwerk zus 
ſammen verbunden einem Roſt aͤhnlich ſieht, und daher 
auch Roſt (T. diefen) heißer. 

Pfablfchwans. (Bergwerf) &o nennt man das obere 
breite Ende des Pfahles, fo zwifhen dem Pfännige und 
dem Geviere einer Schachtver zinunerung im hangenden 
und liegenden und in beyden Stößen geftedft wird, 

Pfabl fteden, Stäblen, Pfäblen, ( Weingärtuer) 
bey jedem Weinſtock und Senke (f. diefe) ‚einen Pfahl fte- 
dien, damit die Neben und Bogen daran geheftet, und für 
den Wind bewahrer werden: Solche Arbeit pflegen bie 
Winzer insgemein gleidy nach dem Räumen mir ausgehen« 
dem April, noch vor dem erften May zu verrichten. Man 
pflegt die Pfähle auch wol an beyden Enden zu fpien, da 
mit die Kraͤhen, Elſtern, und dergleichen weingefraͤßige 
© Pfablevert , (Baufunt) ein aus Mühlen Sefefenpe 

ablwerf, (Baukunſt) ein a f 
Merk oder Grund eines Gebaͤudes. » 

Pfablsaun, (Landwirthſchaft) ein Zaun, welcher aus 
nebeneinander gefchlagenen,, und nur oben mit Weiden zu: 
fammengeflochtenen Pfaͤhlen beſteht. Zum Unterſchied 
von einem geflochtenen Heckenzaun. 

Pfabl zieben, ( Weingärtner ) eine Arbeit, die gleich 
mach der MWeinlefe in den Meinbergen vorgenommen wers 
den muß, und zwar mit der Vorfichtigkeit, daß man uns 
ten die Spitze an den Pfählen nicht zerbreche, und deg 
ein Winzer das Gebirge zu unterfcheiden wiſſe, nämlich 
das gedeckte und ungedeckte Gebirge, und was dig Ar- 
beiten dabey find, daß er tbeils Pfähle in ungedecktem 
ausziehe, und die Spitzen oben (damit die Luft die Feuch⸗ 
tigkeit, von dem in der Erde geftandenen Ende, ausziehe) 
zufammeniege, der Stock aber bloß dabey ſtehen bleibe, 
theils aber mit dem Weinholze niederlege; auch wenn der 
gedeckte Boden locker oder fehr fandig it, daß meiſtens die 
Piähle umgekehrt in Schuß geſteckt, oder/gär nieder auf 
den Boden geworfen werden, damit der Wind das lockere 
oder fandige Erdreich fo geſchwind nicht wegfuͤhren möge, 
Es werden aber meiftens die beften und jungen &töcke in 
den hoben Gebirgen mit den’ Pfählen niedergelegt ; denn 
ob es gleich etwas den Pfählen ſchadet, fo komt es doch 
dem Wein wieder zu gut. Auch wird ein Pfahl fo lange 
bey einem eingefegten Stod und ungedüngter Grube ges 
faffen , bis foldye gedůngt, daß man fieht, wo ein geſenkter 
Sted oder ungedüngte Grube zu finden, damit foldhe auf den 
künftigen Herbft des andern Jahres’ gebünger werde. Denn 
es geichiehet manchmal, daß die Gruben entroeder durch 
bas Gewaͤſſer zulaufen , oder in der Aufthauung oder bey 
der Hacke einſchießen, oder eingetreten werden, 

Pfalz, (Hutmacher) die Oeffnung an der Röhre des 
Waltofens, worinn man einen Dachziegel vorfchieben kann, 
um die Wärme zuruͤckzuhalten, wenn fein Rauch mehr 
aus der Roͤhre zu laffen ift. 

Pfand, Sr. le travers. (Bergwerk) 1) Ein unter 
den Anſteckpfaͤhlen quer übergelegtes Holz, damit alte — 


Pfand 


che gefangen werben. 2) *——— 
ſchen dem Holz und Geſtein, oder zwiſchen bie Hoͤlzer / wo 
eine Lüde ift, um ſolche — eingetrieben wird, Fr. 

ece de bois à combler une breche. 3) Ein Stuͤck 
Soma, m welches bey verlohrnem u hinter den Ye 


Pfand, (Wafferbau) eine geroiffe Deichmaaſſe, in 
mein eines einzeln Intereſſenten, fo demfelben in Verh Ik 
niß feines Landes zu machen oder zu unterhalten zugethei⸗ 
let iſt; doch wird es auch von einem Schlage, fo ganzen 
Gemeinden zugeböret, gebrauchet, . 

Pfand, f. Pfändung. 

— (Wafferban) eine Strecke Deiches, die 

änder ({. Piand) abgetheilet ift, und pfandiweife un« 
en ten wird. 

er A ug die Weiſe und Einrich« 

bie Deiche nach Pfaͤndern zu machen. 

N faudbols, ( Bergbau) ———— turze Holz, womit 
man die Locher hinter dem Anpfahl und dem Hangenden 
— 2** Verzimmerung eines Straßenbaues (ſ. dieſen) 
ausſuͤllet. 

Pfandkeil, (Bergbau) die Keile, —— man zwiſchen 
jeden Pfahl eines verlohrnen Gevieres einer Schachtzim⸗ 
merung ſchlagt, damit die Pfähle an die Joͤcher und Hei⸗ 
dehölger gedruckt werden, und nicht abfommen, oder ſich 
von einander geben koͤnnen. 

Pfaͤndung, Pfand, (Bergbau) rin nach ber Länge 
aelegter Pfahl, welder gelegt wird, wenn man mit ders 
Getriebe einer immerung tiefer herunter ge: 
kommen, daß man neue scher Irgen kann. 

Pfändung, verlobene, f. Verpfännige. 

Pfannbalfen, (Mafferbau) ein vor dem Suͤlle dicht 
anliegender Balken, zwiſchen welchem und dem @ülle die 
Pfannen entweder eingelarfen, oder auch in ſelbigem allein 
eingeſetzt werden, nachdem die Türen mit einem Winfel, 
oder in gerader Linie zufammenfhlagen. 

Pfannbod, (Salfiederey) das Holz, das unten wie 
eine Gabel gefaltet; und worauf die Wirfer die abgezoge⸗ 
nen Pfannen legen oder ſtablen, wenn fie diefelben rein 
machen wollen. 

Pfannbörte. (Balzfiederev) &o heißen die Raͤnder an 
den Salzpfanuen. 

Pfanne, Poile de fer. (Blehhütte) +) Ein eiferner 
ängemauerter Kaften, darinn das Ziun zum Berzinnen ber 
Bleche geſchmolzen wird, 2) Ein großes Geſchirr von 
Bley, viereckigt und_tief, oben oſſen, welches in einem 
Dfen eingemauert iſt, welcher gebeiget wird, Kechſalz, Bir 
triol, Alaun und Salpeter bis zur Kriſtalliſirung darinu 
aimutochen. Fr. la Chaudiere. 

Pfanne, (Buͤchſenmacher) der hohle Theil eines Flin ⸗ 

tenſchloſſes außerhalb anı Schaft, darauf das Zündpulver 
geſchuͤttet, und mit der Batterie bededit wird, 
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„er —— —— Elſen, * 
alls geſtaͤhlte des eins laͤuſt, 
—— den obern Muͤhlſtein beweget. —* Bi 
Pfanne, überhaupt das hohle und maffive Eiſen, wor⸗ 
inn die Zapfen einer —— lauſen. 
Ber f. Dachpfan 
fännel, Pfännlein, Fa Podlon, (Hüttenwerf) eb 
66 Den, ven der Geftalt und Größe der 
um Drod, in — das abgeſtochene —* 
— ——— gegoffen nich 
Pfännelftüde, $r. oenvres, g —2 d’ —— (Hätr 
tenmwert) ein Klumpen Werk in it eines Brodes, dag 
in-einen eifernen Klumpen gegoffen worden. 
Pfannen, Fr. des potles, wierecfigte, von Eifen, Ru 


pfer oder Blech gemachte Kaften, worinn die mit Sale » 


ſchwaͤngerte Laugen oder Waſſer gefotten,, die Salze 

Enge gebracht, und zum Anſchleßen ober Kri all ven 

9* —— — " RR . im 
nnenbaum, Ijfieder) bdiejemi ume, wor⸗ 

an die Salzpfannen haͤngen. * da 

Pfannenblech, diejenigen eifernen Stuͤcken Blech 
woraus die Salzpfannen zuſammengeſetzt werden. 

Pfannenbtett, (Salsfieder ) ein. Brett, welches bee 
Salzfieder dergeftalt neben bie —— ſtellet, daß bey dem 
Sieden die aufſteigenden Duͤ * son daſſelbe ſchlagen 
und ſich brechen, damit ſolche den Salzwirker nicht ver 
hindern, die Sole in der Pfanne zu beobachten. 

Pfannendedel. (Artillerie) 1) Der Dede, womit 
man das Zundloch bey den Stuͤcken verbedet; 2) auch 
das Eifen, erh man nice nur über die Schildzapfen 
an den Laffeten, fondern auch über alle Zapfenlagen, ober 
die Pfannen bey den Mafchienen, fo in Rädern beftehen, 
au machen pfleget; 3) bey den Soldaten der lederne Des 
ckel Über der Batterie des Schloſſes an einer Muskete, der 
mit einem Riemen unter dem großen Biegel unter dem 
Schaft beveftiget ift, damit die Pfanne des Schloffes, zus 
mal wenn das e geladen it, bedeckt jep,.und.bey 
Regenwetter das Pulver nicht naß werde. 

Pfannendedel, Batterie, (Bichfenmacer) das maß 
five Stuͤck oder der Deckel, womit die Pfanne an einem 
Flintenſchloß, worauf das Pulver hüttet wird, bedeckt 
wird, und an welchen der Hahn mit dem Stein —8*— 
bag er nicht allein geöffnet, ſondern auch, in 
Stein an dem Dedel Feuer ſchlaͤgt, das —— in * 
Pfanne entzändet und das Gewehr —— wird. Der 
Pfannendeckel iſt deswegen vorne mit einer ſtaͤhlernen 
Platte verſtaͤhlet. (ſ. auch Batterie) 

Pfannen der Zuckerſiederey, find ganz von Kupfer, 
rund wie ein großer Keſſel, und etwas über s Fuß weit, 
und etwas tiefer. Bloß ihre Boden ift der Glut ausge 
fest, und mn daher vorzüglich ſtark ſeyn. Es find gemei⸗ 
niglich in einer Zucherfiederen verfchiedene in einem Heerd, 
doch jede in einer Entfernung von der andern, eingemauert. 
Der aufgeführte Heerd diefer Pfannen iſt nur einige Fuß 
hoch, und hängt mit der Querwand der Siederey zufams 
“rs Der Heerd ift hohl, doc fo, daß jede Pfanne uns 

ter 
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fer ſich ihre beſondere Feusrftätte bat. Dede Pfanne ift 
in dieſem Heerd eingemauert, aber nach ihrer Höhe nur 
jur Dalite, Die vordere Hälite des hervorragenden Thrils 
der Pfannz, Porfarz, oder Braſte) läßt ſich abneh: 
men, und hängt daher nur mit der bintern. Hälfte vers 
mittelſt einer Falze zufammen. Die obere Fläche des Heer⸗ 
des ift mir kupfetnen Platten belegt, welche zuſammen⸗ 
ngend alle “Pfannen im Heerde umgeben, und an den 
nnem augelothet find, Dieſe tupferne Bedeckung if 
nach Art einer Rinne gebogen, worinn der Zuckerſod, der 
etwa aus den Pfannen beym Kochen abläuft, aufgefangen 
wird, Daher ift auch in jeder Ecke oder Rinne eine runde 
Vertiefung, gleich einem Keffel, worinn ſich der gedachte 
Abgang ſammlet. Unter jeder Pfanne in jeder Feuerſtaͤtt 
des Heerdes iſt ein eiferner Roft, worauf das Hol; oder 
bie Steinkolen geworfen werden, und unter dem Roſt bes 
finder ſich ein Afchenfall, defien Zugang an dem Aeußern 
= —— angebracht iſt. Hinter der Querwand, wor · 
der Heerd mit den Pf 
Hals derfelben und hinter ben Pfannen die 
ren, die den Rauch abführen. Man Fann jede mit einem 
Schieber verfchließen, um dadurch die Glut erforderlich ver 
gieren zu fonnen. Ueberdem iſt noch in. dem Innern ber 
Siederey Über den Pfannen ein Rauchſang nebſt einer 
ſchmalen Schorfteinrähre ‚telche die aus den Pfannen aufs 
fleigende Dünfte abführet. Die Mündung der letztern 
muß mit einem Dad; verfehen feyn, um alle Unreinigkei 
gen von den Pfannen abzuhalten. 

Pfanneneifen, (Vuͤchſenmacher) eine Fleine eiferne 
Schraubenzwinge, worein der Buͤchſenmacher die Pfanne 
des Schloſſes unter der Schraube fpannt, wenn er die 
Pfanne mit der Beile ausarbeiten will. Der Schrau ⸗ 
in dieß kleine Inftrument beym Gebrauche gleiche 

Pfanneneifen, Pfanneifen, ®r. Isle groffe aux 
pocle, (Dlechhfitte) farkes Blech, welches dazu dienet, 
Dfannen daraus zu machen, es ift ftärfer als Sturp 


" Pfemnenie, f. Beffelflider. 

Pfannenbaten, (Salzfiederev) die Haken, welche an 
der Hakſcheide cl. diefe ) — find, und woran bie 
Pfanne mit ihren Heſpen beveftiget wird. Es find der» 
leihen Haken 9 an der. Hakſcheide. 

Pfannenbaus, (Satzfiederep) das Gebäude, darinn 
die Salzfiedpfarnen ftehen, und Salz gefotten wird 

Ffannentnedt, ( Kod ) ein eifernes Werkzeug, 
werim * lange Stiel der Kochpfanne, als in einer Gas 
bei, ru 

Pfannentolben, ( Buͤchſenmacher) ein Kolben, oder 
eiierner, vorne rundlicber Stempel, womit die Vertiefung 
der —— an einem Buͤchſen ⸗ oder Flintenſchloj 
ausgerieben wird 

Pfannenläufer, (Salzſieder) Stuͤcken Salz, welche 
kleiner gerathen ſind, als gewoͤhnlich, weil die Pfanne alt 
oder loͤchericht war, und daher viele Sole unter dem Sie 

den ausgelaufen ift. 


Pfannen 


Pfannenmeiſter, (Caljlieder) ein geſchwotner Auj⸗ 
feber,, welcher die Fehler der Salzpfannen und Salzge 
bäude beſichtiget. 

Pfannenfdhmid, ein Handwerker, welcher Pfannen 
und andre äbuliche Geraͤthe aus ſtarkem eifernen Blech 
ſchmidet, und baher aud) zuweilen der Blechſchmid ge⸗ 
nannt wird. 

Pfannenficin, (Bergwerk) eine Act Schiefer, welcher 
zu Goslar gebrochen wird ‚uud twomiz man.die Draupfan: 
nen zu pflaftern pfleget. 

Prannenftein, Schep, Schöp, Scherp, ( Salzfies 
berep) der fich bey dem Anfcießen des Salzes an der 
Pfanne anfekende Stein, 

Pfannensiegel, $r. Fuiles en $, ( Ziegelbrenmeren ) 
eine Art Dachziegel, die wie ein lateiniſches S geftalter 
find, von melden der eine Hafen derfetben bey dem Des 
den in den obern Hafen des andern zu liegen font; bie 
Seiten derfelben find rund. 

Pfannen zum Alaunfieden. (Xlaunfiederey) Diefe 

annen werden aus ı Zoll dicken Bleyplatten —— 

t, fo daß der Boden ein einziges Stück ausmacht, 
jebe Seitenwand aber aus zwey —— 
iſt. Eine ſolche Pfanne iſt 12 Fuß lang, 6 Fuß breit, und 
64 Fuß tief. Jede Bleyplatte wird in der erforderlichen 
Größe befonders ‚eben fo —— wi wie das Eifen auf der 
Eifenhürte.. Man formt nämlich mit einer hoͤlzer nen Pas 
erone in Sand, und läßt das Bley durch eine Rinne in 
bie Form fließen, Das Bley wird in einem großen «iler: 
nen Keſſel geſchmolzen, der einen Zapfen hat, damit es 
abflichen konne. Die gegoffenen Platten werben hernach 
—— jufammengelöthet: Der Alaunſieder, der 
fie ſelbſt machet, legt den Boden auf den Heerd an feinen 
Drt, dergeitalt, daß er um einige Zolle auf dem Mauer 
wert auflieget. Hierauf ftellet er eine halbe Seitenwand 
ſenkrecht auf den Rand des Bodens, und ‚macht neben 
berfelben nach der ganzen Länge der Hälfte eine Leifte von 
Thon, die aber um einige Zolle von der Bleyplatte abftcht. 
Der Raum zwiſchen dem Thon ind der Platte wird mit» 
telft eines Schmelzlöffels mit Bley ausgefuͤllet. Dieſes 
muß aber fo flüßig wie möglich ſeyn. Hierdurch entſteht 
ein vorftehbender Bleyklumpen, der die Halbe Seitenwand 
mit dem Moden vereiniget. Auf eben diefe Art wird bie 
Weyte Hälfte biefer Seitenwand angelbthet. Wo * 
Haͤlften zuſammenſtoßen, wird eine hoͤlzerne Rinne, die 
fo hoch als die Seitenwand iſt, ſenktecht geſtellet, und an 
ben Platten vet mit Thon verklehet. Die Aushählung 
ber Rinne, welche gegen die Platten gefehre iſt, wird mit 
fläßigern Bley —— und hierdurch entſteht aber⸗ 
mals ein vorfpringendes Stück Bley, welches heyde Haͤlf⸗ 
ten der Seitenwand verknuͤpfet. Auf eben dieſe Art wer⸗ 
den zwey und zwey Seitenwaͤnde an jeder Ecke der Pſam 
ne ft, wenn nämlich vorher alle Seitenwände mit 
dem Boden a auf die gedachte Art durch das Loͤthen verfnüpft 
find. Die hölzerne Rinne, welche bey dem Zuammenlör 
then an jeder Ecke mit Thon angeflebet wird, muß aus 
zwey im rechten Winkel zufammengefepten Hoͤlzern — 
on, 


5 Pfanne 


Yen. Endlich wird die fertige Pſanne auf dem Heerd din, 
Zemauert, da man ihr eine Einfaffung giebt. ine bei» 
alcihen Pfanne zur Alaunlauge ift etwa 4 Jahre brauch: 
bar. da im Gegentheil die Alaunpfanne ([. diefe) nur 
a jahre dauert, denn der Alaun jernager das Bley. Die 
gedachte Dauer um die Pfanne ift erwa 3 Fuß hoch von 
deſten Mauerfteinen aufgeführee. In dem Schuͤtloch ift 
in der innern Aushöhlung des Heerdes ein eiferner Roſt, 
worauf das brennende Holz unter der Pfanne liegt. Un⸗ 
ter dem Roft ift nach ein Raum nebft einem Aſchenloch, 
worein die Aſche * und das zugleich den Zug der Luſt 
befördert. Die welche den Rauch abführen, 
find in dem Mau angebracht, welches die Pfanne 
unmittelbar * Es iſt gleichguͤltig, ob die Pfanne 
von Zinn oder Bley iſt. 

Pfanne zum Salzſieden, (Saljfiederey ) vierkantige 
Keſſel von ftartem Eiſenblech, 34 Eile lang und breit, und 
4 Elle tief. Die Pfanne fteht beym Sieden auf einem 
beblen fteinernen Heerd; die Kolen liegen auf einem ſtar⸗ 
ken Roſt von gegoffenem Eifen, unter demfelben befindet 

ch ein Aſchenloch deffen Defimung zugleich den Zug ber 

ft befördert. Der ſteht am einer hohlen vorfprins 
genden Mauer, die in den Salzkoten der Ofen genannt 
heird, und fo hoch als die Kote iſt. Die Brandmauer bat 
mit dern Heerd durch 6 Zugloͤcher einen Zufammenbang, 
und ift deswegen hohl, weil das Feuer unter dem Heerd 
zugleich einen eiſernen eigentlichen Ofen heizet. Dieſer 
Dfen von Eiſenblech ſteht in der Vrandmauer in einer Er» 
hoͤhnng, und ift deshalb angebracht, damit er die Kote er» 
toArme, und das Trocknen des gefottenen Salzes befordere, 
denn die Salzkörbe, mit dem gefottenen Salze angefüllet, 
ftehen neben der Brandmauer. Aus dem Ofen geht eine 
„4 Ruß weite blecherne Röhre heraus, welche in der gan⸗ 
zen Kote herumgeleitet wird, und erſt unter dem Dache 
aus der Kote herausgeht. Diefe Röhre leiter den Rauch 
des Feuers unter dem Heerd ab, und da fie hierdurch arı 
waͤrmet wird, fo befördert fie das en der Kote, 
und zugleich das Trocknen des Salzes, Alle diefe Stücke 
feben unter einem bölgernen und mit Brettern verſchlage ⸗ 
men Rauchfange der der Braͤndenfang (f. diefen) genannt 
roird. In diefer alfo eingerichteten Pfanne wird das Salz 
gefotten, und die Pfanne über den Heerd folgendergeftält 
Beveftiget: Es befinder ſich nämlich auf diefem Heerde ein 
hoͤlzernes Geſtelle aus folgenden Theilen: Zwey Borges 
Bäume (f. diefe) ſtehen über dem Heerd auf vier Hölzer: 
nen Ständern; quer über dieſen Sorgebäumen liegen drey 
andere Hölzer, Die Hakſcheiden, (f. diefe) an welden am 
Heyden Enden die Pfannenhaken beveitiget find. Diefer 
Haten find alfo neune, und da die Pfanne gleichfalls neun 
eiferne bat, fo wird fie mit ſolchen dergeftalt darein 
zu daß fie in der Entjernung von einigen Zollen 
den Heerd 


ſchwebet. Unter jede Ecke der ſchweben⸗ 


legt man einen Hornſtein. (f. diefen) Mit 
—2 Dicker Horniteine richtet der Salzſieder anfänalich 
die Pfanne nah dem Augenmaaße horizoutal. Um fi 
aber gewiß davon zu überzeugen, fo werden aus dem Pums 
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Pfattenſchauer. &o beißen an verfdiedenen Orten 
die Beute, welche dazu beftelit find, die Graͤnzen, Mahie, 
und Marfungen zu begehen und zu befichtigen, und wo et+ 
was daran mangelt, joldhes wieder in vorigen und vollkom⸗ 
menen Stand zu fegen. Sie find vereidet, und muß bey 
ftreitigen Mahlen ihrem Ausſpruch nachgegangen werden. 

Pfauenauge, (Bergwerk) alter Marmor, welcher 
= — Grunde rothe, braune, nfoͤrmige Fle⸗ 

n bat. 

Pfauenfedern, Ft. Couleurs d’arc en ciel, Re 
genbegenfarben, welche ſich bisweilen im Selenit, inſon⸗ 
derheit dem prismatifchen, darjtellen. 

Pfauenfchwanz, (Kupferhütte) werben die Negenbos 
genfarben auf dem Kupfererz in Anſehung der Sleichheit 
der Farben von Pfanenfedern genannt. 

Pfauenſchwanz, Pfauenſchweif, eine Art Stahl⸗ 
waſſer, welches auf feiner Oberflache eine dünne mit eis 
nem zarten martialiſchen farbigen Weſen verſchene Haut hat. 

Pfauenſchweif, (Luftfeuerwerk) ein Feuerwerksſtuck, 
fo die Geſtalt eines Schweiſes von einem Pfanen bilder. 
Man laßt ſich nach der Gerlalt eines ausgebreiteten Pfanens 
ſchwanzes ein Geſtelle von dunnen Staͤben jufammenfeßen, 
auf diefes ſetzt man ein tannenes Brett in Form eines ger 
drucken Zirkelbogeus, welcher zu beyden Seiten etwas 
ausgerunder, im der Mitte aber ohmaefähr ı Fuß breit 
und ı$ Zoll dic ift, mit Nägeln vefte, oder ſchneidet das 
Geſtelle hinter dem Bogen etwas ein, und bevefliget es. 
Heruach hoͤhlet man die Mitte des obern Bogens mit eis 
ner Hohlkehle etwas aus, ſchneidet in den vordern Theil 
deffelben nach Verbältnig der Ruthen, die hineingelegt 
werden, da vorher aus der Mitte Zeichen dazu gezogen 
werden, eine Hohlkehle ein, laßt einen eifernen Ring mas 
hen, und ſchraubet ſolchen in das Gejtelle ein. In die 
obere gemachte Hohlkehle leget man eine verdeckte Siopine, 
ans der Mitte und zu beyden Seiten führer man ders 
gleichen, die zufamımenlaufen. Alsdenn figer man die Nas 
&eten mit ihren Keblen auf die obere Runñdung, die Ru— 
then aber fterfer man durch die Hehlteblen und Ringe , 
boch fo, das fie genugſame Spielung haben, Endlich ver, 
puppet man fowohl die obere Hohltehle, als auch die, wor⸗ 
= die Raketen gelegt werden, mit Papier, und machet 

g3 das 
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das Geſtelle mit hölzernen Nägeln veſte. Um nun dieſem 
Hfauenſchweif noch ein größeres Anſehen beym Abbrennen 
zu geben ‚fo macht man ganz Meine umlaufende Stäbchen, 
bevejtiget fie mit einer Heinen Schraube in die in der Ras 
fete befindliche hoͤlzerne Schlagſcheibe, verſieht alle mit 
Stepinen, zündet ſolche zuerſt au, hernach giebt man auch 
den Pfauenſchweif Feuer, Alsdenn wird man im Stei- 
gen Eleime ſchiminernde Ringe fehen , die dem · Schweif eim 
ſchones Anfeben gg ker rt Anweiſung 
tie Luſtfeuerwerkerey Tab. V. Fig. IV. 
' —— Fr. pierre de Paon, (Bergwerf) ein 
nicht lange befannt gewwordener Stein, der unter bie ums 
durchfihtigen Edelgefteine gerechner worden. Er hat eis 
nen grünblauen Glanz, der felbft den Pfanenfedern den 
Vorzug ſtreitig macht, und wird deswegen theuer verfaus 
fet. Seine blaue und grüne Farbe wechſeln ab, nachdem 
man ihm genen das Licht hält, ob er ſchon micht. durchfichtig 
ift. Er laßt ſich mit den Meſſern (haben, nimt aber eine 
fine Pelitur an. Wegen der Lage feiner Bafern hat 
man ihn für eine Art eines Amiants gehalten, der mit 
Kupfer geihmängert wäre. Wo er gefunden oder herge⸗ 
bracht worden, hat niemand esfahren koͤnnen, bis ber 
ſchwediſche Hoſapotheker in Stodhelm, Friedrich Zier⸗ 
vogel, entdecket, daß er von dem dickſten Theil der ‘Per: 
lenmutter gemacht und quer über enge rg ” 
ofefferkuchen; Kuchen aus Mehl, Honig und Si⸗ 
— In einigen Gewuͤrzen gebacken. Gewöhnlich wird 
Koggen: zu den Nuͤrnbergiſchen aber Weigenmehl genom⸗ 
men. Man hat, wie befannt,der Güte und Form nady, 
viclerley Arten von Pfefferfuchen. Der Pfeſſerkuͤchler 
bricht ein Srüc vom Teige aus, rollet es auf dem Tiſche 
zu einem laͤnglichtrunden Stuͤcke, ſchneidet davon Fleinere 
Stuͤcken ab, drüct fie mit der Hand platt, und mangelt 
ie lang und breit, Die Kuchen werden dann auf Papier 
E den Ofen geſchoben, der völlig dem Ofen eines Baͤckers 
ähnlich it, und über welchem fih ein Zimmer mit hoͤlzer ⸗ 
nen Gertften befindet, wo einige Arten von Pfefſerkuchen 
hart gedörcet werden. 
. Pfefferfuchenbäder , f. Pfefferküchler. 

Pfeffertuchenbilder, Pfeffertucheripuppen ; Pfef: 
ferfuchen in Formen, die verfdjiedene Wilder vorftellen, ab⸗ 
gedrudt. Der Teig wird nur aus Nosgenmehl und Si⸗ 
rup eingeruͤhret, und ein wenig Honigteig darzu geknetet, 
und die braune Farbe, die der Sirup verurſachet, durch 
etivas Erbſenmehl gemildert, welches beym Kueten auf 
den Tiſch geſtreuet wird. 

Pfefferkuchenformen; in Btetter von Dim: ober 
Plaumenbaumbolz eingefhrittene Formen, die mit den 
awohnlihen Handgriffen der Formſchneider (ſ. biefe) ver: 
fertiget werden, die Figuren werden aber vertieft einge: 
fÄpnitten, und die ſchwebenden Theile der Bilder fo gemacht, 
daß fie vom Eindrücen des Pfefferkuchenteigs nicht leicht 
zerbrechen Eonnen. Es giebt eigene Bormfchneider, die fich 
damit befchäfftigen. Die Arbeit ift fo kuͤuſtlich nicht, als 
die zu den Kattunformen, 


‘ fomt, um fo beijee wird der u 
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Pfeffertuchenteig; wird aus Honig, Sirup, Roggen 
oder Weigenmehl und Gewürzen gemacht. (f. Honigteig } 
Der braune Sirup gehört weientlih zum Pfefferfuchen. 
Der Sirup wird in einem zue Hälfte damit angefüllten 
Eupfernen Keſſel, worunter nur nad und nad ein ft 
Feuer gemacht wird, fo lange gekocht, während des Kos 
chens aber beſtaͤndig abgefhäumer, bis er ganz zaͤhe iſt, 
durch geſchlagen uud in den darneben ſtehenden Backtrog 
gelafien. Einige Pfefferkuͤchler pflegen ſogleich Honig und 
Sirup zu vermiſchen, andere aber machen aus jedem mit 
Mehl vermiſcht einen befondeen Teig, die fie denn, je nach⸗ 
dem der. Kuchen gut. werden fol, in ſtaͤrkern oder gerins 
gern Verhaͤltniſſen vermiſchen, jemchr Honigteig dazu 
den, Honig: und 
Sirupteig müffen ſich aber erft abtiihlen, ehe Mehl, das 
man jehr fein durchfiebt, dazu gefchüttet wird, welches 
nad) und nach geſchiehet, mit einem Ruͤhrſcheid einges 
rühret, und der Teig, wenn er veſte genug, aber ja nicht 
zu firenge iſt, weil font fein Aufgehen im Badofen gehin ⸗ 
dert würde, in einem gewöhnlichen Backtroge durdhgefnes 
tet wird, Der Teig kann Jahre lang liegen bleiben ‚und 
iſt um fo beſſer, je Alter er iſt worinn auch der Vorzu 
der Thorner Pfeffertuchen beſtehen fol. Die Theile m 
ſchen fidy beffer untereinander, und der Kuchen wird locker 
ver. Erſt dann, wenn Kuchen verfertiget werden follen, 
werden verichiebene Teigarten zufammengefneter, welches 
mit einer Breche (f. diefe der Bäder) geſchieht, wo⸗ 
durch der Teig merklich gelber und vefter wird. Auch das 
Gewürg wird erſt beym Brechen mit dem Teige vermis 
ſchet, und glei nach dem Brechen wird der Teig in Ku: 
Ken verwandelt, Etwas Sirupsteig muß aud unter deu 
beten Pfefferkuchen kommen, weil dadutch der Teig aufe 
gelodert, und das Aufgehen deſſelben, welches aber erft 
im Ofen gefchieht, befördert wird. (ſ. Pfefferkuchen) 

Pfefferküchler, Pfefferkuchenbäder, ein Profeffios 
niſt, der aus Pfefferkuchenteis Kuchen baͤckt. (¶ Pfeffer 
kuchen) Sie erlernen diefes Handwerk in 3 Jahren, wenn 
fie ein Lehtgeld von so Rthlr. erlegen, ohne dem aber in 
4 . _ Das Meifterftü der Pfefferfüchler in den 
preußifhen Städten ift ein 24pfündiger Tborner ‚Pfefe 
ferkuchen. Sie haben auch das Privilegium, mit Wachs. 
zu handeln, da fie zu ihrer Profeffion oft Honig in Schei⸗ 
ben kaufen. Ihr Gewerk it gemeiniglidy geſchloſſen, 
d. i. daß nur eime gewiſſe Anzahl Meiſter vorhanden 
feyn Fonmen, R 

Pfeffermüble, eine Kleine Handmühle, womit man’ 
den Pfeffer Elein mahlen kann. Es beffcht ſolche aus eis 
nem runden oder vieredtigten Gehaͤuſe , welches obenher 
mir eifernen Schuͤſſeln, der darinn gehoͤrigen Stellſchrau⸗ 
be und Leyer oder Kurbel, womit der Kolben oder der 
Kern umgedrehet wird, verſchen iſt. Der Oberſteg haͤlt 
den Kern, der den Pfeſſer zermalmet, indem der eine Za⸗ 
pfen deſſelben darinn läuft, und ſich darinn umdrehet. Um 
ten iſt eine kleine Schublade angebracht, wotein der ge⸗ 
mahlne Pfeffer faͤllt. 

Pfef⸗ 


Pfeffern 


Pfeffernäffe; 1) (Konditer) ein Zuckergebackenes, 
wozu auf 4 Pf. Zucker ein Ey eingeruͤhret, die gelbe Scha⸗ 
fe einer Zitrone abgerieben,, oder abgefchält und geſchnitten, 
Pfefier, Kardemom, auch wol Zitronat genommen, und 
Dies alles mit feinem Mehl zu einem Teig gemacht wird, 


Pfeife, muſikaliſche Inftrumente verſchiedener Arten, 
inden es Pfeifen giebt, die man vorne am Mundſtuͤcke 
pfeifer, und andere, die man an der Seite durch ein Loc) 
zum Tönen bringe, die Uuerpfeifen genannt werden. 
Sie find’ nach ihrer verfchiedenen Geftalt und Gebrauch 
mit verichiedenen Mamen beleget, umd werden von alleriey 
Materien verfertiget. Die Älteften find unftreitig die Rohr⸗ 
flöten. Die gewoͤhnliche Geftalt einer Pfeife ift ein lan⸗ 
ges, rundes, ausgedrehetes Rohr mit verfchiedenen Löchern 
im Körper verfehen , wodurch die verfchiedenen Töne, durch 
Auflegung der Finger bey dem Blafen, hervorgebracht wer» 


den. C. Flöte) 

Pfeife. 1) (Bienenzucht) die Bellen in den Wachs: 
ſcheiben eines Bienenſtocke. 2) die Nöhre oder Tille in 
einem Leuchter. 3) bey den Mebern ein Eleines Röhrchen 
in den Schützen oder der Spule, worauf der Einfchlag 
geſpuhlet wird, und das auf einem Draht ftedt. 

Pfeife, f. Blaferobe und Nuſtern. 

Pfeife des Sartels, (Sattler) die gerundete genäher 
te Erhöhung oder Nämmel auf dem Sige des Sattels, da 
derfelbe mit einer gemöhnlichen Schneidernadel geftbpft 
goird , d. i. man macht in dem von doppelte Leder und 
mit Wolle ausgeſtopftem Sie Mäthe, die parallel und er» 
höher auf dem Sattel fortlaufen, und einen Zoll von ein 
ander abftehen. Diefe Näthe erhalten deswegen den Ma: 
men der Pfeifen, weil fie ſolchen Ähnlich find, 

Pfeifen. (Tuchmacher) So nenrit man die Fäden von 
zwey Spulen bey dem Scheren der Ketten, welche zuſam⸗ 
men den Okerfprung und Unterfprung , oder bey dem We⸗ 
ben Fach) machen, und die Kerte zum Einſchuß ſpalten. 
Henn man aljo fagt, mit ı2 ‘Pfeifen ſheren, fo verfteht 
man darunter, daß 24 Spulen auf die Sperrlarte geſteckt 
werden müjfen. 

Pfeifenbrett, (Orgelbauer) das Brett, woran der 
Pfeifenſtock mir Schrauben angepreffet wird, und wodurch 
die Regiſter an denfelben gepreffet werden. 

Pfeifendedel. (Madler,; Man bat zweyerley Gattun⸗ 
gen, die eine ift von Blech, die andere von Draht gefloch⸗ 
ten. Zu der erften Are nimt man gemeiniglich Meſſing⸗ 
Blech, reorans man auf einem Bleyklumpen runde Platten 
mit einer fhjatfen Stanze und durch einen Hammer aus: 
baut. In den Kopf wird'die Wölbung mit einem Bun⸗ 
zen eimdarts hineingetrieben, die Peripherie des Vlechs 
mit der Schere einen Viertelzoll tief rund berum einge: 
fepnittin, und um ein hoͤtzernes Modell nmigebogen. Die 
"Durchlöcherten Wetzierungen werden mit kleinen Eifen oder 
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Meißeln auf dern Bleyklumpen ein . Di ick⸗ 
ten Pfeiſendeckel werden über a a fo 
daß Eleine zufammenhaltende Drahtmafchen darauf fich 


Pfeifenfcifur, f. Pfeifenftielfcifur. | 
Pfeifenfutter, Pfeifenfutteral, ein Futteral, die Pfel⸗ 
fen darinn zu verwahren. Es befteht gemeiniglich aus 


Holz, mit Tuch inwendig ausgefuttert, in zwey Hälften 


abgejondert, die durch Gewinde mit einander verbunden 
find, und wenn die Pfeifen hinein gelegt voorden , mit Has 
ten ru werden, 
eifenglafer, (Tobafsfabrif) derjenige Arbeiter, wel⸗ 
Ger die Tobakspfeifen glafiret. ——— 
—— eine Maſſe von Seife, Gummi, und 
hs, womit die che ifen glafurt 

—— —— — ie shonernen Pfeifen glaſurt wer⸗ 

Pfeifentopf, ein Kopf, woraus man durch ein Nohr 
Tobak raucht. Man macht fie von Holz, Thon, Meers 
ſchaum, Papiermafchee ac. befchlägt fie mit allerley Metal 
len, und bildet daraus verfchiedene Geitalten. 

Pfeifenmergel, (Bergwert) ein Mergel, welcher 
—— ſtehend in. Geftale der Orgelpfeiſen gefunden 

Pfeifenräumer. Diefen Namen führen zmeperfey Sa⸗ 


Gen, erjtlich ein langer geflochtener Draht mit Schweine: 


borften am Ende verfehen, womit man die Röhren der Pfei⸗ 
fen, wenn fie ſchmutzig gemacht find, ausraumet. Es wird 
zu diefem Behuf ein 24 Fuß langer Draht abarfchnitten, 
und in den Drehſtock eingefchrauber,, vorne hangt man die 
Haare in der Länge von zwey Zell hinein, das Eude des 
Drahts hält man mit einer Halszange vefte, und ſobald 
man das Rad des Dreheſtocks einigemal hat herumlaufen 
laſſen, fo find die Haare und der Draht in einander ges 
flochten, und man ſchneidet die Haare kurz ab. Die ans 
deve Art von Raumern iſt ein einem Nagel ähnlicher Stift, 
womit manıden Tobaf aus den Pfeifen räumer, 
Pfeifenzobrbohrer, (Runftdrechsier) fehr dünne und 
lange Lorfelbohrer, womit Tobakspfeifenröhren ausgedrer 
het werden. Die werden, wie bey dem Holzdrechsler, in 
die Spindel gefihoben , das Korn mit der Hand dagegen 


‚gehalten und ausgebohrer. 


Preifenftielfeifur, Pfeifenfriſur, (Frauemimmer⸗ 
ſchneider) eine Friſur der Frauenskleider, die aus ſchma⸗ 
len und runden Falten, die die Geſtalt des Pfeiſenſtiels 
babe, befteht.. Sie find fo lang, als der Streifen des 
Beuges, woraus fie gemacht werden, breit ift, und haben 
von ihrer Geſtalt den Namen erhalten. 

Pfeifenſtock, ( Orgelbauer) derjenige Theil der Orgel, 
weicher auf den Regiſtern nach der Breite der Windlade 
feht. Er iſt von Eichenbolz, in defien Lolinder die Pfei⸗ 
fern der Negifter teten, Diefe Enlinder find ſenkrecht bis 
an das Regiſter durchbohtet, und in dieſer ſenkrechten Oeff⸗ 
nung ſtecken die. Pfeifen, fo daß durch dieſe Oefſnungen der 
Wnd aus der-MWindlade (f. diefe) in die Pfeifen dringen 


kann, Alter ſich hat dieſer Pfeifenftot Kloͤtze, und jeder 
paſſet zwiſchen zwey und, zwey Degifter. "An dem Orts, 
vs 
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wo der Pfeiſenſtock die Regiſter beruͤhret, witb er mit Le⸗ 
der bezosen, damit er ſich genau an die Regiſter anſchlieſ⸗ 


fe, und diefen nur gerade foviel Raum läßt, daß fie ſich 


bervegen können, folglich ſchrenkt der Pfeiſenſtock die ſamt⸗ 
lichen Regiſter ein, wid druͤckt fie veſt an die Dede der 
Windlade an.-, Er wird daher au mir Schrauben auf 
den Pfeiſenbrett beveftiger, und dieſe preſſen ihn erforder 
ih an die Regiſter an. (ſ. Orgelpfeifen und Windlade, 
and Rigifter) 

Pfeifenftopfer , ein Werkzeug, um ben brennenden 
Tobat in der Tobatspfeife nachzuftopfen. Man macht fie 
von Porzellan, Knochen, and) von alleriey Metall, nad) 
verfhiedenen Geſtalten, doch ſtimmen alle darinn 
uͤderein, daß fie vorne eine runde Platte ‚um ben 
Endzwect damit zu erreichen, 

Pfeifentbon, ( Pieifenfabrif) ein feiner weißer Then, 
welcher zu Tabatspfeifen und Fayanze oder unaͤchtem Por: 
zellan genemmen wird, fich fein und fanft anfühlen, und 
mit Waffer eingerveicht wohl arbeiten läßt, nicht gänzlich 
zu Glas, fondern nur alafurt wird, Eine ſolche Are iſt 
die ſamiſche und weiße cimolifche Erde geweſen. 

Pfeil, ei zum Schießen, mit der Armbruft oder Dos 


gen, eingerichtetes Geſchoß. Sie werden ießt nicht mehr 


in Europa gebraucht, wehl aber noch bey den morgenlaͤn⸗ 
difchen Völkern. &ie werden insgemein von einem leich · 
ten Holz gemacht, als dünne Stäbchen gebildet, an dem 
einen Ende mit einem fpigen Eifen verfehen, am andern 
Ende aber erhalten fie Federn, damit fie bey dem Abſchieſ⸗ 
fen weit und gerade fliegen. Einige machen ihre Pfeile 
auch von Nohr, und die Amerikaner ſpitzen ſolche mit 
Fiſchgraͤten. 

Pfeile, Fr. Dards, (Baukunſt) eine Zierrath, die 
nicht allein bey den ausgeſchnittenen Wulften der Bauzier⸗ 
den zwiſchen den Eyern, ſondern auch bey det Schloſſer⸗ 
arbeit an den Sprengwerken angebracht wird, und die Ge⸗ 
ftalt‘ der befannten Pfeilfpigen hat, 

Pfeiler, (Baukunſt) eine vierecfigte Stüge, welche 
außer diefem alles mit der Säule gemein bat, und daher 


nicht allein frey ftehend ‚‚fondern auch au die Wand ange: 


ruͤckt iſt, man hernach einen Wandpfeiler nennet. 
Sa a Tepe felbige auch wol wie die wu iger 
gen. , durchgehenden Pfeiler find diejenigen, die 
von dem Grund des Gebaͤudes an der Hauptwand bins 
durch bis unter den Sims gehen, und um ein Großes die 
Stärfe des Gebäudes vermehren, Die ftarfen, vielecfig: 
ten Mauern, fo man in den Kirchen gebrauchet, damit fie 
die Gewoͤlbedecken tragen, führen mit.dem ietzt befchrieber 
nen gleichen Namen, weil fie in gleicher Abficht gebraucht 


werden. Sie werden aber meiftens vieledfigt gemacht. Die . 


„ niedrigen Pfeiler , die an einem attiſchen Werke befind: 
lich find, und ein Geſimſe tragen, heißen Galbpfeiler. (ſ 
diefe) Die Pfeiler find nad ihrem verfhiedenen Gebrauch 
and von verfchiedener Art und Benennung, als dba find 
Weandpfeiler, YIebenpfeiler, Halbpfeiler, Strebe⸗ 
pfeiler, u. dgl. m. ([, alle dieſe) — 


Pfennigk 


ter weite in, die man inn 

der Crze auf 3— Steckwetken in den var ein der Sr 
be — sine. Bergveſte ſtehein, laͤßt, damit der, Berg nicht 
eiuſtuͤrze. — 

Pfeiler nennt mon auch in der Baukunſt Diejenigen 
Diauerfiügen, mweranf, ein Krug: wilde ruhet. Man 
giebt aber- auch dieien Namen den hölzernen Ständern, 
welche einen Trager ober Durchug, wenn ihre Tracht zu. 
lang if, unterfiußen. - .. ae. 

Pfeilerftein,, Bafalt, _ 

Pfeileeweise, Br. Enwepilaftre, (Baufunft % ie 
—— zwiſchen den Adeftäden zweyer benapbäricn 


feier, . —— — — 
Pfeilwerk, (Kriegsbaukunſt), ein Werk, won elner 
ganzen Stine an dym auslaufennden Wintk der Gfabe. 
Es wird mit einer 12, ı5 oder 20 Klajter langen Bruſt ⸗ 
wehr beyderſeits beveftiger, und mit ginem 8 his 10 Rlaf 
ter breiten Graben abgefhnitten, welcher ivenit er tro⸗ 
dien üt, gegen den Winkel des Pfeils RER 6 bis g 
Fuß tief iſt, und von den Flügeln des verdedten Weges 
befchüget wird, Damit man ſicher aus dem verdedten 
zum Pfeiler, und wieder zurüd komme, wird ein 
Meg auf die Art eines Pults, der mit Due en abag. 
theiler iſt, geſuhret. Dergleichen Querwaͤlle werden auf 
allen Wegen nach, den Werken, welche von der Veſtung 
entfernet find, angeleget, damit, wenn Diefe Werke.einge: 
nommen find, der verdeckte Weg nicht ofign flehe. Da: 
mit ſich aber der Feind zwiſchen dam Pieile und verdedften 
Weg wicht Ingern koͤnne, mülen die, Peilwerke davon 
nicht zu weit entferne ſeyn. Sie werden aber erſt bey bes 
— Belagerung gebautt. —7 
fennig, eine kleine Scheidemuͤnze, dereu 42 Stucke 
auf einen Groſchen, und 288 ze Seigstpaler 


geben. . ' u“ rr % 
Pfennigdickſtuͤck, ¶Pfefferkuͤchler) eine Art peter: 
kuchen aus meblweifiem Teige. Dieſer miehlweiße Teig 
wird zwar auch aus eh und Honig eingerühret, 
aber der Pfeſſerkuͤchler ſeht etwas mehr Honigteig hinzu, 
un dem Bilderteig. Die Pfennigdicftügen därret man 
dem Baden in einer Doͤrrſtube, die über dem Ofen 
angebracht it. Kb * 
Pfennigerz, (Dergmwerf) ein Eijener;, fo dünne plat: 
te Kucyen jermirt, Die auch mehrencheils alig find, und 
inwendig einen Rern haben, der bald Heiner, bald größer 
iſt. Diefe Kuͤgelchen fehen wie Eleine Münze aus, und 
deswegen hat auch biefes Erz den Namen erhalten, ", 
Pfenniggewidht, Sr. le poids de deniers, eine Ab» 
theilumg einer Mark in Unzen, Lorbe, halbe Late, Quin · 
ten, Pfennige, bis auf den 645 76ften Theil „nad, 
Gewichte die Münzen beichicket,, probiret und a seftohen 
werden. Heißt fonft auch der Richtpfennig. Er ft auf 
zweyerley Art abgetheilet, nach bochdgutichländlicher 
und niederdeuefchländlicher er. , j 
Pfennigkerzen, (Wachslichtzieher) kleine dünne Ker, 
zen, die von ihrem Preiſe den Namen erhalten. In 
Frankreich 


Dfennigm 


t egte Dochte an die Haken des 
Reifen gehangen, und mit einem Guß uͤ werden. 
¶ J. Wachslicht gießen) 


Pfennigmark, ein Markgewicht, welches bey dem 
Be Da ag Es wird in. ı2 
Pfennige, ennig aber in 24 eingetheilet. 

Pferch, Pfirſch, Suͤrde, (Landwirthſchaft) ein vier, 
eckigter mit Horden oder Hürden umgebener Ort, auf ben 
Brachfeldern, darein die Schafe getrieben, und dadurch 
‚bie Aeder gepfercht oder geyfirſcht, d. i. durch den Schaf: 
(fo ebenjals Pferd genennet, und von den Schafen 


ihrer Lagerung gemacht wird ) gedünget werden. (ſ. 
Pferches bedi 


n 
den Hammeln-auf dem Felde im die Hürden lagern, 
„denn Pferch recht fuhren, Sie muͤſſen näml 
alle Tage, oder mn ben andern Tag, wie es bie 
beit mit ſich bringt, die Horden nad) der Länge bes 
ders und der Furchen meiter fottſchlagen, bis der ganye 
Ader geringe worden. Wenn man mit einem Strich zu 
Ende gefommen, und ein Gewende durch und durch ger 
Dierhe worden, muß man den Miſt fogleich unterpflägen 
laſſen, damit er nicht an der Sonne verbrenne, oder vom 
Bajfer verwaſchen werde. Wenn im Frühlinge fih Nacht» 
fröfte einfinden , oder naſſes und ungeſtuͤmes Wetter ein⸗ 
falt, muß man die Heerde, bis das Wetter beffer wird, 
wieder in die Ställe treiben. Auf ebenem Lande thut der 
Adierch beſſere Dienfte , als auf ſtark abſchuͤßigen Feldern. 
‚Auf eine Heerde von soo Stuͤcken Schafen werden im 
Pferche 40 Stuͤcke Horde, jede von ‚fieben Ellen, er: 
‚fordert. z . . 
. Pferchkarren, Pfeechbätte, Schafbuͤtte. Cine 
kleiue von Brettern zuſammengeſchlagene, und auf einem 
Karn beveftigte Hütte, datinn der Schaͤfer über Nacht 


geſchlagen werden, wird die Pferchhuͤtte auch mit fort» 


4 . 

2 Pferchlager, (Landwirthſchaft) die in der Pferche ge: 

lagerte Schafe, und in weiterer Bedentung die ſamtliche 
bey einem Gute befindliche Anzahl von Schafen. Das Gut 

‚bat ein Pferclager von 400 Stuͤck Schafen. 

7 Pferdofchlag, das Auffblagen der Hürden und Ein: 
fperren der Schafe in diefelben. j BR 

Pferdedede, eine Dede, womit man bie Pferde for 
wohl auf Reifen, als auch in den Staͤllen bedecket. Sin 
den Staͤllen braucht man bes Sommets zwillichne, und 
des Winters, da fie Wärme nörbia haben, mollene ; biejes 
migen, weiche man zu eben biefer Zeit bey dem Fahren über 
den Zeug zu legen pflege, And ben berrfchaftlichen Magen 
Technologifches Wörterbuch II. Theil. 


in 
- Städt beſonders) 


dem Regen beffer geſchuͤtzt find, 


Pferdeg 


waugig 
Rüden der Pferde, Zu jeder Schnalle gehört ein Stift 
oder ein dreyeckigtes Meſſing an der Seite des Riems; 


-3) achtzehn Meine Saumfdonallen; 4) vierzehn längs 


licht wieredigte und glatte Linlenſchnallen; 
Bauchgärtelfchnallen, die groß und glatt er‘ 


zwey Bruſtringe, bie einem lateiniſchen D aleihen; 7) 
zwey Naſe 
‚Mey Augenblenden; 10) funſzig gewoͤhnlice Buckeln; 


nder; 8) my Stirnbaͤnder; 9) 


12) zwey Puſchtillen, die aus glattem Blech zuſammen⸗ 


gebogen werben. Die Mode und das Verlangen des Kaͤu⸗ 


fers vermebret und ‚vermindert nicht allein diefe Stücke, 
fondern die erfte giebt auch denſelben die Figur und das 
Anfegen. Man macht alles von verſchiedenem Metall, je 
nachdem das Pferdegeſchirt koftbar iſt. Faft ale diefe 


‚Stüde, außer den Pufcheihen und den Deden, werden 


im Sande ‚gegoffen. Eſ. davon bey jeden 
Pferdegspel, (Bergwerk ) ein Ghpel, der von Pfer⸗ 


‚den berum getrieben wird, womit man große Laften aus 


den Bergwerken heraus windet. Einen ſolchen Pferbegs: 
pel anzulegen, verfährt man folgendergeftaft: Man miſſet 
einen Platz von 56 bis 6o Fuß im Diameter ab,der einem 
regulären Achteck gleich it. Auf diefem Maß macht man 


ein Fundament, das 2 Fuß Dick mund etliche Fuß tief ift; 


auf welchen man die acht Schwellen, welche den Platz af 
ein Achteck einſchließen, anbriugt. — von — 


den da, wo fie auf einander Gegen, mit Schwalbeuſchwaͤn⸗ 
ben dem Pferch bleiben kann. Wenn die Hürden fort. . 


gen verbunden. Auf allen Eden dieles Kranges tichtet 


‚man ı Fuß dicke Spam oder Spiefbäume auf, die einen 


a2 Buß hohen Goͤpel oder Geruſte bilden. Unten werden 
fie in die Schwellen und oben in den Böpeltap oder 
Muͤnch eingezapft „fo dab das Gerüfte des Ghöpels ſchre⸗ 
ge oder fpig zufäuft. Um die Spitze dieſes Goͤpels wird 
eine Haube oder Huth gemiacht, damit die Sparren vor 
Zwiſchen zwer ſolchen 
Sparten macht man 4 Schiftſparren, (f. diefe) die um 
ten inden Schwellen, oben aber an.die Dauptfparren ein: 
gezapft werden. on der Höhe der Korbwelle (Cdieſe) 
zapft man ein 9 Zoll dickes Kreuz in die Sparren ein, wei⸗ 


‚ches man in das obere Krei oder Spitze des Geruſtes mit 


zwey Hängfäulen (ſ. dieſe) einhaͤnget. Nachher wird dag 
077 mit Latten und Schindeln bebedit, und no 
ite 
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Seite eine Thuͤte gemacht, die uͤber 4 Fuß weit und 7 Fuß 
hoch it; auf der Seite aber des Treibſchachts läßt man 
ein Achtel des Goͤpels effen, und verbindet denfelben mit 
dem Vorbaus oder Schachrbäuschen (I. dieſes ) uͤber 
dem Schacht. In dieſes Geräte nun wird der Korb 
mit der Rorbwelle geſetzt, und vermittelft der Schwenk⸗ 
bäume hernachmals bey dem Gebrauche, wenn die Laft 
aus dem Treibſchacht heraus gehoben werden foll, mir den 
an demfelben angelpannten Pferden in Bewegung geſetzt, 
die den Korb mit feinen Seilen herumtreiben, fo daß folcher 
die an den Seilen angebundenen Laften heraufzieht, wel⸗ 
ches denn auf eine zwiefache Art geſchieht, indem vermit- 
telſt der Einrichtung des Geiles auf dem Korbe eine · Laſt 
herauf geht, wenn die andere herunter geht, ober deutli⸗ 
her zu fagen: wenn eine Laſt beraufgezogen und abgefturzt 
ift, fo kehren die Pferde wieder um, und geben nad) - ber 
endern Seite herum, rch denn das-eine Ende des 
Seils mit dem leeren Gefäß herunter, die Laft aber an 
dem andern Ende des Seils in die Höhe geht, und fo wech⸗ 
felsweife. (ſ. Korb, wo fid alles deutlich ergiebr) Ein 
Pferdegoͤpel wird mur da gebraucht, wo Feine Aufſchlage⸗ 
waſſer find, mweildiefe Förderung (ſ. diefe) allegeit koſt⸗ 
bar, und die Mafchiene viel Geld koſtet. i 

Pferdebaarflochter, ein unzänitiger Handwerker, der 
von Haaren allerley Sachen fliht und würfer; als Baͤn⸗ 
der, Daarbentel, Schnüre und dergleichen. 

Pferdebäute auf ungariſche Art zuzurichten. 
(Gerber) Diefe Art Pferdehäute werben gemeiniglich in 
Frankreich Deutfchleder, Er. Cuirs d’ allemagne, genen: 
net. Es ift das Leder, welches man von den Abdeckern 
kauft. Wenn fie zubereitet werden follen, fo werden fie 
gleich in zwey Theile durchfchnitten, und alsdenn ı 2 Stun» 
den ins Waſſer gefhmiffen, damit fie von dem Blute ans, 
kuften. Nachher werden fie mit. dem Schabeifen auf 
der Außfeite heruntergeſchabet. Nachdem fie abgenafet, 
oder von dem Fleifche aereiniger worden, fo werden fie eis 
nen Tag in einen abgeftorbenen Aeſcher geworſen, aus dies 
fem alsdenn herausgenommen, und zween Tage in einen 
Stapel geleget. Alsdenn formen fie zween bis drey Tage 
in einen zweyten Aeſcher, nachher fünf bis fechs Taye wie⸗ 
der in den Stapel, daun werden fie Wieder zween oder 
drey Tage in einen Aefcher geworfen, alsdenn abgepoͤlet. 
( T Döten) Hierauf werden fie von einigen etwa 7 bis 8 
DStunden in einem kühlen Aeſcher geworfen, damit, wie 
man vorgiebt, fie weiß werden, ober Ane Farbe befommen 
mögen. Andere halten diefes fir unnothig. Damit nun 
die Häute wieder von dem Kalk gereitiget werden mögen, 
fo legt man fie im Winter 24.und im Gonnner 12 Stun: 
den. in fließendes Waſſer, woriun fie alle zwey Stunden 
umgewendet werden. Wenn fie. mm rein find, werben fie 

mit dem Schabeſtein (I. dieien) gefchabet, und mit dem 
zunden Sdmbeifen yam dünne gemacht, oder auf der 
rauhen Seite zuruckgeſchabet; (ſ. zurückſchaben) alsdenn 
mit dem Kopfe und Schwanze zuſammen etwa ſechs Stum⸗ 
den auf den Rand der Beitzkufe gelegt, damit fie abtrau⸗ 
fen; dann in den Kufen wie die Ochſeuhaͤute ( ſ. Ungari ⸗ 


Pferdeh 
ſches der) in Alaune gebeibeet, nur mit dem Unterſchie 
de, daß es mit drey Laugen genug iſt. Zu jeglicher Haut 
braucht man nicht mehrt als drey Pfiktid Alann, und ız 
Pfund Salz; wenn die Haͤute aber farf find, brauche 
man wohl s Pfund von jenem, und 24 Pfuud von die⸗ 
fem. Man lege fie alsderm in Mulden, und nad zw 
Tagen, oder atıch nach Verlauf einer Woche, werden 4 
mit eben der Lauge zum zweyten Male gebeitzt, Man 
läßt fie alsdenn auf der Kufe abtraufen. Hierauf * 
fie auf einem Treugeplatz ausgebreitet hingelegt, d 
die Aar ſeite nicht kraus werde, mud-fidh die Haut züfatri- 
meiziche. Wenn ſie halb trocken und noch" diegſam Find, 
werden ſie vorenenem ſo handthieret, utſd von netiem wies 
der fo hingelegt, bis fie dergeſtalt trocken find, daß Ar die 
erfie Walze ausftehen künnen, Das Walzen geſchleht mit 
diefen Hänten eben fo, wie mit den Ochfetihuten hach⸗ 
dem fie echt trocten und‘ doppelt zufamtiengelegetoordent, 
auf einem dedielten Boden, der abhängig Me a0 ein 
Bretter auf ſolchen Unterlagen vet genagelt werden‘, 
he nicht weiter als einen Auf’ von einander find, damtt 
der Handwerkamann mit defto groͤßerer Gewwalt mir ber 
Füßen darauf handthieren katın. Nachdem die Felle derak: 
ſtalt einfach zufammengelent find, daß die rauhe Seite ins 
wendig, der Kopf unten, der Schwany oben, beyde aber 
gegen die erhabene Seite des Bodens gefchrtfind; fo ſteckt 
man einen Stab oder Walze etwa = Fuß lang und 9°" Eis 
nien dick, welcher recht rund und ohne einige Kıroten iſt, 
zwiſchen die Haut. Alsdenn ziehet der Arbeiter ein panr 
Schuhe mit dien Solen an, tritt mitten auf das Fell, 
und teitt es mit den Füßen forlunge , bis die Walze nahe 
am Ende ift. Alsdenn legt er das Schwanzſtuͤck wirder 
mit dem Kopfe zufammen, tie vorher, thut die Walze 
wieder zwilchen das Leder, aber nicht in die Mitte, fon 
dern gegen die eine Seite des Rüdens, und mahtt das 
Leder abermals fo weit wieder zuruͤck, bis an den Shivanı. 
Nachdem er bie an das Schwanzſtuͤck grkommen, fa macht 
er dafelbft eine Falte ohngeſaͤhr = Fuß fang, legt es im 
dem Bruch zuſammen, ſteckt die Walze abermals darzwi ⸗ 
ſchen, und walzer die Haut bis zum andern Gchvanzitüs 
de, und fo alle Stellen, bis fie weich find, nach verſchie ⸗ 
denen Lagen durch. Und nachdem das Walzen anf ſolche 
Art überall vollendet ift, fo wird die Haut umgefehret, das 
Rauhe auswärts gebracht, und’ eben fo verfahren, als vor» 
ber. Macher werden fie mit ausgeſchmolzenem Tald in 
einer warmen Stube eingefchmieret oder getränfer. its 
ten in diefer Stube tft ein bierecfigter Heerd von Steinen, 
anf welchen ein eiferner Roſt, etwa 3 Fuß ins Gevierte, ges 
fest wird, und auf welchen man Kolen legt. Zu 
Seiten in dem Zimmer find lange Tafeln, auf melden man 
bie Felle ansbreiter. Die Thuren des Zimmers mÄflen der» 
geffalt verwahrer ſeyn, daß feine Luft hinein kann Die 
Arbeiter, die das Einkhmicren verrichten, find wie in el 
nem Bottig darinn eingefhloffen. Sie find möhrentheits 
nackend, und haben weiter nichts am Leibe, als mitten um 
denfelben einen Schurz gegiteret. Einige pflegen auch''ein 
Naſenfutteral (f. dieſes) vor die Naſe zu binden‘, um 
nicht 


Pferdel 


nicht vom Dampfe fo ſehr zu leiden, Man hängt bie 
Saute auf Stangen ,. big in dem Zimmer befindlid) find, 
um fie von der Kite der auf dem Roſte befindlichen Kolen 
erhitzen zu laſſen, und fle find alsdenn erhigt genng, wenn 
man barauf einen Fleinen weißen Strip, der durch die 
ganze Haut geht, bemerket. Wenn man num fieht, def 
die Pfoten weiß zu werden anfangen, fo werden die Haͤu⸗ 
te von der Stange abgenommen, auf den Tiſch gelegt, die 
rauhe Seite unterwärts, und mit einem wollenen Püfchel 
wird das geſchmolzene Talg aug dem Keſſel genommen, auf 
die Haut aufgetragen „und mit dem Puͤſchel fe geſchwind 
als moͤglich ausgeftrichen. Wenn die Aasfeite genug mit 

a getränfer worden, fo wird das naͤmliche mit der Haar: 
feite vorgenemmen,. Nachher werden fie geflammet. (f. 
Elammen.der Haͤute) 

Pferdeleine, eine lange Leine oder. dünnes Seif, bie 


Pferde vor dem Wagen oder dem Pfluge damit ju lenken. 


Pfesgemüble, f. Zofmüble, 

Pferdequäfte, (Biritenmadyer) eine- Verzierung am 
Pferdegefchirr „die aus Quaſten von Borſten beſtehen, die 
aber icht wicht mehr im Gebrauche find, Der Büritens 
macher ſetzt in bie Locher eines hölzernen Kopfs Borſten ⸗ 
pündel mit Peh ein, und der Kopf wird vermictelit ſei⸗ 
nes Zapfens mit Pech in eine meffingene Hälfe eingepicht. 
Die Borſtenpuͤudel find von uerfihiedener Farbe zur Zierde 
angebracht, uud heißen die Blume des Quaſts. 

Pferdeſchwefel, ( Schiwefelhütte) der unreinfte und 
gröbite Schwejel, welcher ſich bey der Reinigung des Schwe⸗ 
fels auf den Boden fest. a 

Pferdeſtopfer, Ar. palllremier, (VBergwerf ) wird 
dr Aufwärter., oder Bergmann genennet, welcher eiges 
Dergoffizianten oder Schichtmeiſters Pferd fürtere und 
wartet. 

Pferdeseug, ſ. Pferdegefchier. j j 

Prinne, Är. le laillant de marteau, (Schmide) bie 
ſchmale oder ſcharfe Bahn des Zayn- oder eines andern 
Hammers auf den Eifenhammern und andern Schmiden, 
weldjer auf das zu ſchmidende Eifen fällt und ſolches zer: 
fihrotet oder. aud) bildet, ö ’ 

Pfirfibblürbfarbe, (Farber) eime Schattirung bes 
Purpurs; ‚welche chen fo wie diefer gefärbt (ſ. Purpur) 
wird, nur daß der Fächer durch die Erfahrung -wilfen 
muß, wie er diefe Schattir ung hervorbriugen ſoll. 

Pfitzkanne, (Bergbau) «ine Kanne, mit welcher 
man das Wafler in dns Bohrlod; des Geſtein gießer, um 
den Bohrer bey dem Bohren abzufihler, dab er ſich 
nicht erhige, und man folhen nicht fo oft herans zichen 
d 


arf. 
pflanzenabdruͤcke, verſteinerte Landgewaͤchſe von al⸗ 
lerich Pflanzen, als Hälme, Stengel, Abdrücke von Blaͤt⸗ 
tern, Früchten u, dal. 
Pflänser, (Gärtner) ein Werkzeng, welches dem 
Haupte eines Rechens gleich komt, und bisweilen großer 
gemacht wird. An der obern Geite bat cs einen Hand: 
griff oder Stiel, unten afer viele von IBeite zu Weite von 
einander ftchende Zähne, mit welchen Locher in das Erd⸗ 
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reich gebruckt werben, Erbſen, Bohren, kuͤrkiſchen Mei: 
ken, Ertofſeln u. dgl. darein zu ſtecken. ach Berfchiedens 
heit der Sachen, die in die Erde geſteckt tverden follen, 
bat dieſes Werkzeug auch weiter ober näher ſtehende Zähne, 

Pflansbols. Ein kurzes unten zugeſpitztes, mach obem 
uu mit einem Knie verfehenes rundes Stuͤck Holz zum Kohl⸗ 
pflanzen, Zum Buchsbaumpflanzen hat man ein größeres 
und erg u u — ungefähr deey Fin⸗ 
ger breit, und mit Eiſen iſt, damit es 
— — * 

Pflanzſtock, (Bienenzucht) in einigen Gegend/n eim 
* ©; beftimmter Bienenſtock. (f Muttew 

Pflansung, Plantationen, Plantagen, (Gärtner, 
Landwirchfhaft) ein gewiffer Diftrift, welcher mir wilden 
oder Obſtbaͤumen alleenweiſe beſetzt iſt. 

Pflaſier, Algen ein Stück Leber, Barchend oder 
Leinwand, fo mit Talg beftrichen, und zu dem Futter der 
Kugel in einer gezogenen Bäche gebraucht wird, irdem 
man das Pflafter auf den Lauf leget und die Kugel oben 
drauf, und alsdenn in die Buͤchſe ladet. 

Pflaſter, Steinpflaſter, (Steinſetzer) heißt nicht 
nur derjenige aus platten Feldſteinen zuſammengeſetzte Bor 
den der Straßen und auderer unter freyem Himmel lie 
gender Pläße, fondern auch der in einem Saal, Vorge⸗ 
mach , oder Flur befindliche Fußboden , welcher von ttei- 
nernen ‘Platten, Marmor oder Fliefen zufammengefetse iſt. 
CI. auch Aftrih) Das Pflafter an den Häufern in dem 
Straßen muß erhoben ſeyn, und von da feine gehörige 
Abdachung befommen; vornehmlich muß diefes an Hau 
fern, die in Niegel gebauet find, 14 Fuß unter der Schwel⸗ 
ke ſich von rechtswegen anfangen, damit diefe von der Naͤſſe 
des Bodens nicht fo leicht ſchadhaft werden. 

Fflaftergeosderour, (Seidenwuͤrker) ein Grosde⸗ 
tour von zweyerley Farbe, der Eleine Streifen von abs 
wechſeluder Farbe bilder. Mit der Kette dieſes Grosde⸗ 
tour hat es eben die Bewandniß, wie mit dem gewoͤhnli⸗ 
hen Grosdetour, (f. diefen) außer daß die Kettenfäden 
wechſelsweiſe eine verſchiedene Farbe haben. Diefe zivener: 


ley Kettenfaden werden bey dem Einpaſſiten in die Schäfte 


oder bey dem Andrehen an den Drohm dergeftalt verwech⸗ 
felt, daß ein paar Fäden von diefer Farbe neben ein paar 
Faden der anderu Farbe zu liegen kommen, und bierburch 
alſo eine Streife entftcht, Er wird mir zwey Schügen ger 
webet, und ſchießet mit der 'einen einen zweyſachen, und 
mie der andern einen ſechsſachen Faden ein, welches wech⸗ 
felsweife geichieht. Zumeilen läge man auch nach der Brei⸗ 
te des Zeuges eine erhöbere Stelle entfiehen, indem man 
mit dem fiärfern Cinfchußfaden unmittelbar hintereinander 
wenigſtens zweymal einfdyießt. 

Pfflaſtern, Fr. Paver, Carelage, (Steinſetzer) die 
Steine bey den Steiupflaſter mit dem Hammer eben und 
gleich ſchlagen oder fetsen , und hernach mit dem Stoͤßel 
veite ſtoßen. Man ſagt trocken pflaftern, wenn man 
die Steine in eine Lage Flugfand einſetzet, wie bey den 
Gaſſen und großen Straßen geſchieht. Naßpflaſtern 

Hh 2 heißt 


- 
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beißt im Gegenthell, wenn man die Steine in- Mörtel 
ſetzet, wie}. D. bey den Hoͤſen, Staͤtlen, Wa ſferleitungen 


u. f. m. geſchiehet! 

Aafterräc , $e.’Heurt, (Steiaſeter) ) der erha · 
Ai — — * ober: eiied Bahrbammes, oder die 
Höhe von dit Steigung einer Bruͤcke wovon man nad) 
ber rechten —— linken —— einen Aihen⸗ giebt, damit 
das. Gemä 


der Bunde 


aiterfparel‘ (& a air 
— 9 ER 
ein von gutem Stahl wohl gefchmideter und gehärteter 
Spätel, ru er ‚ womit’ das Pflafter 


—— Stein⸗, womit das Pflaſter (ſ. dies 

———* geofle , Br: Conireaux, ( Steinſetzer) 
bie Steine auf den Steinpflaftern, welche wechfeleweife 
mit den Reihen Gaffenfteinen fiegen, und das Mittel ei⸗ 
ner Bong a um dem Fuhrwerken beffer zu wis 


berftehen. 
Pfafterftößel, ( Steinfeger) eine Handramme, tvor 
mit diega einem Pflafter nebe neben einander gelegten Steine 
gleich und veft geftoßen- werden, 

fiee von barten Steinen, Fr. Pane de Pierre, 
Steinſetzer) dasjenige Steinpflafter, welches aus harten 
Steinplatten ins Gevierte gefüget, und nach dem rechten 
Winkel oder rautenformig gleich geleget mit Bändern, — 
iach Quartiren nach dem zen abgeftedt, 
auch nach ungleichen Furken- gemacht wird 

Dflafter von Sandfleinen, Er. Pav& de — 
¶ Steinſetzer) ein Pflafter, welches man von Steinen, die 
eine kubifche Geftalt era und 3 bis 9 Zoll did find, ma⸗ 
chet, und womit man die großen Straßen, Gaſſen und 
Hoͤfe an vielen Orten pflaftert. 

Pflafterwinkel, Br. Angle de Paveur, (Steinfeger) 
Die Vereinigung zweyer P davon die eine gemeinigs 
iich von zwen Flügeln, und die ander von zwey abhängen: 
den Thellen des Pflafters entſteht, welche von den Häus 
fern bis an die Gaſſe gehen. 

— —* ( Tifchler , Drechsler) das 
von den befannten Pflaumenbaͤumen. Es if hart, w 
dat eine rothe Farbe. Der Drechsier braucht es zu — 
iey Verzierungen feiner Arbeit, und drehet auch allerley 
keine Sachen daraus, als Pfeifenröhre, Tradelbüchlen u. 
dal.m. Der Tifchler braucht es ſowohl zur Furnirung, 
als auch zu allerley kleinen Stuͤcken, die er daraus machet, 
als Zollſtoͤcke, Een, Lineale u. dgl. 

flaumenfarbe, (Rärber) eine Farbe, die biefen 
Erüchten ähnlich, aus Falb und Schwarz zuſammenge · 
fest. Nachdem der Zeug ey gefaͤtbet, und eine Sxchat: - 
tirung davon erhalten hat, ſo thut man nach der Menge 


Pfloͤckort 


ber Zeuge, die man ſarben will, Gallaͤpſel, Sumach und 
Erlenrinde in einen Keſſel, täße alles Eine Stımde Bea: 
und thut grünen Virriol dit. "Nernach werden bie 
7 reger indie Brühe 
— fo. Nuge darinn gelaſſen, als g erfor. 
- Man muf nach een fo oft, ale es noͤthig 
* —E——— hinzu thun, zumai; wenn es nicht Bald 
braun werden will. Man unterhaͤlt untet dem Keſſel bes 
ftämdig ein ſarwn hes Feuek, daß die Brůhe wicht" iochen, 
ſondern nur —— ſey. 
Pflaumfedern, die kleinen Febern Anegd green Vo⸗ 
gels, die dichte auf der Haut ohne gtoß⸗Riele vorhanden, 
und zu den Dumen 9 werden. nm 
Pflicht , (Scifisbau ) An Dalbverded;,"fo ſich uͤber 
ben Überlauf erhebt, Auf den Eipkähnen ind den Ham⸗ 
burger Schüten ift die Pflicht an der vordern Spte von 
Stabblocd bis 5 Fk berein, 3 dr 
Pflichtanker, (Schiſffahrt) der vornehmſte der Haupt · 
anter ; alſo genannt, weil er rn Pflichei(k “en lie 
Mo &. Sciehpfln Ehe 2824 { Beraniert) 
o od, cherille, 
ein kleines Stuͤck Holz, damit der Schuß in der Orube im 
Loch veft eingerammelt wird. 
led, (Berabau) ein Begelförmiger Keil, dert in der 
e ein Loch bat, welchen man Yor Biefend —— 
—— des &efteine auf die Patrone mir Pulver ſch 


mit Pulver füllte, nachher dns Pulver ES 
te,und damit da® Geſtein vermittelt der F men Par 
tron fprenates 


Pflodbobrer, $r. le percoir, ( Veratserf) * — 
nee Bohrer, ohngeſaͤhr anderthalb Ellen land‘ demnitvrre 
mals die Löcher in die bölgerne Schiefpfläcker: gebohret wor 
den, bie aber vor einiger Zeit abgefcyafft ‚md dafür ausge⸗ 
brannte Röhrlein eingeführer worden , weil dieſe eye 
braucht werden koͤnnen. ! 

Pflode, —— (Fifher) eine Art Fißbernes. 

Pflöde. (& chuhmacher) 2) die dicke , ae (ederne 
Abſatzflecke oder Stüde, woraus ein Abfah der Stiefeln 
befteht. 2) die hölzerne Nägel von Dirken: oder Holuns 
derholz, die er an dem Umfange des Abfatsei auf die leder⸗ 
ne Pflöde in gleicher Entfernung einſchicht, und or 
hernach auf dem Leder glei abfehneibet, und dadurch die 

öcte mit dem Abfake felbft beveftiget. Die hoͤlzernen 
u ee —— zugeſpitzt, mit einem ſtarken Kopf und fans 


Pflodbammer, ( Münze) ein Hammer) das Silber 


zu beflopfen, wenn es das I Mal 
— Praͤgen zugerichtet * —— 


Mocke ſtellt, und 


mit dem Hammer auf den Hefe ſchlaͤgt ” alſo intreißen, 
daf ae Pfiöde 


eim breites Loch für die entftehr. 


een lich 
elon I Dem’ßsc) durch den Pfloct Cfraieft) anfkeder. 
Landwirthſchaft) gebt es zroeperley, ges 

—— en 


Aut u des Saamene vorbereitet wird 
— — franz Debut be 


—— ſit yufaufehdi iefes wird unten mit einer eiſer ⸗ 
np Soble belegt, fo die Hauptſohle genennet wird, 
—2 en üfkauf der Seite, da das, Erbreich- auoſtreichet, 
Das Haupt mit einer Schiene belegt, fo man die Seiten · 
fchieneimennt, das ‚breite und vorne ſpitz zulaufende Eis 
fen. fo: auf das 38* —— Di och —— 2 = 
u [| efen ie ; 
—* Kg * Schaar geht, heiit man einen Bolzen; ber brei⸗ 
nen den man durdh-den Wolzen, der durch die Schaar 
„ vorkößt, wird ein. Kiegel-genennet. Das breite 
tt an der Seite des Pfiuges, daran fich die Ackerſchol⸗ 
len iegen und umwerfen/ nennt man das Stveichbretr, 
und das dünne Eifen, fo auf. das. Streichbrett gefchlagen- 
wird, die Srreichfdriene. Das dem Streichbrett gegen 
über aufärts ſtehende Brett, welches von der Stießſaͤule 
bis an die eine Pflugfterze geht, beißt das Molder⸗ 
brert, das känglichte-.Doly, fo durch das Pflughaupe gebt, 
und oben durch den Grengel, nennt man eine —— 
oder Srießſaule. Die zwey langen krummen Hölzer, die 
won hinten oben hinausgehen, und daran der Adermann 
Hand legt, und damit den Pflug regiert und hebt, 
en die Pflugſterzen. Einige Pfläge haben nur eine 
Das lange mit vielen Löchern durchbohtte Holz, 
Das fait einer Deichfel am Magen gleich Fomt, wird der 
regel oder Pflugbalfen genannt. Das lange, krum ⸗ 
me, sroße Eifen, fo in den Grengel eingepflodt ift, und: 
dichte vor dem Pflugſchaar vorgeht; und das Erdreich) zer⸗ 
neidet, beißt das ech, oder die Säge, an einigen’ 
>. aber das Pfiugeifen, und in der Mark Branden⸗ 
Burg ein Rolter. Die kurze, eiferne, doch dicke Kette, mit 
einer großen halben Ringe ; die man an den Grengel und 
vorne dutch das Pfluggeſielle oder legt, nens 
net man die Grengelk 
de braucht man nur ſtark geflochtene weidene oder. eichene 
Mieben, und denn heißt: man es eine ( 


ten und ſcharfen ein — er der "Pflüger 
ee hält, und die fette Erde, fo am 
Pflug» und —243 anfiche, abftößt, welches man 
eine Teute oder- Pfiugreute nennet. Das Holz, woran 
bie —— Les (dayon-an-einigen Orten das els 
me, welches in der Furche geht, grober: als das audere iſt) 
> darauf der —— I des. Grengels auflieger, heißt 


* kurze Deichſel krumm anfwaͤrts in 
bekauntes Werlzeug, womit das Feld ee le 


Holz, hinten breit und 


der Pflugſtoͤckchen 
ette. Wo man leichte Erde bat, 


priigenr * 


bas Pflugſtsckchen, Pfluggeſtellchen, auch Pflugkar · 


ren. Die’ Mäder ſind an der Pflugſpille, weiche Rate 
der Achſe dienet, veſt gemacht, fo dat diefe beitändig um⸗ 
läuft. Aus dem —— a vorne gleichfam eine 
ie Höhe, welche die 
Pflugsunge beißt. Vom’ —— bis an das Pflugs 
geitelle geht ein krummes Holj mie Löchern in Geftalt einge 
Schiene , welches die Leyer heißt, und zur Stellung des 
Pflugs diene, An-der Pflugzange it vorns eine Pflug» 
waage, woran die Pſerde oder Ochſen gefpannt werden, 
An der vordern „Seite. des 6 ift ein kleiner 
ar gar in welchem eine lange zwieſeliche Rus 
aufrecht ſteckt, welches der Enke „en und dazu dies 
net, daß bie Aderleine. in folder | Zwieſel ruhen fonne; 
Wenn num gepfluͤget werden fell, fo ſpannt man die Och⸗ 
fen oder Pferde, deren man in kcidhtem’ Lande gemeiniglih 
mar pwey, im firengen Lande aber vier , ſechs, auch mehres 
te haben muß , vor den Pflug, treibt dieſelben über den 
J uf, und regievet ‚mit den Pflugſterzen den 
Pflug fo, daß er im rechten Mauß in-das Erdreich greift, 
und gerade Furchen macht. ¶ Will wan ſeichte arbeiten / fo 
sieht man das Pfluggeſtelle hinter ſich, und ſtoͤßt die Gren⸗ 
gelkette oder Grougelwiede eines Lochs oder zwey Löcher: 
weit, oder ſoviel vonnoͤthen, am Grengel hinter ſich zuruͤ⸗ 
de. Wenn man aber mit dem Pfluge tiefer in die Erbe 
greifen will, fo Hißt man die Kette eines Lochs oder zwey 
weiter mit dem Geſtelle wor ſich hinaus Saufen, „ Ben ftär« 
fen Aeckern hat: man noch eine fenderliche Art Dfuses, 
damit —— den gebrachten Acker wieder ruͤhret, d. d. nach 
der Quere Üiberfährt und zetreißt, dieſer wird ein Zacken. 
pflug (f. dieſen) genannt, Man hat noch viele andere 
Pfluͤge, wovon an feinem Orte zu ſehen ift, 

Pflug, (Landwirthſchaft) wird an einigen Osten ein 
gewiſſes Maaß Ackers genennet, daranf man einen Pflug 
halter, oder das mititiem Pfluge beftritten werden kann, 
Nach fülhern wird der Pflugſchatz angeleat. Mach dieſem 
Verſtande ſchaͤtzt man die Groͤße des Feldes von einem 
Gute, nachdem daſſelbe viele Pfluͤge zu deſſen Bearbei⸗ 
tung, und zwar nach Unterſchied des Landes, bald zwey⸗ 
bald vierſpaͤnnig halten muß oder kann. Es ift aber, eine 
ungewiſſe/ obgkiay alte Angabe, daher fe nicht viel mehr 
im Gebrauche iſt. 

Pflug, Mudderptlag 1 Waſſerbau) eine aus zwey 
von einander —— oder keilſörmia zufammenacfeßten 


* Brettern beſtehende Maſchlene, womit der Schlick aus 


—— getrieben toird, um In der Mitte den Grumd zu 
vertiefi 


Pflug, er Biefentge Mannſchaft die ben dem 
u in einem Puͤttwerke arbeitet, und srmeinigli 
aus neun Arbeitern beſteht. 

Pflugbeil Landwirthſchaſt ) ein klelnes an ‚dem Pflu ⸗ 
ge haͤngendes Beil, ſich deſſen im Nochfall bey dem Pflu⸗ 
ge zu bediener. 

Pflögen, (Landwirthſchaft) den Ader mit dem Pflu⸗ 
ge- ums oder anfreiffen,, um ihn re zur Aunehmung 
— zu machen. Dieſe Arbeit geſchieht zu vier 


verſchle⸗ 
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edenen malen, und man neunt ſolche, 

Menden Ruͤhren, odet Aufireiben und zur 

digen. (f. davon an ſeinem Ott) Das Pflügen gefhien 

nrit dein Pfluge, da das Pflugeifen, indem der gan. \ 
m Plug von den Pferden oder 
wird, im die Exde einſchneidet, 
diefelbe herausgehoben, und. 
men Farche geteger wird. (ſ. Pflug) —* 

Pflagen des Ankers, (Schiflahrt) wenn der Anket 
ausgemworjeu und ins Grunde des Meeres wicht veſt halt, 
den Oruud aufreijfer, und dem Schiffe folget. 

- Prlögen, Holz, mit einem großen Hobel da eine Fur⸗ 
che oder Spur ausihneiden, worein die Feder. oder Spund 
eines andern Studs paſſet und hinein geht. 

Pflageifen , ſ. Pflugſech. 

Pflugbaden, Backenpflug. 

Pflugbaupt, in gemeiner Mundart das Prflugbeut,. 
Pflugbör, das Haupt des Pfluges, d. i. das unterſte 
Holz deffelben, worauf gewiſſermaßen der ganze Pflug ger 


bauet iſt. 3 
Pflugreute, Keute, Pflugrödel, Pflugfeborrer, 
(Landwirtbihhaft) ein langer, dicker Stechen, welcher vorne 
ſchatfen Eifen beſchlagen üt, um dar 


Ochſen vorwärts gezogen 
und mit der Pflugſchaat 


und- an die Seite der. eingeſchnitte⸗ 


mit einem breiten und i 
mit die fette Erde, welche ſich im Pfluͤgen an den Pflug 
und das Streichbrett ſetzet, damit abzuftoßen. 
pflugroͤdel/ f. Vorher. 
- Pflugfäge, f. Pfiugfed, 
pflugſchaar. CLanbwirthſchaft) Ein hinten breites 
und vorne fpifsig zulaufendes, in der Mitten offenes Eis 
fen ; welches faſt die Geftalt einer umgewandten 4 bat, 
vorne an das Haupt des Pfluges geftectt , und womit 
die Erdfhollen umgeworfen werden. Die Hacken + oder. 
Zackenſchaar hat eine doppelte Schneide, und fiebt eis 
ner doppelten Schaar ähnlich, it aber hinten mit einer 
Tille verfehen, womit fie an das Haupt des Hackenpfluges 
geſteckt wird. Die Pflugſchaar muß kart mit Eifen, oder. 
befler mit Stahl ‚beleat feyn, weil man fie alsdenn nicht 
fo oft ſchaͤrfen darf, fie auch ſchaͤrfer einſchneidet, auch der 
Koch fich nicht fo ſehr anleget, teil fie fpiegelglatt bleibet. 
Pflugfedb, (Landwirthſchaft) ein langes, vorne ge: 
frümmtes, und am der. einen Seite gefchärftes Eifen, in 
Geſtalt eines Meſſers, welches unter ſich in den Grengel 
oder Pfiaabalten veft eingefeilet it, damit es im Pflügen 
einander fchneibe, — die Pflugſchaar 
une. 


eine Zwichange mit zwey elaſtiſchen Schenkeln und ſchar⸗ 
fen Kneipen, mit welchen bie Faſern der Seide bey dem 
Putzen der Kette im Stuhl abgezwicket werben, 
pfluͤkmaſchiene, Seidenwuͤrker) ein hoͤlzernes Ge⸗ 
ſtelie, das einem Nabmen gleicht und auf einem Fußge: 
ſtelle beveikiger iſt. Auf dem Rahmen find Zapfenlager 


angebracht, worinn an einer Seite ein Baum liegt. Auf 


Pfriem 


der andern Seite wird der Bruſtbaum mit dem gewebten 
ſe denen Zeuge gelegt, um fplines von alien Faſern zu teie 
nigen und zu ſaubern. Dieſes geſchieht, men der Zeug 
alfo gewehst wird, daß die vechte. Seite beym Weben uns 
ten it, und man alfo mit dem Pflüfeien nicht dazu kom⸗ 
men fan, In diefem Falle wird der. Zeug mis dem 
Bruftboume auf das Geſtelle geleget,. und auf den. ane 
dern Bann auf dem Geſtelle ausgefpaunt, und alsdenn 


gepuht / ee ee 
Pflüsigt, (Tuchmanufaktue) ein bey.,den melikten 
Zonen * Fehler, wenn game — von einer 
Farbe unger, den andery in den melirten da 
—* ge mit 2 —* San —— 
n, damicdas Tuch dadurch nicht verunſtaltet werde. 
‚Pfnäfeben, |, Anksdern- Be 
Pforte, f. Poorte und. Thor. a, 
‚Pfortentau, Schifffahrt ) befondere- Tune, womit 
die Stuͤckpforten verſchloſſen werden. — 
Pfoſch/ f Verſchutt. — 
pfoͤſchbeerd ( Vogelſteller) ein Vogelheerd, der nur 
auf dem Raſen angelegt it, und wo fid) Erin Buſch fins 
det, über welchen die Garne fallen. j 
Pfofien, Bewände. ı) (Baukunf) Bey Thuͤren 
und Fenſteroffnungen an beyden Seiten die ſenkrecht ſtehen⸗ 
de Steine aus gehauenen Quaderne 2) Ben dem Schleu⸗ 
fenbatı die kleinen Ständer einer. Schleufenthäre , welche 
mit Querriegeln verbunden werden. ee 
„Pfoften, ( Baufunft, Tiſchler, Zimmermann) wwerden 
die bay einer Thuͤr ⸗ odet Fenſtereinfaſſung zu beyden Sch 
tem aufrechtitehende Theile genanut. Sie ſeyn nun ven, 
©tein oder Helz. Far DEE a “ 
Pfricm , eine zugefpigte „gut verſtaͤhlte runde singt 
tanmit verfchiedene Mandrverker fid Lacher vorſtechen. F 
bat ee hölzernen Griff oder Kopf, um es daran halten 
zu koͤnnen. —— 
Pfrieme, Schraube, (Markſcheidekunſt ).ein Si 
ober eiferner Stachel, oder auch eine Schraube von Def 
fing, die in einem Heft ftedt, das mit einem „nieflingeneh 
Ringe verſehen iſt. Man braucht dien Piriem, oder 
Schraube um die Lachterſchnut oder Kette, durch deten 
Eindringe man ſolche durdyftedet, von einem in die Et 
eingefhlagenen Pfahl oder ESpreiße big zu der andern Art 
ziehen zu Eonnen, wenn man markiheitet. - , nn, 
Pfeiemmenteaut, (Färben): eine Stande; fo in Wäls 
dern waͤchſt, und derem Bluͤthe und Viatter zum Gelbe - 
färben gebraucht werden. BR 
Pfriemenferzer , ( Formſchneidet) ein Fleines Wetk· 
jeug, mit welchem die Drahtftifte in die Stippelformen 
geſteckt werden, damit ein Seift nicht länger als der ander 
re aus dem Formbrett herausftecte, ne iſt ein Meiner, hol⸗ 
jerner Heft ‚auf deſſen einet Grundflaͤche eine kleine ſtaͤh⸗ 
lerne Buchte ſteckt, die in der Mittt ein Loch Hat, das io 
lang ift, als der Draht aus dem Formbrett 
fol, indem der Draht bis an das Loch der Buͤchſe einge: 
ſchlagen wird. (ſ. Stippelformen) 


pfriem⸗ 


Pfriemg 
Pfeiemgeld, T.: Rapladen. ** 
einchen, (Gärtner) platte, vorne gerundete 
ſcharſe Stückchen von, Elfenbein, Buchebaum oder 
aröchn harten Holz, nur nicht von Eichenholz, welches 
‚Hierzu ganz untauglich iſt. Sie müffen eben dle Form, 
toie die zum Pfropfen in die Rinde gehörige Pfropfreifer 
sen, und men an der unterm Seite ſcharf ſeyn, um 
u die Rinde von den Stämmen abfchälen zu Finnen, 
Es werden beym Pfropfen damit die Spaltenin den Staͤm⸗ 
men von einander gejwungen, um das Reiß einſtecken zu 
konn en, 6.9 
pfropfen, Propfen, Impfen, Pelzen, Sweigen, 
€ Särtuer) ‚Nazpise Arbeit, wodurch ein wilder Stamm 
vermitreift eitied! darauf 'gefeßten von einem. fruchtbaren 
Baum gebrechenen Zweiges, oder fogenannten Pfropfrei« 
fes , (ſ dieſes) derbefiert wird. Die Stämme, darauf 
gehropft wird And entweder Wildlinge, Wildfänge, 
und wiloffämme, die man aus denn Wäldern und Hoͤl⸗ 
zern in die Gärten und Baumſchulen verlegt, ober ſolche 
Stämme ‚die dr den Gärten aus den Kernen gezogen ter: 
den. CL. Wildling)' Die Propfreifer müffen von gefunden 
Bäumen, die ſchon getragen haben, nicht von den untern 
Heften, fondern in der Höhe von friſchen faftigen Ziveigen, 
behutfam, daß die Rinde nicht verletzet werde, im Februar 
bey hellem Wetter gebrochen, und wenn man fie verfen« 
den oder lange verwahren will, am Bruche mit feuchten 
Lehm oder. Kreide befchlagen, oder mit Mooß bewunden 
werdet, Han kann fie auch im März oder April fon» 
‚Der von Steinobit brechen, mern fie bald aufgefeßt wer⸗ 
Ben ſollen. Die Zeit des Propfens iſt im Srühjahr, und 
Wwar im März eder im April, wenn die Fröfte vorüber, 
und der Saft recht in die Neifer getreten. Die Are zu 
iin iſt mancherley. CT. folgende Artikel‘) 
pfen, (Schiffsbau) And allerley zum Verftopfen 
Beneride und zubereitete Materien, als eilerne, bleyerne, 
Fupferne Platten, die Löcher, fo ins Schiff gekommen, zu 
"serftopfen. Man hat Propfen in die Kanonenmuͤndung 
und Hölzer in die Kluͤslocher. 
:Pfropfen , (Zimmermann) diejenige Arbeit, wenn 
an eine ftehende Saͤule oder anderes Holz, das an einem 
Ende ſchadhaſt geworden, ein friſches Stück dergeftalt ans 
“gepaffet, auch beyde Theile alfo mit einander verbunden , 
und mit Nägeln beveſtiget werden, daß fie an allen &ei: 
gen gleiche Stärke. haben, und als ein.gamzes Stuͤck an 
inander hatten, 
—— das, in und zwiſchen Die Kinde. 
m) Diefes gefehicht nun an ſolchen Stämmen; wel⸗ 
he mehr als 3 oder 4 Zoll im Durchſchnitt halten, und die 
man nicht ſpalten kann. Dan nimt hierzu Reiſer, welche 
im umftreiſe einen guten Zoll, und in ihrer Länge vier 
sber fünf gute Augen haben. An dem dickſten Ende wers 
den fie ſchraͤge wie ein Rehſuß abgeſtoßen, nnd diefer Schnitt 
muß faſt einen Zoll in der Länge halten. Das Reis wird 
nft wie ein Spaltpfropfen zugerichtet, und ‚hinter die 
8 eines abgehauenen Stammes mit einem beinernen 
Keil eingefetst, auch gleichwie das Spaltreis mit Baum⸗ 
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wachs verbinden. Dieſe Art zu Pfropſen iſt nicht fo ſchwer, 
als das Pfropfen im Spalt, und geraͤth alı alten Staͤm⸗ 
men bey Vitn⸗ und Xepfelbäumen viel beffer, als am 
Steinobit, f 
Pfropfen durchs Ablaktiren, Nbfauglen. (Gaͤrt⸗ 
ner) . Dieles geſchieht, wenn nahe an einem fruchtbaren 
Daum Pfropfitämme gefegt, und mit dienlichen Reiſern 
von dem Baum in den Spalt dergeftalt beſetzt werden, daß 
‚man fie nicht von ihrem Stamme abreift, fondern an dem⸗ 
felben laͤßt, auf daß fie der Nahrung fo lange mit genießen, 
bis fie in dem Pfropfftamm bekleben, und alsdenn werden 


fie erſt abgeſchnitten. (f. auch Ablaftiren) Uebrigens muß 


das Propfen überhaupt auf glatte und aefunde Stämme 
bey ſchoͤnem gelinden trocknen Wetter geichehen, auch zur 


Beſchneidung des Pfropfreifes kein Brodmeffer, fondern 
‚ein eigenes Pfropfmeſſer gebraucht werden. (ſ. auch Ein⸗ 


legen.) 

Pfeopfenin.den Kern, (Gaͤrtner) geſchieht an al⸗ 
ten und unfruchtbaren Bäumen, vornehmlich am Kern⸗ 
obfte, da man den Stamm oder dien Zweig abſetzet, 


um die Krone herum tiefe Kerben durch die Rinde ins Holz 


bauer, gute Reiſer durchſchneidet, and fie dergeſtalt genau 
hinein paſſet, daß Helz mit Holz, und Ninde mit Rinde 
zutreffen, zuletzt aber die Kerben gewöhnlichermaßen vers 
ſtreicht und verbindet. Nachdem der Stamm dick iſt, kann 
er 4 bis 6 folder Ausſchnitte vertragen. Die bequemfte 
Zeit zu diefem Pfropfen it im Fruͤhſahre, ehe der Saft 
in die Bäume trier, und folglich, dir Rinde von dem Holje 
fih nicht ablöien kann, fondern an demfelben veſt ſitzet. 
Pfeopfen. in den Spalt. (Gärtner) - Dies it die 
armeinfte Art zu Pfrepfen, da man nämlich im Maͤrz ei⸗ 
nen huͤbſchen glatten Zweig oder drevfährigen Stamm, dars 
auf man pfropfen will, mit einer ſcharſen Baumſaͤge ge⸗ 
ſchwinde abfchneidet, die Oberfläche an dem abgeſetzten Eis 
de (welches, wenn es flach, die Krone, wenn e8 aber 
fehräge, der Rebfuß genannt wird) mit dem Pfropfmeffer 
glart macht, den Stanım, doch ohne Verlegung des 
Kerns, fpaltet, und in den Spalt an einer, oder, wenn der 
Stamm ſtark genug, an beyden Seiten ein am Ende ge⸗ 
hörig zugefchnittenes Reis, nachdem man vorher den Spalt 
mit einem Keilchen von einander gezwungen, alfo einftectet, 
daß die lebendlge und faftige Rinde am Stamme genau mit 
‚der Rinde des Neifes zutreffe, und der Abſatz bequem anf 
dern Sramme zn fihen komme, und feines vor- dem andern 
bervorraae, Mach diefein zieht man das eingeſteckte Keil⸗ 
chen wieder heraus, legt etwas Moos an den Spalt, ver» 
klebt bdenfelben ; auch die Wiropfitelle, wohl mit Baums 
wachs und verbinder fie mit MWeidenbaft, damit weder Res 
gen noch Sonne Schaden daran thun-fonne. Diefe Art 
zu Pfropfen befomt zwar allen. Fruchtbaͤumen, jedoch 
dem Steinobſte infonderheit den Pfirkhen nicht fo gut, 
als dem Kernobfle. 
- Pfropfen mit Röbrchen oder Pfeifen, welches man 
auch Roͤhrlen oder Teichlen neunt, geſchieht, wenn man 
im Fruͤhjahre im May, da der Saft in die Baume flriet, 
und die Rinde ſich gerne ablößt, an einem — 
auzne 
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Baume guter Art von einem etſt daſſelbe Jabr gewachſe⸗ 
nen, ſchoͤnen und geraden Schoßreiſe zwey quer Finger breit 
‚unter und denn glich uͤber dem Jahrknoten die Rinde 
rings herum bis auf das Holz, gleich einem Rühren oder 
Pfeiſd en ablößt, und wenn vorne die Spige des Neifes 
abgeſchnitten, ſolches Roͤhrchen mit feinem Auge und Jahr: 
‚Enoten unverſehrt abſchiebt, fogleic aber, wenn es noch 
faftig , wieder uber einen won gleicher Die gewachlenen 
‚wilden Zweig (dem vorher die Rinde ſo weit es noͤthig if, 
‚umd das Roͤhrchen reichen Fonnte, abgezogen ſehn muß) ans 
‚und einfchiebt, ungen und oben mit Baumwachs verfreicht, 
und mit Baſt oder Hanf wohl verbindet, ſolches Band 
aber fo wenig als das Mohrchen felbft net, auch oben an 
die Spitze etwas Blatter ftedt ;' welche mit ihrem Schat 
‚ten das. Roͤhrchen vor ber hitze verwahren, daß es 
«gleich anfangs den Saft leichter annehmen koͤnne. Nach 

lauf von 5 oder 6 Wochen, da bie Augen auge: 
wachſen ſeyn muͤſſen, kann man bas Band wieder ab: 
1 ⸗ 


— —— ( Scifisjimmermann ) ein Hammer, 


ider auf einem Ende vorue eine ſpitze Pfinne, auf dem ans 
‚bern. Ende aber eine breite Bahn hat. Mit der Spitze 
des Hammers erforſchet der Schiffsgimmeraefelle die böl- 
zernen Mägel In dem Boden eines alten Kahns, welchen 
er ausbeifert, ob fie noch weft figen, fhlägt mit dem Ham: 
mer ein Loch in den Nagel hinein, wenn diefer nur in et» 
was beſchaͤdiget ift, und verſpundet ihm mit einem Pfropf. 
Voͤllig verfaulte Nägel treibt man mit biefem Hammer 
aus ihrem Loch heraus, und ſchlaͤgt dagegen neue ein. 
Pfeopfinfteumente, (Gärtner) diejenigen Werfen 
ge , welche man bey dem Pfropfen der Baͤume gebrauchet, 
. als Pfeopffägen, pfmeffer, Pfeopfmeißel, 
en u f. w. ( ſ davon ein jedes au feis 
nem - Ort. 


Pfeopfmeifiel, (Gaͤrtner) ein langer eifermer Meif: 
fel, der unten zwey Zinger breit, etwas did und ſcharf, 
"hen hinaus aber tiach umb nad) dünner wird, damit im 
Ausziehen bey dem Pfropfen die Pfropfreifer nicht ver» 
ruͤckt werden. 


Pfeopfmefler, -Spaltmefler, (Gärtner) ein drey 
Finger breites Mefier, ohne das ‚Heit eine Spanne lang, 
“= am Rüden ſtatk und di, daß es einen Spalt defto beſ 
»fer aufthun Fonne, ohne Spige und dabey ganz glatt und 

polirt , damit es im "Holz keine Schiefern mache, welche 
‚den Saft am Steigen merklid vermindern. Mit diefem 
Meffer wird der Spalt in den Bäumen gemacht. 
Pfeopfreis , (Gärtner) ein junges jähriges Reis. von 
einem fruchtbaren Baum, welches auf einen unaͤchten 
Stamm gefeht wird, um ſolchen dadurch zu werbeffern, 
Die Piropfreifer muͤſſen von jungen gefunden Baͤumen 
ſeyn, die bereits getragen haben, nicht von den unterjten 
Heften, fondern von dem höchften Gipfel des Daums, ge: 
gen Mittag, wo bie Meier Am beften und zeitigften find, 
von frifchen faftigen Zweigen behutfam, daß die Rinde nicht 
verletzt werde, geſchnitten. Sie müffen aber wicht glei, 


‚bern: bis zur. 


Pfudeiſen 
wenn fle vom Baume abgufchmitten werben; aufgeſetzt, 
Die aus der Ferne ek — — 
fer muß man einen Tag in friſchem Wajler einwe —* 


* * und 
‚eine Zeitlang in friſche Erde eingraben, fo-fhtuellen fie roies 
„der Auf, und befommen friiben Saft, Es müjfen ſich 
auch die Pfropfreiſer nad des Stammes Beichaffenbeit, ob 
„er fark oder dunn ift, richten, fo daß man. im ſtart s 
‚me Meifer mit vier ober fünf-Augen 
‚dünne aber nur mit dvey Augen ſetzt. Wenn man fie vers 

Druche 


in ſchwache oder 
ſenden oder lange verwahren will, müffen fie am 
öpferthom 


‚mit feuchten Lehm oder gelindem T 
‚oder mit früchem Mooß bewunden, oder nur in die 
an einen fhartigen Ort geleget rwerden. Will man fie aber 


weit wegfenden, fo ſteckt man fie behutſam in eine Ruͤbe 
oder Apfel. Die -Pfropfteifer von. Arpjelbäumen wollen 


‚auf wilde, oder wenn 28 Zivergbäume werden follen auf 


Paradiesapfelitamme, Birnreifer hingegen auf wilde Dirm: 
bäume gepfropft, oder auch auf funge Kernbdume ader ger 
ſunde Birnquittenftämme gedugelt ſeyn. Reiſe vom 


Aprikoſen und Pfirfhen find auf -füße Manbelftämme: 


‚Kernen gewachſen, zu otuliren oder abzuſaugen. 
Damafcener Pflaumenſtaͤmme fan man auc Aprifofem , 


pfropfen, oder auf wilde Pfirſchen und Aprikofen, die * 
Auf 


Pfirfhen und Mirabolanen abiäugen oder ofuli 
fer von fpanifchen Kirfchen müffen auf —5 


Amarellen und Maykirſchen aber auf weiie Kirfhftämme 


gepftopft werden; auf ſchwarze ſaure Kirfchenfärme gehe 


es nicht an, weil der Saft viel zu zähe und iſt 

‚ob fie ſchon eine Zeitlang wachſen und —2* — 
doch keinen Beſtand. Die Ameiſen und Raupen pflegen 
dem jungen Laube der Pfropfreiſer ſchr nachuficuen, vor 


über viele verdorren. Hierwiedet it Kientuß ein-bewähr« 


„tes Mittel. Noch kann man folgendes von den Dfrepf: 


teifern anmerken: daB wenn große Art von gutem Obſte 
wiederum auf große Het wildes Obſt Pelle diefes an 
Stämmen und Früchten beffer wird; pftopft man Peine 
Art von gutem Obſte auf große Art bon milden Stam 


‚men, fo wird das Obſt beſſer und etwas größer; Pfropft 


man große Art von gutem Obfte duf kleinere Are wilder 


‚Stämme, fo wird das Obſt auch wohl arößer, aber es 


artet mehr nach dein Meile, bleibe aber dem- 

etwas Klein, und will nicht recht fort. ————— 
Pfropfſaͤgen, (Gaͤrtner) derſelben gebr 

zweyetley Ley dem Pfropfen, nämlich ae —* Ar 


kleinen Bäumen, und eine große‘ zu den großen Bäumen, 


Sie müffen fehr fchari umd weit geſchraubet feon, weil man 


im grünen Holze damit Ihneiden muß, daß es nicht leicht 


zulduft, und das Hol; das Blatt faßt und aufhält, auch 


daß fie fein glatt durchſchnelden, und die Rundung im ger 
werde. 


ringſten nicht befchädiger 
Pfudeifen, ( Bergwerf) das mte Eiſe ‚ 
des in den * der Suipcfen ae 
ie s ⸗ 
—— A, em unds oder Rennbaum⸗ 


Prübl, 


Pfuͤhl 


Pfuͤbl Pfubl, Artillerie) ein Stuͤck Holz, welches 
auf dem Richtriegel zus Unterſtuͤtzung des Bodenſtuͤckes 
einer Kanone geleget wird. Ber 
Pfuͤbl, (Baukunſt) ein zureilm großes Glied ber 
Bauordnung, deſſen Ausladyug feiner halben Höhe glei⸗ 
het, denn es wird auf einem vollig halben Zirkel beſchrie⸗ 
ben., Dan pflegt * oftmals mit umſchlungenem Laube 
und year > t. flachen Kugeln, az ze. aus zuſchni⸗ 
‚oder mit Rundungen ugieren u. |. w. 
bt, beißt unter den Stuͤcken, die ein vollftändiges 
Gebett Betten gusmadien, dasjenige Bette, welches die 
Dreite eines Hauntkuͤſſens hat, dabey aber mehr als dop⸗ 
wich lang; it, dergleichen man. forohl zum Haupt, als 
auch. zu dei. Füßen zu legen, und aud) wohl zuweilen mit 
befondetn reinen Weberzügen zu überziehen pflegt, welche 
Ueherzůge unter dem Namen Pfühlzügen bekannt find, 
Pfühlbaum. (Bergwerk) 1) eim kurzes Stüd Hol; 
vrn / dem obern Viereck eines Schachts, welches quer Aber 
dem Schacht’ liegt, und auf beyden Seiten in die Hänger 
banf eingeſchnitten iſt, in deffen Mitte die Hafpelftüte be: 
veſtiget iſt· 4) die aufrecheitehende Welle eines Böpels, 
an weicher der Korb beveftiget ift, und um welche das Geil 
ſich auf: und abwindet. 
„Pfübleifen, (Bergwerk) umgebogene krumme Eiſen, 
in weiche die eiſernen Knoͤpfe des Kenns oder Rebbaums 
beveitirtifind ‚und an denen die Haſpelhoͤrner ſtecken und 


 fübinögen, £. Pfäbl 

3 fr 

. Pfund, ‚eine erdichtete Rechenmuͤnze, nach der man in 
werihiedenen Ländern und Staͤdten die Geldſummen zu 
Befti rmen- pflegt. Sie ift ſehr ungleih. Man ſehe das 
von Pfund fiamiſch, Pfund Sterlinge u. f. w. 

» Pfund, $r, :bais fur lequel le trouillon er place, 
( DBergrerk): ein sund ausgefchnitten Stuͤck Holz, in wel⸗ 
chem der krumme Zapfen des Berghafpels liegt und ſich 


herumdrehet. 

Pfund, ein Bewicht von zwo Marken oder 16 Unjen. 
Das Wort fomt ber von dem lateinifhen Worte pondus, 
und wird au noch vor dem Worte libra, ietzt Wz geſchrie⸗ 
ben ‚: obwohl: das ietzige gewoͤhnliche Pfund 16 Unzen, 
oder 32 Loth hat, das tomifdje aber nur 12 Unzen hatte, 
Pfund, eine Ark zu zählen, und bedeutet in Nürnberg 
foviel, als 240 Stud. - 

Pfunde, Häger) werden diejenigen Streiche genen 
net, welche zur Strafe mit dem Beidmeffer den Jäger 
buerſchen au ifet werden. 

see? anne: Cüentieng) in den nied-rfädh- 
flichen Seeftäöten diejenigen, welche auf Begehren in der 
Kaufleute Häufer mit ihter Schnellwange herumgehen, 
anderen Bollen odet Faß Raufmannsgut, wie ſchwer 
foldyes auch fen, gleich uͤberſchlagen und wägen, we viel 
ein ſolches Stuck Gut ohngefähr zur Fuhre wiegen muſſe. 

Pfund Aamiſch, Fr. Livre_de Gras, eine erdichrete 
oder — 2 deren man ſich in Holland, Flandern, 
Brabant, und den niederſachſiſchen Seeitädten-im Kandel 

technologiſches Woͤrterbuch ID. Theil, 
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beblenet. Eln Pfund flaͤmiſch hat 20 Schillinge Mämiich, 
und der Schilling flaͤmiſch 12 Pfennige oder Groot fla— 
wiſch. In Holland gilt das Pfund flaͤmiſch 6 hollaͤndiſche 
Gulden, oder 120 ver kurrent, nad) deut» 
fhem- Muͤnzfuß ohngefähr 6 Thaler 6 bis 8 ar. beträgt. 
In Aamburg, Luͤbeck und Bremen aber macht das 
> Pfunde geben, Plaifibelgen. (Mir) S⸗ 
- nde geben, Platſche ger werben 
die Jagdftrafen genennet. Wenn 1a von den Jagern 
bey dem Oberjägermeifter anbringt, daß Jemand unrecht 
geſprochen habe, 3. ©. der Hirſch bat geblutet, anſtatt 
geſchweiſit, hat ftarke Hoͤrner u. f. w., fo bringt der 
Kommendant von der San feine Beſchwerde bey der Herr- 
ſchaſt an, dann wird der Verbrecher vorgefordert, die Jaͤ⸗ 
gerep in Ordnung geftelle, und durch Stöße in das Hifte 
horn ein Zeichen gegeben, und die ftrafbare Perfon über 
einen Hirfch gelegt, und mit den Hörnern ein Zeichen ges 
eben; der Kommendant aber, weldyer das bloße Blatt 

Händen bat, theilet fodann mit demſelben drey Strei⸗ 
che dem Mebergelegten auf den Hintern aus, unter dem 
lauten Zuruf der Jäger, mobey Ho, Ka Ho, Juch! zu 
drey malen gefchrieen wird. 

Pfundbolz, ( Bergwerk) Hölzer, welche in die Halle 
gerinne gelegt werden, und dem Fluber (ſ. diefen) die ge⸗ 
hörige Weite — 

Pfunobölzer, (Huͤttenwerk) zugerichtete Stuͤcken 
Hölzer, welche in die Halbgerinne gelegt werden, um fol 
che weiter zu machen. 

Pfundleder, (Lobgerber, Schuhmacher) das ftarfe 
Leder, woraus die Sohlen der Schuhe und Stiefeln ge 
macht werden, Es ift ein dickes Leder, welches man von 
den Häuten der alten und erwachſenen Rinder herausſchnei⸗ 
det. Es mul länger gegerbet werden, als das Leder von 
jüngern und Eleinern’ Thieren. Nachdem man die Felle 
mit Salz eingerieben, fo feat man fie acht Tage zum 
Schwitzen rin, davon werden fie warm, umd es naget das 
Sal; die Haare dermaßen von der Haut loß, daß man fie 
fogar mit einem Beſen abfegen koͤnnte. Was nicht von 
ſelbſt loßgeht, wird mit einem geraden auf dem 
Schabes oder Streichbaum (f. diefen) nachgeputzt. 
Wenn das Haat von dem Leder abgefchabt worden, dann 
wird es in die Sarbe (f. diefe) gelegt, bierinn liegen die 
Leder drey oder mehr Wochen , bis ſolche aufſchwellen, und ' 
fo locker als eine Sulze geworden, welches das Treiben 
(ſ. diefes) genannt wird. Täglich werden die Leder ein 
paarmal aus der Farbe genommen, gelüfter, und. von 
neuem eingelegt. . Alsdenm ſchichtet (f. Schichten) man 
mit kleingeſtampfter Lche auf einander, man befprengt die 
Lobe oft, damit fie bis um innern Kerne des Leders hinein 
jiehen möge, und das Leber gar machen koͤnne. In ſol—⸗ 
dem Zuftande läßt man das Leder ſechs bis zehn Moden 
in der Lohgrube liegen, Das Leberfhichten mit Lohe ges 
ſchieht erft auf der Narbenfeite, nach diefem auf der Fleiſch⸗ 
feite und dann wieder auf der Narbenſeite. Hierauf mer: 
den die Leder aus der Grube genommen und an der Luft 
— bis fe anfangen weiß und jteif zu werden, oder 

hie 
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bis fie Fobliedergar für den Schuhmacher geworden. Be 
dern Rufbangen ut die Aasſeite aufgedeckt, und das Trock⸗ 
nen iſt in einem halben Tage volendet. Vorher tegre man 
die naſſen Leder auf einander, man beſchwerte fie mit Bret⸗ 
tern und Steinen, um dadurch zu hindern, daß fie fich 
etwa nicht frammen möchten. Zuletzt flreicher man das 
Pfundieder mit einem geribbten Horn fireifig. 

Pfundfchwer, rin handoriſches Handelsgewicht, twel« 
ches 3 Zentner oder 336 Pfund hat, In Bremen macht 
* 08 306 Pr. auf, j . 

Pfund Sterlinge, Fr. Lixre Sterling, eine erdich⸗ 
tete Münze, oder Rechenmuͤnze in England, welche nach 
dem iekigen Wechſelkours nach unferm Gelde 5 Rthlr. 
6 bis ı2 gr. gilt. Sie bat 20 Schillinge, jeder Schi: 
fing aber 12 Pfennige Sterling. 

Pfufcher. In den Handwerksrechten derjenige, der 
nicht Meilter eines Gewerke iſt, und doch für fich arbeitet. 
(f. auch Boͤhnhaſen) 

Pfüreimer, —— beſteht in einem eichenen 
mit drey eiſernen Reifen beſchlagenen Eimer, welcher oben 
10 Zoll weit, und ı5 bis ı8 Zoff tief iſt. Man gebrau⸗ 
het diefen Eimer, um das Waffer, welches in einen Sumpf 
oder in einer Vertiefung zuſammengelaufen ift, an einen 
andern Ort, mo es einen frepen Ablauf hat, eder in eine 
Tonne, oder Kübel zu ſchöpſen. In der Tenne oder Kır 
bel wird es ad) durch Huͤlfe bes Haſpels zu Tage, d. 
i. in die Hoͤhe beranfarzogen. Diefer „Eimer hat davon 
den Namen, weil das Schopfen oder die Arbeit ſelbſt tas 
Pfuͤtzen heißt. 

Pfünen, das, Fr. puiler, (Bergwerk) das in der 
Grube fich befindliche Waffer ausfhöpfen. 

Pfünfchaale, Pfuͤtzſchuͤſſel, (Bergwerk) ein ausge 
tieftes eiſernes Blech, mit weichen man das Waller aus 
* BEER der Bergwerke rein auspfüget oder aus: 

p e = ; u 

Phaeton, (Sattler, Stellmacher) ein Wagen, deifen 
Kaften gar oder zum Theil offen ift. Im legten Fall 
kann der Diantel oder das Leder, fa den Kaften oberhalb 
umgiebt, aufgerollet werdet. Man bat fehr prächtige 
Phaetons, die für fürftliche Perfonen dienen, und die ei⸗ 
nen Himmel haben, der auf Stangen an dem Ruͤcklehn 
ruht, worauf von Bildhauerarbeit Figuren angebracht, 
die überhaupt von foftbarer Bildhauerarbeit verzieret oder 
auch mit reichem Zeuge überzogen find, 

Phaiofnee, Pbarofne, ein japanifches Fahrzeug, def: 
fen fich die vornehmen Herren zum Spatierenfahren auf 
dem Waffer bedienen, faſt chen fo, wie die Jagden in Hol 
land und England gebraucher werben. 

Pbantafie, Fr. Phantafte. (Maler) Ein Gemälde 
oder. Zeichnung, fo nicht nach einem beſtimmten Gegens 
ſtande in der Natur gemacht, auch nicht fopirt it. Dan 
fagt : der Maler male nur Phantaflen; er malt bloß nach 
feiner Phantafie, Jenes heißt, er malt nichts, als Oro: 
teafen, biefes, er malt aus feinem Kopf. Im Gefpräd 
fagen vie Franzoſen fantaftiquer,, phantafiren, von einem 


PBhrygif 


Duales, der blos nach feiner Grille arbeiter, ohne ſich an 
die ſtrengen Negeln der Kunft zu binden, 

Pharofne, f. Pbaiofnee. 

Pbsrus, f. Leuchtthurm. 

Phengit, Sr. Phengites, (Bergwerk) ein ſpathſoͤrmi 
ger, meiſt weiß und durchfichtiger, und nach der Struktur 
wuͤrfelſormiger Stein, jo mir Scheidewaſſer nicht ‚auf 
brauſet. Er wird vom Plinius als ein gelber durchfichts 
ger Marmor beſchriehen. Man bat welche, wie Honig 
gelb nefehen, die ganz durchfcheinend find. Einen ders 
gleichen Srein andet man in Venedig in der St. Mar 
fustiche. 

Pbilippstbaler, Rönigstbaler, Dukaton, Fr. Ecus 
de Plulippe, eine Diünze, welche König Philipp III, von 
Spauien ſchlagen laffen, und anderthalb Thaler gilt. In 
England machen 4 Philippsthaler ein Pfund Sterling. 

Pbiliftern, (QTuchbereiter) eine Art abgenugter Kar 
därfchen, mit welchen fie oft anftatt der Karden die Tiis 
der rauhen, und wodurch dem Tuch ein großer Schaden 
geſchieht, auch nicht mehr als eine Tracht ( f. diefe) dem 
Tuch damit geben konnen, i 

Pbiole, (Chymikus) ein gläfernes Gefaͤß Eugelrund , 
mit einem langen engen Halſe. Es wird bey dem Zerlaß⸗ 
fen oder Serinsen vielfältig gebrauchet. 

Pbiole, f. Sturmtopf. 

Pboronomie, beißt bey einigen die Wiffenfchaften von 
der Bewegung der veften und flußigen Körper. Cie bes 
greift alfo die Mechanik, Statik, Hydraulick und Aero 
metrie in ſich. e 

Pbospborus, ein Stein, der fonft nur aus Italien 
gebracht worden, ſchwer, grau, und glänzend ik, und wel 
der, wenn er anf gewiffe Art Ealzinirt, und hernach an die 
Sonne oder an das Feuer gelegt wird, den Schein davon 
an ſich zieht, daß er im Dunkeln leuchtet. Es giebt Dies 
fer Steine unterfhiedene Arten; einige ſchalen füh wie das 
Frauenglas, andere baben weißlich u te Streifeñ, wie 
das Antimonium, noch andere find ſchwarz und dabey mür: 
be, und es koſtet viel Mühe, ehe cin folher Stein zum 
Leuchten im Finſtern kann bereitet werden. Der vornehms 
ſte, oder wenigſtens einer der beträchtlichiten darunter, iſt 
derjenige, der aus Menfchenharne durch Faͤnlniß und dars 
— folgendes ſtarkes Treiben aus einer Retorte gemacht 
wird. 

Phrygiſcher Stein, (Bergwerk) ein ſchwammiger 
ziemlich ſchwerer Stein, von mittelmaͤßiger Größe, der 
aber nicht gar wohl zufammenhängt. Er waͤchſt in Kapas 
dozien, hat eine" bleiche Farbe, mit dazroiichen laufenden 
Adern. rin Geſchmack ift berbe und ſcharſ. Ehedem 
bedienten ſich die Faͤrber deſſelben ſtatt der Fülhrde oder 
Seife, nachdem fie ihn zuvor gebrannt, und drepmal im 
Wein abgelöfht hatten, damit er rörhlih wurde. Diefer 
iſt auch nur der einzige, den man in der Handlung ſuͤhret. 

Man befümme ihn aus England, Hokand, und von Krank: 
furt am Mayn. Er wird im Waſſer aufgehoben; und je 
flärfer er rauchet, wenn er herausgenommen wird, defto 
beffer iſt er, 
Phyci⸗ 


Phyeciter 
Phyciter, f. Donnerſtein im Supplement. 


Piaſter, Fr. Piaftre, eine Silbermuͤnze, die zuerſt 


nur in Spanien allein gefchlagen worden; ietzt aber auch 
ſchon in verfchiedenen andern Ländern gepräger wird. Won 
den fpanijchen hat man vier Gattungen, als: 1) die zu 
Sevilien, und 2) zu Segovien, als den beyden eingis 
gen Münzftädten in Spanien gepräget werden; 3) die pe- 
ruvianifhen Piafter, die in Porofie gefchlagen, und 
von ihrem Öeprage, welches auf der einen Seite die bey» 
den Säufen des Herkules vorftellet, auch Rolonenpias 
fer genanut werden; 4) die merifanifchen Pisiter, 
Die in Mexiko oder Neu Spanien geſchlagen werden. Alle 
dieſe fpaniichen Piaſter find von fchlechtem Gepräge , lang» 
liche ausgedehnt, oder ecfigt, und faft von eben dem Schrot 
und Korne, als die ſranjẽſiſchen Thaler oder Zonis blaucs, 
deren 9 auf die Mark gehen, indem fie 74 Quentchen 
wiegen, und 143 Loth im Femen halten. Die merikani⸗ 
ſchen find etwas ſchwerer, als die andern, allein fie find 
nicht von fo feinem Silber, als jene, und Äherdiefes mit 
einem Firnis überzogen, den die Spanier Loche nennen. 
Die gelten in Span.en 8 Nealen an Silbermuͤnze, wes⸗ 
wegen fie aud öfters Stuͤcken von Achten, ingleichen 
Real von Achten, Sr. Piece de huit, Real de huit, 
genannt werden: an ſpaniſcher Kupfermminge gelten fie bins 
gegen ı5 Mealen. Da nun ein fpanifher Real, er mag 
in Saber oder Zupfer genommen werden , allejeit 34 Ma⸗ 
ravedis gilt; fo folget, daß die Piafter in Silbermünze 
272, und in Kupfermünze 510 Maravedis gelten müffen. 
Man hat auch balbe Piaſter, oder Stücke von 4 Rear 
leu; Viertelspiafter von 2 Realen; Adhtelspiafter, 
oder einfache und eigentlich fo genannte Realen, und Sech⸗ 
zebntbeilpiafter , oder halbe Realen, (ſ. Realen) imglei, 
chen Pataka und Paragon. Was num den Werth der 
Piafter betxiſſt, fo werden diefelden, wenn man diejomigen 
Sander und Orte ausnimmt, wo fie ſelbſt geichlagen mer: 
den, an dem meiſten Orten nad) dem Gewicht und dem 
Unterfchiede ihres Gehalts im Beinen genommen; an mat: 
en Orten aber haben fie einen theils durch die Geſetze, 
theils durch den Gebrauch beitinmten Werth. #) Au 
Deutfchland gelten fie ı Thaler 6 bis 8 Groſchen. =) 
In Holland follen die fpaniichen Piafter die Mark für 
a2 Bulden 6 Srüver Banfoyeld nenonmen werden, 
welches nah dem -Kourantgeid 2; Gulden 5 Stüver bes 
traͤat u. ſ. w. 

Piaſter, eine tärkiihe Muͤnze, fo einen deutſchen Gul⸗ 
den, oder 16 gute Grofchen macht. 

Piatta, (Schiſſsbau) ein italienischer Fahrzeug ohne 
Segel, hinten breit, dienet zum Abfaden oder Fichten im 
den Hafen. Jedes Schifi pflegt dernleichen bey ſich zu fuh⸗ 
ren, fie ift, wenn darauf Korn und Salz geführer wird, 
von augen und innen dicht und ſauber zu halten, 

Pic, Picg, ein Längenmanß, defien man fich in der 
Türken „als zu Konftantinopel, Sinyrna sc. zu Ansmeh 
fung der Tücher und Zenge hedienet, Es hält 2 Auf, e 
Zoll und = Linien, und verhält ſich zur parifer Elle, wie 
5 zu 3. 5 Pices find 3 parifer Ellen, 
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Pic, Pick, Picol, ein Gewicht, deſſen man ſich in 
Ehina Bediener, um ſchwere Waaren damit zu — 
Es iſt eigentlich der chineſiſche Zentner, und wiegt 108 
von foren Pfunden, welche fir Ketis neunen. Da nun 
ein Katis 4 Pfund nach dem amſterdamer, parifer ec, Ger 
soichte wiege, fo trägt der chineſiſche Pic mach dem Ges 
wichte diefer Städte 125 Pfunde. Eben diefes Gewicht 
ift auch zu Siam, Malaka, und in den Inſeln de la Sande 
—— * ne zu —* nur halb ſo 
wer ſind, als die chi ſo ven allda zu eine 
Pic 200 flamifche Katis er — 

Piccade, Fr. (Koch) eine Art eines Ragout, 
von Rebhuͤnern und andern dergleichen Federwilopret ſol⸗ 
gender Geſtalt verfertiget wird: Wenn die Rebhuner und 
dergleichen bald gar gebraten find, fo werden ihnen die Bruͤ⸗ 
fte abgelöjet,, in wuͤrflichte Stücke geſchnitten, und gleich 
einem Ragnt eingelegt. Die Keulchen hingegen werden 
eingeferbt, entweder dazu gethan, oder befonders als Sri: 
lade auf dem Moft gebraten, und wenn das erfle ange⸗ 
richtet, nur auswendig ‘herum auf ben Schüfelrand zur 
Garnitur gelegt. 

Piccards Waſſerwaage. Ein Werfjeus, um dea 
Bafferpaß damit zu wiegen, Es iſt eine weite in gerade 
Winkel recht genau eingerichtete Nöhre, ans guten von 
beyden Seiten verzü Eiſenblech gemacht, 4 Fuß lan 
am Stamme, und FEUE im nebogenen Winkelſtuͤcke, weit 
24 bis 3 Zell, davon das vordere Blech auf einmal 
kann abgenommen werden; unter das oberfte Blech dee 
Ede iſt ein Blech als ein Winkelhaken, und unter daſſel⸗ 
bige auch hinten am Ruͤcken ein Städt Meſſtug £ Zoll die 
beveftiget, das zwiſchen diefem und dem vordern Blech we⸗ 
maftens & To! Raum bleibt. Mitten durch diefe Bleche 
wird ein Stuͤck von einer Mähnadel geſteckt, und ein Pers 
dehaar mit dem Bley eines Perpendikels baran gehangen. 
Unten iſt die Möhre etwas weiter als oben, drinn wird 
ehr fübern Blech auf zwey Stuͤckchen anderes Blech gele⸗ 
get, daß es von dem Sticken dev Röhre genau J Zoll ab: 
ſteht, fo ıwie das obere Blech. Auf ſolches Blech wird 
aus dem Punkt, wo chen das Stuͤck von der Nadel auf 
dem hintern Bleche werte ift, als Mittelpunkt ein Bogen 
gezogen , und darauf dem Radio verhäftnifmäßine Grade 
ans der Mitte (die recht fenfrecht unter der Nadel, die 
den Perpendifel trägt, fommen muß) gefeht, auch ineins 
zelne Minuten , doc fo fein, als es mit Deutlichkeit ges 
fchehen kann , eingerheilet. Esift am beften, mit der Eins 
theilung der Grade fo lange zu warten, bis man durch 
das Richeen des Inſtruments erfahren, wo der Perpendi⸗ 
kel auf dem Blech das wahre Miittel abſchneidet, deswe⸗ 
gen in dem Deckel der Möhren gegen bie Stelle dieſes 
Blechs ein rein Glas angebracht ſeyn muß, dadurch man 


den Der kel kann fpielen fehen, Der Quertheil der 
Roͤhre ift m einer Seite mit einem runden Loch geoͤffnet, 


und wird unweit davon in einem veſt eingenieteten meſ⸗ 
fingenen Raͤhmlein ein Objektivglas von einem guten deep 
fügigen Perfpektiv eingefekt, von da an die Weite feines 
Foci His. auf eine gewiſſe Weite fortgetragen, allwo ein 

Jir meffinger 
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meffingenes Nöhrchen mit einem Querſaden eingefetst wird. 
Diefer Duerfader aber muß von ſubtilem Glashaar feyn. 
An dem andern Ende diefer Querroͤhre wird aud) eine runs 
de Deffnung gelaffen, und eine kurze Rohre von außen 
daran angelbtbet, im welche ein ander Röhrchen mit einem 
Dkularglafe eingeſteckt wird. Endlich wird diefe Quer: 
eöhre mit krummgebogenen meflingenen oder eifernen Ars 
men unterftüßet,, und an dem Rüden der aufrechten Rod 
ze ein Eifen als eine Krampe eingefeist, daß es ganz willig 
hin und wieder geht. "Nun ift die Waage fertig. Das 
Stativ ift der Malerſtaffeley ganz gleich, ohme daß an 
beyden Schenkeln die Riegel angemacht find, welche mit 
einer Schraube können veft angehalten werden, und dazu 
dienen, daf man auf ungleihem Boden das Stativ mohl 


ftellen kann. Der Gebrauch des Juftruments ift folgen: 


der: Es wird mit Hülfe zweyer hoͤlzerner Nägel mit den , 


Armen auf das‘ Stativ gehänger, und fo lange geruͤcket, 


bis das Haar des Perpendifeld die Mitte.des Wogens auf - 


dem filbernen Blech ſchneidet. So giebt die Gefichtslinie, 
welche durch den Querfaden und durch das Objeftivglas 
binausgeht, den unaͤchten Wafferpaß. Gobald der ‘Pers 
pendifel recht. einfchlägt, muß. man das Eifen an dem Rüs 
dien der ſenkrechten Röhre fallen laffen, damit das Juftrus 
ment in feiner Nichtung dadurch beffer erhalten werde. 
Sollte aber durch langen Gebrauch die Röhre etwas aus 
ihrem Perpendikel gekommen ſeyn, man durch oͤf⸗ 
teres Probiren erfahren kann, 5 muß man .nur merken, 
welche Minute neben der Mitte abfchneidet, und bey fers 
nerem Gebrauche das Inſtrument allezeit darnach richten. 
Webrigens muß man bey dem Gebraude genau Achtung 
geben, daß der Perpendifel frey ſpiele. C Leupolds Schau⸗ 
—X Gewichtkunſt Tab. J. Fig. ı und 2 ben viers 
ten Theil. i 

Piccolo, Picoli, Picolo, Bagatino. r,) eine kleine 
venetianifche Scheidemunze, fo nach unferm Gelde ohnge⸗ 
fähe 3 Pfennige gilt. 2) aud eine ficilianifhe Rechen 
münze, deren man ſich fonderli zu Palermo und Mefe 
fina bey den Wechielnegotien und. dem Buchhalten bedie; 
net. 8 Piceli machen ı Pento, und 6 Picoli ı Grano, 
Da nun ı Grand nach unferm Gelde etwa s Pfennis 
ge beträgt, fo ift ein Picoli noch nicht ein Pfennig uns 
ferer Münze. , f 

Pichbolz, (Schuhmacher) dasjenige Glaͤttholz, womit 
diefelben die Nath glatt und eben machen. 

Pichina, twerben allerhand Arten von Zeuge genannt, 
welche eigentlich nichts anders, als Droguete find. Vor 
züglich aber führen folhe Benennung ein leinmandartiger 
Zeug, welcher zu Toulon und in dafigen Gegenden gemacht 
wird, und eine Art von grobem und ftarfem Tuche ift. 
Er wird entweder ganz von fpanifcher Wolle gemacht, oder 
aud) von Landwolle, und diefe legte Art geht meiſtentheils 
nach Stalien, der Barbarey und den griechiſchen Inſeln. 
Wende Arten aber haben einen Veilchengeruch, der ihnen 
bey ihrer Zubereitung durch die Veilhenmwurzel gegeben 
wird. Sie enthalten im Stüde zı bis 22 parifer Ellen, 
und find n Elle breit. Es komt ihnen an der Beſchaſſen⸗ 


Piecken 


heit ein anderer ſeht ſtarker wollener Zeug, der zu Cha 
lons verjertiger wird, fehr gleich, bat eben die Breite und 
Länge, und führer auch eben den Namen. Man giebt 
demfe.den auch, wiewohl ſehr unfüglich, einem gekieperten 
Zeuge von Welle, der aus Berry fomt, und mit dem 
toulonifchen Pichina feine weitere Aehnlichkeit hat, als dag 
er von eben der Länge und Breite it. Man kann ihn 
bloß für eine grobe tuchartige Serge oder Kordat halten. . 
Pidina, Pidina von Saubordin, ein gekreuzter 
Zeug, der nicht weit von Rüffel zu Haubordin aus braus 
ner Wolle gewebet wird. Man braucht ihn vornehmlich 
Br —— Karmeliter. Er liegt eine oder 14 
parifer Maaß breit, und halt im Stuͤck 23. 
Me ——* Ellen. — — 
Pi s, Stopfwachs, Vorwachs, Vorſtoß 
Leim, Bautenleim, (Bienenzucht) dasjenige grobe 
Wachs, womit die Bienen die Rigen und Oeffnungen der 
Fe ee und gleidjfam verpichen. 
, !. Pic. 
Pidaroon, (Schifisbeu) eine Art indianiſcher Raub · 


» Pide, ein bekanntes Schaftgewehr auf den Schiffen 
gebräuchlich, doch meiftens hat man nur halbe Pidten im 
Gebrauch, die 8 Fuß lang find. PS os 

Pidel, Pide, ein großer geftählter Zahn oder Hau 
mit einem Artftiel, weit die Mauern, und in den Stein ⸗ 
er die a —— — Man hauet damit 
au gefrorne oder ſonſt veſte und ſteinigte Erdrei 
auf. In Oeſtreich heißt es der —— 

Picken, ſ. Biden. 

icol, f. Pic. 

1) ein chineſiſches Gewicht, defien man fich ber 
bienet, um die Seide zu wiegen. Es hält. 66% Batis, 
fo, daß 3 Picols eben foviel machen, als der Bachar zu 
Malaka, naͤmlich aoo Katie. 2) ift es auch ein Gewicht, 
welches an vielen Orten des veften Landes, uud auf ein 
gen Inſeln von Amerifa gebräuchlich if. Es wiegt ohn⸗ 
gejähr 20 Pfunde nach Holländifchem Gewicht. 
- Picote, f. Pikote. 

Picotin, ein enslifhes Maaß. (f. Peck) 

Picorin, ein franzöffhes Getteidemaaß, deſſen man ſich 


ſonderlich zu Paris und den umliegenden Oertern bedienet, 


ben Haber damit zu meffen. 

Picq, ſ. Pic. 

Piecken, (Müller) ein Werkzeug, fo einem Kammer 
gleicht, auf einer Seite eine pickenartige Spige, auf der 
andern aber eine breite Schneide hat. Der Muͤller brau⸗ 
het es zum runden gleichen Behauen der Müblenfteine, 
welche zwar ſchon aus dem Groben aus den Steinbrüchen 
behauen fommen, aber von dem Müller noch die rechte 
Rundung erhalten müffen. &ie zeichnen ſich hiebey bie 
Rundung des Steins in erforderlicher Größe mit dem 
Steinzirkel ( ſ. diefen) ab, und behauen den Stein mit 
den Handgriffen der Steinmeger mit diefem Werkzeuge. 
Denn mit der Spitze bearbeitet er eine Fläche des Eteins 
aus dem Groben, und ebnet fie hierauf mit der —— 

eite 





Piemont 


Seite deffelben völlig. Auch werden mit der Spitze biefes 
Werkzenges die vertiefte Rinnen oder Sauſchlaͤge (ſ. dies 
fe) der Mühlenfteine gehauen. - i 

Piemontefer Seidenbafpel, (Seidenbau) ein Hafpel, 
der in Piemont zum Abhaſpeln der Seidentofons gebraucht 
wird, und ietzt auch überall eingeführet it, und ſich darinn 
yon der andern unterfcheidet, daß man die Fäden anſtatt 
über Rollen übers Kreuz bafpelt, wodurd; der Faden runs 
der und glätter wird. (f. -Seidenhafpel ) 

Pieno, tal. ( Mufiter) heiße ſoviel, als ausgefüllt, 
ganz, voll ‚ und bedeutet den Nachdruck oder bie 
Stärke einer Konſonanz oder eines Akkordes, daher der 
Ausdruct Choro pieno, der volle Chor. 

Pierrier, $r. ( Artillerie) ein Stüd, fo von hinten 
geladen wird. Sie follen bis 6 Pfund ſchießen. Auch 
die Mörfer führen diefen Namen, woraus man Steine 
zu hießen pflegt. 

Pierofo, Seal. (Muſiker) bebdeuter eine Art Kom: 
pofition, welche Erbarmen und Mitleiden erweden kann, 

Pierot, eine Kleine Münze auf der Inſel Malta gang · 
bar. Sie gilt ı4 Gran, und nach fraugofiichem Gelbe. 
3 Deniers; nach unſerer Muͤnzwaͤhrung aber etwa 
— Dfenig. RR Ä 

Pignatelia, fr. Pignatolis, ein Eleines Maaß, wel⸗ 
ches in Apulien gebräuchlich ift, und jum Ausmeffen flüßis 
ger Dinge gebraucht wird. Man bedienet ſich auch deſſen 
an etlichen Orten — Es haͤlt beynahe ſoviel, als 
eine pariſer Pinte. m 

Pignatelie, Pinatelle, eine kleine Münze von gering · 
haltigem 3 bis 4 löthigem Silber, die zu Rom geſchlagen 
wird, und dafelbft gangbar iſt Sie gilt beynahe foviel, als 
die gejeichneten ſranoͤſiſchen Sole. 

Pikant. (Maler) Man fagt dies von einem Gemaͤl⸗ 
de, deffen Inhalt und Ausführung reizend find, wo eine 
ſchoͤne Wahl und ein gutes Verſtaͤndgiß der Lichter ift, und 
deffen Partien alle etwas Lodendit und Schmeicheludes 

ben 


d wanbe eine Are Sturmbauben, die vorzeiten 
bey den Kriegeswölfern fehr MM Gebrauch waren, ietzt aber 
wirgend mehr gebräuchlich find. 

Pitenirter Ralmang, f. Fußdroguet. . 

Piter, Piquet, (Kriegskunſt) in einem Feldlager eis 
nie farfe Wache, fo des Nachts ganz vorne gegen den Feind 
poftiret wird, um den Feind zu beobachten, und ihn von 
dem Lager abzuhalten ‚oder body das Lager von feinen Be⸗ 
wegungen zu benachrichtigen. , 

Pifiren, (Maler) it eben foviel, als bliden, Die 
Branzofen fagen piquer nur von’einer Zeichnung. Diefe 
blickt man mit Kreide oder mit Kreidenweiß in Gummi: 
waſſer aufgelöfer, und mit dem Pinfel aufgetragen, 

Pitote, Picote, eine Art vom fehr ſchlechtem Kamlotte, 
oder ein ganz wollener Zeug, var fehr geringem Werthe, 
welcher von unterfchiedener Breite, Länge und Güte if. 
Er wird iu Rrffel gemacht, und hauptſaͤchlich nach Spa⸗ 
men ſtart verführer. Es giebt auch Pikoten, morunter 
Sere genom. nen wird, 
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Pilaar, [. Piafter. 
Pileara major, Pat. ( Orgelbauer ) das grobe Gedack, 

welches eine 8 bis 1fuͤßige Orgelſtimme ift, die oben zuge⸗ 

deckt iſt, und gleichfam einen Hut trägt, wovon fie auch 
den Namen führer: fo wie Pileata minor das Kleine Ges 

dad eine dergleichen vwierfüßige Stimme ift. . 
Piles, Fr. große fteinerne Gefäße, worein die Sta 

Er und Provenfaler die Dele, die fih halten follen, 

thun. 

Pilgerflafche, eine aus einem Kürbis gemachte Fla⸗ 
fe, die davon den Namen führer, weil fie die Pilger zu 
tragen pflegen. . j 

Pilgerbut,, ein befonberer breiter nicht aufgefchlagener 
Hut, den die Pilger zu tragen pflegen. 

Pilgerftab , ein befonderer Stab, welcher oben zwey 
Knöpfe bat, den die Pilger zu tragen pflegen, 

Pillen, Billen, ( Muller) foviel, als den Muͤhlſtein 
ſchaͤrfen. 

Pilotagiegeld, ſ. Loots. 


. Pilöte, ſ. Koots. N 


imsftein, f. Bimaftein. 
inaffa, eine Art von oſtindiſchem Zeuge, welches aus 
Daumbaite gemacht wird. 

Pinaſſe, (Schiffsbau) ein Fabrjeng mit vieredigtem 
Hintertheile. Ahr Gebrauch iſt aus Norden zu den Hol⸗ 
ländern gefommen, wo fie häufig find. Die Biskager ha⸗ 
ben auch) ‘Pinaffen, fo Niederboord , ſchmal und lang mit 
viereckigten Hintertheilen find, drey Maſten führen, und 
ſchnell fegeln. Einige führen auch Muder und Segel, wie 
die Galeeren. 

Pinatelle, ſ. Pignatelle. 

Pincette, (chirurgiſcher Inſtrumentenmacher) eine 
kleine Zange, womit das Mflafter von den Wunden abge 
nemmen wird. Sie iſt wie eine gervöhnliche kleine Zange 
gebildet, nur daß fie ein Lünftlicheres Gewinde erbält, Die 
beyden Schenkel derfelben erhalten den Namen des maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Schenkels. Der dimnere Theil 
des Gewindes in der Mitte des männlichen Schentels ſte⸗ 
det in einem Loche des weiblihen Schenkels, und beyde 
werden noch genauer durch ein Miedt vereiniget. Die Abs 
fiht diefer Verknüpfung ift, damit die Schenkel völlig un⸗ 
berveglich zufammenhängen. Der männlicye Schenfel er⸗ 
hält neben dem Gewinde durch die Feile auf beyden Sei 


ten eine Vertiefung, und in den weiblichen Schenkel wird 


an eben dem Ort mit einem Meißel ein Einſchnitt gema: 
het, der mit einem Dorn zu einem runden Loch erweitert 
wird. Der Inftrumentenmacher laͤßt den weiblichen 
Schenkel rothwarm werden, ſteckt den maͤnnlichen Schen⸗ 
kel durch das Loch des erſtern, dergeſtalt, daß die Einſchnit⸗ 
te in ber Mitte des erſten Ecyentels in dem Loche des letz⸗ 
tern zu liegen fommen, und treibt mit dem Hammer das 
runde Loch. in. den Einfchniet des maͤnnlichen Schenkels. 
Er muß aber ſchon vorher alle Theile beyder Schenidl gleich 
groß abgeimeffen, und mit der Keile abgerichter haben. Sie 
wird gut gebärtet und poliret, auf der innern Fläche jedet 
Spitze der Schentel werden mit der Feile einige Kerben 

Jia einge· 
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eingeſchnltten, damit die Zange das Pflaſter ſicher halte. 
Die Pincette, womit der Auatomiker den Theil halt, den 
er zerfhneiden will, gleicht einer Roensange (f. diefe) 
der Goldſchmide oder dem VPincettenfpatel, außer daß fie 
binten feinen Spatel hat, ſondern nur etwas weniges jur 
ſammengeſchweißt ift. ⸗ 

Pincettenſpatel, (Chirurgiſcher Inſtrumentenmacher) 
vorne hat ſie ein breites Eiſen als einen Spatel, und hin: 
ten hat fie zwey Schenkel einer Zange oder Pincette, das 
ber das Inſtrument noch den doppelten Namen bat. Sie 
dienet zum Pflaſterabnehmen in tiefen Wunden. : 

Pinge, (Bergwerk) ein Loch, das von dem alten ein 
gegangenen Schacht übrig ift. Daher fagt man: es weis 
fer ſich am Tage der alte Pingenftrich. (f. Bunae) 

Pinte, ( Scifsbau) eine Art Fluten oder Laſtſch ſſe, 
flach im Boden, deren Hintertheil fang und hoch iſt. Die 
Engländer nennen eine Art von Fliebot auch ſo. Man 
leitet den Mamen von dem lateinifchen navis picta ber, 
wie Caͤſar der alten Britten Schiffe nannte, 

Pinterte. (Vogelſteller) &o nenne man bie Locfin: 
fen, welche nicht ordentlich fingen, fondern nur Pink Pink 
fehreven, indem fle auch nicht. zugleich mit den Singfinfen 
eingeſetzt und verhalten werden, 

Pinne, ſ. Scubpinne, 

Pinnen, (Geometrie) bie Meinen etwa ı Fuß langen 
Erxäblein, die man bey dem Meflen gebraucht, die Zahl 
des Umſchlages der Ketten dadurch zu bemerken. Wenn 
man nämlich eine lange Pinie, oder eine große Entfernung, 
ausmejien fol, fo giebt man demjenigen, der voran geht, 
eine Auzabl folder Pinnen, wovon ‚er jedesmal eine am 
denjenigen Ort einſteckt, ſoweit die Meßkette zugereichet, da 
fie ausgefpannet worden. Wenn er nun weiter fortgeht, 
und man fomt an die ausgeſteckte Pinne, wo man auf 
das neue die Kette anhalten muß, fo ſtecket jener abermals 
an feinem Orte eine Pinne, diejenigen aber, wo man ans 
hält, ziehet man hernach heraus. Endlich weifet die aus: 
gezogene Zahf.der Pinnen, wie oft die Meßkette von einem 
Ort zum andern getragen und Übergefchlagen .twerden miüf: 
fon, und die Summe derfelben druͤcket die Länge der Lis 
nien, oder der Entfernung, fo gemeffen worden, rich: 
tig. aus. ’ 
innenfäge, (Engliſcher Stuhlmacher) eine. Beine 

ge, womit der Stublmacher einen Zapfen nicht nur wach 
ber Breite des Holzes vorfchmeidet, fondern ‚auch, nad) 
Maafgebung dieies Schnitts, das, Meberflüßige oder die 
Kloͤtze nach der Länge des Holzes abfäget, und hierdurch 
den Zapfen erforderlich verduͤnnet. 

. Pinnienftein,$r. Pirre Pinoide, ( Bergwerk‘) eine 
Art von Fruchtfteinen, darinn Körner von der Größe und 
Geſtalt der Pinofen, oder italienifhen Pinnienfrucht lies 
gen. Diefen Namen bat er von Bruͤckmann erhalten. 

Pinniten, zweyſchalige längliche und bauchige verftei: 
nerre Mufcheln, 

Pinfchebad‘, Pinſchbeck, ein golbaelbes zufammen: 
geſektes Merall, dem Gelde an Farbe glei), und nicht fo 
feicht veraͤnderlich als andere Metalle. Man bereitet es 


Pinſel 


folgendergeſtalt: Erſt mache man Kupferſchlacken, indern 
man Kupferblech glühet, und in einem Waſſer ablöfcher, 
das aus Salpeter, Salmiak, Gruͤnſpan, Alaun und Koch⸗ 
falz beſteht, Welches jedes einzeln pulveriſirt, und mit Urin, 
Heineffig und Waſſer vermifche werden. Das Ablöfchen 
und Gluͤhen wird fo oft wiederholet, bis foviel Sinter oder 
Kupferichladen vorhanden find, als man nöthig hat. Dies 
fe Schlacken redueirt man wieder mit einem Zufa& von 
drey Theilen Zalpeter, und einem Theil Weinftein zu Kupfer. 
Beruͤhrtes Kupfer wird allein in einem Tiegel geſchmol⸗ 
jen, und wenn es im Fluffe iſt, febt man 16 Loth Kus 
pfer, und J Loth Zink hinzu, wobey man den Tiegel uns 
fhwenft, und einige Zeit in gleicher Hige erbäfe, bis daß 
der Zinf anfängt zu brennen, da man die Mape in eine 
mit Talg geſchmierte Form ausgießt. Diefes Metall wird 
polirt. Man nime 8 Lorh Antimonium, 6 Loch Tripel, 
und Loth Schwefel mit zwey Queutchen Hirſchhorn, 
welches zu einem unfühlbaren Pulver vermiſchet wird. 
Man macht auch Pinſchbeck aus 4 Loth Kupfer und 5 
Quentchen Mefling zuſammen gefchmolzen, der aber Roſt 
an ſich ziehet, davon der erite frey fenn foll. 

Pinfel, Fr. Pinceau , (Mater ). befteht aus zuſammen ⸗ 
gebundenen und in einen Federkiel geſaßten feinen Haa⸗- 
ten, daher man ihn auch im Gegenſatz des Borſtenpin⸗ 
fels den Haarpinſel nennt. Die Dialer gebrauchen isn 
zum feinen Auftrage ihrer Farben, Es giebt deren von 
verfchiedenen Orden. Die Pinfel find entiweder von 
Grauwerkshaaren oder auch Menfhenhaaren. Man 
muß allzeit diejenigen Haare wählen, die fich zufammen 
in eine gute Epige vereinigen. Wan nimt fie dieferwegen 
zwiſchen die Lippen, feuchter das Haar etwas au, und dre⸗ 
ber es zugleich im Munde herum. Diejenigen Piuſel, tes 
ren Haare ſich auseinander geben, oder feine Spike mas 
hen, taugen nichts, Man muß fie forgiältig rein halter, 
und wenn man fie brgucht, fehr gut auswaſchen, beſon⸗ 
ders, wenn man einen Pinfel zu verfchiedenen Farben ger 
brauche. Dieſerwegen taucht man ihn in Waller oder in 
reines Del, wenn mit Oelfarhe gemalt wird, welches man 
in dem Pinfelreoge hat, alff deifen Rand man ihn me 
ben Fingern ausdruͤcket, und nach diefem weifcht man ihn 
mit einem Läppchen ab. Die Dicke und Länge der Pinſel 
if, darnach man fie braucht, unterſchieden. Die zum 
Delmalen haben kurze Haare, und find ftarl, Die zur 
Wafferfarbe haben längere Haare, die Tufchpinfel find noch 
länger, hingegen die zur Miniatur klein und dime. Die 
Alten Hatten Pinfel von Stücken Schwamm Pinſel 
heißt. auch figuͤrlich die Arbeit felbft, welche der Maler mie 
dem Pinfel gemacht bat. In diefer Bedeutung fagt man, 
ein fetter Pinfel, wenn das Gemälde wohl impoftirt ift; 
ein gelebeter, ein markigter Pinfel, wenn das Gemäl: 
de wohl zuſammengeſetzt und wohl touchirt iſt. Die Ku: 
pierftecher haben auch einen Pinfel, in Geftalt einer Kehr⸗ 
bürfte, womit fie den im Radieren ausgehobenen Firniß 
von ber Platte wegwiſchen. Man muß diefen Pinfel vor 
allem, was fett und ſchmutzig ift, und vor allem Staube 
wohl verwahren, damit cr, wenn er über den Firniß * 

nichts 


PBinfel 


nichts unſauberes in den Zügen und Schraffirungen zuruͤck 
laffe. Denn diefe Unreinigkeiten würden die Zeichnungen 
verderben , oder Etreifen in den Firniß machen, 

Pinfel, (Yäger) daß männliche Glied bey den Keu: 
kern —— u 

Sinfel, j. Borftenpinfe 

Dinkel, Fr. Pincelier. (Maler) Ein kleines Ger 
fäi, gemeiniglich von Kupfer oder Blech, unten flad), an 
bepden Enden rund, und in der Mitte dutch eine Platte 
in zwey Theile abgefondert. In einem diefer Theile ift 
das Del, worein man den Pinfel tauchet, welchen man 
rein machen weil, Mean drückt ihn mit dem Finger auf 
den Nand des Gefäßes, oder der Platte, damit das Del 
nebit der. Farbe, melde durch daſſelbe von dem Pinfel 
loß gemacht wird, in die andre Seite falle, wo Fein rein 
Det it. Die Bergolder konnen dieſe Heberbleibfel von 
Farben, welche in den Pinfeltrog fallen, gebrauchen, 

Pinſtock, f. Richiftod. 

Pintadi, eine Art jchon gemalten Kattung, welcher 
in dem Königreiche Pegu verfertiget wird, aber geringer 
iſt, als die dortigen Angie. j 

Pintbaten, (Tuchſcher ) eine eiferne Klammer mit 
zweyen Hafen, mit welchen jede Salleifte des Tudes an 
beuden Kanten des Tiſches, worauf gefchoren wird, be: 
veſtiget wird. 

Pipe, ein ſpaniſches Meingefäß, welches⸗ Eimer oder 
315 Kannen Leipziger Maaf hält, Es werden in dieſen 
Gebinden die fpaniichen, franzöffchen und italieniſchen 
Weine, Dele und Kanarienfekt verkauft. 

Pipenftäbe, (Böttcher) die eichenen Faßdauben, ders 
gleichen: in den holzreichen Ländern von den fogenannten 
Stabferlägern gemacht, und über Danzig, Hamburg 
x. nad) Spanien, Franfreih, u. f. w. verfandt werden. 
Sie erhalten die Geſtalt eines Faßſtabes im Groben, und 
werden hernach von den Boͤttchern beſſer ausgearbeitet, 
und daraus die Grfäße zum Mein, und andern fliegenden 
Sadyen verfertiget. &ie werden aus fein glattſpaltigem 
Holze ſchrotweiſe abgefäget, nach der rechten Pänge, Dicke 
und Breite gefpalten, und ringweiſe (ſ. Ning) verkauft. 

Pipot, zu Bourdeaux eine gewiſſe Gattung von Ges 
Binde oder Färfr, in reihe man den Honig thut. An 
andern Orten nenuet man —— Die Tonne Ho⸗ 

häft 4 Bariquen oder 6 Pipote. 
——— (Bergbau) an einer Wafferfäulen: 
mafcyiene das Hahnenſtück von Metall, welches in ben 
Boden des Stiefels gemacht wird, und foldıen mit der 

Kommmmitationsröpee und mir der Abflußröhre vereinis 

ger, um dadurch das Waſſer fortzuihaffen. (ſ. Waſſer ſau⸗ 
aſchiene 
—— * Eine Art von Waſſen, welche aus einer 
runden Stange beſteht, bie ohngefaht 14 Fuß lang ift, 
vorne aber eime breite beſchlagene eiferne Spitze bat. ‚Es 
war ehedem ein Geweht, fo man bey dem Fufvolk wider 
den Einbruch der Reiterey brauchte, das jetzt aber aus der 
Bode getonnnen iſt. 2) Auch eine keichte runde Stans 
ge, 12 Zuß lang, woran ein kurzer Riemen nebft einen 
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Schnalle angemacht it. Solche Stange ſchnallet man in 
den Kappzaumsring auf der Naſe des Folens, und läßt 
es wie an der Korde daran laufen, fo aber moch fehr un⸗ 
bekannt, meil die Erfindung noch neu iſt. . 

Piquet, ein franzofifhes Getreidemaaß, fo man an ei⸗ 
nigen Orten in der Pikardie, fonderlih zu Amiens, ge 
brauchen. Bier Piquets machen einen Septier, welches 
so Pfunde nach dem parifer Gewicht, mithin das Piquet 
124 Pfund wiege, Nach diefem Fuß muß man 193 Pi 
quets, oder 44 Septiers nad) dem Maaß von Amiens zu 
ı parifer Septiers haben. ' 3 

Piquerpferde, (Artillerie) in einem Parf diejenigen 
Pierde, welche man angefchirret, und zum Gebrauch gleich 
fertig und bereit hält, damit man fich ihrer fogleich bey vor⸗ 
fallender Gelegenheit Brdietien fonne. 

Piqueur, Fr. (Hager) bey der Parforfchjagd ein Jaͤ⸗ 
ger , der zu Pferde einen Hirſch verfolge , infonderheit aber 
derjenige, der den Hirſch beftättiger, und denſelben anfzu⸗ 
fprengen und zu foreiren die Erlaubniß hat. Es muß ein 
erfahrener und berzbafter Mann ſeyn, der fich nicht ſcheut 
mit dem Pferde über Hecken und Graben zu ſpringen, oder 
durch die mit Dornen bewachſene Dickigte zu rennen, und 


‚bey allen folchen Gelegenheiten fein Pferd wohl zu regier 


ren weiß. 

Pirogue,, (Schiſſebau) ein Nuderfahn aus einem 
Stamme ausgehoͤhlt. Man hat fie von werfihiedenen Ar⸗ 
ten. ine davon, fd. die Neger bey dem Vorgebirae der 
guten Hoffnung gebrauchen, heißt Pipris. Im Eüders 
theil von Aınerifa giebt es fo große, daß einige bis so Mann 
ragen koͤnnen. Es giebt bier zweyerley Arten, wovon die 
eine Balken auf beyden Seiten,führet, nhd mon triffe 
welche an, die vorne und hinten fehr aegondelt find, wo⸗ 
durch fich die Indianer zum Theil gegen die Pfeilſchuͤſſe des 
den. Die kleinen Piroguen der Negern erfordern = Mannz 
einer ficht vorne und rubert, wie mit der Dagai, der ans 
dere fit und ſteuert. Man hat welche von 20 Fuß lang 
und 4 breit ans einem Baum, Die Indianer von Sams 
bivi follen die größten haben, welche fie aus dem Stamm 
des Kaͤſebaums machen , deffen Stamm 8 bis 10 Fuß dich, 
von geradem Wuchs, oft so bis 60 Fuß lang, und dabey 
weich und leicht von Holz ift, und daher ſich leicht zu eis 
nem Fahrzeuge aushoblen laßt. Zwiſchen beyden Vorden 
werden Querhoͤlzer eingefchnirten (geftemmt) welche fie 
auzeinander haltın muͤſſen. 

Picodettes, Fr. ( Tanzmeiſter) die mit zierlichem Toms 
po gemachten zwo, drey oder mehrfaden Umdrehungen 
auf einem Fuße, die mitten im Tanzen geſchehen. 2) Auf 
der Reitſchule ganze, dach fehr enge, Umkehrungen, welche 
das Pferd nur mit einem Hufichlage in einem Tempo mas 
et, fo daß der Kopf da, mo zuvor der Schwanz; gewes 
fen, zu ftehen fomt, Fr. Pirouettes de la ıdte à la queuve, 
auch Umfehrungen von drey Huffdilägen auf einem kurzen 
Maße, der kaum fe lang als das Wierd it, Fr. Pircnertes 
de deux piftes. 

Pilfen, Piften, Spiffen, (Jaͤger) wenn die Haſel—⸗ 
hüngr einander pfeifen oder rufen. 

Piſta⸗ 
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Piſtaz iengruͤn auf Seide, (Beidenfärber) eine blaſſe 
grune Schartirung auf Seide. Die Seide wird alaunt, 
and im Fluß gefrifher, alsdenn in einige Theile vertheilt, 
day die Strehnen nur 8 bis 10 Loth wiegen, man farbet 
fie alsdenn in Strichtraut, dorh nicht fehr ſtark, und zie: 
het · fie durch eine Schwache Blaufüpe. (f. Grün ) 

» Pifte, (Reukuuſt) it der Hufſchlag eines Pferdes, den 
es auf dem Erdboden madıt. a 
- Piften, f. Pillen. 
« Pittole, (Vuchſenmacher) ein kurzes Schießgewehr, 
we bes alle Theile einer Flinte hat, und mit den nämlis 
«he ı Handgriffen verfertiger wird. ° Es gehören gemeinig» 
fich zwey oder ein Paar jufammen, und man bat fie von 
vers niedener Größe und Kaliber. Cf. Geweht und Flinte) 

Piftole, Sr. Piftoler, (Papiermacher) ein Gefaf, 
verinittelſt deffen die Wärme in der Arbeitsbutte, wen 
das Papier gefchöpft wird, erhalten wird. Es üft eine ku⸗ 
pierne Röhre, die durch eine Oeffnung in das Innerſte 
der Arbeirsbiirte hineingeht, in welche die Piftele einpaſſet 
und forgfaltig eingefuttet wird, damit bie terie nicht 
herauslauſen kann. Sie ift durch einen horizontalliegen⸗ 
ven Roſt, auf welchen man glühende Kolen legt, in zwei 
Theile abgetheilet. Die Piftole ift zumeilen cylindrifch, zus 
weilen aber als eine Blaſe geftaltet. In Deutfchland heiße 
dieje Piſtole die Pfanne. — 

Piſtole, eine goldene Muͤnze von verſchiedenem Wer⸗ 
the, zuweilen ſovlel als ein Louisd'or. In Venedig gilt 
eine 38 Pfund, oder Lire di Venetia. ine päpftliche gilt 
30 Julier, welches obngefähr 240 franzoͤſiſche Sols aus- 
machet. Eine ſpaniſche Pijtole gilt 324 Julier, eine en⸗ 
gliſche Piftole gile 17 Schillinge 6 Pfennige Sterlings, 


u. w. 

Piftolenbalfter, (Sattler) die beyden Butterale, wor⸗ 
ein die Piftolen an dem Sattel eines Pferdes gefteckt wer⸗ 
den. Jede Halfter wird aus einem zugefchnittenen und 
angefeuchteten Stück Sohlleder auf einer hölgernen Form, 
die vollig die bekanute Geſtalt des Halfters hat, krumm ⸗ 

ebogen und geformt. Wenn bie geformte Halfter trocken 
ft, jo beftreiche man fie mit Kolophonium, brenner diefes 
über Kolenfeuer ein, und härter hiedurch das Leder. Das 
angetrocknete Rolophonium muß aber wieder geebnet, und 
daher mit einem gewöhnlichen Schneidemeffer befchnitten 
werden. Endlich überzieht der Sattler die Halfter vermit ⸗ 
telſt Kleiſter oder Pappe mit eben dem Leder oder Zeuge, 
womit der Sattel überzogen ift, und näher die Zuſammen⸗ 
fügung des Ueberzuges mit einer Nach zufammen. In 
dem Sattel find zwey eiferne Krampen an der Seite ein« 
geichlagen, und an jeder Piftolenhalfter zwey Halfterfchleis 
fen angenaͤhet oder eingeftochen. Durch die Krampen und 
Schteifen wird ein Riem gezogen, ber die Halfter an dem 
Sattel beveſtiget. 

Piſtolenkappe Kappen von Tuch ober Leber an 
den Piltolenhaljtern; den Schaft der. Piftole damit zu 
bededen, 2 

Pite, eine Art Hanf, welcher in Amerifa an vielen 

Orten unter der Linie, vornehmlich Läugft dem Fluſſe Oro 


Pittikau 


mache einen ſeht feinen, jedoch ſeht farken, Zwirn zum 

d Stucken daraus, fpinne auch allerhand Garıı 
davon, woraus man Leinwand zu Segeln, zu Dangmats 
ten, zu Betten und dergleidien verfertiger. 

Pito, eine erdichtete frauzufüiche Meünge, welche foviel 
it, als & von einem Denier Tournois, oder Mali⸗ 
—— Sie wird wieder in a halbe Pites ein 
gethei 

Pitorfcher Steobmmeffer. ( Wafferbau) Ein Werk: 
zeug, womit man im Stande ift, * —* eines 


Strohmes nicht nur auf der Oberfläche, fondern auch im - 


der Tiefe zu meffen. - Es i 

nen —* wovon der ng — — enge 
und mit einem Trichter verfehenift. Diefer Strohmme ſſet 
wird an ein ſchmales Brett eingelaſſen, welches 
Länge, die die Röhre beträgt, in parifer Fuße, Solle und 
Linien eingetheilet ift. Benn nun biefer Strohmmeſſer fo 
tief in das Waſſer, als man für gut befindet, eingetauche, 
deiget die Denekung des Bretts an, wie tief das’ ad 


zwoifchen beyden Stellen, fo wie 
fliegen, als and), wie tief ———— —— F 
deutet diejenige Hoͤhe der Waſſerſaͤnle an, fo diefe Geſhwin 


dieſes Inſtrument erfunden, wovon es a * 


* < Sibesfchlags Hydrotegnit Theil 1. Tab, IL 
ittifau, Pittefo, Pittiko, ( Ctrumpfroi 
verftümmeltes —— Sr —— 


mpfe zu beſtim · 
Bewegung geſchieht auf ſolgende Art an jes 
dem Pendant Ci. diefen) nad den Staͤndern des Stuhls 
zu ſitzt unten neben dem Kraſchierbaben Cf. diefen) ein 
Zapfen, und an den bepden Ständern figen gleichfalls ders 
‚gleichen und zwar auf der Seite der Ständer nach den 
—— ne Zapfen heißen eigentlich die Pittis 

” Bewegung i 

uebſt den zugehörigen Theilen nicht ti 
ſich der eine Zapfen unter — ——— 
und der Pendant alſo kurz 


———— — — — — — — — 


- 


5 


Plaarer 


vol den zugehörigen Theilen beveſiget, beweget, einge⸗ 
—— und ihnen die erforderlichen Lagen mitgetheilet 


wer 

Plaarer. (Huͤttenwerk) &o wird der Schmelzer auf 
dem Eifenfhmelzwerke genannt, der das ganze Werk res 
gieret. Es find im jedem Huttenwerke zwey dergleichen 
Perſonen, die ſich ſchichtweiſe ablöfen, 

‚ Plaate, ¶ Deichbau) eine Sandbank, die auch allen 
falls mir Schlick bedeckt, nur noch nicht grün it. Schlecht⸗ 
weg bedeutet fie eine ſolche Bank, die bey der Ebbe oben 
komt; fonft, wenn fie unter hohler Ebbe bleibt, Heißt fie 
eine blinde Plaate. 

Placage, Sr. des pieces de Rapport, (Tifchler) die 
Arbeit, wenn fie Eben⸗ und Nußbaumhbolz in zarte 
Tafeln ſchneiden, um ein anderes grobes Holz damit zu bes 
legen, und Figuren damit zu bilden und vorzuftellen, (f. 
auch einge'egte Arbeit ) 

Plachmal, St. le melange d’or avec de l argent, 
(Huͤttenwert) eine aus Gold» und Silber gemifchte und 
geihmolzene Maſſe, welhe nah dem Granuliven (f. 
biefes ) wieder geichmolzen und ausgegojien wird. 

Pladbudel, f. Pade. 


Plade. (Parukenmacher) &o werden die glatten Hin⸗ 
terhaare einer Stutzparuke (f. diefe) genannt, welche 
von der Fronte und den Hinterrangen umgränzet 
werden, 

» Plade, f. Platine. 


Pladen, (Wollſtreicher, Schrobler) wenn man die 
Wolle zuerjt in den groben Pladfcbrobeln (ſ. diefe) auf 
die Zahne derſelben aussreiter, und ſolche mit der in der 
Hand haltenden Schrobel 6 bis 7 mal beraßftreicher. (ſ. 
Schrobeln) ö 
Placken, Fr. Plaque Parc, ( Kupferftecher) ein ganz 
ſchwarzer Flek in einem radirten Kupfer, anſtatt der 
Schraffirung, welche man darinn ſehen ſollte. Dieſe 
Placken finden ſich ordentlicher Weiſe in den Stellen, wel 
che ſehr dunkel ſeyn ſollen, weil die Schraffirungen, wel⸗ 
he man daſelbſt, um dieſes Dunkel hervorzubringen, ver« 
vielfältigen muß, wenig Firniß dazwiſchen laſſen, deffen 
Schwaͤche dem Scheidewaſſer nicht widerſtehen kann, wel: 


Ges ihm untergräßt, und alsdenn dieſe Placken verurſachet: 


ſobald man inne wird, daß das Scheidewaſſer alſo abſprin⸗ 
gend macht, mus man die ſchadhafte Strelle geſchwinde 
mit der Mirtur Cſ. diefe) bedecken, und hernach mit dem 
Grahſti hel nachſtechen. Indem man damit in die Zuͤge 
Flecken binzu ſeken darf. Bisweilen iſt man genörbiget, 
alle Arten der Vierecke mit Punkten anzufüllen, um einen 
ſtumpfen Ton beranszubringen. 

Pladen Landes, ein Stud Land, das abgefondert, 
oder neu zugemacht words, ; 

Placker machen, (KRriegskunſt) wenn die Soldaten 
im Bataillon oder Ploton nicht egal, fondern unerdentlich 
durch einander’ ſeuern. 

Plackſchrobel, ( Wollſtreicher) eine grobe Schrobel, 
C dieſe) womit die Wolle zuerſt aus dem Groben geſtri⸗ 
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en (gepladet) wird. &ie hat ihren Namen won ber 
Verrihtung des Pladens (ſ. diefes) erhalten, 

Pladwerk, wenn bey den Dämmen Schichten von 
guter Erde auf einander geführer, ſolche mit Waffer bes 
goffen und mit Stanıpfen derb aufgefeßt werden, da mar 
denn herah die Boͤſchungen mit dem Plackſcheite verk 
ſchlaͤgt. So werden auch die Gänge vorher gepiacket, ehe 
man fie mit Kieß oder Sand befchüttet, 

Plagge, GForſtweſen) ein unter den Bäumen im Wal⸗ 
de gehauener Plaß, da man Heide und Gras abhauet, und 
damit leicht den Wurzeln Schaden thut. Es wird das 
Plaggemachen genennet, und {ft in manchen Forſtord⸗ 
nungen verbothen, 

Plaggemacen, f. Vorber, 


Plaggen, (Deihbau) von der Greft ober Mohr 
dünne abgeftochene Er viererfigte Sohden oder Schollen. 

Plagwege, ( Chaffiesbau ) ſchlechte, unebene, durchlo⸗ 
herte , fhlimme Wege; 
Plaindia, eine Art Serge, welche in Schot land gewebet 
wird, und im Stuͤcke gemeiniglich fünf und zwanzig pari⸗ 
fer Ellen hätt. 

Plakavd, f. Einfaſſung. 


Plan, (Baulunſt) bedeutet den Riß eines Gebäudes, 
wie daſſelbige ausſehen wuͤrde, wenn die Mauer nur der 
Erde gleich aufgeführet wäre, ſo daß man aus dieſem Riſſe 
von den Gemaͤchern des Gebaͤudes die Verhaͤltniſſe und 

daaße, welche durch verſchiedene Diſtanzen der Linien 
ausgedruckt werden, erkennen kann, Dasjenige, was man 
bier Plan nennet, iſt eben das, was wir ſonſt Ichno⸗ 
grapbie, oder Grundriß heißen, naͤmlich der herizontale 
Durdfchniet eines Gebäudes, worinn man die Dice der 
Mauren und der Scheidewaͤnde, die Breite der Thlren 
und der Kenfter, die Eintheilung der Treppen, und end« 
fih alle Partien, woraus ein Stockwerk beſteht, andeu⸗ 
tet. Um diefen Plan und Grundriß verfändlih zu mas 
dien, bezeichnet man das Maſſive mir ſchwarzer Tuſche, 
die Vorfpringe, twelche auf der Erde ruhen, werden durch 
volle Linien angedeutet, und diejenigen, welche man über 
der Erde annimt, mit punktirten Linien. Man unters 
fiheidet durch eine verſchiedene Farbe die Vermebrung und 
Verbefferungen, welche noch zu madyen find, von denſeni⸗ 
gen, was fchen da if. Die Tinten oder Tufchen eines jer 
den Plans werden, fo wie die Stockwerke ſteigen, immer 
heller gemachte, Die Oribograpbie ift aleihjals eine Art 
PM an, welche nur die Faccinde des Hauſes, und nicht 
das innere zeiget. Diefer Plan beißt im Deutſchen Auf 
eiß. (f. dieſen) Die Sortififarionsplane. ind theils 
ichnographiſch, theile orthograpbiich, weil gemeiniglich die 
Häufer der Veſtungen nur ichnographiſch, und die Kurs 
tinen, Baftionen ꝛc. orthonrapbifch vorgeftellst werden. Eis 
ner Figur die nörbige Verkürzung geben, St. Plat- 
fonner une ſigare, beißt, damit fie ſich dem Ange in chen 
der Lage zeige, im welcher fie fich zeinen wuͤrde, wenn fie 
wuͤrklich in der Luft oder über dem Auge bängen fellte, 
— iſt der erſte geweſen, welcher es gewagt bat, 

um 


258 Plan 
vom ” Figuren ju verfürgen, fie wahrhaftig in die Luft 


zu ſetzen. 

Plan. (Goldſchlaͤger) So wird eine gewoͤhnliche Form 
¶ dieſe) von Pergament genannt, nur daß fie etwas grd- 
her, als die übrigen Formen if. In diefer Form erfrifcher 
man bie Aautform, (f. diefe) wenn fie durch das Schlas 
gen ber Solbblätter ſchlaff geworden iſt. In dieſer Abs 
ficht beſtreichet man vermittsift eines Schwammes beyde 
Briten der Blätter des Plans mit weißem Wein, legt jes 
des Blatt der Hautſorm zwifchen die Blätter des Plans, 
und läßt fie 4 Minuten bierinn liegen. Hierdurch erhält 
diefe Form wieder Erärke. Zu der Hautform wird ohnge⸗ 
führ 3 Duare Wein genommen. 

Plane, (Weißgerber) das leinene Tuch, worauf die 
weißen Felle nach dem Walken auf einen fpigen Haufen 
anfgehäuft werden, um darinır zu einer Gaͤhrung zu ges 
langen. Die Felle werden forgfältig zugedeckt, und müfs 
fen, damit fie fi nicht erhitzen und verbrennen, und das 
durch verderben, fleißig beobadhtet, wenn man aber fühlt, 
daß fie erbigt find, verworfen (f. diefes) werden. 

Plane, (Trchbereiter) wenn ben dem Nuspapieren der 
Tücher, da nämlich diefelben in der Prefie umgefaltet 
werden, umd die ungepreßte Falten des Tuches dergeftalt 
umgelegt werden, daß nunmehr eine Kalte auf der an 
—— zu liegen komt, ſo erhaͤlt dieſe Verrichtung dieſen 


amen. 

Plane, Plaue, Fr. Bache, Banne. Bey den Kraͤ⸗ 
mern , welche eine offene Bude auf dem Marfte aufichlas 
gen, das Negentuch von ftarfer Leinwand, fo fie anftatt 
des Dachs darüber zu decken pflegen. Wenn foldhe Planen 
vor die Raufmannsgewölber und Kramladen gehänget wer: 
den, fo verurfachen fie eine Blendung, daß man bie Fars 
ben nicht recht erfennen kann, und die Käufer in der Guͤ⸗ 
te der Zeuge betrogen werden köͤnnen. Auch beißt die 
Leinwanddecke alfo, die die Fuhrleute aber die Wagen zies 
her und ausfpannen. 

Plane, Tafeln, Quarres, (Wacsbleiche) viereckigte 
ſchmale Geftelle von Holz, welche mit Leinentüchern bes 
deckt find, werauf das gebänderte Wachs zum Bleichen 
ausgelegt wird, In großen MWachsbleichen ift ein folcher 
Pan bis so Fuß lana und 7 Fuß breit, und muter den 
Tuͤchern mit Hprden von geflochtenem Rohr, nach Art der 
ſpaniſchen Korbftühle, Äberzogen, und banıit die Sonne 
bev großer Hitze nicht fchade, fo ſpannet man einige Fuß 
hoch Über die Planen eben ein ſolches von Rohr geflochte: 
nes Dieb and, ' 

Planen , (Huͤttenwerk) Tuͤcher von grober Leinwand 
oder Zwillich ohngefähr z Ellen breit, worauf der Schlemm 
eder das aepodhte Erz, das fid) an demfelben anzuhalien 
pflegt, abgelaͤutert und rein gewaſchen, und alsdenn da⸗ 
sen in die Schlichfaͤſſer gebracht wird. 

Planenbogen, (Muͤnze) naſſer zuſammengelegter Zwil· 
lich, worinu das Silber, welches zum Ausnmuͤnen geſchmol ⸗ 
zen worden, zu Zainen aucgegoſſen witd. Dieſer Zwillich 
iſt etwa eine Elle lang, und wird beym Gebtauche drey ⸗ 
mal übereinander geſchlagen, doch fo, daß es am beyden 


Planenh 

Seiten iur doppelt iſt. An beyden Enden, etwa 4 Zoll 
vom (Ende, wird ein breites am Ende ſpitz zugehendes Eric 
Eifen, das der Keil heißt, geleget, um weldyes die Pla— 
nen nach deffen Breite und Dicke, die fih nach den Gele 
ferten richten, umgeſchlagen werden, daß fie-an beyden 
Seiten einen Hand befommen. Die Ränder der Planen 
werden an beyden Sxiten an der Keile mit einem etlichemaf 
durchgeſteckten Faden gezogen, das übrige wird, wo die 
Keilfpisse fi) bald endet, zufammengenäbet. Dieſe Pia: 
nen werden bey dem Gebranuche an einen eifernen Wogen 
ausgeipammt, welcher = Fuß 5 Zell lang und 4 Zoll breit 
it. Die Handgriffe find 44 Zoll land. Der eine Hands 
griff hat am Ende eine umgebogene Spike, daruͤber das 
eine Planenende gebangen wird, Durd) das Ende des 
zwenten Handgrifſes gebt rin Loch, dadurch eine 9 Zoll 
lange Schraube mit einem Haken geftedft wird, Ueber 
diefen Hafen wicd das andere Planenende gehangen, und 
mit der Mutterfhraube zum Eingießen des Silbers freif 
ausgezogen. Wenn nun die Zaine gegoffen werden follen, 
und das Metall gefhmoljen worden, fo wird eine Wanne 
vor den Schmelzofen gefeßt, darinn man zwey oder drey 
Planensogen legt. Ein Muͤnzohmen (I. dickes) ſetzt 
Sch vor der Wanne auf einen Stuhl, nimt einen Bogen 
heraus, nnd hält ihn mit beuden Händen über die Wanne; 
Der Minzwächter holet einen Loͤſſel eder Kelle voll ge⸗ 
ſchmolzen Silber aus dem Tirgel, und gießt es in den 
nafjen Bogen, ber, fobald er voll ift, etwas gerüttele wird, 
daß das alühende Silber eine gerade Oberfläche bekomt, 
darauf nieder ing Waſſer gelaffen, und ein auderer berauss 
genommen , und auf die nämliche Art vollgeaoffen. Wenn 
das Metall erkalter, fo kehret mas die Planbögen um, und 
der Zain fälle ins Waſſer. 

Planenbeerd, (Huͤttenwerk) der Heerd, eder das Ge⸗ 
fielle, worauf die Erze in dem Puchwerke, nachdem fie ge⸗ 
puche worden, gefhlemme oder gewaſchen werden. Er 
wird von dirken Brettern 6 bis 7 Zoll breit gemacht. . Sie 
werden am benden Seiten in 10 Zoll breite Heerdbaͤume, 
welche 5 Zoll über die Bretter hervorſtehen, eingefuget. 
Er liegt oben und in der Mitte auf einem Lager, unten 
aber auf dem Aftergerinne, und es find zwiſchen drey Baͤu⸗ 
men zwey Heerde bey einander. Auf der Mitte der bene 
den Eckbaͤume iſt ein 3 Zoll weites Gerinne eingehanen. 
Der obere Theil der Heerde gegen das Heerdgerinne iſt, 
nad) Defchaffenheit der Erze, 1%, 13, dis 2 Fuß erhöhen, 
daß er ziemlich ftarfen Schuß öder Fall hat. Oben am 
Herde ift das Öefälle, nämlich ein in der Mitte 5 Fuß 
7 Zoll fanger Ratten , defien Eeitenbretter unten 6 bis 8, 
oben 16 bis 18 Zoll hoch, daranf aber abgerundet wieder 
etwas niedriger find. Vorne ift er mit einer etwas ahge⸗ 
rundeten 6 Zoll hohen Leifte zugeſetzt, und liegt auf einem 
abgerundeten Brettſtuͤcke 2 Zoll höher, als der Heerd. Auf 
den Boden der Gefälle liegen 4 eiferhe Schienen zur ſaͤn⸗ 
gern Dauer derfelben. Hinter den Gefällen zweyet Heer⸗ 
de llegt ein Wafferkaften, der fein Waffer aus dem Heerd⸗ 
erinne duch zwey kleine Röhren erhält. Vor dem Wa“ 

Faften iſt die Breite des Gefälles 13 Zoll, in deren Mit ⸗ 
se 


im 
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te ein fünfzölliger Einſchnitt befinblich it, burch ben das Waſ⸗ 
fer in das Gefälle fomt. An den beyden Eckheerdbaͤumen 
find etwas tiefere Einſchuitte, mit einem Schieber oder 
Geſchuͤtz, medurd das Waſſer, wenn es auf dem Heerde 
nice gebrauchte wird, in dem Gerinne des Heerdbaums 
her abfließt. Solcher Heerde, welche mit dem Gefälle 
Lachtet, 26 Fuß, 8 Zoll lang find, finden ſich In jedem 
vollftändigen Puchwerke fechfe. Ueber diefe Heerde wers 
den beym Gebrauche die Planen (f. diefe) gebreitet, und 
manchmal find die Heerde fo lang; dab 13 Planen darauf 
ausgebreitet werden koͤnnen. Unter jeden zween Heerden 
tft gegen das Ende ein viereckigter mit Holz ausgeftieterter 
Sumpf, und alfo insgefamt drey, weldye die Sau geuen⸗ 
net werden, und worinn die Truͤbe von den Heerden flie⸗ 
Set. Beym Gebrauche legt man auf die Heerde 4 bis⸗ 
Fuß von unten den Sauſtock (f. diefen) unter das Ende 
ber letzten Plane, davor ſich dasjenige, fo nod etwas 
ſchwer iſt, ſetzet. Die darüber flichende Truͤbe fällt in die 
Sau, Zu welchem Ende zwey Bretter 2 Zoll weit von 
einander ftehen. Der Sauſtock wird mehrentheils mit dem 
einen Eude anf den Heerdbaum, und mit dem andern auf den 
Heerd gelcger, daß er daſelbſt niedriger liegt, und die Truüͤ⸗ 
be an diefem Ende darüber wegflieger. Ju diefen Suͤm⸗ 
pren feßer fih der Schlamm, und das Maffer gebt ans 
dem unterfien Sumpfe durch ein Gerinne in die Suͤmpfe 
außerhalb dem Puchwerk, darinn fich die Trübe noch fer- 
ner feet. Diefe drey Suͤmpfe werden, wenn ſie voll find, 
ausgeſchlagen, zu welchen Ende man einige Bretter von 
jedem Heerde abnehmen kann. (ſ. Ealvors Mafdyrienen: 
weſen bey dem Bergbau Theil II. "Tab. XIL Fig. IV. auch 
Schlemmen und Waſchen der Erze) 

Plan, geometriſcher, Fr. Plan geometrique. (Ma⸗ 
fer) Man nimt in einem Gemaͤlde verihirdene Plane 
an. Es iſt diefes der Grund der Leinwand, auf welche 
man bie Gegenſtände zeichner, wie fie unſern Augen 
vorkommen. i 

Plan, gleichlaufender, Fr. plan parallel, (Zeichens 
kunst) werden diejenigen Flächen geueünet, die beftändig 
eine Weite von einander behalten. 

Planhaͤuſer. So neunt mat befonders in Steyer⸗ 
mark diejenigen Huttengebaͤude, worinn die Schmelzofen 
zu dem Eiſenſteine vorhanden, und uͤberhaupt alle Arbei⸗ 
ten der Schmelzens beym Eiſen verrichtet werden. Uxbers 
haupt wird unter dieſem Namen ein Eiſenſchmelzwerk bes 
griffen. Es iſt nothwendig, daß dieſe Gebaͤude, ſoviel wie 
moͤglich ‚an trefene und erhabene Oerter exbauet werden, 
weil die Feuchtigkeit vielen Schaden beym Schmelzen vers 
uxſachet. Waſſer muͤſſen fie auch Haben, damit ſie das 
noͤthige Gerinne oder Fluderwerk erhalten köͤnnen. (ſ. 
Stesofen ) 

Planimetrie, it eigentlih der andere Theil der auss 
äbenden Geemetrie, worinn geteiger wird, wis Die ches 
nen Flächen auszurechnen, und ihr Juhalt zu finden fen. 
Weil aber die Austechnung üht eher” vorgenommen wer⸗ 
den kann, bevor der völlige Raum, den dr - Fläche ein⸗ 
nimt, angegeben worden; ſo wird auch hierumer mit bes 
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griſſen die Ausmeſſung und Grundlegung eines 

wovon an feinem Orte ausfuͤhrlicher gehandelt worden, 
Die Franzofen nenuen ſolches Arpentage, beun ent 
heißt bey ihnen ſoviel, als ein Maaß, welches 100 Ara 
dratruchen in fidy begreift. Die Deutſchen heißen hinge⸗ 
gen folhen Theil mit der Longimetrie zulammengenommen, - 
das Feldmeſſen, oder die Feldmeßkunſt. 

. Flanieen, das Papier, (Buchbinder) wenn ein 
Buch gebunden werden foll, fo muͤſſen bie Bogen, weng 
fie aus Drudpapier bejtehen, erft mit Leim aetränfer wers 
den, Diefes nennt man Planiren. Vor dieſem Tränfen - 
muͤſſen die Lagen des Buchs bogenmweife ausgejogen wer⸗ 
den, fo daß die Bogen ausgebreitet auf einander zu liegen 
kommen, und der Titel oben liegt. Alsdenn gießt man 
das Planirwaſſer (ſ. diefes) in eine Wanne, und zieht 
jedesmal 4 bis 5 Dosen zugleich durch, hält fie aud fe 
lange in dem Planirwaffer, bis fie vollig durchuetzt find, 
Die durchgezogenen Bogen leget man auf ein ſchraͤges 
Brett, damit das Waſſer ablanfe ‚und wenn die Materie 
des ganzen Buchs planirt ift, fo legt man fie zwiſchen zwey 
Prenbretter der Planirpreſſe, ſpannt fie in derſeiben ein, 
und drückt hierdurch das Waſſer aus. Doc) nmiſſen biere 
bey anf die Materie oben und uuten einige Makulaturho⸗· 
gen geleat werden, che man fie in die Preffe brinat, damit 
fie nicht beſchaͤdiget wird. Nach dem Preffen wird jeder 
Bogen mit dem Planitkreuz (1. dleſes) auf Haarfhnüre, 
gehangen, und im Sommer auf einer Inftigen Boden, im 
Winter in einer warmen Stube getrodnet. Getrocknet 
werden die Bogen wieder mit dein Plauirkreuz von den 
Haarſchnuͤren abgenommen. 

Planirhammer, (Soldfhmid) bat auf einer Seite 
eine glatte, auf der andern eine runde Bahn. Sein Na: 
me beftimmt ſchon feinen Gebrauch, indem er einer gefchlas 
genen Arbeit die formliche glatte Geſtalt giebt, und die. 
Beu'en vom Schlagen wequimt. 

Planirkreuʒz. (Buchbinder) Ein duͤnnes, langes Holz, 
das oben ein Querholz hat, fo daß das Ganze ein langes 
Kreuz bilder. Mit einem Ende des Querholzes werben die 
planirten Bogen atıf die Haarfchrüre zum Trocknen auf: 
gehangen, und auch wieder abgenommen. 

Planirkugel. (Uhrgehaͤnſemacher) +) Ein Werkzeng, 
worauf aus den in der Stanze zu den Gehauſeſchalen ges 
fchlagenen Blechen die durch das Hereiutreiben erhaltene 
Falten weggefchaffet werden. Es it eine flachrunde halbe 
Kugel auf einem Zapfen, mit weſchem die Planirkugel 
zum Gebrauch veft in den Schraubſtock geſchraubet mird, 
welches aber nur bey Kleinen Gehaͤuſeblechen geſchieht. Als 
kein bey großen Gehäufen wird zwar der flache Boden der 
Schale auf eben der Planitkugel planitt, oder alatt ge⸗ 
macht, aber zu dem Seitenblech if die: Rundung diefer 
Planickugel auf der Seite zu ſchmal, daher werden bie 
Seitenbleche der Schale. auf einem Werkzeuge Manitt, das 
febr uneigenelic) auch den Namen =) Planirfugel er: 
halten. Es beiicht daifelbe in einem nad) einem doprels 
ten Winkel gebogenen Eifen, woron der beraufgchende 
— gerundeten Zapfen von beyden Erin der, 
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Man legt nämlich das Blech auf den Zapfen biefes Merk: 
jeuges, der dem Ausſchnitt eitier Kugel gleich ift, und 
planirt darauf die Bleche. Beyde Planirkugeln find von 
gutem Stahl, und werden zum öftern mit Blutſtein pos 
liret. Bey Heinen Schalen der Uhrgehäufe wird der 3a: 
pfen der Planirkugel fenkrecht in den Schraubſtock einge: 
fpannt, und alsdern die Schale darauf geſetzt, und mit ei» 
nem Eleinen Plänirhammer der flache Boden der Boden⸗ 
Me geebnet. Soll aber das Seitenblech der Gehäufe: 
ſchale planirt werden, fo ‚wird die Planirfugel in dem 
Schraubſtock etwas fchief gerichtet, und das Seitenblech 
auf die abgerundete Seite der Planirfugel zum Planiren 
leget. 
Planiepreffe, (Buchbinder) eine Preſſe, worinn 
"das planirte Papier eines Buchs gepteßt wird, damit das 
Waſſer ablaufe. Sie beiteht aus zwey ftarfen horizontas 
len Preßhoͤlzern, die übereinander liegen. In dem unter: 
ſten find zwey ſtarke Schraubenfpindeln beveſtiget, die das 
oberfte Preßholz nur durchbohren, fo daß man diefes auf 
den Schraubenfpindeln bequem auf und ab bewegen kann. 
Auf jeder Schraubenſpindel ift eine beweglihe Mutter. 
Beym Gebrauche legt man bie zu prefiende Materie zwi⸗ 
ſchen zwey Prefibrerter von hartem Hol;, die glatt bebo: 
Belt find, legt die Preßbretter mit dem Buche jwifchen die 
beuden Preßhoͤlzer ‚und zieht die benden Schraubenfpindeln 
an, bis das Buch gehörig in einen engern Raum gebracht 
it. Die gedachten Schrauben werden julekt, wenn man 
fie nie mehr mit der Hand bewegen kann, mit dem 
Prefivengel (f. diefen) umgedrehet. Auf den Raͤn⸗ 
dern hat diefe Preffe Rinnen, damit das Waffer abläuft. 
Planirwaffer, (Buchbinder ) das Leimwaſſer, womit 
bie Bogen der Materie eines Buchs getränfer werden, 
Man weicht dazu ein Pfund Hornleim in Waſſer ein, und 
wenn diefer weich, ift, fetst man ihn mit einem Eimer Wafs 
fer ans Feuer, läßt das Waffer aber nicht kochen, fondern 
nur bis zum Sieden heiß werden. Alsdenn, zerftößt man 
eben foviel Alaun, und rühret ihn in das Leimwaſſer ein, 
hoc) ohne daß diefes kocht, (ſ. Planiren) 
Planifpbärium, Latein. So nennen einige das In: 
ſtrument, weldes man fonft Aftrolabinm menugt, und 
unter diefem Worte bereits erkläret worden, Einige 
. geben auch diefen Namen der Erd» und Himmelskugel 
auf den Pandcharten, - 


Planitten, verfteinerte Secobren, verfteinerte 
Schnecken, die ungerirbelt und den Menfchenohren 
gleich find, j 

Plante, im Niederdeutſchen ein Kleines Maaß flüͤßiger 
Dinge, foviel als ein halbes Nößel. In kuͤbeck ijt es der 
vierte Theil einer Kanne. 

Planfe, ein Stuͤck fang und breit gekloͤbtes Holz, fozu 
Zäunen gebraucht wird, indem die Planken im die Erde 
einzesraben, der Breite nach dichte neben einander geftel» 
ft, und oben durd) ein langes Splitt mie einander verbuns 
ben und zufammenbeveitiget werden ; da das obere Ende 
der Plaufen etwas geklöbt, und das Spiftt in die Spal- 
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ten geſchoben wird, Ein ſolcher Zaun heißt ein Planz 
kenzaun. 

planke, Korenbrett, (Leinendamaſtmacher) das Brett 
in dem Leinendamaſtmacherſtuhl, durch deſſen Loöcher die 
Aufboler (f. dieſe) des Stuhls durchgezogen, und fämts 
fich nad) der Breite des Stuhls ausgebreitet werden , fo 
dag jeder Aufholer einige Fäden der Kette ziehen Kann, 
Das Drert ſchwebet in der Mitte des Stuhls, und jeder 
Aufheler muß in feiner Ordnung durch ein Loch der ans 
fe gehen, deren es verfchiedene Reihen in demfelben giebt, 
Wenn das Mufter 5. D. zweymal in dem Damaſt gerves 
bet werden foll, und daher jeder Bindfaden des Nabms 
zwey Aufholet erhält, fo muß jeder diefer Aufboler rechts 
und links in die Löcher der Planke eingezonen werden, und 
in der Mitte zufammenftoßen, und jeder Aufholer muß in 
feinem Theil einige Fäden der Kette heben, und zur Bil⸗ 
dung das feinige beptragen, Folglich gehen bey jedem Zug " 
beyde zuſammengehoͤrige Aufboler doch in einer verſchiede 
nen Richtung in die Höhe. Mehrere Aufboler aber durch⸗ 
Freuzen fich in ihrem Lauf mit einander, fondern fich aber 
allemal in diefem Fall in zwey Hälften ab, 

Plankeiſen, (Schiffsbau) ein Merfjeug von Eifen, 
mit deſſen Schneide der Schiffszimmermann in die Auarıt - 
der Seitensohlen oder Planken eines Chifies das Werk 
dinein treiber, wenn er folches kalſatert. Die Bahn oder 
Schneide dieſes Eifens it mit dem Stiele in einen 
fehrägen Winkel gebogen, und läuft mad) der Breite 
deſſelben. 

‚Planten. (Schifsbau) So werden die Seitenbolen 
eines Schiffs genannt, womit der ganze Körper (Karkaſſe) 
beffelben bekleidet wird. 

Planfcbe, Sr. maſſe de meral, (Huͤttenwerk) ein 
breit gegoffenes Stuͤck Metall; wenn es lang und prifmas 
eifch iſt, heißt es ein Jain, ift es aber klein und Fugelrund, 
ein Korn, 

Planfchen. (Silberarbeitr) So werden Ne dicken 
vierecfiaten Silberplatten genannt, von denen hernach 
zum Verarbeiten immer ein Stuͤck nach dem andern abge⸗ 
fhrotet wird. 

ueber — Spanbanmer, (Geldfdrmib), 
diefer hat auf beuden Seiten, wie ein gewöhnlicher Schniis 
dehammer, eine breite Bahn, die eine aber iſt eben und 
die andere gerundet, die von dem Goldſchmid eine nuch⸗ 
liche Bahn genennet wird. Mit dieſem Hammer ſchlaͤgt 
man aus einem mafliven Stuͤck &ilber ein Blech, wenn 
man folches von einem Silberzahne mit dem Schrotmeißel 
abaeichroter hat. 

Planfcheningufß, (Silberatbeiter) die Form ober der. 
Einguß, worein das Silber, wenn es geſchmolzen if, von 
dem Eilberarbeiter zu einem vierfantigen Stuͤck, als ein 
Buch geitaltet, gegoſſen wird. Dieſer Inguß it von die 
den eifernen Tafeln zufammengefetst, welche durch zwey 
ſtarke Reifen von Eifen, und eben fovicl Keile, zuſammen; 
aepreßt, und enger oder weiter gemacht werden Können, 
Man verfchmiert ihre Fugen mit Leim, und richter Diele 
Form im Gießen in die Höhe auf. 

- Plan» 
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plantage, Plantation, Pflanzung. GGaͤrtner) i) 
pheh mit Dbjt: oder Maulbeerbäumen alleen: 
weiſe bepflanzt, die gewoͤhnliche Benennung einer Planra: 
ge. 2) Ein gewiffer Diſtrikt, welcher mit allen moͤgli⸗ 
Ken Arten son wilden Bäumen, auf eine dem Auge ge: 
fälfige Art, beſetzt iſt. Der regelmäßige Geſchmack ift heu ⸗ 
tiges Tages nicht mehr in den Gärten Mode, fondern 


man vermeidet alles Einförmige, und ficht auf abwechie'ns 


de Ausfihten, krumme fhlängelnde Gange ic. Diefe Plan: 
tagen find das im Kleinen, was die Wildniſſe im Großen 
find. Sie unterfheiden fid) von den ehemaligen 308 

ers, oder Auftwäldchen, melde mit Hecken, oder im 
Berbend (Fr. en quinconce) gefeßten Bäumen angelegt 
Die Engländer haben vornehmlidy zwey Arten 


waren. 
von Plantagen. Entweder man bepflanzt hier und da 
einen kleinen Huͤgel, oder runden Raum mit Bäumen, fo 


daß in der Mitte einer oder mehrere der hoͤchſten/ umher 
aber etwas niedrigere, und um Diele eine Reihe hoher Stau⸗ 
ben u. f. w. immer niedriger gepflanzt werden, der ganze 
Orr aber mit einem niedrigen weiß anzumalenden Gelaͤn⸗ 
der umgeben wird; diefes nennt man einen Klump Baͤu⸗ 
me. Oder fie pflanzen an einem, nad) Beſchaſſenheit des 
Orts, krumm oder ſchlangenweiſe anzulegenden Gang an 
benden, oder auch nur an einer Seite allerley Arten von 
Stauden und Bäumen. Ben diefen Pflanzungen iſt der 
Play das vornehmſte: Wenn er groß iſt, fo fan man eis 
ne ganze Landſchaft darzu nehmen, Wenn auch auf Ki 
cheñgewaͤchſe und Obftbaume Rücficht genommen werden 
muß, fo wähle man darzu abgelegene Derter von fteilen 
Boden. Man bepflanzt auch nicht gerne uahe bey dem 
Wohnhauſe einen Plaß, theils um der feeyen Ausſicht, 
theils um der friſchen Luft, theils der Ausduͤnſtung großer 
Baͤume willen. Weil man den ganzen arten nicht zu 
einer Wildniß machen kann, fo muß die Pantation ein 
Verhaͤltniß mit demfelben haben. Denn beftändig zwiſchen 
Stauden und Büfhen zu geben, wird man überdrußig, 
man muß deswegen keine freye Ausſicht in eine angenehme 
Gegend durch eine Bepflanzung hemmen. Am beiten ſchi⸗ 
cken fie ſich neben einem Fluß oder Waſſer, nicht nur des— 
wegen, weil viele Pflanzen shne folches nicht fortfomnen, 
fondern auch, weil das Waſſer viele Annchmtickeite hat, 
und zu alleriey Abwocchfelungen, Brücken, Kabinerten und 
deraleichen Anlaß giebt. Die Anhoͤhen unterbrechen ohne⸗ 
Hin die Ausficht , daher find fie billig zu bepflanzen. Ber: 
ner fomt es auf die Kenntniß der Pflangen, Baum, und 
Sträucher, und deren geſchickte Auswahl an. Man muf 
nämlich die ſchuſten Pflanzen nicht an Aberter ſetzen. Auch 
auf den Dosen muß man Ruͤckſicht nehmen, damit man 
feine Pflauze, a guten Boden erfordert, in einen 
y , wf.w. 
— Blaffert, eine kleine Münze, von gering» 
Baltigem Silber, welche in verfhiedenen Landen gepraͤget 
wird und gangbar Ik. ) Im Erzftifte Maynz und in 
Steafburg Hilt er drey Kreuzer ; 2) im Köffmifchen 
6 Fertmänden, und alfo, da 13 Fettmaͤnchen vo Kreuzer 
ghun, ohngejähr 45 Kreugers 3) die Vaſelſchen gelten 
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aber nur in dem Lande diefes Kautone 5 Rappen, und 
25 von denſelben machen einen Gulden aus; man giebt 
aud 2 Lucerner Schillinge für ı Basler Pappert; 4) 
fin Polen ift au eine Muͤnze diefes Namens, deren 25 
auf einen polnifhen Gulden geben, 

Plaſche, ſ. Planen, — J 

Plata, Blanka, der ſpanlſche Name eines Minerals, 
oder, wie man in Peru und Chily redet, eines Metals, 
welches aus den Silberbergwerken in Potofi, Pipes und eis 
nigen andern Bergwerken diefet benden Theile des ſpani⸗ 
ſchen Amerifa gewonnen wird. Es ficht weiß aus, und 
iſt mit einigen rorhen und blaͤulichten Fiecken uͤntermiſcht; 
daher es vielleicht feinen Namen mag befommen haben, 
welcher auf fpanifch foviel Heißt, als weiß Silber. (f. auch 
Marina) 

Plat de Menage, Fr. (Silberarbeiter) dasjenige Ger 
fielle von Silber, worauf alleriep zum Effen auf einer Tas 
fel erforderliche Dachen aufgeletst werden. ie befteht 
aus einem Fußbleche mit vier Fußen, einem Auffate oder 
Ständer, mit dem Zitronenkorbe, zwoen Zuckerſtreubuͤch⸗ 
fer, zwoen Mäftrichfannen und dem Mäftrichlöffel, zwoen 
gläjernen Raravienen, (f. diefe) die mit Bilder beſchla⸗ 
gen find, zwoen Gewuͤrzdoſen und vier Peuchterärmen, 
Man -hat aber auch kleinere Plars de Menage, von feiern 
Holze gearbeitet. u 

Plate nenne man in Holland bie ſchwediſche Kupfer 
münze, oder diejenigen vierecfiaten, und mit dem ſchwe⸗ 
diſchen Stempel gezeichneten Stücken Kupfer, fo aus Schwe⸗ 
den gebracht werden, ° 

Platelonge, Fr. (Reitkunſt) ein Gurt zwey Finger 
breit, und ohngefähr 4 Ellen lang, deifen man ſich bedie⸗ 
ner zum Paffagiven oder fpanifhen Tritt, da der Reiter 
des Pferdes vordere Schenkel anfanglich einen um der ans 


dern damit über fih ziehet, and wieder zur Erden nieder. 


treten läßt, damit das Pferd ſolches gewehut werde , und 
hernach von felbft die Schenkel hoch erhebe und prifanire, 
Man braucht dieien Gurt auch ben den jungen Pierden, die . 
Dp:ration des Schmives zu erleichtern. ni 

Platina, Halbſilber, (Detgwerk) ein neues mit ganz 
beſondern Eigenſchaften begabtes amerikauiſches Metall, 
Den Namen des Halbſilbets ahret es deswegen, weil es 
die Farbe des Silbers hat: alfein ‚feiner Eigenſchaft nach 
fomt es dem Golde noch näher, als dem Silber. Denn 
i) it es chen fo fenerbeftändig; =), hat es beynahe eben 
die Schwere; 3) wird es eben fo fpröde, wenn man es 
mit Bley vermiüht; 4) vereiniget es fih eben fo wenig 
mit dem Schtvefel; 5) Fafer es fish chen fo wenig Im Schei⸗ 
dewaffer auf, als das Gold, das Königewafer, aqua re- 
gis, allein Isfer es, fo wie das Gold, auf, Hingegen uns 
terfcheider fich die Platina von dem Golde durch ihre Zaͤ⸗ 


‚ bigfeie, Farbe und Dauerhaſtigkeit, wie auch durch, den 


Grad des Feuers, welcher erfordert wird, um fie zu ſchmel⸗ 
zen. In Europa kennet man dieſes Werall erit Kit 1740 
oder 1741. Die Spanier in Prru dageaın haben es weit 
eher kennen gelernt, weil fie \hon das Geheimniß erfun: 
den haben, allerhand Schmuck und kleines Galantericae 

tz raͤthe, 
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räche, als Degentrodelm, Schilder, Tobaksdoſen, und der: 
gleichn mehr daraus zu verfertigen, welche fie ziemlich 
wohlfeil verfauien, 

Platine, Placke, Fr. (Baukunſt) eine eiferne geaofs 
fee Platte, die mit allerley Laubwert oder Bildern gezier 
ter iſt; womit man die hintere Wand eines Kamines bes 
leider; oder wol auch etwas zierlich ausgeſchweifet wird, 
und zu einem Thuͤrriegel den Boden giebt. 

Platine. (Papiermacher) So nennt man die gereifte 

Platte im Holländer. (f. diefen) Diefe Platte hat gezo⸗ 
gene Furchen, dergeſtalt, daß ihre zugeſpitzte Kanten, wor 
mit ihre Oberfläche verfchen it, die Lumpen zerſchneiden 
koͤnnen, welche vermoͤge des Cylinders genöthiger werden, 
zwiſchen den Cylinder und der Platte durchzugehen. Die 
Platte an ſich hat a Fuß und 5 Zoll in der Länge, und gegen 
7 Zoll in der Breite. Man macht fie deswegen von einer 
gewiſſen Breite, damit fie auf ihrem Grunde defto gewiße 
fer, und durch ihr Gewichte vefter licae. Allein, da nur 
ein Kleiner Theil von ihrer Breite von dem Cylinder beruͤh⸗ 
tet wird, und zur Zerteibung der Lumpen dienet, fo theis 
let man fie in zwen Theile: der eine Theil bat feine Kat 
ten oder Furchen nach der rechten Seite geneigt, und der 
andere nach der linken; werm ein Theil abgenntzt iſt, fo 
giebt man der Platte eine andere Stellung, und läßt den 
andern Stein feine Dienfte verrichten, dergeſtalt, das nur 
allezeit die Häljte gebraucht wird. Die Platte ift zuweilen 
von Kupfer, zuweilen aber auch von Eiſen, und es ift aut, 
wenn unter die fupfernen erwas Zinn gemifcher wird, weil 
es die Eigenſchaft hat, das Kupfer härter zu machen, 
. Plasinen, (Strumpfſwürkerſtuhl) dünne Eiſenbleche 
von weyerley Gattung, nämlich ſtehende und fallende, ber 
ren Anzahl durch die Schwingen und YIadelbleye, wor: 
inn die Stricknadeln bevejtiget find, beſtimmt wird, und 
welche den Faden zur Maſche bilden. (ſ. Platinen jallens 
de und ftchende) i 

Platinenbaar, (Strumpfwuͤrkerſtuhl) das Gehaͤuſe, 
worinn bie ftehenden Platinen (f. diefe) beveftiget werden. 
Es beficht aus zwey Hälften, oder zwey horizontalen 
Stangen, bie die ganze Breite des Stuhls beynahe ein: 
nehme, Die vorderite Stange kann abgenommen, und 
an die binterfte angefchraubet werden. Das hinterjte Stuͤck 
ift maffio und gehoͤhit, worinn die Oberbleye (f. diefe) 
ſenkrecht ſtehen fünmen. Die Spigen der Oberbleve ftes 
den in der Baar, und werden durch das Vorderſtuͤck, nach⸗ 
dem ſolches an das Hinterſtuͤck augelegt und angeſchranbet 
werden, gehalten, Das Vorderſtuͤck it inwendig abge 
ſchraͤget, und fe breit, daß es mit der Kante auf dein Au: 
Serften der Krümmung des Oberbleyes ruhet, und alſo die 
Bleye halten fannz und damit dag Eiſen das Bley nicht 
abnuͤtzen kaun, fo wird längft dem Bley ein Stuck Tuch 
untergeleget. Die Oberbleye find in der Baare alfo geords 
not, daß immer eis zwijchen zwey fallenden Platinen zu 
ſtehen komt, und zwiſchen die Einfihnitte, wodurch ein 
Loch acht, werden fie mit einem Niedt von Mefling vers 
niedtet, und dergefkalt beveitiget, daß immer zwey ſtehen⸗ 
de zioijchen zwey fallende zu fichen fommen, Alle Eu: 


— 


- 
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ben der ftehenden Platinen ruben auf der Platinenfchachs 
tel, die Platiuenbaare ſelbſt liegt auf dem Tager des 
Stuhls, fo daß fie über den fallenden Platiuen etwas ers 
boben liegt, damit dieſe zwiſchen den fichenden arbeiten 
Fonnen. (I. Jakobſons Schauplatz Band IV, Tab. L 
Fig. XXX, e) 

ee, fallende, (Strumpfwuͤrkerſtuhl) bdiejenis 

n Platinen, oder dünne Eiſenbleche, welche bey dem 
hrten der Strümpfe. berunterfalleu, den aufgelegten 
Faden mit herunternehmen, und zur Maſche beftimmen, 
Au der Spike jeder Schwinge (ſ diefe) iſt eine Plati⸗ 
ne mit einem meſſingenen Niedt beveſtiget, und wenn bey 
dem Wuͤrken Me Schwinge ſinkt, fo fällt die daran beve⸗ 
fiigte Marine zwiſchen ihre zugehörigen ziwey Nadelblene, 
oder deutlicher, zwifchen die beyden aͤußerſten, und neben 
einander ſtehenden Nadeln, und ſtoͤßt den Faden, der über 
die Nadeln gelegt worden, mit hinab, um in der Felge 
die Mafche zu bilden. Der untere Theil der Platine iſt 
ausgeſchweift, und der obere hinaufgehende Ausſchnitt heißt 
die Kammer, als worin bey der Vereinigung der Mas 
ſchen der Faden zu liegen komt. (ſ. Afemibliren) Die 


‚vordere Spitze der ‘Platine heifit der Schnabel, und die 


vorfpriugende Krümmung der Buch. Alle diefe Theile 
tragen jur Verfertigung der Mafchen das ihrige ben. (ſ. 
Etrumpfivirfen) Die Platinen find etwa 4 bis 5 
Zoll lang, und fehr gleich und eben ausgefeilet und vew 

1 k 


glichen. 

Platinenſchachtel, (Strumpfwuͤrkerſtuhl) das Ger 
haͤuſe, werauf alle Enden der ſtehenden Platinen ruhen; 
fie befteht, fo wie die Platinenbaar, aus zwey Hälften, 
Sie ift hohl, daß die Enden der Platinen darinn Raum 
zu fliehen haben, und tas Vorderſtuͤck wird an das Hins 
terftüt angeſetzt. Diefes hat an den Enden Loͤcher, das 
Vorderftüct aber Haken, welche in jene Löcher paffen, 
Wenn beyde Stuͤcken zufammengefügt find, halten fie die 
Enden der Platinen veit. (ſ. Jakobſons Schaupl B. IV. 
Tab. I. Fig. XXT. q) 

Platinenſchnaͤbei, (Strumpfwuͤrkerſtuhl) die obere 
ſten Spitzen der beyden Arten von Platinen, Ci. diefe) 
wodurd die Maſchen auf dem Stuhle hervorgebracht wer 
den. (f. Strumpfwürfer) 

Platinen, ffebende, (Strumpfwuͤrker) &ie find 
von der nämlichen Geſtalt, als die fallenden Platinen, 
CE. Platinen, fallende) nur dag fie unbeweglich in der Pla⸗ 
tinenbaare beveftiget leben, Sie werben mit dem einen 
Ende in dem Vberbley CT. diefes) mit einen Niedt ber 
veſtiget, und haben witen eben einen folchen Ausſchnitt 
als die fallenden. Mit ihrer untern Spitze find fie in der 
Schachtel (f. diefe) beveſtiget, folglich find fie unbeweg ⸗ 
ih. Die fallenden Platinen ſtecken zwiſchen den ſtehen⸗ 
den, und wenn -der ganze Mechaniſmus des Stnhls im 
Ruhe iſt, fo ragen die Amelichen ftehenden und fallenden. 
— ng ern hinab, und haben auch eine gleiche 

veite und Ausſchweifung unter einander, Die Auss 
ſchweifung ſteht bey allen Plarinen vorwärts nach dem 
Würker zu. Der Schnabel diefer ſtehenden Platine, * 

ie 


Platons 


He Schachtel mit denſelben hinabgezogen iſt, fälle, fo mie 
der fallenden Platine ihr Schnabel, auf den übergelegten 
Faden, und treibt ihn zroifchen die unterftehenden Nadeln, 
vertwandelt den von den fallmden Platinen in einen gros 
Gen halben Zirfel verwandelten Faden in zwey halbe Zirs 
kel, beſtimmt ihn näher zur Mafche, fo daß der ganze Far 
den nunmehr einer Schlangenlinie gleicher. (man ſehe das 
von unter dem Artikel des Strumpfiwürtens, wo ſich alles 
Beutlicher erklären wird, 

Platons, Fr. (Baufunft) erden die Stuͤcken von 
Mörtel genannt, welche von eingeriffenen Mauern abs 
füllen. 

‘ Platt, Fr. Plat, (Maler) dasjenige, was wenig Er; 
habenheit und Rundung zu haben ſcheint. In diefer Ver 
deutung fagt man auch flach. Werner wird, was von ei⸗ 
ner fchlechten Wahl ift, platt genannt. Auch eine Figur 
hennt man fo, deren Karakter unedel, deren Kopfwentung 
gemein, und deren Gewand zu weich if. 

Plattbaum, (Bogelfteller) in dicken Vorhoͤlzern wird 
ein Baum ausgefchnitten, auch umber etwas Luft gemacht, 
und alsdenn mit Keimfpindeln beſteckt, und unten eine 
Hütte, nur mit dünnem Tannengras beleget, angerichtet. 
Fin diefelbe ſetzt fi der Weldmann, und lockt mit einer 
Wachtelpſeiſe, fo einen Laut, wie das Geſchrey eines Kaͤutz⸗ 
keins giebt, die Vögel berbey, die fih auf den Baum fer 

nn, und von demfelben in die Hütte berabfallen, (ſ. auch 
— 

Plaitblankes hollaͤndiſches Leder. (Lohgerber) 
Es wird aus Drandfohlleder von Rinderhaͤuten zugerichtet. 
Deiters nime man and) Roßleder dazu. Es wird von den 
Saitleen zu dem Perbegefchier , zu dem Meitzeuge, und 
zu den äußerften Verfleidungen der Kutfchen gebraucht. 
Gleichfalls werden auch die Patrontaſchen aus ſtarkem hob 
landiſchen Leder gemacht. Es wird auf folgende Art ber 
reitet: So wie das Brandfohlleder aus der Örube fomt, 
chmieret man es bloß mit Thran ein, macht es hierdurd) 
fgefhmeidig, und läßt es auf Stangen trodnen. Alsdenn 
wird es angeſchwaͤrzt, und mir dem Arifpelbolse ge» 
kriſpelt, (f. beydes) wobey die Narbenſeite des Leders 
ftets unten liegt, weil es feine Narben erhalten ſoll Nach 
dem Krifpeln leat der Gerber das Leder auf eine Tafel, ſtößt 
die Narben auf der Narbenfeire mit der Plattſtoßkugel 
CL. diefe) platt, (f. Plattſtoßen) und läßt das Leder truck 
nen. Nady dem Trocknen wird es auf dem Schlichtrahm 
mit dem Schlichtmond gefchlichtet, und hierdurch dünner 
geſchnitten, als das Fablleder. Endlich wird das Leder 
anf den Blankſtoßbock geleget, und mit einer Blank 
ftoßfugel blankgeſtoßen. (f. beydee) 

Plättchentolben, (Glaſer) ein Kolben in Geſtalt eis 
nes. vieredtigten Hammers, die meffingenen Plaͤttchen das 
mit anzulörben. +.» x 
Pplattdecke, ( Baufunft) die platte ebene Decke eines 
Zimmers, jun Unterfhiede von einer Selderdede ‚und 
Spiegeloede,  ° TE SL 

Piatie, Är. platte bande, (Baufunft ) in den Bqu⸗ 
erönungen cin ſtarkes plattes Glied, weiches ſich iusgenein 
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in einer geraden Linie endiget. Inſonderheit helft bey 
den Werkleuten dasjenige eine Platte, welches ſich zu ums 
tert in dein Schaftgefimfe'oder Saͤulenſuße befinder. Nach 
Goldmann macht man darunter ſolgenden Unterſchied: 


‚Inden einige Streifen, andere Bänder, Tafeln, auch 


Aranzleiften genennet werden, 
Platte Abakus, Fr. abaque Tailor, (Baukunſt) 
der vierecligte Deckel oben auf dem Kaufe einer Säule, 
jedoch mit dem Unterſchiede, daß er auf der tosfanifhen 
und doriſchen wie ein Quadrat, bey den übrigen Ordnuns 
gen aber eingebegene Seiten und abgefappte Eden hat, 

welche man Hörner heißt, 

Platte, Fr. Planche, ( Kupferfteher) bedeutet ein 
duͤnnes Blatt von Kupfer, Silber, Zim ıc, worauf mit 
denn Grabfiichel, oder mit der Nadirnadel, die Zeihnungen 
gegeben werden, die man durch einen Abdruck, welcher 
man Stich neunt, vorſtellen will. Man fchneider auch im 
Holz, und die Abdrüce davon werden Schnitte CT. diefe) 
genennet. In den Holzplatten druckt fid) das Erhobene, 
in ben Kupferplatten das Tiefe ab. Die ſranzoͤſiſchen Buchs 
händler nennen Planches die Abdruͤcke der ‘Platten ſelbſt, 
welche fie den Büchern, zur Erläuterung der Materie 
vorſetzen. 

Platte, f. Plaͤtteiſen. 

Platte Arbeit des Stiders, ( Stier) eine Sticke⸗ 
rey, die nicht erhoben, fondern platt if. Es wird bey dies 
fer Stickerey kein Grund gemacht, fondern die Fäden were 
ben unmittelbar durch den Deug gezogen, Nachdem die 
Zeichnung auf dem Zeuge entworfen, fo werden die Heinen 
Theile der Figur mit langen Stichen nach der Breite durch⸗ 
näher. Diefe Stiche muͤſſen fehr genau und richtig nad) 
der Zeichnung angebradje werden, 

Platte ausftoßen, (Hutmacher) dem gewalften Hut 
feine fpige Geſtalt Benehmen, und ihm die Kopfplatte ges 
ben. Diefes geſchieht, nachdem er in den Kranz gefchlas 
gen, (ſ. Kram fhlagen) fo wird der Hut in den Keffel 
mit warmen Waffer getaucher, flach auf die Walktaſel ges 
legt, und mit beyden Daumen die Spitze des Kopfs, welche 
in der Mitten ift, dergeftalt ausgeftrichen, um ſolche nie» 
derzudrüden und eben zu machen. Er arbeitet deswegen 
nit. den beyden Daumen vom Mittelpunft bis zur Kreise 
linie der erſten Biegung, and fährt fo lange mit diefer Ar⸗ 
beit fort, bis der Hut ganz flach ift, wobey er ihm öfters 
its Waffer taucht, und bald mit dem Daumen, bald mit 
der Fauſt dieſe Arbeit fortfeßer, fo lange, bis alle Biegun⸗ 
gen verſchwunden, und der zirkelformige Raum, der das 
durch) entſteht, breit genug if, die Hutform zu faffen. 
Diefe Arbeit aber gefhicht von der Seite, die dem Üeber⸗ 
jug, wenn einer darauf iſt, entgegengefett iſt. 

Plarte Bande, ( Gärtner) das Außerfie etwas fchmale 


Stück Erdreich, welhes um das ganze Blumenfeld in eis 


nem Garten herum seht, und gemeinigtih mit Blumen 
oder Heinen Bäumen beſetzt wird. Die deutſchen Gaͤrtner 

nennen es auch eine Rannte. 
Platte Bande von Kifen. (Baukunſt) So wird 
die elferne Schiene genannt, welche man unter En 
enflers 
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Fenſterſturze, oder andere Deffnungen lenet, um bie Stel» 
ne tragen zu helfen. (f. Sturz, auch Latteybole) 

Platte, Doppelte, (Tuchmacher) wenn jmen Ket: 
tenfaden bey dein Weben zerreißen, und ſolche nicht wie⸗ 
der zuſammengeknuͤpft werden; ein Fehler, der nach dem 
Walken der Triher fehr ins Auge fälle. 

Platte, einfache, (Tuchmacher ) wenn ben bem We: 
ben ein Faden der Kette zerreißt, und nicht wieder zuge⸗ 
knuͤpft wird, wodurch ein Fehler eutjteht, der nad dem 
Walten merklich in die Augen fällt, 

Platte Forme. Fr. (Kriegsbaukunſt) Dieſes Wort 
bar verſchiedene Bedeutungen. Bald verfteht man dar: 
unter ein platres Bollwerk, (f. dieſes) bald auch die 
Bertungen; auch braucht man es fire das Wort Moi- 

eau, «in platteg Vollwerf mitten an einer Kurtine. 
Endlich beißt es auch ein erbsben Werk, weldies man 
entweder auf die langen Kurtinen, oder auch auf die Boll: 
—— zu ſetzen pfleget, damit man von demſelben uͤber die 
ruſtwehte ſchießen kann. Seine Größe wird nach dem 
Raum und den erſorderten Umſtaͤnden in langlichter oder 
edigter Form eingerichtet. 

Plaͤtteiſen, ( Blesfabrife) ein dies Eifen, in Geſtalt 
eincs Platteiſens, doch nur maſſiv, und nicht hebl ſo wie 
die zum Plaͤtten der Waͤſche. Es hat einen Griff, und 
dienet dazn, nachdem es heiß gemacht worden, den Sand, 
werauf de Dieytafein gegoffen werden, zu glätten. (ſ. 
Bleertaſeln) 

Plästerfen, Platte, rin von Meſſing, Eifen, oder Stahl 
lanich Breiten hehles Werkzeug, oben mit einer hölzernen 
Hanebabe verſhen, welches von innen mit einem gluͤhen⸗ 
den ten, der Bolzen genannt, verfehen teird, und 100» 
niit die Waſcherin die klare Waͤſche, nachdem fie vorber 
ein wenig wieder angefeuichtet worden, in Ordnung gezo⸗ 

gen und ausgezapft iſt, ausgeftrihen oder glatt gemacht 
wird. Die an dem vordern Theil ſpitz zuſammenlaufende 
werden den runden vorgezogen, weil fich mit den erſten die 
einserc'here und in Falten geheftete Sachen beſſer ausſtoſ⸗ 
fen uud alästen laſſen. Die auf franzöflihe Manier ver, 
fertigten Plärterfen find von Stahl und fehr tief, weil fie 
auſtatt des Bolzens mit alühenten Kolen angefüller wer 
den. Zu den Manfcherten und dergleichen gefräufelten 
Sahen bedient man fid) eines andern Werfjeuges, fo man 
eine Glode 9 dieſe) nennt. 

Platten, Fr. Tables de fer, (Huͤttenwerk) die zu 
Defen und Thuͤren gegoſſenen eifernen Tafeln. 
platten. (Münze) So werden die ausgeſtuͤckelten Cſ. 
usſtuckelung) runden Silberbleche, welche ausgepraͤget 

‚werben follen, genennet. 5 
Platten, Wadten, Grunde, (Schifffahrt) nennen 
die Lootſen auf der Elbe und deren Ausflug die Uutiefen 
und Zänfe Ye 262: 
Platten, Böden, (Uhrmacher) find diejenigen Theile 
einer Sadubr, zwiſchen welchen das Raderwerk ſteht 
Sie find mit vier Säulen oder Pfeilern zufamı.engefüget. 
An der inwendigen Seite des hinterm. Bodens iſt der fteife 
Soden bevefliger, worinn die Spindel mit ihrem untern 


’ 


Blatten: 


Zapfen In deifen Ferſen ſteht, und anf deſſen Naſe des 
Steigrades vorderer Zapfen geht. Es ra * auf 
eben dieſer Platte auch der hintere Kloben, wotinn des 
Steigrades Getriebe mit feinen hintern Zapfen ſteht. Dee 
gleichen auch die Stellung und Vorfall, welcher bevm Aufe 
sieben vor die Schueckeuſchnaute fälle, damit man die lipe 
um Aufziehen nicht überziehen Fan. Auf der auswendis 
gen Seite des hintern Bodens iſt der Spiralfederkloben 
beveſtiget, worinn man die Spiralſeder mit dem außerften 
Ende vefte machet. E⸗ iſt ferner der Fluͤgel famt der 
Ruͤckſcheibe und Kuͤcker darauf geſchraubet, durch weis 
de man die Epiralfeder furz und lang mad)en, auch dem 
ung der Uhr verändern, und fie dadurch geſchwind und 
langſam ſtellen kann. Wie auch das durchbrochene Schid 
oder der flache, Kloben, dleſer bedeckt den Derpendikel; des 
—— Oberzapfen aber geht in des laden Klob'ng 
utter. Auf der auswendigen Seite der vordern Platte 
— das Ber * Weiſerwerk unter dem Ziſſerblat · 
e, we tunden ». un j i i 
— | d Minutermveifer treiber, 
Platten, Xnplatten, (Zimmermann) ein 
Aal an — — ohne Verzapfung N — 
platt anfallen laſſen, und nur mit M 
versefigen. . it Nägeln oder Bolzen 
‚Platten, ( Spiclfartenmanufaftur) die fu 
bölzerne Platten, mwerauf die Zuge, welche Fe hen 
ausdriiden follen, eingegraben find. &ie find nach Are der 
Kupferplarten der Kupferftecher. tief eingefchnitten , welche 
Züge hernachmals durch das ſtatke Prejten auf das et 
weichte Papier gedruckt werden. (f. Spielfarten machen ) 
— —— Se Bes Pfingſten die Rinde 
n ben gefallten Eichen a let wird { 
—— zu machen, . hing 
laͤtten, (Waͤſcherinn) diejenige Verri 
nach der Waſche der klare Zeug mit dem Plätteifen aus 
gefirichen oder geplätter wird. Man feuchter desivegen 
diele Ichen getrocknete Wäfche wieder etwas an, oder ſchlagt 
fie in ein genegtes Tuch ein, ziehet folheg nadıher recht 
gleich überall aus; alsdenn ſtreichet oder plättet wıan e6 
* dem — — auf.einem mit einer 
wollenen Dede bedeckten Tiſch, oder ei 
CF. diefes) ans. — — — 
Plaͤtten, ſ. Bold und Silber plätten. 
’: Platten der Bälge, ( Orgelbauer ) die i 
woraus die Baͤlge in-den Orgeln ———— ga 
Sie werden von zuſammengeſetzten dicken Bolen verfertis 
get, Nachdem die Dälge groß werden follen ; nachdem 
macht man die Platten groß. Die Länge übertrifft meis 
ftencheils die Breite um die Pälfte, und man Bälge 
Die 5- Fuß breit und 10 Fuß lang ſeyn. Di ren 
fie auch kürzer und ſchmaͤler, wie denn auch Feine Horb: 
wendigkeit it, daß die Lange ſich allezeit zut Breite, wie 
* — * je größer man fie Gaben kann, 
onderlich was 1ge betrifft beſſet ii 
(1 Dlge) deſto iſt es. 
Plär: 


tung, wenn 


% 


Plärten 


Plätten.des Drabts.3u den B 
dcr) die Blätter einiger wollener ge 
der Rohrſtiſte Stifte von geplättetem Draht. — 
ſchieht auf einer Plaͤttmaſchiene. (ſ. Plattmaſchiene des 
Blattmachers) Dan beſtreicht den Draht, der geplaͤttet 
werden foll, mit Baumbl oder Schmalz, ſteckt ihn durch 
das Loh der Maſchiene zwiſchen die Walzen derfelben; 
und nahdem bie Walzen auf einander geftellet find, 
fo wird die unterſte Walze der Mafchiene durch die Kurbel 
in Bewegung geist, wodurd die oberite Walze gleichfalls 
lints herum gedichet, und folglich der Draht durchgezogen 
und geplatter wird, 

Plartenfeile, ( Schlöffer) eine Art Feilen, welche eir 
wen feinesen Hieb haben, als die Vorjeile, j 

Plarten »Tour, (Parutenmacer) die- runde Definung 
in den Abbeeparnken, welche der Platte der roͤmiſchen 
Geiſtlichkeit gleicher. 

Platter ober ebener Spiegel, (Spiegelmanufaktur) 
ein Spiegel, der eine ebene Fläche hat. Solchet Art find 
die Spiegel, die man im gemeinen Leben gebrauchet, weil 
fie die Sachen fo vorstellen, mie fie find. Unter allen Eis 
genichaften, die in den platten Spiegeln anzutreffen find, 
iſt dieß die vornehmſte, dag fie die Sachen in ihrer wahren 
&erialt und Größe fo weit hinter dem Spiegel darstellen, als 
fie vor dem Spiegel fteben. Unterdeſſen laſſen ſich dennoch 
die Sachen durdy fie vervielältigen. Wenn daher ein 
Licht zwiſchen zwey und mehrere neben einander gehörigen 
Weile aufgeſtellte Spiegel gefteller wird, fo ſieht man in 
jeden Spiegel daſſelbe mehr als einmal. 

Plätter, ſ. Gold» und Silberdrabtplätter. 

Platter Heerd, (Vogelſanger) wenn auf die Finfen 
md andere Heine Vögel mit Schlagwänden, jedoch ohne 
Buſch und Strauch, geftellet wird. 

Plasterfpiel, ( Orgelbauer ) ein unbefanntes Pfeifen» 
werf in einer Orgel, welches von einigen Orgelbauern zwar 
beuennet, aber nicht beſchrieben ift, was es fur eine Stim⸗ 
we feye. Plackflotte, ſ. Backflete, Plockpfeiſe, ſ. Bockflöte. 
platte vergolden, (Hutmacher) wenn nur blos der 
Kopi eines Huts mit beſſern Haaren, als wovon der Hut 
jelbjt iſt, Mberzogen wird, um dadurch dem Hut ein beſſe⸗ 
ces Anſehen zu geben. 

Plaste von Elfenbein, (Kaummacher) die aus den 
runden dicken Klotzern eines Elephanteuzahns geichnittene 
drinne und. platte Stücken, woraus die. Kaume gemacht 
werden. Es geſchieht diefes mit einer Saͤge, die einer 
Schrotſage völlig gleichet, außer daß fie feiner und kleiner 
iſt. Jeder Klotz wird uach der Länge, oder nach den Zar 
fern und Lagen des Knochens, in dünne Platten zer⸗ 
fihnitten, . j 

Platte von Horn, (Kammmacher) die von den Ochs 
ſenh rnern gerade gepläitete Stücken, woraus hernach dig 
Kämme gemacht werden. Die Schrote (I. Diele )-des in 
Studen gefhnitterien Horns werden: zur Halſte enparıner, 
und alsdenn zwiſchen den Platten der Hornpreſſe (£ dirk) 

fatt gepreſſet, fo daß aus einem runden und hohlen Horn⸗ 
—* eine gleiche Platte entſteht. ER. 
Technologiſches Wörterbuch II. Theil, 
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Plattgarn, Fr. fil plat, fil au grelot, eine Art vom 
plattem und weißen Leinengarue, welches man auch Stopfs 
garn zu nennen pfleget, und vornehmlich von Dortrecht 
bekoͤmt. Man brauchet es, das Neſſeltuch, die Elare Leins 
wand und den Battiſt damit zu ftopfen, wie auch das for 
genannte Auẽgeſaſelte davon zu machen, defjen man fid 
in der Traner anftatt der Spigen bedienet. Es wird nach 
Nummern gefbatst, die fich erft von vierzehn anfangen; 
und bis auf vierhundert geben. Ein Stud hat 48 Ce 
binde. Sie werden dutzendweiſe verfauft. 

Plastgequerfchte Seide, (Seidenbau) wenn bee 
erweichte Seidenfaden ben dem KHafpeln ſich über die Rölkı 
hen platt gedrudt hat, welches man aber ietzt nicht meht 
zu befürchten hat, nachdem man die Laufitode an den Has 
ſpeln angebracht hat. 

Nlaͤtthammer, (Nabler) ein Polirhammer, womit 
bie Zeiten einer dreyeckigten Nadel der Lederarbeiter geglaͤt⸗ 
tet und poliret werden · Er iſt von gutem Stahl mit eis 
ner glatten Bahn und fehr gut poliret. Die drey Seiten 
diefer Nadeln werden damit flach. geſchlagen. 

Platrbolz, (Ziegelftreiher) das flahe Holz, womit 
der geformte Ziegel in der Form, nachdem es exit naß ges 
madıt worden ‚geglättet und geebnet wird; 

Plaubafig, ( Reitkunſt) ein, Pierd, an dem ſich die 
Seitenwaͤnde des Hufs zu ſehr ausbreiten, Man muß. 
diefem durch den Beſchlag fuchen abzubelfen, indem mau 
die zwey Mebentheile des: Hufeifens gerader machet, ale 
die Form des Hufes ift, und die Magelöcher fo nahe am 
den Rand gemacht werden, als es ſich nur thun laß; ber 
va) dasjenige: Horn, welches über das Hufeifen bervors 
ſteht, abzwicket, und dem, Hufeiſen nleich rafpelt. » . . 

Plartilte, eine gewiffe Gattung. fehe weißer Flachs⸗ 
leiuwand, ‚die bald aröber, Baid feiner ift, und an ver» 
ſchiedenen Orten in Fraufreich, vornehmlich aber zu Beau— 
vais in der Pikardie und zu Choles in Anjou, verfertiger 
wird. ie liegt nad der Parifer Elle fieben Achtel breit, 
und wird in Eleine Stuͤcke jertbeilet, deren jedes nur 5 Pas 
riſer Ellen fang it. Es komt dergleichen auch viel aus 
Scleſien, fonderlih von Breslau, welche mit der aus 
der Pifardie und Anjeu ſehr ubereinfomt, und eben fa 
gut, wie diefe, nach Spanien, nach den afritanifhen Küs 
ften und nach Amerika verſchickt wird. Mic den fahlefi 
ſchen g ſchieht der Handel über Hamburg. 

Plattinen, (Eiſenhammer) die diinnen laͤnglich vier⸗ 
eckigten Platten, welche daſelbſt mit dem Plattinenham ⸗ 
mer ausgeſchmidet werden, und werans {m der Gewehrfa⸗ 
brif Bewehre und Büchfen gemachte werden, Ihre 
Länge und Breite wird durch die Größe der verſchiedenen 
Arten dee Gewehre beftimmt, und bey dem Schmiden 
wird das Schablon (If. dies) woraus fie geſchinidet 
werden, nur deraeftalt unser dem Hammer vegteret, daß 
die verlangte Größe und Dice entftcht, 

Plattinen der Meſſer, (Meſſerſchmid) die beyden 
dünnen Bleche von Eiſen zu ten Schalen dev Einiges 
meſſer. Sie haben ziemlich die Geftalt der Exhalen, web 
m Meſſer erhalten, Je feiner das Meſſer iſt, deſto 
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dünner muͤſſen die Plattinen aucgeſtreckt werden. Die 
Plattinen werden dergeſtalt an drey Orten durchgebohret 
daß ober, in der Mitte und unten die Schalen mit einem 
Miedt daran beveftiger werden Finnen, Die benden un« 
seriten Niedten muͤſſen auch zugleich die Feder beveſtigen. 

Plattinenhammer/ (Eifenhammer) ein Schwanzham; 
mer, der dem Dreithammer auf dem Kupferhuttenwert 
völlig gleicher. Er wird durch das Waffer vermitrelft des 
Waſſerrades und der Hammerwelle durch 6 Zieharme bes 
wegt. Er wiegt felbft einen halben Zentner, und bat fets 
nen Namen von den Platinen (ſ. diefe) die bamit ger 
ſchmidet werden. j 

Plattinen su Kuͤraſſen, ( Eifenfammer) die Platten, 
woraus die Küraffe gemacht werden. Der Prellbams 
mer Cf. dieſen) ſchmidet fie zu einer ebenen Platte, die 
zwar ziemlich die beftimmte Größe des Kuͤraſſes hat, aber 
weiter noch nicht ausgebilder it, als dab man einiger ⸗ 
maßen die runden Ausfchnitte zu den Armen der Reiter 
beſtimmt bat, Mr 

Plaͤttkuͤſſen, (Waͤſcherin) ein Küffen, welches einige 

brauchen, um darauf die klare Wäfche zu plaͤtten. Es 

ſteht aus einem langen breiten Brett, worüber ein von 
weichen Haaren derb ausgeftopftes Polſter gejogen, welches 
mit reiner rober Leinwand beffeider ift, worauf denn die 
Waͤſche zum Plätten ausgebreitet wird. - 

Plattlack, Rolumbinenlad, (Ladirer, Maler) ein 
Lat, der von feiner Kreide gemadyt wird, wozu eine 
Tinktur genommen wird, die von den Flecken der abge: 
ſchornen Scharlachstuͤcher, durch Ausziehung der Farbe, 
mit einer ſcharſen Lauge gemacht, mit etwas Alaun bereis 
tet, zu viereckigten Stuͤckchen eines Fingers lang gebildet 
werden. Das venetianifche iſt beſſer, als das franzoͤfiſche 
oder hollaͤndiſche, muß, wenn es gut ſeyn ſoll, hoch am 
der Farbe, und nicht ſandig ſeyn. 

plaͤttlein, (Baukunſt) ein kleines plattes Glied, wel» 
ches in den Geſimſen allermeiſt zwiſchen den runden Glie⸗ 
dern gebraucht wird, in dieſem Falle wird es auch ein 
Riemiein genennt. Befindet ſich aber daſſelbe am Ende 
eines Haupttheils, z. B. an dem Karniß des Deckels, ſo 
heißt es ein Ueberſchlag, unten am Schaſt hingegen ein 
Unterſaum und oben ein Oberſaum. 

Plattmaſchiene, (Gold- und Silberdrahtplaͤtter) eis 
ne Maſchiene, auf welcher der Gold: oder Silberdraht in 
einen platten Baden verwandelt wird. In einem Gehaͤu⸗ 
fe, weiches aus zwey hölzernen Wänden, die = Fuß hoch 
und 4 Fuß breit find, beftcht, ruhen zwey Metallwalzen, 
wiſchen welchen der Draht durchgezogen wird. Die öl 
jernen Wände ftehen ohngefähr > Zoll von einander, und 
= oben durch einen fiarfen hölzernen Riegel vereiniger. 

beyden Walzen, die in diefem Gehaͤuſe ſtecken, find 
in der Mitte nur von Eifen, aber um das Eifen iſt ein 
Rählerner , oder von einer Kompofttion gemachter, Ring 
angeniedter, welcher einen Zeil dick if. Die Kompoſition 
diefes Ringes iſt unbekaunt, und daher verſtehen die Deut · 
ſchen nicht die Kunſt, ſolche zu verfertigen. Sie kommen 
aus Neufchatel nach Dꝛutſchland, vordem aber wurden fr 
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auch in Mayland und zu Schwarzenbruck W Sachſen ge: 
macht. Die Künftler daſelbſt mäffen aber dad Geheimmß 
diefer Kunſt mit ins Grab genommen haben, . Vielleicht 
befteht die ganze Kunjt und das Geheimniß bloß in dem 
Härten dieſes Ringes, denn er hat das völlige Anſehen 
des Stahls. Zwey ſolcher Walzen, die zufammengehören, 
koften ı 50 bis 250 Mehr. Die unterfte Matze wird vorn 
einer eifernen Welle durchbohret, die zugleich auch durch 
bryde hölgerne Wände des Gehänfes geht, und auf dem ei⸗ 
nen Ende ſteckt vorne qußer dem Gchdufe der Schwengel 
oder die Kurbel. Der Durchmefler der unterften Walze, 
ift 7 Zoll, und ihre Dicke 14 Zell. Die obere Walze hat _ 
nur 44 Zoll zum Durchmeſſer, damit fie defto leichtet von 
der unterm kann beweget werden, &ie iſt aber um eimge 
Linien breiter, als die untere, damit fie defto beifer auf 
der unter kann geftellet werden. Ihre Achſe laͤuſt in keie 
ner Pfanne, fanden fie ruhet bloß auf der untern Male, 
und die beyden hölzernen Wände des Geſtelles hindern, daß 
fie nicht auf der Seite ausweicht. Beyde Walzen find 
auf der Stirne nicht eben, fondern nach einem Zirtelbdgen 
gerundet, als wenn fie aus zwey Kugeln geichnitten wäe 
ten. Die Abſicht diefer- Geſtalt it mannigfaftig. Die - 
ganze Krafe wird bey der Bewegung anf einen Punkt ein⸗ 
geſchraͤnkt, und hiedurch der Draht mit mehrerem Made 
drucke platt gemacht, Ueberdem find auf dem Draht noch 
Ueberbleibſel von dem Wachs, womit man ihn in der Fa 
Brite beſchmieret. Die Stelle zwiſchen den Walzen, me 
der Draht läuft, wird hiedurch bald blind, und dies hin⸗ 
dert, daß der feine Draht nicht gehörig platt gedrtdd 
wird. Daher muß diefe Stelle oft abaeändert werden, 
Wahrſcheinlich wuͤrde auch ehnedem der Draht zu oft am 
einem Orte laufen umd ihn aushöhlen. Alten’ durch die 
Veränderung des Punkts, worinn fih-die Walzen berihe 
ten, kann man ihn nach und nach auf allen Puntten der 
Stirne fielen laſſen. Der Plätter nennt den Ort, wo 
ſich die Walzen berühren, die Bahn, und beſchmieret die 
Stirnen der Walzen mit Baumöl, um bey ber Werten 
gung zu bemerken, wo die Dahn geht. Ben dem Sri 
Im der Bahn (f. Stellen) bleibt die untere Walze unbe⸗ 
weglich, die obere aber wird auf der einem "oder andern 
Seite binabgedruct. Dies gefhieht durch folgende Thrife 
der Maſchiene? in jeder hölzernen Wand des Gehaͤueg 
eine ſchmale zinnerne Platte dergeftalt eingefalzt, daß fir 
fich verſchieben laſſen. &ie ſtehen auf der Achſe der obern 
Walze, und man Fan diefe hierdurch anf jeder Seite rilke 
derdruͤcken. Auf den Baden ruher der Sattel, eine vie 
ferne range, die.auf beyden Seiten um einen Zell vor 
den Wänden hervorraget. Auf diefen hervorragenden Theis 
len ift auf jeder Seite eine Jever, oder ein geſchkingenes 
Eifen geftelle, und wermittelit einer Schraüibe an dem K 
oder Querriegel des Geſtells, über jeder. Feder, kann bi 
zuſammengepreſſet werden. ill der Plätter den- 
rungspunkt dee Walze oder die Bahn verändern, fo kann 
er foldes vermittelt dieſer Schrauben des Sattels und ber 
Backen verrichten. (f. Stellen) Dieſes ift das wichtiafte 
dieſer Maſchiene, die Bahn anf alle Punkte der er 
Sihrer 
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Stirne zu bringen. Auf der rechten. &eite diefer 
daſchiene befindet fih der Meifer, (ſ. diefen) durch wel⸗ 
Ken der zu —— Draht durchgeſteckt, und auf der 
Bahn der Walzen in gehoͤriger Richtung erhalten wird. 
Hinter dem Gehaͤuſe iſt noch ein Schnurrad angebracht, 
welches mit der untern Walze eine gemeinſchaftliche Welle 
bat, und daher zugleich mis der Kurbel der untern Walze 
in Bewegung gefegt wird., Das ganze Geftelle der Ma: 
ſchiene iſt auf einer Bank beveitiget, und dem Gehäufe 
zut Rechten iſt auf der Dank ein Brett angeſchraubet. Auf 
demfelben find zwey Eleine holzerne Säulen, einen Fuß weit 
von einander, bevejtiget. In jeder Säule bewegt ſich eine 
Schraube, und beyde halten eine kleine hölzerne Welle, die 
Schnede, welche deshalb auf beyden Enden etwas aus; 
gehoͤhlt ift, damit fie von den Schrauben kann getragen 
werden, doch fo, daß man ſie kann abnehmen. Die Wels 
fe hat davon den Namen der Schuede erhalten, weil an 
einer Seite ein Kleiner Kegel mit parallelen Reifen gedrechs 
fele iſt. Durch diefe Reifen kann man die Schnur ſpan ⸗ 
nen, verimlttelft welcher die Schnede von dem Schnurra⸗ 
de in Bewegung geſetzt wird. Auf diefer Schnecke ſteckt 
fine Eleine Rolle, worauf ſich der Lahn wide. Etwas 
näher an dem Gehaͤuſe fteht-der Haken, ein ftarfer eiferı 
ser, ſenkrecht fichender oberwärts gekrͤmmter Draht. Um 
fine obere Krümmung wickelt man ein Tuch, wel⸗ 
ches mit Kreide beitrichen if, Det Pilätter leitet den 
Lahn unter diefes Tuch, damit er von dem Del der Mal 
zen gereiniget wird. Zur: Linken des Gehäufes ſteht der 
Sporen, der aleihfalls aus zwey Kleinen Säulen befteht, 
die aber von Cifen find, damit fie gehoͤrig Widerftand thun 
formen, wenn die Walzen den Draht von der Rolle des 
Sporns abwickeln. Au der einen Saͤule iſt eine Schraus 
be augebracht, an der andern aber, der Schraube genen 
üßer, eine eijerne Spitze. Beyde halten auf eben die Art, 
wie oben die Schnecke, das Spornbots, eine Heine hoͤl⸗ 
zerne Welle, Auf dieſem Spornholze ſteckt der ungeplaͤt⸗ 
tefe Draht. Die Wellen, ſowohl des Sporns, als auch 
der Schnecke, konnen mit ihren Rollen-abgenommen ters 
den. Zwiſcheu dem Sporn und dem Gehäuſe ſteht die 
Birn, ( diefe) wodurch der Draht durch ein mit Kreis 
de beſtrichenes Tuch.geführer wird, und gleichſam durch daſ⸗ 
Tele fpielet, and hiedurch von feinem Schmutze gereiniget 
wird, che er nad) den Walzen komt, welcher fonft die Wal 
jen blind machen würde, CT, Gold- und Silberdrath plät- 
un): Der Platter Fauft blos die Ringe, und laͤßt das 
Eifen der Walze in die Mitte einfegen. Sie werden aber 
nur anfammengeniedtet, weil bey einer ftärferen Aufams 
menfügung die ‚Ringe fpringen würden, Wenn beydes 
durch das Verniedten mod) nicht gehorig zuſammen wereis 
niget zu ſeyn Icheiner, fo gießt man im die Migen zwiſchen 
bein Eiſen und dem Ringe Heringslacke und verklebet bie 
Ritzen mit Wachs. Dies verriniget fie vollig. DieStien 
der Minge iſt noch uneben, wenn fie nach Deutſchlaud 
kommen, und daher muͤſſen ſie beſchnitten werden. “Der 
Plattet bat zu dieſenn Zweck ein beſonderes Gehaͤuſe, wor⸗ 
ein er fie mit ihten Achſen leget, mit einem Rade bewegt, 
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and wit trocknem Schmergel vermittelft der Polirkeule 
(f. dieſe) fo wie mit dem Blutſtein, abfchleift. Dieſes ges 
ſchieht auch, wenn ſich Roft auf eine Walze fest. 
Plaͤttmaſchiene des Blattmachers , diefe beſteht auf 
einer Dank von einer ftarfen Bole, melde ohngefähr eis 
nen Fuß breit und fo lang als das Zimmer ift, moram fie 
ſich am beyden Enden ſtutzet. In der Mitte diefer Banf 
ſteht die Maſchiene ſelbſt, die fo Theile hat: zwey 
ſenkrechte Ständer, die ohmgefähr 5 Zoll breit,-3 Zolk 
die und bepnabe 2 Fuß hoch find, ſtehen ohngefähr s Zoll 
aus einander, In dieſen beyden Säulen laufen zwey runs 
de, obngejähr 3 Zoll die, und im Durchſchnitt 5 Fol 
große metallue Walzen. Es. werden diefe Walzen von 
einer Kompofltion von Eifen und andern Matetien n 
Lyon, jetzt aber auch fchon durch Ben Herrn Oberbergrach 
Holſcher nach feiner Erfindung in Berlin verfertiget. Die 
Walzen find aber sicht durchgängig won diefer Rompofiti 
fondern nur ohngefähr einen guten Zeil dich, als ein Kirk 
über einen andern Ding überzogen und daran beveftiget. 
Die Stirn diefer Walzen iſt fehr glatt gefchliffen und poli⸗ 
tet, und nach ber Bahn derfelben in der Mitte etwas et⸗ 
baben, fo daß fie.reche in der Mitte einen fubtilen Rand 
bat, daß fie, wenn fie zufammen geftelle find, mit diefen 
beyden ‘Punkten aufihren Stirnen laufen: nnd diefe muͤſ⸗ 
fen auch den Ent zweck, wozu fie beftimme find, nämlich 
den Draht zu plätten, bewerfitelligen. Damit aber diefe 
Walzen nach Verlangen auch zufammengebracht, oder auf 
einander gelegt werden koͤnnen, fo daß fie ſich beynahe mit 
dieſem Punkt der Bahn berühren, fo beänder fich in ben 
bepden Säulen des Geſtelles eine‘ Fuge, welche ohngefähe 
9 Zoll fang und Zoll breit iſt, im diefen Fugen ftes 
cken die Fugen der Walzen. Die Fugen find mit Eifen 


ausgebuͤchſt, und die Zapfen haben darinn Spielraum. 


Der eine Zapfen der unterften Walze ruhet auf der aus—⸗ 
gerundeten Büchfe in ven Säufen und auf diefer Walze, 
aber auf der andern. Beite wird eine Kurbel zum Umdre⸗ 
hen derielben aufgeſteckt. Durch dieſe unterfte Walze wird 
auch zugleich die oberjte Walze in Bewegung gefeßt , indem, 
wenn die erſte vechts herumgedrehet wird, die obere zugleich 
links herum geht. Diefes konnte aber nicht bewerkſtelli⸗ 
get werden, wenn die Bahn der oberfien nicht auf der 
Dahn der unterften aufläge. Ueber den beyden Zapfen 
ber oberften Walze liegt eine meſſingene Mutter, welche 
vermirtelft einer Schraube herunter auf die Zapfen der 
Walzen gedruckt werden kann, wodurch bende Walzen vers 
einiget werden, .Diefe Schraube geht mit ihrem Ende 
durch einen eifernen Deckel, welder auf dem Geftelle der 
Maſchiene vet auflieget. Auf jedem Ende. des Zapfens 
ber Schraube ſteckt ein Getriebe von Eiſen, welche beude 
Getriebe duch ein Stirnrad in Bewegung gefegt werben. 
Diefes Stirnrad wird vermittelft eines eiſernen Zapfens, 
worauf das Rad ſteckt, in Bewegung geſetzt. Diefer Za⸗ 
pien geht durch einen eiſernen Deckel ‚welcher in den Ge⸗ 
trieben und im Made fteht, und vermittelſt eiferner ſtarker 
Zapfen mit dem unterm erft gedachten Deckel vereiniget iſt. 
Wenn das Rad in Bewegung gefegt werden foll, fo ge⸗ 
gel e ſchieht 


‚ ver Bang, als wenn es warm umd Mondenlicht iſt. 
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ſthieht ſolthes vermittelſt eines eiſernen Schluſſels, ber 

auf dem gedachten Zapfen ſteckt, und als denn greifen vie 

Zähne des Stirnrades in die Stoöcke der Getriebe, und es 
werden dadurch die Schrauben auf die Mutter foviel als 
noͤthig gedreher , und die Watzen dadurch geitellet. Der 
Draht, welcher geplaͤttet werben ſoll, maß zwiſchen den 
beyden Walzen durchgehen, und zwar nieder fo geleget 
werden, daß er genau auf det etwas erböheten Bahn der 
Stirn liege, Solches würde aber nicht gut angehen, fons 
dern er würde vielmehr bey der Bewegung der Walzen 
von diefer Bahn abweichen, wenn er nicht durch eine biezu 
wohl paffende Einrichtung in gehöriger Lage erhalten würs 
de,. Es ift deswegen zwiſchen den beyden Walzen an die 
Säulen des Geftelles ein kleines ſchmales Stäbchen von 
Eifen angemacht, welches mit einer Eleinen Schraube an 
das Geftelle veſt angefchrauber wird. In der Mitte dies 
fes eifernen Stäbchens, recht gegen die Dahn der Walzen, 
ift ein Eleines Loch eingebohrt, welches nach Maafgabe des 

ahts, der geplättet werden foll, groß oder Flein iſt, 
deswegen auch , diefer veränderlihen Dice wegen, immer 
andere Stäbchen angefchrauber werden können. Durch 
diejes Loch wird der zu plättende Draht nad) der Bahn ge 
feitet,, da er alsdenn diefe Richtung immer behalten muß. 
f. Plätten des Drahts zu Blättern, auch Jakobsſons 
upl. der 3.M. Band II. Tab. I. Fig. XıV, 
Plätmüble, (Papiermacher) eine Diakbiene, mit 
welcher man das fertige Papier zroifchen zwey Walzen glaͤt⸗ 
get, der untere Eplinder iff mit einem Kammrade verfe 
hen, weldyer durch eines von den Raͤdern der Mühle herum 
getrieben wird. Der öbere Eylinder kann mehr oder we⸗ 
niger erhoben werden, nad Maaßgabe des Papiers, 
das geglättet werden foll. (f. Glaͤtten des Papiers) 
Plättmüble, f. Plaͤttmaſchiene. 

Plattnen, ( Bogelfteller) die Vögel mit Peimfpindeln 
auf dem Feld: oder Plartbaum fangen, Im Plattnen ift 
ber größite Vortheil 1) daß die Hinte von gruͤnem dicken 
Geſtraͤuch unten gemacht fen, damit die Vögel den Weid⸗ 
mann nicht gewahr werben; =) daß man die Leimſpindeln 
wicht veft an den Baum ſtecke, damit die gefangenen VB: 
gel nicht oben hängen bleiben, ſchreyen, und die andern er⸗ 
ſchrecken, fondern bald herab fallen; 3) daß man die gefatik 
genen Voͤgel nice auſhebe, fo lange nody andere herum 

“fißende vorhanden find; 4) unten auf 6 oder 8 Schritte 
weit um den Plattbaum herum ein Eleimes ‚erdfarben ges 
färbtes Plattuetz ziehe, damit die abgefallenen Voͤgel hiche 
davon laufen fonnenz 5) dab in der Nahe um den Platt⸗ 
baum herum kein anderer hoher Baum, darauf die Vögel 
fisen kͤnnen, gelitten werde, fonft faͤngt man kaum halb 
foviel; 6) man kam auch zwo heimliche Aufeln, in Vo⸗ 
gelbayern, neben den Plattoͤaum ſtellen, und wohl mit 

grünem Geſtrauche verſt cken, fo fliegen die andern Vögel 

lieber berzu ‚und man fängt deren mehr; 7) in den nas 
ben bey Weinbergen gelegenen. Waldern geht ‚das. Platt⸗ 
nen gm beiten wor ſtatten. So iſt auch 8) bey ſtiſcher 

Zeit oder trübem mıd regnigtem Wetter allezeit ein beffes 
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Plaͤttqueble, (Waſcherin) ein langes ungebleichtes 
Leiuentuch, welches ſich viefiach uber einander ſchlagen 
laßt, und worauf auch die klare Waͤſche zum Platten 
ausgebreitet wird,-' ’ ’ 

Plarteeif, (Vörtiher) ein breites eiſernes plattes Faß⸗ 
Band, welches man im Nothfalle um ein angefilltes Faß 
feprauber, wenn die ordentlihen Reifen zerfpringent. 

Platiſchlagung, Blechfehlagung , eine thimifche Ara 
bet, wenn die Dietalle auf einem Ambofe ausgedehnet, 
breit und zu dünnen Blechen geſchlagen werden. Daher 
komt auch das Wort Kaminiten, das ift, zu Blech 
ſchlagen. 

Plattſchlich, (Huͤttenwerk) eine aufammengefinterte 
Unart bey Goldproben, welche von dem beym Erz ſich 
befindenden Kies herruͤhret. 

Plattſetzen, Fr. dreſſer, ( Hutmacher) eine von den 
Arbeiten des Ausputzens bey ſertigen Hut. Der 
Hut nacher nimt gu dieſem Ende einen Hut, der wohl ges 
trockuet iſt, und bindet die Schmur ab, die bey dem Fürs 
ben umgebunden worden. Daun legt er den Hutrand 
auf die Tafel, und reibet ihn mir einer Buͤrſte, deren 
Haare von Schweineborſten und nicht langer als einen Zou 
find, ſewohl unten als oben recht ſark. -Diefes geſcheht 
aud) mit dem auswendigen Theil des Kopfes, (f. ‚glauzeır 
und qut biegeln) : J 

Plattſotten/ ſ. Deckſotten. 

Plattſtampfer, (Hutmather) ein Werkzeng, womit 
man nad) dem Plattaus toßen des Kopfs alle noch zuruck 
gebliebene zirlelformige Rundungen berausitreiär: Ef 
gleicht dem Krummſtampfer, (1. dieſen) außer daß er 
feiner Länge nah nicht aebogen ‚der untere Raͤnd gerade, 
und nur die Schneide rund werbrachen ft. 

Plauftidhe, (Strunpffteidter) die Stiche, mit rock 
deu‘ die Drodirung der Zwickel an einem Stumpf Bunt 
ausgeftopft werden. Sie erhalten den Namen davon, weil 
felbige der Quere nach dem Strumpf ganz frev und. platt 
liegen, und die Eeide, mit welcher diefe Stiche in der 
Broderie gemacht werden, umgedtehete Floret ſeide iſt, und 
aus unterſchiede den Fäden zuſammen genommen beſtehet. 
Dieſe Stiche unterſcheiden fih vor den Maſchen des 
zen = Bar merfliher, zımtal, da an manchen 

ellen, na baffeubeit der ung, die Stiche lan 
übergeftochen — * — * 

Plartſtoßzen, (Lehgerber) das Leder wird zu dieſem 
Behuf auf eine große Tafel: geleat, die Plartffoßtugel 
an deyden Handgrifſen angefaßt, and mit der Platte die 
Marben platt niedergeſtoßen. A: 

Plattſtoßkugel, (Lohgerber) eine eiferne Matte von 
vierfantiger willtährlicher Geſtait und Chfße , die durch 
gangig nach ihrer-Länae eingeferht, und anf einem hervor⸗ 
vagenden Hotze beveſtiget iſt, welches zwch Mandäpi 
x. mit weichen das Leder platı geſtoßen (f. d 5 

Plattſtrecken, (Hutmacher) den Hut had dem Mal: 
fen von allen Waffer beireyen, und wohl ausziehen oder 


Pla 


Plattſt 


Plattſtuͤck, ( Tuchbereiter) die oberſte Scheide an eb 
nem Tuchrahmen. 

Plattſtuck, Hauptbols, (Zimmermann) diejenige 
gu oberit über die Stander hinliegende Schwelle , welche 
beyde verbindet, um die darüber gelegten Balken deſto 
ſicherer zu beveitigen. | 

Plttteller, (Waſcherin) ein von Blech, Thon, oder 
and; Eiſen abfonderlich verfertigter Fuß von willführlicher 
Geſtalt, auf welchen man das heiße Plätteifen in währen: 
dem Platten aus der Hand fehen kann, 

Plaͤtttopf, ein eifecner Topf, der in einigen Gegen 
den gebräuchlich ift, die Bolzen zu den Plätteifen darinn 
slubend-zu machen. 

Plattwalken, (Walker) mern das Tuch in dem Walk. 
flo nicht gedrehet oder eingeſchaukelt, (ſ. Einſchaukeln) 
fondern nur ſchlechtweg umgekehtet wird, (ſ. gleichrichten 
und walten) weil dadurch das Tuch in feinen gleichen La» 
gen bleibt, und auch überall gleich gewalket wird, 

Plartziegel, (Ziegelbrenner) platte Ziegel mit einer 
Male, womit die ganze Fläche eines Dachs gedecket wird, 
zum Unterſchiede der Soblsiegel, Reblziegel, Forſtzie⸗ 
gel u. f. w. fie gleichen einem Brettchen, und find unten 
gemeininlih zugerumder, und werden von ihrer Geſtalt 
Bieberſchwaͤnze oder Zungen genannt. Sie baben auf 
dein breiten Ende einen Haken, der bie Naſe heißt, mie 
welchem fie auf die Latten auſgehangen werden. Doch has 
ben fie auch noch andere Geſtalten, als die ießt befchriebene, 
nur daß fie dabey immer platt find. 

“ Plaudern der balbfeidnen Zeuge. (Seidenwuͤrker) 
Wenn bey dem Anſwellen der halbfeidenen Zeuge, ben dem 
Appretiren derſelben, die Kanten durch das ſtarke Ausdeh— 
nen Eniftern, fo muß die Spannung etwas nachgelaſſen 
werden, oderes muß mol auch der Appreteur, welcher an 
der einen Kante fteht, dem Zeuge von der Rolle nachhels 
fen, damit er fo locker mie moͤglich gehe, und nicht gaͤnzlich 
reife, welches fonft leicht gefchiebt. Denn wenn die Kan: 
te erſt plaudert, fo it es leicht möglich, Daß der ganze Zeug 
in einem Augenblicke reißer, 

Plaute, [. Plempe. J 
Plautzen, (Bergwerk) fandiges Geſtein mit kleinen 
Sianaraupen vermiſcht. — 

Platzbuͤchſe, ein Röhrchen von einem ausgehoͤhlten 
Holunderſtocke, welches on einem Ende verſtopſt, und von 
dem andern Ende ein Pfropf mit einem Stoͤßel dagegen 
getrieben wird, daß der erſte endlich weichen muß, und 
die dazwiſchen eingeklemimte Luft. mit einem Knalle 
ausbricht. 

Pläne, ı) der Ort, wo man einen Vogelheerd at 
„bringt, oder auch, wo man Wolfs« und Fuchseifen hinles 
get... 2) auch der Ort, wo der Srkh in der Brunſt ſteht. 
(f. Bnunft und Blohm Plan) 

Plinfaß, (Kupſetſchmid) der mir Waffer angefullte 
"ausgehöhlte Baum in. feiner Werkſtaͤtte bey der Eſſe, 
worin mach dem Schmiden Kleine Stuͤcken abgekuͤhlet 
werden. Das Abllihlen ſelbſt wird Abplaͤtzen genemt. 
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Platzgold, Fr. or fulminant, ein brauner Goldjtauß, 
fo aus einer mit Königswajfer gemachten Auflöiung des 
Goldes mit einem Kali niedergeichlanen werden, und wett 
es erwarmiet iſt, färker ſchizgt, als Schießpulver. 

Platpulver, f. Anallpulver. 

Plagwechfel, f. Traſirter Wechſel. 

. Plechtanter, f. Pflichtanker. 


Pleiche, f[. Plante, 
(Sciffsbau) ein kleiner Fifcher 


Plempe, Plaute, 
kahn auf der Nordſee. 

Plenterfolen , ( Kolenbrenner) Kolen, die von aller 
band abgefallenem Holze erhalten werden, 

Plets , eine Art von Zeug, der vornehmlich in Schott⸗ 
land gemacht wird; wovon es aber auch einige Fabriken 
in Holland, und ſonderlich zu Leyden, giebt. "Die Stuͤcke 
bavon find gemeiniglih 24 Ellen lang. 

Plim , ein. weißer, veiter, feuerfchlagender Eifen: oder 
Stahlſtein, der in Steyermark häufig bricht. Er ift der 
Grund. des Stahls. Eine Art ift dem Eleinfärnigen Kalk⸗ 
ftein ähnlich, eine andre Art ift wieder fpathartig. Das 
er geſchmelzte Eifen ift weder kaltbruͤchig, noch rothe 

ruͤchig. 

Plinth, (Baukunſt) das große platte Glied bey den 
Bauotdnungen, unten in dem Scaftgefimfe. (f. Platte, 
auch Tafel) 

Plinzeneifen, Plinzenblech, eine eiſerne platte Pfan⸗ 
ne mit einem langen Stiel, worinn die Plinzen gebacken 
werden. 

Plinzentiegel, ein irdener Tiegel ohne Beine, der ganz 
flach iſt, und worinn man Afters Plinzen ba. 

Plodpfeife, (Orgelbauer) ein ftumpjes zwerfuͤßiges 
Orgelregiſter. (ſ. Vlocpfeife ) 

Plomo ranfo. (Bergwerf) So nennen die Spanler 
eine gewiſſe Gattung von Silbererz, ſo aus den Bergwer⸗ 
ken in Peru und Ehily gezogen wird. Es üt das reichfte 
unter allen Silbererzen diefer Bergwerke, aber ſchwarz 
und mit Bley vermengt, daher es euch feinen Namen bes 
kommen hat. Jedoch diefe Vermiſchung von Bley dienet 
dazu, daß es nicht allein leicht zu arbeiten iſt, fondern auch 
die Arbeit ohne große Koften geſchehen kann, inden das 
Ausfhmeljen deffelben ohne Queckſilber geſchehen kann. 
Denn wenn das Bley im Feuer getrieben wird, fo ver- 
raucht es leichtlich, und das Silber bleibt rein und fauber 
zurück. Die Indianer, twelche vor der Spanier Ankunft 
vom Queckſilber und deſſen Gebrauch in den Bergwerks⸗ 
arbeiten nichts wußten, ſchmelzten daͤher mir dieſes Metall, 

Ploton, Fr. Peleton, (Kriegeskanſt) ein kleiner Haus 
fen Fußvolk von go, so auch mehr Mannſchaft, in wel. 
che ein Bataillon eingetheiter wird. Sekt hat ein Preuſ⸗ 
ſiſches Bataillon 10 Pletons, ehedem aber nur 8. 

Plotonsweife feuern, wenn mit den Plotons im Was 
tailon auf der Stelle d. i. ſtillſtehend, oder im Fortrüden 
dhargirer oder gefeuert wird, 

Plörrer, (Seidenwärfer) ein kleines Eiſen, welches 
dem Noppifen in der Wollmannfaktur ofeichr, wo⸗ 
er hy Kertenfäden einer Seitenkeite von den Knoten 
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und andern Ungleichheiten gereiniget und geputzet 
werden. 
. Plöre, (Bergwerk) ein Haͤuerzeug der Bergleute in Ge⸗ 
ſtal eines (harten eifernen abgefwggten. Kegels, ſo 6 Anerfinger 
bod und breit, cben 2 Querſinger „. unten aber 4 Binger 
dick it, und zum Sprengen der Steine gebraucht wird. 

Plücheron, ein neuer Zeug zu Manuskleidern Zeug) 

Pluderhoſen, weite bis auf die Ferſen- bängende 

den, 
ie, eine Are Droguer, welcher feinen Namen von 
den Heimen glänzenden Flimmern bat, womit die Oberflä: 
che deſſelben gleichſam Deiner iſt, daß es nicht anders aus⸗ 
fiebe, als wen ein leichter Staubregen darauf gefallen 
ware. Er befomt ſolche von dem Golde oder Silber, wel⸗ 
ches zum Theil mit unter feinen Eintrag genommen wird, 
ber ſonſt wie der Aufzug von Haaren oder Seide iſt. 
Man brauche diefen Zeug zur Sommerfleidung für Manns 
amd — — 

luͤmetten, ſ. Kajante. 

Dam, Fr. louıd, (Maler) was nicht mit einer 
freyen Leichtigkeit und mit Zierlichkeit gemalt oder gezeich⸗ 
met ift, deifen Umriſſe nicht fließend find, deſſen Geſtait 
von keinem guten Geſchmack ift. , 

Plumpe und alle davon abftammende Wörter ſ. unter 

mpe und folgende, , j 
9 lönderfloc, DBienenzuht) ein Bienenſtock, der 
von Kaubbienen bewohnt wird, 

pluͤſch, Pluͤſchſammt, ein fammtartiger Zeug, der 
auch eben jo, wie der Sammt, (T.diefen) verföttiget wird, 
und wovon e8 unteridjiedene Arten giebt. Die erſte und 
aͤlteſte it nur auf einer Seite rauch, oder hat einen ger 
ſchnittenen Flor, und ihre doppelte Kette verurfacher den 
rund und Boden und das Hat, oder die rauhe Oberflaͤ⸗ 
de. Die erfte Kette iſt zweydraͤhtig zuſammengedrehet, 
und beſteht aus wollenem Garn, die andre aber, welche 
den rauhen Flor macht, aus geſponnenen Kameel- oder 
Zie genhaaren. Der Einſchlag dazu iſt einfaches molles 
nes Garn. Von der zweyten Art iſt die Kette, moraus 
der Grund befteht, von haͤnſenem Garn, und bie andere, 
wovon das Haar kommt, ebenfalls aus Ziegenhaaren, oder 
auch Kameelhaaren. Sie iſt aber viel ſchlechter als die 
erfte Art. Die dritte Art wird ganz aus Seide verferti⸗ 
get, und hat auf der rechten Seite einem langen Fler oder 
langes Haar. Sein fanger Flor entfieht durch ſtarke ein, 
geitechte Ruben, Cf. diefe) worüber die Florſaͤden aufı 

 gefcpnitten werden. (f. Sammt) Die vierte Are ift auch 
ganz von Beide, hat aber auf beyben Seiten Haare, jer 
doch fo, daß das auf der rechten kurz, das auf der linfen 
aber fang und von einer andern Farbe if. Diefe Arc iſt 
außerordentlich, wird fehe felten gebtauchet, und mit den 
nämlichen Handgriffen wie der Doppelte Sammt (f. dies 
fen) verfertiget. Von den andern bat man glatte und 
geblümte Plüfche, die nach der Art, wie der geblüms 
te Sammi, oder audy wie der Kaffa, (ſ. beyde) mit als 
terhand Muftern und Farben verfertiget —— Die 
Gute beſteht darinn, daß fie dicht geſchlagen ſind, daß man 
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ben Boten nicht ſieht, und daß fie eln kutzes Haar haben. 
Eie find wahriheinlih in England oder Holland erfuns 
den, wo man zu Harlem fehr zeitig ein foldhes Gewede ae 
macht hat, In Frankreich And fie erft zu Ende des vorls 
gen Jahrhunderts, und in Deutfhland mit dem Anfange 
des iehigen, nachgemacht worden. Naumeht verfertiget 
man fie aber aller Orten, wo man Sammtjabrifen hat, 
als zu Leipzig, Hamburg, Mien, Berlin, wo befonders 
viel gemacht "wird, u. f. w. Unter allen Plüfchen aber 
behalten die genueſiſchen und englifhien den Vorzug. Die 
Pluſche von Amiens, Abbeville und Compiegue find sr 
dentlich von dr erſten, und die von Lyon und Müffel von 
ber zweyten Art. 

Plüfcborudimafchiene, (Zeugmanufaftur) eine Me 
ſchiene mit zwey metallenen Walzen, womit der Pluͤſch 
bluͤmicht gedruckt wird. Beyde Walzen ruhen in einem 
Geſtelle auf einander, ſo daß nur der Pluͤſch durchgezogen 
werden kann. Sie werden durch ein Raͤderwerk in Der 
wegung geſetzt, daß fie gemeinfhaftlich umlaufen.: Auf 
dem ganzen Imfange der oberften Walze wird fin ganz ges 
bluͤmtes Mutter vertieft graviert, die andere i 
aber glatt. Die obere Walze iſt hohl, und wird mit einem 
glubenden Bolzen, wen gedruckt werden fol, heil gema⸗ 
cher. (1. Plufch, gedruckter) 

Pluͤſch, gedruckter, eine Pluͤſchart, welche, anſtait 
daß man ihn ſonſt gebluͤmt webte, anitzt mit Damen auf 
folgende Art bedruckt wird: Man nimt hiezu ſowohl feie 
nen, als auch groben Pluſch, aber jederzeit die ſchiechte⸗ 
ften Stücke, weil das Drucken die Febler bedede,: Ge 
meiniglich iſt die Kette zu diefer Art von leinenem Zwirn, 
Man drucde folben auf einer Mafchiene, die man die 
Pluͤſchdruckmaſchiene (f. diefe) nenne, _ Der Pliuͤch 
wird durch die Walzen diefer Mafchiene, woroen die rinf 
hohl iſt, und geheizt wird, und auf deren Oberfläche eins 
gegrabene Bilder geſtochen find, durchgezogen, und folgs 
lid) die gravirten Bilder diefer Walze auf dem Pluſch abe 
gedruct, Man beftreicht namlich die ungravirte glatte 
Stellen dieſer Walze mit Gummiwaſſer und audern klebci⸗ 
gen Materien, ſteckt den Pluſch zwiſchen die Walzen, fo 
daß der Flor oder die haarige Geite gegen dle gefchnittene 
Walze gefehret iſt, und ſetzt die beoden Walzen in Vers 
gung. Die vorgedachten glatten Stillen preffen den Fler 
nieder „ und die Flebrigte Materie nebſt der Hitze des Del 
zens leimen diefen niedergedrudten Fler auf dem Grunde 
am, Au folhen Stellen aber, wo die Walze vertieft gra⸗ 
virt ift, bleibt der Flor auf dem Pluͤſch erhoben jtehen, 
Dry dem Drucken wird der Pluͤſch felbft auch mit ermas 
Gummiwaſſer benekt, wodurd er noch mehr Glanz 

" > - a 


It, 

Plüfen, $r. Plufer. (Tuhmanufaftur) Mean bie 
Wolle, ehe fie gewafhen und geftrihen wird, won Weh 
bern und Kindern mit den Fingern aus einander gepffüi 
und alle Eleine Unreinigkeiten, als Stroh, Kletten ıc, ame 
gelefen werden. Ingleichen müffen bey diefer Arbeit die 
ſch in der Wolle noch befindlichen fogenannten Flocken oder 
Theile der Wolle, die noch zufaınmengefilget und noch nicht 


aufge 
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aufgeloctert find, mit den Fingern nach der Breite aus 
einander gezogen, und hiedurch locker gemacht werden, 
Ferner giebt es auch Theile der Wolle, die zu filzig find, 
and daher in der MWäfche nicht weiß werden. Da nun eis 
ne ſolche Wolle den ungefärsten gewebten Tüchern vorftes 
chende Streifen und Flecke verurficher, die nicht gut die 
Garde annehmen, inssefondere elne hohe Farbe, als Purs 
pur ıc. fo müffen auf der ungefärbten Wolle bey dem Pluͤ⸗ 
% alle dergleichen ſchmutzige Theile ausgelefen werden, 
ndfich mäffen auch die Schielbaare,- Cl. diefe) die gleich 
falls keine Farbe annehmen, ausgelefen und mit der Schee⸗ 
re abgefchnitten werden. 
Pocheifen, find geaoffene, und unten an dem Poch⸗ 
ſteinpel veft gemachte Eiſen, die wohl anderthalb Zentner 
wiegen, wamit die Erze Elein gepochet werden. 
. Pochen, (Huͤttenwerk) das Erz auf dem Pochwerke 
jetmalmen, und zu kleinem Schlieck zerftampfen, damit 
es von feinen öfters bey ſich führenden irdiſchen Theilen 
durch das Wafchen und Schlemmen geſchieden werden 
kann. Denn wenn das Erz in den Gruben auch noch fo 
gut von dem Unrathe gefhieden worden, fo it dennoch 
vieles mit Derg, theils mit Spar, Hornftein und andern 
Unarten vermifcher, und zum Theil auch kothig, deswegen 
denn um die völlige Scheidung zu erhalten, ſolcher gepocht 
id die Unarten ducchs Waffer davon geſchwemmet werden. 
Dir Erze werden in Hohlwaͤgen (ſ diefen und Hohle) nach 
dem Pochwerk gejahren, und von dem Pochfteiger nad) 
der Treibenzabl ( diefen) in Einpfang genommen. Das 
Erz mird in den Pochtrog vor den Erzſtempel, als dein 
jenigen Stempel, der unter den drey Stempeln, die in 
einem jeden Pochtroge ftampfen, geſchuͤttet, und aus dem 
„Radgefluder (ſ. diefes‘) oder dem Gefluder, welches 
das Bafferrad treiber, geht das Waſſer durch ein Gerin⸗ 
ne nah dem Pochhanſe, durch die Pochroͤhren in bie 
Pochſaulen und durch diefe in den Pochtrog auf das Erz, 
Machdem dag Pochwerk vermittelft des Wafferrades in 
Mewegung geſetzt wird, fo werden die Pochſtempel von 
den Hebarmen der Wille in die Höhe gehoben, und ſolcher · 
gejtalt das Erz klein geftampft, und das Klein geſtampfte 
Erz fließt mit dem Waſſer in Schoßgerinne, (f. diefes) 
und ans diefen in die Heerdftube, (f. diefe und Heerd) 
woſelbſt das Erz gerwafchen toird. In alten Beiten pochte 
man das Erz andere. Man hatte nämlich einen hohen 
Stock oder Hop, der in der Mitte ausgehöhlet war, daß 
man die Erze darunter fchutten Eonnte, worauf eig fkars 
Ter-Hammer von einer Welle eines Waflerrades gehoben, 
und das Erz,alfo zermalmer wurde. Vorne in dem Klotz 
war,eine kleine Oeffnung, daß das klein gepochte Erz, wie 
das Mehl in einer Muͤhle, herauslauſen kennte. Hernach 
wurden die Schliecke mit einem Sichertrog, den man 
den Sachs nannte, rein gemacht. Da dieſes aber eine 
wrodne Arbeit war, fo gab ſolches gemsltig viel Staub, 
Saf die Arbeiter ſaſt nicht dabey dauern konnten; auch 
haben ſich die Etze nicht fo gut arbeiten laſſen. 
Pocher, Bergleute, die das Erz ımter den Stempel 
1 den Poshtrog ſchuͤtten, während dem Pochen auf bie 


* 


Stempel 


Pochtl Ar 
acht haben, nnd die Cchofgerinne ausſchlagen 
müffen. ug 


Pocherʒe, (Huͤtteiwerk) arıne Erze, die an und für 
fid) wegen ihres irdiſchen und einigten Zufates nicht mie 
Nutzen zu fchmelsen find, fondern durchs Pochen und 
Waſchen erft in die Enge gebracht, und an ihren metallt⸗ 
fihen Gehalte erhoͤhet werden muͤſſen. * 

Pochgraben, Puchgraben, derjenige Graben, worinn 
das Waſſer eingefaſſet wird, um das Pochwerk damit zu 
treiben. Er muß nach der Rage des Dres fein befonderes 
Gefälle haben, und deſſelben, wegen feiner Frepheit und 
Gerechtigkeit, gleich Anfangs bey Muthung eines Werks 
gedacht werden, damit derſelbe auch mit auf ein ſolches 
Werk erblich verlichen werde, 

‚Pochbäufer, Puchbäufer,, große Gebäude, worin 
verichiedene Reiben. Pochſtempel angebracht und getrieben 


‚werden. Man muß fir an einen ziemlich großen Mafjer 


anlegen, Es werden auch darinn die Wohnungen der 
Pochſteiger und Pocharbeiter nebft verfchiedenen Vorrathes 
fanımern angeleget. 
Pochheerd, der geebnete und eingefaßte Platz, auf 
er das gepochte Erz gewaſchen wird. (T. auch Plans 
er 


Pochbeye, im gemeinen Leben ein hoͤlzerner Schlägel, 

Pochjungen, Bergknaben, die beym Pochen und Wa⸗ 
fen, und injonderheit bey. dem Wafchplaur, den After 
weglaufen (megtragen.) 

Pochtammer, (Porzellanfabri£) ein Gebäube, worinn 
der Kiefel gepocht wird. Das Pochwerf wird durch ein 
Wafferrad in Bewegung gefeßt, wovon die Welle in die 
Pochtannner geht, und darinn die Stampfen hebet. Da 
biefes Muͤhlenwerk zugleich auch dem zerpochten Kiefel mah⸗ 
let , fo hat die Welle außerhalb der Pochkammer ein Stirns 
ad, welches in ein borigontalliegendes Kammrad eingreis 
fer. An diefem Rammrade ift unmittelbar ein horizonta⸗ 
les Stirnrad dergeftalt beveſtiget, daß der Kranz des letz⸗ 
tern auf dem erſtern ruhet, und beyde Raͤder alſo eine ge⸗ 
meinſchaftliche Welle haben. Das Stirurad ſetzet verſchie · 
dene Getriebe in Bewegung, deren Spillen jede einen Laͤu⸗ 
fer über einem Bodenftein umtreibet. Diefe Mühlen 
find, wie gewöhnlich, mit einem Mantel umgeben. 

Pochfaften, (Huͤttenwerk) die ablange Vierung von 
Drettern in dem Pochwerke, worein das Erz gefchüttet, 
und dafelbft durchgepocht wird, 

Pochkern, Puchkern, find diejenigen Heinen Steine 
dyen, fo beym Pochen nicht mit durch den Durchwurf ges 
ben, fondern vor demſelben liegen bleiben, 

Pochkiel, der ablange gevierte Kiel eben an dem Poch⸗ 
eiſen, vermittelt defjen es in dem aufgefchliten Pochſtem⸗ 
pel beveftiget wird. 

Podtlon, (Huͤttenwerk) in einem Pochwerk ein 
Klon, der aus zweyen zwey Fuß breiten und hohen Kids 
ken befteht, welche Gen einander auf der hohen Seite, wie 
fie am Stamme gaefeffen, dem Fußboden im Pochwerk 
gleich liegen, und zufaminen den eigentlichen Pochklotz for« 
miren. An dem zur wechten gegew die zwote Fohfinle 3 
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liegt der Spuntklotʒ⸗ [h. dieſen) daranf das Vorſetz⸗ 
bled> dieſes geſetzt wird, und auf dert ganzen Poch 
flot liege die Uncert: ge, Ge disje) worauf das zu pochen⸗ 
de Erz geſchuttet wird, 

Pochlaſchen, Puchlaſchen, kurze Bretter, fo auf die 
Seiten der Pochtroͤge gelebt werden, damit das Erz waͤh⸗ 
rend dem Pochen nicht aus dem Troge ſpringen möge. 

Pochleitungen, Holzet, die in die Quere an die Pod): 
faulen angemacht find, und die Pochſteinpel in ihrem ors 
dentlihen Gange erhalten. 

Pochmehl, das Eleingepodhte Erz, fo im Durchfieben 
am leichteſten durchgeht, und dann auf den Wafchplau ge: 
ſchafft wird, wenn es nad feiner Beſchaſſenheit gehörig 
gewaſchen und zu einem Schlich gebracht werden fol, 

- Pohmüble, f. Pocdhwerf. 

Pochrad, (Huͤttenwerk) das MWafferrad, welches die 
Stempel im Pochwerke (f. dieſes) im Bewegung ſetzet. 
Es ift folder, nachdem der Wajierfall vorhanden, 13 bis 
16 Fuß hoch, und in den Schaujela 2 Fuß breit, und wie 
ein gemeines Waſſerrad, da die Arme durch die Welle ges 
ben, befcha Die Welle ift 24 Fuß lang, und wenn 
fie drey hubig, das iſt, wenn fle in cinem Umgange einen 
jeden Pochſtempel dreymal hebet und fallen läßt, 2 Fuß, 
auch wol etwas daruber im Durchmeſſer. Iſt fie ader 8 
bis y Zell im Durchmeſſer ftärfer, fo kaun fie im einma⸗ 
fioen Umgauge die Stempel viermal heben. Die Peris 
pherie einer drephubigen Welle wird an den Orten, wo die 
Hebarme bin müffen, in neun Theile, und fo eingetbeiler, 
daß drey Hebarme in einem Zirkel gleich weit von einander 
fieben. - Die Löcher vor die Hebarme find nach der Lange 
der Welle von 8 Zoll, und 3 Zoll breit, Da vor einem 
jeden Made und feiner Welle 6 Pochftempel vorhanden, jo 
müffen auch zu jeden drey Stempeln, die in einem Poch⸗ 
troge zuſammen ftampfen, 9 Hebärme in drey Reihen und 
in folcher Ordnung in der Welle angebracht ſeyn, daß wenn 
der vorberfie zuerſt aufgehobene Stempel wieder nieder 
fällt, der zweyte in die Hohe geht, und fo fort. War, zwi⸗ 
ſchen und Hinter den drey Reihen der Hebarme ſind eiferne 
Siebarme (f. diefe) umgeleget, damit die Welle bey der 
ſtarken Erſchuͤtterung nicht fpalte. 

Pochriegel, Puchriegel, diejenigen hölzernen Keile, 
fo zwiſchen den Pochftempeln in der Leutung ſtecken, und 
verhindern, daß die Stempel nicht an einander baden, 
ſondern ordentlich weggehen Fonnen, 

« Podhringe, Puchringe, find diejenigen eifernen Min 

ee, womit die Pocheiſen an den Pochſtempeln veſt gemacht 
werben. 
Ppochrinne, das aus Holz aussehauene Gerinne, wel: 
yes öfters über hohle Wege, Fluͤſſe und hangende Thäler, 
wo man mit dem Maffergraben. nicht gut fortfommen 
kann, geleget wird. Es muß ſich nach vorne zu immer 
tleſer neigen, damit es genug Gefälle habe, durch feine 
Eturfe das Pechwerk zu bewegen. 

Pochſaͤulen, die hölzernen Säulen, zwiſchen welchen 
fid) in dem Pochwerl die Pechitempel bewegen. 
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Pochſchale, Puchſchale, (Huͤttenwerk) in einem 
Pochwerte eine ellerne ſchwete gegoſſene Matte, mit einer 
Kruse in der Mitten, welche auf der Unterlage im Poch⸗ 
troge liege, und worauf das Erz gepocht wird 

pochſ⸗ chieſter, ſ. Pochftempel. 

Pochſchla⸗ ge, Puchſchlage, ein großer eiſerner Ham⸗ 
mer, womit die ubers Sieb dewaſchene Etze vollends llat 
oder klein g pocht werden. 

Pochſohlen, im Pechtroge die untere Eiſen, worauf 
das Erz klein gepocht wird; aber ſie muͤſſen ſehr ſtark von 
gegoſſenem Eiſen ſeyn. An vielen Or ten werden die Erze 


‚nur auf Erzen Flein gepecht;-es laßt fich diefes auch gat 


wohl thun, wenn nur der Pochteog vorher fo veſt geſtoßen 
worden, daß es ſich als auf einem veſten Steine gut dar⸗ 
auf pochen laßt, 

Pochſteiger, cin Bergmann, der im Pochen und Was 
ſchen der Erje wohl erfahren, und das Pochmeht und den · 
Schlich fo zuzurichten weiß, wie es die Umſtaͤnde beym 
Schmelzen erfordern. Er hat auch zugleich" die Auſſicht 
auf die Arbeiter beym Pochen und Mafchen der Erze. 

Pochſtempel, Puchftempel, find die hölzernen Schläs 
gel oder Stampfen, an denen unten die Pocheifen ange 
macht find, deren fich drey im einem Pochtroge befinden, 
Sie find obngefähr 3 bis 9 Fllen lang, acht Zoll dick oder 
ſtark, und muffen von gutem, trocknem, hartem Holze 
und gerade ſeyn. 

Pochtrog, ift in dem Pochwerke derjenige Trog barini 
bie Pochſoble (f. diefe) weit gemacht, oder eine von Poch⸗ 
mehl der Erze fo veſt geſchlagen wird, dab während dem 
Pochen das Erzmebl nicht heraus fallen fann, bas Pos 
hen geichehe nun über dem Spund, oder über das Gitter, 

Pochwände, die von Eichen, Buͤchen, oder anderne 
Holze geihnittenen Wände, fo das Vorder, und Hintere 
a des Pochtaſtens formicen. Es muͤſſen deren an jes 

dem Kaften drey auf einer Seite ſeyn. 

Pochwelle, iſt diejenige Welle in einem Pochmerfe, 
an der die Heblinge, die die Stampfen heben, eingezapfe 
find, und daran das Majferrad, welches das Pochwert 
treiber, beveſiiget iſt. 

Podhverke, diejenigen Maſchienen, worinn die ges 
wennenen Erze zu Elarem Mehl gepohr, und zum Noöften 
und Zchmelzen vorbereitet werden. Sie haben 5 bis g 
Stempel, (1. Pochſtempel) die durch eine Melle, an 
welcher ein Waſſerrad beveftiger it, und durch die darin 
beveitigten Heblige beweget, oder in die Hoͤhe geboken, und 
durch deren Miederfallen die Erze nach und nach Elein ge⸗ 
poche werden. Dieſe Werke ſcehen zuweilen ganz offer 
und ſrey, und find obenher mit einem Meinen Dache vers 
ſehen, oder man ſetzt fie auch in ein bazu etbauetee 
Pochhaus. 

Poͤckelein, (Bildhauer, Maler) Fr. Graines, nad 
der heutigen Sprache Buckel; die Kleinen Knoͤpfe von um 
gleicher Groͤße, welche die Bildhauer da , wo nichts glatt 
ſcheinen foll, infonderbeit aber an bie Acfte, welche aus 
ſchlagen \wellen, als eine Zierrath machen. 

Podeteifen, f. Bödeleifen. i 

Poͤckel⸗ 


Poͤckel h 


Poͤckelbering, Hering, der eingeſaljen, und: in Ton⸗ 
nen weit und breit verſandt wird. (f. Hering) 

. Podenbols, f. Stanzofenbols. 3* 

Pockenſtein, Variolit, (Bergwerk) ein dunkelgruͤner 
ſehr harter Stein, welcher auͤf einer Seite etwas erhobene 
grune Flecken hat; wie die Kinderblattern. Er koͤmt aus 
Indien. Dan ſchreibt ihm die Kraft zu, daß, wenn man 
ihn in laulihe Waſſer legt, und damit denen an dem 
Dlattern franf liegenden Kindern das Geſicht waͤſcht, 
ſelbige feine Narben, befämen, Dan hält ihn bloß für 
ein Spiel der Natur, auch für eine Art Porphirits, woran 
man.angeflogene Silber : und Eifentheile zu Zeiten entde⸗ 
dt. Dan findet dergleichen Steine auch in der Rbesne 
und dem Duranee bey Avignon. Jugleichen finden ſich 
verfhiedene Arten fnotiger Steine in Sadıfen ; welche mit 
einer Art won weichen Grauaten amngefüllet find, weruns 
ter. eine Sorte des Zöbliger Serpentinjteins zu rechnen iſt. 

Pout,.f. Pud. “ 

Pogelung, %& Durchſchnitt. * 

Poggendeich (Waſſerbau) ein kleiner Sommerdeich 
oder Beufferung um ein Außenjeld, 

Pobl, f. Poil. 

Poblarme, ſ. Poilarme. 

Poblfäden, ſ. Poilfäden. 

», Poblteitt; f. Poiltritt. 

Poil, Pobl, (Sammtmacher) das rauhe Kant des 
@ammts,toeldeg andy der Flor genannt wird, 

-Poilseme, Poblarme, ( Seidenwürfer) an. einem 
Sammiſtuhle zwey hoͤlzerue Arme über dem Hinterbaum, 
welche den Poilbaum tragen, 

‚» Poile, Poble, Poilkerre. (Seidenmanufaftur) So 
wird die Kette genanut, die. bey dem Sammt das Naube 
deſſelben hervorbringt, auch bey einigen geblumten Zeug⸗ 
orten, wo mehr als zwey Ketten vorhanden ſind, und die 
Figuren hervorbringen. Sie liegt auf einer befondern Rol⸗ 
te fiber der Molle der Grundfette. Diefe Rolle mit der 
Poile laͤuft zwiſchen den beyden Hinterſtandern des Stuhls 
ganz ſrey in ihren Zapfenlͤchern. Doc wird um dieſelbe 
on einer Seite ein Riemen gewunden , weran ein Gewicht 
haugt. Beym Weben wickeln ſich die Poilfaden von fich 
Kt ab, und das Gewicht muß ſolche ausſpannen, damit 
ſie nicht za fchlaff liegen. 

» Poilfäden, (Beidenwürfer) die Kettenfäden einer 
Poil. (f. diefe) 

Poilfamm, Poblkamm, ( Scidenmanufaftur) bie 
Schafte oder Kämme, in welche die Kettenfäden einer 
Poil; (f. diefad" die den Flor des Sammts, oder auch 
die Fiqur in den geblumten Zeugen hervor beingt, eingezor 
nen eder eingereihet werden, Sie find wie die andern 
Schäfte (I. diefe) verfertiger. 

poilfetie..f. Poile 

Poiltritt, (Seidenmannfaftur) der Auftritt eines 
Cammt: oder zu neblümren Zeugen eingerichteren Auge 
ſiuhls, der die Poilfhäfte oder Kämme, worinn die Doil: 
faden eingereiber werden, in Bewegung feßet, und folche 
auf und nieder ziehet. J 

Technologiſches Woͤrterbuch III. Theil, 
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: Poinrou, Fr. ein in Frankreich gewoͤhnliches Wein 
maaf. Es it die Hälfte von einer orleanichen Tonne, 
Zu Touraine nennt man das Weinmuid alfo. Zu Par 
vis iſt es mit der Demiqueue einerlen. Zumeilen giebt 
man bdiefen Namen einer jeden Art vierefigten Fiitaille, 

Poitlon, Poſſon, Koquille, das kleinſte franzeſiſche 
Maaß zu fliegenden Dingen, Cs hält nur die Hälfte 
von # ©epsier, oder 4 Chopine, oder 4 Pit nad) den 
ne Maaß. Die Größe diefes Maafes it 6 Kur 

kzolle. 

Pol, (Seidenmanufaftur) die Rolle, worauf bie 
ee der fammtartigen Zeuge aufgewickelt werden, 

. ’pei 

Polade, Holl. Polaak, Polafa, Fr. Polaque, 
 Schifffehrr) eine Art von Schifen, welche fonderlich ig 
dem mittelländiichen Meere gebraucht wird. Es wird mit 
Segel und Ruder fortgetrieben, hat ein Verde, und füße 
vet allzeit einige Steinftüde, -insgemein 5 bis 6. Am 
großen Maſie führer es ein Mars: und ein großes vier» 
eckiges Segel; am Soces und Befansmaft aber unten 
breite und oben zugelpigte, folglich) dreyeckigte oder latei⸗ 
nifche Segel; und am Boegſpriet eben wie an dem 
großen Mafte, ein großes viereckigtes Segel. , 

FPolamit, f. Polemit. 

' Folarubr, diejenige Hauptuhr, fo auf einer Fläche 
befchrieben ſteht, die durch die Weltpole und durch Oſten 
und Weften geht. Man nenner fie die obere, wenn fie 
genen das Zenith. ſteht, die untere hingegen, wenn fie 
gegen das Nadir gerichtet ik; die obere zeiget bloß die 
runden von 6 Uhr früh bis 6 Uhr Abends; hingegen 
die Stunden vor 6 Uhr früh und nad) 6 Uhr Abends find 
bloß am der untern zu feben. Daher ann diefe untere zw 
gar weniger Zeit des Jahres und des Tages genußt wer: 
den. Menn folche Uhren demnad auf einer Fläche bes 
fchrieben werden, die gegen Norden genau deraeftalt dekll⸗ 
niret, daß fie mit der Horigontalfläche einen Winkel mar 
chet, welcher der Polhöhe des Orts gleich iſt, f> geben fie 
eine wahre Polaruhr ab, fo fern aber die Fläche mit der 
Horizontalflaͤche einen Winkel macht, ver der Polhoͤhe nicht 
gleich it, fo nenne man fie eine inkliniere Uhr, und 
weichet zugleich die Fläche von Mittag oder Mitters 
nacht ab, fo nennet man felbige eine Deinklinirre Uhr. 

Polcher, Poͤlcher, eine polniſche Münze, die foviel 
als ein halber polniſcher Groſchen beträgt, indem 60 auf 
einen polnifchen Gulden, und 380 auf einen Meichsehaler 
geben, Zwey Preußische Poldyer machen einen Poldrad, 
und ı20 einen Meichsthaler, 

Polding, f. Poltinz. 

Poldrak, f. Polturak. 

Pole, freundſchaftliche des Magnets, der Nord⸗ 

und Suͤdpol an zwey Magnetnadeln, die gegen einander 
inkliniren und ſich anziehen. . 
‘Pole, feindlidye des Magnets, diejenigen Magnet 
nadeln, welche von gleichem Namen find, oder die beyden 
Mord: oder Südpole an zweyen. Magnetnadeln, die fich 
von einander flogen, 

Mm j j Polemit, 


65% Polemit 


Polemit, Palamit, Colimit, Polomit, ein ſeht 
leichter worener Zeug, welcher ſonderlich zuerſt in Ruͤſſel 
emacht werden, ietzt aber auch an andern Orten mehr. 
— iſt er nichts anders, als ein leichter Kamelott, 
weicher ohngefaͤhr 6 bis Z Ellen breit iſt. Er iſt von un 
terfchiedener Art. Einige find ganz von Wolle, andere find 
don Wolle mit Leinen vermiſcht, bey andern iſt die Kette 
von Wolle, und der Einſchlag von Kameel- oder Ziegen 
Haaren, Endlich giebt es welchen, der ganz von Kameel⸗ 
oͤder Ziegenhaaren ift. Diefe letztern follen eigentlich nut 
Molemit heißen, und die andern find bloß Eoncente, (ſ. 
diefe) Ramelorte, YTonpareilles u. dgl. Man macht 
ſolche befonders in Bera ganz ven Wolle, welche geftreift 
geäugelt, und daher fazionirt weiß, auch einfärbig, zu viers 
ig bis 8o Ellen lang, und drey Viertel Leipziger Ellen 
breit find. 

Polemosfopium, f. Rriegsfernglas. 

Poliment, Fr. Aflierte, (Bergolver) eine Zuſam⸗ 
menſetzung, worauf man die Vergoldung aufträgt. Diefe 
Maffe befteht aus rorhem Bolus, etwas Röthel, fehr wer 
nig Wafferbley, und ein wenig Baumol, nachdem die 
Maſſe ftark it. Man rechner auf ein Pfund Maffe einen 
halben Löffel vol. Jedes muß in klarem Waſſer abgerie: 
ben werden. Wenn alles troden ift, fo wird es unter ein⸗ 
erider gemifcht, und von neuem mit Baumöl abgerieben. 
Beym Auftragen mifcher man die Miſchung mit Leim 
ein. (f. Vergolden) Auf der rechten Verfertigung dies 
fes Poliments beruhet ein großer Theil der Schönheit der 
Bergoldung. 

Polimir, f. Polemit. 

Polin, Fr. (Strumpfwuͤrkerſtuhl) die zwey Ninge, 
bie fich neben der Spule, worauf'der Faden zum Wirken 
gewickelt ift, am Geſtelle des Stuhls befinden, umd wo— 
durd; man den Faden zieht, damit derfelbe durch folche und 
das Sadeneifen (f. diefes) gerade nach der Nadelbaar 
geleiter wird, 3 i . 

Polinite, (Zeugmanufaftur ) ein den Etamin- ähnfie 
her Zeug, der auf diefelbe Art verfertiget wird, und rine 
ante Walke erhält und kalandert (f. diefee) wird. Man 
macht ihn auch von Ganz» oder Halbfeiden. 

Polioptrum, ein dioptrifches Inſtrument, wodurch 

man eine Sache gar vielmal fehen kann, jedoch Heiner als 
fie wirklich if. Es befteht, wie ein Fernsglas, aus einem 
Objektiv: und Augenale®. Das Objekrivglas iſt von bey⸗ 
den Seiten glatt geſchliffen, aber auf der-innern Seite hat 
e6 viele kleine Grübtein in der Größe einer Linie, Se 
Eleiner diefe Grübchen find, defto Fleiner ſieht auch die Sas 
che aus, dir man dadurch anfieht, und ſtellet fich fo viel⸗ 
mal vor, als Grübchen in dem Glaſe find. Das Augen 
glas ift entweder erhaben, oder es ift doch einem erhabnen 
ehr gleich. J 
N iekent, (Gold: und Silberfabrik) eine gewoͤhnll. 
che Bank, außer daß auf ihr zwey Holzer ſtehen, auf wel: 
che bey dem Poliren der vergoldeten Stanze, als wozu 
diefe Bank gebraucht wird, bequem eine Schmidezange ges 
legt werden fan, 2 


Poliren 

Poliren, ſ. Gerben. he 

Poliren, ( Meiallarbeiter) wenn eine gegoffene Sache 
nachdem fie verſchnitten ik, eine vblliae Glaͤtte und Glanz 
erhalt, Dieits geichieht vermittelt Formfand und Baumol 
und bernac mit enalifcher Erde, womit man vermittelſt 
eines Filjes die Sache abreibet, und nachher vollkommen 
mit dem Gerbeſtahl poliref, indem man die Flächen, oe 
man mic dem Gerbeſtahl zukennnen kann, nachdem foldhe 
ein wenig mit venerianifcher Seife beſtrichen find, teiber, (f. 


auch Gerbeſtahl) 

Poliren, $r.Poil, (Bildhauer) eine Sache glatt und 
glänzend machen, Die Bildhauer poliren ihre marmor⸗ 
ne — wenn ſie die letzte Haud aulegen, mit Schmer⸗ 
gelaſche. 

Poliren. (Gewehrfabrik, Schleiſer) Hier werden die 
Klingen, Ladeftöcte, und dergleichen auf den hölzernen mit 
Leder überzogenen Polierſcheiben poliret. Die dur das 
Waſſerrad in Bewegung gefeßten Polirſcheiben werden, 
wen es nur grobe Klingen find, mit &chmirgel und 
Baumöl, beydes vermischt , auf das Leder der Scheibe ge: 
ſchmieret. Soll aber die Klinge noch eine vorghaliher Glaͤt⸗ 
te erhalten , fo wird fie noch auf einer befondern Scheibe , 
nachdem fie geſchmirgelt it, gebracht, die mit. jeritehenem 
Blutſtein, und in manchen. Fabriken auch wol mit Kolen» 
ftaub befiveuer werden, » Man meynt daß das minerali. 
fche Waller, womit die Klüryen zu Solingen gebärter wer« 
den, fehr viel beytragen foll, dag die Klingen dieſer Fabrik 
eine vorzugliche Politur-arschmen. Die Hohlkehlen der 
‚Klingen werden fo auf den Reifen der Polirſcheiben pofirt, 
als wie ſolche auf dergleichen .Schleifiteinen geſchliſſen wor» 
den, daß niau namlich die Hohlkehle dev Klinge auf eine 
für fie paffende Reiſe der Scheibe ſetzt. Die Ladeſtöcke 
werden in den ausgehöhlten Vertiefungen’ der Schreiben po: 
liret, indem man fie wie beym Schleifen in ſolchen nach 
—— Lange ziehet, und auch zugleich im Kreiſe herum 

rehet. 

Poliren, (Zeichner, Maler, Sticker) iſt eben das, 
was andere durchbauſen, dutchſtaͤuben nennen. (ſ. Pauſche) 

Poliren der Kaͤmme, (Kammmacher) die fertigen 
Kämme werden polirt, 1) wenn ſie fein ſind, mit Schach⸗ 
telhalm, oder mit feinem pulveriſirten Bimsſtein mit Waf: 
fer abgerieben, alsdenn in eine Kluppe geſpannt, und mit 
jerftoßenem und mit Waſſer angefeuchteten Trippel, oder 
mit Kreide, vermittelt eines Tuchs gerieben ;- 2) grobe 
Kaͤmme werden bloß mit, geſchabter und mie Waſſer ange: 
feuchteter Kreide oder gelöfchtem Kalk beftrichen, und auf 
einen Silsbols (f. diefes) gerieben, Bann mit Baumdi 
beftrichen, und mit Hornfpänen abgerieben. Endlich were 
den mit einer Buͤrſte die Zähne rein ausgebürſtet. 

Poliren der Meſſing⸗ und Eiſenbleche im Seinem, 
(Klempner) Man reibt zu dieſem Behuf die Bleche mit 
jerftoßener Kreide ab, alsdenn brinat man fie an den Po- 
licfto@, worauf man jederzeit zwey Bleche zugleich polirt. 
Dry den Meffingblechen berühren ſich die beudeni pelirten 
Seiten, und der Polichammer wird erft auf d* eine, und 

nachher auf die andere der unpolirten Seiten geichlanen, 
wodurch 


Poliren 


wodurch ſich bie beyden blanken und von dem Meſſingſcha ⸗ 
ber abgeſchabte Seiten poliren. Die runde Bahn dieſes 
Hammiers macht aber noch nicht die Bleche ganz eben und 
blank, fondern diefes verrichtet erjt die glatte Bahn des 
Gleichziebgammers ; mit welchem die Bleche wie mit dem 
Dolichammer geichlagen werden. : Nach dieſem werden die 
Bleche abgeſchliſſen. Man reibe fie erſt mit Bimsitein, 
hernach mit einer Lindenkole, und zulcht mit engliicher Er» 
de und Daumol ab, welches vermitrelft der Ecken von Tür 
ern geſchieht. Die verzinnten Eifenbleche werden beyr 
* nahe eben fo polirt, außer daß ſolches zuletzt ftatt engliſchet 
Erde mir Kreide gefchieht. 

Poliren der Meſſerſchalen, (Meſſerſchmid) die hoͤl⸗ 
zernen Meſſerſchalen werden erſt mit Schachtelhalm, ſo 
in Bimskeinpulver mit Waſſer vermiſcht getaucht worden, 
und nachher vollig mit Kolen und Baumöl vermittolft eis 
nes Filzes abgerichen. 

Poliren des Eiſens, diefes wird auf verfchiedene Art 
poliret. 1) wird es mit einer Schlichtfeile foviel wie mög- 
lich fein abaejeilet, alsdenn mit einem Delftein aus freyer 
Hand abgeſchliſſen, ferner vermittelt eines Holzes mit 
Schmirgel und Baumol abgerieben, und endlidy mit eis 
nem Polirſtal, der fleißig in Seifenswaffer geſteckt wird, völ- 
lig geglättet und polirt. =) Polire man auch das Eifen 
deraritalt, daß es, wenn es auch wuͤrklich in Waſſer ger 
ftectt wird, ſolches dem Eijen nicht ſchadet oder rofter. Zu 
dieſem Endzweck wird das Eifen gebärtet, z. B. der Stahl 
arbeiter härter feine Knöpfe auf folgende Art: Er ſetzt je: 
de Knopfplatte in eine Maſſe von Thon oder Lehm mit 
Ochſenblut vermengt, daf der Rand von der Matte bedeckt 
yoird, und nur die Fläche derſelben in die Augen fälle, 
Dieſe wird mit einem Cementpulver aus zwey Theilen ges 
branuten Schubfohlen und einem Theil gebranmten Ochfen: 
flauen befteruet, So werden die Platten in einem eifers 
nen Kaften zwey bis drey Stunden ins Feuer gefegt, und 
nah dieſer Zeit in kaltem Waſſer abgekuͤhlet. Alsdenn 
werden jie auf der Polirſcheibe abgeſchliſſen, welche mit 
Zinnaſche, die recht fein gerieben worden, und Waſſer be: 
ftrihen if. Die Stellen, welche nicht auf der Polirſchei⸗ 
be abgeſchliffen werden konnen, werden mit dem Dolirftahl 
mid mit einem Pulver aus zwey Theilen Blutſtein und 
einem Theil Zinnober, oder auch mit aufgelofter venetia- 
niiher Seife poliret. Wenn man mir dem Pulver polis 
ret, jo geſchieht dies mir einem Stucke weichen Holz. 
Andere Sachen, als z.B. ein Älintenrehr‘, werden auf 
folgende Art poliret: das Rohr wird erft mit grobem 
Gcmirgel und Baumol abgefhmirgelt (K S:chmirgeln) 
und dann gehaͤrtet. Mach diefem wird die harte Rinde, 
die das Eifen durch das Härten einige Linien tief erhält, 
fo lange mit grobem Schmirgel geſchmirgelt, bis fie wegge: 
fchafft worden. Hierauf wird es mir feinem pulverifirtem 
Schmirgel mit Baumoͤl vermilcht, mit einem weichen Holz 
fo lange gerichen, bis es eine blaue Farbe erhält. Den 
völligen Glanz erhält es aber erjt dadurch, wenn es mit 
dem oben gedachten Pulver von Blutſtein und Zinnober 
pelirt wird, welches: vermittelft einer Schlichtfeile von 


Boliren . 275 


weichen Holz gefhichet. Zu mehrerer Schäußeit läßt man 
auch noch mol das Rohr blau anlaufen. (i. dieſes) Die 
Getriebe der Uhren werden in Baumol gehärtet, und 
nachher mit Bimsſtein abgefchliffen, und zuletzt mit Pul⸗ 
ver von zerſchlagenem Oelſtein mit Baumdl vermiſcht po⸗ 
lirt, wodurch dieſtlben eine feine Politur erhalten. Zus 
legt werden fie noch mit Zinnaſche und Baumöl ſtart 
abgerichen, 

Poliren des Boldes, (Goldarbeiter) wenn die gol⸗ 
dene Arbeit fertig, befeilt und beſchabt iſt, wird ſie in Alaun⸗ 
waſſer gefocht, wodurch die Schwaͤrze abgeht, die ſich 
durch das Gluͤhen im Feuer darauf geſetzt hat. Alsdenm 
wird fie mit böbmifchen Steinen aus freyer Hand abges 
ſchliffen, und nachdem man dem Golde die verlangte Er 
— der — wenn es BE befommen foll, gegeben, 
o wird es mit gehranntem Hirſchhorn mit einer hͤher 
Geile abgerieben, = —n 

Poliren des Kupfers, ( Kupferihmid) das Fupferne 
Geſchirr erhält erftlich die weiße Gluht; (f. diefe) als 
denn wird es mit Effig und Salz gebeitzt und auf dem 
Fauſtamboß mit dem Polirbammer geglaͤttet, indem 
Stelle vor Stelle mit der Dahn diefes Hammers das &es 
wicht geſchlagen und dadurch poliret wird. 

Polircn des Mieflings. Diefes geſchieht auf mans 
herley Art. Der Gelbgießer reibet feine geaoifene Arbeit, 
nachdem folhe erft mit den feinen Zeilen abgeſeilet worden, 
mit Formfand und Baumoͤl, hernach mit engliſcher Erde, 
vermittelft eines Filzes, und zulekt wird folhe mit dem 
Gerbeſtahl polivet. Auf dem Mefiingwerfe werden bie 
Meſſingtafeln auf einer Seite dur das Schabewerf 
poliwt. Indem man vermittelit des Schabemeſſera (f. 
dicfes) anf dem Schabeblocd die obere ſchmutzige Rinde 
bes Blechs behutſam abziehen, und gleichſam der Seite des 
Blechs dadurd eine Politur mittheilet. Die Handgriffe 
des Schabers beruhen bieben blos auf der Leichtigkeit der 
Hand, daß er nämlicd mit einem geſchickten Zuge die ober 
re Dinde des Meſſings abziehe, ohne das Merall zu ber 
ſchaͤdigen. Er fteht ben der Arbeit an der erhöheten Seite 
des Schabeblods, hält das Schabemeifer mit beyden Häns 
den, und fährt beftändig mit demfelben auf dem Meſſi 
binab, Der Gürtler polirer feine gegoffene Knöpfe, A 
dem er fie gefotten hat, mit einem Polirftabl; oder wenn 
fie vergoldet werden follen, und von dem Schmutz durch 
das Sieden gereiniger find, fo werden fie in einem Sack 
mit Sägefpänen gefchüttele, und hierdurch geicheuert. An: 
dere meſſingene Arbeiten werden mit einem Wafferftein und 
Waſſer abgeichlifen, und nachher mit Trippel und Baum: 
öl, vermittelt einer hölzernen Feile, die mit Filz überzogen 
it, poliret und abgerieben. 

Poliren des Silbers. (Silberarbeiter) Dies ae 
ſchieht auf mancherley Art. Das fertige Gefchirr wird zur 
erft in einem Gefäße mit Waſſer an allen Orten mit feis 
nem Bimsſtein abaerieben, alsdenn weiß gefotten (f. weile 
ſieden), hiernächft mit feinem Sande, mit Trippel , oder 
mit einer Kole von weichen Holze aefcheuert. Die lebte 
ar erhält die Arbeit durch den Polirftahl. Man li 
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ſet hie zu veurtianiſche Seife in Negenwaſſer anf, ulnd hier⸗ 
mie benetzt man beym Meiben den Pelirſtehl. Das ge 
woohntihe Waſſer ift zu dieſe Gebranche zu hart, und die 
gemeine Seife zu fchmierig. Vor dem Del muß man ſich 
bey — Politen in Acht nehmen, weil, hierdurch das Sil⸗ 
ber anlaͤuft. 

Polirer, (Maurer) bey dem Baue eines Gebaͤudes 
derjenige Gefelle, der anſtait des Meifters die Aufſicht 
user die ganze Arbeit hat, und ſolche nach dem entworfe: 
nen Niß anerdnet und ausfuhret, nach deſſen Vorſchrift 
alle andere Geſellen arbeiten muͤſſen. Es wird alſo von 
dieſem Gefellen verlange‘, daß er das Zeichnen verſteht, 
und uberhaupe mit den Theilen der Baukunſt bekannt iſt. 

Polirfeile, (Schloſſer) eine feine Feile, die Arbeit 
damit zum Poliren vorzubereiten. 

Policbammer, (Kupferhammer) ein grofier Sams 
mer mit einer ebenen und glatten Dahn, der von dem 
Hafer in Bewegung gebracht wird, und womit man die 
Keifelfchalen polirt, ; 

Polirteule. (Gold+ und Silberdrahtplaͤtter) Cin 
laͤnglicht breites Holz, hinten mit einem Griff. Die breis 
te Seite diefes Holzes ift in der Mitte etwas erhebt, das 
mit es fih gut an die Walzen der Plaͤttmaſchiene (ſ. dicke) 
anſchließe. Da die Stirn der Walzen beftandig eben und 
glänzend ſeyn muß, weil fie fonft dem Lahn nicht den ge— 
hörigen Glanz geben würde: fo muß fie der Platter jeder 
zeit poliren, wenn die Bahn auf allen Punften ihrer Stirn 
geweſen iſt. Man zerflößt und durchfieber in diefer Abſicht 
Blutſtein, feuchter ihn mir Waffır an, und tunfe die Por 
firkeule in diefe Moſſe, alsdenn hält man die Polirfeute 
roifchen bende Walzen, und bewegt diefe mit der Kurbel. 
Hiedurch werden fie glänzend wie ein Spiegel. Statt des 
Blutſteins kann man ſich auch der Zinnafche, mir Braut 
wein fluͤßig gemacht, bedienen : das erftere aber ift beffer. 

Polirfolben,, ( Cold: und Eilberfabrif) eim kleines 
rundes Ho, fo auf beyden Enden glatte Handgriſſe bat. 
In der Mitte it ein Stuͤck Blutſtein wie ein halber Cy— 
finder beveffiget. Die vergoldete Silberftange, woraus 
feiner Golddraht gezogen werden foll, wird hiemit peliret, 
und daher ift der Dlurftein auf der Stirne etwas ausge 
behft, damit er fich beym Poliren genau an die Metall: 
fange anfhtießt. Statt des Blutſteins bedienet man fich 
auch wol eines Stahls, aber er iſt hierzu nicht fo gut als 
der Blutſtein. (ſ. Poliren) : 

Polirring, (Mader) ein Kleiner Spigring, (f. dieſen) 
worauf der Nadler die Spitzen der Nadelſchaͤfte, nachdem 
fie zuge ſpitzt worden, politet, 

Polirfcheibe, (Schleifer) Scheiben von Sch, ae: 
meiniglich mit Leder überzogen. Sie werden in den Schleifs 
mühlen durchs Waſſer in Bewegung aeſetzt, und einige ders 
felben muffen fo mit Reifen und gehöhlten Vertiefungen 
virfeben fon, als die Schleifſteine mir Reifen; das iſt, 
fir haben auf ihrer Stirne mehrere erhabene, aber geruns 
dete Reifen, die parallel mit einander laufen, mer daß ei⸗ 
ne groͤßer iſt, als die andere, um darauf die verſchiedenen 
Hohlkehlen dir Klingen poliren zu konnen; eben fo if es 
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auch mie den Vertlefimgen, die ausgehdhlt rund feyn 
müſſen weil darinn die Ladeſtoͤcke politet werden. 

Polirſcheiben, (Gtasfchleifr) bleyerne oder zinnerne 
Scheiben, die die Geſtalt dev Raͤder haben, (f. Nad) und 
zu dem naͤmlichen Endzweck dienen, als die Mäder, bles 
daß fie nur die geichliffene oder geſchnittene Figuren poliren, 
und alfo bieben die Stelle dir Raͤder vertreten. (1. Glas⸗ 
ſchleiſen) Auch bar Man dergleichen: hölzerne Scheiben, 
um damit einige abgeſchliffene Glasſtücke, wie 3... den 
Fuß eines Weinglaſes zu poliren. Das Poliren geſchieht 
entweder niit Bimsſtein, der · mit Waſſer zu einem‘ Prey 
gemacht wird, eder mit feucht gemachtem Trippel, oder 
Zinnaſche. (f. Glasſchleifer) } . : 

Polirſtabl, (Kopferſtechet) er it win Stahl, und 
gleicht einer ovalen Vogelzunge, womit die Kleinen Mans 
gel bey einer-aeitechenen Ptatte wengefchafft nierdem. 

Polirfiabl, (Schloſfer) ein ftarfer etwas gebogener 
Drabt von Stahl an einem belzernen Griff; womit der⸗ 
felbe Kleinigkeiten polirer. de Sr 

Polirfieine, (Iinnaiefer) num, Balbımde, ovale, 
und kantiee Feneriteine, oder andı Steine, die man im- 
der Kteide findet.’ &ie werden an einer Hr an einem 
hoͤlzernen Stiel beveſtiget, Miet dieſen reinen teibet 
man das Ziun ab, wenn es vorher abgedrehet worden. 

Polirfiod, (Klempuer ein Feiner Amboß mit einer 
verſtahlten und polirten Bahn, welcher mit feiner Angel 
in einen Klotz geſetzt werden kann. Seine Bahn muß 
fo glatt und blank wie moͤglich Er, weil man darauf die 
Bleche nicht allein anssiehet, (ſ. dieſes) ſondern auch po ⸗ 
liret. Er wird daher öftere mit Sandſtein und Beumol 
abgeſchliſſen, und hernach mit zerriebenem Blutſtein mit 
einem wollenen Tuche abgerieben. * 

Polirzahn, (Buchbinder) ein Wolfszahn, wemit die 
Vergoldung politet wird, * 

Politur, fr. Bruniſſage, Poliſſure, die Glaͤtte und 
der Glanz, den die Metalle und auch die Steine nach dem 
Pollren annehmen. 

Politur des Marmors. (Bildhauer) Der barte 
Marmor nimt eine gefällise Pelitur an. Es daͤngt aber 
von der Willtuhr dee Meiſters ab, welche Mirtel er da⸗ 
zu waͤhlen will, 3.8. der Kuͤnſtier zerſtͤßet umd ſiebet 
feinen Bimsſtein, benetzt ein feinenes Tuch mit Waller, 
taucht es in das Wimsiteinpulver, und reibt hiemit die Ris 
gur in allen ihren Theilen. Auf eben die Art wird endlich 
noch der weiße Marmor mit Zinnafche durchgaͤngig fo kam 
ge gerichen, bis das Tuch riechet. Die Zinnaſche nicht 
dieſem harten Stein eine glänzende Politnt. Doch peib 
ten einige Künftler zwar das Gewand, aber nicht das Mas 
«ende , fendern fchleisen diefeg mr mit Sandfteinen. Der 
gefärbte Marmor wird zwar aleichfalls mit Bimsſteinpul ⸗ 
wer abgerieben, allein ftatt der Zinnaſche nimt man ces 
—— und pulveriſirte Schaſbeine, oder Schmirgel mit 

aſſer. 

Polirz, (Goldſchtnid) eine Miäter’e, womit dem Sof: 
de eine friſche und neue Farte gesehen wird, auch ſeldiges 
wieder glänzend gemacht wird, Sie befteht gemeimirtih 

aus 
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ang Trippel, Kreide, Schweſel, auch aus Alaun, Wein: 
ſtein und Spießglaſe, mit hald Waſſer und halb Urin 
efocht. ©; j 
: Politze, (Handlung) ein italieniſches oder fpanifches 
Kunſtwort, bedeuter im Seeweſen foviel, als die zwote 
Partey. Ferner har man Admiralitätspoliken, bey Ges 
iegenheit der Kenferven: und Arfkurangprliien. Immer 
-Bedeuret aledenn das Wort eine Vertregsihrift. 

Polizeaur, eine Art Leinwand, die an verfchicdenen 
Orten in der Dormandie verfertiget wird, Sie iſt von 
mancherley Breite, indem einige Stücke fieben Zwoͤlfthei⸗ 
fe, andere zwey Drütheile, und wiederum andere fünf 
Sechstheile pariſer Ellen haben. 
s- Polineht, Glansfcbleifen, (Goldſchmid) wenn bie 
fertigen -&Silbergefchirre vor dem Poliren mit Trippel, 
Hirſchhornmehl, englifher Erde, oder gebrannten und puls 
verfirten Schafknochen mit Leder glatt gerieben werden. 
Polle⸗Davy, eine Art ungebleichter grober Yeinwand 
von Hanf, von einem Dorfe in Niederbretagne alfo bena: 
met, wo fie meifteütheils gemacht wird. Man braucht 
fle zu Schiffsſegeln, fonderlich für die Schalupoen, die auf 
den Stotfibfang geben, Es wird dergleichen auch in 
Ber !Tiedernormandie verfertiget,, die wegen ihrer voll⸗ 
Eommenen Gleichheit und des ähnlichen Gebrauchs mit 
derielber auch eben den Namen bat. &ie find nach dem 
parifer Mande drey Viertheile breit und 30 Ellen lang. 

Pollen. So wird der Kern oder das Schoͤnſte vom 
Weltzenmehl genannt. 

—— — Pfaͤhle, worauf die Baſſen (ſ. 

aſſen) beveſtiget werden. 

A ‚ (Artillerie) eine Art Moͤrſer, welcher 30 und 
mehr Pfunde Steine wirft. 

Pollmebl, ( Müller) in vielen Gegenden die mittlere 
orte des Mehls zwiſchen dem feiniten Grießmehle und 
der Grieffkleye. Man erhält es von den Spigkleyen und 
dem jum drittenmal durch die Mühle gegangenem Grie⸗ 
fe. Man nennt es auch ſchlecht weg poll, Halbmehl, 
Aftermebl. : — J 

Polniſche Pfennige, deren 2 einen deutſchen Pfennig 

achen. 
—— — Bock, Dudelſack, (Wuſiker) ſonſt der 
große Bock genannt, ift eine Art von Sackpfeiſe, welche 
ein großes langes Kern zum ©timmer, und unten an der 
Pfeife noch ein Hrn bat. Diefe Pieife wird um des 
-Horns-willen ein Bot genannt, Einige find mit einem 
zugerichtoten Boctielle mit den Haaren überzosm. 

‚Polnifcber Groſchen, eine polniſche Münze, die ei: 
nen halben Kreutzer oder 3 polniſche Schillinge gilt, deren 
30 auf einen polnifchen Gulden gehen. 

Polnifcber Gulden, eine polnifhe Münze, die foviel 
— Schilling, eine kleine polniſche Ddeide⸗ 
mine, deren drey einen polniſchen Grofdyen ausmachen. 

Polomit, f. Polemi. ERS 

Pelfoar, (Gartner) wenn ein Baum Irmafaın von 
eben abjtirbt, fo nenne man diefes mic den Namen von 
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dem alten zeltifchen Worte Poll, der Kopf oder Gipfel 
eines Dinges. 

Polfter, $r. Troeher, (Steinhauer) die Strohmats 
ten, oder eigentlich Strohbauſche, welche von den Hands 
laugern, fo die Tragbahre tragen, untergelege werden, 
oder auch, wenn fie den Steimvagen ziehen; man legt fie 
auch unter alle achauene Steine, damit im Fahren keine 
Stuͤcken abipringen, 

Polftern, (Stuhlmacher, Tapezirer) cine Beſchaͤffti⸗ 

ung dieſer zwey Handwerker, ba fie Stuͤhle, Kanape's, 
ofa's und dergleichen nicht allein mit Leinwand uͤberzie⸗ 
ben, fondern auch mit Pferde: oder Kaͤlberhaaren ausſto⸗ 
pfen, auch unterwaͤrts mit Springfedern verfehen, und 
endlich mit anderm Zeuge nech überziehen. DD. wenn 
ein Sofa gepelitert wird, fe fchlägt der Stuhlmacher eber 
Tapeziver unter der hohen Kante fowohl des Vorderriegels 
nach dev Tiefe, als der benden Tieftrienel des Unterſtuhls, 
nach der Länge dergeftalt Gurte an, daß zwey und zwey 
Gurte jederzeit zwey Zoll von einander abftehen. Auf dies 
fen Gurten näher er die Springfedern in aleicher Entfers 
nung aufgerichtet an. Zu einem Sofa werden 28 bis 32 
Springjedern erforder, die in einigen Reihen aufgerichtee 
ftehen, Dur das Anndben find die Springfedern zwar 
uncen hinlanglich bevertiger, allein oben nicht, und fie koͤnn⸗ 
ten ohne Beveſtigung leicht aus ihrer Lage gebracht wer⸗ 
den, und zuſammenſtoßen. Diefem bauet man dadurch 
vor, daß man für jede Neihe Springfedern an den Rie— 
geln des Unterſtuhls nach der Lange und Breite Schntire 
beveſtiget, de man an jede Stahlfeder anbinder Die 
Stahlfedern ftchen allo zwiſchen den Niegeln dee Inter 
ftuhls, und die Höhe derſelben verſchaffet ihmen hinlanglis 
den Spielraum. Ueber die Stehlfedern fpannet man uns 
gebleichte Leinwand ganz lorfer auf den Riegeln des Sites 
aus, und beveitiger fie mit Pinnen. Diele Leinwand träs 
ger die Pferdehaare, welche unter allen Haaren desivegen 
vorzüglich gewaͤhlt werden, weil fie die meifte Elafticirät 
haben. Man muß das zubereitete Haar, (ſ Haar zuberei⸗ 
ten) da es als ein Seil gedreher iſt, durch Beyhuͤlfe eines 
kleinen Hafpels wieder aufdreben, und mit den Fingern 
ferafaltig auflodern. Diefe aufgelodterten Haare werden 
bierauf in erforderliher Menge auf die Leinmand gelegt, 
die auf dern Sig angefhlagen wurde, und über den Haas 
ren wird abermals rohe Leinwand mit Pinnen beveſtiget. 
Die Lehne des Sofa wird auf die nämliche Are gepelſtert, 
außer daß folche Feine Federn erhält, Man foannet daher 
auch nur eine Gurte nadı der Laͤnge, und zwey nach der 
Dreite übers Krems ans, worauf die Leinwand mie ben dem 
Sitze überzegen wird. Der Cofa, als auch andere gepofs. 
fterte Stühle, werden noch uͤberdies manchmal mit feidenem 
Zeuge überzogen , alsdenn wird ſolches gehoͤrig zugeſchuit⸗ 
ten, und mit Kleinen Pinnen, worunter man Bond lost, um 
den ganzen Hmfang der Riegel angeſchlagen. Derzleichen 
feidene Ueberzüge werden auch wel mit einer Kanpe von 
Leinwand oder Kattun überzogen, und mir ſtarken Tare⸗ 
ziernadeln beveſtiget. Zum Scfa werden nech zunde Küſ⸗ 
fen erfordert, welche erſt von Leinwand genaͤhet, mit Pier» 
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dehaaren ausgeftopft, und nachher mit eben dem Zeuge 
des Sofa überzogen werden. Zu einem Sofa, ivenn fol: 
her mäßig gut gepolitert wird, braucht man 40 Pfund 
ſerdehaare. Nicht felten aber werden von betruglichen 
taufern KRälberhaare unter die Pferdebaare gemiſchet, 
weldye verurſachen, daß das Politer bald-zufammenbadt, 
Manchmal find zum Betrug auch die Gurte auf dem Sitz 
beveftiget, um die Haare zu fparen. Die Stahljedern bes 
ben zwar ein ſolches Polſter des Sitzes, wenn diefes noch 
neu iſt, da aber die Stahlſedern keinen Spielraum haben, 
fo verlieren fie ihre Elaſticitat, und das Politer ſinkt in kur⸗ 
ger Zeit. Alle andere Sachen, die von den Tapezierern ger 
politert werden, werden auf die nämliche Art, als die Kuͤſ⸗ 
fen des Sofa, gemadit. 

Polterbammer, Polterfchlage, Sr. le marteau & 
bofluer «des chauderons, (Kupferhammer) ein hoͤlzerner, 
drey Viertelellen langer und 4 Zoll dicker Hammer, mit 
einem Ellen langen Stiele, womit die Keſſel aufgepol⸗ 
tert, oder gehoͤrig ausgeſchmidet und gleich gemachet 
werde 


n. 

Poltern, Poldern, Fr. reſonner, (Bergiverf) klin⸗ 
gen, als wenn es hohl wäre. Wird von dem Geſtein ges 
ſagt, welches hohl flinget, wenn man daran fchlägt. 

Poltern, Fr. Balluer, (Kupferſchmid, Keſſelſchlaͤger) 
das Hohlſchlagen der Keſſel oder anderer’ vertiefter Gefäße 
von Kupfer oder Meſſing. 

Poltina, Poltinnik, eine ruffifhe Silbermuͤnze, welche 
so Kopeken, oder einen halben Rubel gilt. , j 

Polting, Polding, Ding, Er. poldingue, eine Sil⸗ 
bermunze, die in Rußland geprägt wird, und daſelbſt gang⸗ 
bar iſt, deren 6 einen Altin, 22 eine Örive, und 200 eis 
nen Rubel machen. Es ſcheint aber diefe Münze einerley 
mit der Maſſoffecke (f diefe ) zu ſeyn. 

Poltinnik, f. Poltina. 

Poltron. (Reitkunſt) Ein Pferd, fo ein furchtfames 
verzagtes Wefen an ſich hat, und ſich vor Degen, Piſtolen, 
Flinten, Trommeln und allem Geſchuͤtze entfeßer, und zus 
raͤck weicht. = 

Poltura, eine ungariſche Silbermuͤnze, welche auf der 
einen Seite die Maria mit dem Sefustindlein vorftellet, 
‚worunter Poltura ſteht. &ie gilt in Ungarn umd Deftreich 
6 Raifergrofchen. j 
- Polturaf, Poldrak, Puldrak, eine polnische Muͤn⸗ 
je, deren fünfe foviel, als 2 gute Grofchen, ſechzig aber 
einen Reichsthaler ausmachen, j i =. 

Foluvalli, eine Art Juchten, die wegen ihrer Leichtig- 
feit beruͤhmt ift, indem man Felle faum von drey Pfun: 
‚den darunter findet, und deren 10, ı2, bis 15 auf eine 
Pude gehen. i i J 

Are Ruſ. eine ruſſiſche kleine kupfer 
ne Scheidemuͤnze, die geringſte unter allen. Sie iſt der 
vierte Theil von einer Kopeike, daß alſo 400 Poluzfen ı 
Mubel machen, und ı Poluzfe beyuahe ı Pfennig fächft: 
ſches Geld gilt. j 

Polyedrum, Lat. vieledigtes gefchliffenes Blas, 
(Optik) ein Glas, das auf einer te eben, auf der 
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andern aber erhaben iſt; jeboch folhergeftalt, daß bie er: 
babene Seite aus lauter ebenen Flächen zuſammengeſetzt 
iſt, wicht anders, als wenn von einem Kugelſtuüͤcke viele 
kleine waͤren abgeſchnitten worden.“ Diefe Glaſer vervich 
fältigen eine Sache. 

Polygonlinie, (Kriegebauknuſt) heiße an jeder Figur 
eine Seite von derfelben.. In der Drveftigungsfungt thei⸗ 
fer man dieſe Linie in die inuere und Aufere ein. Die 
Aufiere, (Fr. Polygone exterieure) iſt die gerade Linie, 
die von einen Dotlwerkspunkte bis zum andern gezogen 
wird. Man finder fie vermittelſt der Länge desigroßen 
Radii und der Größe des Zentriwiukels wenn die Zahl 
der Zeiten beſtimmt iſt. Nach der neuen Fortifitatiom 
giebt man dem Großronale 100, dem Mittelropale 90, 
und dem Kleinen Royale 80 rheinlandiſche Ruthen; und 
weil man von außen bineinmwärts fortifisirer, fo wird 
die Arbeit mir diefer Linie angefangen. Die innere Pos 
Iygon (Sr. Polygone interieure) ift die gerade Linie, 
die von einem Kehlwinkel bis zum andern gejogen wird, 
oder die aus einer-Kurtine und zwo halben Kehlen beſteht. 
Ihre Groͤße beftimme man, indem man von dem großen 
Radio die Kapitallinie abziebt, 

Polygonwintel, Fr. augle du Polygon, (Veſtungs⸗ 
bau) iſt der Winkel, welchen zwey Seiten des Veſtungs⸗ 
werfs eines Polygons machen, 

Polyopter, (Optik) ein dioptriſches MWerfjeug , wo⸗ 
durch man eine Sache gar fehr vielmal, jedoch Fleiner, als 
fie wirklich iſt, ſehen kann. Es beftcht daffelbe wie ein 
Fernglas aus einem Objektiv "und Yugenglafe. Das 
Odjektivglas ift von beyden Seiten platt gefchliffen , aber 
auf der innern Seite hat es viele Keine Grübchen , in der 
Größe einer Linſe, und je kleiner diefe Grühchen find, deite 
kleiner ſieht auch die Sache, welche im übrigen fo vielmal 
ſich dariteller, als Gruͤbchen in gedachtem Glaſe find, Das 
Augenglas iſt entweder erbaben, oder ein Meniskus, toch 
des einem erhabenen gleich iſt. s 

Polyspafius, (Mechanik) eine Mafchiene, die ver 
mittelſt Geil und Rollen eine große Lat in die Hoͤhe 
zen Sie bekomt von der Zahl der Rollen befondere 

amen. 

Polse, (Bergwerk) geradeftehende Stempel, die bey 
ber Berzimmerung eines Schachts in allen vier Ecken fte 
zwiſchen zwey Paar Joͤcher geſchlagen werden, damit Pr 
die Joͤcher nicht fegen Fonnen, 

Polsen fteben, auf, (Bergwerk) wenn die Bergleute 

unter der Stunde oder Arbeit eine unzutäßige Luſt haben, 
wobey einer in der Kaue, oder im Horchhaͤuſel auf der 
Hut leben muß, um zu jeben, ob jemand von den Beam⸗ 
ten komme. : 
“ Polsensimmerung,, (Bergbau) mern man bey der 
Verfimmerung einer Strecke oder VOrt (f. bende) alle & 
bis KLachter Rappen leget, diele aber mit Polsen oder 
gerade flehenden Stempeln unterſtuͤtzet, die da, wo fle die 
Kappen unterftügen, nad einem Zirkelſtuͤck ausgehoͤhlet 
(ausgeſcharret) find. 


iPomas 


Pomade 


Pomade, eine wohlriechende Salbe, die Fine reine, zarte, 
und alatte Haut macher, die Riffe und Schwielen weanimt, 
und auch gebraucht wird, fowohl die natürlichen Haare 
beym Krifiren , als auch. die Parufen einzuſchmieren, das 
mit fie fich beſſer kaͤmmen, Eraufen und pudern faffen. Die 
geweinſte wird von reinem Schweinsfett, die beite von 
‚Mebiert mit alterhand wohlriechenden Oelen verfertiger, 
Bon dieien verſchiedenen Delen erhält fie auch verfchiedene 
Dernamen, alsı Rofenpomade, KTeltenpomade u, 
F m. Die befte komt us Italien und Frankreich. 

Pommades’,(Neittunf) Sprünge, fo auf den Vol: 
tigirpferden’egerciret werden, Die ganze und halbe Pom⸗ 
made ift, wenn man auf: des Pferdes linker Seite ftehend, 
mit der linken Hand hinten an Sattel gteifet, hierauf 
fprinar, niit der rechten Hand hinten aufſchlaͤget, beyde 
Deine hinten über das Pferd wirft, daß das linfe Dein 
Hinten fiber den Sattel fchlager, daß man hinter das Pferd 
zu figen kommt. (ſ. auch voltigiren) 

Pommerfche Samehden, (Jäger) raube und lang: 
bäriae Hetzhunde, paden recht gut an, und folgen ges 
ſchwinde auf den Ball des Saufinders. Sie werden 
meiftens von Bauer: und Schaferhunden ausgeſucht, und 
zur Sanbeke gebrauchet. Es bleiben aber derer viel in 
ber Lehrzeit, ehe fie die Sauen mit Vertheil anpaden 
fernen. cp 
‘"Pompg |. Pumpe. 

De (Luſtſeuerwerker) eine Art von Luft: 
feuerwerk, um daraus allerley Feuer zu werfen. Man 
nimt eine papierne Hilfe von belicbiger Länge und Dide, 
beveſtiget fie an einem hölzernen Eylinder , der etliche Zoll 
eief in die Huͤlſe geftecft wird, und unten fpißig zugeht, da: 
mit das Pompenrohr bey dem Gebrau he in die Erde veſt 
eingeftectt werden kann. Weil aber die Spitze bey dem 
Laden Himderlih faͤllt, fo nimt man während dem Laden 
einen andern hölzernen Eylinder ohne Spitze, darüber nias 
het man in die Hulſe noch einen Boden von angeleimten 
"Papier, und alsdenn ladet man die Huͤlſe auf folnende 
Art: Man ſchlagt von der Kompoſition von der Höhe ei» 
nes Durchmeffers der Röhre in das Rohr, hernach nimt 
man eine durchloͤchette Scheibe von Pappe, ſtreuet daranf 
*Mulver , dann wieder eine dergleichen Scheibe, und aber: 
mals etwas Pulverftaub, und Hellkugeln darauf, alsdenn 

"wieder Satz, wieder eine Scheibe, und fo fort bis oben 
hinaus, woſelbſt 2 Zoll Satz bleiben muß. Man kann 
in diefe Möhren, wenn fie groß find, auch Schwarmer fe: 
Ben, der Sat muß aber nicht zu bare ſeyn, damit die Ver: 
ferung nicht foringe, auch nicht zu locker, damit das Feuer 
nicht aleich herunter fahre. Mn kann auch an dieſe Rh» 

“re Käftchen mit Verfegungen anstingen, und bin und 
goieder Schläge machen, welche in das außere Theil des 
Mohrs beveftiget werden. Auch kann man dieſe Röhre 
von Hck machen, und ſolche oben, in der Mitte und un 
ten mir eifernen Ringen zur Haltung ver fchen. Die zu 
nchmende Puperladung aber beträgt jedesmal die Halfte 
von der anszwverfenden Schwere. Die Koinpuyition oder 


Satz beſteht aus Salprter ı Pfund, Pulverſtaub 12 Lorh, 
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Schweſel 8 Loth, tannene Sägefpäne in Safpeterlange ger 
fotten #2 Loth, Pleinacftaien Glas 3 Loth, Kornpirtver 
13 torh, Beilfpäne 3 Loch. Oder: Salpeter 4 rund, 
Schwefel 20 Lorh, Pulverfeaub ı Pfund, Sägeipäne ra 
Lorh, Gas 3 Loch, Eifenfeil 6 Loth. 

Pompbolir, (Meſſinghutte) weißer Gallmen, weißer 
Nicht, was an dem Dedtel des Schmelztiegels und an den 
Zangen der Schmelzer, wenn fie den Meifing fehmeljen, 
behaͤngen bleibet. 

Pompons, ſ. Ponpons. 

Ponceauroth auf Seide, (Seidenfaͤrber) eine rothe 
Schattirung auf Seide, die durch den Safflor oder wil⸗ 
den Saffran hervor gebracht wird. Die darinn enthalte⸗ 
ne rothe Farbe, die man zum Ponceauroth gebrauchet, 
wird auf folgende Art herausgezogen: da der Safflor fo: 
wohl eine gelbe, als auch rotye Farbe hat, fo muß man 
die erſte im Waller auflöfen und abfübren. Dieferbalb - 
wird der Safflor in einem Fluß oder in einem mit Waſſer 
angefüllten Geſaße mit Füßen getreten, und hierdurch die 
gelbe Farbe abgeleiter. Alsdenn vermiſcht man den Saf⸗ 
flor mit Weinftein oder Potaſche, und knetet ihn aufs neue, 
da dem die Aſche die rothe Farbe aufloͤſet. Zuletzt bringe 
man den Saffler in ein Sieb, gießt Waſſer auf denfelben, 
und fondert mir dem abfließenden Waller die rethe Farbe 
ab. Die Seide, fo eine Ponceaufarbe erhalten foll, wird 
erft mirMocou orangegelb acfärbet; alsdenn vermiſcht man 
mit der Safflorbruͤhe Zitronenfaft, und nett hierinn die 
Seide, waͤſcht und trocknet fie. Auf eben die Art muß die 
Seide bis ſechsmal in ein friſches Safflorbad gebracht wer⸗ 
den, bis die erſorderliche Farbe entſteht. Um dieſer Fat⸗ 
be eine rechte Lebhaftigkeit zu geben, zieht man die Seide 
durch heißes mit Zitronenſaſft vermiſchtes Waſſer. Mit 
dem Farbenbad von der Ponceaufarbe kaun man noch In⸗ 
farnat und Kirſchbraun farben, 

Ponpons, Pompons, Fr. Seucis de Haneton, eine 
Gattung feidener mir Gold und Silber durchwirkter klei⸗ 
ner und großer Blumen, welche bey der Galänterie: und 
Putsarbeit gebraucht werben. ' 

Pont, Punt, ein chineſiſches Laͤngenmaaß, welches 
ohngefaͤhr 14 Zoll berrägt. Denn 10 Ponts machen ein 
Kobida, melde 13 Roll und 2 Linien nay dem köoͤnigl. 
franzöfifchen Manfitabe berränt. 

Pontaf, Pontac, ein franzofifher Wein, welcher feinen 
Namen von einem Städtchen in der Provinz; Basen bat, 
mofelsft er am beften waͤchſt. Er ift blutrorb, bar einen 
berben umd zufammenziehenden Geſchmack, und wird für 
einen quten Magenwein gehalten: doch ijt nicht alles wah⸗ 


“rer, Ächter Pontaf, was insbefondere in Deurfchland da: 


für verkauft wird, fondern öfters von andern Weinen ge: 
färbt zubereitet, Denn der DBezirk ift nicht aroß, wo der 
wahre Pontaf mächft. 

Pontaf, falfiber. Da der Achte Pontak eben fo rar, 
als der aͤchte Tokayer Wein ift, fo wird der mebrefte nad» 
gemacht, Dazu wird der Saft von ‚Himbeeren, Heidel 
beeren oder Ottichbeeren genommen, als welcher den Wein 


dunkelroth färbet. Bolus und Roͤthelſtein, ſeht Firin- pul- 


verifireh, 
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veriſtret, werden gemeiniglich dieſen Saͤſten beygemiſchet, 
um dadurch ſowohl die rothe Farbe zu vermehren, als auch 
den herbenPontakaeſchmack hervorzubringen. Auch wird 
Alaunſolution eingetroͤpſelt. Allein ein folcher verfalſchter 
Wen verraͤth ſich thells ſelbſt, indem derſelbe gar ſtark 
an dem Glaſe anhanget, theils iſt die Unrichtigkeit deſſel⸗ 
ben darch die Solution des Alauns darzuſtellen. 

PontesMarxres, ein Ayyptifdies Maaß, welches einen 
halben antwerbiſchen Stop bält. . 

Pontivy, eine Gattung Flachsleinwand, von einer Fleis 
nen Stadt in Dretagne gleiches Mamens, wofelbit jie häu: 
fig geweber wird. Es giebt derfelben grobe, mittlere und 
feine. Sie wird nicht allein im Lande zu Hemden und 
anderer Waſche verbrauchte, fondern geht auch überaus 
ftarf nah Spanien, und von da wach Amerika, ie wird 
gemeiniglich roh eingefauft. Die Stude halten 20 bis 24 
Eilen nach bretagniihem Maaße, welches etwas größer 
iſt, als das pariſiſche. Sie ift eine halbe, J oder ZT 
len breit. 

Pontonkarrn, (Kriegstunft) befonders gemachte Kar⸗ 
ren, auf weldhen die kupfernen Pontons einer Armee nad): 
geführer werden, 

Pontons, (Kriegestunft) find entweder hölzerne plat- 
te Heine Schiffe, oder von Meſſiug, Kupfer weißem Dich, 
auch Leder gemachte Karten, derer man ſich bedienet, in 
der Geſchwindigkeit über einen Fluß eine fliegende Bruce 
zu ſchlagen. &ie werden von unterfchiedener Länge und 
auf unterfchiedene Art gemacht, fo wie es die Umſtaͤnde 
erfordern, und find im übrigen fo zubereitet ; daß man fels 
bige mit allem Zubeber auf Karren mit fi forrführen 
kann. Im Mothfalle bedient man fid) an deren Stelle aud) 
leerer Faͤſſer, welche durd die Bruͤckenruthen zufammen 
beveftiget werben. 

Poorguten, f. Poort. - 

Poort, Poorten, Poorgaten, Fr. Sabord. (Schiffs: 
bau) So werden die Schießlöcher auf einem Kriegesſchiſſe 
'genennet. Insgemein ftehen zwey dergleichen Schieflo: 
her 7 Fuß von einander. Es find aber fo viele Reiben 
Schießloͤcher auf einem Schiffe, als Verdecke auf demfelben 
find, und gemeiniglich hat auf den größten Schiffen jede 
Reihe 15 Schießlöcher, ohne diejenigen, welche ſich in 
der St. Barbara befinden, und ehne die Batterien der 
Kaſtelle. 

Poorthaken, (Salzſieder) ein Stuͤck Eiſen, welches 
unten nicht wie ein Haken geſchmidet iſt, ſondern nur ein 
Quereiſen bat, und zur Beveſtigung der Salzpfannen 
dienet. 

Poortzange, (Salzſiederey) ein Stuͤck Eichenholz, 
weiches an dem einen Ende gleich einer Gabel geſtaltet, und 
mit einem eiſernen Ringe belegt iſt. Mit demſelben bie⸗ 
get der Pfannenſchmid die Pfannenpoͤrte wieder gleich. 

Poor, ein Weingefäß. j 

Portirche, |. Emporkirche. 

Porpbyr, Sr. Porphyr au roche dure à petits points, 
(Dergwert) eine harte roͤthliche Jaſpisart, darin verſchie⸗ 
dene fleine Steine von verſchiedener Art eingeftreuet find. 
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Man findet davon rothe, braune, oder ſchwaͤrzliche mit 
weißen Kernern, purpurfarbene mit Koͤrnern von verſchie⸗ 
denen Farben: Borkatelporphyr, weldyer rörhlich it, 
und gelbe Flecken bat; Granito roſſo, ein rörylicher ſeht 
harter Stein mit ſchwarzen Flecken. Einige wollen die 
Arten zum Marmor rehnen, da fie aber zu einem. dich⸗ 
ten und feſten Glas ſchmelzen, fo fieht man daraus”. daf 
fie zu dem Hocnftein ‚oder Jafpis, vder vielmehr zu dem 
Granitsgeſchlechte gehören. Er ift mehr pin Quarz, darinu 
Granaten liegen, als ein Jafpis. Der Granito roffo, oder 
italieniſche Porphyr iſt derjenige, woraus die Egpptier ihre 
rag gemacht, und den fie aug Arabien gebolet 
aben. 

Perpbyr, aͤgyptiſcher, ein Porphyr mit roͤthlichem 
Grunde und dunklen ſchwatzen Flecken; er wird auch Gra⸗ 
nit genannt, und von den Italienern Granito oſſo. Er 
hat deswegen den Namen, weil er aus Aegypten nach Itas 
lien gebracht worden. Diefer Stein foll eigentlich in dem 
wujten Arabien gefunden werden, - 

Porpbyrit, St. porphyrite, ein purpurfarbener Por⸗ 
phyr mit lecken von verſchledener Farbe, 

Porpiten, ſ. Rorallenpfennige, 

Porſchuͤßig, (VBergwert) wenn das Erz auf ber 
eu der Erde augefheffen it, wenn es am Tas 
ge legt. 

Port, (Schifffahrt) ſoviel als ein Sechafen, ein ſchon 
veraltetes Wort. Ju Franken bedeutet es ein Kopfjeng 
der Franensiute, i 

‚Portal, ı) (Baukunſt) der Haupteingang in einem 
eingeſchloßenen Naum, oder großes Gebäude. 2) Ein 
Bindewerk, wie ſolches in den Qujtgärten uach Art einer 
Triumph: oder Ehrenpforte, aus Pfahlen, garten, oder 
Nagelwerk aufgerichter, und der feinernen Architektur fo ac» 
nau als möglich gleich gemad;t wird. (j. auch Nagelwerk) 
Dieſe Portale werden erſtlich aus Hoizwerk gebildet und 
auſgerichtet, hernach pflegt man allerleh in die Hihr lau ⸗ 
ſende Gewachſe daran zu pflanzen. Weil eg aber hohe 
Werke find, fo laſſen fie ſich mie ſchwachen und niedrigem 
Strauchwerk nicht wohl allein bepflanzen, deswegen Fanın 
= —— —— uch wo fie zu haben find, 

ornelbaume, Wacholder, und die grc J 
darunter pflanzen, i Bro Kit Dngebanan 

—— ſ. Gang. 

>ortee des Tapetenwebers, die Anzahl $, 
zur Kette der gewurften Tapeten mit a per 
werden, Es it das nämlihe, was bey den andern Mer 
bern ein Gang iſt. Ein Schaft zum Tapeteuſtuhl wird 
gr — —— und bat in jedem Pore 
ee foviel Fadenfchleifen, als Kä i Potte 
Kette find, — en un ER 

Porter» Epees, (Bortenwuͤrker) das it der 
Eichel, fo das Epremzeichen der Offer an —— 3 
und von Gold: oder Silbergefpinft gemacht wird. Das 
Band wird wie eine glatte Treffe geweber, die Eichel von 
Holz aber, welche einem abgeſtuhzten Seidel gleichet, voird 
aus freyer Hand mit Gold.oder Gübergejpinfte übernäher, 

und 
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Portenbeſpe, [. Pfannenpoͤrte. 

Porte pierte infernale, Fr. ( Chirurgiſcher Inſtru⸗ 
aentenmachet) diejenige Büchfe, worinn die Wundaͤrzte 
den lapis infernalis bey fi tragen. Die beiten werden 
aus ‚geinacht, und inwendig im Feuer vergoldet, 
weil ber Stein das Eiſen leiche durchfrißt. Die Buͤchſe 
ſelbſt iſt aus drey Theilen zufammengefeßt: aus einem 
Mitte mit einer kleinen mefjingenen Röhre, aus dem 
Dedel, und aus einer hohlen Spige, die auf das Mit: 
teiftüc aufgefehraubet, und oben mit einer Kleinen Schraus 
be verfhloffen: moird. | z 
Portlandiſcher Stein, (Bergwerk) ein Sandftein, 
welcher zu Portland inder englifhen Graſſchaft Dorcher 
fee bricht, von einer großen Veſtigkeit und feinem Korne 
it ‚daher er zu den vornehmften Gebäuden genommen 
wird. ° - 

Porto a Porto. So nennen einige den Sumach, 
cf. vn) weil er meiftens von Porto in Portugal geher 
fet wird. 


Porio Franko, tal. (Schifffahrt) ſoviel als ein Frey⸗ 
hafen, wo alle Schiffe Freyheit haben einzulaufen und zu 
banbdelu. < In Gema heißt es ein großes Magazin, wo 
fremde Waaren eingelegt werden, weil die eingehenden 
Waaren, ſowohl welche bier liegen, als auch ausgehende, 
vor dem Abſatz feinen Zoll geben. 

- Porto MWorto, tel. (Seeweſen) ein Hafen, mo 
tm Kauffahrerm verbothen ift einzulaufen.. Dergleichen 
iſt unter andern Kafua in Iſtrien. * 

Porteait, $r. Portrait, (Maler) ein gemaltes oder 
gezeichnetes, genau getreffenes Bildriß eines Menſchen. 
Man macht Portraite im Großen, im Kleinen, mit Rs 
viel, mit Bleyſtiſt, mit der Feder, in Paftell, in Del, in 
Madıs 
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Porfugalefer, eine portugisifche Goldmänze, auch 
große Cruſados genaunt.. Sie find von Johann Seba- 
Nian zuerſt gefchlagen, von gutem und faft dem ungaris 
fchen gleich am Golde, von 23 und ı halben Karat, barinn 
der säfte Theil Zufag von Silber iſt. Sie wiegen 10 ſpa⸗ 
nifdye Quinichen, oder 650 Aeschen, oder 10 Kleine Cru⸗ 
»faden, und haben ehedem 20 Reichsthalet gegolten, find 
dest aber bis auf 27 Thaler geftiegen, und jehr rar 


geroorden. s an 

» Porzellan. (Perzellanfabrit) Eine im Feuer, halb 
verglaſete Maſſe, woraus Geſchitr, nach Art der Toͤpſer⸗ 
waaren, verfertiget wird. Die Etymologie des Namens 
iſt nicht bekannt. Man vermuthet, daß er von einer wei⸗ 
ßen Art Schnecken, die italieniſch Porcella heißt, herkomme. 
Schon die alten Aegypter ſollen Porzellan und Schmelzwerk 
"zu machen verſtanden haben, und es ſollen davon Beweiſe 
in den Catacomren — Ah — den —* 

ern und Japaneſern iſt die Erfindung ſehr alt, und dur 

ü Technologifches Wörterbuch 111. Theil, 
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bie Portugieſen iſt dieſe Waare zu der Zeit erſt in Europa 
befaunt geworden, als fie den Kandel nach Oſtindien ans 
fingen. In Eutopa wurde diefe Kunſt durch einen Deuts 
fhen, Namens Johann Sriedrich Böttcher, 1794 er⸗ 
funden, der in Sachſen auf den Königftein geſetzt mar, 
weil man von ihm glaubte, daß er Gold machen Fonnte, 
und von ohngefähr in feiner größten Verlegenheit bie 
Maffe des Porzellans in Dresden erfand. Im Jahre 
1706 ward das erſte Porzellan daſelbſt auf der foge- 
nannten Jungfer verfertiget, unb jwar Yon brau— 
ner und rother Fatbe, aus einem braumen Thon, der fi 
bey Meißen findet. — Das weiße ward zuerſt 1709 gemacht, 
welches ungleich ſchoͤner iſt, als das braune, zumal da dies 


ſes auch leicht von dem, was es enthielt, einen Geſchmack 


annahm. X. 1710 ward die Fabrik in Meißen auf der 
Albertsburg errichtet. Diefe deutſche Erfindung hat 
ganz Europa eiferfücheig gemacht. Holländer ober Eng 
länder ließen die Materialien aus China kommen, um mes 
nigftens daraus felbft Porzellan zu machen, auch die Frau⸗ 
zoſen folgten diefem Beyſpiele, Tießen fich die Materialien 
aus China fommen, und brauchten die Jeſuiten zu Runde 
fehaftern,, aber vergebens. Hert von Tſchirnhauſen, 
auch ein Deutſcher, erfand ſelbſt eine Zubereitung des 
Porzellang, die vermuthlich ven der Wättgerfchen nice 
weſentlich verkhieden war, er oſſenbatte fie zu Paris dem 
“Homberg, aber mit beyden ftarb die Kunft aus, Sach ⸗ 
fen wendete alle Mittel an, die Kunſt geheim zu haften, 
und im Jahre 1745 und öfters wurde die Ausfuhr des ıweis 
Henn Thons „erft bey Geldſttafe, und endlich beym Strange 
verbothen. A. 743 oder 44 fieng man an zu Fuͤrſten. 
berg im Wolfenbuͤttelſchen eine Are Porzellanfabrif z_ 
errichten. Ein Feuermaler aus Franken, Namens Bla. 
fer, machte.die erftezı Verſuche unter der’ Aufſicht des Ba⸗ 
ron von Range, die aber kein aͤchtes ſachſtſches Porzellan 
geben wollten, Nachher hat ein Arbeiter aus Haͤgſt Mas 
mens —— bie. Kunſt zu einem hohen Gtade der 
Bokkommenbeit gebracht. Im Jahre 1751 hat der Kauf⸗ 
mann Wilbelm Rafpar Wegeli in Berlin den Anfang 
gemacht, eine aͤchte Porzellanfabrif auf eigne Koften zu 
errichten. Diefe Fabrik wurde durch den Kaufmann, Tos 
bann Ernſit Gonkowsty, fortgefeßt, und 1763 fiber: 
nahm fie det König ſelbſt. Grit dieſer Zeit iſt diefe Fabrik 
zu einer bewun rbigen Vollkommenheit geftiegen. 
Jetzt find dafelbft außer deu Künftlern ‚-ais Peußirerm, 
Malern u. ſ. w. gegen 500 Arbeiter. Außer diefen ers 
sählten Porzellanfabriten hat man melche in Wien, im 
Mlrtenbergichen, Pfälzifchen , in Fuͤrch, in Scankı 
geich, England, Italien u. f. mw. errihte. Die Eigen. 
ſchaften aber eines Achten Porzellane find folgende: ı) 
die Unfchmetzbarkeie im heſtigſten Ofenfeuer; 2) Unverän: 
derlichkeit bey der ſchnelleſten Veränderung der ftärkiten 
Hitze und Kälte; 3) die Hähigkeit, am Stahl Feuer zu ges 
ben; 4) Beinheit, Dichte uud Gläcte auf dem Bruch, 
faft wie Tafent oder Email; 5) reiner alockenartiger Klang 
beym Zerichlagen; 6) reine, glatte, alänzende Oberfläche; 
7) ey eigenehünrliche Halb durchſichtigkeit, die weder dem 
n G 
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Glaſe, noch dem Opale gleicht ; 8) vollfommene blonden 
de Weiße; 9, lebhafte, woblaflofiene Farben; 10) Glas 
für, die ſich durch nichts, als durch größere Glatte und 
hoͤheren Glanz von der Porzellanmaſſe unterſcheidet; 11) 
dvierliche, richtige Malerey; 12) edle oder modige Bildung; 
13) gleichformige, dauerhafte Vergoldung. 
Porzʒellanarien, (Porzellanfabrik) in den Fabriken 
ind alle Waaren nad) der Malerey unterſchieden, und 
wach derfelben find fie auch cheurer oder wohlfeiler. Die 
gewoͤhnlichſten find: Neuozier; XTeubrandenfiein; 
Ordinairosier; Ordinairbrandenitein ; Bontows- 
Eideffein; Dulongszierrathen; a la Raphael mit 
Girlanden und fpielenden Rindern; mit Bauern 
Erfurtsmalerey; mit Watteauiſchen Siguren u. 
bgl. m. welche Benennungen von den Namen der Künitler, 
von denen die Zeichnungen entlehner find, herrüheen. Auch 
unterfceidet man fie nach der Art der Malerev, 3. B. Ins 
dianiſche Mialerey, mit flaffiveen Girlanden, mit 
Schildern, mit Tifchen, mit und ohne Moſaique, 
Marſeiller Zierrathen; ferner nah der Malern, 4. 
B. volle Malerey, Dreyviertelmalerey ; ferner glatt, 
ribbet; auch nach Beſchaſſenheit der Maffen in gute 
Een und Mittelgut u. f. w. ferner nach der Farbe, 
als weiße, blaue mit deutſchen Blumen, mit bums 
sen oder Purpur, ingleidhen Poncenus nächrlichen 
Blumen u.f.w. - . 
Porzellanblau, (Bärber) eine ſehr bleiche blaue Schat ⸗ 
Kirung. (f. Bleichblau) , 
. Porzellan brennen, (Porzellanfabrif) die Kunft, das 
Porzellan in einem Ofen ausjubrennen. Es gehöret zu den 
größten Geheimniſſen der Fabrik, zu welchem nur werei: 
dete Arbeiter gelaffen werden, Zur Feuerung des Ofens 
bienet wohl gedörrtes, und fehr gleich gehauenes Holz, wel⸗ 
ches leichte Flamme fängt. Indeſſen haben Verſuche be 
wieſen, daß bey dem Baden auch Steinfolen gebraucht 
werben Fonnen. Aber die Glaſur wird davon leicht be 
ſchmutzt. Die Sefchirre werden in darzu paffende Kapſeln, 
nachdem zuvor Sand hinein geftreuet worden, geftellt, und 
wenn fie genug gebrannt werden, welches man an den 
Probefiöden, die man beraus nimt, erfennet, und der 
Dfen abgekühlet und ausgenommen ift, fo wird der am 
Euße der Porzellanftäcen angeſchmolzene Sand, womit 
der Boden der Kapfeln beſtreuet worden, auf einer 
Schleifmuͤhle, die mit dee Hand umgerrieben wird, ab: 
geſchliffen. 
Porzellanerde, Er. terre ä Porcellain, (Porzellan 
rn eine harte, weiße, oder gräuliche Mergelart,fo fehr 
iche ift, und ſich etwas loß anfühler, doch ift fie zuweilen 
bart, daß fie kann gefcpliffen werden, und glänget wie fei⸗ 
ner Sand, Am Feuer wird fie zu einem halb durchfichtis 
gen , dunfeln und bläulichen Glaſe. (f. Porzellan) 
Porsellanfabeit , eine anfehnliche öffentliche Auftakt, 
worinn alle Geſchaͤffte und Arbeiten, die zum Porzellan 
machen gehören, verrichtet werden. Die beträchtlichften 
in Deutſchland find unftreitig die in Meißen, in Bew 
lin und ip Sürftenberg bey Braunſchweig. Die vor 
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nehmftenzu einer Porzellatifabrif gehörigen Künftler find 

die Arkaniſten, die Modellirer, Pouflicer, Drechs⸗ 

ler, iMialer, Brenner, Sormer, u. a. m. wovon im 

den beiendern Artikeln nachzuſehen iſt. Desgleichen viele 

— zum Brennen, Schleifen und andern 
tbeften, 

Porsellanfarben. (Porzellanfabrit) Diefe beftchen 
aus metallifhen Kalten „die mit einem leichtfluͤßigen nicht 
färbenden Glaſe zuſammengeſchmolzen werden, und entwe⸗ 
der von der Waffermühle, oder auf der Handmuͤhle fein 
gerieben werden, Die vornehmften Pigmente zu diefer 
Malerey find folgende: Eiſenkalk giebt die rothe Farbe; 
bas Goldpraͤzipitat giebt Purpur , und die violette Far- 
be; das durch die Säure Falzinirte und mit Alkali nieder: 
geſchlagene Kupfer giebt eine ſchoöne grüne Farbe; die 
blaue erhält man durch Safflor ; die gelbe durch die ſeht 
leichten eifenbaltigen Erden, auch durd) das neapolis 
tanifche Gelb; die braune und ſchwarze durch dunkle Bir 
ſenſchlacken vermiſcht mit ſehr dunkeln Safflor. 

Porsellanglas, nach Kunkeln ein weißes Schmelzalas, 
welches auf verſchiedene Art bereitet wird, in welchemn 
aber Zinn und Bley allemal die Haupttheile find. 

Porzellanglafur, (Porzellanfabrif ) die Glaſur, die 
das Porzellan erhält, nachdem daſſelbe erft etwas gebrannt 
worden, Man nimt dazu Quarz, Porzellanfcherben , und 
kalzinirte Oipsfriftallen , fo wie fie zur Porzellanmaffe noͤ⸗ 
thig find. Doch verlangt die Glaſur mehr Gips. Die 
fi verglafende Mifchung wird gan fein gerieben, und in 
reinem Waffer verbreite. Man bringt die Porzellanftü- 
den fchnell hintereinander hinein, die gleich davon ſoviel 
als nöchig einfaugen, auch aleich abtrocknen, umd alsdenn 
in Rapfeln geftellet völlig ausgebrannt werden. 

Porzellanglafur, goldfarbene. (Porzellanfabrif ) 
Man macht ein Bleyglas, indem man Mennige oder Sü⸗ 
berglötte mit drittel oder viertel fo ſchwerem geſtoßenen 
Kiefelftein zufammenfchmelzet. Diefes mit Vitrum Anti 
monii vermengt, und zu einem feinen Pulver gerieben, 
wird entweder auf das rothglühende Porzellan aufge 
ſtreuet, oder mit Bier, ober andern klebrigten Fluͤßigkei⸗ 


ten zu einer gehörigen Konfiftenz -zufanmengerieben, und 


mit einem Pinfel aufgetragen. Dann wird das Gefchire 
in den Brennofen unter die Muffel gebracht, bis das Glas 
anfängt zu ſchmelzen, welches man an feinem funtelnden 
Ausfeben leicht merken kann ; nach diefem wird es, dies 
weil es noch warm iſt, mit einer Silberſolution überfahe 
ten, und nachmals gebrannt. - Oder man kann auch das 
gepuͤlverte Bleyglas mit der Silberfolntion anfeuchten, als⸗ 
denn wieder zufammenfchmelzen, und mit dem Slaſuren 
bes Geſchirres auf einmal fertig machen. Nach dem Brems 
nen werden die glafurten Gefäße, wenn fie noch rothalite 
hend feyn, über den Rauch von brennendem Stroh und 
dergleichen gehalten. 

Poʒellankapſeln, ( Porzellanfabrit) alle Stuͤcke des 
fertigen Potzellangeſchirres werden hernach in Kapfein oder 
Kaften aus Porzellanmaffe in dem Dfen gebrannt. Wenn 
fie darinn etwas veſt geworden find, fo werden be 
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aſurt und wieder gebrannt. Dieſe Kapſeln werben in ber 
chſiſchen Fabrik aus einer feuerbeſtaͤndigen eiſenfreyen 
onart gemacht, die bey Mehren, unweit Meißen, ge⸗ 
funden wird. Die zuerſt alſo gebrannten Geſchirre heißen 
Bisquit. ſ diefes) 

Porzellan machen. ¶( Porjzellanfabtik) Aus ber Por: 
yellanmaffe werden die Geſchitre auf der Töpferfheiße ge: 
deebet, Figuren und Gruppen aber und andere Bildwerke 

fe in Formen gedruct, zufammengefeßt, und mit 

en oder elfenbeinernen Werkreugen, Pinfel und 
Schramm, funftmäßig ausgebilder und pouffiret., Die 
grdrcehete Waare wird nad) einiger Abtrodnung in Formen 
gedruckt, um allen Stücken gleiche Größe und Geſtalt zu 
geben, und wiederum auf der Scheibe mit fcharfen ſtaͤh⸗ 
fernen Werkzeugen abgedrehet. Man macht aber uͤber 
haupt aus der Verfahrungsart ein großes Geheimniß, fo 
daß man hievon weiter nichts, als was Allgemeines, fa 
gen kann. 
. Porzellanmalerey, (Porzellanfabrif ) diejenigen Ge⸗ 
ſchitre von Porzellan, die nicht weiß bleiben ſollen, wer⸗ 
den mit verfdiedenen Farben bemalet. Die Farben find 
eben die, die zur Emaillemalerey dienen. (f. Porzellanfars 
ben) Um die jerriebenen Farben mit dem Pinſel auſtra⸗ 
gen zu konnen, reibt man fie mit Levandelol, oder altem 
Spiföl, oder vektifigirtem Terpentinöl, oder auch wel mit 
Gummimaffer. Die Malerey gefhieht von fehr geſchick⸗ 
ten Künftleru der Malerey, welche in Landfehaftmaler, Blus 
menmaler u. f. w. eingetheilet werden. Alles gefchieht mit 
den gewöhnlichen Handgriffen der Malerey. Die bemal⸗ 
ten Stüce werden dergeftalt getroctnet, daß das Del ver: 
fliegen fan, Hernach werden fie in Kapſeln oder Muf- 
fein von Porgellanmaffe auf einem dazu beſonders eingerich · 
teten Heerde in eine Hitze gebracht, die hinreichend iſt, das 
Glas in Fluß zu bringen. Dieſer Heerd, worauf dieſes 
Einbrennen geſchieht, iſt eigentlich ein eiſerner Roſt, auf 
den die Muffeln geſetzt, und unter dem die Kolen anges 
bracht werden, wiewohl die Muffeln zuletzt wöllig mit Kos 
ten bedeckt werden, Diefer Roſt dient and zum Ausgluͤ⸗ 
ben der Kieſel. j 

Porsellanmalereyproben. (Porzellanfabrit) Die 
Porzellanmaler machen, wenn fie ihre Farben bereiten, erſt 
eingebrannte Proben der Farben, damit fle einfehen koͤn⸗ 
nen, was die Farben mach dem Einbeennen verlieren, um 
dieſelben fhätker oder ſchwaͤcher machen zu Fonnen, je nach» 
den es die Schattirungen erfordern. Sie nehmen deswe⸗ 
gen einen weißen ‘Dorzellanfcherbel, machen darauf von als 
fen ihren zubereiteten Farben ſtarke Farbenftriche, und 
brennen folche unter der Muffel auf dem Heerd ein. 

Porzellanmaife. (Porzellanfabrif) Die Beftandtheile 
diefer Maſſe find reine unſchmelzbate Kieſel, vornehmlich 
Duarz und Sand, etwas Gips, vorzünlid) die reinen Eri- 
ſtalliſchen Arten, doch allenfalls auch Alabaft:r, und reiner, 
mägerer , ſich ganz weiß brennender Thon, welcher der gan 
zen Miſchung die Fähigkeit, ſich formen zu laffen, giebt. 
Der reine, zumal ganz weiße magere, Thon ſchmilzt auch 
nicht im heftigſten Feuer, worein Kalt, Kreide und Gips 
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zum feinſten Fluſſe kommen, eben ſo wenig auch jede Ver⸗ 
miſchung aus ſolchem Thone und ſolchem Sande. Nur 
erſt alsdenn, wenn jener oder dieſer zu gleichen Theilen 
entweder mit Kalk oder Gips vermiſcht, oder wenn mehr 
Gips als Thon oder Sand genommen wird, erfolgt eine 
wahre Berglafung. Alfo eine geringe Menge Gips wird 
diefe noch nicht bewirken, wohl aber dasjenige hervor brin⸗ 
gen, was das Porzellan von Töpferraare gleich weit ent: 
ferner. Wenig Kalk würde diefelbige Wirkung feiften, aber 
er würde bie Maffe bläfig machen, welches man da erfäß« 
tet, wo man feinen kalkfreyen Thon haben kann. Der 
ſachſiſche Porzeilanthon von ber Heften Art ift völlig weiß, 
leicht zerreiblich mager, hat viele glimmerartige Theilchen, 
und braufet nicht; roenigftend gilt dies von den zuverläßig: 
ften Proben , die damit gemacht find, und Liebhaber auf« 
gehoben Haben. Der Ehinefer Porzellanmaffe befteht aus 
Baolin und Perunefe. Jenes tft ohne Zweifel ein Tho 

der von dem befchriebenen fächfifchen nicht verfchieden ik 
letzteres wird für einen Gipsfpath gehalten, der Theile in 
fi) bat, die mit Säure braufen, und dem bolognefer Thom 
ſehr nahe komt. Die zerftoßenen Kiefel werden erſt ges 
roͤſtet, in Waſſer abgelbſchet, auf der "Mühle gepocht, ge⸗ 
malen, und durch ein feines ſeidenes Sieb geſchiagen. Der 
Gips wird zerſtoßen, in einem kupſernen Keſſel gebrannt, 
und ebenfalls ſehr fein geſſebet. Die Miſchung von Kieſei⸗ 
und Gipsſtaub heißt die Fritte. Diefe vermifche man auf 
das genauefte mit dem forafältig gefchlämmten und wieder 
abgetroctneten Thon , und macht diefe Mafle mir Regen 
waſſer zu einem Teige, läßt diefen fo lange ftehen, bis er 
einen unangenehmen Geruch, eine graue Farbe, und teigs 
artige Weiche angenommen hat. Gemeiniglich nimt man 


‚auch zu der Fritte Fleingeftampfte und gefiebte Scherben 


von zerbrochenen · Porzellan. Das Berhältnig der Theile 
zur Maffe untereinander kann wicht in allen Fabriken eis 
nerley ſeyn, und wenn die Defen nicht alkenthal ben gleiche 
Hitze haben, fo nimt man zum Gefchire weniger oder mehr 
Gips, nad} der Hige des Plages, den die Stücke im Ofen 
einnehmen ſollen, wodurd aber die Arbeit fehr erfchweret, 
und die Waare ungleich wird. Die Mafie erhält noch eie 
ne Velge, woraus ein großes Geheimniß gemacht wird, wel» 
che viele Fabriken für norhwendig halten. Es entfteht dar 
bey ein Geruch nach faulenden Evern, der vermuchlich von 
der Schwefelleber herrühret,, die durch die Zerftöhrung des 
Gipſes entfteht. 

Porsellanmufchel, Porzellanfchuede, $r. Porce- 
laine, eine, Art Mufcheln oder Schnedenbörner, fo um 
die Fanibalifchen Inſeln gefunden werden. Die gemeinften 
find weiß. Die fhönften jind von außen forallenrorh, in: 
wendig wie verfilbert, bimmelblau mir goldenen Strah⸗ 
fen. Andere find kolſchwarz, mit Bleichblau und mit 
purpurfarbenen Adern vermiſcht. Die merkwürdigſten 
aber find die auf folche Weiſe aezeichnete, daß fie wie ein 
mufifalifches Notenbuch anzuiehen, darum fie abfonderlich 
Mufifbsener genannt werden. Die weißen werden an 
verfchiedenen Orten in Aſien, Afrita und Amerika anftate 
der Scheidemuͤnze gebraucht, 
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Porcellanofen, (Porcellanſabrik) ein Oſen, worinn 
die meiſten Fabtiken ein groß Geheimniß machen. Er 
muß indeſſen dergeſtalt eingerichtet ſeyn, daß er den erfor⸗ 
derlichen Grad der Hitze ohne Geblaͤſe lang genug leiſtet, 
und doc) auch geräumig genug if, eine Menge Geſchitre 
mit den Kapfeln anf einmal zu faſſen. Die vortheilhafte, 
ften Oeſen find diejenigen, welche in ihrem ganzen Gewöl- 
be ein volltommen gleiches Feuer haben Fonnen, Die 
Defen in Deutſchland follen ein Parallelepiyedum -fepn. 
Der obere Theil ift hohl, mit einem Gewoͤlbe geſchloſſen, 
welcher die Maaren enthält, Der Heerd, wo das Feuer 
unterhalten wird, ift auswendig an der fchmalen Seite 
des Dfens , dem Schornſtein gem über, welcher fih an 
der entgegengefekten fchmalen Seite befindet, Die Flam⸗ 
me ſchlagt durch verfchiedene zu diefem Zwecke angebrachte 
Deffnungen in die Kammer, läuft in derfelben um, und 
nimt ihren un. durch den Schornſtein. Der Heerd 

die Kammer müffen ganz ans feuerveften Steinen, die 

aus der Porzellanmaffe gebacken find, aufgeführ 

set werden. Der Roſt, auf dem das Feuer brennt, bes 

fteht aus eben ſolchen Steinen; denn Eiſen würde jers 

ſchmelzen und färben. Das ganze Gebäude befomt einen 

dien Mantel aus inen Steinen, aus denen auch 
der ganze untere Theil aufgeführer iſt. 

Porzellan, rothgeblaſenes, eine chineſiſche Porzellan» 
art, welche rothgeſprenkelt it. Man bläfer die rothe Fars 
Be durch eine mit feinem Flor verbundene Röhre auf das 
Porzellan, anftatt daß man fonft andere Figuren. dar⸗ 
auf malet. en j 
 Porzellanvergoldung, ( Porzellanfabrit‘) viele Stel⸗ 
len werden auf bemalten Porzellan auch vergoldet. Zu 
dieſem Behuf muß das Gold erft fehr fein zerftüct wer⸗ 
den. Diefes geſchieht entweder durch das Amalgama (f. 
dieſes), oder aus dem Niederſchlag aus der Auflsfung in 
dem ohne Salmiak gemachten Goldſcheidewaſſer, mit 
ſeuerbeſtaͤndigem Alkali, oder auch durch das Zerreiben des 
Blattgoldes mit Kandis zucker. Das Gold wird neben der 
Malerey mit dem Pinfel aufgetragen , und nad) dem Ein: 
brennen mit Blurftein polirer. 

-Porzellaniren, verfteinerte Schnecken, die längfichrund, 
and in der Mitte mit einer gezaͤhnten laͤnglichen Oeffnung 
verſehen find. 

‘ Porzellanfebneden, f. Porsellanmufcheln. 

Pofaune, ( Mufitalifher Inſtrumentenmacher) ein 
meffingenes Dlasinftrument , fo aus zwey Theilen beftebt, 
nämlih dem Kauptftü und den Stangen, welche in eis 
ner Scheide fteden, Es wird aber das Hauptſtuͤck in 
die Stangen eingezapft, und mit der linken Hand die gan 
je Pofaune gehalten, da man indeffen mit der'rechten Hand 
die Scheide zroifchen die Finger ſaſſet, und mit deren Auf 
und Piederziehen,, indern man biäfet, den Ton angiebt. 
Die tiefjte und größte heißt eine Bfravpofaune; die zwey⸗ 
te, fo etwas höher gebt, eite Quartpoſaune; die dritte 
ift eine gemeine Pofaune, und die vierte die Altpo⸗ 
ſaune. In den Orgeln ift ein Pedalregiſter, fo das Por 
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faunentegiiler beißt; dieſe Stimme it von 16 und 5a 
Fußton. 

Poſaune, (Orgelmacher) ein Orgelregiſter, ſo aus ei⸗ 
nem 16füßigen Schnarrwerl beſteht, fo mit 16 Fuß offen 
übereinftimmt, Alle Pfeifen find kegligt, oben weiter, von 
ſe nem Zinne, und klingen am lauteften, gehen durch -das 
ganze Klavier, und werden oft in großen Orgeln durd) ein 
drittes Klavier geipielt ; oder man nime fie ins Pedal, und 
baun macht man fie mit mefiingenen oder quch hölzernen 
gebohrten Kaften. „Die Körper macht man ietzt ‚auch vou 
Holz und vierfeitin, da die große Schwere ihren engen 
Untertheil niederdruͤckt. k 

Pofaunenformen, ( Orgelbauer) die Formen, auf 
welchen die Pofaurienpfeifenregifter gemacht werden, es 
find recht gerade und runde ſpitze Kegel. 

Pojaunenregitter, (Orgelbauer) ein Orgefregifter in 
Be Drgel, welches den Ton der Pofaune nachahniet. (ſ. 

ofaune) 

Pofaunen zu flimmen. (Orgelbauer) Bey den Por 
faunen machen nur die Tiefen und Kontrebäffe (rarale- 
ment) einen Unterfhied. Man fänge mit dem Diskant 
oder den drey Dftaven an, (f. Orgelpfeifenftimme ) und 
nimt das dritte C 8 Fuß, das untere B umd die folgenden 
bis F ı2 Fußvor. Dis dahin fegt es wenig Schwierig» 
keit. Diefe fängt fi) aber mit E an. Man hilft fi das 
bey mit dem Dubliren: 3. B. man arbeitst nad dem G 
fol ut von 16 Fuß, läßt den Ton langfamı hoͤher fleigen, 
wobey man genau Adır giebt, bis der Ton dubliret; nun 
läßt man ihn wieder herabfteigen, bis er feinen natürlichen 
Ton erreicht. Spricht die Pfeiſe gut an, fo wird -das 
Dubliren viel merkliher, Man muß diefe: fo auffallende 
Dubliren nur bey einer mittelmäßigen Pfeife abwarten. 
Iſt die Pfeife auf ihren natürlihen Ton herab gefebt, fo 
konfrontirt man fie niit ihrer Oftave, ob man noch weit 
davon entfernt iſt; und um Diefes zu wiſſen, erhoͤhet oder 
vertieft man den Ton feiner Oftave ein wenig, alsdenezs 
wird man ſehen, ob die Pfeife zu hoch, oder zu tif iſt. 
Noch fällt diefes nicht leicht, denn ein c fol ur von 16 Fuß 
Poſaune läßt mertlich die Terz mit hören, und man fonn« 
te leicht die Terz für ur halten; daher gehören einige Mi⸗ 
nuten Zeit dazu, um den wahren Ton diefer Pfelfen zu 
erkennen, vornehmlich an den Kontratönen des Baſſes. 
Z. B. am F ut, fa, von 24 Fuß, und noch mehr Schwie⸗ 
rigkeit feßt es, wenn man bis e folur 32 Fuß herab fick 
get. Hat man ihren rechten Ton, fo verfucht man fir har⸗ 
moniſch zur machen, indem man fie ein weıtig tiefer ftellt, 
um zu wiffen, ob man fie verfürzen muͤſſe, oder nicht. 

Pofchen, Fr. Poches, (Schneider) eine Art von ſtei⸗ 
fen runden Tafchen, die mit einem Band von beyden Sei⸗ 
ten um die Hüften eines Frauenzimmers gebunden wer⸗ 
den, und ſtatt eines kleiuen Reifrocks dienen. Es find ei⸗ 
— runde Reifen von Fiſchbein, oder auch engliſchem 

ohr, welde in Leinwand eingeſaßt, befioppt, und als 
runde Tafchen gebilder werden. ie find bequiemer als die 
Reiſtoͤcke, weil fie nicht um den ganzen Weterleib geben, 
ſondern, wie gedacht, nur von beyden Seiten abftchen, und 

dadurch 
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dadurch dem daruͤber gezogenen Kleide beynahe ſolches An⸗ 
ſehen geben, als wenn es über einen Reſſrock gezogen wär 
re, Nicht alle Schneider geben ſich mit diefer Arbeit ab, 
fondern gemeiniglic) find es Frauenzimmer, die ſowohl bie 
Pofchen, als auch die Keifeöce, werfertigen. ; 
Pofitiv, ( Drgelbaner) ein Fleines Orgelwerk mit uns 


terkhiedenen Negiftern verſehen, das im Kleinen, was eine 


Orgel im Großen iſt. Man kann die Pofitive von einem 
Drte zum andern tragen. Das Poſitiv ift von dem Res 
gal (f. diefes) darinn unterſchieden, daß die Pfeifen des 
erftern ſtehen, die im 3 n aber liegen, und daß dieſes 
meiftene nur Rohr: ober Schnarrwerfe hat, das Poſitiv 
aber dabey auch Flätenwerf. An den Orgeln Heißt auch 
das Heine Orgelwerk, das hinten an der Orgel und hinter 
dem Organiften ift,das Nückpofitiv : welches einige mit ing 
große Werk fegen, und das Oberpofitiv nennen ; oder nebſt 
dem Ruͤckpoſitiv auch ein Brujtpofitiv haben, das vor dem 


DOrganiften in der Orgel ſteht, und wie das Nüchpofitiw 


feineigenes Klavier hat. Wenn man das Pofitid tragen 
fatın ‚fo heißt es ein tragendes Pofitiv, fonderlich, wenn 
man es im Tragen ſchlagen kann. 
Pofitivlade, (Orgelbauer) die Windlade, die zu einem 
gewöhnlichen Pefitiv von 8 Fuß gehöret, und ſich zu einer 
Drgel von 8 Fuß Prinzipal ſchicket. Um die Groͤße bieſer 
Mindläde zu finden, fügt man zur Rlappenlänge einen Zoll 
binzu, um den Schwanz zu leimen, einen Zoll zur Dicke 
des Hinterbretts des Windfaftens , und endlich die Breite 
des Vorderrahms der Lade, die Zahnausſchuitte mit begrifs 
fen. Die Generalregel für die Länge der Klappenöfjnung 
in einer Pofitivlade ift, daß man fie faft um einen Zoll.Bär« 
zer, als die Klappen macht. Um die Höhe des Windfar 
frens zu finden, muß man erft die Höbe der Klappen wiß 
fen. Dieſe find 9 Linien breit, und folglidy ı 3 Linien hoch. 
Dan giebt einen Zoll Raum zwiſchen der Höhe der Klapı 
pen bis zum Untertheil der Unterlage; diefe wird 6 Einien 
dick. Moch giebt man etwa 3 Linjen ber der Unterlage 
bis unter das Brett des Schlußes des Obertheils des Wind» 
kaſens. Alle diefe Maaße ju'ammen genommen machen 
3 Zell 8 Linien imvendiger Hohe. Man richter hiebey fein 
Augenmerk auf die Kleinheit der Disfantkiappen, deren 
Kamellmausfhnitte nur 4 Linien breit find, und daher 
muͤſſen ihre Klappen nur 7 Linien zut Breite haben. Dieſe 
aiſo wie die andern 13 Linien Höhe, welches ſaſt 
deppelt ſoviel, als ihre Breite beträgt, Uebrtigens iſt dies 
fe Windlade nicht abgetheilt, und nicht zu groß, (j. Wind 


kade 
— Fechtmeiſter) bey den Fechten eine geſchickte 
amd vortheilhafte Stellung einnehmen, um fowohl ſich zu 
vertheidigen, als auch geaen den Feind zu agiren, 
Pofitur, Fr. Bofture, (Maler) iſt foviel als Stel⸗ 
fung; man braucht aber diefes Wort nur in gewiſſen Faͤl⸗ 
Ien, als ment man von Örottesten redet, . 
Poffekel, (Grobſchmid, Stellmacher) 2) ein großer, 
ſchwerer Hammer, mit einer doppelten platten Bahn, or 
mit der Grobſchmid das Eifen aus dem Groben ausſchmi⸗ 
der. =) Ein gleichfalls großer, Haumer, mis welchem 
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der Stellmacher die Speichen in die Nabe des Wagenra⸗ 
tes ſchlagt. 

Poſſeſi, Fr. Poſſeſſion, GBergwerk) das Recht des 
Eigenthums, daß der beſitzende Theil an einem Bergbau 
* en au —— iſt. 

ofilirer, nannte man ehedem die Lehrburſche b 
den Buchdrudern. un 

Pott, eine, Erz, Fr. une livraifon de cuivre, (Huͤt⸗ 
tenwerk) eine Menge Erz, ſoviel von einer Zeche oder mit 
einer Fuͤhte, oder in einem Fa von einer Sorte jur Hut⸗ 
te Bee — kim 

oftbley, werk) dasjenige Bley, das in einer 
Schicht gemacht wird, nämlich achtzig * 

Hoſtement, |. Fußgeſteli, oder Saͤulenſtubl. 

‚ Poftementgefimfe, el des Saͤulenſtuhls, Sr. 
Corniche de Piedeftal, (Baukunſt) an dem Poſtement 
einer Säule det obere Theil, wemit der Würfel bedeckt ift, 
man giebt feiner Höhe 3 Modul. Es ſchicken ſich in dieſes 
Geſimſe, weil es anlaufend ift, Karniſſe, Rarnieflein, 
"obiteblen,. Diertelftäbe, Platten und Plättlein. 
Das weſentliche Glied ift eine Platte, oder wenigftens ein 


VOberplaͤttlein. 


‚Potie, (Steimueß). die auf einer Sreinplatte ſtehen ger 
bliedene Stücke, wenn aus einem folchen Stein ein Leichen 
ftein gemacht werden foll, und woraus hernach ‚der Bild⸗ 
bauer die Basrelieſs aushauet. : 

Pofierz, ( Hüttenwerf) eine gewiſſe Menge Er; von 
—— welches der Schichtmeiſter in die Huͤtte 

eſert. 

Poſtborn, ( Trompetenmacher) die kleinen als Wald⸗ 
hoͤruer drey und ein halbmal gewundenen meſſingenen Hoͤr⸗ 
ner, welche die Poſtilions zum Blaſen gebranchen. Sie 
haben, fo wie alle dergleichen blaſende Inſtrumente, ein 
Mumdftüc mit einer weiten runden Vertiefung. Sie bla⸗ 
fen e oder a durch zwey Dftaven; die Eleinen geben bloß 
eine Oftave an. i 

Poftilion, (Schifffahrt) eine Heine Patache, welche im 
Hafen gehalten wird, zum Nekoguofeiren, und Briefe und 
Zeitungen einzubringen, 

Poftirungslinien, (Rriegstunft) ein Graben, der vor 
dem Kriegsvolfe gezogen wird, wenn 28 an einem Pafie 
ſtehen Bleibt. 

Pofttalefche, f. —— 

Poſtpapier, (Papiermacher) die feinfte Gattung des 
Schreibepapiers, fo von dem beften Zeuge gemacht wird, 
und davon den Namen erhalten hat, weil man es wegen 
—— Leichtigkeit zu den Briefen erwaͤhlet, fo mit der Poſt 


achen. . 
Poftulat, ein befonderes Ceremoniel ben den Budärus 
dern, wenn bey ihmen eines zum Gefellen aufgenommen 


wird. 
Poſtulatiſch, Puftolarifch, diefes Wort finder man 
in einigen Bergwerksurkunden, und bedeutet Eapellict vor 
puſſale, eine Kapelle, (j. Kapellenſilber) 
Poſtwagen, ein großer , ſchwerer, geraumiger Wagen, 
deſſen Geſtelle und Obertheil vollig einem Kuͤſtwagen 
N "3 gleicher. 
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oleichet. Man hat offene und auch bedeckte. Die bedeck⸗ 
ten find gemeiniglich mut ſchwarzem Leder uberjogen, und 
baben von bepden Seiten in der Mitte eine Deffnung, um 
ein: und ausfteigen zu koͤnnen. 

Por, ein jranzofiihes Maaß zu flüßigen Dingen, fo an 
einigen Orten audı Quarte, oder Quarteau, und an alt 
dern Broc genannt wird. Dieſes Maaf ift nicht an ab 
fen Orten gleib. An vielen. Orten hält es 2 Pinten nach 
dem Parıer Maaß; am andern aber nur eine Pinte, Zu 
&t. Denis wird die Pinte, die noch einmal ſoviel, als 
die Pariſer hält, auch Pol genannt. Zu Languedok hält 
der Pot 32 Theile des Septiers, und iſt alſo weniger, als 
ein amſterdammer Mingel. \ 


Porsgenteffel, en in Form einer Wanne, doch von. 


unten her runder, aus Kupfer getriebener Keffel mit zwey 
Hentein uns einem Dedel, fo bey Verfertigung der Potar 
gen gebraucht wird. 

Poragenlöffel, Vorlegeloͤffel, ein großer fülberner 
oder von anderm Metalle mit einem langen Stiele verfes 
hener Löffel, womit man die Suppen und Potagen 
herumgiebt. 


Potagenſchuͤſſel, eine große mit einem breiten Rande ferne Thire 
Anfang gemacht, damit die ſchwarze Potaſche nicht ſchmehe, 


umgebene zinnerne Schüffel, worinn die Potage oder Sup⸗ 
pe aufgetragen wird. 

Potaſche, (Potafchefiederen) ein feuerbeftändiges Lau 
genfalz von den Pflanzen, welches deech das Auslaugen 
der Aſche verbrannter Pflanzentheile erhalten wird, Die: 
fes Salz iſt in feiner größten Meinigfeit weiß und ohne Ge 
ruch, ſchmeckt ſcharf, kauſtiſch und urinartig; der rin 
bafte Geſchmack wird merflicher,. wenn man es im Waſſer 
aufloͤßt. Die erg bat gewöhnlich eine mehr oder we: 
nigere braune Farbe, deren Stärfe von dem Grabe der 
Abtrockung abhängt, den man der Materie gegeben bat, 
mern diefe Abtrockung fo weit getrieben ift, daß die Pota⸗ 
ſche eine Art von ng erlitten bat, fo nimt fle ver 
febiedene Farben an, und diefe Farbenveraͤnderung zeigt 
fid) noch weiter, wenn man fie einem Meverberirofen aus: 
feßt. Dieſe durch das Feuer gewürfte Beräuderungen 
ruͤhren von den, in der rohen Potaſche ftechenden Mittel: 
ſalzen, erdichten und mineralifchen- Theilen, befonders 
vom Fifen ber, welches man nicht davon abgefondert hat. 
Die rohe Potaſche heißt im Kandel Ealzinirte Porafche, 
(Fr. Potalle) wenn fie im» Meverbericofen geweſen if, 
Die Farbe der letztern iſt gewöhnlich grau, oder bläulich- 
arau, oder weiß mit blau gefprengt, ſelten findet man 
ganı weiße. Wenn die Potaſche qut kalziniret iſt, fo iſt 
fie loͤcherigt und eckigt, wie die Kratze von Metallen, leicht 
und aicht ein Gerauſch wie Bimsftein. Diele Falzinirte 
Potaſche hat die Eigenſchaſt, die Feuchtigkeit der Luft au 
ſich zu ziehen, und wenn ſie der Luſt ausgefeßt iſt, zwey ⸗ 
mal ſoviel Waſſer, als ihr Gewicht beträgt, eimunehmen; 
man kann fie nur in aufßerordentlichen woblverwahrten Ge: 
faſten ganz trocken erhalten. Die vobe Potaſche (Salin) 
zieht die Puftfenchriofeit noch viel geſchwinder in ſich, und 
man kann nicht worfichtig genug femt, davor zu bes 
. wahren, Da nicht alles Holz. gleichviel Afche, und jede 


t 


Potaſche 


Aſche nicht gleichviel Salz giebt, fo waͤhlt man ar beſten 
das harte Holz, beſonders Rothbuͤchen, Hanibüchen, El 
bern, Ahoru, Dirten u. . w. Die vortheilbaſteſte Aſche 
zur Potaſche iſt die, welche in den Stubenoͤſen erhalten 
wird, zumalen wenn fie nicht oft ausgeleeret werden, 
und aljo die Afche volltonnmen ausgebramt wird. Man 
braucht Die Porafcbe im gemeinen Leben zu febr vielen 
nuͤtzlichen Dingen, vornehmlich auf dem Huͤttenwerken bey 
den Farbern, Seiſeuſiedern und andern mehr, Ran 
glaubt ter NRame Potaſche fey daher entfianden, weil 
ehemals die Bereitung oder Verjendung, vermuthlich um 
das Zerfließen zu verhuten, in Topfen, die man ſonſt 
auch Potte nennt, geſchehen fey. Sie hieß auch ehemals 
Waidaſche, nicht weil fie von Waid gemacht wurde, 

fondern weil fich die Wardfärber der beften bedienten. 
Potaſche kalziniren, (Potafchfieder) die ſchwarze Pot ⸗ 
aſche in dem Kalzinirofen von den — — 
reinigen. Der Ofen wird dergeſtalt geheitzt, daß er gluͤ⸗ 
hend wird. Alsdenn werden bis 3 Zentner Potafche, die 
vorhero zu Handgroßen Stücken zerichlagen werden, auf 
den Heerd gejturzt und breit auseinander gezogen, die eis 
; zugemacht, und mit allmählidyem Feuer der 


welches fonft gar leicht geſchiehet, wenn ſtarkes Feuer 
gleich Anfangs gemachte wurde. Dod muß mit allem 
Fleiß darnach gefehen werden, daß das Feuer beftändig 
erhalten werde, daß die Potafche nach gerade glühe, und 
doch nicht ſchmelze, und darinn muß fie auch erhalten 
werben, daß fie nach und nach durchglühe. Iſt fie num 
einmal oben gluhend geworden, fo wird fie mit einem brei⸗ 
ten Eifen, wie ein laͤnglicher Spaden umgewandt, und 
diefes muß fo oft wiederholt werden, als die Potafche von 
oben ber gluͤhend wird. Weil ſelche unten gemeiniglich 


noch eine zeitlang ſchwatz bleibe, wenn fie gleich im An⸗ 


fang glühend wird, fo ſcheint fie roͤthlich wie eine dicke 
Flamme, wie aber ‚folche nady gerade weiß wird, fo wird 
das glůhende auch viel heller und klarer, bis fie endlich 
durchaus weiß geworden... Alsdenn fcheint fie ganz klar 
und heile, kann auch alsdenn mehr Feuer vertragen. Ik 
der Einfab gar oder fertig, fo wird folcher mit einer eifen 
nen Krüde aus dem Dfen gezogen und auf dem vor dem» 
felben von Mauerfieinen ausgemauerten a 


* 


dung des brennbaren Weſens bleibt deunoch das 
dur einige Mittelſalze durch Erde und Ei 
Die gänzlihe Reinigung iſt ſchwer, ober 
unmöglid) , wenigftens geben ſich die Por 
damit ab. Betriegeriſche Sieber ſetzen bey: der 
tung Sand hinzu, welche glagartige Erde ſich 
genauefte mit dem Salze vermifcht , fo das «6 ſich 
gut auflöfet, und keinen Nückfag auf dem Loͤſchpapier uͤ 
läßt, Aber die Säuren fhlagen biefe ſremden Erden 


* 


— 
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der, fe zeigt ·ſich bey dem Einkochen der Auffoſung, und 
ſcheidet ſich, wenn das Laugenſalz in vielen Waſſer aufge⸗ 
loͤſet und in weiten Geſaßen der freuen Luft ausgeſetzet 
wird. Der Abgang der kalzinirten Potafche iſt auf 3 Zent 
ner 4 Zentner, man verbraucht dazu 2 Klafter Hol; nud 
a4 Stunden Zeit, ehe drey Zentner kalzinirer find. 

Potaſchfaͤßer, die Faͤher worinn die Afche geſchlaͤmmt 
eder ausgelagget wird. Sie find oben 2 Fuß 8 Zoll im 
Durchmeſſer, unten im Boden = Fuß, und tief von bie 
fem Boden bis zum zweyten unterften Baden 9 Zoll, 
Der unterfte Boden hat ein Zapfenlodh mit einem Zapfen, 
der oberfte Boden bat Locher, und iſt nur los in das Faß 
gelegt. (f. Potaſchſieden) 

Potafchfalsinicofen, (Potafchfieder) der Ofen, worinn 
de Porafche Ealziniret woird. Er iſt länglicht gebauet, und 
bat in der Mirte einen erhabnen Heerd, woran an bei 
den Seiten die Backſteine auf die hohe Seite geſetzt find, 
damit die Potaſche nicht herunter fallen koͤnne; dann iſt 
an jeder Seite des Heerds ein Schurloch, wodurch ge⸗ 
feuert wird. Ueber dem Heerd und über beyde Schut⸗ 
löcher ift eine platte Haube gemauert, wie über einem 
Backofen. Auf dem Heerd gehet von porne.ein Schur⸗ 
loch, welches eine eiferne Thuͤre has. (ſ. Potaſche kal⸗ 

den 


—— Motaſchſleder) die Aſche, welche am 
beſten von hartem Holz iſt, und jur Potaſche gebraucht 
wird, wird zum Auslaugen in Fäßer gethan (ſ. Potafch 
fäßer:) diefe Faͤßer ftehen in großen Siedereyen gemeinig- 
lic) in drey Reihen, jede Reihe fteher anf einem Gerinne 
von Eichenholz und gehet Hinten ein Lager unter den Faͤſ⸗ 
fern her, damit folche nach dem Gerinne etwas abhängig 
ſtehen, fo daß das Zapfenloch gerade Über dem Gerinne 
ftehen komme, daß die Lauge darinn ablaufen fann, 
Die Zapfenlöcher find beftändig offen, und fo wie das kalte 
Waſſer auf die Aſche gegoffen worden, fo dringet es durch 
die Afche durch, mimt das Salz mit, und fließt in das 
Gerinne. Von allen drey Reihen Fäffern achen alfo Ge⸗ 
rirme, von welchen allen die Pauge zu einem gemein 
fchaftlihen Troge von Eichenholz, der unter den Gerinnen 
ſtehet, abläufer, von mo fe in die Laugenfäßer geträgen 
wird. Das Waffer wird durch ein Gerinne in die Fäßer 
auf die Afche gelaffen. Man gießt erft kalt Waffer und 
hernach etwas warmes auf die Afche, um das Salz auszu⸗ 
laugen, an einigen Orten lauget man aud im Sommer 
nur mit falten, im Winter aber mit etwas laulichem Maf- 
fer aus. So lange die ahfließente Ränge noch braun blei⸗ 
bet, fo lange wird auch noch immer Waſſer auf die Afche 
gegoffen , fo bald die Lange aber ſich nicht mehr färber, fo 
{ft das Salz aus der Aſche, und es wird Fein 
mehr aufgegoffen. Diefe alfo ausgelanate Aſche beißt 
Treibafche ((. diefe) und wird zum treiben auf den Huͤt⸗ 
tenwerken gebraucht, Die Pange wird kunmehroverfotten. 
Diefes geſchiehet in zwey eifernen Töpfen und einem fu: 
pfernen Reftel, welche alle drey eingemauert und im Durch⸗ 
meffer 3 Fuß a Zoll, unten ruͤndlich mid 3 Fuß’ tief. find. 
"Anfangs wird ein eiferner Topf und der Keffel voll Lau⸗ 


Waſſer verjagt und das Alfali Falzinirer voird, 
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de gegoſſen, untetgeſeuert und geſotten. &o wie nun ber 
eine Topf einfiedet, ſo wird aus dem kupfernen Keſſel von 
der fiebenden Bauge der eiferne Topf wieder gejüllet, das 
mit folder immer im Sieden bleibe, der Keſſel aber wird 
wieder mit talter Lauge gefüllt und zum Kochen gebracht; 
Brenn mit dem erſten Topf 24 Stunden gefotten worden, 
fo wird mit dem zweyten eben fo verjahren, und fo lauge 
fortaefahren, bis es in dem erſten Topf hart ſiedet. Wenn 
die Maſſe davon ziemlich verrauchet ift, jo kocht es wie ein 
brauner Schaum ‚und wird immer aus dem Keſſel kochen⸗ 
de Lauge zugerhan, bis es beginnet dick zu werden. Äls⸗ 
denn wird keine fiedende Lauge aus dem Keſſel mehr hi 
zugethan, fondern nar ein gemächli Feuer unterhalten, 
bis es endlich immer. dicker und vollig hart wird. Dieſes 
bleibt nun ſo lange ſtehen, bis der Topf erkaltet ift, als 
denn wird der hart gewordene Boden, der obmgefähr 5 
bis 6 Zoll dick iſt, mir einem eiſernen Meiſſel ausgeſchla⸗ 
gen, and diefes nennt man die Schwarze Potafche, auch 
von einigen Siedern der Fluß genannt. Gemeiniglich wiegt 
der Boden von,einem Soft 2 bis 24 Zentner, und man 
draucht darzu wenigſtens so Stunden Zeit und s Klaftern 
Hol. Mit dem zweyten⸗ Topf wird auf eben die Art ver: 
fahren , und wenn es in dem erften Topf hart kochet, fo 
IR es in dem zwryten Topf halb gar, wenn aber auch dies 
fer Topf hart kochet, fo wird der Boden aus, dem erften 
ausgefhlagen und wieder gefüllt, und folchergeftalt blei⸗ 
ben beyde Töpfe immer im Gange, aber wie gezeigt, nicht 
in. einerley Arbeit, damit alles beffer abgewartet werden 
Tann. Dieſe ſchwarze Potaſche iſt vornehmlich mit vielem 
brennbaren Weſen verunreiniget, und um dieſe ju verjas 
‚gen wird fle im Ofen Balziniret, CS. Potafche kalziniren) 
In Poblen. erfparetiman ſich die Mübe, die Laune vers 
»ünften und, das kalziniren zu faffen. Man läßt 
nämlich die ſtark gefättigte Pauge in Tropfen auf einen 
von unten erhigten Heerd fallen, wodurch fogleih das 
Sin Sch» 
nen und in.nod) mehrern Ländern langt man die Afche 
nicht aus, fondern macht fie mit Waſſer zu Teige, den 
man um Tannenbäume lebt; diefe zuͤndet man alsdenn 
an, und:fchlägt die meiſt veralafete Afche herunter. In 


Doterne 


‚england, an der Moſel am Xbein und auch anders: 


wo taugt man Stroh, Kobelfpäne ‘oder duͤnnes trodenes 
Holz in eine gefättiste Afchenlauge, und zündet ſolche an. 
Potaſch ein Öffentliches Gebäude oder An⸗ 
ftalt, worinn die‘ che gefotten wird. Die Einrich⸗ 
tung derfelberr beſteht aus der Siederey felbft, der Aſch⸗ 
kammer und dem Kalziniroſen, wotinn die Petafche ger 
forten, ‘die Aſche aufberwaßrer, und kalziniret wird. Die 


Waſſer Geraͤthe, die in der Siederen gebraucht werden, beftchen 


in Aeſchern oder Gefäßen zum Auslaugen, den Shmpfen, 
worinn die Bauge geſammlet wird, und im Keſſeln, Pfan⸗ 


nen, Schaufeln und 


Poterne, Schlupfthor, (Kriegskunſt) an einer 
Veſtung ein kleines heimliches Thor, wodurch man uns 
vermerkt ausfallen fann. Es wird entweder an der Kour⸗ 


Pott, 


«sine oder wicht weit von einem Orillon gemacht. 
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Pott, heißt im Micderfähfiihen ein Topf, ja "ehemals 
ein kleines hölzernes Faß. Pott aber heißt auch nod im 
Spanien ein Weingejäpe, welches 5 bis 5 Eymer'palt. 

Poulangis, eine Art von grobem halb wollenen und 
halb leinenen Zeuge oder Tiretaine, wovon viere in Bour⸗ 
gegne um Augerre und im der Prfardie zu Beaukomps 
le —— werden. 

oulain, ſ. Polin. 

33323. (Haushaltung) der Ort, wo alletley 

Febervieh aufgezogen und gemaͤſtet wird, 


Pouni, Puni, eine Rechenmünze im Königreich Ben 


galen, und ın dem ganzen Reiche des großen Moguls. 
Sie gilt 20 Gaudens jeden zu 4 Rauris, und alfo 80 
Kauris. Nach dem Unterſchiede der Rupien machen derer 
mehr oder weuiger ı Rupie aus. Eine Kutantrupie oder 
alte Rupie gilt 34, bie Nupie von Petch 364 Pounis.. 
Poufßirbeine,, Poufirböler,, Fr. Ebauchgirs 
(Wahspoufirer, Modellirer) Werkzeuge von Soli oder 
Eljenbeine, fieben bis acht Zoll lang, auf der einen Seite 
rund, anf der andern flah. Diejenigen, welche an dem 
einen Ende Zähne haben, werden von den Franzofen 
Ebouchoirs brettes oder brettelets genannt. Man 
Braucht biefe Hölzer zu dein Poußiten in Wachs oder Thon; 
mit den zeckigten Erasst man den Thon oder das Wachs ab, 
” und bereitet dadurch feinen Werth zu; die andern braucht 
man zum Ölarten. Grfteres nennen die Franzoſen Brer- 
ter oder Brerteler. Daher heißt Brettare nicht nur daß 
Bahnfsrmige, welches an den Enden einiger Werkzeuge 
ift, ſondern auch das Streifige, welches der Poußirzahn 
auf der Arbeit von Wachs oder Thon zurückgelaſſen hat. 


Ein anderes folcher Werkzeuge, welches im frampofifchen 


‘Talon beiöt, iſt dasjenige, fo von den Gipsarbeitern 96 
brancht witd. Es giebt davon zwey Sorten , die aber nur 
dei Größe nad) umterfchieden find, : 

Poufiren, in Wachs oder Thon mit den Poußirgrif⸗ 
feln eine entworfene Zeichnung zu einem Geſchirt in der er: 
habenen Geſtalt wie es gegoſſen werden ſoll, bilden und 
darſtellen. Selten poußiren die Metallarbeiter Bunt 

"fondern laſſen es von geſchickten Bildhauern thun. enn 

"fig es ſelbſt machen Lonnen, fo wird vorausgeſetzt, daß fie 
die Zeichenkunſt ſcht wohl verſtehen muͤſſen. Alsdann 
wied nach den Regeln derſelben in Wachs oder Thon poußi⸗ 
tet, um dad erhabene vorzuftellen, was die Zeichnung auf 

“einer geraden Papierfläche anweiſet. Man macher alfo 

von dem Wachs j. BD. Erhabenheiten oder figuͤtliche Kör- 

"pre, ſo wie es die Natur eines jeden Dinges erfordert. 

' Das Poußirwachs wird aus rörher Mennige oder Zinne- 
ber, Schweineſchmalz und Harze in eine Maſſe juſam⸗ 

ya er es eine ne rue —— 
und ſich mit dem hoͤlzernen Poußirgriffeln dehnen, ausſtre⸗ 

cken, zufammendrücten ober erheben laffe. Andre mifchen 
zu dem Geſichte, ein fleifchfarbenes, zu dem Wangen ein 
rothes, odr ein Wachs von verfchiedenen Farbenhehen und 

Tiefen, Dieſe gefärbte Wahsmaßen preffer man durch 

Leimwnd um fie rein zu haben. Wenns kalt geworden, 

mird es auf einen glatten von Holz gedreheten Leuchter 


«Dig wird, 
‚dem Pousiren ändere. 


‚giebt man dem Wachs bey dem Kueten mit Zinnober eine 
rothe Farbe. & 


garıy füglich für eine Art gang feidener 
anfehe > 


Prachtg 


B. ober auf eine grobe glatte Figur von Kupfer ober 
Silber gedruckt, und nad) der. vorgelegten Zeihnung mit 
runden, an einem Ende etwas aufgeworfenen Kleinen 
Pousirgeiffeln, von allerley Spigen, zu erhabenen Figur 
ven herauf und aus einander gedruckt oder und 
gleichfam gequetſcht, bis die Figuren erhaben genug find, 
wie die künftigen Figuren z. B. auf dem gegoffenen 
euchter von Süber werden follen. Bey dem Pougiren 
ſelbſt macht man die Griffel im Munde öfters naß und drucker 
mit denjelben nach dem Riſſe das Wachs zu Blärtern, Kan: 
ken, Zaubırerf c. mit den Griffeln auseinander, Man 
verftreicht das Wachs nach allen Seiten fo lange, bis alle 
Figuren die verlangte Erhabenheit erhalten und aungenom · 
men haben.” Kat man nun fein hölzernes Model auf jof: 
che Art mit Wachs poußiret und bedeckt, fo wird es im 
dem Formfand zum Giehen abgedruct (f. Abformen und 
Gießen) die Bildhauer modelliiyu oder poußiren gerueb 
niglich ihre Sachen, die fie.in Stein oder Holz auf: 
hauen wollen, mit den nämlihen Handgriffen in blau 
den Thom ab. 
Poußirgriffel, ſ. Poußisbeine. 

Poufiirbölser, f. Poußirbeine. ; 
Poufirftubl,, (Bildhauer) ein vierbeinigter Stu 
oben mit einem flachen Bret bedecket, welches ſich an ei 
ner runden Stange, die mitten durch den Stuhl herab⸗ 
gehet, nad) allen Seiten herumdrehen laͤßt. Man bilder 
auf die ſen Brete den Thonklumpen, woraus poufirt wer 


den foll,, mit den Poußirgriffeln. (f. Poußiten) 


Poufirwachs, (Poußirer, 
woraus Meine Sachen fü 


todellirer) eine Maffe, 
r die Metallarbeiter poufirer 
tb. Es wird aus gelden Wachs, welßem Pech und 


‚Zerpentin geſchmolzen. Die flüßige Maſſe giefer man auf 


Waſſer und kuetet fie unter einander, damit fie geſchmei 

r Beym Kneten werden die Finger diters in 
Daumdl getaucht, damit das Wachs leicht feine Figur bey 
Blos des guten Anſehens wegen 


' Pont, ſeidner Pow, ein ganz ſeidner Zeug, deſſen 
Grund dichter als der Bros de Flaples, äber nicht fo 
dichte als der Bros de Tours, jedoch dicker it, umd bs: 
her erhabne Ribben als diefer Zeug hat. Man kan ihn 
Fernandinen 


n. - 
Porfen, (Hüttentverk) ein altes Wort aus dem roten 


Jahrhundert, audy noch älter, das Wägen odermit der 


Wage aufziehen bedeutet. Vielleicht ift es ein altes zeiti. 
ſches Wort, wovon das Franzöfiihe Poids bergefommen, 
und darans das unter den Bergleuten jegt gewöhnliche 
Boſen entſtanden. 

Possolane, eine Art rother Erde, welche im Neapo⸗ 
litauiſchen bey der Stade Pozzolo gefunden wird, die mit 
Kalt vermiſchet den vortvefflichften und dauerhafteften 
Mertel zu Waffergebäuden giebet. 

Pradugeftod. (Baukunſt) So nennt man —— 


Prachtk 


das zweytẽ Sebckwerk eines Gebäudes großer Ketten, 
weil darin die vornehmſten Zunmer angebracht werden. 

Pradhtkegel, f. Obelisk. 

Prägeeifen, (Meünge) in einem Klippwerk, das 16 
Zoll lange ſtahlerne Eifen, unten etwas ſchmaͤler als oben, 
worauf der Revers eingefchnitten iſt. Es iſt in dem Klipp⸗ 
werk eberwärts augebracht, und unter demielben ſtehet 
der Prägeftod‘, womit der Avers ausgepräget wird, 

Prägen, (Müpze) die Arbeit, da man den Geldplat⸗ 
een die Wappen und Bilder durch gewiſſe Stempel in den 
Munzmajchienen mittheilet. Das Prägen gefchiehet auf 
weyerley Art, Die Scheidemunge wird in dem Alipp» 
werk (f. diefes) und de grobe Münze im Stoßwerk 
oder Anwurf (f. diefen) ausgepräget. Bey der erſtern 
Art fige dee Präger niedrig vor dem Klippwerk, nimt 
von dem Setzbret eine Geldplatte, und legt ſolche genau 
auf den Praͤgeſtock, ein anderer höher ſtehender Arbeiter 
ſWiagt mit einem fhmeren Hammer oben auf den Kopf 
des VPrägeeifens mit Nachdruck auf; wodurch auf einem 
Schlag der Avers und Nevers auf die ‘Platte geprägt 
wird. Der Präger tritt in dem Augenblic in den Steig · 
biegel der- Wippe, wodurch dieſe gemöthiget wird, das 
Prageriſen aufzuheben, um eine neue Seldplatte unterles 
gen zu können, da die Geitenfeber, welche in der Fuge 
des Praͤgeſtocks anſchließt, das. Geprägte fogleich fortwirſt 
und der veuern Platte Pla macht. Das grobe Geld 
wird mie gedacht mit dem Anwurf geprägt und gebt nicht 
fo geſchwinde als in dem Klippwerk, weil diefe Maſchie ⸗ 
ne nur durch einen traͤgen Schwung ber Preßſtange in Be⸗ 
wegung gefeßt wird. Der Prägeftod ift in einem Kaften 
vet geſchtaubet, und wenn die Platte aufgelegt: worden, 
fo bewegen die Preßftangen des Anwurfs 4 Perſonen bin 
or ber in «einem Bogen und prägen folchergeftalt bie 

atte. 

Pragerftein, ein zu fhmalen Streifen von verfchiebe: 
ner Dite gefchnittener Schleifftein , welchen die Silberar⸗ 
beiter- gebrauchen. Es find ungefähr einen Buß lange, 
geidgrane Steine, von der Dicke eines Pfeiffenttiels, wel: 
che man am Ende zuzufpigen pflegt, um damit das Sil⸗ 
ber, beſouders in den krauſen Stellen, wo man nicht mit 
dem Bimisſtein hinfommen kann, glatt zu fcheuren oder 
zu ſchleifen. Man hat gtöbere und feinere ‚Pragerfteine. 
Das Dutzend gilt 4 bis6 Gr. Die harten find die beften. 
Man pflegt fie zwiſchen die Zahne zu ziehen, um zu wiſſen, 


05 fie knirſchen; ſchaben fie ſich zu viel ab, fo find fie“ 


zu weh. 

Prägefarz. (Münze) So nennt man denjenigen Bor: 
theil, den der Kandesherr' nach Adzug aller Unkoſten aus 
der Münze ſelbſt ziehet. 

Prägefiod‘, (Münze) der kurze die Stengel in eis 
nem Klippwerk, worauf der Avers der Munze einge: 
fehnieten ist. Er ftehet gerade unter dem Praͤgeeiſen uns 
beweglich feſte. 

pPraͤgewerk, f. Stoßwerf. _ 
° Prabm, ein plattes Fahrzeug auf den Flöffen, darauf 
Technologiſches Woͤrterbuch I. Theil, 
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man Wagen, Pferde und Vieh bequem uͤberſetze 
dns 3). = beq n kann. 

rallendgebitge Fr. des montagnes coupdes 

des vallces, (Bergwerk) wird Pair. Pen Pi 
welches mic auf einander folgenden Tälern und Schluch⸗ 
ten durchſchnitten iſt, und aleihfam über einander wie 
in Stufen ftehenden Abfägen immer höher anſteiget. 
—— Sry ein Tritter, welcher kurz und 

ne agen wird, wo bie abwech ö 
a a — en 

camen , gwerk) Ritzen, melde von den 
leuten ins Geſtein mit den Bergeiſen geſchlagen — 

Pramme, [. Prame. 

Präpariven das Haar zum Trefficen, (Parufens 
macher) mern die Haare in der Paftete gebaden (I. Das 
den) find, fa wird die Paftete zerbrochen, die Padere 
aus derfelben genommen umd die Haare von dem Kraufes 
ſtock abgewickelt. Alsdenm werden fie eingepudert, damit 
aller Schmutz herausgehet. Nun werden fie wieder zwi⸗ 
ſchen zwey Kartetfchenleder, gerade wie das erftemal, da 
fie zum Kraufen fortiret wurden (f. Krauſen des Haares) 
gelegt ımd au den vorfpringenden Köpfen aus den Kara 
tetichen herausgejogen. Alsdenn werden fie aus einer 
Hechel, fo wie der Flachs, gehechelt, oder wie der Paru⸗ 
kenmacher faget, gefpiele, damit die Köpfe der Haare ger 
rade zu liegen kommen, oder damit fie klar werden, und ſich 
bey dem treffiren gut auszichen laſſen. Zuletzt bindet man 
alle Packete jeder Etage einer Parufe zu einem einzigen 
Packet zuſammen, macht aus dieſem großen Packet eine 
einzige Locke, und nummeriret diefe mie einem Zettel, da: 
mit man weiß, zu welcher Etage der Parücke das Packet 
gehöre. Diefe ganze Behandlung erhält den Namen des 
Präparitens der Haare zum treſſiren. 

Praͤpariren des Kattuns, (KRattunmanufaftur) die 
Reinigung des gebleichten Kattung, damit er yon der Leine 
tweberichlichte und dem Schmutz gänzlich befreyet werde, 
und die Druckfarbe beffer annehme. Man giehet zu Dies 
ſem Behuſ einige Eimer Waffer in einen Keſſel und ſchüt⸗ 
tet hiezu Weinfteinol in erforderlicher Proportion, wodurch 
das Waſſer Milchwelg wird, Man thut ungeſahr auf 
20 Eimer Warfer 6 Pfund Weinfteinöl. Weber dem Keſ⸗ 
fel fichet eine hölzerne Winde, auf einem eiſeruen Geftelle, 
und auf diefe Minde hänge man ein Stuͤck Kattun, dreht 
die Winde mit ihrer Kurbel um, und zichet das Stuck 
Kattun einmal-durd) diefes Waſſer tur, hierdurch wird 
ber Kattun von allem Schmut gereinigt. - 

Prafenftein, Prafer, (Bergwerk) lauchjarbiger Chry⸗ 
ſolit, ein durdifheinender grüner Stein, an Farbe wie 
Lauche. Man Hält ihn für die Mutter des Smaragds, 
und einige rechnen ihn auch zu den Smaraghen, amdre aber 
zu den-Agaten und noch andre zu ben Berillen. Man hat 
1) völlig grüne, wie Laugſaft, 2) ins goldgelbe fallende, 
3) den weißlichen mit wenig grün und. melr geld fcheinend. 
Er wird von der Seile angegriffen, und verlichtt die Farbe 
im Feuer. =» 15° 

Prafer, ſ. Vorher. 

So Pra 
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Praſoides, ein edler Stein, der unter die Chtyſoliten 
gehörer, und ziemlich helle gelbarunlich iſt. . R 
raſſelgold, ſ. Anallgold: : 
eiffanten, (Orgelmacher) in einem Orgelwerk die 
ſchoͤnſten zinnernen Pfeiſſen des Prinzipals, weil fie meh ⸗ 
tentheils im Werke vorne heraus ftehen von dem Lateinis 
ſchen Prae und Stare, Diefes Regiſter kann auch mehr 
präjtiren als die andern. 
Prave, f. Tragent. 
* Preis, Preischen, f. Priefe. . 
Preißturant, (Handlung) in großen Handlungsitäd: 
ten gedruckte Zettel ‚welche woͤchentlich an- gewiſſen Tagen 
ausgegeben werden, und die jedesinaligen Waarenpreiße 
enthalten... Den Amfterdbammer Preißfouranten werden 


aud die Affefuranzen auf abgehende und anfommende . 


Schiſſe bepgefäger. 

Preifziegel, Ortziegel, MWalmziegel, (Zieselftreis 
cher) Fleine Korksiegel, welche an dem einen Ende breiter 
und tiefer find, als am andern, bie Walmjparren damit 
iu decken. } , 

Prelle, (ger) ein ftarfes Tuch, womit die Sjäger 
die Fuͤchſe prellen. 

Prelier, (Artillerie) diejenige Arten von Städen, bie 
16 Kaliber lang, 28 Pfund Eifem ſchießen und 37 Zent 
ner ſchwer find, . 

Preller, (Rupferhammer) ein ſtarkes viereckigtes Stuͤck 
Eifen, welches unter dem Stiel des Hammers lieget, und 
auf welches der Schwanzring des Hammerſtiels bey dem 
Miderdrucken ſchlaͤget. Der Widerſtand dieſes Prellers 
verſtaͤrkt die Kraſt des Hammers wenn er ſchmiedet. 

Prellhammer, (Eiſenhammer) ein zwey Zentner 
ſchwerer Hammer, deſſen Bahn, fo wie des Plattinen⸗ 
hammers cylindriſch iſt. Der Helm des Hammers läuft 
mit der Hammerwelle parallel, und die langen Zteharme 

greiffen den Helm kurz hinter dem Eifen des Hammers 

(fl. Die Hülfe des Hammers bewegt fih in den Ba⸗ 
en der beyden ftarfen hölzernen Säulen, werm er von 

n Zieharmen bewegt wird. Diefen Hammer bewegt das 
—5— fo wie alle dergleichen ſchwere Haͤmmer auf den 
Hammerwerken. Die Hammerwelle hat vier ſtarke 
zum. Hebarme, womit fie den Helm, wie gedacht, her 

. Mir diefem Hammer wird das Eifen zu Auppen 
¶. diefe) ‚gefchmiedet. 

Prellnetz,, (Jäger) eine Art von Jagdneen, die man 
nur bey der Schweinsjagd zu gebrauchen pfleget. Es wird 
in der Länge eines Jagdtuches, aber nur halb fo hoch, 
auch fpieglicht geſtrickt, jedoch eben fo ſtark am den Leinen, 
oder etwas ſtaͤrker gemacht. Seine Furkeln muͤſſen mit 
einer eifernen Gabel befchlagen werden , die etwas hoch ift, 
daß die Leine von den Sauen nicht daraus gelaufen ters 
den konne and muͤſſen auch fehr ftarf form. Dann wird 
biefes Netz +0 Schritte weit vor dem Lauftuch auf die Ober- 
und Unterleine durch die Wechſel binausgeftellt; wenn nun 
die Sauen anfangen darüber zu laufen, denn fie halten 
gerne eine lange nnd ſchmale Reihe, fo läßt es ber Jäger, 
meifter von beyden Seiten her geſchwinde auf die Furcheln 


Premſe 


fesen ‚ und kehrt ſich daran nicht, ob noch viel zutuͤck fen, 
fo fangen fie ſich au wieder zu ſteſſen, und koͤnnen dann 
die andern nicht nachkommen, müjjen alfo wieder ummven- 
den, oder zurüdprellen. Daber beißt es ein Prellneb. 
Sie ſalviren auch die Lauftücher wenn fie ſtehen, denn 
es kann alsdenn feige Sau wieder ins Jagen kemmen, 
weil ihr der Paß abgefchnitten ift, bis ſie alle gefangen 
find. Es gehören ben jeder Furchel zwey Windleinen, die 
eine inwendig Die andre auswendig anzubinden, indem fie 
auf beyden Seiten ſeſt haften murfen. Wenn die Furkeln 
unten mit Gelenke gemacht find, und auf dem Flügel eine 
Winde oder Haſpel gejtelle ift, damit das Prellnetz ge; 
fhwinde aufgeruckt werden kann, fo fann niemand von 
ben Leuten durch die Sauen in Gefahr. tommen, 

Prellfchläge, Miordfchläge, (Bildhauer) die miß⸗ 
fungenen Schläge auf einem ten, da nämlid das Eifen, 
indem man mit dem Klippel daranf fehläget, von dem 
Marmor abprellet oder ab pringet. 

Prellfcyuß, Fr. Ricocher (Artillerie) wenn ein Stuͤck 
nur mit fo viel Pulver geladen wird, als man braucher, 
die Kugeln in die Werke zu bringen, welche man beſchie⸗ 
Ben will. Dergleiben Schüffe konnen ſowohl aus Kano⸗ 
nen als Mörfern geſchehen; Rauban üt der erfte gewe⸗ 
fen, der fich ihrer mit Nutzen bey der Belagerung vor Ath 
1697 bedienet bat, ’ 

Prellftange, (Dredysler) diejenige Stange an ber 
Drehbauk, die anſtatt der dewöhnlihen Wippe an die 
Dede der Werkftart angemacht, und mit welcher, fo wie 
mit der Wippe vermittelit der Schnur und des Fußtrittes 
bie Arbeit an der Drehbank umgedrehet wird. Sie ift 
oben an der Decke der Werkſtatt befeitiger und von elaftis 
fhem Holze, daß fie fih biegen läßt. (f. Drebbank der 
Drechsler) 


Prellftange, (Meſſingwerk) eine Stange, die mit 
dem Hobel der großen Scheere in diefer Anjtalt durch einen 
Riem vereiniger ift, und mit zu der Bewegung der Scheer 
re, toelche das Waffer treibt, das ihrige beytraͤget. Denn 
wem diefe Scheere fchneiden fol, und die Welle die vom 
Wafferrode beweat wird, den Hobel, und diefer die mit 
ihm verknüpfte eferne Stange in Bewegung ſetzt und alie 
die Scheere zum Schneiden der Meffingtafeln öffne, fo 
zieht dieſe Prellſtange den Hobel wieder zurück, wenn ihn 
der Zieharm nad) der entgegengefeßten Nichtemg gedruckt 
hat, und die Scheere ſchneidet alsdenn. Die Prellitange 
— aus einem elaſtiſchen und zugleich zähen Holz gemacht 
werben. 

Prems, f. Brems, 

Premfe, (Mübhlenbau) bey den MWindmühlen wird 
das Mittel alfo genennt, wodurch der Umlauf des Haupt ⸗ 
rabes gehemmt und die Mühle zum Stillſtehen gebracht 
werden kann. Es beſtehet daffelbe aber aus einem greßen 
bälgernen Zirkel, der ſich an die Welle des großen Kamm⸗ 
rades feft andrüden läßt, und wird als ein hoͤchſtnoͤthiges 
und unentbehrliches Stück bey der Mühle, jedoch anders 
beu den Deurfchen als bey den Hollaͤndiſchen, angebracht. 
Bey den erſtern laͤuft das Rad frep, — 


Preßarm 


lleget die Laſt auf dem Rade, und hindert ſolches an fels. 
nemGange. 

Preßarm. (Otrumpfwuͤrkerſtuhl) Diejenigen geboge⸗ 
nen eiſernen Arme, woran die eigentliche Preſſe des 

Strumpfwuͤrkerſtuhls beveſtiget iſt. ( Preſſe des Strumpfs 
wuͤrkerſtuhls) ° Auch an der Unten: oder Schwingenpteſſe 
die beyden eiiernen Bänder oder Aerme, an melden eigent⸗ 
lich die Schwingenpreſſe bevejtiget iſt, Genen das Ende 
eines jedeu Arms iſt ein ſchweres, rundes Stud angebracht, 
damit durch dieſe Schwere die Preſſe in die Hohe gehoben 
werden kann, wenn es nicht noͤthig iſt, daß folche auf den 
Unten dräden fol. Und damit fie diefe Bewegung leich ⸗ 
ter machen kann, fo bat der Band in beyden Prefarmen 
ein gehöhltes Stuͤck, wodurch die Ruthe von penden Sei⸗ 
ten durchgebt, und aljo die Preffe mit ihren Armen fpie: 
lend auf und wieder, nachdem es erfordert wird, beweget 
werden kann. (1. Schwingenpreſſe) 

Prefibanf, (Baumwollſtreicher) eine Art von Preſſe, 
worinn die geftrichene baummellene Slieden, (f. diefe) nach⸗ 
dem fie auf einander gelegt worden, zuſammengedruͤckt, 
und zu Pjunden zufammengebunden werden, Es beſteht 
diefelbe aus einer niedrigen Bank auf vier Füßen, an de: 
ren einem Ende drey fenkrecht aufgerichtere Bretter einen 
boden Kaſten bilden, der. oben und vorne offen it. @el 
ne Größe richtet ſich nach der Größe der Daummollenflie: 
den, die darein eine auf die andere geleget, und alsdenn 
mit einem Brett, das bdarein paſſet, zuſammengedruͤckt 
werden. 

Preßbaum, (Windmuͤller) derjenige Baum in einer 
Windmühle, wodurch die Preſſe der Mühle das Kamm⸗ 
rad in feiner Bewegung hemmet, wenn die Mühle fichen 
fell. Der Baum liegt auf dem Fußboden, und ift am eis 
nen Ende au der Wand der Windmühle beveftiger, kann 
aber an dem andern Ende vermittelt eines Seils mit eis 
ner Winde echöher werden, Wenn nun der Preßbaum 
im die Höhe gezogen wird, fo erhebt fich auch Die Preſſe, 
und das Kammrad kann ſich frey bewegen. LÄßt man 
aber den Preßbaum und zugleich die Preſſe CK diefe) durch 
ihre eigene Schwere hinabſiuken, fo ſchlieht fich wicht nme 
die Preffe an die Stirne des Kannnrades an , fondern das 
Knie der Preife, welches locker eingezapft iſt, ftellet ſich 
auch unterhalb des Kammrades, und bendes hemmet die 
Bewegung dieſes Rades, der Windflügel , und zugleich der 
ganzen Mühle, 

Prefibengel, (Buchbinder) ein ſtarkes Stuͤck Holz, 
wach einer laͤuglichen Fiaur zugerichter, „welches unterhalb 
in der Witte einen Kerb oder Einſchnitt hat, und genau 
auf die Schraubenmutter der Schrauben einer Planir⸗ 
preſſe (f. diefe) paſſet, womit auch die Schraubenmuttern 
der Preſſe ſtaͤrker angeſchraubet rerden Eonnen, wenn 
man mit der Hand ſolches nicht mehr thun kann. Folg⸗ 
lich dienet dieſer Preßbengel auitart eines Hebels. 

Prefibengel, (Buchdrucker) eine dicke, eiſerne Stan⸗ 
ge, welche in die Spindel der Suchoruderprefle ( ſ. 

biefe) eingezapft, und mit einer Flugelſchraube beveſtiget 
Er hat vorne eine ftarke hölzerne Scheide, und vor 
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‚biefer einen ſchweren bledernen Knopf; dieſer giekt dem 
Preßbengel, wenn mit ſelbigem die Spindel der Preſſe 

—n wird, einen ſtarken Schwung. (f. Buch⸗ 
rucken 

Prefibogen, (Strumpfwuͤrkerſtuhl) iſt der eigentfis 
che gerundete Bogen, der ſich an den Preßarmen der 
Preſſe Ci. dieſe) befindet, und bis hinter den Federka⸗ 
Iten (f. dieſen) reichet, woſelbſt er am dns Preßquers 
ſtuͤck beveſtiget, und mit eifernen Bändern angemadht if, 
. Prefiboy, (Tuchmacher) die größite Zeugatt unter 
den Tucyeru, welche aus der groben einfhürigen Auss 
ſchußwolle der Zeugmacher verfertiget wird; worunter man 
au) ganz gut den Kämmling der Wollkammer, fo Furz er 
auch if, verbrauchen kann, weil der Boy von der Pre 
glatt wird, Er it 4 Ellen breit; umd wird etwas wen 
ges in der Walke gewaſchen. Machher rauhet man ihır, 
giebt ihm in dem Rahm einen Strich, und ſetzt ihn in eis 
ne warme Preffe. Uebrigens wird er mit den Handgrif⸗ 
fen der andern Tücher auf einem einmännigen Tuchma⸗ 
cherſtuhl verfertiget. ‘ 

Prefbrett, ( Tuchbereiter) das Brett, welches unter 
und uber ein jedes Stuͤck Tuch, auf und unter die Eifen 
in der Preff ( —— ae wird, > die Tücher ges 
preijet werden jollen. (f. Prefien der Tücher, aud) Preffe 
der Zuchicherer) . 

Preife, Fr. Preffe, überhaupt ein Merfjeng oder Ge⸗ 
rüfte von Holz oder Eifen, im welchen zroifchen zweben 
Platten oder Brettern durch Schrauben eine dazreifchen 
gelegte Sache fo ftarf als man begehret, zufammen gedruͤ⸗ 
cket werden fan. Der Gebrauch der Preffen iſt fo verr 
fehieden und gemein bey Manufakturen und Handwerkern, 
Haushaltungen u. dgl. daß es derfelben viel: umd manchere 
A89 giebt,“ die in Anſehung der Bauart und des Gebrau⸗ 
ches allerley Beynamen erhalten: als da find Wuchs 
druckerpreſſen, Battunpreffen, Rupferdoruderpreefi 
fen, Zeugpreſſen, und viele andere mehr. (f. davon jede 
an feinem Ort) . 

Preſſe, (Goldfchläger) zwey ſtarke eiferne Platten, ohn⸗ 
gefahr einen Fuß fang und halb fo breit. In der unterſten 
Platte find zwey ſenkrechte eiferne Stangen deveftiger, auf 
welchen die oberfte Platte fi) aber auf und niederwärts 
beivegen läßt. Dieſerwegen hat ſie in der Mitte ihrer 
obern Seite einen Biegel, woran , vermittelt eines Nas 
gels, die Spike einer Schraube, die den Biegel durchboh⸗ 
ret, beveftiget if. Diefe Schraube durchbohret einen ei« 
fernen Riegel, ber auf den fenfrechten Stangen beveſtiget 
it. Mit diefer Schraube, die durch diefen Miegel in der 
Mitte in einer Mutter gebt, kann alfo die obere Platte 
herauf und herunter der untern mäher gebracht werden. 
Diele Preffe dienet dazu, die Hantformen von der nad 
dem Gebrauch eingegogenen Mäffe zu befreyen, weil die 
Dünte in der Werfftatt fih in die Formen ziehen, und 
den Anſtrich des Gewuͤtzes (ſ. Srärfen) klebricht machen, 
daß der Schuß der Metallblätter dadurch aebindert wird, 
Daher muͤſſen die Formen, fo eft fie gebrsucht worden, 
gr biefer Naͤſſe befreyet werden, denn ohne‘ dem wuͤrde 
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ſich die Arbeit ſehr verzoͤgern, weil man genoͤthiget ſcyn 
wuͤrde, die Blätter laͤnger zu ſchlageu. Der Geldfchld: 
ger beſtreuet dieſerwegen jede Seite der Rormblätter mit 
zerſtoßenem Marienglaſe, und reiber ee mit einem rauhen 
Hafenfuße ein, Dies nimt das Klebrichte des Anftrichs 
weg; die innere Mäffe aber trodnet er durch die Preife. 
‚Er bringt naͤmlich die Form zwiſchen zwey dunne büchene 
‚Bretter, damit fie nicht verbrenne, in die warm gemachte 
Preſſe, und zieht die Schraube ſtark an. Nachdem fich 
„viel Feucht gkeit entdeckt, muß fie lange in der Preffe lies 
gen, Alsdenn lege er auf die glatte Bahn eines Has 
mers einen Ring oder Zange, flellt die Form darauf, und 
hält fie dergeftalt, daß er durch alle Blätter durchblaſen 
Kann. Sit in der Form noch Naͤſſe, fo ſetzt fie ſich nach 
der Natur der Dünfte, an das kalte und ſchwere Metall 
des Hammers, und das Preffen muß fo. fange ſortgeſetzt 
werden, bis der Hammer beym Durchblafen der Form 
nicht mehr anläuft. Durch das Marienglas aber befomt 
die Hautſorm Flecke, die abgerieben werden muͤſſen, weil 
das Metall font anläuft. .. 

Preſſe an der Windmuͤhle, Sr. Frein, ( Mühlen: 
bau) .ein Kranz aus lauter Krümmlingen oder krumm ger 
wachfenen Hölzern gemacht, und nach der Rundung des 
Rades zufammengefeßt. Sie dienet, die Mühle zum Still» 
fteben zu bringen, und diefes geichieht, wenn man den 
Bag durch das Loch niederläßt, fo daß hernach die 

treffe um das Kammrad herumgezwungen wird , und fol 
es ſtill ftehen muß, 

. Preffe der Federſchmuͤcker, eine Preſſe, um die Fer 
bern ber Huͤte, nachdem fie zuſammengeſetzt find, als auch, 
wenn fie gefärbt werden, und ungleich find, wicder gerade 
und glatt zu preffen. Sie gleicht beynahe einer Preffe, 
worunter man das gebrauchte Tifchzeug preifet. Sie ber 
ſteht nämlich aus einem vierfantigen ſchweren Stuͤcke Holz, 
welches ohngefaͤhr Fünfviertel ins Gevierte groß, und einige 
Zoll dick ift. Es ruhet auf einem ſtarken Fußgeftelle. Die 
Dberfläche des Stuͤcks iſt recht glatt und eben. In dem 
Stuͤck Hit auf zwey Kanten ein Rahmen eingezapft, der 
über der Preffe einen Galgen bildet, auf der Prefie ſelbſt 
biegt ein anderes bewegliches ſchweres Stuͤck, welches von 
beyden Seiten da, mo es an die Arme des Rahms angrän: 
get einen Ausfchniet hat, damit es an den Armen berauf 
und herab gefchoben werden kann. Oben durch das Quer⸗ 
ſtuͤck des ens geht eine Schraubenmutter , wodurd) 
eine große hölgerne Schraube durchgeht, welche in eine an⸗ 
dere Schrauberrmutter auf dem beweglichen Stuͤck gebt, 
und womit diefes Stüd auf das unterfie gefchraubet wer⸗ 
ben fann, 

Prefle der Karten, f. Rartenpreffe. 

Peeife der Kattundrucker, f Aattunpreffe. 

Preffe ver Knopfmacher. Es iſt eigentlich eine 
Gtanze, (1. diefe) womit derſelbe den Eolienfheiben zu 
reihen Ruopfen eine fiaintiche Geſtalt mittheilet, indem 

“ folche entweder eine Roſen⸗ oder Sternfigut oder dergleis 
chen enthalten. Soll die Folienſcheibe Hohl werden, fo mung 
die bildende Grundfläche dieſer Preſſe rund ſeyn, im Ge⸗ 


— 
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gentheil konver, wenn die Folienſcheibe erhaben ſeyn ſoll 
Die Figur muß in der Preſſe vertieft eingeſchnitten oder 
gravirt ſeyn; und bevm Gebrauche legt der Arbeiter die 
Folieuſcheibe auf ein plattes Stück Bley, fett die Preſſe 
erſorderlich auf diefe Scheibe auf, ſchlagt mir dem Ham⸗ 
mer auf die Preffe, und giebt hierdurch der Scheibe bie er: 


 forderliche Form und Bildung, 


Preife der Rupferdruder, $r. Preffe, eine Ma 
ſchiene, vermittelit welcher die Kupferſtiche abgedruckt wer: 
den. Sie beſteht aus einem Geſtelle, das zwey Füße (Ar. 
Puids) bat, die von unten der Fänge nach ausgefchnütten, 
oder an- ihrem vier Enden durch Kloͤtzer erhöher find, da: 
mit fie deito gleicher und veiter fteben. In diefen Füßen 
werden zwey Wände oder Seitenhoͤlzer ( Fr. Tumelles) 
durch vernagelte Zapfen beveſtiget. An einigen werden die 
Wände noch mit vier andern Stuͤcken, bie Zwerchboͤl⸗ 
3er genatınt, unterftüßet, deren jedes mit dem einen Eins 
de in den Fuß, mit dem andern in die Wand eingeſchnit⸗ 
ven iſt. Auf den beuden Füßen ftehen vier Saͤulen in 
gleicher Eutfernung, auf jedem Fuße zwey, anf welchen die 
vier Arme (fr. Bras) horizontal beveftiger werden. Auf 
dieien find zwey ſtarke Stuͤcken mit Schrauben veſt ge 
macht, die Trägers (Portars) genaunt werden, weil 
darüber die Tafel ( Table‘) der Preffe, welche zwiſchen 
zwey Nollen durchgehen muß, läuft. - Oben find die bey 
den Wände mit einem Kranze oder Rrone (Fr. Chape-, 
ron ou Chapiteau) eingefaßt, diefes iſt ein ftarfes Stück 
Holz, fo breit als die Mände, welches an beyden Enden 
mit unterwärts ftebenden Schwalbenſchwaͤnzen den obern 
Theil derfelben einfaßt, und der Preffe gleichlam zur Ziers 
de dienet. Gleich unter diefem Kranze it mit Schrauben 
der Oberbalfen in die Wände, fo wie aud) der Unterbal⸗ 
ken, (Fr. Sommier d’en bas) ber unter den Rollen zu 
liegen komt, angefchraubet, Zwiſchen dieſen beyden Bal⸗ 
fen kommen zwey Rollen zu liegen, wovon die untere 
Rolle, Fr. Rouleau inferieur, viel dicker, als die obere, 
Ronuleau fup£rieur, feyn muß. An diefe wird das Krems, 
Fr. Croifde, angeftedt, vermittelt deffen man die Rollen 
umdrehen fann. Die Rollen laufen mit ihren Zapfen in 
ihren Buͤchſen, welche in den beyden Wänden der Preffe 
angebracht find. Zroifchen diefen beyden Rollen läuft, wie 
gedacht, die Tafel oder der Tiſch, ein breites ſtarkes Wrert, 
durch, mit welchem die Kupferplatte, die mit Tüchern ber 
legt wird, dur: n und abgedruckt neird. Cf. Kupfer 
drucken) Ale Stücke der Preſſe müflen von gutem tro⸗ 
denem Eichenholze feun; außer der Tafel und den Rollen, 
welche von dürrem Nußbaumbolze ohne Splint ſcyn müf 
fen, zu ‚allem muß aber Stammholz genommen werden. 
Die Rollen müffen in einer vollfommen richtigen Walzen: 
rundung gebredhfelt werden. Wenn etwa eine Rolle fich 
fpalter ‚fo legt man einen eifernen Ring herum wezu mat 
aber vorber einen genugfamen breiten und tiefen Einſchnitt 
ins Hol; machen muß, damit nicht der Ring über demſel⸗ 
ben bervorftehe, (ſ. Poruetti Kandleriton der bildenden 
Fünfte Fig. 50) 
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Preſſe der ledernen Tapeten, eine Preſſe, die In 
aller Abſicht der großen Kupferdruckerpreſſe (ſ. Preffe der 
Kupferdrucer) gleicher: das Drucken mit derfelben wird 
auch beynahe mit eben den Handgriffen, als wenn man 
Kupferftiche druckt, verrichtet. (f. lederne Tapeten) 

Preſſe der Sattler, eine große Preffe, die einer Such 
binderpreite (f. Preſſe der Buchbinder) gieichet, worinn 
die zufaınmengeleimten Leder zus Taſche der Sattels ges 
preifet werden. (1. Sattel) j 

Preſſe dee Schubmacher, eine der Bucbinders 
preile ähnliche Prefie, außer daß die Preßbretter etwas 
breiter find, damit preßt der Schuhmacher die gekleiſter⸗ 
ten Abſatze zu Schuhen oder Stiefeln zuſammen. 

Preife der Tuchbereiter, (Tuchſcherer) wotinn die 
Tücher nach der Bereitung eine warme Preſſe erhalten. 
Eie beftcht aus zwey Säulen, die nach der Beſchafſenheit 
der Höhe der Werkitätte 10 bie ı2 Fuß hoch find, und 
oben einen ftarfen Querriegel haben, duch welchen eine 
Schraubenmutter mit ihrer Schraubenfpindel geht. Ges 
woͤhnlich it beydes von Holz, und mit Eiſen beſchlagen, 
an den brauchbarſten und großen Preſſen aber ift die 
Echraubenmutter von Meffing, die Schraube felbft aber 
von Fifen. Ueber dem untern Ende ber Schransenfpin: 
bet üft ein eiferner Kranz am der Schraube beweftiget, gleich 
einem Trilling. Zwiſchen zwey Stäbe dieſes Teillings 

&t man einen Preßbaum, der durch ein Seil mit dem 
k einiger Entfernung ftehenden Haſpel zufammengehan« 

n wird; vermittelt dieſes Haſpeis, des Seils und des 

daums drehet man die Schraubenfpindel um. Da 
rühret dee Preßbaum bey dem Umdrehen den einen Stäns 
der der Preffe, fo ſteckt man ihm wieder zwiſchen zwey 
arte Staͤde des Kranzes, jo daß er ſich alfo von 

dem Ständer wieder entfernet, und die Schraube wieder 
ummgedrehet werden kann. Der Prefdedel, ein ftarfes 
Stüd, fo unter der Schraube ſich befindet, wird bey dem 
reſſen mit der Schraube auf und ab beweget, und iſt das 
mit diefer durch einen fogenannten Hals, ein ſtarkes 
Brüd. Holz, das beweglich in die Säulen der Preſſe ein 
alzt iR, fo daß er ſich verſchieben läßt, vereiniget, Der 

ar der Preffe iſt ein ftarfer Klotz von Eichenhohz. Zwi⸗ 

fen dieſen und den Preßdeckel werden die Stuͤcken Tuch 
zum Preſſen eingeſetzt. Auf dieſen Boden legt man beym 
Hreſſen eim ſtarkes Brandbreit. über diefes eine Falte 
Platte von Eiſenblech auf das Blech aber drey bis vier 
e Bifen neben einander, ſo daß fie die Blechplat- 

te bedecen. Diefe platten Stuͤcken Eifen werden in einen 
Kaminfeuer glühend gemacht, und zwar ftehen fie In dem 
Kamin aufgerichtet im breumenden Holze. Auf dieſe er⸗ 
biste Platten legt man wieder eine Blechplatte, die aber: 
mals £alt ift, über diefe das Brandbrett, und endlich auf 
Biefes cin einziges Srüc Tuch. Dann kommt wieder ein 
Brandbrett, ein Blech, erhigte Eifen, ein Died, ein 
Brandbreit, und auf dieſes das zwepte Stück Tuch. Und 
wuf folche Art werden 6 bis 14 Stuck Tücher, nachdem bie 
Dreſſe sroß iſt, auf einander aelegt. (1. Prefien der Tücher) 
Der Haſpel, womit bey dem Preſſen die Schraubenfpindel 
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herumgedrehet wird, beſteht aus einer ſenkrechten Melle, 
durch welche unterwaͤrts zwey Hebel gehen, an welchen fie 
herumgedrehet, und fo vermittelſt des Seils und des Preß⸗ 
baums die Schraube herumgedrehet wird. 


Preſſe des Buͤffelleders „ (MWeißgerber) eine Preffe, 
womit das weißgahte Büffelleder vom Del grreiniget und 
ausgewunden wird. Sie beftcht aus ziwen Ständern, die 
eingegraben, 
und mit Querbalken als ein Galgen vereiniget find, Diefe 
tragen eine Preffe, die aus zwey Arten-bon horizontallies 
genden plasten Eifen beſteht. Das eine Eiſen liegt une 
beweglich, das andere aber ii beweglich, und mit dem ef» 
nen Ende vermittelft eines Gewindes an das unbewegliche 
angemadht, fo daß fich jenes von dieſem bin und her bewe⸗ 
gen läßt. Die benden Eifen haben 54 Fuß in der Länge, 
find a Fuß 4 Zoll breit, und 6 Zoll dick. Sie werden, 
wenn man fie in Bewegung fegen will, vermittelft einer 
Schraube, die an dem entgegengeſetzten Ende des Gewin⸗ 
des durch die beyden Preßeiſen gebt, zuſammengeſchraubet, 
Indem mitten durch das unbeweglihe Stuͤck eine kupſerne 
Schraubenmutter geht, die 138 Finen im Durchſchnitte, 
und 43 Zoll lang, und in das beiwegliche Stück der Preſſe 
eingefuge iſt, welches vermittelft diefee Schraubeumutter 
gegen das ruhende Stück getrichen wird. Man ſteckt ſer⸗ 
ner durch diefe zwey a. a eiferne 2 bis 24 Fuß larıs 
ge Nägel, auf welche fi das Fell, fo man preffen mill, 
ſtuͤtzet. Man ſteckt das Fell zwſchen die Eifen der Preffe 
gedoppelt durch, und ſteckt einen. Hebel durch das Fell, 
ſchraubet die Preffe zuſammen, zwey bis drey Mann Dres 
hen an dem durchgeſteckten Hebel, und drehen und druͤ⸗ 
den ſolchergeſtalt, daß dus Del auf dem Felle in eine unter 
die Preife geſetzte Wanne abflieger. 


Preffe des Kammmachers, eine Preſſe, im welcher 
das frumme Korn zu geraden Kammplatten grpreilet 
wird. Sie ſteht in der MWerfitadt vor dem Heerd. Pins 
ter einein ſtarken hölzernen Klotz iſt ein hölzerner Trog 
oder Kaften angebracht, und beydes, insbefondere der ſtar⸗ 
fe Klop, muß mit ftarken eifernen Bändern veft beleget 
werden. In dem Klotz ſteckt eine. ſtarke meffingene und 
borizontae Gcraubenmutter, wozu eine ſtarke eiferne 
Schraubenfpindel gehöret. Vor der Spitze der Schrau⸗ 
benfpindel ſteht eine ftarke eiferne Platte, die in der Mitte 
einen farken Zapfen bat, gegen welchen die Schrauben⸗ 
fpindel bey ihrer Bewegung gerichtet twird. Hinter diefer 
Platte ſtehen in dem Kaſten hintereinander mehrere dis 
ne eiferne Platten, die etwa 4 Zoll dick find, und weven 
jede 14 bis 15 Pfund wient, Sie müffen nach dem Schnei⸗ 
den fo glatt wie möglich gefchfiffen werden. Vor dem Prefs 
fen werden die Platten zur Hälfte erwaͤrmet, die andere 
Hälfte aber bleibt kalt. Neben der Vertiefung des Heer⸗ 
des.in der Werfitätte, morinn ein Helsfeuer brennt, ſteben 
auf dem Heerde eiferne Bapfen, und zwiſchen zwey und 
zwey folher Zapfen wird eine ſolche Platte zum Erwärmen 
geſetzt, und wenn fie ermärmt iſt, an ihren Dre in ie 
Preſſe geſtellet. Sogleich ſchieht man zwed brnachbarte 
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Marten mit einem Meitel etwas von einander, und ſetzt 
jwachen bende ein erwaͤrmtes Stud Horn. 

Preſſe des Knaufmachers, cine Maſchhiene, womit 
man auf die veiſilberten Knopfplatten ein Muſter praͤget. 
Sie beftcht aus folgenden Therlen: Auf einem hoͤlzernen 
Fußgeſtelle ruhen zwey eiſerne Waude 24 Fuß bach, 4 Fuß 
breit, einige Zelle did, und 9 Zoll von einander enifernet, 
und werden durch drey eiſerne Riegel zuſammengehalten, die 
an jedem Ende durch ein Keil beveſtiget find, Der ober 
fie Rirgel trägt eine ſtarke mefiingene Platte, worinn ſich 
eine Schraubennutter befindet. Die Schraube dieſet 
Mutter ijt von Eiſen, und obngefäbr drey Zoll did. Auf 
der Schraube ſteckt ein drey Fuß langer ſtarker Schwengel, 
der an beyden Enden ftarte Knoͤpſe hat, die dem Anſchein 
nad 16 bis 20 Pfund wiegen. Sie gehen bem Schwen⸗ 
gel einen Schwung, und erleichtern die Arbeit. Die 
Schraube reicht beynahe bis zum zweyten Riegel, und 
trägt an dem untern Ende einen ſtarken vierfantigen Kopf, 
der au ihr beveftiget ift, und das Schloß genannt wird. 
In das Zapfenloch unter dem Schloſſe wird der Zapfen 
eines Stoͤßels eingefeßt, und durd Schrauben au deu vier 
Seiten des Schloſſes vet gehalten. Der eiferne Stoͤßel, 
der aus zwey gleichen Hälften nach der Länge zufammen: 
geſetzt iſt, durchbohret die beyden unterften Riegel, und 
wird von ihnen in gleicher Richtung erhalten. Er trägt 
gleichfalls ein Schloß, woriun eine Stanze (f. diefe) au 
einem Zapfen veſt geſchraubet wird, Daher beftebt auch 
der Stoͤßel aus zwey Hälften, damit ſich der Zapfen der 
Stanze bequem einſchieben laͤßt. Auf dem Fußgeſtelle 
der Maſchiene iſt ein Eiſen angeſchtaubet, fo man die in: 
serlage nennt. Man legt auf das Ende jedes Arme des 
Fußgeſtelles eine kleine wierfantige Platte, mit einem Loch 
in der Mitte, wodurd man eine Schraube ſteckt, und 
biedurch die Unterlage auf dem Fußaeftelle beveſtiget. In 
ber Mitte diefer Unterlage ift ein Loch, das genau unter 
die Stange fallen muß, mworinn ein Stempel an einer 
Angel gefeßt, und mit einer Schraube veſt gehalten wird. 
Der Stempel ijt eine Eleine eiferne Platte, auf derem Ober: 
fläche fih ein Kern nach der Größe und Geſtalt der Knopf⸗ 
platte erhebet. Man legt auf diefen Kern die zinnerne 
Platte, wenn fie fol gepreft werden. Dah⸗t muſſen 
Stempel und Stange, in Abfiche der Größe, genau über: 
einjtimmen, und bende bey verfchiederien Arten von Knoͤ⸗ 
pien abgeändert werden. Wenn num eine verfüberte Knopf» 
platte durch die Stange in. der Preſſe die granirte Figur 
erhalten fell, fo wird die dazu gehörige Stauze mebft ihr 
rem Stempel angefchraubet, deren Kern und Bertirfung 
einerlep Größe mit der Knopfplatte hat. Ein Arbeiter ſitzt 
auf dem Fußgeſtelle, und legt eine Platte nach der andern 
auf den Stempel, nnd ein anderer Knaufmacher bewegt 
den Hebel der Preffe für jede Knopfplatte zweymal. So 
preffet die Schraube die Stanze auf den Stempel, und 
ihre Gewalt dent das Muſter ab. ¶ Dpr. Handw. und 
K. Samml. V. Tab. IV, Fig. III.) 

Prefle des Staminwäfcbers, (Zeugmanufaktur) fie 
gleicht völlig der Preſſe der Tuchmacher. Ci. diefe) 


Dreffen 


Preffe des Strumpfwurkerſtubls, dasjenige Stuͤd 
an dierem Stuhl, womit die gemachten Strumpfmaſchen 
nach dem Affambliren (f. diejes) zuſammengedruͤckt wer« 
ben, und ihre Voriigfeit erhalten. &ie ift ganz von Eis 
fen, anf jeder Seite des Geſtelles oben über der Nadelbaa⸗ 
re it eine Ange (eiferne Schienen) angeniedtet. An diee- 
fen beyden Lagen find die Preßarme vermittelſt eines Ge: 
windes bevejtiget. - Dieje Arme, welche gebogen find, kön 
nen durch dicke Gewinde aufgehoben werden, und die Eins 
ben der Arıne ſchweben frey und umbeveftiget. Doch ift 
unter det hinterfien Spitze jedes Preßarms eine Schraube, 
bie gegen das Geftelle des Stuhls ihlägt, damit die Preſſe 
bey der Bewegung wicht zu tief ſinkt, und die Nadeln vers 
letzet. Nachdem der Kopf dieler Stekſchraube lang oder 
kurz vorfücht, kann auch die Preſſe hinten mehr oder weni⸗ 
ger tief finten. An diefen beyden Preßarmen ift die eh 
gentliche Preſſe beveftiger. Es ift eine 14 Zoll breite Stan⸗ 
ge von Eifen, die am einer Seite nach dem Geftelle zu 
ſtumpſſcharf iſt, ſich gleichſalls nach dem Geſtelle zu etwas 
neigt und gut polirt iſt. Sie hat gerade eine ſolche Niche 
tung, daß ihre ſtumpſe Schaͤrſe auf die ſaͤmmtlichen Spi ⸗ 
tzen der Nadeln in der Nadelbaare fällt, wenn die Prefs 
arme nebft der Preſſe hinab gejogen werden. Um nun 
dieſe Herabziehung zu bewerkſtelligen, fo iſt an der hintern 
Spitze ein gebogenes Eifen mit eilernen Bändern beveftis 
get, welches man die Traverfis nennt. An diefer fügt 
unterhalb eine Gabel von Rarfem Cifendraßt, und an er 
nem Ringe der Gabel ift ein Ring angefmüpft, der die 
vorgedachten Theile mie dem mittelſten Fustritt des Stube 
vereiniget. Tritt alfo der Strumpfwuͤrker diefen Trirt, fe 
zieht ex die Preßarme hinab, umd die eigentliche Preſſe fen⸗ 
ket ſich auf die Nadeln hinab, und preifet ſolche. (f. abpreß 
fen) Damit die Preſſe wieder in die Höhe gebe, fo ift um 
ten in der Mitte der Traverfe ein Riem angeknuͤpft, der 
über eine Pleine Rolle gebt, die an dem Geſtelle in einer 
Gabel läuft; an dem Riem hänge ein vierfantiges eft 
eingeſchuittenes Eiſen, welches in einem Loche des Riegei⸗ 
im Stuhlgeſtelle ſteckt, und unter demſelben ein Gewicht, 
das den Riem und feine Theile in gehoͤriger Richtung em 
hält. Wenn alfo die Preife mit dem Fußtritt hinab aero- 
gen wird, fe ftelgt das Gericht natürlicherrveite in die Hi 
be, zieht aber die Traverje durch den Riem, und zugleich 
auch die damit verknüpfte Preffe wieder in bie Hoͤhe, für 
bald der Fuß von dem Fuftritte gezogen wird. (T..-&pk, 
% u. F— Sammi, XV. Tab. IL: Fig. V.h 2 und 9; 
.L, W3. 

Prepeifen, f. Biegeleifen, 

Fe 

reſſen, und Zeugmanufaktur) Ben 
und Zeugen, nachdem fie zubereitet werd —2 
geben, fie in der Preſſe zu dem vollkommenen Anfehen 
bringen, wodurch fie in Die Augen fallen, Diefes Preſ⸗ 
fen geſchieht auf mancherley Art, und erhäft auch deswegen 
verſchiedene Beynamen: als warme Preffe, Ealre Preffe, 
al (ſ. alle dieſe, auch Preffe dee Tür 


Preffen, 


Breffen s 


« #Preflen, in See preffen, (Schiffahrt) werm zu Krie: 
ges;eiten eine Macht cine Flotte austuſtet, diefelbe aber 
wegen Mangel genugfamer Matrofen am Auslaufen in 
bie Ser gehindert wird, fo pflege man auf deren Befehl 
durch gewiſſe Perfonen , die man Preffer oder Prefimeis 
Fler nennt, die Marrofen von den Partikularſchiffen 
mit Bewalt wegzunehmen, und auf die Kriegesſchifſe zu 
bringen. _ 


Preflen der Maſthen, [. Abpreffen. 

Preflen der Tücher, (Tuchbereiter) das fertige zuges 
richtete Tuch in einer Preſſe völlig bereiten , oder ihm den 
Glanz geben. Nachdem das Stuͤck Tuch mit der Zus 
—— (f. dieſe) geſtrichen, (f. Streichen) in den 

ücken gefhlagen (ſ. Ruͤcken, in den, ſchlagen) und einpar 
gieret iſt, (ſ. Einpapieren) fo wird es in die Prefle ges 
dbracht, und ein Stuͤck über das andere, zwiſchen kalte und 
warme Eifen und Brandbrerter (f. Preſſe der Tuchſcherer) 
eingelegt. Alsdenn wird die Schraubenfpindel durch eine 

arke Perfon mit dem Preßbaume beweget, die Schraus 
ferner durch den Haſpel umd das Seil vermittelft des 
Preßbaums vollig herumgedrehet, und das Tuch zuſam⸗ 
mengepreffet, auf folhe Art muß fi das Tuch in der 
Preſſe eine Stunde laden, nad welcher Zeit man die 
Schraube zum zweyten Mal anziehet oder verboler. In 
dieſer erſten —2** ſteht das Tuch 12 Stunden. Die 
Preſſe giebt dem Tuche Steife und Glanz, fie kann aber 
nicht auf die Falten der Lagen des Tuchs wirfen, und 
diefe würden ſchlaff und matt bleiben, wenn man das Tud) 
fur einmal preßte, daher bringt man es zum zweyten Mal 
in die gut gefallene Preſſe. (f. diefe) das Tud) ſteht in 
iefer Preſſe 48 Stunden, alsdenn erhält es Die Stichs 
prefle. (f. diefe und warme Preſſe) 
Preffe, warme der wollenen 3euge, f. Warme 


reile. 
ee zu den Papierfchachteln, CPappenmacher ) 
Da das Papier, woraus diefe Dofen zufammengeleimet 
werden, nach dem Trocknen leicht ſich aufblähen, und ſolg⸗ 
ch nicht gut berafpelt werden könnte, fo müffen die Dos 
nach dem Leimen, wenn fie trocknen, gepreffet werden. 
Hierzu Fonnte man folgende Art von Preffe einrichten? 
das Untertheil der Preſſe müßte ſovlel Löcher haben, als 
man Arten von Dofen verfertiget ; diefe Locher müßten 
eben die Form und Größe haben, als die Dofen mit ihrer 
Form; der Preßitempel mäßte genau die Form und Groͤ⸗ 
Be haben, als das Innere der Dofe, und die Art des 
Druds oder Preffens wäre leicht ausfindig zu machen; 
wobey bie no tafte Einrichtung märe, daß ſich der 
Preßſtenpel auf keinerley Are verruͤcken könnte, ſon⸗ 
dern waͤhrendem Drucke allezeit in einerley Richtung 
bleiben muͤßten. 
Preſſe zu halbſeidenen Zeugen, (Seidenmanuſak⸗ 
Nur) eine Preſſe, wodurch den halbſeidenen Zenarn, die 
on eine Zeitlang gelenen haben, wieder ein gutes Anſe⸗ 
gegeben witd. ie beitehet ans einem vierfantigen 
‚glatten und ſchweren Städt Holz, das auf vier Füßen 
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ruhet. Die Füße find mit Querſtaͤben durch einander 
verbunden. Aus dem vwierkantigen Stüce gehen an zweh 
Seiten fenkrechte Ständer in die Höhe, die oben mit eis 
nem Duerriegel verbunden find, und einen Galgen bilden, 
Leber dem ſchweren Stück it ein ſchwerer gleichgroßer 
Deckel, von gutem Cichenholz, der anf das ſchwere Lim: 
terjtüct genau paſſet. Durch den Riegel gebet eine Schrau⸗ 
benmutter, und dadurch eine Schraubenſpindel, welche 
vermittelſt eines Schraubenfhlüffele, der durch den Kopf 
der Schraube gehet, auf den Dedtel gefhraubet werden 
kann. Man leget die halbfeidenen Zeuge in Stücen ges 
faltet in diefe Preſſe, und laͤßt ſolche, nachdem man den 
Deckel feit auf das Zeug gefchranbt hat, darinn eine Zeit 
lang liegen, - 

Preile zum Siegeln, f. Siegelprefle. 

Preile zum Talg, ſ. Talgpreile. 

Prefle zu Taperen, f. Bölzenpreffe. 

Prefbafpel, (Papiermacher) die fenkrechte Melle au 
ber Papierpreſſe, welche vier Querftangen bat, morüber 
ein Seil gehe. Sie läuft beweglich auf ihrem Zapfen 
herum, und wird gebraucht, den Buſcht mit Papier 
vollig von feinem Waſſer aus;upreffen. Man wirft näms 
lid) das Eude des Stricks um die Preiffange, ſtoͤßet die 
Haſpelwelle herum, umd ziehet dadurch die Preffe beiker 
an z damit alles Waſſer von dem Buſcht (f. diefes) aus⸗ 

ufe, 

Prefeil, (Delfcläger) der Keil, welcher auf die 
Näpfe in der Oellade hineingetrieben wird, wenn das Del 
aus dem Saamen gepreßt werden folk 

Preßknecht, (Buchbinder) ein langes Brett, auf dem 
einen Eude mit einem Abſatz oder Fuß verſehen. Es wird 
gebraucht, wenn das in einer Preße befeftigte Buch vers 
goldet, marmorirt, ‚geglättet ıc. werden ſoll. Alsdenn 
ftellt man den Preßknecht gegen einen Tisch, und lehnt 
gegen den Fuß des Knechtes die Preſſe. 

Preßmeiſter, GBuchdruckery iſt derjenige, welcher die 
Formen in der Preſſe zurichtet, daß Columne auf Colu⸗ 
mne richtin eintreffe. ; 

Prefplatten, (Oelſchlaͤger) die Platten der Näpfe in 
einer Delmüble, zwiſchen welche der gequitfchte Saamen 
in Haartüchern zum Auspreffen gelegt wird. 
Preßquerſtuͤck, (Strumpfwirkerſtuhl) dasjenige ger 
bogene Eifen, wo die Preßbogen angemacht find, und 
durch welches mit dem Gewicht die Preſſe wieder in die 
Hohe geionen wird, wenn fie abgepreüt hat. 

Preffulsenftein, Preffulzen, Alabafter, (Berg 
werf) ein Alabaſter, welcher ausſichet, wie eine vom 
Schweinskopf gemachte und geprefte Eule, bricht am 
a zu Steigerthal bey Ofterrade. Eine Art von Wurſt⸗ 

ein, 

Lreßthuͤre. (Tuchbereiter) &o wird das ſtarke und alat- 
te Brett genannt, fo in einer Preffe unter und über die 
— geleget wird, wenn ſoiche zum Preſſen eingeſetzt 
werden. 

Preffung, ®r. la ferre (Böttcher) wenn die Fuge eis 
nes Tonnenſtabes eine geringe Abfhüpigkeit erhält, fo = 
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die Staͤhe auf ihrer innern Flaͤche ſich beruͤhten, die Ab⸗ 
ſchuͤßigleit aber die beyden Oberflächen von einander ent: 
fernet,, und auf dem fichtbaren Theil dee Tonne zwiſchen 
dem cinen Stab und dem der zunachft an ihn ſtoͤßt, einen 
Kaum laͤßt. Dieſer Raum; der eigentlich die Pteſſung 
beißt, üt nöchig, damit das Holz gezroungen twerde fidh zu⸗ 
fammen zu prejfen. “ 

Prefßwände, Fr. Iumelles de prefoir die Wangen 
— die Seitenhölzer einer Kelter oder andern 

reſſe. 

Preſto, (Muſiker) bedeutet, daß man ſtark ſpielen 
oder fingen foll. 

Preroriufifche Stimmeneintbeilung, ( Orgelbaner ) 
nad) diejer werden alle Stimmen der Orgeln die cylindriſch, 
Floͤtenwerke oder ofſen find, folgendergeftalt eingerhrilt: 
r) in lange enge Stimmen von der Prinzipalmenfur, 
4. ©. Prinzipal 32 bis 4 Fuß; Oktaven von 8 bis ı Fuß; 
in Quinfen von 16 bis ı4 Fuß; in die Raufchquinten 
von 3 und a Sub; Schweinerpfeife 8 bis ı Fuß; in 
die Diireuren und Comibein. 2) In Eurseweite Stim⸗ 
men, oder Holfloͤten, als Schiffflöte, Waldflöte von 8 
bis r Fuß; in die keglichen, offenen, unten weiten, oben 
engen, als Gemienh’rner 16 bis 2 Fuß; Spißfloͤten 4 
Fuß; Blockfloͤten 4 Auf; Zlachflöten 8 bis 2 Fuß; in die 
oben weiten unten engen Dulzien, keglich gedackte von 
Quintadenmenfur, als Quintaden 16 bis 4 Fuß; Macht: 
born a bis 2 Fuß; Querflote 8 bis 4 Buß; Gedackt 32 
bis ı Anh. Balbgedackt find die NRohrflöten 16 bis ı 
Fuß mit einem engen Röhrchen oben im Hute. Das 
zweyte Geſchlecht machen die offenen Schnarrwerke, 
als: Pofaune, Trompete, Schallmey, Krumborn, Re 
gal, Kornetbaß; und die gedackten Schnarrwerke, 
als Sordun, Fagot und Bärenpfeife. 

Preufifchblau, f. Berlinerblau. 

Preußiſcher Bulden, fo viel als 8 Gt. 

Preußifcher Grofchen, eine Scheidemuͤnze, die fo 
viel als ein Kreußer berfäge. Es gehen 30 Grofchen auf 
. preugiihen Gulden und 90 auf einen Weiche 
thaler. 

Peerillas Crudos, eine Art Leinewand von flachſe⸗ 
tem Werge, welche vornehmlich in Flandern und Bra 
bant m den Gegenden um Zent, Kortryk, Ypern u. f. w. 
gewebet und dafelbft auch Brabante genennt wird. Sie 
ift zum Theil noch roh, zum Theil auch nur halb gebleiche 
und acht faft alle nah Spanien und von da nady Ame— 
rita. Man hat grobe, mittlere und feine, fie iſt z Elle 
breit und die Stücke 35 bis 40 Ellen fang. 

Price, f. Emporkirche. j 
Prieſe, Pref, Prefcben, Bindchen, (Pätherin) 
die Einfaßung an den Aermeln eines Hemdes. 

Priefterbur, (Kriegesbaufunft) eine Gattung von 
Hornwerken bey einer Veſtung. Es hat eine doppelte 
Scheere oder zwey Spitzen mit einer aus der Mitte weiter 
auslaufenden Ecte oder Spitze. 

Prieten, (Baufunft) zwey lange Stangen unten mit 
einer Spige veufehen, welche an der Zugtamme vor dem 


: Brinz 
Mã cklet Herunterfichen, damit der Gang bes Wods bu 
wwiſchen geleitet und vergewiſſert werde, 

Peima Guardia, (Fechrineiter) ein Kunftftäd, md 
ches im Kontrajechten oft vortömmt Wenn der Gegen⸗ 
part mit langer Klinge vor einem liegt, und feine Spite 
ein wenig in die Habe ſteht, fo geht man ihm mit det 
Prime, oder Sekunde außerdalb feiner Klinge, und faft 
mit geichränftem Leibe entgegen, hält ihm die Opize 
außerhalb wohl ins Geficht, und mern man in der Men 
fur iſt, fo paßirt man geſchwinde fort, und ſtoͤßt mit der 
Prime außerhalb über feinen rechten Arm hinein nad ber 
Bruſt zu. Dafern er aber hinter über fich führe, fo oft 
man gleih mit der Erkunde, oder man battiret und 
machet eine Finte mit dem Stoße außerhalb hinein. Dan 
machet auch dein Gegenpart eine Finte mit der Prime in 
nerbalb und außerhalb. Fahrer er nach feiner rechten Seite 
iu, fo paßiret man gefchwinde und ſtoͤßt die Prime außer: 
halb, und ftellet fi) wohl mit geſchraͤnktem Leibe, all 
bag man feine rechte Seite auferhalb damit entblöfet, 
Henn der Gegenpart fodann auf einen hinein pafiren und 
mit der Sekunde oder Tertie außerhalb unter der Klinge 
binein ſtoßen wollte, fo hat man wohl acht anf die Tempe 
zu geben, daß, indem er ftößt, man ihm feine Klinge Ier 
giret, felbige mit der Sefunde parirt und alsdenn geſchwin⸗ 
de außerhalb anf ihn hinelnpaßiret. 

Prime, (Bergwerk) der 8000 Theil einer Lachter oder 
der sote Theil eines Lachterzolles. 

Prime, (Fechtkunft) der Grund von allen Bewegun— 
gen in Fechten. Sie entſtehet natürlicher Weiſe, ment 
man gegen jemand feinen Degen ziehet, auch in derklben 
Stellung bleibt, und die Spitze auf den Feind richte. 

Prime, ı) (Muſiker) der tiefere Ton, wovon man die 
Sintervallen zu zählen anfängt. 2) Bey den Buchdtu⸗ 
dern, die erite Seite eines jeden Bogens. 

Prime der Spaniſchen Wolle. (Tuchmanufaftur) 
So nennt man die beſte Wolle, die aus Spanien aus den 
Kinigreihen Kaftilien und. Arragonien zu uns komm; 
Es ik die Schaafwolle vom Obertheil des Ruͤckens Dis 
zur Hälfte an die Seiten, woraus bie feinften Tücher 9% 
macht werden. 

Prin: Silee, Ft. die feinfte Gattung von Tabad, meh 
che in Guienne aus lauter ausgeribbten Blaͤttern geſpon⸗ 
nen wird. 

Prinsenfarbe, (Färber) Fr. Couleur de Prince, 
eine graue Farbe, fo aus der Vermifchung von blau und 
torh, oder blau, roch und ſchwarz Cf. dieſe) entſtehet. 

Prinzipal, (Orgelbauer) ein offen Pfeifſenwert in ei 
ner Orgel, welches gemeiniglid) vorne am im Geſichte fie: 
bet. Es giebt derfelben ein Manual von ı5, 8, 4 und 
a Fuß Ton, und von felhen bekommt eine Draclden Na: 
men, daf man es 16, 8, 4 und 2 Fuͤßig wennet. Im 
Pedal hat man nebſt den gedachten 2 ftärkiten. Arten noch 
eine von 32 Fuß Ten, fo groß Sub: Prinzipal Baß ge 
nennet wird; das von 16 Fuß groß Prinzipal, von 8 Fuj 
Aequal Prinzipal, 

Pris 


1 


Prinz 


Priipia, (Maler) die Regeln und Grunbfäge, nach 
welchen man den Schälern die Anweiſung zum Zeichnen 
giebt. Die wahren Prinzipia der Dealer beruhen auf 
eimer genauen Unterfuchung und Nachahmung ber ſchoͤnen 
Hatur, ſowohl in Abſicht auf die Zeichnung, als auch im 
Ab ſicht auf das Kolorit. 

Peinzmetall, Fr. Metall de Prince Robert, ein aus 
Kupfer und Zink zufammen gefhmolzenes Metall, wel⸗ 
ches dem Oelde an Farbe gleiche, und den Mamen vos 
feinem Erfinder dem Englischen Prinz Robert hat. , 

Peufciin, Geugmanufatgır) ein mollener Zeug, bee 
durch die Fußarbeit (f. diefe) hervorgebracht wird, Der 
Grund diefes Zeuges gleicht dem Kamlot, außer dab im 
demſelben verfhiedene Streifen oder Banden find, deren 
Farbe von der Farbe des Grundes verſchieden iſt, und 
bie nach der ganzen Länge des Zeuges fortlaufen. 

Tußern Auſehen nah find in jeder Bande ein ſchmales 
und ein längliches Viereck neben einander. Sowohl zum 
Grunde als zu den Banden ift eine befondere Kette auf 
den Stuhl und jede wird auf einen befondern Kettenbaum 
anfsehäumer. Der Grund, der nach der ganzen Breite 
des Zcuges ſelbſt unter den Banden fortläuft, wird mit 
ywey befondern Schäften und Faßtritten gewebet, und 
ehen fo viel Figur oder Bandenfchäfte find auch vorhanden. 
In diefe Bandenſchaͤfte werden die Kettenfäden jeder Ban⸗ 
de in jedem zur Hälfte eiripaffirt. Der Weber tritt die 
Senden Grunbſchaͤfte zweymal durch, und fchließet dem 
Einfhlag viermal ein. Während biefer Zeit bleibt ein 
Sandenſchaft in feiner Ruhe, und feine Bandenfäden lie 
gen unter der Grundkette. Den zweyten Bandenfchaft 
bat er fhon vor dem’erften Grundeinſchuß in die Hoͤhe ger 
treten, und bleibt durch vier Einſchuͤße beftändig erhöhet, und 
die Rettenfäden ſchweben über den Grundfäden. Mad) 
dem vierten Einſchuß wechſelt er mit dem Bandenſchaſt, 
täft den erften herunter gehen und den andern herauf, 
wechſelt dadurch diefe beyden Schäfte, ſchießt den Einſchuß 
ein und binder ab. (f. Abbinden) Die Kettenfäden des er: 
ften erhöheten Schafts liegen alſo Aber dem Grunde und 
die Fäden des unten gebliebenen Bandenſchaſts bleiben von 
unten über dem Grunde liegen, und durch das Abbinden 
entftebet der Unterſchied der Würfel. Auf gedachte Art 
wird fortgewebet und ein Bandenſchaft mad des andern 
erft nad) dem vierten Einfchuß beftändig gewechſelt. Ins⸗ 
gemein ift die Kette des einen Bandeuſchafts von einer 
Farbe, und die Kette des andern von einer andern Farbe, 
daher denn zweyſache Würfel entftehen. a zumeilen wer 
den auch wohl im Grunde noch andere Figuren, nach Art 
der Sufiarbeic, (f. diefe) eingewebet. Es iſt nur ein 
fhmafer Zeug, noch nicht J Ellen breit: und da die Faͤ⸗ 


- den ber Bandenwürfel fo fren liegen, fo fpringen fie beym 


Tragen fehr leicht auf, Daher wird diefe Zeugart nur 
noch felten gemacht und gekauft. 

Prife, (Zeusmanufaftur) diejenigen Theile einer Antze 
(f. diefe) die durch die Lagenfchnüre entftanten, und damit 
die Schnuͤre einer ſolchen Lage, wenn viele Zampelfchmire 
in Diefelbe eingeleſen find, nicht reißen, in Eleinere Theile 
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eingetheifet, und mit der nämfichen Latzenſchnur, bie die 
eher umſchlungen find. (f. Partien ober Pries 


Prife, (Schifffahrt) ein auf der See reg 
deßwegen eine Priefe aufbringen fo viel bedeutet, a 
fih eines Schiffes bemrächtigen, und felbiges in den 
beingen, Wenn ein Kapitain eine Priefe gemacht hat, fo 
{ft er ſchnuldig der Admitalitaͤt davon, Rechenſchaft zu geben, 
und zu erwarten ob fie fiir eine gute Priefe erfläret wird,. 
eine vehtmäßige Beute iſt. 

Prifien machen, (Seidenwuͤtker) iſt fo viel als Par. 
tie machen, (f. diefes) in der Zeugmanufafzır, da 
nämlich die eitgelefene pelſchnuͤre in gewiſſe Abthei⸗ 
lungen in der Latze (ſ. dieſe) eingetheilet werden. 

Priſma, ein Körper der zwey geradlinigte Figuren zu 
feiner Grundflaͤche hat, und in fo viel Vierecke eingefchlofe 
fen iſt, als die Grundflächen Seiten —— Don der An» 
zahl der Seiten der Grundflaͤchen bekomme der Körper 
auch feine befondere Namen, als: dreyeckigt, wieredigt, 
fuͤnfeckigt, ze. Prima. In der Optik find die dreyeckigten 

rifmata berühmt, weil fie durch die Strahlenbrechung 

ben machen. 

Pritſchbrett, (Zucerfieberey) ein Brett von runder 
Geſtalt, etwas größer als die Grundflächen der Zuckerhut ⸗ 
forınen, und mit einem Stiel verfehen. Es mird unter 
die Formen geſetzt, wenn man den Zucker, nachdem er 
eine Zeitlang unter dem Thon geftanden, aus der Forme 
ziehen will, um zu unterſuchen, ob feine röthlide» oder 
Sprupsfiete an der Spitze des Zuckerhuts ſich befinden 
und nicht hinlanglich ausgetröpfelt ſey. Man macht bie 
auf den Boͤden der Zuckerhuͤte befindliche Erde oder Thon 
von den Formen rund herum ab, kehrt die Formen um, 
und ſtuͤrzt fie auf diefes Priefhbrett, um den Hut heraus 
ziehen zu Fonnen. (j. Bitcterfiederey) 

Prirfche, (Büchfenmacher) das vierfantige Sräd Stahl 
fo in dem Schloß einer Windbüchſe anftatt: der Schlagfedet 
angebracht if. Diefes Stuck beweget fich auf einer Schraus 
be zwoifchen dem Schloßblech uud der Strudel bergeitalt, 
daß der eine Theil in die Hohe gehet, wenn man den Arm 
derfelben Ginab drückt und fo umgekehrt. Die Spike der 
Pritiche, die der Kegel beißt, ift ein abgefondere Stück, 
das mir einer Schraube an der Pritfche beveſtiget ift, und 
ſich mit feinem Schwanz an die Pritfche lehnet. Diefer 
Kegel läßt ſich alsdenn wohl in die Hshe, nicht aber binabs 
dräden. Damit er aber fiher wieder hinabgehe, wenn 
man ihn in die Habe gebogen bat, fo lehnt ſich gegen ihm 
eine kleine Feder. (f. Windbuͤchſenſchloß) 

Pritſche, (Härtenmwerf) ein breites flaches Holz, wo⸗ 
mit der Heerd zum Treiben dicht geſchlagen wird. ii 

Pritfeben, (Wafferbau) die x Buß dide Hölzer, wo⸗ 

mir .man die Oberfläche eines Waſſerwehrs, weun der‘ 
Fluß ftark und reißend it, unterbricht, indem man fie 
auf die ſtuſenweiſe geſetzte Pfahle jegt, damit das Waſſer 
allmaͤhlich gebrochen werde. 
Prittſche, ſ. Bettung. * 
Pr Probe, 
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Probe, Fr. Epreuve, heißt Aberhaupt ein Werfuch 
‚aber eine Unterfuhung einer Sache, um tarans ihre Des 
ſchaffenheit zu erkennen.” 3. D. auf den Berqwerken nimt 
man Proben von tem Erze oder Metall, um deſſen in. 
nem Gehalt daraus zu erichen u, f. w, 

Probe, fErsprobe, fr. EAai de Mine, (Hütten 


were) ein Verſuch oder Unterfuchung des Erzes, Gefteins, . 
Erde, Waller und dergleichen ‚welche nach den ‚Regeln der. 


Probirkunſt angefteller wird. Sie wird nach verfhiedenen 
Umftanden unterfchiedlid) benenner,, iſt es eine Probe von 
©:ruffen, fo heißt es eine Stuffenprobe; von jufammen: 

ünzren aufgebreiteten Erjen eine gemeine Probe; von 

andfilder, eine Brändfilberprobe: von dem auf dem 
Heerd gewalchenen, eine Heerdprobe; auf dem Erzſaß, 
eine Waſchprobe. Hetnach wird fie auch nach dem Mi: 
tall oder Produkt genannt, aufwelches probirt wird, als 
Goldprobe u. f. w. a We 

Probe abröften; (Huͤttenwerk) eine Erzprobe, bie 
Kart ſchweflicht oder arfenifalifh ift, von allem Unrath 
durchs Brennen fäubern ; weil diefer ſonſt dein Bley beym 


Abtreiben Schaden thun möchte. Auch Kupferproben müß . 


fen auf geide Meife vorher in einem. Probirfcherbel gut 
ausgeglühet, oder Ealziniret werden. 

- Probe anfrifchen, (Huͤttenwerk) wenn der Probierer 

fiehet , daß eine Probe nicht gut abgehen oder wohl gar ge 

frieren will, fo hilfe man ihr dadurch, daß man mehr fri« 

ſches Bley zufeßer, oder andre Mittel gebrauchet, dieſelbe 

neu anzufrifchen ,- um fie wieder in Fluß, und zu ihrem 

srdentlichen Treiben zu brinnen, " 
Probe anfieden, Fr. Scorifier des mines (Hätten 

werk) das mit Bley oder Fluß beſchickte Erz im Ofen 
ſchmelzen und verfchlagen lafien. 

Probe aus dem Treibofen zu nebmen, (Hütten 
werk) wenn man die Werte abtreibt und davon eine Pros 
be nehmen will, fo verfährt man alfo: Man ſchiebt die zu 
einer Zeit eingeihmolzene Werke mit einem Streichholz, 
dag quer an ein Eifen beveftiget worden, durch einander. 
Ehe aber die Werke rothwarm find, nimt man mit einem 
Gließloͤffel eine Probe heraus, und verfährt mie ben dem 
Probenebmen aus dem Stich. (f. diefe) Wenn Pro⸗ 
ben von vorräthigen Werten genommen werden follen, fo 
bauet man aus einem jeden Stuͤck zwiſchen der Mitte nnd 
dem Rande oben, und fo auch querüber, unten mit einen 
Kalkmeißel ein Stückchen von ungefähr einem Loth aus, 
weil der Gehalt an den Enden fiets reicher, als in der 
Mitte it. Ale Stuͤckchen aber macher man hernach in 
dem Gewichte vollfommen gleich, und verfähret wie bey ber 
Stichprobe. 

Probebacken, (Baͤcker) eine gerichtliche Veranſtaltung, 
da in Gegenwart einiger Perſonen von der Polizey ein 
Dfen voll Brodt und Semmel gebaden, und alles hiebey 
nach den Gewicht beftimmt wird, daß hiernach die Brod⸗ 
und Semmeltaxe oder eine Bäder: Verordnung für dem 
Ort angefertiget werden kann. Faſt jede anfehnliche Stadt 
hat Probebaden. Wir wollen bier ben den in Berlin an 
geftellten verbleiben und ſolche als Beyſpiel anführen, vor⸗ 
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nebrmlich dient die 1774 den.saten May angeftelite Back 
probe zur Richtſchnut ver Taxen. Wobey man die Unfoften 
des Daders und den billigen Profit in Anſchlag tringt, 
Auf jeden Scheffel Weisen rechnete man dem Bäder 
zu gute, oder als Ungeld bey der Tare und zwar ohne Un: 
terſchied des Weißenpreißes an 


Maligd + s s ı Gr. 9 MM. 
Mahlgeld ⸗ ⸗ .r bee 
Beſcheiderlohn ⸗ . — 6 — 
Wagegeld — am 
Muhlen fuhrlohn ie 
u Hol md eh rn en 
ransportfoften wegen Des aus: 
wärtigen Mahlens + — Zur 
Umfchürtegeld r . — 4— 
Akzife u: dal, 5 — — 9 — 


Dem Bäder Backgeld 
zu feinem und der Seinigen 
Unterhalt = . 


ı Rthlr. 2 Br. 2 Pf. 


Hiervon gehen ab für arobes Mehl, fo den Bädern nur 
als Roggenmehl angeſchlagen wird, ı2 gr. bleibt alſo 
5 gr. 2 pf. Berner auf einen Scheffel Noggenmebl 
ohne Unterſchied des Preifes 


10 — 4 — 








Mahlmetze ı &. 3Pf. 
Mahlgeld ⸗ ⸗ 1 — m 
Beſcheiderlohn ⸗ e . — 6 — 
Wagegeld ⸗ — — 2— 
Muͤhlenfuhrlohn . . — 4 
Zu Hol; und Piht = 2— 5— 
Transportkoſten wegen des aus 
märtigen MDabens 0 — 7 
Umfbürteed Ho — gm 
Dem Bäder Backgeld - 
und der Seinigen Unterhalt 6 6 — 


Summe * Gr. ı Pf. 


Nach dieſem Abzuge, und nad) dem jedeemaligen Preiße 
des Getreides wird nach ber oben gedachten Backprobe die 
Tape eingerichtet, Die Padprobe oder das Prebebaden 
geſchiehet auf folgende Art: 3. B. man feßet voraus, daß 
ein Berliner Scheffel Roggen 68 bis ro Pfund Mehl, 
28 Pf. feines und 40 Pf. grobes, giebt, woraus übers 
haupt 84 Pfund fein und greb Brod gebacken werden koͤn⸗ 
nen. Im Durchſchnitt wird ferner zu jedem Pfund Mehl 
überhaupt beym Anfrifchen, Säuren und Kneten 4 Pfund 
Waſſer erfordert, doch zum groben Brod etwas mehr, 
Alfo erfordern die gedachte 28 Pfund fein Mehl 14 Pfund 
Waſſer, morans ein 42 Pfund ſchwerer Teig entitehet. 
Deym Ausbacen gebet wieder im Ofen anf jedes Pfund 
bis 44 Loth verlohren, daher gedachte :8 Pfund Mehl 
36 Pfund fein Brod geben. Hiernach verbielte fich die 
Waffe des Mehls, zu demjenigen, was das — u“ 

ae, 
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Maſſe bes Brods beytraͤgt wie 7 zu 2, nnd 3 Pfund Mehl 
gäben im Durchſchnitt 4 Pfund Brod. Die gebachten 
40 Pfund grobes Mehl geben aber nur 48 Pfund gro⸗ 
bes Brod, weil beu diefem Brode auf jedes Pfund wenig⸗ 
ftens 5 Loth im Ofen verlohren gehen. Das Verhaltniß 
des groben Mehls zum Maffer wäre alfo wie s zu ı. Ein 
Berliner Scheffel Weitzen, der geneßt oder gewafchen 
90 Pfund wiegt, giebt 74 Piund Mehl, nämlich ss bis 
57 Pfund Semmelmehl, und ı7 bis ı9 Pfund grobes 
oder Salzkuchen Mehl. Bey Semmel und Salzkuchen 
Teig rechnet man auf jedes Pfund Mehl abermals 4 Pfund 
Waſſer. Auf ss Pfund Semmelmchl würde alfo ein 8:4 
Diund ſchwerer Teig entfieben, auch mandımal 34 Pfun⸗ 
de. Von dieſen 94 Pfund. Teig werden im Durchſchnitte 
69 Pfund Semmel gebaden. Hieraus erheller, daß von 
jedem Pfund Semmel beym Aufbaden etwa 6 Lorh zu 
weilen audy mehr verlohren gehen. Man kann alfo ohne 
ſonderlichen Fehler rechnen, daß 4 Pfund Mehl s Pfund 
Semmel geben, mehr oder weniger, nach dem dieſelben 
mehr oder weniger ausgebacen werden. Das Mehl ver: 
bätt ſich alfo hier zum Waſſer wie 4 zu 1. Faſt eben das 
Verhaͤltniß findet auch bey den Salzkuchen ſtatt. Dein 
17 Pfund Salzkuchenmehl geben 24 Pfund ausgebadne 
Salzfuhen. Nach diefer gemachten Backprobe wird alfo 
folgende Brod » und Gemmeltare gemadjt: wenn der 
Scheffel Roggen ı Thle, 4 Gr. gilt, fe ift die Tare des 
rohen oder Hausbadnen Brodes für ı Groſchen = Pfund 
ır Leth 34 Quentchen, folglich werden aus dem Pfund 
grob Mehl 10 Zweygroſchenbrodte gebacken, „wovon noch 
einige Leth übrig bleiben. Von den 36 Pfunden fein Brod 
werden 14 Stüf ı Grofheubrode gebacken, wovon jedes 
ı Mi. za Loth 3 Duentchen wiegen muß, wobey wieder 
einige Loth im Ganzen übrig bleiben , ſolglich kommt die 
Eumma von ı Thlr. 10 Gr. 7 Pf. heraus, als fo body 
dem Bäder nad dem Preiß und den Ungeldern der Schef ⸗ 
fel von Roggenbrod angefchlagen ift. Die Tare von den 
Semmeln it, wenn der Scheſſel Weigen ı Thlr. 16 Br. 
gilt, und die Ungelder nad Abzug des Salzkuchenmehls 
von 15 Gr. 2 Pf. mic dazu gerechnet werden, überhaupt 
alfo zu = The. 7 Gr. a Pi. der Scheſſel Weiten ange: 
ſchlagen ift, fo muß eine Semmel für 6 Pfennige ı 5 Loth 
3 Quent. wiegen, woraus alsdenn die gedachte Summe 
und noch erwas'mehr berausfommt. 
Probebänver, (Böttcher) ſtarke rund ober oval gebe: 
"gene Meifen von allerlen Große, welche man anfänglich 
um die Stäbe feat, wenn eine Tonne oder Faß zufammen 
gefegt wird, und wenn dieie haften, nimt man fie wider 
ab, und fegt die nemeinen Baͤnder oder Reifen um. Sie 
Bienen alſo, dem Faß oder der Torme nach dem beitimm: 
ten Yandmaas die gehörige Weite abzuſercken oder zu bes 
fiiiamen. 


Probeblatt, $r. Epreuve (Kupferdrucket) das erſte, 


zweyte, dritte Blatt des Abdruds einer Platte, welche 
man unter die Preffe bringt. Es iſt von der Gegenpro⸗ 
be (f. dieſe) darinnen unterfchicden, daß man dieſe mit 
dem frifh abgezogenen Blatt macht, welches von feiner 
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finfen Seite auf die Platte gelegt wird; nachdem man au 
dieſes Probeblatt ein auf gewoͤhnliche Art pr | 
Papier, und über ſolches etliche mit dem Schwamm ange⸗ 
feuchtete Makulaturbogen, und oben darauf die Tuͤcher ger 
legt hat, drehet man das Kreuß; das Probeblatt, welches 
zwiſchen beyden Rollen (äuft, läßt auf dem weißen Papier 
einen Abdruck, welder die verkehrte Seite des Kupfer 
ſtichs, oder die wechte Seite der Matte ift. 

Probebogen, (Buchdrucker) diejenigen Bogen, welche 
von einer gefetsten Forme abgezogen werden, um die Bes 
ſchaſſenheit des Druds, und Richtigkeit deifelben daraus 
zu beurtheilen. ¶ auch Correfrurßogen) 

Probe der aͤchten und unaͤchten Karmoiſinfar⸗ 
be. Garber) Kenner koͤnnen gleich beym Anfühlen det 
Seide unterſcheiden, ob die Farbe ächt oder u he fen. 
Weil diefe letzte Farbe der Kraft der fanren Salje niche 
roideritehen kann, fo kann die Seite, melhe darinn ges 
färbe iſt, nicht das Geraͤuſch oder das Anfuͤhlen haben, 
welches die Säure in dem aͤchten Karmoifin giebt, Aber 
wenn bie Seide fon im Zeuge verarbeiter if, und ma 
unterfüchen will, ob fie aͤcht ſey; fo bediente man fi des 
Weineijigs, deſſen Kraft das Konchenillen oder aͤchte Kar⸗ 
moifin ſehr gut widerſtehet, anſtatt daß dieſe ſaure Ma⸗ 
sec Dat unächte Karmoifin von Braftlienholz in Geld ver: 
wandelt. 

Probe der Falsinirten Potafche, ota 
wenn man bey dem Ealziniren der eu, 
ob fle das rechte Feuer erhalten hat, fo zieht man eiu oder 
zwey Stück aus dem Ofen, läßt ſolche kait werden, und 
feytäger fie von einander; find felbige inmendig nicht mehr 
ſchwarz, fondern durchaus weiß, fo find fie fertig, In ag 
runden ift gemeiniglich die Kalzinirung gefchehen. Die 
eiferne Thür muß währendem Feuern beit ndig zugehalten 
roerden. _Dieje hat in der Mitte ein Flein Pod, wodurd 
- ei Arbeit > ache nehmen kann. 

vobe der Seide. Die Kenntniß der Seide, ob fols. 

he gut oder ſchlecht iſt, beruhet auf einer langen Es 
rung, und geübte Seidenmanufakturiften haben folches 
gleichſam ſchon im Griff. Sie nehmen nämlich die Streh⸗ 
ne zwiſchen die Finger, und reiben oder fühlen einige Faͤ⸗ 
den an, mob y fie bemerken, ob diefelbe fich gelinde , ſanft 
und weich aufühlen laͤßt. Zugleich bemerken fie auch, ob 
die Fäden aut q t, gleich und nicht knoͤtig find. Fine 
ben fie, daß bey dem Aufũhlen ſich eine Ungleichheit zei⸗ 
get, ſo werden einige Faͤden auf vr Finger genommen, 
auseinander gebreiter und unterfachet, ob die Ungleichheit 
merklich fen, oder nicht, Iſt die Seide fanft, weich und 
doch gut gedrehet, fo iſt es eine ausgemachte Sache, daß 
fie, nicht ſchwer ft, d. i. fie iſt nicht mit überflüßigen gum 
moſem Harz uͤberhaͤuft, welches fie ſchwer machet, und af« 
fo fein Vortheil für den Manufakturiften it. Denn es 
kaum eine noch fo feine Seide weit ſchwerer fenn, wenn fie 
viel natürliches Harz beſitzet, als eine andere von eben 
der Feinheit, die weniger von dem barjigen Weſen beſitzt 
und folglich it diefe für den Manufakturiften vortheilhaft. 
Diele durch das Anfühlen und Beſehen gemachte Proben 
Dry. Enten 
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koͤnnen nur von fehr erfahrnen Seidenkennern anternom ⸗ 
men, aber doch nicht bey einer großen Menge augeſtellet 
werden. Man bat deswegen ein Mittel erfonnen, die Sei⸗ 
de nach ihrem wahren Werthe zu beſtimmen, und fie nach 
verfehiedenen Gattungen zu unterfcheiden, damit man ges 
nau wiſſen koͤnne, zu weicher Gattung jede gehoͤret. Die 
Drgafinfeide ift deswegen nach einem gewiſſen Gewichte 
ilet, tweldhes mit dem Goldgewichte einerley ift. 
Dan fagt alfo, biefe ober jene Orgafin hält fo und ſoviel 
As (denes) das it, Enge Fäden yon einer beſtimmten 
Länge wiegen foviel, eine andere aber von eben foviel Faͤ— 
den wiegt mehr oder weniger; wiegt fie weniger, fo ift fie 
feiner , ober hat weniger Gummi; wiegt fie mehr, ſo iſt fle 
‚ oder bat mehr Gummi. Die Eintheilung bey der 
obe ift alfo beftimme. Man reihnet von 20 bis 60 As, 
®. i. es giebt fo viele Arten von Orgafinfeide, daß felbige 
von dem Gewichte der 20 As bis 60 fteiget. Daher hat 
man 40 Arten Orgafin. Doc ift es nur ſehr felten, daß 
man eine Orgafin trifft, die nur 20 As wiegen follte, for 
— die ſeinſte wiegt gemeiniglich etwas mehr. Wenn 
nun ein Ballen Seide unterfucht werden foll, fo madyet 
man gemeiniglich aus demfelben drey Proben, weil faft ber 
ſtaͤndig dreverley Seide in einem Ballen ift. Um biefe 
Mroben anzuftellen, hat man eine Mafchiene erfunden, 
welche nichts anders als eine Haſpel iſt. (ſ. Bafpel zur 
be, wo die Berfahrungsart bey der Probe de 
ſchrieben —* Man kann alſo nach dieſer gemachten 
Probe ſich alle Arten von Seide wählen, und ſolche Be 
dem Gerichte —— ‚ wie denn erfahrne Manufak⸗ 
turiften zu jeder Zeugart die Seide nach dem Gewichte bes 
mmen: 3.8. zum Taffent nimt man eine Seide, deren . 
obe 35 , bis etliche 40 As zu Atlas, von hier bis gegen 
so zu Örosdetours, zu Damaft und dergleichen Rarten 
Zengen bis 60 hält. Aber nicht alle binden ſich an biefe 
Proben, fondern waͤhlen nad ihrem Gutduͤnken. Die 
Trame wird nur in drey Sorten getheilet, ats in ſehr 
feine, Prima und Sekunde, welche denn auf gleiche Art 
als die Orgafin unterfucher wird. m 
Probe des Heerdes, der Blötte und Kräne; 
(Siberraffinirung ) Bey dem Reinigen des Silbers muß 
man, um im Stande zu ſeyn, die Beſchickung der Sai⸗ 
gerſtuͤcken (f. diefe) wohl zu treffen, den Heerd, Ölötte 
und Kräße vorher auf das genauefte probfren, und zwar 
jedes befonders nach feinem Silber: Kupfer: und Bleyge⸗ 
halt.“ Heerd und Gloͤtte müffen erſtlich auf die erforder, 
liche Art mir ſchwarzem Fluß, Glaß, Galle und Eifenfeife 
angefotten, und mit Bley probiret werden. Wenn man 
diefen Bleykoͤnig auf der Kapelle ablaufen läßt, fo erkennt 
man den Gehalt am Silber. Durch Zufegung eines Zent ⸗ 
ners reinen Garkupfers zu einem Zentner Bley, nach 
BVorfchrift der gewöhnlichen Kupferprobe, (f. biefe) ler⸗ 
net man den Gehalt des Kupfers in dem Bley richtig 
einfehen,, nachdem man den Zentner Gatkupfer mach feis 
em Abgang im Feuer wieder davon abgezogen bat. 
Wenn man aber den Silber: mud Kupfergehalt geuau ey 


Probeg 
forfhet und abgerechuet hat, fo ergiebt ſich ber Wiener 


balt von ſelbſt. 
Frobe des Teiges zur Pappe. (Pappenmacher) 
Wenn man willen will, ob der Zeug des Papiers zur Pap- 


pe hinlanglich zerrieben fey, fo uimt man etwas daven, 
und macht es zu einem Ballen in der Hand. Man läft 
ihn abtrepfeln und ſieht, ob keine weiße Flecken oder Theis 
le, die noch das, Anfeben des Papiers erhalten haben, dars 
auf erfcheinen ; wenn diefes nicht iſt, fo ift die Maffe hin⸗ 
laͤnglich jerrichen, 

Probe des Zinns zu Ürgelpfeifen. ( Orgelbauer) 
Man ſchmelzt zu diefem Behuf das Zinn nur ſchwach und 
gießt es im die en (ſ. diefe ) in die Eleine Höhle 
der Rinne, aus weldyer es in die große Hoͤhlung läuft, 
Sieht man alles Zinn in der großen Tiefe blank und weih, 
fo tft das Zinn geſchmeidig, nen und, fein, und emdiget ſich 
regelmäßig in einem Kleinen Punkte, deffen Mitte etwas 
vertieft it, - Iſt der Mittelpunft dagegen hoöckerigt, matt, 
und groß, fo ift es unrein. Das reine Zinn ift weiß und 
blank, und das Lorh graublank. Die zweyte Probe if 
die Bugelform, und nach dem Gewicht der Kugeln, denn 
Zinn if das leichteſte Metall. Die dritte Probe ift, wenn 
man mit einem reinen beißen Lothkolben eine —* elle des 
Zinns berühret: bleibt das Korn blank und weiß, fo iſt 
das Ziun ſriſch und fein; ſieht man eine matte Stelle, und 
das übrige ift blank, fo ift das Zinn noch fein, aber ſchon 
geniph ift der Fleck groß, matt und gram, fo iſt Bley 


— (Landwirthſchaft) Dieſes De 
gefchieht gleich nach der Erndte, wenn der 
dreyerley Aeckern, nämlich guten, ——— = 
ſchlechten, etliche Garben rein ausdrefchen käßt, damit er 
einen ungefähre Weberfchlag machen könne, was er dieſes 
Jahr an Körueru gewonnen babe, und wieviel er nach 
Abzug des in der Haushaltung benöthigten noch zum Bew 
kauf oder anderm Gebrauche übrig behalte. 

Probe einwägen. ( KHüttenwerf) Soviel Erzpreben 
man machen vwoill, foviel gute Scherben nimt man, und 
volegt in jede 8 Zentner gekoͤrnt Bley. Weil nun in den 
8 Zentmern geförnten Bleyes wenigftens 3 bis ı Loth Sil⸗ 
ber .. *8 ſo muß man davon ein Bleykorn mas 

Eitberfimer man nun auf einmal in die 
age ang Es aufziehen woill , ſoviel Bleykoͤrner hat man 


noͤthig. Sollen jedesmal zwey aufgezogen werden, je muß 
man zwey — und in jedem 8 Zentnet ger 
koͤrnt Bley wiegen. wey Scherben werben auf die 


gewogenen acht Zentner Bley im jeden ı Zentner 
geröfter Erz gerhan, und in das Bley gerühret, alsdenn in 
den Ofen geſetzt, welcher aber Die rechte völlige Hitze haben 
muß, und eher muß feine Probe zum Verſchladen einge· 
ſetzt werden. 

Probegold. (Goldſchmid) So wird das verarbeitete 
Gold in diefen Werkſtaͤtten genannt, woraus allerlev Sa⸗ 
chen verfertiget werden. Es iſt nicht in allen Landern von 
einerley innerlichen Gehalt, fondern im einem iſt mehr Gold 

arm, 


Probej 


darinn, als in andern. Z. B. in preußiſchen Laͤndern häfe 
das Probegold 12 Karat Gold und eben ſopiel Kupfer. 
Dan giebt dem Probegolde nicht fo, wie dem Probefilber, 
ein Probeseichen, 

Probejagen. ( Jäger) Das Meiſterſtuͤck, fo ein junger 
Jäger nad; ausgeftandener Lehrzeit bey einer fürſtlichen 
Jagerey zu machen bat, damit er fur einen Jäger pafjiren 
fan. Wenn ein folder junger Jaͤger, nach oftmaliger 
Uebung mit dem Leithunde in der Behaͤngenszeit an der 
Erkenntniß der. Fährde eines recht jagbbaren Hirſches, ins 
gleichen mit Umgang und Arbeit dergeftalt firm geworden, 
daß er ſich getrauet, diefes Werk zu präftiren, fo muß er 
bey der Herrſchaft um Erlaubniß bitten, ein Probejagen 
anzuſtellen. Alsdenn werben wenigſtens 4 Fuder Zeug an 
den Wald beftellt, wo er einige jngdbare Hirſche vermu⸗ 
thet, und das Probejagen machen will; da er denn früh 
noch einmal die vermurheten Hitſche verfüchen , und in den 
Holzwegen vorgreifen muß, wo diefe nun bleiben, dahin 
wird der Zeug in der Stille gerückt, der Wind in Acht ge: 
nommen ‚ und wenns moͤglich ift, gegen denſelben geitellt, 
Wenn nun die Hirſche umftellt, und der junge Jäger fie 
nicht anders, als in der Fährde, 3. B. einen derfelben vor 
einen ftarfen jagdbaren Hirſch von ı 8 Enden angefprocen, 
welcher noch zwey Hirſche von zehn Enden und einen 
Sechſer bey fich hätte, muß er ſoiches der Hertſchaſt mit 
allen Umftänden anzeigen, welche darauſ des andern Tas 
ges mit dem frübeften hinaus fährt, und entweder in dem 

gen ohne Lauf die Hirſche todt ſchießet, oder le mit dem 

uf aus dem Schirm mit Hetzen und Schießen erleger. 
Wenn nun foldye a vor —— ga 
men getr und da liegen, und nad) vor 2 
fter nfage richtig, eintreffen, fo kann fein Probejägen, und 
er als ein rechtfchaffener Jäger paffiren. 

Probeifen, (Probirkunft) ein drey Fuß langes, an 
beyden Enden folbiges, fauber, fpitiges Eifen , dreyviertel 
Zoll did, mit welhen man zum Probiren des geſchmelz ⸗ 
ten Robfleins etwas aus dem geſchmolzenen Werke her 
aus nimt, indem man mit demfelben bis in den König, 
oder den Moden eines jeden Stichs fährt. Man ſchlaͤgt 
den Stein ab, der ſich anhängt, alle Stuͤckchen aber, die 
man aus einer Scheibe oder einem Stich nimt, macht man 
einander in der Schwere gleich, damit man yon den aͤrmern 
foviel als von dem reichern Stein befommen möge. (f. 
Steinprobe) an , 

Probetelle, ( Hüttenmerf, Münze ) eine eiferne win 
felrecht gebogene Keile oder hohles Gefäß, womit man bey 
der Beſchickung des Silbers, wenn folches in den Flug 
gebracht worden , zur Probe etwas heraus nimt, um fol 
des zum Probiren zu körnen. (f. Beſchicken und Pro: 


biren j 

eo belöffel, (Huͤttenwerk) ein eiferner Löffel, womit 
auf dem Bleywerke auf dem Vorheerde cine Probe ges 
nommen wird, um den Gehalt eines ſolchen Werks dar 


durch zu erfundigen 
Proben auf Rapellen zu ferren. (Huͤttenwerk) 


Henn die Proben zum Probiren eingeſetzt werden follen, 
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und bie Kapellen abgewaͤrmt (ſ abwaͤrmen und abaͤth⸗ 
men) ſind, ſo kehret man ſie um, und ſetzet die vorderſten 
fo weit nad) dem Mundloch des Ofens ber, wie es ſich ſchi⸗ 
den will. Hat man nun nicht viel Proben, fo ifts genug, 
wenn zwey Kapellen hinter einander ftehen, hat man aber 
mehr, und man will bald fertig ſeyn, fo Fan man wohl 
4 bis 5 Kapellen hinter einander ſetzen. Weil aber als: 
denn die hinterfte zu heiß geht, fo feßt man zu Anfange 
Inftrumente oder Stücen von Ipſer Tiegein darhiuter 
und an die Seiten. Wenn aber bey dem Umkehren der 
Kapelle etwa was hinein fiele, fo bläfer mau ſolches mit ei» 
nem hölzernen Rohr, twie die Bergleute zum Schießen in 
der Grube gebrauchen, aus. Wenn die Kapellen nun ume 
gekehrt und der Dfen recht heiß gemacht ift, fo ſehet man 
die Proben auf die Kapellen, und zwar von hinten zu 
hinein: als naͤmlich Die legte Probe auf die letzte Kapelle, 
fo vorne zuletzt in dem Ofen fteht, und fo fort bis man 
hinten im Oſen an die erfte Kapelle komt. Diefes ift dar⸗ 
um gut, weil der Ofen vorne Falter als hinten iſt, damit 
bie Proben zum Abtreiben kommen, und glei) warm wer⸗ 
den. Es iſt auch nothig zu beobachten, daß, wenn man 
viel Proben bat, man feldye nicht verwechfele, fondern je 
wie fie auf einander folgen, wieder hinfeget, damit hernach, 
wenn die Körner auf ı werden, feine Unordnung 
darein komme , fonft Eommte der unrechte Gehalt bey den 
Proben gefeßt werden. 

Proben aufbeben, (Huͤttenwerk) die fertige Pros 

ben, wenn fie ihre rechte Hitze erhalten haben, nimt man 
auf folgende Art heraus: Man räumer von oben die 
Kolen ab, heber die Dedel von der Kapelle ab, womit die 
Tuten bedeckt find, faffet ſolche mit einer erwärmten 
Schnabelzange, woran feine Näffe feyn muß, und Ges 
bet die Proben eine nach der andern heraus, ſehet fie auf 
einen gleichen Platz, zwiſchen Backſteinen, welche vorher 
dahin geleget, daß fie nicht unıfallen können. Auch muß 
bey dem Aufmachen im Beuer feine Role hinein fallen, 
fonft fteigen fie noch gerne über , und wenn fie aufaehohen, 
mäffen fie vor der Mäffe bervahret werden, fonft fliegt dee 
glühendg Fluß heraus, und kann gar leicht Schaden 
thun. Die Proben läge man nun ftchen, bis fie kalt 
werden, ſchlaͤgt fie alsdenn auf, und nimt den Bleykoͤ⸗ 
nig heraus, 
Probenblech, Probirblech, (Huͤttenwerk) ein mit 
einem Stiele verſehenes eiſernes Blech, welches 6 oder 9 
kleine kugelſoͤrmige Gruben hat, die 13 Zoll breit, und 
4 Zoll tief find. Wan gießt in diefe Gruben bey dem Ans 
fieden auf Silber das verſchlackte Bley. 

Proben bliden. (Huͤttenwerk) Wenn das Diey 
beym Abtreiben gänzlich abgerauchet, und in die Kapclie 
getrieben, das Silberkorn aber allein nach dem Gichalte 
ber Erze anf der Kapelle fiehen geblieben, da es denn fons 
guliren und erftarren will, und alsdenn einen ſchẽnen hel⸗ 
leu Blick von fid) giebt. , Man muß dahin ſehen, daß die 
Körner recht gleich blicken, fonft find fie nicht gleich, und 
das eine geweͤhulich fchiwerer, als das andere. Dieſes un« 
gleiche Biicken komt daher, wenn an einer Selte der * 
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fel mehr Kolen als an der andern liegen, und daher geht 
eine Probe warmer, als die andere; oder wenn die Pros 
ben nicht zugleich im den Dfen geſetzt find;, oder eine Has 
pille veſter geichlagen iſt; oder Wenn die Kapellen nicht mit 
aller Genauigkeit gemacht find, fo daß eine Höher als die 
andere ift. Es kann atıch ſeyn, dab die Muffel ungleid) 
in den Ofen gefegt worden; oder der Ort ungleich ausge: 
ſchmiert it. Wenn man nun ficht, daß die Proben un 
gleich geben, und eine davon zuruck bleibt, jo muß man 
umveit diefer letztern eine kleine glühende Kole legen, damit 
fie etwas heißer gehe, weil gewoͤhnlich die Probe, fo am 
Fälteften geht, zurück bleibt, oder man kann auch ſolche 
umtehren, damit die Probe, fo jur rechten Seite ſteht, an 
die Seite zur Linken komme, Indem die Körner blicken 
wollen, muß man die Hitze vermehren, und indenn fie blis 
den, müffen fie recht heiß nechan merden. Denn wenn 
die Körner nicht heiß genug blicken, fo werden fie nicht 
rein, fondern bebalten oberhalb Flecke, weiches von dem das 
bey geweſenen Kupfer herrußrer, und man follte meyuen, 
dat; nicht Bleyſchweren genug hinzu gefetst waͤren, welches 
aber nicht die Urfache iſt, fondern es rühret von dem kal⸗ 
ten Blicken ber, Damit das Blicken recht heiß beförbert 
voerde , fo muß man nicht allein den Ofen unten aufehun, 
welches nach gerade immer mehr und mehr geihehen muß, 
fondern es müffen auch oben in das Mundloch Kolen ger 
legt werden. Wenn es gefchieht, daß die Proben nicht 
gleich blicken, fo muß zwar um des einen Korns willen, fo 
geblickt hat, der Ofen heiß gethan werden, über das ande 
re aber , jo nicht geblicket, kann man ein kaltes Eifen, oder 
nur die Kluft halten, bis foldhes auch geblicher, damit es 
die ſtarke Hitse nicht fogleich empfinde. . Wenn die Körner 
nun gleich geblicket, und mit der rechten Feine überzogen 
find, wird der. Ofen kalt gethan, und bey dem Herausneh⸗ 
men vorfichtig damit umgegangen, damit fie nicht fprigen. 
Man läßt fie deswegen in dem Dfen ein wenig fteben, als» 
denn zieht mart fie mit dem Häckchen vorne in den Ofen, 
nimt fie nach gerade heraus, und feßt fie auf das Blech. 
Geſchieht nun kein Verfehen bey dem Abgehen der Proben, 
fo find die Körtter fertig. 

Proben der Erde, Steine und gemeinen gering: 
baltigen Erze. (Huͤttenwerk) Wenn die Erze im Gros 
fen geroogen oder gemeffen werden, fo nehme man von 
jedem Zentner an verfchiedenen Orten einige Heine Stücs 
hen weg, doch fo, daß man dem Auge nad), ärmere und 
teichere, reinere und _unreinere zur Probe nimt; bierbey 
aber beobachte man in der Schwere der verfchiedenen Erze 
die moͤqlichſte Gleichbeit, und nehme außerdem bey gro: 
fen Stücken meht Erz zur Probe, als bey kleinern. Soll 
eine Probe von fhon gemogenen Erzen genommen ter: 
den: fo nehme man nicht nur um den ganzen Haufen ber: 
um an gleichweit von einander entfernten Orten oben 
and unten, fondern auch in der Mitte, nachdem man die 
oberite Lage ahgeraume bat, eine. gewiſſe Menge Erz zu 
der zu machenden Prebe wie zuvor wer. Damit man aber 
von den reichern wie von den armern Erzen, die man in 
beyden Fällen zur Probe genommen bat, einen Pros 
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birzentner befomme, und der Gehalt im Kleinen“ dem 
Gehalt der vermiſchten Etze im Großen gleichkomme, auch 
die zum Probiren unbequeme Menge des Erzes vermin⸗ 
dert werde: jo verjunge man die geiommene Probe (f. 
Probe verfüngen) alsdenn reibe man die verjüngte Probs, 
damit die Auflofungsmittel durch die zumege gebrachte 
mehrere Beruhrungspunkte deito beffer in das Erz wirken 
koͤnnen, zu einem gröblichen Sarıd, wenn die Exze leicht« 
fluͤßig, hingegen aber zu einem zarten Pulver, wenn dies 
felde jtrenaflußig find, umd fiebe alsdenn diefe Probe durch 
ein Haarfieb. Auf die nämliche Art nimt man auch die Pros 
— den —— Erzen. 
roben des Schlichs. (Huͤttenwerk) Won ben 
Schlichen, die im Großen gewaſchen re nimt man 
die Proben eben fo wie von den Erzen die geringhaltig find, 
(f. Probenehmen der Erden, Steine ıc.) Nur ben dem 
Verxjungen bar man nicht nöthig, daß man fie Flein ftößt, 
weil fie ‚ohnehin fhon aus einem jarten ande befteben. 
Sind die Schliche ſchon gewogen, fo macht man eine 
Bobrprobe, indem man mit einem hohlen Bohrer at 
verſchiedenen Orten durd; die auseinander geſchuͤttete 
Schtihhe bohret, und verſungt hernach den in dem Boh⸗ 
ver ſtecken gebliebenen Schlich. CF. Proben verjüngen) 
Proben des Bilbers zu erkennen ob fie fertig find. 
(Huͤttenwerk) Diefes erfennet man daraus, wenn die Fiam 
me recht hell und Flar geworden. Es ſchadet der Probe 
nicht; wenn auch ein wenig zu viel gehlafen wird. Gar 
zu viel dient zwar auch nicht, wenn aber die Körner recht 
rein find, ſo iſt man des Gehalts defto beſſer verficert, 
und ift diefes beſſer, als wenn zu wenig zugeblaſen roird, 
daf die Körner nicht recht rein werden. Wiewohi ee ben 
diefer Probe auf den Gehalt der Bleykoͤrner nicht antümt; 
ſondern nur erfordert wird, daß die Proben ſich fein rein 
und fluͤßig arbeiten, damit man den wahren Silbergehalt 
haben könne, und ſchadet alfo nicht, wenn ſchon etwas zu 
lange zugeblafen wird. Damit man aber auch die Flamme 
defto bejfer erkennen koͤnne, fo muß man dahin ſehen, daß 
man bey dem Anfange des Zublafens fo viel ſchwaͤrze Keh⸗ 
fen aufgebe, wie zu der ‘Probe erfordert werden, wel⸗ 
des dent gar fuͤglich bey dieſer als auch bey Bleye und 
Kupferproben geſchehen kann. So kann die Flamme, wei⸗ 
che anfänglich gelb und dick üft, viel beſſer beobachtei wer⸗ 
den, wie fie fih verändert und zuletzt recht heil und Flat 
wird. ind aber anfänglich zu wenig Kohlen darauf ger 
than, daß todte Kohlen nachgegeben werden, fo verändert 
folches gleich die Flammen. Und wenn denn dergleichen 
vorjällt,, fo Farın man von der Flamme nicht eher urrbeis 
—— die aufgegebene Kohlen wieder recht gluͤhend 
Proben des Werks aus dem Stich zu nehmen; 
(Huͤttenwerk) dieſe Probe zu nehmen ſtreicht man die 
Schlacken und den Stein von den Werken ab, damit man 
reines Bley zur Probe befommen möne. Man fahre mit 
einem Gietg + oder ’Probelöffel auf den Grund des Gridet, . 
uno bebe ihn in der Mitte der Werke heraus, diefe Probe 
aber gieße man in eine Grube, die von augefeuchterer Ale 
oder 
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oder Kolengeſtuͤbbe gemacht werden: aledenn fchmelse 
man fie in einem Tiegel jufammen, und gieße fie, fo bald 
Re nur gefloffen, und mit einem hölzernen Stäbchen durch 
einander gerühret find, In einen mit Seife oder Talg bes 
fchmierten Inguß, unterdefien, daß ein ig Wachs oder 
Talg getraͤnktes und —— Papier darauf 
brennet, rein aus. Von dem gegoſſenen Bley, dem ſoge⸗ 
nannten Zain, aber haue man, weil er vorne = weich iſt, 
an beyden Enden mit dem Kalkmeißel ohngefähr 1% Zoll: 
lang ab, und zerhaue darauf den mittelften Theil in zwey 
- glihgtoße Stüden, damit man von vier Enden bie Pro- 
be nehmen und den Gehalt deito gewiffer finden koͤnne. 
Eben fo verfaͤhrt man bey den Proben, die man bey dem 
Seigern der Werke nimt, nur mit dem Unterſchied, 
daß man entweder von einem jedem Heerd oder Tiegel voll 
Bley eine, oder von jedem Ofen, dein man faigert, nur 

Proben nimt, und zwar eine in dem Anfange, die 
andre aber bey dem Ende des abzufaigernden Ofens, 

Proben durchgeben, (Huͤttenwerk) wenn die Probe 
fortiäuft Diefes kann man daran erfennen, wenn bie 
Flamme fehr gelb und di wird, auch ſtark rauchet. Dann 
muß man fofert mit Zublaßen innegalten, und fehen, wel: 
che Probe folches iſt, felbige gleich ausheben, das Feuer 
wieder zumachen, und den andern Proben vollends zublas 
fen, damit folche ihre gehörige Hitze befommen. j 
. Probe nebmen, (Probirtunft) den Gehalt der Mine 
talien unterfuchen, damit man wiffen fonne, ob bey ber 
einen oder der andern Arbeit im Großen Schaden oder Mu⸗ 
Ben herausfommen werde. Es find aber die Mineralien 
woie die tägliche Erfahrung zeiget, nie in einem folhen ges 
nauen Verhäleniffe mit einander vermifcht, daß der Ge⸗ 
Balt, von einer Stuffe, dem Gehalt einer andern Stuſſe 
von eben der Art vollfommen gleih ift, und man erfährt 
oft ‚daß eine und eben dieſelbe Stuffe an verſchiedenen Or · 
ten ganz ungleiche Gehalte hat, Gall daher ein größeres 

fwerk, eine Menge vieler zufammengefchätteter Stuf: 
fen, auf feinen Gehalt probiret werden, und man will der 
Abficht gemäß weder zu arm noch zu reich probiren, 
d. i. tweder einen zu Beinen ‚noch zu großen Gehalt angeben, 
fo muß man von dem Haufen arme und reiche Mineralien 
nehmen. Diefes nennt man das Probenebmen. 

Probe nebmen der reichen Erze, (NHüttenmwerf) 
wenn die reichen Erze mit gediegenem Biber vermengt 
find, fo erfordert dieles eine große Verſichtigkeit. Bey 
diefen muß man das gediegene Silber aus der genommenen 
Probe herausnehmen , und davon einige Stücke befonders, 
zugleich aber auch das Erz probiren, und hernach den Ge⸗ 
halt zufammenrechnen , damit man den wahren Gehalt be: 
kormme. Diefe Rechnung gefchiehet dergeftalt: man bes 
merft wie viel Probirzentner gediegenen Silbers in einer 
gewiſſen Probirzeutnerzahl von einem Erze befindlich find, 
und prebiet dieſe auf Silber. (f. Probieren auf Silber.) 
Mar rechnet das feine Silber von der Zentnerzahl des ges 
biegenen Silbers aus, zugleich aber redinet man auch, 
wenn zuvor der Gehalt des Erzes, welches mit feinem ge. 
diegenen Silber mehr vermiſcht iſt, gefunden worden, Das 
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Silber von der Zentnerzahl des Erzes aus, die übrig bleis 
bet, wenn man die Zentnerzahl des gediegenen Silbers von 
der genommenen ganzen Probierzentnerzahl abzicher. Alte 
denn rechnet man das Silber von beyden Zentitrzahlen 
zuſammen, und theiler die Summe, durch die Summe 
biefer Zentnerzahlen, fo bekommt man im Quotienten den 
Gehalt, der auf einen Zentner Erz fomt. Eben fo ver 
fährt man auch mit den Glaserzen, die ſich auch nice 
leicht ftoßen und mit andern Erzen vermengen laſſen. 
Probe nebmen von Garkupfer, (Hürtenmwerf) dies 
fe nimt man ans dem Stiche, welcher hier der Keerd 
beißt, eben fo wie bey dem Probenehmen des Schwarzku⸗ 
pfers Cf. diefe) geiviefen worden. Sollen aber im Gegen⸗ 
theil ſchon in Scheiben gerijfene Kupfer probiret merden, 
fo laßt man entweder eine jede Scheibe oben und unten 
auslauen, oder man thut diefes nur bey der dritten Schei⸗ 
be von oben herunter, und verfährr uͤbrigens wie bey dem 
Schwatztupfer. Ueberhaupt ift bier zu erinnern, daf 
man bey dem Zufammenfchmelzen der Bleye und der Kur 
pfer und dem Gießen derfelben in einen Zain fehr bebuts 
fam zu Werke gehen, und diefe Metalle nicht zu lang im 
Feuer ftehen lajfen muß, damit die Unatten m.ic ihren ved⸗ 
einiget bleiben , und diefelde durch die Reinigung nicht reis 
her werden mögen, wodurch man eine falfche, Probe ber 


-fommt. Beſſer iſt es immer, wenn man die ausgehaues 


nen Stuͤckchen ungeſchmolzen prebiret. Aber auch hiebey 
Fann gar leicht ein Fehler vorgehen, wenn man entweder 
zu reiche oder zu arme Stückchen zur Probe nimt. Mill 
man daher bey dem Einfchmelzen fehr genau zu Werke ges 
ben, fo wiege man das einzufchmelzende Metall, und bes 
merfe, wie viele Probirzentner es ausmacht, hernach aber 
bejiimme man auch den Abgang bey dem Einſchmelzen 
nad eben dem Gericht. &o viel Abgang nun, auf einen 
Probirzenener komt, fo viel laffe man an dem Probirzents 
uer fehlen, den man probiren will, da man denn den Ges 
balt befommt, den ein Zentner hält, wenn die Metalle 
noch nicht eingefhmolzen find. (Es iſt außerdem fehr gut, 
wenn man von den verfdiedenen Stichen oder Konigen 
eine Probe nimmt, und von jesem fo viel Probirpfunde 
als er große Pfunde wiegt, diefe Pfunde aber müffen hal 


. eben und halb unten genommen werden. 


Probe nebmen von dem KRobftein. (KHüttenwerf) 
Man fchläat von einem jeden Stich, oder dem aus dem 
Schmelzofen in eine Grube gelaufenen Stein, aus ber 
dritten Scheibe von eben herunter, melde Scheiben, fo 
wie der Stein, oben erhärter berausgenonmen worden, 
ein Hein Städt zwifchen dem Rande und dem Mittelpunkt 
heraus, wo der Gehalt das Mittel ausmacht, zwiſchen 
dem am Mittelpunkt und dem Mande. Oder man thue 
dieſes auch mit dem fogenannten Probeeifen. (f, dieſes) 
Die Steinprobe die man auf ſoiche Art genommen bat, 
fioge man flein, wenn dieielbe im nörhigen Fal zuvor, 
wie die Erzproben, verjängt worden, umd hebt fie zum 
Probiren auf. Sind inzwiſchen die Steine ſchon in Hau⸗ 
fen beyfammen, fo nimmt man bier und da, unten, oben 
und in der Mitte ein Stuͤck heraus, bey dem Wiegen —* 


904 Proben 


etliche Stuͤcke von jebem Zentner, Men filberbaftigen 
Bleyen, oder. den ſogenaunten Wirken , verfährt man bey 
dem Probenchmen anders. Bie werden bey dem Nor 
ſchmelzen bald aus dem Stich. bald aus dem Treibofen 
und bald von einem vorrathinen Haufwetk genommen. 
Probe nehmen von den Schläden. (Huͤtteuwerk) 
Wenn man aus dem Heerd einer Grube vor dein Ofen eine 
Probe nehmen will, fo läft man den Herd, worein 
die geſchmolzene Materie läuft, erſt halb voll Metall wer 
den, bernady aber nimt man aus der obern Scheibe in der 
Mitte zwifchen dem Nande und dem Wiittelpunft ein Stuͤck 
Schlacke heraus. Bey großen Haufen verfährt man tie 
bey dem Rohſteine. (ſ. Probe nehmen des Mob 


ins ) 
ER erſticken. (Huͤttenwerk) Wenn bey dem Pro: 
biren der Erge auf Silber die Proben auf den Kapellen fo 
ftarf wegen der Kälte Schlacken geben, daß die Kapellen ſolche 
Schlafen nicht ſo bald in fi) ziehen Finnen, jo bleiben fie 
auf den Kapellen jtehen, werden kalt und erſtarren oder 
werden hart. Denn unter dem Schlacken auf Ben Sicher: 
ben und dem Abgeben auf den Kapellen ift dieſer Unter: 
fhied: das Bley, fo ben dem Silberkorn iſt, kann nicht 
anders davon kommen, als durch das Verſchlacken, muß 
alfo das Bley auf der Kapelle fo wohl als auf dem Scher⸗ 
ben ſchlacken, weil fein klar Bley in die Kapellen zichen 
kann, es naͤhme fonft Silber mit ſich; ſtehet es num auf 
den Scherben, fo können die Schlacken nicht davon foms 
men, weil foldhe von Thon gemacht und vefte find. Die 
Kapellen bingegen find von Aſche, haben nichts klebendes, 
fondern find oder. Was daher von dem darauf ftehenden 
Bien verſchlacket, gehet ſogleich in die Kapellen, daß man 
nicht einmal Schlacke fehen kann. Sobald aber die Ka; 
pellen wegen Kälte die Verſchlackung nicht in fih nehmen 
können, jo bleibt fie auf der Kapelle ſtehen, daß man ſol⸗ 
che genuafam ſehen und die Stiftung kennen kann. Man 
kann diefes gleich daran erfennen, und iſt ein gewiſſes 
Reichen des Stickens, wenn die Proben, fo vorne in dem 
Dfen ftchen, groͤßer bleiben, als die, fo hinten ftehen, 
Alsdenn lit es Zeit, daß man die Proben erwärmt. Sol⸗ 
ches geſchieht nun dadurch, daß man oben Roten vorlegt, 
und der Ofen unten etwas aufgemacht wird. Sind bie 
Proben aber gefticht, und man will fie wieder zurechte 
bringen, fo muß man ſolche fehr heiß thun, und aefchieht 
auf fekfende Art: Man fett die Kapellen mit den gefti 
ten Proken mitten in den Ofen, legt an alle vier Seiten 
Kolen dichte an die Kapellen , dazu wird der Ofen ganz 
heiß gemacht, fo friſchet ich Bas Geſtickte, auch das Bley 
in den Kapellen wieder an. Alsdenn thut man wieder 
kalt, läßt abgehen, auch das Korn ordentlich blicken. 

Probenplärte, ( Emaillemaler) eine Eupferne Matte 
mit meitem Schmelzalaſe oder Emaille überzogen, auf 
der jede Farbe rein und vermifcht, Meibe bey Reihe in Ge⸗ 
ſtalt klriner Quadraͤtchen aufgeitrichen ift. Sedes Dumas 
dratchen wird auf ner Seite mit feiner eigenen oder frems 
den Farbe ſchattiret, und alle diefe Probenftriche läßt man 
auf der Platte im Feuer einbtennen. Dur diefe Pros 


Proben 


beplatte erfähret man, wie eine jebe Farbe Fünftig nad 
dem Brennen wird , oder wie felche nad) einem oder meh⸗ 
rerem Feuer, mit welchen fie eingebrannt worden, fi 
verhalten und ausiehen wird. Nach diefefi gemachten 
Mroben muß nun der Ewaillemaler feine Farben zur kuͤnſ⸗ 
tigen Malerey einrichten und verfertigen, damit ſelche nad 
dein Brande die gehörigen Schatten und Lichter- hervor: 
bringen. (1. Emaillemaleren) 

Probenftöfer, Fr. Ourrier, qui piles des mines ü 
eflaier,, (Huͤttenwerk) ein Arbeiter, der die Etze, um 
fie probiren zu Eonmen, zu Mehl füge. 

‚Proben, ſtrenge. (Hüttenwerf) Wenn die Orze ftreng: 
flüßig find ‚ und wollen nicht in das Bley geben, fo muß 
man bei verſchlacken lafien, und darf nicht Ealt gethan 
werden. Man muß auch öfters rühren, dabep aber vor: 
ſichtig ſeyn, daß aus einem Scherben am Haͤckchen, wor 
mit gerühret wird, nichts hängen bleibe, und damit in ei 
nen andern Scherben gefahren werde, fonft werden die 
Proben falih. Sind aber die Erze fe gar firenge, daf 
man fie mit 8 Zentner Bley nicht ziwingen kanu, fo muß 
man anf foviel Zentner Bley und 4 Zentner Erz noch ein 
mal foviel, und alfo 16 Zentner Bley Schweren nehmen, 
Alsdenn ift es nöthig, von einetled Erz zwey Proben zu 
nehmen, damit man von einem ganzen Zentner Erz bie 
zwey Kerner aufziehen koͤnne. 

Proben treiben, (Hüttenwerf) durch das Verſchla⸗ 
dien das Gold oder Silb.r in den Proben von dem Bley 
ausſchneiden. (f. Treiben ) 

Proben verfchladen. (Huͤttenwerk) Wenn die Pros 
ben in dem Dfen erglüben,, wozu man recht heiñ thun 
muß, fo fängt von folder Hitze das Bley an zu ſchlacken, 
nnd das Erz im fich zu nehmen, wo es fonft nicht gar zu 
firenge if. Iſt es aber firenge, fo geht es etwas lang ⸗ 
famer, Wenn das Erz nun alles eingegangen, und die 
Proben hell und klar ftehen , fo thut man den Dfen Ealt, 
dann ſchlacket es viel eher, und wenn es genug geſchlacket, 
fo thut man den Ofen unten wieder auf, daß er ganz hein 
werde, und rührer die Proben mit einem eifernen Häde 
den , das vorher rein abgefchlagen und glühend gemacht 


it. Sind alsdenn die Proben recht Elar, fo gießt man 


ſolche in ein dazu gemachtes Blech. (f. Probenbleb) Dies 
fes nennt man das Verſchlacken. Man laͤßt die Pro⸗ 
ben gewöhnlich fo ſtark ſchlacken, daß von 8 Zentner Bley, 
fo eingefet, nur 4 Zentner bleiben; und wenn es auch 
fhon nicht auf die Hälfte eingefchlacher iſt, fo iſt nichts 
daran gelegen, wenn es nur die Kapellen zichen Finnen: 
denn find die Schlacken fein glatt und Klar, fo haben Die 
Proben aut gefchladet. 

Proben, von beſchickten Silber aufs Seine, wie 
folche gemacht werden. (Huͤttenwerk) Die Kapellen 
muͤſſen erſt vorher wohl gewaͤrmt werden, ehe die Proben 
darauf gefetst werden. ihre Groͤße ſich nach den 
Bleyſchweren. Sind die Silber arm, ſo find viel Blev⸗ 
ſchweren nörbig, und fo umgekehrt. Zu ı, 2 und zlörki: 

em Silber nimt man ı8 Schweren Bley; zu 4,5,6unb 7 

bigem 16; zu 8, 9, 10 und zulöthigem 14; zu 12 

mh 
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und ızfbehigem 105 zu 14 und rsfsthigem 8, und zu 
ıölöthigem 5. Wenn nun die Probe gemacht werben foll, 
fo nimt man dazu ziwep Kapellen, kehret fie um, und fe 


—— weggenommen, And 
ber Ofen kalt gethan. er nun die Silber find, des 
ſto mehr haben fie Kupfer ben ſich, und _defto Märer kann 
man folche anfänglich treiben und abgehen laffen; zu wel⸗ 
dem Ende man noch Inſtrumente um die Proben ſetzt, 
weil das noch nicht kalt genug ift, wenn man ben Ofen 
unten jumadet. Diefe Inſtrumente beftehen aus drey 
Stuͤcken von Ipſer Tiegeln abgefäget und glatt gefchliffen. 
Das eine Srüd muß fo lang feun, daß es hinter beuden 
Kapellen herreichet, und an beyden Seiten etwas vorftcht ; 
die andern beyden Stücken find fürzer, und eins ohngefahr 
halb fo lang, wie das erfte, wovon eins zu beyden Seiten 
gefegt wird, Damit die Proben an drey Seiten umfchleffen 
feyn, vorne nad) dem Mundloche zu ſtehen fie offen. Da: 
ben muß man bey dem Probiren wohl Acht geben, daß 
diefe Inſtrumente um die Proben nicht gar zu lange fie 
ben, ſonſt konnen fie leicht ſticken, und wenn die Preben 
rund umber Gloͤtte geſetzt, und wicht frifch mehr treiben, 
fondern matt ausfehen, (f. Probe erfticten ) fo iſt es Zeit, 
‚daB die Inſtrumente vor erit umgeroorfen und aus dem 
Ofen genommen werden. Madden man nun ſieht, daß 
es nörhig ift, muß eine Kole worgeleget werben. So lange 
eine Probe etwas erhaben geht, fo geht fie gut, ſobald ſol⸗ 
che aber. niederfällt und platt: fcheinet, fo wird fie matt, 
‚und it beynahe bey dem Sticken. Por allen Dingen muß 
man dahin fehen , daß die Proben gleich ‘gehen , und ‘fein 
ich blicken, (f. Proben blicken) -deun wenn eine eher 
blite als die andere, fo-find die Proben felten gleich, ſon⸗ 
‚dern ein Korn ſchwerer, als das andere, — 
Proben von dem Schwarzkupfer nebmen. (Huͤt⸗ 
tenwerf) Dieſe nimt man entweder ans dem Stich, oder 
‚Aus einem vorräthigen Haufwerke. Bey der erften Art 
fahre man mit einem gewöhnlichen Meißel, eder auch eis 
nem Probeifen (ſ. diefes ) in den Stich, und ichläge das 
serfaltete Rupfer von diefem Werkzeuge ab. : Dan wieder⸗ 
boler diefe Arbeit bey einem jeden Stich, und ſchmelzt die 
julammengefommenen gleich ſchwer gemachten Stuͤckchen 
in einen Zain; dieſen aber zerhauet man, wie den Zain 
von den Werfen, in zwey Stucke, oder man zerbricht die 
nech rothwarme Dchwarzkupfer in kleine Stucken, damit 
man dieſelbe deſto leichter abwiegen kann; alsdenn hauet 
man bier und da ein Stück, die aber ſoviel moͤglich von 
gleicher Schwere find, aus. Beſtehen diefe Kupfer im 
entgegengefeßten alle aber aus Konigen, oder ganzen Sti- 
chen und aus Kupferſcheiben: fo laßt man einen jeden Kr 
TCTechnologiſches Wörterbuch 111. Theil. 
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nig, ober eine jede Scheibe auchauen; hlerauf ſchmelzet 
man alle dieſe Stuͤckchen in einen Zain zuſammen, und 
zerhauet ihn wie zuvor. 

Proben vom Silber zu nehmen. ( Hüttenwerf) 
Diefe Proben werden entweder vom Silberkonig oder im 
Flug genommn. Das erſte gefhicht dergeſtalt? 1) läßt 
man die Silberfönige wie das Bley oben und unten als 
hauen, umd ein jedes Stuͤck legt man befondere in eine reis 
ne Drobirkherbe; 2) Ebet man dieſe robie ſcherbe in dei 
Probirofen unter die Muffel, und macht das Silber glür 
send, dann nimt man daffelbe aus dem Feuer, und haͤm⸗ 
mert es ſo lange auf einem reinen Anstoß, bis es twieder er« 
kaltet iſt. Dieſe Arbeit wiederholet man fo lange, bie es 
zu einem dünnen Blech geſchlagen iſt, hernach jerſchneidet 
man daſſelbe in die ſogenannten Feſſalien, oder zarte Fä« 
ferchen, (f. auch Laminiren) Goll die Probe im Gegen 
theil aus dem Tiegel im Fluß, oder eine fogenannte Schdpfe 
probe genommen werden, fo nimt man aus dem Tiegel 
ein wenig Silber, und gießt daffelbe entweder durch einen 
Beſen, den man beftändig ummendet, in cin Eupfernes, 
oder glafurtes, oder auch hoͤlzernes mit Waſſet angefillteg 


Gefäß, ober man ſchüttet es über eine Branuliermas 


ſchiene, (f.diefe) die man während dem Gießen beitändig 
umdrehet; 3) die hierdurch erhaltenen Cüberkörner, die 
fogenannten Granalien, laminive man tie juvor , fo ift 
die Probe genommen. Zumeilen foll man auch Schirffeln 
und andre Silbergeſaͤße probiren , in diefem Falle feiit man 
in der Mitte auf zwey Seiten, die einander gegen liher ſte⸗ 
hen, etwas Silber, nachdem man zuvor die von dem Weiß⸗ 
fieden ftets reichere a teggefeilet bat, Die Gold« 


proten nimt man eben fo. 


Prober,, $r. Pefeliqueur,, ein Inſtrument, wodurch 
man erfahren kann, um wie viel ein flüßender Korper 
ſchwerer ſeye, als der andere. Es beſteht aus einer Fleie 
nen a en oder erdenen Phiole, mit einem duͤnnen laris 
gen Halfe, welcher mit vielen Querſtrichen in gleicher Web 
te abgetbeilet „die Phiole aber mit etwas Queckſilbet bes 
ſchweret ift, damit fie ſinke. Wenn mun der Prober ik 
ein Waſſer oder Getraͤnk geworfen wird, fo zeigen die Ab⸗ 
theilungen am, wie tief er eintauche, je tiefer er ſinkt, der 
—— iſt das Waſſer, und umgekehrt. (ſ. auch Bier 


probe) 

Proberinge, (Gold⸗ und Silberdrahtzicher) gewoͤhn⸗ 
liche eiſerne Ringe, deren beyde Enden etwas von nee = 
abftchen. Der Drabtzieher hat ſoviel Ringe, als es Nums 
mern vom Drabt giebt , und die Drummer ift jederzeit auf 
dem Ringe bemerkt, Die Enden der Ringe ſtehen weiter 
oder enger auseinander, je nachdem durch einen Ring ein 
ftarfer oder feiner Draht fell probiret werden. Wenn der 
Drabt bequem durch den Meinem Zwiſchenraum des Ringee 
fallt , fo bat er die Nummer des Ringes, 

Proberöbren, (Bergwerk) die beyden Röhren an eis 
ner Feuermaſchiene, wodurch man probiret, ob der Keſſel 
derfelben (f. Feuermaſchiene) gehoͤrig geftlle ſey. Diele 
beyde Röhren werden in dem Keffel mir 3 Haͤhnen gemacht, 
ur Y die eine länger iſt, als die andre, und die Länge ger 
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rade in das Waſſer des Refkis reichet, wenn der Keſſel bis 
auf die rechte Hoͤhe angefüller it. - Macht man num diefe 
beyde Roͤhren auf, und egsit zuviel Waſſer im dem Keffel, 
fo ſpritzt ſolches aus ohren heraus. Iſt hingegen 
zu wenig Waffer in dem Keffel, fo geht aus beyden Rob: 
zen Dampf heraus, und fprigt aus der langen und kurze 

Dampf, fo ift er gehörig Hefüllet. EL 

Probefilber , (Gold: und Silberarbeiter) das in jedem 
Rande veftgefetste Gehalt des Silbers woraus allerley Gefchir« 
re gemacht werden. 3. B. in Frankreich, England, Holland 
und Italien iſt das Probefilder ı slöthig, d. i. 15 Theile 
Silber und ein Theil Kupfer; in Wien, Straßburg, Ko⸗ 
nigsberg, Augsburg, Nürnberg, Prag, Koppenhagen 
s3löthig; in Hamburg, Berlin, Danzig und Niederſach⸗ 
fer ıalöthig, und in Breslau a ılöchig. Bey allen Pro 
- „befibern feblen aber bey jeder Mark einige Gran Silber, 
4. D. die Derliner Probe ift sı Loth ı3 Gran, Damit 
die Probe jederzeit aufricheig beobachtet werde, fo muß z. 
B. in Berlin jedes Stuͤck, wenn es aus dem Öroben ge: 
bracht ift, zu zwey Altmeiftern gebracht werden. Der ers 
fe gräbt mit einem Grabſtichel, nachdem die ‘Probe richtig 
befunden worden, im das Silber eine Schlangenlinie, die 
der Goldfhmid das Zifilirzeichen nennt, und giebt dem 
&ilberarbeiter feinen Mamen auf Bley zu dem jwepten 
Altmeifter mit, damit er nicht unterlaffe, zu ihm zu geben. 
Diefer prägt in die Arbeit das Stadtwappen, und ſchickt 
den Namen zu dem erjten Altmeifter zurück; vorher aber 
ſchlaͤgt der Goldſchmid, der es gemacht hat, feinen eignen 
Mamen auf das Silber. + f 

Probeftüd, (Porzellanfabrif) dasjenige Porzellan 
gefchirr , welches zur ‘Probe dienet, wenn das Porzellan in 
dem Ofen gebrannt wird, um dabey zu unterfuchen, ob es 
feinen gehörigen Brand erhalten. 

Probe verjüngen, (Huͤtteuwerk) bie genommene 
probe dermaßen verkleinern, daß man damit bequem die 
Probe anftellen kann, Man ſtoͤßt das genommene Erz, 
(f. Probe nehmen der geringen Erze) wenn es aus großen 
Stücken beſteht, in kleinere Stuͤckchen, die fo groß mie 
Erbfen find. Das geftoßene Erz miſchet man, indem man 
es furchenmeife in das Kreuz menget, fehr wohl unterein⸗ 
ander, und breitet daſſelbe auf einer ebenen Fläche fo aus, 
daß aller Orten gleich viel gröbere und Fleinere Stücken 
fiegen, die ganze Menge aber theilet man, je nachdem 
man viel Erze zur Probe genommen bat, in 2, 3,4 und 
mehrere Theile. Einen folhen Theil ftößt man alsdenn in 
noch zärtere Theile, verfähret mit dem Zertheilen mie vors 
ber, und wiederholet dieſes fo lange, bis ohngeſahr ein ges 
meines Pfund übrig bleibt. 

Probezinn. (Zinngießer) &o wird das mit einem Ver⸗ 
fab von andern Metallen werarbeitete Zinn genannt. Denn 
der Zinngießer verarbeiset das Zinn nie unwermiſcht, ſon ⸗ 
dern ſetzt jederzeit einige Metalle oder Halbmetalle hinzu, 
Diefe fremden Theile nennt er Verſatz. Die berlinfchen 
Zinngießer dürfen nur eine Loppelte Vermiſchung verar⸗ 
beiten. 1) das fonenannte Engliſche Zinn (f. diefes), 
3) das eigentliche Probezinn, May nimt hiezu gleich 


‚Sinn. 


.gen Zufammenfünften des Gewerks dem 


Probirg 


falls reines engfifches Zinn, und gicht ihm einen Verſatz 
von Bley. Sie uehmen zu 10 Pfund Zinn ı Piund 
Bley, und deswegen heißt es. auch das zehnpfuͤndige 
Beyde Mietalle werden in einem Schmelzkeſſel 
zugleich geſchmolzen, und der Profeffionift It gehalten, je: 
derzeit das “verarbeitete Zam mit dem Stempel feiner 
Stadt: und mit feinem Namen zu bezeichnen, damit beydrs 
ihu verrarhe, wenn er wider die Geſetze zu viel Bley bin- 
zu gefeßt hätte: In dieſer Abſicht hat der Staat die Ein: 
richtung getroffen „ daß -jeder Meifter bey den vierteljähri: 
Altureifter eine 
pro e von allen feinen Mifchungen vorlegen müß. Dies 
mörhiger ihn, bey jeder neuen Zuſammenſetzung genaue 
Prüfungen anzuftellen. — 

Probirbleb, ſ. Probenblech⸗ 5 

Probirbley, Fr. Plomb des feor.fications, (Huͤtten⸗ 
werf) das zur Probirung der Erze auf Silber und Gold 
tangliche und gefürnte Bley. Das geſchickteſte dazu iſt 
dasjenige, welches das wenigſte, oder gar fein Silbet hält, 
deraleid,en das Villacher iſ. Man kann aber auch mit 
reichhaltigem Pley eine richtige Probe machen, wer man 
eine bifondere Probe von Bley mir einſetzet, und das dat» 
aus erhaltene Korn bey Aufziehung des Korns von der 
Exzprobe zum Gewicht legt. 

Probirbuch, Fr. Livre des effais, ( &heidefunft ) 
bie fcheiftliche Nachricht von den Proben, welche der Pros 
birer in ein dazu beftimmtes Buch einträgt. 

Probiren beym Berg und Huͤttenwerk, ſ. Pros 
birkunft. , 

Probicen zu arm und zu reich, ſ. Probe nebmen. 

Probiter, $r. I’ eflaieur, der Künftier, welcher den 
Gehalt der Metalle, Erze und Feſſilien unterſuchet. 

Probirform zum Zinn, (Orgelbauer ) ein vieredig: 
ter Ziegelftein eder zarter Sandſtein, 44 Zoll lang, 3 Zeil 
breit, ı2 Linien dick, im dem eine halbrunde etwas kegel⸗ 
artige Vertiefung won 10 Linien im Durchmeſſer und 6 
Linien tief ausgegraben ift. Ber anderthalb Zoll der Hche 
macht man eine andere Rinne von 4 Linien im Durchmeſ ⸗ 
fer, die ſich in einer Heinen Grube endiget. Kurz, fie fie 
bet volltommen wie ein Löffel vorne aus. Man probiret 
damit das Zinn, ob es rein ſey. (ſ. Probe des Zinns zu 
Drgelpfeifen ) 

Probirgebübren, $r. la paie pour les effais, (Hit 
tenwerf) der Lohn, welcher dem Probirer für die gemach⸗ 
ten Proben geordnet ift, als 6 pf. für eine gemeine Sil⸗ 
berprobe ; 5 ar. 3 pf, für eine Kupferprobe; ı gr. für eis 
ne Brandfilderprobe u. f. w. 

Probirgebäufe ‚Sr. Ja chafle de la bilance d’efäis, 
CHüttenwerf) ein hoͤlzernes Gehaͤuſe mit Glasfcheiben, 
darinn die Probirmage ſteht. : nr 

Probirgerätbe, [. Probieinfteumente. 

Probirgewicht, $r. poids de I’ Effaieur; verfchie: 
dene verjängte Gewichte, welche zur Probirfunft gebrau⸗ 
yet werden, als das gemeine Probirgewicht, das Mark⸗ 
gewicht, das Pfenniggewicht, oder Kichrpfennig. 
CF alle diefe) 

Pro 
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Probirgesäbe, f. Solgendes. 
„Probirinfteumente , Probirgeräthe, bir 
zabe, fr. les Inftrumens de l’eflaieur, —— 
fo der Probirer zu Ausübung der Probitkunſt noͤthig hat, 
als: Probirofen mit Zubehör, Windofen, Probirs 
fbirbel, Kapellen, Tiegel, Kloben, Gießbudeln, 
Blöfie, Waagen. u. dgl. (f. ale diefe) 

Probirfapellen, (Münze) diefe werben als Peine 
Afchennäpfe von ausgelaugter Buchen» oder Eichenafche zu 
2 Theilen, 1 Theil Knochenaſche, beydes durchgefiebt, und 
mit Brunnenwaſſer angefeuchtet, verfertiget, und in der 

Nonne vom Mönch durd) drey leichte Stoͤße verdichtet, 
welche ein kleiner Hammer auf den Mönch thut. Man 
preſſet die Kapelle mit dem Daumen gelinde auf dem Rin: 

. Es wird datinn Gold und Silber unterſuchet. (ſ. 
Diosiren und Kapelle) 

Probirfluft, $r. la longe pince, (Huͤttenwerk) eine 
Art von Zange ohne Niedt, die eine Federkraft bat, ſich 
zuſammendrücken läßt, und fich von felbjt wieder auseinans 
der giebt, womit der Probirer die Schirbel und Kapellen 
in,den Probirofen bringt und wieder heraus mimt. 

Probirförner, Fr. les culots qui penetrent dans la 
coupelle, (Hüttenwert) die runden Stuͤckchen Silber, 
weldye auf.der Kapelle ftehen bleiben. 

Probirkunft, ( Hüttenwerf) die Kunft, den wahren 
innerlihen Gehalt der Mineralien zu unterfuchen und zu 
finden, ie befteht darin, daß man durch das Feuer im 
Kleinen Verſuche anftellee, um die Natur und Eigenfchaf: 
ten eines jeden Minerals, und die mehrere oder wenigere 
Vermiſchung der ‘mit einander verbundenen mineralifchen 
Körper daraus erkennen zu lernen, 


Probirmehl, $r. Peudre de mine, (Huͤttenwerk) 
Elar gericbenes Erz, welches zum ‘Probiren vorbereitet 
werden. ' 

Probienadeln, (Gold: und &ilberarkeiter) dünne 
Stifte aus einer verichiedenen Zufammenfeßung ver edeln 
Metalle verfertiget. Zum Silber hat man ı6 Nadeln, 
wemit man diefes Metall von ı bis ı6lörhig nach dem 
äußern Anſehen probiten kann. Das Bold probiret man 
mit 24 Nadeln, die theils aus einer Zufammmenfeßung 
von Gold und Kupfer, theils mit Silber befteben, um das 
Gold nach beyden Beriegungen damit zu probiren, Die 
Mapdeln der Goldſchmide aber find nur gewöhnlich mit Ku⸗ 
pfer legirt, und bey dem feinen Golde bedienen fie ſich zu⸗ 

der Probe mit Scheidewafler, indem auf den mit 
dem Golde beftrichenen Stein Echeidewafjer gegoffen wird, 
welches das Eilber oder jede andere Legirung wegfrißt. 
Der Gold» und Silberarbeiter ſtreicht mit dem zu probi⸗ 
genden Metall auf feinen Probirftein, und zugleich mir eis 
ner oder der andern Probirnadel jo lange, bis er den Strich 
derjenigen Nadel findet, die mit der Farbe des zu probiren« 
den Metalle gleich ift, wodurch er aleich wiſſen Fan, mie 
ſtark das Gold oder Silber mit andern Metallen verfe: 
Get ſey. 

Probirnäpfchen, f. Probirfchirbel. 
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bi P} 
et I Diejenigen Oefen, welche 


gebrauchte werden: da 

man ı Fuß zum Maaßſtabe an ; diefen theilet F * res 
gleiche Theile; macht alsdenn aus flarfem Eiſenblech einen 
vieredigten hohlen Körper, melcher an ‚eder Seite ı 2 Theile 
lang, und 10 Theile hoch iſt; unmittelbar mit dieſem aber 
verfnäpft man-eine vierediste hohle Piramide, die 7 Theile 
hoch, und oben mit einer vieteckigten Definung verfehen i 
wovon jede Seite 7 Theile lang iſt, den untern Theil 

ſes Körpers ſchließt man mit einer eifernen Platte m. 


An den Boden defelben macht man ein Afdhenloc, welches 


5 Theile breit, 3 Theile hoc), und ober gewoͤlbt i 

einer Entfernung von 6 Theilen von * —*2 m 
her, man ferner ein Mundlody, welches oben ue 
34 Theile hoch, und unten 4 Theile dreit it. Zwiſchen 
das Aſchen und Mundloch macht man iwey Löcher zu dei 
Trallien oder eilernen Stäben, worauf man die Muffel 
fegt, die a Theil weit find. Ueber das Mundloh mache 
man Tas Flammenloch, welches 14 Theile weit iſt. Das 
Aſchen· Mund» und Flammenloch verſieht man mit Schie⸗ 
bern, die Handhaben haben, womit fie hin und wieder im 
den Falzen geſchoben werden können. Der Ofen felbft ers 
halt an zwey Seiten —— Handhaben, um ihn forts 
tragen zu Fonnen. Inwendig an den Wänden deſſelben 
beveſtiget man kleine Federn, die J Zoll lang find, und 
3 Zoll von einander ftehen, woran der Lehm, womit man dies 
fen Djen ausfchmieret, bängen bleibt. Man ſchmieret diefen 
Dfen ı bis ı 4 Zoll dick mit eben der Materie von dem zubereis 
teten Leimen aus, woraus man die Muffeln made diefe 
aber feuchter man entweder mit Waſſer, oder mit Rindse 
blue an, worunter 3 Theile Waffer befindlich find. Mena 
man hingegen keinen Leimen von der Arc bat fo fhmieret 
man den Ofen mit gemeinen Leimm aus, der mit Küßs 
baaren und Hammerſchlag vermifchet worden. Al 

läßt man ihn trocnen , und der Ofen ift zum 

der Muffel fertig, Diefes iſt die kleinſte Art von Probir⸗ 
dfen, die man gemeiniglic) in den Meünzfädten gebrauchet 
und auf einen drey Fuß hoben Heerd ‚ damit man 
bequem in denfelben hineinfehen Kann, (l. Kanirimus Ber 
und Salzkunde, Theil I. Tab. IV, Fig. 30, Man mat 
fie aber aud) größer, und in diefem Fall behaͤſt man zwat 
die vorige Maaße bey, nimt aber zu einem, Theil 1%, 14, 
bis 2 Zoll. Diefes Ofeng bedient man ſich vornehmlid, b , 
den Huttenwerken. Es ift nothwendig, daß man fie von 
Eiſenblech made, Man kann fie zwar auch von Mauer: 
Keinen aufbauen, aber auch bey diefen behält man die ans 
gegebene Maape bey, boch läßt man das Flammenloch we 
und macht an die beyden Nebenfeiten noch befondere Ahern 
föcher, alle Oeffnungen aber ſchiebt man mit Backſteinen 
auf und zu. Sie find wohlfeil, und man braucht ſie nicht 
auszufchimieren, fie koͤnnen aber nie von einem Ort un 
andern gebracht werden. Wenn man die Hitze in oe 
folhen Dfen, worinn mit Eleinen buchenen einen Zoll 

fen Kolen gefeuert wird, permebren will, fo macht — 
die Aſchenloͤcher auf, das Mundloch aber zu, und der Gira 
an wird verftärkt, wenn man Kolen in das Mund⸗ 
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koch leget ; will man im Gegentheil die Hitze vermindern, 
fo nimt man die Kolen aus dem Mundloche wieder weg, 
und macht foldyes zu, oder man macht das Midienloch au, 
und das Mundloch auf. : Wenn ſich ein ſolcher Dfen ver: 
ſtopft, fo zieht man unten die Meinen Kolen heraus, rüttelt 
die obern zuſammen, und giebt frifche zu. Das letztere 
geichieht auch alsdeun, wenn das Feuer abırimt. 

Probirofen von Lebm. (Münze) Ein Ofen von 
einer abgeftumpften piramidalifchen Geſtalt, deifen vier 


Seiten von Tiegelthon geformt, in der Luft getrocknet, je⸗ 


de mit einem balbzirklichen Loch ausgefchnitten,, gebrannt, 
an einander gefegt, verleimt, und mit zwey eifernen Meis 
fen umgeben wird. Durch diefe Ofen kann das Feuer gleich» 
mäßig regiert werden, und fie erhitzen ſich nicht fo geſchwin⸗ 
de, als die mit Draht beflochtenen, oder diejenigen, fo von’ 
Blech und inwendig mit Lehm verfchmierr find. Man 
braucht diefe Oefen in dee Münze zu den Probiren der 
Silbet 


Probirpfanne, (Alaunfledetey) diejenige Pfanne von 
Bley, worinn die Lauge, nachdem fie 6 bis 7 Tage hinter 
einander gekocht hat, probirt wird, ob fie hinreichend ges 
kocht habe. Es ift ein rundes ovales Gefäß, fo etwa eine 
Kanne haͤlt. Wenn die auge im diefem Gefäße wie Talg 
gerinnet, fa hat fie genug geſotten, und kann in dem Ras 
ften zum Niederſchlagen abgelaffen werden. (ſ. Alaun⸗ 


— f. Proberinge. 

© » 

ProbirfchAldhen, Fr. Ecueller, (Huͤttenwerk) kleine 
Schüffelhen , weiche in die Wagefchalen der Eins 


e aefetst werden, und worein das Probirmehl mit 
einem Löffelhen eingetragen wird, tvenn das Erz zur Probe 
ab gewogen wird; ingleichen die in den Wagfchalen der Korn. 
mage ftehende kleine Schüffelhen , darinn die Probirkoͤrnet 


aufgezogen werden. 

Probirfcheffel, ( Hüttenmerf) ein auf der Joachims⸗ 
thaler Hütten eingeführtes Maaß, darein durch den Guar⸗ 
bein das von dem gelieferten und ausgebreiteten Erzbaufen 
an verfchiedenen Orten etwas mit einer Schaufel weggenom⸗ 
mene Erz geſchuͤttet wird, welches hernach bis auf s Pfun: 
de verjüngt, im einer eifernen Pfanne getrocknet, die Naͤſſe 
vom ganzen Haufen abgezogen, das Erz in 5 Theile gethei⸗ 
let, verfiegelt, eins in das Oberamt, eins dem Huͤtten⸗ 
taiter, eins dem Gewerkenprobirer, eins dem Huͤttenmei⸗ 
fer, und eins dem Lieferanten zugeftellet wird. 

Probirfdirbel, Probirnäpfchen, $r.. Vale de ter- 
ze pour effäier les mines, (Huttenwerk) Heine irrdene 
Gefäße, darein das Probirmehl mit Fluß, oder geförntem 
Bley getban, und zum Verſchlacken in den Probirojen 
geſetzt wird. PER j 
Probirftange, (Huͤttenwerk) * Stange, woran 
die Probirmage aufgehangen wird; der Aufzug. 

Probirftein, Steeichftein, Fr. pierre de touche, 
(Ssüttermverf) ein ſchwarzer, nicht allzu harter Sein, der 
nicht riechet, wenn man ihn reibet. Einige rechnen ihn 
zum Marworgeſchlecht, er braufer aber nicht mit Schek 
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dewaſſer, und brenner nice zu Ralf, daher er kein War: 
mor feyn kann. Andere geben ihn für einen Baſalt aus, 
und fihreiben feine ſchwarze Farbe einer. harzigen Materie 
zu. Es wird diefer Stein gebraucht, den Grad der Mi: 
fhung bes Goldes, Eilbers und: Kupfers zu erfennen, da 
man mit den. Streichnadeln einen Strich auf den Stein 
und einen andern mit dem zu probirenden Metall darner 
ben. gen. und_von dem Gehalt nach der Aehnlichkeit 
ber Striche urtheilet. Man fordert von einem ſolchen 
Stein, daß er den. Strich annehme, und von Scheide⸗ 
oder Königswaffer nicht angegriffen werde, Vogel giebt 
ihn, für einen thonigen &chiefer. aus, Der Probits 
ftein der Alten foll jniche ſchwarz, fondern weiß. gewe⸗ 


Probicftein, Sicherftein, (Beet) ein arofer 
vieredfigter rein, worauf die Zwitter oder. Zinnfteine 
klein gerieben, und hernach gefichert werden. (f. Sichern) 

Probicffube, $r. la maifon d’eflais, (Hüttenwerf) 
das Zimmer oder Laboratorium , darinn der Probirer fein 
Probirgeräth verwahret, und das zu den Proben nörhie 
ge vorbereitet, nebſt einer Küche mit einem oder mehreren 
Probir : und Windof:n, 

Probirubr, (Uhrmacher) eine Uhr, mach welcher bie 
Zeit auf das genauefte abgemeifen wird. Sie find mit den 
aſtro nomiſchen Uhren einerlep, und haben beyde die 
nämlihe Einrichtung, als eine andere Penduluhr. Der 
Unterfchied beruber nur auf zwey Stüden: 1) muß die 
Probirubr, fedange wie möglich, in einem Aufzuge geben, 
damit fie nicht durch das Aufziehen in ihrem genauen 
Laufe unterbrochen werde. Daher ift fie insgemein eine 
MNTonarbs: oder Jabrube 2) Muß das Werf mög 
licht einfach feun. Daher giebt man diefen Uhren bich 
ein Bebwerf, nebft, einem Sekunden, Minuten: und 
©tundenweiferwerte: denn die Aufloͤſung des Schlage⸗ 
werks ſtoͤhret die Uht ſchon etwas in ihrer genauen Ger 
wegung, und noch fünftlichere Werke würden die Reibung 
vermehren, und alfo die Genauigkeit mindern, 

Peobirwage,, (Mechanifus) eine Wage, die femohl 
zu Hydroſtatiſchen⸗ als auch Metall: Verſuchen gebraucht 
wird. Ihre Theile beftehen aus einem 10 bis ıa Zoll la” 
gen Wagebalfen von gutem kompakt gefehmideten Stahl. 
Ueber dieſem erhebet ſich ein Sattel genan in feiner Mitte, 
Die ſenkrechte Mittellinie diefes Sattels gehet genau dich 
den Mittelpunft des Wagebalfıns und in diefer Mittellinie 
wird eine kleine Welle oder ein Zapfen beweitiget. Diefer 
Zapfen ruhet “in den beyden Pfannen oder Augen der 
Scheere. Er gleicht einem dreykantigen Prisma. Dies 
fer Zapfen wird der Unterſtuͤtzungspunkt und die bey» 
den Außerften Enden des Wagebalfens die Anbängepunts 
te genannt. Denn in jebem biefer letztern hängt eine Mag» 
ſchaale an feidnen Schnören. Genau in der Mittellinie 
ſteht auf dem Sattel eine Zunge; die bey einer Probirwa⸗ 
ge ſehr lang ſeyn muß, damit fie auch das mindeſie Ueber⸗ 
gewicht anzeige. Man pflege ihr etwa 4 von der Lange 
des Wagebalkens zu geben, Dep ihrem fenkrechten Stand 

wird 
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te Zunge von der Scheere gedeckt, am welcher der 
—2 zur Zierde vorne ein durchbrochenes Schild von 
Veeſſingblech beveftiget. Dieſes Schild hat einen zirkelrun⸗ 
den Ausſchnitt, in welchem man die Spitze der Zunge bes 


merke , da diefe aber fehr duͤnne ſeyn muß, fo trägt fie eis, 


ein fe, um ihren ſenkrechten Stand fogleich. zu ber 
— Pe Perle fteht nämlich unter einer zweyten Ders 
te, welche mit einem feinen Stift oben in der Scheere bes 


ſtiget iR. Diefer Stift mit der. ‘Perle heist der Bei» 
ae gewichts. Eine empfindliche Pro. 
dirwage muß fogar von der. mindejten Bewegung MM 
der Luft in geſetzt werben. Daher hängt 


man fie in einem Fleinen von Glas auf. An 
der Dede, diefes Gehaͤuſes ift admlich eine „ Hülfe ‚ber 
veſtiget, in welcher ein beweglicher Schieber ſteckt der die 
Wage träger. Mit einer Schnur die an diefen Schieber 
angefnüpft ift, und über drey Rollen gehet, ziehet man 
Die Mage in die Höhe. Alle richtige Wagen muͤſſen fols 
gende Eigenkhaften haben. 1) Der BWagebalfen muß aus 
einem harten Metall verfertiget werden, damit et fich wer 
der bieget, wenn er mit der Laft beſchweret it, noch det, 
Veränderung der Luft ausgefeßt fey ; 2) muß der in Der 
wegung gefetste Wagebalten ohne Schaalen merklich fpier 
fen, und genau horizontal ftehen, wenn er wieder in Ru⸗ 
be gebracht it. Eben dieß gilt auch wenn bie Schaalen 
an dem Wagebalken hängen; 3) wenn die Wage mit Laſt 
beſchweret im Gleichgewicht fteher, fo muß fie auch im 
mindeften nicht ausicplagen, ob man gleich die Gewichte 
in den Schaaien verwechfelt; 4) eine richtige Wage zeiget 
es fogleich an, wenn man in einer Schaale ein fehr Eleines 
Gewicht wegnime oder binzuleget. Eine genaue große 
Mage, womit man das Geld wiegt, zeiget noch * Loth 
an, wenn fie gleich auf beyden Seiten mit 100 Mart be: 
fehrweret ift. Eine Kramerwage deutet mit der Laft ı AB 
an. Eine Goldwage AB, wenn man gleich einen dop. 
pelten Friedrichsb or abwieget, und eine Probirmage muß 
endlich 4 Ze ausfhlagen, wenn man ihr nur wdy Theil 
eines Aßes auf einer Seite Uebergewicht giebet. Jede 
Wage muß das gedachte Uebergewicht in ihrer Art nicht 
nur anzeigen, tern feine Laſt in den Schaalen lieget, 
fondern auch, wenn fie mit fo viel Laft beſchweret wird, 
als mur ihr Wagbalken ohne Schaden tragen fann. Dies 
fe vierte Eigenſchaft macht dem Künftler die meifte Mühe, 
Denn wenn fie diefe Figenfchaften erhalten folt, fo muͤſſen 
nicht nur die beyden Hälften des Wagebalkens genau gleich⸗ 
fang feun, fondern es muß auch der oben gedachte Zapfen 
und die beyden Anhängepunfte mit aller Genauigkeit ger 
härft und gehärtet werden. Die Reibung macht es noth« 
menbig, daß man den Zapfen und die Anhängenunfte auf 
das genauefte Khärfen muß, und fie mäflen gehärter wer⸗ 
den, damit fich die Schärfe nicht fo leicht verräcde oder 
abge. Das letzte gilt auch von den Pfannen der Schee⸗ 
zeu.f. w. RER 

obirmage, neue Art, teil die Zunge einer ger 
alien —8 Verhinderung machet, um ſie 
ſchnell zu machen, fo hat man eine Art erfunden, welche 


wankend madıen, 
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in eine Laterne mit Glas gefegt wird, Die Strickchen 
oder Echnüre der Wagſchalen beftehen aus feinen aus mes 
tallenem Draht gewundeen Kertchen, und die Arme oder . 
Querbalten der Wagſchalen werden zwifchen zwey Darm 
feiten fehr welt und parallel ausgedehnet, dergeitalt, daß 
fo wenig fi der Wagebalken auch neiget, felbige mit den 
Seiten nicht mehr parallel ſeyn, fondern die eine ſich tief 
ſenket, die andre aber ſich erhöher, wenn man jie nun 
brauchen will, fo wird unter der Laterne ein Hahn oder 
Schloß gezogen, welches eine meffingne Nagel n’ederzieht, 
deren beyden Enden zwey gläferne Exchlüffeln find, et 
wa eines Thalers groß, auf welchen die Wagſchalen ruhen, 
alfo dab man niemals die Wagſchalen beruͤhret, fondern 
nur den Plan anf welchen fie ruben. Die Wage ift fo. 
genau, daß auch das 400ſte Theil eines Grans fie kann 
Die Theile diefer Wage find folgende. 
In dem vieredigen Gehaͤuſe mit Glas ift unten ein Zwerg» 
boden angebracht, auf weldyem eine metallne Säule einges 
ſchraubet it, werinn oben die Wage mit ihrer Achſe eins 
lieget, Oben. darüber iſt ein Deckel geftellt. Hinter und 
vor der Wage find die zwey Saiten. horizontal gezogen, daß 
die dunnen Theile des Wagebalkens mir folchen parallel 
ſtehen, damit man ſogleich fehen kann, wenn die Wage 
außer dem horizontalen Stande fomme. Damit die Wag⸗ 
ſchalen ruhen koͤnnen, fo find unter ihnen zwey Stifte, mit 
gläfernen Platten veriehen, angebracht, und die Stifte 
find auf einer Ragel beveſtiget, und diefe hat in der Mitte 
einen runden oder vieredigen Stifft, welcher in der erſt 
gedachten Säule willig auf + und abgeher. Unter dem 


Srtifft ift eine Feder beveftiget, fo die Nagel mit den Glas: 


platten allemal wieder in die Höhe treiber; ſolchen aber 
nieder zu drucken, ift ein Arm an die beuden Enden der 
Ragel bevejtiget, und an dieſem ein Stifft, welcher, wenn 
an dem obern Ende niedergedrückt wird, auch die Stiffte 
mit.den Glasplatzen niedergehen und die Schalen frey ſpie⸗ 
len koͤnnen. 

Ptobixʒentnet, Fr. Quintal d’ eſſai (Huͤttenwerk) 
ein verjüngtes Gewicht, da der ganze Zentner fo ſchwer 
als ein gemeines Quentlein, und nach Verbältnig in Kleine 
Theile bis auf ein Viertelquentchen abgerheilt iſt. 

Profel, f. Profil. j 

Profeffionift, ein Mann der eine gewiffe mechaniſche 
Arbeit verrichtet, fo viel, als ein KHandmerter. ‘ 

Profil, Profel, (Stider) &o wird die Einfoßung 
derjenigen Stickerey genannt, die nicht in das Zeug der 
Kleider genähet werden, -fondern befouders gefticht und 
hernach wenn fie auf die Kleider aufgenäher worden, mit 
der Profilſchnur (f. diefe) eingefaßt wird. 

Profile, (Deihbau) zen Parten, welche unter der 
Kappe des Deichs aufgerichter werden, und woruͤber ein 
Seil geſpannt wird, das mit Pfloͤckchen im der innern und 
äußern Deichlinie beveſtiget, die Figur des Deichs vor 

Ut 


Profile, (Waſſerbau) die Uferlinien eines Fluſſes. Dieſe 
Profile und die ihnen jedesmal ans dem Gefälle zu Forms 
menden Geſchwindigkeiten find die beyden Beſtimtaungs 

243 gründe 
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gtuͤnde des Laufs der Strehwe. Micht alle Profile gehö- 
ren zu demjenigen die zur Beurtheilung der Sache unents 
behrlich find, ſondern nur die beſtimmenden. Diefes fürd 
diejenigen, die in dem Yauf der Ströhme eine merkliche 
Abaͤnderung veranlaften. Deraleichen find bey parallelen 
Wien, das Profil desjenigen Orts, mo fie anfangen pa» 
rallel zu laufen, und-desjenigen wo fle aufhören parallel zu 
ſeyn. Eben fo find bey zufammenlaufenden Ufern die Pro- 
file zu bemerken, wo fie anfangen ſolche zu werden, und 
wo fie aufbören zufanmmenlaufende zu ſeyn. Ein gleiches 
ift zu bemerken in Anfehung der von einander ſich entfer« 
nenden Ufer, . 

Profilſchnur, (Stier) eine Schnur, die um ſolche 
Stickerey geſetzt wird, welche Nichte unmittelbar anf die 
Kleider gefticdt werden; da, um die Kleider zu ſchonen, ber 
fonders die reiche Arbeit auf Leinewand oder feidene Zeuge, 
beſonders geſtickt, hernach von dem Schneider aufgemähet, 
und mit dieſer Schnur, die der Sticketey angemeſſen, ein 
gefahr wird. 

Profiter, f. Lichtknecht. 

Proieftion, (Mater) in der Perfpektiv die Borftellung 
der fcheinbareı Page gewiffer Körper, ſo wie man fie aus 
einem ewiffen Punkte in der Natur fehen mürde. Die 
orthagrapbifche Projektion (Front ) ift die Ausſicht 
des vordern Theilg eines Gegenjtandes über dem. Plane, 
welcher mie der Tafel parallel iſt. . 

Projektion, (Schmeljtunt) die-Vermandfung oder 
Verbeſſerung eines geringen Metalles in ein Eoftbareres, 
4. B. Dley in Gold, durch Zufegung eines gewiſſen Puls 
vers oder einer Tinftur, 

Prone. (Foritwefen) So nennt man die Äußerfte Graͤnze 
eines Waldes, Forftes oder Holzes, melde an das Feld 
ſtoͤßt, oder mit andern Hölgern gränzet. In den Forfts 
orduunaen ift verbothen, ſolche wegzuhauen und abzutreis 
ben. Es wird auch Brahne genannt. 

Pronne, Prunne, Fr. L’en raflure ') ein 
Nik, welchen der Bergmann mit dem Eifen in.das Geſtein 
machen kann, wo er anfängt zu arbeiten. 

Pronne führen, eine $r.. Faire une en raflure dans 
la - pierre, Wergwerk) einen Rig mit Schlägen und Ei⸗ 
fen in das Geftein hauen. Wenn der Rig, gleich und glatt 
iſt, fo fage man: der Bergmann führer eine gute 


runne. 

Pronnen laſſen, ſich, Fr. Pierre qui ſenrofle ( Huͤt 
tenwerk) fo ſagt man von dem Geſtein, wenn es das Eiſen 
annimt und fich gut arbeiten läßt. ' 

Pronumiren‘, (Maler) die Theile von allerhand Reis 
bern nıit ſolcher Staͤrke und Sauberfeit, welche man mehr 
oder weniger, von einander unterſcheidet, bezeichnen und 
fpecifigiren. . ‘ 

Propfen, f. Pfropfen. 

Droportion, (Baukunft) das Verhältniß der Maaße 
bey den Theilen eines Gebäudes untereinander, daß felbige 
fich wohl zufammen ſchicken, und der Natur gemäß find, 
and) fo genommen werden, daß man fie mit ganzen Zah: 
fen ausfprechen kann, und keine Bruͤche darzu nehmen 


Proport 


darf. 3. B. wenn bey einer Thuͤre bie Höhe zur Breite 


ſich verhäft wie 2 zu i, far ſagt mar, es fey eine aute 
Proporrion, fo der Natur gemäß, weil die Thür eine fol 
he Oeffnung ift, wodurch ein Menfh gehen muß. Weil 
ein Menſch, wenn er ungezwungen eindergehet, feine Är ⸗ 
me nicht mit Fleiß andrucket, ſondern ſolche freh fliegen 
läßt, wenn er durch eine Thür gehet, fo wird man finden, 
daß im folcher Freyheit die Höhe des Mannes zur Breite 
beynabe wie = ju ı fepn, 

Proportionallineal, ein breites Lineal, worauf alle 
Linien getragen find, die fonft auf den ordentlichen Pros 
portionalgirkel getragen werden ; jedoch nur, einmal; bages 
gen befindet ſich bier noch ein Lineal, die Regel genannt, 
das um einem Stift beweglich iſt, deffen Zentrum genau 
im Anfange der Linie ſtehen muß. Bey den Proportionale 
zirkel ift nur ein einziges Zentrum zu allen Linien, bier. 
aber hat jede Linie ihr eignes Zentrum, Die Linien wer 
ben aus eben dem Grunde, nach eben den Tabellen und 
Maasftab, mie auf den Proportionalzirkel aufgetragen, 
und iſt die Linie auf dem Lineal fatt des einen, und die 
Regel anflatt des andern Schenkels. Diefe letzte wird 
vermittelft eines Stifte mit dem Auſatz Schraube , Ger 
winde und Mutter auf das Lineal am verlangten Ort 
beveſtiget, und muß der Stiſt die Loͤchlein genau ausfüls 
len, daß weder Lineal noch Negel weichen fan. Man 
haͤlt für den Erfinder diefes Proportionallineals den Ben 
jamin Beamer Hehiſchen Baumeifter zu Marburg. 

Proportionalbirkel, (Mechanikus) ein geometrildes 
Werkzeug, wodurch leicht auf jedes Maas ein Quadrat: 
ftab zu verfertigen, und eine Birkel oder Quadrarfläche 
leicht zu theilen und zu vervielfältigen ift. Es wird insger 
mein von Meffing gemacht, und beftehet aus zwey erwas 
ſtarken langen Schenkeln fo an dem einen Ende durch ges 
naues Gewinde zulammen gefüget werden, fo daß man 
folde zufammen thun, auch von einander biegen kan, 
und beyde Ecken am Gewinde fi genau zufanmenfchlier 
fen, und allegeit fm Mittelpunkt ſtehen. Aus dieſem 
Mittelpunft wird aus jedem Schenfel eine Linie gezogen, 


die nach unten zu etwas fchrege von der Mitte der 


zufammenftoßenden Linien abgehen, umd auf diefen ben: 
den Linien werden von Weite zu Weite Puh iz 
nen Zirkel aufgetragen und nummerirt z. ®. von r bis ı2 
und man kann ſolche nach dem Mansftabe auch durch die 
Quadrattafel in fo viele Theile eintheilen als mötbig ift, 
Man Fann diefes Werkzeug auch von Holz und im Fall 
der Neth aud von Pappe machen, und oben an ſtatt des 
Gewindes laͤßt man fo viel von der Pappe oder auch dem 
Papier ftehen, daß man beyde Schenkel mit einer Nadel 
sufammenftecten kann. Dann macht man den einen Exchen: 
bel mit Wachs auf einem Brett oder Tiſch veſt, daß das 
andre oben um die Nadel im Zentro kann beweget wer: 
* * man macht dann die Abtheilungen gleichfalls 
rauf. 

Proportion, der Zähne der Uhren + Räder an 
Thurm libren, (Großußemacher) die Zähne der Räder 
einer Thurmuhr muͤſſen miche zu ſchwach auch nicht zu 

farf 


Proport 


ſtark ſeyn, auch nicht zu kurz auch nicht zu lang werden, 
damit fie die Laſt des. Gewichts aushalten fonnen, und 
"nicht geflemmmt werden. Denn find die Zähne: zu ſchwach 
ober zu lang, fo biegen fie ſich, brechen aud wohl gar 
weg, find fie zu ſtark oder kurz, Elemmen fie die Öetriche, 
närtic daß Die Getriebe niche in die Zähne, und die Zaͤh⸗ 
ne nicht aus den Getrieben geben koͤnnen. Eigentlich 
muß der Zahn und die Theilung zwifchen = Zähnen zu 3 
gerechr.et werden, fo, daß der Zahn } ſtark der Zwiſchen ⸗ 
raum zwiſchen a Zähnen $ weit, die Hoͤhe des Zahns aber 
oder die Theilung $ tief üt, fo hat der Zahn überall feine 
gehörige Preportion.. Der. Triebftof kann auch fo ftarf 
wie der Zahn 4 ſeyn. Wenn aber der Zahn und der Zwi⸗ 
fehenraum zwiſchen = Zähnen von -einerley Größe wären, 
dann muß man von dem Triebſtock abbrechen und felbigen 
ſchwaͤcher als den Zahn machen, alsdenn find aber.bie es 
triebe den Rädern in der Dauer nicht gleich, fondern muf 
Grunde geben. : 
under der Zähne durch alle Ubrräder zu 
finden, Alhrmacher) wenn ein Raͤderwerk von 3, 4, 5 
und 6 Rädern verfertiget werden foll, und die Räder, doch 
nicht eins fo viel Zähne als das andre befäme , die Zähne 
aber doc) einander alle gleich werben follen, fo kaun man 
die Proportion der Zähne durch die Regel de Tri aus 
rechnen, daß die Zähne durch das ganze Uhrwert völlig 
gleich werden, wenn man den Diameter des Rades ber 
flimmt. 8.8, 96 Zähne erfordern 18 Zoll im Diameter 
was 84? 
24129 
zgrälısz Zoll, 
68 
8, 
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Eben fo 96 Zähne erfordern ı 8 im Durchmeſſer was 747 
Facit 13 2 Zoll u. ſ. w. 

Proportion zwifchen Bold und Silber, (Min 
ze) das wahre praftifche Verhältniß diefer beyden Metals 
fe, wornach fih der. Mänzmeifter ſowohl im Einkauf der 
edlen Dietalle als auch bey dem Ausmuͤnzen derfeiben rich 
ten muß, wird zum Theil durd die Gefeße, zum Theil 
durd den Kurs beſtimmt. Dieſes Verhaͤltuiß iſt, nad) 
den gemachten Berechnungen aus den Kurszetteln des 
Goldes zum Silber, wie ı zu ggg, oder 1. 14, 47 oder 
‚beymahe wie ı zu 143. wenn man die Mark. Gold zu 
aı Ratat 11 4 Oran fein, und das Silber in Barren zu 
8, ı2 bis 14 Loth fein annimt. = — 
oppen, Baute Proppen, Smeer ppen, 
a — ‚ Fr. Tampons (Artillerie) find Scheiben 
von Korfhel;, womit. man die Stäcen auf den Schiffen 
werftopft, damit das. Waffer nicht hinein dringen kann, 
Zweytens werden auch dijerigen Bleche von Eiſen oder 
Kupfer wie auch diejenigen Holger auf den Schiffen Prop⸗ 
pen genannt, woinit man die Cächer zuftopft, die von den 
feindlichen Schüffen bey einem Seegefechte die Schiſſe er⸗ 
baltn. 


ſich der Hirſch abkühler,; oder auch die Sauen 


Pſalt zir 


Pros, Schiffebau) tunquiniſche Batken in Oftindien, 
welche überaus nett ausgearbeitet find. Sie bedienen ſich 
ihrer auch im Kriege weil fie gar leicht ſeegeln. Die Enge 
länder neumen fie halbe Monde, meil fie ſich an jeder 
Spitze folder Gefialt aus dem Waffer erheben, daß fie 
einem halben Monde, der die Hörner in die Hohe kehret, 
nicht umahnlidy fehen. . 

Profpete, Ausficht, Fr. Vüe, (Maier) ein Gemaͤ 
de, welches einen befannten und merfwürdigen Ort vor 
ſtellt, 3. B. einer Stadt, eines Schloßes u. f. w. 

Prosen, (Artillerie) wenn man ein ſchweres Stuͤck 
Geſchuͤtz mit feiner Laffete auf den Protzwagen bringe, 
und zu dem Marſch und feinem Gebrauch einrichtet, wel⸗ 
ches insbefondere das Stuͤck Aufprotzen heißt, Abpros 
tzen aber wird geneimer, wenn man daffelbe von gedache 
ten Wagen wirder Hebet und zum Abfenern zu echte 


Progtette, (Artillerie) eine eiferne Kette, fo um bie 
Deichſel eines Progwagens gefchlungen, und durch dem 
Pronnageleing der aufgeproßten Laffete gezogen wird, 
damit bie Deichiel.vorne nicht berabfallen kann, 

Promnagel, Stellnagel, (Artilerie) der eiferne Bol⸗ 
gen, fo durch den Schwanjriegel der Lafjette und die Proge 
wagenachſe aefteckt wird. 

“ —— Crtillerie) die vordern Mäder, die man 
an die Laſſeten machet, wenn man die Stuͤcke auf den 
Marſch ſortbriugen will, 

Protzring, der Ring an dem Auerriegel der Laffete 
einer Kanone, wodurch die Proßfette gezogen und mit dem 
Proßmwagen vereiniget wird. 4 

Pronwagen, (Artillerie) eine Achſe mit zwey Rädern, 
bie etwas niedriger und ſchwaͤcher als die Laſſetenraͤder, 
mit ihrem Schwanzriegel an die Laffeten aefhoben, und 
— mit Protznagel und Ketten gehoͤrig beveſtiget 

d 


Prudel, Prude, (Jäger) ein kleiner Sumpf, dariun 

Prognerer, ein Feldmaas in der Gegend mg Bour⸗ 
deaux. Es enthält 72 Eſoas, zehutauſend 655 konigl. 
Quadratſuß, oder 296 Quadrattoiſen Fäden. Der Efoa 


iſt 12 Fuß = Zoll lang. 


Prunellen, f. Brunellen. 

Prungnagel, Fr. tardoir, die Winde oder ber Hafpel, 
momit das Tuch aus der Kupe gemunden wird, 

Prünziegel, (Ziegelbrenner) eine Art platter Dachzle⸗ 
gel, die 1. Fuß 2 Zoll lang, 10 Zoll breit und Z Zoll 
dick find. . 

Prüßel‘, (Sattler) an dem Baum eines Schlußfattele 
beißt ein gewiſſer Theil alfo, welchen andre einen Döbel 
nennen. 

Prüfjiene, f. Peruviene. 

Pfalrerion, (Mufiter) ein ‚ehemaliars hoͤlzernes mafl» 
kal ſches Inſtrument, woie eine Zitter mir Saiten bezogen, 
und war zweyerley Art; ber große und kleine Falter. 
Auf dem Fleinen waren 3 Saiten, und konnten ı2 Tone 


darauf gegriffen werden, auf dem großen aber ao ns 


g12 Pfaltis 


Weil nun damalen die fählernen Saiten noch nicht ber 

Farım geweſen, fo find vermurblih Darmfaiten dazu ger 

braucht worden, welche mit den Fingern gerührt‘ und ges 

fpielt worden. Sonſten kam der Pſalter mit der Diskant⸗ 

ſtimme uberein, und batte wegen der hohen Stimme einen 
fehr hellen Klang und Laut. ‘ 

Pfaltis, CMufiter) ein muſikaliſches Inftrument der 
Muͤſſen, faſt wie ein Hackebrett, welches jedoch wie eine 
Harfe mit den Finger geſchlagen und geſpielet wird. 

Es ein falſcher Opal. (ſ. Katzen⸗ 
auge. 

- Pu, ein chineſiſches Laͤngenmaas von 2400 geometti ⸗ 
Schritten, wornach fie ihre Wege auszumeſſen pfles 
gen; nach unferer Rechnung machet es eine gemeine halbe 
deutſche Meile, | 
Pauchen, mit feinen Ableitungen, f. Pochen 
. Pucht, 1) (Salzwerk) bedeutet einen trockenen Boben 
für das Salz, 2) (Forſtweſen) Eichen die im Durchmeſ⸗ 
fer 40 bis so Zoll dit und 15 bis 20 Ellen lang ſeyn müf: 
fen, und zu Puch - oder Pochſtempeln gebraucht werden. 
3) beiten auch die Blodwagen (f. diefe) Puchwagen. 

Puchtteeppe, (Salzwerk) eine Treppe, die aus ſtar⸗ 
"fen Brettern beſtehet, und anftart der Stuffen mit ſtar⸗ 
fen Latten befchlagen ift, und auf die Puche führer. 

Pud, Pude, Poude, Poute, Pond, ein rußiſches 
Gewicht, welches 40 Pfund nach dem rußiſchen Landge⸗ 
wichte, nach dem Ainfterdammer, Hamburger und Parifer 
Gewichte aber nur 33 Pfund wiegt: indem das rußiſche 
Pfund um «a Pro. C. leichter ift, als das Gewicht in ges 
bachten Städten. Man bedient ſich deffen ſonderlich zu 
Aſtrakan, und Archaligel, um Salz, Potaſche u. a. gros 
be Manren zu wiegen: 10 Puder machen ein Berkewits, 
‘oder 700 Landpfunde. 

Pudoinaftein, Wurſtſtein, GBergwerk) der foge: 
nannte engůſche Wuritftein, fo braune und meisliche Fle⸗ 
Een hat, wie eine Preßwurſt ausfieht, und eine Politur 
annimt, die den Marmor übertrifft. Er ift fo hart, ‘daß 
er Feuer fchläge, und wenn man ihn zerfchläge Gerſetzet), 


befindet man, daf er aus lauter ſchwarzem Quarz, oder " 


Hornfteingefthieben beftehet, zwiſchen melden ſich eine 
gelbliche und weisliche eben fo verte Stelnmaſſe eingeleget 
‚und die Geſchiebe zufanımemgefüttet, fie laſſen fich aber 
eicht ausſchlagen; bey den Engländern heißt er Pudding- 
ſtone. 
ude, ſ. Pud. 
Basel, in Miederſachſen ein kurzes Stuͤch- oder Lagers 
ſaß zum Weine, und in Liefland ift «8 eine aus B 
‚ rinden verfertigte Schachtel. u 
Pudelmtre, (Kuͤrſchner) eine Eraufe rauhe gemeinig- 
lich ſchwarze Müte von Lämmerfellen. . 
Pudeln, (Bäder) das Brod pudelt, wenn es bey dein 
Hacken entweder ftarf aufgelaufen iſt, und alsdenn zer⸗ 
reißet oft die Krume einmal. oder Kreutzweiſe; oder wenn 
di» Krume ſeitwaärts in krauſen knolligen Auswuͤchſen aus« 
lauft, und zu weich zugleich ausgebacken iſt. Dieſes ent: 
fteher gemeiniglich aus der zu wenigen Gahte, die der 


Puderp 


Teig erhalten hat, und alsdenn wich 
—— | das Brod auch oft 
Puder, Saarpuder, der Mehlſtaub, der aus weißer 


Stärke bereitet wird und zum einpudern der Daare und 


Parucken gebrauchet wird. Mau kann ihu auf eine ge 
doppelte Art verfertigen: entweder man jerreibet die Staͤr 
fe ans freyer Hand auf einem Tiſch mit einer Walze, und 
fieber alsdenn das zerriebene durch ein feines Maarfich, 


Iim großen fan aber and der Puder auf einer Hands 


müble verfertiger werden. Eine folhe Handmuͤhle hat im 


' Kleinen die nämlichen Räder und Einrichtung als eine 
Windmühle, außer daß das Kammrad nebit dem Mühl 


fringetriebe unter den Müblfteinen angebracht find. Das 
Kammrad ift zugleich ein Stirnrad. Ein befonderes Ge⸗ 
triebe greift bey der Bewegung der Mühle in die Zähne 
diefes Stirnrades, und eine Kurbel an der Welle des ich⸗ 
tern Getriebes bewegt die Mühle. Eine ſolche Mühle 
bat einen Beutel von einem fehr feinen Mehltuch, umb 
biefer Beutel fihtet den Puder in einem dicht verfchloßenen 
Mehlkaſten. Man macht wohlriechenden Puder, welcher 
mit getrodfneten und jerriebenen Orangenblüten, oder an 
dern wohlriechenden Blumen vermifcht wird. Aud) ſteckt 
man Papier, mit Lavendel : oder andern wohlriechenden 
Del beftrichen in den Puder (f. auch rother Puder). . 

Puoerbeutel, (Parudenmacer) ein ven Weißgaren 
—2— —— a Beutel, der oben mit eir 
nem ledernen Riemen auf und zu gezogen werden kar 
mworinn der Puder aufgehoben wir), — J 

Puderfaften, (Paruckenmachet) ein vierkantiger hoher 
Kaiten von Brettern äufammengefeßt, der vorne eine Öefs 
nung bat, vor welcher eine Gardine hängt, Der Paru⸗ 
kenmacher fegt, wenn er eine Paruke pudern will, ſolche 
mit dem Parukenſtock in denfelberi, pudert fie, und sieht 
alsdenn die Bardine vor dem Kaften ſchnell zu. Die‘ 
derwolke muß fih daher in dem Puderkaſten feken, und 
fann nicht verfliegen, fondern zieht ſich vielmehr in bie 
Paruke hinein. 

Pudermacher, ein unzünftiger Handwerker, der aus 
Staͤrke Puder macht. In einigen Dertern, befonders in 


"den Landſtadten, baben fie wohl befondere landesherrliche 


Erlaubniß dazu, Puder zu machen. In großen Städten, 
3. D; in Berlin, kann ein jeder, der nur will, Puder ma: 
— er nur die dahin gehörigen Abgaben ent ⸗ 
richtet. 

- Puderpiefter, Puderbläfer, ein Werkzeug, womit 
ber Puder auf die Haare und Paruken geblafen void. Es 
beiteht derielbe aus einem laͤnglicht rumden, ledernen, in 
Falten gelegten Beutel, der gleichlam einen Vlafebalg vor 
ftellet, Auf dem einen Ende iſt er mit einem biechernen 
feinen Diebblech vetſchloſſen, wovor noch ein dichtet Flot 
oder Seidenläppchen geſpannt wird, durch welche⸗ ber Pu: 


"der berausgeblafen wird, fobald man das Leder jufammen: 


druckt, oder den Beutel verfürzer. Diefes geſchieht durch 


den am andern Ende des Beutels befindlichen Knopf, der 


in dem Boden, der diefes Ende verfchließt eingefchraubet 
ik, und an welchem man den Beutel, gleich einem * 


Bılderg 


balg, lang und furz machen kann. Durch das Zufammen» 
drucken und die darauf folgende ſchnelle Verlängerung des 
Leders, wird die Luft im Lederbeutel in Bewegung gefeht, 
ynd ein Wind erreget, welcher den Puderſtaub durch 
das Sieb hervorſtaͤubt. Durch die mit einer Schrauben» 
mutter verfehene Deffnung des hölzernen Bodens, worinn 
der Knopf eingeſchraubet wird, wird der Puder in den 
Deutel eingeſchuͤttet. 

Puderquaft, (Parutenmacher) ein von fangen feinen 
oder Seidenfäden bereiteter Quaſt, womit der Parufen: 
macher die Haare und Parufen einpudert. Die von Sei⸗ 
benjäden find die beften, fie werden mit geſchmolzenem 
Talg getränfe, daß fie ſchwer werden, der Puder ſich ein» 
faugt, und da bie Faden davon eine Schnelltraft erhal: 
ten, fo fliest der ‘Puder bey dem Pudern deito beffer 

aus, 

Puderfchachtel, eine Schachtel von dünnen Spänen, 
worınn der Puder aufberwahrer wird. 

Puoverfieb, (Siebmacher) ein feines Haarſieb, durch 
welches die zerriebene Stärke gefieber und zu Puder vers 
wandelt wird. Dieſes Sieb muß eine doppelte Eigenfchaft 
haben. Erſtlich muß es fehr fein, und daher doppelt ger 
wuͤrkt ſeyn. Der Siebmacher wirkt den Boden entiwes 
d.r blos aus weißen Haaren, oder er vermifche diefe Haare 
ftreifenweife mit gefärbten Haaren. Zmeytens muß ein 
ſolches Sieb alio eingerichter ſeyn, daß der Puder nicht 
verjtäubet. Daher erhält dies Sieb ſowohl auf dem Ober: 
rande als Unterrande Dedel. Beyde Deckel beftehen aus 
einem ſchmalen Rande oder Reif, auf welchen ein weiß 
gegerbtes Schaffell, wie auf einer Trommel, ausgefpannt 
it. Der Siebmacher weicht zul diefem Bebuf das Schaf 
fell in Waffer ein, ſpannet es mit der Hand auf dem Des 
ckel aus, legt den vorfpringenden &treif des Schaffelles 
um, treibt auf den Deckel den bölgernen Reif, und beveitis 
get hierdurch den umgelegten Streif und das Fell felbft. 

Pudersuder, ſ. Moskowade. 

- Puffer, f. Sackpiſtolen. 

- Pugillus, ein mediginiihes Maaß, welches bey trocke⸗ 
nen Kräutern, auch deren Spiten und Blumen gebraucht 
wird, und foviel it, als man mit drey Fingern fajlen 
Faum, 

Puhlloch, Treckgatt, Roop, die benden letzten Ber 
nerinungen-find böolländilch. (Zuckerſiederey) In den das 
ſelbſt befindlidyen über einander liegenden Trodenboden, wo 
die Formen mit den Zuckerhuͤten zum Ablaufen in Körben 
aufgeftellet werden, eim im denen über einander gemadıten 
Oeffnungen von dem erften bis zum leßten Boden gemach⸗ 
wer Dretterverihlag., Auf dem oberiten VBoren ift über 
dieſem Verſchlag ein Kloben oder eine Docke von Mefling, 
und um diefen Kloben geht ein Trecktau, womit der mit 
Formen angerüllte Korb in die Habe gezogen wird, Auf 
jedem Boden bat das Puhlloch eine Thuͤre, dur melche 
man den Korb auf den Boden nimt. Dieſe Deſſnung 
kann wieder mit den Klappen als eine Thüre verſchloſſen 
werden. 
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Pul, Pullo, überhaupt ale kupſerne Muͤnzen in Per- 
fien, die in ihren Münzſtaͤdten gepräger, und im Lande 
gangbar find. Dergleichen find die Kabesqui. 

Pulle, eigentlich eine Flaſche mit einem dicken Bauch; 
im gemeinen Beben aber, nach der gemeinen Sprechart, eis 
ne jede Fleine Flaſche. 

Pullo, f. Pul. " 

Pulpet, (Tifchler) ein erhöhetes Gerüft, gemeinig⸗ 
lich mit einem Kreuzfuße verfeben, und oben als ein Fels 
ner abhängender Tiſch gebildet, vor welchem man lieſet, 
ſchreibet, oder auch Muſik macher ; mie es dem vornehin« 
lich bey den Muſikern ſtark im Gebrauche ift, die Noten 
darauf zu legen. 

Pulpeten, Fr. bourfettes, (DOraelmacher) die leder 
nen Beutelchen, welche die Deffuungen der Windlade, die 
den Wind nad) den Kanzellen fuhret, zudecken und öffnen, 
und bey dem Drucke der Klaves das Tönen der Orgelpfeis 
fen bervorbringen. Diefe Deurelchen oder Saͤckchen wer⸗ 
den aus gutem weißen Leber gemacht, und endigen fi in 
kleine Ringe von Meffingdrabe. Man fiehr eine Nurbe, 
oder Cylinder mitten durch das Beutelchen hervorgehen, 
fo Dfier heißt. Durch diefen Eplinder gebt wieder ein 
Draht mit einem Ringe, der den Colinder im Beutelchen 
veit hält, Beyde herausachende Enden des Eplindercheng 
erden mit Leim beftrichen. Unter jedem Beutelchen ift 
ein Loch in der Tafel oder dem Fundamentbrett, (f. die⸗ 
fes) um demfelben zur Form zu dienen, wenn man es 
macht. Man ſteckt das Peder mit einem Hölzchen in diefe 
Hoͤhlung, und leimt rings herum das hbrige des Leders 
an. Sit diefes trocken, fo zieht man das Saͤckchen in die 
Höhe, und fo ift es fertig. Unten macht man das Loch 
um des Reibens willen weiter. Die Ruthe oder der En: 
finder gebt alfo mitten durch das Pulperchen, und der 
Meſſingdraht mitten durch das Cylinderchen oder Ruthe. 
Der Kopf der Klappe an den Kanzellen kann niedergeben, 
wenn man will, und unter ihm liegt, ftatt eines Gelenks, 
eine Feder von Meffingdraht zu zwey Schenfeln gewunden, 
deren einer-unten fı der Klappe veit ſteckt, indefien daß ber, 
andre auf dem Stege in einer eingefügten Fuge ſteckt. 
Segen den Kopf ift ein von gefchlagenem Meſſingdraht 
—— S angebracht, fo oben und unten am Ringe der 
Ruthenſchraube eingebaft if. Wenn alfo die Ruthe durch 
Anfchlagung des Klavis zwo oder drey Linien herab gezogen 
wird, fo biegt fich die Pulpete, und wird an ihrer obern 
Fläche platt, und weil es vermittelft des S Hafens an 
der Haube der Ruthe und dem Klappenringe angehakt iſt, 
fo macht die Klappe im Niederfinfen eine anfehnliche Oeff: 
nung, der Wind tritt in die Kanzelle, füller deren Inhalt 
aus, verwandelt die in der Kanzelle befindliche Luft im 
Wind, und blaͤſet, mofern ein Loch über der Kanzelle offen 
ift, die Pfeife an, deren Regiſterloch aufgegogen worden. 
Ci. Windlade) 

Pulswage, (Mechaniker) ein phyſikaliſches Werfzrus, 
wodurch man beurtheilen kann, ob der Puls recht, geſchwind 
oder langſam aehe. Es befteht diefelbe aus einem Pincal, 

fo En 3 Zoll breit, und einen Fuß oder zwey lang," und 
r etwa 
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etwa Zoll di iſt. Auf dem einen Ende iſt ein ordent⸗ 


licher Wirbel, wie bey einem Saiteninſtrumente, womit 
man die Saiten ſpannt, augebracht; ar dem andern Ende 
wird ein dünnes Blechlein beveſtiget, welches cin fubtiles 
Lochlein bat, das fo weit ift, daß ein doppelter gedreheter 
Seidenfaden genau hindurch kann. Diefer Faden geht über 
die Mitte des Lineals, und wird allda auf den Wirbel ge 
wunden, wodurch die herabbängende Diſtanz des Fadens 
Hänger oder fürzer gemacht werden kann. An dem Ende 
des Fadens wird eine kleine Kugel oder Gewicht angehan« 
gen, und-alfo daraus ein Perpendifel gemacht. Das gan» 

Lineal wird in 60 oder 100 gleiche Theile getheilet. Die 

blen fangen fich bey dem Ende da an, wo der Wirbel 
ſteckt, und endigen fi am andern Ende. Die Kugel kann 
von Holz oder Merall feyn, Wenn man eine Probe ges 
macht, daf die Kusel fo ſchnell fpielet, als der allerfchriells 
fte Puls, fo in einer Minute 120 Mal geſchehen kann, fo 
machet man etiwa bey 10 einen Knoten in den Faden, oder 
machet den Faden vermittelt des Wirbels fo oft kurz oder 
lang, bis der Schlag der Kugel mit dem Schlage des Pal 
fes gleich iſt, und merket, welche Zahl der Knoten am Ra- 
den beruͤhret. Muß man nun bey einer andern Perjen 
den Perpendikel fürzer oder länger machen, fo kann man 
aus dem Unterſchiede der Zahlen erfeben , wie viel der Un⸗ 
terichied ſey. Es iſt diefe Probe aber eine vefchroerliche 
Bade wegen des Nachzaͤhlens, wenn der Puls nur 100 
Mal in einer Minute ſchlaͤgt, weil die Länge des Fadens 
nur etwa 3 Zoll iſt, und alfo nicht nur der Schroung ſich 
geſchwinde verlieret, daß die Vibrationen fehr Elein, fons 
dern auch ſeht fchnell, und mit dem Puls übel zu vergleis 
&en find. Viel beffer ift diefer Verfuch mit einer Mein 
ten: oder Sefundenuhr anzuftellen: da zählt man nur die 
Schläge des Pulies in einer Minute, und bat weiter kei⸗ 
‚ne Mühe mit dem Stellen. 

Pult, (Kriegsbautunft) in dem Vorwerk des Haupt ⸗ 
Hrabens bey einer Veſtung eine Gattung eines doppelten 
bedecften Ganges oder Weges, weldyer mit Brettern oder 
Erde gewoͤlbet, mit Pfählen bewaffnet iſt, und die ganze 
Dreite des Grabens einnimt. Die Bruftwehre raget drey 
Fuß hoch über den Graben herauf, und ihre bepderfeitige 
Gleichung erſtrecket ſich 10 bis ı2 Klafter weit. Es hat 
eine gerade Wehre bis zu der Stirne des Bollwerks gegen 
den Feind, welcher über den Graben feßen will, Es ber 
fhüser die bin und wieberzichende Soldaten wider das 
feindliche Geſchuͤtz. Damit der Dann, wenn er aus dem 
Gange herauf ſteigt, nicht eutdecket werde, fehneidet man 
die Ecke der äußern Boͤſchung des Grabens ab, daß foldhe 
# bis 10 Klaftern werden; oder man bringt auswärts eis 
ne Aushoͤhlung an in Geftalt eines Vielets, Bogens oder 
Dreyecke. If ein Schlingraben vorhanden, fo muß 
er von diefem Gange bedeckt, und unter ihm qeführet mer: 
den. Bisweilen wird ben dem Pu'te eine einfache Schere 
8 oder 9 Fuß hoch mit einer 10 bis 12 Klafter langen 
A dachung gegen deu Graben errichtet Iſt eine Schere 
—— fo reichet der Gang bis an den Zwiſcheu⸗ 
wall. 
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Pult, $r. Papitre, (Kupferſtecher) ein Geruͤſt, wor 


auf man die Platten leget, wenn fie in weichem Firniſſe 
radiret werden jollen, und man diefen Firniß wider alle 
Nitzen und Striemen bewahren will, welche ſehr feicht in 
denfelben kommen können, wenn man ihn mit etwas bar: 
tes beruͤhret. Der oberfie Theil diefes Pules ift wie ein 
ordentliches Schreibepult ; an den beyden Seiten werden 
zwo Leiſten angemacht, über welche man quer über: bünne 
und fchmale Bretter legt, deren beyde Enden auf den Leis 
ften ruhen, und auf welchen man liegt, um zu arbeiten. 
Man kann die ganze Platte damit zudecken, und nur alle: 
mal foviel auſdecken, als man arbeiten will. 

Pult, Schreivepult. ( Tiſchler) So wirb das zum 
Schreiben eingerichtete Behaͤltniß bey einer Kommode 
oder einem Schreibeſchrank genannt, weil es mit den ar 
wöhnlichen Schreibepulten , was ihre Geſtalt und innerli- 
he Einrichtung betrifft, in allem gleich if. Dies Pult 
kann entiveder mit der unterm Kommode ein Ganzes aus 
machen, und dies ift bey fchlechten Schreibeſchraͤnken fehr 
gewöhnlich, oder es wird auch abarfondert verfertiget , fo 
daß es abgenominen und aufgefeget werden fann. Das 
Pult it ı Fuli 2 Zoll hoch, und oben 2 Fuß tief. Die 
gatıze Arbeit muß der Verzierung nach mit der Kommode 
einerley fenn, damit das Ganze ein gleiches Anfeben er» 
balte. (f. Schreibepult, wo man die Verjertigung deffelben 
näher befchreiben wird. ) 

Pultdach, Taſchendach, ( Baufunft) ein Dach, fo 
von einer Seite abhängig it. Es hat gleichlam die Ger 
faft eines Schreibepults, und ftellet einen: vechtwinkelich« 
ten Triangel vor. 

Pultorak, ſ. Polturaf. 

Pulver, ſ. Schiefpulver. 

Pulverfege, (Nadler) ein Werkzeug, durch welches 
in einigen Pulvermüblen das geichliffene oder Pürichpuk 
ver gefiebet wird, Es wird diefelbe, fo wie die Rornfege, 
(f. diefe) verfertiget, nur daß das Bitter ſehr dichte, und 
von feinem Meſſingdraht acflechten ift. 

Pulverbols, (Pulvermühle) der Name verfchlebener 
Stauden, deren Holz, wenn e8 zu Holen gebrannt worden, 
gutes Schießpulver giebt, und ehedem auch dazu gebraucht 
wurde. Hierunter gehört befonders der Faulbaum, oder 
der Elſeerſtrauch und andre mehr. 

Pulverborn, (Kammmadher) ein Horn von plattzums 
der Seftalt, morinn die Jäger das Schießpulver aufheben. 
Der Kammmacher erweicht dazu ein Ochſenhorn über dem 
Beuer, fteckt eine dem Pulverhorn ähnliche Ferm binein, 
und preffet es in der Hornpreſſe (ſ. diefe) mit der Form» 
platte. Das Horn wird alsdenn polire, ein Boden einges 
fest oder amfgenagekt, ein Mnndftü mit einem Schniter 
zierlich ausgeſchnitten, und ein Propfen darzu gemacht, mit 
welchem das Mundſtuͤck zugemacht wird, 

Pulverfammer. (Artillerie) 1) derjenige Ort, den 
man binter den Batterien und Keſſein eimugraben pflegt, 
und mit ftarken Bohlen, die mit Erde hoch tiberfchiirter 
werden, verwahret; um darinn ſowohl Pulver, als auch 
Bomben umd andere Feuerwerksſachen aufzubehalten. 

— 2) die 
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2) die Minenkammer, (f. dieſe) auch 3) der Ort, wo 
das Pulver in den Dörfer eingeladen wird. (ſ. Kammer) 

af, (Jäger) ein koͤrberliches Maaß, das 
aus einem Eleinen hohlen Eplinder beſteht, wodurch die Pa: 
dungen der Schießgeroehre abgemefjen werden, und nad) 
jedes Gewehrs Kaliber eingerichtet ıfk. 

Pulvermagazin, ein feuerveiter wohl vermahrter Ort, 
wo Schießpulver in Menge aufgehoben wird. (f. auch 
— Pulver üb 

ulvermaffe, Pulverfa, (Pulvermuͤhle) die aus 
Schwefel, Salpeter und Kol zuſammen vermifchte Mafs 
fe, woraus das Schiefpulver verfertiget wird. (f. Schieß« 


pulver) 

Pulvermuͤhle, eine Muͤhle, die die Maſſe des Schieß ⸗ 
pulvers zermalmet. Es find entweder Waller: oder Roſt⸗ 
müblen, oder fie werden auch durch Menſchenhaͤnde in 
Bewegung gefegt. Alle Mühlen diefer Art haben die be: 
kannte Einrihtung der Scampfmüblen (f. diefe), nur 
mit dem Unterſchiede, daß bey der Zufammenfügung ihrer 
Theile alle Metalle forgfältig vermieden werden, und alles 
aus einem harten Holze verfertiget wird. Allenfalls find 
die Stampfer auf ihrer Grundfläche mit einer kupfernen, 
oder meffingenen Platte befchlagen. In den neuern Puls 
vermublen ift auch die Einrichtung fo getroffen, daß die 
Marie zwifhen zwey fehr glatt geichliffenen und polirten 
Marmorfteinen beynahe wie das Getreide auf den Wahl: 
muhlen gemahlen wird. Man bat davon verfchiedene 
Einrichtungen, als-ı) durdy ein Wafferrad werden zwey 
fentredyte Bellen umgetrieben, deren jede mit ihren beyden 
Armen zwey mühlfteinformige Marmorfteine auf ihrem 
ande über einen borizontalliegenden runden Marmor, 
durch deſſen Mitteipunft eine Welle geht, herumfuͤhret. 
Auf den liegenden Stein, der mit einer hölzernen Einfaſ⸗ 
fung verfeben it, werden die Materialien geſchüttet, die 
von dem Arbeiter mit einer Krücke unter die Laufer gefchos 
ben, und von Zeit zu Zeit beneßt werden. Jeder Boden⸗ 
Fein hat 3 Fuß im Durchmeſſer, und 21 Zoll in der Dis 
cke. Die Laufer haben 7,Fus 5 Zoll im Durchmeffer. Der, 
welcher dem Mitte e des Bodenſteins am naͤchſten 
it, iſt 18 Zoll 6 Linien dick, der andre aber it mır 174 
Zoll did, Mean kann auf einmal mur. ro Pfund Mater 
vialien in 6 Stunden mablen. Zum Benetzen braucht 
man ad Maaß Wafır. Wenn. die zermalmte Maffe weg ⸗ 
genommen teird, legt man ſtarkes Soblleder unter die 
Laufer, damit diefe niemals den Bodenftein berühren. 2) 
Sin Schweden hat man folgende Are Muhlen: die beyden 
Arme einer ſenkrecht ftehenden Melle führen jeder eine 
mit einem ſtarken Reifen von gegoffenem Meffing umge 
bene hoͤlzerne Walze, die einem Muhlſteine leicht, auf 
einen von Mefjing gegoffenen vertieften Boden, auf wel» 
hen die ſchon vorher etwas gerftoßene Materialien geſchut ⸗ 
tet worden, herum: fo daß beyde Walzen im einericy 
Gleiſe hinter einander laufen. An der Walze ift auch eis 
ne Krüde angebrachte, welche die Materialien umrubret, 
and vom Naude des merallenen Bodens unter die Walzen 
ſchiebt. Auch ift an derfelben eine Waſſerkanne angebracht, 
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welche bie Materialien mit Waſſer beaichet. Auf einmal 
werden a Lißpfunde Materialien aufgeſchuͤttet. Noch eine 
bat der Pater Fery angegeben, Vier Walzen von gegofs 
fenem Eiſen, die 6000 Pfunde wiegen, und deren zwo als 
lemal an einem Geſchirre beveftiget find, werden vom 
Muͤhlenwerke in gerader Linie über zwo horizontale Tafeln, 
beten jede 12 Fuß lang und 4 Fuß breit iſt, gejogen, wo⸗ 
durch die Materie, welche bearbeitet wird, 96 Quadrat 
ſchuhe Oberfläche befomt. Bey angeftellten Verſuchen 

bat fi grzeiget, daß man auf diefe Weile in 8 Stunden 

foviel bearbeiten kann, als in den Stampfmühlen in 24 

Stunden, Man bat aber diefe Einrichtung nicht allgemein 

gemacht, weil die Walzen die einmal zermalmte Maffe 

glatt ftreichen, und über fie weg glitſchen, ohne fie meiter 

zu miſchen, als welches doch der vornehmfte Endzweck iff, 

In vielen Mühlen hat man eine wie ein Schrirszäbler 

eingerichtete Uhr angebracht, um gemau zu wiſſen, wie oft 

die Walzen über den Sag gegangen find. 

Pulverprobe, (Artillerie) ein Werkjeug, mit wel⸗ 
dem man die Güte und Stärke des Schießpulvers probie 
ret. Man bat deren verfchiedene. Unter andern aber bat 
man ein dergleicdyen Probenmerkjeug, das aus einem von 
Eifen gemachten Fleinen Mörfer in der Größe eines Fins 
gerhuts befteht, mit einem Dedel bedeckt. Der Mörfer 
fteht aufrecht gerichter, und wird auf die Mitte eines 
Brettchens vet angeſchraubet. Der Dedel wird durch 
ein Stänglein an ein Raͤdchen, fo eines Ihalers groß ift, 
beveftiget. Diefes Raͤdchen hat 16 oder mehr Kerken, des 
ren jede numerire if. Wenn der Mörfer geſchloſſen ift, 
nacdıdem er mit Pulver augeſuͤllet worden, fo wird der uns 
terite Grad Num. 1. mit einem Häkchen, fo mit einer Fe⸗ 
der unterftüßt wird, gehalten, und an das Zündloch des 
Mörfers eine glühende Kole oder Lunten gelegt, und damit 
angezündet. Geſchieht nun der Knall, fo ſtößt das Puls 
ver mit Gewalt den angemachten Dedel in die Höhe, fo 
hoch, als es die Kraft und die Kompofition des Pulvers mit 
fi bringe, und hält das Häkchen diejenige Numet, ſo 
hoch als es treiben können. 

Pulverproben, (Artillerie, Jaͤget) Verſuche über die 
Guͤte des Pulvers anftellen. Man thut folches auf ver⸗ 
ſchiedene Art, entweder durch befondere dazu eingerichtete 
Werkzeuge, (ſ. Pulverprobe) oder man ſchuͤttet ein wenig 
Pulver auf ein weiß adgehobeltes Brett, und brenner es 
an. Geht es in die Höhe, ohne es zu befchädigen, fo iſt 
es gut, abfonderlich mern ein blaner Rauch an dem Orte 
zurüc bleibt, wo es angeſteckt worden. Auch kann man 
etwas auf einen Stein, oder ein Blatt weißes Papier ftreuen, 
man zündet es mit einer Kole an, und giebt genau Acht, 
wen das angezündete Pulver ploͤtzlich auffähret, einen 
kleinen Schall von ſich giebt, und das ‘Papier nicht fehr 
brennt, oder nicht viel Kolenſtaud zuruͤck bleibe, fo ift es 
aut, wo es aber Unreinigkeit nachläßt, langſam aufacht, 
bin und her ſpritzet, und einen dien Rauch macht, fo taust 
es nichts. Gutes Pulver muß feinfornige fenm, etwas, 
gräulich ausfehen, ſich auch nicht aljebald mir den Fingern 
zu Mehl reiben laſſen, hartkoͤrnigt bleiben, und in dem 
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Munde am Geſchmade Falt und ſalzig feon. Dies iſt ein 
Kennzeichen, daß es eine qute Quantitat Salpeter bey ſich 
bat, amd nicht gar zu wel Kolen dazu vernuſcht find, und 
dergleichen Pulver bat die nichrefte Staͤrke. 
' Pulverfad, (Berawerf) der unterite Theil eines ge 
bohrten Lochs, wenn man das Geſtein mit Pulverfpren: 
‘gen gewinnen will, worein ‚das Pulver geflyütter wirb. 
- Pulverfad, (Büchfenmacher) der Theil am Gewehre 
eder Flintenlauf, wo das Zundloch gebohret und das Pul: 
ver noch der Ladung zu liegen Fomt. Diefe Stelle an dem 
Flintenrohre ift beftändig ftärfer, um der Stärke des Pul⸗ 
vers beym Loßſchießen defto mehr Widerftand zu thun. 
ulverfad von Leder, (Artillerie) eine befondere Art 
Saͤcke, welche von P. Eoronelli 1699 zu Ankona ers 
funden worden, worinn man das Pulver dergeſtalt vers 
wahren ann, daß ihm weder Waffer noch Feuer einigen 
Schaden thuu kann. Ja man Fann einen dergleihben mit 
Pulver angefüllten Sack aus einem Mörfer in die freye 
Luft abſchießen laſſen, daß er unverfehre bleibt. 

Pulverſaͤcke, (Artillerie) Säce, die mit Pulver gela⸗ 
den, und mit einer Brandröhre verfehen, aus Mörfern 
geſchoſſen, oder auch angezündet mit der Band geworfen 
werden. 

Pulverthuͤrme, Thuͤrme an ſehr abgelegenen Orten 
angeleget, worinn das fertige Pulver aufbewahret wird, 
Sie müffen vom Grund auf ftarf, nach oben’ zu ſchwaͤcher, 
und mit einem leichten Dache bedeckt ſeyn. Heutzu Tage 
ſucht man fie vor dem Gewitter durch Ableiter zu ver» 
wahren, 

Pulvertonne, Barill, Sr. Barill à Poudre, ( Xrtil: 
ferie) ein hölgernes Gefäß von mancherley Größe in Ges 
ftalt einer Tonne. Oben wird der Rand mit einer ziem: 
lich breiten ledernen Einfaffung verfeben, welche nach Art 
eines Beutels gemacht ift, um, wenn man dad Pulver 
berausgenemmen, diefe wlederum zuzichen zu köͤnnen. Man 
bedienet fich ſolcher Pulvertonnen auf den Batterien und 
in den Schiffen zur Sicherheit, daß nicht bey dem Ab: 
feuern des Geſchuͤtzes Feuer darein fallen, und Schaden 
thun fann, 

Pulverwurft, (Artillerie) ein langer zufammengend» 
beter Sad von Leinwand, der mit Pulver anaefüllet wird, 
und den Minen zum Feuergeben dienet. Er hat ohnge⸗ 
fähr zwey Zolle im Durchſchnitt, und es werben bey jeder 
Minenkammer gemeiniglic zwey dergleichen Pulverwuͤrſte 
angebracht. 

Pump, die, laͤßt das Waſſer fallen. (Bergwerk) 
Weun ſich der Kolben nicht genau in die Pumpe ſchließt, 
oder es ift ein Fehler an der Klappe, fo fteist das Waſ⸗ 
fer zwar einine Höhe, aber es fällt wieder zuruͤck. 

Pumpe, Plumpe. (Waſſerbau) Eine Wafferfunft, 
da man das Waffer in Röhren durch Auf; und Niederdrür 
Een, d. i. durch die Bewegung eines Kolbens in einer 
Roͤhte und fegenannten Stiefel in die Höhe hebet, und 
damit viel höher bringt, abfonderlich durch das Druckwerk, 
als durch alle andre Mafchienen. Cteſibus, eines Bar⸗ 
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bierers Sohn von Alerandrien, fol der Erfinder dieſer Ma, 
fehiene ſeyn, welcher nach dem Archimedes gelett, und 
verihiedene Wafertunfte aufgebracht bat, Sie wird we: 
gen ihrer Einfachheit den meiften andern Waſſerkünſten 
mit Necht vorgezogen, zumal wenn felbige mit guten 
Ventilen und Kolben verfchen if. Man pflegt fie aber 
auf unserfchiedene Art einzurichten: als mit einem Pump: 
werte, Saugwerte, und mit einem Druckwerke. 
Das erfte ift zwar mit dem Saugwerke faft einerlen, nur 
daß bey jenem der Kolben in der Röhre jo tief hinab geht, 
daß er beftandig in dem Waſſer ſteht, und alſo daſſelbe, 
wie man zu fagen pflegt, nicht an fich fauget, ſendern 
nur bloß hebet; dahingegen bey dem andern der. Kelten 
nicht zum Waſſer hinab lauget, ſondern erft durch Anfaus 
gen, oder vielmehr durch Machung eines Vacui, oder ei⸗ 
nes leeren Raums, verurſachet, daß Die aͤußere Luft dus 
Waſſer hineindrũcken muß. Die Pumpe kann alle ohne 
die Preifung der Luft das Ihrige thun, das Saugwerk 
bingegen bebet das Waſſer vermitteigt der Preſſung der 
aupern Luft, die das Waſſer in die Höhe drucket. Im 
übrigen bat ſowohl in dem Plump+ als Saugwerke bu 
derfeits der Kolben ein Ventil, durch welches das Mafte 
bey dem Niederſtoßen durchaebt, und nicht wieder surfid 
kann. Don der Beſchaffenheit eines Druckwerks (L um 
ter dieſem Mamen) durch eine Plumpe wird das Maier 
folgendergeftalt gehoben: Es tritt zuforderft durch die in 
dem Stocke beſmdliche Licher bis in das Ventil, und wenn 
bie Klappe dem Waffer nicht zu ſchwer iſt, fo ſtöͤßet es die 
felbe in die Höbe, und ſteigt bis über en Kolben fo bed, 
als es außerhalb der Röhre ſteht. Wird num dieſer Kol 
ben in der Rohre vermittelt der Plumpenftange in die 
Höhe gezogen, ſo ſchließet fich deſſen Ventil, und beiet 
das Waſſer über fich, wodurch zwiſchen diefem und dm 
untern Bentil ein leerer Raum entſteht, welchen das auf 
fen höher ftchende Waſſer wegen feiner Schwere elsbald 
mit Aufftoßung des Ventils wieder erfüller. ESobald 
aber der Kolben wieder niederdruckt, fo ſchließet ſich das 
untere- Ventil, und das obere,itt dem Kolben oͤſnet 
fih. Daß aber das — dem Rohre ſich m 
gieße und herauslaufe, geſchiehet, wenn es über dem 
Kolben ſteht, und man ſolchen, wenn bereits Waſſet 
—— — iſt 3.1 die Höhe bebet. Do 
m Saugiverfe hingegen It es anders. 
ee fi gan 
Pumpe, Schlidpumpe, (Deichrau) eine verſchleſ⸗ 
fene Rinne, vor welcher eine Klappe von oben herab vot⸗ 
gehänget wird, daß das Waffer wohl abfließen, aber nicht 
wieder zurůck treten kann. 
Pumpe der Schiffe, f. Schiffspumpe. ” 
‚Pumpe der Windbüchfe, (Büchfenmacher) dieſenige 
Röhre wodurch der Wind in die Kusel der Windbuͤchſe ein 
gepumpt wird, Das Rohr diefer Pumpe beftehet ang ei 
nem Flintenrohr. Die äußere Fläche wird wie der Kauf 
einer Flinte polirt, und die Seele muß fo glatt wie mög 
lich feyn, und daher wird das Rohr nicht allein —— 
ondetn 
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fondern auch mit dem hölzernen Kolben gekolbet (f. fol: 
ben) und mit einem glatten blepernen Kolben geſchmergelt. 
Jedes Ende des Rohrs hat eine meffingene Rohre: beyde 
werden über einen Kern gegoffen , auf der Drehbanke aus: 
gebohret, und auswendig abgedrehet, Sie werden beyde 
mit Schlagloth auf das Pumpenrohr angeloͤthet. Auf 
dem einen Ende, wo das Rohr mit der Kugel der Wind: 
buchſe vereiniget wird, erhält das Pumpenrohr, ein eijer: 
nes Kreutz, deſſen Enden hölzerne Handgriffe haben. Ju 
der Mitte erhält das Kreuß eine Schraube, womit es in 
das Rohr eingefchraubet wird; auf dem entgegenarfeßten 
Ende erhält es eine Schraubenmutter, worein die Schraus 
be des Dentilgebäufes (. diefes) paßt. In die oberfte 
Mündung des Pumpenrodrs wird eine Schraube von 
Meſſing eingefchrauber, welche hindert, daß man bey dem 
Yumpen die Pumpenftange nicht aus dem Pumpentrohr 
yichen,, aber doch im erforderliden Fall abuehmen Fan, 
Die Pumpenftange wird aus Eiſen geſchmidet, gut befei⸗ 
let und poliret. Die Spise der Pumpenftange, bie von 
dem Pumpenrohr bedeckt wird, hat einen dünnen Zapjen, 
worauf ein. melfingener Enlinder, der der Stoͤpſel genannt 
wird, neftecht wird. Dicfer Stöpfel wird auf der Dreh⸗ 
bank ausgebohtet, und wenn die Äußere Fläche des Cylin⸗ 
ders abgedrehet wird, fo wird um diefelbe in der Mitte 
eine fake Hohlkehle ausgedrehet. Den Stüpfel_ umges 
ben auf der Seitenflaͤche einige Meine Ringe oder Röhren 
von Juchtenleder , die ſich aber nicht decken, fondern uber 
einander aufden Mefling liegen. Um diefe Ringe wird 
abermals ein Stück Juchten gefhlagen, welches fie ſaͤmt⸗ 
lich bedeckt. Alle Röhren von Juchten werden naß auf 
den Stöpfel mit Gewalt gepreßt. Eine Scheibe von Miefs 
fing , die auf den Zapfen der Pumpenftange aufgeſteckt und 
mit einer Schraube beveſtiget ift, hindert das Leder, daß 
es ſich nicht abftreifen kann. Das Leder muß alfo genau 
an die Sele des Pumpentohrs anfchließen, wenn der zus 
fammengepreften Luft fein Ausgang übrig bleiben foll. Aus 
eben der Urſache muß auch die Gele des Pumpenrohrs in 
dem Ende nach der Kugel zu etwas weiter feyn, als in 
dem oberften. Daß auf dem Sröpfel in der Mitte eine 
Hohlkehle ausgedreher wird, geſchiehet deswegen, weil das 
Leder auf dem Stoͤpſel und auf dem Kopf des Ventilſtoͤpſels 
öfters eintrocknet, umd ſolches ſowohl, den Gebrauch 
der Pumpe als der Windbüchfe hindert, fo muß die Pums 
pe zumeilen eingeſchmieret werden. In diefem Fall ziebet 
man die Pumpenſtange völlig in die Höbe, umd gießt in 
die Mündung des Pumpenrohrs einen Löffel voll Vaumoͤl 
mit Waſſer vermiſcht, beydes in gleichen Theilen. Wird 
das Pumpenrohr hinabgeſtoßen, fo preßt die Fomprimirte 
Luft den flüßigen Körper nicht nur in die Hohlkehle des 
Stoͤpſels, fondern auch in das Ventilgehäufe, Hierdurch 
wird das Leder auf dem Kopf des Ventilftopfels hinreichend 


angefeuchter, und das Baumoͤl mir Waſſer vermifcht, in 
der Hohikehie des Sröpfels an der Pumpenitange, erhält 


Das Leder auf den Stoͤpſel einige Zeit geſchmeidig. Ein 


ſtarker meffingener Ring, der der Stoß heißt und- auſ der 


Pumpenftange beveftiget ift, hindert die Stange, daß fie 
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ben dem Pumpen nicht bis auf den Boden ſtoßen, und 
das Ventilgehaͤuſe verlegen kann. Endlich ftectt noch in 
einem Ringe, der vorne an der Pumpenftange gebogen iſt, 
ein Eiſen, welches der Trittſchluͤßel heißt, an welchem 
bie Stange bewege wird. Alle Theile der Pumpe müfjen 
auf das Beſte gehärtet werden. Wenn diefe Pumpe ger 
braucht werden foll, fo wird die Kugel der Windbuͤchſe 
mie dem Ventil auf die Pumpe geſchraubet, und fie ift bey 
dem Pumpen gegen die Bruſt des Pumpers gekehrt. Die: 
fer tritt mit dem Fuß auf die Trittſchluͤßel, und ziehet 
mie dem Kreuß das Pumpenrohr auf der Stange und 
durch den Stoß wird die Luft in dem Pumpenrohr in eis 
nen engen Raum gebracht. Diefe preßt daher das Ventil 
zurück, und tritt in die Kugel. Die Feder des Ventile 
dructt aber den Ventilſtoͤpſel wieder hinab, wodurch der 
komprimirten Enft der Ausgang verfperrt wird. 

Pumpe, Die, anfrifcben, (Bergwerk) wenn ber 
Kolben in einer Pumpe lange nicht gebraucht worden, und 
zuſammen getrocknet ift, fo kann Lust zwifchen den Stiefel 
und den Kolben kommen, folglich giebt die Pumpe fein 
Waſſer, dann muß man etwas Waſſer auf den Kolben 
gießen, wodurch er erfrifcht wird, 

Pumpe, die, ſchnarcht an, (Bergwerk) wenn die 
Dberfläche des Waffers in einer Pumpe durch den Schuß 
des Rolbens (f. diefes) der untern Fläche fehr nahe 
fomt, und es ſteigt Lufe und Waſſer zugleich, in den Pum⸗ 
penſtock, fo entftebet ein Geräufche, und der Bergmann 
fagt die Pumpe ſchnarche an. 

Pumpe, einfache nach Art dee Schiffspiimpen, 
Zu diefer Pumpe wird eine von ftarfen Brettern vieredigte 
Röhre mit Fugen zufammengefpunder, und an etlichen 
Stellen mit eifernen Ringen ftarf zufammengetrichen, An 
dem unterften Ende, das geneigt in dem Waſſer liegt, 
wird ein Stock mit einem vieredigten Loc eingerichtet, 
weldyer oben glatt ift, und worauf. eine Klappe aufaenas 
gelt wird. Diefe Klappe iſt ein hartes Stuͤck Holz, fo 
auf ein Leder veſt genagelt ift, daß es die Deffnung des 
gedachten Lochs wohl bedecket und kein Waſſer durchläßt. 
Weiter oberwärts ift wieder ein dergleichen tod mit ei 
nem Loch angebracht, und ebenfalls mit einer ſolchen Klappe 
verwahret. Diefer Stoc kann entweder gemacht werden, 
daß er wohl anfchließt, doch willig gehet, oder er kann uns 
ten mie Leder ummagelt werden. An diefen Kolben oder 
Storck iſt auf benden Seiten ein elferner Biegel eingelafien, 
fo oben eime Huͤlſe hat, darinn eins Kolbenftange beveftis 
ger it, die am oben Ende ein Querholz hat, woran fole 
die angefaßet und gezogen werden fann. Die ganıe Pums 
pe lieget ſchraͤg geneigt auf einer Bank von vier Füßen und 
mit dem unterften Ende im Wafferfumpf, Dan kann fol« 
che Pumpe nach Gefallen groß oder Elein machen, fie if 
befonders gur zu gebrauchen, das Waſſer aus den Kellern 
zu oͤringen. Die Fugen der, Rinne müjlen mit einer 
Mifhung von Ziegelmehl, Pech und Theer verfchmiert 
werden. 

Pumpe, engliſche, mit Queckſilber. ( Waſſerkunſt⸗ 
bau) Da bey den Sauge: und Druckwerken wegen der 

Rrz3 Friktion 
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Friktion der Kolben beftändig Fehler entftehen, daß fle 
entweder zu hart anliegen und zu viel Kraft zur Bewegung 
ebrauchen, oder zu gemächlich und I schen, und das 
affer dnechlaffen, fo bat ein gerifler "Eyyländer, Ma 
mms Haskins, anſtatt des Kolbens Queckſuͤber ange: 
bracht. Dieſes muß nach dieſer Erfindung ſtatt des Kol 
bens dienen und das Eindringen der Luft verhindern, auch 
das Steigen des Waſſers beferdern, da das Queckſilbet 
nach feiner Höhe und nicht nach feiner Menge drucket. Die 
Pumpe ift auf jelgende Art eingerichtet. Ein mafiver 
Tolinder oder Kolben von veftem Holz 6 Fuß lang, wird 
durch ein gegoflenes oder aufgefegtes Bley fo ſchwer gemacht, 
daß er in einer andern Nöhre, wotein zuvor Queckſilder 
genoffen worden, von felbjt uuterfinft. Oben an dem Cy⸗ 
finder wird eine eiferne Kette beveftiget, an welcher die 
Kraft den Cylinder zu bewegen angebracht wird; um ihn 
dadurch in die Höhe ziehen zu Finnen. Wenn diefer Sto⸗ 
pfel oder Colinder in der Rohre, die auch der Eimer ger 
nannr wird, bis auf den Boden ſiuket, fo tritt das Queck⸗ 
fiber theils in die Rohre, theils aber ſteigt es zwiſchen 
der Roͤhre hinauf, und erfüllt den Iceren Raum, fo zwi⸗ 
fhen dem Eolinzer und dem Eimer ift. Aus diefem Ei» 
mer arbet eine krumme Röhre nach einer andern ſenkrech⸗ 
ten Roͤhre, die die Steigeröbre genannt wird, umd wo⸗ 
durch das Waſſer herausgehet. Die Erumme Rohre iſt 
an den Eimer nicht weit vom Boden oder unterften Ende 
und unter und Über der frummen Röhre find in der Stei⸗ 
geroͤhre zwey Wentile angebracht, und die krumme Röhre 
bat in der Mitte eine Eugelformige Geſtalt. So hoch nun 
olfo das Queckſuber in dem Eimer ift, eben fo hoch ſtehet 
es and) in der Frummen Röhre. Das Queckſilber, fo in 
bie krumme Möhre getreten ift, treiber die Luft, fo ibm 
weichen müffen, durch das oberfte Ventil der Steigröhre 
hinaus, derewegen, wenn der Cylinder, den man aud) 
den Taucher nennt, etwas in die Höhe gejogen werden, 
fo fällt das Queckſilber aus der Kugel und krummen Roͤh⸗ 
re herab, und machet in der Kugel der frummen Röhre 
einen leeren Raum. Da nun die Luft durch das obere 
Ventil nicht wieder hinein kann, fo fteiget fie aus der 
@reige» Röhre durch das unterfte Ventil hinein, und ers 
füller den leeren Raum in der Kugel der Erummen Röhre, 
Wird nun diefes Verfahren wiederholet, und ein neuer 
leerer Raum in der Kugel gemacht, fo komt alsdenn Waſ⸗ 
fer anstatt Luſt in die Möhre, welches die aͤußerliche Luft 
da fie auf das Waffer unter der Steigröhre druͤckt, hinauf 
und durch das oberfte Ventil in den ledigen Raum der 
frummten Röhre treiber. Diefes muß-aber, wenn ſie groß, 
und der ſogenannte Eimer enge ift, oft wiederholet wer 
den, ehe genug Wafler herauffomt. Ben dem wiederhol⸗ 
ten Drucken des Tauchers fteinet der Merkur wieder in die 
Knael, und treiber das Waſſer durch das oberfte Ventil 
bie chen zur &teigeröhre hinauf. Wlan hat diefe Art von’ 
Druckwerke noch auf verſchiedene andre Arten eingerichtet. 
(C Leupolds Majferbaufunft Theil IL. Tab, LII. Fig. L: 
und folatnde.) , 
Pumpe mit doppelten Schwengel, (Bergbau): 
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Eine Pumpe, die bey flarfen Waffern in ben Bergwer 
en, und bey Verſuch und Schurfarbeiten, worauf mar 
noch feine Waflerkünfte bauen kann, fehr gute Dienfte 
tbut. Die Pumpe an ſich felbft it die nämlicye, wie die 
Pumpen mit einem Schwengel. (f. diefe) Nur der 
Schwengel it anders eingerichtet und doppelt. Man macht 
zu diefem Behnf aus 8 Zoll breitem und 6 Zoll dickem 
Holz einen 20 oder mehr Fuß langen Wagebalfen und 
legt ihn in eine Schwengelſtütze, man kann dann aufje 
der Seite des Magebaltens zwey Pumpen anbringen und 
anf folhe Art 4 Pumpen in Bewegung ſetzen. Drun 
man bringt in einer Entſernung von 14 oder zwey Fuß 
von der Achſe des Wagebaltens auf jeder Seite die Kol⸗ 
benftangen mit ihren Pumpen an, und der Schwengel 
wird durch Seile, welche an den heyden Enden angebıms 
den find, von einem oder mehreren Menſchen grjosen; 
wodurd denn die Kolbenftange der einen Seite in die 
Höhe, die andere aber herunter gebracht wird, und folg 
lich Hub und Schub zugleich hat, daß anf zwey Seiten 
Waſſer herausgepumt wird. Man kann dieſe doppelte 
Schwengel » Pumpe auch auf folgende Art machen: 
man mache nämlich einen etwas breiten Wagebalken über 
dem Geiviere ders Schachts, moranf ein Mann eben 
ann, und bringt an ſelbigen zwey Pumpen. Man madıt 
alsdenn in der Hihe den Ellbogen in einem fenfredhten 
Balken einen hängenden Balauzirer der an beyden Enden 
einen ſchweren Knopf bat, und mit eifernen Ctanam 
mir dem Wagebalten auf beyden Seiten verbunden üf. 
Der Mann tritt auf den Wagebalken nnd bewegt den 
Dalanz'rer von einer Eeite zur andern, dadurch aud zu⸗ 
gleich den Wagebalfen, und diefer die - Kolbenſtangen dt 
Pumpen. Die dritte Art diefer Pumpen ift alio einge⸗ 
tichtet: man mache über dem Gewiere des Schachts einen 
Wintelbobel, der an einer Welle zwiſchen zwey Pfoſten 
oben in ihren Scheren berveglich it. Der eine Arm des 
Hebels ift mtr einen halben Fuß, der andere aber, det 
fentrecht heruntergeht, 6, 8 und mehr Fuß lang, Am 
Ende des langen Arms wird ein 30 bis 40 Pfund ſchwe⸗ 
rer Klotz angemacht, und foldyer mit Handhaben verſchen, 
an weldien er von einem oder mehrern Männern bin und 
ber gefchoben wird, wodurch Hub und Schub der Kolben: 
ftange, die an den kurzen Arm beveſtiget ift, verurſecht 
wird. Diefes Klotzes wegen heißt fie aud) eine Boy: 
pumpe. (f. diefe) Man kann and) an den fangen Arm 
diefer Art Pumpen zwen Ziehebengel, und fo auf der an: 
bern Seite ned) zwey dergleichen anmachen, da man den 
zwey und auch vier Pumpen an eine Welle ſetzen kann. 
ſCankrini erfte Gründe der Derg: und Salzwerkskunde 

heil VAL jmwote Abtbeilung Tab. XXXVI. und 
XXXVI.) 

Pumpe mit einer eunden Scheibe; (Bergwerk) 
die Kolbenftange muß zu diefer Pumpe fo ſchwer 
werden, daß fie von felbit in die Pumpenrähre niederfinket, 
gemeiniglich find bey diejer Art Pumpen zwey Röhren mit 
ihren Kolben angebradt. Bon jedem Kolben gehet ein 
Seil über eine Scheibe, die um ihre Achſe beweglich . 
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und an einem Pioften zwiſchen den Pumpenröhren beveftis 
ger it. Das Seil dehet über die Stirne der Scheibe, 
die einen Neif hat. An der einen Seite hat die Scheibe 
einen Arm, der durch eit anderes Seil mit einem andern 
Arm oder Hebel vereimiger ift, der unter der Scheibe an 
dem Pfoften horizontal und beweglich beveftiger üt. Wenn 
nun diefer Hebel herunter gegogen wird, fo ziebet er mit 
den Seil den Arm der Scheibe herunter und zugleich die 
Scheibe nach ſich, mit dem Seil aber, das an tie Kol 
benitange beveitiger iſt, dieſelbe in die Höhe und das Waſ⸗ 
fer heraus. Die andre Kolbenftange dagegen gehet herun: 
ter. Allein weil alsderın der Kolben in der andern Pum⸗ 
penroͤhre heraus foll, und man foldhen mit dem Hebel 
nicht helfen fann, da fein beweftigtes Beil nachgiebet, 
wenn man ſolchen in die Höhe läßt, und der ledige Kolken 
in der erften Mehre auch nicht im Stande if, ſolchen in 
die Höhe zu ziehen, fo iſt deswegen ein Schwengel unter 
der Scheibe angebracht, der durch feine eigene Schwere, 
wenn der Hebel in die Höhe gelaffen wird, den Kolben 
und das Waffer aus der Rohre ziehet. Beſſer wäre es, 
wenn anftatt des Seils das vom Arm der Scheibe nach 
dem Hebel gehet, eine Stange beveſtiget würde, fo fonn« 
te bey dem Aufheben des Hebels die Scheibe durch die ger 
dachte Stange zugleich zurück gefhoben, und der Kolben 
und das Waffer aus der zweyten Röhre gehoben werden. 
Man kann au nah Stuems vermeynten Verbefferung 
folgende Einrichtung machen; wenn man naͤmlich an bie 
Kolbenftange der einen Röhre ein ſchweres Gewicht anſtatt 
des Schwengels, den man ganz wegläßt, anbringet, fo 
daß, wenn ber nicbergebrüctte Hebel wieder in die Höhe 
gelaifen wird, die Schwere bes Gewichts der Kolbenftange 
den Kolben der andern Röhre mit dem Waſſer in die Höhe 
hebet. Da aber bier eine fehr ungleiche Kraft vorhanden, 
die wider die Mechanik ſtreitet, fo iſt auch dieſe Einrich⸗ 
gung niche anzupreißen. (f. Leupolds Waſſerkunſtbau 
Theil IL. Tab. IX. Fig. I. und II. 

Pumpen mit Fu el, (Bergbau) man macht einen 
Wagebalfen ı2 bis 16 Fuß lang, der durch eine eiferne 
‚sder hölzerne Stange auf beyden Seiten mit einem Fuß. 
tritt, der beweglich iſt, vereinget wird. Der Fußtritt fegt, 
fobald er getreten wird, ben Wagebalten in Bewegung 
and diefer die Kolbenftangen fo an ihm beweftiget find, 
Dean kann diefe Maſchiene auch fo einrichten, daß fie zu. 

ich gezogen und getreten wird, Man mache nämlich 

er dem Gewiere des Schachts an jeder Seite, wo bie 
Pumpen zu ftehen kommen; bewegliche Wellen, die mit 
ihten Zapfen in den Pannen niedriger Pfoften fpielen, 
in diefe Wellen macht man ein fenfrechtes und horizonta⸗ 
fes Brett, wovon das leßtere kuͤrzer als das erite if, und 
yam Treten gebraischt wird, das ſenkrechte längere Brett 
aber zum Ziehen dienet. An diefes Brett wird eine hori⸗ 
zontale Stange beveftiget und dadurch beyde lange Bretter 
miteinander vereiniger. An diefe Stange werden die Kol⸗ 
benftangen der Pumpen beveftiget. Au jeder Seite feht 
ein Manı die Wille durdy das Treten und Ziehen in Ver 
wegung. Er tritt nämlich wir einem Fuß auf das hori⸗ 
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zontale Brett, und zieht zugleich das lange Brett mit 
den Händen nach ſich, hierdurch erhält feine Kolbenitange 
einen Schub herunter und die andere einen Aub und fo 
umgefehre. (J Cankrinl erite Gruͤnde der Berg: und 
Salzwertkund⸗ Theil VII. Abtheil. II. Tab. XXXVI. 
Er: 165: und Tab. XXXVII. Fig. 166 

Pumpenaͤrmel, (Schifffahrt) eur langer von gepichter 
Leinwand gemachter Schlauch, der am beyden Seiten of⸗ 
fen und wie ein Ermel geſtaltet it. Er wird an die Sei ⸗ 
ten» Defnungen der Pumpen auf den Schiffen angenagelt, 
3* — das ausgepumpte Waſſer hinaus uͤber Bord 

Pumpenbobrer, (Brunnenmacher) ein Bohrer, wos 
mit die Rohren zu den Pumpen geboßret werden. Man 
bedient fih dazu zwey verfchiedener Arten, wovon bie eine 
ein Schneden: oder Schranbenbobrer , und die ander 
dere ein Aöffelbobrer it, (f. beyde) beyde aber haben 
eine lange Stange und vorne am Dinge einen hölzernen 
Hebel, woran fie ungedrehet werden, 

‚Pumpenfeuer, (Luftfenerwerter) ein Luſtfeuer welches 
wie das Wajfer aus einer Pumpe ausfährer. Es ift unter 
allen das praͤchtigſte. e 

Pumpengefent, Pumpenfchacht, Fr. Puits court 
our la pompe, Gergwerk) ein Geſenk (f. biefes) zum 
huf einer Pumpe in den Gruben. &s ift eine ſenkrech⸗ 
te Grube, welche nur eine-oder zwey Fahrten tief iſt; iſt 
fie tiefer, fo daß mehrere Pumpen übereinander gebracht 
werden Fonnen, fo heißt es ein Pumpenſchacht. 
Pumpentetse, Fr. Chopinet de Pompe, (Baffere 
funftbau) diejenige Kette bey Kunſtwerken, woran bie 
Pumpenftange oder Stempel hängen, 
Pumpenmadher, f. Brunnenmacher 
Pumpen mit dem Schwengel zu machen. (Brrgs 
bau) Man macher aus einer hölzernen Röhre die 5 bis 6 
Zoll weit, im Hotze 2 bis a4 Zoll dick und 4. Fuß lang iſt, 
einen Pumpenſtock, und nagelt oben daran einen aus Holz 
gehauenen Ausguß, der im Lichten 6 Zoll weit und breit 
it. 6 Zoll über dem untern Ende aber meißelt man im 
diefem Stock ein Loch von 5 Zoll weit, und 7 Zell hoch, 
und ſchlaͤget diefes Loch mit einem Spunt zu, Alsdenn 
macht man aus einer hölzernen Röhre die 14 bis 2 Zoll 
weit ift, und alfo + von der Weite des Pumpenfteds zu 
ihrer Oeffnung bat, mit dem Holz aber der Oeffnung dies 
fes Stodes in ber Dicke gleicher, ein Kielſtoͤckel oder 
dünne Röhre, die drey bis 4 Fuß fang, und unten zjuges 
ſpitzt ift, auf der Oberfläche aber mit einem Lappen eine 
Klappe von ſtarkem Leder, das über die Drfinung des Kiel ⸗ 
ftocels auf allen Seiten 14 Zolt vorgeht und ein anges 
ſchraubtes Klüschen bat, das 4 Zoll enger als die Roͤhre 
und ı2 Zoll body iſt, zwiſchen welchen und dem untere 
fien Leder aber noch einige lederne Scheiben gelegt werden, 
damit die Rlappe fteif und ſchwer werde, und um defio 
leichter zufalle. Dieſes alfo verjertigte Kielſtoͤckel ſteckt 
man nun an den Dre, wo der Spunt üt, 6 Zoll tief in 
den Pumpenjtorf, und damit es vet hänge, auch feine 


Luft zwiſchen ihm und dem Pumpenjtod en 
ui 
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Eonne, fo fehfägt man in der Entfernung von änderthafb 
Zeil vom Kielttöd:l im Kreis herum lange duͤnne hölzerne 
Reile in den Boden des Pihnpenftocds. Alsdenn fößt 
man an das Kielſtoͤckel von even ſolchen hölzernen Mähren, 
woraus man dieſes gemacht bat, ein Anſteckkiel, daß 
unten an dem Kielfiodtel, da wo es angefeist, etwas aus⸗ 
geſchnitten wird, und bis in den Sumpf reicher. Diele 
beyden Möhren des Kiel» und Anſteckkiel hangt man mit 
einer oder zwey Klammern an dem Ort, wo fie in einan ⸗ 
der gefteckt werden, zuſammen und machet, wenn man 
im Abreufen (f. dieſes) begriffen ift, an dem Anitechkiel 
einen Schleucher. (1. difm) Man muß aber bey dee 
Länge der Anſteckroͤhren dahin ſehen, daß die ganze Purms 
pe bis unter den Kolben, wenn folger ausgehoben bat, 
nur 28 Fuß hoch hebet-: Denn maht man aus Erlen⸗ 
oder anderm weichen Holy, das nicht reißt, einen Kolben 
(f. diefen 3.) nebſt einer Kolbenftange. (f. die) Man 
macht ferner aus ſtarkem Leder zwey Scheiben, deren Dias 
meter fo groß, ja ein wenig groͤßer ift, als der Diameter 
des Pumpenitods, und in der Mitte durch jede ein $ Zoll 
weites Loch, leget felche auf den Kolben, ſtecket die Kol 
benftange durd) fie, und fchrauber Kolben und Stange 
veſt zulammen, machet aber, damit foldyes defto beſſer ge: 
ſchehen koͤnne, zwiſchen dem Kolben und die Schraube eine 
lerne eiierne Scheibe. Nun machet man einen’ 6 bis 8 
Fus langen und 3 Zoll dien Schwengel, der auf dem 
einen Ende eine eiſerne Gabel har, welche mit der Schwen⸗ 
gelſtutze, die nach der Dicke des Schwengels ausgeſche⸗ 
ter, und an dem Pumpenftoct oben angenagelt ift, ver» 
einiger wird. Die Schwengelſtuͤtze muß fo lang ſeyn, daß 
wenn der Schwengel auf dem balben Hub ſtehet, foldyer 
1 Fuß von der Pumpe abftehe, Will man indeffen diefe 
Etrte nicht an die Pumpe beveftigen , fondern auf das 
Geviere des Schachts ftellen , fo macht unten einen Za⸗ 
pien, der in das Geviere eingepapft wird. Oben an der 
ausgejdpnittenen Schere mache man durch die benden Ba⸗ 
een ein Boch, fo J Zoll weit ift, und haͤnge vermittelſt } 
Zoll dicker Nägel mit Splinten der Kolbenftange und den 
Schwengel an die Schwengelſtuͤtze. Wenn die Pumpe 
ſolcher Geſtalt fertig ift, fo bringt man fie an den Ort, 
mo man fie brachen will, und feßt fie aus den einzeln 
Theilen zufammen , aber fo, daß der Nagel in der Schwen⸗ 
aelftüge, um, des bequemern Pumpens willen, 34 Fuß 
ser den Drt lieget, wo der Pumper ſtehet, und beveftis 
ge fie durch Klammern an das Gezimmer des Schachts 
faffe aber den Schwengel in eine Hornſtatt (f. diefe) eder 
einen Ort geben, und mad)e von der Oeffnung des Ans 
ftectfiels oder des Schleuchers eine Beibe, oder ein eifer- 
nes Seaitter. Man muß alle Fugen wohl mit Werk ver: 
ftopfen und darüber Letten kleben. 

Pumpenſchaft, ſ. Pumpengefenf. 

pumpenſchub, das Holz an dem Pumpenſchwengel, 
fefonders im Berabau, auch das Mentilleder an einer 
Maffrrpumpr. 

Prrmpenjiel, Pumpfiel, ( Wafferbau) an den Ebb⸗ 
oder Slurfielen werden gemeiniglic zwo Blügelthüren 
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vor dem Deiche angebracht. Wenn aber das wenige 
Binnenwaſſer if. diefes) eines fo geräumigen Siels zum 
Abzuge nice benoͤthiget iſt, fondern fi am einem Fleinen 
Kanal begnügen läßt, der nicht erlaubt, doppelte Thüren 
vorzubängen, fo ift genug, denfelben mit einer von ober: 
waͤrts herabbangenden Klappe zu verfehen, bie fich ben ber: 
antretender Flut gleihfalls verihlichet. Diefe heißen als⸗ 
denn Pumpfielen. (f. auch Klappfielen ) 


Pumpenwerk in einem Brunnen mit einem e: 
bel, Schwungrad, und Erummen Zapfen. (Waflers 
baufunft) Diefes Pumpenwerk befteht aus einer gewehnlis 
hen Roͤhre in einem Brunnen, an defien Kelbenftange 
oben ein Hebel angebracht, diefer iſt an einer ſenkrechten 
Kurbelftange beweglich beveſtiget, die mit der Kurbel des 
Schwungrades vereiniget if. Die Kurbel iſt mit einern 
in feinem Geruͤſte liegenden Schwungrade vereiniget; auf 
der andern Seite ijt die Handhabe oder.der Hafpel ange⸗ 
bracht, durch welchen das Schwungrad umgedrehet wird. 
Das Schwungrad zieht vermittelft der Kurbel die Kurbel⸗ 
ftange, und diefe den Hebel, welcher die Kolbenftange aus 
der Röhre in die Hohe und das Woffer heraus zieht, Wenn 
das Schwungrad herum gegangen it, fo gebt die Kurbel⸗ 
fange wieder in die Höhe, und die Kolbenftange ſchiebet 
oder drucker fich wieder in die Pumpenröhre. Man kann 
auch auf folhe Art ein doppeltes Pumpenwerk anlegen, in⸗ 
dein man in dem Brunnen zwey Rühren anbringt, zwi⸗ 
fieen welchen eine Säule, und daran der Hebel beveglich 
angebracht ift, au welchen von beyden Seiten der Säule 
die Kolbenjtangen an denfelben bevejtiget find. Bey dem 
Umdrehen des Schwungrades gehe eine Kolbenftange um 
die andere auf und nieder, und gießt das Waſſet ber 


aus. (I. Leupolds Wajjerbaufunft Th. I. Tab. XXXI. 
Fig. Iund Il, 


Pumpenwerf mit einem Ventil, (Wafferfunftbau) 
eine ‘Pumpe, in deren Röhre ein Klotz oder Enlinder , der 
bie ganze Röhre ausfüller, ſtecket, der ſtatt des Kolbeus 
auf und ab berveger wird. Diefer fo genau in die Pum⸗ 
penrohre paſſende Klotz hat vom Boden an bis über die 
Roͤhre eine kleine Rinne oder Vertiefung, etwa einen Folk 
tief und breit. Unten in der Röhre iſt ein Ventil anges 
bracht. Wenn nun gepumpt werden foll, und der Cylinder 
in die Habe gehoben wird, fo tritt das Waffer durch das 
Ventil durd) die Roͤhre, und wenn der Evlinder wieder 
nieder gelaffen wird, fo kann das Mailer hiche weichen + 
und muß in der Rinne oder Vertichung herauf feigen, und 
zu der angebrachten Ausgußrchre heraus laufen. Allein 
diefe Einrichrung taugt nicht viel, denn die Höhe, die das 
Waſſer geben kann, kann nicht größer fenn, als ein Cy⸗ 
finder und Möhre ift. Und weil ben jedem Nirderlarfem, 
das Waffer anfs neue nicht nur in die Rinne des Cylinders 
Reigen, fondern au den Raum, der ſich zwiſchen dem 
Eylinder und der Roͤhre befindet, erfüllen muß, und dieſe 
ganze Quantität, was nicht oben uͤberlaͤuft, jedesmal wie⸗ 
der zurück herunter fällt, fo geht ſoviel Kraft, als dieles 
Waffer beträgt, verlohren, und wenn die beyden m. 

ni 


Pumpern 


nit woßl in einander paffen, und ein hoher Hub geſchie⸗ 
bit, fo erhält man wenig Waffer. 

Pumpernidel, Pompernidel, ein aus gefchrotetem 
Roggenmehl gebadenes grobes und ſchwarzes Brod, in 
großen langen vierfantigen Laiben, mit einer harten Kru⸗ 
fte und derben Krume, aber von einer angenehmen Saͤu⸗ 
re, die dem Magen wohl befome, Es wird in Weſtpha⸗ 
len durchgehends gebaden , und in fremde Länder als et» 
was beionderes verführet. Ein einziges Brod ift öfters über 
so Pfunde ſchwer. Der Teig dazu wird recht derb gefne: 
tet, und muß 24 Stunden im Ofen, der wohl verwah: 
vet it, bleiben, damit es durchgebaden und recht derb 
werde. 

Pumpkeule, Stoßkeule, (Weißgerber) eine ordent⸗ 
liche Keule mit einem langen Stiel, womit die Felle nach 
dem gedoppelten Streichen auf der Aas⸗ und Fleiſchſeite im 
Waſſer gewalker oder geftoßen werden, um alle Unreinigs 
keiten daraus zu bringen, 

Pumpfiange, Plumpftange, Plumpftod, (Fiſcher) 
eine Stange, mit welcher man in das Waffer fihlägt, um 
bie Fiſche in das Netz zu jagen. Sie hat ihren Namen 
von dem Worte Pumpen, wenn man in das Waſſer ſchlaͤ⸗ 
get, oder erwas hinein fällt, und einen dumpfen Laut 
von ſich giebt. 

Pumpftod, f. Vorber. 

Pündel. (Burftenmaher) &o werden bie in Fleine 
Päckchen gebundene Borſten genannt, fo wie fie in den 
Vurſten eingefeßt werden. 

Pündeln, (Buͤrſtenmacher) die Borſten in Fleine 
Puͤndel eintheilen, fo wie fie in die Bürften eingefegt wer 
den ſollen. 

Puni, f. Pouni. 

Puntflein, der Name, den einige dem Granit beyle⸗ 
gen, wegen der farbigten Punkte, die er bat. 

Puntte, Fr. Points, ( Miniaturmaler, Kupferftccher) 
Punkte, welche in der Miniaturmalerey und beym Kus 
pieritechen gebraucht werden. Es giebt deren fange und 
runde; die erftern fommen den Einfhnitten oder den flas 
hen Pinfelftrihen im Kupferftehen und Malen näher, 
und machen’ in beyden Arten cine rauhere und nicht fo 
feine Arbeit, als die runden ; diefe hingegen find aut zut 
feinen Ausarbeitung, befonders im Fleiſche. Die Vermi 
ſchung von beyden Punkten macht eine Impaſtirung, 
CI. dieſe) deren Wirkung gar ſchoͤn if. Die laͤnglichten 
Punkte ſchicken ſich beifer, zum Manuefleiſche, umd die runs 
ben zum weiblichen Fleiihe, und ber Kinder ihrem; den⸗ 
noch muͤſſen fie aber ‚nicht eine efelhafte und froftige Re⸗ 
gularität machen, welches gewiß erfolget, wenn fie ganz 
tund find. Im Radiren hält man die Nadel etwas lies 
gend, und bey Figuren im Großen braucht man eine Nas 
dei mit eier ftarfen Spitze, welche den Punkten mehr 
Nahrung giebt. Die radirten Punkte find den Punkten 
mit dem Grabitichel vorzuziehen, und die langen Punkte, 
welhe man mit dem Grabftichel hinein fest, machen ein 
febr reigendes maleriiches raubes. Wein. Man ordnet die 
fangen Punfte , wie die Ziegelfteine in einer Mauer, mit 
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verwechſelten Fugen, und um das Werk ſchoͤner und ans 
genehmer zu machen, ſetzt man runde Punkte mit dem 
Grabſtichel hinein; wenn man hierauf nicht Achtung gieb 
wird das Fleiſch gruͤndig. Was den unmerklichen Ueber⸗ 
gang vom Licht zum Schatten betrifft, ſo muß man die 
Punkte kleiner und ſeiner! machen, je näher man dem 
Lichte Eomt; die Stichelpumkte haben alsdenn wegen ihrer 
Sauberfeit vor den Nadelpunften den Vorzug. Man 
bedienet fi auch manchmal der fangen Punkte, oder viel⸗ 
mehr Kleiner Strishe von kurzen Einfchnitten in den molles 
nen und andern jeugenen Gewaͤnden, welche man grob 
vorfiellen will. 

Puntriren, fr. Pointiller, (Miniaturmaler) mit der 
Pinfelfpige arbeiten. Man punkttiret auf unterfchiedene 
Arten, entweder mit runden Punkten, ober, indem man, 
wie im Kupferftehen, allerhaud Kreuzfchraffirungen mas 
yet, bis die Arbeit von lauter Eleinen und kurzen Strichen 
vol it, Man darf niemals mit einer Farbe punftiren, 
die um fehr viel dunkler ift, als diejenige, worauſ man 
punftiret, wenn man till, daß die Tinten ſich unmerflich 
verlieren follen, Wenn man bierauf nicht acht bat, fo 
wird das Merk troden und fteif, anftatt daß die Minia⸗ 
turmalerep, um fchom zu feyn, markigt ſeyn fol. Das 
Punktiren (Fr. Pointillage) mit der Pinfelfpige iſt 
eine ermüdende und langwierige Arbeit, und bierinn une 
terfcheider, fih die Miniaturmalerey von der Waſſer⸗ 
malerey, * 

Punttiresd, (Mechanikus) ein Werkzeug, welches 
zu einem Reißzeugbeſteck gehöret, womit man die Punkte 
bey dem Zeichnen auf den blinden Linien auszudrucken pfles 
get... Man wird zwar cher damit fertig, als mit der Reiß⸗ 
feder, allein mit diefer kann man ſolche Punkte viel netter 
und genauer auf die blinden Linien auflegen, 

Punktforallen, Milleporitten, verfteinerte Meerge · 
waͤchſe, welche aus einer Wurzel eutſtehen, theils wie Düs 
ſche und Baͤume, theils aber wie Elendshorner und Hirſch⸗ 
gewrihe gebildet, und auf der Oberfläche roͤhrigt, loͤchricht 
und. punktiret find, Ze . 

Punttureifen , (Buchbinder) ein Pleiner Stangenzir⸗ 
Eel, (I. diefen) womit die geheftete Materie vor dem Ber 
fhheiden ausgemeffen, oder die Punktut genommen (ſ. 
Punktur nehmen) wird, 

Punkturen, (Buchdruder) die beyden Stacheln, die 
in der Mitte des Deckels im Rahm an der —— 
preſſe ſtecken, hervorſpringen, und woran der Bogen, der 
Er werden fol, auf dem Deckel beveftiger wird. Wen 
diefer beym Drucken auf die Form zu liegen fomt, fo fallen 
die Punkturen in die Locher am Ende des Miittelfteges 
CI. diefen) der Form. Da aber nicht alle Bogen gleich 
breit find, fo laſſen ſich die Punktuten nad) der Perga⸗ 
menthaut verfhieben. Aus dieler Urſache ift jede Punktut 
anf der Aufern Seite des Deckels mit der Schere, einem 
Stuͤck Eifen, durch eine Schraube vereiniget. Verſchiebt 
man die Schere, welche geuau an den Deckel anſchließt, 
nach der Pergamenthaut zu, fo wird auch die Punktur 

©s zugleich 
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zugleich mit verruͤcket, weil beyde durch eine Schraube zus 
fanımenbhangen, (1. Buchdrucken) 
 Puntinelöcher, (Buchdrucker) die Köcher in der Mitte 
des Bogens, der gedruckt werden folk, den die Punkt 
gen machen, nach welchen alle Bogen jeder Art in die 
Form zum Abdruck gelegt werden. (f. Regiſterhalten) 
Punteuer nehmen, (Buchbinder) an dem Buch, mel: 
ches beſchnitten werten foll, mit dem Punktureiſen die Zei ⸗ 
den bemerken, wie weit es in der Beſchneidepreſſe beichnit- 
ten werden muß. Der Buchbinder fest zu biefem Ends 
zweck den obern Haken des Punktureiſens (f. dieſes) an 
den obern Schnitt des Buchs an, bewegt die Hilfe des 
Punftureifens bis an den Ort, wo ber untere Schnitt ge: 
fhehen foll, und macht hier mit der Spitze der, Hülfe , for 
wohl neben dem Ruͤcken als dem vordern Schnitt, ein Zeis 
hen oder Punkrur. Nach biefem wird alsdenn erft das 
era zum Befchneiden (f. Befchneiden Buchbinder) ein 
geipannt. 
Punſchſchaale, ein tiefes rundes Geſchier von beliebi ⸗ 
ger Materie, worinn gemeiniglih det Punfch zubereitet 
wird, : Da die Enalärider vorzulich den Punſch lieben, und 
folhen in gedachten tiefen Schalen zubereiten, eine Scha: 
fe aber im Engliſchen Bowl heißt, fo ift daraus das Wort 
Bowl Punſch entitanden, welches die Deurfchen nach⸗ 
fpredyen, anıtatt Bowl aber öfters Bohle Punſch fagen. 
Puntale, (Schifffahrt) im einiger panlſchen Häfen 
der Ort, wo die Schiffe anländen und liegen. Eigentlich 
die eifernen Hafen, Klammern und Ringe, an twelche bie 
Schiffe mit dem Tadel beveftiget und angebunden werben, 


Puntas de Mus quito, eine Art Spigen mit kleinen 
Sledten, als welches ihr Name ausdrücer, die in Holland 
gemacht, und ftarf nach. dem fpanifchen Amerika geführer 
werden. Man fchicer fie in Sortementen nah Kadix, 
deren jedes aus ao Stuͤcken befteht. Die eine Hälfte ift 
von einem Muſter drey bis acht Finger breit, und bie 
an von einem, andern Mufter vier bis zehn Fin 
ger beit. 

Pünte, (Rriegessaufunft ) die Bollwerfsipige, die von 
benden Faren gemacht wird, Es muß diefer Winkel 
nicht allzu ſpitzig, und daher nicht unter 60° gemacht wer 
den, damit die Bollwerke geräumig werben, und zur Des 
fenfion gefchickter find ; roidrigenfalls fonft entweder die Flan ⸗ 
Ber zu kurz, oder die Defenfionslinien zu lang werben. 

Puppe, (Fiber) ein auf dem Waſſer ſchwimmen ⸗ 
ber Quaſt oder Püfchel, woran man den Köder zu bins 
ben pfleget. 

Puppe, (Meflingwerf) der in einem Ofen ausgeglä« 
bete, gereinigte, und nachher auf einem hölzernen Block 
aufammen gefchlagene Klumpen altes Meffing, woraus 


wieder neues Meſſing mit Zuſatz von Kupfer und Galmey 


gemacht wird. 
‘ Puppe, (Seidenbau) bey einigen das Geſpinnſt oder 
Eoccon der Seidenwärmer. (f. Eoccon 
Puppe, (Seidenwürfer) dic von den Hauptbranſchen 
an einem Kegelſtuhl eingelefene Branſchen, nach Vor ⸗ 


Purpurſ 
ſchrift der Patrone, die ſaͤmmtlich am einem Kegel zum 


‚Zuge angebunden werden. (ſ. Einleſen zum Kegelſtuhl) 


Puppen, die Fiſche anpuppen, ankoͤdern oder fangen. 
Ci. Puppe) j 

Puppeomacher, ein Handwerker, der ſich beichäfftiget, 
allerley Puppen zu machen. Es iſt eine unzünftige Pro⸗ 
ſeſſon, und oͤſters auch die Arbeit der Frauenzimmer. 
Die Drechsler verfertigen and viele Puppen, die unzer 
dem Namen der Doden, Spielooden (f. diefe) be: 
kannt find. 

Puppenfpiel, eine Art von Schauſpielen, wo anſtatt 
der handelnden Perſonen bewegliche Puppen - auftreten, 
die auch Marionetten heiten, 

Puppenwert, [. Doden. . 

.. Pürdel, wird in einigen Gegenden im gemeinen Leben 
der Schmidehammer genannt. 

Purgiesfadrs, eine Art des Flachſes ober Leines, wel · 
her auf den Wieſen des mittägigen Europa waͤchſt, und 
fehr-beftig purgieret,, davon er auch den Namen hat. 

Purpurfarbe, (Färber) eine Farbe, die aus Blau und 
Noch entſteht. Bey dem Farben der Wolle und wollenen 
Zeuge färbt der Färber erft diefelben blau, alsdenu werben 
fie, wenn fie getrocknet, mit Alaun abaeforten, und hierauf 
der Zeug in der Karmoifinfarhe (f. diefe) gejärber. Die 
Seide wird erſt in der Cochenilicnbrühe aefärbet, und bier» 
auf mit heißem Waſſer genetst, welches mit etwas Küpen: 
blau vermiſcht iſt. Diefe Farbe ift unaͤcht, wenn fie erft 
— Braſilienbolzbruͤhe, und zuletzt mit Orſeille gefärs 

t wird, 

Purpurina, ein von Meſſing zubereitetes falſches Geld, 
welches vor dieſem zur Vergoldung der Kutſchen gebraus 
—— Se . " 

arpuritten, nerte ecken, die gewunden 
mit Knoten, Sireifen, Zaden, und einer runden Def 
mung verſehen find. - 

Purpurkleid ‚ ein von Purpurfarbenzeuge verfertiateg 
Kleid. Im engern Verftande ein Talar ‚oder koͤniglich 


«Kleid, wodurd die Würde eines Fürften bezeichnet wird. 


——— auf Leinen und Baumwolle. ( Räte 
ber) Fer un or —* den —— und Baumwollen · 
zeug in einer bloßen Eifenanflofung,, und hernach in einer 
Krappbrühe färbet , welche eine dem Kochen ganz nahe Hin 
be haben muß, aber nicht kochen darf, derin bey dem Ko⸗ 
en würde die Farbe in eine lohgelbe Farbe ausarten, 
Purpurfchneden, eine Urt Meerfchnedten mit einem 
langen hohlen Schnabel. Sie it gleichſam aus Ringleim 
sufammengefeßt, deren fie auf dem Rücken ſovlele har, als 
fie Jahre alt it, und mit Stacheln verfehen, Ihre Zums 
ge iſt eines Fingers groß, fo ſtark und ſcharf zugefpikt, daß 
fie Muſcheln damit ‚ wovon fie ſich naͤhret. 
Unter der Zunge bat fie eine weiße Ader, in welcher ein 
hochtother Saft enthalten ift, deſſen ſich die alten zu der 
berühmten Purpurfarbe bedienten.  Diefe Farbe wurde 
fo hoch geſchaͤtzet, daß fie dieſelbe allein den Königen zu 


tragen vorbebielten, Daß damit nicht mehr gefaͤrbet wird, 


deswegen, weil man den Purpur mit wenigern 
Koſten, 


Puͤrſchb 


Koſten, naͤmlich mit Cochenille und’ Kermes, färben kann. 
cf. Purpurfarbe ) 

Pürbbüchfe , ſ. Puͤrſchrohr. 

Purfche, Burfche, (Bergwerk) werben fonderlich bie 
jungen Bergleute genennet. 

Phrfchen, (Jaͤger) das Wild, ſowohl großes als Fleis 
mes, durch gezogene Möhre oder Schrotbnchſen fallen. 
Das Puͤrſchen erfordert unter dem ganzen Weidwerke die 
geringfien Koften, teil es eing Perfon mit der Büchfe und 
einem Hunde verrichten kann. Es wird dazu Erfahrung 
und Keuntniß aller Vortheile, ein ſcharfes Geſicht, eine 
veſte oder ftate Hand, und deifer Tritt, win gutes, micht 
blaues , noch glänzendes Rohr oder Schrotbüchſe, rohrge⸗ 
rechte Kugeln und Schror erfordert. Auf das hohe Wild» 
pret werden Sulzen gefehlagen, oder an gelegenen Orten, 
in Wäldern und Gehegen und Zäunen, Stände und Schir- 
me gemacht, dabey aufmpaflen; den Fiichfen wird bey den 
Vorhoͤlzern, und den Hafen in den Saatfeldern aufgepaf 
fet. Der Wind muß niemals von dein Jäger auf das 
Wild, fondern umgekehrt gehen, denn alsdann ift die Luft 
und Spubhrwitterung dem Wilde benommen. Damit das 
Wild nicht jobald den Menfchen ipühre, foll der Jäger ein 
Wiſchtuch, womit der Staub bey dem Striegeln der Pfer⸗ 
de abgewiſchet worden, wenn er puͤrſchen geht, um den 
Leib binden: dem dieſer Geſtank übertrifft den Geruch des 
Menſchen, daß er das Wild uunbemerkt beichleidyen kann, 

dorgens und Abends ift die befte Zeit aufzupaſſen. (f. auch 
Waſſerpurſche) 

Puͤrſchgeld, Schießgeld, (Jaͤger) wird * 
Geid genannt, fo der Jaͤger bey Erlegung eines Stuͤ 
Wild ven der Herrichaft gegen deſſen Ablieferung erhalt. 

Puͤrſchhunde, (äyer ) eine Art ſchneller und flüchti« 
ger Jagdhunde, welche gebraucht werden, das angeichof: 
ſene und verwundete Wild zu verfolgen und einzuholen. 

Pürfdrmeifter, ( Jäger) bey einem fuͤrſtlichen Hofe 
derjenige, unter dem die ganze Jaͤgerey zebft allem Zube: 
hoͤr ſteht. 

Puͤrſchpulver, Jagdpulver, (Jäger) ein feines ges 
alittetes Pulver. Man slätter folches dadurch, das man 
‘es, indem es trocken geworden, in ein Faß thut, welches 
in der Pulvermähle an dee Daummelle oder an dem Stirn: 
tade angehracht, und dadurd einige Stunden umgebrehrt 
‘wird, wodurch der Schmutz von den Kernern abgeht, und 
ſolche blank werden. Zuletzt wird diefes Pulver noch ein» 
mal durd cin Staubſieb von dem Staube, der abgeſchlif⸗ 
"fen werden, gereiniget. In der Schweiz hat man bierzu 
»eine befondere Einrichtung. "Das Muͤhlwerk nämlich trei⸗ 
"bet eine fenktechte Welle um, deren bende Arme die Ach 
fen zweyer toanlgenfermigen, mit dem Pulver geſüllten Ge⸗ 
faͤße find, welche dadurch auf einen mit Leiſten befhlanes 
nen Tiſch herum geführet, und ſolchergeſtalt die Korner 
geglaͤttet werden, ö 

Pürjchtohr, Phrfchbächfe, (Jaͤger) diejenige Büͤch 
fe, die zum Pirfhen gebraucht wird. Fe iſt ſolde gemei⸗ 
nighch ein aezagenes Mohr oder Kngelbüchſe, mir einem 
deutſchen Schloſſe und tuchtigem Schaſt, welcher einen 
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furzen und hohlen, nach dem Backen misgeſchnlttenen An 
ſchlag, und darinn ei Bepfäftchen bat, worinn Ladmaaß, 
Kratzer, und etliche Kugeln mit Pflaſter liegen nnen 
re a muß nicht blanf und glänzend, 

n bläuli matt im Feuer angelaufi 
—— F gelaufen ſeyn. (ſ 
Paoͤrchſtatt, (Jaͤger) der Ort, morauf das Wildpret 
liegt, wenn es die Bauern aus dem Walde abholen, und 
zum Forft: oder Jägermeifter führen muffen. 

Pürfchfieige, Schleichwege, (Jäger) die ausgehane: 
nen und aufgeräumten Steige, fo durch die Dicigte an 
den Schlägen und Wieſengrunden hin gemacht worden, 
damit der Jäger ſowohl ftille ſtehen, als auch verborgen 
— ſort und ſchußmaͤßig an das Wildpret kommen 
ann. 

Puͤrſchwagen, (Jäger) beſondere Wagen, darauf 
das bey einem ordentlichen Jagen gefältte Wild geleget, 
und nach Hofe geführet wird. Ihre Kaftın find von Bret: 
tern gemacht, und hinten und vorne mit Aufzugen, um 
das Wild auf: und abladen zu Fonnen, und mit Delfarbe 
grum angeftrihen. « - 

Pürzel, Wedel, auch Rink, (Jäger) der Schwanz 
an den wilden Sauen. 

Przel, ( Jäger) ein Hirſchzeichen, wenn nämlich der 
Hirſch init dem hintern Lauft genau in den vordern ein⸗ 
tritt, daß man es für einen Tritt anfieht „ fo finder man 
im guten Boden, wo Ballen und Schaalen zufammenftes 
fen, ein Fleines Hugelein, es muß ater genan beobachtet 
werden, und fein bier kann es thum 

Püfchel, (Blechhůtte) der Ausſchuß von guten Dies 
hen, welcher Schwockweiſe an die Roͤhrenmacher ver: 
kauft wird. > 

—— ſ. Buͤſchelkunſt, auch Parernofter: 
werk. . 

—— reger * — 
Pie, (Salzſiederey) die oder Pfeifen, tel 
von den Salzkörben abtriefen.  " — 

Pürfche, (BSalzfiederey )- im Oberdentſchen ein Salz⸗ 
maaß, welches aus einen Fleinen, gemeiniglich kurzen Faß 
befteht. Im Salzburgiſchen gehen 40 Puͤtſchen auf eine 
Aeſche, oder ein Salzſchiff, und Bo Puͤtſchen machen da: 
felbjt 60 Scheiben. 

Pürten, (Deihbau) Gruben, aus melchen bie Erbe 
sum Deich oder Dammban ausgeſtochen worden. Sie 
find 20 Fuß fang, 4 Fuß tief, und enthalten alſo 1400 
Kubhikfuß, wo nämlich die Deichruthe 20 Fnß enthaͤlt. 

Pürtings, (Shifiskan) dicke eiferne Stangen, die 
‚unten mit Velen an der Schiſſeſeite beveſtiget find, nicht 
weit von einander abſtehen, oben wie ein Ring geſchmi⸗ 
det, und worinn die fonenmiten Suna’ern eingefaſſet 
find. Sie dienen zur Berftarfung der Haupttaue oder 
MWande. _ 

Pure, Butze, Buren, foviel ale Batzen, Malle 
de Mine, (Berawerk) der Kiel oder Klumpen Erz. 1 

Pureifen, (Maurer, Stukaturarbeiter) gchogene ober 
an — Enden aujgeworfene Eiſen, fo an einer Seite 

< 2 eine 
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eine Spitze, an der andern aber ein vierfantiges Blatt har 
wort gepußt wird, z. B. die Eden der Geſunſe ausges 
ſtrichen und verglichen werden. = 

Putzel, (Bäder) der in kleine Klöße gemachte Sauer: 
teig, der zum künftigen Cinfauren aujbewahret wird. 

Man reibet zu diefem Behuf diefe Pugeln gut mit Mehl 
ein, und legt fie in ein Gefäß mie Mehl. 

Puren, (Budwuder) der Fleck, der bey dem Ab: 
druck eines Bogens zuweilen von einer unreinen Letter 
entfteht, fo daß anſtatt eines Buchſtabens nur ein [mus 
Giger Fleck wird, j 

Purzen, Fr. Malle de la mine, cole ä la fournaife, 
(Huttenwerk) die Klumpen zufammengefintertes Erz, wel» 
he nicht völlig zerfloffen find. 

Purzen, (Maurer) ein fertiges Gebäude vorne an der 
Etirnwand, aud) iumendig in den Zimmern die Wände 
glatt und eben machen. An der Stirnward wird der An⸗ 
fang mit dem Geſimſe gemacht, und das Schablon muß 
biebey das befte thun. Daher trifft der Maurer die Eins 
richtung, daß er mit dem Schablon das Geſimſe glätten 
kann, ohne daß diefes wankt oder fehl zieht. Dieferhalb 
wird über dem Gefimfe, wie auch unter dem Geſimſe, 
nad) feiner ganzen Länge eine Latte, die glatt und eben ift, 
beveftiget. Hierauf wird das Gefimfe mit weifftud 
(f. diefen) einen halben Zell die beworfen, und hernach 
mit dem Schablon geebnet. Das Schablon wird naͤmlich 
zwiſchen den beyden Latten der Länge nach über das Ge⸗ 

mfe gezogen, und mad) der ganzen Länge geebnet. Alle 
rm Verzierungen um die Fenfter und dergleichen wer⸗ 
den mit dem Weißſtuck beworfen, und mit dem Schahlon 

bnet; die glatten Wände aber werden nur mit gewöhnt 
chem Mörtel, auch 4 Zoll dick bervorfen, und mit der 
Slaͤttſcheibe (f..diele im Supplement) geglättet, indem 
man mit felbiger auf der beworfenen Wand auf und nieder 
fährer, und die. Wand vergleicher. 

Purzen, #r. parer. (Biegelitreiher) Wenn fi an 
den Ziegeln einiger Unflath anſetzet, der an den Ecken ber 
Ziegel bey dem Brennen Blaſen verurfadhen würde, wel. 
ches die parallele Figur des Ziegels ein wenig verderben 
würde, fo muß der geftrichene Ziegel davon gefänbert und 
geputzt werden. Zu dieſem Endzwechke flellet der Reihen: 
fetser fih auf den Seiten der Ziegelreihen, haͤlt in der 
Hand ein gewoͤhnliches Meſſer, faͤhret damit über die Sei⸗ 
ten der Ziegel, die ihm am naͤchſten find, und ſchneidet 
damit alle durch das Weanehmen von dem Werktiſche des 
Formers verurſachte Beſchaͤdigungen, und von der Erde 
anynommene Köder weg; worauf er mit der andern 
Hand jeden Ziegel anf feine Ruͤckſeite fett, ohne ihn zu 
verruͤcken, und zu gleicher Zeit ganz leichte mit dem Dieffer 
über den weit entfegenften Theil und über dir in die Höhe 
ftebende Seite deſſelben fährt, daß alſo alle vier Seiten das 
durch geputzt werden. 

Putzen das Leder, (Lohgerber) von den Fellen, nach⸗ 
dein fie abgehaacer und ausgeſtrichen worden, die nech vor⸗ 
-foringenden Grundhaare mit dem Putzmeſſer ‚abfcheeren, 
und fo genau wie moͤglich fortſchaſſen. 


Pylack 


Putzen der Seidenkette, (Seidenwuͤrker) die Faͤ⸗ 
ben einer Kette, fo wie fie auf dem Stuhle ausgeſpannt 
find , von ihrer Naubigkeit reinigen, und glatt und gleich 
machen. Das Pusen geſchieht allemal-der ganzen Länge 
der Kette nad), jo lang als fie ausgeſpannt ift, nämlich 
von den Kaͤmmen bis zu dem Ginterbaum, und bey einem 
Zugituhl von dem Harnifch bis an den Hinterbaum. Man 
theilet bey dem Putzen die ganze Kerte in verſchiedene Thei- 
ke, damit die Menge bey dem Putzen nicht hinderlich- feu. 
Kurze Knoten und Heine rauhe Stellen werden nur mit 
dem Finger abgepflütt, und die abgepflüctten Faſern mit 
einer Schere, die der, Schaſſchere gleicht, abgefchnitten, 
oder dagegen mit dem Pflückeifen (f. diefes) abgenommen. 
Iſt die rauhe und fehlerhafte Stelle aber lang, fo muß 
man fie ausbeechen, (f. diefes) und einen gleichen Faden 
ander Stelle wieder aufnüpjen, entweder mit einem Runds 
ober Plartfnoren. (f. diefe)  - —— 

Putzen der Uhrraͤder, (Uhrmacher) diejenige meſſin⸗ 
gene Hulſe, welche auf die Welle des Minutenrades gelb⸗ 
thet, und worauf das Minutenrad beveftiget wird, wenn 
folches nicht unmittelbar auf der Welle neben dem Getriebe 
figt. Es wird zu diefem Behuf auf dem Putzen ein Auſatz 
abgedrehet, und auf dieſem das Rad heveftiger. 

Pusbols, (Mefferfhmid) ein Werkzeug, mit welchem 
kantige Meſſerſchalen gepußt und polirer werden. Es bir 
fteht aus einem hölzernen Griffe, an deſſen einem Ende 
drey Enden Draht ſtecken, auf weiche beym Poliren Sahach⸗ 
a. geftecdt, und damit die Meſſerſchale abgerieb:u 
wird, 

Pursbols, ( Schuhmacher) ein Holz von willführlicher 
Länge, welches an beuden Enden einige Kerben bat, womit 
ber Rand der Sohlen glatt gerieben wird. 


Putmaderin, Aufftederin, Kaubenmacherin, 
"aubenftederin, eine Perfon, die alles zum weiblichen 
Pus gehörige, als Palatine, Kopfjeuger, Hauben, Schlei⸗ 
fen uw. a. m. verfertiget, 

Pusmeißel, ( Klempner ) ein Meigel mit abgekuͤrztet 
Spitze, womit die Löcher eines Durchſchlages (f. dien) 
auf dem Werkbley durchgefchlagen, und mit dem Durchs 
— — (f. dieſen) die Grad derſelben geebnet 
werden. 

Putzmeſſer, (Lohgerber) ein gewoͤhnliches großes ſchar⸗ 
fes Meſſer, womit die Grundhaare der Felle nach dem Auss 

-ftreichen abacpußt oder abgeſchoren werden, 

Purzfcbere, (Seidenwürfer) eine gute, feine, ſtaͤhlerne 
Schere, in Geſtalt einer Schaflchere, womit die Seidenfaͤ⸗ 
den der Kette geputzt, und die Fafern und Knoten abgeſchnit ⸗ 
ten werden. Sie muß von einer worzüglichen tfe und 
Schnellkraſt fepn. 

Putzſchere, ſ. Lichtputze. 

Punftein , ſ. Bimaſtein. 

Prladens, eine Art engliſcher Tuͤcher, welche in Stils 
den ordentlicher Meile 24 bis 26 parifer Ellen haben. 
Dod bat man auch einige, die nur ı5 bis 20 Ellen 
balten, 

Prramis 


. oben in eine Spige zufammenlaufen, 


Pyramid 


Pyramiden, (Baukunft, Meßkunſt) Körper, deren 
Grundfläche eine geradlinigte Figur ift, von ſoviel Trian⸗ 
gein eingeichloffen, als die Grundfläche Seiten hat, bie 
Eine abgekuͤrzte 
Pyramide heipt, wenn man eine Pyramide mit der 


- 








Q. 


der ſechzehnte, oder mit dem fangen j der ſieben⸗ 
+ zehnte Buchftabe. Auf den Rezepten bedeutet q. 
e. foviel als quinta Eſſentia, fo viel als beliebt u. ſ. w. 
Wuuaatſchilling, hollaͤndiſche vedneirte Schillinge, die 
nur ſechſtehalb Stuͤver gelten. 
Quader, Quecker, in Oſtindien eine Gattung Palm 
wein, der von den Meinen Palmbäumen gezapft wird. 
Quadernetz, |. Tauchbeerengarn, 
Buaderftein, Wertftüd, Fr. Purre de taille, 
Bautunſt) ein Sand» oder Marmoritein der nad) einer 
gegebenen Grife nach rechten Winkeln zugehauen, und 
wie.cin Parallclopipedum geftaltet wird. Und wenn. er 
auch eine andre prismatifche Figur erhält, welche ſich zu 
einer vorh.ndenen Mauer, oder Gewoͤlbe ſchickt, fo wird 
er doch auch ein Quader oder Werkſtuck genaunt. Wenn 
ein folder Quaderſtein in der Mauer fo gelegt wird, daß 
feine lange Seite hervorſiehet, fo nennen ihn die Franzo⸗ 
fen ein Carrcau au panne relle, (Läufer) wie auch ein 
Bacitein, wenn defjen lange Seite ſichtbar iſt, alio heißt, 
Denn aber feine kurze Seite ſichtbar, Boutille (Streder) 
Quadrant, (Markſcheider) ein Inſtrument, womit 
dieſelben den gethanen Zug ausrechnen. An diefem Duas 
drauten find oben und unten zur rechten Hand die Grade 
nebſt ihren kleineren Abtheilungen nach dem Zirkel abge 
theilet; unten und zur linken Hand befinden, fich die Lach⸗ 
terzablen, von ı, 10 bis ıco, als ein verjüngter Maas: 
ftab mit Transverfalen. In der untern Ede zur linken 
Hand iſt ale im Mittelpuukte ein bewwegliches Lineal, auf 
dem ebenfalls das verjüngte Lachtermaas von ı bis 100 
anzutreffen iſt. Die außerſten Seiten fowohl als alle 
Hauptlinien miffen im rechten Winfel jieben, wozu auch 
no ein rechtwiuklichtes Lineal gehört, damit fie die Sale 
md Seugerteufe defto hurtiger und gewiſſer dadurch auf 
fonnen. ß 
Ouadrant, (Hüttenwerk) eine Scheibe fo den werten 
Theil ‚eines Zirfels macht, in go Grade eingerbeilt und 
mit einen ——————— iſt, nach welchem die For⸗ 
im Schmeljofen aelegt wird. 
u (Schiſſahrt) ein Werkzeug von Kupfer, 
fo einen Biertelirkel vorftelle, 12 bis 18 Zoll im Radius 
aroß, von gehöriger Dicke umd wohl geſchla en und gar: 
beitet iſt. Der Umkreis wird in:go”,. und jeder derfelben 
in fo-viel Theile ale möglich, doch nach einer beſoudern 
Art, eingerpeilet, Die Schiffer beobachten und mrfen 
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Grundflaͤche parallel durchſchneidet, und dem obern Theil 
davon nimt, Der untere Theil ift die abgekuͤrzte Py⸗ 
tamide, 


Pyrometer, f. Seuermeffer. 


pn pen nennen: 





damit die Höhe, - Wenn der Hoͤhenmeſſer durch die an 
einerm Raude des Duadranten angebrachten Dioptern das 
Geſtirn genommen, fo ſchneidet ein aus dem Mittelpunfe 
herunterhängender Pendul die Grade von der Höhe des 
Objekts ab, 

Quadrant, (Steinfchneider) ein Theil der Schleifmühle 
worauf die Steine zum Schneiden gefegt werden, ein von 
recht veſtem Holze ſtarkes Stunt von einer gebogenen Figur 
fo 6 bis 8 Zoll lang und 3 Zoll breit it. An der einen Sei⸗ 
te hat der Quadraut ein ſtarkes ıundes Helz mit einem 
fenkrechten Loch, damit man den Quadranten auf dem 
Bolzen der Muͤhle vor der Scheibe aufſtecken köͤnne. In 
der Mitte des Quadranten ift ein Ausſchnitt nach einem 
Zirfelbogen gentacht, wovon der Quadrant ohne Zweiſel 
ſeinen Namen erhalten hat. In dieſem Ausſchnitt kann 
man einen Zapfen von einem Ende bis zum andern vers 
fhirben, und an dieſem Zapfen fist an dem einen Ende, 
der im Ausſchnitt üt, ein Knopf, der auf der obern Seite 
bes Auadranten auflieget. Auf ver andern Seite has 
der Zapfen einige Schraußengänge und eine Fluͤgelſchtaube, 
damit man den Knops in jeden Punkt des Aus chnitts vefts 
fhrauben kann. In der Mitte des Zapjens ift gleichſalls 
ein Knopf angebracht, fo groß wie der vorige. Bein Zar 
pien ftedkt in einem Loche an dem Nanve des Quadranten, 
und man kann ihn umdrehen, und gleichfalls mit einer 
Schraube veft ſchrauben. Durch jeden Kuopf find zwey 
Löcher gebohrt, die ſich nach rechten Winkeln durchichneis 
den, und durch diefe Löcher wird der Kittſtock (f. diefen) 
geitestt. Der Kuͤnſtler fege den Edelſtein in einen Kite 
auf der größten Grundfläche diefes Stods. (I. Schleifen 
und Schneiden der Edelgefteine, auch Schleifmühle). Der 
Quadrant des Btablarbeiters it von der naͤmlichen 
Geſtalt, nur von Eifen, . 

Qusdrantalubr, eine Sonnenuhr auf einem Qua 
drauten befchrieben, Man nennt fie auch den Sonnen⸗ 
quadranten, \ 

Guadrant, Englifcher (Schifffahrt) unter diefer Bes 
nenuung find verfchiedene Werkjeuge befaunt, welche alle 
dazu dienen, Hoͤhen zu nehmen. Der beruhmteite iſt der 
von Hrn, Smith. Ein Quatrant in 90° einastheilt und 


‚von Kupfer verfertiget, macht ein Theil diefes Werkjeuges 


aus, Jeder Grad iſt durch eine Merhode, die weiter 
unten erklaͤrt wird, in kleinere Abtheilungen getheilet. 
Um den Mittelpunkt des Quadranten iſt eine Diopter be⸗ 
weylich, welche vermittelſt einer Nuthe anf dem Raude 
hin und her geſchoben werden kanu. In eben dieſem 

Ss3 Mittel⸗ 
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Mitt lpunkte ſtbet anf der Diopter ſenkrecht ein Spiegel 
oder Priema auf der Flache derſelben, auter dieſem ſtehet 
ein anderer eben do auf dein Rande des Quadranten, aller 
zeit mir dom vorigen, wenn die Dopter im erjten Thei— 
lungspuutt ſtehet, parallel. Am cheen Rande des Dua: 
dranten iſt ein Sehrohr mit dem Glaſe jo angebracht, da 
es die Bewegung der Diopter nichr hindert, un) das Auge 
vom Rande herein ficher. Die obengedad;te Bintheilung 
der Grade wird fſtigendergeſtalt gemacht: am -Eude der 
Diopter, weldies auf dem Kande lauft, ift ein halber Grad 
in 05 Theile getheilet, duvon jeder zwey Minuten aus 
mache. Man finder -die Grade ben der Operation alfo 
auf dem großen Rande, und die Minuten auf der Diop⸗ 
ter. Das Intrument wird auf folgende Arc zum Höhen 
nehmen gebrauchet. Zuerſt wird es reftificiret, d. i. die 
benden Spiegel fo geiteller, daß fih ein Objekt, darnach 
man durch das Sehrohr fieher, in d nenſelben, wenn bie 
Diopter im erfien Theilungspunkte ift, in einem Punkte 
darkelit. Wenn dief;s geſchehen, ſtellet man fich mit dem 
Inſtrument fo, daß der Bogen vertifal gegen den Hort: 
zont it. Man kehret fih gegen Die Sonne oder den Stern, 
deifen Höhe genommen werden ſoll, fo daß der Bogen 
des Werkzeuges daſſelbe in der Mitten ſchneidet. Siehet 
man nach der Sonne, fo wird ein braunes oder angelaus 
fenes Glas vor dem Spiegel auf einiger Weite geſtellt. 
Hierauf fieher man durch das Sehrohr den Horizont oder 
die Linie der Seeftäche, werfchieber die Diopter längft dem 
Rande bis das Bid des Objekts gegen den Horizont ge 
brachte wird. Mean- zahlt alsdenn die Grade ber Höhe 
auf dem grofien Rande, und Die dazu gehörigen Minuten 
auf den Divptern ab. 

Quadrant, KReduktionss (Schifffahrt) ein gegatters 
tes Quadrat, defien man-fich auf den Schiffen bediener, 
um die Fahrt eines Schiffes zu reduciren.  WBenn eine von 
feinen Seiten für den Horijont genommen wird, und ein 
Viertel deſſelben vorftellen fol, fo bedeutet Die andre ge⸗ 
gen fie fenfrechte den Meridian; bie mit dem Horizont 
gleichtanfende hält man für ben Strich Oſt und Weſt der 
Mindrofe: Man theilet die Horizontallinie ſowohl als die 
Mittagslinte in gleiche Theile Die man wieder in Heinere 
zerlegt ; man ziehet diefe Theilungspunkte wie in ein 
zufammen, die @inien, welche mit der Horizontallinie gleich 
faufen, nimt man für Parallelen, die fo mit der Norblinie 
parallel find für Meridiane an. Uebetdem werden die 
Theilungspuntte aus einem gemeinfchaftlichen Mittelpunf: 
te, einem Winkel des Quadrats, durch Viertelzirkel zu⸗ 
ſammengezogen, und die acht Windſtriche, ſo in der vier: 
tel Windroſe find, darauf getragen. Der aͤußerſte Viertel⸗ 
zirkel des Quadrats wird in feine neunzig Grade getheilt, 


und in dern Mittelpunkt ein Baden beveftiget, den man - 


gegen dieſe Abtheilungen fpannen, und alfo auf der Fläche 

zwiſchen dern Striche nah dem Verhaͤltniß diefe Grade 

bezeichnen kann. " Der Gebrauch diefes Yegitterten Qua⸗ 

dranten ift folgender: zuerſt wird aufgegeben die Meite 

zweyer Oerter, fo anf einer Seekarte fiehen, zu finden, 

Dan nimt dew Unterſchied der Breiten, ſucht den Strich 
« -_ 


‚ner A uödratlachterpeime, 


AQuadraten ju meſſen, tweldies dem Längenmtianfe: ſowohl 


Quadt 


ber Fahrt von einem nach dem andern, man vermehtet 
dieſen Unterſchied durch zwanzig oder. fundehn, fo-vid 
man Meilen auf einem Grad reiner. Hie auf nehme 
man an, daß ber eine Ort der Mittelpuntt bes Dnabru: 
ten ſey. Dean trag. den in Meilen gefundenen Unten 
ſchied auf der ſenkrechten Linie des Quadrate auf, un 
gebe den Abthe lungen eine beliebige Größe won fünf, zehn 
bis zwanzig Meilen. Man beinerte in Helen Punkt 
bie hierdurch abgeitochene Parallele den Windſtrich, in 
melden man fahren muß, durchſchneide. Diefer Puntt 
iſt der, wo ſich der Ort, mpman hin mill, befindet, Der 
Abftand von ihm bis zum Mittelpuntt giebt alfo die Ent: 
—— bei tr Derter. Dieſes Beyfpiel iſt nur dei 
wegen angefuhrt, um daraus die Methode 

lernen, die Eftime (ſ diefe) durch die ſes —5 
Da das Schiff oft einen andern Strich auf den Reifen 
don einiger Entlegenheit nme, fo muß diefe Aufgade di 
sers von neuem angefangen twerden. Diefe vaſchedene 
Bahrten muͤſſen alsdenn auf eine gebtacht werden, wozi 
viel Achtſamkeit und genaue Beobachtungen gehören, und 
welche die Ausäbung am beften lehrer. Mill man aus der 
gegebenen Fänge und Breite des Orts, wo man abgert» 
fer iſt, den Strich, den man gefahren und die Weite des 
Weges, die Fänge und Breite des Orts finden, wo mat 
det iſt, fo Tpauner man den Baden mach den Ctrik, 
trägt die Meilen, fo man gefahren , daran, und ftiht 
—— —* welcher — der iſt, mo man fi be 
, bie Laͤngen und iten Brei i Helkinig 

De Be gen reiten bezeichnen die Tun 
Quadrat, (Buchdrucker; Chr er) lariglichtvitt 
eckigte glatte Stuͤckchen von der u ra Lertern ge: 
goſſen wozu der Schriftgie ger beiondere Formen hat, und 
iornit der Buchdrucker bey dem Setzen der Schriften Ne 

— ne a —— oder Kolumne ausfüher. 

uadrarachtellachter, (9 ei 

eines Quadratlachters. — I MIR * 
Quadratelle, rin Maas, deſſen Seiten überall eine 
Elle fang find, fo auch Quadratfaß Zoll : Linde » Meile, 
woftir auch bey den Werkleuten öfters der Ausdrit SIE 
benelle, Slächenzoll auch Rreuzelfe, Rreurzoll u... 


Netz angenommen twird, 


Quatratlachter, (Markſcheider 
deſſen Seiten ein Lachter lang find. unft) ein Quadrat, 


Quadratlachterprime it d ei 
Quadrotlachterzoll * 2* r * an a * 

Quadratlachterſekunde, der hundertſte Theil von m⸗ 
NQuadratlachterviertel der 16 ii Anes 
Quadratlachters. — U 

Quadrat lachterzolle, wenn die Seite, des Quabrat: 


lachters in 80 Theile gerheilt wird, fo hat dns Quadrat 


lachter 6400 Quadratiachterzolle. 
Quadratlinie, ſ. Quadratelle. 
Buadramans, die Arc und Weite, die Fläche nah 


as 


Quadrätr 


als * dem Schachtmaaße und Kubikmaaße entgegehge ⸗ 
fest if. 

Quadratruthe, ein Quadrat deffen Seiten eine Rus 
the lang find. 

‘ Dugdratur, (Maurer) der viereckigte Umriß der baͤu⸗ 
erſchen (Boilage) Arbeit einer Vorderwand. 

Guadrillentafft, Cadrillirter Tafft, (Seidenma« 
mufaktur) ein Taffent, der ſowohl durch die Kette ale 
auch durch den Einjchlag vielfärbige Streifen erhält, Die 

Kette dazu wird nach Art der Kette zu fkreifigen Zeugen 
(f. diefe) gefchoren, und nach Maasgebung det Streifen 
der Kette werden auch die Streifen des Einſchlags mit vers 
fchiedenen Farben gebildet. 

Uupdrino, ſ. Quatrino. 
Quadrupel, Fr. Quadruple, eine goldne Münze, 

die viermal ſoviel gilt, als diejenige Muͤnzſorte, von der 
fie eine Vervieljältigung it; als ı) der Quadrupel von 
der fpanifchen Piftole, wird auch ein Stüd von 4 

iffolen genannt, und gilt in Deutfchland, mern die 

iſtole auf. 5 Thlr. gerechnet wird, 20 Thaler, in Frankreich 
aber.die Piſtole zu ı9 Livers s Sols gerechnet, 77 Livers. 
&). Der Quadrupel von dem franzöfiichen Lonisd'or, oder 
wie man folde auch zu nennen pfleget, der Quadrupel 
Couis, bedeutet in den frauzöflihen Münzen gany was 
anders, als in der Ausgabe umd im Handel und Wandel. 
Denn in den Münzen verftehet man darımter nichts anders, 
als den doppelten Louisd'or, und manchmal heißt der vier» 
fache Louisd'or eine doppelte Quadrupel. 

Quaiche, f. Bits. 
Quaͤle, Quele, ein Gerinne fo im Lies 
genten auf Stollen oder den auf der Sohle einger 
bauen wird, daß die Waſſer darinnen ablaufen konnen. 

Quälebauen, (Bergwerk) eine Quaͤle oder Waſſer⸗ 
einne bauen. 

Quoͤlen, Fr. Tourmenter, (Maler) wird von dem 
Auftragen der Farben auf die Yeinewand, geſagt. Dan 
quaͤlt die Farben, wenn man fie, nachdem fie ſchon anf 
Die Leinewand gebracht, auseinander ſtreichet, wodurch fie 
ihren Glanz und ihre Ftiſche verliehren. Man follte wenn 
es. moͤglich wäre, fie gleich dahin ſetzen, wo fie ſeyn follen, 
und wicht mehr mit dem Pinfel baran fommen- Wenn 
man in Email malt muß man foviel möglich aus Gold 
malen , weil die übrigen Metalle nicht eine fo große Neir 
nigkeit haben; das Kupfer brödelt fi umd dunfter aus: 

"das Silber macht das weiße Email gelbe; das rorhe Ku⸗ 
pfer nimt die Farben fo ziemlich an, allein es zerbricht 
feicht ; außer dem quälen ſich die Farben darauf, und ver⸗ 
liehren ihre Schönheit und Ola, 

QOualendeich, f. Deichſchluß. 

. Buandel; (Kolenbtenner) &o wird der Dittelpunft eis 
nes Rolenmeilers, da wo der Quandelpfahl hingeſteckt wird, 


Quändelkolen, (Kolenbrenner) die Meinen, Koten, 
for-mitten im Meiler, an der Ouändelsurbe (f. dieſe) 
fiehen, und im Löfcen oder Herausthun zulegt kommen, 

@yändelpfabl, |. Quändelrutbe. 
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" Oufndeltucbe, (Kolenbrenner) eine State etwa 8 
Eilen hoch, diefe wird nebft noch einer Heinen mitten auf 
die Meiler ftatt eingeftoßen; zwiſchen diefe benden Stangen, 
welche nicht dicker find als ein Sinderarm, tverden barzige 
Op ahne und Spruͤſſel eingeleget, wodurch der Meiler, 
ver mittelſt einer langen Stange, ſo mit Feuer zu dem 
Zundloch hineingeſchoben wird, angezuͤndet wird, 

Quaͤndelſtauge, ſ. Vorher. 

Quandelſiecken, Richtſtecken, (Kolenbrenner) der 


4Zoll dicke Knippel, der zwiſchen die Kloͤtzer, die an dem 


Quaͤndelpfahl liegen, mit dem einen Ende gelegt. wird, 
und mit dem andern nach dem äußern Umfang des Kol: 
banfens, doch nicht nach der Thal: oder Windirite zu, da- 
mit man nach den Reiſern des Brandes zu, wenn man 
bien Knippel bey dem Segen des Holzes im Meiler in - 
gerader Linie fortrüct, eine Oeffnung oder Zündlocd bes 
kommen möge, wodurch man den Saufen mit der Zrinds 
fange anzänden kann. 

„Ouänzel, Ouenfel, Gelenke. (Bergwert) Der 
eiferne hin » umd ber bewegliche Diegel-am Bergkübel, 
daran das Bergfeil bevefliget wird. 

Quarantains. Fr. So nenne man in den franzöfis 
hen Tuhmanujakturen, vornehm'ich in Languedok, Daus 
phine und Provenz, diejenigen Tücher, deren Kette aus 
40 Gängen zu 100 Fäden, oder aus 4000 Fäten befteht. 
In andern Provinzen nennt man diefe Tücher gerwohnli« 
der Quarantd cent. 

Quarreparuke, ſ. Anotenparufe. 

Quarres, (Wahsbleihe) das Geruͤſte, werauf das 
Wachs gebleichet wird. Es iſt ein Rahm von maßig ſtar⸗ 
fen Brettern, der auf 3 bis 4 Fuß hoben ſtarken Pfaͤh⸗ 
len horizontal beveftiger ift. Es giebt dergleichen Nahme, 
die 100 Fuß lang find. Die Breite feige nicht über 3 Fuß, 
damit man auf beyden langen Seiten bis zur Mitte reis 
en kann, um das Wachs ausbreiten, umtmenden, und in 
großer Sonnenhitze begießen zu können, Daher werden 
bergleihen Quarres mehrere neben einander geſtellet, fo 
daß zwiſchen zwey und zwey Quarres ein ſchnaler Gang 
bleibt. Jedes Quarre hat wieder verſchiedene Abtheilun⸗ 
gen, und daher liegen nach der Breite des Quarres Bal⸗ 
ten, die etwa 6 bis so Fuß von einander abftehen. In 
jeder Abtheilung wird ein Stück Leinwand oder eine Plane 

mt. Ein folhes Stuͤck Leinwand ift fo groß, 
als der innere Raum einer Abtheilung, und um den gans 
zen Umfang der Plane herum ift gleichfalls von Leinwand 
ein 4 bis 6 Zoll hoher Kranz, den man aufrichter, und an 
dem Rahm beveitiget, damit der Wind nicht leicht die 

Wahsbänder wegführe; ar der innern Seite der Rahme 
Rücke jeder Abtheilung find etwa in einem Abftande von 
ı bis 2 Zoll Eleine eiferne Häkchen, wie an einem Rahm 
der Tuchlcherer , angebracht, in diefe Häkchen wird die Pla⸗ 
ne an ihrem ganzen Umfange eingehakt, und in der Abs 
theilung des Quatres beveftiget. Auf der obern Eeite der 
Rahmſtucke einer jeden Abtheilung find rumd umber in eis 
nem Adftande von einigen Fuͤßen eingebehrte Yecher, nnd 
in jedes Loch ſteckt man einen Kranzſtock, an welchem 

gleichfalls 
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gleichfalls ein eifernes Häkchen beveſtiget HE. In bieſe 
Häkchen der fämtlihen Kranzftüce wird der Kranz aufge: 
richtet eingehakt. ( ſ. Wachsbleichen) 

Quarrete, eine italieniſche Scheidemuͤnze, ohngefaͤhr 
. 6 Pf. unſeres Geldes. 

Quart. (Muflter) Ein muſikaliſches Intervall, defien 
Verhaͤltniß wie 14 zu 1, oder wie 3 zu 4 iſt, wo die erite 
Groͤße von der letztern vollig nebſt einem Drittel mehr bes 
griffen wird. Solches auf dem Rlangmeifer, und zwar 
aut einer einzigen Saite, zu zeigen, tbeile man fie in foviel 
Theile, als 3 und 4 zuſammen ausmachen, nämlih in 7 
Theite, laffe 4 zur Linken und 3 zur Rechten des Steges, 


alsdenn wird, wenn dee Grundklang 3. B. f feyn follte, 


ber obere ohnfehlbat c ſeyn. Werfucher man e8 mit zwo 
Saiten, welche beyde doch ganz genau in einem Tone ſte⸗ 
ben, und gleiche Lange haben muͤſſen, fo rechnet man bie 
eine gange Saite für 4, ſticht auf der andern, oder vielmehr 
unter derfelben, 3 folcher Theile mit dem Bruͤcklein ab, 
fo geben diefe drey und jene viere eine richtige Quarte an, 
man mag fie zugleich, oder , weldyes beſſer, bald hinter ein: 
ander anſchlagen. Es ift aber die Quart entweder 1) die 
gewöhnliche, als ef; oder 2) die kleine, welche auch die 
unvolltommne und mangelbafte genennet wird, als cis —f; 
oder 3) die übermäßige, uberfchüßende, oder große Quart. 
Es frage fich nice unbillig, ob die Quart unter die wohl» 
klingenden Kenfonanzen, d. i. wohlklingende Intervallen, 
zu rechnen fey? Einige wollen auch mod) ihre vermittelte 
Quart, welche ein zwiſchen = andern Enden mitten inne 
liegendes Antervall ſey, da z. B. bey der Oftave d-a—d 
bie beyden letztern a—d ſolche ausmachen follen, zu den 
Konfonanzen ziehen, Allein da außerdem daß es mit fol: 
cher vermittelten Quart noch nicht feine völlige Nichtigkeit 
bat, die Quart durchgehends als eine Diffonanz gegen das 
undament gebrauchet wird, fo find die Quarten billig für 
Diſſonanzen zu achten, 


NQuart, (Fechtmeiſter) die vierte Hauptbewegung, 
wenn man den Degen gezogen hat. Es ſt felbige linfer 
Hand hoch, und wird ſowohl inwendig, als auswendig und 
unterhalb geftchen. Dieſes letztere neunet man Quarte 
coupee, und das andere Quart uͤber den Arm. Man 
ſtriugiret und pariret auch mit der Quarte, und zwar aus⸗ 
wendig, ſo aber nicht gehoben, ſondern mit der Achſel 
gleich iſt. Gegen die Quarte coupee die Sekunde unten 
ſtoben wird falciren genennet. Daß aber ſolches gefaͤhr⸗ 
lich, mithin nicht anzurathen ſey, iſt daher abzunehmen, 
weil der Feind mit feinem Stoße früher komt, als die Vers 
theidigung gefhehen kann, binfolglih man zu thun hat, 
daß man dieſe Quart mit der verhangenen Sekunde pas 
riret, und wenn es body font, machläßt, Will man num 
diefe Stude in eins bringen, welches man, tole gedacht, 
fatciren heißt, fo komt man gar leicht zu ſpaͤt, und läuft 
überdem Geſahr, frlöft getroffen zu werden. Quarte re; 
vers west man, wenn die Hand mit der Cpige niedrig, 
nd doch an der Klinge iſt. (ſ. auch Quartiren) 


Quarte 


Quart, Pr. Quart, heißt 1) incgemein det wire 
Theil eines Ganzen, es fen ein Gewichte, Maas, Eile 
oder Munze. 2) Jusbeſondere aber it es ein gewiſſe 
Maas zu flühigen Dingen, fo am Gewicht ohmgefähr x 
Plund wiegt, weil es nicht überall von gleichem Inhalt 
iſt. „3 B. in Berlin und Hamburg iſt das Quatt dot 
gewohntihe Maas, uach welchem flüßige Sachen wer 
kaufe werden, und welches fosich als in Sachſen cine 
Kanne ift, ein Quart oder Quartier. Diefes Quatt 
hält 2 KTöfel, und 4 Quart madıen ein Stuͤbchen. In 
den öfterreichiichen Erblanden iſt ein Quart der wierte Theil 
eines Topjs, deren 20 einen Eimer machen u. (.w. 

Quart, f. Scheidung durch die Quart. 

Quartalftufe, fr. la Marque du quantier, (Bery 
werk) ein Zeichen welches der Geſchworne nach Verlauf ci; 
nes Duartals in das Geſtein einhauet, damit man ſehen 
kann, wie viel dafjelse Quartal aufgefahre worden. 

Quartant, f. Quarto. 

Quartario, ein zu Venedig gebraͤuchliches Maas fluͤß⸗ 
ger Dinge; vier Quartari machen ein Bigat, 8 Quat: 
tari Botta, und ı6 Quartari ı Mınpbora; auch ift 
es eins von den dafelbft gebräuchlichen Getraidemaahen, 
welches ungefähr 32 Piunde ſchweres Gewicht wiegt. 
4 Quartari machen ı Staro, und 1443 Auartari ı Am 
fterdammer Laft. j 

Quseration, (Münze) die edlen Metalle, beionders 
bas Gold, durch Abrreibung und den Naſſen Weg 
(ſ. beyde) zu ſcheiden und die Legirung davon abjufon 
dern. 

Quartalut, Fr. ei franzöfiiches Inhaltsmaas, dein 
man fih in Bretagne bedienet, fonderlich zu Nantes, u 
das Salz damit zu meffen; 52 dergleichen Quartauts md 
den ı Muib Salz zu Nantes. PER 

Quatt >’ Eku, eine Genfer Münze, welche eigentlich 
nicht mebr gelte ſollte, als 15 Sole kurrent, die aber 9 
wöhnfich $ von einem Ekn von 3 Pivers oder 20 Sok 
gr. Wirklich geprägte Muͤnze von: dieſem Werth bat 
man nicht, aber 2 Stüd von 10 Sols maden ı Quart 
dv En, und merden dafur ausgegeben, daß alſo diet 
Being, — zu reden, nichts anders als eine Re⸗— 
denm nze fl. y ä F 

Ouart d' un Muid, Fr. ı) ein zu Paris genial 
ches kleines Weingefaͤß oder Meingebinde, welches den 
vierten Theil von einem Muid und folglich, ba das par 
fer Muid 36 Septiers oder 288 Pinten halten fol, 9 
Septiers oder 72 Pinten halten mug. * 2) Gewiſſe · lang · 
liche viereckigte Kiten von Tannenbolz, in welchen man 
aus der Provenze die Roſinen verfender. 

Ouarte, ein genueſiſches Getraidenans, Es wird in 
v7 Gombeten eingetbellet. R Quarten maden ı Tin, 
und 204 Quarter eine Amfterdammer Laſt. : 

Quarte, Quarteau, ein franzöfifches Mans pi msi 
gen Dingen, welches an verfdhiebenen Orten aud Pot, 
und an andern Brok genennet wird, Es hält beynah 
uvey Pinten nach dem parifer Maaße. 

. Om 


Quarter 


Quarter, ein enalifhes. Getraldemaas, deffen mau 
ſich ſenderlch zu Neuvfaftel bedient... Es haͤlt 10 Gallons; 
und alſo, da der Gallon 56 bis 62 Pfund wieget, 560. 
bis 620 Pfunde. 10 Quarters machen eine Laſt aus. 

Quarteron, zu Genf ein Maas flügiger Dinge, fon: 
derlich Win, welches 2 Kannen hält. 24 AQuarternes 
machen cin Septiers,, und.ıa Septiers ein. Fuder, St 


ar, . ur 5* 
‚Quartet, (Wuſtker) eine Muſik von, vier Singe⸗ 


mmen, — 

Quartier, (Gärtner) eine Abrheilung in deu deutſchen 
Luſtſt icken oder Parterren, welche mit Blumen und Kräus 
terwerk befeßt, mit Buhsbaum Salbey und dergleichen 
eingefaßt, und nach. einer angenehmen Figur gezogen wird, 
Weil deren gemeiniglich verkbiedene benfammen liegen, 
fo merden fie mit ſchmalen Gängen von einander abges 
fandert. 

Ouartier, (Schifffahrt) die Zeit, in welcher eine Abs 
theilung des Schiffvolfs am Boord Wache hält und arbei« 
tet, da inzwiſchen die andern ruben. &ie ift nicht überall 
gleich. Bey den Franzofen iſt ein Tagequartier von ſechs 
bey den Engläudern von vier, bey den Türken von fünf 
Glaͤſern. Mau lauter allemal, wenn die Abloͤſung geſche⸗ 
ben fol, Das Guartier Steuerboord ift das erfte bey 
Anfange der Nacht; es thut folches eirer von ben älteften 
Offiziren. Backboord heißt das andre, die HBundewa⸗ 
che folat darauf, alsdenn die Morgenwache u. f. w. 
Noch beifer kann man biefe Verſchiedenheit aus dem fol» 
genden beſtimmen: Man rechnet nad) dem neuern fran⸗ 
zefüchen Dienfte fünf Abtheilungen fur die. 24 Stunden 
des Tages. Die erite ift vom Mittage bis 6 Uhr Abende, 
die zweyte von 6 Uhr Abends bis Mitternacht, die uͤbri⸗ 
gen ı2 Sranden werden zu vier Stunden in drey Quar⸗ 
tiere vertheilet. Die ganze Maadſchaft des Schiffes aber 
theiler man in zwey Brigaden , deren eine die andere ab« 
Tofer. (f. Wacht) Die Galeeren haben auch ihre Quar ⸗ 
tiere, wenn nicht alle Ruder, wenn man feine Eile hat, 
Sehen. Es eudert im Üuartier die Halfte auf jeder Sei⸗ 
te , von der Puppe oder Hintertheil bis zur Mitte. Die: 
les iſt das Quartier der Puppe; bierauf Idjer die ans 
dere Hälfte von der Spige bis zur Mitte ab, umd beißt 
das Quartier vom Vordertheil. Diefe Veränderung 
und Wechiel geſchehen in einem Augeublicke auf das Zei⸗ 
chen ber Pfeije 
‚ &uartier, ein zu Morlaix in Mederbretagne gebraͤuch⸗ 
liches Getreidemaaf. 18 Quartier machen 1 Tonneau 
von. Morlair aus, welches um 10 p. C.groͤßer iſt, als das 
Tonneau von Nantes, das ohnaefähr ſoviel berrägt, als 
55 &eptiers, oder etwas mehr, als J Muids parifer 
Maaf, a: 
uartier, f. Quart. 

NQuartierchen, in Sachſen der vierte Theil von einem 
Mẽhel, oder der adıre Theil von einer Kenne. 

Quartier ſchlange, (Artillerie) eine Art des groben 
Sefchines welches 4 bie 6. Pfund Eifen ſchießt, 36 bis 
40 Kaliber lang it, und auch Falkaune amanne wird. 
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einigen ſchießet die Quartierſchlange 10, bie doppelte 
zuartierfchlange aber 70 Pfunde. Das Wort bedentet 
eigentlich eine Biertelsfchlange, weil diefes Geidig dem 
vierten Theil weniger ſchoß, als die große eigentliche Schlange, 
Quartier vorausferen. (Maurer) Wenn bey dem 

Mauren der Kaufſchicht (f. diefe im Supplement) nicht 

Fuge auf Fuge tommen fol, lo ſebt derſelbe ein Stůct abge 
uenen Stein, ſo J eines gewöhnlichen Backſteins zur Fänge 
at, voraus, wodurch verhindert wird, daß die Fugen der fols 
genden Schicht nicht auf die Fugen der erſten oder Streck⸗ 
ſchicht (f. diefe) kommen. 

, Quartier, wendendes, (Baufunft) der gewendelte 
Platz an e.ner Wendeltreppe, (f. dieſe) wo. die Stuſen 
ſich in dem Winkel befinden, und an die Spindel anlaufen, 
wo ſonſt an andern Treppen der Ruheplatz if. 

. Umartillo, eime fpanifcbe Muͤnze, welche ber vierte 
Theil eines Reals ift; und folglid), da der Neal 34 Mas 
vavedis hat, 84 Maravedis ausmachet. Auch ift es in 
Spanien ein gewifles Bewicht, welches ohngefaͤhr ſoviel 
als ein Pfund wiegt; und in Portugal ein Maaß fluͤßi⸗ 
ger Dinge, umd enthält 134 Caurar. 

Quartiren, (Äechrmeifter) _der vierte Ausfall oder 
Stoß gegen feinen Gegner. Liegt er. mit langer Klinge 
gar zu hoch, und wohl über fich ausgeſtreckt, fo geht man 
mit feiner. Spitze innerhalb recht unter die Stärke feiner 
Klinge, al’o, daß eure Spige ein wenig unter feiner Klin⸗ 
ge durchgeht. Sobald vr alsdenn außerhalb über eurer 
Klinge hineinftogen will, fo wird die Quarte geſchwinde 
voltiret, und man -ftoßer die Auarte zugleich mit ihm aufs 
ſerhalb über feinem rechten Arm hinein. 2) Liegt er aber 
nicht zu hech, fo drückt feine Klinge in dem Kaviren, voltis 
get, die Quart, und ſtoͤßet zunleich. . 3) Bieat er in der mitt⸗ 
lern Tertia, und giebt feinen inwendigen Leib bloß damit; 
fo muß man ihn innerhalb im Kaviren ſtringiren, und mit 
ihm auf die Menfur innerhalb faviren. Wenn er wieder - 
faviret, und die Terzie ſtoßen will, fo muß man die Quarte 
außerhalb veltiren. Wenn aber der Gegner. aus freyen 
Stuͤcken auf einen quartiren wollte, und mit feiner Klinge 
unter eute ginge, um zu verführen zu ſuchen, damit er 
die Quart aus freyemm Stuͤck voltiren koͤnnte, fo muß man 
wehl Adıt-haben, indem er anartiret, daß man mit dem 
rechten Fuße zurück trete, und ihm eine Legation mit dee 
Klinge mache, fo wird man ibm das Quartiren brechen. 
Man gcht alsdenn geſchwinde über ſich mit der Klinge, 
und ftoße mit der Befunde nad) feinem Dberleib und denn 
nach feinem Ruͤcken zu. * 

„Quartiren, Fr. meler de l’or avec de lV argent en 
raifon d’un ä trais. (Huttenmert) Gold und Silber in 
einem Verhaͤltniß wie 3 zu m zufammenichmelgen, um die 
Scheidung durch die Quart, wenn dren Theile Gold find, 
mit Königswaifer, und wenn drev Theile Silber find, mit 
Scheidewaſſer zu verrichten, 

. Quartirung, Fr. Melange d’ or et d’ argent pour 
la feparation, (Hürtemmert) die Verrichtung, Gold und 
Silber ia dem Verhaͤltuiß wie 3 zu zuſammen zu ſchmel⸗ 
zen. 
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Quartlein, ein im Neiche, 3. B. in Werms, Many, 
x. am Rhein gelegenen Orten gebräuchliches Weinmagß. 
Jedes von diefen Duartlein wird zu 4 Maaß gerechnet; 
20 Quartlein madyen ein Ohm, und 6 foldhe Ohm ein 

uder 


Quarto, eine ſpaniſche gaugbare Kupſermuͤnze, welche 
4 Maravedis gilt; daher fie auch ihren Namen erhalten 
bat. Es giebt doppelte Quartos, welches ein Quartillo ift. 
Quarto, in Duarto, (Buchdruder ) ein Bud), das 
die Größe von einem. in vier nleiche Theile zufammengeleg: 
sen Bogen Papier hat, Nachdem das Papier groß eder 
klein ift, nachdem bat diefes Format auch noch einen Bey⸗ 
namen, umd beißt groß, oder median, oder klein 
Duarto. . “Ad 
Quarto, f. Quartario. 
Quarz, Quaͤrz, Querz, Kiefel, Fr. Quarz cailloux, 
(Dergiwerf) ein veſter, glängender , meift undurchfichtiger, 
insgemein ‚weißer, bisweilen aber roth, gelb, ſchwarz ger 
färbter fchladenartiger Stein. Mit dem Stahl ſchlaͤgt er 
euer, und giebt Funken, wenn man zwey an einander 
reibet. Er läßt ſich politen, doc) felten fo glatt wie ber 
Safpis. Jedoch findet man Stuͤcken, welche durchfichtig 
wie Kryftall, und daher geichliffen und in Ringe aefaht 
werden. Im Feuer ſchmilzt er. zu las. Er ift eine 
Gangart und Erzmutter, indem man alle Arten von Me: 
tallen, Halbmerallen, auch die meiften Mineralien von der 
Natur darinn erzeuget findet. Wallerius unterſcheidet 
den Quarz von dem Kiefel dadurch, daß jener zu einem 
ſehr Meinen Theil in fharfen Geiftern aufgelöfet werde, 
Zenkel aber hält beyde für einen. Da der Quarz auf 
Gängen bricht, wo Kiefelfteine, aber einzeln, gefunden 
werden, fo find diefe nichts anders, als Geſchicke von 
jenen. 
Quarzdruſe, (GBergwerk) ein druſiges Stuͤck Quarz, 
d. i. ein mit kriſtalliniſchen Erhöhungen auf feiner Oberflaͤ⸗ 
che angeflogenes Stuͤck Quarz. 
Quaͤrzel, (Bergwerk) ein kleiner Splitter vom G 
in, der dem Bergmann ins Auge ſpringt, und ſich ein⸗ 
; in ſolchem Falle ſagt man, er bat ſich in das 


Auge gebauen. 

Öuarzfuf, Bergwerk) ein farbiger oder gefärbter 
‚Quarz. Einzelne Stuͤcke ſolchen gefärbten Quarzes pflege 
man auch wohl unaͤchte Edelgefteine zu nennen. 

Quarzgang, (Bergwerk) ein Gang, der wohl fein 
Streichen hält, aber doch fein metalliſches oder minerall⸗ 
fihes Erz führer ; fie werden auch Reinerne Gänge genannt, 
denn fie geben wenig Hoffnung zu metalliſchen Erzen, da 
ber werben diefelben auch nicht gebauet, 

Quarzgranatſtein, (Bergwerk) diefer unterfcheibet 
fi) von dem gemeinen dadurch, daß er aus kleinen Kör⸗ 
nern befteßt, die den Granaten Ähnlich find, weshalb er 
ſich denn auch zerbrechen läßt, 

Quarz, Körniger, (Bergwerk) biefer unterfcheidet ſich 
von dem gemeinen Quarz nur dadurch, daß er ans förni- 
gen Heinen Theilen befteht, Die den Salzkoͤrnern gleich 


Quatr 
Cuatzktiſtall, (Bergwerk) ein Name, bei einige dem 
Dergtriftall 'geben, um es von dem Kryſtallglaſe, wel 
ches auch ſchlechtweg Krpftall genannt wird, zu unter 
ſcheiden. 

Ouars, kryſtalliſirter, (Bergwerk) dieſer Quarz un: 
terſcheidet ſich von dern gemeinen dadurch, daß er durchſich 
tig und auf der außern Fiache mit Kryſtallen verſehen if, 
die nach dem Ende zu die Geſtalt einer Pyramide Haben. 

Quarsfteinarten, (Bergwerk) diefe find im Bruce 
giefi, weiß, ſpießig, zerfpringen in fpige, edfigte, glänzen: 

„und durchſichtige Stuͤckchen, find hart, and geben mit 
dem Stahl Feuer, fie nehmen eine ungleiche Politur an, 
fhmelzen vor fich ſehr ſchwer, werden von den Saͤuren 
nicht angegriffen, und find in der Luft unſtoͤhrbar. 

Onas, ein ruſſiſches Getränk, ſowohl weißer, als auch 
tother oder brauner. Der weiße wird von altem Roggen⸗ 
brod oder Noggenmehl gemacht, worauf man heißes Wal: 
fer nieft, es öfters umrührer und etwas ſtehen läßt, bis 
es die Kraft des Mehles an ſich gezogen. Es entiteht daw 
aus ein ſaͤuerlicher kühlender Trank, Der braune wird 
von gemahlenem Malz auf die nämliche Art gemacht 

Quaſt, (Bortenmürker) mehrere am Ende zuſammen⸗ 
gebundene lockere Fäden, oder auch zuſammengerellte und 
am Ende bevefkigte Franzen, welche ſowohl an Kleitnnas: 
ſtuͤcken, als auch an anderm Geräche, als Zirrrathen anı 
gebracht werden. 3.9. Die Quaſten an den Vorhänge: 
ſchnuͤren und fogenannten Wolken, die Quaften, die man 
den Pferden in die Mähnen zu flechten pflege, die Qua⸗ 
ften an den Trompeten u.f.w. Auch beißt an vielen Ot⸗ 
ten in Miederfachien der Pinfel der Tüncher ein Quaſt. 
Mach ihrem verfchiedenen beftimmten Gebranche erhalten 
fie auch verfchiedene Beynamen, als Werbguaft, Hei⸗ 
dequaft. Ben den Fiſchern werden die Puppen oder Reif 
bündel oft auch Quaſte genannt. . 

Quaftenfeide, diejenige Seide, welche vornehmlich zu 
Verfertigung der feidenen Quaſten oder NPuͤſchel ges 
—— wird, die nicht die beſte oder feinſte zu ſchn 

eget. 

Buaterne, (Buchdrucker) eine Page von vier in ein 
ander geſteckten Bogen eines gedruckten Exemplars, welche 
alle viere mit einerley Buchftaben bezeichner find, welches 
geroöhnlich bey Büchern in Folio geſchieht. 

Quatrino, f. Solgendes. 


Oustrino, Quatrino, Quadrino, Ft. Quadrin, 
eine Eleine Kupfermünze in Stalien, wovon 3,4 und 1 
einen Soldo machen, nachdem die Soldi ſchwerer oder 
leichtet find. Zu Nom, wo er der eigentliche Pfennia ist 
it, machen 5 Quatrini oder 10 halbe (mezzo Quatrini ) 
ı Wajocco, und folglih se Quatrini ı Juller oder Paolo, 
Zu Florenz machen 3 Quatrini, die man auch ſchwarze 
Quatrini nennt, ı Soldo aus; 5 Quatrini aber machen 
bafelbft eine Grazie, und 40 Kuatrini ı Julir. Im 
Neapel gelten 3 Auatrini ı Grans, Zu Turin und in 
gm Piemont werden 4 Quatrini zu ı Soldo erfor 


Queden 


Quecken 


Queckenegge, ober Rechen, (Landbau) ein Merk: 
eng, bie Quecken von den Feldern zu bringen, Es ift eis 
gentlich eine große Harke oder Mechen, ber zwey Reihen 
wechfelsweife ſtehender, unten vorwärts gekruͤmmter, ı 2 

oll langer Zinfen in einem Balken hat. Diele Zinken 

nd viereckigt geſchmidet, und fo gelcht, daß die fharfe 
Kante derfeiben gegen den Pferdezug gerichter iſt. Die 
Deichiel oder der Stiel wird auf ein paar niedrige Pflug⸗ 
täder gelegt, und alsdenn damit geegget. Diefe Egge it 
wicht nur zu Quecken, fondern auch zu Zerreißung ſchilfiger 
thonigter Felder, oder jrifch umgepflügter Wiefen u. f. w. 
von trefflichem Nutzen. 

Queckſilber, Quickſilber, (Bergwerk) ein minerali⸗ 
ſcher fließender Körper, ber ſich wie Waſſer bezeigt, und 
dech nicht naß machet, und daher von den Alchymiſten 
ein Waſſer, das die Haͤnde nicht benetzt, genannt wird. 
Es laßt ſich in unendliche Theile zertheilen, und fließt wie⸗ 
der in eins zuſammen. Seine Theilchen haben allezeit ei⸗ 
ne runde Figur. Es iſt undurchſichtig, glänzend, und an 
Farbe weiß wie Silber, wenn es rein ift. An der Schwere 
komt es dem Golde gleich, oder doch am nähiten., Am 
Feuer nimt es unter allen flüßigen Körpern den hoͤchſten 
Grad der Hibe, ‚und in der Luft den hachften Grad der 
Kälte an. Wenn die Hitze ſtark wird, fließet es davon, 
und in der Kälte frieret es nicht, jedoch wollen einige ruf: 
ſiſche Gelehrte bemerket haben, daß es bey außerordentli- 
her Kälte erhärtet, und nicht laufend gewefen. Es ziehet 
alle Metalle an ſich, und löfer fie auf, Gold am liebiten, 
Eifen am ſchwerſten, und läßt fi vor ſich im Scheide⸗ 
waſſer, und fublimirt. in Konigswaſſer auflöfen. Mit 
Schweſel giebt e8 Zinnober, und wird überhaupt zu vielen 
Dingen, als zum Reinigen der edlen Metalle, zum Vers 
golden, und in der Arzney gebrauchet. 

Quedfilbererz, $r. mine de mercure, ou de Vif 
argent, (Bergwerf) die Gangart, welche Queckſilber 
fü vet. Es find wenige, Arten davon befannt, Die ber 

anntefte öt der gegrabene Zinnober, Man findet aud) eis 
ne Buv, worinn Queckſilber liegt, das nicht leicht flier 
Bend, fondern faul, und mit einer Thoncrde vermifcher 
iſt; es giebt auch braune, hornige Steine, daraus das 
Queckſilber fließet, wenn man darauf ſchlaͤgt. 

- Bucedfilbererze auf Queckſilber zu probiren. 
CHürtenwert) Wenn das Ducdfilberer; ſchwefiicht ift , fo 
vermifdye man dafjelbe mit eben foviel Eſeufeilſtaub. Iſt 


dieſes aber nicht, fo nehme man c8 ohne diefe Beymiſchung, 


und thue etliche gemeine Loch in eine Netorte; dieſe ſetze 
man ganz abhängig auf eine tiefe Sandfapelle, beſchuͤtte 
fie mit Sand, und lege eine Vorlage vor, worein ein we: 
nig Waſſer gegoffen ift, damit das herunterjallende Queck⸗ 
füher die Vorlage micht zerfprenge ; die Fugen verklebe man 
mie Papier. Dann giebt man Anfangs ein gelindeg, herr 
nach aber ein fo ſtarkes Feuer, dan die Kapelle nicht zu 
ſtark gluhet, und halt mit diefein Grade des Feuers eine 
runde an. Mun läßt man das Gefäß in fich erfalten, 
und klopfet an den Hals der Retorte, damit die Durdifil: 
berttopfen in die Vorlage fallen, das Waſſer aber gießt 
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man ab, und trocknet das Qucckſilbet mie einem Sch 

Alsdenn bringt man ein gläfernes Gefaͤß auf ine Mas 
mit Sand oder geforntem Bley in das Gleichgewicht fchrite 
tet das Quedfilber datein, wieget es, und rechner, wie pief 
Queckſilber in einem Zenener Erz fey, Wan kann Ddiefe 
Erje auch eben fo, wie das Spiefiglaserz, (f. diefes) auf. 


Auedfilber peobiren, 
Quedfilber, gediegenes, Jungfernquedfilber, 
mer wahren Subftanz 


—— ——— das in ſe 
entweder rein, oder mit Steinen und vermiſe 
in * —— findet. en 0. 
uedfilber, rein gediegenes, gewachfene . 
fendes, (Bergwerk) es wird —* ed —— 
—— in = —— — rdruſen geſun⸗ 
n. mit Erde und vermi 
— a Ale — BEE 
Uuedjilber, ichte, auf Zinnober Ä 
biren. Huttenwerk) Man reibe einige Loth dern 
Queckſilbererʒ zu einem Mehl, ehue es in einen glafernen 
Kolben, der nur bis auf zwey Drittel bavon voll wird 
den Kolben aber fee man auf eine Sandfapelle, umfdyütte 
diefelbe beynahe bis an den Hals mit Sand, und verroch« 
te ihn mit einem papiernen Stoͤpſel. Nun giebt ınan der 
Kapelle ein nicht allzu ftarfes Feuer, und wenn man eine 
Stunde getrieben hat, fo läßt man deu Kolben er£alten, 
und zerichlage ihn, fo wird fich der Zinneber in dem Hals 
der Retorte angehängt haben. Diefen wiege man, und 
vechne, wie vil auf einen Zentuer Eomt. Wenn man 
das Aueckſilber aus dem Zinneber wieder febendig machen 
ro ß gen = .. —* eben ſoviel Eiſenſeilſtanb 
uͤber, bey dem Ende aber gebe man etwas 
Queblen, ſ. Handqueblen. a 
Quellbostig, Quellbuͤtte, Quellſtoct (Brauer) fteis 
nerne Bütten, worinn man am beften, mweniaftens im 
Sommer, das Getreide zum Deal; einweichet. an muß 
biebep, zumal bey warmer Wirterung , oft frifches Mafler 
aufgießen, und jorgfältig.die Saurung verbüten, wodurch 
bie Reinigung vollkommen geſchleht, und die Einquellung 
gleichjörmiger wird, 
Quellenftüd, ( Gärtner) ein Luſtſtuͤck, welches eine 
mit verborgenen Quellen verfehene Gegend vorftefler, 
Quellfand, beſteht in einer weißlichten und feinen 
Stauberde, er ift in dem Erdboden fließend, und wird vom 
Minde fortgetrieben, wenn er troden iſt. 
Quemiss, ‚eine Art indianlſcher Atlaſſe, 
Cancanias, mit kleinen Kettelchen geſtreiſt, 
denreich. 
Quemſel, ſ. Quaͤnzel. 
nen f. — 
uentlein, Deine, ein Gewicht, das den wi 
Theil eines Loths, oder den achten einer Unze — = 
Unento, eine portugiefüche Mänzeehnung, welche 
2675 Dufaten, 8 Realen, und 26 Maravedis betragt. 
Quer, in die, Schifffahrt) ein Fahrzeug it einem 
Scifie ein Grgenftand in der Quere, wenn die nie, nach 
welcher es fegelt,, auf den Gegenftand ſenkrecht trifft. 
Tt 2 Querart, 


gleich den 
aber fehr feis 


372 Querärt 


Quer art, (Zimmermann) elne Art, die an jeder Seh 
te ibres Gcbaufes ein Platt bat. Das eine Blatt Kauft 
mit dem Gehaͤuſe in gleicher Richtung fort, das andere 
ſteht nach der Quere. Mit dem erftin hanet der Zimmer⸗ 
mann nach der Lange ein Loch ver (locher), mit dem leg: 

- tern hauet er nach der Breite vor, umd hohlet biemit zu⸗ 
gleich das Zapfenloch aus. Jedes Blatt it ı Fuß 3 Zell, 
das Gehaͤuſe aber 24 Zoll lang. 

Querbalten, (Zimmermann) ein Bolten, welcher in 
die Quere geht. DieQuerbalten eines Haufes, welche fid) 
der Breite nach über ſolches erftreefen. Der Querbalken 
eines Rreujes , welcher den die Länge votftellenden Stamm 
ac) rechten Winkeln durchſchneidet. 

Querbalten, ſ. YTadeln. 

Querbänder, fr. Liernes de Palce, (Baukunſt) 
diejenigen Holger, welche bey höhernen Brüden zu beyden 
Seiten um die Jocpfäßle gemacht werden, um fie zuſam ⸗ 
menzubalten, damit fie nicht ausweichen können. _ 

. Querbiegel, (Schwerdtfeger) an einem Degengefäße 
ber in die Quere gehende Biegel, welcher fich an der Außern 
Seite der Parirftange befinder. ® 

Uuerder, (Fiſcher) die Lockfpeife, der Köder, womit 
man die Fifche fängt. Wer angeln will, muß wiſſen, was 
für Arten von Fiſchen im Waffer find. Denn darnach 
muß er ſich mit Querder richten, um folche an den Angels 
haken zu machen. Zu Hechten braucht man Raulbaupte 
oder Fröfche. Man muß von dern Hintertheil der Fröfche 
die Haut abziehen, es in Habermehl legen, und in Min: 
dertalg braun braten, fo beißen Die Hechte gut. Alle Raub: 
fiſche muͤſſen mit andern Fiſchen gefangen werden. Man 
nimt auch ungefalgen Kalbfleiſch, und brater es in einem 
Topfe mir Honig, auch Regenwuͤrmer in einen naſſen Has 
der acht Tage in einem Topf in die Erde gethan, alsdern 
Kampfer mit Honig vermiſcht, und die Regenmürmer 
darinn umgekehret, damit laſſen ſich allerley Fiſche fangen, 

Oder Weißbrod und alten Räte durch einander geſtoßen, mit 

Mild zum Teig gemacht, und Peine KRitzelchen daraus ge 
bildet, gedörrer, und alsdenn an den Angelhaken geſteckt. 
Auch Hundsleber thut gute Dienſte. Wan har auch moch 
verfchiedene andere Arten von Lockſpeiſen für die Fiſche, die 
bier anzuführen zu tmeitläuftig find. 
Querflöte, Floͤttraverſe, it. Traverfa Fiſaro, (Mus 
fiter) eine Pfeife, die nad) der Quere an den Mund ger 
balten und geblafen wird. Dicfe Pfeifen haben gemeinig- 
lich 5 Löcher, aber hinten fein Daumenloch, werden ven 
Buchsbaumholz gemeiniglich verfertiget, un) aus drey 
oder vier Stuͤcken zufammengefest. Man kann auf den: 
felsen :5 Tone, auch noch 4 Falſet darüber, und alfo 19 
Stimmen, oder unterfchiedene Tone, wie auf den Zinfen, 
Cf. auch Fläte-dufe ) bervorbringen, 

Querfluͤgel, (Jaͤger) die eigentlihen Stellwege, fo 
recht in und vor dein Jagen quer durch gehen. 

Querfurche, (Landwirthſchaft) eine Furche, welche 
quer über den Acker geht, und die nach der Länge des Ackers 
gezogene Zurchen durchfcpueidet, 


Querſaum 


Energang/ Bechwert) ein Gaug in. claem Oehtige 
auf din die Muthnug des Werts nicht eigcutlich gerin 
iſt, ſondern der durch einen Querſchlag ins Gebitge aufs: 
fahren und erſchrotet it; diefer kann alſo fein Streichen 
nicht mit dem erjten gemutheten Hauptgange haben; er 
führer auch zu Zeiten gang andere Arten von Erzen, obgleich 
bon einerl.u-Mrtallen , mit ſich. 

Quergang, Fr. Cofire, ( Kriegesbaufant) ein über 
den Graben einer Veſtung vor der Kurtine gegen die Reh 
fe des Halbenmondes 6 bis 7 Fuß tiefer, und us bis 15 
Fuß breiter Gang, welcher zu Ienden Seiten glazirte 
Bruftwehren hat. Es werden auch dergleichen Querein⸗ 
ge in den trockenen Graben eines Ravelius zu beyden Sri 
ten naͤchſt der Kehle angeleget, um den Graben zu bu 
ftreichen. 

Quergenäbere-Soblen, ſ. Englifche Nath. 

Quergeftein, Fr. la pierre entre deux filons, (Berg 
werk) dasjenige Geitein in einer Flöße, einem Gange oder 
Orte, das gegen das ausgehende oder das zu vermuchete 
— der — — geht. 

uergiebel, Seitengiebel (Baukunſt) ein Giebel 
der an der Seite des — iſt. 

Querholz, das in die Quere gehende Holz einer Sa 
Ge, 3. D. an einem Kreuz (ſ. Ancrbalten) 

Querkaye, (Wafferbay) ein Kaai, (f. diefec) fo, nenn 
zwey Sielen neben einander- liegen, von einer Sielkay 
zur andern quer abgefchlagen ift; auch wenn eine nabe vor 
dem Siele auffallende Balge (f. diefe) iſt, im diefer eim 
Strecke lang angeleget werden kann, ‘ 

Uuerkluft, Sr. Crevoffe traverfe, ou ferte creviffant 
le filon, (Bergwerk) eine Khuft, weiche dem Fallen nah 
quer durch den Gang feßet, und ihr zerfchneibet. 

Querl, (Koh) ein abgefchälter juriger Trieb von dich⸗ 
tenholz, an welchen die kurz abgeſchnittenen Aefte am Em 
de in einem Kranz herum ſtehen, um durchs öftere und 
geſchwinde Umdrehen deſſelben flüßige Sachen durd ei 
ander zu rühren umd zu fchlagen. 5. B. Ever quetlen. 

Queel, Rechen, (Papiermadyer) ein rechenattiges 
Werkzeug , mit welchem der Zeug zum Papier in einem 
2. —— — verduͤnnet wird, ebe der⸗ 

ein die Butte zum öpfen der Bogen n wird, 

Ouerlagerbötzer, f. TTadeln. ven ge 

Querlarten, ſ. Querſchemel. 

Queroͤrter f. Querſchlaͤgb. 

Querpfeiflein, Feldpfeife, (Muſtker) eine kleine 
Pfeife, fo man neben den Trommeln ben dem Kriegeh 
zu führen pfleget, die ihren Befondern Griff hat, der mit 
der Querpfeife ihrem gar nicht übereinforht. 

Querſack, ein langer Sack oder Beutel, welcher feine 
Oeſſnung in der Mitte hat, und eigentlich ans imen Gh 
«en befteht, deren einer im Tragen vor der Drujt, der an 
dere aber anf dem Rücken herunter hängt. 

Querſattel, ſ. Damenfartel. 

Querſaum, (Naͤtberin) ein im die Bredte gehender 

aum eines Waſchgeraths, dergleichen 4. B. dir Priet 
chen oder Quadern an den Hemdeaͤrmeln find, z 

Mer 


Querſch 


’ &uerfcheibenbobrer, (Boettcher) eine Art von Win⸗ 
delbobrer, in eıncın Bobeuftut eine Oeſſuung zu machen, 
um den Hahn bincin zu ſtecken. Sein sohrender Theil iſt 
ein flaches an den Seiten fchneidendes Stuck Eifen, das 
drey Spitzen hat, wovon die mirtelfte länger it, als die 
beyden ubrigen. 

Querfchemel, Querlatte, Quertritt, (Weber) Pat 
ten, die in einem Weberftuhl nach der Breite des Stubls 
über den Fußtritten liegen, deren Anzahl ſich nach der 
Anzahl diefer legtern richtet. Sie find an der einen Wand 
des Geftelles durch einen Bolzen beweglich beveitinet, an 
deren Spigen die Schnüre der Schaͤfte beveftiget find, die 
dadurch in Bewegung gefegt werden. Denn wenn ein 
Fustrite getreten wird, fo geht fein damit verbundener 
Querſchemel damit hinab, und fein damit beveftigter Schaft 

ichfalls. Die Querſchemel verſchaffſen bey dein Weber 

en Vortheil, daß die Fußſchemel niche ſchwanken Können, 
Man hat zu den fazonirten Zengen kurze und lange Quer: 
ſchemel, die kurzen hängen ber den langen Querſchemeln 
an einem Bolzen berveglich, und dienen, die Schäjte bey 
dem Treten der Fußtritte wieder in die Höhe zu ziehen, 
nachdem es die Einrichtung der Fußarbeit (f. diefe) erfor: 


rt. 

Onterfhlag, Fr. Galerie ereuſce par la pierre entre 
deux fHiluns, (Bergiverf) ein Ort, fo vom Hauptgange 
in das Hangende oder Liegende, das andere durchſchlaͤgig 
zu machen, und einen nähern Weg zu haben, oder in ande 
ger Abſicht durch Quergeftein getrieben wird. 

Querſchlaͤge, Queroͤrter, (Bergwerk) wenn man 
von den Verfuchörtern, um neue Erze zu entdecken, in den 
Schaͤchten der Quere nach abtreibet, 

uerſchlag zu machen, (Bergwerk) dieſes geſchieht 
Hftert, wenn man in der Querſeite des Gebirges Erzgaͤnge 
vermuthet, und diefelbe dadutch entdecken will; oder wenn 
man den Ort des Stollns durch den Durchſchlag nicht ers 
weicher hat, fo gefbiebt dies ftolln- und ſtreckweiſe. 

Querfchledyten, ( Bergwerk) diejenigen Schlechten, 
(f. dieſe) die ſowohl das ebene als auch einſchießende Geftein 
der Quere nach durchſchneiden, die bald gerade, bald fchief, 
von oben beruuter kommen. 

Querfcbnur, Fr. Embarbe, (Seidenwirker) die Schnur 
an einem Zampelſtuhl am Jampel, womit die Larzen ([. die 
fe) zum Zichen angebunden werden. . 

Ouerfpundwände, (Mafferbau) die Waͤude, die hin, 
‘ter dem Oberhaupte einer Schleufe in die Quere angebracht 
find, damit das Unterlaufen des Waſſers in einer Schleufe 
verhiirer werde. (f Spundwaͤnde) ß 

Querſteg, (‘Papier sacher ) der unter der Form zum 
Papierbogen beveſtizte Stab, der die Form zuſammen haͤlt, 
uͤnd woran der Kautſcher die Form halt, wenn er den ges 

"often Zeug ablaufen laͤßt. 
Rn Miller) ein zum Muͤblen dein abgeloͤſe⸗ 
tes Stack Stein, weldes «uf der Kanre ceſetzt, und fo 


zum DI isien ein bearbeitet wird Zum Urterfcicde 
ck, sortwer fe zum Mühlenſtein aus 
gehenen ET 15 In Beuch lieget. 
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Onertief, Duerwerterung, (Waſſerbau) ein Kanat, 
der ım einer dienlichen Gegend quer durch viele Pauderenen 
geſcheſſen ift, und fich hernach mir ins Siel rich ſchweniet, 
un jeder Hufitelle die eigene Abwaͤſſerung ihrer ganzen 
Lange nach zu eripahren, 

Quertritt, ſ. Querſchemel. 

Quertuch, (Jäger) dasjenige Tuch, welches das Ja⸗ 
gen und den Kauft von einander ſcheidet, und ſtatt eineg 
—— bey dem Abjagen niedergelegt und verdeckt 

ird. 

Querwaͤlle, (Kriegesbaukunſt) aufgeworſene Bruſt⸗ 
tehren von Erde bey einer Vertung, welche ſaſt die ganze 
Drei.e des bedeckten Weges einnehmen. Der Zweck ihres 
Daſeyns iſt, zu verhuͤten, daß man dem verdeckten Weg 
nicht ſehen, die Vertheidiger nicht überfallen tönne, auch 
dieſen ſtarkere G genwehre zu verſchaſſen. An Höhe glei 
hen fie der Gleichung, und an Breite der Breite der Drufts 
wehre des Wales, Sie find mit einem Shen. | versehen. 
Damit man aber defto bequemer auf dem verdeckten Mege 
hin und her kommen möge, wird am der Gleichung ein 3 
bis 4 Fuß breiter Weg berumgefahret, Damit aber diefet 
Weg vor dem Beinde auf den ausgebegenen Winkeln fiher 
fen, kann derfelbe auf dreyerley Art gemacht werden. ı) 
Wenn die Seite der Gleichung mit den Seiten des Qurer« 
walls gleichläuft ; 3) wenn der Weg immer nach einem 

eingezogen wird; 3) wenn man 3 oder 4 Fuß vor 
dem Queerwale Erdhaufen aufwirſt, welche wenigſtens 
ı2 Schuh lang und 8 breit find. Die erſte Art it die 
beſte; die zweyte die gebräuchlichite, die drict: ungewoͤhn⸗ 
lich. Niche nur neben den Waffenplatzen, fondern auch 
anf den Atmen des bededten Weges, wenn fie länger find, 
d- D. bey den Hornwerken und Kronwerken, werden mehr 
rere dergleichen Queerwaͤlle aufgeworfen, doch dafi fie den 
Stuͤcken, den. Raum nicht benehmen, und die Vertheis 
bigung anderer Werke nicht verhindern, dem Feind, mer 
er dahin komt, keinen Vortheil an die Hand geben, und 
die dortſtehende Mannfchaft, befonders wider die Preik 
ſchuͤße bedecken. Man errichten fie auch im den trockenen 
Graben der Außenmwerke, um den Graben ſelbſt, und die 
Stirne beffer zu befchligen. &ie find 3 Fuß tiefer, und 
drey Fuß höher als der Graben und werden mir Pfählen 
befeßt. Ihre Abdachung verliehrer ſich wie die Gleichung 
des Pults (f. Pult.) 

Ouerwände, (Jaͤger) die kurzen Wände an dem gro» 
gen Lerchenfange. G. auch Hauptwaͤnde.) u 

Querwerterung, ſ. Ouersief. © 

Querzwidel des gewirften Sreumpfs, (Strumpf⸗ 
wirker) ein Zwickel deſſen Range (f. diefe) der Queere 
nah mit den Rangen der Maihen, und alfo nach der 
Breite des Strumpfs laufen, damit fich der Zmwidkl von 
dem tibrigen des Strumpfs gut unterfcheidet. Man bat 
drey Arten davon, als: 1, den SSchiebfels Schweirer: 
und Engliſchenzwickel; (f. alle dicfe) alle dren werten 
befondeis auf dem Stuhl gewirkt und hernach in den 
Strumpf emgenäbt, j 

Buefche, f. Kits. 


Tt3 Querſch⸗ 
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Guetſcheiſen, Paruckenmacher) ein ſtarkes dickes vier 
eckiges Eifen mit einem Stiel mit welchem derſelbe die 
Hanre einer Parude vorn an der Fronte niederdruckt, daß 
fie. nach der Friſur gut anliegen. (f. auch Brenneiſen) 


Uuetſchen, Fr. concaſſer, (Hüttenmwerf) Erz mit der 
Puchſchlage tleu puchen, : 


Quetſchform, (Goldſchlaͤger) unter diefem Namen 
verſtehet derſelbe drey verfhiedene Quetihformen, alsı 
Dickquetſch⸗ Gerausquerfdr: und Duͤnnquetſchforme 
(I. dieſe) indem fie alle von Pergament find, und einerley 
Zubereitung haben, fie find blos nady-der Größe verſchie⸗ 
den nnd werden mad) und nach, wenn das Metall büns 
tier wird, gebraucht. ine folhe Form beiteher aus ı so 
bis 250 Blaͤttern von gewoͤhnlichem Schreibepergament, 
und ift nadı derjenigen Gattung wozu fie geböret , gros 
er oder Heiner im Quadrat. Unter jeden» Pergament 
blatte liegt beym Schlagen eine dünne Gold oder Silber 
platte; dem biefe Blätter oder Formen find die Behaͤlt⸗ 
niffe worinn das Metall zu den feinſten Blaͤttern geſchla⸗ 
gen wird. Man nimt hiezu gewoͤhnlich altes Schreibe, 
pergament, waͤſcht die Unreinigkeit ab, und bereitet es, 
Man löfe nämlich Marke Gewuͤrze in Wein auf, und uͤber⸗ 
ſtreicht hiemit beyde Seiten der Blätter vermittelſt eines 
Schwamms. Diefes fülle nicht nur die Zwiſchenraͤume 
des Pergaments aus, und ftärkt es, daß es den Schlag 
eines ſchweren Hammers ertragen kann, fonbern es bes 
nimt ihm auch alle Fettigkeit, woran die feinen Metall 
blätter kleben würden. Und mweil eine Form zu ftarf an⸗ 
gegriffen würde, die Blaͤtter bis zur verlangten Feinheit 
ju ſchlagen, fo bedient man ſich verfchiedener Gattungen 
wie oben gedacht iſt. . 

Quetſchgeld, Schroͤtling ⸗ Uuerfchgeld. (Münze) 
So nennt man die nur einmal breit geſchlagene rohe Geld⸗ 
platte. 

Quetſchhammer, (Münze) ein gut verſtaͤhlter Ham⸗ 
met mit einer glatten Bahn, womit die Geldplatten, bis 
fie die gehörige Größe, NRundung‘ und Schwete haben, 
gerundet werben. —— 

Quetſchwerk, €) geringes weitlaͤufig liegen ⸗ 
des Erz, welches ohne Pochwerk nicht mit der Hand zu 
ſcheiden iſt. Zum Unterſchiede von dem Scheidewerk. 

dieſes 
be —— $r. Mine qui faut concurfer par le 
mantcau (Hüttenwerf) Erz, welches gequetfcht werden 
fol, oder ſchon gequetſcht iſt; der Bergmann fpricht es 
verfimmelt aus und ſagt Quetſchwrig. 

Quetſchwrig, ſ. Vorher. 

Querfdrsange, ſ. Brenneiſen. 

Queue, Schwanz, (Muſiker) 1) wird ber an dem 
Morten befindliche Strich genannt, gehet er gerade auf: 
warte, fo heiße er aufgebender und gehet er herunter: 
warts jo heiße er der herunterhängende oder herabgeben ⸗ 
de Durue 2) an Violinen und Baßgelgen dasjenige Stück⸗ 
chen H- 4 unter dem Stege, woran die Seiten angebun« 
dem werden; auch kann es vom dem über das Griffbrett 


Quickm 


eder dem ſogenannten Hals hinauegehenden Gtädcden 
Holze verſtanden werden. 

Queue, Fr. (Tapeteuweber) wenn der Tapetenweber 
der hochſchaſtigen ever niederſchaftigen Tapeten ſeinen Auf⸗ 
zug oder Kette ſcheret und ſeine au der Wand beveſtigie 
Pflocke voll gefchoren het, fo giebt man ihm dieſe Denen 
nung (f. Scheren der Kette zur Hautelißtapete) a 

Ovid, (Bäder, Landwitthſchaft) wenn die Körner 
bes Getraides dunubulfig xnd rein find, 

Quidarbeit, Sr. amalgamation, (Huͤttenwetk, 
Boldarbeiter ) wenn das Gold mit Quieckſilber gerieben, 
und das darinnen befindliche Gold amalgamiret, hernach 
das Queckſilber wieder ducch ein Leder gepreßt, und was 
nicht davon gebet, durch das Fruer daveu getrieben wird, 
Diefe Arbeit wird fonderlih von den Epaniern in Ameris 
fa getrieben. 

Quidbornig, ein dobbiger , fieliger Grund mit Treib ⸗ 
fand vermifiht, der das Quellwaffer durchquellen läßt, in 
fonderheit wenn alte Reitpfeiffen oder andre Roͤhrigge⸗ 
waͤchs darinn ſtecken. 

Quiden, Verquicken, Fr. amalgamer, Goldarbel⸗ 
ter, Scheider) ein Metall mit Queckſuber vermiſchen und 
zu einem Amalgama aufiöien, oder Erz mit Quedfilber 
reiben, damit es-das darinne befindliche Geld an fih 


nehme. 

Quickmuͤhle, (Huͤttenwerk) eine Muͤhle von gegoſſe⸗ 
nen Eiſen, das Silber durch die Amalgamation mit Queck ⸗ 
ſUber aus feinem Erze zu ſcheiden, oder es abzuquicken. 
Das Silbererz wird mit dem Queckſilber auf dieſer Muͤh⸗ 
le zu einem Schlamm gerieben, worauf das bengemifchte 
Queckſilber durch Leder gedruͤckt, der Ueberreſt aber in der 
Retorte Übergetrieben wird. Die Mühle beftcher aus de» 
nem Boden, der, wie gedacht, von gegoffenem Eiſen if, 
in der Mitte einen Zapfen und auswendig einen Rand bat. 
Ein gegoffenes Kreutz, in deffen Mitte ein Loc) ift, wird 
mit, demfelben über den Zapfen gelegt, und iſt von der 
Größe, daß die Enden des Kreußes an den Rand ſtoſſen, 
und dergeftalt auf den Boden paſſen, daß es gemaͤchlich 
kann umgedrebet werden, Ueber diefem cifernen Boden 
iſt ein Faß gemacht, und fo veft eingebunden, daß es in» 
wendig mit dem.eifernen Rande gerade if. Auf das Kreutz 
voird eine eiferne Stange und eine Kurbel gemacht, me 
bey man oben auf dem Faffe das Kreug immer umdrehen 
kann, Man machet auch oben auf das Faß einen Dede, 
daß foldyes in währender Arbeit kan verſchloſſen werden. 
Vorne in dem Faße in einem Stabe find etwa 2 oder 3 
Locher über einander, wodurch man das Trübe abzapfen 
kann, Man kann diefe Art von Quickmauͤhlen wohl mie 
der Hand umdrehen, allein es iſt fehr beſchwerlich, daher 
ben großen Anftalten etliche dergleichen Muͤhlen durchs 
Wafler folgendergeftalt getrieben werden. Ein großes 
Waſſerrad hat eine lange Welle, die mit eifernen Zapfen 
im Umfreis verfehen it. Diefe eiferne Zapien ſetzen ein 
boppeltes Getriebe an einer Welle, fo über der MWasier: 
tadwelle liegt, in Bewegung. In das eine Getriebe grei: 
fen die Zapfen der Welle und. drehen es herum, und die 

Cröde 


Quiet 


Stoͤde des andern Betriebes greifen in die Rämme eines 
horizontalen Nades, daß ein Kamm: und Stirntad zur 
aleich iſt, ein, und ſetzen es in Bewegung. Diefes große 
Rad greiſt mit ſeinem Kaͤmmen der Stirne die Getriebe 
der um daſſelbe geſtellten Quickmuͤhlen, indem man mehr 
oder weniger die Quickmuͤhlen um das Rad geitellt hat. 
Das obere Ende der oben gedachten Stange bat anftatt 
der Kurbel einen Trilling, welcher wie gedacht das Kreutz 
vermittelſt des Stirnrades herumtreibet, die in dem Ge: 
fäße liegende Erze zermalmet, und dem Schlamm durch 
die Löcher abfährer. (J. Schläters gründlicher Unterricht 
vom Huͤttenwerk Tab. LIN. 

Quickſtemmerz, (Bergwerk) wird in Schweden ein 
niche harter, leicht ichmeljender, und fchmeidiges Eifen 
gebender Eifenftein genennt. 

Quickwaſſer, (Goldihmid) Waffer, das halb aus 
Scheidewaſſer und halb aus gemeinem zufammen gegoſſen 
worden, womit die filbernen Gefäße, welche vergoldet 
werden follen, mit Queckſilber berieben werden, ehe die 
Vergoldung gefhichet. Man taucht nämlidy einen Pinfel 
in das Quickwaſſer und zerreibet mit felbigem Queckſilber 
üserafl auf den Stellen. (f. vergolden im Feuer.) 

Ouilo, eine Silbermänze, welche zu Florenz geprägt 
wird ‚ und ſowohl daſelbſt, als auch in den übrigen Staa» 
tem des Großherzogehums gangbar ift; fie gilt nach der 
daſigen Landesmunge 12 Saldi 4 Denari. 

Ouiltings, ein facionirter baummollener Zeug, fünf 
und ein halb Viertel breit, der kleine Karreaux im Kieper⸗ 
grunde hat. Die Stüde find 31 Ellen lang. 


Quinette, Quignette, eine Gattung Kamlot, fo 
insgemein gan von Wolle, manchmal aber auch mit uns 
germifchtem Ziegenhaar gemacht wird. Man macht der» 
gleichen zu Rüffel und den umliegenden Dertern, bie & 
Ellen breit und im Stuͤcke 20 bis aı Ellen nach parifer 
Maas lang find, desgleihen zu Amiens in der Pikardie, 
welche + parifer Elle breit; und zu Bera im Voigtlande 
welche von 20 bis So Ellen lang und 2 bis $ und 4 El⸗ 
fen breit, und von verfdhiedener Farbe und eine find. 
Sie werden vornehmlich zum Unterfurter gebraucht, Die 
weiß gefchtwefelten dienen zu Klofterfleisungen. 


Quint, (Muſtker) ein mufitalifhes Intervall, im 
Verhätmi role anderthalb gegen ein Ganzes oder-mie 3 
gegen =, Will man fie auf dem Klangmeſſer mit einer 
einzigen Saite probiren, fo theilt man die Saite in s 
Theile, läffet = Theile danon auf der einen, und 3 Theile 
auf der andern Saite des Stegleins, und da geben diefe 
ben Grund, und jene den darüber liegenden Füuftlang an, 
nämlich ine richtige Auinte, Hat man 2 Seiten, fo 
bleibt die eine blos ungetheilt zum Grunde ‚. da fie für 3 
Theile gerechnet wird; ven ber andern Saite hergegen 

eher man vermittelſt des untergeſchobenen Stegleins ein 
drittel, als unbrauchbar ab, und läßt die = übrigen Drit- 
tel aegen jene bloße Baiten hoͤren. Alsdenn vernimt man 
‘die Duiute; twiewohl,. weil die Saiten länger ſiud, in eb 
mern etoas geöberen Tone, „Mach diefem Maahe wäre 
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die Quinte rein, aber nach der Temperatur kann fie es 
nicht feyn. Die riechen nannten dieſen Fnitlang Dia- 
pente d. i, über fünf, weil fie fünf diatoniſche Klänge bes 
greift, davon die bepden Außerften als Enden hauptiächlich 
vernommen werben. Diefes Intervall beheuptet feinen 
Platz unter den Konfonanzen, obgleich einige die verfleis 
nerte und großere Quint fait lieher unter die Diffenanzen 
redinen wollen, Es iſt zwar wahr, daß bende nicht allers 
dings für aͤcht gelten fonnen, und man fie aud an ſich 
ſelbſt nicht für mwohlklingender, als Terjen und Serten 
ausgeben kann; jedoch ift auch gewiß, daß die Kleinere, 
welche man insgemein die falfche Quinte nennt, der 
Harmonie weit mehr wohlklingende Dienſte thut, als die 
völlige Quinte, daher wird ihnen der Plat unter den Kon⸗ 
fonanzen billig zu geben ſeyn. Man bar dreyerley Gat⸗ 
tungen von Quinten; 1) die gewöhnliche 3. B. c — g. 
2) Die Meine Quinte, oder die verkleinerte mangelhafte, 
unvollkommne Qninte, z. B. e— b. 2) Die übermäßige 
Quinte, z. B. f— eis. 

Quint, (Orgelbauer) eine offene Orgelſtimme 6, 3, 
und 4 Fuß Ton. Auf den Saiteninftrumenten heißt bie 
feinfte Saite die Quickſaite, In Italien ift es aud bie 
— weil es auch die Fuͤnfte an der 


Quint, ſ. Quentlein. 

Quinta, Lat. decima, (Orgelbauer) elae zweyfuͤhige 
Stimme in einer Orgel, und nichts anders als ein Oktaͤv⸗ 
en, fo gemeiniglih 2, auch wohl nur ı Fuß Ton bat, 
—— Super oktava oder auch Sedecima genennt 

td. 

Quinta dena, (Örgelbauer) ein Regiſter in den Or⸗ 
geln deffen Pfeifen zwey unterfchisdene Laute von ſich ges 
ben, weil fie zwey Mündungen haben, als die Quint ut 
Sol ins Gehör lautet, daher einige meunen, es koͤmt 
biefes Wort von quint ad una oder quinra tenens ber. 
Diefe Stimme if im Verhältniß des Körpers um ein 
ziemliches weiter, als die Prinzipale an der Menſur find, 
und weil die Pfeifen gedeckt eine Oktave tieffer als offene 
Pfeifen: Werke gegen ihre Länge zurechnen. Es findaber 
derfelben dreparley Arten, die aus einer Menfur unters 
ſchiedlich, nach dem Ton oder Füßen gearbeitet, werden, 
») Die großen Quintadern ı6 Fuß Tonz auf dem Mas 
nual oder Pedal eine lieblihe Stimme, fonderlih wenn 
eine andre dazu genommen wird. 2) Quintadern 8 Fuß 
Ton. Iſt beym Rückpoſitiv, oder im Heinen Oftaven 
Prinzipahwer® zum Rumdament, auch im Pedal zum 
Choralbaß bequem 3) Auintadern 4 Fuß Ton. Klei⸗ 
ner kann man fie wohl nicht machen. 

Ouintadenftimme, (Orgelbauer) eine Orgelflimme 
von enger Menſur, mit einem Hute und Roͤhrchen darium 
bald gedadtt, mit einer fpisen Oberlefje, aber mit einem 
Barte von den zwo Saiten, und unten umzogen, ven en⸗ 
gem Auffchnitt, und giebet zum Grundtone zugleich Die 
Quinte an, Das erfte c ift 8 Fuß lang, ıı ZoU in der Cir⸗ 
kumferenz; das zweyte c 4 Fuß lang, und im Jufchnite 
775 Zoll breit; das dritte © 2 Buß lang 43% Zell * 
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dag vierte ca Fuß lang, 3.5 Zoll breit, und das fünfte 
e 6 Zeil lang, ı$ zoll breit. 

+ Bunral Chintal, in verfhiedenen Provinzen von 
Franttech, auch ın Spanien, Jtalien, Portugal und in 
dir Levante ſo viel als ein Zeutner. 

Quintal madıo, So nenat man in Epanien ein Ger 
ei.be ven so Puaten, d. i. so Pfund ſtarker als der 
gemeine Zentner. Zu einem Quutal macho gehören 6 
Arobes, die Arobe zu 25 Pfunden, das Pfund zu 16 
Unzen, die Unze zu ı6 Adarmes oder halben uintchen 
— welche jedoch alle ſchwaͤcher ſind, als das pari⸗ 


er Gewicht, dergeſtalt daß 150 Punde von dem Zeutner. 


Macho nicht mehr als 1394 Pfund mehr. oder weniger, 
in Paris betragen. 

Quintarön, f. Duinta dena. 

Quintbafß, Großguinte, (Orgelbauer) eine Quint⸗ 
flöre, fo 6 Fuß Ton hat, und ins Pedal gehört. 

Quinre, (Orgelbauer) eine befanute Orgelitimme, bie 
Oſſene von 3 oder ı$ Fuß bat, Prüuzipalmenjur; die 


per als 6 und ı2 Fuß muſſen jpigig werde; mern 


gedeckt find nennt man fie Naſat (j. diefe.) 

Quinte, f. Duinein, 

Quintenzirkel, (Muſiker) ein Zirkel in den Noten, 
der entjtehet, wenn man von c ans in autfk:igenden Quite 
teu fortgehet, bis man wieder in das c zuruck fomt, 

Quinteena, (Mufiter,; ein mufitalifches Inftrument, 
mit 4_ oder s Chor Darmfaiten bezogen, hat einen länglis 
hen Körper, wie eine Geige, worauf die italieniiden 
Komedianten mir den Nägeln ragen, einige-aber auch 
als auf einer Kante fpielen, 

Guintfloͤte, (Orgelbauer) eine Art Hohlfloͤten in 
einer Orgel, von anderthalb Fuß Ton. 

Quintgemsbörner, [. Bemsborn, 

Quintin, QDuinte, eine Leiuwand die zu Quintin in 
Bretagne gemacht wird. &ie iſt J aud nur $ Ellen pas 
wifer Maas breit, Das Stuͤck halt 30 bis 40 Ellen in 
ber Länge. Man hat derfelben verfchiedene Gattung; als 
grobe, mittlere und feine. Die feinite Gattung it fee 
klar, und wird deswegen auf franzöfüih Mi-Ails genannt, 
Sie gleicht in Anfehung ihrer Güte einigermaßen dem 
Kammertuch, und wird auch fo wie das Kammertuch 
Ueberfchlägen und Manuskrauſen, auch zu Kopjjeugen (ir 
das Frauenzimmer gebraucht. . j 

Quintiven, Fr. Quinter, beißt in den Bergwerken 
x* Potoſi und Chili in Meuſpanien fo viel, als Gold und 

über zeidmen oder ftempeln, nachdem es vorbero- probi⸗ 


vet, gewogen, und dem Könige davon der fünfte Theil 


Qusde 


entrihtet worden, . Eine Stange quintirtes Gold oder 
Silber Fr. Iingor d’ or quinte eder bume d’ argent 
quintce it alſo eine Stange Goid oder Eülber aus dem 
ſpaniſchen Aunerita, fo von ven kouiglichen Beamten pin 
bitt, gewogen und geftenmple iſt. 

Quiniſpitʒ. |. Spigrioee, 
r Quinttenor, (Drysibuner) fo viel als Quinta dena, 

. diefe.) 

Quinsviole, (Orgelbauer) eine Orgelpfeife von 8 Fuf 


n. 

Quirat, ein kleines Gewicht, deffen man ſich zu Caire, 
und in dem übrigen Aegnpten bedient, Es iſt ber 16 Theil 
von einem Quent, indem ı Queue 16 Quitats und ı 
Quitat 4 Gran bat. 

QUuiren, (Landbau) wenn man den gebrachten Adır 
mit dem Hackepflug wieder ruhret und mad) der Quite 
uͤberahret. Auch wenn man einen jug:füeten Ader, wer 
fern es das Feld wegen der Naſſe zuiapt, über die Aust 
uoch einmal übereger. Es hat diefes ſonderlich bep der 
Gerſtenſaat feinen Mugen, denn dadurch wird der Saam⸗ 
techt zugezogen, und an einen Ort fowiel. als am andern ge⸗ 
bracht, ingleichen auch, wann der Saatadır jeher derb ger 

— und der Saame ſich nicht gut unteregen laſſen 
will. 

CGuirl, (Forſtweſen) die Giebel, mit ihren Seiten— 
äften von denen Tannen und Fichten, (f. an. ß 

Ouittenwein, eine Gattung des allerbeften 
mofts. Man treibt die Quitten, welches ri 
konnen, die nicht fo fteimige find umd mehr Saft als die 
Aepfel geben, ganz Fein, prefe fie auf das Beſte auf, 
und läßt den Saft mit etwag Ducdir ſie den. Hierauf girft 
wan ihn, ſobald er kalt ift, im ein Glas mit einem engen 
Hals, ſchuͤttet oben ein wenig Baumöl darauf, uud ver 
macht ·das Glas mit Wachs oder Pech, fo kann man ihn 
lange aufheben. - Bon dieiem Wein kann man alsdenn 
ME EINE Oder zwey Kelchslaſern wol eine ganze Flaihe 
andern Wein anmacyen und diefem einen vortrefflichen Ger 
ſomack und Geruch mittheilen. Es latt ſich auch reines 
Quellwaſſer damit aunuſchen, das gut zu srünken iſt, ber 
fonders in großer Sonnenhitze. 


Luodlibet, Muſiker) ein aus all 

ſammengeſetztes Stud. ; 1) wo jede — ———— 
deru Tess hat; 8) wo zwar jede Ctimmme einen befondern, 
aber zerſtimmelte und zerbrochene Terre har, und ) wo 


in allerley Stimmen ein { nvolltommen 
—— erley Tert, aber u 


Rat 
R. 


der fiebenzehnte, oder mit dem Tangen j, ber 

+ actzehnte Buchſtabe im Alphabeth. R auf den 

Dallen, worin die fpanifche Wolle gepadt iſt, bedeutet 

die feinfte Gattung oder Prime; und auf den Rezepten 
bedeutet es Recipe, nimm. 

aa, Stee, Antenne, Seegelftange, (Schifffahrt) 
das lange runde Holz, worauf das Seegel gefpannt if, 
und am Maſt hanger. Es et diefe Stange insgemein 
in der Mitte, wo fie 17%; der Länge ift, dicker als an den 
Enden zu feyn; fie haͤnget am Raack meiitens im rechten 
Winkel am Maft, wodurch ihre Bewegung erleichtert 
wird. Sie wird mit einem Tau, Wall genennt, erhös 
bet und herunter gelaffen. Das große Befansfegel allein 
banger jdyief gegen den Maft. an bat zur eriten Die: 
gel angenommen, daß die große Raa eines Schiffes von 
180 Fuß Länge und 45 Fuß Breite, 90 Fuß haben ſoll. 
Die Jode: Ras ift ürzer als die große, die Befansraa 
ift wieder etwas Eleiner, Die Raa der Blinde hat &- der 
groffen; die Raa des großen Bramfegels 4 u. ſ. w. alles 
nach boländifcher Art. Jede Raa erhält den Namen 
von dem Segel, welches daran gebefter ift. Auf den Gas 
leren, wo fie den dritten Namen Antenne führer, iſt fie 
fehr long, ans zweyen auch mehr Stucken zufammengefetst, 
und ſtehet jchief gegen den Maft. 

Raabaͤnder, (Schiffsbau) Stride von zwey Faden 
fang. Die Mateofen haben fie immer bey der Hand und 
am Gürtel hängen; mit melden fie die Segel an die Raa, 
die Flaggenſtoͤcke an den Top und fonft alles andre bes 
veſtigen. 

Kaas Beginnen, (Schifſebau) eine Stange, an wel⸗ 
che kein Segel gefpannt wird, die nur gebraucht wird, das 
Kreutzſegel anzufpannen, 

Rand, Raadwerk, Er. Raeuge, (Schiffsbau) klei⸗ 
ne hölzerne Kugeln, als ein Kranz auf ein Tau angereibhet 
wie die Korallen an einem Paternofter, und um die Mitte 
des Maftes gelegt, gegen die Mitte der Ran, die auf die 
Raacken zugeht, um die Raa deſto leichter zu bewegen, 
‚aufzuziehen und nieder zu laſſen. Die Raa oder Ober 
Binde auf den Boegfpriet hat feine Rand, weil fie nicht 
niedergelaffen wird. 

Read Tau, (Schiffsbau) ein Tan, welches die zus 
ſammen geheftete Kugeln des Raacks, (f. Raad) fo man 
Stengel heißer, verbindet, und dadurch den Raack 
bilder. 

Raum, f. Rahm. 

Raafegel, (Schifffahrt ) ein wieredfigtes gefchnittenes 
und an einer Naar beveftigtes Segel: zum Unterichicde von 
andern Arten von Segeln. In engerer Bedeutung wird 
das große viereckigte Hauptfegel au dem Maſtbaum das 
Maafegel genannt. . 

Rabannen, in Sumatra eine Art Paufen eine Span— 
ne bed, worauf die Indianerinnen mit der einen Hand 
fpielen,, und dazn fingen und tanzen. 


Technologiſches Wörterbuch II. Theil. 


Rabiſch 227 


Kabatten, (Gaͤrtner) die Abtheilungen ber mit Blu⸗ 
men oder Unterfrüchten befäeten oder angepflanzten Laͤnder, 
bie nad) einer gewiſſen Ordnung und Größe gemacht, auch 
wohl mit Buchsbaum, Salbey ıc. eingefaßt werden. 

Kabelwaſſer. Do wird von den Scheidern das mit ges 
meinem Waffer gefchwächte Scheidewaffer genannt. 

Rabendutaten, ein ungariſcher Schlag von Dufaten, 
welche der Konig Mathias Huniades ſchlagen, und 


darauf einen Raben mit einem Ringe im Schnabel ſetzen 


laſſen; zum Andenfen, daß er einen folden Vogel, der 
ihm einen ſchmaragdenen Ring von dem Tiſch entführet, 
im Fluge mit dem Armbruß erſchoſſen. 

Rabenbütte, Kraͤhenbuͤtte, (Jäger) eine Hütte, 
wodurch die Raben und Krähen zum [hießen gelockt wer« 
den. Sie wird im freyen Felde an einem Hügel in dem 
Erdboden gegraben, und mit Steinen ausgewolber, oben 
auf der Haube mit einem och verfehen, worein eine Stan⸗ 
ge geſetzt wird, auf diefer Stange nun wird ein lebendiger 
Uhu auf einem ausgeftopften Haſenbalg beveftiger und 
mit feinen Fängen angefeffelt, wornach die Raben ftoffen ; 
um die Hütte herum werden duͤrre Fußteißer geſetzt, wie 
um einen Vogelheerd, damit die Raben ſich darauſſetzen 
und antreten Eonnen. Auf den Seiten der Huͤtte werden 
Schießloͤcher gelaffen, 

Kabenfchnabel, Fr. bec de Corbin, (Huf, und 
Waſſenſchmid) ein Hufeifen bey folchen Pferden die niche 
gerade auftreten, oder Steljfüße haben, fondern nur anf 
den Zähen gehn, Diefes Huſciſen muß bey den Zaͤhen 
länger feyn als fonften. Man muß biebey die Ferfe des 


Hufs fehr niedrig abnehmen, doch die Seitenwände nicht 


aushöhlen, um den Fuß nicht zu ſchwaͤchen. Das Eifen 
muß, wenn es Morh hut, wohl zween Finger breit noch 
vor der Fußzaͤhe vorftchen, und daſelbſt auch dicker als 
hinten fepn, damit das Pferd alle gezwungen ſey, die 
Zäle beyin Auftreten hinab zu biegen, daß die Nerve 
ſich wieder ausdehne. 
Rabenſchnabel, (Chirurgiſcher Inſtrumentenmacher) 
eine kleine Zange mit einer langen gekruͤmmen Spitze, 
Splitter oder andre Dinge damit aus einer Wunde zu 


Beben. 

Rabenfchnabel, Fr. bec de Corbin, 1) (Zuckerſte⸗ 
berey) ein mit zwo KHandhaben und einer Schnautze ver: 
fehenes Eupfernes Gefäß, aus welchem der Sirop ga 
heiß in die Formen gegoffen wird. =) Ein eifernes Werf« 
zeug mit einer Spige, womit der Kalfaterer anf den 
Schiffen das alte Werg aus den Fugen und Nigen Fr 
Schiffes ziehet, um frisches hinein ftopfen zu könuen. Es 
bat beynahe die Geſtalt eines Hafens, 

Rabesquen, f. Arabesquen. 

Rabenftein, { Luchsftein. 

Rabidoquin, (Artillerie) ein altes ftatienifches Ge: 
ſchuͤtz, welches anderthalb Pfund Eifeu ſchoß, 56 Kaliber 
lang war, und 7 Zentucr wog. 

Kabiſch. (Bergwert) So wurd: im ra und ı5ten 
Sahrhundert das Kerbholz der Bergmaͤnner (f. diefes) im 
Mitweydenſchen Bergwerk im Meipnifchen genannt. 

Uu Rahiſch⸗ 
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Rabiſchaufſeber, Rabiſchmeiſter, wurde der Stei⸗ 
der eines Berggebaͤudes genenner, weil er den Anſchnitt 

forgen mußte, auch die Kerbhoͤlzer in Verwahrung hatte. 
 Roace, (Däger) bedeutet foviel, als Art, indem man 
nicht ſagt, der Hund ift von guter Are, ſoudern von gu- 
ser Race. 

Rd, Fr. Roue, ein um eine Achſe oder Welle gebaue⸗ 
"tes rundes Serüjte, welches ſich nebit der Melle um den 
"gemeinen Mittelpunkt bewege. Man bat verfchiedene 
Arten der Räder, die nach ihrem verfchiedenen Gebrauch 
auch) verfchiedene Beynamen führen. Die Müblenräder 
find die gemeinften, und werden überhaupt in ober⸗ und 
unterſchlaͤchtige Mäder eingetheilet. Uebetdem giebt es 
‚Runft: Poch⸗ Kehr: Schweng⸗ Lauf: oder Gangräder; 
„diefe werden wieder in Kamm Stirn - und Schaufelräder 

eingetheilet. (f. davos jedes an feinem Ort, 

"Rad, Fr. tanı de l’eau qu'elle fait tourner la roue, 
(Bergwerk) ein Maaß, nach welchen die Bergwaſſer ver⸗ 
fiehen werden. Soviel, als durch eine fechsbohrige Roͤh⸗ 


"re gebt. 
. Rad, (Glasſchleiſer) kupferne oder eiferne Scheiben 
von verfchiedener Größe, davon bie größten 2 bis 3 Zoll 
im Durchmeifer, die Feinften aber nur a Linien groß find. 
‚Ihre Stirn it flah, und erwa eine Linie die; fie find 
an einem eifernen Schaft beveftiger,, deſſen Ende kegelar ⸗ 
tig.ift, weldyes in die kegelartige Aushöhlung der Epille 
'an dem Werktiſche (T. diefen) paffet. Der Glasſchleiſer 
„bat diejer Räder eine große Menge von verfchiedener Groͤ⸗ 
fe. Einige haben fiharfe Stirnen, um die Figuren oder 
"die Umriſſe derfelben vorzuſchneiden, andere find nur flach. 
Wenn das Rad mit feinem eifernen Schaft, an deſſen vor« 
‚dern Ende es ſenkrecht ſteckt, in der pille des Werktifches 
beveftiget it, und die Mafchiene in Bewegung geſetzt wird, 
‚fo läuft es im Kreife herum, und es muß vornehmlich 
"darauf geſehen werden, daß die Scheibe recht ſenkrecht an 
der Spille laufe, und daher muß der Theil der Spille, der 
"aus dem ufe der Maſchiene heraus raget, fehr genau 
wagrecht liegen, und an feinem Orte eine Krümmung ba 
"ben. Bemerkt der Künftler diefen Febler , fo hält er an 
„ber Spige der Spille in einer einen Entfernung ein Stuͤck 
Kreide, bewegt die Kreide von dein Äußerften Ende der 
Spille nad) der Wand des Gehäufes der Mafchiene (f. dies 
fes) zu, und drehet zu leich die Mafchiene um, Die Kreis 
de bemerkt fogleich die Spille an dem Ort, wo fie frumm 
it. Der Kuͤnſtler ſteckt alsdenn einen Kerb des Kichtei- 
fens (ſ. dieles) an den gekruͤmmten Ort der pille, und 
biegt die Krümmung mit dem Eifen gerade. Wenn bie 
Kanten des Rades durch den Gebrauch ftumpf werden, oder 
die flache Stirne ſich abläuft, fo ftedt der Glasſchneider in 
dem erften Fall das Rad an die Spille des Werktiſches, 
läßt es vermittelft der Mafchiene umlaufen , drehet mit ei: 
nem eifernen Stift oder Meffer etwas Metal neben der 
Kante ab, und fchärfer hiedurch die Kante. Die ausge 
laufene flache Stirre wird mit einer Feile abgedrehet. Die 
Echeiben find von weichen Eifeu, Die Räder werden bey 
dem Schleifen entweder mit feinem Schwirgel mit Baumol 


Rad 

vermengt, eber auch bey geringhaltiaen Glaͤſern mit ge: 
fhlämmten Sande eingerleben. Der Schmiryel wird bie: 
zu in einem Mörfer jerftoßen, und auf einem Steine, ver: 
mitteljt einer eifernen Kugel, fo fein wie möglich zerrieben. 
Von diefem Pulver wird etwas in einen Lörfel ohne Stiel 
gefhürter, und mit Baumoͤl vermiſchet. Bey dem Ger 
brauche hält man den Schmirgel unter das Rad, und 
laͤßt ſolches in dem Loͤſſel einigemal: umdrehen, damit ſich 
die. Scheibe überall beichmiere, 

Rad, (Hüttenwert) eine Maſchiene, um bey dem Wa⸗ 
ſchen der Erze die anbangende Erde von denſelben loß zu 
dringen, - Es iſt ein bobles und Außerlich mit durchlocher⸗ 
ten Brettern bekleidetes Rad, im welchen verfhiedene ei 
ferne Stangen ftecten. Wenn nun das Erz in diefem Ra 
de ift und fich beiveger, fo wird die Erde abgerieben. 

Rad am Wagen, f. Wagenrad. 

Radachfe , die Achle eines Nades, oder der Stiel, wer: 
an ſich das Rad umdrehet, welche an Kunft« und Hebe— 
rädern die Welle genannt wird. 

Kadarın, Är.Goujon de la roug ä tire l’ean, (Mi: 
lenbau) eine beichlagene Stange, wodurch, wie an einem 
gemeinen Kade durch die Speichen, der Kranz des Rates 
an die Welle beveitiget wird. Es find derer zweyherler: 
Hauptarme, (f. diefe) welche auf der. Seiten der Welle 
parallel angebracht find, und mit dem halben Durdmeler 
von der Welle gegen den Kranz laufen, und Helfarme, 
(f. diefe) welche zwifchen den Hauptarmen augeſetzt, und 
fhrege durch die Hauptarme geführet werden. Es find 
von jeder diefer Arten vier Paar am einem Kunftrak. 
An einem Kleinen werden nur die Hauptarme gebraudt, 
und. die Helfarme weggelaſſen. 

Rad, bey dem, die Rraft aus Dem Durchmeſſer 
deffelben zu finden. (Mecanit) Wenn man die Kraft 
des Rades oder der Laft aus dem Durchmeffer des Rades 
und der Welle und der Laft oder Kraft finden will, und 
der Durchmefier der Welle, des Rades und der Winkeh, 
unter welchen die Kraft und die Laſt angebracht ik, gegeden 
werden, fo kann man daraus vor das Gleichgewicht die 
Laft, hingegen aber die Kraft finden, wenn jene Dinge, 
ſtatt der Kraft die Laft gegeben find: denn man darf nur 
im erften Falle zu der Entfernung def Laſt, der Entfernung 
der Kraft, und der gegebenen Kraft, im andern Falle aber 
zu der Entfernung der Kraft, der Entfernung der Laſt, und 
der gegebenen Laft die vierte geometriſche Propertionalzahl 
ſuchen. Das ift, im erften Falle das Moment der Kraft, 
bucch den Durchmeffer der Welle, im andern aber das Mu: 
ment der Laſt, welches ein und eben dafjelbe Moment if, 
durch den Durchmeſſer des Rades dividiten. - Spar erften 
Halle kann man auch den Durchmeffer des Rades durch 
den Durchmefier der Welle dividiren , und den Qustienten 
mit der Kraft multipliziren, im andern Falle aber den 
Durchmeffer der Welle durch den Durchmeſſer des. Rades 
bividiren, und den Quotienten diefen Bruch mit der Loſt 
multipliziren. Die Entfernung der Laſt, oder Kraft, wenn 
biefe unter einem ſchieſen Winkel zieht, findet man , wenn 
man aus dem gegebenien Duvchmeſſer des Rades oder * 
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Welle, aus dem Winkel, unter weichen die Kraft ober Laſt 
sieht, und aus dem rechten Winkel, den die Perpendlkular⸗ 
finie mit der Richtungslinie der Kraft oder Laft macht, 
den Kathetuia findet, welcher dem Winkel entgegen ftebt, 
worunter bie Kraft oder Laft ziehet. 

Radbrunnen, ein Brunnen ‚, wo bas Waffer ver 
mittelſt eines Schöpfrades aus der Tiefe gezogen wird. 

Rad, das abfchützen, Fr. arreter la roue, (Mübhs 
lenbau) eine Schätze (f. diefe) vor die Oeſſnung, durch 
welche das Waffer aus dem Graben in das Schußgerinne 
fällt, fegen, damit das Waffer nicht ferner auf das Rab 
laufe, fondern einen andern Weg nehme. 

Rad, das, anfcbünen, Fr. faire tourner la rone, 
Mühlenban) die Schüge , welche zwiſchen dem Waſſer⸗ 
graben und dem Schußgerinne vor die Deffnung, wodurch 
das Waſſer in das Schußgerinne fällt, geſetzt iſt, wegneh⸗ 
men, oder in die Höhe ziehen , damit das Waſſer in das 
Schußgerinne falle, 

Raͤdderalbus, Ridderfebilling,, eine Scheidemuͤme 
Im Kölnifhen, welche beynahe 6 Pfennige beträgt. 

Kaͤdderſchilling, ſ. Vorher. 

Kad der Wagenwinde, (Windenmacher) ein Stirn⸗ 
rad, welches auf einer gemeinſchaſtlichen I elle eines Ge⸗ 
triebes angebracht iſt, und von welchem die Stuͤcken bey 
der Bewegung der Winde, im die Zähne der Stange grei⸗ 
fen. (f. Wagentinde) Diefes Rad wird aus einer maſſi⸗ 
den Scheibe von Eiſen verfertiget. Dieſe Scheibe. iſt an 
ihrem Umfange um 4 Zoll ſtaͤrker, als in-der Mitte. Aa 
dieiem Umfange werden die Zähne ausgefchnitten. Diefe 
verſchiedene Dicke hat eine doppelte Abſicht, theils damit 
das Mad nicht zu ſchwer werde, theils aber auch, damit 
man Raum für die Buͤchſe erhalte, worinn der gemein, 
ſchaftliche Zapfen des Nades und des Getriebes läuft. Die 
Bertiefung des Rades wird mit dem Radefiempel ([.die: 
fen) ausgehöhlet, das ſtets nach einem Kreile beweget wird, 
und mit einem Kammer auf feinen Kopf gefchlagen, Die 
Schreibe muß zu diefer Abſicht erhitzt werden, und der Um⸗ 
fang nimt durch das Xustreiben der gedachten Vertiefung 
zu. - Nach dem Schmiden beſtimmt der Zirkel die eigentli: 
he Größe des Rades. Die Windenmacher haben einen 
Maafiitab, worauf der Durchmeſſer der Räder von 16 bis 
auf zo Zähnen ftebt. Der Durchmeifer eines Rades, das 
74 Zähne erhäft, iſt 4" 8”. Eolldas Rad 24 Zähne er: 
balten, fo theilet man den Umfang mit dem halben Durch · 
meſſer des Rades erſt in ſechs Theile, und dieſe wieder 

in vier gleiche Theile. Die Haͤlſte jeder dieſer Theile 
wird mit der Spitze des Radehauers ausgehauen, den 
man mit dem Hammer treibet, und jeden Zahn mit balb- 
runden und ectigten Feilen vollin ausbildet. Urn den Mits 
telpuntt des Rades wird mit einem Weißel ein vierkanti⸗ 
ges Loch ausgchanen , das eben ſo groß iſt, als der vierfaus 
tige‘ Zapfen des Getriebes. Die Kanten des Zapfens wer⸗ 
den gegen bas Mad mit dem Hammer getrieben, damit das 
Rad, welches hierauf zu ſitzen komt, veft halte, (ſ. auch 
Getriebe 2.) 


- 
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Rad des Spitzeinges, ( Nadler) das große 54 Fu 
im Durchmefjer haftende Rad, durch welches der &e 
ring, worauf die Nadelfpigen abgeſchliffen werden, herum 
gedrehet wird. In den Felgen dieſes Rades befindet fi 
eine ausgefähnittene Rinne, welche einen Zoll tief it. Die 
Krümme Der Mrange oder des Kurbels ift 13 Zoll. Die 
fes Rad MRMUF zivey Ständern, Ceinem Schragen) von 
Zimmerarbeit, Vierzehn, funfjehn, bis fechzchn Fuß vom 
Rade fteht ein Hälzerner Klog, worauf der Spibring liegt, 
Eine Darmfaite, die über die Rolle des Spikringes von 
dem Rade geleitet iſt, ſetzt den Spigring (f. diefen) in 
Bewegung. 
„ade, (Aderban) ein Unkraut im Meiken, das blaͤn⸗ 
licht ausfieht, und ein blaues Mehl giebt. Es läßt fich 
nicht gut auswaſchen, teil es ſchwer iſt, und nicht fo wie 
bie Teefpe oben ſchwimmt. 

Aadearme, f. Radarm. 

Radebärge, f. Schiebfarrn. 

„Nadebärge, Kadewerge, (Gärtner, Ziegler) ein 
bölzerner mir Eifen befchlagener Kaften, der an einem Ras 
de beweglich if, daß ein Menſch damit Paften von einer 
Stelle zur andern bringen ann. Es befteht diefelbe aus 
einem beynahe vieredigten nicht fo tief als breiten Kaften, 
von zaͤhem Holze. Von einigen wird er auch der Ka— 
ſtenkarn genennt. Seine beyden Seitenbretter laufen 

inten und vorne ausgeſchweift zu, da denn die hintern 

heile, die eine ziemliche Laͤnge haben muͤſſen, zu Bands 
griffen diehen, die vordern aber ein Kleines Mad, gleich eir 
nem gemeinen Schiebebock oder Schiebekarrn, jwiſchen 
fi Haben, worauf die Radebärge fortgefchoben wird. 

Radebod, (Beraban) ein 15 Zoll dies Holz, das 
an jedem Ende auf Schwellen ruhet, die durch Riegel mit 
einander verbunden werden. * Auf diefen Radebock macht 
man eine = Fuß lange Anwelle (i. diefe) mit einer 3 Zoll 
langen und dien Zunge, die in demielben in eine Much 
pafjet. In einer Entfernung von 8 Be machet mar 
unter diejelbe einen Steg, (f diefen ) und ſchlebt darum« 
ter einen Riegel. Auf diefen Radebock der Radſtube wird 
das Rad eines Waffergapels,, Kehrrads, oder Treibe— 
funft, geleget, wenn man den Bau der Radſtube, wegen 
der vielen Erſchuͤtterung, fchonen will, und alſo das 
Rad nicht unmittelbar auf dem Bau fiegen ſoll. Auch 
kann man mit vieler Bequemlichkeit, wenn man an dem 
Zapfen was zu machen bat, die Welle nur unterrüften, 
und indem man den. Niegel heraus zieht, die Anvoelle her 
aus nehmen, fo daß man nicht noͤthig hat, das Rad durch 
Hebegeſchirr zu heben. : s 

Rudebobrer, (Stellmacher) ein Loffelbohrer, womit 
das Loch der KTabe, nachdem es mit dem Lochbohrer ers 
weitert worden, vollig ausgcehohrer wird. Diefer Bohrer 
macht ein 4 bis 5 Zoll weites Loch. Die Ctellmacher ber 
dienen fich gemeiniglich zwey bis drey dergleichen Bohrer, 
um eine Nabe vallig auszubohren, wovon einer immer 
größer als der andere ift, damit die Nabe nicht Gefahr 
laufe, wenn fie gleich mit dem großen Bohrer ausgebohre 
wird, zu jerfpringen. 

Uua Kader 
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Radehacke, Radebaue, (Laudwirthſchaft) ein Merk: 


zeug von Eiſen, vorne mit einer nach der Quere aehenden 
‚breiten Schärfe, und hinten mit einem Auge verfchen, dar 
inn ein ziemlich langer Stiel ftedt. Sie wird zum Gra— 
‚benmacden, Ausrotten der Wurzeln, und wieler andern 
Arbeit auf dem Lande gebrauchet. 

Radebafen, (Grobfhmid) ein Hafen am einer Stan: 
ge, mit weldem der Schmid die Radeſchienen auf die Fels 
gen des Rades bey dem Beſchlagen bieget. 

Radebafpel, (Bergbau) ein Haſpel, der von einem 
gemeinen Haſpel nur darinn umterichieden it, daß anftatt 
der Hafpelbörner an der Welle eine runde Scheibe oder 
‚ein Rad beveftiget ift, am deſſen Umfang fo viel Stäbe in 
einer ſolchen Weite von einander eingelegt find, daß eine 
Merion bequem von dem einen bis zum andern langen 
kann. Mit diefer Art Hafpel kann zwar eine ziemliche Laft 
gehoben werden ; weil das Rad oder die Scheibe viel mehr 
Haltung hat, und auch mehr Perfonen daran geftellet 
werden können, Allein es fordert nicht fo, tie ein Horn⸗ 
Hafpel, indem mit Abwechfelung der Stäbe mehr Zeit weg⸗ 
geht. (f. Rad mit Spillen) 

Radebaue, (Steinbrecher) ein eifernes Werkzeug, oder 

‚eine Hacke, mit welcher die Steinplatten aus den Stein: 
bruͤchen mit Huͤlſe der Spishafen und Kleinen Brecheifen 
gebrochen werden. Sie ift in Geſtalt eines großen Ham⸗ 
mers, auf einem Ende mit einer guten Spiße, auf der ans 
dern aber mit einer mit dem Stiel in einem rechten Winkel 
vorhandenen breiten Bahn oder Schneide verfehen, In 
der Mitte deffelben ift ein Auge zum hölzernen Stiel ange: 
bracht. Die Spitze diefer Radehaue wird in die Spalte 
jedes Steins geſteckt, und ſolche damit loß gemadıt, 

. Radebaue, ſ. Radebade. 

Rapchobel, (Stellmacher) ein Hobel, mit welchem 
man auf dem äuferften Rande der Kutſchenraͤder eine Keh⸗ 
fe oder Geſimſe ameftöße. Er ſteckt auf zwey wierfant'gen 
Riegeln des Geftelles, läßt ſich auf demfelben verfchieben, 
und mit zwey Schrauben beveftigen, Ein Querriegel ift 
auf den beyden langen Riegeln gleichfalls beweglich. Das 
Hobeleiſen ift ein Eiſen eines Karnishobels, und der Hobel 
iſt in der Mitte deswegen gefrümmt, daß damit das Ho⸗ 
Beleifen die Felgen erreiche. Beym Gebrauche ſetzt der 
Siellmacher die runde Oeffnung des Hobels auf die Nabe 
des Nades, und biefe Definung kann vermittelft des 
Duerriegels nach der Stärke der Nabe verkleinert oder er⸗ 
‚weitere werden. Das Hobeleifen muß auf dem Auferften 
Umfange der Felgen zu liegen kommen, und deswegen iſt 
der Hobel nicht nur gekrümmt, fondern auch bewealich, 
weil ein Mad höher als das andere if. Beym Hebeln 
felbit drehet der Stellmachet das Geftelle des Hobels im 
Kreife herum, und ſtößt dadurch das Sefimfe aus. (f. Spr. 
H. u.K. Samml. XI. Tab. II. Fig.XIL) * 

Nadekopf, Kadefchere, (Müller) das ausgefcherte, 
ober mit einem Einſchnitt verſehene Holz, in welchen bie 
Node hiene vermittelit ihrer Loͤcher mit einem hölzernen 

Dagelvereiniger wird, und dazu dienst, in dem Sicht⸗ 
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zeuge (f. dieſes) ſowohl dem Beutel feine gehörige Span, 
nung zu geben, als auch ihn erſchuͤttern au helfen. 

Raͤdelkreuzer, ein von dem Kaifer Serdinand I. ar 
fehlagener Kreuzer, auf welchem zwey auf einander liegen⸗ 
de Kreuze nepräger find, deren acht Enden eine kreisiir 
mige Rundung wie ein Rad bilden, 

Kävelpfennig, Räderpfennig, Mainziſche Pfennig, 
mit dem Made, als dem Wappen des Etifts, geyeichnet, 

Rademacher, ein Handwerker , der fidy blos mit Ver 
fertigung der Wagenräder befchäfftiget, und nur an menb 
gen Orten ein befonderes Handwerk ausmadet; an den 
mebreften ift es mit dem Stellmacher (ſ. biefen) vers 
einiget, daß beyde die Mäder und das Wagengeſtele 
verfertigen. 

Radenagel, (Grobfhmid) ein ftarfer Fumpfigter, mit 
einer breiten vwierecfigten ‘Platte verfebener Nagel, womit 
bie eifernen Radefchienen auf die Felgeg der Wagenräder 
beveftiget werden. 

Radenfieb, (Laudwirthſchaſft) ein enge geflocdtenes 
Sieb, womit die Rade und anderes Unkraut und Gefime 
aus dem Korn gefieber wird. 

Räder, Scheiben, Galle, Blafe, (Glachuͤtte) der 
Mittelpunkt des in Italien, Frankreich und England ir 
fertigten Kronen» Glaſes, welches aus Scheiben oft von 
einigen Schuhen im Durchmeſſer ‘groß Mgeblafen it, und 
woran fich die Pfeife bey dem Blaſen befindet, Dieer 
Mittelpunkt, der dicker als das andere Glas der Scheibe 
ift, iſt konvex, und wird aus der Mitte herausgeſchnitten, 
um es in Laternen zu feßen. Diefe Mäder, deren 24 in 
einem Korbe befindlich find, und fo verfauft werden, kam 
men felten zu ung. . : 

Xäder, Sieb, fr. un Crible arec un fond de fik 
de fer; ( Hüttenwert) Ein Sieb, durch welches auf dem 
Pochwerke das gepochte Schliech gefichet wird, und auf 
dem Räderwerk (ſ. dieſes) angebrache iſt. Diefes Rb 
ber iſt ein 44 Fuß langer fhmaler Kaften, oben und vorne 
offen, hinten ı2, vorne aber 8 Zoll hoch, inwendig hinten 
20, vorn 13 Zoll weit. Im Boden ift verne und hinten 
ein 8 Zoll breites Brett, der übrige Theil des Bodens it 
ein von duͤnnem Draht geflodhtenes enges Sieb, darüber 
vorne und hinten ein 8 Zoll langes Brett liegt. Dieer 
Kaſten ift an beyden Enden mit eifernen breiten Bändern 
umfchlagen, und find noch zwey eiferne Riegel zum Zufams 
menbalten durchgeſteckt. Hinten geht durch den gedoppeh 
ten Boden und das eiferne Band ein dicker eiferner 14 doll 
fanger Nagel oder Zapfen mit einem runden Knopf. (f 
Räderwerf) 

Kiderarme, f. Sichtatme 

Käderbaum, (Pochwerf) eine am dicken Ende etwas 
frumm geroachfene 9 Fuß 4 Zoll fange buchene Stange, 
welche oben mit breiten Eifen befchlagen, und damit vor 
der. Häderftange an einem Balken beveftiger, mit dem uns 
tern Ende aber mit einer kurzen Kette an die Räderftange 
angebangen ift. (f. Raͤderwerk) 

Räderbod', (Hürtenwerk) ein Bock oder Geftell, worauf 
ber Mäder, d. i. das Erzſieb ehr, wenn man das on 
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Käider der Uhren, Ubrenräder, (Uhrmacher) das 
Raͤderwerk, wodurd eine Uhr in Bewegung gefegt wird. 
Es giebt derfelben , nad) den verſchiedenen Arten der Uh⸗ 
ren, auch verſchiedene Gattungen: ale Bodenraͤder, 
Stundenraͤder, Minutenraͤder, Steigeraͤder u.a. m. 
¶ davon au feinem Ort) alle Räder der Uhren werden nad) 
folgenden Grundfägen bearbeitet: 1) vorzüglich muß bie 
Reibung joviel als möglich vermieden werden, daher müffen 
die Zapfen der Wellen fo Klein wie möglich fenn , und Theis 
fe, die fid) unmittelbar berühren, muͤſſen aus Materien 
von verfhiedener Art beftchen. Man weis aus der Er 
fahrung, daß Mefling und Stahl die mindefte Reibung 
verurfachen, wenn bepde Metalle fich neben einander ber 
wegen. Daher werden bey Stubenuhren die Mäder und 
Zapienlager von Meffing, die Getriebe und Zapfen aber 
von Stahl verfertiget. Auf eine Uhr, die eine ſeht man« 
nigfaltige Zufammenfegung bat, kann man fid) am wenige 
ften verlaffen, weil die Mannigfaltigkeit der Theile die 
Spannung, und alfo auch die Reibung vermehrt, zu ger 
fnweigen, daß ſich die Räder oft unter einander in der 
Dewegung hindern, zumal wenn der Raum ſehr enge ift. 
3) Die Stlicten der Uhr, die ſich am ſchnelleſten bewegen, 
müffen aus der bärteften Materie beftehen, Daher madıt 
man nicht die Räder von Stahl, und die Getriebe von Meſ⸗ 
fing, fondern umgekehrt, es fey denn, daf das Getriebe das 
Rad bewegt, und die Bervegung fehr langfam ift, 4 D- 
bey dem Stundenweiferwerf, alsdenn werden beyde Stuͤ⸗ 
de gewoͤhnlich aus Meffing gemacht. 3) Das Verhaͤlt⸗ 
niß der Raͤder und Getriebe gegen einander muß nicht zu 
flein angenommen werden, weil jonft die Zähne und Triebs 
ftöcte zu Elein werden. Die Größe der Platten des Uhr: 
gehäufes und des Bodenrades beftimmen die Verhaͤltniſſe 
der Mader gegen einander. Der Uhrmacher nimt daher 
ohngefähr die Größe der Räder an, und fchlägt mit dem 
veitgefeßten halben Durchmeſſer der Räder auf einer Platte 
der neuen Uhr foviel Zirkel, als das Geh: und Schlag: 
wert Räder erhalten fol; zugleich wird hiedurd die Lage 
jedes Rades in der Uhr beftimmt. Man kann nach Ber 
fihaffenheit des Raums abs und zunehmen. Die mebreften 
fien Uhemacher madyen zwar nach dem Raum und nad) 
Gutdünfen ein Rad nur etwas kleiner, als das naͤchſt 
vorhergehende, von dem Bodenrade an gerechnet, welches 
das großte iſt. Beſſer waͤre es aber, wenn man ein allge 
meines Verhältniß veſt ſetzen Könnte. Hartmann in ſei⸗ 
nem Unterricht von den Ubren verführt in dem Ber» 
haͤltniß nach folgenden Grundfähen : Er theiler den Durch ⸗ 
meffer des Bodenrades in fünf heile, wenn die Uhr drey 
Kader erhalten foll, w. f. ww. (f. Preportion der Uhrenraͤ⸗ 
der) Bey einer Penduluhr von vier Raͤdern würde alſo 
der Durchmeſſer dee Minutenrades vier, des Mittelrades 
drey, und des Steigerades zwey Theile von den fünf Theis 
len dee Durchmeffers des Bodenrades gleih fen. Oder 
deutlicher zu reden, wenn man den Durchmeffer des Do: 
Berirades als eine Einheit anficht, fe iſt des Minutenrades 
Durdmeffer gleich 2, des Mirtelrades J. und bes Stei⸗ 


gerades 2 diefer Eintheilung. Geſchichte Uhrmacher haben 
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dieſe Verhaͤltniſſe bey 24 Stundenuhren durch die Erſah⸗ 
rung bewaͤhrt gefunden. Hat aber eine Uhr mehr als drey 
Raͤder, fo werden bey dieſem Verhaͤltniſſe die unterſten Rq⸗ 
der zu groß, und das Steigerad wird zu Mein. Die Uhr 
macher muͤſſen daher in diefem Falle bloß ihrem getreuen 
Augenmaaße folgen. Ein veftgefeßtes Verhaͤltniß der Raͤ⸗ 
der gegen einander waͤre dag beſte, wobey zugleich die Kraft 
jedes Rades, und die Anzahl feiner Zähne mit in Betrach⸗ 
tung fommen muß, als worinn es die Uhrmacher am J 
terſten verſehen. Große Räder läßt der Uhrmacher fl 

vom Gelbgießer gießen, und der Guß giebt dieien Rädern 
ſchon die Kreuzſchenkel. (Cdieſe) Kleine Räder werden 
nicht gegoifen, denn man kann fie weit leichter ans einem 
ftarfen Meſſingblech ſchneiden. Im beyden Fällen muß 
die Scheiße, die man bey dem Mejffingblech mit einem Zir⸗ 
kel abmißt und ausſchneidet, mit einem ftarfen Kammer 
begnahe um die Hälfte dünner acfchlagen werden. Dies 
gilt inshefondere von den negoffenen Rädern, die durch dem 
Guß nicht felten Flieien erhalten. Dan fihlägt fie fe lan⸗ 
ge, bis das Meffing nicht mehr nachgiebt. Das Meffing 
muß aber hiebey nicht ausgegluͤhet werden, weil es hiedurch, 
zum Machtheil der Dauerhaftigfeit des Rades, erweichet, 
Durch das Schlagen oder Treiben wird die Scheibe auge 
gedehnet, daher muß ihr Umſang von neuem beftimmt wer⸗ 
den. Man bohret in den. Mittelpunkt der Scheide ein 
Loch nad) der Stärke des Wellbaums, worauf das Rad 
foll beveftiger werden. Alsdenn erjt ſchlagt man den Um⸗ 
kreis des Rades mit einem Zirkel. Umgekehrt fünnte das 
gebohrte Loch den Umfang wieder abändern, und, das Loch 
unbrauchbar machen. Det Umfang jedes Rades wird mit 
dem Kolbenzirkel (f, diefen) befchrieben. . Der Kolben 
deffelben wird in das gebohrte Loch des Rades geſtellt. 
Die zweyte Spitze des Zirkels, die ſich in ihrem Loche ver. 
ſchieben läßt, beichreibe den Zitkelkreis. Das Ucherfläßis 
ge an dem Umfange der Scheibe wird mit einer großen 
Seile mehrentheils abgefeilet. Was die Feile noch außer 


halb dem Kreiſe hat ſtehen lafjen, wird auf dem; ehftuhle 
abgedrehet. Durch das Abdrehen erhält da mit der 
Melle, worauf es fich bewegen foll, eine ge aftliche 
Achſe, und dies iſt unumgänglich noͤthig, wenn alle Zähne 
des Rades mit gleicher Kraft dag Getriebe bewegen ſollen. 
Nun werden die Zähne des Rades auf der Tbeilfcheibe 
ih diefe, mo das Einſchneiden befchrieben wird) einges 
mitten. Diefes gefchieht mach gewiſſen Verhaͤltniſſen, 
nd nach der gewöhnlichen Megel theilet man den Zahn 
nebft dem nächften Zwiſchenraum in 7 gleiche Theile, und 
auf die Dicke des Zahns aicht man #, auf den Zwifchens 
raum $, und auf, die Höhe des Zahns werden & gerech⸗ 
Man giebt den Zähnen und dem Zwilchenraum eine 
gleiche Breite. . 
Rider durch Schnäre herum zu reiben. (Dies 
banit) Wenn zwey Näder weit von einander, und doch 
eins das andere bewegen fol, ſolches aber mit Zwiſchenraͤ⸗ 
dern und Getrieben allzu koſtbar ift, oder auch der Platz 
foihes nicht leiden will, fo kann man zwar ſolches leicht 
mit Schnüren und Saiten bewerkftelligen. Da fie aber 
Uu3 doch, 
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doch, wenn fie fang find, fehr nachgeben, aud darüber 
wegrutſchen, wenn fie etwas ſtarkes thun follen, jo muß 
man folgendes Mittel dawider anwenden. Man läßt bey 
dem Drechster Eleine Kugeln, nad) Verhaͤltniß des Werks, 
von gutem Holze machen, durch deren Mitte ein Loch ger 
bet, daß man die Schnur durchziehen, und mit einem 
Stift veſt machen fan. Auf dem Rande der Welle oder 
Scheibe muſſen hernach ſolche halbe Zirkel oder Löcher aus: 
geſchnitten werden, daß die Kugeln genau darein paſſen. 
Es muß aber beudes noch in der Mitte eine Tiefe haben, 
darinn die Schnur allezeit liegt. Anſtatt der Schnur mit 
Kugeln kann. man auch eine fonderliche Kette machen, und 
wird allemal, wo ein Ring komt, auf der ‘Peripherie des 
Rades ein Zrift, der drein paffet, eingefchlagen, Oder es 
wird eine ſolche Kette von Blechen gemacht, dap entweder 
die erhobenen Gewinde in ſolche halbrunde Kerben einle 
gen konnen, oder Stifte durch die Löcher gehen. Die 
Schnur oder Kerte, welche um den Kranz des einen Kar 
des geht , gebt um die Spule des andern Rades, und fee 
folglich, wenn das eine umgedrehet wird, das andere in 
Bewegung. Auf ſolche Art können fehr viele Räder hin 
ter einander mit Schnüten in Bewegung gefeßt werben, 
indem immer eine Schnur über den Kranz des einen Nas 
des, und über die Spule des andern Mades geleitet wird, 
mwoben aber zu merken, daß die Räder immer von abnebs 
mender Größe ſeyn muͤſſen, um die Lat zu erleichtern, und 
ihr Verhaͤltniß muß genau berechnet werden. Dies Ver: 
haltniß oder Vermögen auszjurechnen, wollen wir anneh» 
men, daß fehs Mäder hinter einander mit Schnuren fich 
bewegen ſollen. Wenn alfo 4.8. Über die äußerfte Pe⸗ 
tipherie des ten Mades eine Schnur gebt, und am ſolche 
ein Gewicht von ı Pfund gehänger wird, fo wird foldhes 
- an der Schnur, die um die Welle oder Spule diefes naͤm⸗ 
lichen Rades nach dem Umfange des dritten Rades gebt, 
mit drey Pfund innen ftehen, weil ſich diefe Welle gegen 
das Rad wie ı zu 3 verhält, oder dreymal breiter üft; ale 
fo auch dies Gewicht wird an der Schnur der. Welle des 
dritten Nabes 9 Pſund, an der Schnur der Welle des 
bierten Mares 36 Pfund, an der Schnur der Welle des 
fünften Rabes 144, an der von dem fechsten Rade 576, 
und an der vom letzten Rade 23504 Pfund zum Gleichge⸗ 
wicht nörhig haben. Die Rechnung ift alfo: das Berhält: 
niß des zweyten Mades mit dem Verhaͤltniß des dritten 
Mades multipliziret man mit 3, giebt 9, diefes mit dem 
aten giebt 36, und fo weirer durch alle Räder, die Quo 
tienten mit 4 multipliziret, fo komt gedachte Schwere ber 
aut, (E Sch. Schauplag mechanifcher Wiſſenſchaften 
Tab. NIE Fig. 1. II. V. VLVI und VII 

Riderfeile, (Uhrmacher) zarte Zeilen, womit man 
die Uhrrader ausfeiler. 

Ridergulden, eine am Micderrbein gangbare Art 
Gulden, deren einer 24 Groſchen oder Räderalbus, 
Ay Albus, 72 Krenger, und 768 Seller gilt, 14 Raͤ⸗ 
deranlden machen einen Speciesthaler. 

Riverbummer, (Windenmader) Diefer ift im Orun: 
de betrachtet ein ftarker Meißel, CT. diefen) mit einer 
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breiten Schneide, die nach einem ſpitzen Winkel abge 
hauen it, woraus eine Bleinere ſchmale Schneide entfteht, 
womit die Zähne der Mäder ausgehauen werden. 

Kidermacher, an einigen Dertern der Rame ſolchet 
Drechsler, die nur Spinnrader verfertigen, 

Raverpfennig, f. Ridelpfennig. 

Räderfcbere, f. Radefopf. 

Käverfchiene, ſ. Fadeſchiene. 

Raͤderſchneidezeug, (Uhrmacher) ein Werkzeug , vor 
mit die Zahne in die Mäder der Taſchenuhren eingefchnit: 
ten werden, Man kann fie ohne diefe Maſchiene nicht 
verfertigen,, weil fie feiner als der Zirkel, folglich mit dem 
felben nicht zu theilem find. Es ift eine englifche Erfin⸗ 
bung, das vornehmſte Stück diefer Mafchiene ift die 
Tbeilfcheibe. (ſ. dieſe, mo diefe Maſchiene näher er: 
tlaͤret wird) 

Kaͤderſtange, (Pochwerk) eine viereckigte, 14 Fuß 
lange, und 6 Zoll dicke Stange. Sie ſteht unter einem 
rechten Winkel gegen der zweyten Welle des Raͤderwerks, 
CL dieſes), und iſt an die Eurzen Arme zwoer Eleinen Do: 
den beveitiger, fo daß fie vermittelſt derfelben hin und ber 
beweglich ift. Durd) diefe Räderftange wird das Mäder 
ne in dem Raͤderwerk gerürtelt und in Bewegung 
gefeßt. . 

Kaͤderſtein, eine Verfteinerung eines einzelnen Glie⸗ 
bes von einem Seethiere, fo rund wie ein Rad gebildet, 
und in der Mitte durchloͤchert ift. Das Thier gehoͤret zu 
den Thierpflanzen. Es heißt, wenn es nur in einem ein: 
jelnen lied befteht, Trochites; ftehen aber mehr ſolche 
lieder in einer Zeile auf einander, ‘fo neı nt man es En- 
trochites. 

Raͤderſtempel, (Windenmacher) iſt welter in nĩchts 
von einem gemeinen Hammer unterſchieden, als daß der 
Umfang der Bahn rund it, und daß er flatt der Kinne 
einen Kopf hat, um ihn mit einem andern Sammer zu 
treiben, wenn man einen Kreis auf den Rädern ver: 
—** will. erh 

‚Räder, verfcbiedener Geſtalt. (Mechan 
giebt verſchiedene Arten von Rädern, * * a 
im eigentlichen oder engeru Verftande Räder genannt wer: 
den, ſondern mach ihrer verfdiedenen Bauart atıc) ver: 
ſchiedene Namen erhalten, doch überhaupt Räder genenut 
werden, weil fie alle ſich herum im Kreiſe drehen laſſen. 
Wenn alſo z. B. durch die Welle bloße Armen gehen, und 
dieſelbe mitfeinem Kran; verfehen find, fo Fann folche au 
den Enden der Arme durch Menfhenbände bewegt wer⸗ 
den, und ein folh Rad heißt denn ein Haſpel (f. diefes) 
liegt bey einem ſolchen Haſpel die Welle horizontal, fo heißt 
es ein Kreutzhaſpel. (f. diefer) Sind an biefem ftate 
der Arme an ben beyden Enden der Zapfen der Melle zwey 
Rurbeln oder Haſpelhoͤrner, wodurch man den Haſpel 
mit den Händen umdrehen kam, angebradht, ſo beiät 
er ein Hoenbafpel (f. diefen) bey den Derawerken, we 
er am haufigiten gebraucht wird, ſchlechtweg ein Haſpel. 
Stehet die Welle ſenkrecht, fo wird es ein ſtebender 
Haſpel, eine Erdwuͤnde, ein Böpel oder ein Tum- 


melbaum 
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melbaum genannt. ind endlich vorne auf-bem Kranz 
eines jtchenden Rades Handhaben oder Hörner bevefti- 
ger, und zwar fo, Daß jedes in einem Durchmeſſer des 
Rades ftehet, wodurch man diefes Rad drehen kann ‚ oder 
find zwiſchen einem doppelten Kranz eines Rades in einiger 
Entfernung von einander, Spillen eingefekt, wodurch 
man das Rad drehen kann, fo beißt es ein Radbafpel. 
Alle andre mit Krangen verfehene Räder heißen eigentlich 
fchlechtweg Räder, und erhalten noch verfhiedene Beyna⸗ 
men, (f. Rad.) 


Räderwelle, f. Sichtwelle, 


Käderwerf , Siebwerk, (Hüttenwerf) eine Auftaft 
‚ben einem trodenen Pechwerk oder Stuffpochwerf, to: 
durch der gepochte Schlich durchgefieber wird, Ju diefem 
Pochwerk geher namlich, hinter den Stampfen ein 10 
Zoll Hoher Kranz mit ı2 Stuͤck 3 Zoll langen runden 
KRämmen verfehen, um die Pochwelle herum. Sie ftehen 
8 Zoll von einander im Umkreiſe. Vor diefem Kranz lie: 
ger in zwo Säulen eine bewegliche 8 Fuß lange Welle, 
die mit ihren zwey eilernen Zapfen in den Pfannen der 
Saͤnlen läuft, Im diefer Welle ſteckt ein zwey Zoll breis 
ter dünner Zapfen, welcher von unten in de Kaͤmme bey 
der Bewegung nach der Reihe eingreift, und von denfelben 
im Umgehen der Pochwelle niedergedräct wird, und das 
mit die zweyte Welle fo weit herumgedreht wird, bis der 
Zapfen den Kamm verläßt, um fogleid von dem folgens 
den wieder gefaßt zu werden. Am Ende biefer letzten Wels 
fe ift ein breiter, 6 Zoll langer Hebe» oder Schiebarm der 
vor einem Däumling an der Räderftange (f. diefe) vor« 
trier. An dem andern Ende der Räderftange, bie be: 
weglich it, üt ein eiferner Hacken aufgenagelt , woran der 
Rider » oder Siebbaum (f. Näderbaum) gehängt if, 
Huf der Näderftange liegt das fogenannte Räder (wovon 
diefes Werk den Namen hat) oder Sieb (ſ. Räder) wo 
das Mäder auf der Räderftange zu keygen komt, da ift um 
dieſelbe ein. breites oben dickes und erhöhetes Eifen mit ı 
Zoll weiten Loch geleget, darein man den Zapfen ſteckt. 
Die Raͤdermaſchiene iſt, fo hoch fie ift, mit Brettern ums 
geben , und gegen die Mäderftange über, wo das Mäder 
vorne mit dem offenen Ende auflieget, ift ein ſtarkes Stuͤck 
Holz über die Bretter gelegt, welches man an dem Ort, 
wo das Raͤder auflieget, mit ı Zoll hohen Stuck Eiſen 
verwahrt. Wenn man nun den Näderbaum an die Raͤ⸗ 
Derftange mit der Eleinen Kette haͤnget, fo wird er dadurch 
ſtark gebeuget und angezogen, und ziehet alfo den Daͤum ⸗ 
ling an — an den Schiebarm der Raͤderwelle, 
und damit dieſe mit ihren Zapfen an die Kaͤmme des Kran⸗ 
zes, und fo oft diefe die Raͤderſtange zuruͤckgeſchoben, fo 
oft ziehet auch der Näderbaum die Näderftange wieder nad) 
fih, daß das Räder auf alle Weiſe beweget und gerüttelt 
oird, der Schlih aber dadurch in den Kaften fallen muß. 
Was noh zu arob ift, fället vorne am offenen Ende ber: 
aus, und wird wieder unter die Pochſtempel gebradyt. An 
und hinter dem Naͤderkaſten iſt ein amderer, nach der Thuͤ⸗ 
we des Pochwerks zu offener Kaften, datinn der geräberte 
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Schlich geſchlagen wird, der daraus in die Huͤtte laͤuft, 
und Koftweife ( Roſt) gewogen wird. 

Räderwerf der Papiermuͤbhlen, (Muͤhlenbau) die: 
fes Raderwerk ift auf folgende Art eingerichter. Das gros 
Fe Waffercad wird gemeiniglich an die Welle, welche die 
Haͤmmer zum Stampfen bebet, angehangen und beveſti⸗ 
get. Dieſes iſt die deutſche Art. Da man ſich aber bey 
vielen Papiermühlen auch des hollaͤndiſchen Geſchirrs bes 


dient, fo geichiehet die Bewegung der deurfchen und hol— 


läudifchen Geſchirre vermittelſt des gedachten Waſſerrades. 
Es wird aber hiezu mehreres Raͤderwerk erfordert. Das 
Wafferrad ift 8 Ellen hoch über dem Durchſchnitt und hat 
32 Schanfeln, jede ift 2 Ellen lang und ı Fuß Breit. 
Das Stirnrad bat 64 Kämme. «Die Trillinge befoms 
men 32 Stecken. Die Daumenwelle hebet bey einem 
Umlaufe dreymal, und daher werden die Haͤmmer 6mal 
aufgehoben, bevor das Mafferrad einmal umläuft, Das 
Stirnrad der Walferradswelle beweget von beyden Seiten 
die Trillinge auf ihren beyden Wellen, die rechts und links 
des Stirnrads liegen. Auf der einen Welle find zwey 
Kammräder von 36 Kammen in gleicher Entfernung ans 
gebracht, wovon jedes ein kleines Radchen von ı2 Stoͤcken, 
welche die Walzen des Holländers umtreiben, herumdres 
bet, und jede Malze gehet auch Smal herum, che das 
Rad einmal herum gehet. Auf der andern Welle find die 
Daumen angebraht , die das deurfche Geſchirr oder die 
Stampfhammer in Bewegung feßen. Man kann, wenn 
man das deutfche Geſchirr allein in Bewegung ſetzen till, 
den Trilling mit feiner Welle von dem Stirnrad der Wahr 
ferwelle durch eine angebrachte Schere vorne an dem Zas 
pien diefer Welle des holländifchen Geſchirrs abrucen, das 
deutfche Geſchirre allein arbeiten laffen und mit den Ham⸗ 
mern die Lumpen erft zum balben Zeug (f. diefen) zer⸗ 
faßern laffen, alsdenn aber die Hammer ausbeben, den 
Zeug ausleeren ; in das holländifche Geſchirre bringen, und 
ſolches dafelbit zu ganzen Zeuge (ſ. diefes) zerfchneiden. 
Iſt der Fluß, der die Mühle treiber, ftark genug, fo Füns 
nen beyde Gefchirre mit Vortheil zugleich arbeiten. Man 
kann auch. alsdenn das Wafferrad breiter machen und folge 
lich mehr Waſſer daranf laffen: Mill man das Raͤderwerk 
aber nur einfach aber auch etiwas geraumer erbauen, fo 
darf man nur beude Wehen weiter auseinander legen, und 
um das erftere zu erlarigen, am jede ein Mafferrad bringen, 
Erwähnte Wafjerräder Fonnen, wenn Gefälle genug ver 
handen, bende in einem Berinne ihren Umgang haben, 
oder in Ermangelung deſſen, in zwey Gerinnen neben ein⸗ 
ander geben. An der Welle des deutfchen Geſchirrs, vor 
ne am Zapfen derfelben, werden vermittelt einer Kurbel 
zwey Mafferpumpen getrieben, welche in einen über 3 
Ellen hoch fiehenden Kaften das Waffer durch ihre Röhren 
ausgießen. Dieies läuft fodann aus befagten Kaſten durch 
uwey Sturzeöbren herunter in andere unter der Erde 
liegende Röhren, aus diefen fteigt es alsdenn wieder in 
ſenkrecht ftehende Nöhren in die Höhe, aus welchen es 
hernach ſowohl in die deutſche als hollaͤndiſche Geſchirre, 
wie auch in den Köhrrrog (f. diefen) nach Gefallen gelei⸗ 

- tet 
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tet wird. Die Kurbel an dem andern Ende der elle 
treibet den Rechen (I. dieien) in dem Roͤhrtroge hin und 
wieder. Diefes geichiebet vermittelit zweyer Wellen, wel: 
che oben an der Dede der Papiermuͤhle angemacht find, 
An der innern Welle wird die Stange des Nechens an 
einen Arm durch) ein Gewinde beveftiget. In Holland ger 
ſchiehet das Zerrühren des Zeuges mit einer Walze von 
‚Holz ohne Metallplatten. Durch diefes Raͤderwerk wird nun 
bie Papiermüble (f. diefe) in Bewegung geſetzt. 
Radeſchiene, (Grobichmid) eine nad) der Breite und 
Rundung der Felgen eines Rades gefchmidete und durch⸗ 
köcherte eiferme Schiene, welche mit den Radenägeln auf 
die Felgen gefchlagen, und das Rad dadurch beveftiget 


wird. N 

Radefcbiene, Rädefchiene, (Müller) ein durdylöcher: 
tes Brett an dem Sichtzeuge (f. diefes) einer Mahl: 
mühle, fo mit derAangen Seite des Meblfaftens parallel 
läuft, und vermitcelft des Radekopfs an einer Spige der 
Sichtwelle (f. diefe) beveſtiget iſt. Diefes Brett dienet 
den Deutel, wodurch das Mehl gefichtet wird, flärter 
oder fhlaffer auszufpannen, nachdem er ſich ſchnell oder 
langſam bewegen fol. Desmegeu hat dieſe Radeſchiene 
verſchiedene Löcher, und iſt mit einem hölzernen Magel in 
einem ihrer Löcher an den Madekopf, und dieſer am die 
Spitze der Sichtwelle beveſtiget, an swelcher in der Mitte 
die Sichtarme, die den Beutel in fi) faſſen, beveſtiget 
find, Verkürzt man nun den bintern Theil ber Rade— 
fehiene, fo wird der Beutel durch die Sichtarme auges 
fpannt, weil dieſe durd das Verkürzen der Rade- Schiene 
nebſt der Sichtwelle angezogen werden, und fo umgefehrt, 
(Spr. Hau. 8. Samml XIL Tab. I. Fig. IX. Q. R.) 

Radeſtock, (Stellmacher) ein Geſtelle, worauf meh: 
tentheils das Rad, wenn es verfertiget wird, ruhet. Au 
jeder langen Seite einer 6 Fuß langen, 2 Fuß tiefen und 
6 bis 8 Zoll breiten Grube in der Erde lieget eine 2 Fuß 
lange Docke, auf jeder diefer beyden Doden ift ein Bul⸗ 
fee (f. diefen,) und beyde ftehen gerade gegeneinander uber, 
Jeder Bulfter läßt ſich nach der Breite derjenigen Docke, 
worinn er beveſtiget iſt, nach dem Innerun des Rade⸗ 
ſtocks verſchieben, wid iſt daher in feiner Docke beweglich 
eingefalzet. Auf beyden Bulſtern, die ausgehoͤhlt find, 
ruhet die Nabe des Rades, wenn die Speichen eingefeßt, 
oder die Felgen mit dern Aangbeil geebnet werden. Aus 
diefer Urſach iſt auch unter dem Radeſtock eine Grube in 
ber Erde ausgehöhlet, in welche die eine Hälfte des auf: 
rehtitehenden Rades hineingehet. Die Buljter laſſen ſich 
aber deswegen verſchieben, weil nicht alle Naben der Rar 
der aleichlang find. Das Wagenrad kann alfo, wenn die 
Nabe auf den Bulftern ruhet, bequem im Kreife umge: 
drehet, aber auch im erforderlichen Fall mit dem Balter 
(f. diefen) beveſtiget werden. Man ſteckt nämlich den 
Furzen Schentel deſſelben in ein Loch der Docke neben dem 
einen Bulſter, und der lange Schenkel wird dergeſtalt ge⸗ 
richtet, daß er über der Nabe des Magenrades auf der ei: 
nen Eeite ſtehet, und man treibet den Arm des Halters 
vet in ein Loch hinein, Diefer Arm klemunt ſich hierdurch 


Radfl 
in feine Lacher des Radeſtocks und dee lange Arm haͤllt die 
Mabe und das ganze Rad veft. (f. Spr. H. u. 8. Samml. 
XI. Tab. III. Fig. XIX.) 

Kadeftößer, find an den Eden der Käufer oder am 
den Thorwegen aufgeftellte oder in das Gebaude erwas 
eingemauerte Steine, Pfähle sc. melde verhindern, daf 
die Wagen im Vorbepfahren die Mauern oder Aufziehun: 
gen des Hauſes nicht verderben. Die Seite, wo das 
Wagenrad antreffen kann, muß fchräge ablaufen: daher 
res wohl koniſch oder ppramidenmäßig gemacht find. 

den Häufern großer Herren find oft Kanonenläufte in 
diefer Abficht eingegraben. 

Kaderrerer, Leute, die zu Halle in den Salzkoten in 
einem großen, zwölf Ellen weniger vier Zoll hohen Rade 
geben And daſſelbe treten, wodurch fie eine davon gemach⸗ 
te Welle umtreiben, an welche ein großes Bornfeil gelegt 
ift, woran zwey große mit Eifen beichlagene Eimer haͤn⸗ 
gen, daß ein Eimer um den andern in den Brunnen ge: 
lajfen, und voll Sole herausgezogen wird. 

Radezange, (Grobſchmid) eine große Zange, mit 
welcher die Radeſchienen (f. diefe) auf die Felgen eines 
Rades beym Befchlagen gehalten werden, Es ift eine gro⸗ 
Fe Zange deren Kneipen gebogen find, und wovon die 
eine an der Spibe einen Widerhaken, und die andere in 
der Mitte einen Zapfen bar, damit kann die Schiene 
auf den Felgen gehörig gerichtet werden, indem ſie mit 
dem Haken auf den Felgen nach ‚fi gezogen mit dem 3a 
pfen aber von fich geftogen werden kauũ. 

Kadezirkel. (Stellmaher) Ein Stangenzirkel, we 
mit der Bogen der Selge befchrieben wird, wornach man 
bie innere Nundung der Felge aushauer. Auf einem 
Fußbrett fteher zu diefer Arbeit ein eiferner Dorn, auf 
welchen die eine range des Zirkels geitellt wird, indem 
man mit den vordern Stachel den Bogen der Felge ber 
ſchreibet. Da num aber nicht alle Wagenräder gleide 
Höhe haben, fo find in der einen Stange verfchiedene Lo 
der, deren Abftand von- ben vordern Stachel nady der 
verfchiedenen halben Hche des Rades beſtimmt ift, und 
nach Beſchaffenheit der halben Hoͤhe des Rades wird bie 
Stange des Zirkels vermittelft eines oder des andern Locht 
auf den Dorn geftet. I. Spr. H. u. K. Samml. XI. 
Tab, UI. Fig. XXIV. 

Radefelge, f. Selge. ' 

Radfeuer, Schmelsfeuer, (Schmelzkunſt) wenn 
Man einen Schmelztiegel, in welchem die Materie fol 
geſchmolzen werden, in brennende Kolen ſetzt. 

Aadförmig ſchueiden, Fr. tailler en roue (Boͤtt⸗ 
der) eine Arbeit bey dem Zurichten des Stabholzes zu den 
Dauben der Tonnen. Der Boͤttcher ſchneidet namlich 
die eine Oberfläche des Stabholzes halb rund, indem er 
von jeder Seite des Stabes ber die ganze Länge ein we ⸗ 
nig abhauet, und in der Mitte eine Erhöhung läßt. 

Radfluder, (Huͤtteuwerk) dag Beflüder oder lange 
ſchmale Gerinne, durch welches das Waffer auf das Waſ⸗ 
ſerrad fließt. 


Radgaen, 


Radg 


adgarn, (Tachmacher) in einigen Gegenden, ein 
grobes wollenes Geſpinſt, welches auf einem großen Rade 
geſponnen worden, und woraus, z. B. Futtertuch ges 
macht wird. Ein daraus gewebtes Tuch wird alsdenn ein 
Radefunfziger genannt. 

Radgrube, (Muͤhlenbau) eine in dem Boden der 
Muͤhle ausgegrabene Grube, in welcher ſich die inwendigen 
Muͤhlentaͤder beivegen. 

Rad bängen, Ft. bater une roue, (Muͤhlenbau) 
ein Mad fo zugeleget, das iſt, nach allen feinen Theilen 
ausgearbeitet worden, jufammenfegen und in den Stand 
— daß es das Muͤhlenwerk in Bewegung ſetzen 

ann. 

Radhaſpel, ſ. Rad mir Spillen. 

Radireifen, (Chirurgifcher Inſtrumentenmacher) ein 


Merkzeug zu den chirurgiſchen Sperationen,; wenn die 


Hirnfhädel trepanirt werden foll, womit die &telle ent⸗ 
blößer wird. (Es beftehet aus einer ftählernen Platte, die 
auf einen Griff aufgefchraubet it. Die Plarte hat einen 
sunden oder vieredigten Umfang, womit man die Haut 
abfchabet. Sie ift daher auf allen Seiten ſcharf gefchliffen, 
nachdem fie mie die Klinge eines Meffers geſchmidet und 
gehaͤrtet worden. 

KRadiren, Fr. Graver à l’eau Forte. (Kupferftecher) 
Eine Art in Kupfer zu ftechen, welche man zur Nachah⸗ 
mung oder vielmehr zur DVerbefferung des Kupfer ſechens 
erfinden bat, indern fie, mit Vermeidung der Mängel 


des Grabſtichels, alle Vortheile deſſelben nachahmet. Das 


ber ſieht man auch in den ſchoͤnſten Stüden der Nadir 
kunſt der beften Meiſter nicht jene ſtlaviſche Otdnung ber 
Schnitte, welche dem Grabjkichel eigen find, und der Atı 
beit eine Kälte geben, die ihr Geift und Leben raußt. Im 
Gegentheil bieten uns tadirte Blätter mit ihrer Bere 
mifhung ſreyer Schraffirungen und dem Scheine nad) un« 
ordentlich hingeworſener Punkte bewundrungsmwürdige Bey: 
fpiele des wahren Karakters dar, im welchem hifterifche 
Kupferftiche gearbeitet feyn wollen, Doch muß mit dem 
GSrabflihel den radirten Stuͤcken nachgehelfen werden, 
denn diefet mache die Arbeit volllommner. Die won der 
Nadel und dem Scheidewaller gemachten Punkte haben 
eine weniger regImäßige Nundung, und eine gang ver 
Ichiedene Schwaͤrze, und aus der Vermiſchung beyder 
entſtehet eine Geſchmackvolle Impoſtirung. (If. Acken, wo 
die Arbeit beſchrieben wird.) 

Radiren, wird auch gefant, wenn man Gedrucktes 
“oder Gefchriebenes fo vom Papier wegbringen will, daß 
‘28 gar nicht mehr zu fehen fen, welches mit der Spitze eines 
feinen Feder : oder Radirmeſſers geſchieht. , 

Radiren, auf Kifen und Miefjing, erbabene Fi⸗ 

guren. Man reiber Blutſtein erit mit Waffer, und term 
dieß getrocknet, mit einem auten Firnis ch. Alsdenn 
maler man damit die verlangten Figuren anf das wohlpo⸗ 
lirte Eiſen⸗ oder Meſſinggeraͤth, laͤßt es gut trocknen und 
wiſcht das Geſchirr mit einem Tuch ab. Hierauf macht 
man einen Rand um die bemalte Figuren von Mache, das 
mit das Scheidewaſſer, welches darauf geaoſſen- wirb, 
Technologiſches Woͤrterbuch III. Theil. 


‚man zuvor die 


"dicken 
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Nicht ablaufe, Diefed Scheidewaſſer (kit nean du einfreßs 
fen, und wen es genug gewürft bat, wälcht man &s 
mit Waffer ab. Den ausgefteffenen Grund reißt mir 
alsdenn mit feinem Sande, ober pulverifirten Bims ſtein 
ab, hält es über Feuer, daß es erwärme, und läge 
in das ausgefteffene Metall Bummiafpbalt oder gutes 
ſchwarzes Siegellack einfaufen, wieder erfalten, und reis 


ber es alsdenn wieder fein gleich mit einem feinen Bime 


fein, hernach polirt man das Ei 
I A polirt man Eifen oder Meffing 


Radiven auf Knochen, alletley Figuren befoudets 
auf Mefferfhalen, oder auch dieſen rabiren, oder en bas 
reliefs anbringen, Man trägt den weichen Grund (ſ Aetz⸗ 
grund) auf die Schaale, zeichnet die Bilder mit der Ras 
dirnadel darauf daß nur die bildenden und erhabenen 
Stellen mit dem Grunde bededie bleiben, In diefe Stei⸗ 
len macht man noch mit der Nadirnadel die Schattenſtri⸗ 
he. Alsdenn gieft man Scheidewaffer darauf, nachdem 
Schale mit einem Rand von Wachs ver 
fehen hat, damit das Scheidewaſſer nicht ablaufe, Men 
nun die blaſſen Stellen von dem Scheidervaffer weich ge⸗ 
frefien, fo nimt man das Zerfreffene mit einer fchregen 
—— Radirnadel heraus, fereichet eine ſchoͤne ſchwaͤrze 

eitze darüber, laͤßt es trocknen, ſchmieret es ein wenig 
mit Del, und machet hernach den Aetzgrund von den flee 
ben geblicbenen erhabenen Stellen herunter, fo erhalten 
diefe Schalen ein fehr gutes Anfehen, denn die erhabenen 
Bilder haben ſchwarze Schraffirungen und der Grund iſt 
auch ſchwarz. 

Radirfitniß, harter, (Kupſerſtecher) die Maſſe, 


welche auf die zu radirende Kupferplatte getragen wird. 


Dieſer harte ehedem gebrauchte Firnis wurde aus 10 Loth 
giechiſchem Pech, eben fo viel Kalfonium, und 8 Loth 
Nußdl gemacht. Diefeg Mengſel mußte zu einem  etiwas 
prup kochen, ſich zu Fäden ziehen laſſen, ein we⸗ 
nig kalt und dur ein Tuch gefeihet werden, Man et⸗ 
waͤrmte alsdenn die Platte auf einem eifernen Roſt, bes 
tüpte fie mit diefem Firuis wermittelft dev Fingerfpigen, 


und formirte folhergeftalt quer über die Platte punftivte 
und parallele‘ Linien, man verrieb diefe alsdern mit dem 


Ballen der Hand, bis der Firnis auf der warmen Platte 
aller Orten gleich ausgebreitet war, und zuletzt von dee 


Hand. einen fpiegelnden Glanz erhieft. Hierauf ſchwaͤrzte 


oder überwelßte man die gefirniſte Platte (f. Radirfirnis, 
weicher) damit der Firnis feine durchfcheinende Klarheit 
ablegte um darauf radiren zu kͤnnen. Da man aber mit 
der Zeit das ſteiſe Weſen der radirten Blaͤtter anfieng zu 
verachten, bagegen aber tabirte Blätter von einer freyen 
und flatternden Zeichnung lieker hatte, wozu denn ber 
harte Firnis nicht tauglich war, fo verfiel man auf einen 
weichen Sienis (f. Radirfirnis, weicher.) 

Kadirfirnis, weicher, (Rupferfteher) ein Firnie 
womit heut zu Tage die Kupferplatten zum Radiren über 
zogen werden, weil er der Nadel beſſer als der harte 
Ch. Rabirfienis harten) nachgiebt, denn ev ſetzt die Striche 
ie 7 ab, und kruͤmmet und woͤlbet fie mehr; er giebt 

r * aber 
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aber auch den «in jottigeres, wiſderes, und alſo 
„auch nach dem Abbruck der Druckſarhe viel ſchwaͤrzeres 
nfeben. Diefex reiche Firnis wird gemacht aus 2 Loth 
‚Ausgejuchten und zerfiogenen hellen Maſtix, und .ı erh 
Judenpech. Jedes weird jur ſich allein zerrieben. Man 
läßt dann heydes in drep Loch weißem Wachs in einem 
£upfernen oder glafürten Gefchirre Über Kolen zerfließen, 
‚and rühret die Maſſe wohl untereinander. Wan läge 
‚aber den pulveriſtrten Maftir erft vom Wachs auflofen 
"und alsdenn das Judenpech mit dem erjten eine halbe Bier: 
. telftunde wohl zufammenfchmelzen (f. Aetzgrund und Aetzen, 
wo das nähere ſich zeigen wird.) Andre nehmen aud) 
noch wohl Terpentin und Kaljonium dazu, vom leiten 
mehr als vom Judenpech und von dem erften eben ſoviel. 
KRadirmefler,. ein befonderes feines Meſſer mit ei⸗ 
‚ner runden Klinge oder doppelten Schneide, ſalſch gefchrie: 
bene Worte oder. Züge damit auszuradiren. 
Radirmixtur, ſ. Deckwachs. 
Radirnadel, (Kupferſtecher) die Nadel oder das ſpitzige 
Werkzeug womit derfelbe auf dem Aetzgrund die entivorfene 
"Zeichnung radiet, Ehedem wurden fie aus ftarfen Nah⸗ 
"nadeln auf einem hölzernen Heft beveſtiget und die Spike 
ſtumpf abgeichlifen gemacht. Seht werden fie aus ſtar⸗ 
tem Stabldraht, weil er eine ftarkere Wirkung thut, auf 
die nämlihe Art verfertiget. Ehedem bediente man fid) 
auch einer doppelten Art Radirnadeln. Einige hatten ei- 
ne lange, andre eine ftumpfe Spike. Mit den erften ra, 
dirte man die feinen und mit den zweyten die.groben Züge. 
Anjetzt gebrauchen die Kupferftecher in bepden Fallen die 
näruliche Nadel, und fchleifen die Spitze etwas feiner und 
länger wenn fie fehr feine Striche radiren wollen. Webers 
haupt bedienen ſich die Kuͤnſtler lieber einer ftumpfen Spige, 
weil die gar zu feinen Spitzen zu ftark in das Metall ein: 
Bringen und das Scheidewaſſer verleitet wird um ſich zu 
fteſſen. 
Radirpulver, ein Pulver womit man raditte Stellen 
der Schreiberey glatt reibet, damit. man wieder darauf 
iben kann. Man nimt dazu zu gleichen Theilen Sum; 
mi Saudaraf, und Os Seplä, welches man zır einen zar- 
‚sen Pulver reibet, anf die Stelle ſchuͤttet, ſolche damit 
einteibet und wieder glatt reibet. Auc kann man diefes 
‚mit Kalfonienpulver, welches mit Löfchpapier aufgerieben 
wird, verrichten. Auch mit einem an der Wand weiß ge: 
riebenen Löfchpapier kann man die rabirte Stelle reiben. 
(f. Kabiren) 
Kadirte oder geriffene Kupfer, Gr. Eauxfortes, 
ARupferftecher) Kupferftiche, die mit der Radirnadel und 
= Scheide « oder Aetzwaſſer verfertiget worden. (f. Ras 
diren. 
Ko, liegendes, (Mechanik) wenn ein Rad mit dem 
Horizont einen ſchieſen Winkel macht, oder auf ihm ſenk⸗ 


—— Sin einigen Gegenden in Sachſen, die De: 
— des Hakenpflugs ober Ruͤbhrhakens (ſ. die⸗ 
en. 


Rad mit 
Rad mit, Spillen, Kadbafpel , (Berger?)- wonit 
anſtatt eines Berghaſpels die Kübel aus den Schachten um 


Stollen gezogen werden. Zu. diefem Behuf macht man 
ein Beviere mit feinen Hafpelftügen über den Ziehſchacht 
Dan macht einen Kennbaum der 20 Zoll die ift, an 
denſelben wird das auf folgende Art verfertigte Rad mit 
Spillen bevefiget: man macht nämlich aus ſechs Stüden 
fogenannten Rrömmlingen (f. diefe) oder Felgen jun. 
Kränze. Diele Felgen müffen im äußern Zirkel 6 bis 7 
Fuß im Diameter haben, 3 Zoll dick und 6 Zoll breit 
ſeyn, da wo fie zufammenftoßen ı Fuß lang über einander 
geblattet, und mit % Zoll dicken hölzernen Nägeln jufam: 
mengenagelt werden, In der halben Breite diefer Arne 
aber im Kreis herum, in einer Enrfernung von ı Zus 
bis 16 Zoll ven einander, werden 14 Zoll weite Locher ger 
bohret. Alsdenn macht man aus 3 Zoll dien und 6 
Zoll breitem Holz drey einfache durch die Wellen gehende 
Arme, die fo lang find, als das Rad hoch ift. An fecs 
Stellen in gleich weiter Entfernung ſchneidet man aus 
dem Krauz drey Zell tief und 6 Zoll lang, alſo fo dick und 
breit als der Kran ift, das Holz Heraus, fo wie auch 
aus der breiten Seite der Arme, Damit man in dien 
Einfhnitt den einen Kranz von dem Spil'enrade lgm 
eonne. Daß aber kein Arm Über den andern vorfteit, 
fondern alle in einer durch die Mittellinie der Breite der 
Arme gedachten fainern Fläche ſtehen, Schneider man dick 
Arme in der Mitte alfo übereinander ein, daß fie nice 
voritchen, fondern in gedachter Fläche einfichen. Außer 
dem bohrt man an den Enden der Arme, da, wo fie au 
dem Kranz liegen, drey J Zoll weite Locher durch jie und 
den Kranz, Alsdenn macht man noch drey Arme, damit 
amep auf diefe, und zwey auf die andre Seite des Rades 

ommen. Wenn an dem Rade nur ein Haſpelknecht je 
ben foll, fo macht man daffelbe im Lichten nur ı Fuß und 
a Zoll; hingegen aber 2 Fuß und 6 Zoll weit, wenn zum 
Dann drehen jollen. Nun beitime maun auf dem Rem 
‚baum den Kreis, mworein die Mitte des Rades falle, ft, 
daß folhes nur s Fuß 8 Zoll von der Haſpelſtuͤtze eufernt 
ift, um nody für die Armlöcher in dem Rennbaum Kaum 
zu behalten. Auf der Welle ſeibſt aber ſchuuͤret man die kichet 
zu den Armen des Renubaums, und ſteckt die Arme ein, 
die man mit ‚vierecfigten Schlußfeilen verkeilet, daß fe 
bey dem Auffchlagen des Rades veſt im den Rennbaum ger 
trieben werden konnen. Endlich macht man Spillm von 
14 Zoll di, die fo lang find, als das Rad mit dem Bor 
den oder Kränzen gemeffen weit iſt. Denn bringt man die 
Haſpelſtuͤden, und ſchlaͤgt das Rad auf; man magelt mim 
lich die durch die Welle geſteckte und veit gefcilte Arme 
mit hölzernen 3 Zoll dicken Mägeln an die Kränze, und 


keilet die Arme und Spillen veft zufammen. Zulrgt ums 


wicelt man den Reunbaum mit einem » bis ı$ Zell dichen 
Seil, und ſchlaͤgt einen zwweymännigen Kübel oder eine Ton 
ne daran, deren jede 3 Zentnet enthält: fo hat man ein 
Radhafpel mit einem Spillenrade fertig, Um aber dir 
Tonne oder den Kübel aufhängen, und durch Drehen auf 
die Seite ſetzen zu kͤnnen, fo macht man au ben Chad 


Radſch 
In das Mittel des langen Stoßes einen Cummelbaum, 
ber oben und unten in einee Spur beweglich iſt, und einen 
beweglichen Hebel bat. Um aber auch das Rad ju hem⸗ 
men, daß es ftill ftehen Fonne, wenn die Tonne heraus ift: 
fo macht man aufjeder Seite an den Boden, worauf die 
Haſpelknechte ſtehen, eine in einem Gewinde bervegliche, 
ſchrege, in die Höhe ſtehende eiferne Stange mit einem Ha: 
ten, der über die Spillen des Rades greift, und über-eine 
ſoiche Spille fälle, wenn man mit dem Bichen einhaͤlt, und 
eine an ihm beveftigte Kette, die in der Hohe eines Man ⸗ 
nes eingeframpet aufhenket. Damit auch ben dem Aus 
heben der Tonne, wenn folche im einer Schlinge hängt, der 
Haſpel zurück gehen, und fich das noͤthige Beil abwickeln 
koͤnne, fo macht man an jeden Haken einen Zug, der tie 
ein Schellensug befchaffen iſt, woburch man denn, waͤh⸗ 
rend dem, als man mit der Bruſt die in den Hebel gefahte 
Tonne hält, deu Hafen in die Höhe ziehen, und den Zug 
in einen Ragel krampen, nachdem aber die Tonne ausges 
ſtuͤrzt, den eingeframpten Haken loß mahen, und durch 
feine Kette anhängen kann. Einen folchen Zug macht man 
aber nur im dem Falle, wenn man dinmännig fordert, weil, 
ment zwey oder mehrere fordern, ein Haſpelknecht den 
Haken aus und mit feiner Kette aufhängen farm, wenn 
der andere den Kübel abrnimt. Mit einem folchen Nad+ 
haſpel, oder Rade mit Spillen, kann man 3 Zentner bis‘ 
20, 30 und mehr Lachter tief fordern. Macht man bis 
Mad nur ı Fuß 2 Zoll im Pichten weit, und will doch 
zweymaͤnnig fordern, fo muß Man auf beyden Enden des 
Meunbanms ein dergleichen Rad anbringen, Es ift aber, 
beſſer, wenn man nur ein Rad im Lichten 2 Fuß 6 Zoll, 
weit macht, weil der Rennbaum alsdenn weniger ſchwer 
wird, folglich die Mafchiene leichter zu bewegen, und bey 
dern Zapfen weniger Friktion if. Menn man zwey Raͤ⸗ 
der von = Fuß 6 Zoll gr an den Rennbaum anbringt, 
fo hat man einen viermännigen Madhafpel, und ben diefem 
faun man den Baum ı Fuß 6 Zell did machen. Man 
kann aud) die Räder außerhalb der Haſpelſtützen anbrins 
gen. In diefem Falle aber muß man der Reunbaum an 
dem einen Ende unterbrechen, und mit einem Zapfen ver» 
binden, der, damit er fih in dent Rennbaum nicht drehen 
möge, mit zwey Bleueln und etlichen eifernen Ringen an 
biefen Bleueln virfchen werden muß Man thur wehl, 
wenn man diefen Dafpel, die Mäder mögen innerhalb oder 
außerhalb der Hafvelftugen ſtehen, fo einrichter, daß der 
Rennbaum in der Höhe eines Mannes liegt, weil alsdenn 
die Schwere des Körpers mit wirken Fan. (f. Canf, exfte 
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te Abtheil. Tab II nnd III.) 
Radfcheibe, ( Schiffsbau) ein Mad auf den Schiffen 
in Geſtalt einer Scheibe, welhes in dem Blocke eingefaßt 


it, und damit, vermittelt bes daruͤber gehenden Seils, 


Laſten auf und nieder gezogen werden 
Redfchlagen, (Jaͤger) wenn das Dirfengeflügel ſich 

sur Dal zeit vecht luſtig made, und ber Hahn auf dem 

Plage in einer Scheibe herum laufe und ſchleift. 
Radfpeide, f. Speide. 
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Radfperre, Wagenſperre, eine Kette mit einem Has 
fen, ber an die Räder gelegt wird, das Umlaufen derſel · 
ben an ſteilen Orten zu hindern. (f. Hemmkerte) 

Rad, flebendes, ( Mechanik) wenn ein Rad mit dem 

Horizont parallel liegt. . 
‚ Radftabe, (Derg: und Müßlenbau) das Haus, wor⸗ 
unter das Rad eines Böpels, Kehrrades oder Treiber 
kunſt zu liegen komt. Wenn dieſe Madftube in einem 
Bergbau über Tage oder in der Grube nahe am Schache 
zu liegen komt, fo ſteckt man die Mittellinie des Wellbaums- 
parallel mit den ‚langen Stoͤßen des Treibfchachtes 
ab, fo daß die Rollen, worüber. die Seile liegen, gerade 
über deu Treibefchache kommen. Wenn hingegen die Rab⸗ 
ſtube nicht gleich an dem Schacht zu liegen fomt, fondern 
vor dem Schacht noch ein befonderer Korb (j. dieſen, Berg⸗ 
bau) fichen muß, fo ſteckt man von einem Korbe bis zum 
andern die Geſtaͤnglinie, d. i die Linie, wo das Seftänge 
(f. diefes) liest, parallel mit den kurzen Stößen des Schah⸗ 
tes ab, fo daß die Seile den Treibſchacht im drey Theile‘ 
theilen. Man ftectt wirfelrecht gegen die Achfe der Welle’ 
des Nades; die Radftube mag nahe oder weit vom Schacht 
liegen, ein Objoygum ab, das auf jeder Seite 3 bis 34 Fuf- 
länger und breiter ift, als der Durchmeffer und die Breite 
bes Rades. Bon den andern beyden Seiten ſtectt man 
3 bis 4 Fuß ab, und zieht durch alle dieie Finienpunkte ci» 
nen Bogen, ſo ‚iR die innere Figur der Radſtube, die ſich, 
da fie gewölbeißrmig iſt, nicht o leicht zuſammendruͤcken 
kann. Um dieſen Grundriß führer man eine 3 oder 
34 Fuß Dice Mauer, fo hoch, als das Nav iſt auf, und 
f&ließt fie in der Grube oben mit einem To ; 
über Tage aber feßt man darauf ein Dach. ilen 
ſetzt man auch auf eine am Tage liegende Radſtube ein hol: 
jernes Stock, und bauer folche nur fo tief, als das Rab’ 
in der Erde liegt, von Mauer. Auch bauer man die Rabe 
fiuben, die in der Grube ſtehen, oft von Hal; , allein diefe 
verfanlen nicht nur gern, fondern die Wände ſchwenten 
ſich andy gern ; weil fir feine Quer: oder Spannbalten has 
ben. Iſt das Erdreich bey einer Maoftube fehr fitmpfig, fe 
machet man, nach der Geſtalt der Nadftube, aus ı Fuf 
dickemn Holze einen Roſt, und legt ſolchen nöchigen Falle 
auf eingerammelte Pfaͤhle. Kat man aber zu befürchten, 
daß das Waſſer durch das Geſtein in die Grube fallen möche 
te: ſo ſtampft man auf die Sohle der Radſtube 14 Fuß 
hoch Lerten, auf diefen- aber fege man in der Entjernung 
von 4 Fuß Grundfohlen, und auf diefe lange alten, * 
daß einer an dem andern liegt. Auf diefes Fundament 
nun mauset oder ſtellet man die hölzerne Madflube, zugleich 
mauert man 8 Zoll dicke und breite eichene Pfoften, die 
4 Buß. hoch find, inwendig in die Mauer mit ein, und ber 
ſchießet (beieget) diefe mit Bohlen, damit die Mauer richt 
unterwalhen werden kann. Hiuter die Mauer hingegen 
ftampft man auf 4 Zuß hoch noch 14 Fuß did Letien, 
und ftopft die Fugen des Helzes in der Radſtube, diemen 
mit arten vernagelt, mit Woos oder MWerg aus. Mun 
wird die Mafchiene felbft gebauer. Ci. Goͤpel u. f.w.) 
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Radſtubl, Fr. le pied, ou la bafe de la roue, (Berg⸗ 
werk, Müblenbau) das Geruͤſte, worauf ein Kunſtrad zu⸗ 
Heleat wird, Sr: 

_ Radebeer, Wagentheer, Schiffstheer, ( Theerſchwe⸗ 
ler) der dunkle oder ſchwatze Theer, der bey dem Brennen 
nach dem reinen dünnen Theer erſcheint, bald dicker oder 
dünner, Bald dunkler oder heller ift, und in Tonnen einge 
than wird. (f. Theerbrennen) 

Radtumpf. (Muͤhlenbau) So nennt man an einigen 
Drten die Tiefe, welche das von allen Fludern mit Ger 
walt hinausſchießende Waffer ausſpuͤlet. 

Radwafler, ein, (Muͤhlenbau) ift foviel, als zum 
gehörigen Umtrieb eines Kunftrades erforderlich, und wer 
nigftens foviel; als eine ſechsbohrige Möhre faſſen kann. 

Kadzapfen, Fr. Toutillon, GBergwerk, Muͤhlenbau) 
ein cylinderföͤrmiges Eiſen, welches an dem Ende eines 
Geruͤſtes, das ſich um feinen Mittelpunkt bewegen fol, 
beveftiget und eingezapfet wird. Meil an beyden Enden 
dergleichen ſeyn muß, fo ruhet das Gerüfte darauf, und 
da die Zapfen rund find, fo laͤßt ſich die Maſchiene defto 
leichter um den Mittelpumft bewegen. 

Raes in Betten fangen. (Schifffahrt) Wenn ſich 
ein Schiff zum Treffen bereitet, fo wird die große Boden: 
raes mit eiſernen Ketten oben unter dem Maſtkorbe veſt 
gemacht, damit felbige vom Feinde nicht alfobald kann abge 
ſchoſſen werben. j 

Kafinade, (Zuckerfiederev) heißt man allen Puderzu⸗ 
der oder Moskovade, wenn fie ins Reine gebracht, geläu: 
tert, und Zuckerhuͤthe daraus gemacht werden. Doch nen⸗ 
net man im engern Berftande auch eine Gattung Zuders 
huͤthe ſchlechtweg Nafinade, welches eine der beften Gattun⸗ 
gen andeutet, (f. Zucker rafiniren) 

Rafiniren, Raffiniven, Xefeniren, Fr. Rafiner,' 
heißt im Dentſchen foviel, als laͤutern, reinigen, fein mas 
chen, wodurch verfchiedene Dinge aus dem Pflanzen» und 
Mineralienreiche, beſonders der Zuder, (ſ. Zucker rafinis 
ven) gereiniget werden. 

Kafiniren des Boldes, f. Reinigen’ des Boldes, 

Rafiniren des Zuders, f. Zucker rafiniren, 

Kaffle. Fr. Eine franzoflihe Erfindung eines fehr 
nuͤtzlichen Fiſchergarns, weldyes alles mit ſich nimt, wors 
auf es nur fällt, und daher den Namen Raffle erhalten 
bit. Es bekomt diefes Garn eben eine ſolche Rundung, 
als das Roffergarn. (1. diefes) Iſt der Koffer fertig, 
f> mu man Eleine Stecken "vorn weichem und ſich biegen 
den Holje, von ſoſcher Länge; als es die Weite des Kof: 
fers erfordert, haben, diefelsen als Faßreifen um das Garn 
biegen, und veſt anbinden, davon der eine bey dem Ein⸗ 
aange an der Neihe und demjenigen Ort, mo die Dops 
pelmafchen gemacht, zween in die Mitte, und einer am 
das andere Ende komt. ‘Die Eingänge im Waſſer offen 
zu halten, geſchieht mit vier Bindfaͤden. Denn wenn bie 
Eingänge an ben Enden z4 Mafchen in der Rundung ha 
ben, fo werden fie in vier Theile getheilet, damit ſechs 
Maſchen auf einen Theil fommen. Hieranf bindet man 
in der Mitte der erſten Machen einen Faden an, Wozu 
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noch ‚cine Reihe Mafchen: eines Zolls weit kann geſttlat 
werden, Jedoch iſt zu merken, daß dieſe Reihe nur fünf 
Maſchen haben muß. Mach diefem ſchneidet man den 
Baden wieder ab, und binder ihn am die eriten Maſchen 
diefer legt geitrichten Reihe. In der letzten, die gleich 
auf dieie Reihe folgt, follen nur drey Maſchen, und durd 
diefelben ein Bindfaden gezogen ſeyn, daran ſich diefe drep 
Maſchen auf: und zuzichen laffen, welchen Bindſaden man 
alsdenn etwas geraͤumlich zuſammen binden kann, Wie 
nun dieſer Iheil gemacht ift, fo muͤſſen die andern dee 
auch gemacht ſeyn, und wenn alle viere beyſammen find, 
fo läßt man dem vorderften und hinterſten Reifen von zno 
Perjonen, die den Koffer zunleich anziehen mäffen, halter, 
darauf bindet man die vier Bindfäden gleich weit von ein. 
ander an ben. gleich über ſtehenden Reif, damit diefe jime 
Eingänge allezeit ganz ftraff und stark ausgefpannt, und 
die Oeſſuung eines Fußes weit ſeyn könne. Diefe Orfle 
nung muß einen Dindfaden haben, daß man- folde aufr 
und zuziehen Fann. Nach diekm nimt man einen las 
gen doppelten ftarfen Bindfaden, welchen man um bie 
andern Bindſaden berum legen muß, auf daf, wenn man 
die Naffle aus dem Waffer ziehen will, felche nur am dem 
ſtarken Bindfaden, welcher im Aufheben die andern ale 
verfchließt, damit nichts heraus fpringen Eonne, erarifen 
werde. Wenn nun alfo ber Koffer der Maffle fertin if, o 
werden bie Flügel auf folgende Art daran gemacht: Man 
nimt nämlich einen gezwirnten Strict eines Meinen gingert 
dit, welchen man unten au das &arın mähet, oder man 
sieht diefen Strict durdy 3 oder 4 Mufchen hindurch, und 
macht zwey Knoten an den Strick, dann wieder dren Ma 
ſchen, und abermals zwey Knoten, welches bis ans Ende 
fortgeſetzt wird. Aledenn muſſen drey bis vier Seiten 
Bley an den Bindſaden angehangen werden, und wenn 
der Strick an das Garn angebunden iſt, nimt man etliche 
Stůck viereckigtes Pantoffelholz, oder anderes Floh, jedes 
drey bis vier Zoll groß und einen Zoll dick, welche in det 
Mitte durchlochere feyn muͤſſen, damit fie an einem ander 
Stricke von 6 zu 6, oder 9-ju 9 Zofl weit koͤnnen ange 
bunden werden, Ueberdies wird das Garn obenhet 
das andere untenher genäber, doch fo, daß von beſagtem 
Stricke unten und oben ein Ende von drey bis vier — 
fang herab Hänge, als woran die Stangen, wenn die Nafl 
foll gerichtet erden, angebunden werden. Diefe State 
gen, deren man s bis 6 haben muß, muͤſſen gerade, flark, 
unten bey dem dien Theile zugefpigt,, und nach der 

des Orts 8 bis 10 Fuß lang ſeyn. So muß aud als 
Schilf und Gras an dem Orte, woman die Raffle rich⸗ 
ten voill ‚nabgefhnitten werden, damit man das Gar 6 
ne Hinderniß richten kann. Dann nimt man eine von 
den Stangen, bindet die FteSl des Gars daran, und 
zwar den untern Theil, woran die Bleyſtucken hängen, at 
den dickern Theil der. Stange, das Geil aber, woran die 
Floße find, an den duͤnnern Theil, umd zwar fo weit von 
einander; als der Fluß tief if, Wenn nun die Stangen 
nad) einander angebunden find, fo giebt man ein Eube von 
einem Seil dem andern Gehülfen, * jenſeits des * 
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ſtehen muß, welcher das Garn ebenfalls an den Stangen 
veſt anbinden, und die Stange ganz zunaͤchſt an dem Ufer 
mit dem dicken zugeſpitzten Theil in des Waſſers Grund, 
die andre Stange aber gerade gegen uͤber einſchlagen muß. 
Dann wirft der eine das Ende von feinem Seil wieder 
berüber, und der andere muß den Garnflügel, wie bey dem 
eriten geſchehen, zurücd werfen, daranf beyde das Garn 
mir den Stangen wohl anziehen, und ein jeder eine Stans 
ge an dem Ufer ſtark und veſt einfchlagen muß. Wenn 
nun das Garn gefpannt ift, fo muß das Ende von dem 
"verborgenen Bindfaden wohl unter dem Waſſer verborgen 
werden. Dann nimt man eine Stange, die an dem einen 
Ende eine Zwieſel (Gabel) hat, und breitet das juvor ab⸗ 
geſchnittene Gras überall auf dem Garn aus, damit es nicht 
gefehen werde, und die Fiſche auch bey heißem Sonnenſchein 
einen ſchattigen Ort finden mögen, Diefes aljo gerichtete 
Garn bleibt fo zwey oder drey Mächte in dem Waſſer fies 
ben, da fi denn eine große Menge Fifche, wenn anders 
welche vorhanden find, darinn fangen. Wenn man es 
nun aus dem Waffer heben will, fo muß man an. jedes 
Erde der Garnflügel ein Seil anbinden, und alfo nach 
und nach anziehen, dennocd aber den Bindfaden, welcher 
die eine Oeſſnung verfchließt , veft halten, damit die einge 
ſchloſſenen Fifche nicht wieder heraus fommen; denn diefer 
Bindfaden ift bleß der Fiichdiebe wegen erfonnen, daß wenn 
ſolche die Naffle heraus ziehen, in Meynung, die gefanges 
men Füche zu erwifchen, diefen Bindfaden aber nicht ges 
wahr werden, die Fiiche, indem fie die Raffle herauszie⸗ 
ben, wieder entwiſchen. =) Kaffle ift auch ein Eſſen 
von in Scheiben gefchnittenem, gewürjtem , zufammenge 
rolltem und mit Bindfaden gebundenem Rindfleiſch, wel ⸗ 
ches mit Wein, Waffer und Bollen in einem Topf bey 6 
Stunden fhmsren oder dämpfen muß. 

Räge, Räge machen, (Jäger) etwas von dem Wild 
auffprengen, 

Rabm, Raam, Milchrahm, Rohm, Sabne, 
Schmant, (Landwirthſchaft) der beſte fette Theil der 
Milch, der ſich oben auf derſelben feßet. 

Rahm, ( Tiihler) 3) im weitläuftigen Verſtande alle 
hölzerne Einfarfungen, als Senfterrabmen, Tuchrab» 
men, Naͤhrabmen, und fo weiter, 2) Im engern Verſtan ⸗ 
de beifit ein Rahmen, der Rand oder die Einfaffung eines 
Spiegels, Scilderey , u. ſ. w. wovon denn berielbe 
auch einen Beynamen ‚erhält, als: Spiegelrahmen, Bil: 
derrahmen u. f. mw; 

Rab'mbaum, (Baukunſt) Bäume, b. i ftarfe, runde Hole 


ger, welche quer Durch die Feuermauer gehen, um das Fleiſch, 


welches man räuchern will, daran au hängen. Komt ber 


von Rabım (Ruf). In einigen Gegenden wird er auch 


der Wiemen genannt. 


Rabmihorden. (Weber) So werden bie horizonta⸗ 
fen Fäden eines Zugſtuhls genannt, die zufammen den, 


Kabm des Weberfidbls (ſ. diefen) ausmachen. 


Rahm des Keinendamaffweberftubls. VBindfä⸗ 


den, die horizontal über dem Stuhl zum Leinendamaſt an 
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gebracht find, deren Anzahl mit der Anzahl der Cymbels 
oder Jampelſchnuͤre (f. diefe) übereinftimmt. Denn jes 
de Zampelichnur zieht eine Rahmſchmur, und diefe ihre das 
mit verbundene Xufboler mit den Saͤcken, (f. beydes) 
worinn die Kettenfäden eingejogen find, und das ihrige 
zur Dildung des Damaftmufters beytragen. Alle Rahms 
ſchnuͤre ſind an einem Stabe ausgebreitet angebunden, und 
diefer Stab ift an der Wand der Merkftätte mit einer 


- Schnur beveftiget. An jedem Bindfaden des Nahıns iſ 


ein Auge von Zwirm, und am ſolches Auge wird eine 
Bore des Zampels angeknuͤpft, folglich hänge jede Zam⸗ 
pelfore mit einer Rahmſchnur jufammen, Das andere 
Ende jeder Rahmſchnur, das nicht beveftiget iſt, geht über 
eine Rolle des Tabulerts, (f. diefes) das auf einer ges 
neigten Treck⸗ oder Ziebleiter liegt, und fur; unter den 
Rollen find an jeder Nahmfchuur 1, 2, auch mehrere 
Aufboler, je nachdem das Damaſtmuſter groß oder klein 
it, angebunden. So vielmal als das Muiter in den Das 
maft nad der Breite gewebet werden foll, eben foviel 
Aufholer werden auch an eine Rahmſchnure angebunden, 

Rabm des Pergamentmachers, der Rahmen, wore 
inn die Pergamenthaut ausgefpannt und vollig zubereitet 
wird. Er iſt aus vier ſtarken Latten zuſammen geſetzt, und 
von Mannshöbe. In jedem Rahmholze ſtecken verfchieder 
ne hölzerne Pflöde, die einen vierfantigen Kopi haben, 
und ſich in ihren Löchern umdrehen laſſen. Um jeden 
Pflock wird eine Schnur, die an der Pergamenthaut an⸗ 
gebunden iſt, umgewickelt, und jeder Pflock wird mit ei⸗ 
nem eiſernen Schluͤſſel oder Riegel angezogen und das 
= die Haut an allen vier Seiten des Rahms ausges 
pannet, 

Rabm der Tuchmacher, Tuchrabm, (Tuchberei⸗ 
ter) der Rahmen, woran das fertige Tuch) ausgeipannee 
und vollig zubereitet wird. Diefer Rahm beſteht aus 
verſchiedenen Abtheilungen oder Schlägen, die 9 bis 10 
Buß lang find, und der ganze Rahmen muß überhaupt 
länger feyn, als das Stuͤck Tuch. Er beſteht aus Saͤu⸗ 
len, die durch unbemweglicdye Rahmſtuͤcke oberwaͤrts vereinie 
get werden, Jede Säule machet einen Schlag oder Abs 
theilung des Rahms aus, und in jedem Schlag (Fach) liege 
unten eine Scheide oder bewegliches Stuͤck, fo an beyden 
Enden durd) ein Gewerbe oder Zapfen in die Falze einer 
Säule eingegapft iſt, ſo daß fie nach Beſchaffenheit zwiſchen 
den Säulen hinauf und hinab gefcheben werden kann. 
Denn fowohl inden Gewerben der Scheiden, als auch in 
den Säulen, find Loͤcher durchgebohrt, in welchen die Scheis 
de beveftiget wird. So wie biefes in einem Schlage ges 
ſchieht, fo gefchieht ſolches auch in allen andern folgenden 
Schlägen der Länge des Nahmens nach, wenn das Tuch 
ausgelpannet wird. Die vorderfie Saͤule heißt die Sett⸗ 
fäule, die am Ende des Rahmens aber de letzte Säule, 
An diefer legten Säule ift ein Sträf mit einem Brete 
beveftiget, fo man Kiavierblonfe, CI. diefes) nennt, 
von denen Hafen, die ſowohl «it dieſer, als an der Hettr 
fäule und den Scheiden Moefliget find, und Klaviere 
beißen, Zwey benachda*nc Klaviere find nicht weis won eine 
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ander entfernet. An diefen Rahmen wird num ein Stuͤck 
Tuch naf von dem Rauben folgendergeitalt beveftiger und 
angeſchlagen: das Mantelende (f. diefes) des Tuchs wird 
nach feiner Breite an die Klaviere der Hettſaule, das letz⸗ 
te Eude aber an die Klaviere der Klavierblanke eingehakt, 
fo daß das Tuch nach feiner ganzen Länge zwiſchen der 
Hettſaule und der Klavierblanke ausgeipanne if. Dir 
Strick nebſt dem Brette wird ſtark angezogen , wodurch 
man das Tuch ausdehnet, und ihm feine beſtimmte Lange 
giebt. Wenn man das Tuch zu ſehr ausfpannet, fo läuft 
es nachher beym Tragen ein, Und fo wird es auch mad) 
der Breite ausgedehnet, indem man es mit einer Saal⸗ 
leiſte in die Klaviere des Rahmſtuͤcks, und mit der andern 
Saalleifte in die Klaviere der Scheide einhaft. Der 
Nagel, der die Scheiden mit den Saulen des Rahms ver- 
einiger , wird ausgezogen, and die Scheiden bangen nuns 
mehr bloß an dem Tuch. Nun legt der Tuchbereiter auf 
die Scheide des Rahms an einer Seite einen Stellklotz, 
(1, diefen) ſteckt auf der innern ®eite der Säule einen 
Stellnagel in ein Loc, deren es verſchiedene über einan- 
der an der Säule giebt, legt einen Baum, der Breitbaum 
genannt, dergeftalt auf den Stellklotz, daß er feine Spitze 
oberhalb an den Stellnagel anlehnen kann, umd druckt mit 
dem Dreitbaum die Scheide hinab. Hierdurch wird das 
Tuch bis zur beftimmten Breite ausgedehnet, und wenn 
di.fes nefcheben, fo ftedtt man durch das Loch des Gewerbes 
und durch die Säule einen Nagel. Auf ſolche Art wird 
nun das Tuch vn jeder Seite der Scheide ausgedehnet, 
auß-r da man in der Folge zwey benachbarte Scheiden 
zugleich auf die vorige Art hinabdrüdt, Der Rahm alfo 
beftimmt die Länge und Breite des Tuchs, und ſchafft zu⸗ 
gleich alle Runzeln und Falten weg. An den Säulen des 
Rıbms iſt das Ellenmaaß angedeutet, wornach ſich der 
Tuchbereiter richtet. (f. Tuch bereiten, and; Spr. H. u. K. 
&amml. XIV. Tab. V. Fig, III. 
Rabme, Gatter, ( lenbau) ift das Geftelle, 
worein die Sägen auf einer Saͤgemuͤhle gefpannt werden. 
Man hat eine einfache und eime doppelte, auf biefer wet ⸗ 
den reine Bretter gefchnitten, und fie ſchneidet im jeder 
Rahme zwey Bloͤcke, dagegen die einfache nur in jeder 
Rahme einen Bloc, ohne vorher die Spinten abzufhneis 
den, fealeich in Bretter zerfchneidet. Der inwendige Raum 
zroifchen den Spannhoͤlzern, wozwiſchen die Sägen gehen, 
in den doppelten Nähmen, ift gemeiniglid von 64 Fuß, 
Die Breite richtet ſich nach dem Holze, welches geichnitten 
werden foll, und iſt gemeiniglid in der Hälfte, wo die 
Bretter geſchnitten werden, von 2 Fuß ı0 Zoll, bie 3 
Fuß im Lichten; hingegen in der Hälfte wo die Schaalfküs 
che befchmitten werden, nur ı Fuß 9 Zoll bis 2 Fuß im 
Lichten breit. Der Ständer, der in der Mitte diefe Abs 
theilung machet, MM 5 Zoll di. Gemeiniglich wird bie 
Breite der Rahmen im Lichten, innerhalb dem Ständer 
mitgerechnet, von 5 auch hisiweilen nur 44 Fuß gemacht. 
Einen halben Fuß unter dem unterften Spannhohze wird 
die Nam Welle eingefeht, Wehe gegen ı Fuß in Qua⸗ 
drar dit und von Eichenholz iſt; Ma hefomme von jedem 
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Ende 3 eiferrie Ringe, unter den aͤußerſten Ringen wer⸗ 
ben die metallenen Unterlagen gefetst, im welche nadıger 
bends, wenn die Zapfen ſchon eingelegt find, ſowohl eiſer⸗ 
ne als helzerne Keite eingeichlagen werden. Die Zapfen- 
biefer Welle werden ı$ bis 2 Zoll im Diameter did gemacht, 
—— mit einem Hafen, und ven 14 bis 2 Fuß lang. 
on der Rahmwelle bis zum unteriten Ende der Seiten: 
ftüdten der Rahme bleist noch ı bi6 2 Fuß Hol fbrig. 
Damit hier von der Dücchftämmund für die Unterlagen, 
(l. diefe) wo die Zapfen der Wellen zu liegen kommen, 
feine Spaltungen entjieyen, fo werden Diele Enden mit 
runden eifernen Ringen verjehen. Die Seitenftüde wer⸗ 
den gegen das Zentrum der Rahmwelle durchgeſtaͤmmet, 
ſowohl von dem Mittelpuntt, als nach unten zu 7 Zoll, 
worinn die Unterlagen zu liegen kommen, fo daß die gange 
Ausſtaͤmmung ı4 Zoll ausmacht. Die ganze Höhe der 
Seitenſtuͤcke des Rahmes ift ı9 Bis 20 Fuß; und da der 
ganze Rahme von diefen Seiteuhoͤlzern zufammen gehalten 
wird, fo müjfen fie von dem untern Ende 34 auch länger, 
und ı05 bis ı3 Zoll ins Gevierte dic ſeyn. Won da an 
wird die eine Seite in der vorigen Dice gelaffen und die 
andere Seite wird von 5 bis 8 Zoll dick gemacht. ie’ 
Spannhölzer, worinn die Sägen gehen, werden von Ei⸗ 
chhenholz gemacht, und in die langen Seitenſtücke mit zwen 
Zapfen an jedem Ende eingelaffen; in dem einen Zapfen 
des oberften Spanuholzes auf der einen Seite komt der 
Arm des Schlittenbafens (f. diefen) zu liegen. Daher 
dieſer Zapfen 26 bis z0 Zoll auf der Seitenwand des 
Rahms hervor zu ftehen komt, und am Ende mir Eifen 
befchlagen ift; 3 oder vier Buß fiber dem okerften Spann⸗ 
holz befömt der Rahm eine Verbindung oder Querbeig, 
welches gleihfam in die Seitenftüdte eingeſtaͤmmt, und 
mit Zapfen eingelaffen wird. Ganj oben in der Spitze 
am Eude des Rahms komt das, zweyte Quetholz zum Ber: 
band, Diefes wird an der Seite des Rays, wo das Mo- 
ſchienenrad zu ſtehen komt, angefchlagen und auf der einen 
Seite, wo der Mafchienenarm hinein komt, > Fuß län» 
ger gelaffen, und fpringt alfe vor dem Mahme vor. Dir 
Länge nach werden die Spannhilger durchgeftämmt , we 
bie Sägen einverfeilt werden ; im der breiten Rahme 22 
Zoll, und in der ſchmalen Rahme für die Spintfägen 13 
Zoll. Hier werden die bepden Spanubhölzer mit Eifen be: 
ſchlagen, damit die eiferne Keile deito beſſer anziehen. koͤn ⸗ 
nen. Dieſe Eifen find 15 bis 2 Zoll breit. Am jedem 
Seiteuholz der Rahme kommen ſowohl umten als oben in 
ben Mübhlenlagen 6 und alfo an bepden «2. Unterlagen 
von Eichenholz zu liegen, Sie find 3 Zoll dick ins Gevier: 
te und 5 bis 6 Zoll lang, welche in die Querballen, ſo ⸗ 


eiferne Matten , fo breit 

wie die Unterlagen, und 20 bis 24 Zoll lang angefdjlagen, 
damit die Hölzer defto genauer gegen die Rahme läufen,* 
und fein Hinderniß verurfachen. Die Rabme mus eine‘ 
Neigung gegen die Seite, wo der Block aufgeleget wird, 
haben, damit die Sägen indem fie aufgehen, nicht gehin- 
dert 
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dert werben, auch die Sägefpäne leichter ausmwerfen Fürs 
nen. Diefe Neigung ijt von dem unterften Ende der Rah⸗ 
me bis oben zu 3 Zoll groß. ¶ Karvenhafer Abhandlung 
von den Raͤdern der Waſſermuͤhlen und den Schneide: 
mmublen gte Tab. VII. Fig. 1.) 

Rahme des Kattundruckers, ſ. Chaſſis. 

Rabme der gezogenen Sammtkette, ſ. Cantre, 
Sammtmacher. 

Kabme des Seidenwuͤrkerſtubls, [. Rahm. 

Kabme, ir. Ramette, (Buchdrucker) ein vieredigter 
eiferner ſtatker Rahmen, mworein die Kolumnen einge: 
fest, und mit Schrauben wohl beveftiget werden, damit 
die Lettern unbeweglich darinnen bey dem Druden 


cn, 
mel, eine in Miederfachfen übliche Benennung eis 
nes Drndels Flache von 20 Pfunden. 

Räbmen, (Baukunft, Tiihler) die aufrechtftehenden 
Hölzer der Thärflügel, welche von beyden Seiten die Zul: 
Jungen einfaffen und vornehmlich das Eiſenwerk an denen 
Thuͤren halten müffen. Ueberhaupt heißt es auch die ganze 
Eiafaſſung oder der Kranz der Thüren und Fenſter. 

Ribmen, (Eienhäzte) die Rahmen zu den Formen 
der eifernen Röbren, die gegoffen werden follen, beiichen 
aus zwey verichiedenen Hälften. Zu Röhren von 6 Zoll 
im innern Durchmeſſer und 34 Fuß lang muͤſſen dieſe halbe 
Rähme 45 Fuß lang ı5 bis 16 Zoll breit und 8 Zoll hoch 
feyn. Im Holz müffen fie 15 bis 16 Linien dick feyn. 
Sie müffen mit Schwalbenſchwaͤnzen verbunden, dauer⸗ 
haft mit eifernen Klammern an der Zufammenfügung be» 
veftiget, und mit vier ftarfen Hafen verfehen ſeyn. Sin 
dieſen —* —— die Roͤhrſormen eingeſetzt, 
wenn ſie en wer 

Raͤhmen, Rehnen, (Jäger) wenn ber 
Windhund an einen Haaſen komt, ſo macht der Haaſe 
kturz vor dem Hunde einen Abſprung, damit er einen 
Bortheil gewinne, und der Hund über ihn weg ſchieße. 

Ribmen, Xebenlefen, (Beingärtner) eine Verrich⸗ 
fung, die in den Weinbergen gleidy nach dem Schnitt vor⸗ 
genommen werden muß. Es ift babey Fleiß und beſon⸗ 
Dre Berfiht von nöthen, daß man im Auflefen die Augen 
an deu Stocken nicht abftoße und Schaden verurfache. 

Kabmen, (Stier) ein längliche vieredfigter Rahmen 
won Latren zufammengefegt, der auf zweyerley Art einge: 
zichtet iſt. Entweder er hat ein bewegliches Rahmenftüc, 
welches vermittelft der Pflöcte, welche durch Die Köcher der 
Beyden langen &eitenftüche geſteckt werden, länger oder 
fürzer gemacht werben kann; * —— 

Seite, anſtatt des bewegl ‚eine 
- 4 wicelt, und zur Arbeit ab⸗ 
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Bildung durch den Harniſch hervorgebracht wird, die bunte 
Zeuge erhalten follen, (ſ. auch Rahmchorden und Rahm des 
Leinendamaſtſtuhls) 

Rabmen der Wachskerzen, (Wachsbleiche) der 
Rahwen worauf die Kerzen, nachdem fie gegoffen und fer« 
tig gemacht worden, einige Tage in der freyen Luft liegen 
muſſen, um recht zufammen zu trocknen und recht kompakt 
werden, Diele Rahmen haben die nämliche Geſtalt, als 
diejenigen worauf das Wachs gebleicher wird, ausge⸗ 
wommen, daß fle ein wenig ſchmaͤler, und die Tücher mit 
Seinen über ſich gehenden Rändern verfeben find, weil 
bie Wande nicht fo Mark ſeyn koͤnnen, die Kerzen hinweg 
zu führen, weil fie viel ſchwerer als die Hachsbänder find, 
Die Rahmen find ohngefähr 34 Fuß breit, Die Wadıs- 
lichter werden ordentlich auf die Tucher neben einander ger 
legt und nachdem die Jahreszeit und die Witterung ift, 
läge man fie 3, 4, 5, auch 8 Tage, das Wetter mag 
feyn wie es will, am der Luft liegen. Indeſſen aber 
wenn es im Sommer fehr heiß it, pflegt man fie fo lange 
die große Hitze dauert 2 oder zmal mit Waffer zu begießen, 
um fie zu erfrifchen, und zu verhindern damit fie nicht an 
einander anſtoßen, fondern die Glaͤtte, welche ihnen den 
Glanz giebet, behalten mögen. 

Rabmenſchau der Thcher. Nach dem preußifchen 
Reglement eine Beſchaͤfftigung der Schaumeifter, welche 
das fertige an den Rahmen (f. Tuchbereiter) ausgefpanns 
te Tuch unterfuchen, ob es die erforderliche Güte nach der 
Apretur habe, ob es nicht zu lang und breit ausgedehnet 
fey ıc. wenn es gut befunden wird, fo wird das Tuch beſie⸗ 
gelt. Im Gegentheil aber, wenn es fehlerhaft, mit dem 
Straſſiegel gezeichnet oder wohl gar durchfchnitten. 

Rabmenfchentel, Fr, Bartans, ( Tiſchler, Zimmer 
mann) an den Thürrahmen die langen beraufgebenden 
Rahmenhölzer, welche auch öfters aufrechrfiebende 
Sthde, auch Rahmen genennt werden. 

Rabmenfchirme vor die Seniter, um die Zimmer 
fowohl vor der großen Sonnenhige im Sommer als auch 
im Winter vor der Kälte zu bewahren, Man laͤßt zu die⸗ 
fem Behuf Rahmen von Holz nad) der Größe der Fenfter 
verfertigen,, ſolche überziehet man mit feinem dichten Saar 
tuch fo, daß die Fäden nicht verzogen w-rden, Man leis 
met ſolches veft auf die Rahmen an, alsdenn nimt man 
einen ſchoͤnen laren weißen Firnif, und uͤberſtreichet das 
mit das Haartuch recht dünne, fo wird es als ein Glas 
durchſichtig. Wenn diefer Firniß trocken geworden, fo 
kann man darauf alleriey Figuren mit bunten durchſichti⸗ 
gen Farben malen, fo daß die Weiße des Haartuchs die 
Erhöhung bleibt, die Schatten der Bilder aber werden 
ganz dünme angelegt, und die ftärfften Schatten mit eben 
derfelben Farbe nach und nach vertieft, Man mache an 
biefe. Rahmen eiferne Haken damit fie an Krampen an dem 
Eenfterrahmen können angchangen und auch wieder fortger 
nommeri werden, Man kann auch anftatt bes Haartu ⸗ 
ches feines weißes Papier nehmen, foldyes wird mit einem 
naffen Schwamm anaefeuchtet und auf die Raͤbmen ge 
daß man 

das 
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das Papier bey dem auffleben nicht allzu ſehr ausſpanne, 
denn ſonſt könnte es fpringen, wenn es troden wird. Die 
fes alfa ausgeſpannte und auf die Raͤhmen geleimte Papier“ 
beftreihe man mit guten Firniß, mit Leinöl vermengt, 
worinnen guter Gruͤnſpan zerrieben ift, dünne are, und 
zwar alio, daß man währenden Anftreidhen auf der linken 
Seite mit den drey Fingern lauter Kreife machet, wodurch 
ſich die Farbe krauſet und lockigt oder moltige, und dem 
tuͤrkiſchen oder marmotirten Papier gleich wird. 

Rahmenſtuͤck, (Schloßer) die oberfte und unterſte 
Queritange an einem eifernen Geländer, welche gleichſam 
den Rahmen drffelben ausmachen. Es muß aber mit ei: 
nem Rahmſtuͤck nicht vermechfelt werden. (f. diefes) 

Rabmen zum Scheren bunter Zeuge, f. Eantre, 
Seidenwuͤrker. 

Rabm, glaͤſerner, (Nadler) ein kleiner gläferner 
Rahm, welcher etwas ſchief vor der Oefſnung des helzernen 
Dlocks des Spisringes (ſ. diefen) liegt, und ben Schleif- 
ſtaub, welcher durd) die vom Mittelpunkt ſich entfernende 
Kraft des Spißringes umher geftreuet wird, zurüd hält, 
daß er dem Arbeiter nicht in die Augen fpringe. 

Rabmbobel. (Tiihler) So werden manchmal die 
Barnis» doer Sännsbobel genannt, mit welchen zierlis 
che Raͤhme ausgehobelt werden. 

Rabmbols, (Tiihler) Nutzholz zu allerley Tiſchlerar · 
beit. Wird im Niederſaͤchſiſchen alſo genannt, teil es 
über dem Rahm, d. i. dem Rauchſange, getrocknet wird. 
Im engern Verſtande wird’ bey den Simmerleuten das. 
jenige Holz alfo genannt, welches als Querbalfen in den 
äußern untern Theilen eines Gebäudes gebraucht wird. 

Rabmisffel, ein groher eiferner verzinnter Löffel, wo⸗ 
mit der Rahm oder die Sahne von der Milch abgenom- 
men wird. 

Rahmſack, ein dreyeckigter Sad von feiner Leinwand, 
in welchen der geſammlete Rahm geſchuͤttet, und durch den« 
felben in das Butterſaß gezwaͤnget wird, damit alle Unreis 
nigkeit zuruͤck bleibe. 

Rahmſcheiden, (Tuchbeteiter) die beweglichen Quer⸗ 
ſtuͤcke an einem Tuchrahmen, welche mit Klavieren (Hafen) 
verfehen find, und woran die Tücher mit der einen Sal: 
feifte angehangen und nach der Breite ausgedehnt werden 
Enno. - Cf. Rahmen des Tuchmachers und Tuchberei⸗ 


ten.) 

Rahmſchenkel, ſ. Rabmenfchenkel. 

Rabmſtaͤnder, ein hoͤlzernes Gefäß, darinn der von 
der Milch, abgenommene Rahm zum Buttern geſammlet 
wird. 

Rabmſtock, (Weber) der Stab, woran die horizon⸗ 
“ tallaufenden Rahmchorden an einen Zugftuhl angefnüpft 
find, umd welcher mit zwey Schnüren vermittelft zweyer 
Schrauben an der Wand der Werkftätte beveftiget iſt. (ſ. 


Rahm) 

Kabmſtuͤck, (Tiſchler) die queruͤbergehende Stuͤcke an 
einer Thuͤre, welche die Raͤhmen oder fangen auftechten 
Stücke der Thuͤre oben und unten zuſammen vereinigen, 
und den Raum zu benen Fuͤllungen beſchließen beiffen. 
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Ribmftüde, (Zimmermann) diejenigen vlereckigten 
Balken, welche auf die Schwellen eines Gebäudes, * 
der Umfaſſungswaͤnde als auch der Scheidewaͤnde 
geleget werden. Jedes Rahmſtuͤck muß genau ſo lang ſeyn 
als die Schwellen geweſen, wotauf es zu liegen komt, 
denn in beyde werden die Stiele und Bänder einer Wand 
eingezapft, Es wird anf jedem Rahmſtuͤcke bemerkt, wo 
eine Scheidewand neben den Raͤhmſtucken zu ftehen komme, 
damit man nad Maßgabe diefer Sichen die Balken wer: 
— 

mtopf, ein großes erdenes Faß, welches auch an ⸗ 
ſtatt der Rahmſtaͤnder gebraucht wird. di 

Rabne, ſ. Windbruch. ⸗ — 

Rajoce, Fr. Kapaſſe, ein harter weißer Stein von 
gutem Korn, deſſen Bruche heut zu Tage unbekannt find, 
— machte vor dieſem ſehr ſchoͤne Figuren aus dem 
eben, 

Raif ferren, (Huͤttenwerk) wenn in einen Flosofen 
nach dem Ausgehen deſſelben, d. i. wenn aufgehört wird 
mit Schmelzen, die befhädigten Höhlungen und Alan 
pen des Ofens ausgebeffert und der ausgebrannte alte behm 
mit feifchen erſetzt wird, . 

Rain, Rainung, Keen, Nein, (Landwirthſchaf 
Ein fhmaler zroifchen zwey Aeckern befindlicher Strich Lan⸗ 
des, welcher ungepflüget liegen bleibet, und fc.oohl zum 
Mahl als zur Gräferey diene. Die Raine werden alfı 
zu natürlichen IUntermarfen genommen, und die Nedır 
durch diefelben unterſchieden. Deßhalb braucht man das 
Wort anrainen für angränsen. Sie find an manchen 
Orten getheilet, da namlich ein jeder Feldnachbar fein 
Kain es fey zur rechten oder zur linken befige und ſolchen 
allein nutzet. 

Kainbalten, (Acerbau) fehlerhafte Streifen oder Kaine 
(f. * welche man im Pfluͤgen aus Ungeſchicklichkeit le⸗ 
gen läßt. 

Reinbaum;Aderbau) ein Baum, der auf einem 
Raine (j. diefen) ſtehet. Ingleichen ein Daum, ſoſern 
er die Ghränge eines Ackerfeldes bezeichnet. 

Rainung, f. Rain, 

Kiiferbäume, (Mafferbau) die vordern, mittlern und 
bintern Bäume, fowohl über den Bruͤckhoͤlzern, als den 
Fafchienen bey einen Strudelbau. : 

Raifin Suiffe Fr. (Meingärtner) der Schweihtzer ort 
geſcheckte Mein. Eine Art eines Weingewaͤchſes, welchet 


ganz bunte Trauben bat, indem bie eine Hälfte roth, Die 


andre aber blank ift, oder unter den Beeren hin und et 
die eine blanf, die andre roth iſt. 1 

Raitev ein Sieb, ſ. Räder. 

Raderchen, (Deratverf) eine papierene zuſammenge⸗ 
rollte Huͤlſe, die fünf Zofl lang und am ütditen Ende ds 
nen Viertelzoll di it. Das Papier iſt auf der Innern 
Seite mit zerriebenem naffen Pulver befchmirret worden. 
Wenn das Bohrloch eines Gefteins , welches mit Pulse 
geiprengt werden foll, mit der Patrone befegt, und Di 
Riumnadel (f. diefe, Bergwerk) wieder heraus geihle 
gen ift, wird fie mit, ihrem engen Theil in die un. 

ad 
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Nadel gemachte Oeffnung der Patron geſteckt, um da⸗ 
durch die Patrone anzuzunden. Deswegen man zuvor 
einen au dem einen Ende am Licht warm gemachten Schwe⸗ 
feliaden anklebt, der nur 14 Zoll lang if, (Schwefel⸗ 
mÄnnden) den man, wenn man fprengen will, mit dem 
Licht anſteckt. o. 

Rakete, (Luſtſeuerwerkkunſt) eine Rakete bie ihre Wir⸗ 
fung ſteigend in der Luft äußern ſoll. Die kleinen Raketen 
dieſet Art find 7 Kaliber lang, die groͤßern werden aber 
etwas fürzer gemacht, weil man fie mit einem ſchlechtern 
Satz ladet, damit fie defto langfamer fleigen. Die Ras 
ketenhuͤlſe (f. diefe) wird mit dem Xaketenſatz (f. diefen) 
mit dem Ladeſtock eingefchlagen. Da aber die Hulfe plagen 
würde, wein man fie nicht in eine haltbare hölzerne Form 
fette, fo toird fie deswegen in den Raketenſtock (1. diefen) 
eingefeßt. Der Raketenftoc wird nämlich auf einen hoͤl⸗ 
zernen Fuß geſtellt, auf welchen ſich ein Zapfen befindet, 
der ı Kaliber hoch ift, und worauf die Roͤhre geſteckt 
wird. Auf dem gedachten Zapfen ift eine Warze, eine 
halbe Kugel, deren Are #-Kaliber beträgt. Zugleich te: 
bet auf diefer Warze auch ein eiferner Dorm der bey dem 
Schlagen die Sele der Rackete bilder. Wenn die Huͤlſe 
fertig gemacht, fo wird fie mit dem Windſtoͤßel um wel: 
chen fie gebildet worden, in den Raketenſtock gefeht, und 
einigemal mit dem Kammer auf den Windftoßel geſchla⸗ 
gen, wodurch der abgewärgte Theil der Rakete im eine 
halbe Kugel die Regel-genannt, verwandelt wird. Hat 
der Raketenſtock einen Dom, fo muß der MWindftößel fe 
wohl als die Ladeſtoͤcke nach der Größe des Dorns an dem 
einen Ende ausgehoͤlt ſeyn. Nun wird eine Eleine Lade: 
ſchaufel voll Kaketenfab in die Huͤlſe gefchüttet, der laͤng⸗ 
fte Ladeſtock auf den Sag gefetst und mit einem Kammer 
vier bis fünfmal mäßig ſtark auf den Kopf des Ladeſtocks 
geichlagen. Auf diefe Art werden einige Ladeſchaufeln voll 
Satz in die Hülfe eingefchlagen , bis diefe um + angefüllt 
iſt, da denn das Fuͤllen und Schlagen mit einem kuͤrzetn 
Ladeſtock fortgeſetzt wird, mit diefem mird die Huͤlſe noch 
um einen halben oder ganzen Kaliber angefüllt und gefchlas 
gen. Soll die Rakete mit einem Schlag ihren Flug vols 
leuden, fo fest man auf din cingefchlagenen Satz eine 
durchbohrte Schlagſcheibe von Pap’er oder Holz, und 
wuͤrget (bindet) Lie Rakete uber der Schlagſcheibe. Den 
feeren Saum der Hüulſe füller man in beyden Fällen mit 
Pulver an, dergeftalt, daß man dieſes zwar eindrücket, 
aber ohne die Körner zu gerreiben; # Kaliber der Hilfe 
bleibt leer, damit man die Rakete gerade wie inder Reble 
an diefem Orte wuͤrgen fonne. Eine Rakete die anf ger 
dachte Art aefüller wird, nennt man eine Schlagrafere, 
zum Unterſchied der verſetzten Kakere, welche aus ib 
rem obern Theil verſchiedene kuͤuſtliche Feuer als Schwaͤr⸗ 
mer, Sterne, Goldregen u, (. mw. in die Luſt werfen. 
Die obere Oeffnung diefer Rakete wird zwar wie verhin, 
mit Pulver gefüllt, allein es wird auf ten obern Ende 
noch ein befenderer Kopf an dir Rakete angemacht, der 
des Micderftandes ber Luft wegen vorne fp'sia zuläuft, 
Dicfer Kopf wird num mit dem gedachten fünfitihen Feuer 

Technologiſches Wörterbudr III. Theil, 
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nefüht oder verſetzt. C hernach) Hat der Hafetenfiod 
keinen Dorn, fo mus die Sele ber Rakete in der Kehle 
eingebohrt werden, Wan bedient fi in diefem Fall eineg 
Hohlbohrers (Räumers) ber die erforderliche Größe hat, 
and glätter das gebohrte Loch noch mit einem eifernen Kes 
gel, (Blätter) Die Rakete foll fenfrecht in die duft fteigen, 
und muB daher unten in der Kehle ein Gegengewicht ers 
halten, Es wird bieferbalb ein Fegelformiger. Sn r dee 
7 bis gmal länger it, als die Rakete, in der Kele auges 
bunden, und der Stock mit der Rakete wird fenfreche 
zroifchen zwey Nägeln beveftiget, di- man neben einander ” 
In ein fenfrechtes Gerüste von Latten einſchlaͤgt. Man 
ſteckt in die Sele der Rakete eine Stopine, vie einen 
Zoll lang in die Gele hineinraget, und eben fo fang hinabe 
haͤngt, Elebt diefe mit Meblpulver und Maffer an, und 
zünder die Nafete an der Stopine an. Das Auzinden 
geſchiehet entweder mit einer Lunte cder mit einer Roͤne 
von Papier die mit folgendem Sat gefüller wird. 9 Loth 
Mehlpulver, 134 Loth Salpeter, 74 Loth Schwefel, niit 
Leim oder Steinol angeſeuchtet. Zuweilen werden mehr 


rere Raketen zugleich in einen Birandelkaften (f. dieſen) 


angezündet. So wie man auch noch allerley andere 
erwerke mit diefen Raketen in die Luft Pr und pie 
nen laſſen farm, als Seucrgarben, Seuerräder, 
Schnurfeuer m. ſ. w. (f. an feinen Orr) Noch muß man 
bemerken, dag nicht die ganze Maferenhülfe vollgejnlie 
wird, fondern nur der untere Theil; bis etwa Z.0der ein 
Kaliber, über die Spitze des Dorns des Ratetenflods, 
Denn obgleich die Hulſen fo lang als die Roͤhre des Maker 
tenftods gemacht wird, fo ragen fie doch bey dem &chlar 
gen in der Länge eines Kalibers heraus, weiches durch 
die Kaliberlänge des Cylinders, weicher in die Möhre ger 
ſteckt, verurfacht wird. Mit dieſem leergelaſſenen The 
der Huͤlſe, kann man nach der verfchiedenen Abſicht, die 
man hat, auch verfdjieden verfahren. Man macht ents 
weder eine Rakete, die mit einem ſtarken Knall ihren. 
Flug vollenden ſoll, oder die Rakete ſoll nach dem Steigen 
noch allerhand Feuer in die Luft werfen, welches alsdenn 
Schlagraketen und verſetzie Raketen (ſ. Raketen vers 
u — eg 0 / 
akete, die im Sallen fich umdrehet. (Luſtfeuer— 
werd) Man nimt eine Rakete, Binder fie an — 
räume den Spiegel wohl ein, bindet oben in die Quere 
einen einzigen Umlaͤufer am, feuert ihm mit verdeckten 
Komnmmitationgrößften wohl an, fo wird die Rakete im 


. Fallen fi) mic dem Stock bis auf den Boden brennend 


herum drehen. 

Nafere, Donnernde, (Buftfeuertwerf) man nimt chıre 
zu verſetzende fteigende Rakete, fallt in den Kopf eine 
Kompofition von Salpeter, Schwefel, Palverftaub, und 
pulveriſirten Harz, in gehöriger Propertion, in die Mitte 
feßet man einen kleinen Zünder zur Kemmnuikatien auf dies 
fe Kompofition thut man einen papiernen Deckel, eben 
barauf aber eine ordentliche Kappe, damit die Rakete Sch 
fer durch die Luft fahren kann. Damit aber das Den: 
u —— werde, fo bindet man an den Kopf außer⸗ 

kalß 
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Halb der Mafete-2-Soncilions, and gieht ihnen eine mt 
gleiche Anteuerung ; daß fir nach einander Ichlaacır koͤnnem 
Hernach binder man an den Stock hinter der Rakete kleine 
Schlaͤge, fo in der Quere parallch ſeyn minjen , und ver 
flehet fie mit Stopinen, damit fie nad) einander fchlagen. 
Sobald mun die Rakete feige, muͤſſen die Schlaͤge ange⸗ 
hen, ſo mit den Stopinen, welche in deu Hals der Rakete 
sehen, am beiten zn machen iſt. 

“ Xafere, die im Steigen Fleine Raleten aunnvieft, 
(Luſtſeuerwert) eine große Rakete wird gehoͤrig zugerich⸗ 
fet,und mit einem Schlag verſehen. Alsdenn bohret man 
in Geftalt einer Spirallinie Locher durch das Papier der 
Makete bis auf Ben Saß, ſtecket dicke Federtiele oder Roͤhr⸗ 
hen von Papier oder Karten mit Pubwermehl angefüller 
in folche Oeffnungen, und kimet fie gebörig ein ; alsdenn 
nimt man aus dinmer Pappe gemachte Rohrchen, welche 
unten jugeritten werden, ftedet fie unten in die Kommu⸗ 
nikationsröhrchen, thut etwas Oprengzeug · und kleine 
Schwaͤrmer hinein, und bedeckt fie oben mit einem Papier. 
Vorher muß aber alles wohl abgewogen werden, damit die 
Garnitur nicht zu ſchwet werde. 

Rakete mit einem Sonnenfdsirm: ( Luftfenerwerf) 
Man laſſe fih einen Eylinder drehen, der genau in die Ras 
kete paffet, und deffen Mitte erwas ausgerumder it, damit 
er in der Huͤlſe zugeritten und beveftiger werben kann, in 
Ber Länge eines Kalibers. In feiner Mitte laͤßt man eis 
nen Fleinen Cylinder, etwa 3 Zoll lang, oben aber breit, 
nach Art eines Kegels bervorragen, worein man ſchiefe 
Focher bodret, um Brillantbuͤlſen darinn zu beveftigen. 
Diau feuert diefe Huͤlſen mit verdeckten Stopinen mohl 
an, und laͤßt davon einen Theil in das Weidloch der Dias 
kete bangen. 

Rafere mit einer ſenkrecht umlaufenden Sonne. 
(Luftfenerwerf) Man läße ſich einen Colinder drehen, der 
14 Raliber bang, in der Mitte aber etwas eingedrehet ift, 

eckt folhen in die Huͤlſe, in den oben hervorſtehenden 

heil aber käßt man joe Cylinderchen, jeden 3 Zoll lang, 
eindrehen, reitet den Colinder mis der Hulſe wohl zur, 
verfchmieret und verpappet ihn; macher alsdenn zwey klei⸗ 
ne Umlaͤufer an die eingedreheten Cylinderchen mit Stiften 
deſt, und läße ihnen etwas’ Spielraum, damit fie laufen 
koͤnnen. Mar verficht fie alsderm mit Stopinen, fo daß 
Re mit der Rakete gleich Feuer fangen. Da aber dieſe 
feufrechte Umlaufer das Steigen der Rakete etwas bin 
dern, fo mu man wohl darauf ſehen, daf man fie nicht 
zu ſchwer mache: amd mirjen dergfeichen Raketen etwas 
ängere Stade haben, damit fie beifer das Gleichgewicht 
erhalten. 

Kateren bobren. Iſt der eiferne Dorn an der Warze 
des Raketenſtocks, fo iſt ben dem inmwendigen weiter michts 
vorzunehmen, wo aber berfelbe nicht vorhanden, fo muß 
noch vor Aufſetzung des KRovfs in den gefuͤllten Satz eine 
folche Deffinmg gebohrt werden, als dieſer Dorn’ wiirde ger 
nacht haben, term er da geweſen waͤre. Man bedient 
fich dazu erdentficher eiſerner Huhlbohrer, ſo nach dem Ber» 
hzaͤltniß gemacht ſuud, und Kammer geuannt werden. Dig 
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mit aber Die innere Flaͤche welche dadurch Im dem Sat 
entſtehet, glatt werde, fo muß man noch einen eiſcrnen 
Kegel haben, der einerley Größe und Figur mit bieſer in⸗ 
nern Oeffnung hat, und der Blärter beit. Beſouders 
iſt bey dicher Arbeit dahin zu fehen, daß die Durchſchnitn 
diefes ausgebohrten Kegels mit dem Durchſchnitte der 
Huͤlſe koncentriſch ſeyn, oder daß die Achfe des Kegels um 
die Mittellinie der Huͤlſe eine und eben dielelbe gerade &; 
nie ausmachen, welches am ficherften dadurch erhalten 
wird, wenn man die Hilfe in eier gewiſſen Lage beveſt 
get, und den Bohrer dergleichen, fo daß diefer ſich Kos 
in der Achſe der Rakete bewegen kann, ohne auf ein 
Seite ausweichen zu konnen. 

Kakerenbobrmafdriene; eine Mafchiene, womit man 
die Raketen genau bohren kann. (f. Raketen bohren) Imre 
Schrauben werden an einem fenfrechten Ständer in ei, 
ger Enriernung von einander weft geichranbet. Oben an 
der Decke des Zimmers befindet fich eine claftifhe Stange, 
als die Wippe an einem Drechslerſtuhl, am welcher eine 
Schuur angebımden, und unten an dem Fußbeden an ıb 
nen? betorglichen Fußtritt, wie an einem Drechslerſtühl, 
beveitiger ift, Verwnittelſt der beyden Schrauben wird ein 
Rahmen beveſtiget, der die Spindel beißt, durch mehr 
der Hoblbohrer geht, und darinn herum laufen fann, 
An der Spindel werben die 4 Kaliber von der Länge is 
Gewoͤlbes der Rakete gezeichnet, Die Schnur wird umdir 
Spindel gewickelt, dab, wenn der Fußtritt getreten wird, 
die Spindel durch die Schnur herum gedreßet wird. Die 
Rakete wird bey dem Vohren mis beyden Haͤnden genen 
den Bohrer angehalten und zum öfterin umgebrehet, ([. 
Blümels Lufifeuerwerferen Tab. II. Fig, 1.) j 

Raketen, die obne Stäbe ſteigen. Man madt # 
ne Rakete von 8, 10 bis 16 Loth, bohret fie wie gewihn⸗ 
fi, und verfieht fie mit 4 gegen einander gefetsten Fläche 
yon Pappe, deren Länge 5, die untere Breite aber Jder 
Raketenlaͤnge beträgt... Man fest fie auf eine Echeibe, # 
mit 4 dunnen Stäbchen und einem Handgriſſe, aud in 
der Mitte mit einem ZAndpfännlein versehen iſt. 

Xateten, drey an einander geſteckte ſteigende 
(Luſtſeuerwerk) Mar nimt eine Rakete , die aber nut 
a Kaliber hoch gefuͤllet, und 13 Kafiber gebehrer mird. 
Auf diefen Sa ſchet man eine höferne,.oder vom Pat 
verfertigte durchlöcherte Schtagfcheibe, und befirenet ſe 
mit etwas Kornpulver. In den uͤbrig geblichenen Raum 
der Huͤlſe ſteckt man eine wohl hineinpaſſende Hülle, die 
mit Seife geſchmieret, und nad) eben dern Verhälmiß wie 
die erſte geladen wird. In diefe zweyte ſtecket man cin? 
dritte, dies von gewoͤhnlicher Länge und Ladung üt, aber 
keiten Kopf mehr hat, fondern ſich nur mit einem Schlag 
endiget. Hierauf bindet man an die erſte Rafere einen 
Stab, und fehet eine Kappe darauf, damit fe befkr duch 
die Luft (reiche. 

Rakerenbammer, ein von ſtarkem Holze grmacter 
Sammer, der fich im der Groͤſſe umd Schwere nad deu 
Kaliber der Rakete richten muß, 

Au 
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Kakerenbülfe, (Luſtſeuerwerk) die Hülfe, worein ber 
Raletenſatz gefüllet ; und woraus die Nafete gebildet wird. 
Der Diameter. der Halfen ift mit bem Diameter des Ras 
ketenſtocks, worinn fie geladen wird, einerlen. Ihr Dia: 
meter beträgt im Lichten aber & eben biefes Diameters, 
Folglich it die Dicke des Papiers auf jeder Seite won die: 
fem Diameter 4. Sie werden über befondern dazu verſer⸗ 
-tigten runden Stäben gemacht, die # des Diameters dick 
find, und Windftöfel, Winder, oder Wickler genen: 
net werden. Man verfertiger die Hilfen alo: Man 
nimt den erforderlichen Mindftößel, Papier, oder duͤnue 
Dapve, welches eben fo lang iſt, oder auch etwas fänger, 
wenn fie ohne Kopf verfeßt werden, und außerdem bat 
man zwey Wickel und Drucdbretter. (f. die) Man 
widelt das Papier ein» oder etliche mal recht gerade um 
den Winder, fo daf der erfte Bogen der Hülfe, nachdem 
der Winder erwas naß gemacht it, ohngefahr zur Hälfte 
eingefchlagen wird , legt den Winder mit dem Papier in 
das Trill« oder Wickelbrett, decket das Druckbrett darauf, 
und drücer mit der Hand vefte auf diefes Brett, Niet: 

auf drehet man den Winder herum, fo wickelt ſich das 
Papier von felbft Über denfelden. Iſt das erfte Papier 
nicht Diet genug geweſen, fo nimt man anderes, ſchneidet 
es aber an dem einen Ende ſchief gb, ſteckt es mit dem fdyie: 
fen Ende zwiſchen das erſtere, und fängt hierauf von 
neuem an zu drehen. So fährt man fort, bis die Hülfe 
Div achörige Dicke hat. Um diefes zu erfahren, ſteckt man 
den Winder mit dem. darüber gewickelten Papier in dem 
Xaketenſtock: ([. diefen) füllet der Stoͤßel die Hoͤhlung 
_dieies Stocks genau aus, fo ift genug Papier genommen. 
Hierbey mu man merken, daf das lete Papier ıum die 
Hidie ſchief abgefchnitten werden mus. Man madt die 
Huͤlſen noch auf eine andere Art, - Man läßt fih deswe⸗ 
gen bey dem Drechsler einen Winder nad).der Größe der 
„Hufe machen, welcher entweder mit einer Handhabe ver- 
feben, oder durchaus aleich gedreber- feyn muß, damit im 
Aufrollen die Hilfe zu beuden Enden heraus geſchoben wer: 
den kann. Bey dem Tifchler aber laͤßt man fich ein drey 
Schub langes, und 5 Zoll Breites und dickes eichenes Holz, 
fo an dem hinterm Theil oben wohl mit einer Haudhabe 
verfehen und glatt a belt it, oder ein drey Fuß lan- 
„ses, einen Fuß breites, und 4 Zoll dickes Brett, auf deifen 
obern Flache am vordern Theil eine kleine runde eingezapfte 
Kugel, an dem hinterm Theil aber eine Handhabe fich be: 
findet, verfertigen. Das Papier oder die Pappe ſchneidet 
man nach der Größe, wie es zu g brauchen, nimt den 
Finder, that den erjten Bogen darauf, und beftreicht mit 
einem Piuſel voll Kleiſter das verkehrte Theil zu Anfange 
des Pappenſtucks, und am Ende auf der obern ſichtbaren 
Seite, roller ſolche mit dem Hobel, vermittelſt erlicher Stoͤße, 
auf einem gleichen Tiſch oder Bank aut auf, und giebt Ach⸗ 
rung, daß ſich der Winder nicht anſetze. Wenn Dies ge: 
ſchehen, fo beftreicht man einen’ zweyten, dritten, vierten, 
ober michrere en oder Pappen, nachdem die Hille dick 
werden ſoll "md roller ben jeder Ciylage des Papiers 
den Winder wohl herum, zulegt aber wird ein Blatt Pa: 
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pier nm bie Huͤlſe geleimt, damit es die Huͤlſe beſſer zuſam⸗ 
men halte. Ueberhaupt aber muß die Hulſe ſehr glate 
bearbeitet werden, und überall gleich ſtark ſeyn, damit. keis 
He Berftung im Schlagen verurfadet werde. Hat man 
eine Amgahl Hilfen fertig, fo lege man fie in gehoͤriger Ord⸗ 
nung auf einen Tiſch, dos) fo, daß fie einander nicht bes 
rühren, damit fie nach und nach allmählig trocknen koͤn⸗ 
nen, und drebet fie von Zeit zu Zeit um, damit fie uͤber⸗ 
all gleich trocken werden, 

Raketenhuͤlſen, zusureicen. Wenn die Hülfen zur 


"Hälfte trodten, fo muß mar fie würgen, oder an einem 


Ende zureiten, db. i zubinden. Denn wenn fie zu maß 
ſund, fo Hringe man fle it keine Form, find fie wieder zu 
troden, fo kann man fie wegen der Härte nicht zureiten, 
Die allgemeine Art der Hülſen zuzureiten if diefe: Man 
laßt fich vom Tifchler ein fogenanntes Staffelbrett (1. dies 
fes) und von dem Scloffer einen eifernen Keichafen 
machen, beveftiget das Brett mit großen Nägeln an eine 
Wand, und Schrauber den Reichaken gerade oben am Staf⸗ 
felbrere wohl ein. Dann nimt man eine 5 Fuß lange 
Stange, rundet fie bis aber die Hälfte zu, am andern Theil 
aber laßt man fie viereckigt, und fchneider fie vorne. Ichief 
ab, damit fie in das Brett füglidy eingeſetzt werden kaun. 
Zu Anfange des viereckigten Theils bohret man ein Loch, be: 
veſtiget eine Feitſchnur oder Keisfeil, an die Stange 


"und den Reithafen, und fehmieret die Schnur mit Ceife. 


Dann nimt man die Hälfe im die Hand, thut den Winder 
hinein , fo daß ein Diameter lan davon unangefuller bleis 
be. In das hohle Ende der Huͤlſe ſtecket man einen an: 
dern eben fo dicken Winder, in der Tiefe eines halben Dia⸗ 
meters, oder auch den Dorn des Raketenſtocks, und dei 
Zwiſchenraum wurget oder bindet man mit der Schnur 
ju, indem man ſolche zweymal um die Hülfe bafelbit win⸗ 
det, umd bilder alſo das Gewoͤlbe der Huͤlſe. Hierauf 
time man feinen Bindfaden, umwindet den Einſchnitt, 
und macht ihn mit einem Knoten veſt. Man ſchlaͤgt hier⸗ 
auf, um vollends das Gewölbe der Hilfe zu machen, mache 
dem fie vorher in den Stoc gebracht worden, auf den Se⸗ 
ber etliche Streihe mit dem Kammer, fo bildet fih der 
untere Theil der Hilfe genau nach der halben Kugel, und 
wenn ein eiferner Dom aus dieſer Warze geht, fo wird 
auch die Oeffnung dieſer Hullen bey dem gewuͤrgten Ende 
von der gehörigen Größe. Nun muß der Theil der Hulſe 
geleimmt werden, welcher das Gewölbe bilder. Wen fie 
von Papier oder Pappe gemacht füıd, fo theiler man fie 
geberig Ab, ſchueidet fie oben gleich, und biegt mit einem 
Meffer an drey Orten, die zufammen ein Dreyeck ausma⸗ 
chen, 6 bis 8 Blaͤtter Hineinwärts, Dann taucht man 
ein breit gefchmittenes dünnes Holz in Leim, beſtreicht dar 
mit ein jedes der niederwärtg gebogenen Blatter, befenders 
die letztern inwendigen, richtet jedes Blatt wieder in die 
Hehe, in feine vorige Lage, wobey man geſchwind verfähs 
ret, damit der Leim nicht erkalte, druͤcket die Blatter mit 
dem Finger ein wenig zuſammen, ſtecket ſogleich ein mit 
Seiſe beſchmirtes rundes Holz hinein, und drehet ſolches 
in der Hulfe um, doch fo, daß fie wicht auſgedrehet werde. 

Du a Endlich 
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Endlich ſtreicht man noch ein wenig Leim oben auf ben 
Hand, auch unten an den Bindfaden des Gewoͤlbes, oder 
Die Reble derXatete, damit der Bund im Schlagen nicht 
berfte. Diefe atfo geleimte Hülfen trcknet man nach und 
nad) in der Luft, aber ja nicht an der Sonnen, noch weniger 
am dinem heißen Ofen. 

Raketenkappe, die Kappe, twelche zu den verfehten Ras 
feten gebraucht wird.” Man nimt zu biefem Ende den 


Durchmeſſer des Kopfs (f. Raketenkopf), und uͤberſchlaͤgt 


ſolchen dreymal, die Länge nun theilet man in zwey gleiche 
Theile, In das Mittel feet man den Zirkel ein, thut ibm 
auf, bis an.ein Ende, fo den Strahl ausmacher, und füh— 
ret ihn in der Rundung herum, iſt das Papier Hark ge: 
nug, fo theilet man das Zirkeljtück in zwey gleiche Theile, 
und bildet die Kappe, Sit es aber nicht dick genug, fo 
läßt man den ganzen Zirkel, und ſchneidet mit der N 
re bis in die Mitte, alsdenn legt man den eingefchnittenen 
Theil an die Form, und windet das Papier herum, bes 
fteicht das Ende mir Kleiſter, läßt es trocknen, und ſchnei⸗ 
det zum Auffegen Eleine Einſchuitte hinein, alsdenn feet 
man die Kappe aufden Kopf, und beveftiger fie vermit« 
telſt eines mit Rleifter beftrichenen Papiers, 

Raterentopf, der Kopf, welcher den verſetzten Raketen 

Cf. Raketen, verſetzte) aufgefegct wird, um darinn allerley 
Luſtfeuer anzubringen, Man läge fih zu diefem Behuf 
einen Cylinder, nach der zu gebenden Verfegung drehen, 
deffen unteres Ende zwey Zoll lang, etwas dicker als bie 
Rakete, oben aber etliche Zölle lang, wie ein Kegel, zuge⸗ 
ſpitzt feyn muß, damit die Kappe (f. Raketenkappe) ge: 
bildet werden kann. Man richtet alsdenn das. Par 
pier nah) der zu habenden Länge za, und windet es, wie 
die Hulfen, etliche mal herum, das Ende aber verpappet 
man durchgehenbs, damit es nicht aufgehe, sicht es ab, 
und läßt es troecknen. Alsdenn reitet man den untern Theil 
ker Hülfe etwas zu, und feßet den Kopf, wie bey dem Ars 
titel Raketen verferzte gezeigt werden foll, 
' Rakerenladefchaufel, eine Fleine Ladeſchaufel von Ku⸗ 
pierblech,, oder auch wohl yon farker Pappe oder Kartens 
Blättern, vorne rund von der Größe, daß fie in die Hülfe 
dit Rakete hinein gebt. Sie hat einen Handgriff, weran 
man fie anfaffet, uud wird gebraucht, die Raketenhuͤlſe das 
mir zu laden. - 

Raketenladeſtoͤcker, Raketenferzer, find Ctöde, die 
ben dem Schlagen der Raketen gebraucht werden, fie find 
sen harten, gemeiniglih von weißdornen Holze, welches 
nicht fo leicht fpaltet. &ie haben einen Kopf, baß man 
mit enem Hammer darauf fchlagen kann. Ihr Durdas 
meſſer iſt etwas Feiner, als der Durchmeljer der Winder, 
und zu jeder Nafete braucht man 3 oder 4. Einen großen, 
mittleren und Eleineren. Der große wird bey dem Anfan« 
de tes Schlagens gebraucht, bis etwa ein dritter Theil dir 
Hiife vol it, Der mittlere wird gebraucht, wenn man 
bas zweyte Drittel von der Hülfe voll füllet, und bekomt 
daher zu feiner Länge etwas über zwey Drittel von ber 
Länge der Rakete. Der kleine wird zuletzt gebraucht, und 
ift dreymal fürzer, als die Rakete. Iſt Bein eiſerner Down 
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auf der Warze des Raketenſtocks, fo werden alle Stich 
maijiv gemaht. Iſt aber jener vorhanden, fo werd 
die beyden erjten ausgehohret, 

Raketenruthen, die Stangen, an welchen die Rufe 
ten, wenn fir abgefeuert werden ſollen, angebunden wer— 
dem; Es find trockene tannene ‚oder fchhtene, unten fpigig 
zugefhnittene und behobelte Stangen, ficbenmal fo lang - 
ats die Raketen. Ihre obere Breſte aber it & Kalibtt. 


‚Oben wird auf die eine fladye Hohlkehle nach der Rumbung 


der Rakete zu 5 Kaliber lang hinein geftoßen, und das 
vordere Ende fpigig zugeſchnitten, damit fie beffer durch 
bie Luft fahren kͤnnen. Hernach leger man bie Rakete in 
die Kehle der Ruthe dergeftalt , daß entweder ber Schlag, 
ober die Berfeßung derfelben über der Nuche hinaus fiche, 
kerbet die Ruthe, wo der Hals der Rakete liegt, in dir 
Mitten, und oben, wo der ungebohrte ap der Rakıt 
iſt; auf ihren beyden Ecken fchiebet man einen Bindfaden, 
an defien Ende ein Knoten gemacht ift, oben bey ‚dem uns 
gebohrten Sage, zwiſchen die Rakete und Ruche, und 
kinder alfo die Rakete oben fo veite, als es nur immer 
moͤglich iſt, an. Dann zieht man den Bindſaden herunter, 
haͤlt ihn mit dem Daumen veſt, macht über die miteliten 
Kerben abermal drey Schleifen, und bindet alhier we 
gen des gebohrten Satzes etwas lockerer, endlich bertüi 
get man fie uber dem Bunde des Gewoͤlbes (ſ. Rafıtens 
huͤlſe) auf vorbefchriebene Weiſe an die Ruthe, wermaht 
bas Ende des Fadens, und wiegt die Ruthe mit der Mar 
fete ab, indem man einen Finger fünf Zoll unter dew 
Bunde oder Halfe leget. Zieht die Ruthe die Rakcke m 
ter fi, fo muß daran gehobele werden; iſt hingegen dit 
Rakete ſchwerer, fo muß der Stock durch Aubinden er 
her kleinen Stäblein beſchweret werden, bis das Gleihge 
wicht gefunden worden, 

j — (Luftfenerwerker) derjenige Satz, memit 
eine Rakete gefüllet wird. Zu 3 bis slöchigen Raketen, 
B. ift das Verhaͤltniß der Materien folgendes: 15 Thale 
Pulver und 2 Theile Kolen. Zu einpfündigen Nateren iſt 
der Satz 16 Theile Pulver und 3 Thelle Kolen, ı Tori 
Schweſel. Der Sat der 50 bis 1o0pfündigen aber 3 Th 
fe Salperer, 2 Theile Kolen und ı Theil Schwefel. 

Raketen, ſchwimmende, Waſſerraketen. (Lufifeuer 
werk) Diefe Raketen find länger, als die ſteigenden, denn 
ihre Länge beträgt 10 biß 12 Kaliber. Uederdem haben 
fie feine Sele. Man fchlägt fie gerade mie die ſteigenden 
Raketen, taucht die Hülfe aber hernach in geichmelenee 
Wachs und Talg, worurd das Eindringen des Waſers 
verhüret wird. Nur ihe Kopf ragt aus dem Waſſt bet 
aus, und daher erhalten fie in der Kehle durd einem 
Stein oder durch Bley ein Gegengewicht. Sollen fr ſich 
zuweilen unter das Waſſer tauchen, und mier hervot 
fomrgen, fo wechfelt der Feuerwerker beym Schlagen mit 
einer Lage Dulver und einer Lage Makctenfa ab, da denn 
das Pulver die Rakete untertauchet. Soll die Rakete 
Schwaͤrmer, Sterne ıc. in die Luft fchichemggge erhält fie d> 
nen Kopf. Soll fie enblidy ſchwimmen, eſtiget man 
fie auf einem in Wachs und Pech getauchlen — 
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der, oder dagegen auf einer aufgeblafenen Blaſe, die mit 
einem Brey von Leindl, Federalaun, Dolus und Aſche ges 
rieben iſt. 
Kaketen, ſteigende mie Umlaͤufer garnirt. (Luſt⸗ 
ſeuerwerk) Man laßt ſich zu dieſem Endzweck einen Cylins 
der in der Länge und Höhe des innern Durchmeſſers der 
Rakete drehen, in der Mitte deffen lät man ein ander 
Hein Cpliaderchen von 6 Linien: dit und einer hinlänglis 
chen Länge hervorragen, melchen man mit einem eiſernen 
Stift veſt machet, damit der Umlauſer darauf geſetzt wer⸗ 
‚den kann, und ungehindert gehen und laufen Fonne, 
Diefer Umläufer beftehet aus einer runder oder bualen 
Muß, die in der Mitten durchbohtt, wofelbft zu beyden 
Seiten ſich zwey runde inder Mitte aber etwas hineinwarts 
gedrehete Cylinder befinden , weldye mit den nad) dem ins 
nern Durchmeſſer zu mehmenden KHülfen verhaͤltnißmaͤßig 
fepn muͤſſen. Man kann die Nuß einfach machen, d. I. 
nur einen einzigen Cylinder an die Nuß machen, weil abet 
durch die einfache Bewegung die Rakete aus dein Gleich 
gewicht: fommt, fo macht man eine Nuß von zwo Rake⸗ 
ten, die einander im Durchmeſſer gleich entgegen gelegt 
find, um das Gleichgewicht zu erhalten, So man das 
Feuer vermehren will, fo macht man an die Muß drey 
Eulinder, da man den Umkreis in drey gleiche Theile theilt. 
Die Schwere und Gräpe ſolcher Rakete zu dieſein Feuer 
beſtehet darinn, daß man niemals über die Hälfte des 
bleyernen Kalibers einer fteigenden Rakete zur Ladung ges 
ben folle. Wenn man aljo eine Rakete von = Pfunden 
im Diameter hat, fo muß man ben Lmläufer von zwey 
Raketen abmwiegen, der 3. B. 8 Loth har, fo bleiben 24 
Lord für die zwo anzubintende Raketen. Joh muß 
man and; beobachten, daß das Umlaufen das ‚Steigen 
der Nakeren einigermaßen hindert, fo dab man nicht wohl 
obiges Gewicht nehmen darf, fondern man nimt etwas 
Eleinere Raketen zum Umläufer, die nicht Äber 6 Sekun ⸗ 
den im Brennen mit einander dauern, zumalen eine fteis 
gende Rakete bepläufig ſolche Zeit gebraucht. Wenn alles 
wohl eingerichtet iſt, fo ladet man bie Hülfen, nachdem 
man juvor etwas Erde, oder verkautes Papier hinein ge« 
than, entweder mit gemeiner oder leuchtender Kompofl- 
tion (f. Xaketenſatz) bis auf einen Kaliber body, mit 
einem mafliven Setzer, damit dev leere Theil in den Za⸗ 
pfen farın eingefeimt werden, alsdenn reirer man die Hl 
fen, verbindet fie mir Schnüren, verpappet fie, und läft 
fie troknen, wenn fle treten, fo bohre man mit ‚einem 
Hohlbohrer, der ohngefähr den 6ten Theil des innern 
Kalibers hat. zu beyden Seiten verkehrt ein Loch bis auf 
den Sak hinein, feuert die Huͤlſen mit Lrepinen wohl arı, 
und lift davon einen Theil in das Weidloch der Rakete 
bangen, damit fie mit der Rakete oleich Feuer fangen. 
E&o der Umlaͤufer ans a oder 3 Hulſen deſteht, muß man 
wohl Achtung neben, daß man das Broudlöchel hen ber 
ſtaͤndig auf eine Seite mache, damit er wodl laufe, auch 
ent weder liuks oder rechts ſpiele, und nicht ſtehen bleibe, 
ich mar ein wenig drebe. , 
u — Cuſt euerwer) ein Werlzeug auf wel⸗ 
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dem die Rakete, mann fie geladen, geſchlagen und gefuͤllt 
wird. Es iſt ein ausgehoͤhlter aus zwey Haͤlſten in einiger 
Entfernung zuſammengeſetzter Cylinder, deſſen Durch⸗ 
meſſer z. B. der Muͤndung einer einpfündigen bleyernen 
Kugel gleich if. Die Höhe des Stocks bat zur Lüwne 7 
dieſer Durchmeſſer und der Fuß, der bey dem Raketen⸗ 
fhlagen-untergefetst wird, bat die Höhe von i14 Diamer 
tern. In diefem befndet ſich in der Mitten ein Cylinder, 
der im Durchmeſſer 23 Theile hat, und einen Müns 
dungsdurchmeifer hoch ift. Auf diefeni Cylinder it eine 
halbe Kugel, deren Durchmeſſer $ von dem Kaliber des 
Stocks groß it, woran ein eiferner Dort, fo s Kaliber 
lang und unten nicht volltommen J von dem Kaliber des 
Stocks dick it, hierauf aber immer abnimt, bis er in der 
Spitze oben noch & von diefem Kaliber zur Dicke behält. 
Damit über der Dorn beym Schlagen dir Rakete nicht 
zittere, noch wanke, ſo macht man an denſelben, und 
zwar durch den Cylinder und den Fuß oder Unterſatz, ein 
bis zur Hälfte des Fußes reichendes vieredintes und zum 
Ende rundes verjüngtes Eiſen mit einer Schraube und 
Mutter, und macht alfo den Dorn auf dem Enlinder und 
Fuß vermittelft der Schraube, fo etwas in das Holz bins 
eingehen muß, tum dem red horizontal zu flellen, ges 
nau vefte und verfichet beyde Theile des Stocks mit eis 
nem Beſchlag, damit er im Schlagen nicht auf» und von 
einander gebe. 

Raketen uͤber bloße Dornen obne Stod zu fchlas 
gen. Man laffe fih einer verhälenigmäfigen Dorn mit 
einer Warze mahen, an deren unterm Theil ein £ Zoll 
dickes und ı$ Zoll breites Eifen quadrat ſich Sefinder, am 
Ende aber mis einer zugeſpitzten Schraube verfehen. Dies 
fen Dorn nun beveftige man vermöae eines dazu gemachs 
ten hohlen vieredigten Schluſſels, ſchraube ſolchen auf einen 
horizontalen eichenen Bloc ſenkrecht ein, und fihlage die 
Rakete wie gewoͤhnlich. 

Rafetenzwillinge, die im Herabfallen von Zeit 
zu Zeit ſchlagen, (Luſtſeuerwerk) man bindet zwey zu 
verſetzende Raketen gegen einander an eine proportienirte 
Stenge,“ und verfichet fie oben mit einem durchloͤcherten 
Spiegel; man räumt den Spiegel gehoͤrig auf, und thut 
etwas Sprengzeug hinein. Dann nimt man mit Ctopis 
nen verſehene Kommunikationsroͤhrchen, ſteckt fie in kleine 
Exhläge, fo mit Papier umwickelt, unten zugedreht, und 
gebunden werden, alsdern macht man fie um bie Nakete 
in Geſtalt einet Schlange vet, und vereiniger den Anfang 
der Schläge in die Köpfe, verpappet alles wohl mit Pas 
pier; fo werde die Zwillinge, wenn fie ausgeſtiegen, im 
Herabfallen von Zeit zu Zeit ſchlagen. 

Rackett, (Orgelbauer) ein ſaſt ſchon in Vergeſſenheit 
gekemmenes Schnartwerk in den Orgelregiſtern das von 
dem Ranket unterfchieden iſt (f Ranket.) 

Kaferten, ( Mufifer) garz kurze Pf:ifeninfteumente, 
in welchen fi die Kanzelle oder Röhre neunfach umwen⸗ 
det, welches chen fo viel it, als wenn der Kirper ders 
felden neunmol fo fang wäre, fo gehen fie rinen fo tiefen 
Reſonanz als der größte Doppelte Fagott, baf fie oft 

Dy 3 bis 
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bis 15 Ruß Tonerreihn. Der Körper diefer Pfeifen iſt 
wicht meye als a» Zell laug; fie haben viele Eicher, 14 
ſind aber nur zur gebrauchen, und es giebt felten Falſet; 
gehen ganz Hill, ats wenn man durch einen Kamm blaper. 
Es giebt ganze Akkorde oder Stimumerke derjelben von 8 
Stucen. 

Kallung, a die von einer Rabbelung, 
öbder iberall von der Tiefe her auf der Höhe dis Wattes 
oder einer Piatte nach fortlaufenden Wellen. 

Ramaßirſchnur. (Zeugmacher) So nennt dericlhe 
die Cavaſinſchnur (Il. dieſe) an einem Zeugſtubl (f. 
auch Caraſine.) 

Rambaoe, (Schiffsbau) zwo Erhöhungen neben. der 
Spitze der Galeere und den Vorderbaum. Sie find von 
einander durch den Koocker untcrichieden, und Fünnen 
auf jedem obngejahr ı5 bis 18 Soldaten ſtehen. Sie 
find böber als die Jamburinen. 

Ramberge, (Schifsbau) eine Gattung langer und 
leichter Scy.ffe in England anf den Flußen, die auch Pa: 
tachen genenut werten, j 

Kimenftäöd Fr. l’arbre qui foutient le töurillon, 
(Bergwerk ein ſtarker Balken, worauf die Zapfen eines 
Kunftrades legen. j 

Rammblock, (. Rnede, Mechanik. 

Ramme, Zimmermann, Baufunft) eine Mafchiene, 
wie welcher man die Pfahle in einen Grund, wo man eis 
nen Roſt zum bauen legen will, eiuſchlaͤget oder einram⸗ 


mit. Das Goeitelle einer ſolchen Ramme pflege von 20 


bis 70 Aus hoch zu ſeyn, nachdem man mit der Ramme 
tiefe Pfähle einrammen will. Der Läufer, eine fenk: 
rechte Säule, woran ſich der Baͤr oder die Ramme felbft 
beweget, wird mit Bändern und Streben bevejtiget. 
Dir Bir iſt mit zwey hoͤlzernen mit Eifen befchlagenen 
Kaum an den Läufer bevejtiget, und läßt fih an demiel: 
ben aufs und ab bewegen. Sn diefer Abſicht wird an der 
obern Defe des Bärs ein flarfes Seil angeknüpft, mel 
ches über eine Rolle gehet. Vermittelſt diefes Seils wird 
er in die Hoͤhe gezonen, und fält durd) feine eigene Schwe⸗ 
ve wieder hinab. - Der Bär, ein langes vierertigtes Stiwf 
von Eichenholz, wird ftart mit Eifen befchlagen, fo daß 
er an die ıc bis 20 Zentner ſchwer iſt. Daher dermegen 
die Arbeiter ihn nicht mehr als 15mal hintereinander in 
die Höbe zu ziehen, und muͤſſen alsdenn wieder ruhen. 
Cie nennen die Bewegung deſſelben bis zur jedesmaligen 
Ruhe einen Puls. An dem Haupttau find foviel duͤn— 
nere Mebentane angebunden, als Arbeiter vorhanden find. 
Einer der Arbeiter giebt bew dem Zeug allemal durdy einen 
Ruf die Loſung, damit alle zualeid am ihren Stricken 
ziehen, Vermittelſt einer Winde und eines Seils, fo 
auf zwey Rollen, die an einem Arm über dem Gerujt der 
Raͤmme angebracht find, laͤuft, heben die Arbeiter deu 
Grundpiahl, den fie einranımen wollen, in die Kühe, 
und laſſen ihr vor der Ramme in den Sumpf durch jene 
eigene Schwere ſeukrecht bineinfinfen. Der Bär wird 
bierauf auf din Kopf des Pfahls gerichtet. Iſt nun der 
Grundgraben tief, fo kann der Bär den Pfahl. nicht zu 


Rand 


der erforderlichen Tieie hineintreiben, weil er ihn zulett 
nicht mehr erreichte. In dieſem Fall fest man auf dın 

"Pfahl einen Knecht (f. dieſen, Mechanik) mit feinen auf 
der Grundflache habenden Dern. Laßt fih der Mahl 
nicht nach feiner ganzen Yange eintreiben, fo wird er abge⸗ 
ſaget. (I. Eprenget. H. u. 8. Saml. Xi. Tab. I. Fig, 
XXNVL) Man hat nody viele andre Arten, die jum 
Theil kaͤuſtlicher, zum Theil auch noch einfacher eingeric« 
ter find, CS. davon an feinem Ort.) 

Kammel, (Bergwerk) eine Art Zwitter oder Zinnftin; 
welches auch den Ort bedeutet wo viele Ziwittergänge jur 
fammenfommen, oder in der Bergſptache fid) tammien. 

Rammel, f. Rnecht, Mechanik. 

Ranımeln, fih Fr. unir, fe zencontrer, (Berg 
werf) zuſammenkommen, in eins zufammenlaufen , wid 
von Gangen gefagt, wenn fie ſich zuſammen ſcharren und 
dergeſtalt vereinigen, dap man zwiſchen ihnen kein Saal⸗ 
band erkennen kann. 

Rummen, (Baufunft) mit der Ramme (. biefe) 
Pfähle in einen Grundbau ſenktecht einſtoſſen, daß darauf 
ein Roſt, und das Fundament eines Baues gelegt merden 
kann, 

Rammlen, (Defmüble) die Stampfen, mit melden 
in den bolläudißhen Oelmuͤhlen, fo wie in den deurfchen 
mit den Schlaͤgeln, die Keife, wemit die Oelkuchen je 
fanmehgepreßt werden, im die Dellade eingetrieben tere 
den. Es find gewöhnliche Stampfen, die von den Dar 
men der Welle in Bewegung gefefst werden, nur das ihre 

Kdðpfe niche rund, wie bep den Deljtampfen, fondern etr 
was ſpitz zulsufen. Meben einer Rammel ſtehet auch nech 
eine Nebenrammel, welche die aufwärts gekehrte Keile zu⸗ 
ruckſchlaͤget; beyde find nebeneinander, fo wie die Och 

ſtampfein, über der Oellade in dem Gerüfte jenfredt ar 
flelte. (ſ. auch Oelmüblen.) 

Ramımlen der Gänge, f. Gänge raͤmmlen fich. 

Rammler, f. Knecht, Mechanik, ’ 

. Rampen. Kammmacher) So werben die Nammel 
oder die Schiefer genanur, die fi auswendig am Hem 
befinden, und abgeichuitten werden muͤſſen, wenn es zu 
Kaͤmmen gebraucht werden Voll, Dieſes gefchicher, wenn 
die Schrote (ſ. dieſe) des Horns erwärmt worden, mit 

‚einem Schnitzer, womit fie abgefchnitten und die Schtett, 
ehe fie gepreßt werden, glatt gemacht werden. 

Kamport, Fr. (Kriegesbaufunft ) eine nahe an dt 
Veitung gelegene Höhe, die man beveftiger, damit fie nicht 
dem Feind zum Vertheil dienen Bann, 

Rand, Umbols, GBoͤttcher) So heit dicjenige Um 
faffung aller Eräbe eines Bottigs oder aͤbnlichen Geſohes 
welche auf den Boden aufgelegt werden, die Rundung dei 
un und fih unten an diefen anſchliehen. 

Bottig. 

Rand. Fr. Bordement (Emallmaler) Ein Anstrud 
bev einem Gemalde von Emaile, wo das ganze Feld ohne 
Rand, welches ziemlich ſchwer iſt, weil die durchſichtige 
Emailen ſich im Schmelzen in einander vermiſchen, und 
die Farben zuſammen fließen; deswegen hellere oder * 


Rand 


kere Farben auf den Grund des Gemäldes, die die Gegen: 
ände umgeben, getragen werden, welches ein Rand 
iöt, 

Rand, Fr. le tour (Huthmacher) der fange Streifen 
Leinwand oder Beiden Zengs, welcher ein Theit des Huth» 
futters ausmacher, rund um den Kopf des Huths ins 
wendig herum gehet, und an die runde Platte oder das 
runde Miteelftüc des Futters angenäher wird. Nand 
beißt auch der Umfang oder die Krempe des Huths. 

Rand, (Landtirehfhaft) ein fchmaler Streif Landes 

an einer Wiefe oder Holzung, fo gemeiniglich zum Heu 
genutzt wird. 
" Rand, abgefhärfter, des Stabes‘, (Böttcher ) 
wenn die Stäbe oder Dauben zu einer Tonne zugerichtet 
oder gefuͤget werden, fo ftellet man fie zirkelförmig an ein: 
ander und fie find fo geſchnitten, daß fie eine Abneiaung 
haben, von der Äußern Fläche anslanien, und im Mit 
telpunkt der Zuge oder der Kantenflaͤche ſich vereinigen, 
ad durch die Preflung (f. diefe) gezwungen werden, fich 
einzudrücen, damit fie, wen fie zu einer Tonne zufams 
mengefeßt und die Bänder aufgefhlagen find, feinen Zwi⸗ 
ſchenraum laſſen. 

Randboden, (Bienenzucht) ein Werkzeug mit einem 
Rande, vermittelt deffelben die Bienen in den Korb 
zu faſſen. F 

Rand der Siebe, (Siebmacher) die Einfaſſung eines 
Siebes, woran das Siebtuch eingefpanne. il, Sie wird 
von Tannen: oder Fichtenhohz, wen ſolches noch gruͤn iſt, 
mit einem ſtarken Klobenmeſſer geſpalten, als ein biegſamer 
Span mit dem Schneldemeſſer beſchnitten und geebnet, 
und alsdenn in einen Kreis rund gebogen. 

Raͤndelwerk, ſ. Kraͤuſelwerk. 

Rändern, umraͤndern. Fr. border, (Kupſerſtecher) 
Benn zubereitetes Wachs auf den aͤußerſten Rand einer 
firniften Kupferplatte, worauf radiret werden ſoll, auf 
tragen wird, damit dieſer Rand, der ſelbſt die Jarge heißt, 
das Scheidewaſſer anshalte, welches ſich in die Zige und 
Riſſe der Platte einfreffen fol. Zu dieſem Wachs thut 
man ein Fünftel, oder erwas mehr feines Baumoͤl, um 


es geihmeidig za machen, und gehörig biegen zu koͤnnen. 


Kändern, Fr. Crenelage. (Münze) Am Rande ei⸗ 
er Münze Körner macen, oder ihr einen zirrlichen Kran 
mittheilen, damit fie micht befchnirten werden könne. 

Rändern, am Rande räumen. (Weingärtner) Werm 
man in den Weinbergen ar den Rändern und Rainen um: 
ber, wo etwa Mifttriften oder Graſeflecke find, mir Na: 
Behauen das Kraut und Gras aushacket, ausfchürtteft, und 
was an demfelber nebft den Quecken vorhanden, wegreißt 
und aus den Bergen trägt. 

Kandfache, (Hutmacher) das Fach an einem Hut, fo 
den Mand oder die Arempe bilder, ( ſ. Fach und Fachen, 
Hutmacher) 

Kandboͤlzer, (Schiffsdan) zwey krumme einander 
ähnliche Hölzer, welche die Rundung vom Hintertheil des 
Schifs aulegen. Sie kopen mit ihren untern Enden an 
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den Hinterſteven oben an zween Staͤndern, welche das 
Hintertheil ausbilden, 

Kandfolben, Fr. Cordeline, (Glasmacher) ein eb 
ferues Stängchen, welches der Glasmacher glürhend in dem 
Ziegel der ſchmehzenden Fritte fteckt ‚damit fid) foviel Glas⸗ 
materie daran fee, als zur Bildung des Kandes an einer 
Bouteille noͤthig iſt. 

RKandmuſter, Rand, (Schuhmacher) ein Stuͤckchen 
Leder, welches die Schufter zwiihen die Brandiohle und 
die andre Sohle ar Rande herum legen, daß die Stiche 
beſſer Halten, und äußerlich auch ein befferes Anfehen ges 
ben. (1. auch Randſchuhe) 

Randpfäble, Fr. Pilots de Rordage, Wafferban) die 
Pfähle, welche vor einem Strudel eder anderm Maffer- 
baue gefchlagen werden, daunt felbiger wicht gegen dem Waſ⸗ 
fer überkippen kann. 

Randfcheibe, (Rupferhütte) im Goslarſchen untaug ⸗ 
liche Scheiben von ausgefchmelztem Kupfer, welche keine 
Kaufmannswaare find. Zum Unterſchied von den befferu 
Wägefcheiben. (f. diefe) 

Randfchrift, Münze) die an dem gefräufetten Rande 
einer Munze befindliche Umſchrift, welches fie durch das 
Kraͤuſelwerk erhaͤlt. Sonft wurde die Schrift in einen 

ählernen Ring eingegraben, man legte die Muͤnze unter 
enſelben, und trieb fie unter dem Druckwerke (f. diefes) 
fehr aus, bis fie den Eindrud vom Ringe annahm. 
t werden fie in dem obengedachten Kraͤnſelwerke zwi⸗ 
fihen zwo Walzen oder Stangen , da entweder in einer als 
kein, oder in jeder zur Hälfte, die Schrift eingegraben iſt, 
—— durchgezwaͤnget, daß ihr Rand den Eindruck 
erhält. 

Randſchuhe, (Schuhmacher) Schuhe, deren Sohle 
auf einem befondern Nande angenäber wird. Nachdem 
das Oberleder mir der Wrandfohle auf der Leifte beveftiget 
worden, (|. Schube machen) fo wird ein Riem von Kuh⸗ 
oder Roßleder zugkich mit der Brandſohle zuſammengenaͤ⸗ 
bet oder eingeftochen, fo daß ſich diefer Rand wın den gans 
zen Schuh, außer um den Hacken, bildet... Um den Nas 
den wird ein befonderer Nand angenähet, eben ſo, wie 
ber vorher gehende, und biefer Rand am Haden wird nach 
der Draudfohle zu umgeleget, und die gegen über ſtehen⸗ 
den Stücken des Randes werden mit einem Faden zuſam⸗ 
men geheftet. Auf diefen Rand wird nachher die Außere 
Sohle, nachdem fie auf die Brandſohle aufgezwickt wor⸗ 
den, genaͤhet, doch nur bis dahin, wo der Abfatz beueftis 
get werden foll, weldyes die Sohle einftecben oder abs 
doppeln genenner wird. Damm wird die Soble beichnits 
ten, am Hacken aufarboben, ein Gelenkſuͤck (f biefes, 
sder Span) untergeſteckt, und endlich der Abſatz an ſeinen 
Rand angenähet, Bon diefem Rande erhalten die Schuhe 
ihren Damen. 

Kandftreifen, ( Schifsbau) der oberſte Barkhalter, 
oder das oberite Barkbolz. (f. Barkhöker) 

Rang, (Schiſſſahrt) ein Ausdruck, deſſen man fich ber 
dienet, die Gattung der Kriegesſchiſſe mach Ihrer Größe 
amzudeuten. Die Sranzofen Haben 3 Range, bie Gellams 

ber 
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ber 7, bie Engländer 6. Ben jenem iſt dieſe Abtheilung 
nad) der Länge des Kiels, der Yadung, der Anzahl der Kar 
onen gemacht. Die Schiffe vom erften Range find in 
Srantreih 170 bis ı80 Fuß lang, so breit, und führen 
14 bis ı5 Tonnen. &ie haben drey ganze Verdecke und 
ein halbes oder Pflicht über demfelben, zwey Hütten und 
bis 120 Kanonen. Das halbe Verdeck iſt das eigentliche 
Merkmal des Schiffes vom eriten Range. Da man dieſes 
aber abgeſchaffet, fo giebt dieſe Beranderung Gelegenheit, 
jene Gattung unter die vom zweyten Range zn zählen. 
Diefe letzten haben drey ganze Verdecke, oder das obere 
zuweilen halb, tragen 80 bis go Kanonen, und find 150 
bis ıss Fuß lang. Die vom dritcen Nange find 135 
bis 145 Fuß lang, baden zwey Verdecke, em halbes und 
eine Hure, folglich im Hintertheile vier Stockwerke, und 
fuhren 60 bis 70 Kanonen, Dieſe Art Schiffe find im 
Wetter die beiten, denn fie find nicht zu uͤberbauet. Die 
vom vierten Range haben obngefähr 100 Fuß im Kiel, 
zwey Brüden, führen zo bis 20 Kanonen. Dex fünfte 
und lette Rang enchäft Schifſe von 80 Fuß Kiel, zwey 
Verdete, und ı5 bis zo Kanonen, Man kann die fran: 
zefichen Kriegesſchiſſe fuͤglich in Schiffe von der Linie, in 
Fregatten und Corvetten eintheilen, Die Schifſe von den 
drey erſten Rangen können Linienſchifſe, die andern aber 
Fresatten und Corvetten heißen. Die Schiffe vom vier⸗ 
ten und fünften Range werden wicht mehr für ftarf genug 
gehalten, um in der Linie zu ſtehen, fie fonnen es mit den 
großen, fo ſchwere und mehr Kanonen haben, die weiter 
tragen, nicht aufnehmen. Won der hollaͤndiſchen Rang: 
ordnung kant man nicht fe beſtimmt rechen. Die Eng: 
länder haben, wie gedacht, 6 Range... Die vom erften ha: 
ben 100, im zweyten Range 90, im dritten zo bis 80, 
im vierten so bis 60, im fünften 40 bis 50, und im ſechs⸗ 
ten 20 Kanonen, f j 

Range, Fr. (Parufenmacher) eine Strecke von einer 
Treſſe Haare, die nad) der Länge oder Breite eines Theils 
der Parnke aufgenaͤhet wird. Sowohl bey den Seiten: 
als Hinterhaaren einer Stutzparuke. 

Range, ( Strumpfwuͤrker) eine jede Reihe zuſammen⸗ 
bängender Machen, die durch die ganze Weite des 
Strumpfs auf den Nadeln des Strumpfwuͤrkerſtuhls ger 

ildet werben. 

: Kangenmaaß, Tourenmaaf, (Parukenmacher) ein 
Mach, nach welchen die Haare der Seitenlocken, und 
über dem der Sinterlocen bey Stutzparuken, nach der 
Länge beym Treſſiren ausgemeſſen werden. Da zu deu 
Seitenhaaren 6 bis 7 Treffen Über einander angenaͤhet 
werden müffen, ‚und die Haare zu den unterften Locken 
länger find, als zu den oberften, fo muß das Rangenmaaf 
auch nach verfhiedenen Abtheilungen eingerichtet werden. 
Der Parukenmacher bricht alfo zu dieſem Behuf einen 
Streifen Papier ſechsmal in gleiche Theile, wodurch er fie 
ben Abtbeilungen erhält. Die ganze Länge einer Abtheir 
lung wird wieder wenigſtens in drep gleiche Theile getheis 
fer, wodurch die Länge der Haare jeder Treffe oder Range 
beſtimmt wird, 


* 


Rape 


Rankenbaum, (Gärtner) diejenigen Bdume, bie en 


den Spalieren gezogen werden, am welchen fie ſich aleihe 
ſam in die Höbe ranken, welche gewoͤhnlich Spalierbäume 


genannt werden. 


Kanket, (Orgelbauer) eine liebliche gedackte Art von 
Schnattwerken in der Ofgel, klein von Kirper, die guß⸗ 
te etwa einer Spannen lang; haben aber in fi noch ti⸗ 
nen verborgenen Körper, wie die Sordunen. (f. diefe) 

Ranzen, Rinzel, ein Reiſeſack von rauhen Fellen den 
ein Fußgänger auf der Reiſe trägt, um darin feine Reife: 
bedůrfniſſe zu tragen. Die zweyte Benennung ift bey den 
Soldaten uͤblich. Es üft ein von rauhen Kaibfellen ver: 
fertigter vieredigter Sad mit einem Deckel, der mit Nies 
men and Schnallen kaun zugeſchnallet werden. Au dem 
Sack ſelbſt ift ein Riemen an den zwo Eden angenäht, 
mit welchem cr über die rechte Schulter über den Naden 
gehangen werden kann. Einige diefer Mänzel find um 
mehrerer Beguemlichkeit willen mit Leinwand gfuttert, 
und mit Taſchen verfehen, um darinn die Wache und 
andere Dinge befonders aufheben zu Fonnen. j 

Ranzigt, (Delfhläger) Del, das durch Hitze und Gäßs 
rung einen ftarken Geruch befomt. 

Aapatel, Rofbärinzeug, Fr. Rapatelle, ein fein 

Gewebe von Pferdehaaren , deffen man ſich bedienet, Cie 
be daraus zumachen. Diefes Gewebe wird in benmahe 
vieredigten Stücken gemacht, die Z bis ohngefäßr } paris 
fir Ellen, mandmal and mehr, ins Gevierte halten, 
nachdem die Haare, aus melden fie gemacht werden, lang 
oder kurz find. Man verkauft ſolche in Packen von 1: 
Stuͤcken. Sie werden fehr häufig in der Tiedernor⸗ 
mandie gemacht. (1. auch Haarſieb) 
Xape, (Tobafsmanıfaktur) ein Werkzeug, anf welchem 
bie Earotten (f. diefe) des Tobaks rapirt oder zu Schnunfs 
tobaf gerieben werden, Es iſt ein hoͤlzerner Rahm, deſſen 
Rahmſtuͤcke durch zwey hölzerne Schrauben zuſammen ge⸗ 
halten werden, damit man ſie aus einander nehmen, und 
die Sägen der Rape fhärfen ann. Nach der Lanoe die⸗ 
ſes Rahms, der etwa 3 bis 4 Fuß lang und halb fo breit 
iſt, find verkhiedene Sägen neben einander angebracht, ᷣ 
daß eine Säge etwa 4 Zell von der andern abfteht. Die 
Sägen gleichen völlig einer gewöhnlichen Schroriine, und 
ftehen nach der Länge des Rahms zwiſchen den Rahmſtü 
den aufgerichtet, fo daß ihre Zähne eben in die Augen Sal: 
len. Unten ruhen fie auf einigen Leiſten des Rahms, dw 
mit fie nicht ſhwanken. Die ganze Rape ſteht auf einem 
Tiſch, in deifen Blatt unter der Repe eine Oeffnung, und 
unter biefer ein Schiebkaſten ift, worein der zerrapte Tobaf 
fällt, wenn er auf den @ägen der Rape zerriffen oder jet 
rieben wird. 

Rape. So nennt man allen grob zerriebenen Schnupf; 
tobaf, der aber denn auch noch von der Art feiner Zu⸗ 
bereitung und Güte einen Beynamen erhält. Den Nr 
men Kape hat er von dem Werkzeug, worauf er zet⸗ 
vieben wird, der Kape, (f. vorher) erhalten, 


Rapir 


Rapierm 


Kapiemühle, (Tobaksfahrif) eine Mafchiene, anf mel 
der an einigen Orten der Rape, auſtatt auf der Nape, 
¶ dieſe) rapirt wird. Durch einen Kaften acht eine 
Welle, deren Oberfläche eine Reibe iſt. Im der obern 
Dede des Kaftens iſt eine Oeffnung, durch welche der Ar⸗ 
heiter die Carotte (f. diefe) an die Welle haͤlt, deren Kurs 
bei er mit der andern Hand umdrehet, und ſolchergeſtalt 
den Tobaf von der Carotte abreibet, unten in dem Kaſten 
ift, wie bey der Rape, ein Schiebkaſten, wotein der ra: 
pirte Tobaf fällt. 

Xapiren den Tobaf. (Tobafsmanufafrur) Wenn 
die Carotte des Tobaks auf den Sägen der Kape ([.die: 
fe) zerrieben wird. Der Arbeiser nimt eine Carotte ſenk⸗ 
recht in beyde Hände, und reiht fie mach der Länge der 
Rape auf den Zähnen der Sägen. Hierdurch wird der 
Tebaf in ein groͤblich Pulver verwandele, das in den 
a. bes Tifches unter der Rape fällt. (f.Schnupfs 
toba 

Xapp, f. Räpps. ö 

Kappe, Fr. Kape, eine Fleine kupſerne Muͤnze, die faft 
In allen Kantons der Schweiz geſchlagen wird. Zehn mas 
hen einen guten Karen, und 9 einen Schweizerbatzen, 
mit weichem Namen man diejenigen Bagen belegt, die 

Dern, Luzern und Freyburg gefchlagen werden. Drey 
—J— machen ı Luzerner Schilling, 74 Rappen ı Giro: 
ſchen, 6 Rappen einen Plapper, und 150 Rappen ı Bulk 
den Zürcher Währung, oder 72 Kreuzer. 

-Rappenfopf, Fr. mafle de mine d’ £tain, (Finn: 
Hütte) eine ſchwarze große Band von Zwittern auf den 
Seifen, 

KRappenftein, f. Luchsftein. 

Rappes, ſ Räpps. on j 

Rappierklinge, (Schwerdrfeger) eine ftarfe und dicke 
Klinge von gutem Stahl und aut gebärtet, vorne mit eir 

nem Knopf, in einem Gefäg ſteckend, womit man auf 
dern Fechtboden das Fechten lernet. 

Rappis, \. Räpps. , 

Kipps, Rapp, Rappes, Rappis, Wein, ber zur 
Beritarkung anf frifhe Trauben gegoffen worden, und mit 
demfelben nachmals gegohren hat. 

Ripps, f. Abraft. 

Rarfäulig, ( Baufunft) wenn ben einer Saͤulenſtel⸗ 

fung die Saͤulenweite wenigſtens 9 Medull betraͤgt, von 
der Achſe der Säule gerechnet. 
Ras, ein Langenmaaß, deffen man fih in Piement 
zum Ausmeflen der Zenge bedienet. Es ift ſoriel als ci 
“ne Draffe von Lukta, welche nah dein varifer Maas ı Auf, 
9 Zoll und vo Kinien, mirkin gerade 4 Elle prrifer Maaß 
austräat, daß alfo ı pzrifer Elle = piemontiſche Nas 
ausmacht. : N ’ 

Rafade. &o nennen die Ftanzoſen virle geringe Zeus 
ge, die geſchoren und ohne Haare find. An einigen Or: 
ten nenne man fie Aafeteos. j 

Raſch, Fr. Ras Rafe, (Zeugmanuſaltur) iſt erftlich 
der Name verfhiedener Gattungen wollener arfteporter 

ge, die alart find, und zum Theil nat keine Haare auf 
Technologiſches Woͤrterbuch IN. Theil. 


und leichten Ftauenskleidungen gemeiner Leute. 
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ber Oberfläche haben, und auch zum Thell nicht gewalket 
werden. Sie gehören gewiſſermaßen unter die Sergen, 
von denen fie faſt in nichts unterſchieden find, als daß fie 
nur (hmäfer, auch nicht fo aut appretirt find, und nur eie 
ne bejondere Gattung von Rafchen ausmachen, Sie wer⸗ 
den hauptſachlich von den fogenannten Raſchmachern ind 
Beiondere gewebet. Doch werden fie überhaupt von allem 
Zeugmachern verfertiger. &ie dienen zu fehr vielem Ges 
braudy der Kleldungsſtücke, vornehmlich zu Unterfutter 
lleber⸗ 
—— wird der Raſch zum Theil aus Kammwolle, zum 
heil aber auch aus Rrampelwolle verfertiget, und 
heißt bald Zeugraſch, Rrämpelrafch, Walk; oder Tuch» 
raſch, welchen letztern Namen ihm die Tuchmacher bey 
gelegt haben, um ein Recht, foldyen zu verfertigen, zu has 
ben. Zu diefer letztern Art gehöret der Rronrafch, {f. 
diefen) der englifche Raſch ift einer von der beiten Gat— 
tung, befonders diejenige Art, die unter dem Namen vou 
englifcbem Droguer befannt if. Jedoch wird der en: 
gliſche Raſch blos in Anfehung der feinen Fädın und der 
ftärkern Walke für den beiten geachtet. Eine andere Art 
Walkraſches ift der Rardis. (f. diefen) Der ungewalkte 
oder eigentliche Raſch, deſſen Kette beiteht aus Waſch⸗ 
wolle, (f. dieſe) der Einſchlag aber aus gefämmter Fett⸗ 
wolle, die locter gefpenuen ift. Er wird mit vier Schaͤften 
gekiepert gewebet, alsdenn gemwalchen oder konreyet, (f. 
Eonreven) gefärbt und gepreſſet. Nach der Eonigiich pren⸗ 
hiſchen Verordnung muͤſſen die Raſche 13 Ellen breit und 
36 Ellen lang fertig gemacht werden. Die Kette wird 
mit 20 Pfeifen ıf. diefe) und 43 Gaͤngen gefboren. Zu 
einem Stücde kommen 11 Pfunde teine wohl gefämmte 
Wolle, als 6 Pfunde Waſchwolle zur Kette, und s Pfuns 
de Fettwolle zum Einihlage, und die Kette haͤlt 1980 Fa⸗ 
den. In den preußlichen raten wird fehr viel auter 
Raſch gemacht. Zu den wollenen Rafchen gehoͤret auch 
der Raſe de Perfe (f. dieſen) und andere mehr. Die 
ganz feidenen Raihe von St. Maur in Frankreich wer: 
den insgemein zu Zeremonienkleidern und zur Heinen Trauct 
gebraucht. Die Raſche follen überhaupt ihren Urforung 
aus der Stadt Arras in der Örafichaft Arteis in den Nie: 


* derlanden haben, und von daher unter dem Namen ars 


ras in andere ander gefommen ſeyn. 

Rafıb, Taͤſch, (Jäger) wenn ein Hund im Laufen 
fih ſchnell wenden kann. 

Raſch de Eypre, fr. Cyprentaſch, ein grobſaͤdnig⸗ 
ter, glatter Jeug von ſchwatzer Farbe, der ganı von gut 
gedrebeter Seide gemache wird, und den Anfehen nad 
mit Bros deTours viel ähnliches har. Er liegt Z Ellen 
breit, und bat 40 bis 42 Ellen in der Länge. 

Raſch de Marok Maroker Raſch, eine leichte Gat⸗ 
tung Serge, fo in Chanwaque verſettiget, und zum Theil 
aus frangöfiiher und aus gemeiner ſpaniſcher Wolle ger 
macht wird. _ 

Rafdı von Se. Eyr, ein dem Raſch ven St. Maur 
älmlicher Zeug, ausgenemmen dag der Einſchlag allemal 
von Florerfeide iſt. 

33 Raſch 
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Raſch von St Maur, Br. Ras de St. Matt, ein 
"auf Sergenatt gekieperter Zeug, der zu Paris, Lion und 
Tours gemacht wird. Kr bat feinen Namen von dem 
Sieden St. Mauer bey Paris, wo er zuerſt 1677 geinadht 
worden, Er wird immer ſchwarz gefärbt, It 4 Elle par 
riſer Maaß breit, und bie Länge der Stuͤcke von 75 bie 
100 Ellen. Die Materie, weraus er gemacht wird, iſt 
verſchieden. Man hat weichen, der ganz aus Seide, an ⸗ 
derer aber, deſſen Kerte nur von guter Seide, und der 
Einſchlag von feiner Wolle iſt. Lebterer wird zu Trauer 
Kleidern gebraucht, Einiger wird auch bald von guter, 
Halb aus Floretieide gemacht. ? 

Raſchmacher, ein Wollenweber, der zu der allgemeis 
nen Profeffion der Zengmacher »gehöret, fih aber von den 
andern dadurch unterfcheidet, daß er vorzuͤglich alle Arten 
von Raſch verfereiget. Sie führen überhaupt den Namen 
Zeug» und Rafchmacher, und ihre Innung ift ſehr alt. 
Bor diefem verfertigte dieſes Gewerk alle mögliche Arten 
von wollenen leichten Zeugen, Nachdem fid aber die Sn: 
buftrie in den Wollenwebereyen fo ſehr vermehret bat, fo 
find. auch verfchiedene Zweige dieſes Handwerks entitanden, 
und man findet Staminmacher, Damaftmacher, Ral 
manfmacher, BRamlormacber, u. ſ. w. melde jedoch 
unter dem Marien der Jeugmacher, außer den Stamin⸗ 
machern, die an vielen Drten, z. B. in Berlin, nicht 
zünftig find, ein Gewerk ausmahen. Die Lehrlinge ler: 
nen gegen Erlegung eines Lehtgeldes 3 Sabre, ohnedem 
eher 4 Jahre, und ein angehendber Meifter verfertiger zum 
Meifterftüd ein belieciges Stuͤck Zeug. 

Raſe de Perfe, Fr. Perſeraſche, ein ſchlechter wolle: 
ner Zeug, welcher zu Mheims gemacht wird, und unter 
die Raſcharten aehöret. 

Rafen, Waſen, find vierefige Stuͤcken ven einer 
mit dichten Graſe bewachfenen Erde, welche auf Angern 
und Wiefen , in Form eines abgefürzten Kegels, ausgefter 
en werden, Man braucht fie in den Gärten, grüne Plaͤ⸗ 
Be oder Raſenſtuͤcke, Boulingrins damit anzulegen, Stu ⸗ 
fen, and wohl Tıfche und Vänfe und dergleichen davon 
‚zu macen, ja ganze Waͤlle an den Veſtungswerken damit 
zu verkleiden, und.dielen eine Haltbarkeit zu geben. An 
etlichen Orten fliht man Raſen, bringe fie in Haufen, 
täßt fie bis Übers, Jahr liegen, und führet folhe auf die 
Aecker, welche fonderlich den fandigen und fteinigten, und 
300 der Grund feichte, fehr zutränlih it. Dergleichen Ra⸗ 
fendängung dient auch den Hopfengärien und Weinber⸗ 

‚gen, denen das Erdreich abgeht, fonderlich wo zu oberit in 
den Bergen die Stöcke ſehr entblößer werden. In Eng 
land ſticht man aud) die Nafen aus, und verbrennt fie zu Düns 
gung des Bodens. An vielen Orten iſt das Rafenplags 
genbauen fehr üblich, und ein geübter Arbeiter kann tag⸗ 
lih 6 bis 7 Scherf mic befondern dazu gemachten Hauen 
liefern, wenn der Boden nicht fleinige iſt Jemehr die 
Raſen Wurteln haben, defio beffer düngen fie. - Die Ras 
fen aber müfjen ja troden in den Schafitall zum Dünger: 
. machen gefahren werden, und fo weuig Erde unten bacen, 
als möglich, Man legt fie seipenweife dicht und derb au 


* 


Raſenſt 


einander, die Grasſeite oberwaͤrts, und btingt alle 8 ehr 
12 Tage eine neue Schicht Raſen in den Stall, welchet 
eine große Vermehrung des Düngers giebt. (f. auch 
Plage ) 

Rafenbanf, Grasbank, (Gärtner) in- den Gärtm 
und andern freyen Plägss ein von Erde erhöheter ‚und mit 
Raſen belester Sitz, wie eine Dank, fowohl mit als aus 
ohne. Ruͤcklehne. 

Rafenbest, |. Parterre. — 

Raſenbeweis, Fr. probation faite à la foperficie de 
la terre, (Bergwerf) eine bergrechtlihe Handlung, ver 

möge deren bey entſtandenen Gangftreitigkeitem der ältere 
im Felde feinen Beweis vom Vater ber , den er in der ne 
be mir offenen Durchſchlagen, weain fidy ereignender Hit 
dern ſſe nicht führen kann, uber Tuge mit Schürfen von 
7 Lachter, in deren jedem der Gang kenntlich ſeyn muß 
verfuhret, . 

Rafeneifenftein, Rafenftein, Fr. fer mineralil da 
gazon, (Bergwerk) eine Art Eiſenſteine, welche unttt 
der Darımerde fiegt, und nicht gangweife bricht. 

. Rafenbaupt. (Deichdau) So wird überhaupt ber 
Damm eines Deiches ans zwey Abſichten genennt. Die m 
fie Hälfte diefes Worts komt davon her, weil der Damm 

groͤßtentheils von Nafen zuſammen geſetzt ıpird, die endr 
re Haͤlſte aber daber, weil der Damın als ein Haupt fih 
über die Fläche des Waſſerſpiegels erhcbet. 

Rafenbopfen, (Hopfenbau) wüder Hopfen, fo ehne 
die fonft gewöhnliche Wartung waͤchſt, aber durch dus Hi 
— Verlegen zu beſſerem Wachsthume befordert werden 

ann. 

Rafenläufer, Tagegehaͤnge, (Dergwert) Girz, 
bie fich nur durch die obere Erde und Steinlagen in Auf 
bung ibrer Tiefe eritreden. 

Roafenplaagen, [. Rafen und Plaggen. 

— bauen, die Naſen mit einer Kane aus 

en, 

Rafenftein, f. Rafeneifenftein. 

Kajenflüd, f. Parterre. 

Nafenftüce, (Gaͤrtner) eine Gattung der Partare 
und Luftſtuͤcke in anſehnlichen Luſtgaͤrten. (Es ind Figure 
aus ſchoͤnen grünen Raſen zulammengefeßt, dergeſtalt, def 
nicht nur geroiffe Gänge daran befindlich, welche hernech 
nebft dem andern Zwiſchenraum mit fchomen farbigen @ nd 
oder Mufcheln ansaefitiker find, fondern auch mehl in die 
Biguren ſelbſt zierlich geſchnittene Baͤume nad gewiſſet 
Otdnung geſetzt werben, Auf dieſen aur geſchnittenen Ro 
fenplägen pflegt man das Gras durch ſchwere eiſerne Wal ⸗ 
zen immer kurz zu erhalten. 

Kafenfilie zum Decken des Meilers, (Kar) 4 
bis 5 Zoll dicke Raſen, die auf dem Pla, mo it Mei 
ler zu fichen kommen fol, auggeftochen werden, went 
der fertige Meiler befleider wird. Diefe Raknflüte tum 
nen fo veft in einander geſchlagen werden, daß fie nirgend 

feinen Rauch durchlaſſen, als wo es die Abſicht des, Kalet 
erfordert, und duch fie kann man alle nethige Mut 
zung des Feurts in dem Meiler beiwerkiteligin; Kun 
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Raſentr 


ft die Bedeckung mie denſelben unter allen audern 
die beſte. 


Raſentreppe, (Gärtner) eine Treppe oder Terraſſe, 


deren Stufen mit Raſen belegt, eder wohl ganz aus Ras 
fen vertertioet find, 

Kaſenwaͤlzer, (Bergwerk) ein Arbeiter, der feine Ars 
beit nicht fleißig abwartet. 

Kafiere, Rasiere, ein Getreidemaaß, deffen man ſich 
in Artois, Flandern, und den benachbarten franzöftfdyen 
Provinzen, wie au in Gaskogne bedienet. Zu Duͤnkir⸗ 
en bat man zweyerley Gattungen von Nafleres, wovon 
die eine die Seerafiere, und) bie andere die Aandrafiere 
genannt wird. Die erfte hält 280 bis 290 Pfund; die 
andere hingegen haͤlt an Weihen 250, an Mengkern 247, 


und an Roggen 290 Pfund nah dem Markgersicht. 18° 


dergleichen Rafiers machen ein Hoet zu Notterdam, Die 
Rafiere zu Oftende ift mit der zu Dunkirchen fait gleich, ins 
dem fie nur um 2 p. C. größer iſt. j 

Rafieren, (Veſtungebau) eine Veftung, Stadt, Scham 
je oder Linie ſchleifen, und der Erde gleich machen, 

Rofirende Kinie, ſ. Defenfionslinie. 

Kajirendes Seuer, f. Pertbeidigungslinie. 

Kafpel, Fr Rape, (Feilenhauer) ein aut gehärtetes 
eifernes oder auch ſtaͤhlernes Werkzeug, faft wie eine Feile 
geſtaltet, nur daß die Mafpel, anftart der Ichregen Feilen: 
bie'e,fpite Hiebe erhält, ſo daß ihre Oberflaͤche fcharfe vor» 
foringende Soitzen bildet. Sie ift ſowohl für die Holzare 
beiter als andere Handwerker ein ſehr nuͤtzliches Werkzeug. 
Dan hat fie von allerlev Geitalten, je nachdem die Ars 
beit ift, die damit gemacht werden fol: deswegen es geras 
de, gleichfeitise, halbrunde, drepech'gte, acbogene, runde, 
u.:d andere Gattungen giebt. Die ganz ſtahlernen gebrau⸗ 
hen die Bildhauer, ihre Arbeit, wenn fie durch den Meiſ 
fel Bearbeiter worden , vollends zu beendigen. Mit den ans 
dern wird das Holz alatt berafpelt. (ſ. Nafpelbauen) 

‚Rafpelfeile, Sr. RifHoir, (Bildhauer) eine Gattung 
fan geſchnittener Feilen , deren Tie ſich zum Glattmachen, 
Holiren und Saͤubern der Figuren bedienen, ſowohl in ers 
hobener als eingegrabener Arbeit: deswegen foldye von als 
lerley Geftalten und Arten find. 

Rafpeln der Sarbenbölrer, die fremden Farbenböls 
jer, ats das Braſilienholz, Fernambock ꝛc. zu kleinen Späs 
nen zerſchneiden. Es iſt dieſes gemeiniglich eine Arbeit der 
Gefaugenen, und eine fehr ſchwere Arbeit, indem ein 
ſchweres, einige Zolle breites Infirument,das als eine Saͤ⸗ 
ge mit ſcharſen Zähnen geftafter iſt, dieſes Holz in dänne 
groͤbliche Spaͤne zerichueiden muß. Diefes Inſtrument 
verrichtet alfo im Großen das, was eine Raſpel nach Ver: 
hoͤltuiß im Kleinen verrichtet. Wer Perſonen mit Kots 
ten an die Raſpel nefchloffen , auf jeder Seite zwey, verrich⸗ 
tem diefe ſehr ſaure Arbeit, indem fie fo wie eine gewoͤhnli⸗ 
er Säge folhe an den beyden Handgriffen bin und bee 
ziehen. 

Raſpeln bauen. (Feilenhauer) Man Far ſtaͤhlerne 
und eiſerne Raſpeln; ſie unterſcheiden ſich von der Feile 
darinn, daß fie mir einem ſpitzen Meißel gehauen werden, 
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und fie erhalten entweder einen feinen ober großen Hieb. 


Geſchmidet wird die Nafpel fo wie die Feile, auch fo glatt 
gejeilet, (f. Beilen hauen) allein der Hieb wird nicht auf 
dem Zunder gebauten, (f. diefes) wie die Feile, ſondern 
die Rafpel wird vor dem Hauen auf allen Flächen mit der 
Feile abgezogen, d. i. abgefeiler. Die Raſpel erhält nur eis 

en Hieb, und zwar wie gedacht, mit einem Spitzmeißel. 
Den dem Hauen ſelbſt wird die Nafpel fo, wie die Feile 
gehalten, nur der Meißel wird ſtaͤrker geneigt, und feine 
dreykantige Spike treibt Tauter koͤrperliche Punkte heraus, 
die nach fhiefen Linien parallel neben einander geftellt 
werden, und eine vorfpringende Spitze erhalten, welche 
fehneider. 

KRaffade, Rasade, Fleine Glasperlen von vwerfchiedener 
Farbe , mit weldyen ſich die Negern auf den afrifanifchen 
Küften und die amerifaniihen Völfer zu puben pflegen, 
und welche man ihnen im Tauſch für verſchiedene reiche 
Waaren giebt. 

Raß de Ceſille, (Seidenmwirfer) ein dem Damaft fche 
ähnliches feidenes Zeug, weiches man auch leichten Stoff 
nennt. Anftatt aber dag die gemähnlichen fogenannten 
Stoffe Blumen von verfägiedenen Karben nach dem Leben 
haben ; fo erhält diefer Zeug nur zweyerley Farben, jo daß 
der Grund von einer und die Blumen von einer andern 
Farbe find, dieſe letzee auch nicht einbroſchirt, fondern wie 
der Damajt eingemeber werden. Diefer Zeug ſtehet 300 
Kiedr, (f. diefes) im Blast hoch, und hat die Breite dee 
Damafte. Er muß aber mir einer doppelten Kette gewe⸗ 
bet werden, naͤmlich einer Kette, woraus ſowohl der 
Grund, alt auch gewiſſe Figuren entſtehen, und einer 
Poil (f, dieſe) woraus die Blumen der andern Farbe ent⸗ 
ſtehen. Diefe Blumen machen in fich einen Taffenıgeund, 
und der Grund macht nicht allein Eleine Blumen, fonderit 
auch einen Canale (f. diefen) und der Grund felbft hat 
Gros de Tours Ribben. Es muß alio ben der Eins 
richtung des Stuhls zu diefem Zeuge eine dreyfache Art 
ftatt finden, fowohl ein Zampel zum Zuge der großen 
und Heitien Blumen, als aus) 10 Schäfte zur Hervor⸗ 
brirgung des Grundes und des Canales. Der Harnifch 
zu dieſem Zeuge beſtehet aus 300 Maillons, und in jedes 
Maillen werden 2 doppelte Kettenfäden einpaſſirt, folg⸗ 
lich muͤſſen zu diefem Zrug 1600 doppelte oder 3300 ein⸗ 
fache Kettenfäden gefchoren werden, und tiefe follen z. B. 
bier roth ſehn. Zur Poile meiden 360 einfache Fäden 
gefchoren, denn in jedes Maillon koint zu den zwey dop⸗ 
pelten Grundfäden ntir ein Poilfaden, und vieler foll bier 
weiß ſeyn. Beyde Ketten bringt man auf einen befondern 
Baum. Wenn die Fäden in die Möillens des Harniſches 
eingezogen werden, fo fommen, wie gedacht, zwey dop⸗ 
pelte Kettenfäden in ein Maillen, nnd ein einfacher Polls 
faden wird neben diefen Maillon weggeleitet, daß er ganz 
freu zwiſchen deuſelben haͤnaet. Diere fünf Fäden kommen 
zufammen in ein Riedt. Wenn alle Ketten und Poilſaͤden 
durch den Harniſch einpafirt find, fo werden fie auch fol⸗ 
gender Art in die 10 Schäffte paſſiret: 8 Schäffte find be; 
ftimme die Kettenfäden zu tragen, und dieſe haben feine 
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Augen, ſondern hangen nur in ihren Hebeln eder Faden⸗ 
baͤlften, die ubrigen zwey aber, worinn die Poilfacen 
weechſelsweiſe eingezogen werten, baten Augen. Erſtlich 
werden dann Me 4 eitifa.ben Faden eines Maillons in die 
vier binterfte Schaffte, von binten nad) vorne, in jeden 
ein Faden eingezogen, fo daß die Faden auf den oberiten 
Faäsenichleifen zu !iegen fommen. Dann wird der atıs 
gränzende Poilfaden neben den Hebeln der 8 Schäfte vorbey 
gefuhre umd im das des yeen Schaſſts eingezogen. Alsdenn 
werden die vier Fäden des folgenden Maillons auf die naͤm⸗ 
liche Art in die andern 4 folgenden Grundfchäffte von bins 
ten nad» vorne eingejogen, und der angränzende Poilfaden 
in das Auge des roten Schaſſts. Dieſe zehen Fäden 
kommen alſo in zwey Riedte. Auf diefe Are werden nun 
alle Ketten und Poilfaden wechfelsweife in die Schäffte 
einpaffirt. In dieſen 10 Schaͤfften werben vier Fußtritte 
erfordert, die 8 Schaͤffte mit der Grundkette werden an 
zwey Rußtritte folgendergeftalt gebunden. Die vier Fuß · 
tritte liegen neben einander im ihrer Ordnung a, 2, 3, und 
4, der ate, öte, 8te, und tote, wird an den Fußtritt 2, 
und der te, ste, zte, und ote an den Fußtritt 4 mit ihren 
langen Latten (f, diefe) angebunden, Die beyden Poil⸗ 
fhäffte, worinn die Poilfäden, werden wechſelsweiſe an 
alle vier Fußtritte mit den fangen und Eurzen Latten 
angebunden, fo daß immer bey jebem Tritt einer um den 
andern herauf und herimter gehet. Die acht erfigedachten 
Schäffte achen nur jedesmal um den andern Tritt herauf 
aber niernals herunter, ſondern die nicht getreten werden, 
bleiben ſtehen. Nun wird das Einlefen der Patrone vor 
genommen, und diefes gefchiehet bey dem Zampel auf eine 
doppelte Art, d. i. die Patrone muß alfo eingelefen wer⸗ 
den, daß auf einer jeden punftirten Linie derfelben 

Lagen gemacht werden müffen, doch nur am folchen El 
ten, two es nötig iſt; denn es muß auf jeder Linie der 
Patrone eine Latze (f. dieſe) eingelefen werden, die alle 
Kettenfäden der Grundkette heben muß, welche zur Her⸗ 
vorbringung des Bros de Tourgrundes fowohl, als 
der Ganale und der Eleinen Blumen, welche dieſe Ketten: 
fäden bilden ſollen, nothwendig find, Hierauf muß man 
auch aus der nämlichen Linie eine andre Lake einleſen, wel 
che weiter nichts als den Canale und die Bilder hervor: 
bringt. Diefer ift der leichte, jener aber der ſchwere Latz. 
In der Patron find die arogen Bilder alfo punktirt, daß 
ihre Umriſſe nur beym Einleſen (f. dieſes) genommen 
werden, d. #. daß lich da nur die Kettenfäden heben, bie 
den Umriß ausmachen, denn die Ausfullung der Blu⸗ 
men ift Tafrgrund. Die bildenden Stellen welche die 
Poil beruo: bringen foll, find gelaffen, d. i. die Quadrate 
der Parrone find nicht punftirt und bleiben liegen, 
alter in der erften vortommenden Enle punttirter Quar 
drate Kettenfäden werden mit ihren Zampelſchnuͤren in 
eine Fahe eingeleſen, dieß iſt die ſchwere Latze. Nun wird 
auf dieſer naͤnbehen Linie zuriick gegangen, und da wo lee⸗ 
ve Quadrate fih zeiten, werden Zampelfhnüre genom⸗ 
men, und der leichte Lab aemacht, worans das Tanale 
und die Kleinen Blümchen im Grunde entftehen. Do wie 


Hälfte der Poilfaden in dem aten 


Alfo-, fo bilder fich Hierdurch das mas verlangt wird. 
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wit dieſet einen Linie der Patron verfahren worden, fo 
wird mir allen Linien verfahren, es fey denn daß Linien 
vorlommen, in weichen. feine Quadrate zur Hervorbrin⸗ 
gung des Canales und der kleinen Blümchen vorhanden 
find. Zu diefem Fall wird nur ein fchrerer Rab gemacht, 
deum die Stellen des Canales find ven der BDeichaffenbeit, 
daß drey Züge geihehen, und alfo auch die dazu erforderlis 
den Kertenfäden im die Höhe gehen muffen, wenn ein 
Würfel des Canales gebildet werden fol, Cf. Kanale ) 
Nachdem der er > alfo eingerichtet, fo wird zum We⸗ 
ben geſchritten. &o wie die Farbe der Ketten befcyaffen 
ift, fo ift auch) die Farbe des Einfchlags, folglich muß zu 
biefem bier ein rother und weißer Einichlagfaden g: mom 
men werden, Wenn das Weben angefangen wird, fo jie 
bet der Junge einen ſchweren La, ats welches der erſte 
it. Alle Fäden, die in der Kette find, und zum Grunde, 
Canale und den einen Bluͤmchen das ihrige beptragen, ger 
hen nach der Einlefung mit diefem Zuge in die Göhe, Der 
Weber tritt den erſten Fußttitt rechter Hand, und-es gehet 
der eine Poilſchaft in die Höhe, und mie ihm die Hälfte 
aller weißen Poilfäden. Diefes ift der leichte Tritt, 
weil er nur einen einzigen Poilſchaft in Dewegung feßt, 
die andern 9 aber fichen bleiben. Es wird ein we ir Ci.» 
ſchlagfaden eingefchoffen, und der zweyte Fußtritt wird ges 
treten, ber leichte Latz gezogen, und nunmehro gehen mit 
defien Zuge nur alle die Fäden der Grundfette, melde das 
Cauale und die Kleinen Blumen bilden, in die Höhe. Mit 
dem gedachten zweyten Fußtritt gehet die Hälfte der Ketr 
tenfäden in den vier Schäfften, alsdenn 2,4, 8und 1088 
d.e den Gros de Tourgrund machen , fo nie auch die andre 
y in die Hoͤh⸗. 
Die Fäden der Poil haben alfo zur Verbindung des Tafı 
fents in den großen Blumen abgewechfelt,, und Die Faͤden 
der Kette, welche Canale und Bluͤmchen bilden follen, 
find oben. Die übrigen Faͤden der Kette zum Grunde 
aber haben fich gerheilt, und verbinden fi zum Grunde 
als Gros be Tours. Num wird der rothe Faden einres 
ſchoſſen, der ſtark ift, und macht dadurch im Grunde de 
Gros de Toursribden. Der feine weiße Baden wir® durch 
die Menge der rothen Fäden bedeckt, und an den bilden 
den Stellen des Eanales und der Kleinen Blümchen bleis 
ben die erforderlichen Fäden oben frey obr:e Verbindung 
liegen, und bedecken ſowohl den tothen, als auch den zur 
erft nach dem erften Tritt eingefhoffenen weißen Einſchlags⸗ 
faben, fo daß hier von beyden nichts zu feben it. Da mın 
die Kettenfäden zum Canale fo wohl als auch zu den an⸗ 
dern Blumen duch einen jeden andern Zug immer wieder 
oben gebradyt werden, fo lange es die Bildung erfordert, 
d | In den 

großen Blumen, die in fih Taffent, und an dr 
riſſen nur fich figuͤrlich bilden, iſt das weiße meht een: 
rothe zu fehen, weil darinn immer bie weiße Kettenſaͤden 
auf der rechten &eite oben zu liegen kommen, und mit 
dem weißen, Eiuſchlag Taffentartig verbunden die aanıe 
Sülung der Plumen einnehmen, und die rotben Fäden 
anten anf der Hufen zu liegen kommen, daher auf der lin- 
fen 
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ken Seite auf dieſen großen Blumenſtellen bie rothe Farbe 
zu fehen iſt, auf der rechten aber ſchattirt fie nur durch. 
Eben fo verhält es ſich mit den übrigen Stellen, und auf 
beyden Seiten ift die Farbe abwechfelnd. Auf die gedachte 
Art wird nun bey dem Treten der Fußtritte und dem Zuge 
der beyden Lagen beitandig abgewechlelt, und das Zeug, 
fort gewebet. Es hat die nÄämliche Breite, die der Da: 
maſt bat. Es iſt jetzt aber nicht mehr fehr in der Mode, 
: ein ſtarkes und ſeidenreiches folglich theures 
eug iſt. 

Taſſette, f. Krufe, Orgelbauer, 

Raftel, Fr. (Kriegsbautunft) ein Eleiner Ausfall an ei: 
nem Veſtungswerk, welcher aus dem bedeckten Wege 
durch das Glacis geſchnitten wird. 

Kaſt im hohen Ofen, ſ. Geſtelle. 
Rafteum, So heißt man das eigentliche Stadtbier in 

eipzig. 

Xatafia, (Diſtilateur) ein wohlſchmeckender und ge: 
funder Aquavit der aus gutem Brantwein, Zucker, und 
dem Safte von Kirfchen, Johannisbeeren, Himbeeren, 
Quitten ze. ingleihen aus Kirſch⸗ Pferfich: und Aprifos 
fentörner, mit Zufehung guter Gewuͤrze bereitet wird, 
Man bar von demfelden eine doppelte Gattung namlich 
rothen und weißen. "Der rothe wird von dem Saft der 
Kirſchen, Johannisbeeren und Himbeeren gemacht, der 
weiße hingegen los aus Aprikofen » Pfirſchen⸗ oder Kirſch⸗ 
fernen, 

Karel, ein perfianiiches Gewicht, welches nah unferm 
Gewicht etwa fo viel als ein Pfuud beträgt. Es ift der 
ſechſte Theil des kleinen Batmans, welchen man fonjt den 
Batman von Tauris nennt. 

Rarhsflagge, (Schifffahrt) auf den Flotten diejenige 
Flagge, womit die Sciffstapitaine zum Schiffsrath auf 
das Admiralsihiff berufen werden. Sie iſt baid weiß, bald 


blau. 

Ratbspräfentcher, eine Silbermänze in Achen, mel: 
dhe 32 Hart hält, und vermuthlih daher den Namen 
bat, weil der dafige Stadtrath fie als Präfente oder Ges 
ft enfe auszutheilen pflegt. 

Karin, KRartin, Er. Ratin, (Zeugmanufaktur) ein 
wollener grefieperter Zeug, der auf eben die Art wie die 
Raſche mit vier Schäfften und Schemeln geweber wird, 
Man hat ihn vom verſchiedener Gattung, gewalkt und 
ungewalft, Erftere find auf Tuchart zugerichtet, indem 
fie geraubet, gefchoren und gewalft werden, und Franzöf. 
Ratines drapdes, ou Ratines apretens en drap genannt 
geworden. Auch bat man frifiere Katine. (ſ. Frifiven 
der Tücher) Sie find insgemein 14 Elle breit und wer⸗ 
den fehr ſtark jetzt zu Sommerfleidern der Diannsleute ges 
braucht. Die ungemwalkten dienen zu Kleidungsjtücen der 
Fraue mimmer. 

Rarinfarbe, ar Seide unaͤcht Ponzeau, Fr. Rati- 
ne ou ponceau ſaux, (Färber) eine Farbe, fo von Bra⸗ 
Rliendelz gemacht wird. Man nimt gekochte Seide, färht 
fie erſt in einer ſtarken Bruhe von Mofau, wäfcht, klopft 
und alauner Cf. Alaunen) fie, macht alsdenn ein Bra⸗ 
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ſilleubtuͤhdad, worein etwas Seifenwaſſet vom der Koch⸗ 
ung der Seide gerhan wird, und färbt alsdenn die Beide 
arınn, 

Ratiniren,, f. Friſiren. 

Ration, Efmaafi, 1) der Antheil von den Speifen, 
fo unter das Schiffsvolf täglich ausgetheilt wird. 2) Dep. 
dern Armeen derjenige Antheil von raubem und bertem 
Sutter, den täglich ein Pferd erhält, 

Katis, ein Diamantgewicht, deffen man ficd im dem 
Diamantgruben von Soumelpont in Bengalen bedient, 
Es ift dem Abas in Perfien gleich, und beträgt nad) uns 
form Gewicht Z von einem Karat, daß es alio 34 Gran 
wiegt. Auch im Reich des Meguls braucht man es, auch 
um Perlen damit zu wiegen, 

Rarfche; im den katholiſchen Provinzen, in Obers 
deutichland die Klappen, womit in der Kahrwoche, arls 
fatt der Glocken, zur Kirchen gerufen wird, (ſ. 
Schnarre.) ei 

Kattenfabl, f. Kattengrau. 

Kautengift, [. Schwabengift. j 

Rattengrau, Katrenfabl, Sr. Gris de Rat. (Färber) 
eine Barbe, die dem Zelle der Ratten ähnlich if. Sie iſt 
etwas dunkler als das Maufefabl und wird auf die nämlie 
che Art gefärbet als das Graue, (f. ‚diefes) nur muß der 
* aus der Erſahrung wiſſen ihr dieſe Schattirung zu 
geben. 
Rattenſchwaͤnze, (Tuchbereiter) find Fehler an einem 
zubereiteten Tuch, die bey dem Scheren dadurch entitehen, 
wenn der Scherer über Walkgruben, Walkſchrippen 
oder falſchen Salten (f. diefe) wegſchert, und das Haar 
ftehen läßt, 

Rattenſchwaͤnze, ®r. Queues de Rar. (Tuhmanus 
faktur) diejenigen Stellen eines Tuches, die nicht friſirt 
fondern glatt find. Dergleihen Stellen zeigen ſich über 
all, wo das Tuch während dem Krifiven Kalten befommen 
bat, meil es dafelbit ven der Sandfcheibe nicht ergriffen 
werden kann. (f. frifirte Tücher. ) 

KRartrilliers, Sr. (Seidenwitker) eine- franzöfiihe Bes 
nennung, ‚bie der Brofchierer der ſeidnen Zeuge den an 
dern Hauptpfoften feines Stuhls an feinem Sitz anges 
braten Rädern giebt, wotinn die mit Seide befpulten 
Eleinen Röllben, bie er in die Schuͤtzen, Spaleins 
Schätzen (f. diefe) ſteckt, liegen, und nad) der Ordnung 
feiner atrirmngen, bie er den einbrofcdyierten Blumen 
geben foll, rangire find. «f. Brofchieren) 

Raub, auf den, bauen, [. Räuberifch. 

Raubbienen, (Dienenzucht) eine böfe und ſchaͤdliche 
Art Dienen, welche in andre Bienenſtoͤcke einbrechen, folche 
berauben, und die Bienen darinnen todten, Man kann 
fie leiche vor andern Bienen erkennen, nicht nur an der 
Garde, indem fie eine glänzendere und ſchwaͤtzere Farbe 
als die andern Bienen haben, fondern auch an ihrem 
Flug: denn die Raubbienen fliegen nicht gerade zum Pflugs 
loch, wie die Bienen die in den &tod gehören, fondern 
— um den Stock wit großem Geſummne sumber, 
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und ſonderlich vetſuchen fie, ob fie von hinten in den Stock 
kommen koͤnnen, u. |. w. ; 
Rauben, (Häger) ſeviel als das Fangen der Raubthie⸗ 
te, wen fie zu chrer Nahrung etwas fuchen, ‘ 
Riuber, Mallersweige, Waylerreifer, (Gärtner) 
die unnutzen umd überrußsen Iwerge, weiche an dem 
Stamme und den Aeſten inet Baums ausſchlagen, gerade 


über fi) wachen, und dem Baum und befien muglichen 
Aeſten den Saft und Wachtthum benehmen, daß ſie erd⸗ 


lich verdorren und verderbejt miſſen. Dieſelbe muß man 
ſobald man fie anſichtig wird, mit einem ſcharſen Meſſer 
wegſchneiden, diejenigen aber, To ſchon hart geworden, 
mit einer Saͤge abnehmen, und den Ort, wo ſolche ge⸗ 
fanden, am Stamine wohl und glatt mie einem ſcharſen 
VBaummeſſer beſchnelden. 

Raͤuver, Produkunſt) wird das Spießglas genannt, 
weil es als ein Auföfungsmittel die Metalle im Rauch mit 
fort nimt, 

Raͤnberiſch, oder auf den Raub bauen, fr. en 
pillant la mıniere, (Bergwerk) den Bergbau nicht betg⸗ 
manniſch verführen, in der Grube alles Erz wegnehmen, 
wo nıan kann, die Firſte auslienglen, weder Strafen an- 
auf fehen, daß die Grube nachhalte. 

Räuberifchesers, Fr’ mine ravilante, (Bergwerk) 
Eiz das mit fluͤchtigem, mineraliſchem, jonderlih Kobald 
und arſenikaliſchem Weſen vermifche ift, da die Menge des 
flacht gen Mefens das fonft fire und feuerbeftändige Meralf 
fluͤchtig mache. 

Raubgebdude, (Bergwerk) eine Zeche, two raͤube⸗ 
riſch gebaut wird. (If. Rauberiſch.) 

Raubpfabl, (Muller) der Name des Grundpfahls 
bey denjenigen Schiffmühlen, welche auf din Fluͤſſen auf 
und nieder rücken; und an dem Ort, wo die Muͤhle fie 
ben bleiben fol , eingefchlagen merden. 

KRaubftolln, Fr. Condait ravifleur (Wergwerf) ein 
Stelln, welcher nicht im der Abſicht, das Gebirge aufzu⸗ 
ſchlleßen und den ‚vorliegenden Zehen Werter und Waſſer 
zu verfhaffen, Sondern nur-auf den Gängen die Erze weg: 
zurauben, und hernach abzugeben, getrieben wird, 

Rauch, Fr. fumde, (Huüttenmwert) der vom Feuer und 
Erzen auffteigende Dampf, welcher insgemein ſchwefelhaft 
arienifaliich oder zinkifch iſt, daher er, wenn er von den 
Höften und Schinelzoͤſen gefangen wird, Schwefel oder 
Arſenik, und wo er fich in den Defen anlegt, etwas Sil⸗ 
bergehalt gicht. 

Kauchback. (Tuchbereiter) Fin Rahm, der vor dem 
Fußboden der Werkſtatt vorfpringe, über welchen der 
Raucbbaum nnd die Rarrolle (ſ. bende) an der Dede 
der Werkſtaͤtte angebracht find. Das Innere des Rahms 
ift mie Flifen ausgelegt. Er muß weit ſeyn, daß er Wafı 
fer Hält, denn in diefem Rauchback gießt man bey dem Nau ⸗ 
hen Waſſer. (ſ. Rauchen.) 

Rauchbaum, Tuchbereiter) die vorderfte unbewegliche 
Walze über dem Rauchback in der Werfitärte des Tut: 
bereiters, Über welche, wie auch Über die Katrolle (f. 


legen noch Bergrefte ſtehen laſſen, und überhaupt nicht dar: 


Raucht 
dieſe) Pas Tuch bey dem Ranchen (f. dieſes) gezegen 
wird. 

Rauchegare, Raubegare, Fr. !’ eflai graine ou to- 
borteux, (Rupjeryuite) wenn das Kupfer nad) der glats 
ten are ( diefe) einen höheren Grad der Reinigung 
erlangt, zackigt wird, und der hochſten Gare nahe ift. (j. 
auch Gare.) 

Raucher, Kolenbrenner) Kolen die nicht volltemmen | 
ausgebranut find, eine graue Farbe haben, ſich ſchwet 
zetbrechen laſſen, im Brennen eine weiße Flamme zeigen 
uud rauchen. 

Kaͤucherkerze, von verſchiedenen wohlriechenden und 
zugleich brennbaren Materien zuſammen geſetzte und als 
kleine Poramiden geftallte Stuͤckchen, die man anſtedt 
und in dein Zimmer dadurch einen guten Geruch verſchaß 
ſet. Mau mache fie auf verſchiedene Art z. B. von Iw 
denweyrauch, Gummi: Benzoe, Biſam, Ambra, Re 
ſenhotzoͤl, Zimmtoͤl, Aloehelz, Nelken, peruvianiſchen 
Balſam. 

Raͤuchern des Fleiſches, (Haushaltung) Flefh, 

welches ı4 Tage bis 3 Wochen im Poͤckel gelegen bat, 
wird aus der Pöckellade genommien , im der frenen Luft 
aufgebangen, damit es daſelbſt austrockne, weil ohnedem 
ſich im Rauch ein Schleim auf das Fleiſch ſetzet, wenns 
naß in den Rauch gebangen würde, umd nun in bie 
Rauchkammer oder dem Schornjtein zum Rauchetn au 
bangen. 
Kauchfang, Rutte, Sr. Hotte de Chemink, 
Bautunſt, wird der Mantel genannt über einen Kamia 
oder Feuerheerd, welcher einer abgejtürzten Ppramik 
oder einem Trichter gleicher. . 

Kaucbfangsfisnge, ZAutteneifen, Fr. Barre de 
Tremie, (Baukunſt) eine platte eiferne Stange, meld 
unter einem Rauchfange in die Quere liege, um ibn zu 
fiugen. Oder man heißt auch Kurteneifen dasjenige, mer 
an das Kurtenholz hänget. 

Rauchfaf, Fr. Carfolerte, (Bildhauer) Ziertathen 
oder Aufſaͤtze, gemeiniglich eine Flamme oder Rauch dar: 
aus gehend, weiche auf Säulen, Pfeiler, Geländer und 
großen Thuͤren, ſtatt des Gefimmifes gefeßt werden. Dit 
ſtehen gemeininlih ganz abgefondert, und manchmal in 
halb erhobner Arbeit. , 

Rauchgewölbe, (Huͤttenwerk) in den Zinnhuͤtten eis 
ze uber dem Schmelzofen, den Rauch darinn anfjüs 
angen, ' 

Rauchgrau, (Färber) ein dunkles mit etwas blau und 
fehr wenigem wei gemifchres Grau. 

Kauchbols, Gorſtweſen) ein ned) mit feinem Laub 
und Blättern verfedenes auf dem Stamme ſtehendes Holz. 

Rauchfammer, Räucherfanmmer. Cine befondere, 
neben dem Schornſtein angelegte Kammer , wotein durch 
ein Loch, das durch eine Platte vor Eiſenblech auf ode 
zu gemacht werden kann, der Rauch aus dem Schernſten 
gelaffen wird, ehne daß der Rauch durch eine andere Ort’ 
nung , als erwan Die, wo er bereingefommen, fih a 

n koͤnnte. 

u Rund 


Raul 
Bauchleder, (Gerber) ein auf ſaͤmiſche Art zubereis 


tetes Kalbleder, von welchem man forwohl weißes oder gel: 
bes, als auch roch und ſchwarz gefärbtes bat, Aus dem 
weißen Rauchleder werden Schuhe für Läufer und Tänfer 
gemacht. (f. Sämifchleder.) 

Rauchloch, Rauchlödyer, Zuglöcher, (Maurer, 
Tipfer) diejenigen Oeffnungen, wodurch der Rauch aus 
cinem Ofen abgeleiter, aud) ein Windzug verurſachet wird, 
der das Feuer gleihfam anjacht. In einem gewoͤhnlichen 
E rusenofen ift nur ein dergleichen Rauchloch angebracht, 
welches mit einer Röhre verfehen, die bis in den Rauch— 
fang oder Schernjtein geleitet wird. Su einem andern 
Dfen, 3. B. Backofen find derer 5 bis 7 angebracht. Es 
find vierfantige Löcher in der Brandmauer des Rauchfangs 
gemacht, auf jedem gehet einz gemauerte Röhre nach dem 
Gewoͤlbe des Ofens. Sind wie gewoͤhnlich, s Locher vor⸗ 
handen, fo gehen = nah dem Hintertheil des Oſens, 3 
aber nad) feiner Mitte, und öffnen fi amtlich im innern 
bes Gewoͤlbes. Diefe Röhren befördern in allen Gegen. 
den des Djens die Zugluft, unterhalten die Flamme, und 
führen den Rauch ab. 
Noppe von Lappen oder mit einer Thuͤre oder am beiten 
mit einer fupfernen Stuͤrze verfiopft hund verſchloſſen wers 
den. Die ſammtlichen Röhren liegen frey auf dem Ges 
woͤlbe des Dfens in verfchiedenen Gegenden, 

RKauchtoback, (Tobacksſabrike) Tobad der zum Rau⸗ 
hen gebraucht wird, deffen es verfchiedene Gattungen giebr, 
bie auf mancherley Art bereitet werden. Der vorgüglichfte 
dayon It der Anafter, (f. dieſen) aledenn giebt es Sui⸗ 

"cent, Oronoko, Varinas und noch andre Arten viele 

„mehr, wovon jede an feinem Ort nachzuſehen it. Die 
—— des Rauchtobacks find die aus: und in⸗ 

ndifhen Tobacksblaͤtter, die nach Verfhiedenhrit der Gt: 
te und der Art wozu fie beftimme find, mit Saucen zubes 
reitet, theils gefponnen theils aber auch geihnitten und in 
Packen eingepadt, verkauft werden. (ſ. Tobacksfabtike 
und Tosadtsfpinnen.) 

‚ „Rauchtopas, (Bergwerf, Steinfihneider) ein prifinn: 
tiſcher mit 6 Ecken wie der Kriftall brecbender Stein, mel: 

"her roh im Zaden, oder Kaͤlberzahn, nicht durchſichtig 
zu ſeyn ſcheint, wenn er aber gefhliffen, und nicht zu 

„bite, auch mit einer Folie verſehen wird, ziemlich durch⸗ 
ſcheinend it. Seine Farbe ift ſchwarzgelb, als wenn er 
beräuchert wäre. Im Voigtlande drehen Baden bis zu 
6o Piund ſchwer. £ J 

Raucwasren. So heißen in Riga der Hanf urid 
Flachs im Handel, im Gegenſatz des Sturzguts, als Leis 
nenſaamen, Korn ıc. 

Xauchwehr, (Wafferban) wenn man ein Ufer mie 
MWeidenreifern bepflanzet. 

Rauchwerf. Fr. pellererie. (Rauchhaͤmler, Kuͤrſch⸗ 
ner) So nenut man alle mit ihren Haaren gar gemachte 
Häute der Thiere, welche zw Unterfatter und Beſetzung 
der Kleidungsſtuͤcke achraucht wrdm. Hierunte: gehoͤren 
nun die Jobel» Hermelin· Biber: Luchs · Vientasß⸗ Otter⸗ 
Tieger⸗ Feh⸗ Marder · Ilti⸗sVaren· Woljshaure u ſ. w. 


Jedes Zugloch kann mit einer 
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Man cthellet es ein in rohes und zubereitetes Rauchwerk. 
Die erſte Art iſt dieſenige, wo die Haͤute noch ſe, wie ſie 
von den Thieren abgezogen worden, ſind; die zweyte Art 
it diejenige, wo die Haͤute ſchon zugerichtet oder gar ges 
macht find, Man hat von der Natur gefärbte auch kuͤnſt⸗ 
lie gefärbte Rauchwerke, (Rauchfarberey) auch theile 
‚man däs Rauchwerk in große und feine Arten ein. Zu 
den erften gehören die Bareıı: Wilis: und Tiegerfelle zu 
den feinen die Zobel, Hermeliene vr. 

‚„ Nauchwert braun und ſchwarz 3u_ färben, 
(Kuͤrſchner) Diejenigen Pelzwerke, fo Feine fonderliche 
„oder durchgängige Farbe, und. folglicdy nur ein ſchlechtes 
Anfehen haben, werden erit braun oder ſchwarz gejärber, 
Die Hauptſache beruhet auf roch! gebrannten Galläpieln. 
Man fchütter zu dieſem Behur die Oallänfel in eine kupſer⸗ 
ne Blafe ohne Helm, melde im Diameter 9 Zoll weit und 
ı Fuß 9 Zeil lang ift, oben von etwas engem Halſe und 
mit zwo Handhaben verſehen. Man ſchuͤttet davon in die 
Blaſe 6 Pfund, nebſt 6 Loch Nierentalg, oder eben ſoviel 
Leinoͤl, um den Galläpfeln einige Fettigkeit, oder vielmehr 
nur einen fetten Datmpf mitzucheilen, welcher binderm 
muß, dafi fie niche über dem Feuer zu fehr geröfter werden 
‚oder verbrennen. Wlan füller den dritten Theil der Blaſe 
‚damit an, und laͤßt fie im Fette röften, oder mürbe bren⸗ 
nen, Da die erfte Farbe nur den Grund hergeben 
foll, fo darf das Roͤſten auch nicht gar zu lange fortges 
feet werden, fie find genug geröftet, fobald fie noch 
ein wenig kniſpern. Alsdenn hebt man fie vom Feuer, 
und ſtoͤßt fie in einem eifernen Mörfer zu Pulver. Zu 
dem, zwerten Anſtrich der Felle werden die Galläpfel ſchon 
etwas ftärfer gebrannt, bis fie nicht mehr Enifpern. Man 
fieber die geſtokenen Galläpfel durch ein Haarfich, und 
nun vermiſcht man folgende Materien mit einander: Fu 
4 Pfund Galläpfeln y Dart Waſſer, 6 Loth orünen Bis 
triel, 6 Lorh andern, 6 Loth Salmiak, 6 Loeth Kupfer 
afhe, 6 Loth Schmack, 5 Loth Orlean, der aber, wenn 
ſchwarz aefärber werden fol, weggelaſſen wird, 6 Loth 
Grunfpan, 6 Lory Alaun, 6 Loth Mothbraun, fo 
gleichfalls. zum Schwatzfaͤrben meagelaffen- wird. Als 
le dieſe Materien werben fen pulwerifüt, und in ee 
mer irdenen Schuͤſſel mit einer hoͤlzeruen Reibekeule, 
mit der Haͤlfte Lauge und Hälfte Waſſer gerieben, und 
zu der Geſtalt eines weichen Breyes gebracht. Dieſes ge⸗ 
ſchieht den Tag zuvor, ehe man die Farbe auf Die Felle 
bringen will, Was man num kaſtanieubraun färben will, 
muß zuvor die fogenannte Toͤdtung erfahren, Man fireis 
chet naͤmlich die Spitzen der Haare ohne die tiefe Mole 


ſelbſt zn berühren, damit das Fell nicht erwa von dem bei⸗ 


tzenden Waffer zernaget werden moͤge, mit Scheide waſſer 
an, und dieſer Anſtrich wird ſogleich in der Sonne getrock⸗ 
net. Pelzwerke, die ſchwarz gefärbt werden, erhalten efs 
ne andere Brise. Man nime dazu ein halbes Pfund Aſche, 
eben ſoviel nnaeloſchten Kalk, und ein halbes Pfond vor 
derjenigen trodenen Farbe, welche aus dem bereits Falle 
nienbraum gefarbeen Deizen ausgeflopit worden, und ein 


halbes Pfund engliſchen Vitriol. Dieſe vier Sachen ne 
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‚den mit ber Lauge fo dick, als ein Brey zuſammengerie⸗ 
‚ben, die Haare damit beitrichen, zuſammengepackt, getrock ⸗ 
‚net, und alsdenn die Pelze ausgeflopft, und die Farbe 
rein ausaebürfte. Man färber alle Pelzwerfe mit dem 
‚obigen Sag braun oder ſchwarz. Indem eine Perſon die 


Materien in dem irdenen Gefäß beftändig umruͤhtet, bes - 


ſtreicht die zwote Perſon diefelb: mit einer dazu eingerveiche 
ten Burfte auf die Haare auf. So maß mie fie von dem 
‚Anftriche find, werden fie mit einem Kamm ausgefämmt, 
«die Hälfte dee Pelzwerke auf einander gelegt, gleich dat 
‚auf noch einmal mit der Farbe beftrichen, wieder auf einen 
Haufen gelegt, Haar auf Haar, foldergeftalt läßt man fie 
eine Macht uber mit der Farbe ‚ftill liegen. Den Morgen 
darauf breitet man jedes Zell vor fih auseinander, hängt 
fie in der Stube auf Stricken zum Trocknen auf, die Haare 
auswendig gekehrt, und alsdenn bürjtet man das Pelzwerk 
tein aus, . Befindet es. ſich bey dem Nachſehen, daß die 
Haare unterwärts von dem Kaftanienbraunen nicht recht 
getroffen find, fo ftreiche man fie noch eins oder zwey⸗ 
mal an, padt fie zufammen , hängt fie auf, flopft und 
faubert fie aus, und auf diefe Art fahre man fort die Pelze 
- zu behandeln, bis fie ollenthalben gleich gefärbet find, Bill 
man fie velltommen ſchwarz färben, fo wird die oben ge⸗ 
dachte Todtung der zweyten Art damit vorgenommen, und 
der obige Satz, das Norhbraun und Orlean ausgenom⸗ 
men, auf gezeigte Art aufgetragen. Um bie Marder⸗ 
felle ſchwarz zu f , nimmt man gute ausländifche 
Galläpfel ein Pfund, nebft drey Loth Nierenfett von Rin⸗ 
dern, und verfchließt fie in einem Kefjel mit einem Dedel 
dergeitalt, da kein Dampf davon fliegen kann, rürtelt den 
Keſſei öfters auf dem Kolenfeuer , damit nichts verbrenne, 
oder fich an den Keffel anfege. Wenn fie geröfter und kalt 
geworden, fo jeritößt ınan fie in einem eifernen Mörfer zu 
Pulver. Zu diefem Pulver menget man ungarifchen Bis 
triol 4 Loth, von der Eifenfarbe ein halb Loch, eben ſoviel 
Grünfpan, ein halbes Loth Salmiak, trodene Kupferafche 
zwey Loth, Silbergloͤtte zwey Loth, und vom Alaun a Loth. 
Nachdem alle dieſe Materien unter einander gemiſcht ſind, 
eßt man das auf ungeloͤſchten Kalk heiß gegoſſene Waſſer 
uͤber oiefes Pulver, bis man bie Dicke eines Breyes her⸗ 
aus bringe. Wenn man nun etwas Kalt und Aſche mit 
ben obisen Materien vermiichet, und das Pelzwerk damit 
vermitrelft einer Bürfte kalt anftreicht, an der Sonne tros 
den werden läßt, ausklopft, und das Anftreichen etliche 
mal wiederholt, fo wird es bey der Schwaͤtze einen guten 
Glanz daven tragen. Mit diefer Farbenlauge Fonnen und 
werden auch die Menfchenhaate zu den Parüfen ſchwarz 
- gefärbet. Nach einer Ähnlichen Vorſchrift reibet man zu 
Pelgwerfen;, welche ſchwarz gefärbet werden follen „„beion- 
ders zur Zobelfarbe, zur Todtung 2 Loth Silberglotte, 
14 Loth Kupferaiche, ı.Lorh Salmiaf, ı Handvol! Afche 
von hartem Holy, 4 Pfund Kalk und Menfchenurin in ei- 
nem Gefähe unter einander, alles kalt, bepinfelt damit das 
Hoar zwenmal nach einander, trocknet und Elopfet es aus. 
Nachdem röfter man Kleine Galläpfel, ohngefaͤhr ein halb 
Pfund, mit ein paar Fingerhüren voll Leincl befprengt, in 


"ne Regenwaſſer. 


‚ berausziehen koͤnnen. 


Raufe 
eittem vertlehten Topfe ſo lange, bis fie nach bſterm Schwen⸗ 


‚ten des Topfs, und bey zunehmender Hitze, hohl zu Ein 
gi dann läßt man den Topf von felbft erfalten, 


inweadige Korn muß von der Roͤſtſchwaͤrze nicht 
burddrungen feyu. Zu dieſen gepulverten Galläpfeln 
nimt man ı Lorch engliſches Kupferwaſſer, 4 bis ganzes Loth 
roͤmiſchen Alaun, K Loth Kupferaſche, 2 Loth Silberglotte, 
ı Lorh Grunſpan, Z Lorh Salmiak, ı Loch durchfiebten 
Schmack, ı Loch Spießglas oder Waſſerbley, und ı Kam 
Wenn man alles diefes, ohne Beyhalfe 
des Feuers oder mehreren Waffers, durd einander gerie⸗ 
ben: fo wechfelt man wit diefer Gruͤndung und der vorbet« 
geheuden Toͤdtung gleichſam ſchichtweiſe ab, nachdem man 
jeden Anftrich zuver hat trocken werden laſſen. Solcher⸗ 
geftalt laßt man das gefärbte Haar, einwaͤrts geſchlagen, 
fehs Sri der die Beitzung der Todrung ausſtehen. Als 
denn wird die Farbe zum letztenmale aufgepinfelt und ges 
trocknet. Unter der Abwechſelung der Farbenanitrice 
wird das Feil jederzeit, wie nach dem Färben, mit Füßen 
getreten und gewandt, zulegt das Pelzwerk mit Saͤ 
nen wieder haͤrig gerieben. Man färbet mit diefer Zebel⸗ 
farbe alleriey Felle, als Marder, Iltiſſe, Kagen, unans 
ſehnliche Zobel u. f. w. 

Rauchwerfen, (Forſtweſen) das Zimmerholz im Wal 
de ausichlagen laffen und folhes von dem Abfall oder den 
Aeſten befteyen, daß der Käufer nichts als ſolchen gerauch⸗ 
werften Stamm erhalte, In einigen Ländern gehört der 
Abfall den Forftbedienten, in andern aber wird er der 
Hetrrſchaft berechnet. Noch in anderh ändern befomt der 
Käufer den Stamm mit dem Abfall. 

‚Kaufe, (kandwirthſchaft) If eine von zivey Baͤnmen 
mit veriehenen Sproffen gemachte Leiter, fo in den Pierder 
und andern Viehſtaͤllen ſchrage über den Krippen beveſtiget 
wird, das Heu und Futterſtroh dahinter zu ſtecken. Die 
Raufen follen in einem Pferdeftall fo hoch ftehen, daß fie 
die Pferde mit Den Mäulern erreichen, und die Spriſfel 
uno Öteden fo weit ſeyn/ daß fie das Heu unbefchmert 
t hen Die Raufen in den Schaſſtallen 
müjfen niedrig ſeyn, auch ganz reinlich gehalten werden, 
wo man den Dünger oder Schafsmift auf einander liegen 
läßt, müjfen die Raufen fo gemacht feyn, daß man fie 
hoch und niedrig machen kann, Am vielen Orten bat 
man doppelte Haufen für das Rindvieh, melde den Wins 
ter über auf dem Viehhofe ſtehen, damit das Vich, wenn 
es. bey guten Wetter aus den Ställen gelaffen wird, dar: 
aus gefüttert werden könne. Sie find entweder unberweg: 
lid und ſtehen auf zwey großen hölzernen Kreugdöten, 
oder an dem einen Ort, mit einem Pfahl, und an dem 
andern Ende mit einem Made verfehen, damit man fie 
auf der ganzen Miſtſtaͤdte herumdrehen, und das Vieh al 
ler Orten den Miſt gleich niederrreten könne, ; 

Kaufe. (Landwirtbichaft) Ein Werkzeug, auf wel: 
chem die Knoſpen mit dem Saamen ven Lein abgerauft 
werden. Es befiehet aus einem Brest mit Fingerdicken 
ſpitzen eifernen Zähnen, die eine gute Spanne lang find 
und einen flarken Meijerrüden dick von einander Tteben. 

Berm 


Räufen - 


Seym Gebrauch leget man einige Leingehünde auf bad 
Brett, daß es veſt liege, zwey Perfonen ſetzen ſich von 
beyden Seiten, jede an eine Ecke deffelben, und zieheu 
eine Handvoll nach der andern zwiſchen den Zähnen durch, 
daß die Knoſpen abfallen. 1 

Kaufen, ziehen, (Landwirihſchaft) wenn der Flachs 
und Hanf, nachdem er reif geworden, mit den Haͤnden 
aus dem Acer gejogen wird, - Den Flachs pflesc man 
nicht ganz reif werde zu laſſen. Denn foldergeitalt ger 
winnt er fehr fubtile Haare und ergiebt ſich beſſer im Ger 


ſpinnſt. 

Rauf holz, Haarrauffer, (Weißgerber) ein rundes 
langes und dünnes Holz, womit die Haare der Schafſelle, 
wenn fie aus dem Xefcher kommen, ausgerauft werden, 

Raufmeffer, (Huthmacher) ein zweyſchneidiges langes 
Geiler, oder beſſer, eine fange zweyſchneidige Klinge, an 
jedem Ende mit einem Heft verfehen, womit das grobe 
Haar der Schaffelle abgenommen wird. 

Kaufpapier, (Zeuamanufaktur) eine Art von glatten 
Pappblaͤttern, mit welchen die leichten wolleuen Zeuge, 
die keinen Glanz erhalten follen, gepreßt werden. Es ift 
eine engliſche Erfindung, und es find diejenigen Pappblaͤt⸗ 
ter, welche, nachdem fie geglättet worden, zu Preffpäb- 
nen verwandelt werden. Cie werden beynahe wie das 
Papier oder ‚die Pappe geſchoͤpſt, gegautſchert, gepreßt, 
getrocknet und endlich mit Bimsjtein glart geichliffen. Der 
Urſtoff ift Dazu entweder Lumpen von Segeltuͤchern, wor⸗ 
aus bis jetzt die Engländer ſolche verfertige haben, oder eg 
tt Hanf. Herr Tobann Jacob enter, Kaufmann 
zu Königsberg in Preußen, hat nicht allein diefe, fondern 
auch die ſogenannten Preßſpaͤne, nad) 6jaͤhrigem Nachden⸗ 
ken und angeſtellten Verſuchen mit vielen Koſten, endlich 
gluͤcklich erfunden, und zu der Vollkommenheit der engli⸗ 
ſchen gebracht, (ſ. Preßſpaͤne am Ende dieſes Bandes, wo 
von dieſer Erfindung ein mehreres.) Wir konnen alſo die 
Engliſchen, die font ganz Europa verfehen, jetzt entbehren, 

Raufe, beiöt der Anſchuitt oder der obere Theil eines 
angefchnittenen Vtods. i 

Raufemäfiel, (Eiſenhuͤtte) die Endenftüde, welche 
von der einen. Kälte des: Dächels ([. diefen) auf dem Zer⸗ 
renhammer abgefchrotet werden. 

Kaufwolle, (Weißgerber, Schaͤfer) 1) die Welle, 
welche nach Ber Schurwolle noch ars den Fellen geranjet 
wird. Auch) die Wolle, welche den Schafen lebendig aus⸗ 
geraufet wird, oder ihnen von ſelbſt entgcher, und Flo» 
ckenweiſe ausfällt, * 

Raufwolle, grobe, Fr. greſſe pelure, (Weißger⸗ 
ber) Wolfe von den Hammelſchwaͤnzen. 

Rıaufwolle, lange,. feine, Er. Haute fine, Wolle, 
welche auch zugleih vom Fell abgehet, eber nur von fol 
hen Schafen. als. wie die. Pelzwolle (f. diefe) it, 
 Raufsange, Rofrange, (Cieuhammer) cine, ftaxke 
eiferne Zange, oben mit gegen einander ackehrten Jacken 
oder Fahnen, wemit das Tiſen eingijgnpelt, und vermig, 
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kelſt der eiſernen Schaufeln vor den Sammer getragen. 
und daſelbſt in unterfchiedene Theile getheilt er Er 

Raub, f. Maleriſches, raubes Wefen. 

Raubarbeit. (VBürjtenmaher) &o nennt man alle 
bie großen Buͤrſten, womit man in den Zimmern dem 
Staub abkehrt. Es gehören hiezu die Raubköpfe, 
Borſtwiſche, Baarbeſen, Schrubber, u. dgl. m. 
Alle diefe Waaren erhalten fehlechte aber inegernein lange 
und ſtarke Dorfen, die jederzeit mit Pech eingepiindelt, 
aber an dem Schwanz nicht behauen, fonderm mur mit eis 
mer Schere gerade beſchnitten werden. Die Köpfe der 
Dorften werden alfo gleichfalls einaepicht, die Cxchmäne 
bleiden aber rauh, und daher ift die Benennung Naubars 
beit entſtanden. Die hölzernen Stiele dieſer Naubarkeit 
verfertiget der Drechsler, wenn das eigentliche Bürftens 
holy rumd iſt, wie ben Raubföpfen , it aber das Buͤrſten⸗ 
holz kantig, fo macht es der Buͤrſtenmachet feldit. 
© Raubbank, (Böttcher, Tſchler) der größte Hobel die⸗ 
fer Profeffioniften. - Sein Gehäufe it fang, die Bahn 
rer 2. s —* er ee geradlinigt, 

m r ohe Kante retts behob ü 
kom Bushobel. „ee Ne) EEE 

ubborfien, Raubbaare. (Bürftenmacher 

werden die Sauborſten, fo wie fie unforeiet in En 
eingekauft werden, genannt. 

Kaubegare, 1. Rauchegare. E . 

Raubeifen, Rabeifen, Dacheifen „ Fr. fer de 
queufe, (Eifenhürten); das auf dem Hohenoſen abgeftoches 
vie und weiter nicht bearbeitete Eiſen. 

Rauhbaere, [. Raubborften. a 
ı Raubfseden, ſ. Rarden. 

Raubemart, (Minze) eine Mark u vermuͤnzendes 
Silber, das nad) der Vorſchrift beſchickt iſt 

Rauben, das, der Borſten, (Buͤrſtenmacher) 
weru die Borften, nachdem fie fortiret worden, gefämmt, 
und von den furzen rauhen und zum Theil Eraufen Hans 
gen gefäubert und befrener werden. Diefes geichieher mit 
einem Kamm. (f. diefen, Buͤrſtenmacher) Man häft 
eine Hand voll Dorften an der Spitze (Schwanz) veſt, 
und kammet die MWurzelenden oder den Kopf Ci. diefen) 
auf dem Kamm aus, auf die Art wie man Flachs zw 
hecheln pflegt. Während des Kämmens ftaucht man zur 
weilen mit dem Kopf der VBorften an die Wand der Merk 
fiätte /-und ſtaucht hierdurch diejenigen Borken wieder im 
den gekaͤmmten Bündel ein, weiche fich- ben dem Kaͤmmen 
herausgeben, Die ausgekaͤnunten Fugen krauſen Haare 
ſehen wie Wolle aus, welche der Burftenmacher auch alſo 
wermet, Mach dem Sertiren wird diefes Rämmen tier 
derhohlet/ und alle Borſten von der Wolle geffubert, 
Rauben der Sıehmpfe. (Strampfioärker, Strumpf⸗ 
ſtricker) „Die Caſterſtrumpfe, ſowohl gewebte, als geſtrick⸗ 
te, muͤſſen gus· oder zugerichtet werden, d. i. fie mmiſſen 
fo wie das Tuch, wenn es zugerichtet wird, gerauhet und 
geichoten werden. Zu diefem Behnf bindet man wey 
gobe aber ſtumpfe Karden (ſ dſe) zmommen, und fähe 
set mis dieſen von dev Spitze des Srtumpfs bis zur Stuſb⸗ 

Aaa oinige 


F 


370 Raufen 


einige Mal hinauf· Hierdurch wird der Grund oder Stas 
pel der Wolle vorlaufig aufgetratzet, und nachher dieſe Ar⸗ 
beit durch das Kritzen (f. diefes) vollender. Diefes ge 
ſchieht mit einem Werkzeuge, fo die Trittsgabel (f.diefe) 
nannt wird, womit fie vollig geraubet und alsdenn ges 
ren (f. Scheren der Struͤmpfe) werden. Struͤmpfe, 
die weiß bleiben follen, werden nadı dem Krigen gleich ger 
ſchoren, die aber, fo aefärbt werden follen, färbt man exft, 
und alsdeun werden fie noch einmal ganz leicht gerauber, 
ehe fie geichoren werden. 

Kauben der Tücher. (Tuchbereiter) Einem Stüde 
Tuch, welches zu feinem erforderlichen. Anfehen zubereitet 
erden foll, die Oberfläche der Haare auffragen, um es 
zu dem folgenden Scheren vorzubrreiten. Das Tuc wird 
zu diefer Arbeit über den Rauchbaum und den Katroll 
(f. bevde) gebangen, unter welchen der Rauchback (i,dier 
fen) mit Waſſer angejüllet it, weil das Tuch naß gerauhet 
werden muß. Die erite Arbeit beißt das Kauben aus 
den -Aaaren oder dem Haarmann. (f. aus dem Haar: 
mamı rauben) Derjenige Theil eines Tuchs, fe jedesmal 
geraubet wird, hänge von dem Rauchbaum bis zur Rauch⸗ 
bad hinab, welches eine Länge von 44 Elle betraͤgt. (£ 
Fahne) Bey dem Rauhen ftellen ſich zwey Arbeiter je: 
der an eine Saalleiſte (j. dieſe) des Tuchs, jeder hat im 
einer Hand ein hölgernes Kreuz, und in der andern eine 
Karde. Meben der Saalleifte wird der Anfang des Raus 
bens gemacht, man ziehet auf der rechten und vordern 
Seite des Tuchs die Karde von dem Rauchbaum bis zu der 
Rauchback Ginab, wleichfam als wenn man das Tuch bar 
ftete. Diefes Hinabziehen heißt ein Schlag. Auf der 
linken Seite des Tuchs bält mar gegen die Karden bey 
dem Ziehen das bölgerne Kreuz, wodurch das Tuch gehin⸗ 
dert wird, ben dem Nauben zurück zu weichen. Bey deim 
zroeyten Schlage rückt der Rauher um die halbe Breite der 
Rarde auf dem Tuche weiter vor, fe wie bey allen folgens 
den Schlägen. So wird das Rauhen von der Saalleifte 
an bis zur Mitte des Tuchs mit nenn Schlägen ſortgeſetzt, 
und in der Mitte begegnen ſich die Karben beyder Tuchbe⸗ 
feiter. Bon der Mitte geben fie mit den Karden nach 
der Saalleiſte zuruck, und diefes wird bis zum vierten 
Mal wiederholet, folglich) mit amal 9 oder 36 Schlägen 
die erfte Fahne (f. dieie) gerauhet. Nunmehr find 14 El 
fen gerauhet, die hinab in den Rauchbad ins Waſſer gezo⸗ 
gen, und es werden neue 14 Ellen auf gedachte Art ger 
tanlyet, wobey die Karden aber umgekehret werden. Wenn 
diefer zweyte Zug gerauhet-worbden, ‚denn werden die Kar⸗ 
den weggeworfen und nenegenommen. Ein ganzes Stuͤck 
Tuch erhält 20 Züge. Mit dieſen gedachten Zügen iſt nun⸗ 
mehr die erſte Tracht (f. dieſe) oder das ganze Städ 
vom Mantelende bis zum letzten Ende erhalten. Nun 
erfolgt die zweyte Tracht, da auf. die nämliche Art umge 
kehtt vom leisten Ende bis zum Mantelende geraubet wird. 
Auf die ietzt gedachte Art erhalt das Tuch 8 Trachten auf 
der rechten Seite, und zwar viermal von jedem Ende zum 
andern abwechſelnd umgekehtt, und der Strich von den 
Karden bey der legten Tracht geht. nach dem Mantelenbe, 
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Uebrigens wird bey allem Trachten auf gleiche Art verſah⸗ 
ven, außer daß bey jeder Tracht die Zuge. iu den Verzug 
(f. dieien) gebracht werden müjfen, Alle diefe Trachten 
bat das Tuch auf der rechten Seite erhalten, und bies 
wenn es ſehr fein ift, erhält es die Abrechte (f. die) 
auf der linfen Seite, Nach diefem Rauhen, wodurch die 
firaubige Wolle, fo die. Walke auf dem. Tuch hervor gu 
bracht hat, wegarjchafft Mird, wird «8 aus dem Asan 
mann gefcboren. (ſ. dieſes) Mach dielem Scheren wird 
das Tud) aus dem zweyten Waſſer (f. dieſes) oder der 
balben Wolle geſchoren, und es erhält auf der rechten 
Seite abermal auf vorgedachte Art ı2 bis 18 Trachten, 
wobey beftändig umgetragen (f. Umtragen) wird: und 
man raubet mis fhumpfen oder butten Barden, (1.dik) 
weil fie das Tuch nicht angreifen und den Stapel (die 
fen) der Wolle hervor bringen. Es geichicht die erjie 
Tracht mit 7 Mal brauchten Karden, die zweyte Tracht 
mit 6 Mal gebrauchten Karden u. ſ. w. Nach dielen ı$ 
Trachten bekomt es noch einige zwanzig vom fetten Ende 
nach dem Mintelende, fo daß der Strich beftändig nad 
dem Mantelende zu geht. Auf folhe Art bekomt beo die 
fem Rauhen die rechte Seite von 24 bis 46 Trachten. rad 
dem es die Defchaffenheit des Tuches mit ſich bein. 
Denn mir hellen Farben gefärbte Tücher muͤſſen diters ge 
rauhet werden, als dunkel gefärbte, weil ſich bey jenen 
der Faden leicht zeiss, daher fie eine ſtarke Bedeckung von 
Wolle erhalten muͤſſen. Außerdem können ungefärdte Ti 
cher ftärfer geranbet werden, als gefärbte, demt dieſe find 
ſchon durch ihre gefärbte Wolle härter und ſproͤder. Dee 
ben letzten 5 oder 6 Trachten nimt man zum Rauden 
fharfe Katden, die nur zweymal, dreymal, nnd einmal gr 
brauche find. Nunmehr wird das fehr naſſe Tuch getred · 
net, und aus dem zweyten WWafler gefchoren. (T. 
diefes) Alsdenn wird es wieder aus dem dritten W 
fer gerauber, (f. diefes) und wenn es ang dieſem Malt 
auch geſchoren ift, fo wird es nun zum letztenmal edet 
aus dem vierten Waller gerauber. Diefes geicieht 
mir butten Karden, und erhält 12 bis ı6“Trachten, 
nad) dem Mantelende zu, und zwar aus vollem Walt: 
Durch diefes Rauhen der butten Karden legt fidy nunweht 
das Haar oder die Wolle zu Grunde, und es entftcht «it 
vorläufiger Glanz darauf, (f. Tuch bereiten) 

Kaubbobel, .f. Schroppbobel. j 

Raubbonig, (Dienenzuht) Houſg, der fo, mie er 
aus den Stöden komt, mit den. Scheiben in Tonnen ge⸗ 
ftampft, und daher aud Tonnenhenig,genannt wird, yum 
Unterſchiede von dem Seimbonig (f. diefen) . . 

KRaubfaften, f. Rauchbad. 

Raubkopf, (Buͤrſtenmacher) eine runde fielfermige 
Buͤrſte von langen und weihen Haaten, an. einer langen 
Stange, womit in der Höhe von den Deden und Män 
ge —— abgekehret wird. 

aubſchleifer, ein Schleifer, (dieſem der nr arte 
ne — Ka » Deile, —* Ki — 
eifer dieſer Are fi einigki dem 
fen über ben Oki, figen gemeiniglich bey Fi 
* Ra 
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RKaubſchwarzʒ, (Korduaner) zubereltetes zweyſaͤhrl ⸗ 
ges Kalbleder, deſſen Ausſeite geſchwaͤrzt wird, woraus 
man Schuhe und Stiefeln verſertiget, das anſtatt des 
Korduaus dienet, deswegen es auch von den Korduanma⸗ 
chern zubereitet wird. 

- Raubwede, ſ. Duckſtein. 
Kauhweitzen, Weitzen, der an feinen Aehren ſolche 
Stachein hat, als die Gerſtenaͤhren. Dieſen Weiten 
brauche man befonders zum fehönften Grieß. (f. diefen) 

Kaum, Schiffsraum, Hol. Ruim, $r. Rum, Ca- 
le, ou fond de Cale, gemeiniglidy der unterfte Theil, 
oder Boden des Schiffes, worinn jedesmal die Ladung 
aufgehoben wird. Jnſonderheit beſindet ſich in dieſem 
Raume zu hinterſt die Pulverfammer, alsdenn die Vor: 
rathskanmmer, nebjt der Küche. Er befomt nach Verhaͤlt ⸗ 
niß des Schiffes bald mehr, bald werigere Höhe, auf das 
hoͤchſte aber 23 bis-24 Schuhe. 

Raumanter, (Schifffahrt) der Name des Nothan⸗ 

kers, weiler in dem Schiffsraum liegt Bey einigen führ 
ret auch der Hauptanfer, aber nicht fo richtig, dieſen 
Mamen. 
- Räume, Raume, Platz. (Köler) Wenn man bey dem 
tauchenden und brennenden Meiter das Feuer regieret, und 
demfelben leere Pläße machet, damit es überall fich herum 
ziehen kann. 

Riume, (Köler) die in einem Kofenmeiler in der Hau 
be bie und da eingeftochene kleine Deffnungen, wodurch der 
Köler den Rauch beobachtet, ob folcher weiß, grau, oder 
gelb und roch it. Iſt jenes, fo läfie man die Raͤume 
auf; it hingegen das leßte, jo macht man fie nieder zu, 
die Erde felbft aber ſchlaͤgt man zufammen , und benett fie 
Bew trockenem Wetter mit Waſſer. Durch diefes Auf: und 
Zumachen der Räume kann man, wenn der Meiler im 
Brande ift, das Feuer im dem ganzen Haufen herum gies 
ben. Man ftiche folhe von oben herunter ftets tiefer 
nach dem Boden zu, fo wie der Rauch blau wird, nnd 
die, weraus ein gelber oder rother Rauch fomt, macht 
man im Gegentheil zu, weil das Feuer an diefen Oertern 
zu ftarf if, und die Kolen dabey mürbe oder zunderich 
und fchiefrih werben. — 

Räumeifen, Fr. larre. Baton de fer, (Süttenmerf) 
ein Stuͤck des-Hürtengesähes oder Werkjeuges, womit die 
Form (f. diefe) wenn fie zugenaſet if, wieder anfger 
ſtoßen odır aufgenafer wird. ’ 
Räumen. (Meingärtner) Wenn das Erdreich um den 
Seinteck mit der Hacke bis an die Thauwurzel umgeruͤh⸗ 
ret wird, und zugleich die oberſten Waſſerwur zeln abgeriſ⸗ 
fen werden, damit ſich die Pfeilwurzeln deſto tiefer ftrer 
en und deſto ftärfer werden: Diefes zu verftehen, muß 
man vwiffen, daß der Weinftock dreherlen Wurzeln bafe, 
nämtich eine gerade hinab ſteigende, welche daher die Pfeil: 
der Pfablwurzel genennet wird; die Thauwur deln 
wachſen jur Seite hinaus, und zwar fo tief, ale ohnge⸗ 
fahr der Thau eindringen ann; und die Waſſerwur⸗ 
zeln, welche zwar auch auf den Seiten, aber ganz oben 
am der Fläche des Erdreichs aufwachfen. Diefe Arbeit ges 
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Richt gemeiniglich im April, doch auch micht in alten gleich, 
wenn es ausgerwintert , und nicht mehr Kälte oder Fröfte 
zu beförgen, auch ehe die Augen oder Palmen ausgehen, 
Disweilen gefchieht das Räumen und Beſchneiden, wenn 
es bie Zeit feiden will, aleich zu Anfange des Frühlings, 
wenn nämlich zeitig gelindes Wetter einfällt. Menn aber 
die Heben beſchnitten werden, wenn es noch ſehr kalt ift, 
und wenn man alles befchnitten hat, fo räumer man mit 
ber Hade unten zu den Stöcen, uud ſchneidet die uͤbtigen 
Wurzeln ab. Wenn man vor Winters gedeckt hat, fe 
muß Räumen und Schnitt zugfeich geſchehen, fonderlid 
wenn der Saft ſchon ins Holz getreten if. Man muf 
fih bey dem Raͤumen wohl vorfehen, fonderlih an dem 
niebern Dertern, wo es jung Holz giebt, daB man folches 
nicht offen ſtehen laſſe, fondern twieder zufcharre, 
Räumer, (Schifffahrt) iſt der. Wind, wenn er meht 
mit dem Zuge des Strohms oder Fluch parallel iſt, oder 
auch über einen großen Raum her bläfet, daß er mämtich 
mehr Maffer vor fi) an und auftreiben kann. 
Näumer des Hafens, f. Hafenraͤumer. 
Kaum in den Galeeren. ( Schiffsbau) ‚Di 
in einer Galeere ſechs Theile. 1) — — —— 
unter dem Hintertheil: Sie hat nicht mehr Raum, als zur 
des Kapitains Bette gehöret. 2) Eskandolat, ift die 
Vorrathsktammer des Kapitains. 3) Bompagnie, bier 
wird der Vorrath von Trinkwaaren aufgehoben , inglei 
das Spef, Pölelfleiih, Stockfiſch ꝛc. 4) Pallior, * 
liegen die trockenen Eßwaaren, als Reif, Bohnen, Erbe 
fen ıc, 5) Taverne, bier läßt die Komite Wein fchenkem, 
und diefer Pla ift mitten in der Galeere, nebennden ft die 
—— ne des Vordertheils. Hier 
egen die Kabels und Taue; au n bie 
—— rn Taurollen. gene 
Räumlichkeit beobachten, Fr. Efpacier, (Mat 
Bildhauer ) den gemalten und anschauen — 
den ihren verhaͤltnißmaßigen Platz nach der Perſpettiv ans 
weifen. 3.D. in @äulen und Gemälden, wo Architek⸗ 
tur vorkomt, in Anſehung der Bäume in den Lande 
ſchaften ıc. 
KRaumlöcher, f. Räume. 
" Räumnadel. (Bergwerd) Ein Werkzeug, womit die 
Patrone in das Bohrlod des Geſteins, welches gefprengt 
werden foll, geihoben wird. &ie ift von Eifen, und fo. 
lang wie ber Bohrer, damit fie nody etwas aus dem Loche 
heraus ehe. Sie läuft nach und nach in eine Spige jus 
fammen, ift. oben nur einen viertel bis halben Zoll did, 
and am dicken Ende mit einem zwey Zoll weiten Ringe ver» 
ſehen. Man fteft an bdiefe Nadel, wie gedacht, die Pas 
rege - ſchiebt fie damit ins Loch, welches geladen wer⸗ 
den foll, 
"Raumpfabl, Rubmpfahl, (Röler) ein ohnacfähe 
drey Fuß langer vorne zugeſpitzter Aft, womit die Räus 
me (f. diefe) in den Meiler aeftochen werden. 

Raum zwiſchen zwey Rugelgewölben, Fr. Entre 
coupe de Voutd, (Baukunſt) das Leere, welches fich 
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äwifhen zweyen Kugelgewoͤlben befindet , die Auf einet 
Wiederlage ruhen. 

Raupenſchere. (Gärtner) Eine eiferne Schere an 
einer langen Stange, die Naupennefter damit von ben 
Daͤumen zu fchneiden. 

Kaͤuſche, (Müblenbau) derjenige Fall an einer Waffer- 
müble, fo einem Muͤhlgraben, oberhalb der Muble, zum 
Zufluß, und unter derfelben zum Abflug des Waſſers gege⸗ 
ben wird. Man pflegt gemeiniglih auf zo Ruthen Lange 
< Z0U Fall zum Raͤuſche zu technen. Man findet zwar 
im flachen Lande viele Mublgraben, fo auf befagte Diſtanz 
nur ı Zoll haben; andere befommen gewiſſer Urfachen we⸗ 
gen auch mehr: z. B. wo Winterszeit viel Grundeis ges 
frieret, iſt es ſehr dienlib, wenn auf 20 zehnfüßige Rus 
ehen oder 100 Ellen 4 Zoll Räufche gegeben wird, denn 


ein fchneller Graben kann ſich nicht fo leicht von Eis vers 


fügen, als einer, der jehr langfam käuft, 

Rauſchfloͤte, |. Raufchpfeife. 
° Raufchtiigel, (Wafferbau) Bubnen, (f, diefe) die an 
den Seiten des Ufers eines Fluffes angeleget werden, um 
den Lauf des Strohms zu verftärken, und den Sand, der 
von den abreiffenden Ufern in den Strohm hinab geftürzt 


wird, fort zu führen, damic feine Mundung nicht verfan: 


de und liegen bleibe, wodurch die Einfahrt erichweret wird, 
Die Flügel oder Buhnen werden von Stelle zu Stelle an 
beyden Seiten der Ufer fchrege in den Strobm hinein ges 
leget, und müffen höher über dem Waſſer hervor ragen, daß 
der Strohm daran prellen, und mehr Gewalt befom: 
men kann, damit der Sand defto befjer mit fort geriffen 
werbe. 

: Raufibgelbe, ſ. Auripigment. 

Raufchgold, f. Slirtergold. 

Rauſchgrun, ſ. Blaſengruͤn. 


Raufcbbaube, (Jaͤger) eine Haube, womit die wil⸗ 


den Falken, wenn fie erſt geſangen worden, gebauber 


werden. 

Rauſchpfeife, Raufchfiöte, Rauſchquinte, Rauſch⸗ 
werk, Rußpipe, (Orgelbauer) eine gemiſchte Stimme in 
den Orgeln, wo die Oktave und Quinte mit einander auf 
einem Stod ftehen, doch nimt man die Oftave =’, und 
die Quinte 3‘, daß alfo bald die Oktave, bald die Quinte 
größer ift. Ueber 3’ nimt man fie aber nicht, weil es ein 
fcharfendes Regifter fepn fol. Wenn man Quinte 3’ und 
Dftave 2’ zujammenzicht, fo hat man den Klang der 
Rauſchfloͤte. Man macht fie nah Prinzipalmenfur. 
. Raufcbquinte, f. Naufchpfeife. 

Kaufchwerk, f. Raufchpfeife. Fe 
“ Rautenförmig, Fr. Lozange, (Kupferfiecher) die 
Kunft des Zufammentreffens und Durchfchneidens der 
Schnitte. Sie formiren Figuren, die mehr oder weniger 
rautenformig find, wornad) fie mehr oder weniger gegen 
einander fehrege zu ſtehen kommen. Ieder votzuſtellender 
Gegenſtand hat feinen eigenthuͤmlichen Karakter, der aud) 
einen befondern Ausdruck verlangt, Das Bleiih von Man. 
nern, die ſtark von Muſteln find, und deren Umriſſe kraͤſ⸗ 
Big angegeben ſeyn wollen, muß im Striche ſtatk und Faue 


Real, . 


tenſormig feyn. Das Bleifch der meiblichen Figuren Mind 
glätter und reinlicher gearbeitet, damit der Stich der zoͤtt⸗ 
lichen und feinen Haut fid) defto mehr nähert: das ftarte 
Rautenjormige würde diefes fanfte verhindern. Man 
muß hiebey zum menigiten bie vieredinten Schrafficun: 
gen vermeiden, die blos beym Holz und Stein gehrauchet 
worden. Auch das allzu lang gedehnte Rautenformiae 
muß man vermeiden. Diefe machen nur io Wolten und 
Wellen eine gute Wirkung. 

. Rautenftich, (Märherin) eine. Art Eünftlicher Srice 
in der Stickerey, da die Stiche Rauten bilden. | 

Kaͤutern. (Landwirthſchaft) wenn das abarflodert 
und uͤberkehrte Getreide durch das große und kleine Aehten⸗ 
fieb durchgerittelt, und von der noch zurück gebliebenen 
Spreu rein gemacht wird, 

Raͤuthen, (Glaſer) die vierkantigen Fenſterſcheiben. 

Ravelin, (Kriegesbaukunſt) ein Auſſenwerk vor einem 
Veſtungswerk, fo vor der Kourtine über dem Graben liegt, 
und nur aus zwey Karen beſteht, deffen Kapital vom :0, 
25 bis 30 Ruthen lang it. Es jchaffe dergleichen Aufn 
werf einer Veſtung viel Mugen, deswegen es fowobl in 
der alten als neuen Beveſtigungskumſt gehraͤuchlich iſt mıd 
von einigen Alten auch das Wallſchild genenmer wir. 
Die Frazolen nennen es demi lane (halder Mont). 
Es wird infonderheit gebraucht, die Brücken und There er 
ner Veſtung zu bedecken, und wird von den beyden nachſt 
anliegenoen Bollwerken bertriden. Seine Dauptlinie fie 
bet ſentrecht auf der Kourtine, die Fapen werden aus 
den Schulterwinkeln gegeren, und gegen den Hauptwall 
durch die Btreite des Grabens abgejchnirten, 

Kasade, ſ. Raͤſade. 

Kur, ein Inhaltsmaaß zu Meſſung bes‘ Gerreides 
mid der Hulfenfruchte, weiches in der Yandfchaft Bieſſe 
in Frankreich gebräuchlich it, und ſonſt auch ber ge 
nannt wird, 

Rare, ein Getreidemaaß, deffen man fid; an einigen 
Drten von Bretagne, fonderlic zu Quimperkorent, bedie 
net. 30 Nabe machen ı Tonneau, fo daß ohngefähr 3 
Rage etwas mehr als ı Geptier iſt. 

Riren. (Jager) Co wird das Schrteyen der He⸗ 
fen genannt, deffen Schall es gleihfam nachahmet. 

Ranenfalle, eine Falle, womit man die Naben fündt; 
und welche fi von einer Maͤuſefalle, fie fen ven mas fur 
Art fie auch wolle, nur in Anfehung der Größe unterſchei⸗ 
det. (f. Maͤuſefalle) , 

‚Re, (Mufiker) die zweyte unter den alten von Arrtini 
erfundenen 6 Muſik⸗ Silben, welche in der Scala naru- 
rali, im d und a; in der Scala mollari, aber img kbt 
Dktav oder Stimme gebraucht wird. 

Real; fpanifhe Münzen, ven Kupfer und von Eilkr, 
davon die erfte 34 Maravadis, nach Meißniſchem Gehalt 
3 gute Groſchen, gelten. Eine Real in Silber macht am 
derthalb Eupieine. Vor diefem find Realen zu 10 und 13 
Groſchen gepräget worden. Die Portugiefiihen Reolen 
halten 40 ‚ eder = gute Ötofpen Pfennige. Ju 
Hamburg und Lubeck ik ein Deal 46 Sailinn, —* 

f 3 


Real 


Groſchen; Zu Bremen 69. Die großen Realen, welche 
auch Pefos, und Stuͤcken von Achren heißen, find 
eine fpanifche Münze, und gehen mit den Phlippsehalern, 
mir denen fie doch nicht einerley Werth haben. 

Real, ( Buchdruder) das geneigte Geſtelle, worauf 
ber Schriftkaſten ruhet. Außer dem oberften geneigten 
Brett hat es noch ſechs Fächer, worein man die Schrifte 
kaften ſtellt, die nicht gebraucht werben. 

- Reale, (Schiffsbau) der. Name der vornehmiten Gar 
leere eines unabhängigen Staats. Die päpftlihe erſte Sa 
feere hat auch diefen Namen, Die Venetianiſche fuͤhrt ihn 
wegen der Königreiche Eypecn und Candia, fo die Res 
publit befeffen. Neapel, Sardinien, und Sicilien führen 
auch Realen. Sie find im Bau von ben andern Galeeren 

eg niche unterſchieden. Die Franzoͤſiſche it ſouſt 180 
Eu; (ang, 4® Fuß breit, und hatte 60 Baͤnke, jede mit 
7 Rudern, folglih 420 Nuderer. 

Realgar, f. Auripigment. , 

Re: Alleturans, (Handlung) wenn ein Affefurant 
durch einen andern den Nififo, fo er übernommen, ſich 
wieder verſichern (Aſſekuriren) läßt. 

Kebaſche, [. Weinrebenafdre. — 
Kebbuͤhnermoͤrſer, (Artillerie) ein gewöhnlicher Mor: 
fer au deſſen Umkreis noch 13 Kleine Moͤrſer angebracht 
find. Ihre Kammern haben aber mit dem großen in der 
Mitte tehenden Moͤrſer Gemeinſchaſt. 
Rebenaugen, (Meingärtner) die Bluͤthknoſpen an den 
n h 

Rebenmefler, f. Weinmeffer. b 

Kebenpfabl, Weinpfabl, (Beingärtner) der Pfahl, 
woran die Weinreben angebunden und von welchem fie un: 
terſtuͤtzt werden. : , 

Rebenfpitie, Blindbols, die bev dem Beſchneiden 
des Weins abgefchnittene Spitzen der Reben, 

KRebenftod, f. Weinſtock. . 

Kebentbrine, Weintbräne, Rebenwaſſer, bie 
Tropfen, die im Frühjahr auf den befchnittenen Meinres 
den wie Thränen tröpfeln. 

en ig 

Rebmann, ſ. nzer. 

Rebſchoß die junge Schoͤßlinge an der Rebe, oder 

Weinſtock. 
el: Recepiffe, ein Schein, welchen man 
t, wenn man für einen andern Geld, Wechſel⸗ 
briefe, Packete, Waaren ır. in Empfang nimt. Es iſt 
von einer Quittung darinn unterſchieden, daß dieſe letzte 
von demjenigen ausgeſtellt wird, der fir ſich ſelbſt ders 

ichen empfängt. 2 
— diejenige Stange, worauf bie 
Echüsen mit dem Einſchlag ſtecken, und vermittelſt wel: 
her Biefelben durch den angebrachten Mechanismus in die 
Kette eingefchoffen werden. (I. Bandınüble.) PAR 

Rechen, Stellbogen, ( Kleinubrmacer ) derjenige 
heil des Mechanismus, wodurch man eine Taſchenuht 
geſchwinder oder langſamer ſtellen kann. Den erſten Na⸗ 
wen dat er von feinen Geſtalt, da derſelbe Zaͤhne als ein 
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Rechen Hat, im welche die Zähne, des Stellrads eingreifen, 
wenn die Stellſcheibe umgedrehet wird, Eigentlich hat 
der Rechen oben gleichfam einen hervorragenden Zahn, im 
welchen eine kleine Kerbe eingefeile ift. In diefer Kerbe 
laßt fh die Hasrjeine Spieraljeder bin und her verſchie⸗ 
ben. Nachdem man num diefe Rechen-Kerbe vermirtelft 
des Stellrades, welches unter der Stellſcheibe liegt, mit 
dem Uhrſchlußel von der Nechten nach der Linken weiter 
binaufrückt, fo wird die Spiralfeder kuͤrzer oder länger 
er die Unruhe gehet mebft der Uhr burtiger oder 
träger. 

Rechen, (Uhrmacher) derjenige Theil einer Schlag» 
und Repetiruhr, welcher die Nusiofung des Schlagewerks 
bewirkt, die Schlaͤge einer Uhr beſtimt, und auch wieder 
das Schlagen hemmt. Er it von Meffing beynahe nach 
einem halben Zirkelbogen ausgefdmitten, und mit feinem 
in der Mitte angebrachten Fuß oder Schwanz lehnt ee 
ſich an eine ftählerne Feder. - Auf feiner Stirne find 13 
bis 14 Zähne eingefchnitten, Wenu nuun ben der Auflöe 
fung us Schlagewerfs (I. diefes) die Einfallſpitze der 
Kinfallfebnalle (1. beyde) den Reden verläßt, fo druͤckt 
ihn nur gedachte Feder hinab, und um ſoviel derfelbe bins 
ab ſinkt, eben jo cjt fchläge die Uhr, und wenn fie aufs 
hören foll, fo it es nach der Einrichtung der Uhr fo ges 
troffen, daß die Epige der Einfallsfhualle den Nechen 
veit ( ſ. Schlagwerf, wo alles deutlich gemacht 
wird. 

Rechen, (Waſſerban) an großen Teihen ein hoͤlzernes 
MWarfergebaude, fo aus vielen dicht an einander ſtehenden 
oben und unten im eichene Blattſtücken und Schwellen 
einge zapften ſtarken eihenen Sproffen verfertiget, und in 
die Deffnung des Dammes fir ein Fluthbette geſetzt wird, 
damit die von großem Zugang, flarken Feldauffen oder 
durchfluͤßenden Baͤchen enritehense Oberwaſſer obne Scha⸗ 
den des Dammes ihren Ausflug gewinnen und weder 
große noch Kleine Fiſche mit durchgehen. . Das Fluthbett 
muß fo hoch ſtehen, als das Waffer feinen ordentlichen 
Stand in dem Teiche haben fell. Iſt der Teich groß, fo 
werden wohl zwey oder mehrere Rechen angebracht, ſonſt 
würde der Teich von jähem Regenwaſſer ımd Feldauſſen 
gar Aberlaufen, das Waffer über dem Stamm ftürgen, 
wo nicht gar demfelben durchreijfen, und die Fiſche aus 
dem Teiche fortftoßen. 

Reden, f. Harke. 

Rechenbobrer, ein Bohrer als ein Zwickbohrer 
geſtaltet, womit d’e Lacher in die Rechen zu den Zinfen 
gebohrt werden. 

Rechenbrett, Recbentafel, Necbentifch , eine aus 
Heli, Pappe oder anderer Materie beſtehende reguläre 
Fläche, welche in gewiſſe Klaſſen durh Linien, Fäden, 
oder darinn eingesrabene Ninnen eingerheilt ift, wie es 
die Stellen der Ziffern, die beredinet werden fellen, ers 
fordern, als wornach fie ihr Vermeͤgen befommen, Die 
Epirefer und zum Theil andy die Ruſſen bedienen fich dies 
fer —— werden nanılid an gr; Drahtſaite 9 Run 
geln oder Korallen aufgereiher, und folder aufgepannten 
Yanz - Saiten 
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Saitn wenigſtens 7 nebeneinander in einer gleichen Entfer⸗ 
nung beveitiger, dergeftalt, daß jich die Kugel bequem auf 
und abſchieben laffen. Unter einer jeden Reihe ſtehet der 
Werth ihrer Stellen, worinn fie ſich befinden, als I, II, 
DI, IV, und fo weiter, Zu Anfange des Rechnens, 
ſchieben fie alle Kuͤgelchen unter fih, und treiben hernach 
einige bald von dieſer, bald von jener Seite mit einem 
Griffel in der groͤßzten Geſchwinbigkeit auf oder-ab. Wie 
fie nun die Kuͤgelchen nach vollenderer Operation, in ibs 
rem Stande finden, alfo jprechen fie diefelbe aus. Die 
Roͤmer bitten auch einen dergleichen Rechemiſch, welcher 
mit dem jetzt gedachten faſt einerley, und darinn davon un⸗ 
terſchieden mar, day im dem Untertheil deifelben Rinnen 
eder Vertiefungen waren, im welchen fi runde Kuöpfe 
auf und nieder ſchieben Vegen, oben ber waren nur a ſol⸗ 
her Vertiefungen aber etwas fürzer, als die untern. Die 
untern Reihen hatten jde 4 ſolcher gedachten Knöyfe, aus: 
genommen, die zweyte von der rechten Hand gerechnet, 
in welher s Stucke waren. Von den Knöpfen in den obern 
7 Reihen bedeutete einer 5, war alfo eins mehr, als in 
der unter ibm befindlichen Reihe anzutreffen. Man kann 
auch auf eine Tafel fo viel Linien als man will, in gleicher 
Meite mit einander parallel, ziehen, fo, daß einer oder 
mehr Rewenbiennige Raum haben, dazwiſchen zu ſtehen. 
Dieſen Linien werden nach den Stellen der Ziffern ihre 
Bedeutung zur Seite geſchrieben, daß demnach von unten 
oder oben angefangen die erfte die Einer, die folgende 
die Jehner m. f. w. bis auf Millionen oder Billicnen vor« 
ftelle, In dern Raum binaegen zwiſchen zwey Linien fin» 
det man das Mittel zwiſchen der vorhergehenden und nad 
folgenden Größe. 3. B. der Raum zwiſchen den Zehnern 
und Hunderten bedeutet so, zwiſchen 100 und 1000, 
fünfbundere. Daß man auch Zahlen, fo von verfchieder 
tier Größe find, und die man benannte Zahlen nennt, oder 
auch im Subtrahiren die Zahlen, fo man von andern ab⸗ 
sicher, von denen fo übrig. bleiben, gehörig unterfcheiden 
Eonne, werden die Paralfellinien, darauf man die Pfen⸗ 
nige ausfetst, mit noch andern im rechten Winkel durch: 
ſchnitten und in einige Fächer abgetheilt. 

Rechen der Papiermüble. Ein Werfjeug, das bey 
der Mühle angebracht ift und durch das Raͤderwerk ders 
felben in Bewegung geſetzt wird, womit das Papierzeug 
vor ‘den Schöpfen noch einmal mit Waſſer durchgearbei: 
tet wird. Der Mechen beftehet aus einem Kaften , in wel: 
chem eine ſenkrechte Stange der eigentliche Mechen hin: 
nd ber beweger wird. An dem unterm Ende bat foldhe 
verichiedene Sproffen, welche fo zu fagen den Zeug querlen. 
Die Stange ift an einer andern horizontalen Stange bes 
veitiget, die am hinterften Ende mit einer Heinen Melle 
zuſammenhaͤngt. An diefer Melle ift außer dem unterhalb 
eine fenfrechte Stange anaebracht, die an einer Kurbel bes 
veſtiget iſt, und diefe Kurbel fit an der Spitze einer 
Daumtvelle des Geſchirrs, (f. diefes) die Kurbel und die 
zuletzt gedachte Fiebftange bewegen gedachtermaßen den 
Rechen hin und her. Eine Rinne leitet in den Kalten 
im erforderlichen Fall Wafler von dem Mühlengerinne 
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herbey auf den zuröhrenden Zeug. Diefes Wa 
aber jo rein wie moͤglich feyn, und ion ſetzt —* 
die Rinne eine alte Forin. Der Draht diefer Form hält 
allen Schmutz zurüd. (f. Papiermachen, au Räder 
u en —— 
enhaͤute, (Dersamentmacer) eine Pergament: 
baut, die zu Schreibtafeln gebraucht wird, und mit einer 
Deifarbe angeitrichen worden ; daher fie au Velsbaut 
(I. diefe) genennt wird. Man kann daranf mir Biepfiit 
ſchreiben. Ihre Farbe ift zwar gelblich wegen der aujge ⸗ 
ſtrichenen Oelfarbe, fie hat aber für dem übrigen Cchrels 
bepergament den Vorzug, daß man bie Schrift der Och 
farbe wegen bloß mit Speichel auslöfchen kann, und ins 
befoudere daß ſie vorzüglich dauerhaft ift. Denn man 
nacht fle zwar zuweilen aus Schaffellen, gewoͤhnlich aber 
aus Kaltfellen. Die Felle zu diefern Pergament werden 
eben jo wie zum Schreibepergament (f. diefes) bis zum 
Schaben behandelt, und gleichfalls auf bepden Seiten der 
ſchabet. Nach dem Schaden trägt der Prergamentmader 
auf beyden Seiten den eriten Farbengrund auf, dat 
namlich Leimwaſſer mit etmas Bleywei⸗ verſetzt. Wenn 
dieſer Leimfarbengrund trocken iſt, fo ſtreicht man Bl: 
weis zart gerieben mit Leinoͤlfirniß gemifcht auf jeder Seue 
viermal auf. Doch muß jeder Anſtrich gut troden- mer 
— — * a. . Wenn die Farbe völlig tr 
en it, fo wird das ament endlich med; mit einem 
Schabeeiſen glatt — — 

Kecenpfennige,, Zablpfennige, Raitpfennige, 
St. jetton, eine fupferne oder meilingene Peine Platte 
mit einem Gepraͤge als eine Minze, welche zum Net 
nen auf dem Rechentiſch oder Rechenbuch gebraucht wird, 
aber keinen Werth bat, Man gebrauchet fie auch als 
Marquen bey dem Spiel. Die Art mit Rechenpfennigen 
zu rechnen iſt noch ſetzo im Bergamt Freyberg im Ge 
brauch, und der Anfchnitt von den Geſchwornen damit 
nachgeleget, oder nach erechnet. In Nürnberg werden 
fie in Menge von den ſogenannten Kechenpfennigfäl 
gern verfertiget. 

Nechenpfennigfehläger, beſondere Handwerker in 
Nürnberg, welche die Rechenpfennige fchlagen. 

Rechen : Stäblein, gewiſſe bequeme länglicht vier: 
eckigte Sräblein umd dem inmaleins , vermittelt we: 
her das Muleipliziren und Dividiren um ein merflihes 
erleichtert wird. Dergleichen find die VNeperiſchen⸗ 
Sıäblein (f. diefe und) die Seragonal, Sıkblein. 

Rechenſtift, ein fanger dünner zugefpikter Griffe! von 
—— mie welchem man auf den ſchwarzen Tafeln 
rechnet. 

Nechentafel, f. Rechenbrett. 

Rechentafeln, Tafeln von Scieferfteinen, dire u 
falten in vierfantige Stücen zerfchnitten und in helzerne 
Rähmen eingefaßt, worauf man mir einem Cchiefergrils 
fel rechnet. 

Kechentifch, f Rechenbrett. Z 

Rechnung auf Rinien, die Kunſt mit Redenpfenn; 
gen zu rechnen. - Sie führet deswegen diefen Namen, gen 
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bie Nechenpfennige, Kuͤgelchen oder Korallen Ihren Werth 
von den Linien des Kechenbrettes (f. diefes) befommen. 
Dieſemnach bedeuten die Pfennige, Kuͤgelchen oder Koral⸗ 
len, auf den bey dem Nechenbrett angeführten drep Arten 
in den Stellen, worein fie gefeßt find worden, 3,739286. 
Es ift eine alte Art zu rechnen und komt obufireitig von 
den Ehinefern. Man hat auch Inftrumente erdacht, da 
man auf Linien, ohne Zirkel und Tabellen , das gewoͤhnli⸗ 
de Rechnen mit ungemeiner Fertigkeit verrichten kann, 
morunter der Rechenfiab des Leupolds (f, diefen) der 
vornehmſte ül. , Ir 

Redynungsmänze, Eine Münze, die nicht wirklich 
geprägt: vorhanden, fondern nur zur Erleichterung der 
Rechnungen angenommen ift, 3. D. die Pfunde. 

Xechtfallen, nom $r. la deſcente r£guliere d’ un 
filon, (Bergwerk) die Richtung des Ganges, welche er 
nicht ſeiger, fondern ſchieſ nad) der NWeltgegend angenom⸗ 
men, in welcher er von den Bergleuren vor rechtfallend 
erfannt wird, und dahin die mit ihm in einer Stunde 
fteeichenden Gänge meiftentheils fallen, Als ein ftehender 
Sana genen Abend und Mitternacht, ein Spaatgang ge: 
gen Mitternacht tınd Abend. Man giebt zur Diegel an, 
daß, wenn die Sonne den Gang auf den Kopf oder auf 
Das liegende ſcheine, er recht falle. Im ſachſiſchen Ober» 
gebirge wird das Mechtjallen einiger Gaͤnge anders genom ⸗ 
men, und der Morgengang, welcher gegen Mittag fällt, 
der Spaatgang, fo zwiſchen Mittag uud Morgen fällt, 
zechtfallende Gänge genennt. 

Kechtfallender Gang, (Bergbau) wenn man in dem 
Sallen eines Ganges eine Schnur ziehet, daran der Hans 

etompas nad) dem Steigen gerichtet wird, und die 

pitze der Nadel fpielet in dem halben Zirkel ein. Alle 
rechtfallende Gänge haben ihr Hangendes nach Abend und 
ihr Liegendes nadı Morgen. Zwey dergleichen Gange 
durchfchneiden ſich in einer redhtiallenden Linie, 

Recht guter Hirſch, Jäger) wenn ein jagdbarer 
Hirſch in der Feiſtzeit vollkommen ift. : 

Kecht geben, (Jäger) wenn die Jäger ihren Hunden 
unter der Arbeit durch freundlichen Zufpruch und Kareffen 
zu erfennen geben, daß fie ihre Sachen gut gemacht. 

Recht baben, (Jäger ; wenn ein Schweiß + oder Leit⸗ 
hund in feiner Suche richrig, ohne das der Jäger wider 
Fährten, noch Schweiß, noch fonften eine Erkenntniß ba 
ben kann, gleichwehl ober im —— dergleichen noch 

det, ſo heißt es, der Hund hat recht. 
—— eintefen, (Weber) wen bey dem Scheren 
die Kertenfäden dergeftale auf den Fingern wechſelsweiſe 
eingelefen werden, daß auf den beyden Nägeln der ober 
ften Latte des Scherrahms zwey Fäden fich durcht reuben, 
- f daß ein Faden über den einen Nagel und der andre Win 
ter den andern Nagel zu liegen komt, ‚welche nachher zu⸗ 
famınen das Fadenkreutz (I. diefes) ausmachen. Diefes 
Rechtseinleſen geſchiehet, wenn man von oben herunter 
feberet. Denn wenn man an die bepden Mägel fomt, 
die an der oberfien Latte des Scherrahms ſtecken, fo ließt 
man die Fäden auf folgende Art rin; Man nimt namlıch 
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mit dern Zeigefinger zwey Fäden von der erſten Reihe der 
Baden, und lege fie einzeln auf die oben gedachte Art, ei: 
nen Faden über den einen Nagel und unter den andern 
Nagel, den andern Faden aber unter den erften Nagel 
und über den zweyten Nagel, und führer damit fort mie 
den andern Fingern die Faden paarweile zu nehmen und 
einzukfen. Diefes wird das Nechtseimtefen genannt, weil 
bey dem Heraufſcheren, wenn man mit den Fäden an die 
Nägel fomt, es auf eine entgegengefetste Art (f. Unksein⸗ 
lefen ) geſchieht 

Kecief. (Handlung) So nennt man zu Amſterdam 
den Schein, oder das Rezepiſſe, fo der Steuermann eines 
Kawijahrtheyfchiffes den Rardagers über die Waaren giebt, 
welche er an Bord empfangt, und welche dic Ladung feines 
Schiffes ausmachen follen, Diefes Recieſ enthält eine 


‚Deklaration der Anzahl der Ballen, Tonnen oder Stuͤ—⸗ 


den, die überliefert worden find, und der Zeichen, welche 
fie haben. Mach diefer Deklaration macht der Kauſmann 
fein Kenneiffement, 

Kecipe, (Apotheker), beißt Nimm, und ftebt auf allen 
Rezepten, und zwar abgekürze KL (ſ. R.) und bedeutet 
foviel, als das Verzeichniß der zu einer Arzuey benoͤthig⸗ 
ten Beſtandtheile, da nicht allein die Species, fondern 
auc die Quantitaͤt und das Gewicht dem Apotheker vor 
gefchrieben werden, 

Kecipient, Glode, (Mechanikus) ein gledenfürmiges 
Glas, welches oben auf dem Teller der Luftpumpe (f. 
dieſe) aufgefege wird, und genau auf die Scheibe von 
Hirſchleder, die auf dem Teller liege, anchließt. Unter 
diefe Glocke werden diejenigen Dinge gebracht, mit wel⸗ 
den man pin Erperiment machen will, Damit diefer Res 
cipient dichte auf der Ledericheibe aufliege, fo fehleift der 
Mechanifus feinen untern Rand auf einer glatten eifernen 

lanſcheibe mit Sand fo eben wie moglich ab. Einige 

eeipienten haben oben einen offenen Hals, der mit lei⸗ 
er Hulſe von zufammengelörhetem Meſſingblech eingefafs 
hr wird, Der Kunftter kittet das Blech mit Lack und 
Terpentin auf das Glas anf. Die obere Oeffnung des 
Necipienten verfchliegt man mit einer Blechplatte, die auf 
einem Stüc Leder liegt, In dem Mittelpunfe diefet 
Scheibe ſteckt ein Meſſingdraht in einem Loche, das mit 
Leder ausgefnuttert iſt. 

Reckbank. (Lohgerber) Eine Bank, worauf das 
weiße Alaunleder, welches in 24 Stunden gar gemacht, 
gerecket und ſchmeidig gemacht wird. Auf "wer Staͤndern 
an einem ſtarken Fußgeftelle, die in einer Entfernung von 
einander fteben , liegt in ibren tiefen und breiten Einſchnit⸗ 
ten ein Baum, der auf dem einen Staͤnder beveftiger iſt, 
und an dieſem Ende ein Gewinde bat, das man den Baum 
nach Gefallen an dem einen Ende, wo er nur loß im 
E.nfchnitte liegt, aufgeben Ffann, Der Gerber hebt den 
Baum auf, legt die Haut theilweiſe in den Einſchnitt, und 
recket oder walket eine Stelle nach der andern mit dem En⸗ 
de des Baums, indem er ſtark mit demfelben auf das un⸗ 
tergelegte Thell der Haut drücke, 

Rede, 
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Recke, Strecke, (Riemer) ein langer Baum gzwi⸗ 
ſchen zwey Doden, womit das große Leder ausgedehnet 


— (Farber) die fange Stangen, bie gemeininlich 
zu diu Fenſtern der en —— ſtecken, worauf 
zrbten Zeuge auigehangen werden. 

ee Eine Sache ausdehnen, ausziehen. So re⸗ 
den die Lederarbeitet ihre Leder aus, um fie geſchmeidig 
fi —— one Eiſen. (Maaelihmid) 1) &o faat ders 
felbe, werm feine Zähne zu den Naͤgeln (i. Zahne) nad) 
dem Schmiden ziemlich in ihret Dicke der Stange bleiben, 
3) Wenn das Eifen mit —— nach der Laͤnge ge⸗ 
ad ausgeſchmidet wird. 

— (Seidenmanuſaktur) ein Werkzeug, 
womit die geſponnene Wolle, die man zu der Vermiſchung 
zu den halbſeidenen Zeugen gebraucht, ausgereckt, und ſoviel 
sie moͤglich gleich und glatt gemacht werden kann, Denn 
da die Wolle viel krauſer if, als die Seide, fo würde ſich 
dieielde, wenn fie mit den Seidenfaden zur Kette der halb⸗ 
feidenen Zeuge vereiniget würde, nicht fo glatt und gleich 
ausdehnen, fondern Iuftiger gegen die Seide liegen, des⸗ 
wegen denn diefer Schragen dazu gebraucht wird, ſolche 
auszureden. Es üt ein viereckigter Schragen, der überall 
gleich weit, ohngefahr 9 Schuhe hoch und eben fo weit 
it. Cr if von ftarken Latten zufammengefegt. Die un 
tere Patte iſt aber etwas breiter, als die übrigen drey. 
Auf der obern find drey krumme eiferne Haken angebracht 
und daram beveftiget. Auf biefen drey Hafen liegt eine 
Funde drey Zoll dicke Stange, welche fo lang, als der Nah: 
men breit it. Auf der untern Latte find zwey Stäbe, mel 
he beyde zufammen bie ganze Länge des Rabms betragen. 
Diefe Stäbe find fo verfertiget, daß in der Mitte ein ovas 
(es Stuck von beyden Seiten vorfpringet, und in der Mit: 
ten eines jeden Stuͤcks ein Loc mit Schraubengängen iſt, 
wodurch) eine hölzerne Schraubenfpindel geht, welche mit 
ihrem Ende in ein ähnliches Loch der unterſten Latte des 
Schtagens gebt, fo daß die beyden oben gedachten Staͤbe 
an diefe angeſchraubet werden koͤnnen. „Die Schraube 
wied durch einen hölzernen Schraubenfchlüffel umgedrcher, 
und die Stäbe Finnen dadurch näher an bie unterfte Latte 
gebracht werden. Wenn mun die Wollftrehnen ausgebehr 
net werden follen, fo werden ſolche erft auseinander gemas 
het, und auf die runde drey Zoll dicke Stange gehangen. 
Alsdenn ſteat man eine Stange, welche halb fo lang ift, 
als die Breite des Rahms beträgt, durch die unterften En 
den der obern Strehnen, und durd das obere Ende ber 
untern Strehnen. Alſo ſtecken im den obern Strehnen 
zwey Stangen, und wenn durch die unterften Enden der 
untern Strehnen die andere Stange mit dem ovalen Stuͤck 
und der Schraube geſteckt wird, fo kann nunmehr die Wol. 
fe, vermittelt der Schraube, indem foldhe nad) der untern 
Latte des Schragens vet geſchraubet wird, ausgedehnet 
mirden. So wie man die Wolle in der einen Hälfte des 
E hrnaeng ausdehnet, ſo dehnet man fie in dee andern 
gleichjalls aus. Der Meber hat bey dieſer Arbeit einen 
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boppelten Nutzen; erſtlich wird die Wolle gleich und wer. 
lieret ihre Krouſigkeit , zweytens gewinnt er bey dem Ausı 
dehnen, ob zwar nicht viel, doch erwas an der Fänge, wel: 
dies bey einer großen Menge auch Vortheil iſt. 

Reckwerk, rRickelwerk, Riegelwerk. Eine Ein 
hegung, Befriedigung von einerf&fagenen Pfahlen und 
daran laͤngs gebundenen oder angenagelten Laiten oder lan: 
gen ſchranken Pfahlen, fo man Ricken nennt. 

Kedans, Fr. (Baukunſt) Abſatze an Manern, weh 
he an dem Adhang eines Berges herunter lanien, S— 
kommen dergleichen Abjage ſowohl im als über der Ede 
vor, 

Kedans, Fr. (Kriegesbanfunft) Werke, melde mıt 
aus Fazen und Rourtinen beſtehen. Man braucht fie. d, 
Brirten und Fläffe zu beſchutzen. Die Kourtinen feken 
theils in ſtumpfen Winkeln theils in ſcharſen ab, daf ik 
wie die Saͤgenſchnitte ausfehen,, wovon ſie auch den Na 
men erhalten, Man leger dergleichen Werke auch in den 
Graben an, wenn fie alzubreit find, ingleichen vor bie 
ſchwaͤchſten Derter einer Veſtung, um diefe damit ju kr 
decken. (f. au Enveloppe im Supplement. 

Reddeloſt, Wandelbar, (Holzarbeiter) wenn die 
Verbindung, die Fugen zweyer zufammengefegter Stüden 
er. nice mehr vefte und dichte, fondern wandeh 
bar if, 

Reddeloß, Fr. de femporer un vailfeau, (Schſ 
faher) man fage ein Schiff ſey Reddeloß geſchoſſen, mens 
es Maftloß geſchoſſen, das Tauwerk ruiniet, und es bin 
durch unbrauchbar gemacht wird. 

Redel. CHüttenwert) Ein ftarfer Baum, ber oben 
Über dem Pochwerk liegt woran der Pochſtempel der 
Pocher genannt, ans und mit mehrerer Gewolt ot 
Kraft wieder zuriick gegen die Pochſchale preilt. 

Kedelfäule, (Huttenwerf) eine Säule worinn der Re 
del des Pochwerks liegt. PAR 

Redend, Fr. Parlant, (Maler) ein redend Bildniß it 
ein nach der Natur mohlgemaltes und fehr anfehnlidet 
Bildniß. 

XRedende Figur, (Maler) die fo karakteriſirt iſt, und 
an welcher die Leidenſchaften fo ausgedrückt find, daß fie 0 
reden, und das, was fie thun will, zu fagen, und ihre 
Gedanken begreiflih machen zu wollen fcheint. 

Redons, eine gewiſſe Pflanze, die in Gackonien he 
kannt üt, und die man im Frankreich zu dem ſemiſchen 
= braunen Leder in der Gerberey zu brauchen gelernet 

at. 
Kedoute, (Rrieresbaufunft) Fleine Verſchanzunzen 
in der Geſtalt eines Quadrats oder eines Länglichen Bier: 
eds. Man pflegt diefe Werke auf die Höhen an die auf 
gehenden Winkel der Approhen, an die Ketran 
menrs, an die Zirfumvallations« Kontravallations · und 
dergleichen Linien zu legen, um die darum liegende Gegend 
recht beftreichen zu fennen. Menn fie allein und ganz in 
Freyen liegen, fo umgiehet man fie mir Pallſaden und 
mit einem Graben, und heißen auch Schred- can 
zen. Zuweilen beftchen dieſe nur aus zwey Fazen, indem 
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man eine abgeſteckte Redoute dur die Dlagonal in zwey 
gleiche: Theile theilt. Daher giebt es auch halbe Re 
Douten, 

KReduciren, Br. Reduire, (Huͤttenwerk) einen zu 
Aſche gemachten eder zu einer glasartigen oder ſchlackigen 
Maſſe gefhmeljten metalliihen Körper durch Zuſatz eines 
brennlichen Körpers und Wegſchaffung der damit vereinig⸗ 
ten Salien im feinen natürlichen Stand wieder herftellen, 

Redüciren. (Mufitr) Wenn man ein mit b verfe 
henes chromatiſches Stück in das diatoniſche genus bringt 
und verfeget, um zu erfahren, ob die Verzeihnung richtig 
oder mangelhaft fey, welches ſich fodann äußert. 

Reducirofen, (Huͤttenwerk) ein Ofen, worin yon 
der Auflöfung das Scheidewaffer von dem Silber überjor 
gen wird. Es it eine Art Windofen von Mauerfteinen 
gemauert, worinn eine Sandkapelle liegt, in die der glaͤ⸗ 
ferne Kolben mit der Solution geſetzt wird, worauf en 
gläferner Helm komt, und ein gläferner Recipient vorgeles 
get wird, gleich wie bep dem Scheidewallerbrennofen 
(f. diefen) mit dem eifernen Topf. Diefer Reduciroſen ift 
auswendig 24 Fuß breit, eben fo fang, und = Fuß 3 Zoll 
bc, inmendig 14 Fuß lang und breit. Der Windfang 
{ft ı Fuß breit, 6 Zoll hoch, das Schürloh 1 Fuß breit 
und 9 Zell hoch. Es liegen darinnen Trallien.von Eiſen, 
und oben in dem Ofen liegt die Sandkapelle, (f. Diele) fo 
vn gesoffenem Eifen, eingemauert, worein Sand geſchut⸗ 
ter und der Kolben gefeßst wird. Es Eönmen auch irdene 
Gefäye zu den Kapellen gebranche werden, wenn fie nur 
gut in Adıt genommen werden. Auch kann in biefem 
Dee folvirt werden. (ſ. Schluͤters Probirbuch Tab. 

VIH.) 

Reduir, Fr. (Kriegesbaukunſt) ein befonderes Auſſen⸗ 
werk, weldyes nach dem Felde zu in einem oder zwey Dolls 
werfen beftcht, von der Veſtung aber durch einen befons 
dern Graben abgefondert wird. Gegen die Stade zu hat 
es bie Form Meiner Horn: oder anderer Anffenwerke. Dies 
fen Namen führen aud die fleinernen Redouten, ingleis 
dien die an die Kehllinie eines halben Mondes gefepten 
kleinen Werke. 

Reduktion beym Einleſen der Patron, ſ Einle⸗ 
fen zum Regelsug nach der Verminderung, 
Reduktions quadrat, (Mathematik) ein Iuſtrument, 
wodurch man die Schiſſſahrt zu die Routen oder Wege 
reducitet, d. i. die Meilen Dit und Weſt im Grade, und 
dieſe wiederum in jene verwandeln kann. 

r Kee, Rei, Rai, eine Meine Kupjermünze- in Portugaf, 
welche ſowohl eine wirklid; geprägte, und alfo gangbate 
Münze, als auch eine Rechenmuͤnze iſt, indem die Portus 
giefen ihre Bücher und Rechnungen darinn halten. Sie 
it ohrtgefähe ſoviel, als ein franzöiliher Denier Tournois, 
und alio nach unferm Gelde noch nicht einmal foviel, als 
ein Heller. 400 Rees machen eine Kruſade, 750 Rees 
eine Piltole, und 1000 einen Dukaten von feinem Golbe. 
200 brafiliiche Rees machen erft einen frangöfifchen Livre 
von so Sols aus, Man hat audı Stücken von 20 Rees, 
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welche Vuͤntin, und eine Silbermuͤnze yon 100 
m. — wird. a —— 

eede, KAbede, (Schifffahrt) eine Gegend im Meere 
zum Anterplaß, etwas von dev Küfte 5a wo die Schiffe 
vor gewiſſen Winden und Stürmen ficher liegen, Hiebep 
müffen fie folgende Regeln beobachten. &ie find gejwuns 
gen, in folder Entſernung von einander zu bleiben, daß 
die Kablen ſich nicht verwickeln und Schaden thun konnen. 
Wenn mehrere allda befindlich find, fo iſt dasjenige, fo am 
weiteften abliegt, verbunden, die Macht über Feuer ausjus 
ſetzen, um die auf der See fommenden zu belehren. Menn 
ein Schiffer in der Nacht ablegen will, fo muß er ſich bey 
Tage ſchou fo geftelit haben, daß er es ohne einige Gefahr 
der andern thun köͤnne. Muß einer kappen, fo läßt ee 
feinen Ankerback oder Tonne liegen, bey Verluft des Au— 
kers. Die Reede iſt fir den Schiffer offen, wenn er das 
felbft frey anfern darf, welches allen Unterthanen und Frem⸗ 
den zu gut komt. Sie it es alfo immer, wenn ein atıs 
legendes Schiff fo liegen kann, ohne daß es unter die Kas 
nionen vom —— — 

Neede, geſunde, (Schiffſahrt) Die e 
Ueberwinde auch guter nr Feng *7 
ee ist iſt die —— —* den Kauonen liegt, 

eedekamm, (Leinweber) das was . 
bern ein Deffner if. Cf. diefeu ) ee 
: m. A — an einem Schiff dag 

auwerk, Maſt, und das, jo fo einer v 
— ne —— — 

Keeder, Rbeder, Schiffsfreund, (Schi t 
Eigenthuͤmer eines Kauffahrtheyfhiffes, ee aan 
herr, der es ausgeruͤſtet bar. Sie heißen Mitreeder, Schiſſe⸗ 
ner mern direr mehrere nach gewiffen Parten an der. 

usrüftung Theil haben. Allemal muß die Landesobrig⸗ 
keit Erlaubniß zu ſolchem Gewerbe ertbeifen, 

Reederey, bedeutet ſowohl die Ausruͤſtung eines Schif⸗ 
ſes von den Reedern, als auch die Geſeliſchaft der Reede, 
welche ent auf gemeinfhaftlihe Koften ausruſten. 

Keefs, (Schiſſebau) an den Schifffegeln quer beveitige 
te Schleifen. Sie werden mit den Befshlagfeilen verfes 
ben, und dienen, die Segel, wenn übel Wetter iſt, eine 


zureffen. 

Reefſchlaͤgerbabn, ſ Reeperbahn. — 

Keefs / Tackels, (Schiffebau) Heine Tadel an den 
Enden der Marsſegel, durch welche man die Reefsenden 
dahin zieht. 

Keep, foviel als ein Tau aber Beil (f. dieſes) im eis 
gentlihen Verftande aber ein Tau, welches in der Mitte 
einer Segelitauge gegen den Raack beveſtiget ift, wodurch 
das Hauptgatt oben am Maft auf einer Rolle hinläuft, - 
unten ift es am Vall veite, und das Segel läuft laͤngſt 
dem ſelben herunter, und wird an deinfelben herauf gebiffet, - 

Keeper, f. Seiler. 

Reeperbahn, Reeffihlägerbabn, Keinbabn. Sei⸗ 
Ir) So nenne man in Meterdeurfikland die Merkftellen 
der Seiler. In ordentlichen Schiffewerften bat man mies : 
8 lange und verdeckte Gebäude, in welchen die Eon 
ler 
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fer arbeiten können. Die Reeperbahn der oſtindiſchen Roms 
pagnie zu Oſterburg in Holland, fo wie der Admlralitaͤt 
zu Amjterdam ihre, find jede 55 Fuß breit, und fait 2000 
Ruß lang, Im andern Städten haben die Seiler. ihre 
Werkſtellen auf öffentlichen langen Plägen, wo es fih am 
Bequeinften thun läßt. Ci. Seiler) 
Keepfchläger, f. Seiler. 

. Kees, f. Xee. 

KRefe, ein Längenmaaf auf der Inſel Madagaffar, fo 
zur Ausmeffung der Pagnes, Seile und anderer derglei- 
den Dinge, mit welchen die Inſulaner unter fih Hands 
fung treiben, gebrauchet wird. Es ift zwey Spaunen, 
von dem aͤußerſten Ende des Daumens an, bis zum Aus 
Berften Ende des kleinen Fingers lang, und alfo hagefübe 
fo lang , als eine euvopäiiche Braffe. (f. diefe ie ba: 
ben auch eine halbe Reſe, welche fie in ihrer Sprache eis 
ne Sand nennen, die fo lang ift, als eine Pam. (f. Palme) 

Reff. (Pandwirtbfhaft) 1) An den Senfen eine mit 
der Senfe parallel gehende Gabel von Holz, am welche ſich 
die Halmen im Mähen lehnen, worauf fie von derfelben 
ohne Verwirrung auf die Seite geworfen werden. 2) ein 
ans dünnen, ſchmalen Hoͤlzern beftehendes Geftelle, gehack⸗ 
tes Holz, oder andere Laften darinn auf dem Rüden zu 
tragen. Heißt auch ein Tragreff. 

Reff. 1) Inder Schiffjahre ein niederfähhfiicher Aus⸗ 
druck, woburd die Kleinen Beyſegel (ſ. diefe) benennt 
werben, welche bey ſchwachem Winde an die großen heve⸗ 
fliget werden. 2) Eine lange Sandbank in der See, als 
auch eine fich in die Länge erſtreckende Reihe Klippen. 3) 
bedeutet Neff einen Saumfattel. (f. diefen) r 

eff, (Schifffahrt) ift eine Eunwickelung des unterften 
Endes der Begel, welches bey Stuͤrmen gefchieht, damit 
fie nicht foviel Wind faſſen. 

Reffbonnete, f. Beyfegel. 

en (Schifffahrt) ein Beyſegel an die ordentlichen 

gel ſetzen. 

Xefleuret. Fr. &o nennet man die zweyte Gattung 
der ſpanſſchen Wolle, welche nach derjenigen, die man 
(Prime) die erfte nennet, die befte ift: welches jedoch nur 
in Anfehung der Wolle aus Kaftilien und Arragonien wahr 
ift; da hingegen bey der Wolle, die man aus Roußillon 
bekomt, die Dieflenret die beite iſt. Ch Wolle) 

Regal. (Mufiker, Orgelbauer) 1) Eine Art Pfeifen 
fiel, fe auch Schnarrwerk genennet wird. Cs beſteht aus 
liegenden meffinaenen oder hölzernen Pfeifen, und hat zwey 
Blaſebaͤlge, welche bey dem Schlagen des Kinviers den 
Ton verutfachen. Dieſes Regal kann man auseinander 
nehmen, und binfeken wo man will; man kann es auch 
mit einem Deckel zudecken, daß es ganz flille gebt. Es 
bat bisweilen nur ein Schnarrwerf von 8 Fuß Ton, biss 
weilen 2, eins von 8 und das andre von 4 Fuß Ton, wenn 
das dritte dabey ift, fo it es 16 Auf. Bey Aufführung 

einer Muſik find fie nicht zu gebrauchen, 2) In den Ors 
geln hat man gleichfalls ein Megifter, welches Megal oder 
auch Menſchenſtimme (vox humana) genennet wird, 
Da if erftlih: Grob⸗Regal von 8 Fuß Ton, meiltens 
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von mefi Pfeifen, von 5 oder 6 Z6 hoch an der 
Menſur gearbeitet, Man finder. auch Heine Körper der 
eg welche kaum einen Zoll hoch find, und dach 
8 Fuß Ton haben. Zweytens Jungfrauen⸗Regal ede 
Daß. Drittens Apfel: Regal. Viertens das Knoͤpf⸗ 
lein Regal, fo oben ein rundes Knöpflein hat, dis in 
der Mitten von einander gethan ift, als wie ein Helm. 

Kegal beißt auch dm gemeinen Leben ein Vüchen 
Brett, ein Repoſitorium, oder ein jedes anderes mit Fir 
ern verfehenes Geftell, Waaren und anderes Getaͤthe 
darinn aufzuftellen. Daher Bücherregal, Waarenre 
gal, Rächenregal u. f w. 

egal, f. Bergregal. 

Kegale, Ft. Coupure de cuivre jauree ou de lai. 
ton, (Mefiingdrahtzieher) Riemen oder ſchmale Streifen 
von Meffingtafeln, ein Achtelzoll breit geſchnitten, woraus 
der Drabt gejogen wird. 

— Papier von ungewoͤhnlicher Groͤßt und 
taͤrke. 

Rege, Fluͤchtig, (Bergwerk) wenn man mit dem 
Bau dem feigen Geſtein zu nahe komt, daß cs im Bewe⸗ 
gung geraͤth, fo fagt man, Das Beftein wird rege. 

Kege, munter, freudig, lebbaft, (Bergwerk) mo 
von neuem Bergwerk auffomt, fo jagt man, das Der: 
werk wird rege. 

Rege, (Bogelfteller) ein aus Stangen beftchendes Ge 
felle, woran fie den Lockvogel auf: und niederziehen, di 
regen. Wenn ſolches aus hohen Stangen beſteht, ſo heijt 
es Die hohe Kege, oder auch die Stangenrege. 


Rege, f. Buͤttenrege. 

Kegel, (Bildhauer) die Statue des Polykletes, meh 
che die Alten wegen ihrer Volltonmmenheit alfo nannten 
(. Schoͤnheit, Reitz, Verhaͤltniß) 

Regel, ſoviel als ein Lineal. Im engern Verſtande 
find es aber auch die beweglichen &täbe an einem Aria 
bium - andern mathematischen Werkzeugen, (I. ie 
gendes 

Xegel des Afteolabiums, (Mechanikus) das mitt 
fere bewegliche mefjingene Lineal, worauf, fo wie auf der 
Grundplatte, auf den beyden Enden zen Dieptern fir 
ben. Es wird aus wohl geichlagenem Meffingbieh nah 
einem Modell von Pappe zugefchnitren. In der Mitt 
der Regel ift eine Scheibe ausgedteher, wodurch fie mit 
der Zentralſcheibe (j. diefe) beweglich beveſtiget wird. 
(f. Altrolabium) 

Kegeln, Fr. Regles, (Maler) die wahren und unver⸗ 
Änderlichen Grundſaͤtze, welche man vorträge umd beielaen 
foll, wenn man die Kuͤnſte ausüben will. Ale R 
zuſammen machen die Theorie aus, Es giebt Umstände, 
in welchen man ſich von den allgemeinen Regeln entiertn 
kann; allein man muß Geſchmack, Wijlenfdafr und Ta 
lente genug haben, um die Kubnbeit nicht zu weit zu met 
ben, und voraus ſehen zu Fonnen, dag das Stuͤck dar 
durch beſſer gefallen werde. Kim Küniter, welchet cm 
allzu gewiſſenhaſter Beobachter der Regeln in allen Tork 


len eines Werks iſt, wird zwar ein regelmapiges, © 
ode 
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trockenes, hartes - und unangenehmes Werk hervorbrin⸗ 
gen, Die Regel aller Regeln iſt diefe: ein Werk zu mas 
chen, das allen gefallt. 

Regeln, (Mafchienendau) auf einer Bohrbanf, wor⸗ 
auf man Röhren bohret, die bey den Querriegeln, die 
fi auf den Bohrbäumen verſchieben laffen, und in der 
Mitte derfelben mit der Achfe der zu bohrenden Röhre pa: 
rollel laufen. Man verfebe die Regeln mit eifernen Pjans 
nen, Dieſe Pfannen nebft den Regeln dienen dazu, den 
Bohrer bey dem Bohren darein zu legen. Damit aber 
die Regeln beym Gebrauche nicht verrüct werden, fo ma⸗ 
et man an ihrem einen Ende Abſatze mit Zungen, die ge: 
nau in die ausgehobelte Much des einen Bohrbaums paf 
fen. Sie find deswegen zum verfchieben, damit man fie 
ben dem Bohren näher oder weiter ab von dem Bohrblock 
bringen, und mit Bequemlichkeit den Bohrer darauf ber 
wegen kann. Hinter und vor dem Bohrblod ift deswe 
gen eine ſolche Hegel angebracht, damit, wen die Röhre 
febr lang ift, von beyden Seiten gebohrer werden kann. 
(f. au Bobrbanf) 

Rege machen. (Jäger) Wenn ein Thier aus feinem 
Lager aufgejaget wird, daß es weiter geht, oder gar flüch« 
tig wird, fo beißt es, das Thier ift ſchon rege gemacht. 

Regenbogenftein, Fr. Criftal de roche. (Bergmwerf) 
Ein Kroftall „ der, wenn man ihn zwiſchen die Sonnen: 
ſtrahlen und eine weise Wand hält, an letztere einen Streif 
wie ein Regenbogen wirft. 

Regenhogenftein, (Bergwerk) ein bläulicher Opal. 
Er muß die Farbe eines recht ſchoͤnen bellen graußlauen 
Himmels haben, wenn er ſchoͤn ſeyn foll, daben in das 
Morhe, Gelbe und Grüne fpielen, nachdem er gegen das 
Licht gehalten wird, So fomt er aber felten ieht vor. Es 
iſt der Iris der Alten. Jetzt wird er nur ſchlechtweg blaͤu⸗ 
licher Opal genannt. 

. Regenfener, Regenputzen. (Feuerwerker) Eine Art 
Feuerwerk, womit man die Luſtkugeln oder Raketen zu 
verſetzen pflege, weiches in Geſtalt glimmender Putzen, 
voie ein feuriger. Negen, aus den in der Luft jerfprunges 
nen Kugeln und Raketen herunter fälle. (f. auch Feuer: 
regen ) . - 

Kegenktappe. 1) (Baukunſt) Die bledernen Decken 
über den Schöriteinen, das Einfallen des Regens zu ver⸗ 
hindern. 2) Auch eine Kappe, das Haupt damit fir den 
Denen zu verwabren. 

Regenkleid, Regenrod, (Schneider) ein arofer 
Kod, den man Über andere Kleider zieht, um fi vor 
dem Regen zu verwahren. 

Regenkruͤnne. (Baufunft) Im der Saͤulenordnung 
eine Pteine Kruͤnne oder Rinne unter der Kranzleifte, die 
zur Ableitung des Regenwaſſers dienet. (ſ. auch Regen⸗ 
rinne ) 

Regenfugeln, (Fouerwerfer) eine Art der Renerkus 
aeln im Ermit, fie find mit gefebmolsenem Zeuge, 
Sandgranaten und Schlägen anaefüllet, umd tbun, 
fonderlih wenn fie in Magazine geworfen werde, unge: 
mein Schaden. - 
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Regenmaaf, Ayeromierer, Cphufifalifcher Inſtrumen · 
tenmadher) ein Inſitrument, wedürd man die Menge des 
Regens oder Schnees beftimmen kann, der in einer gervif 
fen Zeit faͤllt. Diefes Inſtrument befleht aus einem Ger 
faß von uͤberzinntem Ehenblech, deffen Figur und Größe 
voillfürlich if. Man kann es quadrarformig machen, wo⸗ 
von jede Seite 2 Fuß hat, Die Höhe kann einen Fuß has 
ben. Diefes Gefäß befomt feine Srelle an einem freyen, 
offenen und unbedeften Ort, bamit der Regen darein fals 
fen kann. Wen es nun regnet, fo trifft der Regen eben 
fo gut das Gefäß, als die ganze Gegend; und obgleich die 
Menge des Regenwaſſers, das in dem Gefäße üft, ungleich 
weniger ausmacht, als das Waffer, fo auf die ganje Ges 
gend fälle: fo werden doch nach Proportion eben foviel Hes 
gentropfen in das Gefäße, als anf die Gegend fallen, und 
26 wird in Auſehung der Waſſerhoͤhe fein Unterſchied ſeyn, 
d. i. das Waſſer, das während des Regens gefallen iſt, ſteht 
fo hoch im Gefäß, als es uber der Erde ftehen würde, wenn 
es nicht in die Erde gedrungen oder abgelaufen wäre. Und 
diefe Hoͤhe iſt es, welche man eigentlich wiſſen will, und 
auch wiſſen kann, wenn man fogleich, nachdem der Regen 
gefallen und aufgehöret hat, mit einem guten Maaßſtabe 
diefe Höhe in dem Gefäße miffet, und von biefer Partiku⸗ 
laͤrhoͤhe allgemein und auf die Höhe des Regenwaſſers auf. 
die ganze Gegend, mo es geregnet bat, ſchließet. Weil 
aber dief. s Abmeſſen in einigen Fallen, nämlich, wenn es 
wenig gerennet, und alfo das Waſſer eine ſehr geringe H5- 
be in dem Gefäße bat, nicht gar genau ift, fo tbut man 
beifer , wenn man folgendergeftalt werfähre: Man laßt 
nämlidy gegen dag Ende des Gefäße, eine kleine Röhre bes 
veitigen, durch welche das gefallme Regenwaſſet in ein 
Eleineres Gefäß laufen fan Mur muß man allen Fleiß 
anwenden, daß alles in diefen Gefäße geſammlete Regen 
waſſer aufs fehärffte ausgemeffen oder abgeeichet werde; 
welches al’o geihieht: Man berechnet die Grundflachen 
beyder Gefäße, milfer auch die Höhe des Regenwaſſers in 


dem Eleinen Geſaße, und fchließer hernach: wie ſich die 


Grundfläche des großen Gefäfes zu der Grundfläche des 
Eleinern verhält, eben fo verhält fidh die Höhe im Kleinen 
zu der Höhe im großen Gefäße, und auf ſolche Art erhält 
man das Öefuchte, und weiß, wie hoch das Regenwaſſet 
über der Oberfläche der Erde dafiger Gegend ſtehen wide, 
wenn alles Waffer, das zu der Zeit herab. neregner bat, 
ftehen arblichen wäre. Setzet man diele Verſuche ein Jaht 
lang fort, und determiniret auf exit befagte Weiſe ben eis. 
nem jeden gefallenen Regen die Hihe des Regeuwaſſers, 
und addiret endlich das Gefundene zufammen, fo jeiger die 
Summe diejeniie Menge Regenwaſſer an, die in diejem 
Jahre herab gefallen it. Mech beſſer aber ift cs, wenn 
man ein befenderes Geſaß braucht, bey welchem eine ge⸗ 
wife Anzabl Linien eine bekaunte Relation gegen gewiſſe 
Linien der Wafferhöhe auf der Fläche des Nhen Gefaßes 
hätten, da ſich denn fehr leicht, umd ohne, Ferchnmmi, vom 
jenen auf diefe ſchließen ließe. Bd. CH bite das obere 
zum Deobachten beitiimmte Gefäß = Echrd au Lange md 
» 3 zur Breite, fo lafe man ſich ein auYeed Gfeii mas 
Bbb a * chen, 
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chen, dat zur Quadratflaͤche 9 Zoll, mithin eine Seite 
3 Zoll habe, die Höhe ſey 5 Zoll. Man bemerke aud an 
diefem Gefaße genau die Hihe von 4 Zoll, Wird num 
dieſes Gefäß mit dem in bas obere Gefäß gefallenen Waſ⸗ 
fer bis auf die Höhe von 4 Zoll geſüllet, fo hat man ı Lis 
nie Wafferhöbe im obern Gefäße. Und alle diefe das Jahr 
fiber gefammleten und in ein Regifter eingefchriebenen Eich» 


-- geben die Höhe des In einem ſolchen Jahre arfaller _ 
nen 


egenwaſſers. Man hat noch eine andere Art Regen⸗ 
maafi, von Zinn gemacht, und von einer trichterformigen 
oder vieredigten Pyramidalfigur. Die obere Fläche iſt ein 
Auadrat, deffen jede Seite einen Schuh lang iſt; fie gebt 
fpisig zu, und bat ein Fleines Loch, etwa einer Erbfe 
groß. Diefe Spitze ſteckt im einer gläfernen Röhre, die 
a bis 3 Zoll im Diameter, und wohl 3 Schub in der Laͤn⸗ 
gehar, Unten wird ein meffingener Hahn angekütter, und 
darauf folgt wieder eine Spitze, welche mit einer andern 
engen gläjernen Röhre, von 2, 3 Linien im Durchfchnitte, 
und vom 3 Fuß Länge Rommunikarien, und zu aͤußerſt 
wieder ein Hahn. Nun wird ein Loch Waſſer genau 
abgewogen, daffelbe in die enge Möhre gethan, die Höhe 
bemerkt, und dadurch die Lothe, und durch eine meitere 
Abtheilung auch die Quintlein beſtimmt. Die oberfte weis 
te Röhre gehören für die Pfunde. Durch diefes Inſtru⸗ 
ment wird aber das Regenwaſſer nicht abgemefjen, fondern 
abgewogen, welches faft einerley it; doch ift das Abmeſ⸗ 
fen beſſer. Bey diefer Mafchiene ift zur Winterszeit, um 
den Schnee aufjuthauen, ein Ofen, ein fogenannter faus 
ler Seinz, (f. diefen) angebracht. Es ift derfelbe aber 
nicht allgemein brauchbar, fondern man muß den Schnee 
fo fhmehen, und wie das andere Regenwaſſer abmeffen. 
Freylich wäre es beffer, wen man aus der Tiefe des 
. Schnees ausrechnen konnte, mie viel er Waffer geben kann, 
weil aber der Schnee nicht einmal fo dichte fällt, als das 
andremal, auch nicht immer gleichviel Waffer Hält, fo iſt 
dieſes unſicher. Man bat nad genauer Unterſuchung ges 
ſunden, daß 6 Zoll tiefer Schnee, fo locker als er gefallen 
war, ı Zoll tief Waſſer gab. Doc baben diefe Verfuche 
jedermal ein anderes Verhaͤltniß gehabt, und find alſo 
nicht ſicher. 

KXegenmantel, ein aroßer Diantel, um fid) bamit vor 
ben Regen zu verwahren. 

Kegenpurzen, f. Xegenfeuer, 

Xegenrinne, Fr. Mouchette perdente, (Baufunft) 
bie Vertiefung, welche unter dem Kiene der Kranzlei⸗ 
ften eines Gebäudes gemacht wird, und verhiudert, daß 
das Wafier an der haͤngenden Platte oder Kranzleifte 
nicht weiter hinter ſich fhleifen Fann, fondern am Kiene 
ablaufen muß. Es wird aber diefe Regenrinne nur auf 
krhals an den Gebduden angebracht, denn innerhalb iſt 
fi: unnoͤthig. 

—— Regendach, GBaukunſt) ein Schauce 
oder Vordach an einem Hauſe, worunter man vor dem 

Regen wir iſt. 
Kegenfchlag, Fr. Cours de Pligthe, (Baukunſt) 
der Streifen oder das kleine Geſimſe auſſen am einem 
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erg welches die Stockwerke von eiharder ab⸗ 
ondert. u 

Kegiment, (Kriegskunſt) ein Haufen Kriegesvoller zu 
Fuß oder zu Pferde, der wieder in kleinere Haufen , als 
Datalllous oder Escadrons und Kompagnien abgetheilet 
ift, und unter einem gemeinſchaftlichen Chef ſteht, der 
der Oberbefehlshaber über alle Offiziere, Unteroffigiere und 
Soldaten ift. 

Regimentsſtuͤcke, (Artillerie) diejenigen Kanon, 
welche bey deu Negimentern in den Zroifchenräumen (Ins 
tervallen) geftelle werden, 3 Pfund Eifen fehießen, und 
a8 Kaliber lang find. Eine jede wiegt 4 Zentner 80 Mund, 
Zu einem Pfunde rechner man 14 Pfund Pulver, 

. Regierung des Seuers, la Diredion du fen, (Hit: 
tenwert) die Verftärfung und Verminderung der Grade 
des Feuers, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde der Arbeit 
bey dem Schmelzen, als welches der wichtigſte Lmftanb 
bey allen Keuerarbeiten ift. - Beym Probieren nenne man 
die Verftärfung des Feuers heiß ebun, (I. diefes) und 
bie Verminderung kalt thun. 

Regifter, Är.le compte, (Bergtverf) die geſcheichent 
Rechnung, welde der. Sxhichrmeifter oder Steiger über 
die Einnahme , Ausgabe und Vorräthe eines Derggebin- 
des führer. Das Regiſter, welches der Steiger hätt, beift 
das Zecbenregilter, das Hauptregiſter verfertiget da 
Schichtmeiſter aus dem Zechenregifter, und brinat das 
Uebrige dazu, fein Konzept heißt das Aandregifter, und 
das Exemplar, welches er zur Unterſuchuug übergiebt, das 
Einlegeregiſter. 

Regiſter, (Drechsler) eine Stange mit Heinen Zapfen 
an der Drechſelbank, die Ruͤcklehne des Arbeiters daran 
nac Belieben nahe oder ferne zu ſtecken. 

Negifter, Fr. Soupirail, Lumiere, (Huͤttenwerh) 
an einen Probir: und Binpofen die Löcher und Züge, ſo 
auf und zugemacht, und wodurd der Grad des Feuers 
vermehret oder vermindert werden Fantt,, "cur" 

Kegitter, (Kunſtdrechsler) mehrere zu eined Art Arbeit 
gehörige Theile oder Modelle, Patroneu 16, wornach Kun 
fachen gedrehet werden. ñ 

Regiſter, (Mechanikus) ein Mechaniſmus, durch wel 
chen, nebſt der Patrone, die Schrauben muttern gebrebet 
werden. Ein ſolches Regiſter iſt von Metall, mir Elfen 
bein ausgefuttert, und liegt in einem Einſchnitte unter 
ber Patron der Spindel. Es hat unter der Spindel einen 
runden Ausfchniet, der nad dem Umfſange ihret Patrone 
ausgehöhlet ift. Diefer Ausfchnitt erhält Schranbennin 
ge, wie eine Schraubenmutter, die in die Schraudengan 
ge ihrer Parrone pafien. Will nun der Künftler eine 
Schraube an ihrem Sutter fhneiden, fo macht er de Keile 
der Spindel an der Drehbank loß, und giebt dadurch der 
Epindel die Freyheit, ſich hin und her zu fehiehen, wenn 
fich die Dtehbank beweger.-. Gegen diejenige Patrone, nad) 
welcher eine Schraube geichnitten werden ſoll, wird ihr Ne: 
aifter mit einem Keil nepreft,, und dag Schraubenchen 
hält er beym Drehen unbewrglih anf der Vorlage. Die 
Spindel verſchiebet fih beym Dreben nach 
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ihres Regiſtere, und zugleich auch das Meſſing an der 
Spindel, woraus die. Schraube oder Schraubenmutter 
gedrehet werden foll. (1. Drehbank, Medanitus) 
Regifter, ( DOrgelbauer) die Theile einer Orgel, wodurch 
der Wind in die Pfeifen gelaffen , oder auch der Eingang 
deſſelben verwehret wird. Es find breite Schieber, jeder 
läge ſich mit dem Prinzipal zwiſchen zwey Leiften vetſchie⸗ 
ben. In jedem Regiſter oder Schieber find fo viele Lö⸗ 
her, als die Orgel Klaves hat, und vermittelft eines Die 
chaniſmus, der unten zergliedert wird, kann ein jedes Re⸗ 
giſter verihoben werden, daß die gedachten Löcher die Ka: 
* in der Decke der Kanzelle (ſ dieſe) bedecken, und als» 
dern kann der Wind nicht aus der Kanzelle in alle Pſeiſen 
des Megifters eindringen. Verſchiebet man das Regiſter 
aber gegeufeitig, daß die’ Löcher auf die Kandle in der Des 
de der Kanzelle fallen, fo dringt der Wind in die Pfeifen. 


Die Pfeifen ftehen nämlich; über den fämtlichen Negiftern 


anf dem Pfeifenftod', (f. diefen) fo daß die ſaͤmtlichen 
Pfeifen eines Klavis nach der Tiefe oder Breite der Orgel 
hinter einander aefteller find, Hieraus erhellet, daß bie 
Regiſter unds zugleich die verfchiedenen Arten Pfeifen , die 
man Stimmen zu mennen pflegt, mit bem Prinzipal pas 
ralfel ‚die jamrlichen Pfeifen eines einzigen Klavis - aber 
nach der Tiefe ober Breite der Orgel angebracht werden. 
Die Negüter der Orgelſtimmen, welche tönen follen, muͤſ⸗ 
fen durch Stangen, die an und neben dem Klavier vor dem 
Prinzipal teten, gezogen twerden. Diefe Stangen lau⸗ 
fen horizontal nach der Breite der Orgel, die Regiſter felbit 
aber liegen mit dem Prinzipal parallel, wie oben geſagt 
worden, Der Meanifinus alfo, der diefes.in Bewegung 
ſetzt, iſt diefer: das Negifter z. DO... liegt auf der Windlade 
horizontal , und läuft mit dem. Prinzipal parallel. - Eine 
ſtarke Leifte, die dergeftalt in einer Scheide ſteckt, daß fie 
ſich von der linken zur rechten Hand verſchieben läßt, iſt 
mit dem einen Ende an das Regiſter beveſtiget ſo wie 
auch vermittelſt einer beweglichen Welle in ihrer Scheide; 
an dem andern Ende hat dieſe Leiſte einen gebogenen Arm, 
der mit dem Regiſter parallel laͤuft, und an dieſem iſt eine 
eiferne Stange dergeftalt horizontal beveftlaer, daß fie die 
vordere Verkleidung der Orgel neben dem Manual durch» 
bohret. Wenn hernach die Negifterftange bey dem Spie⸗ 
len der Orgel nach ſich gezogen wird, ſo neigt ſich die in 
der Mitte bewealich beveſtigte Leiſte Prwwas mac, der rechten 
Seite. Sie verſchiebet alio das Negifter nach der mämlis 
chen Seite. * Stoͤßt matı aber die Regiſterſtange wieder zu⸗ 
rüd, fo erhält die Leite wieder ihren ſeukrechten Stand, 
und verfehicher alſo das Megifter wieder nach der linken 


Seite. Am erften Falle tönen die Pfeifen dieſes Negifters, 


weit ihre Locher auf die Löcher der Kanzelle fallen, und der 
Wind in die Pfeifen ſtreichen kann. Im zweyten Falle 
aber find die Locher zu. Wenn alſo z. B. drey Regiſter 
gezogen find, foflingen jedesmal drey Pfeiſen, wenn ein 
Rtavis aefhlaaen wird, Damit aber das. Regiſter im bey⸗ 


den Fällen nicht weiter, als noͤthig iſt, verſchoben werden.’ 


kann, ſo ſind vor: beyden ſchmalen Seiten des Regiſters 


Stifte in die Decke der Windlade eingeſchlagen, die das 
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Regiſter in feinem Raum einſchließen. Erhaͤlt nun alſo 
jedes Regiſter, welches nach der Länge der Windlade auf 
dem Sundamenrbrette liegt, eben feviel Löcher als Kane 
zellen find, paffer ferner jedes Loc) des Regiſters auf fein 
zubehöriges Loch ber den Kanzellen: fo kann der Wind 
durch beyde Löcher in die Pfeifen dringen, wenn das Mes 
giſter gezogen iſt. Allein nicht alle Löcher der Kanzelien, 
und folglich and der Regifter, find von gleicher Weite, ſon⸗ 
dern die Löcher in den Kanzellen der Baßtoͤne find weiter, 
als die in den Diskanttoͤnen, meil durch diefe weniger Wind 
freichen muß, als durch jene. Man mißt die Größe Dies 
fer Löcher nach der untern Deffnung ihrer Pfeifen ab, und 
bedient ſich hiezn einer Menfur oder eines Maaßſtabes, auf 
welchem die Weite aller Kanzellen und eines jeden Loche 
angedeutet iſt. Die Regiſter werden auf der Decke der 
Windlade oder des Pfeifenbretts alfo beveftiget. Das Res 
gifter iſt etwa’ 2 Zoll breit und halb fo dick. Es liegt zwi⸗ 
fchen zwey Leiten (Backen) und feine untere Fläche wird 
mit weichen Leder mit Leim überzogen, damit es fich ge⸗ 
nau an das Pfeifenbrett anfchliefe. Huf den fämtlichen 
Negiftern ſteht mach der Breite der Mindlade der Pfeis 
fenſtock dieſen), In deffen Crlindern die Pfeifen ſtecken. 
Diefe Eplinder muͤſſen alfo bis an das Reqgiſter ſenkrecht 
durchbohtet werden, und in diefer ſenkrechten Deffuung 
ftedten die‘ Pfeifen. Die unter den Pfeiſenſtöcken befindlie 
chen Klötze paffen jeder zwiſchen zwey und zwey Nenifter, 
An dem Orte, wo der Pfeifenftoc die Regiſter beruͤhret, 
wird er mit Leder bejogen, damit er fich genau an die Mes 
gifter anſchließe, und diefeh mr aerade foniel Raum larfe, 
daß fie ih beivegen können, folglich ſchrenkt der Pfeifene 
ſtock die fämtlichen Negifter ein, und drückt fie veſt an die 
Dede der Windlade an. Das Regiſter des Pedals iſt 
eben fo befhaffen, nur daß es etwas ftärfer it, und da 
die. Bewegung durch eine Abänderung noch weiter fortges 
leitet wird, weil ihre Windlade nebit den Pfeifen insges 
mein in dem Orgelgehänfe auf den Selten lisat. 

Kegifteraufftand, Fr. Rapport de la 'Miniere, 
(Dergwerf) Eine dem Hauptregiſter des Schichtmeifters 
beygefünte Nachricht, mas das Quartal uͤber, auf welches 
das Regiſter gehalten worden, anf der Zeche fir Arbeit ges 
trieben worden. Er ift bey weitem nicht fo ausführlich, 
als ein Hanptaufftand, 

Tegiſter halten. (Buchdrucker) Durch dieſen Aus⸗ 
druck verſteht derſelbe theils daß die Kolumnen der Form 
gegen einander eine gehoͤrige Lage haben muͤſſen, theils daß 
die ganze Ferm in dem Rahmen des Barren ihre richtige 
Stellung erhalten: denn ohne eine abgemeſſene Etellung 
der Form wuͤrden die Kolumnen eines abgedruckten Bor 
gens ſchief ſtehen, oder ein Rand mürde breiter ſeyn als 
der andere. 

Kegiſterhobel, Fr. Mere, (Orgelbauer) ein Werk⸗ 
zeug, um alle Linegle oder Schieber (1. Regiſter) ven Holz 
egal zu machen. Es beſteht aus einem Gehaͤnſe oder vier⸗ 
fantigen Kaſten, an deſſen eirem Ende tos Hobeleiſen 
nebſt dein Stellkeil angebracht iſt. Gegen über ſteckt eine 
große Schraube, welche oben am Hobel als sin Griff oder 
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Naſe hervor raget, und dazu dieret, ben Hobel hoch ober 
niedrig zu ſtellen. Unten am Kaſten ſtecken zwey eiſerne 
Lineale, um den Hobel an dem Werktiſche zu beveftigen. 
Das Eifen und der Stellkeil haben einen Rand, und an 
dem vordern Ende des Hobels unten üt das Loch, die Ne 
giſter unter dem Hobeleifen durchzuziehen. Zwey Perſo⸗ 
ner zieben das Regiſter durch das Loch des an dem T fche 
Bevcitigten Hobels unter dem Hobeleiſen durch, und das 
Regiſter wird ohngefahr 2% Linie dit, Der ganze Hobel 
{ft vierieitig, 4 Zoll 6 Linien lang, 2 Zoll 10 Linien hoch, 
und ı Zell rr Linien breit. (f. Hallens Werfftärte und 
Kunſte Theil 6. Tab. II. Fig. 31. Tab. IIL Fig. 107 
bis ırı und Tab IV. von sig. 112 bie 1235.) . 

Regiſterknoͤpfe, (Drgelbauer) die äußern Kubpfe von 
braunem, ſchwarzem, oder gelben Holze, woran die Regi⸗ 
fire außerhalb gezogen werden. Ci. Regiſter) 


Regilierpapier, (Papiermadyer) großes uud ſtarkes 


Papier, fo wie es zu den Negiftern oder großen Rechnungs: 
buchern aebraudht wird. . 

Regilterfad‘, Fr. etui du compte, (Bergwerk) ein 
federner Sack oder Brieftaſche, nach der Form der Kegis 
ſter gemacht, dariun der Schichemeilter und Steiger 
einander die Regiſter zu ſchicken. 


Regiſterſchiff, (Seefahrt) Fr. Navire de Regiftre, 


au de Regitre. Ju dem ſpaniſchen Amerika diejenigen 
Kauffahrtheyſchiffe, welchen der König, oder der Rath 
von Indien, die Erlaubniß giebt, daß fie nach den ameri⸗ 
kaniſchen Hafen gehen und daſelbſt handeln können. Sie 
haben den. Namen davon, daß dieſe Erlaubniß regiftriret 
wird, ehe fie aus dem Hafen zu Kadir auslaufen dirfen, 
wo inggemein die Ladungen nach os, Ayres und 
andern Häfen, wo Negifterfchiffe binachen, eingenommen 
werden. Diefe Regiſterſchifſe follen nicht mehr als 300 
Tonnen halten, welches allemal in den Erlaubnißfcheinen 
ausdrücklich vorgefhrieben wird. 


Regifterfchleifen, (Orgelbauer) werden bie belederten, 


Regiſter genannt, 
. ifterflimmen der Orgeln, (Orgelbauer) diefe 


werden eingetbeilt in. Kegifter der Oftaven der Uuinz. 


ten und der Terzien. Die Oktavenregiſter, . deren tieffte 
e Tafte wirklich c angiebt, find von 32 bis 4 Fuß; die 


Ouintenregifter, deren tiefite Tafte eine Quinte hoͤher 


du i, ginngiebt,, von 24 bis ı4 Fuß Ton; die Terzenre⸗ 


giſter find von 14 oder ı$ Fuß Ton. Man muß zu ei⸗ 
ner Quinte allezeit wenigſtens zwey Oktaventegiſter zichen. 


Die Terz iſt noch unerttaͤglicher, da in allen Molltünen 
die große Terzſtimme den Akkord 3. B. von ce Moll d. i. 


c, es, 8, verdicht, indem die grope Terzftimme noch ein e ; 


hinzuheult. 

Regiſterſtock, Kunſtdrechsler) der Stock, woran die 
Regiſter oder Wiodelle zu einer. kuͤnſtlichen Arbeit beveſtiget 
werden. ’ 

Kegiſterzug, (Fluͤgelmacher) hierdurch kann man den 
Eairen eines Rügels eine mannichfaltige. Abänderung der 
Tine mittheilen. Man hat eigentlich auf einen Flügel 
wer dergleichen Negifterzüge, wovon zwey die gewoͤhnlich⸗ 


Regufaie 


ften find, und durch die Scheiben verurſachet werden; 
zwey aber, als ber Aautenzug und das Schnarrwerk, 
(I. beydes) noch befonders darauf angebracht werden, Die 
beyden eigentlichen oder wichtigiten Regiſterzuͤge entſichen, 
wie gedacht, durch die Scheiden, (f. diefe) da ſolche auf 
den Leiſten des Kaftens unbeveſtiget liegen, fo kann man 
fie nad) der Vreite des Flugels in etwas verfchieben. Auf 
dem Wirbelſtock it ein Holz, vermittelſt eines Stifts ber 
veſtiget, und diefes Holz führer deu Namen des Zuges, 
wenn man an jeinen vordern Ende anfaßt, rechts und lınfs 
nad) der Breite des Flugels verfchieben kann. Das bins 
terite Ende des Zuges ift am der vorderften Scheide beveitis 
ger, Verſchiebet man alio den Zug von hinten nach vorne, 
fo ‚wird die Scheide gleichfalls von der Linken nad) der 
Rechten verſchoben; verſchiebet man aber den Zug nach 
der Richtung, die der vorigem entgegen geſetzt iſt, fe ver⸗ 
ſchiebt man auch die Scheide von der rechten mad; der kin: 
fen Hand. Man kann aber die Scheide überhaupt nur 
si Zoll werfchieben; denn unter dem Zuge iſt am hinter: 
ften Ende ein Stift beveitiget, der in einen Einſchuitt des 
Wirbelſtocks greife, und diefer Einſchnitt iſt nur 4 Zell 
lang. Wird nun die vorderfte Scheide von der kinten 
nad) der Rechten gezogen, fo verſchiebt man auch alk 
Tangenten, die im dieſer Scheide ſtecken, um Zeh. 
Da nun diefe Tangenten gewöhnlich. die Saite jedes Ki 
vis zur Rechten beym Spielen berühren, fo erhalten fie 
im Gegentheil durch das Verſchieben einen foldyen Abftand 
von den gedachten Saiten, daß ihr Kiel die Saiten nicht 
berubeet; in diefem Fall ſchlagen nur die Kiele derjenioen. 
Tangenten ; die in der hiuterſten Scheide ſtecken, an die 
Saiten. So kaun.man auch die hinterſte Scheide mit 
ihren- Tangenten verfpielen, fo dag man mach Gefalls 
mit den Tangenten bey der oder auch mur mit 
den Tangenten einer oder der andern Scheide ſpielen 
kann. . Eben fo gehet es auch in einer Orgel zu, daß mail 
durch die verſchiedene Regiſterzuͤge mehr oder menigt 
Stimmen fpielen laſſen kann (f. Regifter.) 
Regiſtraturwellen, (Orgelbaner) die bewegliche Web⸗ 
len, welche die Regiſter bey dem Ziehen derſelben in Ve⸗ 
wegung ſetzen (ſ. Regiſter.) 
Ch and Rat⸗ 


—— ſoviel als ein Maasſtab. 
eid. 
Regnie, Regno, Regny, Reygnie. Eine Art kein 
wand von einem kleinen Orte in. Broujolois no fie ver⸗ 
fertiger wird, &ie wird.auf der Wochenmärften zu Vil⸗ 
lefranche und. Thiſy, und ungebleicht in platt zuſam⸗ 
mengelegten Stücten verkauft, und liegt gerade eine 
pariler Elle breit. 

Kegula (Baufunft).. in Eleines plattes Glied (ſ auch 
Plattiein, Niemen, RW 

TRegulair. (Baukunſt) Ein Wort, das Afters au⸗ 
ſtatt des Worts Symmetrie gebraucht wird, dab weun 
dieſe an einem Gebäude berbachtet worden, öͤſtets acſagt 
wird, das iſt ein regulaires Gebaͤude, anſtatt zu ſagen, 
das Gebäude hat viel Syminetrie, es iſt ſymmettiſch ge 


i Regu⸗ 


Regulaire 
" Regulaire Figur, (Mechanik) wenn bie Betten, wwel⸗ 
de eine Figur einſchließen, von gleicher Länge, und ‚die 
—* den Seiten gemachten Winkel von gleicher Größe 
ud. y j 

Regulairer Rörper, ber im lauter gleiche regulaite 
Figuren von einerlep Art eingekhloifen ift, und deffen für 
perliche Winkel einander alle gleich find. 4 

Regulaire Veſtung, Regulierveftung, (Krieges 
baukunſt) eine Veftung, deren Seiten und Wintel an al 
len Werfen insgefammt gleich eingerichtet find, und in 
einen Zirkel können eingefchyloffen werden. Daher jagt man 
teaulaire Dreyede, Vierecke u. ſ. w. 

Regulierwechſel, Regulirrer - Wechſel. (Hand: 
lang) So werden die auf Meffen traſitte Wechſel um 
deßroillen genannt, weil deren Akzeptation und Zahlungss 
zeit veſtgeſetzt worden. 

Rebblarten, f. Blatten. 

Rebbaum, f. Rennbaum. i 

Rebfarbe auf Seide, (Seidenfärber) eine roͤthlich 
arune Farbe; auf 6 Pfund Seide nimt man ein Pfund 
Sommerröthe oder $ Pfund Krapp, 8 Leth Alaun, und 
3 Porh Salz, twomit man die Seide in Urin und Lauge 
röchen läßt, alsdenn wird fie in Schartbrühe gegilbets 
dann kann man fie mit Salläpfel und Kupferwaffer fo body, 
ale man die Schattirung haben will, bringen. Auch kann 
man fie mit Fernambod roͤthen, nachdem fie zuvor alaunt 
worden; denn gegilbet und mit Galläpfeln und Vitriol 
zurecht gefärbt oder geneütert. 

Kebfarbe, auf Wolle, (Bärber) man nimt auf 3 
Pfund Wolle 4 Pfund Alaun und drey Hände voll Wai⸗ 
Genkiepe, worinn mar mit gemtsfamen Waſſer im Keſſel 
felbige eine Stunde lang gut abfledet, alsdenn abkuhlet 
und abfpühlee. Dann nimt man ı2 Lorh Sattäpfel, 1 
Pfund Vitrlol, ı4 Pfund Gelbholz und läßt es zufam- 
men in einen Keffel 4 Stunde fieden. Darauf thut man 
die Wolle, wenn zuvor das Gelbholz abgeforten iſt, bins 
ein, und wendet fie etlichemal um, fo iſt die Farbe 


tig. 

Rebfüße, 1) «Tifchler) kuͤnſtliche nach Hogards 
Schoͤnheitslinie gebogene oder einem flachen lateiniſchen 8 
ähnliche Füge an einem Tifche oder Stuhl. &ie werden 
erit nach dem Schablon (f. diefes) auf dem groben Holz 
mit der Schtweiffäge audgefchnieten, nachhero mit den 
Schneldemeſſern und verichiedenen Staͤmm⸗ und Hohl: 
eifen vollig ausgebildet. 2) (Gärtner) das ſchraͤge abge⸗ 
fhnittene Ende eines Stammes worauf gepitopft werden 
fol, Weit es eine Aehnlichteit hat mit der ſchraͤgen Hufe 


eines Rohrs. —* 

238 (Jaͤger) Ein hoͤlzerner Kaſten, worinnen 
ein im Netze gefangener Rehbock oder Rehe lebendig von 
einem Ort zum andern geſchaſt wird. Er wird nach der 
Größe eines Rehes von leichten und diinnen Breidern zu⸗ 


farnmengefhlagen und mit gehörigen Bändern, Luftlöchern 


and Schubthuten, und an dem Ende, mo der Kopf hine 
font, mit einer Heinen Krippe und einem eifernen Reif⸗ 
chen verſehen. Dieweil aber die Rehe ein weichliches zar⸗ 


Meibeb 383 


tes’ Leben Haben, auch wenn fie eingefangen und in dei 
Kaſten gethan werden, datinne fpringen und ſich ſtoßen, 
und in kurzer Zeit dahin fallen, fo iſt böchitmörhig, daß 
man. den Deckel oben von Barchent oder doppelten Zwil⸗ 
lig, an beyden Enden fteif und veſt anarzogen befchlagen 
lnjfe, ſo kann ſich das dieh nicht im Genicke ſtoßen oder 
Schaden nehmen. Auf den Seiten müffen eiſerne Ringe 
zum Angreifen gemacht und der Kaften mit grüner Oelfar⸗ 
be angeftrichen werden, auch. an denfelben Rehebocke ges 
malet werden, ‘ 

Kebtärel. (Jaͤger) So nenne man die jungen Reh⸗ 
tälber benderley Geſchlechts. 

Rebleder, (Weißgerber) ein weißigares Leder von 
Rehen, ſo ſtark zu Beinkleidern und Handſchuhen gebraucht 
wird. Es iſt ein fanftes mildes Leder. 

Rebnere. (Jäger) Insgemein 50 geboppelte Schrit⸗ 
te lange, und 15 bis 20 Mafchen hohe Netze, wovon die 
Mafchen 3 Zoll lang ins Gevierte groß fern follen, damit 
fein Fuchs oder Haſe durchſchlupfen kann. Die Strick 
den, wovon fie geitricht werden, müjfen von 4 Garn 
dick gefponnen, die Schlagleinen aber 12 Fäden dick ſeyn, 
und an jedem Ende ein paar qute Klaftern vorgeben, um 
fie an die Hafen und Heftel zn binden, welche von weiß 
buͤchenem Holze , und die Furkeln recht leichte ſeyn müffen, 
damit ein Mann folches tragen, und leihe und bequem 
aufſtellen kͤnne. Wenn nun der Stell» Miann das 
Netz aufgebunden, und den Heftel in der rechten Hand, 
auch das Garn zum Ablaufen gefaßt bat, und den Haken 
verfehrt auf der linken Schulter traat, fo nimt ein andes 
ter ihm den Heftel und etwas Mes vor dem Haken, 
fchläger ein, oder bindet am, und läßt den Manu mit dem 
Metze ablaufen. Dann wird folches ſcharf angezogen, bins 
ten nach ausgeſchlagen, daß es recht ſtehe, und dann wies 
der ein anders genommen, bis man mit der ganzen Stel⸗ 
fung fertig if. Diefe Rehenetze können auch auf der 
MWolfsjagd gebraucht werden, indem man damit bin und 
ber Winkel oder Hafen ftelle , daß fie unverhoſt gefangen 
und erfchlagen werden. Wiewohl fie zu der Dieb » und 
Fuchsjagd am beſten, und derem ohngefaͤhr 18 Stück bey 
einem Jagdzeuge zu halten find, 

Keibabl. (Schleffer) Ein vierkantiger Durchſchlag, 
mit welchem berfelbe Löcher bohrt, oder. auch nur er⸗ 
weitert. 

Reibable, Reäbabl, Reywalle, (Dredisier, Ku: 
pferſchmide) Ein Merfzeug, welches in einer Art vom 
ſtarken Ablen (T. diefe) befteher und zum Höhlen und Bobs 
ren gebraucht wird. 

Reibafche. (Töpfer) Ein rumder, tiefer, bart ges 
brannter irrdener Napf ; morein man etwas mit der Reis 
bekeule Fein und klar reiber. Man braucht es ftark in 
den Küchen um alleriey Sacher zu den Speiſen darinn zu 
reiben. : 

Reibblech, f. Reibepfärmel und Reibeplatte. 

Reibeballen, (Kartenmacher) der Ballen, womit der 
Rartenbogen,, wenn er von der Form abgedruckt wird und 
feine Figuren erhält, gerieben wird, damit die * der 

arten⸗ 
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artenform ſich gut an den Kartenbogen anreibe und er 
Por er Er ift entweder von Tuchecken oder von 
re die weich gefotten und geiponnen find, 
Dan laßt den Baden halb. wieder zufemmen laufen, und 
fliht eins an das andere mit Schnuͤren. Diefer Ballen 
fan 10 Zoll an dem einen, und 4 bis 44 am andern En 
de dick ſeyn. Man zapft die oberfte Seite in Kitt, um die 
Haarſaden beito beiler zu beveſtigen, uberzieht diejes mit 
einem gang dunnen Kupfer, und beveffiget ihn mit ſtarken 
Zwirn, der quer durd den Dallen gezogen wird. (f. Spiel 
tartendeuden.) ‘ , 
Keibebrert, das Groͤßere. (Maurer) ft 3 bis 4 
Fuß lang, 6 Zoll breit, und dienet dazu, die Wand im 
Banzen befonders aber an den Kanten mit einem ftarken 
und gleichen Zuge zu ebnen umd zu pußen. Denn das ge 


woöhnliche kleine Reibedrert reißt Köcher in die Ecken. Man 


nennt dieies Neibebrett auch Kartetſche. 

Reibeifen, Reibe. (Klempner) Ein aus Mefling 
oder verzinntem Eiſenblech langes, hohles und durchloͤcher⸗ 
tes Kuͤchengeraͤthe, welches auf ein dünnes Brett gena 
gelt it, und in dem Küchen gebraucht wird, um alleriey 
Baden, als Merrrettig, Semmel ıc. darauf zu reiben. 
Mam hat audy ganz Heine Neibeiien, worauf man Mus 
Eatenmürfe reiber. Die Locher des Bleche werden auf dem 
YDertbley (f. diefes mit dem Durchſchlagmeißel |. dies 
fen) gehauen, das Blech hernach zu einer halben Walze 
gebogen, und mit dem ſtehen gebliebenen Rande auf den 
beoden langen Seiten auf ein dazu ausgefchnittenes Brett 

nagelt. 
ei Reibeeifen, (Landwictbichait) ein eifernes Werkzeug, 
mit welchem der Flachs in einigen Gegenden, wo er nad) 
dem Brechen vor dem Hedeln. nicht geſchwungen wird, 
auf dem Schoß gerieben wird. (f. aud) Meibelappen) 

Reibeteflel, (Bärber) ein kupferner Meiner Keſſel, der 
einen fegelartigen erhoheten Boden hat, wotinn der Jr 
digo zur Vlaufüpe gerieben wird. Beym Gebraud wird 
er auf einem Strohkranz gefekt, der Indigo hineingethan 
etwwas Brühe auf der angeftellten-Kupe darauf gegoffen, 
und alsdenn mit einer eifernen Kugel, . Wenn die 
worgedadhte Brühe mit Indigotheilchen geſchwaͤngert iſt, 
fo gießt man fie in ein befonderes Gefäß ab, und gießt fo 
fange Brühe auf a“ ne ‚ treibt ihm und Elärt ihn ab, 
bis er gänzlich aufgelofer iſt. j 

erde Eandwirthſchaft) da wo ber Flachs an⸗ 
ſtatt des Schwingens gerieben wird, iſt es ein lederner 
Rappen, wie eine kleine Schuͤtze, welchen das weibliche 
Geflecht bey dieſer Arbeit auf dem Schoße liegen hat, 

Keiben, —— das na ——— 

cher) die Kupferplatten von dem fettigen, © 
——— nach dem Abdruck von der Firuißſarbe darauf 
zurfict bleibt, reinigen, damit die folgende aufgebradyte 
Gwache Firnißfarbe wohl anfhlage. 
ſchiehet mit Kreide oder (henteiß, indem may jol 
* thes mit einem wollenen Lappen darauf reibet. h 

Xeiben, Einreiben, eine Probe, Fr. broier, 
(Hüttemverf) das Erz in einer Reibſchaale mit dem Keibs 


Diefes Reiben 9 , 
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bammes ober in einem ſteinernen Moͤrſer mit einem xäel 
zu Diehl veiben, 

Xeiben der Sarben, Fr. Broyer, (Maler) die Far 
ben auf einem Mermor oder andern harten Stein mit 
dern aufer in Staub verwandeln, und mit Del oder Bafı 
fer einreiben. Deiben und Brechen iſt wicht einerlen, 
Man reıber die Farben auf einem Stein und bricht fie.auf 
der Palette. Wohlgeriebene Farben brechen ſich deſſet in 
der Miſchung, uud machen ein fceundlicheres-glätteres und 
angenehmeres Gemälde. Diefes hat vieles zur Schnhen 
der Gemälde aus dem Alterthum bepgerragen. Bill mau 
fie zu Eleinen Klumpchen machen, fo miſcht man reines 
Waſſer darunter, mit welchem man fie nach und nach ans 
feuchter, und die Farben während dem eben immer der 
Mitte des Steins mit dem Spatel nähert, um ſolche über 
allzu zjerreiben. Man rheile fie nach dieſem im kleine Hau⸗ 
fen auf ein Blatt weißes Papier, auf weldem mar fe 
abtrocknen läßt. Diefes heißt man im Warfer gerichene 
Barden. Will man fie in Del abreiben, fo befewchter man 
fie in Lein oder Nußel, und reibet fie fo lange, bis fe 
zum dicken Brey werden. Man verwahrt fie alsdenn in 
Blaſen, oder im ſriſchen Waſſer. (ſ. auch Zaren 
reiben.) 

Xeibeplatte, Rubelle, Fr. Porphyre des Eſſaieun 
(Hüttenwerf) eine runde von Eiſen gegoſſene Platte wit 
einer Zarge, deren ſich einige Probirer ſiatt des Keiber 
pfännels bedienen. 

Reibeprefle, (Dapiermarher) eine kleine Preffe, worin 
das Schreibepapier eingepreßt, und an den Kanten berafprit 
oder berieben wird, 

Keiber, (Landwirthſchaft) ein Strohſeil oder Bild, 
das der Drefcher zwiſchen die Zacken einer Harke hin, 
und damit die auf den Scheuntennen ausgedrojchene Frucht, 
nachdem foldye vorher init dem Harken aufgeworfen ede 
gewendet worden, von einer Seite zur andern aufrtibet 
oder aufruͤſchelt. Diejes geſchiehet nach jedesmaligen Auf 
werfen, und nad) diefem wird das Groͤb de mit den Flo 
derwiſch fo rein als es ſeyn kann abgefehrer, und une 
dem Namen der Ueberkehr bey Seite gerhan. - ı 
; Xeiber, (Schlöffer) ein eiferner beweglicher Theil, al 
eine Slügelichraube beynahe geſtaltet, womit die Fenker 
flügel von inwendig zugchalten werben, indem, mc 
man dieſe Reiber techt horizontal drehet, die beyden un 
ben. Fluͤgel zwey Fenſterflugel zuhalten, uud genn man 
fie ſentrecht umdrebet, ſolche geoffnet werden kenhca. 

Reibeſcheid, RXeibholz andwirthſchaft) das. Aut 


holz uber den Deichſelarmen, eines Wagens, weil ſih it 


Langwagen darauf reitet, 
Reibewobl, (Schloffer) ein Bohrer, der, Zrufts 
leyex oder dem Draufbobrer der Tiichler volig gleich, 

bloß daß fein. Geftell von Eiſen iſt. CL. Draufbohter) 
KTeibhammer, Fr. pilon ä broier, CHuuenwetk) 
ein Stu voneinem Probirgezeuch, Ein.wie eiue Piftik 
le mie eines halbkugelrunden Wahn gemachter Hammen 
womit das zu probirende Erz im einer eifeenen Schüfkl 
zu Mehl gerieben wird. * — 
ib: 


Keibhi.:- 


Reibbols, (Schiffsbau) wahenfsrmige Hölzer, welche 
die Schiffer an dem Bauche der Schiffe heraushängen 
taffen, damit fie von dem Reiben oder Aneinanderftoßen 
feinen Schaden nehmen. (ſ. auch Reibeſcheit) 

Reibbols, (Zeugmadjer) das runde glatte Holz, wel⸗ 
ches gebraucht wird, die ſtarken Sergen als de Rome, 
de Berri, de Nimes, wenn eine Strecke fertig geive: 
bet worden, fegleich auf dem Stuhl von allen wollenen 
Fofern abzureiben. Der Weber ſpannt nämlich feine ge 
toebte Strecke anf dem Stuhl ſiark aus und reibt dem 
Zeug mit dieſem glatten Holze, nachdem er mit dem Topp: 
eifen die Oberfläche deffelben ſchon auf das genaueſte von 
allen Faſern befreyet hat, fo rein wie möglid) ab, wo⸗ 
durch der Zeug nach der Appretur defto glänzender wird. 

Keibteule. Ein hölzerner gedreheter unten mit einem 
runden Kopf verfehener Kloppel, mit welchen man aller- 
ley Sachen in dem Reibafche zerreibet. 

Reibnagel, (Maſchieneubau) der eiferne Bolzen, mit 
welchem die Deichjel eines Pferdegoͤpels mit dem Schemel 
bes Goͤpels vereiniget wird. (f. Pferdegöpel) 

Keibpfännel. Fr. F ecuelle, (Huttenwerk) Ein 
Werkzeug des Probirers, darinnen er mittelſt eines Reib⸗ 
bammers (f. diefen) das Erz zu Mehl ſo flat treiber, daß 
es durch ein Zaarſies gehet. Es it von Eiſen und hat bie 
Geſtalt einer Schuͤſſel. 

Reibſtein, ſ Sarbenftein. 

Reich, Reichhaltig, Fr. riche, 
tenwerk) wenn ſowohl Erze mit einem ſtarken Gehalt 
von Metallen verfchen, als auch Salz: Vitriol: Aauns 
Sa wefel⸗ und dergleichen Anbrüche reich an diefen Din, 
gen find. Nicht weniger wenn Hürtenprodufte , als: 
Werfbleg, Treiben, — — Schichten, 
Schmelzen u. ſ. w. viel in ſich halten. ! 

Xeich. Jr. Ri he, (Maler) - Cin reiches Gemälde 
heißt dasjenige, in welchem alles, was zum Inhalt deſſel⸗ 
ben gehoͤrt, durch Figuren vorgeſtelit wird, welche mit 
Zierlichkeit eutwickelt, in welchen die Tinten und Farben 
der Gegenſtande ſowohl angebracht, vermaͤhlt und einge: 
eheile find, daß die Blicke auf demfelben nicht, allein ohne 
Auto herum irren, ſoundern auch mit Vergnügen darauf 
Hıften, Reich wird auch von den Mebenfachen und Zier⸗ 
ratben des Inhalts gefagt, wenn die Gruppen, und die 
zufällige Dinge groß, edel und dem Johalte augemeſſen 
find, — 

Keich, Rundſtock. Schiffszimmermann) Ein 
biegſamer Stock, den derſelbe zum Abzeichnen der Bruͤ⸗ 
ſtung (f. dieſe) eines groß n Flußkahns gebrauchet. Er 
legt ihn von dem aͤußerſten ‘Punkt feiner gezogenen Mit: 
tellinie der Bruͤſtung ine Vordertheil bis zu dem zweyten 
Streckblock ( diefen) und allo in e. ner Lange von 10 
Fus, biegt den Stock in einem Bogen, na«b welchem er 
die Bruſtuug des Sahiffs abzeichne. will, und fylant bin 
und wieber neben dem Stode Eine Nagel ein, Ci. Bruͤ⸗ 

na) 

— f. Rich. 


Technologiſches Woͤrterbuch TH. Theil. 
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Reiche Anbruͤche, (Dergmwerf) find in den Gängen 
und Stollen reiche metalliſche Erze, die ſich dafelbft ent 
5* und wovon man ſich große Ausbeute vers 

t. 

Keiche Bleyſchicht, (Huͤttenwerk) die Erze ober Steis 
ne, welche von der Erzſchicht fo roh gefhmolzen worden 
gefallen, ohne daß foldye geröftet worden, mebft andern 
bleyifhen Erzen fo zum Theil einmal geröfter und durch 
gefhmolgen werden, und tmorauf Glaͤtte und Heerd und 
die Kienſtoͤcke, fo von Abfaigerung der Werke aus dieſer 
Schicht fallen, ingleihen das vefte Hartwerk vorges 
fhlagen wird, davon-erfolget der erſte verbleyete Stein 
und Werke bie gefaigert werben, 

Reiche Blumen, (Blumenmanufattur) Blumen, 
die von echten Lahn, Folio oder Gefpinnft gemacht wer⸗ 
den. Man bieget namlich einen feinen gegluͤheten Draht 
zu verſchiedenen Geſtalten, als: Roſenblaͤttern, Herzen 


u, f. iv. ſoſchen umwickelt man mir Lahn nad der Rich⸗ 


tung der Geſtalt des gebogenen Draht. Man feht ders 
gleichen Blaͤtter zuſammen und macher daraus ein Gans 
zes, wie es die Einbildungsfraft und die Geſchicklichkeit der 
Künftlerin für gut befindet. Sie mache auch folche Blaͤt⸗ 
ter von Cautillen, indem fie durch die Ringel derfelben eis 
nen feinen Drabt zieht, um dadurch den Cantillen eine 
Steifigkeit zu geben. Alsdenn werden die Cantiſſen nad 
allerley Öeftalten gebogen, und das Leere mit Lahn bes 
wunden, wodurd diefe Blaͤtter ein fchenes Anfehen bes 
kommen. Die zufammengefeßte Blumen werden aledenn 
mit andern Zierrathen ven Heinen Pſcheln von Silber⸗ 
oder Goldlahn, Flittern von verfhiedener Geftalt und Fis 
guren, oder Meinen auseinandergerogenen Eantillenfnöpfert 
verzieret und aus mehreren zum beftinmten Gebrauch 
Sträufer oder Bouquete zufammengebunden. Freylich 
find diefe Blumen keine rechte Nahahmung der natuͤrli⸗ 
hen Blumen, fondern nnr ein Werk der Phantafie, mit 
welcher man aber denuoch foviel wie möglich fucht, fich den 
natuͤrlichen zu nähern. 

Reiche Erze, (Huͤttenwerk) Erze wovon in einem 
Zeutner wohl 10 bis so Marf Silber verbanden. Wenn 
man diefe fchmelzen will, fo mug man die Befchidung nicht 
fo machen, als wenn ı Zentner Werf nur = Marf Sil⸗ 
ber halt, welches zu weitläuftig und foftbar wäre. In⸗ 
dem man bey dergleichen reichen Werfen die Arbeit niche 
in das Weite bringen ſondern enge zuſammen haften muß, 
Man kann wohl auf einen Zentner zu s bis 6 Marf Sil⸗ 
ber beſchicken. Won folder Arbeit muß man den Anfang 
mit Schmelzen nicht machen, wenn der Echmeljofen noch 
nen und friſch ift, fondern es muß erfi eine Eleine Schicht 
von geringem Gehalt aefekt werden, wodurch der Ofen 
in gehörige Hitze gebracht werden kann. Alsedenn kann 
man die reiche Aıbeit anfangen, und nach dergleichen reis 
chen Arbeit wieder mas armes einſetzen, damit fine reis 
de Diendrüche zuruckbleiben, worauf man die Schlacken 
von dem reichen Schmelzen mit vorfchlagen kann. 

Keiche Rienſtoͤcke, (Saigerhütten) was nadı dem 

Cee Saigern 
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Gaigeen det rohen Öchladtenfteine auf dem Heerd ſtehen 
Bleißt. (f. Saigern) 


Keicber Sammı, (Sammtmacher) gebluͤmter Sammt 
da unter den Einſchlag mehr oder weniger reiche Fäden, 
nachdem der Sammt reich feun ſell, von Gefpinnft oder 
Lahn eingefhoffen werden. Manchmal it außer den Ver⸗ 
bindungseinfchlagfäden, welche dem Flor die Veſtigkeit ges 
or muͤſſen, der ganze übrige Einfchlag Gold» oder. Sil⸗ 

faden. . r 
. Reiche Schladeen, (Huͤttenwerk) diejenigen Schlas 
den, fo von dem Dörner: (f.diefe) Schmelzen fallen. 
Diele werden zum Schmelzen vorgelanfen, darüber wird 
erwas Babrfihladen und das Kleine von der Waſche 
auf dem andern und dritten. Gefäll geſtreuet, doch „nicht 
* viel, damit die Schlafen dauon nicht zu ſtrenge 

eben. 

’ Reiche Stoffe, (Beidenmanufaftu) Stoffe, melde 
mit reichem Gold oder Silber Gefpinft oder Lahn gewebet 
werden. Man bat reiche Stoffe, wo bloß einige Stellen 
in den Blumen mit verfhiedenen Arten von reichen Fäden 
einbrofcbiert (Il. Brojcyieren) werden. . Andre aber find 
ganz mit reichen Fäden durchbroſchiert. Noch andre giebt 
es, wo Lahn zum Einfhuß durch die ganze Breite des Zeu⸗ 
ges eingefchoffen wird; und noch andre, woher auch zur 
Kette zum Theil Gold: oder Silberſaͤden genommen wer⸗ 
den. Wenn mit. Gold » oder Süberfäden einbroſchiert 
wird, ſo muͤſſen die lang freuliegenden Stellen durch Ver: 
bindungsfäden der Legagefchäffte (f. diefe) verbunden 
werden, damit fich befonders der Lahn, nicht fo leicht ab⸗ 
nutze, welches gefchehen wide, wenn lange Stellen uns 
verbunden liegen... Sind in der Kette rauhe Fäden vor» 
handen, fo werden ſolche nicht mir den feidenen Kettenfä 
den geichoren und auf den Garnbaum gewickelt, fondern 
ein jeder Faden läuft auf feinem Möllhen, das auf dem, 
unter der Kette unter dem Stuhl geitellten Cantre (f. die: 
fen, Seidenwirker) ſteckt, an feinem Ort zwiſchen den Sel⸗ 
deufäden bin, da wo er hingehoͤrt. 

Reiches Werkbley, Saigerhuͤtten) das von den ror 

Schladenfteinen (f. dieie) der Kupfer Erje_oder 
chliche, die nach dem Stoßen entitanden, geſchmolzen 
and nachhere geſaigert worden find, übriggebliebene oder 
davon gekommene Bley. 
KRKeiche Treffen, Gortenwuͤrker) Treffen, Spitzen, 
Galonen von reichen Fäden, deren es verſchiedene Arten 
> Der Anſchwerif zu den reichen Treffen iſt entweder 
to; Selde, oder auch Seide und Geſpinuſt, nachden fie 
reich ſeyn follen. Eine jede Art Fäden wird auf befondern 
Spuͤllch n in der Reiter (f. dieſe) angebracht. Wenn die 
Figur dergleihen Treffen durch den Einfchlag entſtehen folk 
und Lahn dazu gebraucht wird, fo heißen fie Lahntreſſen 
(f. dieſe und Galonen Marle und andre mehr, welche 
reich gewebet werden.) 

Reiche Weſten, (Seldenmanuſaktur) Weſten, bie 
gleich adf dem Stuhl gewebet und broſchieret werden, wo⸗ 
w mehr oder weniger Gold » nnd Silbergeſpinuſt oder 

hu gebraucht wird, Die Welten find nad) einer vorge 
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zeichneten Patron nacht Art des Kleiderſammts (ſ. bie: 
fen) gewebet und mit zeichen Blumen broſchieret, auch 
oft der Einfchlag pen Gefpinnft oder Lahn eingeidefen, 
Manchmal har der Brund auch wohl reiche Faden , wekig 
alsdern wie bey dem reichen Stoff (f. dielen) befonders 
auf Roͤllchen, zwiſcher dei feiderien Kettenfaͤden nach ten 
Schaͤfften und dein Blatt geleitet werden. Die reiche Fi: 
den muͤſſen bier wie bey dem reichen Sammt nicht mit 
auf den Garnbaum mit den Seidenſaden gewichelt wer: 
den, weil fie ſouſt zu ſtark geſcheuert und jerreifen wüts 
ben , weldyes man ihrer Kofibarkeit wegen verhüten 


muß. 

Reichfrifchen, Fr. Refraichiflement riche, (Kupfer: 
huͤtten) reichhaltige, oder durdy arme bereicherte Kunler 
ſogleich im Frifchofen beſchicken, daß die Werke, die man 
dub Saigerung heroorbringt, fo reich werden, daß man 
fie gleich abtreiben kann, der Friſchofen, worinn diefes ger 
ſchiehet, bekomme einen Theil Lehm, drey Theile Geſtübbe, 
und das sefchmelzene läuft durch ein Auge im Echtfer 
über die Bruſt in den Vorheerd, oder mar hängt es and 
in einer Suigerpfanne von gegoffenen Eifen auf. (f. 
Friſcheu) 

Keichgabel. (Landwirthſchaft) Eine greße mer 
äinfigte eilerne Gabel, mit einem fangen hoͤlzerneu Ctirl, 
womit man die Garben in der Aerndte dem Aufleder 
auf den Wagen, und diefer felche auch wieder berunte 
reicher. r i 

Reichkrameer. In Breßlau und anderır Orten Cie 
fiens eine geriffe Art von Handelsfeuten, fo mit me 
reyen, Eifeniverf, Bley und andern Wamen handeln. 

Keidhlichfibärten, Fr. donner de mines en abon- 
dance, (Bergwerk) wenn die Zechen und Erzanbräde ſo 
reichhaltig geweſen, daß fie nicht nur alten Aufwand, fon 
dern auch noch einen Ueberſchuß geben. 

Reich Schladenbley, (Huͤttenwerk) dasjenige Bler, 
— von dem Schmelzen der reichen Schlacken (ſ. dick) m 

olat. - 

Reichſchmelzen, (Huͤttenwerk) das Schmelzen Ir 
reichen Erze (f. dieſe.) Sie werben roh geſchmehzen 
und nicht geroͤſtet. Won denjenigen, die im gediegenm 
Silber beſtehen, werden bie reinſten ausgeſucht mad nicht 
geſchmolzen, fondern nur in Bley getränft. (f Scmeb 
zen der Etze.) 

Reichafuß, Reibbswerrb. Fr. Titre de mumoie 
de l’«mpire des Alemands, (Minze) ine vom Kam 
fer und den Ständen des deutſchen Meichs im- Jıbe 1667 
getroffene Anordnung, Die im Meich auszuprt aͤgende Eil⸗ 
bermungen betreffend, nach weicher die feine Matk zu 9 
Thlr. ausgernünger werden. "Diefer Reichs ſuß iſt gegangen 
bis 1690, da der Zinniſche im Kloſter Finna wit ger 
feßt werden, der aber 1694 durch den Peingigr, und 
1763 durch den Konventionsſuß wieder verändert worden, 
und jest aufs; Thlr. 15 Gr, bis 14 Thlr. geſetzt ſt. 

Keichsmünse, diejenige Muͤnze, die im gangen rom? 
ſchen Reich niit und nangbar it. Die e beftehet in Pier 
nigen, Kreugern, Weißpfennigen, Schillingen wi 
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ſergroſchen, Batzen, Kopfſtuͤcken, Gulden, halben Gul⸗ 
den, Dresgulden, Meichsthalern, Ppilippsthaleen oder 
Dickthalern und Dufaten (C alle an feinem Ort.) 

Reichsthaler. Eine Münze, die im ganzen deutfchen 
Reich gangbar if, und 24 gute Groſchen nilt, zum Unter: 
—* — Veisthalers und eines Speciesthalers. ( ſ. 

haler RK 

Reichthum, f. Kein, Mater. 

Reif, Fr. Altragal, (Baukunſt) ein Fleites rundes 
Glied deifen Rundung einen auswärts gebogenen Kreis 
vorteile. Es wird nur in den Forintifchen, roͤmiſchen und 
dorifchen Ordnungen gebraucht. ‘ 

Keif. Fr. Cercesu, (Boͤttcher) Ein Band von biey- 
famen Hotze, weldyes noch jung und aus der ganzen Dis 
de des Bandholzes in 2, 3 oder mehr Theile gekls 
ber (f. Möben) und um Tonnen, Faßer, und andere 
hölzerne Gefäße gelegt wird, um folhe dadurch zuſam⸗ 


men zu Halten. Das befte Holz; dazu find Haſelſtauden, 


die Zweige von Eichen, Birken, Eichen und andern wei⸗ 
hen Holze. (f. Tome und Tomnebinden.) 

Reif, Reiffen, (Rod) ein gewiſſer blecherner Rand; 
den man zu dee Speife, der atıfgelaufene Roch ein 
Gebackenes, braucher, um demfelben damit zu umfaffen, 
wenn er im Dfen gebaden werden ſoll. Dergleichen Rei 
fen müffen fo beſchaſſen ſeyn, daß fie enge und weit ges 
macht werden fonnen, nachdem der aufgelaufene Kod) in 
Anſehung der Tafel groß und Klein feyn fol. Man fins 
der dergleichen Reifen, die ſich wohl vielmal verkleinern 


laſſen. 
Reif. GKuͤrſchuer) So neunt man die Seiten an ei⸗ 
nem Fuchsbalg. 

Reif, ſ. Kranz. 

Reif, iffsbau) : dasjenige Tau, welches in der Mit 
te einer Segelſtange gegen der Rank beveftiger iſt, wo— 
durch) das HZauptgatt (f. diefes) eben am Maſt auf einer 
Mole hinläuft. Unten ift es an denn Sehe beveſtiget, das 
Segel läuft an demfelben herunter, und wird anch von 
demielken aufgebiffer. (f. Hifen) Im weitern Verſtan⸗ 
de heißt in Miederſachſen ein jedes Beil ein Reif. 

Reif, (Schloſſer) ein rundes Eifen an dem Einge⸗ 
richte (1. dieſec) eines Schloſſes, um welches ſich der ef 
oder Rand eines Schlürfels herum drehet. 

Reif, (Schloͤſſer) ein einfacher Gang oder Kerb, mel: 
cher durch den Einſchnitt des Schltffelbarts geht, 

"Reif, in einigen Städten, wo der Peinwandhandet Im 
Schwange it, ein Maag der rohen Leinwand. 

Xeif, ein Yängenmaaf von 10 Ellen, 

Reif an den Ranonen, f. Staͤblein. 

Keifbeuge, 1. Biegefchribe. 

Reifbabn, 1. Reeperbabn. 

Reif des Rades, (Grobſchmid) das eiſerne Band, 
das um die Felgen eines Rades, oder auf der Stirne der 
Peripherie deſſelben aufgenagelt wird, Man ſchmidet Die: 
fen Reif aus zwey aleich großen SHälften, wozu 
das ftärfite Schabloneiſen aenemmen wird. Jeder 
Theil wird wie eine Radſchiene arsgeſchmidet, und auf 
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dem Rade rund gefchlagen, gehörig abgemeffen, “und. end« 
lich beyde Stoͤcke auf dem Sperrhorn zuſammengeſchweißt. 
Aledenn wird der Reif glühend auf das Rad gelegt, und 
mit dem Keifbaken (j. diefen) völlig aufgepreßt. Das 
kurze Ende der Stange des Reifhakens feht der Schmid 
gegen die Felge, mit dem Hafen ergreift er den Reif, und 
mit-dem langen Ende zieht er ihn nach ſich. Das Ganze 
wird überhaupt nur mit «2 Nägel beveſtiget. 

. Reifeifen. (Schloͤſſer) Ein Werkzeug, welches man, 
veben einem langen Blech, das man befeilen will, im den 
Reifkloben (f. dieſen) fpanner, damit es ſich nicht biege, 
Def ein gleiches ſchmales Eifen mit einem vierkantigen 


riff. 

Reifel. (Jäger) Wenn der Hirſch mit dem hintern 

Fuße gerade in den vordern eintritt, fo eutſteht in der 
Fahrte ein Rand, der alfo genannt wird, : 
« Keifeleifen. (Riemer, Sattler) Ein eiſernes Werks 
zeug, womit man in der Mitte des Leders an dem Pferdes 
geſchirre zwey Reifen mit einmal jur Zierrath einpreffet. 
Dieies Eifen hat zwey Schenkel, die oben abgerunder und 
platt find. Vermittelſt erner Stellſchraube konuen diefe 
Schenkel weiter von einander oder näher zuſammen ges 
bracht werden. Man faun daher mit deinfelben in einem 
abgeanderten Abſtande auf dem Leder Reifen einpraͤgen. 
Das Reifrifen it auf einem hölzernen Hefte beveitiget, 
Die Reifen werden ‚auf dem Leder mit diefem Eiſen, fo 
wie mit dem Xeifelbolz, (f.diefes) bloß durch das Andruͤ⸗ 
cken gezogen. 

Reifelbolz. (Riemer, Sattler) Ein Werkzeug, 106 
mit Reiſen zur Zierrath auf das Sattel · oder Geſchirrle⸗ 
der auſgeoreßt werden. Dieſes Holz bat auf einer ſeiner 
Grundflaͤchen nad) der Breite des Holzes einen langen 
und- kurzen Zapfen. Der lange Zapfen wird auf der Sei⸗ 
te eines Miemen, an die Kante angefeßt, fo daß der Furze 
das Leder anf der Marbenfeite berührt, und durch das Ans 
drucken, indem man das. Holz zicher, entfteht ein Reif auf 
denn Leder. \ 

: ‚KReifeln, (Baufunft) Eine. Säule der Länge nach dem 
Schaft mit. langen Furchen verichen. 

Reifeln eine Büchfe, (Buͤchſenmacher) den Lauf der: 
felben mit ſchraubenförmigen Furchen verfehen. (f. gezoge⸗ 
ne Buͤchſe) . = 

Keifen -Spbären, Sperre. (Xrtillerie) Eine Art 
des Ernitfeners, welches aus zwey Sturmkraͤnzen in der 
Geſtalt einer Kugel zufammengebunden wird, das man 
gemeiniglich unter die Stuͤrmenden zu werfen pflegt. 

Reifen, abreifen. (Schiffer) Wenn die grobe ges 
ſchwaͤrzte Sclofkrarbeit mit dem Keifkloben in den 
Schraubſtock geipannt wird, und rings herum die ſcharfen 
Kanten abgenommen werden. 

Reifen zum Gießen der ordinsicen Tafellichter, 
(Wachelichtzieher) Ein Reif, der den gewoͤhnlichen Faß⸗ 
reifen gleich it, und ohngeſahr 6 Fuß im Umfange hat, 
damit 48 Kerzen mit einmal darein gehangen werden füns 
nen, Diefer Reifen wird mit kreuzweiſe angemachten 

Stricken über der Pfanne am Balken der Wertitätte aufs 

Cec 2 gehangen, 
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gehangen. Beſſer iſt es aber, mern derſelbe am einem 
Stuͤck Holz, weiches ven der Decke herab hängt, und an 
elchem ein ander Stück Holz in Geſtalt eines umgekehr⸗ 
fen J angemacht ift, beveftiget wird. Diefes Ickte Stuͤck 
Holz hat Ninge, in weldye man die Hafen hängt, welche, 
am Ende des Seils, fo den Reifen hält, angemacht find. 
Vermittelſt diefer Einrichtung kann der Meifen nicht fo 
febr bin und her ſchwanken, als wenn er an einem langen 
Seil an der Decke hängt. Um diefes umgefehrte T- bes 
quemer zu machen, ift es nötbig, daß der Queerbalfen, 
welcher einem Wagebalken gleic) fieht, ſich wagrecht dre« 
ben kann. Einige diefer Reifen find rings herum mit Has 
fen verfehen; andere, woran feine Hafen find, haben 
rings herum 48 Löcher, deren jetes von dem andern 14 
Zoll abfteht; man zieht durch jedes Loch einen 4 Zoll lans 
Bindfaden, welcher durch einen Knoten im Roche veſt 
gemacht wird, In diefem Falle beveſtiget man die Dochte 
mit ein wenig Wachs an den Bindfaͤden. Der Reifen 
wird unmittelbar über die Wachspfaune gerichtet. (ſ. 
Wachslichte gießen) . 

KReifbaten. ( Grobſchmid) Eine Art von Hafen oder 
Zange, welche gebraucht wird, wenn ein Rad Mit einem 
ganzen Reif (ſ diefen) befchlagen wird, Er beitebt aus 
einer hölzernen Stange, an welcher durch ein Gelenk ein 
Hafen beveſtiget if. Die hölzerne Stange wird bey dem 
Gebrauche gegen die Felge des Rades gelebt, mit dem eis 
fernen Hafen der Reif ergriffen, und auf das Rad glühend 
aufgezogen, 

Keifbols, foviel als eine Klafter. 

Keiftloben. (Metallarbeiter) Ein Werkzeug, womit 
bfters eine Arbeit in den Schraubſtock beveftiget wird, 
wenn davon eine fchiefe Fläche foll abgefeilt werden. Es 
iſt eine Art von Zange, oder beffer ein Schraubſtock im 
Kleinen , deffen Kneipen aber fchief nach einem Winkel ges 
bogen find, daß es keine Schraube hat, fondern durch den 
Schraubſtock, wenn es mit der Arbeit darein gefpannt 
worden, jufammengepreffet wird. 

Reifmeißel, (Grobſchmid) ein Werkzeug, mit welchem 
Parallellinien zur Zerrath auf die Bänder und Ringe eis 
nes Wagenbeſchlages gemacht werben. 

Reifmeffer, Schneidemeſſer, (Böttcher) ein Schneis 
demeffer mit zwey Heften, womit die Fafreifen auf der 
Schneidebank (f. diefe) zugefchnitten werden, 

Reifroͤcke, Fr. Confiderations, eine Gattung Rös 
cke der Franenzimmer, die einen weiten Umfang baben, 
und mit Fifhbeinftangen, oder auch wohl mit echtem Rohr, 
ausgefteift find. &ie werden von Leinwand gemacht, und 
ias Fifchbein oder Rohr ftangenmweife der Rundung nad) 
kernm eingenähet und beftöppet. Sie find hinten und 
vorne platt, aber manche fehr breit. Sie merden unter 
den Staatskleidern der Damen als Volanten, Robben 
und dergleichen getranen. Unter dem Namen von Reif: 
töten find aud) die Balenen, Poſchen, und andere Arten 
bekannt. (f. davon an feinem Ort) Es find eigne Schnei⸗ 
der, gemeiniglich aber Frauenzimmer, die ſolche perſer⸗ 
tigen. 


Reiherb 


Reifzange, Reifziebe, (Böttcher) ein Wertzeng in 
Geſtalt einer Zange, womit das Aeuferite des Fafks iu 
farmmengezogen wird, damit man bie Neife darüber brin: 
gen kann. 

Keifsiebe, f Reifzange. 

Keif, zum Einpacken geſchickt. (Salzwerk) Wenn 
das Salz gehörig gereoctnet it, und nicht mehr ſchwindet. 

Xeibe, Sr. Rang. (Waſſerbau) Wenn man Spund 
oder andere Pfahle, einen dicht an deu andern, in da 
Grand einſchlagt, fo, daß fie in einer geraden Linie fichen, 
fo nennt.man es eine Reibe Pfäble, Ft. file de Piens, 
ober eine Keibe Spundpfäble, file de Palplanche, 

Keibebafen. 1) Ceinweber) Ein Haken von Mr; 
fing oder Eifendraht, womit derfelbe die Kettenfäden in die 
Hälften oder Fadenſchleiſen der Schäfte ehtreihet oder durd: 
zieht. 2) (Siebmacher) Ein Werkzeug, womit derjele 
bie Haare zu den Siebboͤden durch fein Blatt einreiher, 
oder durchziehet, it von dünnen Meſſingblech, "welches 
vorne einen tiefen Einſchnitt als einen Haken bat. 

Keibenbammer. (Kupferfhmid "Ein langer Ham 
er, mit einer glatten wohl polirten Bahn, mit welden 
der Boden eines tiefen Gefaͤßes ausaetrieben wird, Das 
Auge des Hammers, worinn der Stiel ſteckt, iſt auf dem 
einen Ende angebracht, folglich hat dieſer Hammer wur 
einen langen Schenkel, 

Reihenſetzer, Fr. Enhayeur. (Ziegelhuͤtte) Ein Ar 
beiter, ber die Ziegel, wenn fie aeftrichen und zum Ted: 
nen aufsefteller find, bey heißem Sonnenfcheine mit Send 
uͤberſtreuet, damit die Ausdunitung ihrer Feuchtigkeit wer: 
längere werde, Und fie nicht beriten. Auch wenn heftiger 
Regen einfällt, muB er folche mit Strehdecken verwahren, 
Wenn fie aber bereits hart geworden find, fo daß von em 
Fingerdruct feine Spuren zuruck bleiben, ſo Aümat er ar, 
den Ziegeln ein Anfehen zu geben, und fie in Reiben u fe 
Gen. Weil die untern Flächen der geftrichenen Ziegel ein 
ge Schrammen oder Beſchaͤdigungen erhalten Ehnnen, wenn 
fie mit den Formen von dem MWerktiiche weggenemmen 
werden, und auf dem Erdbeben fich einiger Unflach ankr 
Get, der mich dem Brennen Blaſen an dem Eden der Air 
gel verurfachen kann, welches die parallele: Figur der Fir 
gel ein wenig verdirbt, fo muͤſſen fie gepust merden. Der 
Reihenſetzer ſtellt ſich vor die platt liegenden Neiben Fir 
gel, hält in feiner Hand ein Meſſer, fähret damit oͤber Me 
Seiten der Ziegel, die ihm am nächften find, und fchneidet 
alle verurfachte Beihädigungen weg, worauf er jeden Bier 
gel auf feine Ruͤckſeite ſetzt, umd auch diefe reiniget. 

Keibe Pflafterfleine, Fr. Rang de Pave. (Damm 
feßer) Die Reihen gleich großer Steine längft den Ninns 
Keinen, ohne Querſteine noch Gegenwaͤnde, wie man der 
gleihen in Kleinen Gaſſen mache. 

Keiberbaitze. (Yäger) Cine Jagd zur-Luf für arefe 
„Herren, da fie die Meiher mit abgerichtiten Raubeteeln, 
Falken oder Dlaufüßen fangen fafien. Mam nimt fir an 
ſchoͤnen und ſtillen Tagen vor, begiebt ſich zu Pierde mit 
ben Falken an folche Derter, wo ſich Reiher aufkalten. 
Kenn nun der Stoͤberhund einen Reiher aufgetzichen, de 

Balteniset 
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Falkenirer auch mit rechtem Vortheil den Vogel abgewor ⸗ 
fen, und der Reiher den Falken gewahr wird, fo ſpeiet er 
den eingeſchluckten Raub von Heinen Fifchen währenden 
Fluges herab, um fich jur Flucht leichte zu machen, oder, 
wenn er noch mitchtern ift, fo fängt er au mit befonderm 
Fleige über ſich zu fteigen, daß er faft kaum zujtchen komt; 
der Falk ſteigt auch in die Habe, thut aber, als ob er den 
Reiher nicht ſahe, bis er durd) fonderbare Umſchweife und 
unglaubliche Geſchwindigkeit dem Reiher die Höhe abge⸗ 
wonnen bat, alsdenn fängt er an mit feinen ſtarken Wafs 
fen auf den Reiher einen heftigen Anfall zu thun, giebt 
ihm einen Fang, dann ſchwingt er fih wieder über, um 
und neben ihn herum, bis er feinen Vortheil erficht , ibn 
gar anzupacken, weil er fi) vor dem fpisigen Schnabel 
des Meibers wohl vorzufeben bat. Zumeilen wendet ſich 
der Reiher mir feinem ganzen Leibe, und ſchwebet mit aus 
gefpannten Flügeln, als mit einem Segel, in der freyen 
Luft, welches ihm aber meijtentheils mißlingt, daß er über: 
wunden mit dem Falken herunter ftürgt. 

Reiberfedern, ( Blumenmanufattur ) die bläulichen 
Federn des Koyfs von dem Reiber, audy noch antere Fe: 
bern, die hin und wieder zerftreuet bey dem Reiher zu für» 
den find, werden gebraucht, um Fedeıbüfchel, oder foges 
nanute Neiherfedern zum Kopfpus der Frauenzimmer zu 
verfertigen, woben es darauf anfomt, daß fie zuſammen⸗ 
paffend gut gewählet werden. 

Reibe Semmeln. (Bäder) So nennt man in Ber: 
lin drey vunde zufammengebadene Stücdchen (Hellinge) 
Semmel, die neben einander in einer Reihe zuſammen ⸗ 

oßen, 
e Keibe Steine, welche ganz Durch die Mauer go 
ben, Fr. Alhife de Parpain. (Maurer) Alle Steine, 
welche quer in einer Mauer liegen, und nad) der Länge eis 
ne Reihe machen. . % 

Keilbon, eine Art Färberröche, welche in Chili, in 
dem füdlichen Amerika, gefunden wird. Das Kraut. it 
dem Furopäifchen fait gleih, nur etwas Eleiner, und die 
Wurzel diefer Pflanze, wenn fie im Waſſer gekocht wird, 

iebt eine rothe Farbe, welche der Bärberröthe fehr nahe 


mt, 

Kein, Fr. purifid, (Bergwerf) Metalle, fo von allen 
fremden Beymiſchungen befreyet find. 

Kein, Fr. pur, (Maler) mwird von der Zeichnung der 
Umriſſe und von den Verhaͤltniſſen geſagt. Die antiken 
Figuren waren überhaupt reine Werke, befonders aber 
des Polykletus Dtuͤck, fo die Kegel (f..diefe) genannt 


urde, — 
Rein. Schifffahrt) Man nennt ein reines Schiff 
dasjenige, worinn alles auf den Verdecken weggeraͤumet 
iſt, damit es deſto geſchickter zum Gefechte ſeyn moͤge. 
Auch nennen die Seeleute ein reines Schiſſ, das erſt vor 
kutzem mit Fett und Theer überſtrichen worden it, und 
daher leichter und geſchwinder fegelt. Dieſem wird ein un⸗ 
reines Schiff entgegen geſetzt, welches lang: in der See 
geivelen, und woran fich allerien kleine Muſcheln und Schne⸗ 
en geſetzt haben, jo daß es daher ſchwer und langſam ſegelt. 
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Rein, f. Rain. « 

Kein belegen. (Jäger) Wenn eine Hündin mit einem 
Kunde ihres Gleichen, fo von eben der Race und Güte iſt, 
ſich gepaaret (bezogen) hat. 

ein blafen, Fr. Raffiner. ( Hüttenwert) +) Bey 
dem Silberbrennen auf das im Pfännel auf dem Heerde 
fiehende Brandſilber noch etliche mal mit dem Balge blas 
fen. 2) Durd) einen Blaſebalg auf das durch das Spieß⸗ 
glas gegoffene und im Fluß fichende Gold blafen, fo lange, 
bis alles dabey befindliche Spießglas davon getrichen ift. 
Dies heißt auch Verblafen, Fr. Challer- l’ antimonie 
par le vent du fouffier. 

Keine, Das, Fr. Purete. (Maler) Wenn die Far⸗ 
ben aile ihre natürliche Kraft behalten, und nicht durch an⸗ 
dere, oder durch Beraubung des Lichts, oder durch den 
—— der nahen Gegenſtaͤnde ſchmutzig gemacht 
werden. 

Reine Faͤbrte. (Jaͤger) Wenn der Hirſch im naſſen 
Sande geht, fo bleibe deſſen Fährte mehrentheils rein zu 
fehen, welches von einem Thier, weil es nicht gefchloffen 
geht, nicht fo leicht arfchieht. - 

Keine baaren, Fr. Repeler, (Meifserber) die kurzen 
Haare eines Falles vollends wegnehmen. 

Keiner Brabfticel, Fr. burin degage, (Kupferfter 
er) derjenige Grabftichel, defjen Stiche reinlich, fauber, 
und nicht ſchmutzig find, 

Keines Jagen. (Jaͤger) Wenn in einem Jagen lau⸗ 
ter Wildpret von einerley Gattung, wornach geftellet wor⸗ 
den, vorfomt. 

Keine ftreichen, Fr. Ravaler. (Teißgerbr) Wenn 
man die Felle mit dem Streicheifen zum letztenmal übers 
geht, und fie vollends ganz rein macher, 

Keinfall. Ein italienischer Wein in Iſtrien, ber ſon⸗ 
derlih auf dem Gebirge Profe wählt, daher auch dem 
beiten der Beyname ’Profecerreinifall gegeben wird, Er 
ift ganz ſchwarz und dick, hat aber einen fehr angenehmen 
Geſchmack, und fteigt nicht in den Kopf. Man hält ihn 
für ſehr gefund, weil die dafigen Einwohner, da fie ihn 
täglich trinken, jehr .alt werden. 

; Reinflachs, eine Art reiner Flachs, der von Narwa 
omt. 

Reinigen, Purificiren, (Chymie) etwas von aller 
Unreinigkeit reinigen und befremen, ſolches geſchieht auf 
mancherley Weiſe: als durch Sieben, Ausleſen, Klarificie 

“ren, Filtriren, Digeriren u. f. w. 

einigen, Fr. Nettoyer. (Maler) Man fagt, die 
Palette reinigen, wenn man die übrig aebliebenen Tinten 
wegthut, weil fonft mit den neu darauf gebrachten eine 
ſchlechte Miſchung entiteben, und fie ſich fchleche brechen 
würden. Deswegen ſewohl der Pinfel, als auch die Pas 
lette, beftändig gut rein gemacht werden muß. Auch muß 
niemals ein Pinſel zu verichiedenen Farben gebraucht wer⸗ 
ten, ohne ihn zuvor recht rein zu machen, beſouders wenn 
fih die Farben unter einander nicht vertragen, wie beſon⸗ 
ders das Schwarz, als weldes eine Peſt aller andern Far 
ben ift, am meiſten der leichten und luͤſtigen, wenn = 
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ein wenig unter die Fleiſchfarbe Sommen ſollte, fo mürbe 
fie fabl und abgeſchmackt werden. 

Reinigen, den Meſſingdraht. (Nabler) Den ge: 
zogenen Meſſinadraht gelb zu machen, ımd von feinem 
Schmutze zu befteyen, nimt der Nadler den Drahtring, 
und zertheiler ihm in die darinn befindliche Gebünde und 
Adern, (1. dieje) woraus felbiger beitanden. Dann dres 
Ber er jede Ader in der Ritte auf, giebt ihr die Figur eis 
net Achte und leget ſolchergeſtalt diefelben alle über ein» 
ander, daß fie nur noch ein Viertel von ihrem vorigen 
Durchſchnitte behält. Diefe alfo gelegten kleinen Adern 


feaet er hierauf in einen großen mit Waffer angefullten ei⸗ 


ferien Keffel rer einander, und ſchüttet $ Pfund rothen 
oder ein Pfund weißen Weinſtein auf obngefähr 60 bis 
80 Pfund Draht. Dann wird eine Ader nad) der andern 
herausgenommen, in beyde Hände gefaffet, und. erliche 
mal an einen bölzernen Klotz geſchlagen. Weil das Wein: 
ſteinſalz den Schmutz bereits zum Theil zerfreffen har, fo 
fallt jeldiger beym Auſchlagen auf den Klotz vollig ab, und 
der Draht wird gelb. Alsdenn wird der Draht nochmals 
in den Kefiel in daſſelbe Waſſer gelegt, und kocht mit dem: 


felben eine Stunde lang, damit das mit Salz gefdyärfte 


Waſſer noch ftärker eindringen möge. Nach diefem wer: 
den die Adern' wieder an dem Klo ausgefchlagen, und der 
Draht wird volltommen gelb und glänzend. j 
“ Zeinigen dee Leder. (Weißgerber) Wenn man bie 
Peder , nachdem fie aus dem Aeſchet gefommen find, von 
dem Kaltwaffer reiniget. Diefes gefhieht nach dem Vers 
Leichen (f. diefes) auf den Schabebaum, indem man fie 
Er mir einem flumpfen Streicheifen (ſ. diefes) for 
wohl auf der Fleiſch⸗ als auch Aasſeite ftreicht, oder 
abet, j 
ER der Nadeln. (Nadler) Die Nadeln, wenn 
verzinnt werden follen, muͤſſen ganz blank und gelb 
feyn. Zu diefem Endzwecke müffen fie zuforderft gefcheuert 
werden. Man focht deswegen Waffer mit einem Pfunde 
Meinftein, niet es fiedend heiß in einen Handzober, wor: 
inn die Nadeln find. Gemeiniglich nimt man 30 Pfund 
Nadeln mir einmal, Der Zober hat an 20 Zoll im Durch⸗ 
ſchnitte, und ift ı5 bis a0 Zofl tief. Er hänge an einer 
Kette in der Höhe, daß man ſich bequem mit dem Ellbo— 
gen darauf legen kann, Dean fHürtele den Zober mit den 
Nadeln im Waffer ohngefähr eine Stunde lang, indem 
‘man ihn mechfelsweife von ſich ſtoͤßt und nach ſich zieht. 
Durch das Reiben werden die Nadeln gelber und glänzen: 
‘der. - Num werden fie verzinme. (f. Berzinnen der Nadeln) 
Nach dem Verkinnen werden fie im Rollfaß (ſ. diefes) 
getrocknet, und nachher in dem nämlichen Rollfaß mit 
Kleve oder Eägefpänen gefcheuert, (ſ. Scheuern der Nas 
deln) wodurch fie rein und weiß werden, 
, ‚Reinigen der Papierfilse. (Papiermühle) Die il: 
30, (f. diefe 2) die zum Papiermachen gebraucht werten, 
min vrrzuͤalich rein gehalten, und konnen nicht länger 
als eine Woche gebraucht werden. Alsdenn werden fie in 
eine hoͤlzerne Kuffe 4 oder 5 Erunden gelegt, mworein man 
heißes Seifenwaſſer gethan hat, Man gieft diefes Sei: 
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fenmaffer ab, friſches, reines, und heißes Waffer darauf, 
ud ſchlaͤgt allemal und zwey Filze mit Wafchbläueln 
auf der eichenen Klopfbank (f. dieſe im Supplement) 
Dann trägt man fie in eine andere Bette, und ipulet 
fie in reinem beißen Waſſer wohl aus. Man ringer fie 
aus und trägt fie auf eisen Brett zum fließenden Waffer, 
zichet fie mit beyden Enden im Blue bin und ber, legt 
fie auf Brettern in Stoͤßen, und bringe fie unter die Pref 
fe, am das Waſſer abfliegen zu lafjen, worauf man fie 
aufbangt und etwas trocknet, 

Reinigen der Spielkarten. (Rartenmader) Diefes 
Reinigen befteht darinn, daß man mit einem fpiigen oder 
Federmeſſer alle harte Körper eder Unreinigkeiten von bey: 
den Seiten dr Karten abnime, und alle fehlerhafte Kar⸗ 
ten in einen Kaften aufreirft. Der Ausfonderer läßt jede 
Gattung Karten, als Könige, Damen ıc. ans der rechten 
in die linke Hand laufen, um zu feben, ob fie auch durd 
den Leim an einander geflebet, oder beſchmutzte barunter 
feun; finder er welche, fo feget er fie befonders; er läßt 
fie von der weißen Site nochmals durchlanfen, und nimt, 
wie gedacht, alles Unreine mit dem ſpitzen Meffer ab. 

Keinigen, wafchen der Tücher beym Walken. 
(Walker) Man muß die Tücher, ebe fie die gehörige Wal⸗ 
fe befommen, erit von ihrem ben ſich führenden- Fett, fo 
in der Wolle ſitzt, befreyen. Diefes geſchicht auf verſchie⸗ 
dene Art: 1) in Urin, da leat man fie in den Walkſtock, 
und fo, wie man das Tuch nach und nach bineinbrinat, fo 
gießt man ſoviel Urin darauf, als nörhig ift, um es naf 
zu madhen, und darinn umdrehen zu können. Alsdenn 
läßt man die Stampfen der Walkmuhle arbeiten. Dieſe 
wenden und preifen das Tuch in den Stocken, und machen, 
daß der Urin recht einziehe. Auf ſolche Are laͤßt man es 
ohngeſahr drey Viertelſtunden ſchlagen, alsdenn nimt 
man es berans , und richtet es in den Händen aus. (ſ. 
Richten der Tücher) Durch bdiefe Arbeit wird der Urin 
überall gleich ausgebreitet. Dann bıinst man es wieder 
in den Walkſtock, verändert die Falten, und forget dafür, 
daß Feine falfche Falten hinein kommen. Man läßt es 
wieder ı3 Stunden in der Waffe wenden, und während 
dieſer Zeit löfet der Urin das Fert und Del in den Tächern 
auf. Dieſe beyden Sachen machen alsdenn eine Seife 
aus, welche das Waffer nachher wegnehmen muß. Wenn 
daher das Waſſer weiß und milchig wird, fe läßt man cir 
ne Stunde lang ein wenlg Waſſer immer in den Etod 
auf die Tücher Imifen, aledenn läßt man nch eine Stun⸗ 
de lang während dein Stampien Waſſer im Ueberfluß dar» 
auf laufen, um das Tuch dadurch ven dem Urin und 
Schmutz gänzlich abzufpühlen. In vier Stunden üt dies 
Neinigen geſchehen. 2) Die andere Art iſt weitlaͤuſtiger 
und dauert länger, Wan tät das Tuch acht oder zeben 
Tage im Fluſſe weichen. Es muß daber der Fänge nach 
doppelt gelegt, und von einem runden Pfahl, der in ter 
Mitte des Waffers ſteht, veſt arhalten werten. Diefer 
Piahl muß ven weißem Hole ſeyn, und im Waſſer mehl 
gewelchet werden, damit er das Tuch nicht flecdiat mar, 
Der Pfahl wird in die Mitte des doppelt — 

uche 
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Tuchs geſteckt, und man muß dieſe Falte von Zeit zu Zeit 
verandern, damit ſich das Tuch an dem Pfahl nicht erhitze 
oder abreibe. Wenn die Tucher auf ſolche Art im fliegen: 
den Waſſer geweichet haben, ſo lege man fie ins Brab, 
Cl ins Grab legen im Supplement) indem man einize 
Stucken Tücher über einander in den Walkſtock legt, daß 
fir fh darin erbigen und in eine Gahrung aerathen, weh 


«bes das Reinigen fehr erleichtert. Wenn man nun das: 


Waſchen vornimt, fo legt man das Tuch ordentlich in den 
Walkſtock, und ſchuͤttet anftatt des Urins zwey Eimer 
Walkerde darauf, welche in dem Tuche vertheiler wird, 
Alsderm läßt man das Tuch nach feiner Beſchaffenheit lan 
ger oder kuͤrzer fchlagen, und einige Zeitlang ein wenig 
Waſſer und alsdenn viel Maffer laufen, damit die Erde 
und aller Schmuß aus dem Tuche gefpühler werde. Dan 
erkennet, daß es rein ift, wenn das Waffer hell abläuft. 

Keinigung des gelben Wachfes. ( Bienenzuct, 
Wachsbleiche) Das Wachs völlig von dem Honig zu reis 
nigen, der nach dem Preſſen noch darinn geblieben iſt, muß 
man den Macheteig, fo wie er von der Preſſe komt, etliche 
Tage in friſchem Waſſer liegen laffen, ihn von Zeit zu Zeit 
darinn umwenden, damit das Wachs gewalchen werde, und 
dir Honig zerache, oder, wie man fagt, ihn zu enthonigen. 
Dieſes geichieht in Wannen, reiche man auf ein Geftelle 
flellet, damit man darunter Fäffer feßen kann, um das 
Waſſer, worauf das Wachs ſchwimmet, abzuziehen. Die 
‚Reichtigkeit des Wachfes läßt nicht vermurhen , da ſich der 
Durchzug veritopfen werde; auch ift eben nicht nothwen⸗ 
dig, daß das Wachs rein abträufele, weil man doch Waſ⸗ 
ſer in den Keſſel thun muß, wenn man daſſelbe ſchmelzen 
‚will. Einige aeben vor, daß das alfo im Waſſer gebliebe: 
me Wachs viel fetter bleibe, als das trodne. Nun thut 
man das Wachs in einen großen kupfernen Kefjel, nad 
dem man juver in den Keſſel bis auf ein Drittel Waffer 
gezoffen, und foldes anfangen will zu fieden. Mean fullet 
ihn mir dem Wachsteig bis auf zwey Drittel an, und uns 
terbält unter dem Keſſel ein mäßiges Feuer. Das kochen: 
de Waſſer zerſchmilzt das Wachs, welches man mit einem 
Holze umrübrer, und wenn alles zerſchmolzen iſt, fo gießt 
‚man es ſamt dem Waſſer in Saͤcke von ftarfer und Elarer 
Leinwand, und bringt es alfo gleich unter die Preffe,.um 
das Wachs, welches im Fluffe iſt, auszudrücken; oder man 
gießt das Wachs auf einmal in die Wachspreſſe. (f. die: 
fe) Das aus der Preſſe fließende Wachs wird in unter 
geſetzten Zärfern aufgefangen, in welche man warm Waſ⸗ 
fer gießt, bamit ſich die Unreinigkeiten zu Boden ſetzen. 
So wie das von der Preffe gefommene Wachs ſich abfühs 
fet, fo verdicket fich daſſelbe, und fcheidet fih von dem Wal: 
fer, woraus man es ftächweife zieht, und mit einer Meſſer⸗ 
flinae die noch etwa unten befindliche Linreinigfeit wegnimt, 
„welches man in die andere Schmelzung brirfät. Man muß 
das Wachs ja nicht viel Fochen, weil es alsdeun zu trocken, 
zerbrechlich und braun wird. Diele Farbe iſt um deſto 
fehlimmer, da man fie ben dem Bleichen weder durch die 
"Sonne, noch durch den Thau, wegſchaffen kanm. Dasje ⸗ 
nige, was in dem Ausgepreßten zuruͤck bleibt, iſt nicht vers 
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fohren, man befomt es durch eine zweyte Aueſchmelzung 
und Preſſung zu gute. Man wirft deswegen das in dey 
Säden gebliedene in die Wannen mit friſchein Naffer, 
allwo es ſich gleichfalls in erlihen Tagen vom Honig ent 
lediget, und ſodann aufs neue geſchmolzen und gepreſſet 
wird. 

Reinigung des Gußeiſens, (Huͤttenwerk) das Guß⸗ 
eiſen, da es ein noch ſehr unvellkommnes Metall und mir vier 
len fremden Theilen vermiſcht ift, fo kann man cs mie 
dem Hammer weder falt noch warm arbeiten, und es hat 
nicht die Kennzeichen der Geſchmeidigkeit. Es giebt viele 
Arten von Gußeilen, die mehr oder weniger grau oder 
weiß find. Es mird duch erdigte Theile, die zwiſchen 
den: mecallifdyen kleinen Koͤrnern ſich ſetzen, arau, diefes 
verhindert das Ancinanderhängen der metalliſchen Theil: 
dun; werans denn eutficher, daß der Bohrer und die 
Beile in Diefelben eingreifen, und Heine K.rner die auf ges 
wife Art den erdigten Theilen eines Topfs von gebrannter 
Erde aͤhnlich find, davon herausbringen, man kann aber 
davon feine Spahne oder Bleche abhauen. ran reiniger 
diefes Eiien entweder durch das wiederhoh te Schmeljen 
eder durch den Hammer. Man macht es ehr weiß, wenn 
man es ſeht lange im Fluß erhält, oder wenn man es zu 
wiederhohltenmalen ſchmelzet. Bey diefer Arbeit begiebt 
ſich ein wenig Schlacke auf die Oberfläche, die man weg: 
thun muß. Diefes fo gereinigte Gußeiſen anjtatt, daß es 
aus Körnern zufammengefeßt ſcheinen ſollte, eben wie das 
graue Gußeiſen, fcheinet eine Zuſammenſetzung von kalki⸗ 
—* Blaͤttern zu ſeyn. Es enthaͤlt mehrere metalliſche 

heile als das graue, aber es iſt auch fo hart, daß weder 
der Bohrer noch die Grabſtichel eingreifen Ernten, und es 
giebt noch. weniger Kennzeichen der Gefchmeidigkeit von 
ſich, als das graue Gußeifen, es briche wie Glas, infos 
derheit wen es durch die Kühlung eine gewille Hartung 
erlangt hat. Denn diefe vom brennlichen Wefen übers 
haͤufte Materie ift in gewiſſem Betracht mehr als Strahl, 
Anſtatt num die geſchmelzenen Bänfe (ſ. diefe) durch oft 
wiederhohltes Schmelzen zu. reinigen, um fie weiß und 
zum Schmiden gefhmeidig zu machen, fo reiniget man fie 
unter dem großen Hammer. Die Gans wird naͤmlich 
ins Feuer gebracht, wo man fie mit Holzkehlen alübend 
macht, Diefes fehr weich gemachte und fat gefhmoljene 
Stuͤck Eifen giebt fi von dem übrigen in Feine Stuͤcken, 
welche dasjenige werden, was man Srifchftüden nennt. 
Der Frifcher fammler dieſe Stuͤcken mit einer Stange oder 
Kingbaken (f. diefen) und macht daraus eine Maffe von 
ohngejahr einem Ang iin Durchſchnitt. Man muß ber 
merken, daß das Gußeiſen um ſoviel leichter zn ſchmelzen 
ift, jemehr Schlacken oder brennliches Weſen es bey ſich 
bat, fo daß alles Gußeſſen viel leichter in den Fluß komt, 
als das geſchmidete. Man ergreiit die Maſſe mir einer 
Brechſtange, bringt fle auf einen Ambeß, wo ein Arbei⸗ 
ter mit einem Handhammier die Theile beſſer mit einander 
vereiniget oder ſtrecket die gereinigte Gans, die in dieſem 
Zuftande einem blätterigen Schwamm ähnlich it, und 
nech. aus fremden Theilen deſtehet. Denn zwiſchen den 
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Eleinen Eifentheilhen befindet fich eine glasartige und wei ⸗ 
che Materie, welche von der Schade ift, die bey dem 
erften Schmelzen nicht genugſam abgefondert worden, und 
welche verhindert, daß ſich die metalliſchen Theile nicht un: 
mittelbar berubren. Man bringt biefe Klumpen unter ei» 
nen großen Hammer, der von dem Warfer gerrieben wird, 
und ohngefahr 8 bis 900 Piund wieget. Dieſer große 
Hammer drucket bie gereinigte Gans fo zufammen, daß 
die weichen Schlacken durch alle Zwiſchenraͤume durchge⸗ 
gr: und das Sind bekomt um ſoviel mehr gleichartige 

heile, jemehr fie von ihrem Schwamme gereiniget ift. 
Um dieſem Eifen alle die Eigenſchaften mitzutheilen, deren 
es fähig ift, muß man es zu unterfchiedenenmalen gluͤhend 
machen und fhmiden, Man muß ſich aber damit nicht 
allein begnuͤgen, dag man cs von allen Seiten. und aus al: 
len Kraͤften fchläget, fondern man muß auch das Eifen 
nah ein rley Richtung allegeit haͤmmern, damit die Flei- 
nen Eiſentheilchen recht geftredft werden, und fich defto ger 
nauer mit einander verbinden... Diefes ift das Mittel, 
den Eifen, tie die Arbeiter fagen, fein Sleifcd oder Ka: 
fern zu aeben, nämlich daß es gefdymeidig und biegſam 
ſey. Nichts ift aber gefchichter ihm diefe Eigenfchaften zu 
geben, als wenn man es in Stangen ausſtreckt, wodurch 
die kleinen metallifhen Theilchen gegen einander getrieben, 
fang und fafrig werden, ſich mit einander genau verbinden 
und von Schlachen rein werben. 

Reinigung des Waffers zum Papiermachen. 
(Papiermaher) Bey dem Papiermachen komt es haupt: 
fachlich darauf an, daß das Waſſer klar und rein von al: 
lem Sande und Schlamm ſey. Zumalen ift diefes nörbig, 
wenn man feine und gute Papiere machen wil. Hierin⸗ 
nen find die Hollander und Franzofen ſehr aufmerkfam, 
allein die Deutſchen und Boͤhmiſchen Papiermacher mod) 
nicht genug. Um das Wafler zum Papiermachen gehörig 
zu reinigen, bedient man fich in Frankreich einer aufein 
anderfolgenden Neihe von Wafferbehältern, oder großen 
fteinernen Trögen, in welche das Waller von oben hinein ⸗ 
fliegt, und aus einem in den andern gebet, damit es in 
einem jeden nach und nach die mit ſich führende Unreinig⸗ 
keit zu Boden feke. In einigen Fabriken lege man in den 
fegtern Abflüßen des Waffers von einer Weite zur andern, 
Haufen von Pumpen, um defto mehr den feirten Sand zu« 
rt au halten, An dem Ausgange des legten Maflerbe- 
haͤltniſſes it über dem ein eifernes Gitter von neun Zoll 
ins Gevierte, deffen Draht fehr fein und enge geſchloſſen 
tit, eben auf die Art als das Gitter der Papierforme, 


Durch dieſes Sich fluͤßt alles Waffer durch eine Rinne bis - 


in das innerfte der Papiermühle, um dafelbft die Lumpen 
zu benegen, Mar bat noch mandyerley andre Auſtalten 
das Waſſer zu reinigen, 

Keinigung eines Hafens. (Wafferbau) Es kann 
dieſes auf verſchiedene nady den Umſtaͤnden fid) richtende 
Arten geſchehen. Hat der Hafen noch viel Maffer, fo 
kann folches durch Baggern und Hafenraͤumer gefches 
hen; bat er aber niedriges Waſſer, fo iſt das allgemeine 
Mittel, den Hafen mit einem Damm abjujangen, und 
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den Moder mit Spaten und Karren —— 
Außerdem aber ſoll man einen benachbarten Fluß oder Teig 
fo leiten, daß man jur feiner Zeit dieſes vorraͤthige Waſſer 
in den Hafen hineinſtürzen liche und durch einen ungeſtü⸗ 
men Wafferfturz denfelben ausfpühlte. Es it am beiten, 
wenn man den Fleinen Bach, den man in ber Mähe bat, 
erft in einen Waſſerbehaͤltniß ſammlet, deſſen geräumige 
Eduse nahmals den ganzen Waſſervorrath mit Macht 
in den Hafen ſtuͤrzen laffe, wodurch das Baſſin bald rein 
gefeget wird. Fleßet in der Naͤhe ein frärterer Strom 
vorbey, und leiter man denſelben ducd einen mit Srep 
archen verfchloffenen Kanal in den Hafen, fo erhält man 
am Ente denfelben Endzweck, und man kann diefe Arbeit 
fo oft wiederhohlen als man will, 

Xeinlefen. (Nopperin) Nachdem die Tücher gewa⸗ 
fhen oder gereiniget find, fo muß diefelbe ſolche von allen 
fremden Körpern auf das forgfältigite befreven-und ſolche 
auf das beite atlefen , weil fonft diefe Körper ben dem Fer 
tigwalken in das Tuch eingewalfet würden und demfelben 
ein ſchlecht Auſehen gaͤben. 

einlichkeit, Fr. Pureté (Maler) Reitz und Bahr 
heit in Verhaͤltniſſen, Umriſſen and Geraͤndern eines Ges 
mältes. (f. Sauberfeit) 

Beinmacben, Xeinwaſchen, $r. purifier, (Hütten 
werk) von dem auf dem Wafchbeerd ſtehenden und bereits 
gearbeiteten Erz die dabey noch befindliche letzte und weni« 
ge Unari abfondern, und durch das Waſſer abfuͤhren, in: 
gleichen überhaupt dergeftalt arbeiten, daß das Erz fo rein 
wird, als es ſeyn ſoll. 

Keinmachen, das, der Sigur. (Bildhauer) Eine 
vollkeinmen ausgehauene Figur-von Stein rein und faus 
ber ausarbeiten. Diefes geſchiehet mit dem Breiteifen, 
Rundeifen und Zwergeifen, (j. alle diefe) das Breitei⸗ 
fen ebnet und vergleicht größtentheils das Rackende, und 
alle ebene Flächen. Das Rundeiſen wird bey Vertiefun 
gen, und das Zwergeiſen bey kleinen ſchwebenden Theilen 
„. D. zwiſchen den Fingern gebraucht. Ehe aber die e Ei 
fen die Figur verfeinern, muß dieſelbe nad) allem ihren 
Hauptpunkten dent Modell gleich ausgearbeitet fen. Det: 
wegen man felche vor dem Reinmachen überall überfehen, 
mit dem Modell vergleichen, alle Fehler auffuchen und die 
gefundenen Fehler mit dem Zahnciſen verbeſſern muß. 
Theile, die ſcharfe Kanten haben, z. B. die Augenlieder, 
werden bis zulegt verfpahret, damit folche bey der arbbern 
Arbeit durch das Abferingen der Marmerftücten nicht ber 
fhadiget werden. Endlich werden alle Theile noch ber 
tafpelt, wo und wenn es noͤthig ift befeilet und mit der 
Seile zarte Theile vollig ausarbilder. 

KReinmachen dev Gemälde, (Maler) ein altes Ge⸗ 
mälde von Rauch, Schmutz und andern Unreinigfeitem 
faubern. Chnige brauchen biezu leichtes Scheidewaſſer. 
(Eau feeonde,) Andre beitzende Waſſer, melde den 
Schmutz abuehmen, aber auch zugleich die Glaſur, das 
Leben, und öfters die Farben ſelbſt mit wegnehmen. Alle 
Arten von Seifen verderben, die Laugen vor Potaſche 
und anderer Aſche nehmen auch die Farben mit weg und 

_ ver⸗ 
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verſtellen fi. Der Terpentinfpiriens und der Meingelft 
erfordert viele Behutſamkeit, diefer letztere iſt auch nur zur 
träuih, wenn ein Firniß über dem Gemälde iſt, und 
auch damit muß man ſehr forgiaftig umgehen. Man muß 
ſich huͤten, die Gemälde mir dem Wachswaſſer des Hrr. 
Bachelier zu üserzieben, weil es ein Seiſenwaſſer it, 
und folglich viel alfalikhes ben ſich führer, welches die 
Farben wegfrißt, und das ganze Gemälde zugleich abzie⸗ 
ben wuͤrde. Aus eben dem Grunde find alle Laugen ge: 
faͤhrlich, obgleich die Porafchlauge, wenn fie durch frifches 
Waſſer gelinder gemacht witd, den Schmutz mohl abnimt. 
Man muß viel Erſahrnng haben, wenn man fie gebrau« 
en will, fonft laufe man Gicfabe alles wegzuwaſchen. Es 
it alſo gur, wenn mat die Gemälde durch Sachverſtaͤn⸗ 
dige und erfahre Maler, die fih beſonders daranf Irgen, 
rein machen laͤßt, welche die ſchwachen Arten, und bie 
licht an Farben, fhonen, andy dern Farben Auftrag zu fol: 
gen wiſſen. 

Reinmachersgraben, (Puchwerk) der binterfte von 
den drey Schlemmgraben, die in jedem Puchwerk anger 
bracht find, Er liegt, wie die andern, 13 bis 14 Zoll 
yon dem mittlern Graben entfernt. In der untern Wand 
find, wie in den übrigen beyden Schleinmgraben, 4 Zell 
vom Boden entfernt s runde, ı Zoll weite und etwa 2 
Zeil über einander ſtehende Locher, weldye in die Lutte (f. 
Lutten) treten, wodurch das Trübe aus demfelben in den 
fie alle drey Graben gemachten Schlemmfurnpf fließet und 
ſich ſetzet. 

Reinnoppen, (Morperim das fertig gewalkte Tuch 
mit dem Noppeiſen mit allem Fleiß befreven und auszie⸗ 
ben, und wenn bev dem KReinlefen (1. diefes) noch fremde 
Körper darin:ı geblieben find, ſolche behutſam ausziehen, 
die Doppelſchuͤße, (f. diefe) weun folhe zu groß, ma: 
ber zufammenrüden, d. i. die Einfchlaafäden an den Stel— 
ten, die die Doppelſchüſſe ausmachen, fo zufammenrücden, 
dar ſie die leeren Stellen auefüllen. 

Reinftreichen der “Are. (Futmacher) Nachdem 
die Hfite gefarbt und wohl auszfpuble find, dag das Waſ⸗ 
fer nicht mehr färbt, indem man fie waͤhrend dem Spuͤh—⸗ 
tem mit einer ſtarken Buͤrſte ſtark abgerieben bat, fo wer 
den fie in Fochendem Waſſer nochmalen gewaſchen, alsdenn 
auf den Tiſch gelegt, alles Waſſer mir den Plattſtam 
pfer herausgeſteichen und mit der Hand alle Runzeln 
und Falten beranegezoaen, hernach das niedergedruͤckte 
Haar mit eiuer Heinen Kretze wieder aufzeftaßt. 

Reinverblaſen, (Hattenwerk) wenn alles Silber 
rein gebranut und noch ctlichemal der Blaſebalg darauf 
angelaſſen wird. 

RKeinwaſchen, ſ Reinmachen. 

Reiſche, ein Korb zum tragen. 

Reife, Tr. Ih carriere des mines d' etain, (3 mihuüͤt⸗ 
te) der Strich in Seufen (I. dieſes) welcher bearbeitet. 
wird, oder der Graben, der das hineina.taffene TWaſſer 
in den Boden macht. 

Reife, (Weber) das Gewiekde dag auf einem Webers 
ſtuhl vom Blatt his zum · Bantne gewebet wird, 
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i BER ein kleines leichtes Wettgeftelle. (ſ. Feld⸗ 
ett. 

Reife, doppelte, (Schifffahrt) die Fahre eineg 
Schiffes von einem Ort nad) dem andern und von da wies 
der zurüd, 

Reife, durchgebende, (Schifffahrt) eine Reiſe oder 
Fahrt eines Schiffes von einem Ort durch einen andern, 
nach einem driteen. 3. ®. von Danzig über Samburg 
nad) Luͤbeck und von da fo wieder zuruͤck. 

Reife, einfache, (Schifffahrt) Eo nennt man bie 
Fahrt eines Schiffes weun es gerade von einem Dre nach 
dem andern fahrer und dorthin bejrachtet iſt 

Keifebaifter. (Riemer) JR in Abſicht der Geſtalt 
und Beſchafſenheit mit den andern Halftern einerley, 
Bloß daß die Niemen von Alaunleder nicht doppelt, fonts 
dern der Leichtigteit wegen nur einfach find, und duch 
zwey Ringe vereiniget werden. 

Keifebut, Fr. Chapeau en Cabrioler, (Hutmacher) 
ein Hut, der bequem zum Reifen ift. Er iſt gemeiniglich 
auf zwey Seiten mit leinen Kempen aufgeſtutzt, und hat 
vorne eine Art von ahgerundetem Cdyrm, der auf der 
Krempe geſchnitten, und mit einer Cchleife auf dem Kopf 
des Huts anf einen Knopf kann aufgeſchlagen werden, 
Der engliſche Reiſehut iſt anders als der gedachte geſtutzt. 
Die halbe Krempe deſſelden naͤmlich iſt breit gelaſſen, .io 
daß wenn ſolche niedergeſchlagen wird, der ganze Kopf 
vor ter Sonne beſchutzt wird. Er kann aber auf beuden 
Leiten des Hutkopfs verprittehit Schleiſen und Knöpfe 
aufgefchlagen werden, umd dann bilder Diele halbe Keempe 
eine Art von breiter Rinne, die vorne berausfteiet. Die 
andre Hälfte des Hutrandes iſt ganz ſchmal abgeſchnitten, 
gehet am Hintertheil des Hutkepfs rund um deufeiben 
herum und lieget dicht am Hutkopf an. (L Scyaupl. der 
Künfte und Handw. Theil 6. Tab. 6 Fig. 74, 75 


Reifen , (Salzwerk) wenn in vier bis acht Stunden 
acht oder zwoͤlf Zober Sole aus dem Ba gezogen 
werden. Jens nennen fie eine Eleine, dieſes aber eine 
große Reife. 

Reifertole, f. Grubentole. 

Reifersfcbe, eine räumliche Taſche, welche mit einem 
Riemen über die Schult r Hänge und von Leder it. Mau 
fann darinn bequem allerley zur Reife nöthige Sachen mit 
— Set 

eifeubren, duhren, (Uhrmacher) Stutzuhren 
die man auf Reiſen gebraucht. Sie haben ein ne 
mes Gehäufe, dag man fie ſchlagen und repetiren börck, 
Bir find mehrentheils mit dem Gehäufe 4 bis 5 Zeil im 
Diameter groß, und anftatt daß man bey Repetirung der 
Dackuhren den Drucker hinein druckt, fo haͤnget an diefen 
Uhren vorne ein feidner Faden heraus, au dem man zies 
bet, wenn fie repet ren ſollen. Man kann fie auf der, 
Reiſe in den Wagen hängen. 

Reifewagen. ¶Stellmacher) Im meitläuftigen Vers 
ſtonde ein jeder Wagen, er fey von welcher Art er wolle, 
der ne gebraucht wird. Im engern Verſtande aber 

ein 
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ein ſolcher Wagen, der beſonders mit aller Bequemlichkeit 


zu einer reiten Meife erbauer it, Dern re komt ben euem 
folhen Wagen darauf an, daß er miche nur fo leicht wie 
möglich , und doch dauerhaft, fondern auch mir aller zur 
Reife nöchigen Bequemlichkeit verfehen it. Man hat vie: 
lerley begueme Reiſewagen ausgedacht, dergleichen find 3. 
DB. bie ruffiihen Schlafwagen. Diele aber find ſchwer, 
und erfordern in tiefen Wegen viele Pferde. Wenn man 
Koften fparen, auf allen Wegen gut fortfommen, und 
doc; ziemliche Bequemlichkeit haben will, fo find unter al: 
fen Arten von Reiſewagen die am vorzüglidyften dazu, die 
unter den Mamen von Wiener Wagen (f. diefen) be 
kannt find, und vermuthlich davon den- Namen haben, daf 
fie in Wien zuerſt verfertiget worden, Seht macht man 
fie in Berlin und an andern Orten auch fehr gut. Das 
Wefentlihe an ſolchem Wagen it, daß das Geftelle nicht 
durch zwey Bäume, fondern nur duch Einen Baum, zus 
fammenaebalten wird, den man das Langholz nennt, Dies 
fes Langbolz wird aus einem jungen gefunden Birken» 
baume gemacht, und mit ftarfen eifernen Schienen befchlas 
sen. Es hält weit beffer, als die gewöhnlichen zwey Bäus 
me, und bey dem Umwerſen in den ſchlimmſten Wegen 
wird folcher nicht fo leicht zerbrechen. Der Kalten ruber 
auf der Vorderachfe, hinten aber hänge er in Riemen, 
auch wern man will in Ketten, Ein folder Wagen fährt 
fich fehr leicht, denn die Vorderraͤder find hoch, und koͤn⸗ 
nen alfo beym Lenfen zwar nicht durchgehen, aber man 
darf nur etwas weiter lenken. An den Achſen eines Reis 
ſewagens ift es fehr nuͤtzlich, drederley Geleiſe anzubringen, 
Diefes läge ſich auch beſſer an einem Wagen, der nur Ei— 
nen Daum bat, beiverkftelligen, denn an einem Wagen 
mit zwey Bäumen nehmen diefe allzuviel Raum ein. Die 
Achſen felbft baden die Länge des breiten Geleiſes, auf 
jeder Seite aber ift ein befonderer Stoß oder Stuͤck Holz, 
einige Zoll breit, angebracht, das mit einem erfernen Pins 
se um die Achfe veſt gemacht ift und weggenommen wer 
den kann. Wenn man beyde abnimt, fo bat man das 
enafte Geleife, läßt man aber eins darauf, fo erhält man 
dadurch das mittlere Geleiſe, wenn aber beyde darauf find, 
fo bat man das breitefte Geleiſe. Obſchon man an einigen 
Reiſewagen eiſerne Achfen antrifft, fo taugt folches doch 
nicht, meil Eifen weit cher bricht als gutes gefundes Holz, 
da ferner Eiſen gewoͤhnlich quer und kurz durchbricht, Hoij 
hingegen, wenn es auch bridyt, doch in etwas der Länge 
nach ſpaltet; fo kann bey einem Unfall eine hölzerne Achfe 
doch noch weit leichter gebunden werden, als eine eiferne, 
Der Kaften eines folhen Wagens gebt, wie gedacht, bis 
jur Vorderachle, welches nicht feon Fonnte, wenn er vorne 
ir Riemen bienge. Es formen darinnen-zwen geräumige 
Eirfaften flehen, die heraus gehoben werden können, und 
die Paft viel weniger verinehren, als zwey vorne und bins 
ten aufgepadte Koffer. Man bat darinn binlänglichen 
Raum, wenn au vier Perfonen darinn fisen. Außer 
den gedachten Sitzkaſten fann ein folder Magen mod) 
viele zur Bequemlichkeit erforderliche Dinge, als verichloffer 
ne Käftchen, Magazine, Taſchen und dergleichen haben, 
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Ein folcher Wagen iſt gewoͤhnlich nur Halb bedrkt. Dicke 
Bebeckung, die von gutem Leder iſt, bat vorne einen Aus 
fall, der durch das Drücken einer Feder vorfallt, und. fatt 
eines Sonnenſchirms diener , wenn man gegen die Some 
fähret. Man fann diefe Bedeckung jet madyen laffen, 
man kann es aber auch fo einrichten, daß die ganze Weder 
dung zaruͤck geſchlagen werden kann, wenn man der ftenen 
Luft und des ſchoͤnen Wetters genießen will. Die Fuͤße 
der Reifenden, und der Ruͤckſitz, find mit einem großen be— 
der bedeckt, fo der Fußſack beit. Wenn mehr als jmer 
Perfonen in einem ſolchen Wagen fahren, fo hat man feit 
kurzem eine bequeme Erfindung gemacht, um auch den 
Ruͤckſitz zu bedeckeu. Vermittelit vier mit Gewinden ver: 
fehenen, und mit feinem Leder überzogenen eiiernen Ok: 
ben, und drey ledernen Mäntelm, die durch vier Heine 
Scheiben Licht einlaffen, und vermittelſt des großen Ledere, 
oder des Fuſtſackes, der über den Mänteln veit geſchnal 
let wird, kann er in zwey Minuten bezogen und alle vier 
Sitze bedeckt werden, und wenn wieder ſchoͤn Wetter iſ, 
kann die ganze Bedeckung, die zuſammen nicht 15 Pfund 
wiegt, zufaminengerollt und zwilchen dem Kutſcherſite und 
Ruͤrt ſitz angeſchnallet werden, we es kaum bemerfet mir: 
den kann. Man bat alſo au einem ſolchen Waren ale 
Beque mlichteit eines offenen, auch-nanz bedeckten, Wagent 
Er koſtet in Berlin etwas ber 200 Rthlt. 

Reiß, f Rinden ſchaͤlen. 

Reißbank. (Salzwerk) In den Keten zu Holle det 
Boden eben ben der Salzſtädte, worauſ das Helz jum 
Seeden gelcat wird, damit es deſto dürrer werde 

Keißbrert, (Zeichner) ein glatt: behebeltes Brett, 96 
wöhnlich von Lindenholz, worauf der Bogen Papier, mer 
auf gezeichnet werden foll, am Rande jtraff aufgeſpannt, 
und aufgeleimt wird. - 

Keifbündel, Reißwellen, (Forſtweſen) zulammen 

„gebundene Bundel Reißig von Buſchhölzern oder Aſſtet⸗ 
ſchlaͤgen gemacht, 

Keifeifen. (Sattler) Ein Werfzeng, womit derflbt 
eine Rothe oder ftarfen Einfhnitt der Länge nach neben 
der Falze, worein die Thuͤre im die Mittelaule eins 
Kutichenkaiteus pair, einſchneidet, wenn die Seitentheilt 
an den Mitteliäulen bevejtiget werden follen. Es it ein 
vierfantiger eilerner Stab, auf deffen Spitze nach det 
Quere ein Eleines ſcharſes Schneideifen ſtehet, mit welchem 
der gedachte Einſchnitt gemacht wird. 

Reißen, werfen, (äger) wenn ein Motf oder kuche 
einen Lich oder Thier niederzirht. 

Reifen, (Kupferbärte) wenn die Kupfer « oh 
Steinfcheiben eine nah der andern durch den Schuch 
jer von der abgeſtochenen Schmeizarbeit abgehoben und 
nah ihrem Erkalten in Verwahrung gebracht were. 
Aus einem Abſtich laſſen fich bisweilen 5 bis 6 Sdhelden 
reißen, nur fälle immer eine Fleiner aus als dir andtt, 
weil fie fich nach der Form des runden Tiegels richten. 

Keißen, f. Harzſcharren. j 

Reißer. (Boͤttcher) Ein Werkzeug, mit welchen dit 


- 


Faͤßer und Tonnen gezeichnet oder geriffen werben, De 
i 


Reißer 

Reißer iſt ein gut verſtaͤhltes ſcharfes eiſernes Inſtrument 
in einem hoͤlzernen Heft, das Eiſen theiter ſich in zwey 
Arme, wovon der eine ſpitzig der andre aber kuͤrzer iſt, 
und eine hohle Schneide hat. Ein jeder Boͤttcher hat und 
reißt ſein eigenes und beſonderes Zeichen, woran ein jeder 
feine Arbeit erkeunt. Das Zeichen wird gewoͤhnlich auf 
dem Boden angebracht, 

Keißer. (Korbmaher) Eiti Werkzeug von Eifen mit 
einem Griff'gerfehen, womit derfelbe die Weiden nach der 
Länge in drey oder vier Theile reißet. Es bat auf einer 
feiner Grundflaͤchen drey oder vier fcharfe Schneiden, die 
in gleiher Entfernung von einander abftehen, und in 
dem Mittelpunkt der gedachten Grundfläche zufummens 


hen. 

—— Vorreißer, (Maurer) der Pinſel, womit 
ſie bey dem Aufweißen oder Anſtreichen der Zimmer und 
Gebaude eine ſcharfe Linie ziehen Fünnen, welches an einer 
Reiſtſchiene, damit er gerade wird, gefhichet. Zu dies 
fem Ende ift der Pinfel in die Breite gefaßt und die Bor 
ften kurz abgeſchnitten, damit fie fteif find, 
Reißern, (Jaͤger) wenn die Leithunde ben dem Fenge 
alles beihnuppern und beriechen wellen, wodurch fie gar 
Teiche die Fährren vergeflen und übergeben. Es iſt diefes 
ein: Untugend der Hunde die ihnen bald abgewoͤhnt wer: 
den mu. 

Reißfeder. ı) (Mechanikus) Eine ftählerne Feder 
die in den KReifisiekel (f. diefen) eingefet wird, und wo⸗ 
mir man allerlen, Zeicbung und Zirkelbogen beſchreibt. Sie 
iſt aus einem Mötschen von Meſſing und zwey ftäblernen 
Platten zuſammengeſetzt. Die Platten werden aus ſtar⸗ 
kem Federſtahl geſchnitten und gleich anfanglich auf das 
meſſingne und gegoſſene Obertheil des Kid schens gelẽthet. 
Alsdenn wird fur jede ſtaͤhlerne Backe ein Einfchnier in 
das Kloͤtzchen gemacht, die Baden dareingeſetzt und mit 
Schlagloth eingelörher. Beym Loͤthen werden deyde Pat: 
ten mit einem Draht zuſammengebunden, damit ſie ſich 
auf den aklihenden Kolen nicht werien. Die benden Theile, 
woraus das Klötchen beſtehet, werden mir einem Dam: 
mer fompaft gefchlagen, und durch ein Gewinde, vermits 
telſt einer Schraube vereiniget. Uebrigens werden die 


Baden gebärtet und pelitt, vermittelt einer Schraube 


durchbohrt, daß fie näher zufummen, oder weiter ausein⸗ 
ander gebrocht werden Finnen. fo wie es die Feinheit der 
zumachenden Linie erfordert. Das Klöpchen bat oben ei: 
wen. in den Schenkel des Reißzirkels parfenden Abſatz, der 
Bareingeitzcht und vermirteht einer Hainen Fingelibraube 
daran beveftiger wird. Der Etiel de jenigen Reißfedern, 
die man Handfedern nennt, und mit welchem man aus 
frewer Hand zeichnet, wird araoffen und auf der Dreh: 
bank kuͤnſtlich abgedreht. 2) Fine lange HA, von Meſ⸗ 
fing, Silber, Zrahl se. an beyden Inden geſpalten, um 
eine Reit, Note, Roethel, ſchwarze Kreide cder ſchwarz 
Bley zum Zeichnen darein zu ſtecken. 

Keifigelb, ſ. Auxripigment. 

Reißgerſte, (Landiirthſchaſc) 1) die nackte Gerſte, 
Die. zur Eleinen Gerſte gehört, ſechs Feilen hat und in 


“ 
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Hilfen eingeſchloſſen iſt, bat eine Aehnlichkelt mit dem 
Reiß. 2, Die Bartgerſte welche kurze zweyzeilige Aeh⸗ 
ren mit langen Grannen hat, aber fehr reichlich trägt. 

Keifbaten. (Mechanikus) Ein Werkzeug, womit 
die Linien auf den Transporteur und andre marhematifche 
Inſtrumente geriffen oder gejogen werden, nm die Grade 
darauf anzudeuten. Es ift eine Art von Meigel in einem 
hölzernen Heft, deſſen Spige einem Sägenzahn gleicher. 

Keißbaken, (Schloſſer) 1) ein Meißel welcher dicke 
als breit ift, mit welchem die Zapſenlocher aufgerijfen oder 
aufgehauen werden. 2) Auch ein im Geflafe eines flachen 
und gekruͤmmten Meißels, womit die zu den Tiſchbaͤndern in 
den Ihüren vorgebohrten Locher ausgepußt werden. 

Teißbolz, f. Reißbuͤndel. 

Reißkaͤmme. (Wolltämmer) Eine Art von Kardaͤt⸗ 
fhen . womit die Wolle zu den Tuͤchern zuerſt gerijjen oder 
aus dem Groben gefragt wird, Cie werden zur gemeinen 
Wolle von Draht Nummer 2 und 3, und zu feinerer 
von Num. 3 und 4 fo wie die andern Kardaͤtſchen verfer: 
tiget. (Brechkamm und Kardaͤtſche) 

Xeißkolen, f. Role, Maler, 

Reiſtkorn, bey den Siam en ein Längenmaaf. Es 
beträgt ſoviel als eine Yinie, oder den ı2 Theil von eineng 
parifer Zolle. Acht foihe Reiskoͤrner, fd noch in ihren 
Hilfen ſtecken, machen ı Nieu, und nach europaͤiſchem 
Maafe etwa 9 pariier Linien. 

Reißlarte, ı) (Zimmermann) Patten die gefpalten 
oder geriffen werden, zum Unterſchiede von Dem geſchnitte— 
nen Latten. ı) Ein Stamm Nadelholz, 20 Ellen od 
und 5 Zoll im Durchmeffer, woraus Latten geriljen wers 


den. 

Reifloh, Rieſiloch. (Kobler) Ein Loch, welches 
in einem annoch ungaren Meiler, oft Klein oft groß, ent⸗ 
ſtehet, wenn fich entweder die Kolen feßen oder die Dede 
nachgiebt , oder loß wird und herabſchurret. Gemeiniglich 
pflegt folches blau zu rauchen. 

Reifimaas. ı) (Holzarbeiter) Ein Maas, mit wels 


chem die Dicke eines Holzes, auf die leichteite Art beſtimt 


werden kann. Es beſteht aus zwey viereckigten Stäben, die 
in einem Gehaͤuſe durch einen Hammerſchlag auf und ab ſich 
verſchieben laſſen. Jeder Stab hat an einem Ende einen 
Dorn oder Stachel, mit dieſem zieht der Holzarbeiter auf 
dem Holz eine Linie. Er verſchiebt nämlich den einen 
Stab dergeftslt, daß fein Stachel fo weit von dem Ger 
bäufe abſtehet, als die Staͤtke des Holzes betragen fol, 
die er vorscichnen will, Er fett hierauf das Gehauſe ges 
gen die bebobelte Seite des Holzes, deffen Staͤrke er ber 
fimmen will, fährer an Liefer Seite mit dem Gchäufe 
weg und macht’ mir dern Stadyel einen Strich. Zmwep 
Staͤbe bat diefes Maas deswegen, meil der Arbeiter zus 
weilen die Breite und Dide eins Holzes zugleich vorzie⸗ 
hen will, und doch niche für gut befindet einen oder den 
andern Stab zu verrücken, weil er mehrere Hätzer nad) 
gleicher Breite und Dicke abzeichnen will. +) Das Neiße 
maas des Brellmachers weiche in etwas von dem Neiße 
mans der andern Holzarbeiter ab. Denn es ſteckt in dem 
Ddd a Ge 
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Gehaͤuſe dieſes Reißmaaßes nur ein einziger vierkantiger 
Stab, dagegen hat dieſer Stab an zwey Seiten einen 
aufaerichteten Stift, der eine ſteht etwas weiter von dem 
Gehaͤnſe ab, als der andre, Mit jenem reift er das Za⸗ 
pjenloch, mit diefem aber den Zapfen felbft ab, ohne deu 
Stab zu verruͤcken. 

Reißmaas, Fauſtkroͤße. 

Reismehl, Reisblume, fein gepulverter Reis, welcher 
erſt in kochendem, und darauf noch einmal in kaltem Waſ ⸗ 
ſer gewaſchen, hernach in einem Moͤrſer zu klarem Pulver 
zerſtoßen, und endlich durch ein ſehr feines Haarſieb ges 
fhlagen wird. Es muß flets am einem trocdenen Orte 
aufbehalten werben, denn wenn es feucht iſt, fo fieht es 
allezeit grob aus, und finder eine gute Abnahme. 

Keifimefler. (Goldfhläger) Ein gewöhnliches Meſ⸗ 
fer mit einer doppelten Schneide. Die Metallplatten wers 
den hiemit zerriffen oder zerfchnitten, wenn fie in die Haut 
formen follen gebracht werden, und aljo no etwas dick 
md. 
n Reiſtmodel, (Boͤttcher) das naͤmliche Werkzeug, das 
bey andern Holzarbeitern Streichmaaß (ſ. dieſes) ge: 
nannt wird. Der Böttcher zeichnet hiemit die Tiefe der 
Kimme auf der hohen Kante der Daube ab. Es hat nur 
einige Abaͤnderungen von dem Streihmaaß, daß nämlich 
ein duͤnneres vierfantiges Holz in einem ſtaͤrketn fich ge: 
gedrängt verfchieben läßt. Worne hat das dünne Holz ei⸗ 
ne fcharfe Klinge. Durdy das Verfchieben diefes dünnen 
Holzes kann man nun die Tiefe der Kimme beftimmen, 
und die Klinge reißt ſolche vor. 

Reißſchiene. (Maurer) in langes Lineal, womit 
diefelben ten dem Ausweißen oder Anftreichen der Zimmer 
eine Linie zu den Einfaffungen der Wände, als welche 
oͤſters mit einer andern Farbe, als die Wand felbit, ange⸗ 
frihen werden, ziehen. 

x Reiffcbiene, ein langes Pineal, defjen fi die In— 
genieure und Baumeiſter beym Zeichnen auf dem Reiß⸗ 
brett bedienen. 

-Reisftein. Gefhire, fo aus Chma über Moskau 
komt, aus Heinen Theekoͤpſen und Schaalen beſteht, und 
wie man vorgiebt aus Neis, nah anderer Mennung aus 
Reisſtroh, verfertiger wird, Wahrſcheinlich kann es wohl 
ſeyn, daß diefer Stein mur deswegen Reisitein genannt 
wird, weil er wie reiner durchfichtiger Reis ausficht, 
Soviel iff aber gewiß, daß die Maffe weich und geformt, 
und wenn man fie mit der Feile reibt, noch weicher wie 
Glas if. Es iſt nicht unwahrfheinlid, daß das vom 
Wallerlus beſchriebene Catholong mit dieſem Reistein 
cinerley iſt. Vielleicht werden dieſe Schaͤlchen bey dem 
achſtrem eben fo, wie in China, verfertiget, welche eine 
Kompofition, vielleid;t aus einem Beinglaſe, find. 

Keifwellen, (Hüttenwerf) Bunde von langem Neiß- 
bolze, die beym Steinröften auf das Roſtbette gefegt wer⸗ 
den, um den Roſt darauf zu ſtuͤrzen. 

Keifisirkel. (Mathematik) Ein Werkzeug, deffen eis 
ne Epise verändert, und am deren Stelle eine Meißſeder, 
eine Hülfe zum Wleyftift, oder ein Punttierraͤdlein cinges 


Reiten 
e- werden kann, welche Stuͤcke oben ein Bewinde ha: 
n mäffen. (Es vertriet ein ſolcher Zirkel die Stelle eines 
vierſachen, und komt demnach vieles auf feine gutz Zube 
reitung an. &onderlid muß die Reißſeder doppelte Ge⸗ 
winde haben; das eine Diener, wie bey dem Bleyſtift und 
Punktierrädlein, bie Feder mehr oder weniger biegen zu 
fonnen, je mehr oder weniger der Zirkel geöffnet wird; 
das andere hat feinen Prugen dariun, daß man, wwerm, die 
Feder zu pußen ift, die beyden Blatter voneinander le 
gen, ja die Spigen wiederum zart schleifen Eanıt, wem 
fie durch vielen Gebrauch dick geworden find, (ſ auch 
Zirkel und Stedzirkel) 
Reißzeug, f. Befied, mathematiſches. 
Reiſte, [. Raute, « 
Reite, Keure, (Huͤttenwerk) die Rolle beym Puch⸗ 
werk, dadurch das Erz in dem Puchkaſten voller; - + 
Reitel, Paditod. Gin kurzer ſtarker Stod eder 


Kuuͤttel, mit welchem die Stricke an einem Ballen Wan 


te zufammenzezogen werden, wenn ſolcher eingepackt voird, 
daher er auch Packreitel beißt, 

Reiten. (Reukunſt) Mir einem Pferde nach verſche⸗ 
denen abgemeſſenen Schritten, ‚die ihre eigene Mamen er⸗ 
halten, feinen Lauf wehmen. Wenn der Dritter zu Pr 
de ſitzt, ſo muß er ven rechten Karepanzügel webit der Ru⸗ 
the in der rechten Hand, in der linken aber den linken Ka— 
reganzigel, und beyde Zaumziegel, den kleinen Finger zwi: 
fihen dien Zaumzugeln haltend, halten, Die Stellung 
auf dem Pferde muß eben fo ſeyn, als weun ein Meuſch 
mie Wohiſtand ungezwungen gerade ſteht. Der Leib 
nämlich muß gerade feyn, die beyden Eilbogen fliegen an 
den Leib an, die Schultern find rückwärts gezegen, die 
Bruft wird hervor gerüft, der Ruͤcken it hohl, und der 
Kopf arrade, um dem Pferde gerade zweifchen den Ohren 
durchzuichen. Beyde Hande werden einge Zoll hoch ur 
dem Sattelknopſe und vom Leibe abgebalten, um den 
Zugel nachzulaſſen oder anzuziehen. Im Sattel muß 
man halb ſitzen, halb ſtehen, die Fuße muͤſſen gerade her ⸗ 
ab gehen, die Zehen und das Auge des Reiters machen ei⸗ 
ne gerade Linie, die Knie werden gegen das Knie gewandt, 
um ſich mir der ganzen Flaͤche des Knies halten zu Kin 
nen, bie Fuße und Knie bleiben indeſſen geſtreckt. Die 
Zehen find weder aus: noch einwaͤrts gekehtt, fondern es 
muß der Fu im Biegel natürlich gerade fteben, und die 
Spitzen der Zchen hoͤchſtens um zwey Zoll wor dem Biegel 
vorragen. Der Fußballen muß im Biegel aufitchen, denn 
man bat ſolchergeſtalt den ftürkiten Nuftritt, und den Bi 
gel in feiner Gewalt Die Stiefelſpitzen muſſen etwas 
höher ſtrhen, als die Kerfe, des Woblftantes und beikn 
Auftritts wegen, damit der Fuß im Ritte niemals mans 
fe. Um de rechie Länge des Biegels zu finden, mır ein 
Raum von 4 Zollen zwiſchen dem Sattel und dem Geſahe 
bes Reiters übrig fepn, wenn biefer in beyden Bitgeln ge⸗ 
trade aufftcht, und folglich muß der Meiter , wie ſchon ae 
dacht, halb fisen und halb fichen. Dar Fuß mm; im Bir 
gel freu fpielen, weil man in &. fahren datinn haͤugen Kick 
ben kann. Uebtrhaupt muß ſich ein Reitet jederzeit in der 

D;eich 
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Reiterd 
Biegelfreyhelt zu behaupten wiſſen. Erſahrne Stallmei⸗ 


fier laſſen die Anfänger ohne Steigbiegel reiten, weil man 
ſich auf dieſe nur gar zu gerne verläßt, ohne Biegel aber 
gewoͤhnet man ſich zu einem veſten Schlufie, und man ma 
chet ſich die Weiſe, wohl zu Pferde zu ſitzen, deito mehr 
eigen. Wenn man mir Berfiherung fist, fo werden zur 
letzt die Sporen angewandt. Wenn man von der Stelle 
geitet, fo kann man die Waden zu beyden Seiten gelinde 
anlegen, oder fie bey empfindlichen Pferden zu nähern Mi⸗ 
ne machen, oder man klatſchet mit der Zunge, oder bewer 
get die Ruthe ein wenig. Eden ſtaͤrker werden die foge: 
wannten Buͤlſen, (f. Hilfe) wenn man bey faulen Pfer—⸗ 
den die Schenkel an die Schultern, ſchlaͤgt, die Waden 
anjtrengs, und den Sporn gebraucht, ohne ein Pferd zu 
erſchrecken, oder es unwillig zu machen. Es muß einen 
Schritt gehen, wenn man den Zuͤgel gelinde nachlaͤßt; iſt 
dieſer Schritt kriechend, ſo beruͤhret man es mit beyden 
Waden, oder ſchlaͤgt die benden Deine vorne an bie Bruſt, 
oder nimt die Sporn zu Hülfe. Ale diefe Halfen muſſen 
beym Schritte, Teabe, Gallop = (I. alle dirje) 

eigen. x 
’ Reiterdegen. (Schwerdtiiger) Ein, langer ſchwerer 
Deyen, mit einen ſtarken Gefaß. — 

Keiterftiereln, (Echuhmacher) werden gemeiniglich 
von lohgarem Diind: dder Kuhleder gemacht, und groͤßten⸗ 
theils die ganzen Schaͤſte ſteif gebrannt, indem, wenn der 
Stie ſel fertig genaͤhet it, der Schaft mir Wachs, Talg 
und Kienrus eingeihmieret, und über dem Heuer gewen · 
det wird, daß · ſſch die Wichſe in das Leder einziehet, und 
die Schaͤfte ſteif werden. In dieſer Haͤrtung ſteckt der 
Schaſt auf den Stiefelblocke, (f. dieſen) damit das er⸗ 
warmte Leder nicht werfen kann, An den Knien erhal⸗ 
gen die Schaͤſte ſteife Stulpen von geſchwaͤrgem lobgaren 
Kuhleder, und werden an dem Schaft unter dem Knie 
mit ſtarkem Pechdraht angenäber. h 

Reiterung, Sicbung, CApethefer) die Durchſiebung 
der im Mörfer geſtoßenen Materialien durch ein Daarfieb. 
. Reitgues, Schmachtriemen, ein breiter Gurt, ben 
Unterleib damit zu gurten ,. wenn man weit zu Pferde 

ifet, 
— arundo, Schilf, ſo in Eißreith und Laub⸗ 

i theilet wird, 

—— (Huͤttenwerk) Ein Huͤgel oder Halde von 
tauben Steinarten, welche bey den —— liegen 
i und als unnuͤtz weggeworfen werden, i 
— „Manege. Ein ‚Gebäude, worinn Lektio⸗ 
nen im Reiten gegeben, und die Pferde ſelbſt abgerichtet, 
auch in Uebung erhalten werden. Es muß ziemlich breit, 
und 4 bis smal länger ſeyn. Die Wände hingegen koͤn⸗ 
nen ohngeſaͤhr 3 Fuß hoch mit ſchief angelegten Zacken bes 
tleidet werden, damit die Pferde nicht fo nahe daran hin⸗ 
pafiiren, und ſolglich die Reiter durch Auſtreifen verlegen 
Tonnen, In einem volltändigen Reithauſe muß, wo nicht 
an beyden Enden, doch in der Mitte der laugen Ceite, eis 
ne erhabene Bühne , die mai bie — — nenuet, 
angebracht werden, und mit Feuftern vetſchen ſeyn, um 
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davon alle Pferde, und was darauf geſchieht, recht uͤberſe⸗ 
ben zu koͤnuen. Leber dem ganzen Gebäude find üfters 
Doden zum Heu und Stroh angebracht, und es ſoll mit 
einem tuchtigen Hangwerke verichen werden, 

Neirbbrad‘, eine unter Waller ftchende Niedrigkeit in 
nerhalb des Deiches, worinn Reith waͤchſt. 

Reithſchuͤttung, Sandftsver, Wände, fo von ringes 
ſteckten Pfaͤhlen, darüber ausgefpannten Seilen, und das 
zwiſchen geflemmten oder bewundenen, auch in den Grund _ 
ragenden Neithalmen auf dem Fluafande geſetzt werden, 
um den toehenden Sand dadurch aufzuhalten. 

Reithwachs, der Grund, worauf Reich waͤchſet, fos 
wohl in einem Neichradte als Außendeiches an füßen und 
brackigen Waſſern. 

Reitkunſt, die Kunſt, wohl zu Pferde zu ſitzen, und 
auf ſelbigem zu reiten. Diefe Kunft hat ohne Zweifel Ita⸗ 
lien zum Vaterlande, und alle Nationen haben gefucht, 
ſich darinn volllommen zu made. Alte Bewegungen der 
Pferde und des Reiters haben auf der Schule die Äbſicht, 
dem Pferde die-velltommenjte Erziehung zu geben, und es 
gehorcht ein abgerichtetes Pferd der Hand und dem Eichen: 
kel fo genau, daß es nad) des Reiters Willen gebt, fich im 
einer Schlangenlinie winder; ſich auf dem-Nintereifen dres 
bet, in die donnernde Stuͤcke gallopirt , und Waſſer oder 
bloße Degen nicht ſcheuet. Selbſt die Springe der Schule 
und andere große Bewegungen verſchaffen dem Pferde die 
Leichtigleit, ſich auf die Hüften zu fetten. Diefes iſt eine 
der vornehmſten Uebungen für ein Soldatenpferd. Demn 
wen ſich ein Pferd auf die Schultern ſehtt und zuruͤck 
pralit, fo ift diefe Gegemwirkung der- Schultern fo heftig, 
da der Reiter in Gefahr geraͤth, ungefund zu werden, 
Bey der Reitkunſt komt es hauptfächlich darauf am, daß 
ber Reiter (f. anjfilsen) den Körper wohl trage. (ſ. Reiten) 

Keirfüllen. (Sattler) Gin zubereiteter Sattel ohne 
hölzerne Baͤunme, der ein ausgeſtopftes, der Länge nad 
einigemal durdpgenähetes, breites Kuffıq iſt, welches ftatt 
eines gewöhnlichen Satteis auf das Pferd gelegt, und mit 
einem Gurt aufgefchnallet wird, 

Keitmafchen. (Jaͤger) Wenn bey dem Stricken der 
Jägergarne der Kuoten einer Mafche nicht recht gemacht, 
und mit dem Zwirne falfch durchgeftedt wird, fo zichet 
fid) die Mafche hin und wieder, und erhalt alsdenu dier 
fen Namen, 

Xeitſattel. (Sattler) Ein Sattel zum Reiten, zum 
Unterſchiede von einem Subrmannsfattel, Trage: oder 
Saumfartel. (f. Sattel und feine Arten) 

Reitſcheiden. (Riemer, Sattler). An einem Pferbege⸗ 
fhirce diejenigen hohlen Leder, wodurd die Stränge oder 
Zugſtricke eines Geſchirres geben, damit das Pferd von 
denſelben nicht fo fehr am Leibe berühret und geſcheuert 
werde, oder die Haare an den Seiten abgeſchabet werden, 
Die Bauren haben gewahnlid an ihren Gefchirren Sei⸗ 
tenblätter, die diefelbe Dienfte thun. 

Keitfcbemel, ( Muhlendau) In den Saͤgemuͤhlen 
das Geruͤſt, worauf der Saͤgeblock liegt, und vorwärts 
wur Säge geruͤckt wird. (1. Schlitten) 
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Reitſtange, (Sporer) das wichtigſte Stk an einem 
Reirzeui. Die Haupttheile beſtehen aus den beuden 
Stangen fetoft, den Mundffuͤcke, der Rinnferre und 
Schaumkette. (f. alle diefe Ding.) Man bat deutſche, 
polnifche, englifebe, und franoͤſtſche Keititangen. 
Die deutſchen Kutſchen haben fters ein flaches Hauptge 
ftelle, und insgemein «in bohles Mundſtuck, nebſt einem 
birnformigen Ueberwurf mit einem Wirbel und Zügel: 
ring. Bey einigen iſt der Schenkel ſtark gebogen, bey 
andern nur wenig, und noch andere haben gerade Schen» 
kel, die eben fo flach find, als das Hauptgeſtelle, und auch 
mit diefem in gerader Linie fortgehen. Die letstere nennt 
man Wallachenkandaren. Ueberhaupt ift bey den ge: 
bogenen Schenfeln zu merken, daß fie entweder vor der 
Linie des Hauptgeftelles nicht vorfpringen, und dann fagt 
man, fie geben nach dem Kineal; oder fie foringen vor, 
und alsdenn fagt man, es find vorgeſchoſſene Schen⸗ 
Eel; oder ihre Biegung reicht nicht bis an die ganze Linie 
des Hauptgeſtelles, und alsdenn nennt man fie zuruͤck 
gefchoffene Schenkel. Die Stangen felbft werden eris 
fm Groben von ſchwediſchem Eifen aus einem S:üde ge 
ſchmidet, und an den Stellen, wo das Mundſtückloch und 
der Ueberwurf entſtehen foll, zieht der Sporer mit der Fin: 
ne des Hammers ein breites Stud aus, und macht vor« 
her an der Ecke des Amboßes einen doppelten Amboß. Soll 
der Echentel eine runde Geitalt erhalten, fo ſenkt man 

ihn auch wohl nach dem Schmiden in einem runden Ein» 
ſchnitt eines Befents. (f. diefes) Iſt eben diefer Theil 
gebogen, fo Erümmt man ihn mit dem Hammer auf dem 
Amboß aus frever Hand, und beyden Stangen muß eine 
gleiche Krümmung gegeben werden. Das Hauptgeitelle 
toird karzer gemacht, als der untere Theil, daher muß der 
Lappen fiir das Mundftücloch etwas über die Haͤlfte des 
Sarzen ausgeſchmidet werden. Gewöhnlich iſt diefes Loch 
rund, und wird daher mit einem runden Dorn gelocht, 
Auf der runden Spitze des Sperrhorns ermeitert, und mit 
der Feile weiter ausgebildet. Auf eben die Art wird auch 
der UÜeberwurf verfertiget. Das vierkantige Loch deffel: 
ben wird auf dem Sperrhorn mit dem Meißel Ealt ansye: 
bauen, und die Löcher, worinn die Kinnkette hängt, wer: 
den erit mit einem Kerner (ſ diefen) vorgefchlagen, und 
alsdenn mit einem \pigigen Drofl durchgebohret. Webers 
dem wird noch auf der innern Fläche jeder Stange unter 
dem Mundſtuͤckloch mir einem Meißel ein ſchmaler Ein: 
ſchnitt geſchlagen, damit bequem Löcher durchgebohret ter: 
den fünnen, wenn an der Stange meffingene Buckeln ber 
veitiger werden follen. Alle Stücke werden mit der Feile 
- bearbeitet, und mit der Schlichrfeile abgezogen. Auf 
der Spite des Ueberwurfs wird auf dem &perrhorn ein 
Loch durchgeichlagen, wodurch man den Zapfen des Wir: 
beis Rest, diefer wird kalt um den Zuͤgelring (f. diefen) 
aebogen. Bey den mehreften Stangen hängt das Mund: 
Nück (S. diefes) mit denſelben vet zufammen. Ben den 
Mallſchen find aber beude Stuͤcke an einander wie ein Ge: 
winde beweglich. ° In dieſem Falle wird hur der Kopf des 
Mundſtücks veſter an das Mundſtuͤckloch angezogen. Wenn 
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beyde Hälften auf die gedachte Art an den Stangen bede 
ſtiget find, fo wird ter Zapfen an der Spitze der ein 
Halfte des Mundinds in das Loch der andern geftedt, 
und man biegt den Zapfen Falt zu einem Ringe um, und 
verfunpft biedurch die Hälften des Mundſtücks und zu 
gleich die beyden Stangen. 
Keitfiangen, deutſche, f. Reitffange. 
Reitſtange, engliſche, (Sparer) das Hanptarftelle und 
die Schenkel an Dielen Stangen find nur dünne und tund 
Der Ring fir den Zaum ift plattrumd, umd der Webers 
wurf halbrund. Das Mundſtuck ift maffiv, an der Stan: 
ge beweglich, und har feine Schaumkette. 
Reitſtangen, feantöfifebe. ( Sperer) Sie gleichen 
den Wallachenkandaren, (ſ. dieſe) denn die Stenaen 
find flach und geben nach dem Lineal. Blos das Mund 
ftüct wird nicht fer, wie an den übrigen Stangen, bewfti: 
get, fondern der jertheilte Kopf jeder Hälfte des Mund⸗ 
ſtucks ift nur fo hoch, als der Mundſtückring, außer daß 
auf jedır Seite des Kopis noch ein ſchmales Stück gleich 
einem Zapien ftcht Auf jeder Seite eines Blechs, det 
man den Boden nennt, und fo breit ift, als der Ahftand 
beyder Hälften des Kopfs an dem Mundſtück, wird nah 
dem nur gedachten Zapfen ein Einſchnitt ausgeſellt. Die 
Einfchnitte des Bodens werden in die. Zapien eitoenat, 
und beyde Theile aufs befte mit den Hammer zufammen 
getrieben, . i 
Keirftangen, polnifcbe. ( Sporer ) Dieſe mehten 
von den deuriben MReititangen nur darinn aß, dab rt 
Schenkel ſtark gebogen find, und zwiſchen / beyden Halfir 
des Mnudſtücks ein Galgen niit einem Niedt am jedem 
Ende des Galgens beveſtiget iſt; oder daß auch mur Me 
beyden Haͤlſten des Mundſtucks ſehr ſtark gekrnmmt find. 
Ke tſtiefe: a, (Schuhmacher) große ſtarke Stiefein mit 
gebrannten Schaͤſten. (f. Reiterſtiefeln) 
Reitſtock, (Drechsler) am ciner Drechſilbark die be 
wegliche Saule mit einer krummen Pinne. Sie it et 
wag kuͤrzer, ale der Stock mit der geraden Pinne, der uB 
b.w.alich it, damit er ben dem Drehen die ned Hard 
nicht bindere. Demnach muß die krumme Pinne mir der 
geraden des andern Ctods parallel laufen, deswegen Hl 
die krumme Pinne einem Haken gleich, und erhebt ſch eh 
was über den Reitſteck. Der Neititet ift in der Want 
der Drechelbank mit einem Keil bewe lich bedeſtiget, venn 
man dieſen heraus zieht, ſo kann man ſolchen In der Was 
ge verſchieben, und dem mübers-nlichen Stock mitt 
raden Pinne naͤhern, um dadurch die’ zudrehende Cocht 
zwaſchen beyden zu beveitigen, und weun diefes geſchehen 10 
wird der Reitſtock mit dem Keil wieder beveffist., Ch 
Drechfelbanf) —— 
Keittaſche ( Taſchner) Eine lederne Taſche, De im Alt 
nen das iſt, was der Bettſack (f. dieſen) in Crepen il, 
außer daß fie noch einen Riem zum Umbängen erbält. C# 
iſt vierfantig, und ihr Flügel oder Decke kann mir einen 
Riem angeſchnallet werden. &ie wird aus Hammell det 
gemacht und mit Leinwand gefüttert. - 


Keit 
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Keietenne, (Landwirthſchaft) wird zum Unterſchied ei⸗ 
wer Scheuntenne alfo genannt, darauf das Vieh die Körner 
aus dem Stroh treten muß. Der Boden muß derb und 
eben ſeyn, aber eine gute Länge und Tiefe haben, damit das 
Vieh durch Öiteres Auf: und Abreiten im einen kurzen Zit⸗ 
fel nicht wirblicht werde. 

Kein, Grazie. Fr. Grace, (Bildhauer, Dialer) 
Ein Ausdruck, der gebraucht wırd von wobhlgeſtellten Fir 
guren, ſchoͤnen Umriſſen, geſchickt gewählten Fernen, mit 
Einficht gruppirten Figuren, von einem marfigen, leichten 
und feinen Pinfel, einer anftändigen, anmuthigen und gut 
gezei hneten Stellung, von den zierlich gerunderen Gegen: 
ſtanden, endlich vom Ton und dem Ganzen eines Gemal 
des. Der Reitz ift alfo eine gewiſſe Wendung, welde 
man den Sachen gieht, wodurch fie den Anichauenden 
angenehm; werden. Cine Figur kann vortrefflich gezeichnet 
und beerlich. Folorirt feyn, ohne diefen Reitz zu haben, fie 
wird ſchoͤn, ohne reitzend zu fenn, Man kann fchwerlich 
alles beſtimmen, was das Edle und den Reitz ſowohl in 
Hiſtorien als in Bildniffen ausmacht. Unterdeſſen Eous 
nen folgende Anmerkungen wicht ganz ohne Nuten ſeyn. 
Des erſte was an einer Perſon, welche fih in einer Oies 
fellichajt zeiget, in die Augen fallt, ift die Kopfitellung, 
man mul alſo befonders hierauf feine Aufmerkſamkeit rich⸗ 
ten. Man muß ferner auf: alle Stellungen uud Bewe—⸗ 
gungen fehen; das Betragen muß nicht Leuteicheu, eins 
fältig noch in der Handlung gezwungen, fondern frep, mas 
turlich, aeiftreich und leicht ſeyn; die Perſon muß dasjes 
nige, was fie thur, nicht allein mit Leichtigkeit, fondern 
auch mit Reis und Anftand- thun, alle gewaltfamen Ders 
drehumaen, alle Verfürgungen, welche dem Auge mipfal 
le, muͤſſen vermieden werben. Die Umrilfe werden grob, 
keck ausgedruͤckt, undimafien fein und zaͤrtlich, wellenforinig, 
und wohl kontraſtiſch ſeyn. Die Geränder muſſen große 
Maren vom Licht und Schatten, edle Falten, groß und 
wohl geworfen, und wicht gewickelt haben. Die Waͤſche muß 
blendend weii, die feidenen und andern Stoffe, neu, von 
gutem Geſchmack, und von der beften Gattung ſeyn, man 
muÄ an denſelben weder Spitzen, noch Treſſen, weder 
Stickerey noch Edelgeſteine verſchwenden. Eine Figur 
mag befleider Run, wie ſie will, fe muß dennoch das 
Nackende nichts unter dem Gewand verlichren, noch allzu 
fehr angezeiat fern. Wasodie Bildniſſe betrifft, fo wol: 
fen einige Kenner ,. daß man die Figuren nad der Mode 
der Zeit, in welcher fie leben, bekleide, weil fie hiſtoriſch 
werden. Andre wollen wieder, daß man ſich darnach 
nicht richte, ſendern daß es beſſer ſey, ein Willkührliches 
der Figur zu gehen, als wodurch die beſte Wirkung her» 
vorgebracht, und der Perſon der beſte Reitz gegeben 
werde. 

Keinen, (Jaͤger) wodurch die Hafen gelockt werden. 
Diefer gefhrieher, indem man die Spige des Daumens 
oder den Zeigefinger aner am den Mund zwiſchen die Lip: 
pen hält, und den Athem ruclwarts ſcharf an fich, ziehet, 
fo üieht es einen Laut wie ein junger Haſe ſchreyt. Des: 
gleichen wenn man die zugemachte Hand vor den Mund 
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haͤlt, und zwiſchen den Daumen und Zeigeſinger, in die 
hohle Hand blaͤßet. Die Hafen, ja auch die Fuͤchſe fom- 
men auf diefes Geſchrey binzugelaufen. Auch kann man 
auf einer Kluͤter oder Vogelpfeife, einen Laut von fich ges 
ben, wie ein Bogel der in den Dohnen ſich gefangen hat, 
wornach die Fuchſe fommen, 

Neisend. Fr. Gracieux, (Maler) Fin reiender 
Ton, eine reißende Figur, ein reißendes Ganzes, reiten 
de Umriſſe, wodurch man bey einem Gemalde zeigen will, 
daß alle diefe Dinge einen Aublick machen, welcher den Aus 
gen gefallt, und in der Seele Zuneigung, Empfindungen, 
und etwas, wodurch man beym Anblicke diefer Gegenſtaͤn⸗ 
de geſchmeichelt wird, erreget. Man muß aber das Reigens 
de nicht mit dem Schreckenden verwechfeln, welches fat 
ahnliche Bewegungen verurſacht. Eine Figur, ein Ges 
mälde kann fon, ohne jedody reitend zu ſeyn; denn die 
Schönheit entſtehet aus der ſichtbaren Ucbereinftimmung 
der Theile zum Ganzen; das Reisende aber komt aus dem 
Junern und ſchmeichelhafte Bewegungen, welche bey Er« 
blifung des Gegenſtandes in der Seele erregt werden. 

Rekambo⸗ Ronto. (Handlung) Ein ._ welcher 
debitiret wird, wenn ein Wechſel unter Proteſt zurückkomt, 
und kreditiret wird, wenn ein ſolcher Wechſel von dem 
Ausgeber oder Verkäufer mit allen Unkoſten bezahle wird, 
was ſich denn auf jolher Rechnung an Gewinn und Ver: 
luſt zeige, wird durch Gewinn » und Verluſtkonto faldiret. 
(f. Ruͤckwechſel.) 

Kefapitiren, (Handlung) bedeutet ben Wechſeln for 
viel als annebmen oder ebren. Hievon komt her, Re · 
Fapito, die Annebmung oder “Aonorirung, das 
Adreifegeben. Auch werden die Wechfel oje ſelbſt darun⸗ 
ter verſtanden. 

Refapiticen, (Handlung) befördern, beſorgen; wird 
bauptiächlich von eingefchlagenen Briefen gefaat. 

Reklinirende Uber. Cine Uhr, fo auf einer Fläche ber 
fchrieben wird, die unter einem größern oder Eleinern Wins 
fel, als die Polhöhe austräger, gegen Morden reklis 
niret. 

Kektificiren, (Chymie) das Diſtiliren eines Liquors 
wiederhohlen, bis aller Unrath von demſelben geſchieden 
werde, z. B. mern das Waſſer oder Phlegma von dem 
geütigen oder dligen gefchieden wird, Die Rektififation 
iſt denmach ein nothwendiges Werk, die Arzeneven rein 
und vollfommen zu machen, und nußet, die Spiritus von 
den Ejjenzen abzuziehen. ; 


Xeleve, f. Sutterung. 


Relief, Fr. (Bildhaner) Werke, welche rund um aus⸗ 
gehauen find, wie alle Starten und andre Werke, fo im 
Freyen ſtehen. Daber Basrelieſs balberbobene Arbeits 
sen (f. diefe) die nur zum Theil aus der Wand herausras 
* und ausgehauen find, als wenn fie in der Mauet 
lägen. 

‚Zeliquie pröftiven. (Handſung) Heiht foviel als 
bewerien, wie man ein anvertrantes Guth vrmwalter bat, 
und das uoc) vorhandene der Rechnung gemaß ohne Der 

trug 
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trug umd Lift feinen Kommittenten oder Priuzipalen her: 
ausgeben und wieder eritatten. 

Remedium. (Münze) 
Abweichung von dem gehörigen Schrot und Korn, zuma⸗ 
len bey kleinen Munzen, indem man Immer Schwierig— 
keit hatte, das vollkommene Verhaͤltniß darinnen zu bes 
obachten. Jetzt hat gar in den Munzorönungen folches 
vviel wie moͤglich veſt gefett. 

Remel. 5 Ein unſormliches dickes Stuͤck Holz, bes 
ſonders ein aſtiges Stu Brennholz, welches nicht klei⸗ 
ner geſpalten werden kaun. 2) Im Vremiſchen beißt 
ein Bündel Flachs von 20 Pjunden, 3) auch eine von 
der Pflugſchaar ausgeworfene Erdfcholle alfo. i 

Remeſſarella, (Handlung) ben dem Wechſel Megotio 
ein angehängter Wechfelbrief, fo in einer Elcinen Summe 
beiteht, 

Kemeffe, Remiffe, Fr. Remile, (Handlung) 1) al: 
les baare Geld, fo zum Einkauf oder fonft anzuwenden 
anders wohin uͤberſendet wird. =) Das Geld welches fo: 
wohl von dem Faktor als Schuldnern fir überjendete 
und verfaufte Waaren anders woher komt. 3) Ein jeder 
Wechſelbrief, welchen man feinem Korrefpondenten zu dem 
Ende zuſendet, um Zahlung daven zu beiorgen , eder fol: 
chen weiter zu verhandeln, und 4) ein jeder Rüchvechfel 
im Geben oder Uebermachen und Zufenden der Gelder in 
Retour. Zum Unterſchiede kann man die benden eriten 
Geldremeflen, und die beyden legten Wechſelremeſſen 
Nenn, 

Remeſſenbuch, $r. livres des Remiles, (Haudlung) 
to eine weitlaͤuſtige Handlung geführt wird, und viel mit 
Wechſelbriefen zu thun it, dasſenige Aupiliars und Huͤlſs · 
buch, in welchem alle Wechfelbriefe , fo wie die Korrefpen: 
denten folche remittiren aufgezeichnet werden, damit beren 
Baluta beyaerrieben werde. Wenn die proteſtirte Mech: 
felbriefe wieder zuruͤck gefendet worden, fo wird ſolches in 
diefem Buch an den Rand mit einem P, angezeichnet, auch 
der Tag der Zuruͤckſendung. Sind fie hingegen afyeptirt, 
fo wird an den Rand des Buchs da, wo biefer Wechſel nor 
tiee üt, ein A bingefchrieben, nebſt dem Tag der Ak 
gptation. . 

. Kemife, f. Wagenfchauer. j 

Remiß. Sr. Remis, (Handlung) 1) Ein Auſſchub, 
Verzug oder eine Nachſicht. 2) Der Erlaß einer Schuld, 
umd 3) der Nachlaß eines gewiſſen Theils an der Kaufs 
funnme ober einer Schuld. 

Remiſſe, Fr. f. Geſchirr, Weber. 

. Remostiren, Sr. * Abgang der Pferde bey einem 
teaiment durdy neue erſetzen. , 
% Konde vous, Fr. Verſammlungsplatz, (Krieges: 
kunſt) der beſtimmte Ort, wo eine marfchierende Armee, 
die auf verfhiedenen Wegen marfchlert, fi verſammlet 
nd zuſammentrift. Bey dem Seektiege ift es ein von 
a dem Admiral beftimmter Hafen, we ſich die Schiffe wie⸗ 
der zufammen einfünden follen, im Fall fie durch Sturm 
zerſtreut werden, : 


N 
Kendiren, (Handlung) beißt foviel als machen, aufs 


So nannte man ehedem bie 


Kenne 


tragen, wiedergeben, 3. B. wie rendiret der 
Bours? d. i. wie hoch komt die beftändige Valuta in 
der varlirenden zu ſtehen? 

Kenerte. Ein Werfjeng von feinem Stahl, deſſen 
man fich bedient eine Vernagelung an den Pferdefußen zu 
unterfichen. 

Renfort, Fr. (Artillerie) die Theilroden Stuͤcke einer 
Kanone, deren man drey hat. Als das Bodenftüd, 
Schildzapfenſtück, und Mundfläd G. alle diefe.) 

Kenfortee, Fr: ¶ Kriegeskunſt) wenn zen - feindliche 
vn fid) begegnen und mit einander ing Gefecht ars 
rathen. 

Rennbahn, (Baufunſt) ben den Giriechen und Ra 
mern ein befonderes Foftbahres Gebäude, deſſen vorderet 
fhmaler Theil ans einem rechteiiten Pallaſt von drey 
Pavillons beftund, die beyden fehr langen Seiten aber 
und der hintere ſchmale Theil, welchet Die Forms eines hal⸗ 
ben Zirkels hatte, waren aus lauter Mauermerfen mit ge 
woͤlbten ſteinernen Eisen fir viele 1000 Zuſchauet, und 
mit herrlichen Logen und Spagiergängen rıngs herum ums 
geben, fo daf eine Rennbahn, nur die Länge ausgenom⸗ 
men, einem Theater aͤhnlich ſahe. Auf dem mirtlern er» 
höheren Pag waren Aitäre, Statuen ıc. geſetzt, und um 
diefe wurden allerley MWerrläufe zu Fuß, Pferde und War 
gen angeftelle. Die heut zu Tage angelegte Rennbahnen 
find ven dei alten fehr verfchieden , denn fie werden ges 
meiniglich in den Gärten oder auf dem Felde nach Art einer 
Allee angeleget, zum Ningelrentiin und Wertlaufen. Dies 
fe alſo angelente Allern werden, um vor der Sonne zu 
ſchützen, mit gruͤnen dicht ameinauder ſtehenden und zuge⸗ 
ſchnittenen Bäumen, verſehen. In der Mitte der Bahn 
ſtellet man zu beyden Seiten mem Saͤuſen oder Obele⸗ 
kos, die auch wohl mit grünem Laub übersogen werden, 
woran man-an einer Schnur den Ring anhänger. Das 
Einzige, was man von Architektur bier anbringen kaun, 
ift, daß man an beyden Enden der Bahn, und in derfes 
ben Mitte einander entgegenſtehende ſchoͤne Portate bin 
und wieder ach der Symetrie⸗ aufrichtet, und fie mit 
Statuen auf Fußgeftellen oder-eine daben angebrachte Da: 
luſtrade verfichet. Das trefflichfte Beyſpiel dieſer Art 
Rennbahnen ift unſtreitig die in dem Kinigfichen Garten 
gu Dreßden. er 

Rennbabne, Ar. la carrierey: Meratverf) der Map 
und die Bahn, wo die Pferbe im Teeibgepel gehen. 

Rennbaum, Rundbaum, (Bergwerk) der runde 
Baum eines, Verahefvels, (Haſdel) um welchen “der 
Strick oder die Kette fich minder, welche den Kübel aus- 
dem Schacht heramezichet, 

Rem⸗ berg, Rennwerf, St. la ratisfiere de mines 
mife par le anal, (Huttenwerk) dat Kleine, welches 
von dem Erz bey dem Mafchen, indem es dudch die Renne 
gerollt wird, abſtöͤßt. 

Kenne, Fr. Canal quarre, (Huͤttenwerk) Ein bi 
jernes Gerinne, wodurch das Erz von einer Höhe gefniest 
wird, damit alles zuſammengebracht werden und nichts aus 
fprengen eder verlohren geben möge, - 

Sense, 


Kenne. 


Renne, Kennftein, Rönne, bie Goffe auf ber 
Straße in welcher das Waffer rinnet. 

Renneifen, (Hüttenwerf) ine Art gereinigtes Eis 
fen, welches mit hoͤlzernen Hammern fo lange gefchlagen 
worden, bis es vollig rein iſt. 

Xenneifen, Fr. baton de fer dont on rompe |’ em- 
bouchure de la Fournaife, (Hüttenwert) Ein Werks 
zug bey dem Schmelzofen, damit das Auge aufgerennt 
oder aujgeftoßen wird, und die Ofenbrüce aus dem Dfen 
gezogen werben. 

Kennen, beißt foviel -als rein ſchmelzen das Eifen auf 
den ‚Hütten. 

Kennfeuer. Fr. petite fonderie de fer, (Hütten 
wert) Eine Art von Eiſenhaͤmmer, da im kleinen Feuer 
guter fluͤßiget Fifenftein und altes Eifen zufanımengefchmel- 
jet, und das Feuer alfo genenne wird, weil die Arbeit 
nur rinnen oder zerrinnen darf; iſt jet nicht mehr ges 
bräuchlih, weil das Schmelzen im Hohenofen vortheil: 
bafter it. CS. auch Zuppenfeuer)  - 

Rennbeerd. (Eifenhbammer) Ein Heerd, worauf 
das Eifen gerennet, d. i. gefchmolzen wird, 

Renkwerk, f. Rennberg. . 

Rennfäule, Lenkſaͤule. Eine aufrechtfiehende und 
in ihren Pfannen gelinde herumgehende Welle. Sie wird 
an den Ufern gebraucht, wo die Schiffe mit einem Pferde 
an einem langen Geil gezogen werden. Ihr Nutzen bes 
fichet darinnen , daß die Pferde, wo ftarfe Krümmuns 
gen an den Fuͤßen vorfallen, weun fie um diefe herum ges 


laufen find, das Schiff nicht gerade nach ſich und alfo ' 


wider das Ufer zichen konnen. Sie find in Holland bes 
fonders gebräuchlich an den Gräben, wo die Treckſchuͤten 
ahren. 
Rennſchiff. Fin langes Fahrzeug mit Vorder: und 
Mittelmaſt, fo rudert und fegelt., — 
Rennſchlitten. (Stellmacher) Ein leichter kleiner 
und bequemer Schlitten, vermittelſt deſſen mon ſehr 
ſchnell von einem Ort zum andern beſonders anf den Eis 
fe jahren kau Gemeiniglih kann nur eine Perfon 
darinn ſitzen und hinterwaͤrts auf einer Pritſche die zwey— 
te, welche das Pierd lenket uud führer. Man hat fehr 
kuͤnſtliche von Bildhauerarbeit gezieret. i 
Kennfpindel, (Gold, und Sitberarbeiter) Ein duͤn⸗ 
ner langer Bohrer, auf deifen Mitte cine Rolle beveftiget 
iſt, der vermitzelft einer Schnur, die um die Molle ges 
wictelt wird, und an einen Bogen als ein Fideldogen 
beveſtiget it, in Bewegung geſetzt wird; man ſetzt näm: 
lic) das fkumpie Ende vor die Brut an ein Bruſtbrett, 
und bewegt die Mofle mit dem Bohrer indem man dei 
Bogen hin und herzieht Man mache mir dir feinen 
Spitze dieſes Bohrers De Ficier zu den Katın der Edel⸗ 
geiteine, worinn diefe geſaſſet werden. Doch krauchen fie 
aub verſchiedene andere Metallaſbeiter zum Behrenklei⸗ 
ner Licher, denn der Bohrer ſeldſt hat eine feine Sritze. 
Rennftein, eine, ſteinerne oder auch gemauerte Reune. 
( ſ. auch Renne) 
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Rennthier, Reiner, Ramher, Fr. Rangifer. . Ein 
gemeines Thier in Lappland, das einem Hirſch fait. gleich 
komt, jedoch ftärker und fchneller ift, und drey Hörner, 
oder Geweihe träge. Man zäbmer fie, und fpanuet fie 
dort vor den Wagen, Ihre Geweihe haben meiftens ı 5 
breite Enden, zwiſchen den zweyen, welche fie, tie die Hir⸗ 
ſche tragen, haben fie auch noch in der Mitte das dritte 
mit etwas fürzern Zinfen. Sie leben meijtens vom Moos 
Be, und haben am KHalfe eine Mähne wie ein Pferd. ° 
Dan führer diefes Thier wegen feiner Nußbarkeit hier an, 
Denn außer den fhonen Fellen, welche in ganz Furopa 
befannt find, ift es feinem Beſitzer fehr nüglih. Sie koͤn⸗ 
nen in einem Tage 30 deutfche Meilen an einem beladenen 
Schlitten oder Wagen rennen, ihre Milch dienet auch jur 
Speife, aus den Sehnen diefer Thiere fpinnen die Lappen 
Fäten wie Flachs, der bey ihnen nicht wächft, zu Kleidun⸗ 
gen, Hemden und Striden. Die Beine und Geweihe 
werden zu allerlen Hausgeräthe gebraucht, die Klauen 
oder Hufe verkauft man zu Ringen wider den Krampf. 
Mir den Haaren werden Polfter und Betten geftopft, und 
das Fleiſch foll ſehr geſund umd ſchmackhaft ſeyn. Außer 
Landes und über Meer können fie nicht dauern. . 

Xenntbierleder, (Weißgerber) die weißgar gemachten 
Haͤute der Rennthiere. Es iſt ein fehr dauerhaftes, weis 


. des und mildes Leder, das befonders zu Beinkleidern.und 


auch anderm Leverzeuge gebraucht wird, Es wird fo wie 
anderes.weifigares Keder (I. diefcs) zubereitet, befonders 
muß es gut gewalket werden, 
Xentoiler. Fr. aufsieben. (Maler) Ein altes Ges 
mälde auf neue Leinwand ziehen, retuſchiren, (ſ. dieſes) 
und das Verderbte ausbeſſern. Einige gebrauchen bierzw. 
einen Kleifter von Mehl und ein wenig jerquetichten Knob ⸗ 
lauch. Andre laffen etwas ftarfen Leim. in. Waffer zerge⸗ 
ben, und brauchen dieſes Waſſer, um mit demielben das 
Mehl anzumachen und Fochen zu laffen. Wenn man ein 
Gemälde von der alten Leinwand abziehen will, fo klebt 
man nit ordentlihen SKleiter von Mehl, wie oben ges 
dadıt worden, eine feine Leinwand oder ein graues ſtarkes 
Papier iiber das ganze Gemälde, wenn alles recht trocken 
ift, und man das Gemälde von feinem Rahmen los gemas 
het bat, legt man es auf einen Tiſch, die alte Leinwaud 


. oben, und niacht diefe mit einem von Waſſer etwas ſeuch⸗ 


ten Schwamme nad) und nad feucht, anfanglih nur von 
einer Seite. Durch das viele Anfeuchten wird der alte 
Leim weih, und man verfuche ganz ſachte, die alte Leine 
wand abzunehmen, welche fib auf felche Art von dem” 
Gemaͤlde abfondert. Wenn man fie alſo abgemacht bat, 
zieht man eine neue Leinwand darunter, tweldye man mit 
dem ardachten Kleiſter oder Leim ankleiſtert. Wenn die 
neue Leinwand mit dent Gemälde recht trocden, und auf 
einen Blendrahm gezogen worden, fo macht man das 
graue Papier oder die Leinwand, wilde man anſanglich 
auf das Gemälde gekleber bat, feucht, und nimt fie dadurch 
ab. Man wafcer- nad dieſem das Gemälse, füllet die 
leeren Flecken aus, uud maler Darüber, Es beftcht aber _ 
die Kunſt, ein verdorbenes und abgezegenes Gemälde aus: 
Eee zubeſſern, 
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zubefjern, nicht allein in dem Auftrag der Farben, ſondern 
auch darinn, daß man die Töne der Tinten und Halbeins 
teh fo zufammenftimmen fan, (Ar. remertre au Ton) 
daß die neue Farbe vollfommen mit der alten harmenire, 
und ſich miche mehr verändere, Dieferwegen muß man 
die neuen Tinten etwas höher als die alten halten, und fo 
wenig Del, als möglich it, dazu nehmen, auch ſich bemüs 
ben, dasjenige Del zu entdecken, welches der Künftler 
zum Gemälde gebrauchet hat. 
Farben hüten, welche unbeftändig find, Die befte Art 
iſt, dergleichen Gemälde mit Wachsſarben auszubeſſern. 
Die Locher , oder das Abgebroͤckelte und die Riſſe des Bes 
mäldes füllet man mit einer Kompofition von Malerfirniß, 
Kreide, Braunroth oder Oder, oder fonft einer andern 
Farbe, die man für dienfid hält, an, Einige füllen diefe 
Löcher mit Bleyweiß in Waffer abgerieben, malen darüber, 
und ſuchen die alte Tinten und Tone zu treffen. Denn das 
Bleyweiß mit Waſſer abgerieben ziehet das Del der Farben 
an fi, und macht, daß fie fich nicht fo leicht Ändern. Als 
lein es macht auch die ausgebeſſerte Stellen eingeſchla⸗ 
gen, und brödele ſich leicht ab, weil es ſich nicht wohl 
mit den naͤchſten Partien, welche in Del gemaler find, ver⸗ 
einiget, noch) fo gut auf der Leinwand hafter, als die ge» 
dachte Kompofltion. Wenn die Dalerey auf Holz und 
die Platte gefprungen ift, fo läßt man fie leimen; man 
füllet das Leere oder Abgefprungene aus, und nachdem 
man alles, was über dieſes Leere austritt, abgewiſchet und 
bie Kompofition dem Gemälde gleich flach aufgetragen hat, 
fo malet man wieder darüber, fo wie bey Gemälden von 
Leinwand. Kr. Pikant hat ſich durch das Geheimniß, von 
Holz und fogar von Gips fowohl Del. als auch Freskoge⸗ 
mälde abzunehmen, und die Malerey auf eine Leinwand 
zu ziehen, fehr berühmt gemacht. Mit den Gemälden, die 
Marouflicr find, (f. Maroufler) kann man ſolches Abs 
ziehen nicht vornehmen, weil es nicht gelingen würde. 


x  Xeolen, Xajolen, (Gärtner) das Erdreich durch Um⸗ 
graben verbeſſern. - Man theilet den zu reolenden Strich 
nad} feiner Breite in 3, 4 Fuß breite Streifen ein, der ev» 
ſte wird ausgegraben, und die Erde neben ausgeworſen. 
Vom zweyten Streifen wird die Erde in den erften Gras 
ben geworfen, und damit beftändig fortgefahren, endlich 
der leiste Graben mit der zuerft ausgegrabenen Erde aus 
gefüller. Daß alfo immer die oberfte ausgefogene mıd mit 
Unkraut durchwachſene Erde unten, nud die frifche oben 
u liegen komt, welche uoch durch Mift, Holzerde oder 

Schlamm verbeffert wird. Zu diefer Arbeit wird die Frühe 

dings: und Herbftzeit für die bequemſte gehalten. 

Kepartiren. (Reitkunſt) Ein Pferd zum zweyten 
und dritten Mal pariren, und zugleich darauf wieder vor 
fich laufen laffen, damit es auf die Fauſt warte, In dem 
Stillhalten gelinde werde, und ſich lerne wohl auf bie 
Groppa feben. 

Kepartiven, (Hantlung) feviel als eintbeilen; Wech⸗ 
felbriefe in tepartitten, d. I. in werjchiedenen oder eingeteils 
een Summen ausſtellen 


Man muß ſich auch vor ' 
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- Repas, Pr. deutſch Juruͤcktriet. (Reitkunſt) Wenn 
man ein Pferd zurüd zopfer, und ſolches zumick geht. 

Xepesiren de Eymbel. (Orgelbauer) Eine Orgelftims 
me, fo von = oder ı Pfeife befegt iſt, und fich beſtaͤudig 
wiederbolst. (f. Cymbel) . 

Kepesieftift, (Uhrmacher) der Stift, auf welchem ſich 
die —— eines Repetirwerks frey beweget. ¶ ſ. Repe⸗ 
tirwer 

Repetiruhren, (Groß: und Kleinuhrmacher) Uhren, 
bie, wenn man will, die Stunden, die fie ſchon geſchlagen 
haben, wiederholen. Diefes geſchieht durch die Aufhebung 
der Ausloͤſung einer großen Uhr, indem man eine Scenur, 
bie an einem Arm, der die Auslöfung-aufbebet, ziebet, da 
der Arm die Auslöfung in ‚die Höhe hebt, und die Uhr 
fehlägt. (f. Repetirwerk der großen Uhren) Eine Tafchens 
repetirubr wird durch die Dürrfeder (f. diefe) dahin ges 
bracht, daß fie reperiren, oder die geichlagene Stunden 
wiederholen muß. Man kann durch den Druck diefer Fer 
der die Uhr nöthigen, Fark oder ſchwach zu fchlagen. (I. 
Depetirwerk der Taſchenuhren) 

Xeperirwerf der großen oder Stubenubren 
Großuhrmacher) Derjenige Mechanismus einer Stu⸗ 
benuhr, wodurd die Glocke genöthiget wird, die Stunde, 
die fie ſchon einmal gefhlagen hat, zu wiederholen. Das 
Repetirwerk ift mit dem Weiſerwerk vereiniget, Auf dem 
Wechſel (ſ. dieſen) der Uhr ſteckt ein Stüir, der, wenn 
der Wechfel nach einer Stunde feinen Umlauf vollendet 
bat, eine ftählerne Feder an dem Ende der Ausloͤſung 
(f. diefe) ergreiſt. Die Auslöfung bewegt ſich frep auf eis 
nem Keperirftift. (f. diefen) Wenn alfo der Stift des 
Wechſels die Feder von der Rechten mach der! Linken in die 
“Höhe bewegt, fo erhebt fich auch zagkeich der Atm der Aus: 
fofung. Auf diefem rubet, wenn das Schlagwerk fich 
nicht bewegt, die Spitze der FEinfallfchnalle, (ſ. dieſe) 
und folglich erhebet fie ſich mit der Einfallſchnalie. Ar 
dem vorderften fpigen Ende der Einfallſchnalle hat dicfelbe 
ein zugefpigtes Stuͤck Eifen, die Einfallſpitze, diefe ruhet 
in dem äuferften Zahn des Rechens, (Sgbiefen) wenn 
das Schlagwerk fich nicht bewegt, und der Reden wird in 
diefem Falle unbeweglich gehalten. Wenn alfo die Eim 
fallipige den Rechen verlaͤßt, fo druckt ihn eine frählerne 
Feder von der rechten nach der finfen Sand herab, und 
um foviel Zähne der Rechen binab finft, eben fo oft ſchlaͤgt 
die Uhr; wie ſich weiter umten ergebein wird. y dem 
Repetitwerke muß aber auch eine Hinderniß angebrade 
werden, wodurch das Sinken des Rechens nach der Ans 
zahl der Schläge jeder Stande beſtimmt wird. In diefer 
Abfiche iR neben dem Meperivflift des Nechene, worauf er 
fih freu bewegt, ein Arm von Mefling beveſtiget, welcher 
einen Stift traͤgt, der gegen die Uhrplätte gekebtt iſt, und 
ſich gegen den Staffen (f. diefen) Ichner, wein der Nies 
chen hinab finfe, Natürlicherweiſe wuß der Staffen eine 
ſolche Eintichtung erhalten, daß z.B. bey dem eriten Stun⸗ 
denichlag der Reden nur um einen Zahn, nach der oben 
gedachten Nichtung, hinab finfe, bey der zweyden runde 
um zwey Zähne und fo fort an bis zur zwolſten — 

Daher 
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Daher hat ber Staffen 12 Ablaͤtze oder Standenffaf⸗ 
feln, die nach einer beſtimmten Aoͤtheilung beſtaͤndig tiefer 
hinab gehen. Unter dem Staffen liegt ein Stern, dieſer 
hat nach der Zahl der Stundenſchlaͤge ı= Zähne, deren 
Spisen bis unter dem Mechfel ragen. Ein Stift unter 
biefem Wechſel, der in einer Stunde umläuft, ruͤckt den 
Stern kurz vor jedem Stundenſchlag um einen Zahn wele 
ter fort, uud ein Sperrkegel nebſt einer meffingenen Feder 
giebt ihm Haltbarkeit, wenn er micht beweget wird. Der 
Staffen hängt mit dem Stern unmittelbar zuſammen, und 
jener wird alfo gleichfalls kurz vor dem Stundenſchlag um 
einen Staffel weiter fortgerüdtet. Hat alfo die Uhr nad 
Verlauf der naͤchſt vorhergehenden Stunde zwoͤlfe geſchla⸗ 
gen, fo komt vor dem Arm des Rechens die erfte Staffel 
für ein Uhr zu ſtehen u. ſ. w. Das Schlagwerk wird fol- 
gendermafen in Bewegung gefeßt: die Welle des Schoͤpf⸗ 
rades (f. diefes) in dem Schlagwerk, fpringt etwas wei⸗ 
ter, als der Rechen dick ift, vor der vordern Platte des 
Gehäufes vor. Auf der Spige diefer Melle ſteckt der 
Schöpfer (f. diefen) womit nad; der Uhrplatte zu ein 
Haken zufammenbänget, der genau in den Raum zwiſchen 
zwey Zähnen des Rechen paffet. Der Rechen hat einen 
Stiſt, der den Schöpfer, wenn diefer den Stift erreicht, 
in der Bewegung Hindert, und zugleich das Schöpfrad 
und alle übrige Mäder des Schlagwerks. (f. diefes) 
Wenn nun die Auslöfung und zugleich die Einfallsſchnalle 
von dem Stift des Wechſels aufgehoben wird, und die Ein ⸗ 
fallfpige der Einfallſchnalle den Rechen verläßt, fo fällt 
dieſe durch die Kraft der Feder, die fi) an den Schwanz 
des Rechens lehnet, von der Rechten mad) der Linken fo 
tief hinab, als die Staffel, die gerade vor dem unterjten 
Arm des Rechens ſteht, es erlaubet. Das Schlagwerk 
muß fo berechnet werden, daß das Schoͤpfrad bey jedem 
Schlag des Hannners einmal umläuft Da aber die Staf⸗ 
fel des Staffen z. B. fuͤr den dritten Stumdenfchlag bis 
kurz vor vier Uhr vor dem Arm des Rechens fteben bleibt, 
fo wird man jederzeit die Schläge der naͤchſt verfloffenen 
Stunde wieder hören, wwern man-die Uhr noͤthiget zu ſchla⸗ 
gen. Dies hält nicht ſchwer, denn es darf nur bie Yus« 
ioͤſung (I. diefe) aufgehoben werden. Zu mehrerer Der 
quemlichkeit iſt ein beweglicher Atm an die ‚Auslöfung arts 
gebracht, woran eine Schnur beveftiget iſt, vermittelft 
welcher die Austofung, ſelbſt zur Machtzeit, erhoben wer⸗ 
den kann. Eine Feder giebt dielem Arni_ nad dent 
verlangten Schlagen wieder feine gewöhnliche Lage. Die 
Auslofung hat am’ Ende einen Wiederhaken, der durch eitt 
Loch der — in die Uhr hinein geht, und bis gegen das 
Anſchlagrad raget. Wenn das Schlagwerk ſich nicht bes 
twegr, fo ſteht der Stiſt des Anſchlagrades um den halben 
Anfang diefes Rades von dem Wiederhaken ber Ausld⸗ 
fung ab. Sobald ſich dieſe aber in die Hohe bewegt, und 
das Schlagwerk an zu laufen ſangt, fü lehnt fich der ge⸗ 
Dachte Stift auf den Wiederhaken der Anetslung, und des 
Scylagwert wird noch anf einige Zeir in feiner Berne: 
gung aufgehalten. Hiedurch gewinnt der Rechen Zeit, ehe 
Die Uhr fehlägt, hinab zu finfen. Sobald dies aber ger 
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ſchehen if, fo kann die Ausloͤſung wieder hlnab fallen, und 
alsdenn hindert ihr Wiederhaken das Anſchlagrad nicht 
mehr im feiner Bewegung. Die Uhr kann aljo ungehin⸗ 
dert u (f. Spr. $. u. K. Samml. VII. Tab, VL. 
Fig. . 

Kepetirwerk einer Tafhenube su Stunden und 
Viertelſtunden. ( Kleinuhrmacher) Man hat Repetir⸗ 
werfe diejer Art mach engliſcher, franzoͤſiſcher und deutſcher 
Manier, aber die franzofiichen haben wegen ihrer Einfache 
beit den Vorzug. Das Repetirwerk einer Taſchenuhr muß 
jederzeit neben dem Gewerk derfelben angebracht werden, 
Damit aber die Uhr nicht zu groß ausfalle, weil zu dee 
Repetition gleichfalls einige Räder erfordert werden, fo 
ſucht man foviel wie möglid) ben Raum zu erfparen. In 
diefer Abſicht wird das Feine Bodenrad des Gehwerks nicht 
neben den Interboden angebracht, fondern man verfenke 
es in den Oberboden, daß es aljo zum Theil in einer Vers 
tiefung unter dem Schnecken ⸗ und Minutenrade läuft. 
Hiedurd) gewinnet man Raum, dae Rronesd mit dem 
Steigerade näher gegen das Minutenrad juruͤcken. 
Veberdem werden noch zwey Mäder des Mepetirmerks in 
eben dieſen Boden verfenket. Durch diefes Mittel bringe 
es der Uhrmacher dahin, daß er die Räder des Gehwerke 
nicht viel Eleiner machen darf, als in einer gewöhnlichen 
Uhr. Der Raum, den man durdy einen Aufriß vertheis 
let, beftimmet wie an andern Tafhenuhren abermals die 
Größe der Räder des Geh: und Mepetirwerks. Das Näs 
berwerf diefes letztern liege um den ſteifen Rloben (f, 
diefen ) der Uhr von dem Kronrad an bis zum Federhan— 
fe. Es gehören zu einem ſolchen Werke folgende Räder: 
das Windfangsgetriebe, das Anlaufrad, das Mittel. 
rad, kleine Bodenrad, grofie Bodenrad, und das 
Sederbausead. Das große Bodenrad und das Mittelrad 
find in den Boden verſenkt. Hiebey ift folgendes zu mer« 
fen: an dem Unterboden der Uhr ift das Eleine Federhaug 
unbeweglich beveftiget, und bey der Zufammenfeßung ſteckt 
es mit dem Federhausrade auf einer gemeinfchaftlichen Wels 
fe, doch je, daß zwiſchen bepden noch ein Kleiner Zwiſchen⸗ 
raum bleibt. Ein Ende der Uhrfeder wird zur Zierrath 
um den Ring des Federhaufes gelegt und poliret, das an« 
dere Ende biefer Feder hängt mit der Welle des Federbaus 
fes dergeftait zufammen, daß die Feder gefpannt wird, wenn 
man die Welle verkehrt undrehet. Die Welle hängt naͤm⸗ 
lich mit dein Federhauſe nicht unmittelbar zufammen , ſon⸗ 
bern durch ein verſtecktes Geſperre, welches unter der ſtaͤh⸗ 
lernen Schlagſcheibe (ſ. dieſe) angebracht iſt. Dieſe 
liegt auf dem Federhausrade, iſt aber etwas kieiner. Wenn 
man aljo beym Spannen der Feder die Welle umdrehet, 


ſo bieibt das Federhausrad uubeweglich ſtehen, die Cchlag« 


ſcheibe wird aber zugleich mit beweget. Diefe bar nach 
der Anzahl der mehteſten Schlaͤge einer Uhr ı2 Zährie, 
die aber mar gerade auf dem halben Umfange dieſer Schyeie 
be ſtehen. Die andere Hälfte üt etwas kleiner. Wenn 
die Uhr niche ſchlaͤgt, jo find die. Zähne diefer Schlag⸗ 
ſcheibe nach dem großen Bodenrade zu gekehret. Spanut 
man aber die Feder mit der Welle, fo drehet ſich, wie ge— 

Erra fags, 
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ſagt, die Schlagſcheibe etwas um, und alsdenn kann der 
Wiederhaken eines angebrachten Hebearms in die Zaͤhne 
der Scheibe greiſen. Dieſer Hebarm hat unter ſich einen 
Stiſt, der neben dem Eriel eines kleinen Arms liegt, und 
über dieſem Stift ſteht ein fenkrechter Zapfen, der durch ein 
geräumiges Loc) des Oberbodens geht. Sowohl nach dem 
eigentlichen Kammer, als nady feiner Welle zu, ſteht auf 
feinem Seiel ein ſtarker Stift, und beyde gehen durch den 
» Dberboden.* Gegen die Spitze des erftern lehnt ſich auf 
dem DOberboden eine Sichlagfeder , die den Hammer im ers 
ferderlichen Fall gegen eine kleile Glocke treibt, welche in 
dem innerften Uhrgehaͤuſe beveſtiget ift. Dies ſowohl, als 
was von dem Stift mit der Schlagfeder gefagt iſt, gilt 
auch von dem zweyten Heinen Hammer. Das übrige Raͤ⸗ 
derwerk hat blos den Zweck, die gar zu ſchnelle Wirkung 
der Uhrfeder zu hemmen, und hiedurch die Schläge der Uhr 
beym Repetiren von einander zu entfernen, oder den Um 
terfchied der Schläge zu bewitrken. Dieferhalb ift auch das 
legte einzelne oder Windfangsgetriebe angebracht. Die 
übrigen Theile des Nepetirwerfs liegen auf dem -DOberboden 
unter dem Zifferblatt, und über den gedachten Theilen des 
Weiſerwerks. (f. diefes) 
keiner Abficht angebracht, als die Feder nach den jedesma- 
ligen Bedürfniffen zu fpannen, und die Schläge, fo die 
Stunden und Viertelſtunden anzeigen, abzumeſſen. Der 
Dberboden hat an einer Seite einen Einfchnitt, worinn ein 
vierkantiner Zapfen liegt, den man den Druder (f. diefen) 
nennt. Gegen diefen Drucker ftößt der Beſitzer der Uhr 
mit dem Zapfen des Gehänges an dem Uhrgehaͤuſe, wenn 
die Uhr repeticen fol. Der Drucker hängt mit dem Stun⸗ 
benrechen (f. diefen) zufammen, der blos an dem einen En⸗ 
de mit einer Schraube beweglich beveſtiget iſt. An dem 
andern unbeveitigten Ende ſitzt eine ftarfe Uhrkette, die 
zur Erleichterung der Bewegung um eine Rolle geht, und 
ſich nach der Spitze einer Welle lenket. Dies ift die gemein: 
ſchaſtliche Welle des Federhausrades, der Schlaafcheibe und 
des Federhauſes, und an diefer iſt die Kette beveftiget. Auf 
der Welle first nämlich Über dem Oberboden und unter dem 
Viertelſtundenrechen (f. diefen) eine Rolle gleich der 
erftgedachten, und um dieſe Rolle windet ſich die Kette, 
aber nur einmal, Stoͤßt man nun mit dem Druder 
den Stundentechen von der linfen nach der rechten Hand 
binauf, fo ziehet die Spitze des letztern die Kırte gleichfalls 
nach eben der Richtung in die Höhe, und nörhiget die Ket⸗ 
te, die Molle mit dem Wellbaum und zugleich die Schlag ⸗ 
fcheibe umaudrehen. Hierdurch wird die Feder in dem 
Federhaufe geſpannet. Allein die Feder muß auch bey dem 
zweyten Stundenfchlag ftärfer, als bey dem erften u. ſw. 
gefsannt werden, Dielen Zweck erreicht man durch einen 
Staffen. (f. diefen) Diefer hat zwoͤlf Stundenftaffeln, 
die verhaͤltnißmaͤßig beftändig tiefer in den Staffen hinein 
gehen. Ben diefem Repetirwerke liegt er unter einem 
Stern. (f. diefen) Er dat 12 Zähne, und ein Sperrke⸗ 
gel mit feiner Feder haͤlt ihn veſt. An dem Stundenre⸗ 
hen ſitzt eine Einfallfpitze, die, wenn man den Rechen 
verſchiebt, jederzeit in eine Staffel des Otaſſen unter dem 


Sn 


Diefe Stücke find weiter in 
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Stern ſtoͤßet. Iſt dieſe Staffel tief, fo laͤßt fh der Otum 


denrechen weit in die Habe ſchieben, und umaekehtt. Zu: 
gleich wird auch ‚natürlicher Weiſe bey einer tiefen Stafel 
die Kette weiter in die Hoͤhe gezogen , weniger aber, vorm 
die Etafiel des Rechens niche tief iſt. Die Kette wird alı 
ſo nur wenig angezogen, wenn die Staffel für ı Ihe ver 
der Eintallfpige ſteht, aber ſchon ftärfer, wenn fie für ı Uht 
vor diefer Spige liegt u. ſ. w. Marürkichermeife muß die 
Feder von.der Kette indem erften Falle ſchwaͤcher, als in 
dern zweyten und fo fort gefpannet werden, und es mus jo 
abgemeffen werden , daß die Feder jedeemal nach dem Var: 
haͤltniß derjenigen Wirkung aufgerichele werde, die fie ber: 
vor bringen ſoll. Dader müfjen die Gtaſſeln der Staifen 
durch Verſuche gefunden werden. Leber dem Stern liegt 
die Aufbalsıma, C# diefe) welche zwar auf dein Boden 
der Uhr angefchrauber iſt, aber dergeftalt, daß ihre Lacher 
etwas geräumig find, und daß man fie alfo in etwas von 
der rechten nach der linfen Hand zuruͤck fehieben kann. Im 
der Mitte ift dieſe Auſhaltung auf dem gemeinſchaſtlichen 
Stifte des Sterns und des Staffens mit demſelben bereſi 
get. Das Loch in dem Mittelpunft des Sterns und &tei; 
fens muß aber gleichfalls geräumig fenn. Stẽßt man ale 
mit der Einfallfpige gegen den Staffen unter dam Siem, 
fo verfchiebt man auch zualeich die Auıfbaltumg etwas von 
der rechten wach der Iinfen Seite Alsdenn verläßt die 
Spike der Aufbaktung den Viertelſtundenrechen, und die 
fer kann hinab finken. Eine Feder treibt die Aufbattung 
wieder in ihre gewoͤhnliche Lage zaruͤck. Der Viertelitun 
dentechen läuft in feiner Mitte auf einem befendern Erit, 
ber neben der Spitze der Welle des Schneckentades und 
des Federhauſes ſteht. Die nur gedachte Welle ſpringt noch 
etwas vor dem Rechen vor, und träat einen Schöpfer 
(f. diefen) oder Hebarın. Meben dem lettern fteht au 
dem Rechen ein Stift, und für die Spitze der Welle it 
unter dem Hebarm in dem Rechen ein Ausſchnitt nad ı 
nem Bogen, damit die Welle den Rechen nicht in der dr 
wegung hindere, Die Repetiruhr zeigt blos die drey erſten 
Viertel jeder Stunde an, nie aber das letzte Viertel. Die 
ferbalb Hat der Rechen auf beuden Enden mur drei Jabet, 
wodurd die Echläne der Viertelfiunden verurſachet wen 
ben. Ueber den Zähnen ſteht nämlich ein Seife , der aber 
male wie die Spitze der Welle, des Federhausrades x. (F 
oben) einen Kleinen Hebarm trägt, deſſen Schwang in Die 
drey Zähne greift, wenn die Uber Viertel Ichlanen fell. 
Der Hebarm bat auf der andern Seite unter dem Reden 
einen zweyten Schwanz, womit er megen einen Stiſt auf 
dem großen Hammer bergeftalt greift, daß er den Zum 
mer von der Glocke abyieht, wenn die hr Ichlagem fell 
In eben diefer Abſicht greifen die unterften Zähne If Ber 
Gens in einen dritten Hebarm, der einer kleinen Kabel 
gleicht. Diefer Hebarm fteckt gleichfalls, auf einem beiens 
dern Stift, und fein Zacken nach ben. Rande des Bedens 
au greift gegen einen Stift, der auf dor Welle des poeoten 
Hammers fteht, Eine Schlagfeder, welche ik gun Die 
fen Stift. lehnet, ereibe den. Hammer gegen die Code. 
Auf eben die Art beweget die Schlagſeder auch den erun 

⸗ dendem 
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denhammer. Wenn der Rechen in der Ruhe iſt, fo leh⸗ 
mer er ſich gegen den Hebatm, der an der Welle des Fer 
derhauſes ift, und gegen die Spike des Stifts, der auf 
dem großen Hebarm in dem innern des Werks fteht, und 
den Dedm in einem geräumigen Loch durchbohret. Der 
Rechen treibt diefen Stift nady dem Nande des Oberbos 
dens zuruck, und alsdenn verläßt der Wederhaken des 
nur gedachten großen Hebamıs die Zähne der Schlagſchei⸗ 
‚be. Sobald aber der Rechen hinab fälle, fo treibt eine ans 


‚gebrachte Feder den Stife zurück, und der Hebarm, wor⸗ 


auf der Zapfen fteht, greift aledenn im die Zähne der Schlag« 
ſcheibe. Eben diefe Feder lehnet ſich auch aenen den letzten 
Hebarm, und treibt ihn in die Zaͤhne des Rechens. Die 
Cinallſpitze des Viertelſtundenrechens greife in die Staf⸗ 


fein des Viertelftundenftaffen, und ob zwar diefer vier‘ 


Staffeln hat, die beftändig tiefer gegen den Mittelpunkt 
in den Staffen hinein aeben, fo beitimmen doch mur bie 
drey Fleinften die Schläge der. erften drey Viertelftunden, 
die vierte oder tieffte hindert nur, daß er nach Verlauf ei⸗ 
ner Stunde nicht zu tief hinab finfe. Der ganze Zuſam⸗ 
menhang diefes künftlihen Mechanismus ift alfo kuͤrzlich 


dieſer: Ein Stift auf dem Wechiel des Weiſerwerks, der 


* 


in jeder Stunde einmal umläuft, ſchiebt den Stern nach 
Berlanf einer Stunde jedesmal um einen Zahn weiter fort. 
Da nun der Stundenftaffen mit-diefem Stern jufanmens 
haͤnat, fo komt auch in jeder Stunde eine andre Staffel 
vor der Einfallſpitze zu fteben. Die Staffel bleibt bie gan: 
ge Stunde über vor diefer Spike ſtehen, und daher wird 
man die ganze Stunde hindurch einerley Stundenſchlaͤge 
beh dem Mepeticen hören. Geſetzt nun, der Beſitzer ver 
ſchiebt kurz nach 12 Uhr vor dem erften Viertel den Me: 
chen mit dem Drucker binauf, fo trifft die Einfallſpitze in 
die tiefite Standenitaffel des Rechens unter dem Stern, 
hiedurch wird die Kette am weiteſten hinduf gezogen, und 
die Uhrfeder am ſtaͤrkſten geſpannt, weil die Kette ihre Wel⸗ 
ke umdrrhet. Indem dieſe Welle die Feder ſpannet, drehet 
ſie auch die Schlagſcheibe dergeſtalt um, daß der große Heb⸗ 
arm binter den zwaliten Zahn der Scheibe greiſen kann. 
Allein dies kann nicht eher geſchehen, bis der Viertelſtun⸗ 
dentechen hinab fallt, und dem Stift auf dem oben oft ger 
dachten Hebarm Frenbeit läßt, Ginab zu ſinken. Dieſer⸗ 
bald treibt eben die Einfallfpige durch den Staffen unter 
den Etern die Aufbaltung etwas zuruͤck, und hierdurch 
erhält der Viertelftundentechen Freyheit, mit der Einfall, 
foige auf den Viertelftundenftaffen zu fallen, Eine Feder 
erleichtert das &infen diefes Mechens. Vor dem erften 
Biertel, wie man bier anuehmen will, trifft die Spike in 
feine Staffel des Otaſſens, fondern auf feine arbfte Erbör 
bung. Daher zeigt die Repetition kurz nach dem Verlauf 
timer Stunde nie die Vierteltunden an, Iſt der Rechen 
gefunden, fo erhaͤlt der Stiſt auf dem großen Hebarm ren 
beir , nach Gefallen hinab zu finfen, Der gedachte arofie 
Sebarm greift. ben der zwötften Stunde hinter den letzten 
Zahn der Schlagſcheide, Die Yefbannıı "Reber reiht bie 
Schlag cheibe weder zuruͤck das Frberhaukmmd mit den 
übrigen Radern wird von der Heder gleichfalis in Bewe⸗ 
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gung geſetzt, und hindert den Hammer, daß er nicht zu 
ſchnell ſchlage. Jedesmal, wenn der Wiederhaten des gro⸗ 
ßen Hebarms in einen Jahn der Schlagſcheibe fällt, ziehe 
er den Hammerftiel zuruͤck, aber die Schlagſeder treibt ihn _ 
toieder gegen die Glocke in dem innerften Gchäufe. Folglich 
toird die Uhr in diefem Falle zwölfmal ſchlagen, weil die 
Schlagſcheibe beinn Anfziehen fo weit zuruͤck getrieben iff, 
daß der Hebarm hinter den aͤußerſten Zahn greifen kann. 
Man Fann hieraus bey wenigem Nachdenken leicht einfes 
ben, daß die Schlagſcheibe ſich 3. B. nach 6 Uhr nur um 
6 Zähne beum Aufziehen umdrehet, und daß alfo der Heb⸗ 
arm in diefem Falle hinter den sten Zahn der Schlagſchei⸗ 
be fällt u. f wo. Die Feder behält zwar noch einige Kraft 
übrig, wenn der Hammer die erforderliche Schläge verrich⸗ 
tet bat, allein natürlicher Weife wird der Hammer nicht 
weiter getrieben, wer der Hebarm Feine Zähne der Schlag: 
fcheiße vor fich finder, Wie wird abft der Nechen wie 
der von dem Staffen in die Höhe gehoben? dieſes ver» 
richtet der kleine Hebarm auf der Welle des Federhau⸗ 
fes, der aleichfalls umgedrebet wird, wenn die Kette bie 
gedachte Welle umdreher, Der Heine Schwanz diefes Heb⸗ 
arms verläßt afsdenn den Stift auf dern Rechen, und geht 
von der linken nach der rechten Hand hinab. Treibt aber 
die Feder beym Schlagen den Wellbaum wieder araenfeitig 
um, fo nähere ſich der’ aedachte Schwanz des Hebarms 
dem Stifte des Rechens wieder, und es iſt fo abgemeſſen, 
daß er ihn erreiche, wenn die Uhr jedesmal geſchlagen bat. 
Die geſpannte Feder behaͤlt aber noch foviel Kraft übrig, 
daß fie durch den Shwanz dee Hebarms den Mechen an 
dem Stift in die Hohe heben kann, und die Aufhaltung 
häft ihn voieder unbeweglich veſt. Soll die Uhr nadı drey 
Niertelftunden repetiren, z. B. nach mUhr, fo zeigt die Uhr 
die naͤchſt verfloſſene Sturnde durch 12 Schlaͤge mit einem 
Kammer an, nachher aber auch mit drey Schlaͤgen mit 
dem zweyten Hammer, daß nach 12 Uhr bereits drey Vier⸗ 
telſtunden verfloſſen find. Die Spitze des Viertelſtunden⸗ 
rechens fällt in dieſem Fall in eine Staffel des Viertelſtun⸗ 
denftaffeus, die der Tiefe mach die dritte iff, weil dat Mi⸗ 
nutenrad dos Gehwerks dieſen Staſſen feir zwoͤlf Uhr fchen 
fo weit umgedrehet hat, daß dieſe Staffel vor der Einfall 
fpige zu ftehen komt. In diefem Falle finft alfo der Vier 
telftundenrechen tiefer hinab, als wenn die Uhr hefi die 
verfloſſene Stunde amdeutet. Soll dietihr die verfloſſenen 
Dierrel durch dren Schlaͤqe anzeigen, fo finft dieſer Rechen 
fo weit hinab, daß der Schwanz des Hebarms hinter dem 
Außerften Zahn des Rechens zu liegen komt, und die Feder 
preßt den Hebarm graen bie Zähne des Rechens. Wen 
bie Uhr die Stundenſchlaͤge verrichter hat, fo behält die 
mehr gedachte Feder abermals noch Kraft genug. den Vier⸗ 
tefftundenrechen durch den Schwanz des Hebarms an dem 
Stifte in die Hoͤhe zu heben. Dies noͤthlget dert Hebarm 
des Rechens, Über Die Zähne deſſeſken wegzuſchleiſen, und 
ben jedem Zahne areift der zwehte Schwanj dieſes Hıbarme, 
der unter dem Rechen Hrat, gegen einen Stiſt auf dem 
Kammer, und zicht Dielen Hammer zuruck, die Schlagfe⸗ 
der treibt ihn · aber gegen dir Glocke wider. Damit man’ 
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den Klang der letstern höre, fo haben bie beyden innern 
Uprgehäufe durchbrochene Löcher, Die Anwendung auf 
ein oder zwey Viertel, fo wie auf die übrigm Stunden, 
laͤßt fich feihe machen. Soll z. B tie Uhr wur ein Vier». 
tel repetiren, fo iſt die Staſſel fur das erite Viertel auf 
dem Staffen ſchon jo abgemeſſen, daß der Schwanz des 
Rechenhedarms hinter dem eriten Zahn des Rechen zu lies 
gen komt u. f.w. <f. Spr. 9. u. K. Samml. VII 
Tab. !. Fig. XXI und XXIV.) 

Replik, (Mufiter) wenn eine Stimme nach) einigem 
Stillſchweigen eben die von der vorhergehenden Stimme 
gemachte Moten, Intervallen und Bewegungen, ober 
eben die Melodie, fo jene im mwährenden ‘Pauftren gefun« 
gen, nachſinget. Diefes ift was eine Fuge giebt. 

Repolon. Fr. (Reitkunſt) Eine halbe Volte, die 
Brupade inmendig mit s Tempo zu machen. 

Keprife, Fr. (Meittunft) Cine MWiederhohlung für 
das Pierd, da es öfters ftill gehalten und wieder von neuem 
—— wird, damit es darzwiſchen Athem ſchoͤpſen 

ann. 

Reprife. (Schifffahrt) Ein Schiff das durch den Feind 
genommen, und ihm wieder abgenoınmen wird. 

‚ Referve, Fr. Rüdbale. (Kriegeskunſt) 
derer Saufen von der Armee, der bintermärts auf einem 
befondern Platz des Lagers ſtehet, und beftimme ift, auf 
dem eriten Wink des tommandirenden Generals dahin zu 
marſchieren, wo es noͤthig ift. 

Reskontri, Jtal. Begegnung, (Handlung) wenn in 
Handelsitädten auf dem Skontroplatz oder Boͤrſe in der 
Za Iweche ein Kaufmann dem andern eine Nechnung oder 
Wechſel präfentiret, und der welcher zahlen foll, auf einen 
andern Anweiſung thut, diefer aber auf den dritten, vier⸗ 
ten und mehrere die zugegen find, bis endlich einer das ans 
gewiefene Geld baar bezahlt. 

Kestontrirbuch. (Handlung) Ein Handlungsbuch, 
welches fi) auf das Monathsbuch bezieht. Denn fobald 
in demfelben eine Poft zu bezahlen oder zu empfangen iſt, 
fo wird ſolche in dies Buch übertragen. 

Reskontriren, (Handlung) mit einander abrechnen, 
und was alsdenn einer dem andern fchuldig bleibt, be 
zahlen, 

Kefolviertafel. Fr. Comple facit, Eine Tabelle, 
mworinn man die Neduktionen der Gewichte, Maafe, Muͤn⸗ 
zen, Wedel, Intereſſen, des Rabats oder Disfonte ıc. 
findet. ‚ 

Refonnant, (Mufiter) wohlklingend, als die Höhle 
oder der Bauch eines mufifalifchen Inſtruments 

Kefonnans, (Muſiker) der Wiederklang, Wicderfchall 
eines muſikaliſchen Inſtruments. 

KReſonnanzboden, (Fluͤgelmacher) der duͤnne Boden 
oder die Decke des Klavier: oder Fluͤgelkaſtens. Er bat 
von feinem Zweck den Namen erhalten, indem foldher den 
Klang per Saiten erhalten und verſtaͤrken muß. Cr liegt 
gewoͤhnlich in dem Kaften eines Klaviers zur Rechten, zu: 
teilen gehet er durch den ganzen Klavierkaften durch, und 
bedett alfo feldft den hinterm Theil der Klaves. In dies 


Ein beſon ⸗ 


mit den Schraubenzwingen aufgeleimt. 


Reſonn 


ſem Fall it fir jeden Tangenten der Klaves in beim Ber 
ſonnanzboden eine Oeffnung. Muſitverſtaͤndige wellm 
aber einen Reſonnanzboden dieſer Art nicht billigen, und 
geben ſolchen Klavieren den Vorzug, deren Reſonnanjto⸗ 
den nur bis an die Klaviatur reiche. Er kann nur aus 
Tannenholz verfertiget werden, weil diefes Helz verzig- 
lich elaſtiſch iſt, und Elingende Holzfafern und überdem 
wenig Harz bey ſich hat. Die Heinen Bretter dieſes Hol 
zes, die aus Boͤhmen und aus dem Schwarzwalde kommen, 
TFuß breit, 6 bis 7 Fuß lang und J Zoll dick find, ters 
den vorzüglich dazu gebraucht. Da der innere Kern der 
Tanne zu grobe und ſtatke Holzfafern zu diefem Gebrand 
bat, fo Fonuen die Bretter nur dazu gebraucht werden, 
weldye neben dem Kern gefpalten werden. Deßwegtn 
fie nur fhmal find, Der Refonnanzbeden wird deswegen 
aus mehr dergleichen ſchmalen Brottern zufammengeickt, 
welche gut abgehobelt und zufammengeleint werden. Die 
Dice des Rrfonnanzbodens ift nicht ad) einer gewiſſen Re⸗ 
lbeſtimt, fondern man giebt fie bloß nach einem geühten 
ugenmaas an, welches fih der Künftler erworben hat, 
foviel iſt gewiß, daß ein jeder Reſonnanzboden ohngeſoht 
4, Zoll dit fern muß. Aber ein folches dünnes Brett 
koͤnnte fich leicht werfen oder auch gar zerbrechen und ſpal⸗ 
ten, obgleich jederzeit das trocdenfte Holz dazu genommen 
wird, Daher werden auf die unterfte Seite nach Gurke 
finden einige Leiften nad) der Breite des Reſonnanjbodens 
Einige geben dem 
jufammengefegten Nefonnanzboden mit dem Schnitzet «in 
durchbrochenes Schallloch, andere finden es aber nicht für 
nöthig folches anzubringen, Wenn der Steg auf dem Re⸗ 
formanzboden aufgeleimt worden, (f. Steg) denn wird der 
Mefonnanzboden anf die Leiten, welche fowohl an dem 
Wirbelftod, als auch an den beyden langen Seiten von 
Kienenholz ſenkrecht angeleimt find, aufgeleimt. Der Rs 
fonnangboden eines Flügels wird auf die naͤmliche Art as 
der zum Klavier zufammengefegt, und nachdem er fein 
Steg erhalten auf den Kaftın des Flügels aufgeleimt, 
Refonnanzboden gepreßte. (Mufitalikherinfire 
menteumacher) Ein nnanzboden, „der vor einige 
Jahren von dem Organijten Hrn. Lemme in Drau 
ſchweig erfunden worden. Er beſtehet aus doppelten Brrt 
tern, die durch befondere Preſſen vereiniget find, It 
Nusen it, daß fie auch im der größten Hitze und Kälte 
nicht reißen oder fi werfen. Die Stimmung bleibt do 
ber veft, und fie find fo eingerichtet, daf der Tom nichts 
von feiner Bolltommenbeit und Schönheit verliert. 
Kelonnanzdede, (Mufiter) der duͤnne ausgearbeitete 
Boden auf Klavizumbien, Spinetten, Klavieren, auf 
— der Steg mit, den Saiten lieget. (ſ. Nefennanpe 
Reſonnanzloch, (Mufiter) das Loch in dem Relon⸗ 
nanzboden, welches aber meiſtentheils ans Zierlichkeit nur 
gemacht wird. Denn es datf dieſes Loch eben micht wegen 
der Refonnanz ſeyn, indem man heut zu Tage Klaviere 
und andre Inſtrumente macht, die dieſes Loch nicht haben, 
uud doch eine ſchoͤne Reſonnanz geben: — 
e 


Refonn 


Kefonnement, (Dinfifer) der Schall, welchen der Koͤr⸗ 
per eines mufitalikhen Inſtrumentes bat. 

Refpeftage, Kefpittage, Diskrerionstage, Eh⸗ 
kentage, Konortage, YTachtage, Sr. Tours de Faveur, 
(Handlung) diejenigen Tage, die nad) der Verfallzeit eines 
Wechſels dem Zahler noch zur Frift gelaffen werden. &ie 
find nicht aller Orten glei, und beftehen in 2, 3, 4 auch 
8 Tagen. 

Kefpeftiren, (Sandlung) foviel als einen Wechfelbrief 
anuehmen und bezahlen wollen, 

Reifen, (Bergbau) ı) foviel als bauen, graben; da- 
ber Ein Seld verreflen, es verbauen. 2) Im Hütten: 
werk derjenige Floß oder Waffergraben worinn gefeifere 
wird, i 
Keftanten, Fr. Reftans, (Handlung) ausfichende 
Schulden, welche vom vorigen Quartal oder dem Jahrs⸗ 
ſchluß ber unbezahle geblieben. 

Raſtort, Fr. Lieu de refte, (&eehandlung) wenn 
en Schiff mir Waaren für mehr als einen Ort beladen ift, 
derjenige Ort, wo man die letzte Waaren bey Endigung 
der Reife ausladet. un 

Keftzeddel, Reftzettel, $r. le memoire du refidu, 
(Bergwerk) Ein Verzeichniß der ruͤckſtaͤndigen Löhne, 
die ein Bergmann auf einer Zeche zu gut behalten, das 
ihm vom Schichtmeifter ausgeſtellt wird. Ei 

Kerardat. Fr. la reprile, (Bergwerk) Ein berg. 
rechtliches Verfahren, dadurch ein Gewerke wegen auf 
jiven oder mehrere Quartale nicht bezahlter Zubuffe von 


der Gewerkſchaft ausgefchloffen und feiner Bergtheile vers 


luftig wird. , 
Kerardat balten, einen Gewerken in das Retar⸗ 
dat ſetzen, Fr. mettre en reprile, (Bergwerk) bey ſaͤu⸗ 
miger Zahlung der Zubuſſen öffenelih anſchlagen laffen, 
daf die Dergtheile, wenn die Zubuffe binnen einem Quar⸗ 
tal niche abgeführt werde, verfallen ſeyn foll. , 

. Retardarfure, Kerardirte Rure, Ketardattbeil, 
Fr. des parts de reprile, (Bergwerk) die Kurze, welche 
im Retardat verftanden, und der ganzen Gewerkſchaft 

verfallen. 

Retivade. Er. (Baukunſt) Ein Kabinet bey dem 
Wohnzimmer eines großen Herrn, worein er fi begiebt, 
wenn er allein feyn will, , 

Rerirade, Fr. (Kriegesbaufunt) Ein Retrances 
ment auf einem Bollwerk oder auh bey einem Werke, 
welches einen einwaͤrts gebogenen · Winkel hat, und aufge 
worfen wird, wenn man einen Poften verlaffen und dem 
Feinde uͤberlaſſen muß, j , 

Retirirte Slanke, (Kriegesbaufunft) der untere Theil 
an einer Flanke, welcher um = oder 3 Ruthen zurückge⸗ 
zogen, hinter dem obern Theil, fo das Orillon beißt, zu 
lieoen fomt, j j ‚ 

Ketorte, Fr. Retorte. (Chnmie) ein Deftillivge: 
faͤß mit einem trummen Hals von Eiſen, Thon oder Glas. 

Retour, Fr. (Reitkunſt/ wern man mit einem Pferde, 
nachdem man mit demſelben Paſſaden gemacht har, wieder 

zuruck auf die gerade Linie reiten, / 


% 


» zer, je nachdem man 
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Retourniren mit Proteſt, (Handlung) wenn ein 
Wechfel nicht angenommen (acceptiret) wird, fondern 
mit Proteſt (Weigerung der Zahlung) zurüd Font, 

Xctourſchiff. Fr. Vaiffeau de retour, (Seefahrt) 
Ein, Schiff, das von einer weiten Neife wieder nad) Hau⸗ 
fe gelangt, ‚ Defonders werden in Holland, England und 
Spanien diejenigen Schiffe alfe genannt, die von Oſt · 
und Weſtindien zuruͤckkonnnen. 

Retourſpeſen, (Handlung) diejenigen Koſten, fo bey 
einem mit Proteſt juruͤckkommenden Wechſelbriefe aufges 
laufen find, und die alſo der Remittent von feinem Trafs 
fanten oder Indoffanten zu fordern berechtigen ift. 

Nerourwechfel, (Handlung) diejenigen Wechſel, 
welche der Remittent dem Trafiirer anftatt der Waluta 
einhändiget. Auch werden die Räcdwechfel (ſ dieſe) 
alſo genannt. 

Retranchement, Fr. (Kriegesbaukunſt) wenn man 
einen Theil der Veftung, der fih nicht mehr defendiren 
kann, von den übrigen Werken durch eine Bruſtwehr, 
auch wohl duch Schanzkoͤrbe, Palifaden und deralcihen 
abſchneidet, damit man ſich hieraus ferner gegen den Feind 
wehren kann. Man kaun aud) durch eine frarfe Bruſt⸗ 
wehr und einen Eleinen Graben, fo man um ein Lager 
oder einen andern freyen Ort führet, ein Retranchement 
auf dem Felde machen. 

Kettelkamm, ſ. Oefner. 

Xetter. (Jaͤger) Ein Windſpiel, das die andern 
Windfpiele bey einer Hafenhege, wenn ein Haſe gefangen 
worden, abhält, daß fie ſolchen nicht zerreiffen. Ger 
wohnlich iſt unter einer Koppel von drey Windhunden ein 
Retter vorhanden. Mar erwaͤhlet hierzu gemeiniglich 
einen jungen hetzhaften Hund, der nach dem vorgemworfes 
nen Brod am fehärfiten greift und die andern abmeifen 
will, meldem man behſtehet und allezeit die Oberhand 
läßt, wodurch er abgerichtet werden muß, daß die ats 
bern fich gleichſam vor ihn fürchten. 

Retufchiren, Fr. Retoucher, (Maler) wenn in eis 
nem Gemälde einige Meifterftriche bemerkt werden, da uns 
terdeffen das Übrige nach der Hand eines Schülers aus⸗ 
fieht. Die meiften Gemälde, welde unter großen Mas 
lern gemalet worden, find von ihnen retuſchitt worden, 
Wenn die Seit, oder andre Zufälle ein Gemälde verderbt 
baben, läßt man es auch wieder retuſchieren. Man fin⸗ 
det fo gefchichte Leute im diefer Art, daß die größten Ken⸗ 
ner dabey betrogen werden, Diele rerufchirte Stuͤcke find 
dabey verdorben worden, weil dieſes Aufmalen an den res 
tuſchitten Stellen mit der Zeit Flecken gemacht bat, 

Keufer, Reufen, (Fifcher) Körbe, bie anftatt der 

ese dienen, um die Fifche darinn zu ſangen. Cie wers 
den aus Weidenruthen gemacht, find bald länger bald Fürs 
Fiſche da;inn fangen will, vorne 
weit, hinten enge, in der Mitte als ein Trichter geſtalt 
Und mit dem fpigen Ende eimvärts gefehrt. Man mache 
an einigen Orten fehr große Neufen, daß man darinn 
Hechte, Bleye und andere große Fiſche fangen kann. 
Wo die Reufen aufgeftellt werden, haben Bie Fiſcher ihre 

Wehre 


408 Reut 


Wehre, (f. diefe) unten mit Zäunen von Reiſig gemacht, 
und wohl verwahret, daß fie neben deu Lechern, die nian 
ju den großen Neufen läßt, nicht fo leicht hinauf über die 
Wehre kommen Fennen, fondern meil die Fiſche allezeit 
dem Strom entgegen wandern, dem Loche zu müſſen, 
da man die Reuſen ihnen entgegen eingelegt hat. Wenn 


dann der Fiſch denkt, cr komme durch die Kocher dev Wehre 


hinauf, fo komt er im die Reuſen und wird gefangen, 
Diefe Fifcherey wird nur-im Frubjahr getrieben. In die 


Körbe leget man, eine Leckſpeiſe, oder binder fie in Tücher‘ 


ein, Alle Reufen werden des Abends gelegt und liegen 
die Nacht durch, des Morgens hebet man fie aus, und 
nimt die gefangenen Fifche heraus. Die Fiſcher pflegen 
ſehr ſtill zu ſeyn, wenn fie die Mrufen legen. Sie bedienen 
f6 zu Zeiten fehr vieler natürlichen Mittel um die Fiiche 
n die Neufen zu loden, z. B. Hanfkörner welche fie fieden 
laſſen, bis fie aufborften, und denn jerreiben, Alsdenn 
nimt man ein Stuck Toͤpferthon, ein wenig Kubmift, ges 
ftoßene Eberwurzel, Honig und Suͤßholz, woraus man 
einen Teig macht, mit welchem man die Reufen ober Garn: 
ſacke in der Einkeile beſtreicht, auch thut man davon etwas 
in den hinterſten Beutel. Man bat verſchiedene Arten 
von Reuſen, als Sachreufen, Senkreufen, Legereu⸗ 
fen, Barnreufen, Rrebsreufen u. ſ. w. 
Reut, Ried, Rodeland, Reutfeld. (Landwirth: 
ſchaft) Ein ausgeſtocktes, ausgerelitetes, neu aufge ⸗ 
blochtnes oder umgeriſſenes und fruchtbar gemachtes Land, 
weiches nie angebaut, fondern mit Hecken und Straͤuchern 
verwochſen gewefen. i 
Keute, Reurbaue, Reuthacke. (Landwirthſchaft) 
»)- Ein Werkjeug zum Reuten der Acder und Felder. 
inc lange ſtarke eilerne Haue, womit man die. Baums 
warten aus der Erde reutet.“ 2) Ein langer Stecken 
une einem ſcharſen Eifen an dem einen Ende befchlagen, 
wemit man die Erde an Pflügen von der Pflugfcharr ab» 
oͤßet. 
Reute, (Schloſſer) der runde hohle Ring eines deut: 
fhen Schlüffels. Er wird nad) dem Schmiden auf dem 
Sperrhorn rund gebogen, und an bepden, Enden des ges 
fhmideren Eifens . bleibt ein Zapfen ſtehen, der in das 
Rohr geſteckt wird; diefer Zapfen wird etwas zurück ges 
ſlagen, daß in der Mitte ein kleiner Knopf, gleid einer 
Epite entſtehet, ‚der nebft dem Zapfen dergeftalt zuſam⸗ 
mengeſchweißt wird, daß er genau · an bag Rohr des Schluſ⸗ 
As want. (I. Deuticher Schluͤſſel) 
‚ Keute, 1. Pflugreute und Keite.: 
Reutenrichrer, (ESchloſſer) Ein Werfzeug von mafi- 
von Eiſen, das eine tiefe Aushöhlung hat, in welche die 
Kewie (f, diee) des deutſchen Schluffels paßt, und auf 
feltige gefetst wird, wenn die Neute mit dem Schluͤſſel⸗ 
eobr um zufammenföthen, im den gemachten Einschnitt 
dei Metrs, einveihlagem wird; 
met unmittelbar auf die Meute flüge, fo wuͤrde ſolche die 
Ande Geſtalt verliebren. - (f. deuticher Schluͤſſel) 
Reuter. CEiſenhutten) So nennen die Arbeiter bey 
dem Zerren des Eiſens eine Schauſel Kolen, welche un 


Denn wenn der Ham⸗ 


Reverb 


geſaͤht alle halbe Stunden in das Zertenfeuer, mit dün- 
nem im MWaffer zergangenen Leim -oder Letten beſchuͤttet, 


— wird, 

Reuter, Katze. Fr. Cavalier, (Kriegesbaufun 
Eine auf einem Bollwerke oder Kourtine —— 
Erhöhung, von welcher man das Feld entdeden, und ber 
ſchießen kann. ur 

Keuter, f. Räder ein Sieb, 

Keuterwechfel, (Handhung) wenn man den Hollaͤn⸗ 
ber mit —— — in Hamburg, und den Hambur 
ger mit feinem Kredit in Holland bezahle i 
win, H ezahlt, um Zeit zu ge⸗ 

eutgabel. Fr. la Fourche, (Zinnhütte) Ein Werk 
em I * Seufenarbeit, Ri die 2 aus der 
eife gehoben und das grobe ausgewor ird. 

Reuthacke, ſ. Reute, — 

Reuthalde, ſ. Reitbalde, 

— f. Keute, auch Radebaue. j 

eutforn, nennt man im Voigtländifchen und andern 
Orten das Korn, welches in Keur: oder Rodeland ges 
fäet worden. 

Reutkratze. Fr. le Crac. (Zinnhiete) in eifernes 
Werkzeug in Geſtalt einer halb gebogenen Hand mit einem 
Stiel, die Schladen damit aus dem Ofen zu reiten, 

Keutſpaten. (Gärtner) Ein @paten, mit welchen 
— —— —— Ingleichen ein gros 

iſerner Spaten, die Wurzeln und Gtöd 
—— der Erde zu —— PISTEN 
aliven, Kivalieen, (Handlung) fi) wegen der 
gethanen Afzeptation und Zahlung eines Wechſels an feis 


men Traffanteu oder Indoſſanten wegen Kapitais, In: 


tereifen, Unkoſten und Ruͤckwechſel wieder erholen; oder 
für den Delauf eines proteftirten Wechſelbrieſes fich auf 
feinen Remittenten oder Indoſſanten durch eine Tratta 
wieder erholen und bezahle machen. - 
Reveille, Br. (Kriegskunſt) deutſch die Tagewache; 
diejenigen Trommelfchläge,- welche die Tambours, che 
es recht Tag wird, und im einer Wertung che die Thore 
aufgemacht werden, auf der Trommel fhlagen, 
Reverberation, Fr. Durchflammung. * 
Eine Schmelzarbeit, wodurch ein Koͤrper —52 
Feuer kalzinirt, und zu einem Kalke gebracht wird. ir’ 
dem man die Flamme fo zwingt, daß fie nicht nur in die 
Hohe ſteigt, fondern auch wieder zurücd anf die darunter— 
er here —— muß. Dieſes geſchiehet in ek 
ne enen oder offenen { i 
— g ſſenen Feuer im Reverberirofei 
Reverberirofen. (Huͤttenwerk i 
ungeriſchen Schmelzhuͤtten, —* an a * 
dem veſten und reinen Metall geſchieden wird. Er dient 
aud) zur Figirung der Erze und Erhaltung ihres metal: 
ſchen Gehalts, der fonft mit dem ſtarken ES chmelzfeuer 
m En —— — in die Luft gqaget wuͤrde. 
ebrauch dieſes Ofens i icht auf it: 
tenmwerfen bekannt, TE 


Never 


Reverb 


Reverberirſcherbel, (Huͤttenwerk) thoͤnerne brelte 
Scherbel, worinn die Erze zum öftern geroͤſtet (reverberi⸗ 
ret) werden, damit man den Schwefel und das wilde da⸗ 
von wegbringe. 

Revers, (Muͤnze) dieſenige Seite einer Muͤnze oder 
Medaille, auf welcher das Wappen, Sinnbild oder die 


—* gepraͤget i Gleichwie die Bildſeite auf einer 
nze der Avers beißt. 


Reveſche; ein grober ungekreuzter Zeug, der von 
Wolle locker gewebet iſt, deſſen Haare auf der einen Seite 
ſehr lang und zu Zeiten frifiret find, oft aber auch nicht, 
Im legten Falle hat er mit dem Flonell oder dem Boye 
viel Ähnliches, vornehmlich wenn er von guter Welle ift; 
und wird auch anf die nämliche Art gewebet. Gemeinig ⸗ 
lich wird er weiß gearbeitet und hernach, wie man ihn ba: 
ben will, gefärbt. Vordem famen alle Reveſchen aus 
England. Nachdem man aber in Frankreich angefangen 
bat, ſolche nachzuahmen, fo-find die von Beaurais und 
Amiems im Handel berühmt , und die engliſchen ziem: 
fi Verfall gefommen. Die von Beauvais werden 
in Breite und fehniale oder auf franzöfih Reveches du 
grand corps und du petit corps eingeteilt. Die erften 
müffen nady der Walke wenigftens noch drey wiertel Ellen 
parıfer Maas breit, und 21 Ellen lang feyn. Man 
mache fie aber nach Art der engliſchen auch breiter, und 
denn heißen fie Reveſchen nach englifcher Sazon. 
Die ſchmalen find 5 Ellen breit. Die von Amiens wer: 
den in drey Sorten eingetheilt, als breite, mittlere und 
female. Man bedient fid) diefer Zeuge zum Unterfurter 
u. a. m. * 

Revier. GBergwerk) Ein gewiſſer Diſtrickt, in wel: 
dem ein Bergherr das Bergregal ansüben kann, oder der 
einem Bergamt angerviefen ift. Bey weitläuftigen Berg» 
amts: Revieren wird baffelbe wiederum in befondere Mes 
viete eingerheilt. 

Revier, (Eorftwefen) Ein gewiffer Diftrife von Holz 
und Feld, fo einem Fürfter oder Jäger anvertraut und 
zur Anfächt übergeben wird. 

Reviere der Erzgaͤnge im Streichen, (Bergwerk) 
die Weltgegenden, in melden die Erzgaͤnge freichen. 
Dan bat nad den vier Hauptgegenden der Welt in den 
Bergiverken viererley Arten von Gängen, als ſtehende, 
flache, Spar: und Morgengaͤnge. Diejenigen Gaͤn⸗ 
ge, welche unter dem akfuraten Streichen von ſolchen 
runden ftehen, werden zwar unter diefeibe Art Gänge 
gezaͤhlet, aber nicht für fo gut gehalten, als diejenigen, 
die in ihren ſchon eingetheilten ordentlichen Stunden ſtrei⸗ 
chen, denn je mehr ein Erz aus feinem Hauptſtreichen 
oder aus feiner ordentlihen Stunde ausweicher, deito 
mehr nimt eg am metallifhen Schalte ab. 

Keviren, (Jager) die Hupnerbunde, wenn fie in den 
Feldern fleißig fuhen. Daher fagt man der Hund reviret 
gut oder kurz, u, dal. m. 

Revierfundig, (Jaͤger) wenn ein Jaͤger alle Berge, 
Thaͤler, Wege und Ereige, Gänge und Wechſel, inſon⸗ 

Tednologifcbes Wörterbuch III. Theil. 


Rezes 409 


berheit aber die Dickigten und Behaͤltniſſe ber wilden Thies 


re auf feinem ihm anvertranten Revier wohl weiß. 

Kevifionsbogen, ( Buchdrucker ) der erfte abgedruckte 
Bogen, nad) der ziwepten Korreftur, melden der Setzer 
forgfältig nachſiehet, ob er auch alle Fehler der zweyten 
Korrektur weggeſchaft babe. . 

Revetirung, Bekleidung. - (Rriegesbaufunft) Eine 
Bekleidung der MWälle und Gräben, fo entweder aus lau⸗ 
ter Mauerwerk, oder aus Raſen oder beyden zugleich bes 
ſtehet, und deswegen aud) in die balbe und ganze Xes 
verirung getheilt wird, 1) Die ganze Keverirung if 
die, wenn die Skarpe von-Fuß des Grabeus über den 
Horizont bis an den Fuß der Bruftwehre nit Steinen 
ansgemanert ift. 2) Die halbe Reverirung ift diejenige, 
wenn die Skarpe von dem Fuß des Grabens nur bis am 
den Horizont oder bis an die Werme mit Steinen ausge⸗ 
mauert, der baraufitehende Wall im übrigen mit Rafen 
bekleidet if. Man mache fie entweder zugleich mit der 
Ausführung des Waller, oder auch erft nach diefem. Sle 
dienet fonderlich wo fhlimmer fandiger Boden iſt, zu befs 
ferer Deveitigung und Erhaltung der Erdwerke, damit 
diefe vorm Wetter und Regen, und dem Feinde felbft nicht 
fo leichte ruiniret werden konnen. Wo der Naum niche 
überflüßig vorhanden ift, ſo wird derfelbe allerdings dur 
dergleichen Revetirung um ein ziemliches erfparer, w 
die. Böfchung nicht foviel Raum wegnimt (f. aud) Fute 
fermauer) 

KRevificiren. Eine hymifche Arbeit, dem Morrifici⸗ 
ren entgegengefeßt, wenn man nämlich eine Vermiſchung 
(Mirtura) dieman durch Salz oder Schwefel in eineandre 
Form gebracht, wieder in ihren alten Staud fest. Als 
wenn 3. B. der Merkurius, der zu einem Sublimat, 
Zinnober, Präcipitate u. dgl. gemacht worden, twieber 
zu einem fließenden Quedfilber wie er zuvor gewefen, ges 
bracht wird. 

Ken. ' Ein Inhaltsmaas, bdeffen man fih zu Philips 
peville und Giret bedient. Am erften Ort hält ſolches an 
Meiten ss, an Mangforn 54, an Roggen 5:$, und an 
Hafer 3o Pfund. Am andern Ort aber an Weiten 47, 
Mangkorn 45 und an Roggen 45 Pfund. 

Resal. Ein Getreidemaas im Elſaß und einigen bes 
nadybarten Provinzen. Zu Briſach hält der Rezal an 
Weitzeu 164 Pjunde, an Mangtorn 162, und an Rog⸗ 
gen 158 Pfunde. Zu Kolmar bat der erfte 160, dag 
zweyte 156, und der dritte 154 Pfund u. ſ. m, 

Kerze, geftreifte Ainons, welche unter die Gattung 
der Batifte gehöret, womit in Artois und fonderlich vom 
den Kaufleuten zu Bapaume ein anfehnlider Handel ges 
trieben wird, A 

Keses, Fr. depens d’ une mine, (Bergwerk) der 
Verlag, welchen die Gewerke in einem Örubengebaude 
ans ihren Mitteln an Zubuße und Borfchießen verwenden, 
und miche wieder herausgenonnmen haben, An einigen 
Orten wird auch das, was der Yandesherr auf ein Gebau⸗ 
de gegeben, oder ein Fremder zu fordern hat, zum Rezes 
gerechner, und der Verlag der Gewerke zum Unterſchied 

if. J Gewer⸗ 
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Sewerkenforderung genannt, ſolglich alte Gruben: 
ſchulden zum Rezes gerechnet. 

Rezesbuch, ft. livre de depens des exploiteurs, 
(Dersrerf) Nachrichten, darin der Rezesſchreiber von 
Quartal zu Quartal anmerkt, wieviel Rezes auf jeder 
"Grube ift. 

Rezesfchuld, (Bergwerf) die von den Gewerken in 
ein Gebäude verwendere Zubuße und Verlag, in Anficht 
deſſen den Gewerken, wenn folder mit des Bergamts Be: 
voilligung angeleget oder gegeben worden, das ſtillſchwei⸗ 
"gende Unterpfandsrecht an der Zeche, deu Vorräthen, 
AInventarienſtucken u. ſ. w. zuſteht. 

Rezesſchuld abbauen, abwerfen, Fr. Rembourſer 
tes de pens du revenu de la mine, ( den 
von den Gewerken in einem Berggebaͤude verwendeten 

Zubußverlag von der auf foldhen gemachten Einnahme wie: 
dergeben. 

Kezesfchreiber, der Bergbeamte, ber bie Rejesbür 
her führer. 

Kezipient, Fr. Recipient, (Thumie die Vorlage, 
worinn diefe uber den Helm oder auch die Ketorte getries 
benen Seifter und flüchtig gemachte Körper abgekuͤhlet und 
aufgefangen werden. 

Khaa, der Baum auf der Inſel Diadagasfar, der den 
Gummi, Dradpenblut genannt, bervorbringt. 

Rhbede und Rbeder, f. Keede und Keeder. 

Xbeinfall, f. Profek. 

Xbeinfälle; Wafferfälle auf diefem Fluß, deren es 
drey giebt: als bey Laufen und Schafhaufen in der Schweiß, 
bey Cauſenburg und bey Hellhacken unter Rheinfelde, 
Der erfte ift gefährlich und muß dafelbft ausgeladen wers 
den, auf dem zweyten können die Schiffe leer mit Seilen 
heruntergezogen werden, und auf dem dritten koͤnnen jur 
Noth beladene Schiffe überfahren. 

Rbeingold, Gold, welches aus dem Sande des Rhein, 
ſtrohms in einigen Gegenden DOberbeutfchlands gewaſchen 
wird. 

"Rhbeinifchber Branntwein, wird der von rheinifchen 
Weinhefen abgejogene Brandtwein genennt. 

Xbeiniſcher Boldgälden. Fr. Ecu d’or de Rhin, 
eine Soldmünge, welche, nach einer zwiſchen den Kurſuͤr⸗ 
fen am Rhein getroffenen Vereinigung gefchlagen, und 
die Dark auf ı8 Karat 6 bis 8 Graͤn fein ausgemuͤnzt 
worden, Es geben derer 72 Stuͤck auf eine Follnifcye 
Mark, und wurden nad Serdinands I. Münzordnung im 
Jahr 1559 damals das Stuck auf 75 Kreuker gerechnet. 
Man muß aber die rheinischen Goldgälden mit den rheini⸗ 
fhen Hilden nicht verwechfeln. Denn wenn das Wort 
Gold nicht vorgefegt wird, fo find nur gemeine Gulden 
der harte Thaler darunter zu verftehen, das Stüd zu 
120 — Nach ſachſiſchem Gelde beträgt er ı Rehlr. 
a2 ar. 6 pf. 

Rbeinifeber Gulden, Fr. Ecu blanc, eine Silber 
münze, = Loch ſchwer, und fovicl als ein Species Thaler, 
daher diefer noch ietzt beym Bergwerk ein Guldengroſchen 
genennt wird, 


Rhomb 


Xbeniſcher Schlirten , in Niederſachſen ein Renn 
ſchlitten aliv benennt, 

Theiniſche Wolle, (Bolleumanufaftur) eine einfdi- 
tige Wolle, woron die feinjte am der Weſet zwiſchen Ber: 
den und Stolyenau fälle. Sie dient zu allerley Tuͤchern 
und Zeugen, befonders zu Raſch, Kalmank, Serge, Kam 
lot u. ſ. w. Wenn fie niche ſortirt iſt, Eofter fie das Cr: 
wicht von 100 Pfunden 16, 18, 20 bis 23 Rthlr. men 


- fie aber gereiniger, ausgelefen und geflocer iſt, 22, 23, 26 


bis zo Atblr. 

: Rheinländifcher Fuß. Ein Maa$, wornach faſt in 
ganz Deutſchland alle Arten von Größen ausgemeflen wer 
ben. Bornehmlid wird er von deu Ingenieuts und Bau 
meiftern gebraucdet. Sein Verhaͤltniß gegen anderer Lin. 
der Maaß it bald größer, bald kleiner, mit einigen aber 
auch von gleicher Größe. 3. B. wenn man felden in 
1000 Theile eincheilet, fo find 1000 rheinlaͤndiſche yo4 
amfterdamer, 921 frangefiihe, 1000 wiener u. . m. 
Man theilet den Zus in ı 2 Zoll, und den Zoll im ı 2 Linien, 

Rhodiſche Aoflaube, (Baufunjt) war eine 
Art Säulengänge oder Lauben bey den Gricchen 
prächtigen Höfe, worinn die Seite der Hausthuͤre gan 
über prädhtiger war und größere Säulen hatte, als die 
‚drep übrigen Zeiten. Um den hintern Theil befanden fh 
die Geſindeſtuben, Küchen, Ställe u. dgl. vorne het war _ 
ren die berrichaftlihen Zimmer angelegt; anf der einem 
Seit traf man die Wohnzimmer der Ehefrauen, und auf 
der andern Seite die Zimmer der Kinder und übrien 
—— Hinter dieſen beyden Seiten lagen du 

rten. 

Xbodieſer Holz, Roſenbolz. Ein ſchoͤnes gelhet 
marmorirtes Holz, welches eine ſchoͤne Politur aunimt, 
und von den Tiſchlern zu ausgelegter Arbeit gebtaucht mr. 
Es hat einen angenehmen Roſengeruch, wovon es auch der 
zweyten Namen erhalten bat, und im gemeinen Leben 
auch fo genannt wird, Es waͤchſt auf der Intel Rhedus 

Rbodifer Holzoͤl, ein weißes uud fehr wohltie chendes 
Del, welches von dem Rhodiſerholz von den Hellandern 
durch die Deftiflarion abgezogen und zum Parfumiren furl 
gebraudyt wird. 

Rbombi, Rumbi. (Schifffahrt) ind auf der Car 
die Gegenden, ingleichen die Linien des Kompaffes, weidt 
die Gegenden zeigen. 

*Rbombiten, verfteinerte Schnecken, die gewunden und 
mit zwey Enden verfehen find, woson das eine gewirdelt 
und mit Spiralen umgeben, das andere aber chen, chin⸗ 
driſch und mit einer länglichten Deffnung werichen if. 

Rbomboivdes, laͤnglichte Raute, rautenförmigts 
Viereck, gefebobene oblange Vierung Ein Bird, 
das zwey fchirfe und zwey fpigige Winkel hat, und deſen 
einauder gegen üker ftchende Seiten gleich groß find. Die: 
fe Figur komt felten vor, 

Rbombus, Kante, Rautenpicenng, geſchoben 
Quadrat. Ein geſchobenes Were, das jiern hide 
und zwey foisc Winkel, aber wie: gleiche Zeiten bat. Die 
Haupteigenſchaft dieſet Figur, fo wie d.s Abexdec 


Rhuf 


iſt nebſt denen bereits angeführten Eigenfhaften, daß biefe 
Figuren von der Diagonallinie in zwey gleiche Theile ge 
theilet werden. Ihre Duadratur aber beruhet darauf, daß 
die Grundlinie mit der Höhe mulciplijiret wird. 

Xbhuſt, ſ. Sumach. 

Khythmika, ſ. Xbythmus. 

Xbythmopoͤeia, (Muſiker) die Zuſannnenfuͤgung And 
uͤbri —— der Klangfuͤße in der Muſik, welche 
die Laͤnge und e derſelben unterſuchet. 

bythmus, Rbyıbmite, Gr. (Muſiker) die Eins 
richtutig und ordentliche Abmeſſung der Zeit und Bewe⸗ 
gung in der Muff, wie langfam oder geſchwinde folche 
feyn foll, mweldyes man insgemein den Takt neunt. Die 
Ordnung diefer Zeitmaaße ift von zrbeyerley Art: die erſte 
Art neunen die Frangofen la mefure, das Maaß, die zwey⸗ 
te aber le mouvement, die Bewegung. Die Staliener 
nennen das erfte la Battuta, den Taktſchlag, und das 
zweyte zeigen fie gemeiniglich mit den Beymwortern: Af- 
fertuofo con difcrezione, eul fpirito ıc. an. 
Kiabauls  fmalls, ſchlechte Kattune, die aus Oſtin⸗ 
dien gebracht werden. Sie ſind gemeiniglich weiß, und 
halten in der Länge 9, in der Breite 4 parifer Ellen. 

Ribadequin, (Artillerie) ein altes franzoͤſiſches Stuͤck, 
fo ein Pfund Eiſen ſchoß und 8 Fuß lang war: oder es 
ſchoß nur ein halb Pfund, und war 6 Fuß lang. 

Kibatter, Fr. (Reitkunſt) foſtrutſchen, nachſetzen, d.i, 
wenn ein Pferd in Kourbetten ſich vorne erhebt, alsbald 
mit den Dinterfüßen ribattiret oder nachfeßet, und hinten 
nicht zuruͤck bleibt, nachdem die vorderu Füße die Erde 
beruhret haben, durch vorgifeßte und ordentliche Wieder: 
holungen. 

Ribattuta, Zurädfchlagung. (Muſiker) Eine muſi⸗ 
kaliſche Zierrach , welche in einer punfeirten und bedaͤchtlich 
abgeftoßenen Umwechſelung zweyer neben einander liegen» 
der Klänge beftcht, daben man immer auf den unterften 
und längften, als einen Ruhepunkt wiederkehret und Fuß 


t. 
inte. (Glockengießer) So nennen diefelben die auf 


Mapier gezeichnete Figur des Schablons , (f. diefes) wahtr 
fcheinlich darum, weil es beynahe die Geſtalt einer Rib⸗ 
be bat. 


t. 
Xibben, Ft. Branches d' origer. (Baufunft) die fich 
kreujende Dögen eines gothiſchen Gewolbes. 

Ribben, fr. handes de fer, (Huttenwerk) bie eiſer⸗ 
nen Schienen am Treibehut über dem Treibbeerd, fo 
in einem Kreife herum laufen und den Hut zuſammen 


Iten. 
eben. (Seidenmannfaftur) &o nennt man in dem 
Gros de Tours, Berkan und Tertinelle die ſtarken 
Einſchlagfaͤden, wodurch diefe Zeune rilbigr werden, oder 
erhobene Fadenftellen erhalten. Sie entitehen natürlicher 
Weiſe durdy dem vielfachen zuſammendublirten Einſchlagſa⸗ 
den. Wenn in einigen diefer Zeugarten, 3.D. in der Tor: 
tinelle , nach einem dicken Einfchußinden, ein paar einfache 
oder dünmere Einſchuͤſſe geſchehen, fo fallen diefe Ribben 


fehr in die Augen, denn fie untericheiden fi) merklich, dar 


Rich art 


gegen im Gros de Tours lauter ſtarke Einſchl 1 
fa een z ft (läge eingeſchoſ⸗ 
ibben, (Waſſerbau) die Ilegenden Stuͤcke 
Rahm der Sielthüren,, infonderheit der runden, on 
Ribbenſchnallen, Gelbgießer) die Schnallen an el⸗ 
nem Pferdegeſchirre auf dem Ruͤcken eines Pferdes ,- deren 
es zu einem Fompleten Geſchirre 24 giebt. Dergleichen 
Schnallen haben das Anfehen von getriebener Arbeit, und 
find doch maffiv gegoffen. Es wird aus Blech eine Schnalle 
auf dem Werföleg mit einem Meißel ausgehauen, und ide 
rem Umfange eine Ausfhweifung mit dem Meigel 
der Mode gegeben. Für den Stift, worauf die Zunge dee 
Schnalle ſitzt, läßt man gleichfalls ein ſchmales vie fanti- 
ges Stück Blech ſtehen. Dieſer blechernen Schnalle giebt 
man durch das Treiben mit den Bunzen erhabene Figuren, 
die wie befannt auf einer Seite hohl find, und davon bat 
diefe Arbeit den Namen bekommen. Diefe getriebene 
Schnalle dienet nunmehr beym Gießen zum Modell, und 
wird in dem Gießſande geformt, (f. formen) und in dee 
Giehflaſche gegoſſen, und hernach mit Feilen und Bunʒen 
ins Feine ausgearbeitet. 
Kibeca, Reber. (Mufiter) 


Eine mit 3 Saiten 6 
gene und quintenmweife geftimmte 


Violine, womit man eh⸗ 


mals, nebſt einer Kleinen Paufe, Braut und Bruͤutigam 


auf dem ande in die Kirche führte, Jusgemein verftehe 
man eine Leyer oder Baurengeige darunter, 

Kıcercare. Ital. (Muſiker) Eine Prafudien. oder Phans 
tafienart, fo auf der Orgel, dem Flügel, u. dgl. Inſtru⸗ 
menten gejpielet wird, wobey es ſcheint, als fuche der Koma 
ponift die harmonifchen Gange oder Entwuͤrfe, die er her⸗ 
nach in den einzurichtenden Stucken anwenden wolle. 

Rich, Reich. (Zwillichmacher) Eine Vorſchrift auf 
Papier, nach welcher er feine Faden der Kette in die chaͤf⸗ 
te einpaſſiret, um das verlangte Muſter bey-dem Meben 
hervor zu bringen. Z. B. Er will einen Zwillihd mit 15: 
Schäften weben, und es foll ein aus verfchiedenen Atlas 
draten zufammengefeßtes größeres Viereck entjiehen, weis 
ches in -fich bald größere, bald Fleinere rechtwinklichte oder‘ 
langlichte Vierecke bildet, fo theilet er feine Schaͤfte in drey 
Theile, als ſo viele Arten hier Vierecke erſcheinen follen, 
Er macht num auf fein Richt latt drey lange Pinien in einis 
ger Entfernung von einander, - Diele drey Pinien ftellen 
die drey Theile der Schaͤfte vor. Er bemerkt ſich auf jeder 
Linie feines Dlarts die Anzahl feiner Faden, die er zur Bile . 
dung jedes Quadrats in einem Theile braucht, durch einen 
fenfrechten kurzen Strich, und um ſich aller Weitläu 
keiten zu entfchlagen, fo bedeutet ein foldyer Strich nn 
ben. Wenn nun ein Quadrat durch 30 Kettenfäden ge: 
bilder werben foll, fo ſetzt er 6 ſenkrechte Striche bin, und 
diefe bedenren, daß er zu diefem Quadrat in diefen Theil 


ſeiner Schyafte, das if, in s Schäfte 30 Käten der Kette 


einreihn oder einlefen fell, ſolalich iret er au di 
Quadrat diefe 5 Schäfte ſechemal ie Dieſe —— 
ne Fäden bilden in der Folge alle Quadrate von gleicher 
Größe im einer Reihe. Es verſteht ſich von felbft, daß, 
wenn es eim rechtes Viereck ift, auch ſoviel Einjclasfäd.n 
Sifa einges 


\ 
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eingeſchoſſen werben muͤſſen. Folgt ein Quadrat von we ⸗ 
nigern Faven, z. B. won s Fäden, fo ſteht nur ein Strich 
auf der Linie diefes Thrits der Schäfte, und deutet an, 
daß nur einmal durch die s Schaſte diefes Theils- zu Die: 
fen Viereck einpaffiret werde. So verführt er immer fort, 
jedes Quadrat eines jeden Theils allemal durch ſoviel Stri⸗ 
he anzudenten, als jedesmal 5 Fäden in einen Theil fei- 
ner Schäfte gebrancht werden. So bezeichnet er nun alle 
feine drey Linien als Theile feiner Scyäfte, foviel als er Faͤ⸗ 
den’ zur Bildung feiner Figuren gebraudyt, Alle Striche 
der eriten Pinie bedeuten aljo die Faden des erſten Theils, 
die Striche der zwoten Linie die Fäden des zweyten 
Theils u. ſ. w. 

Richtbaum. (Börtcher) Eine ftarfe dicke Stange, wo⸗ 
mit derfelbe das wolndfchiefe Bodenholz richtet. (f. dieſes) 

» Richtbaum. (Zimmermann) Ein Daum, der höber 
als alle Stockwerke ſeyn muß, Lie bey einem Gebaͤude auf⸗ 
gerichtet werden, und dazu dienet, mit felbigern die Höher 
des zwenten ‚dritten ıc. Stockwerks in die Hohe zu ziehen, 
wenn ein Gebäude gerichtet (f. Richten, ein Haus) wird. 
Er ift oben 9 bis 9% Zell und anten ı 1 Zoll breit, unten 
10, oben aber 8 Zoll did. Er wird in einem Abftand von 
4 bis s Fuß vor dem Gebäude einige Fuß tief in die Erde 
eingegraben, man ftellt zwiſchen ihn und die Wand des 
unterften Stockwerks einige Streifen, und bindet ibn an 
den Stielen des Gebäudes mit ſtarken Tauen veft au. 
Ueber jedem Stockwerk erhält er ein Kreuz, das mit zwey 
Bändern beveftiget ift, und über diefem Kreuz wird ein 
Schnabel in dem Richtbaum eingezapft, den gleichfalls 
ein Band unterftüßt. An dem Schnabel fowohl, als auch 
an dem Barhek, fo man in die Höhe ziehen will, wird ein 
Kloben mit zwey Rollen beveitiget. Durch die Kloben 
beyder Nollen geht ein Tau. Das unbeveftigte Ende dies 
fes Taues lenkt ſich über eine ſtarke Nolle weg, und man 
fpannet an diefem Ende ein paar Pferde an, die das an 
dem untern Kloben beveftigte Bauholz in die Höbe ziehen. 

Kichtbeil. Ein großes fehr ſcharſes Beil, beynahe wie 
ein Schlächterbeil, womit in einigen Pändern , als in Eng« 
land, die Delinguenten gerichtet werden. 

Kichtblech. (Invelirer) Ein dünnes Meffingblech mit 
Löchern verfchiedener Größe. Es hat den Zweck, die Größe 
der Edelgefteine zu erforfhen. Der Juvelirer zeige dem 
SKünftler oder Steinfchneider das Loch an, wornach er die 
Größe des Lochs beftimmen fol ; und der Stein hut feine 
beftimmte Größe, wenn er diefes Loch ausfüller. 

Richtbuͤhne, ſ. Buͤhne. 

Richtdiele. (Boͤttcher) Eine ſtarke Diele, auf welcher 
derſelbe das windſchiefe Bodenholz richtet. (ſ. dieſes) 

Richreifen. (Glashuͤtte) Ein ſtarkes Eiſenblech, das 
ohngeſahr 4 bis 6 Zoll lang und = Zoll breit iſt, mit wel⸗ 
dem bie Olasmacher, nachden fie mit der Pfeife oder dem 
Dlaferohr aus dem Tirgel genommen haben, bis zum 
Kopf auf der Pfeife inab ſtreichen, und die Maffe ebnen, 
damit fie hernach defto Die auf einem glatten Stein, 
oder auf einer Eupfernen Platte rund walzen Können, (ſ 
Glas machen) 


Richten 


Richteiſen, ( Slasfchleifer) ein-landes ; ſchmales, ſtar ⸗ 
kes Eifen, das auf feinen beyden Kanten Einfcheitte bat, 
die auf die Spille des Werltiſches (ſ. dieſen) paſſen, und 
dazu dienet, die Krͤmmung der Spike gerade zu biegen, 
damit das daran beveſtigte Rad recht fenfrecht- an der 
Spille herum lanfe. Der Kunftler fett nämlich einen 
Einſchnitt des Richtelſens auf die Krümmung der Spille, 
und bieget folche damit gerade. 

Richteifen. (Zeugfhmid) Ein Werkzeug, anf welchem 
die gewwundenen Schneckenbohrer ihre Krümmung erhalten. 
Es ift ein vierfantiges Srüd Eiſen, das etwa um ı Zoll 
aus einem Amboßſtocke bervorraget , und deffen Kopf oder 
Knorren die Geftalt einer halben Walze hat. Die Grüße 
jedes Bohrers erfordert ein befonderes Nichtelien, daher 
ſtehen verſchiedene Werkzeuge diefer Art auf einem Klotz 
beyſammen. Wenn man den Schnedtenbehrerdarauf wine 
den will, fo wird daſſelbe erhigt auf den Kopf des Nicht: 
eifens gelegt, mit dem Sammer auf den Bohrer geſchla⸗ 
gen, und lanafam anf den Richteifen gedrebet.. Das Au—⸗ 
genmaaß muß die Proportion erhalten. Die Windung 
auf der vorderften Spige, wozu beym Schmiden ein zus 
geſpitzter Zapfen ftehen bleibt, wird nachhero beunabe mie 
die Schraubengänge einer Holzſchraube ausgeſeilet. Cf. 
Schnedenbohrer) . 

Richtelle, f. Richtmaafi. 

Richten, f. Abrichten und Bleichrichten. 

Richten, Fr. ajufter, (Bergmwerf) etwas zum Ger 
brand) fertig machen, als, die Defahrung oder Fahrt in die 
Grube richten. 

Richten. (Böttcher) Wenn derfelhe die zu einem Bot: 
tigboden gehörine Stucke ausgeſucht bat, und fich eins 
oder das audere fchief oder windig befindet, fo muß fol» 
ches vermittelit des Preſſens gerade nerichtet werden. Zu 
dleſem Eudzwecke leger er das fehlerhafte Stuͤck Holz auf 
zwey eiferne Boͤcke und zugleich Aber Feuer, daß ſolches 
erwaͤrmet wird. Alsdenn bringt er das erhitzte Stuͤck auf 
bie Richtdiele, (ſ. diefe) die auf dem Fußboden der 
Werkſtatte gerade under einem Balken der Decke hingelegt 
ift. Zwiſchen diefen Balken und das erwärmt Stuͤck 
Holz auf der Nichtdiele wird der Richtbaum, (ſ. diefen) 
fenfrecht aufgepreßt. Dergeſtalt eingepreßt läßt er das 
Dodenftück erkalten, wodurch es gerade gerichtet wird, 

Kiditen, Fr. dreller les lames de fer, deborder la 
tole, (DBlehhürte) die zu Blechen beſtimmte Koͤlbel, 
welche auf einer Seite breit geſchmidet find, auf der andern 
Seite gleichfalls breit ſchmiden. 

‚Richten, (Jäger) wenn mit bem Hohenzeuge geſtellet 
toird, . 

Richten. ı) (Tiſchler) Etwas mit dem Hobel gerade 
machen, abrichten, ° 2) Bey den Schmiden, wen die 
abgeſchmideten Stücde, die entweder krumm find, oder 
fonft nicht ihre recht verlangte Geſtalt haben, durch gelins 
des und mäfiges Schlagen wieder gerade gemacht, oder in 
ihre gehörige Geſtalt gebradye werden. Solches geſchieht 
vi kalt, ohne das ‚das Eiſen warın zemachet werden 


Richten, 


— 
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Richten, Fr. Rediefler, (Weißgerber) die Felle nach 
ber Lange uber das Stelleiſen zichen, ſo ſtark man kann. 
(ſ. Stellen) s 

Richten den Meiler, gerichteter Weiler, holzrei⸗ 
che, bolzfertige Meiler. (Köler) Ein fertiger Meiler, 
nachdem er ansgeſtümpelt uud geichlichtet worden, wird mit 
Hafen, Reiſern, Mooß, und darüber mit Erde des Stuͤbe⸗ 
randes gedeckt, und am Fuße mit Kuͤſten, Tuͤſthoͤl⸗ 
zern, Sufifcbeiten, Untermännern, Wechfeltlönen 
und Auͤſtgabeln umſetzt. 

Richten dev Schaͤfte. (Leinweber) Wenn dieſer die 
Kettenfaden einleſen, d. i. in die Augen der Schleiſen der 
Schaͤfte einziehen will, fo muß er die Augen der Hälften 
ber Schaftſchleiſen in eine gerade Stellung bringen, Damit 
fie fih bey dem Einlefen nicht verwirren. Zu diefen Be 
huf ſteckt ar zwischen jede Unterbälfte der Litzen an den 
Schaͤften unter die Augen derfelben eine hölzerne Schiene, 

+ (Lineal) damit alle Hälften der Ligen gerade hängen und 
er ohne Verwirrung bie Kettenfäden einlefen kann, . . 

Richten des Yradeldrabts. (Radler) Der in den Rins 
gen gefrummte Draht muß, ehe er in Nadelſchaͤfte zer⸗ 
ſchnitten wird, auf dem Richtholze gerichter oder gerade 
geniacht werden. Zu diefem Behuf wird der Draht auf 
eine Wiebe (T. diefe) geſtreift, und in der Nähe auf dem 
Werktiſch das Richtholz beveſtiget. Alsdenn wird der Ans 
fang des Drabts pwiſchen zwey ſchickliche Reihen Stifte 
des Richtholzes geleget , die Spige mit einer Zange ergrif⸗ 
fen und durdy die Stifte durchgezogen, wodurch der Draht 
gerade gerichtet wird, Er geht mit dem gerichteten Draht 
bis sur Stubenwand und fchneidet ihn ab, 

. Richten. ein Haus. (Zimmermann ; Ein Gebäude, 
von hoͤlzernem Fachwerk errichtet, welches ausgemauert 


wird, in die Höhe richten. Das ganze Gebäude ift ſchon 


auf-den Zimmerplab abgebunden, (i.. abbinden) und 
nunmehr follen alle Balken, Schwellen, Stiele, Ständer, 
Riegel, und dergleihen an ihren Ort auſgerichtet, zufams 
mengefügt, und ein Ganzes darans gemacht werden. Zu 
diefem Behuf ftreckt der Zimmermann bey dem Richten 
die Srundihwellen auf der Grundmauer (f. diefe) und 
kaͤmmet (f. fämmen) fie zufammen. Die Wände richtet 
er jederzeit von der Rechten zur Linken, nämlid wenn 
man vor der Facade des Haufes ſteht. Wie er die Quer⸗ 
waͤnde juerft verbindet, fo werden fie auch zuerft gerichtet. 
Er bemüber ſich daher zuerft, den vordern Eckſtiel des 
Gebaͤudes aufzurichten, in die Schwelle einzuzapfen, und 
die Verzapſung zu vernageln. Um ihm aber fogleich 
mehrere Haltbarkeit zu geben, fo richtet er auch zugleich 
den naͤchſten Stiel ſowohl auf der langen als auf der 
Querwand auf, vereinidet bende mit dem Editiel durch 
Die Riegel, und vernagelt diefe in den Stielen. Iſt ne» 
ben den Eckſtiel ein Band augebracht, fo wird er zugleich 
mit dan Riegeln eingezapft und vernazelt. Auf diefe Art 
wird num die ganze äußere Querwand zur Rechten des Ge⸗ 
baͤudes gerichtet. Hierauf werden alle Umfaſſungs und 
Scheidewaͤnde zugleich gerichtet, aber jedesmal nur bis zu 
einem Binder, oder deutlicher gersder, bis zur naͤchſten 
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Querwand, und diefe wird-zugfeich mit dem Bindeſtlelen 
aller langen Winde gerichtet. So richter der. Zimmers 
mann das unterjte Stockwerk von einer Querwand bis zur 
andern, und zuleße die Äußerfte Querwand zur Linken des 
Gebäudes. Auf die Zapfen der Stiele und Bänder wers 
den endlich die fänntlichen Rahmſtuͤcke aufge zapſet und vers 
wagelt, und auf die Kahmflüden die Balken aufge: 
kaͤmmt. Nach eben diefer Ordnung richtet der Zimmers 
mann auch die übrigen Stockwerke, nur mit den Unters 
fhiede ‚ daB ihre Holzer durch einen Richtbaum (T. dien 
fen) in die Höhe gezogen werden müffen, Hat der Zim⸗ 
mermann das oberſte Stockwerk gerichtet, fo richtet er 
endlich auf diefem auch das Dad, Er macht damit den 
Anfang, dab er den Dachftubl (ſ. diefen) der ſamtlichen 
Binder (f. dieſe) auftichtet. Diejer giebt ihm einen fihern 
Strand in der Hohe, und er kann nun auch die Sparren 
der Baͤnder und die leeren Sparren in die Balken eins 
zapfen, und jedes Paar uben wit einander vereinigen und, 
vernageln, Allein das Dach) wiirde das Gebäude merklich) 
an einer Seite befchweren, und diefes würde fich ſacken. 
wenn der Zimmermann bloß an einer Seite des Gebäudes 
das Dad) richten wollte, daher theilen fich die Arbeiter in 
zwey Haufen, der eine richtet das Dach an einer, und der 
andere an der andern Seite des Gebäudes. Zuletzt wird 
auf jeder Sparre, auf dem Balken, worauf fie ſteht, und 
dem Öefimfe noch ein Anaggen (f. diefen) aufgenagelt, 
und eben deshalb ſteht jede Sparte in etwas von bem Hals 
Eenkopf ab. Die Länge eines Knaggens bänat von der 
Ausladung des Geſimſes ab, . Die Knaggen befürdern das 
Ablaufen des Regens von dem Dadıe. Damit der Zins 
mermann ben der großen Anzahl der Hölzer einem jeden, 
ohne viele Verſuche anzuftellen, feinen Platz auweifen 
kann, fondert er gleich die Hölzer des Stockwerks von 
einander, nnd fegt jedes Stockwerk an einen befondern 
Ort, wenn es vollig abgebunden. it. Ueberdem bat er 
geroiffe Zeichen, wodurch er die einzelne Theile leicht von 
einander unterfcheiden kann, und dieſe Zeichen find allges 
mein eingeführet, Die gewöhnlichfte Zeichen find die Sti⸗ 
che und die Ruthen. (ſ. beyde) Alle einzelne Theile bes 
fommen einen Stich und eine Ruthe. Das erfte deutee 
den Ort an, wo fie in jedem Stockwerke bin gehören, das 
zweyte aber deutet das Stockwerk an, in welches alle diefe 
einzelne Theile hin gehören. Die Balken werden inggemein 
nur mit Rothſtein numerirt, j 

Kichebammer. (Meſſerſchmid) Ein Hammer, der auf 
beyden Seiten eine ſchmale und etwas gefrummte Finne 
mit einer ſpitzwinklichten Schärfe hat. Da die Meſſerklin⸗ 
gen fich bey dem Härten biegen, jo werden fie mit diefem 
Hammer nachher wieder gerichtet. 

Kichtbammer, fr. Marteau à sjufter le Tables et 
chauderons de cuiyre, (Kupferhammer) Ein Hammer, 
womit die Platten und Kejfel vollends ausgeſchmidet und 
gleich gefchlagen werden. 

Kichtbols. (Nadler) Ein Brettchen, worauf 6 bis 
7 Drabtitifte eingefchlagen find. Diefe ſtehen in einer krum⸗ 
men Linie mehr oder weniger aus einander, je nachdem die 

Sf ahte 


414 Richth 


Drahte dick find. Die Drahtringe werden priſchen dieſen 
Stifien gerade gerichtet, ehe fie in Nadelſchaſte zerſchnit⸗ 


ten werden. 
RKeichtholz, f. Plattſtuck. 

Richtigteit, Genauigkeit, Sr. Correction, (Maler) 
wird gebraucht , eine richtige Zeichnung in den Gemalden 
anzudenten. Diefe Richtigkeit beſteht in der Deobachtung 
der Verhäln’ffe, im ven Umriſſen, und in der Runs 
dung der Figuren, welche nach der Wahrheit und mad} der 
Ratut wohl ausgedruct feyn follen. Man kann ohne die 
Kenntniſſe der Zergliederungstunft und. des menſchlichen 
Körpers Feine richtige Zeichnung machen. Raphael wird 
wegen der Nichtigkeit feiner Zeichnung ſehr geſchatzt. 

Richrkeil. (Artillerie) Ein keilſörmiger Korper von 
Holz, 12 bis 15 Zeil lang, 6 bis 8 Zoll / dreit, an einem 
Ende 8 bis 10 Zoll, an dem andern ı oder = Zoll hoch. 
Er wird zwifchen die Riegel und die Kanonen geſteckt, um 
das Stuͤck zu richten. 

Richtkliebel, f. Folgendes. 

Richtflöppel, Richtkliebel. (Köler) Ein langes Holz 
an tem Quandelbaum, (f. diefen) dem Zändlodye damit 
fein Dafeyn und feine Nichtung zu geben. 

Kichttoen. (Gewehrfabrit) Dasjenige kleine, laͤnglich⸗ 
te mefjingene Abfägchen, welches bey Flinten eine Hand 
breit, bey Buchfen aber nur einen Daumen weit ab von 
der Mündung zu ftehen komt. Es dienet dazu, das Ziel, 
wornach man fehießen will, mit dem Auge dadurch zu fafr 
fen. Der Ort auf dem Laufe, wo es eigentlich zu ſtehen 
kom, deſtimt die verlängerte Mittellinie des Schwanzes 
der Schwanzihraube. Es wird aus einem Stuͤcke Mefr 
fing ausgefeilet und mit Schlagloth angelöthet. 

Richrleiften. (Schuhmacher) Ein gebrochener Leiften, 
welcher in den Schub geftedtt, und durch Keile aus einan⸗ 
der getrieben wird, die Schuhe darnach zu richten. 

Kichrmaafi, foviel als Eichmaaß, (I. Eich) daher 
Richtfcheffei, Richtelle, Richtkanne u. f. w. 
Kichtmaaß. (Schriftgießer) Ein Fleines-aber fehr ge: 
Haues Winkelmaaß von Meffing, womit derfelbe die ger 
goffenen Lettern prüfet, ob fie — rechtwink· 
liche find. Denn nicht allein die Seitenflächen einer Letter 
maſſen winkelrecht feym, fondern auch die oberfte Fläche 
des eigentlichen Buchſtaden mit den Seitenflaͤchen. Fin. 
det num der Gießer bey diefer Prüfung, daß das Nicht: 
maaß quf einer Seite der. Letter nicht gehörig anfchließt, 
fo ift entiveder die Matrice nit winkelrecht, oder der 
Stempel iſt ſchief in die Matrice eingedrungen, und er 
muß mit der. Feile auf den Seiten der Matrice (f. diefe) 
etwas abnehmen, bis der Fehler gehoben ift. Hat er mit 
den Stempel zu tief in die Matrice ei get, fo muß 
er gleichfalls auf diefer Seite etwas abfeilen. Nimt er zu 
viel ab, fo treiber er an den Kanten einen Grad aus, und 
macht biedurd) d.n Fehler wieder gut, Steht der Buch 
ſtabe der Matrice nicht genau vor der Deffnung der Form, 
fo muß er an einem oder dem andern Ende der Matrice et: 
was abnehmen, oder fie mit dem Hammer nach der kLaͤn⸗ 
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ae ausitredfen, umd mit dem Richtmaaße alle mi 
ee anftellen, um der Letter ihre gehörige Fr 
k 

Kichtpfennig. (Goldarbeiter, Münze) Ein Gericht, 
womit beitimme wird, wie viel Stucke * Minze auf 
eine gewöhnliche kölniiche Mark (Schrot) gehen. Das 
fhwerfte Gewicht des Nichtpfennigs wiegt ı Eolnifdhe Mark, 
oder ein halb Pfund. Diefes Gericht wird bey der Ber 
rechnung in 65536 gleiche Thelle zertheilet, und das leich⸗ 
tejte Gewicht diefer Art iſt alfo zubyg einer koͤlniſchen 
Mark ſchwer, welches ohngeſahr eines Affes beträgt, 
Denn ein As iſt beynahe fo ſchwer, als ein Gran eine 
Richtpfenn gs. Die gewoͤhnlichen Gewichte des Richt 
pfennigs werden aus fapellirtem Silber in vierkantjgen 
Studen gegojfen, und mit Zuziehung einer genauen Wars 
. Biete ee — Miegen felbft mit dem Richt: 

geſchieht mit einer genauen . (fh au 
Diana) gen Goldwaage. (f. auch 

‚Ricbefebachr, Fr. le piats de borne. (Bergwerk) 
Ein Tageſchacht, welcher auf eine Strecke und beionders 
einen Gang der flach fällt, oder auf eine Markſcheide 
einer Granze einer Grube , die ind eſem Betracht eine Ze 
che heißt, ſalger. oder ſenkrecht abgeſunken worden, über 
weichen fein Theil ſchreiten, oder ſich mit den Bau aus⸗ 
breiten darf. 

Richtſchacht anzugeben, (Bergwerf) Die Art, mit 
man einen ſolchen Schacht anleget, wober dasjenige berh ⸗ 
achtet wird, was bey der Angabe der Schaͤchte überhaupt 
Cf. Angabe der Schaͤchte) anfangs beobachtet worden. 
Man beſtimmt den Ort, wo der Schacht nach Beſchaſen⸗ 
beit der Umſtaͤnde, und der zu gewinnenden Erze abgeteu⸗ 
fet werden foll, und wenn der gerade auf einen 
gewiſſen Punkt in der Erde nieder gemacht werden fell, 
fo beftimme man diefen Punkt nach den Regeln der Dart 
ſcheidekunſt fehr genau an dem Tage, Wenn ein folder 
Schacht auf einen flachen Gang aba. ſunken merden mul, 
fo feet man ihn, nach Beſchaſſenheit der Umftande, # 
weit in das Hangende , daf man den Gang, wenn er fi 
uiederſetzet, erſt in 20 und mehr Lachter durchſintet. Dir 
fes thut man um deswillen , damit man die in der Zimmt: 
rung und Förderung fo koſtbare und beſchwerliche Madır 
Schaͤchte, foviel wie möglich, vermeiden möge. ° 
beftimmt man bie Breite und Länge dieſes Schachts um 
macht ihn, wenn er in einem bloßen Zieh: oder Ferder: 
ſcacht beiteht, mach Beſchaffenheit der Lmftänze } bis } 
Lachter weit, und 2, ı bis 14 Enchter lang, wenn er hi 
gegen zu Waſſer und Treibekuͤnſten gebraucht werden 
4, ı bis ı$ Lachter weit, und ı$ bis 4 Lachter lana, Alte 
denn richtet man das Abteufen fo ein, daß der Echecht 
faiger gerade nieder gebt: mad wenn derielbe ſehr greh mer» 
den muß, fo macht man ibn im dem Tageaebirar , ment 
diefes fehr bricht, erft mar J Lachter weit, umd 13 Lahter 
lang, und holet daranf die Weite und Länge nach, die et 


haben foll, 
Richrfcheffel, f. Richtmaaß. 
Richt: 


Richtſch 


Richtſcheibe, (Schloſſer) die Einſchnitte in dem 
€ hlaſſeblatte zu dentſchen Schloͤſſern, welches bey den 
framdſiſchen Schloͤſſern Mittelbruch genannt wird. 
Kichiſcheibe, Fr. grandeur. (Uhrgehaͤuſemacher) Ein 
Werkzeug, womit die Muͤndung der Uhrgehaͤuſenſchaale, 
(f. Uhrgebäufe) che das Mundſtuck angelorher wird, genau 
beitimme wird. Es iſt eine Scheibe von Meſſing, etwa 
3 Zoll die, und ihre Spin muß nach einer Kugel abge 
rundet ſeyn. Damit broehäufemacher die Muͤndung 
aller Schaalen auf einer Richtſcheibe abmeſſen kann, fo hat 
er mehrere Scheiben diefer Art, die ſtufenweiſe an Große 
abnehmen. Alle diefe Richtſcheiben zulammen heißen ein 
Stoß. Der Endzweck diefer Scheibe iſt, ſie, nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde, zu erweitern, oder zuſammen zu zie⸗ 
hen, indem die Richtſcheibe in die Schaale hinein gepreſ⸗ 
jet, und darnach entweder mit dem Hammer zuſammen ⸗ 
geſchlagen, oder aber weiter ausgedehnet wird, 2 

Richtſcheid. Ein Werkyeug, vermittelft deffen eine 
gerade Linie abgenommen werden fann. Es verrichtet das 
an einer Diauer oder Balken, Diele u. dgl. was fonft das 
P.incal (f. diefes) auf dem Papiere thut. Es iſt ein lan» 
ger oder kuͤrzerer ſchmaler důnner Stab, der auf beyden 
Seiten nad) einer geraden Linie genau abgezogen if. Es 
bedienen ſich defielben befonders die Bauleute und Stein: 
meßer; theils die Quaderſteine darnad) abzufpigen , und 
nad dem Winkel zu hauen, theils auch bey Aufführung eis 
ner Mauer bie Steitie gr einer geraden Linie neben und 
über einander gerade zu legen. 4 

Richrfcheid. (Großuhrmacher) Eine horizontale Aufı 
fage oder Stab von Eifen, fo in dem Loche eines Eijens 
oder in dem gabelformigen eifernen Arm zwiſchen ben Dos 
en des Drebftuhls ſtecket. Diele Auflage fann vermit- 





teift einer Schraube hinauf und hinab geitellet werden, und 


nachdem der Arm der Gabel nebſt der Docke ruͤckwaͤrts 
dder vorwärts gefboben wird, dadurch die daran zu dies 
hende Arbeit beneftiget worden, fo ift diefes Richt ſcheid ber 
ffimmt, den Grabftihel, mit welchem gedrehet voird, zu 
en. 
Eiche eid. (Zinngießer) Ein ſtarker Stab, der zwi⸗ 
den Stiften der Dode des Drebrades (f. diefes, 
Zinngieher) liegt, und dazu dienet, die Dreheilen bey dem 
Drehen zu halten. Damit diefe deſto vefter gehalten wer« 
den Fonnen, fo fhlingt man um das Richtſcheid und um 
das Dreheiſen einen Riemen, und haͤlt das Drebeifen, vers 
mittelſt dieies Riemens, in einem Steigbiegel veſt. 
Richrfebnun, (Baukunſt) eine Schnur, theils gerade 
Linien mit derfelben zu machen, theils auch die gerade De- 
fenbeit einer Fläche zu erforſchen 
Richtſpille. So nennt der Drahtzicher eine kleine 
Keunfpindel, die mit dem Bogen in Bewegung geſetzt 
woird, die Fächer damit in die Zieheien zu behren. 
KRihıftange. (Mublenban) Eine Stange üßer dem 
Mühlenſtein in einer Windmühle, die cine herabhängende 
eiferne Orange bat. Indem man das Ende dieſer Stan ie 
oder Heh-ts am Stride hetabdruckt, fo hebet fi die ei: 
ferne range am andern Ende in die Höhe, und dadurch 
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werden die Muͤhlſteine zum gröbern oder ſeinern Mahlen, 
wenn das Korn ſchon etlichemal die Muͤhlſteine paffiret 
bat, näher gegen einander herab gelaſſen. Indeſſen bes 
rühren fid) bepde Muͤhlſteine niemals, fondern der Laufer 
bleibt immer in einiger Entfernung von dem Bodenſtein 
auf dem Muhleiſen. 

KTichtſtatt, Richtweg, Stellweg, Fluͤgel, Durch⸗ 
bieb, Geraͤume. (Jäger) Der Flügel (f. diefen) oder 
der durchgehauene Weg in einem Walde, das Jagdzeug 
dafelbft zu richten, d. i. aufjuftellen. 

. Richifteden, |. Quandelknuͤppel. 

Kitbeftein, |. Auffenftein und Richtbammer. 

Kichtſtock. (Büchfenmacher) Ein hoͤlzernes Werk: 
zeug, das aus einem langen Stuͤck, auf beyden Enden 
init. erhöheten walzenformigen Ausſchnitten verfchen, bes 
ſteht. Der Büchſenmacher richter bierinn das Flinten: 
rohr, wenn er bemerkt, daß es bey dem Probiren mit der 


‚Saite (f. diefe) fidy gebogen hat. In diefem Falle legt 


man das Rohr in die walzenartige Vertiefung des Richt⸗ 
ſtocks, und bieget es im Schraubſtocke gerade: denn die 
geworfene Stelle des Rohrs koint zwiſchen den beuden ers 
böheten Stellen des Richtſtocks zu liegen, und kann gur 
gebogen werden. 

&Kichtſtock, (Zimmermann) ein Name des nach Fußen 
und Zellen eingerheilten Maafftocks. 

Kichterise. C Sammtmacher) Der bdeitte Fußtritt des 
Sammtmacherftubls. Er bat feinen Itamen davon, weil, 
nadydem diefer Tritt getreten worden, und der feine Ein⸗ 
ſchußſaden eingefhoffen it, die eingelegte Schneiderurhe 
(F Ruthe) fo gerichter wird, daß die Zuge deffelben oben 
ju liegen komt, damit der Sammtmacher den Flor des 
Sammts mit dem Droguer zerfchneiden kann. 

Kichtviſir, Fr. Sronteau de mire, (Artillerie) Ein 
Pleines Brett, welches nach der Rundung eines Stüds 
dergeſtalt ausgearbeiter ift, daß man es auf einen der Ropfs 
friefen Rellen kann, und been Höhe mit den hoͤchſten 
Bodenfrieſen überein komme, Vermittelſt diefes Merk 
zeuges richtet man die Stüde eben fo, als wenn das Dies 
tall derſelben gleich dicke wäre, 

Richtsange, Breitzange. ( Meffingwerf) Eine große 
Zange: mit geraden Kneipen, welche nad) der Dicke eines 
Schmelztiegels, (f. diefen) worinn Meffing gemacht und 
gefchmolzen wird, von einander abſtehen. Mir diefer 
—* werden die Tiegel gehoͤrig in den Brennofen ge⸗ 

ellet. 

Rideau, Fr. (Kriegesbaukunſt) der Ort einer Fortifi⸗ 
fation, wodurch man verdeckt bis zu dem Fuß eines Doll 
werks fommen kann. Bisweilen auch ein Eleiner Wall 
im flahen Felde von einer ziemlichen Länge, deſſen fich 
diejenigen mit Bortheil zu bedienen wien, welche einen 
Drt ohne weitläufrige Aproſchn in der Nahe ataquiren 
wollen, * 

Riechflaͤſchgen Fin kleines geſchlifſenes oͤſters auch 
mit veraoldeten Zierrathen verſchenes weißes Flaͤſchgen, 
um Riechwaſſet darinn bey ſich zu tragen. 

Kiedenbörner, f. Hiflhorn. 

Kiedt, 
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Riedt, f. Riedtblatt. Hobel nachgeholſen werden. Die Riegel werben alle dreo 
Riedeblarr, Kiedt. (Blattſetzer, Weber) Ein mad der Dreite des Bodens in einiger Entfernung vor 


einander auf gedachte Art eingezapft und eingefimmt, 
wenn das Umholz (f. diefes) angefet wird. Die Fugen 
der Bodenftüce müffen die Riegel durchkreutzen, wodurch 
fie deſto befice zuſammengehalten werden. 

Riegel. (Schlofer) in jedes eifernes ſchmales Srhd, 


Werkzeug, mit melden, vermittelt der Lade, worinn 
das Riedtblatt ſtehet, der Einfchlagfaden bey dem Weben 
veſt angetrichen oder angefhlauen wird, Man bat ber: 
gleichen Riedeblätter von perihiedener Gattung ; denn ans 
ders braucht es der Leinenweber anders der Tuchmacher 


u. zn der Zeugmacher und der Seidenwirker. (ſ. 
latt 

Riedtbafen, (Weber) Eid Haken von Meſſingblech, 
fo diinne, daß er zwiſchen dem Mohrftifite des Riedblatts 
durchgehet, womit die Kettenfäden durch das Riedtblatt 
durchgezogen oder einpaffivet werden, Bey den Seiden⸗ 
wirkern heißt er Riedepaflerre. 

Riedtkamm, (Leinweber) das, was bey den andern 
Webern ein Veffner (f. diefen) ift. 

Kiedtkaften des Bortenwitkerftubls, Der unter: 
fte Theil der Lade diefes Stuhls, fo aus 2 Latten, Dir ei: 
nige Zoll ven einander abſtehen, beftehet. Zwiſchen bey: 
den ſtehet das Vorderriedt (f. diefes und Riedt) daher er 
auch den Namen erhalten. 

Riedtpaſſete, ſRiedthacken. 

Ricfe, Kiefel. (Baufunft Eine halbrunde Aushoͤh⸗ 
fung oder Rinne, womit die Säulen verzieret werden, 
woven diefe geriefelte Säulen den Namen erhalten, 

Riegel, (Artillerie) bey den Kanonen, Mörfern, und 
Hanbihen zwiſchen den benden Lavetenwaͤnden Querhoͤlzer, 
welche theils ſolche zuſammen halten, und worauf theils die 
Kanone ruhen kann. Vorne iſt der Stirariegel, welcher 

feinen Platz naͤchſt ken der Achſe hat und daher auch Ach» 
fenriegel Fr. entretoife de couche, heißt. Hinter dies 
fem komt der Ruberiegel und nahe daben der Stellrie⸗ 
ge: ben welchem die Richtung vermittelfl des Stell» oder 

ichtfeils gefchiehet. Endlich no der Schwanz: oder 
Stoßriegel‘, Sr. entreroife de mire, welcher hinten 
an der Paffete ift, und im welden der Proßnagel durchge: 


fiett wird, deßwegen er in der Mitte ein rundes Loch 


bat. 
‚Riegel, (Böttcher) die 3 Zoll dicke und etwas breitere 
Stücken Holz oder Stäbe, wovon 3 auswärts auf den 


Hoden eines Bottigs beveftiget werden, damit derſelbe 


eine beffere Haltbarkeit bekomt. An jedem Ende des Bor 
den⸗ muß jeder Riegel 3 Zoll hervorragen. Diefer hervor: 
tragende Theil wird in einen Zapfen verwandelt, womit 
jeder Riegel auf jeder Seite in einen Stab des Umholzes 
cingezapft wird. Hinter diefem Zapfen, nad dem In— 
dern. zır, iſt der Riegel abnefchärft, damit man ihn mit 
einkimmen (f. Kmmen) kann. Der Böttcher hauet je: 
den Riegel aus Kiegelbols Cf. diefes) mit dem Langbeil 
zu, alärter ihn erſt mie dem Schneidemeſſer, und zuletzt 
mir dem Scharf⸗ und Schlichthobel. Bey diefem Ebnen 
muß jeder Riegel auf den Boden aufgepaßt werden, Der 
Hierher kehrt nämlich den Boden dergefialt um, daß 
feine untere @rire oben zu liegen koͤmt, umd legt jeden 
Riegel an’ feinen Ort anf den Boden. Schließt der Nie: 
gel noch nicht genau an den Boden an, fo muß mit dem 


* 


das zu Verſchließung einer Thuͤre kann vorgeſchoben wer 
den, Einige werden nur ſchlechtweg zwiſchen den Krem⸗ 
pen durchgeſcheben, ohne daß fie mod) beſonders beveſtiget 
werden, deswegen man fie mit der Hand verkhiehen 
kann. Andre find in einem Schloß fo angebracht, daß fe 
vermittelt des Schluͤſſelbahrts hin und wieder geſchoben 
werden, folglich fünd fie ohne den dazu gehorigen Schliſ⸗ 
fel nicht aufzumochen (1. Schloß) auch ſetzt man den Rie— 
gel nur auf ein Blech und wird entweder mit einer vet: 
deckten Feder oder mit einer unfichtbahren Schraube ver⸗ 
fehen, dag, mer nicht Beſcheid damit weiß, der Rityel 
nicht ſogleich aufgefhoben werden kann. 

Kiegel. 1) (Schneider) Fr. Bride, Fin ſtarkes Ge 
beffe oder Verbindung am Ende einer Oeffnung oder zweyer 
Stuͤcke, den Ausreißen vorzubeugen. 2) (Mähterin) 
dergleichen Hefte an den Schlitzen der Hemden 3) (pie 
Genklöppeln) die dicht in einander gefchlungenen Staͤnglein 
öder Zacken, welche die Blumen und Gänge in den &pb 
Gen zufammenbhalten. 

Wiegel, Querleifte. Sr. Traverfer, (Tifchler) Eine 
mit dem Schlagpfoſten einer Thüre oder eines Fenſterkten ⸗ 
es verbundene Leiſte. 

„Riegel (Tiſchler) Fine fange Latte mit einer Neibe 
hölzernen Naͤgel, melde an die Wand genagelt wird, 
und woran man Kleider hänge. Auch erhaͤlt üfters ein 
furzer Hebebaum, womit man ein ander Stüc Hol; auf 
hebet, din Namen eines Riegels. 

Niegel. Zimmermann) &o nennt man alle horijen 
tale Hölzer, welche auch Stiele oder Staͤnder mit einan⸗ 
ber verbinden, Alle Niegel werden ans 5 zölligem Kreutz⸗ 
bolz gemacht, und wenn es verlangt wird aud) wohl mis 
Balbbolz (ſ. dieſes) welches dem Gebaͤnde große Veſtiʒ 
keit giebt. Es giebt der Riegel nach ihrem Gebtauch wr- 
ſchiedene. Als Bruſittiegel, Spannriegel, Ruhe 
riegel, Achſenriegel, Stoßriegel, Schwanz « und 
Stirnriegel welcher letzterer auch der Hauptriegel 
beißt. Ch. alle dieſe an ſeinem Ort.) . 

Kiegel am Rad, GBergbau) an einer Treibefunft am 
Kehrrade unter dem Steg des Radebod’s, (f. km) 
werinn der Zapfen des Nades liegt, ein Stuͤck Bol, ml 
ches untergefchoben ift, damit, wenn an dein Zapfen was 
zu machen it, man nicht nöchig hat, das Rad durch Her 
begefchirr zu heben, fondern man darf nur dieſen Riegel, 
indem man das Rand unterſtützt, herapszichen, und die 
Anwelle (f. diefe) herausnehmen. 


Kiegelband, (Schiffsbau) Hölzer, melde zwiſchen 
zwey andre gefelst werden, fie zu verftärten und veſt zu 


balten, 
Kiegel: 


Riegelb 


Kiegelbobrer. (Brunnenmacher) Ein ſtarker Drill: 
bobrer (f. dieſen) mit einem loͤffelartigen Bohrer, womit 
der Brunnenmacher die Loͤcher, in der Klaue (f. dieſe) 
eines Brunnens bohret, wenn er den Schwengel mit der 
Klaue vermittelft eines Bolzens vereinigen will, 

Kiegelbobrer. (Zimmermann) Ein vier Fuß langer 
Bohrer mit einer 6 Zoll fangen Schneide. Er gebört zu 
den Loͤſſelbohrern, denn feine, Schneiden bilden einen Loͤf⸗ 
fel. Der Zimmermann bohrt bey der Verzapfung mit 
diefem Bohrer diejenigen Löcher, wodurch er beym Rich 
ten einen hölzernen Nagel ziehe, und Stiele und Miegel 
oder Bänder dadurch in der Vereinigung beveftiget. 

Kiegelchen, $r. Annelets, GBaukunſt) die 3 Strei⸗ 

fen in dem doriſchen Kapital. 
“ Riegelbolz. (Börther) Eine Art von Stabhofz , for 
wohl eihen als fiehnen, fo lang als das Bodenhol; jeder 
Art, nur etwas dicker aber auch fAymäler, woraus die 
Riegel (f. diefe) zu den Boden der Bottige und andrer 
großer Gefäße gemacht werden. 

Kiegelfchaufel, f. Reopffchaufel. 

Riegelſchloß. (Schlöffer) Ein mit mehreren Rlegeln 
und einem ungeroohnlichen Eingerſchte verfehenes Schloß, 
zum Unterſchiede von den gewoͤhnlichen Schlöffern, obgleich 
dirfe auch Riegel haben. 

Riegelwand, bölzserne YDand. Fr. Pau de Bois, 
(Zimmermann) Cine Verbindung von Zimmerſtuͤcken, 
welche einem Gebäude zur Vorwand dient, und nach ver: 
fbiedenen Arten gemacht reird, Die gemeinfte beftehet 
aus Schwellen, Blattſtuͤcken und Ständern oder Saͤulen, 
welche fenfrecht in bie Schwelle und Raͤhme oder Blatt⸗ 
ftuͤcke eingezapft und mit Kiegeln und Streben zufam« 
menaehalten werden. ine andre Art ift, welche von 
Eleinen Pfoften über das Kreuß mit Zapfen und Löchern 
it die fenkrechte Ständer verbunden find, Noch eine anı 
dre Art ift, da die Hölzer Rauten vorftellen,, fie werden 
auf halbe Holzdicke überfchnirten (ſ. ibetſchneiden) und 
mit hoͤljernen Nägeln genagelt. Die Felder oder Fächer 
ben allen Arten werden mit Ziegelfteinen oder auch 
Bruchſteinen aussemanert, oder bey Ichlechten Gebäuden 
mit Stockholz ausgeſteckt, und verkleider. 

Kiegelwerk, ſ. Sachwerf. 

Rirgelsieber, f. Bandbacken, Boͤttcher. 

Riegel sum Bodenſtein, (Muͤhlenbau) biejenigen 
Querhoͤlzer oder Riegel des Muͤhlengeruſtes, womit der 
Bobenſtein beveſtiget wird, daß er in dem Boden des 
Mahlgernſtes veſt liege. Sie find 9 Zoll breit und 6 Zoll 
dick, und die Laͤnge betraͤgt bis 25 Elle, die Weite im 
Lichten der zufammensefügten Riegel iſt 2 Ellen. 

Kiegwand, Schaalbols. (Waſſerbau) Eine Reihe 
Dichte an einander enttweder nur geftrichener, oder in eins 
ander gefalgeter oder gefpundeter Pfoſten oder plarter 
Pfahle, um den Grund gegen das durchdringende Waſſer 
damit dichte zn machen, 

Riemen. (Baukunſt) Ein plattes Glied mittlerer 
Groͤße im den Ordnungen, welches von dem Goldmann 
insbefondere dieſe Benennunq befommen, fonft aber ‚von- 
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den Baufeuten auch ein Plärtlein genanne wird. Wenn 
diejes Glied fehr klein und ſchwach genommen wird, ie 
—— es durchgängig ein Kiemlein oder Plaͤtt⸗ 

in, . 

Xiemen. Fr. la courroie de fers, (Bergwerf) Ein 
Leder oder eine eiſerne Kette, daran die Bergeiſen, welche 
den Bergmann mit in die Grube gegeben- werden angefäs 
delt werden. . 

Xiemen. Zr. dix-huit pieces de fers de minuers, 
(Bergwerf) ı8 Stück Bergeifen, fo auf den Niemen 
gefädelt erden, welche der Bergmann in die Grube mit 
befömt. 

Kiemen. Ein jeder ſchmaler und langer Streifen es 
ber, der nach feinem verſchiedenen Gebrauch auch verſchie⸗ 
beue Beynamen erhält. Als Bindriemen, Scubs 
ri Bnieriemen, KTäbriemen, Rucfchenriemen 
u. ſ. w. 

Kiemen, (Kartenmacher) men derſelbe die in zwey 
Hälften mit der Durchſchlagſchere geſchnittene fertige 
Rartenbonen mit der Riemfchere nach der Breite jeder 
Hälfte zerichneider, und dadurch die Länge. der Karten bes 
flimmt. Zu dieſem Ende wird das Dteit der Schere von 
der Schere ſelbſt fo weit abgefchraubet, als die Laͤnge einer 
Karte beträgt. Alsdenn fchiebt der Kartenmacher den 
halben Kartenbogen durch die geöffnete Schere bis an das 
Brett, ſo daß der Riemen, den er abſchneiden will, auf 
zwey in dem Brett befindlichen Stiften zu liegen fomt, 
und fchneidet alsdenn einen Riem oder zwey Karten zu⸗ 
gleich ab, und beftimmt Tierdurch die Kartenlänge, die 
hernach mit der Blaͤttelſchere von einander gefchnitten 
werden. 

Riemen, der, (Meſſinghuͤtte) Ein fchmaler von eis 
ner Tafel Meſſing abgeichnittener Streifen. (f. Regal) 

Riemen, (Waſſerbau) lange wagrechte, oder über 
zwerg an die Köpfe der Pfähle in einem Grundbau beveſtig⸗ 
te Hölzer. Man heißt fie aud an einigen Orten Maffers 


leiften. . 

Kiemen. ı) (Schiffsbau) In Niederfachfen die Geis 
tenbretter eines Schiffs. =) (Fleifcher) gewiſſe ſchhmaie 
aus einem Ninde gehauene Streifen Fleifh, wohin der 
Vorderriemen der Wurzelriemen, der ausgefärnte 
Riemen gehört. 3) Ein halber geräucherter Lachs wird 
gleichfalls wegen feiner Länge und geringen Breite alfo ges 
nennt. 

Riemen. Ein Flähenmaas, ber zehnte Theil und die 
Zwifchenabtheilung bey dem Quadrat oder Kreutzmaaße. 
Veſtehet nun diefer in einer Flaͤche, fo eine Ruthe lang 
und einen Fuß breit iſt, fo heißt er eine Riemenruthe, und 
gehen derer 10 auf eine Quadratrurhe, da in denen uͤbri⸗ 
gen Landesruthen eben fo viel auf eine Quadratruthe ges 
rechnet merden, als die Ruthe Füße bat. Folglich hält 
eine rheinfandifhe Quadratrurhe zwölf Riemenrurben. 
Iſt die Fläche einen Fuß lang und einen Zofl breit, ſo 
wird diefe ein Niemenfuß genennt, Diefer gehen 10 auf eis 
rien Quadratfuß und 1000 auf cine Quadratruthe. Dier 
felbige Bewandniß hat es auch mit den Riememollen. 

Gggs Dieſe 


418 Riemen 


Dieſe Berechnung iſt aber ſchon alt, und iſt die heut zu 
Tage eingeführte Decimalart weit bequemer, wodurch alle 
drey Dimenfionen als Ruthen, Schuhe und Zoll auf eins 
ander folgend ausgeſprochen werden fonnen, wenn auch 
fhon die legte Stelle mit feiner Einheit verfehen wäre, 
3. DB. wenn die Zahl 5,243615, wie es vor dieſem ges 
braͤuchlich geweſen, nach dem Zwiſchenflaͤchenmaas ausge: 
ſprochen werden ſoll, fo heißt es s Ruthen, = Riemenru⸗ 
then, 4 Schuh, 3 Niemenfhuh, 6 Zell ı Niemenzoll, 
Nach der neuen und ganz bequemen Art, weil ein Niemens 
zoll foviel als 10 Linien üt, vermehret man das Bruchzei⸗ 
en um ı, füger der Zahl ein o hinzu, und foricht die 
anze Zahl nah Ruthen, Schuhen und Zollen alfo aus, 5 
uthen, 24 Schuh, 36 Zoll und 10 Linien. 

Kiemen. So nennt man die Ruder auf den Öaleeren 
und Schaluppen, 

Xiemen des Beutels, (Müller) die Riemen des 
Sichtbeutels, welde an den Seiten defielben angenähet 
werden, und an deffen beyden Enden die Ringe angendr 
” find, mit welchen er in den Beutelkaſten eingehangen 

rd. 

Kiemenfuß, ſ. Riemen. 

Kiemenlänfer, (Salzwerk) zu Halle Arbeiter, bie 
gene im Thal arbeitende angezeichnet find, aber noch 

ne beftändige jährliche Arbeit erlangt, oder ihre Pflicht 
abgelegt haben. 

Kiemenpferd, [. Riempferd. 

Riemenrutben, f. Riemen. 

Kiemenzweige, (Forſtweſen) aufgefhoffene junge 
Fichten und Tannen eines Fingers ſtark, etwan andert⸗ 
halb Ellen fang, Es brauchen ſolche die Fuhrleute, ihre 
Peitſchenſtoͤcke damit zu verlängern. 

Xiemer, ein Profeffionift, der allerley Lederzeug als 
Mferdegefchirre, Neutzeuge ıc. verfertiat, Die Lehrlinge 
muͤſſen wenigftens 3 Jahr lernen, wenn fie Geld geben, 
font aber s auch 6 Jahr. Sie müffen drey Jahr wan⸗ 
dern und machen zum Meifterftüc ein Prachtgefchirr zu 
Dferden und einen Zaum nehft dem Vorder und Hinter 
zeuge zu einem Sattel. Sie leben in Anfehung verfchiedes 
ner Stuͤcke Ihrer Arbeit öfters mit den Sattlern in Streit, 
der noch niemalen entfchieden worden. (ſ. Sattler) 

Kiemernadel,. (Riemer, Sattler 0.) ine zwey⸗ 
fehneidige, gemeiniglich etwas gefrümte Nähnadel, mit 
welcher das Leder genäher wird. 

Kiemerfchnallen , (Madler) vierkantige Schnallen 
von ftarfem Eifendraht, fo von den Sattlern und Nies 
mern zu den Zäumen, Leinen u. f. tw. gebraucht werden, 
der ftarfe Eiſendraht wird zu dieſem Endzweck in Holz⸗ 
feuer ausgegluͤhet, daß er ſich gut winden laſſe. Alsdenn 
wird das eine Ende dieſes gegluͤheten und gerade gebogenen 
Drahts, an das linke Ende der Stange des Riemen, 
fehnalleneifens (f. diefes) beveſtiget, und hierauf die 
Stange durd) die Kurbel herumgedrehet, indeffen daß eine 
andere Perfon den Draht lenkt und veithält, Der ges 
fhmeidige Draht minder ſich hiebey um die vierfantige 
Stange des Riemenſchnalleneiſens, fo daß ein yierkandie 
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ger Umgang dicht neben den andern zu liegen komt. Wenn 
die Stange voll iſt, fo wird der gewundene Draht abge 
ſtreift, alsdenn wird jeder Umgang mit der Schrottichere 
abgefchnitten, und zwar genau in der Mitten einer der 
vier Seiten des Umgangs, und aus jedem Umgang ent 
ſtehet eine vierfantige Schnalle. Mach dein Zerfchneiden 
wird jede auf einen Amboß gelegt, und der Drahr im 
Schnitt mit dem Hammer gerade gerichtet, zugleich wird 
auf die vier Ecken des Ninges nefchlagen oder gepflöct, 
wodurch dem Draht an diefen Stellen Haͤrte und Halte 
barkeit ertheiler wird, Alsdenn wird mit der Schrott» 
fchere vom einem dünnen Eifenblech , das ausgeglühet wor» 
den, ein langer Streif abgeſchnitten, der fo breit iſt, als 
die Schnalle in ihrem .innern Umfang. Dieſer lange 
Streif wird mit der Schrottſchete, wieder nad) feiner Breis 
te, in Eleinere Theile zerichnitten, . wovon jeder fo fang 
und breit ift, daß er die eine der vier Schenkeln der 
Schnalle genau umgiebt. Diefes Blech wird mit der 
- Zange um denjenigen Schenkel der- Schnalle gebogen, wo 
die Drabtenden im Schnitt zuſammenſteßen. -Es har alfo 
weiter keine Abficht, als den Draht im Schnitt haltbar 
zu machen, da diefer weder zuſammengelöthet moch zuſam⸗ 
mengeſchweißt wird. Endlich erhält die Schualle noch 
eine Junge aus einem zugeſchnittenen Drabt ; diefe wird 
an dem einen Ende mit dem Kammer zugefpifst wid biers 
auf legt man fie in eine runde ausgehoͤhlte Rinne auf der 
Dahn des Ambohes und fchligr den- Drabt mit tem 
Pfloͤckhammer halbrund, das zugeipißte Ende wird mit der 
Zange und dem Hammer um einen Schentel der Schnalle 
gebogen, fo daß die Spitze auf dem vorgedachten Blech zu 
liegen -fomt. Endlich werden fie fo wie die Trauerna⸗ 
deln (f. diefe) geſchwaͤrzt. 

Riemenfdnalleimodell. (Madler) Ein vierfantis 
ger ı Fuß langer und ı Zoll dicker eiferner Stab, der an 
jedem Ende einen dinnen runden Zapfen bat. Der Zar * 
pſen an dem einen Ende iſt erwas länger, und trägt eine 
Kurbel. Zu diefem Stab gehört ein eiferner Bock, der 
beveftiget it, und das Zapfenlager des Stabes abgiebt. 
Diefe Stange giebt die wierfantige Geftalt den Riemen» 
fehnallen (ſ. diefe) wenn der dazu beſtiumte Draht um 
diefelbe gewunden wird. 

Kiempferd, Riemenpferd. Alſo wird in der fand» 
wirthſchaft ein Pierd genannt, tweldyes vor die Deichſel⸗ 
vferde gefpannt wird. Wenn man drevfpännig fährt, fo 
bat man nur ein Riempferd, wenn man aber vierfpäunig 
fährt, zwey. 

Niemfcbere. (Kartenmacher) Eine auf einem Tifche 
beveftigte Stodfchere (f. die) Mit biefer Schere 
werden die Kartenbogen der Breite nach in fo breite Nies 
men, als das Bild der Karte ift, zerfchnitten. Da aber 
bey dem Zerfchneiden in Niemen eine große Genauigkeit 
beobachtet werden muß, fo kann ſolches niche aus freyer 
Hand geſchehen. Daher ftebet neben der Riemſchere cin 
Brett, das vermittelft einer Schraubenfpindel, die an der 
veſtgeſchraubten Scherenklinge beveftiget ft, der Schere 
ge oder davon weiter entſernt werden kann. Die 

Schrau⸗ 
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Schraubenſpindel kann hinter dem Brett umgedreht wer⸗ 
den und da ihre Mutter in dem Brett ſteckt, fo kann 
dem Brett vermittelt der Schraubenfpindel ein folcher 
Abftand von der Schere gegeben werden, als die Länge 
. Jeter Rartenart erfordert. Ueberdem trife es fich auch, 
dag ein Kartenbogen einmal mehr austrofnet, als das 
andremal, und daher jede einzelne Karte etwa⸗ weniges 
kleiner wird, auch aus dieſer Urſache muß das Brett ver⸗ 
ruͤckt werden können. (f. Riemen) 

Kiemfeil, (Landroirthfchaft) das lange Seil oder ber 
lange Riemen, womit die Riempferde gelenket und regieret 
werben. 

Kiemwage, Vorlegwage. (Landwirthſchaft) Eine 
Wage, woran die Riempferde gefpanfie werden. Dey 
einem einzigen Riempferde braudht man nur eine Ort ⸗ 
febeide. (I. diefe.) 

Kiepel, $r. Melange pour faire de la brasque, 
(Huͤttenwerk) der Sat zum Geftübe, als vier Karen 
se Lehm und drittehalb Schobfaß zerkleinte 

en, 

" Riesbord, Windlarten, (Schifisbau) an den Holz⸗ 
sellen, die drittehalb Zoll dicke, in der Mitte einen Fuß, _ 
vorne vier und hinten fechs Zoll hohe, an der Futterung 
¶ dieſe) beveftigte Planke. 

Rieſche, ſ. Roſche. 

Rieſe, Riefel, Ruthe. — Ein zubereite⸗ 
ter Ort oder Geruͤſte, wo man das gefaͤllte Holz von ei» 
nem Berge hinunter gleiten oder rutſchen läßt. Der erfte 
Name it oͤſterreichiſch. 

Riefel, f. Xiefe. 

Kiefel. (Forftwefen) Fin Kolenmaas in einigen Ges 
genden. . 

Kiefenförmig, f. Koloſſaliſch. 

Kiefengebälte. Fr. l Entablement de Couronne- 
ment, (Daufunft) Ein zierliches: ober KHauptgefimfe 
nach dem Goldmann, das bey großen und hohen Laſtge— 
bauden über platten Mauren gebraucht wird. Es beftchet 
aus wenigen aber ſtarken Gliedern. Diefe werden mit 
Krapfteinen, und noch wohl über denfelsen mit Dielen 
Eöpfen (f. diefe) unteritügt; unten aber ruhen ‚die Krag: 
feine auf etlichen großen anfchnlichen Gliedern. 

Kiefenbund, (Bergwerk) Ein Kaften zum Weg 
fördern der Erze. Er ift mit einem Spurnagel verſehen. 
Man kann die eine breite Seite zum ausftürzen heraus⸗ 
nehmen. Er ift ſo lang wie der Kiefenkaften, (f. dies 
fen) nur io Zoll fihmäler, und eben fo tief wie diefer. 

Kiefenkaften, Rüftkaften. Bergwerk) Ein läng» 
licht vieredtinter Kaften, worein die Erze, wenn fie mit 
der Treibkunft aus dem Foͤrderſchacht mit der Tonne ers 
ausgezogen worden, ausgeftürzt werden. Er ſtehet alfo 
nicht weit von der obern Oeffnung des Treibeſchachts. Er 
ift gemeiniglich mit 4 fleinen Rädern verfehen, vor wel: 
hen ein Pferd, das hinten in einen Hafen aehängt, ges 
ſpannt wird, und mit welchem der volle Kaften ſortgezo ⸗ 
gen, und an deſſen Stelle ein leerer wieder bingebracht 
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wird. Er iſt gemeiniglich 4 Fuß lang, 2 Fuß breit und 16 


Zoll tief, 

Kiefenmufchel. Eine Art zwenfchaaliger M 
welche eine ungeheure Größe a ge rind 
Pfund wiegen. 


Kiefentöpfe. (Bergwerk) Geformte Bildfteine, die 
zwar weder gemalt, nech befonders geſtaltet, dennoch aber 
fo befchaffen find, als wäre ihre Figur gewiſſermaßen vom 
Bildhauer gefhnigt. Diefe Nieientöpfe beftehen eigentlich 
in ausgehöhlten Vertiefungen in den Felſen, die den Kef 
* gleichen, die 4 bis 6 Fuß weit und 2 bis 3 Fuß tief 


nd. 

Rieß, (Papiermäller) 20 Buch Papier, welche zus 
fanımen in einen Pad gebunden werden. Zehn folcher 
Rieße machen einen Ballen Papier (ſ. Ballen) aus, - 

„Niefibänge. Fr. ferlet, (Papiermader) Ein dünner 
bölzerner Stab, womit die naffen Bogen zum trocknen 
aufgehangen werden. Indem die Werferin mit der 
Hand einen naffen Bogen von dem ganzen Ballen, bis it 
die Mitte abgezogen hat; fo läßt die Nufbängerin ihre 
Riefbänge herunter, und bringt fie näher gegen. die 
Mitte des Bogens, melden die Werferin über die Rieß⸗ 
bänge fhläge, worauf die Aufhängerin denſelben ſachte 
aufhebt und das Blatt Über ein Seil ſchlaͤgt, welches fie 
mit der andern Hand halt, Wenn die Werferin mit der 
Hand zu gefhwinde unter den Bogen hinfaͤhrt, melden 
fie von den Ballen abfondert, fo macht fie leicht cin Loch 
darinnen. Wenn fie den Bogen über die Rießhaͤnge fehlägt, 
ehe er allenthalben gerade bis in die Mitte des Balleng 
loßgemacht iſt, fo zerreiget fie einen von den Rändern; 
deswegen muß fie fehr behutſam mit diefer Arbeit ums 


ehen. 
Riefling. (Winzer) Eine Art Weintrauben in 
Franken, welche dichte, faftreiche Beer 
nl fin ſoſeteihe Veeren haben, abet. 
Kiefter, Reſter. 1) (Schuhmacher) €i 
yon Leder, welcher auf eine ſchadhaſte PAR, . — 
ders eines Schuhes geſetzt wird. 2) Auch nennt man in 
einigen, Gegenden in der Landwirthſchaft die zwey krum⸗ 
— 5*— * on derfelbige regieret wird, 
iefter. . Au rt diefen Namen in einl 
der Brendel: oder Pflugbalken. s - — 
—— —— Strauchwerk. (Waſ⸗ 
erbau n von Buſch und len i 
ve nt er Pfählen im Waffer angelegs 
tierbanker, (Waflerbau) der an einem Deich 
Rieth oder Mohr bewachſene Anker, d. i. Ufer. no 
Riff. (Schiffsbau) Eine lange Bank in der Eee. 
(f. Reef.) 
Rifte, f. Slachsraufe, 
* —— * . 
iffelbaum, (Landwirthſchaft) der flarfe horizontal, 
—— in welchen die Flachsraufen (f. diefe) Bevefligst 
werden. 
Xiffeleifen. (Goldarbeiter) Eine Feile, melde nach 
einem rechten Winkel gebogen iſt, die Charniere (Gewin⸗ 
Ggg 2 de) 
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de) damit zu beriffeln, d. i. zu uͤberſellen, ehe fie geſchlif⸗ 
fin und polirt werden. j 

Riffelfeilen, (Beilenhauer) Feilen, die zu den runden 
oder Vogeljungen geheren, und mit welden bie Metalls 
arbeiter die vertieften Flächen einer erhabnen Arbeit oder 
auch die Hohlkehlen ausfeilen. - Gewöhnlich beftehen fie 
aus zwey kurzen Feilen, die entweder gerade, oder gebos 
gen find, und im der Mitte durch einen dünnen runden 
Griff von Stahl zufammenhängen. Die Goldſchmiede 
und Mefiingarbeiter geben insgemein den Beilenhauern ein 
bölzernes Model, das in, bie Flaͤchen paßt. Die Riffelfeile 
der Schwerdfeger hat an einem gefrümmten Stiel einen 
chlindriſchen Kopf mit Feilenhieben, womit derſelbe gleich⸗ 
falls vertiefte Flaͤchen, beſonders das glatte Stichblatt der 

zierdegen, ausfeilt. j ü 

ifrelbols. (Schuhmacher) Ein Holz mit einer 
Kerbe verfehen, twomit der eingebundene Rand über der 
Sohle eines Schuhes oder Stiefels glatt und eben gemas 
het wird. 
Kiffelkamm, f. Rauffamm. 

Riffellamm, f. Slacheraufe. 

Riffeleafpel. (Bildhauer, Feileuhauer) ine Rafpel, 
die der Bildhauer braucht, um alle vertiefte Stellen einer 
ausaehauenen Statue zu glätten. Sie iſt von eben der 
Geftalt und Befchaffenbeit als die Riffelfeilen (f. diefe) 
nur daß fie Rafpelbiehe bat. Der Bildhauer giebt dem 
Geilenhauer hilzerne Modelle darzu. Auch die Helzarbeis 
ten werden an den vertieften Stellen damit glatt yes 
macht. 

Kiffen, Rifpen, (Landwirthſchaft) am Hafer und der 

etiaten Hirſe der oberfte Theil der Halmen, woran die 
Ri ner bangen. 

Ki Eine Gattung Baumwolle, fo aus Alerans 
drien koͤmt, wovon der Zertner ohngefähr für aı Thlr, 
verkauft wird. &ie wird von einigen auch Riſti genannt, 

Rigabellum, Ita. (Mufiter) mar ehedem ein mu- 

kalifhes Inftrument bey den Stalienern, welches in 
E Kirchen gebraucht wurde, ehe die Orgeln bekannt 

erden. 
vie, Rinne. (Waſſerbau) Ein kleiner Graben, 
das Waſſer ab: oder zuzuleiten, wie bey der Zu⸗ und 
Kbwäfferung geſchiehet. &ie werden in zweyerley 
Sattungen getheilt. Einige werden Hauptrinnen genennt, 
and find deren viere; die andern, derer 6 find, beißen 
ſch echtweg Ninnen. Die vier Hauptrinnen find 1) der 
Anfuͤbrungs / oder Anleitungskanal; 2) der Einfuͤh⸗ 
rungskanal; 3) der Ableitungsfanal und 4) der Abs 
baltungstanal. Die feche einfahen Rinnen find a) die 
Sinne der Wälferung, b) Ausladungsrinne; c) die 
Röiberinne; d) die Wiedereinnebmungs » odet 
Sammlungsrinne; e) die Abzugs» und £) die Ab» 

ödungsrinne. 
— Ital. ein Wettrennen der Gondeln um 
Prefe auf dem großen Kanal in Venedig, 

Kiift. (Schiffebau) Ein dickes und ftarkes , etwa 15 
Bis 20 Fuß langes Brett auf bepden Seiten des Schiffes, 
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außen etwas hinterhalb den Wänden veſt angeſchlagen 
woran die Wände oder Haupttaue beveſtiget find, Ein je— 
der Maft hat auf beyden Seiten feine befondern Riiſten. 
Sie hindern, daß ſich die Taue nicht an dem Daalbord 


"reiben koͤnnen. 


Rikoſchettbatterie, f. Schleuderbatterie. 

Rikoſchetſchuß. (Artillerie) Ein Bogeuſchuß, da die 
Kugel nach dem erften Anprallen wieder in die Höhe Iprins 
get, alsdenn wieder anfällt, und diefe Bewegung wechſels⸗ 
weiſe eine Zeitlang forrfeßet. Es wird auch der Taube: 
ſchuß oder Prellfcbuß (f. diefen) genennet. 

.Rille. (Mafferban) Ein Eleiner Ausflug des Waffers 
vom Watte eder aus dem Schicke. 

Rimeffen, f. Nemeffen. 

Rimm, (Wafferbau) Ein an der Seite von Pfählen 
oder Pfoten vor felbigen der Laͤnge nad liegendes Stück 
Holz, ſowohl um felbige in einer Linie zu halten, und mit 
einander zu verLinden, als auch um Schaaren daran zu 
fehlagen, oder Anker daran zuruͤck zu legen. 

KRimmbolten, (Wafferbau) Bolten, welche blos durch 
das Nimm, und nicht mit durch die Schaaren geben. 

Ximpler, Rümpler. (Kammmadher) ine breite 
Säge mit zwey Dlärtern, die Zahne in die Kämme einzu» 
fehneiden. Das eine Blatt der Säge rimpelt oder rum⸗ 
pelt, indem es den andern Zahn vorſchneidet oder andeu⸗ 
ter, da inzwifhen das andere Blatt den Zahnm gerade 
durchichneidet. 

Rinde, Borke, (Forftwefen) die äußere Schaale des 
Baums, die zum Theil von einigen Bäumen zum Ger⸗ 
ben der Leder, zum Theil auch zum Färben gebraucht wird. 
An Malabar werben die Baumrinden anfatt Papier ges 
braucht, und in Siam und Japan fogar felbft Papier 
daraus gemacht. In Siberien fabricirt man aus Baum; 
rinden oder Baſt auch eine Art von Bänder, die nicht wur 
ein gutes Anfehen haben, fondern auch ungemein veft und 
dauerbaft find. (f. auch Baſt) 

Rinden fehälen. (Forftwefen) Finige Bäume von 

ihrer Rinde befreyen. Z. B. von den Eichen, Tannen und 
Espen für die Rothgerber zur Lohe, und die Exlenrinde 
für die Färber. Die Tannenrinden dienen auch den Bauern 
zu Körben,. hölzernen Dachziegeln und andern Sachen 
mehr. Die Rinden werden aber nicht von den noch auf 
dem Stamm ſtehenden, fondern von den gefällten Baͤu⸗ 
men gefhält. Wenn man num die Rinden ſchaͤlen will, fo 
reift man mit bemXeiß(t. diefe) in die Länge des Baume, 
und ſchneidet mit dem Baumkneife ähnlichen Meſſer die 
Schaalen alfo in die Nundung des Baums, daß die Stu⸗ 
dien beynahe brittehalb Ellen lang werden. Hierauf witd 
die Rinde it dem Kriecher, fo ein zugefpigter Stock ift, 
losgerifjen, und an der Luft ausgetrocknet. . 
‘ Kindenftein, Inkruſtata. Wenn die im Maffer bes 
findlichen Körpet von dem Waſſer eine fteinarrige Rinde 
erhalten, welches Hauptfächlich von den Salinen geſchieht. 
Dicfe find bald unförmlich, bald aber Haben fie die Geitalt 
der Dinge auf dem Eröboden, : 
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Rindertalg, Inſchlitt, Unſchlitt. Echtzieher, Flei⸗ 
ſcher) Unter dieſem Namen verſteht man alles Talg von 
den Stieren, Ochſen und Kuͤhen. Der Fleiſcher trocknet 
das Talg vach dem Schlachten im Sommer in der freyen 
Luft, im Winter aber in gebeigten Stuben. Dan uns 
tericheidet das Talg in zwey Arten, als in das XTierens 
talg (I. dieies) und das Gedaͤrmtalg, doch auch beydes 
voird oft zufammengefürholgen, und heißt das Nierentala, 
im Gegenfag von dem Talg, was von dem Fleiſche bevm 
Kochen abgeſchoͤpft und verbraucher wird. Der Lichtzieher 
braucht diefes Nindertalg zu guten Pichtern, aber feiten 
allein, weil es zu Khmierig ift, und die Lichter fließen wuͤr⸗ 
den, besivegen nimt er faft beftändig einen Zuſatz von Hams 
meitalg dazu. (f. Licht gießen, ziehen und Talglichter) . 

- . Rind feblachten. (Fleiſcher) Ein Fleiſcher muß einen 

Ochſen nicht nur ordentlich ſchlachten, fondern auch ſchaͤ⸗ 

u koͤnnen, was er wiegt, und ob er viel Talg hat. Diefe 
Dale. die mit als das Meifterftüd eines angehenden 
Meiſters angefehen wird, muß bis auf 10 Pfunde zutref- 
fen. Aus folgenden Griffen beurtheilet der Schlädhter, ob 
ein Ochſe fett ift. Er greift erftlich dem Ochfen vorne an 
die Bruſt, und wenn diefe fett und fleiſchigt ift, fo iſt dies 
ſchon ein gut Zeichen, daß der Ochie fett ift. Hierauf greift 
er an den Log, d. i. an dag Vorderblatt zwiſchen der Keule 
und der Druft, und drittens an das Schild, d. i. hinter 
das Vorderblatt. Ein fetter und fleifhiger Bog läßt 
vermuchen, daß der Ochſe überhaupt fett iſt, fo wie der 
Schlaͤchter aus der Güte des Schildes auf das Fett der 
Ribben ſchließt. Hierauf greift er an die Hinterribbe, und 
je flärfer er diefe findet, deſto fchwerer pflegt der Ochſe zu 
feon. Aus dem Griff an dem Mierenftüd, an den 
Schleim, d. i. an das Fleifchige des Vorderfußes, und 
endlid an ven Sad, d. i. an das männliche Glied, ſchaͤ⸗ 
Ger der Schlachter nicht nur überhaupt, ob der Ochſe Fett 
bat, fondern au) insbefondere, eb er viel Talg von ihm 
erwarten kann. Außerdem beurtheilee nun auch der 
Schlaͤchter, ob der Ochfe fleiſchigt ift, und dieſes erfieht 
er insbefondere aus den ftarken Keulen, wenn diefe gut 
bewachſen ſeyn, fo ift es ein autes Zeichen. Außer diefem 
Keutenfleifche richtet er noch feine Griffe auf das Buckel⸗ 
fleiſch, oder auf das Halsfleiſch. Diele Dinge zufammen 
genommen, nebjt einem breiten Kreuze, laffen den Schlaͤch⸗ 
ger vermuthen, daß det. Ochſe fleiſchigt if, und durch dies 
und die lange Erfahrung ſchaͤtzt er die Schwere. Menn 
das Rind geſchlachtet wird, fo wird es entweder in das 
Genick, oder vor den Kopf in der Zufammenfngung der 


Kuochen des Hirmfchrdels, mit einer Art oder dem Schlaͤch⸗ 


terbeil-nefchlagen. Nachdem der Ochſe von den Schlägen 
geſuuken iſt, fo wird mit einem befendern Schlachrmeifer 
dergeftalt in die Bruft gefioßen, dab man bie Herzadern 
trifft. Nachdem der Ochſe ausgeblutet, fo wird die Haut 
abgeſchlachtet. Man macht namlich vorne in das Le: 
der mir dem Schlacht meſſer einen Eiuſchnitt, und ſchlach⸗ 
tet es von der Bruſt den Vorder- und Hinterſußen ab. 
Alstenn wird durch jede Hehe, Schenfel; der Hinterbeis 
ne ein Loch gefhnirten, der Haͤngeſtock (j. diefen) durch» 
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geſteckt, vermittelſt eines Thaues der Winde das Rind in 
die Hoͤhe gezogen, und daſeibſt beveſtiget, und das Leder 
hernach vollig abgeſchlachtet. Alsdenn wird es vorne mit 
einem Schlachtmeſſer aufgeihnicten und in felgender Ords 
nung ausgenommen. Erſt nimt man den Wanft, d. i. 
Magen und die großen Gedärme heraus, wovon man zu⸗ 
gleich das Netz abfondert; hierauf den fogenannten Mies 
der, d. i. das fette Eleine Gedaͤrme; und endlid) das Ger 
ſchlinge. Der ganze Ochfe wird inwendig ausgewaſchen, 
und nachdem er einige Zeit gehangen und ausgekübler ik, 
mit dem Schlaͤchterbeil Funftmäßig zerhauen. Ci. auch 
Zleifcher ) 

Rindfchlag, (Bleifher) die Reihe, welche ein jeder im 
der Zeit und der Anzahl des Viehes, welches zu ſchlachten 
ift, zu halten bat, . j 

Rindsbaarfarbe, Fr. Couleur de Poil de Boeuf. 
(Farber) Eine braune Farbe, die aus der Vermifbung 
des Gelben, Schwarzen und Falben entſteht. 

en Im weitläuftigen Berftande ein jeder von Mer 
tall gebogener Zirkel, womit man eine Sache einfaßt. 
Mean hat verkhiedene Arten von Ringen, die nach ihrem 
beftimmten Gebtauch auch allerley Beynamen führen , 100« 
von an jedem Orte das uöthige gefagt wird, Z. B. Arms 
ringe, Beutelringe, Schläffeleinge u.f.w. Im en⸗ 
* Verſtande nennt man aber einen Ring, den man am 

inger trägt. (ſ. Fingerring) Diefe Ringe tbeilen ſich 
wieder in verſchiedene Arten, als Herzringe, Kertenrins 
ge Erbsringe, Bliedringe, Perfchierringe u. f. w. 

Ue diefe Ringe find von verfchiedenem Metall, als Gold, 
Silber u. dgl. mit und ohne Edelgefteine. 

Ring. Eine Art zu zählen, und bedeutet foviel als vier 
Schock, oder 240 Stucke. Fünf Ringe machen ein groß 
Taufend oder 1200. Es wird das Fapdauben: und Stab ⸗ 
holz nad) diefen Ringen verkauft. 

King, Sr. Troche, (Eifen, und Meffingdrahthütte) 
die Packete von Eifen: oder Meſſingdraht, die wie ein runs 
der Kreis zulammen gebunden find. 

Ring, (Glashütte) die in die Oeffnung zwiſchen dem 
Saukbkoͤpfen (f. Diele) eingeftrichene Erde, fo daf nur eis 
ne Eleine runde Deffnung oder Ring bleibt. 

King. (Schifffahrt) Ein mathematiſches Inſtru⸗ 
ment, deſſen man fich bediener , die Sonnenböbe zu neh⸗ 
men. Es beiteht aus einem fupfernen ftarken Ringe von 
5-0 ol im Durcmeffer, und ohngefähr eine Hand 
breit in der Höhe. Es wird ein Feiner Ning darauf bes 
veiger; um das Inſtrument daran aufjubäıgen. Im 
Ringe ieldft ift ein Loch angebracht, wedurd rin Son⸗ 
nenftrabl in den innern Theil fällt. Auf demfelben find 
die Nörheilungen eines Auadranten, defien Mittelpunkt 
das Loc) iſt, gezeichnet. Der eine Durchmeſſer ift von 
dem Loche mit dem vertikalen Durchſchnitte des Ringes 
aleichlaujend ; der andere fchneider ihn im rechten Winkel. 
Zwirhen den benden Punkten nun wird ein belicbiger 
Viertelzirkel in feine neunzig Grade getheilet, und alsdenn 
in den Ring aetragen. Weun man die. Bibe nehmen will, 
jo wird der Ring an der Handhabe fo aufgehenke, daß das 
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Loch gegen die Senne gekehrt iſt, da denn ber durchſah⸗ 
rende Strahl einen lichten Punkt auf der innern Flache 
des Ninges angeichnet , der die Höhe der Sonnen in Gra⸗ 
dem zeiget. Eben diefer Punkt bemerkt auf der andern 
Seite die Abtheilungen, die Weite des Geflirns von dem 
Zenith des Orts. Diefes Inftrument taugt aber nicht zu 
Beobachtungen, es bat ſich aber doch bey Einigen erhalten. 

Ringanker. (Schifffahrt) Ein Anker mit Einer Flie⸗ 
ge oder Schaufel, dagegen die gewöhnlichen Auker zwey 
Schaufeln haben. : 

Ringband, [. Achsblech. 

Ringbolzen. (Artillerie) Ein Bolzen an einem Ende 
mit einem Ringe, dergleichen man bey den Stückbatte⸗ 
rien hat. 

Ringbolsen. (Schiffszimmermann) in eifernes 
Werkzeug, womit derjelbe die Bladen, (f. diefe) wenn fie 
geſprenget (ſ. fprengen) geſchnitten find, und er fie dem 


unerachtet gerade auf den Boden des Kahns beveftigen. 


will, anpreffet. Er gleicher völlig dem Kantringe, (f. 
diefen ) außer daf er ftart des Hakens ein Loch hat, mo: 
durch bey dem Gebrauche ein eiferner Splint gefteckt 
wird. Der Schifiszimmermann legt nämlich das obenge 
dachte aeiprenate, d. i. gekruͤmmte Blad dergeftalt auf den 
Boden des Kahns, daß die hohle Diegung (der Hang) ges 
gen den Boden des Kahns gefebrer iſt. Er bohret durch 
den Boden des Kahns und das Blad in gerader Linie ein 
Loch, ſteckt durch beyde Locher den Bolzen des Ringbol- 
zens, und beveftiger unter dem Boden des Kahns in dem 
Loche ein Splint, ſteckt dur den Ming des Ringboljens 
einen Hebebaum, lehnet dieſen auf einen Klotz, den er auf 
den Ruͤcken des Blades ftellet, preffet das gekruͤmmte Blad 
mit dem Hebebatım gegen den Boden des Kahns, und na 
gelt es zugleich auf den Boden an. 


Kingdeich, (Mafferbau) ein Deid) um eine niedrige. 


Gegend, fo treten gemahlen wird, 

Ring der Schnarriderke. (Orgelbauer) Ein bleyers 
ner Ding, der fnapp in die Pfeife eines Schnarrwerks eins 
geſetzt wird, und dazu beſtimmt iſt, zu hindern, daß die 
Pieife in ihrem Fuße nicht zu tief hinab ſinken möge Zu 
dieien Ningen ſchmelzet man reines Bley , und gießt in die 
Rernforme. (f. die) Mean fchneidet Streifen ı. Zoll 

breit, hämmert, hobelt und rundiret ein Ende davon auf 
der Trompete, paffet fie am, ſchneidet fie, fo daß die zwey 
Enden einen Zwiſchenraum zur Kruücke (f. diefe) behal⸗ 
ten, und ſieht, daß der Ning Enapp in der Pfeife und recht 
einpaſſe. Man jtellt ihn fo hoch als man kann, damit 
die Pfeife recht veite ſtehe, dach aber auch fo, daf das Lin» 
terende des Mundſtuͤcks nicht bis in das Kegelſtuͤck des 
Fußgrundes finfen möge- Man bemerkt die Stelle des 


Ringes über der Pfeife durch einen Strich oben und ums 


ten, weißer ihn von außen, wie auch ein Ende der Pfeife 
über dem Oberſtriche und unterhalb dem Unterſtriche, kra⸗ 
Ber die Dicke des Ringes oben und unten und des Zwi⸗ 
ſchenraums, wie auch eine Linie breit, an der Pfeife über 
und unter den Strichen, (fett den Ning in feinen Ort, fo 
dag ter Zwiſcheuraum der Pfeifenlöchung gerade über zu 


Ringel 


fichen komt. Man tafg:t umd löchet oben und unten mit 
dem Muß- und Ringlothe, wobey die Kruͤcke im Fiir 
ſchenraume bleibt, damit fie nicht über die Ringhoͤhe ber: 
aus rage; man füller den Zwiſchenraum mit Loth, fähret 
mit dent beißen Kol:en über den Ring, und wenn bas erh 
über der Krücke fließt, fo ſtoͤßt man diefe vor ſich, damit 
fie das Loch madye. Eben fo loͤthet man den Untertbeil 
des Ringes au, Einige weißen (F. diefes) die Pfeife in 
wendig an dem Orte, der gerade unter dem Ringe liest, 
damit die Pfeife daſelbſt nicht leide. Uebrigens muß der 
Ring allezeit ein wenig dicker ſeyn, als die Muß, (f.Nuf 
form) die man an die Pfeife loͤthen foll, 

Ningdreber, ein Kunſtler, der ſich beſchaͤſſtiget, nut 
Ninge von Knochen, Eleudsklauen; Bernſtein, Rott 
nußſchalen u, dgl. zu drehen. In Nuͤrnberg giebt es nech 
wohl befondere Drechsler, die nichts als Ringe drehen, 
An andern Orten werden fie aber von allen Kunſtdtrchs⸗ 
lern gemacht. 

Ringe am Beutel, (Müller) die eifernen Ringe, nel 
he an die beuden Enden des Beutelriemens (f. Riemen 
am Deutel) angenäher find, und mit welchen man den 
Sichtbeutel in den Beutelkaſten einhänger. 

Kinge der Aeitungsröbren, ( Eifenhütte) die Rin⸗ 
ge, auf welche zwey und zwey Röhren beveftiger, und mit 
einander vereiniget werden. Sie find von gegoffenem Eis 
fen, 15 Zoll und im Durchfchnitte größer, als die Käbern 
ſelbſt. Man beveftiger über die Enden zweyer Möhren dir 
nen ſolchen Ring mit Kitt und Werg. 

* einfacher. (Nadler) Ein eiſerner Ringdteht, 
ber 5 Pfund wiegt, im Gegen ſatz eines doppelten, ir 
10 Pfund wiegt. Er iſt von der Dicke eines kleinen Fin 
gers bis zur Dicke einer Stricknadel. (f. Eiſendtaht) 

Ringel. Im Denabrüsfhen ein Korb zum Kolen⸗ 
meſſen, von einem halben dafigen Schefſel. 

Ningel, Xingelbienen, Ringeljungen. (Biere 
zucht) Die jungen Bienen, fo lange fie noch in Grtalt 
Heiner Maden in einem runden Kreife liegen. 

Xingelbienen,, ſ Borber, 

Kingelblumenfarbe. (Färber) Eine ins Orange id 
lende Farbe, welche aus Roth und Gelb entſteht. Ned 
dem man die Wolle oder den Zeug mir Alaun und Bein 
ftein fieden laffen, Fann man, um feldhe zu erhalten, mi 
welcher von benden Farben man will, den Zeug juerft fir 
ben, und nachgehends in die andre bringen, bis man ge 
nau die verlangte Schattirung erhalten hat. 

Ringelblumenblätterfarbe, (Färber) Eine ing Gel⸗ 
bẽ und Rorbe oder Braune fpielende Farbe, die aus det 
Zufammenfeßung der rothen, blauen, falben, auch selber 
Barbe entjteht. (I. alle diefe vier Farben) Die Eſah⸗ 
rung des Färbers muß die gehörige Schattirung hervor zu 
bringen wiſſen. 

— So heißen an einigen Orten die Dre 


n. 

Ringel der Schaͤfte. (Zeugmacher) Kleine tunde 
von verzinntem Draht gemachte Ringe, die unten und 
oben mis kleinen zuſammengebogenen Haͤckchen * 


Ringelj 


find, als am welchen fie an den Ober und Unterfigen ber 
Schaͤſte in der Mitte beveſtiget ſind, und anſtatt der Aus 
genfchleifen der andern Schäfte, die die Leinweber und Seis 
denwirker gebrauchen, dienen, wodurd die Kettenfäden 
durchgezogen werden. In Eiſenach macht man'fie bis 
ietzt am beiten, 

Kingeljungen, f. Ringel. 

Kingelfturen, (Reitkunſt, Stutterey) diejenigen Stus 
ten, welden man die beyden Pefjen der Geburtsalieder 
mir fupfernen Ringen gerade gegenuͤber alfo durchſtochen 
und auf beyden Seiten veft gemacht hat, daß fie den 
Hengſt nicht zulaffen können. 

Ringeltorf, f. Ringtorf. 

Xingerige, fr. Terre Sigilet de norvege, (Berg: 
tert) Eine feine ſchwarze Siegelerde, fo in Norwegen 
gebrochen wird. 

Ring, goldner oder filberner. (Goldfhmid) Dier 
fe Ringe werden von einem dazu gejogenen balbrunden 
Draht verfertiget. Der Künftler zieht nämlich das Mer 
tall durch ein halbrundes Lach des Siebeifens, (f. diefes) 
der Ring wird nach dem Ringmaaß (f. diefes) und feinem 
dazu gehörigen Maafbleh aus diefem Metalldraht zuge 
ſchnitten, auf dem Sperrhorn rund gebogen, und aledenn 
beyde Enden zufammengelöthet und poliret, fo wie Gold 
- Silber gewoͤhnlich poliret wird, (f. Gold» uud Silber 
poliren) 

Ringfolen, in Sachſen foviel Kolen als aus 10 Klafs 
gern 3 langen Holz gebrannt werden können. 

Xingtragen, Fr. Hauflecol, Ein Zeichen der Offizire 
des Funvolts bey einigen Armeen, wenn fie im Dienite 
find. Es befteht aus einem erhobenen beynahe nad) der 
Geſtalt eines Herzens gebildeten Schildes von Silber und 
im Fener vergolder, welches mit einem Bande um den 
Hals gehangen wird, daß das Schild vorne über der Bruft 
zu liegen komt. Auf der Mitte diefes Schildes iſt ein mit 
Armatur umgebenes Fmaillenftüf, worauf das Wappen 
und der Name des Regenten einemaillirt iſt, mit Schraus 
ben beveftiget. Die Armatur ift entweder von gegojfenem 
Meffing, oder auch von Silber im Feuer vergoldet, welche 
nad) dein Guß verfchnitten (f. verfhneiden) und wohl 
polirt it. Man kann alfo die Armatur mit dem Wap⸗ 
pen nach Gefallen abnehmen, 

Ringmaaf. (Goldfhmid) Auf einem Draht ftedkt 
eine Menge Proberinge zu &tod » und Fingerringen, 
Auf jedem Ringe ſteht eine Zahl, welche den Goldſchmid 
zu einem fleinen Meſſingblech verweifet, woranf die Länge 
des Drahts fichet, die zu dem Ringe, den man nad) dem 
Ringenmaas verlangt, erfordert wird. 

Kingmauer, (Glashürte) diejenige Mauer, welche 
son auſſen den Schmelzofen einſchließt. j 


Xingnägel, $r. pilons, eiferne mit Ringen oder auch 


mit Löchern verfehene Nägel, welche unter andern bey der 
Artillerie an den Lafferen gebraucht werden. 

Kingrennen, Xingelvennen. Eine Nitterliche Ue— 
bung, wo man zu Pierde mit der Lanze nach einem aufger 
bangenen Dinge rennt, um ſolchen mit der Kanze zu trefien, 
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Ringſchmide, befondere Eifenarbeiter auf den Eiſen⸗ 
werfen, die eiferne Ringe verfertigen, die hernach mit 
Theer geſchwaͤrzt, und zu den Gchnallen: und Riemen: 
werk eines Pferdegeſchirrs gebraucht werden, Nur auf 
großen Eifenfabrifen werden dergleichen Ringe befonders 
von einem Schmide verjertigt. In den Städten findet 
man felten Schmide, die diefe Art Ringe befonders allein 
nur verfertigten. 

Xingfpindel. (Dredsier) Eine hölzerne Spindel 
mit einem Ringe, in weldyen der Zapfen des Stuͤcks, fo 
man drehen will, beveftiget wird. 

Ringfteine, (Glashütte) die. auf der Bank indie His 
be aufgerichtete Platten, welche mit den Brandſaͤulen 
an welche fie ftoßen, ein Biere ausmahen. Sie haben 
faft die Hohe eines Schmelzhafens, zwifchen welchen fie 
auch ftehen. 

Ringtorf. In den Marfchländern eine Menge Torf 
von 8 bis 9 Taufend Stuͤcken; ingleihen ein Stuͤck Lans 
des , welches foviel Torf giebet. In Bremen ein Rin⸗ 
gel Torf, ein Haufe von 8 Sohden. 

Ringubr, f. Sonnenubr. r 

Ring » und Tafchenbefchlägmacher. Ein in Nuͤrn⸗ 
berg gefperrtes Handwerk, welches Beutelringe und Ger 
fperre oder Schloͤſſer an die Beutels, Standarten und 
Karabinerhaten, Haken zu Leirfeilen der Pferde, Schlüfs 
ſelhaken und Schlüffelringe, Natb: und Kürfhnerhafen 
an die Muffen ꝛc. verfertiget. Ehedem war es ein ges 
fchenftes Handwerk. 


Ring zur Verfertigung der Wände eines Hohen⸗ 
ofens. Ein eiferner Ring, welcher zu den Wänden oder 
dem Schlund des Hohenofens zum Modell diene. Dier 
fer Ring muß von der Größe und Figur des zufunftis 
gen Schlundes, und am Ende des Durchſchnitts mit 
Haupt« und vielen andern Löcher im Umkreiſe durchbohrt 
feyn. Mean läßt in dieſe Löcher Seile einziehen, die 12 
Ellen fang find, als fo hoc) die Höhe der Wände ift, und 
herunter geben. An diefem Ort läßt man andre Seile in Loͤ⸗ 
cher, die,biefen erftern gleihförmig und in einem zweyten 
Ringe, der die Größe und die Figur des obern Heerdes 
haben muß, mit angebracht find, geben, Mit dieſen ſenk⸗ 
recht und in Beziehung auf den Ort der Dlafebalgsröhre 
und der Vorderwand beveftigten Ningen ift es leicht, die 
Wände zu machen, da, indem man das Mauerwerk in die 
Höhe führt, man nur den ausgefpannten Seilen folget. 


Rinken, $r. Aftragale, (Baufunft) das oberfte Glied 
an dem Schaft einer Säule, oder auch eines Pfeilers 
und NMebenpfeilers, welches die Rundung eines halber 
Zirkels hat. Mach dem Goldmann wird deffen Hobe in 
der Tosfanifhen, Doriihen und Jonifhen Ordnung 
in der Mömilchen und Korintifchen aber „is vom einen 
— gemacht. Die Bauleute nennen dieſes einen 

tab. 

Rinken, (Orgelbauer) Riemen‘, womit die Spunden 
der Äußerften Theile eines Windkajtens, womit diefe vers 


offen werden, verſehen an welchen man dieſe 
ſchloſſ⸗ verſehen find, au welcher Seide 
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Spuͤnde herausziehen kann, um zu den Ventilen, wenn 
daran was ſchadhaft geworden, kommen zu Eonnen, 

Rinken. (Schloſſer, Grobſchmid) Ein eiſerner Be 
ſchlag, der um gewiſſe hölzerne Sachen gelegt wird, damit 
fie deſſer halten. Dieſe Rinken bekommen in Abſicht ihres 
verſchi· denen Gebrauchs verſchiedene Beyn a men. Da iſt 
der Nabenrink, der um die Mabe des Rades gelegt wird, 
die Speichenrinfen, Stofirinfen, Deichfelrinten, 
Tragerinten, Schnabelrinten. (f. alle dieſe) Auch 
woird um den oberjten Kopf eines einzurammenden Pfahls, 
damit derielbe nicht Spalte, fondern den Schlägen der Ram⸗ 
me widerftchen konn, ein Rinken gelegt. 

Rinken, f. Lochrinken. 

Rinken der Tuchbereiterſchere. So nennt man 
den runden elaſtiſchen Bogen dieſer Schere, an welchem 
die beyden Klingen angeſchweißt ſind, und der das Auf⸗ 
und Zumachen der Schere bewuͤrkt. Er dient alſo an die: 
fer Schere anftart des Vereinigungs Mieds an andern 
Scheren. (f. diefe und Tuchbereiterfchere) 

Rinkentuͤcher, (Jaͤger) diejenigen Tücher, fo’ fein 
&emäich haben, fondern wo die Leimen in Ringen (Rin⸗ 
ten) gehen. 

Rinne, Teog. (Minirer) Eine vom Brettern ger 

machte oder aus einem Baumſtuͤck ausachöhlte Rinne, in 
welche die Zündmwurft, fo aus Leinwand gemacht iſt, ge⸗ 
legt/ und alsdenn mit einem Brette bedeckt wird. Durch 
Diele Ninne wird alfo das Feuer zu der Minenfammer ges 
feitet. 
_ Rinne, (Zimmermann) Gin langes ſchmales Stuͤck 
Helz, welches der Länge nach fibräge ausgehauen oder aus 
gehoͤhlet und oben breiter als unten it. Sie dient dazu 
das Waffer von einem Ort zum andern zu leiten, Die 
Ablaßrinne, welche durch die Deichdämme zur Abführung 
des Waffers gelegt find, find am beften, wenn fie von 
Eichenholz gemacht werden, und bleiben am Deidyente, 
welches das Haupt genennt wird, ganz, Die offene Sei, 
te muß qut mit Pfoften verwahrt und vertheeret ſeyn. 
Das Ablafende folder Rinne muß um befiern Ablauf des 
Waſſers willen⸗ um ein paar Zoll tiefer als das Haupt lier 
gen, auf welches entweder ein ordentlicher Ständer auf: 
geſetzt, eder ein ſtarker Spund oder Zapfen genau einge: 
paßt it. (1. Dachrinue) 

Kinneifen. Ein ftarfer eiferner nad) einem Kreiß ge: 
bogener Haken, welcher die Dachrinnen trägt. 

Rinnen, (Häaer) leichte Garne, damit die Raubvb⸗ 
gel gefangen werden. Sie find ohngefähr fünf bis fechs 
‚amd funfzia Mafchen lang, und ı7 bis ı8 hoch, von ganz 
ſubtilem und veftem Zwirn, über einen Haſengarnſtock ges 
ſtrickt, um und um, anftatt des Saͤumchens, fo fonit an 
andere Garne gehört, eimgefaßt (eingebörtelt) und mit 
einer Erdfarbe nefärbt, damit es der Raubvogel nicht fes 
ben kann, Diefer Netze werden unterſchiedene auf vier 
hohe Schwinggaͤrten, deraleichen fonft zu den Fiſchangeln 
achrauche werden, gar leife in eine unter ſich geichnittene 
Kerbe, daf man kaum das Holz; an der Schaale zerſchnei⸗ 
de, aufgehängt, In den mirtlern Plag diefer Rinnen 


Ripreſa 


wird eine Taube oder weißes Huhn angepflockt, ſobehh 

- nun der Roubvogel darauf ſtoßen will, verwirrt et fh 
entweder innerhalb oder außerhalb der Netze, dermafın, 
daß es große Muͤhe giebt, folchen heraus zu nehmen, 
Dies Garn wird recht ing Gevierte geftellt; es pflegen ſich 
aber meiltens nur junge Vögel fangen zu laſſen. 

„ Ninnen, (Sciffsban) Abzüge , die unten im Schiſe 
raum angebracht find, und das eingedrungene Waſſer in 
den Schiffebrunnen und folglich in die Pumpen leiten. 

Rinnenfnecr. (Brauer) in Geſtelle, morauf die 
Rinnen bey dem Dierablafien (Überfchlagen) gelegt ner 
den. Sie find mit Hafen von Holz oder Eiſen werfehen, 
womit fie an den Birrbottig angehängt werden. 

KRinnenzirkel. (Boͤttcher) Ein Brettchen, durch 
welches eine Schraube mit einem hoͤlzernen Fuße in Ge 
ftalt eines Fleinen Beils geht, die Rinne in den Böden 
der Faͤßer auszuhbhlen. 

Kinnleiſten, Fr. la doueine, la Gorge, (Baukınf) 
wird von Goldmann und Vitruv, das weſentliche Glied 
des Karniſſes genannt, welches won feiner Vorftehung 
(Ausladung) an ausachößfer iſt, bis auf die Hälite der 
Höhe und durch die uͤbrige ganze Höhe durchaus häudiz 
iſt. Es wird am fhönften aus ziven vollen viertels Are 
fen dergeftalt gebildet, daß die Ausladung der Hehe juf 
gleich wird, Sonder Zweifel hat es von Goldmann die 
Benennung erhalten, weil es die Rinne bedeutet, diemm 
dem Dache zu unterziehen pflegt , um den Regen von da 
Mauer abzuhalten. Die Baulcute nennen es ein Karnis 
(f. diefes.) 

Rinnſtein, [. Rennftein. ö 

Riol. (Waſſerbau) Eine kleine dicke, oder unten 
durchgelegte Nöhre, 

Kipieno. tal. choro pieno, (Mufifer) Ein Je 
hen in der Muſik, daß das völlige Chor anftimmen (ol. 
Es wird Öfters nur durch ein R angedeutet. 

Kippen, foviel alsreifeln, Dan fagt bey dem Klempun 
geribbte Arbeit, wodurch angezeigt wird, daß auf den 
blechernen Geſchirren erhabene Rippen oder Nibten ſih 
befinden. 

Kippen am Treibbut, (Huͤttenwerk) die eifemea 
Schienen auf den Blechen des Treibehuts, welde jmt 
gute Finger breit und einen Finger dick find, nad behöth— 
ger Länge, Sie find ſowohl gerade, als auch zirkeltund 
ausgefentelt oder mit KHäfpen veft gemacht, bie Biete, 
—* vielmehr die ganze Laſt des Treibehuts zuſammen zu 

alten. 

Rippen, ſ. Batterierippen. F 

Rippenbund, (Feuerwerkskunſt) die Art und Beit 
die Feuerfugeln rippenartia zu binden. } 

Rippengefbier. (Riemer) Ein Kutfehgridier det 
Pferde, welches viele Ruͤckriemen bat, weiche mie Rip 
pen ausichen. 

Riprefa, Ital. das Wiederhohlungezeichen in der Dir 
fit, Es it entweder das große, welches entweder in am? 
fenkrechten Strichen eingeſchloſſene und im dem Raum 
nes Syſtems gefeßte Punkte find, ober alfo : |]: Pe 
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wird; oder das klelne, welches alſo 5 oder S ausfieht. 


Die große Neprife bedeutet, es foll alles was bis dahin 
gelungen oder gefpielt werden, wiederholet werden, fos 
wohl wenn es fih beym Anfange als am Ende eines 
Stuͤcks befinde. Wenn die 2 Punkte auf benden Seiten 
der zwey fenfredhten Striche ftehen, fo wollen Einine, daß 
es die Wiederhohlung des. Vorbergebenden oder Nachfol 
genden anzeige ; ftehen die Punkte aber zur linfen Hand 
|| fo Habe die Wiederhohlung des vorhergehenden allein 
fkatt, und wenn die Punkte zur Rechten vorhanden |]: , 
daß es die Wiederhohlung des folgenden bedeute. Die Fleis 
ne Reprife zeiget an, es follen nur etliche und zwar bie 
letzten Takte wiederhohlet werben. Sie wird über oder 
—— die Noten geſetzt, bey welchen die Wiederhohlung 
anfaͤngt. 

Kiſalit. (Baukunſt) Ein Theil eines Gebäudes, fo 
durch alle Stockwerke durchgehet, etwas vor den übrigen 
Theilen des Gebäudes heraustritt, und gewöhnlich mit 
einem Fronton oder niedrigem italienifhen Dach bedeckt 
wird. Solche Rifaliten werden in der Mitte des Hauſes, 
und mern das Gebäude lang ift, auch wohl an den Ecken, 
‘oder bey ziemlicher Tiefe eines Gebäudes gar an den Gier 
belfeiten angelegt. Wenn die hervortretenden Theile an 
den Eden oder Enden des Gebäudes weit hervorlaufen, 
nennt man fie Fhügel, und ben übrigen oder mittlern Theil 
bes Gebäudes Corps de Logis, 

Rifborächig, (Forftiwefen) wenn die Streifen des 
Holzes oder die Adern deſſelben parallel mit feiner Länge 
find, und ſich nicht nach der Seite werfen‘, oder drehen, 
alsdenn heißt es überfpännig, und fließig werden, oder 
abiplittern auch fidy nicht Erumm ziehen. 

Rift. (Landwirthſchaft) Im einigen Gegenden z. B. 
in der Laufiß, ein Querholz an dem Vorderwagen, wel: 
ches quer über die beyden Armen beveſtiget ift, und die 
Deichiel erhöht hält. 

Nifentito, Ital. (Muſtker) ift foviel als auf eine leb⸗ 
-Hojte und ausdriicfende Art fpielen, daß mans verftchen 
und deutlich vernehmen Fann, 

KRifpofte. Fr. 1) (Fechtkunſt) Ein behender Stoß, 
welcher zu gleicher Zeit, wenn man des Gegners Stoß 
angenommen oder parirt hat, vollführt wird. 2) (Mufls 
Eer) der antwortende Chor, In Fugen und fugirten 
Sachen ift es der Widerfchlag und wird derjenige Nachſatz 
- füglerlih genennt, welcher auf den Vorſatz folget, und 
denſelben gleichſam beantwortet. . 3) Auf der Reitbahn iſt 
es die Bewegung, welche cin Pferd fih zu rächen unter: 
nimt, wenn es auf einen Spornſtich ‚hinten aus 
fchläget. R 

Rif, Abriſi, Zeichnung.. (Baufunf) Ein nad 
geomettiſchen Regeln und Zeichner Handgriffen verfertig: 
ter Entwurf eines Gebäudes nad allen feinen Theilen. 

Es wird aber derſelbe auf verſchiedene Art, allermeiſt in 
‚ feiner Aehnlichkeit im Eleinen, und alfo nach dem verjüng: 
ten Maasitab, voraeftellt. Theils in einem Bauptriß 
theils in einem Grundriſt, theils in einem Aufriß und 
Technologiſcheo Woͤrterbuch III. Theil, 
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thelle in einem Durchſchnitt. (ſ. alle dieſe) Oder der 
Ritz iſt, mie man zu ſagen pflege, entweder Orthogra 
pPhiſch oder Ichnographiſch oder Scenograpbifch. 
Die beyden erften Arten werden auch geometriſch, und die 
letzte perfpeftivifch genannt. Dieje Riffe bringen uns deuts 
liche Begriffe von der Sache, deren Abbildung fie im Klei⸗ 
nen find, bey. 

if. Fr. miniere ereufke au jour, (Bergwerk) 
Eine Art des Bergbaues, da ein Gang zu Tage ausfeber, 
und gleich vom Tage hinein ein Bergbau unter freyen 
Himmel angelegt wird, daß die Sonne bis vor Ort fcheis 
ten und der Regen den Bergbau treffen kann. 

«if, Sr. le deſſein, Gergwerk) die Abzeichnung 
* as Gegend oder einem Berggebaͤude. (|. Markſchei⸗ 

riß. 

Rif. 1) (Kupſerſtecher) Soviel als Ritze, und wich 
in dieſer Bedeutung bey dem Radiren genommen, da man 
ſich wohl in acht nehmen muß, daß auf der Platte durch 
das Scheidewaſſer kein Striemen entſtehet, wo keiner 
ſeyn ſollte: und dieſen nennen fie einen Riff. 2) Heißt 
es auch bey den Malern eine Zeihnung, Wird aber nur 
von mathematifhen Zeichnungen gefagt: in der Baukunſt, 
Merfpektiv ic. 

Rißbank. (Wafferbau) Ein in die See aehender 
Fünftlicher Damm, dergleichen bey Calais und Dünficchen 
bevejtiget waven. Bey Memel giebt es dergleichen zwer, 
die so Ruthen in die See geben. Dergleichen Sant 
dienen den dafigen Hafen zu decken, der unter den Kano⸗ 
ven der Veſtung liegt. 
Es laufen, (Bergwerk) Graben: oder Rinnenweife 
aujen, 

Riß machen, $r.dreffer un plan, (Bergweif) die Ge⸗ 
gend oder Zeche eines Bergwerks abzeichnen. 

Rißplatte. (Kammmadher) Eine vieredigte Horn⸗ 
platte, durch welche ein krummer Draht mitten durch⸗ 
gehet. Mit diefer Plattte wird die Länge der Zähne eines 
Kammes vorgezeichnet., Man hält die Platte an dem 
Kamın und zieber daran mit dem Hafen des Drahts auf 
dem Kamm cine gerade Linie vor, fo lang die Zähne werden 
ſollen. 
Riß, ſoͤlig legen, (Bergwerk, Markſcheidekunſt) 
wenn man bey dem Aufnehmen eines Riſſes der Gruben 


bie abgejogenen und ausgerechneten Linien eines Zuges 


nach ihrer Lage gegen die Mittagslinie und den ihnen zus 
£ommenden Solen nad) dem verjüngten Lachtermaasitäb 
auf das Papier bringt. Bey diefem Zulegen werden alfe 
nicht die wahre Entfernungen zweyer Dunfte, fondern 
nur ihre füline Weiten von einander vorgeſtellt. Meil 
ferner nicht alle Endpunfte der Markſcheiderwinkel in einer 


und derfelben feigern Fläche find, fo koͤnnen auch Die ſei⸗ 


geen Erhöhungen diefer Markſcheiderwinkel auf dem Pas 


- pier nur in einer einzigen feigern Fläche vorgeftellt werden 
‚ und zwar zwiſchen der: 


erpendikularlinien, die mandurch 
die Endpunften der Züge auf diefe ſeigere Fläche ſaͤllt, 


denn da die Endpunfte der Markſcheiderwinkel eines Zuges 
* ia einzigen horizontalen Fläche find, und Dons 
h — — + 


lege 
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lege ünd Sole in einer ſeigern Flaͤche oder in einer Linie 
liegen, fo fonnen auch die abaegogenen Markſcheiderwinkel 
eines Zuges nicht nach ihrer wahren Länge und Lage unter 
einander auf dem ‘Papier vorgeftellt werden, das ſtets 
nur eine ebene Flädye ausmacht. Da nun die Endpunfren 
der Markſcheiderwinkel eines Zuges ſtets in zwey Perpen⸗ 
dikularlinien liegen, dieſe aber alle einander parallel ſind, 
und alſo alle Solen dieſer Winkel in eine horizontale Fläche 


zuſammenſallen, fo ſtellt man die betechneten Zuͤge, wenn 


man ſie nach ihrer Lage gegen die Mittagslinien vorſtellen 
will, nach der Länge ihrer Soft vor. 

if zu legen, Fr. defliner, Gergwerk) die aufge 
nommene Gegend nad dem beym Einſchreiben angemerk: 
ten Maas und den durd den Kompaß angezeigten Stun: 
den, nach einem darzu angenommenen verjüngten Maas: 
ſtab, auf das Papier tragen, 

Ritorno, Sal. Kütfgabe, Zurhdfchreibung, 
—— wenn eine geſchloſſene Verſicherung aufgeho⸗ 
ben 


Ris vegliato. Ital. (Muſiker) Wenn bey einer auf 
"geführten Muſik erſtlich matt und ſchlaͤfrig geſpielt oder ge: 
ſungen worden, alsdenn der Takt und die Bewegung auf 

einmal gleichfam erwachet, indem man beyde munter und 


lich giebt, 

Ritratta. tal. (Handlung) Wenn man für eine bes 

‚zahlte Tratta zurück traffivet. ö 

“ Ritter, |. Xetter. 

Rivalfo. Ital. (Handlung) Nahnehmung, Erholung 
eines Vorſchuſſes. 

* Riss, Sr. Eraflure faire dans la pierre. (Bergwerf) 
€ine male Kerbe in das Geftein gehauen, wo vers 
ſchraͤmt (f. verfhrämen) worden, daß man Keile hinein 
treiben und die Gänge loßgewinnen kann. 

Kite. So nennet man in den Ländern des kuͤrkiſchen 
Kaifers einen Beutel oder Sack von ı5 Taufend Dufaten, 
welches dort eine Rechnungsmuͤnze ift, als bey uns bie 

.Zonnen Goldes oder Millionen find. 

Kin, einen federn, (Bergwerk) die Federn in die Ri: 
de des Gefteing einlegen. (ſ. Ritzſedern und Ritz) 

Ritzeiſen, $r. fer ä erafler, (Bergwerk) ein ſchma⸗ 

les Bergeifen, die Rige damit im die verfchrämte Gänge 

ju hauen. 
j Riten, (Bergwerk) mit einem Riseifen einen Ritz (f. 
Biefen) machen. 

“  Rinfedern, (Bergwerk) eiferne Bleche, welche in die 
Ritze (f. diefe) geſteckt, und die Keile dazwiſchen eingetrier 

“ben werden, die zu gewinnende Wände loß zu hauen, 

Kinwerf, apa) = ——— welches zu el» 
nem Ritz (f. diefen) gebraucht wird. 

Rabe, Or Robe, fpanifh Aroba; Ein fpanifches 

' Mass, welches ſowohl zu trockenen als auch naſſen Din 


gen gebraucht wird, wenn nur zwiſchen demfelben und der . 


SEchdwere diefer Dinge ein gehöriges Berbältmiß iſt, indem 
eine Roba nicht mehr als 25 Pfund wiegen darf, Des 
wegen man ſoviel Robas hat, als es trockene oder fläßige 
Dinge giebt, dir bey einerley Raum, den fie einnehmen 


‚Maafes in Epanien und in Amerika. 


Roberonde 


ein verſchtedenes Gewicht haben. Man bedient ſich dire 
Wenn man die 
Robas genau haben will, fo wiegt man die Maaren, 
Sonft aber mißt man foldye nur mit diefem Maas. Die 
Eintheilungen dieſes Maaßes find folgende: ı Koba bat 
4 Sommes und ı Sommes 4 Uuarrele, 28 Robas 
machen eine Pipe, und 30 ı Both. Wenn man von dı 
ner Waare in Spanien oder Amerika auf einmal 40 Re 
bas von flüßigen Waaren verfauft, fo giebt man eine Kos 
ba oben drein. 

KRoberonde, (Frauenfhneider) Ein Frauenzimmer 
kleid, welches feinen Namen aus zwey zuſammengeſchien 
franzoͤſiſchen Wörtern erhalten hat. Deun Kobe heijt «in 
langas aufgeſtecktes Kleid oder Tabert, roude beißt, rund 
umber, weil ein ſolches Frauenkleid eine Schleppe bat, 
bie aber rundum abgerumder iſt: ohngeachtet fie nach Wil, 
kuͤhr lang gemacht wird. Diefes Kleid ift alfo ein lanars 
Kleid, vorne offen und hat hinterwaͤrts eine woilltührlide 
fange doch abgerundete Schleppe. Da es vorne ofen ik, 
fo wird gemeiniglid) von dem männlichen Zeuge aud ein 
Rock dazu getragen, Man braml;t zu beyden 32 Bis z4 
Ellen 4 Ellen breites Zeug. Der Schneider nimt zu dem 
Kleide folgendergetalt Maas: Erſt mißt er hinten vom 
Halſe hinab bis zur Taille und von da bis zum eigentlichen 
Beſchluß des Kleides. Dee Schleppe wird bey dem du 
ſchneiden nach Verlangen lang oder Furz zugegeben. Kim 
auf mißt er die Schulterbreite , alsdenn von der Schultet 
an dem Vorderleibe bis an die Taille, und von da bis 
bie ganze Länge, die es erhalten fol, Ferner mißt er die 
Bruſtbreite, desgleichen den ganzen Unifang des Bil 
unter den Armen und in der Taille, zuletst die Länge de 
Arme, fowohl neben der Schulter, als auch neben dem 
Ellenbogen. Gewöhnlich ſchneidet er erſt die fogemannte 
Anprobe zu. Ch. diefe) Nach diefem ſchuidet er auch dm 
Dberzeug hiernach zu, aber nur bloß im Leibe, Fohelch 
kann er nach dieſem Umfange, nach Magßgabe der Anpı 
be, den Oberzeug zuſchneiden. Dem allen obmgeader 
muß der Schneider den Oberjeug weiter, als das Unter 
futter zuſchneiden, weil fowohl der Vorderthell, als auf 
der Hintertheil, Kalten erhält. Die langen tum un 
ter dem Peibe nad) der ganzen Länge des Kleides werden 
in den Vordertheilen aus einem Blatt, oder der Gratt 
des Zuges, und in den Hintertheilen aus zwey Blättern 
zuſammengeſetzt. Denn Hinten erhält es im Leibe mehtett 
und breitere Falten. Die Schleppe entſteht darch de 
fehräge Linie, die die Theile des Ganzen unten befemmen, 
und hinten länger als vorne find. Die Meire läßt ſih de 
durch nur beſtimmen, ob das Kleid anf Pofchen, (Poches) 
auf einen weiten Reifrock oder Konfideration, eder auf ei⸗ 
ner Fleinerern Baleine getragen werden ME, und algdenn 
nach diefen Verhaͤltniſſen durch Keile, die an den Hinter: 
theilen an der innern Seite angefegt merden, kann det 
Kleid am Untertheil erweitert werden, fo daß diefer Unter 
theil 6 bis 8 Ellen weit werden kann. Ale Blätter und 
Kelle werden unter einander durch Hinter » und Nebenſt 
che vereiniget. (f. beyde) Wenn nam die Blätter are 
J 
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ſebes Thells zuſammengenaͤhet find, fo ſetzt der Schnelder 
die beyden Hintertheile an ihre beyde lange Seiten und 
das dazu gehoͤrige Futter mit den gedachten Stichen zuſam⸗ 
men. Beydes wird ausgebuͤgelt, und zugleich werden die 
Falten der beyden hintern Theile, die nach der Laͤnge des 
Kleides geben, geleget, wobey Mode, Uebung und Aus 
genmaaß, wie auch das Ausmeſſen, den Schneider leiten 
muß. Doc muß die Breite der Hintertheile mit den Fals 
ten nach dem Futter eingerfchtet werden, und auf dieſem 
wird nun der Oberzeug mit langen verlohrnen Stihen ans 
geceibet. (f. diefes) Eben jo muß auch jeder Vorder ⸗ 
theil gleichfalls in kleinere Falten geleget, und diefe muͤſſen 
niedergenäber werden. Er wird gleichfalls auf feinem 
Futter angenäher. Die einzelne Theile werden nun zuſam ⸗ 
mengeſetzt, und an jedes Hintertheil ein Vordertheil anges 
näher. Der Oberzeug des Hinterrheils wird nämlich auf 
bein Dberzeug des Vordertheils in etwas umgeſchlagen, 
und mit den Vorderſtichen niedergenäber. (f. biefes) 
Eben fo wird auch das linterfurter Gender Theile vereiniger, 
Der Oberzeug des Ermels wird nach feinem Futter (ſ. Ans 
probe) zugeſchnitten, und in dem Innern des Arms durch 
Nebenſtiche vereiniget. Doc wird Futter und Oberjeng 
jedes befonders zufammengenäßet, und beydes hernach in 
einander gefchoben. Wenn die Ermel in die Armlöcher 
eingefegt werden, fo wird auf den Schultern des Armlochs 
der Oberzeug auf dem Oberzeug des Ermels in etwas ums» 
gebogen, und jenes auf diefes ſtaffiret. {f. biefes) Wenn 
alles vereiniget üft, denn giebt der Schneider dem ganzen 
Umfange des Kleides einen erforderlichen Schnitt, daß 
foldger überall gleich wird. Diefer Umfang wird entweder 
Bloß gefäumer, (f. ſaumen) oder es wird eine Stofkanı 
te Ai diefe) untergefeßt, und der Oberzeng alsdenn ſtaffi⸗ 
ret. Vorne werden die Bordertheile mit dem Oberjenge 
anf das Futter ftaffiret, oder jener wird um diefes umge 
Jeget, und aufgenähet. An diefem Orte roird auch insae: 
mein eine Fifchbeinftange mit einem befondern Streif Rein: 
wand auf dem Linterfutter angenähet, doch fo, daß es von 
dem Oberzeuge bedeckt wird. Hinter dem Fiſchbeine wers 
den Schnürlocher angebracht, vorne herunter frificet, (ſ 
diefes) und ein Bauerermel ftatt einer andern Frifur ges 
fest. (f. Bauerermel) j 
Kobervalswarge. Eine Waage, fo einerley Stand 
behält, die Laft mag nahe oder ferne, auch die Gewichte 
gleich oder ungleich ſeyn, daß fie, wenn fie einmal in das 
Sleichgewicht gebracht iſt, beftändig darinn bleiber, und 
wenn fie anfangs nicht im Gleichgewichte iſt, nimmermehr 
Bnrei gebracht werden kann. Das Bewundrungswuͤrdige 
iſt, daß die Gewichte im Gleichgewichte ſeyn koͤrmen, wenn 
fie gleich beyde auf einer Seite vom Mittelpunkt der Was 
ge fich befinden, Diele Waage befteht aus 6 Regeln von 
Meſſing oder Holz. Vier diefer Regeln oder Pincale mas 
hen zufammengefest ein Parallelogramm, und find ber» 
geftalt an den Enden zuſammen beveſtiget, daß fie fich um 
die vier Nägel, womit fie verbunden find, als um wier Ach⸗ 
fen, beivegen laffen. Dieſes Parallelogramm ift in der 
Mitte feiner beyden längiten Regeln an einem ſenkrechten 


* 
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Ständer, ber In einem diereckigten Fuß eingezapfet iſt, ber 
veftiget. An den beyden kurzen Regeln find Arme waag ⸗ 
recht beveftiget, welche die beyden Kegeln in zwey gleiche 
Theile theilen, und rechtwinklicht daran beveftiget find, 
auch den Winkel niemals verändern kͤnnen. Man kann " 
diefe Arıne auf beyden Seiten verlängern ; man muß ſich 
aber in Acht nehmen, daß, menn fie gegen einander vers _ 
längere werden, fie miche im Auf: und Niederjteigen am 
einander ftoßen. Dieles alfo mit feinen ziwey Armen ver⸗ 
fehene Parallelogramm wird von feinem Fuße unterftüßt, 
und mit zwey runden Nägeln oder Achſen beveftiger, wels 
he mitten durch die zwey langen Regeln gehen, und fie 
parallel und im Gleichgewichte erhalten, ſedoch alfo, daß fie 
frey und ungehindert in die Höhe oder niederwärts können 
bewegt werden. Sie mögen aber feyn, in welcher Stel⸗ 
kung, fie immer wollen, fo if flar, daß, da dieſe zwey Nas 
gel unberweglich find, auch die ganze Pinie, die. von dem 
einen Nagel zum andern geht, unbemeglich ſeyn müffe, 
Bolalich find die zwey Punkte, wo diefe Mägel ſtecken, die 
Poli der Waage, die von einem Magel zum andern bie 
Achſe, umd die Mitte diefer Linie der Mittelpunkt der 
Achſe. Wenn man alfo am die benden Arme der Wange 
zwey Gewichte hängt, die einander im Gleichgewichte 
find, fo werden folche zwey Gewichte beſtaͤndig auch darin⸗ 
nen bleiben, ob man fchon das eine vom Mittelpunkt ent⸗ 
fernet, und das andere hinzu rücdt. Denn bey dirier Waa⸗ 
ge bleiben die Arme immer parallel, wenn fie fich bewegt. 
Weil daher alle Punkte diefer Arme gleich Hoch, oder gleich 
tief jteigen, fo kann das Gewicht weder an dem einen, noch 
an dem andern Punkt angehänge mehr Gewalt haben, 
Hieraus folgt , daß zwey Gewichte einander die Waage 
halten konnen, wenn aleich beide auf einer Seite vom Mit« 
telpunkt der Waage ſich befinden; denn weil alle Punkte 
des einen Arms gleich body oder tief ſteigen, fo iſt far, 
das das Gewicht an jedem Punkte gleich viel Kraft haben 
müre. Wenn es daher an dem erſten Punkte mit dern 
Gewichte äquilibrirer, ſo muß es anf det andern Seite des 
Mittelvunkts im andern. Punkte mit eben diefem Gerichte 
Äquilibriren. Es richtet ſich aber diefe Waage niemals ho⸗ 
rizontal, fondern- bleibt mit aleichem Gewichte aller Orten 
fiehen. (ſ. Leupolds Schaupl. der Gewicht: und Waages 
£unft- Tab. XVII Fig. II und 111.) 

Koraille, eine Gattung Eleiner Glasperlen oder Glass 
forallen von mancyerley Farbe, die auf Art der Nofens 
kraͤnze aufgereiher, und jur Handlung nach Amerifa und 
der Küfte von Afrika gebraucht werden, : Man neunet fie 
gewöhnlicher. Raffade. (f. diefes) 

Rocaille. Fr. GBaukunſt) Ein aus allerhand Stei⸗ 
nen aufammengefeßtes Werk, fo einem gewachſenen Fels 
fen gleicher, und zu Grorten und Cinfiedeleyen gebrans 
het wird, Ri 

Rochel, Heißt bey den Holzfloͤßen auf der Elbe eine 
rund zuſammengebundene und verdrehete Wiede. 

Rochoetta Ruchetta. Fr. Rochetta, Roquetta. Ei. 
ne Gattung von Potaſche oder Soda, ſo aus der Levante 
gebracht wird, ie komt von Akre und won Tripoli in 

Sb 2 Syrien. 
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Syrien. Die erſte, fo von Akre in grauen Saͤcken konh 
iſt beſſer, als die letzte, ſo von Tripoli in blauen Säden 
gebracht wird. Sie wird, wie andre Potaſche und So⸗ 
da, zum Glasmachen und zur Verfertigung der Seife ge⸗ 
braucht. Rey den Glasmachern wird fie, wenn fie ges 
ſtoßen ift, oft auch das orientalifche Puͤlverlein genennet. 

Roden, Spinnroden, Woden, Kunkel. ı) Em 
Werkzeug, auf welchem Flahs, Hanf und Wolle gefpons 
nen wird, Es ift älter, als das künftlide Spinnrad 

f. diefes), und beiteht aus einem langen gebrechfelten 

tock mit einem Querteitt, auf welchen die Spinnerin 

mit den Fuße tritt, um den Stock bey dem Spinnen veft 
zu halten, Der Flache oder Hanf wird oben am Ende 
umgewickelt, von welchen die Spimerin den Faden auf 
die Spindel auffpinnet. (f. Spinnen) 2) Der zum Spin ⸗ 
nen am Rocken beftimmte Flachs, Hanf ıc. welcher auss 
gedehner und um den Rockenſtock gewunden wird. 
. Roden, leeden, beroden, (Deichbau) mit grünen 
Kafen, Saden den Wall belegen und überziehen. Es 
iſt von dem Schweepen (ſ. diefes) darinn unterſchieden, 
daß die Gruͤnſchwart nicht von gleicher Länge, Breite 
und Dice, nur dinne abgeftochen wird, auch von dem Se⸗ 
Ben, daß nicht die Raſen ganz gleich über eine Hand und 
fo vefte zu ſeyn brauchen, daß damit gleihfam gemauert 
werden koͤnne, fondern fie werden beym Rocken mur aus 
weichem, zaͤhem, durchwurzeltem Grunde von hinlängfi« 
cher Die, daß fie zufammen „halten, und fo edfigt ges 
flohen, daß fie an einander pafjen, und ſich zuſammen 
ſchlagen laſſen. 

Rocken, ſ. Spinnrad. 

Rocken, f. Roggen. 

Rockenblatt. ( Spinnerin) Ein Blatt fteif Papier, 
womit der Rocken (f. diefen 2.) umwunden toird; wenn 
— wird, damit ſich der Flachs u. dgl. nicht vers 

e 


Rod, (Schneider) das oberfte Kleid eines Mannes 
oder auch einer Frauensperfon. Jener bedeckt den ganzen 
Dberleib bis an die Knie, diefer aber nur den Unterleib 
bis auf die Füße, ift in viele Falten gelegt, und wird mit 
Bändern oder Hefteln an der Seite, oder aud) hinten, zu⸗ 
fammen gehangen. j 

Rod, Maaß zu nehmen. (Mannsfhneider) Wenn 
ber Schneider einen Mannsrocd machen will, fo muß er 
das Maaf dazu an einem Rleide nehmen , welches der Be⸗ 
fißer anhaben muß. ſ. Maaß nehmen zu Mannskleidern) 

Rod: zufchneiden. (Mannsſchneider) Wenn der 
Schneider zu einem Mannsrod das Tuch zuſchneiden will, 
fo wird es doppelt zufammen gefchlagen, auf einen langen 
Tiſch aelegt, und num werden die beyden Hintertheile erft 
zugefchnitren. Zu Anfange des Tuchs zieht der Schneider 
nadı dem Lineal oder der Elle mit Kreide eine Linie nad 
der Breite des Tuchs, wo ſich das Mintertheil von oben 
anfänar, Er legt hierauf das Mans der Länge eines Hin⸗ 
tertheils von oben bis zur Taille hinab, macht bier ein Zeis 
hen mit Kreide, und geht alsdenn mit eben dem Maaße 
hinab bis an das Ende der ganzen Länge, Rey dem es 


Rock 


ſchluß dieſer Laͤnge HÄR er an das papierne Meng ein Seit 
Kreide, und beſchreibt mit der letztern Bande re 
fes unten einen Bogen. - Hierdurch wird zum Theil das 
Tuch zu den Falten, umd wenn es nicht breit genug it, 
um die Falten zu erhalten, fo befchreibt er den Bogen er: 
forderlich auf dem Tiſche aus, und ſetzt in der Folge des 
Beblende an. Er beſchreibt am der Kante, da wo die hen 
ben Hintertheile zuſammenſtoßen, unten am Eude da 
Taille eine kurze horizontale Linie zu einem fogenamnten 
"Haken eines Kleides, (f. dieſen) und zieht aledenn (duat 
der Taille und dem Schooß eine ſenkrechte Linie: Nun 
mehr legt er das Maaß der halben Weite wiſchen den 
Schultern an, und beftimme nach dem gedachten Manfe 
die Weite des halben Nüctens, fo wie auch nach einen ge 
treuen Augenmaaße bie fchrege Linie mach dem halben Arms 
loch zugegogen wird. Mach eben diefem Auasmmaake 
zeichnet die geübte Hand auch das halbe Ermellodh aus, 
und bloß nach dem Augenmaaße wird auch die zuriichaee 
gene Linie, bie die Taille bilder, befchrieben: denn dieBreis 
te iſt willturlich, und der Schneider muß dahin fehen, deß 
fie oben und unten verbälenigmäßig fey. Denn üt dire 


Dreite auch etwas zu fchmal, fo kann man das venn 


theil etwas breiter machen, Endii neriret ſich der 
Schneider mit Kreide eine Pinie von — —— nach 
der ganzen Länge bes Hintertheils, und beſtimmt hiedurh 
die wahre Groͤße des Tuchs der Falten, Men alie dis 
Hiutertheil nach allen feinen Umriſſen bezeichnet iſt, fo wird 
mit der Schneiderſchere das doppelt liegende Tuch nah 
ben gezogenen Linien zugefehnitten ; und find feldergeialt 

ie beyden Hintertheile gebildet. Zu den Mordertbeilen 
wird nunmehr das Tuch in erforderlicher Länge gleichfalls 
auf den Tifch doppelt gelegt, oben am Anfänge eine Herb 
gontallinie gejogen, und alsdenn das Hinterthell auf das 
Tuch zum Bordertheil gelegt, fo daß der ahere Schnitt de 
Hintertheils gesade auf die aedachte Finie des Worderrheis 
fälle, Er fett bey diefer Linie vorne durch einen Punt 
die Öreite des Vordertheils oben weft, von diefem Punkte 
legt er das Maaß an, und geht bis zur Bruſt, von de 
zur Taille, und endlich mit dem Beſchluſſe des Mais 
bis zum Ende des Vordertheils, und bey allen genomme 
nen Punkten wird ein Zeichen gemacht. Nunmehr de 
ftimmt er erſt die wahre Länge der obern KHorizentallinit, 
welche halb fo lang ift, als das auf der Bruſt genommene 
Maaf. Die Weite findet er nach dem Maaße, fo er um 
den ganzen Leib unter den Schultern genommen hat, aber 
Er zieht nämlich von em 


auf der Bruſt, und wird mit Kreide . Auf gleis 
he Weile beſtimmt er auch die ee Yen 
Bauch nah Abzug der Hintertheite, und bemerft foldes 
durch ein Zeichen. Mach diefem Zeichen ziehet er die Linien 
und zeichnet aud) das halbe Armloch aus, mit Zuziefung dee 


halben Armlochs des Hintertheis, und zieper nad) ken Pant 
J iu) 


Recon 


ten-die Rundung ber Bruſt, des Bauche, und überhaupt die 
ganze Länge des Vordertheils auf eine ſchickliche Art aus 
freyer Sand ab. Zulegt legt er das Maas zum Vorder, 
theil oben am Aufange an, und beſchreibt, fo wie beym Hin⸗ 
tercheil, unten am Ende des Theils einen Bogen zu den 
Balten, zieht den Bogen auf dem Tiſche aus, wenn bie 
Breite des Tuches nicht hinreichend iſt, und fegt den feh: 
lenden Theil in der Folge an. Wenn alfo das Vordertheil 
abgezeichnet ift, dann werden ‘ 

die Hinterteile, zugleich aus dem doppelt liegenden Tuche 
zugeichnitten, Nun folgen die Ermel. Er befchreibt nach 
dem genommenen Maaß auf dem doppelt liegenden Tuche 
alle Linien und Bogen, und durch alle gegebene Punkte 
oder Zeichen die Umriffe des Ermels, und ſchneidet ſowohl 
den Ober⸗ als Unterermel auf dem doppelt liegenden Tuche 
zugleich zu, mit dem Unterfchiede, daß der Oberermel eis 
nen Bogen erhält, mit welchem er in das Armloch paſſet, 
der Unterermel aber nach einem Bogen ausgeſchnitten 
wird. 
richten ſich nad dem Armloch, worein der Ermel paſſen 
fol. Die Patten und der Auffchlag werden nad) einem 
Muſter, oder auch aus freper Hand, zugefchnitten, 
Riocou, Rokou. —— — ragt die .- 
einer gezogen wird, und welche man zu den Aus 
ror⸗ — Mordore Boldgelb» und Iſabellen⸗ 
farben gebrauchet. Die färbenden Theile der Pflanze bes 
ftehen in eimer haszigen Materie. Aus diefer Urfache muß 
fie mit einem alkaliſchen Salz aufgelöfet werden. Die Sei ⸗ 
de, die man darinn färben will, braucht nicht in Alaun 
getaucht zu twerden, weil überhaupt diefe Weite blos dazu 
möthig ift, die ausgegogenen Farben, welche natuͤrlicher 
Weife in blogem Waſſer ſich auflofen, zu bevejtigen, und 
es trägt nichts bey, bey allen harzigen Farbenmagerialien 
eben dieſe Wirkung hervor zu bringen, die man nur mit 
dem Waffer, vermittelt falzigter Auflofungsmittel, und bes 
fonders des alkaliſchen Salzes, vereinigen ann. Um den 
Rakou zuzubereiten, mimt man einen Fupfernen Durch⸗ 
ſchlag, obnaefähr 8 bis 10 Zoll tief, und halb fo breit. 
Dieter Durchſchiag hat in feinem ganzen Umfange Löcher, 
beynahe wie die Kleinen Löcher in einer Schaumtelle, Er 
bat von Eifen oder Kupfer zwey Handgriffe. Man läßt 
in einem Keffel von ſchicklicher Große Flußwaſſer oder ge» 
lindes Quellwaſſer heiß werden, welches Seife gut auflös 
fet. Dean zerichneider den Rokou in Städen, thut ihn 
in den gedachten Durchſchlag, fegt alles diefes in das heiße 
Baffer, und reißt den Rokou, vermittelt eines hölzernen 
Stoͤßels, wodurch man es zur Verdünnung bringt, und 
laͤßt es durch die Löcher des Rokoutopfs laufen. Wenn 
ſolcher geſtalt alle Farbe durchgelaufen ift, ſo thut man MWein« 
fleinafche in den Durchſchlag, und verfährt fo damit, wie 
mit dem Rokou. Mach dieſem rübrer man das Bad mit 
einem Stode um, man läßt es jwwey- ober breymal auffo- 
chen, und gleich darauf gießt man Falt Waſſer hinzu, um 
Bas fernere Kochen zu verhüten, dann zieht man das Feuer 
unter dem Keifel hervor, Dean kann foviel als man will 


von dem Rokou auflöfen, auf jedes Pfund Rokou nimt 


beyde Vordertheile, fo wie 
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man 12 Unzen Weinſteinaſche. Deun wenn man weni⸗ 
ger dazu nimt, fo wird die Farbe nicht dauerhaft genug 
ſeyn, und Gefahr laufen, in die Siegelfarbe zu fallen, 
Denn die Aſche macht den Rokou gels, indem fie ihn aufs 
loͤſet, fie benimt ihm das Ziegeljarbige, giebt ihm eine viel 
ftärtere goldgelbe Farbe, und macht zu gleicher Zeit die 
Farbe ſeibſt auch beftändiger. Wenn man, indem man 
den Rokou bereitet, gewahr wird, daß er noch fehr ing 
Ziegelfarbige fälle, fo iſt diefes ein Beweis, daß er nicht 
Aſche genug hat, alsdenn iſt nötbie, dag man ihm noch 
mehr gebe, das Bad noch einmal aufkochen laffe, und nach⸗ 
gehends wie vorher mir kaltem Waſſer fülle. Man rübs 
vet alles zuſammen mit einem Stock um, und läßt es als⸗ 
denn feßen, 

Kodeland, f. Reutland, 

Aövelbretter, (Brunnenmacher) diejenigen Bretter, 
welche er um die Mauer des ausgegrabenen Brunnenlochs 
bis auf die erfte Quelle außerhalb der Mauer von 6 Zoll 
zu 6 Zoll leget, und welche nach der ganzen Höhe der Maner 
hinab gehen. Um diefe Rödelbretter , und zugleich um Die 
oberfte Lage der Mauer wird das Rödeltau gerwunden, 
und man ziehet ſolches veft an. Die Bretter und das Tau 
müffen alfo veft an der Mauer anliegen, und diefe in der 
Tolge gegen alle Befhädigung in Sicherheit feßen. Der 
Brunnenmacer giebt bierdurd) der Dauer, wenn fie ge⸗ 
fenfe wird, Haltbarkeit. Cf. Brunnenmauer, Rodeln, 
Senken) 

Koͤdeln, (Brunnenmacher) die in dem Brunnenloch 
aufgeführte Mauer mit den Roͤdelbrettern und dem 
Kodelsau belegen und umwinden. (f. Rödelbretter) 

Koͤdeltau, ein ſtarkes Tau, fo bey bem Rödeln (f. dies 
fe) um die Rödelbretter und die Trunnenmauer gelegt 
wird, womit die Bretter zum &enfen der Mauer anges 
jogen werden, 

Koden, ſ. Ausfloden, 

Rodoul, Xoudou, ein kleiner Daum oder Staudens 
gewächfe, deſſen Blätter man zum Cchtwargfärben oder 
andern dunfeln Farben, fo wieden Sumach oder Schmad, 
gebrauchet. Er waͤchſt in den mittägigen an der mittels 
ländifhen See gelegenen Provinzen Franfreichs laͤngſt 
den Flüffen und Baͤchen an uͤnbewohnten Orten wild und 
nicht über Manns Höhe. Die Blätter , die gleihen Nas 
men führen, twerden, wie acdächt, zum Färben, und von 
den Lohgerbern und Korduanmachern zum Schwarjfärhen 
der. Leder gebrauchet. Um diefe Blaͤtter lange zu ethalten 
ift nothig, daß man fie einfammle, wenn jie reif find, und 
bald abjallen wollen, welches aber nicht nöthig it, wenn 
man fie bald zu gebrauchen gedenket. Die Früchte diefes 
Daums, die den Maulbeeren gleichen, find den Menfchen 
ein tödelich Gift. 

KRödter, f. Neubruch. 

Koede, ein niederländifhes Maaß zu flüßenden Dis 
gen, befteht zu Dordrecht aus 10 Ohmen ; und alfe, da 
ein Ohm 10 Schreewen hat, aus 100 Schreewen; und 
ba ı Schreewen 10 Ötoopen füllet, aus 1000 Stoopen, 
ur) — letztetn jedes a Por oder Kannen hält, 
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die ach Mengel andercwo genennet werben. Die Roede 
wird in 2 Faß getheilet, deren jedes soo dordrechtiſche 
Stoeps, oder 2200 Pfunde hat. 

Roe⸗ Neug, RustTeug; das große Längenmaaf 
fm Königreihe Siam. Es ift die flamfche Meile, welche 
ohngeſaͤhr 2000 franzöfifche Toifen lang if. Zu einer 
Roe-Neug gehören 20 Jods, zu einem Jod 4 Sen, zu 
einem Sen 20 Voua, und zu einem Voua = Ken, welr 
dies letztere bie ſiamſche Elle ift, die nach dem Eöniglich 
franzöfiihen Fußmaafe 3 Fuß weniger # Zoll if. 

Roemals, Romals, Romalles, Rumals, Tücher 
von Baumwolle, die aus Bengalen und Surate nach Eu⸗ 
ropa gebracht werben. Man hat von denſelben zwey Sat: 
tungen: die erfte ift aus Baummolle mit Seide vermengt 
verfoetiger, und hält im Stücke 15 Tücher, die andere 
hingegen, fo in dem Lande des großen Moguls gemacht 
wird, iſt blos aus Baummolle gewebet und gemalt, und 
hält im Stuͤcke nur 6 bis 8 Tücher. Beyde Gattungen 
find in Frankreich verbothen, j 


Rof. ( Schiffssimmermam) So nennt man in ben 
Flußkahnen, die man Holzgellen nennt, die Kajuüͤte. 
Er ift gemeiniglih 12 Fuß lang, und fein Verdeck rubet 
auf zwey Rofbalken von Eichenholz. Diefe Balken wer 
den in die Fütterung eingefalzt. Auf diefen Balken wirb 
das Verde des Rofs gerade fo, tie das Verde des 

liches, (f. diefes) angenagelt. Nach dem Innern des 

chiffs zu erhält er vorne einen Verſchlag von Bohlen, 
worinn eine Thüre if. Innerhalb des Nofs werden bie 
Achterftüce durch Winkelhoͤlzer noch genauer mit dem 
Boden und den Planfen vereiniget. In jeder Ecke, wo 
die Planen mir den Achterftücen zufammenftogen, ſteht 
ein folches Knie. Es gleiche wöllig dem Übrigen Anien, 
(f. diefes, Sciffszimmermann ) außer daß es ftärfer ift, 
und es wird auch zugleich mit den Knien beveftiget. 

Kofbalten, (Schiffszimmermann) die beyden Balken 
des Roöfs, (f. dieſes) die denfelben bilden, und auf welche 
die Bohlen zu liegen kommen. Sie werden nad) der 
Breite des Rofs mit ihren Hirnenden in die Futterungen 
eingefalzet, indem nach der ganzen Höhe der Futterung ei: 
ne Falze ausgeftermme wird, bie fo breit ift, als die Rof⸗ 
balken dick find, und alsdenn die Enden eingefalgt und 
vernagelt. , 

Rogen, f. Kaviar. 3 

Rogenitein. Bergwerk) Eine Art Tropffteine, wel⸗ 
che aus Eleinen, dem Fiſchrogen Ähnlichen, Koͤrnern befte: 
ben, und daher auch wohl ehedem für verſteinerten Fiſch⸗ 
rogen achalten worden. 

Roggen, Roden, (Aderbau) bie befannte Feldfrucht, 
die auf Halmen in Aehren ‚uud am gewöhnlichiten 
zum Brodbacken gebraucht wird. Es ift entweder Wins 
terroggen, der vor denn Winter gefüet wird, oder Som: 
merroggen, Staudenroggen, den man mit Anfang 
des Sommers fäet. Man verfauft den Roggen nach Las 
ften , Maltern, Winfpeln and Scheffeln. Der Win 
terroggen iſt allezeit beffer ald der Sommerroggen, ſowohl 


Rohe 
wegen felnes mehlreicern Kotns, als well ee weit rim; 


und nicht mit foviel Unkraut vermengt if, 

Koggenmobe. (Landwirehfhrft) Ein Hohes Mohr, 
— — genugſamer Düngung zum Aderbeuw 
gebraucht en kann, und gemeinigli i 
aud) andere Früchte darein geſaͤet —— vo. 

Rob, Fr. Brut, (Bildhauer) der Marmor, der aus 
dem Steinbruche font, und von der Hand des Künftiers 
noch feine Geſtalt erhalten hat. 

Rob, Fr. mal fondu, (Huͤttenwerk) unten, mu, 
klumprich. Alſo wird die Arbeit beym Schmelzen genen 
net, wenn fie nicht fläßig und rein geht. 

Kobarbeit, Fr. la futfion des mines fans plomb, 
fonte crue, (SHüttenwerk ) Erze, die noch roh, fo mie 
fie aus den Hütten gebracht werden, ohne fie vorher iu 
röften, mit zugefchlagenen flüßigen Schlacten oder Kick 
geihmolzen werden, um das weitkduftig im Expen jew 
flreuete Silber ins Enge, oder im kleinere Mafe mu 
bringen, 

Kobeifen, f. Raubeifen. 

Kobe Leinwand, (Leinweber) Leinwand, wie fie vom 
Stuhl fomt, und noch nicht aebleiche iſt 

Robe Schau. ( Tachmannſaktur) Eine ffentliche Air 
ſtalt, die in allen guten Manufatruren diefer Art getieſ 
fen wird, um das gervebte Tuch, fo wie es von dem 
Weberſtuhl fomt, von geſchwornen Schaumeiſtern befih 
tigen zu laffen. Zu dieſem Ende wird das vom Gtuhl ge⸗ 
brachte Tuch mit der Elle auf dem Rücken nach der Länge 
unb Breite gemeffen, ob es die gehörige Länge umd Breite 
hat, alsdenm wird es uͤber zwey Stangen gegen das Tu 
geslicht gejogen, und Me Schaumeiſter unterfüchen, eb 6 
fo viel Fäden in der Kette Habe, als vorgeſchtieben, und 
ob gleiches Geſpinnſt darinn verhanden ift; ob ſolches durch 
und durch wohl und dicht gefchlagen, ober ob darinnen 
Brüche vorhanden, oder fonft ſchlecht gearbeitet ſey, mei 
che befundene Fehler die Schaumeifter dem Fabritenin 
fpeftor anzeigen muͤſſen, da denn der Arbeiter geilreft 
wird. Binder fich aber nichts zu erinnern, und es bit 
feine völlige Länge und Breite auch das völlige Gewicht un 
Garn, fo wird es von den Schaumeiftern mit einem Klee⸗ 
blatt gezeichnet, und nun kann das Tuch in die alt 
gebracht werden, Wenn der Schaumeifter diefes unterläkt 
und das Tuch nicht gehörig beſchauet, fo verfällt er in di 
ne nambafte Strafe, 

Robe Schicht, Robfehmelsen, (Zuͤttenwerh) die 
Arbeit beym-Silberfchmeheri, da geringhaltige Erje mit 
Schladen und Kiefen ohne Bley geſchmeizt werden ’ 

Rohe Seide, (Seidenbau) diejenige Seide, die noch 
nicht die Kochung erhalten hat, ſondern fo wie ſie von 
ben Cocons abgehafpelt it, und noch alfe das 
Weſen an ſich bat, was fie von den Seidenwuͤrmern ers 
halten. Mam braucht ſolche rohe Seide in der Sddemur 
nufaktur aud zu verſchiedeneir Zeugarten, 3. B. mm 
Sammt, wenn er fteif (f. eitie Charte erhalten fol) er 
fol, fo wird von reher Seide die Grundkerte geſchoren 
Fernet kann man auch die tope Seide zu — — 


Nober: 


ſchlechten arten mit allerley Farben färben and ver ⸗ 
weben Fa Defonders wird die rohe Seide fo, wie fie 
von der Natur ift, zur Gaze gebraucht, weil dieſe Zeugart 
eine befondere Steifeerfordert. Auch zum Einſchlag bes 
Eros de Tours wird die rohe Seide gebraucht. 

Rober Slaß, Fr. Aux crud, ¶ Huͤttenwerk) gepul; 
verter Beinftein und Salpeter umter einander gemiſchet, 
und noch nicht verpuffet. . 

Rober Roft, Fr. matte crue, (Huͤttenwerk) der vom 
Kupferichmelzen gefallne viermal geröftete Rothſtein. 

Kober Schlich, (Huͤttenwerk) Schlich, ber noch 
nicht geroͤſtet, und alſo noch Schwefel und Arſenik bey 


fich fuͤhret. 
Rober Schwefel, Fr. faufre impyr, (Httenwerf) 
Schwefel, welcher vom erften Treiben fällt, und nod 
‚nicht geläutert ift. j 
" Robfapttabl, [. Robftableifen 
» Robböpfig, (Brawer) Bier, wozu der Hopfen nicht 
t ausgefotten worden, , ; 
a dere (Huttenwerk) So wird das durch bie 
NRoharbeit oder Rohſchmelzen im Rohofen herausgeſchmol⸗ 
gene Silbererz genannt, welches von dem Silberſchlich, 
ießſch ich, geringhaltigen Erzſchlich Anweicher Schlacken 
und Kalk oder Flußftein, nach dem beſchickten Verhaͤlt ⸗ 
niſſe des Vormaaßes (f. dieſes) ausgeihmolzen worden, und 
nacphero durch die Inreicherarbeis und Srifcbarbeit 
(F. beydes) ins Reine gebracht u. —— das darinn 
enthaitene Silber herausgezogen am, 
‘ Kobefen, ‚Hättenwerk);der Ofen in der, Schmelzhuͤt⸗ 
‚te, worinnen mit Zuſchlag der Friſchlalen die geringhaltis 
gen Erze, Kieß: und Silberſchliche geſchmolzen und aus 
ihnen das Fobloch erzeuget wird, Zum Robofen wird 
‚leichtes Geftübe genommen, damit fich die Rohleche in dem 
Dfen nicht anlegen, und Rond oder eis machen. 
Es wird das Geftübe in Fälljäßern vor den Ofen gelaufen, 
in denfelben eingeſtuͤrzt and eben gezogen, daß es 6 Zoll 
hoch zu liegen kamt. Alsdenn wird es mit heißgemachten 
- »elfernen Stoͤßeln, jedoch nicht allzuveft geſtoßen, und mit 
«dem Legen einer Schichte nach der andern bis zur Bildung 
des Stiche fortgefahren, welcher über das Stichholz, ein 
‚ovales gleich einem Zuckerhut zugefpigtes Holz, gemacht 
wird, deffen Spitze gegen die Spuhr im Ofen gelegt, und 
darüber Geftäbe geftoßen wird. Nachdem wird die letzte 
:Zage von Geftübe, dem Vorheerdſteine gleichgeftoßen, die 
‚Spubr ausgefdmitten, und das Stichbols aus dem 
Hertde genommen. Gegen die Form wird das Gejtübe 
‚6 bis 7 Zoll höher angeftoßen. Die Spuhr muß fo tief 
itten werben, daß fie unter der Borm ı Fuß tief 
fen, und von der Hinterwand bis zum Heerdtiegel 6 bis 7 
Zeil Fall habe. Von der Hinterwand wird die Spuhr 
bie zum Seerdtiegel u Schub ar Zoll breit, und von 
‚der Hinterwand bis zum Ende des Heerdtiegels 9 Fuß 3 
Zoll lang geſchnitten. Der Tiegel (f. dieſen) wird bey 
dieſer Arbeit 12 bis 12 Zoll weit und tief ausgeſchnitten 
und die Schlackenſpuht amf der andern Seite des Bor: 
heerds vorgerichtet, Die Zorm liegt ı Fuß = Zoll hoch 
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vom Heerdſtein, auch, wenn der Kies etwas ſtrenger iſt, 
nur ı5 bis 16 Zoll, Sie muß genau gegen die Mitte 
des Ofens 7 bis y Grad Fall haben, und mit harten 
reinen wohl beveftiget werden. Man läßt fie gerne einen 
Zoll, oder mehrere in Dfen hinein vorfchiegen, damit fich 
die Naſe beffer fange, Die Form ift jo wie bey den 
Schmelzöfen gewöhnlich von Eifen odet Kupfer, 20 Zoll 
lang, 9 body und ı2 weit, wird gegen den Ruͤſſei zu 
ſchmaͤler, wo fie 24 Zoll weit und 13 bis 2 Zoll hoch iſt. 
Das Gebläfe wird fo angelegt, daf die Balgen unten auf 
dem Gerüfte 15 Zoll weit auseinander und die Tiefen 
oder Deuten 4 bis 6 Zoll, nachdem das Geblaͤſe ſtark 
oder ſchwach feyn foll, von der Formeüfkl zurück liegen, 
Die Tießen find in der Form fo zu richten, daß das Ges 
bläß in dem Ofen übers Kreutz blaſe. Der auf die bes 
ſchriebene Art zugemachte Ofen wird nun gut ausgewärmt, 
welches mit Kolen 20 Stunden lang geichiehet. Nun 
mehro kann darinn roh gefchmolzen werden, Rod 
ſchmelzen) 

Rohr, (Baukunſt, Maurer) gewoͤhuliches Schiffrohr, 
fo an den Ufern der Teiche und auch in großen Suͤmpfen 
waͤchſt, mit welchen ber Maurer die Decken und Wände 
eines Gebäudes berobrer (f, berohren) ehe er den Mörtel 
aufträget . 

Kobr. (Uhrmacher) Ein von Meffingblech auf einem 
Dorn zuſammengerolltes und mit Schlagloth arlatheres 
Roͤrchen, welches bey dem Abdrehen auf dem einen Ende 
einen Zapfen erhält, yım es in den Mittelpumft des Wech⸗ 
fels (f. Dielen) einzufegen, mit dem andern Ende oder 
Spige durchbohrt es die Zeigericheibe, worauf alsdenn der 
Mimutenzeiger gefteckt wird. Ein anderes ſolches Rohr 
wird in den Kloben des Wechfels, den das erite Rohe 
durchbohrt, und den Wechfel und das Stundenrab von 
einander um der Relbung willen abiondert, geſteckt oder 
eingezapft , und auf deſſen Spitze wird der Stundenzeiger 
geſchoben. Denn weil beyde Zeiger eine verſchiedene Bes 
wegung haben, fo wird der erfte-von dem Wechſel und 
ug und diefer von dem Stundenrade und feis 
nem und dem daran befindli t herum 
drebet und beweget. ie 

Xobr, f. Blaferobr, 

Rohr, [. Spanifchrobe, 


Kobrblare, ſ. Blatt. (Weber) 

Rohrblech. (Blehhütte) Eine Gattung Eiſenblech, 
aus welchen. vornehmlich die Röhren in den Stubenoͤfen 
verfertige werden, 

Röbrbrunnen, (Waflerbau) Brunnen, aus melden 
das Waſſer zu Wafferfünften oder Leitungen durch Schoͤpf⸗ 
räder Paternotter oder Püfchelwerte, am beiten aber 
Durchdruckwerke zu einer beftimmten Hoͤhe gehoben, 
und zu einem erhabenen Mafferbebälter geleitet wird. Aus 
diefem fällt es vermittelt der Röhren durch feine eigene 
Schwere herab, und kann nach Velieben vertheilt, oder 
zu einem fpringenden Waſſer angewendet werden. So 
wird zum Veyſpiel vermigtelft eines Druckwerks * 
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ein Waſſerrad In der benachbarten Spree bey dem Schloß 
in Derlin bewegt, das Spreewaſſer in einem großen Maf: 
ferbehälter auf dem Dache dieies Schloffes geleitet. Von 
bannen es duch Möhren in die Küchen, Keller und Zims 
mer hinabfallt, und man darf in jedem Zimmer nur einen 
Haha öffnen, fo kann man Waſſer ſchoͤpſen. Ein aͤhnli— 
des befinder fich zu Magdeburg, welches das Elbwaſſer 
durch die ganze Stadt verbreitet. (f. Waſſerkunſt) j 

Roͤhrbuͤchſe, (Brunnenmacher) breite und dünne el⸗ 
ferne Ringe, vermicteljt welcher 2 Röhren verbunden wer- 
den. (Ci. Büdhfe) 

Röbrbächfen, (Brunnenmacher) kurze, hoble, hoͤl⸗ 
gerne Eplinder, mir weldyen die zerfchnittene Brunnen 
roͤhre, wenn ſolche wegen, Enge des Raums in bem Hofe, 
wo fie aufgerichter werden foll, nicht ganz aufgerichtet twer» 
den fann, fondern Stuͤckweiſe zufammengefeßt werden 
muß, verbunden wird. Diefe Cylinder find genau nach der 
Weite des ausgebohrten Lochs der Pumpenröhre abgedreht, 
werden forgfältig in die Röhre eingefegt und die Stuͤcken 
der Möhre dadurch vereiniget, fo, daß Feine Luft durch 


kann. 

Röhrchen, Strickſcheide, Strickholz. (Strumpffiri- 
der) ein hölgernes Röhrchen, welches der Strumpfitricter mit 
einem Riem beveftiget und fich über die Hüften um den 
Leib ſchnallt, und worein er die eine Stricknadel beym 
Stricken, worauf er die nene Maſchen ſchlinget, mitihrer 
unterften Spige ſteckt. Die Frauenzimmer, die auch auf 
ſolche Art ſtricken, haben dergleichen Röhrchen oder Schei⸗ 
den, wie fie es nennen, im Guͤrtel öder dem Schuͤrzen 
Querder fteden, fie nennen auch diefe Art zu ferichen 
aus der Scheide ſtricken. Man bat dergleichen Roͤhr⸗ 
hen. auch von verfhhiedenen forwohl edlen als uneblen Dies 
tallen, 

Rohe des Schluͤſſels, (Schloſſer) dieſer giebt es 
zweyeriey Arten, das Rohr des franzoͤſiſchen Schluͤſſels 
und des deutſchen. Jenes wird aus einem maſſiven Stuͤck 
Eiſen maffiv geſchmidet (f. franzoͤſtſcher Schluͤſſel) das Rohr 
des deutſchen Schluͤſſels wird aus ſtarkem Eiſenblech auf 
einem runden Dorn zuſammengerollt, indem ſolches mit 
dem Hammer um denſelben geſchlagen, in dem Schluͤſ⸗ 
felfenE (f. diefes) geglättet, und nachher mit Kupfer und 
Glas zufammengelöthet wird. (f. Löthen des Eifens und 
deurfher Schlüf.)) Bey Meifterftü 


ausgebohrt, . 
Röbre. Fr. Tucau, (Bergwerk, Brunnenmacher) 
Ein der Länge mad) ausgebohrtes Holz, wodurch das 
Waſſer gehoben oder geleitet wird. Ben dem Bergbau 
werden biefelben nach ihrem verſchledenen Gebrauch auch 
verfchiedentlih benennet, als: Aufſetz + Kolben; 
Schlungroͤhren, ın f. w. (I. diefe und Röhrenbohren) 
Röhre, Roͤhrchen. (Dredslr) Ein Drebeifen, 
womit derfelbe das Holz aus dem Groben abdreher. Die 
Hilite diefes Drebeifens iſt gleich einer halben flachen Wal 
je ansaehält, vorne iſt es gleich der Spitze eines Loͤſſels 
abaerundet und in etwas auſgeworfen. An feinem Stiel 


ten wird das Rohe 
auch wohl maffiv geſchmidet und nachher das Schluͤſſelloch 
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bat es einen hölzernen Heft von hartem und glattem Halıe. 
Es iſt gut verftähte, gehärtet und gefchliffen. eo 
von verſchiedner Groͤße. 

Röhre. (Hutmacher) Eine meſſingene Röhre, in 
welcher ein meſſingener Stift gedrange hineingeht, mes 
her gewiſſe Abthellungen eines Maaßes erhält, mit wel 
em der Hutmacher das Maas nach dem Durchmeſſer des 
Hutkopfs nimt, 

Röhre, (Jaͤger) Ein Dachs oder Fuchseloch, woraus 
der letztere den erſtern vertreibt, indem er zu faul ift, fi 
ein eigenes Loch oder Röhre zu machen, 

Röbre am Stein, (Müller) die Roͤhre, bie mit eine 
Diagonalrichtung an dem Loch der Muͤhlſteine einer Wind: 
müble angefegt iſt, umd das gemahlne Mehl von den 
Steinen nach dem- Beutel zuführt, ; 

Röhre der Dachrinnen, Fr. Canon de Goutiere, 
(Klempner) die Röhrenden von Kupfer, Blech oder Bley, 
welche das Regenwaſſer, fo fich in den Dachrinnen farm 
let, durch Dradyen » oder andre Köpfe ausgiehen, 

Kobre dee Windtrompete , f. Windtrompete. 

Röbre des Zucderbiders. Eine Art von Dfen de 
einem Bratofen ziemlich gleicht. Es ift eine gemanerte 
vierfantige Röhre, die auf denn Fewerheerd angebradt if, 
24 Fuß hoch und breit, und 3 Fuß fang. Es wirddarin 
das Zuchergebadtene der franzöfifchen Baͤckerey (di) 
gebacken. Die Oeffnung diefer Röhre, wodurch das mu 
backende bineingefhoben wird, kann mit einer eifernen 
Thuͤre verſchloſſen werden. Statt des Heerds hat dick 
Röhre eine eiſerne Platte, unter welcher das Feuer in cr 
ner befondern Deffnung angezühder wird. Das Sritich 
fanı gleichfalls mit einer Thuͤte verſchloſſen werden. Auf 
dem Heerd der Rühre-felbit ſtehet ein eifermer Roſt, und 
das Konfeft wird auf ein eifernes oder kupfernes Blech gr 
legt, das anf dieſen Roſt geſetzt wird. 

Rohreiſen. (Güttenbau) Eine Art Krüͤcken, di 
Steinkolen und das Feuer damit aufzulüften. 

Robren, f. Berobren. — — 

Koͤhrenblech. (Blechhuͤtte / Salzwerk) Fine At 
Blech, ſchwaͤcher als das Pfannenblech woraus die 
Waͤrm / und Sohlroͤhren in den Salzwerken gemadt 
werden, Es wird von dem Rohrblech, (f. diefes) mer 
ches noch dünner ift, unterſchieden. 

Röbrenbüchfe, [. Röbrblichfe. ' 

Köhren, bewegliche. (Waſſerkunſt) Weil bey dm 
Wafferkünften es vielmal vorkomt, daß die Waſſrrehten 
gedreher oder gewendet werden, abfomderlich bep Bruft: 
fprigen, fo muß eine ſolche Röhre auch beweglich eingetid / 
tet werden. Zu diefem Endzweck iſt fie am dem bintm 
Ende an beyden aͤußern Seiten mit ftarfen und dicken 
Platten verſehen, die mac Beſchaffenheit der Aihte fait 
oder ſchwach find. In diefen Platten find zwey Schra 
benmuͤttet eingefdhmitten zu zwey Schrauben, die in ehr 
ſolchen Platten des andern Stuͤcks der Röhre fede 
Das Ende diefes Srüds Röhre ift von dem Durcdmeit, 
daß es fich in die Oeffnung des.erftern Stuͤds hinein (he 


uben läßt, worju es noch wohl cingerieben ift, — 


Röhren 


fer Hält. Neben den Schrauben geht ein Ring um "das 
Stud der Röhre, auf ſolchem liest ein anderer beweglicher 
Ring, gleichfalls mit zwey Lappen oder Platten, deren 
Locher genau mit denem Muttern übereinftimmen, das 
mit diefer Ring vermittelt ziweyer Schrauben kann in das 
a - .. angefchraubt werden. Auf yon 
ann ohr umgewendet werden, und 
Waſſer darzwiſchen kommen. * 


Roͤhren, bleyerne, aus dem Ganzen zu giefen. 
Das Kaliber der Röbrenform, (T. diefe) iſt fo groß, als 
man die Röhre felbft haben will. Die Länge aber ift or- 
dentlich 24 Fuß. Ueberdem braucht man auch noch eine 
runde —* von Eiſen oder Kupfer zum Kern der Form, 
ein wenig länger als die Form und von der Größe als der 
Innere Diameter ſeyn fol, Diefen Kern ſteckt man durch 
zwey Fupferne Ringe, die an beyden Euden der. Form 
N und ihn zu halten Bienen. An diefe Ringe iſt eben: 

alls eine kleine Eupferne Röhre, obngefähr = Zoll lang, 
veſt gemacht, fa Porter heißt, und bie Dicke beträgt, bie 
man den bleyernen Röhren geben will. Diefe dienen den 
Kern durchaus gleich und gerade in dem Mittelpumft, der 
Sorm zu halten. Mandat audy eine wie eine Feder ge: 
ſchnittene, die man Afters aber nur darzu gebraucht, ‚weni 
‚man das erftemal das fen gegoffen. Wenn der Kern ih 
‘der Form mit den Ringen an beyden Seiten ſich befindet, 
und das Bley im Tiegel geſchmolzen ift, fo fhepft man es 
mit einem Löffel: und gieft es in die Form, an einem Ende 
der Oeffnung durch einen Trichter. Wenn die Roͤhre voll 
it, fo hat man an dem Ende der Werktafel, über welche 
die Form angebunden iſt, einen Haſpel angebracht, uns 
welchen ein Riem geher, an deffen Ende ein Haken anges 
macht ift, den man an den eiſernen Kern beveſtiget, und 
ihn aus der Form damit zichet, indem man den Haſpel 
mit den Händen. umdrehet. Wenn diefer heraus iſt, fo 
Öffnet man die Form und nimt die Röhre heraus, deren 
eines Ende man wieder in das unterfie Ende der Form 
ſteckt, um die Röhre durch den Guß zu verlängern, uud 


dienet, wenn der Kern wieder eingefchoben wird,, anftaft * 


‚eines Ringes und fogenannten Heinen Röhren (Vortce) 
an diefem Ort dergeftalt, daß man nur noch. au das ans 
bre Ede, das in Form einer Feder geſchnitten it, aus 
ſtecken darf; hernach macht man die Form wieder zu und 
kehrt die bleverme Roͤhre zu hinterſt, gießt wieder Bley in 
die Form; und gleßt auf folhe Art nach und nach die 
Roͤhre fo lang als man fie haben will. Zu den Röhren, 
fo aus Bleyplatten gemacht werden, braucht mau helzere 
‚Walzen von belichiger Länge und Dicke, um welche man 
"Die blenernen Platten leget, und fo lang als fie find mit 
"einer Loͤthe von 2 Pfuhd Zian und ı Pfund Biey. ver 
miht zufammendöthet. Nachdem man das Bley mit el» 
nem Gifen wohl gerieben, oder beſchabet, beſchmieret man 
Bas Deichabte mit Harz und fchrittet hernach die Lothemilt 
‚einem Loͤſſel, worinn fotche geſchmolzen üt, darüber, oder 
‚man -läßt ſie auch mit einen eiferien Lörhkolben ſchmelzen, 
wie man geweͤhnlich Zinn oder Bley lörher. An die Oer⸗ 
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ter, wo das Loth nicht hinkommen fell, ſtreicht man mit | 


der Hand oder ein wenig Kreide darüber. 

Roͤhren, dreybobrigee. (Bergwerk) ine Röhre 

zu den Wafferleitungen ‘der Aufſchlagewaſſer, die dreymai 
foviel Fläche oder Diameter hat, als eine einbohrigte Röhre 
(i, Reste, einbohrigte.) - 
Rcoͤhren, einbobrigte, (Bergbau) Röhren, berem 
Diameter = Zoll. hat, wodurd die Aufſchlagewaſſer zer: 
theilt und fortgeleitet werden, da wo fie zu Künften im 
dem Bergbau gebraucht werben follen. 

Xöbren, eiferne, zu gießen, (Hoherofen) die Lel⸗ 
tungsröhren werden im Sande gegoffen, ausgenommen 
der Kern, der von Thon if. Die Bildung zur Form in 

dem Sande geſchiehet durch ein Röhren: Modell (f. dier 
fes) nach welchem der Sand zum. Guß in zwey Hälften 
gebißder wird, Nachdem die Rundung der Röhre durch 
dos Modell geformt ift, wird der Röbrenkern (f. diefen) 
hinein geleget, dieſer ift fo dick, dak noh Raum zur Dis 
cke der Röhre, zwifchen dem Kern und dem Sande, blei⸗ 
bet. Alsdenn wird durch die angebrachten Gießlächer das 
gefhmolzene Eifen hineingelaffen, 

‚Röhren, eiferne, zuſammenzuſetzen. (Waſſer⸗ 
funftbau) Da die eiferne, Röhren, wegen ihrer Große, 
Härte des Metalls und Gewalt des Waſſers, nicht mit 
Kitt allein koͤnnen zufaminengefegt werden, To muß fol 
ches mit Schrauben gefchehen. - Das dünnere aerade Ende 
der Mihre gebet in das weitere der andern Roͤhre hinein, 
und an jedem Ende der Röhre find drey Lappen oder ans 
gegoffene voripringende Stuͤcke, durch welche ein Loch ges 
bet mit Schraußengewinde ;. vermitteljt dieſer Löcher und 
ihrer Gewinde koͤnnen die in. einander geftedte Röhren 
durh Schrauben mit einander verbunden und beveſtigt 
werden, indem die Lappen der einen Röhre mit den Lap⸗ 
pen der andern Roͤhre fehr dicht zufammen gejogen wer⸗ 
den, Kleine eiſerne Möhren von = oder drey Zoll im 
Durchweſſer Fonneu auch. noch auf eine andre Art zufa 
mengefügt werden, indem man die eiſerne Röhren a 
beyden Enden etwas fpigig macht, alsdenn von Eichenbsl 
ein Stuͤck Röhre qusbohret, an beyden Seiten mit eifer, 
neu Ringen verwahrt, die eifernen Roͤhren von beyden 
Seiten hineinſteckt und mit großen hölzernen Schlaͤgeln 
jufnimentreibt, und endlich in einem auten Thon einleat, 
da alsdenn, weil das Holz vom Waſſer quillt, Erin Tro— 
— kaun, und der Thon das Holz auch nicht fau—⸗ 
len läßt. 

- Röbrenfabrt, ſ. Röbren oder Waſſerleitung. 
5, Röbrenglätter. (Waſſerkunſtbau) Ein Werfzeug, 
womit die Hoͤcker und Buckeln der äußern Fläche der Roͤ⸗ 
ten, bie in die,andre Mohren hineingeſteckt werden ſollen, 
glatt und eben gemacht werden, Da es ſich öfters-zurrägg, 
daß die eiſernen Röhren außerhalb durch den Guß ungleich 
‚ausfallen, und diejenigen Theile weiche in die audern nes 
ſteckt werden follen, ‚recht glart und eben ſeyn muſſen, ſo 
‚gekbieht dicſes mit dieiem Werkzeug. Es ift ein eiſernet 
‚oder meſſiugener ſtarker Ring mis pwey Handhaben, ap 
Jii deſſen 
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deſſen einer Seite inwendig ein rundes feilenartiges Eiſen 
mit zwey Schrauben angebracht iſt, welches mit den 
Schrauben näher oder weiter von der innern Fläche des 
Ringes kaun gebracht werden, je nachdem die Roͤhre groß 
der. klein ift. In dieſes Werkzeug wird der Theil der 
Roͤhre, der geglättet werden foll, gebracht, und alsdenn 
ber Ring und mit ihm die Feile herum gedrehet, woburd) 
alle Hoder und Ungleichheiten durch die Zeile weggenom: 
men werden. 

ı Röbrenbols, (Forftiwefen, Brunnenmacher) gerades 
und von Aeften befrevetes Holz, fo wie es zu Röhren, bes 
fonders zu Waſſerroͤhren, tanglic iſt. Beſonders pflegt 
man Stämme des Nadelholzes, welche 10 Zeil im Duck 
meffer halten, und 30 Ellen lang find, Roͤhrenholz zu 
nennen. 

KRöbrenbälfe. Ein hohles eifernes Werkzeug, in tel: 
yes der Roͤhrenkolm der thoͤnernen Möhren paßt, und 
womit das fpigige Ende der Nöhre abgerieben wird, dar 
mit e8 genau in den weitern Theil der folgenden Röhre, 
mit welcher fie verbunden wird, paße. 

Röbrentern, (SHoberofen) der Kern, der in bie 
Form zu den gegeffenen Röhren gelegt wird, Man nimt 
zu diefem Ende eine viertantige Stanae Eifen, fieben bis 
8 Zoll länger als der Rabmen (f. diefen) umwindet fle 
mit einem Bande oder Strick von Heu gemacht recht vefte 
fo dit und lang, als der Durchſchnitt der Röhre ift. 
den Röhren vom ſtarken Durchmeffer paſſet man die eiſer⸗ 
ne Stange in ein Stuͤck Holz, damit das Heu nicht fo 
did darum komt. Man beveftiget das Holz an die Stan⸗ 
ge mit Vorſteckhaken an jedes Ende. Der Durchſchnitt 
von ber alio zufammengefegten eifernen Stange und Heu: 
Bändern muß 14 Zoll, auch 2 Zoll kleiner ſeyn, als der, den 
der Kern haben foll, damit man noch 8, 10 bis 12 Pinien 
Erde um diefelbe thun kann, daf fie den gehörigen Durch: 
ſchnitt zu einer Rödre von 4, 6 bis 8 Zell geben Fann. Die 
Erde wird um die Stauge wie bey dem Kern einer Glocke 
oder Kanone vermittelt eines Schablons (f. diefes) zu 

agen, und die Erde felbft ift fo, wie bey jenen, mit 
ferdemift vermengt, und von Sand und harten Mater 
rien gefäubert, auch etwas angefeuchtet, damit fie gut aufs 
getragen werden kann. Das Geftell, worauf man diefen 
Keru former, befteht aus zwey ftarfen Stücden Holz, etwa 
3 Buß hoch, in einer Mauer 4 Fuß von einander wags 
recht beveftiger, die man Hebeifen oder Ständer nennet. 
Man macht hinten oder an der Mauer ein oder zwey Bret⸗ 
ter, die gefnetete und brauchbare Erde darauf zu legen. 
Man macht eine Fuge in jedem Ständer, in welche zwey 
Theile des Kernbaums hinein Fonnen, welche man fo, daß 
fie niche zu ſchwer und nicht zu leicht find, runde. Man 
bat ein auf beyden Seiten fehr gerades Brett, deffen bey⸗ 
de Enden glei, und an einem Rande etwas fcharf find. 
Man legt diefes Brert vorne zu auf die zivey "Ständer, fo 
daß die fcharfe Seite auf die in die Stuͤhen gemachte Fuge 
mt, und ſetzt biefe fcharfe Seite fo, daß fie von der Mitte 

der Fuge fo weit als die Hälfte des Durchſchnitts, welchen 
Wie Röhre haben foll, entfernet ſey. Alsdenn bejelchnet 
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man auf den Ständern das Hinterſte des Bretts, mib 


macht auf jeden Ständer ein Loch, deſſen Rand gerade mit 
der Linie überein komt, die gezeichnet iſt, und das Hinter: 
fte der Bretter ausmachet, auf daß fich, wenn man einen 
bölgeruen oder eifernen Nagel im jedes diefer zwey Lacher 


‚macht, die andere Seite, die Hälfte des Durdfhnites, 


weldyen die Nöhre haben foll, weit von der Mitte 

ge, in welcher der Kernbaum fich drehen foll, befinde. 
Man macht zwey andere Fächer auf den Ständer, daß die 
Nägel das Brett zwey Finien näher an die Fugen hälten; 
zwey andere, welche ihn noche; bie 6 Linien mäher brin⸗ 
gem, und noch zwey andere, nachdem man viel oder wenig 
Schichten um die Kernſtange machen will. Auf Rehren 
von 2 bis 3 Zell macht man gewoͤhnlich nur zwey, zu de 
nen von 4 bis s’nimt man dred, md zu einer Rehle von 
6 bis 7 Zoll viremfnm. Wenn dieſes alles fertig, und 
das Brett ganj nahe an den Loͤchern der Fuge iſt, fo trägt 
man auf die Heuſtrick⸗ der Stange auf, ſtreicht fe 
fo qut als möglich im die Kruͤmmungen der @trife und 
Hafen ein, und laͤßt das Kernmodell vor dem Brett um: 
drehen, damit die Lage allenthalben gleich fomt. Wenn 
diefe erſte Schicht aufgetragen, ſo legt man das Kernmo⸗ 
dell auf dent Trodenheerd zum Trocknen. Wenn 16 ne 
cken ift, legt man eine zweyte Page an Die brfte an, und h 
fährer man fort bis zum leßten, welche fehr glatt und cha 
fepn muß. Deswegen muß die Erde zur ietzten Bage Much 
ein. Sieb aegangen, aber doch wie die andern. mit Pine 
mift durchknetet ſeyn. Wenn die legte Schicht, die m 
zwey Linien in der Dicke Haben muß, cher traten if, als 
man den Kern in die Form macht, fo laͤßt man das Ente 
durch ein ſtarkes Feuer von neuem ethltzen. Alsdann mi 
chet man die Spalten, wenn welche find, mit angeſeud⸗ 
teter Afche wieder voll, und wenn fie wieder gut trodıa 
ift; fo wäfcht man ſoiche mit angenäßrem Kleinen Keltı 
ſtaub, um die Erde von dem Eifen nach dem Guſſe leihta 
zu trennen, Man muß diefe Waͤſche machen, menn it 
Kern noch helß iſt, und fle fo lange, als fie noch rin Seb 


„ hen der Mäffe zeiget, nicht in die Form machtn. Dan 


macht von diefen Kernen auf einmal foviel, äls man akt 
ne Stangen hat. An dem einen Ende der Kernſtangt, de 
platt iſt, iſt ein hoͤlzerner Handgriff angebracht, mit 
Chen das Kernmodel bey dem Formen umgebrehet werden 
ann, 

Koͤhrenkitt, Kalter. (Waſſerbau) Diefer Kür, me 
mit die chönerme Möhren wie tnit dem warmen (f. R% 
renkitt, warmer) zuſammengeſetzt werden, wird yon Ms 
felsen Materien verfertiget, außer daß man ihn mit 
emlich dünne anmachet, und mit einem Ruͤhrhehe mebl 
Ynter einander rührer. Alsdent miſchet man * ein 
wenig kleiu gefchnittenet Hänfiverg, oder auch wehl PALM 
wolle, ein wenig Bocks· oder Ziegenrälg Klein geidriten, 
und durchgefiebten ungelöfhten Kalk, nur forlel bis fh 
der Kiet weder an das Gefchirt, noch an das Mübrhei, 
noch aud am die Hände mehr anleger, fo, daß man # 
fie Wachs handthieren Fan, “ Wenn man mit dieſem Kt 
die Röhren von Tpon zufammen vereinlget, ſo lann per 
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das Waffer gleich durchlaufen Taffen, wenn der Kitt auch 
nod nicht trocken geworden, doch it es beifer, wenn fie et⸗ 
liche Tage in freyer Luft ftehen Fonnen und trodnen. Dan 
macht auch einen dergleichen Kitt von Maſtix, Weyrquch, 
Kolophonium, klein geichnittener Baumwolle, eins foviel 
als das andere, ungelofchten Kalk, foviel als die vorige 
Materien alle zufammen, und macht es mit Nufiäl zu ei⸗ 
mer Maffe. Je länger es im Waſſer llegt, je beſſer es 
wird: Man kantı auch mit diefem Kıtt eiferne und fteiners 
ne Röhren verfchimieren. 

Röbeentirt, warmer, (Wafferfunft) Kitt, womit die 
Möhren zuſammengekittet werden. Gr wird aus Bolus, 
Flußſand, Glas und Eiſenſchlacken, von jedem gleichviel, 
wohl putverifirt Ziegelmebl von alten Ziegeln, foviel als das 
vorige jufammen, und mit‘ den vorigen Materien wohl 
vermiſchet, gemacht. Nachher zerläßt man zweymal ſoviel 
Dec als der andern Materien in einem eifernen Hafen 
mit ein wenig Nußöl, auch nur Leinoͤl, oder mit etwas Fett 
oder Schmeer, und indem’ dieies fiedet, wird das Pulver 
nach und nach mit beftändigem Rühren eingefhüttet, bis 
es fih am Ruͤhrholze fadenweiſe wie Terpentin aufjiebet, 
welches, fo es ins Waffer geworfen wird, gleich erbärtet, 
alsdenn twird es in ein Geſchirr mit Maffer gegoffen, und 
wenn es hart gervorden, aufgehoben. Will man es gebrau: 
hen, fo wird es mit ftarfen Haͤmmern zerfchlagen, dann 
gerlaffen und warm gemacht. Wenn man mit diefem Kite 
die Fugen der Röhren verfchmieren will, fo muß man die 
Roͤhren auch warin machen, und bendes heiß zufammenfe: 
Ben, fonft hat es feine Haltung. Und Eönnen alfo alle 
zeit 4 bis 6 Stuͤck außer dem Graben über dem Feuer zu⸗ 
fammen gekittet, und hernach nit dem Falten Kitt an die 
audern gefekt werden. 

Röbrentölm; Ein Stöpfel oder runder Cylinder von 
Eifen oder Stahl, der an einem, Ende einen Bauch hat, 
auf welchen Feilenhiebe gemacht werden, melcher in bie 
thonerne Möhren eingefchoben wird, damit, fie bey dem 

Trocknen ſich nicht merfen, auc) hernach, wenn die Roͤhre 
trocken, ſolche mit dieſem Kolm ausgerieben werden kann. 
An dem dicken oder bandıiaten Ende bar dieſer Kolm einen 
Querriegel, an welchem derfelbe bey dem Abreiben der Roͤh⸗ 
ren gedreher und gezogen wird. Dein die trodue Roͤhre 
wird an dem weiten Ende mit dieſem Kelm vermittelit 
feiner Feilenhiebe abgerichen, damit das dünne Ende der 
folgenden Röhre genau darinn paſſe. 

Kaͤbrenleitung. Fr. Condait d’Ean. ( Waſſerbau) Ei⸗ 
ne Reihe an einander liegender Noͤhren, um das Waſſer, 
z. B. bes Waſſerkünſten, von einem Orte um andern zu 
feiten, fie wird nach den Durdmeffer der führe benemt, 


Daher ſagt man eine Möhrleitung von Eien, oder Bley, - 


Conduit de Plomb, de Fer, aus fo und foviel Klafter 
fang, 1,2 bis 12 und mehrere Zolle weit, nachdem es die 
Menge des Waſſers erfordert. Die eifernen Roͤhren wer ⸗ 
den aegoffen, haben eine Länge von 3 Fuß und etliche Zolle 
darüber, und an beyden Enden Lappen, durch welche Lo⸗ 
ber gemacht find, in welche Schrauben fommen, fo mit 
Schraubenmuttern zufammen gezogen und mic Kitte ver« 
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wahtet werden. Die bleyerne Roͤhten werden theils ge- 
goffen, theils von Bleytaſeln aufımmengelöthet. Die er: 
ſtern aber find beſſer und dauerhafter. "Was die gebronn: 
ten ehönernen Roͤhren, Fr. Cunduit de Terre ou Pore- 
rie, betrifit, fo werden ſolche heut zu Tage nicht mehr yes 
braucht, hingegen bediener man ſich der hölzernen Deichel« 
vöbren, Fr. Conduit de Tujaux de bois, weldye aus 
Eichen, Ulmen, meiftens aber aus Kiefern, gemacht were 
den. Man macht fie auch aus Kupfer und Metall. Alle 
müfjen aber fo tief in der Erde liegen, daß ihnen weder 
der Soft, noch das darüter Fahren, ſchaden kann. (f. Peis 
u 

‚Nöbren . Das Lorh, womit man die bleyerne 
Möhren löthet, wird aus 2 Theilen Bley und 734 
Ziun zuſammengeſchmolzen. Man probiret es dadurch, 
daß man eines Thalers groß auf einen Boden oder eine Tas 
fel fhüttet, und wenn ſich darinn Eleine glänzende Fleck, 
hen bilden, welde man Rebbubnaugen nennt, fo iſt 
* gut. rn 

ö tenmodell, (Hoheroſen) Das Modell von Holz 

wornach die Röhren in dem Sande zum Guß — 
den, Es beſteht in einer Art Walze, welche der Länge 
nach in zwey Hälften eingetheile ift. Wende Hälften find 
durch zwey eiferne Zapfen verbunden, nachdem die Mitte 
gut gearbeiter if, und von der Größe oder Dicke, als die 
innere Oeffnung der Röhre feyn fol. Wenn das Modell 
fertig ift, fo made man von jedem Ende dieſer Zapfen 
eins Fürzer,, um die Naͤgel oder Zapfen, melde die wo 
Mitten des Modells zufammenbalten, wenn man die ans 
dere Hälfte derſelben verferrigen will, daran zu machen. 
Die Na mug von jeder halben Walze giebt von felbft 
an den Seiten die nöthige Verminderung, die die Di 
Bee‘ Röhre haben fol. RN 

Nöbvenplatten , bleyerne, zu verzinnen, Hierzu 
haben die Bleygießer einen Verzinnofen, der mit glühen⸗ 
den Kolen angeſüllet iſt, am deſſelben zwey Seiten ſtehen 
zwey Arbeiter, und halten die bleyernen Platten darüber, daß 
ſolche warm werden; alsdenn legen fie zinnerne Plaͤtichen 
darauf, Inden ſich nun die Platte erhitzet und das Zinn 
fhmitzer, fo überziunen ſie die Platten dadurch, daß das 
Zinn mir Werg und Harz darüber geſchmieret und ause 
gedehnet wirde 

Koͤbren, thoͤnerne. (Waſſerkunſt) Da man auch 


zuweilen wohl Röhren von Leim zu den Bafferleitungen 


gebrauchet, fo verfertiget man ſolche auf folgende Art: 
Man macht fie von Töpferthen wenigftens zwey Finger 
dick, mit Abfägen, daß eine in die andre geht, und fich 
genau einſchließt. Man veraicht die Fugen der Zufams 
mienfügung mir Kalf, den kein Waſſer berühret hat, fons 
bern der mic Del angemacht ift. Man fortnet diefe Roͤh⸗ 
ten mit einem von hartem Holz in Del gefottenen und abs 
gedreheten Cylinder, welcher fo eingerichtet iſt, daß er 
nicht allein die Weite der Rehte giebt, fondern ach auf 
dem einen Ende den fpigen Iheif defielben bilder, welcher 
bey dem Zuſammenſetzen der Möhren in die andere Mihre 
eingeftett wird, das andere Ende aber den Kopf oder dein‘ 
sus: meiten 
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weiten Theil der Möhren giebt, Diefer Cylinder giebt alfo 
die ganze inwendige Form der Möhre, wenn der Thon dar⸗ 
Über geſchlagen wird. Die auswendige Geſtalt, Dice 
und Stärfe der Rohre zu erlangen, bat man zwey ausges 
Don Hölzer „ welche inwendig bie Weite und Figur der 
ußerlihen Röhren haben. Der Kern der Form ift vorne 
am Ende etwas dünne. Wenn die Pichren gemacht wer⸗ 
den follen, wird der Thom nach. der erforderlichen Länge, 
Dicke und Breite als ein flaches Brett zugerichtet, der 
Kern mit Del angeftrichen, und alsdenn der Thon um den⸗ 
felsen wohl gefchlagen, hierauf die beyden ausgehöhlten 
Hölzer vermittelft zweyer Stifte, damit fie auf den Kern 
nicht hin und her weichen, aufgelegt und beveftiget, und 
zufammen gepreſſet, der übrige Thon mit einem Meſſer 
weggefchnitten , bis bende Stuͤcke füglid auf einander ſte⸗ 
ben, und die Röhre außen rund ift. Hierauf werden die 
beyden Stiſte heraus gezogen, ein Eifen in das Loch des 
"Kerns am dicken Ende geſteckt, durch Drehen und Ziehen 
der Kern heraus gezogen, und die beyden hohlen Holzer 
abgenommen. Weil ſich öfters der Thon beym Trodnen 
wirft und verzieht, fo läßt man von Eifen oder Stahl eis 
nen Kolm, (f. Röhrenfolm) der genau in den weiten Theil 
der Röhre paffet , oder auch etwas größer ift, als andy eis 
ne hohle Huͤlſe verfertigen,, darein der Kolm auch paflet. 
Wende werden mit Kerben eingefeilt, daß fie gleichfam als 
ein Bohrer oder eine Feile ausfehen, und darauf läßt man 
die Röhre trocknen. Wenn fie troden, fo wird mit dem 
Kolm die Weite, unten mit der Hilfe das fpigige Ende 
abgerieben, damit daffelbe Ende allezeit in.das andere Ens 
de der andern Röhre genau einpaffe. Nachher werden dies 

Röhren gebrannt, und dabey muß man fid) wohl in 

ht nehmen, wenn fie in den Brennoſen eingeſetzt wers 
den, daß fie ſich nicht werfen, auch muß man ſolche Roͤh⸗ 
zen inwendig glafuren. 

Köbren zum Luftfeuer, (Feuerwerker) hölzerne 
oder papierne Röhren, aus welchen das auffahrende Feuer 
aus einer Rakete in die Luft gefchickt wird, Diefe Roͤh⸗ 
zen nennt man auch Patronen oder Pumpen. Kleine Roͤh⸗ 
ten macht man aus Papier, große aber aus Holz. Ihre 
Größe hängt von der Vielheit des Feuers ab, das man 
aus denfelben fchießen will, Sie müffen aber ohne Unter: 
ſchied der Groͤße ſtark genug verfertiget feyn. Die gewoͤhn⸗ 
lichen Röhren diefee Art find: 1) Röhren, aus welchen 
Bufefchläge gejchoffen werden: Sie werden wie die Hilfe 
einer Rakete (ſ Raketenhuͤlſe) gemacht, aber ftärfer; fie 
muͤſſen 4 bis 5 Zoll länger und ı Linie weiter, als der 
Schlag feyn , werden unten gewuͤrgt, doc, fo, daß ein 
Federkiel in ihrer Kehle ſteckt. Der. Federficl wird mit els 
nem langfam brennenden Satz angefället , auf den Boden 
dir Nöhre Kornpulver geftreuet, auf diefes der Schlag ger 
fest, und der oberfte Raum der Roͤhre mit Papier aus 
gefüllt. Mehrere foldre Röhren werden in Lücher eines, 
Brettes insgemein neben einander geftellet, und ihre Ges 
derfiele in der Kehle mit einer Stopine verknüpft, damit 
die Schläge zugleid) in die Luft fahren. 2) Roͤhren, wors 

aus man Sterne und Keuchtkugeln ſchießet, find yon 
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willtuͤhrlicher Länge Mean ſteckt im eine Oeffnung der 
Röhre einen hölzernen Cplinder, der unten eine Spike 
hat, ſchuͤttet Kornpulver auf den Boden der Röhre, eht 
auf dieſes cine Schlagſcheibe, und über der Schlagiheibe 
füllet man die Röhre ı bis = Kaliber hoch mit einem lang: 
famen Sat aus Pulver, Salpeter, Schwefel und Kılım 
an. In dem übrigen Raum der Röhre wechſelt ſtets ds 
ne Lage Kormpulser mit einer Lage Sternen und Leuchtlu⸗ 
geln, ab, und den Beſchluß macht eine Lage von dem var: 
gedachten Sag. Endlich verſchließt man die Röhre mit dr 
nem papiernen Deckel, der abgenommen wird, wenn drt 
Beuerwerker die Röhre anzuͤndet. Cr ſteckt nämlich in dir 
fem Fall die Spike des obgedachten hölgernen Cylinders in 
bie Erde, und zündet den obern Sat der Röhre an, da 
u die Sterne und Leuchtkugeln nad) und nach in die 
* rg ‚ und die Rohre ſelbſt endlich mit einem Knall 
zerplatzet. 
Röhren, zweybobrigte, (Bergbau) die noch einmal 
fo fRark im Diameter find, als die einbohrigte Röhren, C 
Rohren, einboͤhrigte) m 
Kobrfeiler, (Gewehrfabrif) derjenige Arbeiter in der 
Fabrik, der das Rohr mit der Schlichtfeile polirer, die 
Schwanʒ ſchraube {f. diefe) verfertiger, und die Haſten 
nebſt dem Richtkorne (ſ. beydes) aufſetzet, und das ala 
fertig gemachte Rohr dem Schloßmacher übergiebt. 
Rohrfloͤten, Fr. ä chemince, (Orgelbauer) Orgel 
ſtimmen von 16, 8, 4, 2, 1 Fuß gedackt, im Hute ſtect 
eine enge Röhre, wodurch der Ton heller als 'n Gedads 
ten wird. Don diefem Rohre haben fie ihren Mamen er 
halten. Sie find von Zium und auch von Holz. ‚Sem 
den aus den Zinnplarten zugefchnitten, mach der, Länge ge 
löthet, und auf den Stoͤpſel angeloͤthet, nachdenn man im 
Zentro ein Loch gemacht hat. , Die verkehrte Seite da 
Platte und der Äußere Rand des Rohrs wird geweit, 
¶ Weißen) das Loch einwaͤrts geſchaͤrft, das Weiße ge 
fragt, eine Schärfung am aͤußern Raude des. Rehch 9 
macht, man ſetzt diefen Rand gerade. auf., und fürher ihe 
an die verkehrte Seite der Matte, Endlich lothet man 
die Platte an das Rohr oder an. den Hut, Bepyde Cr 
ten der Gedadte befimmen. am. Mundloche einen Dart 
oder Ohren. Diefer Bart dienet zum Stimmen und jr 
deutlichen Auſprache, und beſteht aus nicht zu duͤnnem Pre 
bezium, Man meißer dazu die zwey Seiten des Pieim 
mundes und das Auswendige des Barts, ſarſt den di 
fern Diundrand nad) der Länge aus, Frage eine Linie breit 
an-bepden Seiten des Mundrs von oben nady unten, legt 
bie Pfeife auf die Seite, und lörhet den. Barran. 
. Robrbobel. (Blattmaher) Ein Werkjeng, ment 
derfelbe die Breite der Rohrſtiſte in einem Blatte beſti 
Es beſteht aus zwey ſcharſen Meſſerklingen, die mit ihten 
Schneiden neben einander ſenkrecht in einem Klotz eingeſcht 
find, fo daß diefe beyde Klingen aufammen einen fpigen 
Winkel machen, und durch Keile näher eder enrfernter von 
** * — koͤnnen, — die a 
teit oder ſchmal fepn ſollen. (ſ. Jacob, Schpl. Theil IIl. 
Tab, II, Fig. IL b) r — 
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Rohrhobel. (Buͤchſenſchaͤfter) Ein Hobel, womit bie 
Rinne geglättet wird, worlnn das Mohr oder der Lauf eis 
nes Gewehrs zu liegen komt. Die Schneide des Hobelei⸗ 
feng muß daher nach einem halben Zirkel abgerundet feun, 
und die Bahn dis hölzernen Gehäufes hat eine walzenars 
tige Rundung, womit die Scheide des Hobeleifens über» 
einftimmt. ÜUebrigens hat es alle übrige Theile mis einem 
andern Hobel gemein. 

Robrbobel, (Engliſcher Stuhlmacher) ein Inſtru ⸗ 
ment, worauf derſelbe das in verſchiedene Theile gefpaltene 
Rehr auf der Kernfeite behobelt, und zum Veflechten duͤnn 
und bequem machet. Auf einem hölzernen laͤnglicht vier: 
Fantigen Holze oder Gehäufe ift an dem einen Ende ein 
werfpringend Srüc Holz angebracht, das anf der Außen 
Kante mit Hefpen an das Gchäufe beveftiget ift, daran iſt 
eine borizontalliegende Klinge auf dem Gehaͤuſe beveitiger, 
doch fo, daß ihre Schneide in etwas ſchraͤge gegen das Ge⸗ 
bäufe gerichter iſt. Zwiſchen dem vorfpringenden Holze des 
Ghehänfes und dem Gehänfe felbft liegt eine Stahlſeder die 
das Holz im noͤthigen Falle hebet. Denn diefes Hol; ſteckt 
auf einer Schraubenfpindel, die eine Fluͤgelſchraube hat, 
fo daß, wenn foldhe in die Höhe oder herunter geſchraubet 
wird / ſich das vorfpringende Holz entweder dem Gehaͤuſe 
nähert, oder ſich von demſelben entfernet, umd folglich 
auch die Klinge, da dieſe mit ders vorfpringenden Holze 
zuſammenhoaͤngt. Der engliſche Stuhlmacher kann alſo 
feine Hobelklinge, die gewöhnlich aus einer Schermeſſer⸗ 
klinge gemacht ft, nach feinem Gefallen weit oder dicht 
von dem Gehäufe ſtellen, und hierdurch duͤnn oder dick 
das Rohr behobeln, indern er den Rohrfaden nur zwiſchen 
die Klinge ſteckt und durchzieht, wodurch das Ueberflüfige 
woeggenommen wird, Auf dern Uebrigen des Gehaͤuſes wer» 
den die Schmaler (f. dieſe) angebracht. 

Roͤhricht, —— das Mehl, welches durch die Mir 
gen bey dem Mahlen fälle, und welches fih die Müller 
als ihe Eigenthum zurechnen. 

Roͤhrkanne, eine hoͤlzerne 


anne. 
—— Fr. Ciſterne. (Wafferban) Ein großer 
Hafferbehätter, worein fich eim Roͤhrwaſſer ergieht, der 
Bfters einen ſchoͤnen und wohlgebildeten Aufſatz hat: als z. 
DB, eine Säule oder Saͤulenſtuhl, morauf ein Bild, oder 
dergleichen fteht, und mit figenden Bildern, die auf dem 
Kande des. Kaſtens angebracht find 1. Ein ſolchet Rohr: 
Eaften oder Springbrunnen wird gemeiniglich auf offentlis 
chen Marftplägen zur Zierde einer Stadt erbauet. 
giebt auch viele, die mur aus hoͤlzernen Säulen beſtehen, 
Zus welchen ſich das Waſſer in einen hoͤlzernen Kaſten 


mit einer Roͤhre verſehene 


ießet. 
"en PD, ne 
emeifter, f. 2 
a effer. (Dlattmacher) Ein Merfjeng, womit 
das geipaltene Rohr zu den Rehrſtiſten der Blätter glart 
gemacht, und ihm die gehörige Dicke mitgetheile wird. Auf 
einem fleinen Klotze iſt eine fcharfe Meſſettlinge die ge⸗ 
meiniglich von einem Schermeſſer iſt, eingeſpannt, ſo daß 


E⸗ 
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die Schneide gegen den Klotz gekehret iſt, aber doch noch 


‚ ein Eleiner Abſtand zwiſchen der Klinge und dem Kloß 


bleibt, doch nur foviel, daß nach der verlangten Staͤrke des 
Rohrſtifts diefes zwifchen dem Klo and der Klinge durch⸗ 
gezogen werden kann. Und da diefe Nicdte bald mehr, 
bald weniger, dick ſeyn muͤſſen, fo muß anch das Meſſer 
der Fläche des Klotzes mehr oder weniger genähert wer⸗ 
den können, welches durch Kleine Keile geſchieht, welche 
unter die Enden der .. geftedt werden. (f. Blatt mas 
hen, und Jacob. Schpl. Th. III. Tab. II. Fig. I. a) 

Rohrmeſſer. (Stuhlmacher) Ein Heines Meſſer, wel · 
ches gemeiniglich von einem Balbiermeſſer zurecht geſchlif⸗ 
fen worden, womit derſelbe nicht allein das Rohr glättet, 
und von feinen Abfägen und Auswüchfen reiniger und bes 
ſchneidet, fondern auch fpaltet. . 

Rohenägel, Magelſchmid) kleine Schloßnaͤgel mit 
ſtumpfen Spitzen, womit die Rohrſprügeln (Ausrohren) 
einer Zimmerdecke beveſtiget werden. 

Rohrnaſat, ſ. Rohrquinte. 

Robrpfeifen, (Vitriolſiederey) die in den Setzfaͤſſern 
in den Latten ſteckende Schilfroͤhre, an welche ſich der Bis 
—* a oder: wächfer. (f. Vitriol fieden und Setz⸗ 

er 

KRobrguinte. (Orgelbauer) Ein Pfeifenregiſtet in der 
Drgel mit der Robrflöte einerley. Sie haben fo wie die 
Mohrflöten im Hut eine Ocfinung, wodurch ein kleines 
Röhrchen gefteckt wird. ‚ Dies Fleine Pfeiichen kann heraus 
ragen, auch ganz hinein gerückt werden, und dieſe find dauer⸗ 
bafter, weil an den herauscagenden. Röhrchen leicht etwas 
beſchaͤdiget werden kann. Sie klingen heller, als andere 


Gedade. 

Kobrfchelle, ſ. Robrquinte, ift eine helle Quinte. 

Rohr. fchleifen. (Rohrfhmid) Das Rohr eines Ges 
wehrs, nachden es auf der Bohrmühle ausgebohret wor⸗ 
den, wird auf der Shleifmühle auf dem zum Rohrſchlelſfen 
befonders angebrachten Schleifitein geſchliſſen. Neben dem 
Schleifſtein ift ein Zapfenlager, worauf das eine Ende des 
Dorms rubet,den man bey dem Abfdyleifen durch das Rohr 
ſieckt. An dem andern Ende diefes Dorns ift ein Kreuz 
beveftiget, womit der Schleifer den Dorn und zugleich das 


Rohr an dem Schleifftein im Kreiie umdrehet. Zugleich 


muß er es auch nad) ſich ziehen. Der Pulverſack der Bos 
gelflintenläufe pflege gemeiniglich achtfantig zu ſeyn, und 
der ganze Lauf der Vuͤchſen iſt es befändig. In beyden 
Fällen Hält der Schleifer den Lanf auf dem Dorn mit bey⸗ 
den Häuden gegen den Schleifftein, und ſchleiſt die kleinem 
Flächen bloß nach dem Augenmaaße aus. 
Robrfebmid. Ein Arbeiter in einer Gewehrſabtike, 
der die Flintenrögre ſchmidet. Er erlernt feine Kunft im 
der Rabrife, iſt and wohl oft ein gelernter Büchjenmas 
cher, der als Sefelle in einer Gewehrfabrike arbeitet, 
Denn alle befondere Arheiten in einer felhen Fabrike, die 
alle von befondern Perfenen verrichtet werden, indem ei⸗ 
ner dem audern in die Hände arbeitet, find in einem Vuͤch⸗ 


fenmacher fonft zufammen vereiniget, 
Ritz) Robes 
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Rohrſchmiden, (Gewehrfabrik) diejenige Arbeit, da 
der Xohrſchmid (f diefen) aus einer Platine ein Roht 
oder Fintenlauf ſhinidet. Die Platinen (f. diefe) werden 
u:ce am Prellbammer (j. dieſen) flach ausgeſtreckt. 
Die Arbeiter wiſſen fhon aus der Erfahrung, wie lang 
ein Stute Eiſen ſeyn muß, daß fie zu jeder Art der Plat⸗ 
tinen abbauen müljen. Dieſes bewegen fie nad) der Yän: 
ge und Breit: unter dem Kammer fo lange, bis es das 
verseiegte Maas hat. Die einzige müffen fie merken, 
day ſie das eine Ende der Platine, woraus bey dem Gr: 
wehr der ſogenannte Pulverſack entftchet, etwas ftärfer 
laſſen. 
—— auder einer Buͤchſe, wo dieſelbe überall al.ich 
dick it. Dieſe platte Schiene Eiſen wird nunmehr über 
einen Dorn in ein Mohr ‚verwandelt. Det Rohrſchmid 
waͤhlt ſich eine Platine nach einem Maas, und ſchaͤrſt die 
bevden langen Seiten dergeftalt mit dem Hammer ab, daß 
bender Di.ke übereinander geſchlagen, fo viel beträgt, als 
die Staͤrke in der Mitte der Platine. Alsdenn wird dies 
ſelbe rothgluůͤhend gemacht, und zwiſchen zwey ſtarken eiſer⸗ 
nen Armen, die ſpitzwinklicht gegen einander im Amboß: 
ftoct geſtellt find, mit der Finne des Hammers fo gut wie 
möglic) gefrummt und zufammengerollt; das aufgerollte 
Eifen wird von neuen warm gemacht und um einen ftarfen 
ad langen Dorn gefhlagen. Ein folder Dorn ift jeder» 
zeit nach dem Kaliber jedes Lauſs abgemaflen, der aus 
den Mohr entftehen foll. Unterdeffen muß der Durch 
meſſer in jedem Zirkel des Dorns etwas kürzer ſeyn als 
der Kaliber des Gewehrs, weil der Bohrer auf der Bohr 
mühle die Auchoͤhlung des legtern erweitert. Die abges 
fhärften Seiten der ‘Platine berühren einander, wenn fie 
bereits um den Dorn, gefchlagen find. Diefe mäffen zu: 
ſammengeſchweißt werden, und das Mohr muß zugleich 
eine vollige Nundung erhalten. Beydes wird erreicht, 
wen man den Haken des Dorns (f. diefen) gegen dem 
Ambeh lehnt, und die Röhre wieder abzieht, diefer aber 
Schweißhitze giebt, und fie in einen Geſenk beym Zufams 
menſchweißen fters in einem Kreiße herumdreht. Ein Am⸗ 
bog vertritt hier die Stelle der Geſenke (1. Geſenkambos.) 
Eobald nun ein Ende der zufanmengerollten Platine big 
zur ſtaͤrkſten Schweißhitze erwaͤrmt ift,“fo legt fie ein Rohr» 
Khmid in eine Vertiefung auf der Bahn des Gefenfam- 
bodes, worein fie paßt, und ein anderer fteht ſchon bereit 
den Dorn in aller Eile wieder in das Rohr zu ſtecken. 
Diefer ragt auf beyden Seiten aus dem Rohr hervor, und 
daher Fatın feldyes bequem gehalten und gelenfet werden. 
Sende Arbeiter richten ihre ſtarke Haͤmmer auf bie gluͤ⸗ 
hend gemachte Stelle des Rohrs, und zugleich wird bie: 
fes beſtaͤndig in dem Geſenk umgedreht. Hierdurch wird 
der erwarmte Theil des Rohrs nicht nur zuſammenge⸗ 
fd weit, ſondern auch zugleich geglättet. Man kann aber 
die Math des aanzen Rohrs nicht in einer Hiße zufantmen: 
fhmwerien, fondern es geſchieht ſtuͤckweiſe, und der Rohr: 
fbnid muß bew jedem Rohr das Eifen dreymal erwärs 
men. Demobnerachtet bleiben nady dem Zuſammenſchwei⸗ 
gen noch hin und wieder unebene Stellen und Splittern 


Alles diejes gile von jeder Platine zu allerley Ger, 
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ſtehen, daher wird das Mohr noch weißgluͤhend, und zu 
letzt rothgluhend mir dem Handhammer in dem Geſerl 
geebnet. Bey dieſer letzten Arbeit mißt der Robrihmid 
das Rohr, und wenn es zu fang iſt, fo ſtaucht er es an 
einem Ende mit dem Hammer auf, bis es die erforderlis 
he Länge hat. Das aufgeftauchte Ende legt ſich aber nas 
trlicher Meife etwas um, daher ſteckt der Projeflionit 
die Oeffnung des Rohrs auf einen runden und zugelpik: 
ten MWiederhaten des eifernen Arms der auf dem Ambez⸗ 
ſtock ſteckt, und ichläge die Erhöhungen auf der Nöhre mit 
dem Hammer nieder. Zuletzt fieht er durch das hohle 
Rohr, um zu brinerfen, ob nicht etwa in der Seite Ber: 
tiefungen oder Splitter find. Bemerkt er Fehler, fo mus 
er das Rohr von neuem anf dem Dorn ſchmiden. Nech 
muß man bey diefer Arbeit merken, daß das Eifen hiczu 
mit engliihen Steinkohlen erwärmt werde, weil man be} 
dem Zuſemmenſchweißen der Nath den hoͤchſten Grad der 
Schweißhitze hervarbringen muß, welches durch andere 
Kobten nicht fo leicht zu bewerkftelligen ift. Berner muf 
man bey dem Stuben des Rohrs becbadyten, daf man den 
Dorn nie mit in die Glut lege, denn man würde ihn 
fonft mit dem Rohr zuſammenſchweißen. Aus der ER 
des Rohrſchmids komt es auf die Bohrmühle (f. diele) we 
die Sele des Rohts ausgebohrt und geebnet wird. (I. beh 
ren) Nachher wird das Rohr auf dem großen Schei⸗ 
fein der Schleifmühle (ſ. diefe) gefchliffen, und demfelten 
feine Vollkommenheit gegeben (ſ. Robrfchleifen) alsdırh 
ſticht der Stecher (ſ. diefen) auf den Lauf den Namen edet 
das Zeichen und die Nummer und der Robrfeiler pelirt 
das Rohr, (f. Rohrfeiler) zulegt erhält es der Equipeur, 
ber folches nebft den andern Stuͤcken zuſammenſeht (\ 
Equipeitr.) — 
Robrſpalten, (Engliſcher Stuhlmacher) das auf ki 
ner. Rinde glatt geſchnittene Rohr wird mit dem Kobrme; 
fer nach der Länge in vier Theile getheilt, und von ſeden 
Viertel der innere Kerm (Peddig) im Groben mit dem 
Weſſer gefihnitten. Jedes Viertel wird wicder mit dm 
Rohrmeſſer wenigſtens im zwey gleiche Theile jetſpalien. 
fo daß jedes Rohr wenigſtens im acht gleiche Theile tr 
theilet wird. Wenn aber ein Stuhl fehr fein beflodten 
werden foll, fo theilet man jedes Mehr in zwölf ua 
ſechzehn Theile. 
Rohr, fpanifcbes, f. Spanifches. 
Kobefparren. (Baufunft) ine befondere Art Cpat 
- (l. ver —— Daͤchern, welche mir Roht ge⸗ 
eckt werden ſellen, fie find nicht fo ſtark als die Sparen 
zu den Ziegeldächern. un . 
Robrſtaͤbchen der Patrone, (Seibenwirket) zwen 
dünne glatte Stäbchen von Rohr, welche an den Enden 
ufammengebunden find, und zwiſchen welche die Patron 
beym Einleſen (f. diefes) geſpaunt wird, die auch Dem 
Einlefer zum Wegweifer dienen, damit er fih nicht verittt, 
denn die benden Nobrftäbchen ‚werden allemal deraeftelt 
anf die Patron geftellt, daß fie immer anf der Linie det: 
jenigen Quadrate der Patron (f. diefe) Lienen, meld 
einliepet, Damit er weiß, nad) welchet Stelle in der Du 
ito 
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tron er einleſen ſoll. Und fo rückt er bey dem Einleſen 
von einer Linie zur andern fort, ohne fich zu verirren. 

KRobrftiffte des Blattſetzers. Kleine biünne und 
recht glatte ſchmale Stifte von ſpaniſchem Rohr, die er 
nad; der Mummer feines zu verfertigenden Blatts fich 
felsit zin ichtet. D. i. er muß fich földye fpalten und ihnen 
‚die gehörige Dicke und Breite geben, Er bedient fich hier 
zu eines gedoppelten Werkzeugs des Rohrmeſſers (f. die: 
fes) womit er den Rohrſtifften die erforderliche Dicke giebt, 
und des Robrbobels (f. diefen) um denfelben die erfor« 
derliche Breite zu geben. Beyde find fo eingerichtet und 
geitellt, daß er das Rohr mut durchziehen darf, fo erhält 
es feine Dicke und Breite (ſ. beyde wo ſich das nähere ers 
geben wird.) 

Rohrſtock. (Kupferſchmid) Eine eiferne runde Stan: 
ge die an einem Ende fpigig zu läuft, und an dem andern 
‚Ende einen Haken bat. Auf diefer runden Stange 
‚werden die zugefchmittenen platten Bleche zu Röhren rund 
geſchmidet und nachher an dem Haken herausgezogen. Bey 
"der Arbeit felbit wird das Blech mit hölzernen und eifernen 
Hammern dergeftalt um die Stange geichlagen, daß die 
beyden Seiten des Blechs etwas übereinauder zu liegen 
kommen. 

Rohrſtoße. Ein befonderes Inftrument, das Rohr, 
wenn die Teiche zugefroren find, damit abzufchneiden. Es 
bat ungefähr die Geſtalt einer mit einem ſcharſen ſchnel⸗ 
denden Eifen verſehenen Schüppe, bie auf ber Seite eis 
ne Art von Geräft wie die Kornſenſen bat, in welche das 
abgeftoffene Mohr, indem man die Schuͤppe vorwärts 
ſchiebet, zurücfälle, und auf die Art dem Ufer näher ger 
bracht wird. 

Robrftüble, (Engliſcher Stuhlmacher) die Stühle, 
deren Sige und auch zum Theil die Lehnen mir Rohr bes 
flochten werden. Man bat allerley Arten von Stühlen 
dieſer Art, als: Tafelftüble. Souteillen, Ranapees, 
Sofas u. dal.m. Sie haben von bdiefer Beflechtung mit 
Mohr ihren Namen erhalten, und werden in den Preußi« 
ſchen Staaten au von den Korbmachern beflochten. (f. 
Korbmacher und Englifhe Stuhlmacher.) 

Robrſtuhlflechter. Ein Handwerker, der die Stuͤh⸗ 
fe mit fpanifchem Rohr beflicht. (ſ. Flechten) Er ift ge 
meiniglid mit dem englifhen Stuhlmacher (f. diefen) ver: 
einiger , doc) giebt es in großen Städten, wo dergleichen 
üble ſtark in der Mode find, eigene .. ftige Leute, 
die die alten Stühle mit neuen Sitzen und Lehnen beflech⸗ 
‘ten, wenn folche beſchaͤdigt find. 

Koͤhrtroog. Ein- Treg, das Roͤhrwaſſer darein zu 
ſammlen, oder zu leiten, melcher fi) von einem Röhrfaften 
mur durch felne Länge unterfcheidet. 

Robrwein, Fr. Vin de Canne, (Zuderfiederey) 
So wird der Saft aus dem Zuckerrohr genannt. Es iſt 
eine flüßige Materie, angenehm zum trinfen und wird 
für ſehr geſund gehalten. Diefer Saft it mehr oder me: 
niger verzucert, nadıdem das Rohr die gehoͤrige Reife er⸗ 
langt hat, ind nachdem der Beben gut if. Deßwe— 
gen muß mancher Saft mehr gekocht werden als ein ande, 
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rer. Da der Rohrwein ſehr leicht gaͤhret und ſauer wird, 
fo muß die Mühle, worein das Rohr zetquetſcht und der 
Saft ausgenreft wird, Hfters rein gemacht werden, das 
mit alle Urfachen zur Gährung entfernt werden, und man 
muß ohne zu faumen den Saft in den Keffel zum kochen 
thun. Bey dem Kochen muß er abgefhaumt und klaͤr ge ⸗ 
madıt werden, umd durch das Kochen endlich binlanglich 
in die Enge gebracht worden ſeyn, damit das vornehmite 
Salz ſich wenigſtens zum Theil von dem Syrup entferne 
und anfchieße (Zuderrehr und Zucerfieden) 

Rohrwerk in den Orgeln f. Schntrwerf. 

Xohrzirkel. (Bücfenmaher) Ein Werkjeug womit 
derſelbe unrerfucht, ob die Äußere Fläche eines Flintens 
oder Buͤchſenlaufs unebene Stellen hat. Er beftcht aus 
zwey zufammengebogenen dünnen elaftifchen eifernen 
Schenkeln. Auf dem einen Schenkel beynahe am Ende it 
außerhalb eine elaftifche Feder beveftiget, und durch dei 
andern Schenkel der Feder gegenuber geht eine Schraube, 
bey dem Gebrauch ſteckt der Künfiler den Schenkel mir 
der Feder in das Mohr bis an das aͤußerſte Ende, und die 
Feder erhält ihn in dem Mohr ſenkrecht. Bey diefer Stels 
lung des Schentels nähert man die Schraube dem Mohr 
dergeftalt, dab ihre Spike etıwa nur um eine Linie von 
der Außerften Flaͤche des Rohrs abftcht. Dreht man nun 
den Zirkel bey dem Herausziehen beitändig im Kreife her⸗ 
um, fo Mößt die Schraube an, wenn fie an eine erhöhete 
Stelle fomt, und zeiget dem Büchfenmacher, wo er noch 
etwas mit der Feile abnehmen muß. 

Robr zum Schiefgewebhr, [. Slinten»und Buͤch⸗ 


ſenrohr. 

Rohſchlacken, Fr. Scories de Matte crue, (Huͤtten⸗ 
werf) die von der Roharbeit fallende Schlafen. 

KRebfchmelsen, ſ. Roheſchicht. 

Robſchmelzen, (Huͤttenwerk) die Arbeit, da man die 
geringhaltigen Erze, Silber » und Kiesfchliche mit Zus 
fehlag der Friſchlacken ſchmelzt um daraus das Noblech zu 
sieben. (f. Rohlech) Ru diefem Schmelzen werden in dem 
abgewaͤrmten Rohofen (f. diefen) erftlich bis über die Forme 
Kolen getragen , darauf eim Tröglein Flußſchlacken, (T. 
diefe) wieder ein Fuͤllſaß von Kolen, und in jeden Ulm 
oder Ecke des Dfens bey der Vorwand ein Troͤgel Schlar 
en geſetzt, womit bis jur Anfiillung der Oſens fortgds 
fahren wird. Alsdenn läßt man das Gehläfe ſachte an, 
und feßt den Augloͤffel in der Form ver das Gebläfe, das 
mit die Naſe ſich ſchneller anlege. Nachdem es ſich wohl 
vernaſet hat, und der Ofen niebergegangen ift, teird von 
der Vormaas aufgefeßt. (. Vormaas) Man erhält von 
der Roharbeit das Rohlech und die Robfehladen. Das 
Abſtechen Hefchicht wenn ſchon drey oder 4mal von ber 
Vormaas ift aufgetragen worden, und der Schmelzer 
glaubt, daß genuafames Lech im Ofen vorräthig zuſam ⸗ 
mengeſchmolzen ſey. Das durch ein ganzed Wochenwerk 
hindurch gefallene Lech wird nachher probirt, abamvogen, 
in die Möftfelder gebracht, einmal verröftet und zu der 
— —S — kei 

Robftabl, ſ. Robftableifen, 
Rop 
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- Robflableifen, Robftabl, Robfaßſtabl, Spie⸗ 
geleiſen. (Eiſen haͤtte) Ein bruchiges, kluftiges, hartes 
und fprodes Eifen, das zu Gußwerk in Lehm tauglich if. 
Diefe Art Eiſen fälle vom weisen Eiſen » oder Stahlſtein. 
Daraus wird im Friſchfeuer Robitabl, welcher in dün: 
nen Schein gefhmidet und wieder in Maffer adgelöfcht 
Rohfaßſtabl iſt. 

Robſtein, ft. Matte crue, Pierre de cuiore Fon- 
deu, Huttenwerk) der Stein, der durch die Roharbeit 
erhalten wird, darinn der Sübergehaft enthalten iſt, wel⸗ 
cher Erz weit ;eriieeut, das ohngefähr 4 Loth im Zentner, 
von den armen Erzen, welche an fi von einem halben 
Loth und ein wenig mehrerm Gehalt geweſen. eine 
Hirte ift Uhrſache, dab er Stein genennt-wird. 

Robſteine auf Silber zu probiren. (Huͤttenwerk) 
Man nimt einen Probirgentmer von dem zu proßirenden 
Mohftein, und fieder denielben wie eine Goldprobe an, 
(Cl. Sieden der Goldproben) wenn die Verſchlackung ge: 
ſchehen, fo treiber man die erhaltene Werke auf Silberab, 
und wiegt oder zieht die Körner auf, fo weiß man wie viel 
Silbet ein Zentuer Erz hält. 

Rokaille. Fr, Ein zufammengefeßtes Werk von 
Muſcheln, Eleinen rohen Kiefeliteinen, Stuͤckchen Glas 
und Eleinen künftlihen Bäumen, deren Anordnung Grot: 
ten, Opringbrunnen und andre ländliche Gegenftände 
vorftellt. Die Glasmaler nennen auch Rokaille runde 
Stuͤckchen Glas von verfchiedenen Farben, welche wie 
Körner ausichen. Diefe Rofaille wird zu ihren Farben 
gebraucht. Es giebt daher rothe, grüne, gelbe u. ſ. w. 
Mokaille. Den der ſolche Dinge verfertiger nennt man im 
Franzofiihen Xokailleur. (f. auch Rocaille) 

Rokola, Rocola. (Vogelſteller) Eine Art Vogel: 
garn, welches rundherum als Klebgarne (f. diefe) aufge ⸗ 
felle voird. In der Mitte find 3 etwas hohe Bäume, die 
voller Lockvoͤgel hangen. &obald eine Anzahl Vögel 
auf den Bäumen figt, fo läßt man aus der Hütte einen 
Pfeil losgehen, der einen Kopf und Flügel hat, wie ein 
Falke und über dir Bäume wegfliegt. Hierdurch werden 
die Vögel fo erſchreckt, daß fie auf den Moden herabſchie⸗ 
Gen und in das Garn fallen. 

Koll, Rolle» Stod » oder Ründfifhe. (Hand: 
fung) Eine Anzahl von ı80 Fifhen, die in Geftalteiner 
Walze oder Rolle zufammengebunden find, 

Rollbaum, ift beynahe das, was ein Heck ift, mit 
dem Unterſchiede, daß In einem Rollbaume das Heck unter 
einem Baum, dert mit einem überftchenden Gegengewich⸗ 
te fich auf einem Pfahl dreht, eingezapt if, in Heck 
aber nur mit eifernen Hefpen an ber Seite des Staͤnders 

anaf. ’ - 

b Rollbaum, ſ. Rennbaum. 

Kollbrett, Roſt. (Bortenwirker) Ein Geſtelle vor 
der Lade des Bortenwirkerſtuhls, worinnen Rollen liegen, 
Über welche die Korten, die in die Hochkaͤmme eingelefen 
Werden, ſenkrecht herunter geleitet werden, damit durch 
die Korten die Faͤden des Anfchweifs gezogen, und ſolche 
zu dem Vorderblatt dev Lade geleiter werden konnen, 


‚bracht werden foll, fo hängt man bafielbe hinten 
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Rollbruͤcke, (Waſſerbau) wenn var dieſem dle Schiff: 
fahre durch einen Felſen, oder ſonſt nicht fortzufchaffenden 
KHindernig unterbrochen wurde, fo bauete mar eine ſchief⸗ 
liegende Fläche, welde aus dem untern Kanal herauf, 
und in dem obern roieder herabftieg, in Geſtalt einer Bruͤ⸗ 
de. Die Bahn diefer Bruͤcke wurde mit beiweglichen Wal ⸗ 
zen belegt, deren Bolzen in zwey Seitenhoͤlzern ftaden. 
In der Mitte war eine Göpelmafchiene von’ Pferden ge: 
trieben, oder man bediente fich eines Waſſerrades, welches 
den Kahn, der zumeilen auf einem Schlitten ruhete, ber 
eufjog und auf der andern Seite wieder berabrollen lieh. 
Auf diefe Art brachte man den Kahn aus dem Waſſet 
über den Steg oder die Rollbruͤcke wieder in das Waſſer. 

Kollbride nach Sturms Angabe. (Baufunft) 
Nachdem die Spundpfähle zu diefer Bruͤcke mitten unter 
dem Nücen oder hoͤchſten Theil defielben, und längft am 
Damm, wie auch bernad) ferner die Grundpfäble oben 
und unten mit einer ſchweren Ramme eingeramme find, 
fo ſchneidet man fie ab, fo gut man fann, nach dem Wal 
ferpaß, und richtet alsdenn die Lagerbalken darauf, die 
man ftarf verkohren und mit fichtenen oder buͤchenen 2 
Zoll dicken Bohlen beveftigen muß.‘ Quer darüber wer: 
ben die Lagerfohlen geftreft, und was an.den Balken ſich 
noch nicht ganz nach dem Waflerpaß har einrichten Laflen, 
durch das Auffämmen der Sohlen auf die Balken völlig 
zu Stande gebracht, damit diefe genau nach dem Waſſer⸗ 
paß zu liegen kommen, Die Rollen, die auf diefen Bruͤ⸗ 
denfohlen beveitigt, und über welche die Schiffe gezogen 
werden, müffen 8 bis 10 Buß lang, 9 Zoll bis ı Auf 


dick, und an beyden Enden mit eiferuen Nelfen eingejaßt 


feyn. Die Zapfen diefer Rollen muͤſſen 2 Zoll dick ſeyn. 
Auf den Bordhoͤlzern diefer Brücke muͤſſen Eleine Kläger 
von dem barteften und glatteften Holze, bas man haben 
fann, eingefcheben werden, darauf die Zapfen der Mollen 
als Pfannen liegen. Wenn fie mm Fu tief ausgewuͤhlt 
werden, kann man allezeit neue Kloͤtzerchen dafür einfchie: 
ben, Leber die Zapfen aber, damit fie nicht ausfpringen, 
werden-eiferne Dedel geichlagen, entweder an-einem Ende 
mit Gewinde und an dem anderen mit Krampen und 


‚Spillen oder an beyden Enden mit Schtauben beveſtiget, 


damit man die Rollen allegeit ausnehmen könne. Die 
Schiffe über diefe Brücke aufzubringen, bat man vielerip 
Arten von Maſchienen. Wenn 5. BD. ein Schiff mit fer 
wer Ladung, fo240 Zentner hätte, über diefe Bruͤcke ge: 
und vor 
ne an ein paar Kloben mit doppelten Rollen, melde an 
Drehbaume veft gemacht find, umd durch Pfähle verhin ⸗ 
dere werden, daß fie nicht nachgeben, In einiger Ent 
fernung in der Mitte vor der Brüde üt ein Kammrad 


mit einer fenkrechten Welle angebracht , worüber das Eeil, 


welches durch die Kloben geht, gewickelt it. Zieht man 
an dieſer Stelle an. dem Beil, dab man dadurch das 
Schiff in die Höhe bringen will, fo muß man den vierten 
Theil, 2. i. bier 60 Zentner, Kraft-haben, als die Lak 
mit ihrer Krittion if. Im Fall mah-aber das Seil um 


‚die gebachte Welle gehen laͤßt/ und an dem Kammmade zu 


Auferf 


Rollbr 

Außerft ziehet, welches im Durchmeſſer viermal fo groß als 
die Welle iR, fo braucht man daſelbſt nur 15 Zentner 
Kraft.‘ Wilder mar aber die Zaͤhne dieſes Kammrads nach 
einem ſchiefen Winkel, und fegt nach eben dem Mintel eis 
ne Schraube ohne Ende hinein, fo gewinne man ein Oro: 
Bes, nachdem die Schraube dem Winkel nach flach if. 
Aljo-fann man eine Schraube machen, daß ein Umgang 
fünfniab fo groß iſt, als die Schraubengänge yon einander 
ſtehen. Dreher man nun die Schraube mit einer Kurbel, 
die am Durchſchnitt dem halben Durchſchnitt der Schran: 
be gleich ift, fo braucht man daran 3 Zentner Kraft. End» 
lich ‚weil eine ſolche Kurbel zu niedrig wäre, fo nimt man 
‚fie im Durchmeſſer dreymal fo groß, fo kann man dadurd) 
Bas Schiff durch ein wenig mehr als Zentners Kraft, das 
iſt, durch zwey Perſonen, mit geringer Srärke iiber die 
Write bringen. Weil aker das Beil, nachdem es etliche 
mal / um die Wille gewickelt it, ein Seil ohne Ende ift, ſo 
tatın man die Pewegung des Schiffes nah Belieben uber 
die Rollen hin und ber ſchaffen, maßen wie viel auf einer 
Seite angejogen,, foviel auf der andern Sete wiederum 
nahgelaffeı wird. Daferne nun 240 Mann diefes Schiff 
An einer Minute über die Bruͤcke unmittelbar ziehen, wie 
nicht zu yweifeln üt, fo kann auch ein Mann daſſelbe in 
240 Minuten, oder 4 Stunden, verbringen. Diemeil aber 
bey einem Schiffe immer mehr als eine Perſon vorhanden 
iſt, fo kann die Maſchiene alfo eingerichtet werden, daß es 
mit drey Perfonen in einer Stunde, oder mit vier bis fünf 
Perfonen in einer halten Stunde übergezogen werden 
Tann. Mm’ hat auch dergleihen Rollbruͤcken, wo die 
Schiffe durch die Räder einer Maͤhle gejogen werden, in 
dem das Seil auf einer horizontalen Wolle aufgewickelt, 
durch die Kloben am Schiffe durchazogen, nad das andre 
Ende an der Mühle beveftiger it. Wenn nundas Kanm: 
zad der Mühl: die Welle herum drehet, ſo wickelt ſich das 
Seil auf, und das Eihiff wir) vorwarts gezogen, da das 
Seil an dem andern Ende b.ve;tiuer ift. 

Rollbräde, als ein Rarın oder großer Schlitten 
mir Rollen. (SHhffssiufind) Wenn die Schſſe aus 
einem Kanal in die See gebracht werden follen „. moran 
ein Wehr gebauet iſt, ſo geſchieht ſolches durch einen 
kuͤnſtlichen Ing mit Pferden in einem dazu gemachten gro⸗ 
gen Schlitten mit Roilen bis auf das Meer binnber, wie 
BD. zn Lizzfätina 5 welihe Meilen von Benediy, det» 
leihen gehraͤuchlich iſt. Diefer Karrn it gemaht von viers 
eifigeen Holyern, ziwen fange Hoͤlzer haben auf jeden Ende, 
ihre eiferne Ritige, daran man die Haken von din Stri— 
den, damit bie Schiffe aezogen werden, hinaet. Zwey 
andere kuürzere Hölzer fixen die, langere in piere,tiater Ge⸗ 
ſtalt zafamımen. Mitten in diefem VBierete find zwey 
andere Höljer , von eben der Lange als die vorigen Furzen 


älzer jind, im die Quere eingezapit. Zwiſchen diefen . 


Hoͤlgern find vier Raͤder mir ftarken erlernen -Beichlägen, 
zwiſchen zwey und zwey Hölzer 2 Mäder, angebracht, 
Dieie halten in ihrem Diameter einen Eng. und find 2 Fuf 
dit. Auf diefen Raͤdern wird das Schiff fortgeichteppt. 
Peben:dem Schlitten ift eine Spindel mie einem oben 
Technologiſches Woͤrterbuch III. Theil, 


Rolle an 


darauf ſteckenden Getriebe anfzerichtet, und unten gehe 
zwey Stangen kreuzweiſe durch die Melle, an welche die 
Pierde angefpannt werden, die die Welle in Bewegung 


ſetzen. Das Getriebe bewegt ein Kammrad mit feiner 


wagrecht liegenden Welle, worauf das Seil, welches mie 
feinem Haken den Schlieren mit dem Schiff ziehet, aurge« 
wickelt ift, Da geme niglich poey Schlitten neben einan: 


‘der find, fo find auch zwey Wellen, auf bevden Seiten ei: 
‘ne, mit ihren Trillingen und Kammrädern angebrocht. 


Das Pferd, fo zur Rechten herum gebt, zieht die Schiffe 
gegen das Meer, das andere aber zieht fie ven dem Meete 
nad) dem Kanal. Zwiſchen dem Kanal und dem Meer, 
da man den Karen überfuhret, iſt ein Gemaner gebauter, - 


“und ein Dad) darüber. Auch find zwey etwas erhöhete 
ſteinerne Leiten angehraht, worinn die Räder des Schlits 


tens geben, die etwas breiter als die Räder find. Zu Ens 


de dieſer Leiſten, auf benden Seiten in dem Waſſer, ift en 


Pflafter von großen und harten Steinen gelegt, dan folche 
Leiten im Ueberſahren vom der Schlitten nicht verderbet 
ei (f. Leupolds Mafferbautunft Tab. XLVIIL 
ıE. Al 
ölichen, Fr. Corner au Roulenux des lames d’ar- 
ent, (Scheidekunſt) das zur Aufloͤſung im Scheidewaſ⸗ 
er gefhlagene und zufammengerollte Silber. 

Roͤllchen, (Seiden wirker) ſauber abgedrehete böfzerne 
Roͤhrchen, die von der Mitte nach beyden Enden zu dis 
cker werden. Auf diefen Roͤllchen laͤßt der Profeffionit 
fich die Seide zum Einſchlag aufſpulen, womit gewoͤhnlich 
die faziomirten enge gewebet werden. Die Vertiefung 
auf diefen Röllchen iſt nethwendig, damit die glarte Seide 
nicht abglitſche. — 

Roͤllchen mit dem Ringe. (Sammtmaher) So 
nennt man die eine Heine Rolle der Noquere, (. diefe) 
indem Kanter des geblümten Sammtitubls, woran zur 
Spannung derfelben eine Kleine Bleylugel an einem Fa: 
den Hinter Hand berunter hangt. Im Gegenſaetz der ans 
dern Mofle, die man ohne Ring nennt, deren Kugel 
rechte herunter hänge. Ich fehe nicht ein, warum fie dier 
fen Namen führen , da ich feine Urfachen dazu finde, da: - 
ber die weit beifer thun, welche die beyden Roͤllchen das 
rechte und das linke nennen, welche Benennung der Sur 
che anzemeriener ift 

Rolle, ein Ianalichtrundes an beyden Enden mit einem 
hohen Mande veriehenes Werkzeug, worauf in den Zeugs 
manufakturen allerley Fäden,’ als Gold; und Silberfaden, 
ride, Wolle, Peinen, Kameelgarn u. f ww. gewickelt wird. 
(f, Bobine und Cpule) ; 

Rolle, Fr. Rolle, ein wollener Zeug, welcher eine Gas 
tuna von Moleton, oder doppelten Kirſey ift. > 

Rolle, ein oitindifches Gewicht, zwey Fünftheile einer 
Unze betraam». 

Rolle, Mangel; Wandel. Eine Mafchiene, worauf 
man die MWafche, auch andere Zeuge, glatt rollet. Eirte 
ſteht aus einem langen ſtarken Geruͤſt, zwiſchen welchem 
eine breite, dicke, und ſehr glatt gehobelte Behle ven barı 
tem Holze unberweglich veft gemacht iſt. Auf einer andern 

kk gleich 


Rotte 


Aleich fo langen, und glatten,” aber ohngefaͤhr um 
3 Zoll ſchmaͤlern Bohle, ift ein mir Steinen gefüllter ab⸗ 
langer, vierectigter, um 4 bis 2 Fuß fürzerer Kaſten bes 
veriget. Zwiſchen biefen beyden Bohlen liegen in die 
Quere zwo lange, und an bepden Seiten vorftehende runs 
de Walzen, fo man Mangel Mandel auch Kollböls 
3er nennet, und worauf man die Sachen, fo gerollet wer⸗ 
den follen , wickelt. Diefe alfo mit dem Zeuge veſt umwi⸗ 
ckelte Rollyölzer laufen, wenn der mit Steinen gefüllte Ka 
ften hin und wieder gezogen wird, unter demfelben hin und 
ber, bis durch diefes Rollen der Zeug feine gehörige Glaͤtte 
erhalten hat. Diefe Rollen konnen von beyden Seiten 
von Menſchen gezogen werden. Man hat aber auch fehr 
große und ſchwere, die durch ein Pferd gezogen werden. 
Es liegt nämlich über dem mit Seinen angefüllten Kaften 
der Rolle eine ftarke wagrechte Welle, die bey ı2 Fuß fang 
iſt; mit dem einen Ende liegt fie in einem an der Wand 
des Gebäudes angebrachten Balken mit ihrem Zapfen in 
einer eifernen Pfanne, fo daß der Zapfen Spielraum in 
der Pfanne hat, und ſich alfo gemaͤchlich darinn umdrehen 
ann, Mit dem andern Ende gebt fie gleichfalls mit ihrem 
Zapfen in der Pfanne eines andern horizontalen Balkens, 
der auf der vordern Seite ber Rolle in dem Gebäude an- 

bracht iſt, und mit dem erften parallel läuft. Ueber dem 
Ukaſten ift die wagrechte Welle in der Mitte etwas dir 
der, als an den Enden, und bier find zwey Ketten gegen 
einander über mit Klammern beveſtiget, wie ihre entgegen 
geiehte Enden an einem Ende des Kaftens. Mit diefen 

Retten muß vermittelft der Welle der Raften in Bewegung 
gebracht werten. Auf dem vorderften Ende der Weile 
nämlich vor ihrem Zapfen ift ein Kammrad auf vier Ars 
men beveftiset angebracht, und dichte neben dem Balken, 
worinn die Welle mit ihrem vordern Zapfen ſich beweget, 
Heat ein anderer horizontaler Balken mit biefem in gerader 
Linie. Inter diefem Balken ſteht auf dem Ende, mo das 
Rammrad fteht, eine ſenkrechte Belle, welche mit dem 
bern Ende in einer Buͤchſe im Balken, mit dem untern 
Zapfen aber in einer andern Buͤchſe in einem auf dem Fuß ⸗ 
Boden angebrachten Klotz läuft. Auf dem obern Ende der 
Welle ſteckt ein Trilling von 9 Stöden, welcher durd das 
Sammrad in Bewegung gebracht wird. Um nun vermit: 
telſt eines Pferdes die Melle umzudrehen, und den Kaften 
bin und wieder zu foßen, ift in der fenfrechten Welle ein 
nad) einem rechten Winfel geftellter Arm eingegapft. An 
dern fenfrechten Holze des Arms am unteriten Ende def 
felben ift ein Ring von Eifen umgelegt, welcher einen ans 
dern Ring trägt, worinn eine fogenannte Örtfcheide ein 
sehangen werden fann. An diefe Ortſcheide wird das Pferd 
angeipannet. Weil nun das Pferd alio eingerichtet iſt, daß 
es ohne eine andere Peitung die Rolle mic diefer ſenkrechten 

Melle in Bewegung feßet, und alfo allein in einem Kreife 
um die Welle herum laͤuft, fo hat ſolches auch keinen Zuͤ⸗ 
gel. Damit es aber doch in feinem gewoͤhnlichen Kreis: 

Jauf bleibe, und ſich nit von der Welle entferne, fo iſt 
es wit einer ſtarken eifernen Kette an der Welle beveftiget, 

Das Pferd hat, wie in allen Roßmuͤhlen, (Fr diefe) ble⸗ 
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Rolle 


cherne Rappen vor den Augen. Sobald bie Rolle in Be 
wegung geſetzt werden foll, jo wird das ſchon durch die 
Uebung abgerichtete Pferd durch einen Zutuf in den Cuug 
bracht, und läuft um die Welle rechts oder links herum. 
nd da der Rollkaſten das erſtemal ſich auf den cinen En⸗ 
de auftichten muß, um eine mit Zeug beveichelte Rolle un 
terlegen zu fonnen, fo thut das abgerichtete Pferd anj ci: 
nen Zuruf am Ende feines Kreislaufes einen ſtaͤrkern Rut, 
und der Kaften hebet fi alsdenn vermittelt feiner uͤher 
Schwere in die Höhe, daß man die Rollen dar: 
unter legen oder hervor nehmen kann. - Wenn ſolches ge 
ſchehen, fo kehret fid) das Pferd auf einen andern ihm ix 
kannten Zuruf herum, um den Kreislauf zuriick zunehmen, 
wo ſich denn zugleich der Kaften niederleget, und nach da 
andern Seite fortgerogen wird. Auf ſolche Art wird ver 
Kaiten durch den beftandigen- entgegen geſetzten Kreislauf 
bin und wieder gezonen-und der Zeug gerollet. Man für 
det dergleichen große Rollen gemeiniglich bey den Schwarg 
färbern, die darauf die blau gefärbte Leinwand rollen. (l 
Jac. Shot. d. 3. M. Th. I. Tab, IV. Fig. VIL) ‚Aut 
bat man Elsine Rollen, die von einer Perfon vermittelt 
eines Nades, das auf der einen langen Seite des Kafıns 
in der Mitte angebracht iſt, umd mit einer Kurbel herum 
gedrehet wird, in Beweguug geſetzt werben. 

Rolle. (Baufunft) Eine Art Krag und Schluhſteim, 
welche an den Seiten mit Schnoͤrkeln verfehen wird, ne 
gen der Aehnlichkeit dieſer Schnoͤrkel mit einem zufammets 
gerollten Papier jo genannt. Won welcher Art die Bor 
gm Seitenrollen find, wovon die erſte cin mit 

schnörfeln verfchener Schlußftein eines Bogens oder Ge 
woͤlbes, die legtere aber ein an der Seite mit Schuörkeh 
verichener Kragitein iſt. 

Rolle. ı) Ein flehendes Sieb Getreide, Erde u.f.m 
baruber rollen zu laſſen, damit das Feinere Durchfall. Ds 
ber Kornrolle, Erdrolle oder Gartenrolle. 2) De 
Glocken oder grofien Schellen, weiche man den Mouteietn 
und Fuhrmannspferden anzuhäugen pfleget. 3) Eine lat 
ge Höhle unter der Erde in den Queckſuͤberbergwerken W 
Idria, eine Art eines Stollens oder Gefenfes, 4) Kl 
ne fehlerhafte Oeffnungen dur einen Damm oder Deich 
welche aus den Gängen der Maulwuͤrſe, Fiſchottern ı 


T. mw. entſtehen. 


Kolle, Fr.Poulie, (Bergwerk) Ein aus Holz gebrehr 
feltes Nädlein mit einer Rinne, darinn ein Geil 
kann, oder aud) ohne Rinne, daran das Geftänge und das 
Seil anliegt, damit das Seil, welches den Kübel sieht, 
nicht an den Geſtein anfchleife, 

Rolle, eine, Fr. Canal d’ ais elouds. (Berger) & 
ne viereckigte von Brettern zuſannnengeſchlagene Lotte, 
durch welche die Erze von einer Höhe herunter geftürzet 


werden, 

a. —— an —* Spinnrade eine Scheibe 
an der Spule, um ı die ie Sp 
fe in Beweauug ſetzt. — — 

‚Rolle, dr. Poulie,. (Mechanif) Eine Scheibe, aemei⸗ 
niglich von Metall, oder auch wohl von recht veſtem Dal, 
wel de 


Rolle 


welche anf ber Stirn eine Rinne oder Vertiefung hat, im 
welcher ein Seil liegen kann. Die Bewegung der Nolte 
8 an einem runden Zapfen, welcher die Mitte der 

ibe beweglich durchbohret. Man gebrauchet derglei⸗ 


xhen Scheiben zum Heben der kLaſten beym Krahn nd Klo⸗ 


ben, auch andern Maſchienen, womit man ſchwere Laſten 
aufhebet. Die Kloben⸗ oder Flaſchenzuͤge (f, dieſe) 
neunen ſich nach der Amahl der Rollen. Saher einfa⸗ 
che, doppelte, drey vier: fünf: und mehrfache Kloben. 

Rolle, ( Schaufpieler) der Karafter und die Reftiom, 
welche ein. Schaufpieler zu fpielen und auf dem Theater 
herzuſagen hat. 

.zolle, fr. Rouletre, (Machsbleihe) ine große ble⸗ 
cherne Platte 3 Fuß lang und einen Fuß breit. Auf bey 
den Seiten der Länge und an einem Ende bat fie einen 
überfhlagenen Rand, auf dem andern Ende aber feinen. 
Diejes Blech dienet dazu, das Kolengefäß der Pfanne mit 
dem geichmolgenen Wache , wenn die Lichter gegoſſen wer⸗ 
deu, auf dem Öfen zu erhoͤhen. Deswegen hat dieſe Relle 
auch einen Geifj und zwey eiferne Füße, die fo hoch find, 
als die zwey in dem Ofen, worauf die Pfanne ſteht, in 
Geftalt eines Feuerbocks wagrecht gelegte Rreuzitangen, 
auf welchen die blecherne Platte uͤberhin fährt: Man 
muß fi) alfo vorfiellen, daß man die Platte der Rolle aus 
dem berausnimt, daß man darauf alsdenn eine 
Gluthpfanue ftellt, und indem man die blecherne Platte 
anſtoͤßt, felbige über die, die Molle haltenden Kreuzftangen 
bimüber rutichet, daß fie alfo leicht in den Ofen gebracht 
wird, und daſelbſt vorne auf ihren Füßen ruber. Man 
nennet diefes Werkzeug vermuthlic deswegen cine Mole, 
CRoulerre) weil dieies Dich chedem von zwey Rollen, 
wie die Rollen an den Gewichtern, aetragen wurde. Als 
kin man bat bernady bequemer gefunden, diefe Nollen 
—— und das Blech in den Ofen glitſchen zu 

n. 
Xolle, ſ. Scheibe. 

Xolle, f. Aebrenfich. 

Rolle, bewegliche. (Mafhienenbau) Eine Rolle, we⸗ 
mit die Laſt zugleich beweget wird. Denn die Kraft wird 
nue in einem Punkte der Peripherie, die Laft aber in dem 
Mirtelpunfte angebracht. Es verhält ſich alfo die- Kraft 
zur Laſt wie der Radius der Rolle zur Sehne, die von 
dem Beruͤhrungspunkte des andern Seils gezogen wer⸗ 
den kann, unter der Laſt aber iſt zugleich das Gewicht 
der Nolle. 

Rolle der Särber, f. Rolle. 

Rolle der Rattundruder, f. Rattunrolle. 

Rolleifen, Rollmäble, (Strumpfwirker) das Werk: 
zeug, woran der Wirker den Anfang eines Strumpfs ans 
befter, umd durch welches derfelbe ben dem Wirken ausges 
fpanne wird. Es befteht diefes Nolleifen aus einem eiſer⸗ 
nen Rahm, der fo fang als die Nadelbaare, und an einem 
Riegel des Ornblgeftelles vorne unter der Nadelbaare be: 
veftiger it An dem einen Eure hat diefes Rolleiſen eine 
Eleine Welle, die ſich umdrehen, und mit einem Sperr-⸗ 
rade und Sperrfegel beveftigen laͤßt. Auf diefe Bee wis 


Rollenbl dig 


belt der Wirker ein Tuch, und am die Außerfle Kante dies 
fes Tuchs näher er die erfte Reihe Mafchen des zu wirken⸗ 
den an. &o tie der Strumpf beym Wirken 
nad) und nad an Länge zunimt, wickelt der Wirfer das 
vorgedachte Tuch auf die Welle des Rolleifens auf, und 
fpannt dadurd; den Strumpf immer gehörig aus, 

Kollen, Fr. Jetter par un canal de bois, (Berg⸗ 
werk) die Erze durd) eine Rolle oder Korte ftürgen. 

Rollen, Fr. tamber peu ä peu par piece, (Feuer⸗ 
— das Erz nach und nach herunter fallen oder riefels 

ſſeu. 

Rollen, (Bergwerk) zuſammengeſchlagene Bretter, 
wie ein Fluthbette, da man Erz oder Brey entweder in 
der Grube oder am Tage darüber hinunter ſtuͤrzt. 

Kollen, Fr. Rouleaux, (Kupferdruder) zwey runde 
gedrechfelte Stücken Holz oder Walzen, welche in die Oeff⸗ 
nungen der Seitenhoͤlzer der Kupferdrucerpreffe gelege 
werden, Man muß allemal darauf fehen, daß die unter 
fte dicker und ſtaͤrker gemacht wird, als die oberfte, weil 
dadurch die Preife fich leichter. bewegt, Uebrigens je Eleis 
ner die obere Rolle it, defto beſſer druckt die Preſſe. Wenn 
die untere Rolle fchadhaft wird, kann man fie wieder um⸗ 
wenden lafien, deswegen (äht man an felbiger einen viers 
kantigen Zapfen von eben der Größe als an der obern, in 
welche der Hafpel einpaffet. (f. Rupferpreffe) 

Rollen, (Maler) wären. chedem gewiſſe Zettel, welche 
die Maler, auch die Holzſchneider, zur Zeit der Erneues 
rung der Malerey, und einige Zeit nachher, im ihren Ges 
mälden den Figuren in die Hände gaben, oder auf ihrem‘ 
Munde gehen ließen, auf. welches fie dasjenige fehrichen, 
was diefe Figuren , dem vorgejtellten Inhalt gemäß, fagen, 
fellten; oder audy die Mamen der Perfonen. Diefer Ges 
ſchmack ift aber mir dem gothiſchen Geſchmack abae: 
fommen, und ein Maler würde es ſich zur Schande hal« 
ten, wenn er mur vier oder fünf Werte unter fein Gemäl: 
de ſetzen follte, um den Inhalt deſſelben für diejenigen, wel⸗ 
che in der Gefchichte unerfahren De anzudeuten, Die 
meiften Kupferftiche Haben heut zu Tage Unterfchriften oder 
Auffchriften, welche den Inhalt derfelben erklaͤren. 

Rollen, Rloben, (Uhrmacher) die Rolle an den ars 
gen Uhren , worüber die Leine des Gerichts gebt. Sie 
muß inwendig ſcharſ zuſammen fallen, daß die Leine dars 
inn nicht aufliegt, fondern zwiſchen beyden Seiten an den 
Kloben anlient und geklemmet toird, damit fie nicht rute 
fhen Fann, fonft ziebt das Gewichte die Peine nach und 
nach durch den Kloben, und läuft eher ab, als es fol. _ 

Rollenbleh, (Mefingwert) das dünnfte Meffings 
blech, fo zu Platten auf den Köpfen der Tleinen Nägel 
gebraucht wird. Es iſt die erfte Numer unter den Mef 
fingblehen auf einem Meffingwerk, 

Kollenbley, $r. da plomb purific, (Huͤttenwerk) 
reines Bley, welches nichts fupfriges bey ſich hat. j 

Kollenbley, (Blevfabrite) das in Platten (ſ. Bleyplat⸗ 
ten) gegoſſene Bley, weldyes entiweber fo , wie cs auf dem 
at gegoffen worden, zu bleyeruen Möhren verbrau⸗ 

2 der 
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het wird, oder man zerſtuͤckt es, und ſtredt daraus Plat ⸗ 
ten für die Tobalsſabrik. ¶ . Tobadsbl:p) : 


: Rollen, das, der Wachslichter. (Wachsbleiche) 
Die fertig gegoſſenen Wachslichter werden, um ſie recht 
And zu machen, auf einer ſehr glatten Tafel mit dem Roll» 
Brett (fr. Rouloir) geraflet. Das Licht wird auf die Tar 
fel geleger, und das Molfbrert oben drauf, und mir ſolchem 
darauf bin und her gefahren, um dem Licht eine rumde Ser 
ftalt zu geben. Die ganze Arbeit befteht darınn, daß man 
erfenne, ob das Wachs die gehorige Veſtigkeit habe, um 
gut gerollt werden zu Eonnen, und damit durd das ver⸗ 
fdhiedene Wiederholen des Nollens kein Vorſprung oder 
Ungleichheit entftehe: Wer das Mollbrett wohl zu tegie⸗ 


ven weis, erkennet am der Lage deſſelben den Fehler der’ 


Kerzen , welche er roller, und weis der Sache zu helfen, 
indem er auf der einen Seite mehr, als auf der andern, 
aufdrücet. Wenn nur ein wenig Unreinigkeit auf der Tas 
fel oder auf dem Rollbretr haftet, fo hängt ſich das Wachs 
daran, Daher muß mar alles beydes ſehr rein halten. 
Man benetse von Zeit zu Zeit die Tafel und das Nollbrett, 
um das Anfleben des Wachfes zu verhindern. Durch die: 
fs Noflen bekommen die Lichter eine ordentliche Geſtalt 
und Glanz. 


Rollen der Hochkaͤmme, Gortenwitker) die Rollen 
oben in dem oberſten Geſtelle des Bortenwirkerſtuhls, uͤber 
weiche die Schnüre der Hochkänime geleitet, und auf wel: 
chen fie bey dem Treten der Fußtritte in Bewegung gefegt 
werden, die Bewegung felbft auch erleichtert wird. Die; 
fe Rollen, derer 72 Stuͤck zu einem vollftändigen Stuhle 
gehören, liegen auf zwey Bolzen, auf jedem 36 Stuͤck. 
Von jedem Bolzen gehoͤret eine Rolle zu einem Hochtamm, 
und werden mit zwey Bindiäden mit foldyen zufammenge: 
bangen. Die Schnüre, die oben an die Hochkaͤmme angebun: 
den find, werden über beyde Rollen, die zu einem Schr 
famım gehören, alfo geleitet, dab die eine Schnur, welche 
länger als die andere ift, über beyde Rollen, die andere 
kuͤrzere Schnur aber nur über die eine Rolle gebt, Wenn 
nachher bey dem Wirken der Fußtritt getreten wird, fo 

"ziehen die beyden Schnuͤre natürlicher Weile, da die Hochs 
fänme mit den Fußtritten durch andere Schnüre vereinis 
get find, in die Hohe. Die Nollen ſelbſt ſind nur dünne 
Eheiben, die auf ihrer Stirne eine Weile haben, uͤber 
melche die Schnur geht. (f. Hochkaͤmme und das Einlefen 
ver Hochkaͤmme) 
Rollen des Anfchweifs, (Bortenwirfer) die Rollen, 
welche in der Peiter (f. diefe) des Geſtelles binterwärts lier 
gen, und auf welchen bie Fäden des Anſchweiſes aufgeroi- 
delt find. Denn bey dem Anfchmweif oder ber Kerte zu 
Bändern, Treffen und Berten von mancherley Farben find 
die Fäden nicht alle zuſammen auf einem Baum, mie bey 
— Zeugarten, gewickelt, ſondern eine jede Farbe und 
rt von Fäden auf einer befondern. Rolle anfgerwichelt, es 
de Rolle hat einen Reif, mo man eine Schnur herum 
fhlinget , woran ein Gewicht hängt, um die Rollen mit 
ben Anfcweiffäden zu ſpannen. 


Rollig 


Roller, (Tobakspfeifenjabrit ) der Artriter, der aus 
Thon eine lange aber dunne Thonwaize, oder einen Wels 
ler bildet. Er legt nämlich einen kleinen Thoutlos vor 
ſich auf ein glattes Brett, und roller bios mit den Fingern‘ 
denſelben zur gedachten dünnen Walze, die aber au dem 
einen Ende ungleich jtarfer ſeyn muB, weil aus dieſem kr 
fern Theil nachher in der Form der Kopf der’ Pfeife rum 
ſteht. Da es kurze und lange Pfeiſen gieht, fo muß dem 
Koller fchon nach dem Augenmaaß urtheilen , wie grad der 
Thonflos ſeyn muß, woraus er einen Weller rollen woill, und 
wie lang diefer ausgedehnet werden muß: Es merden ei⸗ 
nige gerollte Meller auf einander gelegt, welche etwas wer 
niges.austrodinen mäjlen, ehe fle weiter bearbeitet werden, 
($. Tobakspfeifenformen) 

‚ Rollerte, eine Gattung Leinwand, die in Flandern; 
vornehmlich zu Coxtryck uud Vperen, gemacht wird. 

Rolle, unbeweglidre. (Maſchienenbau) Cine Rolle, 
woran ſowohl die Krast, als auch die Laft, in einem Punkt 
der Peripherie angebiacht wird. Ben diefen Rollen it 
die Kraft der Laſt gleich. Es wird alfo dadurd die Kraft 
nicht vermebret, und fie dienet nur Dazu, die Direktion 
linie zu verändern, un> die Reibung zu vermindern, die 
ungleich größer ſeyn wiirde, wenn man die Lajt über eintm 
unbeweglichen Cylinder zieben wollte, 

Rollfaß, Fr. Frottoire. (Madler) Eine Heine Ten 
ne, obngejähr einen Fuß im Durchfchnirte, umd etwas 
mehr in der Länge. Selbige hat eine hölzerne Achfe, mr 
he auf 2 Döcken (Kreuzgeſtelleu) in einem diesfalls dan 
gemachten Einfchnitte liegt, und au einem Ende ein Kur 
bei har, weran fie umgebreber wird, Sie ift gegen die 
Mitte ihrer Lange zu mit einer. viercdfiaten Definung mr: 
feben, durch weiche man die Nadeln, weiche darinn pıtet 
net werden follen, mit einer Schaufel einſchuttet. Dan 
trocknet die verzinnten Nadeln darinn , indern man fie in 
Saͤgeſpaͤne oder Kleye beitändig herum drehet. Diees 
Umdrehen des Rollfaſſes dauert ehngefähr eine halb 
Etunte, Die Definung deffelben wird mit einem Schie 
ber verſchloſſen. 

RXollholz. Eine Walze, die ih auf einer runden Stas / 
ge mit zwey Handgriffen beweget und berumbrehet, vo 
mit allerley Teig zum Gebacknen und zum Konſekt dünne 
gerolle wird, 

Rollbols. (Wahsbleihe) in walzenartiges hartes 
Holz. Es gleicht einer Mulde, ift aber nicht wie dielean® 
geholt, fondern mafiiw. Der Arbeiter roller die fertig ger 
goſſenen Wachslichter auf einer feucht gemachten balernen 
glatten oder auch marmornen Tafel nr der Rundung dier 
fes Rollholzes, fo daß die Lichter durchgängig eine Khidis 
he Dide und Rundung erhalten. j 

Rollhoͤlzer, Mangelhoͤlzer, runde Walzen von bat: 
tem Holze, worauf die Waͤſche gewickelt, und unter die 
Rolle (. diefe) gebracht wird, EN 

Rollig, Fr. tombant peu à peu, (Bergwetk) das 
Getirge, welches nicht häft, fondern immer nach und nad 

herunter fällt oder wolle. 


Kolb 


— 


don 
Rollkanare 


Kollkaſten· Fr. Canal par lequel les mines tombent‘: 
dans le boeard. (Puchweit) Ein /augebaueter ab cumig 
geleater Kaſten, dadurch das Erz nach und nach in das 
Puchwert fällt.. ee * 

Rollfuchen. (Zucderbäder) Ein Zuckergebackenes von 
Zucker, Mebl und Evern. Man nimt'ı Pfund Zucker; . 
Pfund ſchoͤnes weißes Mehl, und ein Moͤßel Waffer. 
In diejes fchürtet ıman den Zucker, rühren hierauf das Diehl 
mit. den Zuckerwaſſer ei, thut ein paar Ever dazu , und 
ſchlagt alles wehl durch einander. Alsdenn ſchmelzt man 
etwas Butter mit ein wenig Waſſer, gießt dieſes warm in 
aller Geſchwindigkeit unter den Teig, und. rühret alles 
weht durcheinander. Iſt der Teig zu fließend, ſo verftärkt . 
warn ibn mit Mehl, iſt er aber zu ſtark, fo verdünner man 
ihn mie Waffer, welches fich durch einen Verſuch auf dem 
Oblateiſen gar wohl erfahren laßt; damit er aber bey dem... 
Backen recht aut aufgehe, muß man ihn mit der Hand 
ballen, ſtark rollen oder welgern und ausdehnen, auch bald 
roieder an fich ziehen und an einem teoctenen Orte verwah⸗ 
ren, und nach Gefallen auf Oblaten verbaden. 

Rollofen. (Bäder) Eine Art beweglicher Ofen auf. 
Rollen oder Rollwagen, welche bey der Feldbaͤckerey ge: 


braucht. an —E et) Cine Art 
KRollpochwerf. ttenw ine Pochwerk, 
= Rolfaften (f. bie 


mo das zu ns — en 
en) unter die ſtempel rollt, 
ß 2 (Muhlenbau) am einer hollaͤndiſchen Wind⸗ 
muͤhle derjenige Ring, wotauf das. ganze Dach ſamt den 
Flügeln wie anf einem Wagen kann herum gedrehet wer⸗ 
den. Er hat an so meffingene Walzen oder Rollen. 
Rollſchaͤchte, Rollen. (VBergwerf) Cine Art von 
Foͤrderſchaͤchte, welche zur Förderung der gewonnenen Mi ⸗ 
nerafien dienen, und durch welche man Berge ſtuͤrzet, um 
eine aufgehausne oder abgebauete Weitung auszufüllen, oder 
die Erze von einem Orte zum andern zu fordern. (f. Rolls 
achte anzugeben) 
‘ Rollſchaͤchte anzugeben. Man giebt den 
Ort an, wo die Rolle die Berglyſung am meiften beſoͤrdert. 
Man macht ihn nur # Ladhter weit, und J Lachter lang. 
Damit man aber gerade in der Weirung fommen möge; 
worein man die Berge füllen will, oder in die Strecke 
durchſchlaͤgig werde , wodurch die Förderung geſchieht: fo 
richtet man einen folhen Schacht fo ein, daß man in die 
Mitte diefer Höhlung, oder in die eben gedachte Foͤrderſtre; 
die komt. Dieſe Schaͤchte machen indeſſen, um ber leich ⸗ 
teen und weniger langen Forderung willen, nicht über ao 
achter von einander. 
, Kolifenächte, daraus zu fördern, (Bergwerf) Man 
ſtuͤrzt die Erze oder Berge, die in den Roll chacht in einem 
Füllort gefordert worden, mit Schippen und Trögen auf 
die darunter befindliche Strecken, cder, wenn mehrere Rolls 
ſchaͤchte neben einander find, von einem Rollſchacht oder 
Rolle zur andern, doch Bern und Erze allein, und fo, daß 
die Gewinnung nicht gehindert wird. Dieſe Erze und 
Berge verfeßer man num entweder in die abgrbauete VDei« 
tungen, ober man fordert fie von den Strecken weiter fort, 


Ronas? Ast 


Kollſtock (Hutmachet) Ein rundgedrehetes Stück , 
Hol; beynahe =’ Buß-lang, in der Mitte eiwas ſtarker als- 
an den Enden, n2.bis.n4 Linien did. Es wird derſelbe 


' gebraucht, den Filz bey dem Walken aufzuwickeln. (ſ Hals 


fen der Hüte) . j ’ 
Aolltobak ; Stangentobak, ( Tobaksſpinner) Tobaf, 
det aufgerollet, und von der gemeinſten Gattung Blaͤtter 
ohne alle Vorbereitung geſponnen wird. ( Tobatsfpinnen) 
Mat hat ganz ordinären, und etwas beſſern. Auch hat 
man im Deich verſchie dene gute Sorten von Tabak, der auch 
in Rollen gefponnen ift. z. B. der Brafilientobaf u.a. m. 
Rollwagen. ı) Ein niedriger Wagen, der ſtatt der Räs 
der duf Rollen, d,. Scheiben fteht. >) Eindeichter Leiters ⸗ 
oder Kerbwagen. (f. auch Gaͤngelwagen) J 
Rollwaͤſche, (Waͤſcherin) Waſche, die gerollt wird, im 
Gegenſatz ber Plaͤttwaͤſche, die geplaͤttet wird, 
Rollzeit, (Jäger) diejerrige Zeit, da die vierfuͤßigen Raub⸗ 
thiere zu vollen, d. i. ſich gu begatten pflegen. - 
Romalles, f. Rosmals, 
Roman. (Schriftgirher) Eine Art lateiniſcher Lettern, 
die zu den Anfangsbuchftaberf einer Periode geieht werden, 
Romaniſche Treppe. (Baukunſt) Eine Treppe, die gar 
feine Stufen ‚ ſondern nur einen: bloßen gewöhnlichen Ab⸗ 
gang hat, daher man über folche bequem fahren und reiten 
kann. Sie bat ihre Benennung daher, weil fie in Mom : 
zuerſt aufgefommen if. Es eriordert eine ſoiche Treppe 
einen fehr guten Raum, denn die Länge dazu muß’ s bis 
6mal größer feyn, als die Höhe, und.gehöret zu derfelben 
entweder ein ganz gefüllter Grund, oder ein ſtarkes Ger 
wolbe. Kolglid) wird fie mur bey Palläften angebracht. 
Dean bauer fie ſowohl im Wendel, oder in einer ſchnecken⸗ 
formigen Windung, als auch mit geraden Armen. Eine 
von der eriten Art iſt anzutreffen in dem runden Thurm zu 
Koppenhagen, auch in dem Schloſſe zu Berlin, Die erfte 
übertrifft am Kunſt, Weite und Stärke alle andere: denn 
ihr Abbang (Planum inclinatum) ift nicht über 3 bie 9. 
Grade Über die Korizontallinie erhöher, und wird rings 
umber durch hehe und weite Boaenfenfter volllommen er⸗ 
leuchtet. Die ſchoͤnſte vonder andern Art ift die Haupt: 
treppe in der Wilbelmsburg zu Weimar, worauf man über 
einen doppelten Aufgang von vorne aus dem Hof. bis in 
die obern Zimmer fahren und reiten fann, -- °  _ 
Ronas, Auynas, von den Indianern Solymandos 
ſtyn genannt. Eine Wurzel, die in eininen Provimen in 
Perfien,. vornehmlich in Schirran oder Eriran in Turko⸗ 
manien um Aftabat , und in Tabriſtan um Tauris in Men⸗ 
ge waͤchſt. Sie wächft fehr tief in die Erde, wie die Suͤß⸗ 
holzwurzel, mit der fie auch faſt von gleicher Dicke iſt Man 
färbet damit Roth. Indem -mit dem Saft diefer Wurzel 
alle die Zige, die man wirklich perfifche Fitze nennt, in« 
gleichen diejenigen Zite, die in dem Reiche des großen Mor 
aufs gemalt werden, aefärber werden. Diele rerhe Farbe 
ift fo ſtark und fo dauerhaft, dafi fie noch länger dauert, ala 
die damit gefärbten Zitze, indem Lebhaftigkeit immer zus 
nimt, je älter fie wird. - Es wird mit .diefer Wurzel ein ſeht 
großer Handel nach dem Reiche des großen Moguts und 
Kt 3 andern 
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en Re 1 Bame?. vonss wisse kn Dealer Foherhe 
fo odı va leichte Ansgemein v2 us nungen aus den aufaın 
Bis, weiches nach holländiihem Grlde 5 Gulden beträgt. geraden 
Rämer. (Glashitte) Ein banchiges großes Wein⸗ oder‘ 
Bierrlas; daher Weinroͤmer. 
Römers- Wallerwange, die Wage It von Blech, 
behnahe in dee Figur eines Winkelmaaßes verfertiget, wel ⸗ 
ches aus zweyen langen viereckigten Theilen oder Vuͤchſen, 


Rondean 


ir ‚fe dem Mamge nach wer die 
Erfindung mad) die fünfte Ordmung. 


vierte, hingegen der 
verſtehen unter dem Wort zuſamintngeſetzte Orde 


und einem aeraden Winfel zuſammengeſetzt wird. Der. Cinige 


eine Theil gehört zu einem -‘Perfpettiv., das obngefähr 24 
bis 15 Zell lang iſt, der andere Theil iſt miche fo lang, 
aber breiter, zumal gegen das Ende zu, zu einem Perpen ⸗ 


dikel, damit ſolches dariun einen Gang habe, Die lange 


Buͤchſe hat an beyden Enden eine runde Definung. In 
der vorderften ift ein Eleines Rohr mir einem Okularglas 
angebradıt, das ſich ben 
ſchieben läßt, in die andre aber komt das Objektivglas. 

dem Foto des Okularglaſes ift ein kleines viereckigtes 


Schaͤrfung des Tubi hin und het. 


u 
X von Meſſing in Geſtalt eines Rahms angebracht, 


auf welchem Faden kreutzweiſe ausgeſpannt find, von des 
nen einer horizontal ſtehet. 
tivglas find zwey andre Stuͤcke mic Vertiefungen nach 


ärven rechten Winkeln auf beyden Seiten der langen Buchfe 


vet angemacht, im welche der Obertheil von einem Per⸗ 
pendikel, oder die fegenannten Spindellappen, die unten 
zu ganz fhmeidig find, angebradıt, damit die Bewegung 
deito beſſer von ſtatten gehe und ſich ſchwinge; an dieſe 
Bpindellappen it in der Mitte eine eiferne Stange ange: 
bracht, am welcher unten das Perpendifel zu finden ift. 
An diefer eifernen Stange it ein anderes langes eiſernes 
Btänglein nebft einem andern Stuͤck, ‚das wie eine Gabel 


gebogen iſt, veſt gemacht, fo daß keins ohne das andre: 


Nicht weit von dem DObjefs ; 


berveat werden kann. In diefer Gabel wird ein Seiden« 


- Saden horizontal ausgefpannt, und gerade über ein ander 


rer, fo daß beyde, wen man fie genau anfiebht, nur einen 


einzigen Faden vorftellen. 
Mangen die Wafferlinie eines Fluſſes (f. Waſſerwaage wo 
dieſes näher erklärt wird.) 

Römifcbe Art zu wölben, (Baufunft)-die Römer 


Man vifirt mit dergleichen 


1 


fiebten das ſtarke und dauerhafte, und da ihnen der Zirkel⸗ 
bogen ftärfer als alle übrigen vorfam, fo woͤlbten fie alle 


ihre Gewölbe zirfelformig. 

Kömifebe Darmfaite, Saiten die von den Därmen 
der Awengemſen und wilden Katzen verfertigt werben, und 
vor allen andern Darmfeiten den Vorzug haben. Sie 


unterfiheiden fih von den andern Darmfaiten durch ihre 


weitere Farbe, Zarcheit und Durchfüchtigfeit. Die beften 
Saiten diefer Art find die in Ringen; wovon ein Stock 
von E. etwa ı$ Thaler; von a zwey Thaler, von D, 
dren Thaler foftet. Das g fpinnt man bier aus der vos 
maniſchen a @aite (f. Saiten) - 

Raͤmiſche Ordnung. Baukunſt) Eine Bauord⸗ 
nung die auch die zuſammengeſetzte geneunt wird. Es 
haben ſolche die Roͤmer über die vier griechiſchen Ordnun⸗ 
an erdacht, von denen fie auch ibre Benennung erhalten 
dat, Man pflegt fie auch wohl die Jralienifche Ord⸗ 


nung in einem weitlaͤuftigen Verſtande alle Ordnungen, 
die zwar von den griechlſchen unterſchieden, aber doch 
aus nichts anders zufammengefegt find, als was in ihnen 
angetrofjen wird. 

Koͤmiſche Theorbe. (Mufiter) Eine Theorde (f. 
diefe) mit einem fchr langen. Hals, deſſen Laͤuge mit dem 
Körper des Juſtruments 6 Fuß und 2 Zell beträgt, ws 
der Körper nicht zu breit und bequem zu halten und zu 
greifen. Diefe Theorben haben auf ihrem Griff nur 6 
gen —— —* —— langen Hals aber find ned, 
wie auf den andern, 8 Saiten vorhanden ö 
dm un ‚ außer deuen die 

i Waage, [. Schnellwange. - 

Roͤmiſche Waſſerleitungen, (Wafferbau) die Rh 
mer pflegten ihte Waſſerleitungen von Bogen Aber Dosen 
anzulegen um entſernte Anhoͤhen mit einander zu verbin 
den; wie man noch dergleichen in Nom, Frankreich und 
andern Provinzen des alten Nimifchen Reichs antriflt. 

ı Römifcher Alaun. Ft. Alan de-Roche, (Br 
werk, Alaunſiederey) Eine Art des Alauns, der aus cr 
nem in der Solfatara bey Puzjolo gefundenen mit einem 


Beſchlag uͤberzogenen Stein ausgelauger und geſotten wird. 


Er iſt ein kalkartiger, blaßrother, weißlicher oder 
Stein, der das Anfehen und * mes 
hat. Diefer Alaun fiehe äußerlich ein wenig roͤthlich, und 
iſt inmendig weiß. Der Ort, wo der Alaunftein bricht, 
wurde von den alten Römern Forum Vulcani und Cam- 
us phlegraeus genannt. Er iſt unter allen Alaumen der 


Römifcher Malergeſchmack. (Maler) Ein W 
druck von antifen und modernen VBildfäulen, die von des 
Zeiten Aletanders drs Großen bis etwa 360 nach Ebrifi 
Geburt verfertige worden, und wornach die großen Kinf⸗ 
ler die nette Stellungen, feine Ausdrüce, und eine Huse 
Antvendung der Gewaͤnder nachahmen. 

Aömifcber Serge, f Mencabiard. 

- Nömifeber Pirtiol, Fr. Vitriol de Rome, (®r 
trioffiedereg) guter Kupiers oder blauer Bitrie, Jede 
Bitriol, wenn er genug Kupfer und Blaue hat, er ua 
fotten wo er will, wird jego unter dein Namen römifdrt 

* cypriſcher —— 
ond d' Eau. Fr. (Waſſerkunſtbau) Ein großes 
—— Baſſin, welches mit einer —2 3 
Rondeau. (Mufiter) ine Melodiengattung, die 
nicht mit dem Runda verwechſelt werden muß, die von 
ihrer in die Runde gehenden Wiederkehr den Namen ur 
I 


Rondel 

in Dreyvlerteltakt oder auch im egalen Takte geſttzt wied, 
wo wan den erſten Satz fo einrichtet, daß er den Schluß 
machen kann. Die andern Meprifen, deren dreye auch) 
wohl piere find, miüfjen: fih.allemal fo verhalten, daß der 
erſte Satz auf jede wohl paſſe Wieviel Takt ein Row 
deau haben muͤſſe, kann man nicht beftimmen, Die erite 
Klauful mus aber weder zw lang noch zu kurz ſeyn, damit 
im erſten Ball deren öftere Wiederhohlung den Ohren nicht 
verdrießlich werde, und im zweyten Fall, der Abfall nicht 
wecht zu bemerfen ſeye. Acht Takte kann man gar wohl 
nehmen, jedoch muͤſſen fie recht artig feyn, damit man 
fie gern fünf bis jechemal höre. Eben diefer erſte Sag 
heißt eigentlich Rondeau, weil er im Zirkel herumgeht. 
Die übrigen Sätze werden nicht wiederhohlt. 

Kondel. (Kriegesbautunft) 1) Ein runder ftarfer 
Thurm, welcher anſtatt der Baſtey an einer alten Veſtung 
diente, weiche man noch him und wieder antriſſt; 2) fin- 
det man bey alten Veſtungen auch Rondels, swelches weite, 
runde, von Erbe aufgeiorfene und. mit einer. niedern 
Fwingermauer umgebene Werke find, die gemeiniglich 
vor die Thore und Eden einer Stadt als Bolwerke, gelegt 
foerden. Di — 

Rondelette. Eine Art Floretſeide von der ſchlechteſten 
Gattung, welche fonft ach wohl Straße dder Eontaille 
‚genennt wird, - 

Rondenweg, Kr. Chemin_des rondes, ( Kriegsbau ⸗ 
unit) der Weg zwifchen dem Wall und einer erhoͤheten 
Mauer, oder zwilchen dem’ obern und untern Wall einer 
Wertung, welchen die Nonden des Nachts paffiren. 

Köne, Geröne, (Weingärtuer) die nach der Druere 
liegende unterfle und dicke Wurzel des Weinſtocks, welche 
zu erhalten:die.oberften immer abgefchnitten werden. 

- Rönnel. (Waſſerbau) Ein mittelmäßiger Strohm 
oder Auslauf im Vorlande oder Vatte eines Deich; 
wird auch wechfelsweile für Balje gebraucht. , 

Roof, (Ackechau) feviel als muͤrbe, nicht mullig und 
trocen, oder zufammenbängend' und naß. 3. B. wen 
kleyige fenchte Erde vom Froſte muͤrbe gefrören. 

Roop, ſ. Publloch. 

Koof, Sewirke, (Bienenzucht) das Gebaͤude, wor⸗ 
ein die Bienen das Honig zu tragen und ihre Brut zu 
ſetzen pflegen. Es iſt in lauter ſechseckigte Zellen auf eine 
bewundernewuͤtdige Art eingetheilt, und dergeſtalt ver⸗ 
bunden, daß allezeit eine Zelle auf drry andern ruht. 
Die Thranen haben in dem Rooß groͤßere Zellen als die 
andern, und gemelnialich an dem Ende deſſelben, weil ſie 
groͤßer find, Diejenigen. aber, worein die junge Brut 
fett, die ganz voll und mit einem Häuschen uͤberzogen 
find, fchen aus, als wenn fie voller Maden mären, dar 
ber ſich der Bienenzeidler wohl in acht nehmen muß, 
daß er, wenn er um Falten zum zweptenmal zeidelt, der⸗ 
gleichen nicht mir hinweg fehmeide , denn es find lauter juns 
ge Dienen darinnen, die noch erft follen Icbendig werben. 
Das ſchwarze ſchimurliche Roß hingegen muß er deſto fleipk 
ger ausſchneiden, damit es die Birnen nicht. verderben, weil 
fie fonft gar Leiche einen Zufall davon bekommen. 
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Roquetins, Br; (Bammtmacher) kleine Rollen, wor⸗ 
auf die Seide zu dem geblümten Sammt gewickelt wird, 
deren viele hunderte ja 1000 zuſainmen in dem Kanter 
(I. diefen) zum gebluͤmten Sammıt die Kette machen. Je⸗ 
des dieſer Roͤllchen iſt in zwey Theile abgeſondert. Auf 
dem einen Theil werden die Geidenfäden aufgerollt, und 
auf dent. andefn liegt eine Schnur, die anßerhalb des 
Stuhls ein Gewicht von Bley trägt. Dieſes Gewicht 
hindert, daß ſich der. Poilfaden von der Rolle nicht zu ſtark 
abwickle und fchlaff werde, 
Roquille, f. Poillon . 
Roſacerwein. Ein Wein, welcher in der Raudfchaf 
Friaul, in der Gegend von Aquileja, nahe bey der Stadt 
Rofarcio waͤchſt, ſehr delifar ib, und dem Falerner in 
Kampanien fat gleich fomt. . — 

Rosconnes, Fr. Cres Rosconnes, eine Gattung 
weißer flachfener Leinwand, die von weißgebleichtem Gar 
an verfchiedenen Orten in Bretagne gemacht wird. Den 
Namen Roscannes hat dieſe Leinwand daher, weil fie faſt 
alle zu und um Roscoff, einem Eleinen Hafen in Dres 
tagne nahe bey St. Paul de Leon gemacht wird, ie 
liege $ parifer Elle.breic, wie die Graciennes, ift aber 
weit ſeiner als diefe, und wied. insgemein zu Hemden ges 
braucht, geht faſt alle nach Spänien, ’ 

Koͤſche, Fr. Y.abaiflement, la.chute de l’ean, 
(Bergwerk) die Abweichung von der. wagrechten Linie nie: 
derwaͤrts, welche der Wafierfeige auf einem Stolln oder 
Wafferlaufigegeben wird, um den Abzug des: Waſſers zu 
erlangen. Sie ſoll ordentlich; auf 100 Lachter Länge & 
Lachter oder 20 Zoll / ſeyn. ‚ 
Roͤſche, Riſche, Fr. le Canal, (Bergwerk) ein im 
oder unter der Dammerde geführter Graben, die Tages 
or rn oder die Auſſchlagwaſſer auf das Kunftrad. zus 
zuführen, 

Röschen, (Buchdrucker) Meine Stuͤcke gegofjene Zier⸗ 
rarhen ;ı vonder Materie der Lettern, worauf die Theile 
‚einer, Einfaſſuang, ‚die man öfters um den Drurt eines 
Gelegenheitsgedichts Test, enthalten find, und wenn meh» 
tere dergleichen. Stuͤckchen "oder. Möschen zufamınengefegt 
werden, dieſe Einfaffung bilden, Einige diefer Röschen 
laufen in gerader Linie fort, andre find rechtwinklicht und 
beißen alsdenn Eckſtuͤcke. 
Roͤſichen. | &o nennen einige Wolltämmer und Tuch⸗ 
macher die Rrempel. (I. diefe) f 

Röfchen, 1! Rofe. (Farber) 

Röfchen, f. Rofiführen. 

Röfcherfhlamm, Fr. Mine harte groffiere, (Hüut⸗ 
teuwerk) der aus dem erften Graben gehebene Schlamm, 
welcher auf dem Planherd verwafchen wird, 

Roͤſches rs, Br. Mine legeremient boeardie, 

(Hürtenwerk) das zwar gepuchet, aber nicht allzu klein 

m. Es wird foldhes’ dem zähen Erz entgegens 

geſetzt 

KRoͤſches Gewuͤchſe. (Berqwerk) In Ungarn fprödeg 

Glaserz, eine duntkelrothe Meiner, die fait — > 
pr 
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ſpreͤde iſt. Inegemein in Erzkluͤften auf "Auagbrüfen 
gefunden wird. - Denn roͤſche bedeutet dort fpröde. 

Roͤſches⸗ Haͤuptel, Hedel, Fr. limon de mine Ie& 
gerement bocarde, (Huttennoert) das erjte- eg, wel: 
es im- Puchwerk nicht ſehr klein, fondern wie ein Sand 
gepucht wird. oe 

Roſe, Röschen, Faͤrberroͤslein. Pr. Rofe, (Bär 
ber) Ein gewiſſes rundes. Zeichen vonder Größe eines 
Thalers, von blauer, gelber oder anderer Farbe, welches 
fie: an den einen Ende eines jeden von ihmen gefärbten 
Fuchs oder andern Zeuges zu laffen pflegen, und in vers 
fchiedenen Ländern und Stadten kıffen muffen, ‚damit man 
daran erfennen Eomme, was für eine Farbe ihnen zum 
Grunde oder Fuß gedient hat, und um zu zeigen, daß fle 
die gehörigen Farbenzenge gebraucht haben, z. B. ſchwarz 
‚ echt wird erſt blau ıgejärde, folglich iſt die Roſe blan, 
uf. w. . 

Kofe, (iger) der fraufe Ming, der um eine Hirſch⸗ 
flange gebt, fo.aber bey einem geſchnittenen Hirſch nicht 
gefunden wird, es ſey denn daß es erſt im Alter gefchebe, 
da er ſchon mit Hirſchſtangen verfehen, ‘ fo wirft er es nie 
ae’ u wieder ab, uud) behält auch die Roſe. ’ 


Röfe, (Mufiker) die in der Mitte auf der Dede eines trio 


mufitaliihen Inſtruments befindlichen kleinen Löcher 
che einigermaaßen eine Roſe vorftellen, , 
- Xofe. Fr. Rozette, (Hutmacher) Cine zirkelſoͤrmige 
Lage Leim, etwa zweh oder drey Zoll im Durchmeſſer 
groß, welche der Hutmacher beym Leinen der Hüte mit 
einem daumensdicken Pinfel mitten in den hohlen Kopf 
det Huts macht, (f. Steifen der Hüte) ‘ 

Rofe, (Sporer) die eingeſeilte Zierrath an dem Knie 
der Stange. une 8 

Rofe, (ger) der untere Theil an jeder Stange des 

irſchgeweihes, welcher Fraus und breit ift. k 

Roſe. (Stahlhuͤtte) Ein Fleck im Bruch des Stahls, 
der unveine Negenbogenfarben bat, und von "den Quer⸗ 
riſſen entficht, die der gute Stahl beym Abloͤſchen im 


Waſſer befömt. 

Roſe, f. Schiffsrofe und Kompas. 
Roſeaux. Fr. (Baukunſt) In den Fanalirten Säulen 
- gder jeder andern KRanalirung , eine Verzietung von Staͤ⸗ 

ben mit umflochtenen Blumen und Blättern. : # 

Roſe ⸗ Eran. Are — ng faßionirter Leinwand die 

im der Pifardie g t wird, ° we; : 
fen. So werden die Meiler dm Luͤneburgiſchen ger 
nanne, worinn man dem Gips brennt, . Man ſchichtet 
den Gipsftein mit dem Holze in meilerartige Haufen auf. 
X. Gipebrennen.) RE i 
Roſenfarbe/ Roſenroth, Br. Couleur de Rofe, 
- (Fürber) Eine bleichrothe Farbe, welche der Farbe einer 

Hatürlichen Nofe gleih, und eine blaſſe Schartirung des 

Mothen iſt. ° ae 
*, Rofenfarbe:* auf. * Keinen auch ' Baummolle, 

(Schnvarziärber) Man nimt auf 12 Pfund Waare 3 

Pfund Alaun, zerftößer denfelben und thut genugſames 

Waſſer in dem Keſſel. Weun der Alaun ſieden will, fo 


wel⸗ 


Möfent 


thut man die Waare Hinein , und flebet ſie bey oſtern ber. 
umdrehen eine gute Siunde, denn wird fie abgekühle, ang: 
geſpuͤhlt, und der Abſud ift ferrias » Mn thut man mie: 
der rein Waſſer in den Keſſel uud kocht in einm Sad 
4 Piund Fernambord eine Grunde lang. Wan nimt alt: 
denn den Sad heraus, giept genug a ves Waſſer in tm 
Keſſel, thut die Waare darzu hinein, und dreht fie ar 
ſchwinde dariun herum. So wird die Waare eine Stume 
lang herum gedteht, ohne daß die Farbe kocht. Wenn ie 
alſo gejarbe:it, deun zerlaßt man Potaſche in genugſamen 
Waſſer, gießt fie nach: und nach im die Flote zur Maar, 
und dreht fie alczeie geſchwinde herum, - bis man die we: 
langte Farbe erfiche, denn. windet man die Maare ums 
der Farbe heraus, küͤhlet und ſpulet ſie, umd fe ie 


ig. a i 

Kofenfarbe trockene auf Wolle; (Bärber) de 
Barbe entſtehet von dem Blauen und Rothen der Fürtrt: 
roͤthe, indem erfi roth und demm in der ſchwachen Hauen 
Sarbe.gefarbt wird, wodurch denn eine röchliche Farbe 
entſteht, die den trocknen Rofen gleicht. 

Rofengurb, Fr. Couperofe. naturelle, (Bergwerk) 
zu —— der in Zacken, wie Eiszapfen, gewachſene V 
: ‚Rofenbols, ſ. Xbodiſerbolz. 

Kofenfranz, Paternoſter. Cine cr mit fd, 
nen aufgereibeten Korallen oder. Rugelchen, nach welchen 
die Gebether in der roͤmiſchen Kirche hergeſagt mern. 
Sie werden befouders: in. Nürnberg von eigenen Pate: 
nofterdrehern von allerley ſchͤuem Holy, Bernſtein, Ele 
"bein sc. verfertigt. z 

Rojentransmüble, (Waſſerbaukunſt) wenn man me 
Getriebe übereinander lege, und um dieſelben eine Keik, 
oder ein Sell mit Buͤſcheln gehen läßt, die eine gewiſe 
Weite von einander haben, aber fo, daß die Melle unter 
Waffer liegt, und die Kette mie ihren Buſcheln durch cine 
Möhre geht. " Wenn das obere Getriebe vermittelit & 
Waſſerrades unigewendet wird, fo.wird das Waſſer ein 
ausgegoffen. ¶ Paternofteriverf) 

Kofenobel. Eine goldue Muͤnze, fo in England yr 
ſchlazen und mit einer Roſe bezeichnet worden. Die hal 
ten 23 Karat 104 Gran fein. Nach koͤllniſchem Grmidt 
gehen 30 Stud auf die Mark, thun 75 Batzen, ort s 

ulden; nad Meißniſcher Münze 4 Thlr. 4 Er. 4 Pi. 

Rofenobelgold, Gold, weiches in der Dart 24 
Karat hält. 1 su 

Rofenrorb, ſ. Roſenfarbe. 

Roſenroth auf Seide. (Seidenfärber) Man järkt 
die Seide in der Brühe von Brafilienhel; unacht Karmoi— 

‚ nachdem die Seide erſt die Kochung erhalten hat. 

llein man alaunt fle nicht fo ſtark, als zu dem ädıten 
Karmoiſin. Alsdenm wendet man fie uud erfräitt fie in 
kaltem Waffer. Man rechnetdauf jedes Pfund Seide cr 
nen halben Eimer ohngefahr won der Roͤthenbtuͤhe. I 
biefer Brühe bekomt die Beide eine Karmoifinfarhe, dir 
ſchoͤn it, wenn man Brunnenwaſſer nimt. Nimt man 
aber Flußwaſſer, ſo iſt das Rorh piel gelbet, als das Kar 

mean 


Roſenſt 


moiſin von ber Cochenille, dem das unaͤchte Karmoiſiu 
eich werben ſoll. Will man nun dieſes Roth in Roſen⸗ 
oth verwandeln, ſo macht man ein wenig Waidaſche in 
beißen Waſſer zu Lauge, man braucht — Pfund Seide 
nicht viel über + Pfund Aſche. Die wird in Wafı 
fer gewaſchen, geklopit und die Afchenlauge in ein neues 
mit kaltem Waffer angefälltes Gefäß gegoſſen, durch die» 
ſes Waffer wird alsbenn die Beide gezogen, wo fie etwas 
von ihrer Farbe verliehrt und dagegen einen roſenrothen 

Kofenftein, Xofette, fr. Diamant odtaedıe en 
pointe, (Diamantfihleifer) ein Diamant, der auf der 
obern Seite mit Faſſetten fpigig zuläuft, wie ein Roſen⸗ 
tnopf, innen aber platt geſchliffen iſt. Dieſe Sorte it 
ſchlechter als die Brillanten, und Eoftbahrer als die Tafel» 


Di U - — — 
Kofenfteine, verſteinerte Korallen, die Figuren haben, 
bie den Nofen gleichen. Sie werden wie andere achatar⸗ 
tige Steine zu Zeiten gefhliffen, und in die Ringe einge, 
faßt. Ihren Werth erhalten fie durch die Schägung eines 
Liebhabers; und hachdem fie mehr oder weniger ſchoͤn ges 
zeichnet find. : 
Rofenftod (Jaͤger) der Drt auf des Hirſches Kopf, 
wo die Stangen oder das Geweihe ſteht. 
Rofenzinn, (Zinngießer) Line Mifhung von Zinn, 
‘oder eine Zinnprobe / wozu der ſechzehnte Theil Bley zum 
Zins, d. i. auf. 15 Pfund Zinn ı Pfund Bley genommen 
wird. Welches befonders in Preußen und Leipzig ftatt des 
engliihen Zinns ftarf verarbeitet wird. j . 
Rofenzinn. Soviel als fein Zinn, englifh Zinn. - 
Roſereaux. Eine Art Rauchwerk, fo man aus Mos⸗ 
kau von Archangel befomt. Dieſe Felle werden ftark in 
der Schweiß verbraucht, wo die Müsen damit gefüttert 
werden. 


Kofes, und leichte Zeuge, von Seide, Wolle 
und feinen gewebt, deren Mufter Rofen vorftellt. 
"Sie halten im Stüd 20% Elle pariſer Maas, ‘iegen ı 
Fuß 7 Zoll nad) dem Eöniglihen Maaße breic, und gehö— 
“zen unter. die Zeuge von ‚Öaupteliffe, ‚die in der Sayettes 
rie von Amiens fabrijirt werden. 


® 


- 


Roſette. (Ehirmraifcher Anftrumentenmader) Cine - 


Eleine Zierrath vorn Silber: oder Goldblech, die auf die 
Schaalen der ſchneidenden mit Schaalen verfchenen In— 
ſtrumente vermittelft eines Niedts beveftigt werden, Das 
dazın geſchnittene Dieb wird auf eine Bleyplatte gelegt, 
vermittelſt des Roſettenſtempels ausgeftochen und zugleich 
childer. ’ 
. Koferte. (Diamantfdyleifer) Ein Diamant, wenn 
er unten und oben voller Meinen Flächen (Fagerten) iſt. 
Roſette, Fr. (Maler) Eine gewille Gattung rörhlis 
cher der Amarauthfarbe ziemlich gleichender Kreide, welche 
nichts anders ift, als das Reouanifche weiß, dem man 
+ Diele Farbe vermittelft einer oft darauf gegoſſenen Brühe 
von Brafilienholz gegeben hat. Es iſt eine Gattung von 
Stil de Grain, fo von Malern, die ſowohl in Delfarbe 
als auch in Miniatur malen, gebrambt wird, . Es giebt 
Technologiſches Wörterbuch IIL Tpeil, 


Ro 


noch eine andre Gattung von Rofefte, bie in Anfehung 
der Kompofition mit der vorhergehenden einerley, aber von 
fhönerer rocher Farbe ifk. 

Koferte, Er. GSchloßer) Fin Schild oder Knopf, 
fo einer Roſe gleicht, und die Schloͤſſer bey dem Thürber 
ſchlaͤgen anzubringen pflegen. 

Roſette. Eine Gattung faßionirter Peinwand, die in 
‚Zlandern und der Niedernormandie gemacht wird. Man 
‚nennt fie auch Kofeste perlee aber gewöhnlicher Petite 
‚Venife, (f. diefes) 

‚Rofertenftempel. (Tpirurgifcher Inftrumentenmacher) 
Ein Stempel womit diefer Kuͤnſtier die Zierrarben an den 
Meſſerſchalen, die Nofetten heißen, weil fie die Geſtalt der 

Roſen haben, ausbildet. Es üt ein ftählerner Stempel, 
auf.deffen einer Grundfläche die Figur einer ſolchen Roſe 
vertieft ausgefchnitten if. In der Mitte gravirten 
Grundflaͤche iſt ein Zapfen ‚vorhanden, der das Loch in 
„der Meiste der Roſette für das Niedt einftiche, 

Koferticerbeerd, ſ. Barbeerd, FR 

Rofe won Jericho, Fr. Rofe de Tericho, (Berge 
werf) Stuſſe von weißem Spath, fo blaͤtterich wie eine 
Roſe gewachfen, zwiſchen deren Blaͤttern Gläser; feat. 
Dergleichen Erze haben ehemals im Joachimsthal gehros 
‚hen, jegund findet man deren nur noch wenig in den 
Kunft: und Naturalien: Kabinetten. 

Kofinenmerb. Eine Art Meth oder Fühfklicher Mei, 
der aus Rofinen, Honig und Mafjer dutch die Gährung 
gemacht wird. * Ex 
Roß, (Bollitreiher) das Werkzeug, Mworauf eine 
Schrobel beveftiger iſt, in welche die zu ſtrelchende Melle 
eingeftrichen mit der andern durdhgeftrichen mird, Auf 

einer Bank auf 4 Füßen ſteht an dem einen Ende ein vier: 
eckigter Kaften, der oben. eine geneigte Decke hat, vorne 
aber offen iſt. Auf die geneigte Decke wird die eine Strei- 
he oder Schrobel, den Handgriff in die Hohe gekehrt, bes 
veſtigt. In den Kaften felbit wird die fertig geftrichene 
‚Wolle in Slieden (I. diefe) gelegt. 

Rof. (Strumpfwirkerſtuhl) Ein Theil diefes Stuhls, 
wodurch das Steigen und Sinken der Schwingen (f. dies 
ſe) in dee Rupferlade bewirft wird, . Das Roß ift ein 
Fleines eifernes drepfantiges Priema, auf deffen unterm 
Seitenflähe, die die Roßſtange (f. biefe) berührt, ein 
Zapfen fteht, der in die Rinne der Kofiftange eingreift. 
Die beyden Übrigen Seitenflaͤchen find gegen die Schwin⸗ 
sen gekehrt. An jeder Seite des Noffes üft eine Schnur - 
beveſtiget, und eine Schnur liege auf der’einen Rolle der 

Roßſtange, die andre Schnur aber auf der andern Rolle 
der Stange. Beyde Schnüre gehen zu einer großen 
Scheibe, die in der Mitte des Stuhls ſchwebt: beyde find 
vereinigt und liegen-in einer Rinne der Scheibe, Hinter 
dieler Scheibe ſteckt auf ihrer Welle eins Rolle, auf wels 
her ein Niem liegt, der diefe Rolle mit 2 Fußtritten ver: 
einiget. - Diefe Fußtritte ſchweben unten im Stuhl, und 
find an einer Spitze unter der Banke mit einem Gewinde 
an ben untern Riegel des Stuhls beveftigt. Tritt man al: 
2 fo vn einen Fußtritt, fo drehe fich die Rolle und Scheibe 
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von der Einfen nach det Rechten um, und das Roß witd 
nach der namlichen Richtung durch die Schnur fortgezos 
gen. Umgekehrt iſt der Fall, wenn der atıdre Fußtritt 
erreten wird und das Roß wird nach der aegenfeitigen 
ichtung geſogen. Judem nun das Roß forrlanfe, ſo 
es unter den Schwingen weg, und feine Tinfe obere 
enflahe beruhrt die Schwingen unterhalb, Föhr diefe 
in die Hohe umd fie Ber mit den Platinen, ben dies 
ſes geſchieht .aegenfeitig, wenn man den andern Fußtrift 


men den aufgelegten Faden zum Maſchen machen hinab. 
Doch mäffen die Platinen und Schwingen nur fo tief fin- 
fen, daß fie in den Nadeln eine er lange Mafche 


Dieferhalb Fälle die Schtöinge beym Sinten auf 


bererzihmelgen gemeflen werden, foviel als ı4 Maas auf 
dem Unterharz. . * 
Rofigelb, 1. Nuripigment, 
Roßgoͤpel, f. Pferdegöpel. 
Rofibäringseng, .i. Rapatel. i 
KRoftteulen, Wachskeulen, (Wachsbleiche) der Un: 
rath, weſchen das geſchmolzene Wacht abſetzt oder zurück 
laͤßt, der zu gemeinen Fackeln gebraucht wird. 
Rofirüde, Schlammfrüde Eine große von 
Mferden gezogene Kricke, Graben und Kanäle damit zu 
seinigen, Daher Noßkrüden im gerneinen Leben, eis 
tien Graben oder ‚Kanal mit einer großen Krücke rei, 


nige 
. Roftunft, Waflerpferdegspel. (Bergwerk) Lin 
Böpel, (f. diefen) der fo weit von dem Schacht gebauet 
wird, daß die Entfernung von dem nächiten langen Stoß 
des Kunſtſchachtes bis zu dem Mittelpunfe des Göpels 32 
‚Fuß beträgt. 
delbaum, 36 Fuß lang, 14 bis 2 Fuß dick, und In der 
Mitte einige Fuß hoch viereckigt, der halb unter den 
Boden in einem Keffel zu fteben komt, auf melden Bo⸗ 
den dann die Pferde zu geben kommen, deren Schicht nur 
4 bis 6 Stunden lang if. Dan legt um den’ vieredigren 
Theil der Welle vier Hauptarme, die 46 Fuß lang, 6 Zoll 
dit und 7 Zoll breit find, aber fo, daf einer auf diefer, 
ter andere darneben liegende aber anf der andern Seite 
um 10 Ruß über den an ihm liegenden Arm 'vorfteht, und 
alfo 10 Fuß lange Deichfeln entftehen,, die Arme aber noch 
36 Fuß lang bleiben. An diefe Arme febäfter man noch 
4 andere eben fo ftarfe Arme an, wovon zwey fiber den Durch ⸗ 
meffer gemeſſen s6 Fuß lang find. An die felchergeftafe 
bervorftehende Deichſeln macht man ftarfe eiferne Hafen, 


Man macht eine flehende Welle oder Spin⸗ 


tworan man die Pferde anfpanmen San Außerdem ſchaf es hellen 


Rost 


"it man zwiſchen einen jeden von dieſen Armn ned) öinm 


Ablfsarm an, der vom Mirecipunke dieler Arme gms 

n 18 Fuß lang ift. Diefe Arme verbindes man durch 
Querbander, indem man diefe über die Arme einſchneidet, 
und alles mit hölzernen Nägeln oder eifernen Schrauben 
zuſammen beveſtiget. Wenn auf folche Art die Arme zu 
einem Kammrade gemacht find, fo macht man aus gel 
breiten und 6 bis 7 Zoll diden Kruͤmmlingen, die mm 
entweder über einander geblatst, und am'diefem. Orte mit 
4 Schrauben verfehen, oder aus drey Zoll dicken auf ein 
ander gelegten Krümmlingen gemacht bat, ein Kammrat, 
das 36 Fuß hoch im Durchmeſſet ift, ſo daß die Arme ıf 
Zoll auf dem Kranze eingelaffen find. ' Damit inzroikden 
dieſe Kaͤmme nicht alle auf einen’ Ort der Treibftöce kom ⸗ 
men, und ſolche zu bald abſchleifen, fo fest man eimn 
Kamm um den andern um die Kammbreite zurück, und 
damit man verhindere, daß dieſes Rad ſich tnicht herunter 
fenfe, fondern jters horizontal liege, fo tnterftüger man 
daffelbe oben und unten mit 12 in die Arme und dem 
Soindelbaum eingezapffe Streben. Yet macht man & 
nen 9 Ruß hoben, im Aichten.16 Zoll weiten Teilling, 
Beten Kränze 4 Zoll dick und 8 Zoll breit find, wnb drika 
‚Welle 2 Fuß dick if, und theilet im denſelben 66 Tre 

oͤcke aus. An eine Seite der a Fuß dicken Welle dieis 
Trillings aber machet man einen einfachen, eder Mc 
man an zwey Schachtſtangen zwen Pumpen in einer DIR 
neben einander ftellen, und, wie man ſaat, ſiatt em 
einfachen Zeuges doppelten Benz marhen will, cum 
doppelten krummen Zapfen mit einem Bleuel, von mi: 
chem iebtern das eine Knie, vom Mittel zu Mittel gemeh 
fen, 2 Fuß, das andere noch eiumal fo große Knie aber 4 
Fuß bo ift, und alfo ſowohl an dem einen als an Dit 
andern Knie ein Hund von 4 Fuß entftehe. Weil num 
ein ſolcher Zapfen viel auszuſtehen bat, fo macht man den 
Hals 9 Zell dick und eben fo breit, die Knie 3 Zoll bit 
und 6 Zoll di, die Warzen aber 8 Zott dick und 9 del 
ang. Statt diefer doppelten frummen Zapfen ermähkt 
man lieber zwey Korbenzapfen, "die nach dem Quadranten 
geftellt find, und wovon einer an dieſem, ber andere ht 
an dem andern Ende der Welle iſt ‚Nunmehr madıt 
men eine +8 bie 30 Ruß lange Korbſtange, und ftedit ft 
in ein kiegendes balbes Kreuz. An den einen Arm 
hängt man das Schachtgeftänge, (f. diefes) das eben 
fo, wie das Seldgeffänge durch Schloffe, woran an 


ner Stange eins auf diefer, das amdere aber auf der ans 


dern Beite "iR, mit einander verfmäpfer, und 4 Z0l de 
und 5 Zoll breit if. Damit indeffen diefes Kreuz Mir 


! zufammenhalte, fo verfieht man folches mit einem 


eifen, aud hänge man die Arme und Streben du 

Kappeifen zufammen, Weil der darinn befindliche Hin 
nagel, der in dem Kreuz auf und und einen Zirkels 
bogen beichreißt, nicht flets in der Perpenditwlarlinie bikt, 
fo geſchieht auch, daß dadurch die Kolben khief ga" 
werden, wodurch denn ein ſtaͤrkeres Reiben in dem Sat 
Diefes zu vermeiden, kann man an dem = 
Kreuzes einen Krummling maden, hr 
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mit dem Durchmeſſer beſchtieben 
Buß länger iſt, als der ganze Sub. Ueber dieſes zirkel⸗ 
balbe Kreuz aber muß man eine ftarke eiferne Kette oder 
fogenamnte Uhrkette hängen, und an diefe die Schacht: 
fangen, fo bleiben ſolche in beftämbiger Perpenbikularlinie, 
Dan fucht und finder die Weite der Saͤtze ohugefähr fo: 
Man laffe. die Waſſer aus dem Sumpfe des Kunſtſchachtes 
in einen parallelopipedifhen Kaſten laufen, und zwar von 
der Zeit einer Minute, und berechne den kubiſchen * 
des in / dieſen Kaſten gelauſenen Waſſers, dieſen Iuhalt 
dividire man durch die Zahl, um wie vielmal der Trilling 
in einer Minute bey dem Umtreiben der Mafchiene unıges 
bet, die denn bey einer ſolchen Mafchiene 9 iſt, fo weis 
man, wie viele Kubitfuß Waſſer man mit einmal mit der 
Ropkunft heben muß. Weil num der Hub 4 Buß if, fo 
bividire man den —— — 9* 4, Ay —— die 
Grun des. Satzes. Zu dieſer ſuche man den Dias 
a man den Diameter des Satzes. Findet 
man, daß dieſer zu groß, und über ı2 ja ı8 Zolle ift, fo 
theile man die zuvor rg —* en * und 
uche zur halben Grundfläche den Diameter, fo omt man 
= Sie ueben einander. Nachdem man aljo die Groͤße 
der Säge gefunden, fo macht man ſolche nach diefem ge: 
fundenen Maaß (i. Saͤtze) diefen beveitiger man am dem 
Ort, wo er ausgießen foll, in dem Kunſtſchacht alfo: Man 
lege unter den obern Auffaß zwey 4 Zoll didte und 5 Zoll 
Breite Anger. Eben folche Lager lege man unter den uns 
tern Aufſatz, und zwar fo, daß wenn Schrot auf Schrot 
gefeßt ift, diefe Lager zwiſchen zwey Joͤcher zu liegen kom⸗ 
men : fo ift der Satz vor dem Fall ficher, und es haͤngt auch 
Das Kielſtoͤckel, das, fo weit es im Sag it, einen Ablag 


bat; veſt. Damit aber der Sak nicht zwilchen den Lagern ’ 


in die Höhe gejogen werden Erune, fo macht man auf bey ⸗ 
den Seiten der Lager zwiſchen die obere Lager und die uns 
tere Einfafjung die nach der. Hundung des Satzes ausges 
bauene Streben, Beſteht hingegen die Zimmerung in dem 
Schacht aus Polzensimmerung, fo lege man die Lager 
da, wo die Sacher darauf zutreffen, auf die Joͤcher, wo 
dieſes aber nicht iſt, da mache man Stelzen oder-Polse, 
und verwahte die Säge wie vorhin mit Streben, Damit 
aber-der Satz, mir fanıt dem Lager, wenn ſcharſ geliedert 
¶ liedern) iſt, wicht in die Hohe gehoben werde, fo mache 
man auch zwiſchen die Lager und das naͤchſte obere Joch 
Polsen. Bey. der Beveſtigung dieſer Saͤtze ſehe man 
auch endlich darauf, daß folche ſenkrehht und fo weit von 
dem Schadtasstänge abſtehen, dab zwifchen dieſem Geſtaͤn⸗ 
ge und dem Aujjag, wenn jeues auf den balben Hub 
fteht, ein Raum von = bis ; Zell it. Eben fo made man 
auch -die Lager in. den flachen Schaͤchten, nur mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß die Achſe des Satzes mit der Schachtgeſtang⸗ 
linie parallel iſt, und in der gehörigen Weite von dem Ges 
Hänge ahftebt. Sekt bringe man durch Haſpel, Brems⸗ 
räder oder. Treibkünfte die Säte in die Grube, und auf 
ihr. Lager, und ſtoße das Anftecktiel an das Kielſtoͤckel, 
die Wechſel aber, den Ort, wo jie zuſammengeſtoßen find, 
verſtopfe man mit Werg, und fehmiere alle Ritzen mit 
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—* st. ‚Damit aber auch bie Röhren veſt hängen, fo 
nge man fie an den Wechſeln durch eiferne Klammern’ zur 
fammen.. An dem Ort, wo ein Gab ausgießet, made 
man auf die Lager nach der Mienge des Waflers, fo auf 
einmal gehoben wird, eine, und zwar damit die Pumpen 
nicht fo leicht anfhnarchen, mehr tiefen als breiten und 
langen Kaften, einen fo amannten Sumpf, worein den 
der untere Satz ausgießen, det obere aber aus folhem dag 
Waffer wieder ausfaugen kann. Damit man die Zugftans 
mit dem Kolben an das Schachtgeitänge anhaͤugen kann, 
er man einen Stangbaten oder ein Arummeifen, 
(f. Krumms, Stanghaken) dieſen ſchlage man all an: 
Man drehe die Kunit auf den halben Hub, lafje in die 
Achſe des Sages ein Loch hängen, und in der ae 
von 3 Fuß über der Oberfläche des Auffakes made ma 
den Stanghafen, indem man die Platte um ihre Dicke 
einläßt, und die Löcher durch die Schachtſtangen bohret 
und durch Schrauben weft anziehet. Bey diefer Vorrich- 
tung hebt ſich der Haken bep dem Ausbub, da er auf den 
— Hub angeſchlagen worden, und dir ganze Hub 4 
uß iſt, s Fuß über den Satz, und er iſt gerade ı Fuß 
hoch über diefen Satz, wenn die Kunſt ausgeſchoben hat, 
Nun mache man auch einen Scheibenftiefel oder Ta» 
chenkolben, der in dem Kolben 6 Zoll had) ift, und be⸗ 
immt die Lange. der Zugſtange auf die Art: Man me 
von dem Orte im obern Nufiag, wo ſich der in ihm bene 
figte eiferne Sag endiget, 2 Fuß an dem Cat herunter, 
fo hat man den Ort, wo der Kolben ſteht. Won dieſem 
Puntte nun meſſe man, wenn die Kunft auf den balben 
Hub jtcht, bis in das Mittel des Stanghakens, wo die 
Zugftange angchänget wird, fo hat man die Höhe oder 
Sange der Zugſtange, 6:8. an den Ort, mo fie an der 
Stanghafen geſteckt wird, und diefe beträgt, weil der 
Stanghaten bey dem halben Hub in diefem Fall 3 Fuß 
body über dem Auffaß ſteht, der Auffag bis an den in ihn 
geſteckten eifernen Saß aber ı4 Fuß lang iſt, und denn der 
balbe Schub noch 2 Fuß ausmacht, 6 Fuß und 6 Zoll, 
Dieſemnach, und damit die Stange noch etwas über den 
Haken in die Höhe ragt, nimt man eine 3 Zoll dicke und 
7 Fuß lange Stange von veſtem Holze, und fpitt folche, 
damit fie in die Gabel von dem Kolben geht, an einem 
Eude nach diefer Gabel zu, fhraubt diefelbe aisdenn aber 
an diefen Kolben veite, nachdem man zuvor nach der Dicke 
der Schrauben an den Kolben Löcher in fie gemacht, und 
bohret in der Hohe von 6 Fuß und 6 Zoll, von der Ober» 
fläche des Kolbens gemeſſen, nach der Dicke des Stang · 
hakens ein Loch in dieſelbe. So richtet man nun einen 
Sat nad dem andern mit feinem Kolben und Zugſtange 
zu, und ſtecket dieſe Stangen in ihre Saͤtze und an die 
Stanghaken, fo ift die ganze Maſchiene fertig, und man 
> nur mörhig, daß man fie bey ihrem Gebrauch in allen 
apfen wehl im Echmieren unterbalte, und die Pumpen 
anjriihe. Wenn die Schächte nicht an einem Stude fei: 
‚ger ,„ fondern flady und feiger zugleich find, fo muß man in 
dem feisern Bruch einen liegenden Swielinz (f. diefen) 
legen, Ueberhaupt muß man bey der ganzen Muafchiene 
gitla ö a 7) 
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pwey Theile, die mit einander einen Winkel oder Bruch 
machen, ftets fo mit einander verfuüpfen, daß fie einen 
rechten Winkel formiren, wenn die Kunft auf den bals 
ben Hub (f. diefen) fteht, oder die aufrecht gedrehete 
Kurbel mit der Linie, die durch die Achſe des Rades und 
den erften Stecknagel an der Korbſtange geyogen wird, 
einen rechten Winkel macht. Wobey zu merken ift, daß, 
wenn an einem Zwieling oder Kreuz der Arm, wodurch 
das Beftänge (f. diefes) weiter ſortgeruͤckt wird, größer 
als der an ihm liegende ift, der Hub verhältnigmäßig ver⸗ 
mehrer, hingegen aber fo vermindert werde, wenn jener 
Arm Peiner ift. (ſ. Cankr. erfte Gründe der Berg: und 
Salzwerkskunde Th. 7. Zwote Abtheilung Tab, XXXXI 
bis XXXXV.) 

Kofllagifebes Eiſen, Eifen, welches von der Roßlagis 

ſchen Hütte in Schweden alfo genennet wird, und eine der 
beiten Sorten de& ſchwediſchen Eifens iſt, welches die Eng: 
länder gerne zu ihren Stablfabrifen haben. : Diefe Huͤt⸗ 
ten liegen in der Provinz Dannemora. 
. Xofilever, (Lohgerber, Schuhmacher) lohgares Pfer» 
deleder, welches der Schuhmacher zu Brandjohlen ver- 
braucht. Es taugt aber nicht viel, weil es in der Näffe 
nicht dauerhaft ift. 

Röfler; Eine Gattung der Weißgerber, dergleichen 

ch in Schleflen und der Yaufiß, auch in theils Orten in 
Gen, als zu Nauenburg ıc. befinden. Sie u 
den fich von den andern Weißgerbern dadurch, daß fie mit 
Meffern und nice mit Schabeifen arbeiten, auch die Felle 
nicht über den Stock, fondern an der Wand ziehen. 

Roßmäblen, (Müller) Mühlen, die von Pferden in 
Bewegung gebracht werden, und davon den Namen fuͤh— 
ren. Cie find bequem, tell fle aller Orten, wo kein Wafı 
fer vorhanden, angebracht und zu allen Arten von Mühl: 
werfen gebraucht werden fünnen. Man hat zweyerley Ar» 
ten. Die erfte und gebräuchlichfte find die, fo mit Pfer⸗ 
den heram getrieben werdem., Die andere Art wird von 
den Thieren getreten, wozu man am beften Ochſen gebraus 
et, weil fie kurze und ftarfe Beine haben, Line gewoͤhn⸗ 
liche Roßmuͤhle bat. folgende Einrichtung in Anfehung ihr 
zes Raͤderwerks, welches die eigentliche Mühle in Bewe⸗ 
gung feßet: Ein großes liegendes Kammrad auf einer 
fenfrecht ftehenden Welle hat 5. B. 240 Kamme mit 44 
Zoll Theilung. Der Durchmeffer, womit der Theilzirkel 
dieſes Nades befchrieben wird, hält 6 Ellen 184 Zoll, ſolg ⸗ 
lich beträgt die Höhe des ganzen Rades, die Felgenbreite 
mit eingechloffen, ı4 Ellen, Diefes Kammrad greift in 
einen Trilfing einer horizontalen Welle, die nady dem in» 
ne: Muͤhlenwerk geht, von 32 Stöden von obiger Theis 
fu. , deffen ganzer Durchſchnitt a Ellen 44 Zoll beträgt. 
Auf dem andern Ende der horizontalliegenden Welle ftecke 
ein Kammrad von 60 Kämmen, welche 4 Zoll Teiln 
haben, und in den ſenkrecht fehenden Trilling mit 8 Stoͤ⸗ 
cken eingreifen, und die Mahlſteine der "Mühle umdrehen. 

Au den Streben des großen liegenden Rades werden bie 
Mferte an ihre Deichfel und Wade angefpannt, melde das 
Rad mit feiner Welle, die mit ihren beyden Zapfen oben 
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in dern Balken der Dede und unten im Beden in an: 
nen läuft, im Kreife herumdrehen. Will man zwey Gin 
ge bey bey einer ſolchen Mühle zum Mahlen anlegen, % 
macht man anftatt eines Kammrades der horizontalen Wil: 
fe ein Stirnrad, w man in zwey Trilliuge gteiſen 
laͤßt, wovon jeder einen Gang der Steine in Bewegung 
fest. Will man gar 4 Gänge anbringen , fo mäffen auf 
jeder Seite des Stirnrades 2 Trillinge angebracht werden, 
welche denn wie bie zwey erften ohne Hinderniß in Bewe 
gung -gefeßt werden. ‘Aber alsdenn müffen an dem gro: 
Ben liegenden Rade zwey gegenüber ſeyende Deichſeln an 
gebracht twerden, weil alsdenm nod einmal ſoviel Pfetbe, 
und zwar von zwey Seiten, augeſpannt werden, weil ji 
folder Mühle mehr Kraft erfordert wird. 
Rofimäüblen zum Treten. (Mühlenbau) Muͤhlen, 
welche durch ein deklinirendes Tretrad durch Odhfen in 
Bewegung gefege werden. Die Einrichtung derfelben it 
dieſe: Auf einer fchreg geftellten Welle, die mit hen 
Zapfen oben und unten im Gebäude in ihren Pfannen 
laͤuft, ſteckt ein Tretrad, welches nach einem gewiſſn 
Winkel dekliniret, wie weiter unten ſoll geſagt werden. 
Dieſes Tretrad (ſ. dieſes) drehet ein auf der naͤmlichen 
Welle ſchrege liegendes Kammrad, fo z. B. 216 Kamme 
bat, mit 44 Zoll Theilung, der Durchſchnitt des Theile 
fels haͤlt ı = Ellen-4 Zoll bier. Diefes Kammrad ſetzt € 
nen auf einer horizontalen Melle ſteckenden Trilling ven 
72 Stoden in Bewegunq, defien Höhe über den Teiltiß 
4 Ellen 13 Zoll, und die ganze Höhe bis zu den aͤußerſten 
Stocken 4 Fllen 34 Zoll beträgt. ° Auf dem andern Ente 
der Welle ſteckt ein Stirnrad von 72 Kaͤmmen 3 Elm 
19£ Zoll hoch. Diefes greift von beyden Seiten in einen 
Trilling von 28 Stocken, der 2 Ellen hoc iſt. Auf dem 
andern Ende der Wille diefer Trillinge ſtecken wieder zwey 
Kammräder von 60 Kaͤmmen, die 3 Ellen 85 Zoll bh 
find. Diefe Näder ſetzen jedes ein Getriebe von 7 &t 
cken mir ihren Muͤhlſtelnen in Bewegung. Diefes Roͤder 
werk bringe die Mühliteine 66.5 Mal Herum, bevor dab 
große deflinirende Tretrad elimal herum komt. Von dt 
Schregẽ oder dem Winkel, fo ein folches deklinitendes Trrt- 
tab mit der Horizontallinie machet, ift zu merken, dah, 
je ſchreger ein ſolches Rad liegt, deſto Fräfriger iſt die dar 
auf liegende Lat. Man muß aber auch merken, daf man 
foldye in die Höhe zu fchaffen mehr Gewalt anwenden 
muß, das it, wenn ein Pferd oder Ochſe auf einem allın 
geneigten Nade, indem das Mas unter ähm zurück geht, 
forttreten foll, es dazu weit mehr Kraft anmenden mul, 
als wenn die Fläche nur halb fo Koch wäre. 
muß ben Anlegung folder Mafchierien darauf gefehen mer: 
den, daß fie fo eingerichtet werden , damit die Thlere, fo 


= 
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4 des Tretrades geſchieht auf folgende Art: bie 
Arme oder die Uinterlager, auf welche der Boden fomt, wers 
den an die ſchregſtehende Welle gefchloffen, und mit Stre⸗ 
Bebändern unten unterftüßt, oberwärts aber an Baͤnder 
vder Streben dur eiferne Anker angehängt, auf daß 
ſich die ganze runde Fläche in eine gleiche Ebene herum bes 
wege, und nad feiner Seite ausweichen oder finken 
tonne,. An die eine Seite fomt ein Geländer auf Balken 
zu ſtehen, damit die Ochfen oder Pferde nicht fehl treten, 
oder gar herunter fallen. Auch werden auf dem nanzen 
Rade herum Latten aufgenagelt, damit die Thiere mit den 
Füßen nicht abglitſchen, fondern ſich anftämmen konnen, 
An der uneingefhränften Seite des Rades komt die Trep- 
pe oder Bruͤcke zu liegen, auf welche das Vieh herauf ger 
führer wird. Uebrigens ift das Muͤhlenwerk fo wie bey 
andern Mühlen. (ſ. Leupolds Muͤhlenſchauplatz Tab. 
XXVI. Fig. 1.) 

Roffolis, Roffoli, Roffolia. (Deftillareur) Ein abs» 
gejogener Branntivein, fo von dem Kraute Sonnenthau 
abgezogen wird. Heutiges Tages aber werden unter dem 

„ Namen Rofolis alle mit Zucker und Ambra angemachte 
Foftliche Branntweine und Ligueurs, fo von Zimmt, Zis 
teonen , Pomeranzen, Pfirfihkernen und andern Eräftigen 
Dingen abgezogen und in Fleinen Flafchen aus Stalien zu 
uns gebracht, oder dafür ausgegeben werden, verfauft. Der 
Roffolis von Montpellier ift zwar auch vortrefflidy, jedoch 
nicht fo gut, als der von Turin. Man macht aber in 
Deutfhland, und befonders in Danzig, treffliche Roſſelis. 

Rofipfabl, diejenigen Pfaͤhle in einem Lager, woran 
die Pierde gebunden werden, , , 

Roßramme. (Baufunft) Eine Ramme, bie durch 
Pferde in Bewegung gefegt wird. Sie verdient den Vor⸗ 
zug vor den gewöhnlichen Rammen, wenn fie nur nicht eine 

- allzu große Bettung erforderte, und aller Orten mit Bes 
quemlichkeit angebracht werden Fonnte ; denn fie verurfas 
chet nicht allein weniger Arbeitskoften, fondern fordert 
auch mehr die Arbeit. Sie befteht aus folgenden Theis 
len: zwey Pferde ziehen an einem Goͤpel, an deſſen Cum⸗ 
melmwelle ein Rammrad beveftiget wird. Diefes Rad bes 
wegt einen Teilling mit einer horizontalen Welle, Auf 
diefe Welle wird eine bewegliche Walze aufgeſteckt, die mit 
einem Haken veft gehalten wird. Diefe Walze umſchlingt 
ein Beil, fo über eine oben am Gerüfte augebrachte Rolle 
läuft, und den Bär zieht. Wenn der Bär hoch genug 
erhoben ijt, fo wird der Haken abgeftoßen, und augenblic: 
lich Kürze der Bär herab, die bewegliche Walze läuft her» 
um, damit fi das Seil abwinden fann, und der Bär 
ſchlaͤgt oft bey jedem Stoß den Pfahl 6 Zoff in den Grund, 
Der Haken wird nach verrichtetem Schlage wieder in die 
Walze geſtohen. Man Fönnte wohl gegoffene eiferne Däs 
zen anbringen, weil aber ſolche die Pfablkopfe zu fehr zer 
fepmettern, fo muß man ſich mit hölyernen begnũgen. 
°» Rofifchwefel, f. Roher Schwefel. 

Roßitange. (Strumpfwirkerſtuhl) Eine eiferne Stan⸗ 
ge, worauf ſich das Roß in ihrer Rinne bin und wieder 


bewegt. Die Roßſtange ſelbſt iſt bey einigen Stühlen 
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durch eiferne Arme an der Rupferlade, (ſ. dieſe) an ars 
bern Stühlen aber auf dem Lager des Stuhls felbit bes 
veftiget, Die erfte Art fcheint die befte zu ſeyn, weil fich 
die Roßſtange mit den Schwingen zugleid bewegt, Die 
Rofftange hat, wie fhon gedacht, auf ihrer obern Fläche 
nad) ihrer ganzen Länge einen Falz oder eine Rinne, worin 
der Zapfen des Roſſes greift und darinn fortgeht, wenn 
diefer in Bewegung gefeßt wird, 

Roßwall, das allerſchlechteſte Sortiment von mosfos 

witifchen Juchten, weldyes die Schuhmacher faft zu nichts 
anders, als zu Ränder, Brandfohlen und Abſatzfiecken ges 
brauchen fonnen. Man ſchlaͤgt allen Ausſchuß dazu, der 
in den andern Sortimentern, deren fünfe find, verworfen 
* und auch die eigentlichen Ausſchußjuchten find noch 
KRoßwerk. (Münze) Wenn das Streckwerk (f. diefes) 
vermittelit eines ‘Pferdes getrieben , oder in Bewegung ges 
feßt wird. Eine große fenkrechte Welle, welche durch) Aer⸗ 
me und Streben verfertiget üft, und den Anfpann oder eiv 
ne Wage mit ihren Ortſcheiden hat, um die Pierde daran 
anfpannen zu Eonnen. Sie bat oben ein großes hölzernes 
Kommrad ſtecken, welches in ein ſtehendes Getriebe eins 
greijt, aus dem im obern Stockwerke verfchiedene eiferne 
Bellen horizontal heraus achen, wovon jede nach einem in 
dieſem Stockwerke befindlichen Streckwerk geht. Cine jede 
ſtoͤßt daran den Zapfen der Unterwalze in die Hohe, welche 
alfo veranlaffet wird, wenn das Pferd, fo die Mafchiene 
in Bewegung gefeßt hat, rechts herum gebt, indem die obe⸗ 
re Walze links herum geht. 

Roft, (Baukunſt) der wichtigſte Theil des Grundbauec, 
wodurch ein loderer, fumpfiger und untüchtiger Boden ges 
ſchickt gemacht wird, eine große Laft von Mauern ju tras 
gen. Es befteht derfelbe ans verfchiedenen mit einander 
wohl verbundenen Schwellen und datzwiſchen eingeramm⸗ 
ten Pfählen. Die langen Aaupefehwellen werden mit 
den fürzern Zwergſchwellen auf Kart eingeftoßenen Pfähs 
fen durch Schwalbenſchwaͤnze verbunden, und mit hoͤlzer⸗ 
nen Nägeln beveftiget. Zwiſchen den Feldern dieſer Schwel⸗ 
len werden wieder noch Prähle eingerammt. Dergleichen 
Roſt ift ſehr dienlich, wie gedacht, in rinem moraftigen Dos 
den, der zumal unten Quellen hat. Wo aber gar Triebe 
fand vorhanden ift, da muß man dem Wegſchwemmen des 
Bandes dur Spundpfähle und darzwiſchen eingerammte 
Pforten zu fteuern ſuchen. Well aber im thonigten und 
leimigten Boden die Pfähle nicht wohl ruͤcken, und fich 
ſchwerlich einſtoßen laffen, fo kann man in diefem Falle 
auch mit einem bloßen Noft aus kreuzweiſe geſchrenkten 
Schwellen zufrieden fepn. 

Roſt, ein Heerd in einem Dares Branzs oder andern 
Mfen, weldyer unten hohl, oben aber dergeſtalt mit ſchma⸗ 
len Definungen oder eifernen Gittern verfchen ift, daß das 
durch die aus den Kolen gebrannte Aſche hinunter fallen 
kann, und die moch alimmende Kolen nicht erſticken, fons 
dern vielmehr durch die Inoluft immer angeblafen nnd im 
Teuer erhalten werden. Es wird aber auch ein von Eifen 

ell3 gemach · 
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gemachtes Geſtelle, worauf man das Holz in den Stu⸗ 
biudien leget, alſo genennt. 

Roſt, (Gartner) ein Fehler an den Blättern der Nel: 
fen. Gr wird in dem gelben und weißen Roſt unterfcyie: 
den, Der lettere iſt ein weißer Fleck an den Blättern, 
welcher immer weiter um ſich frißt, und der Pflanze end» 
lich den Tod brinar. Der gelbe betrifft zunaͤchſt die Wurs 

l, und ift eigentlich der erjie Grad der Faulniß, wobey 

eine gelbe Harte befomt. Dft zeigt fi auch auf den 

WBiätrerm der Bäume ein braunes Pulver, welches man 
gleichfalls den Roft nennet. ; 

Roſt, Fr. la rouille. (Hüttenwerf) Der Beſchlag der 
Metalle, den fie von einer diefelben auflöfenden Feuchtig⸗ 
keit betkommen; inionderheit und eigentlich yoird diefer Nas 
me dem Eirenbefiblag beygelegt, der durch waͤſſerige Feuch ⸗ 
tigkeit verurfacher wird. Diefer ift braunroth, der Roſt 
des Meſſings und Kupfers grün, bes Wißmuths weiß. 

Rost. (Kaltbrenner) Ein von Kaltiteinen und Holz 
gemiſchter und aufgeſuhrter Haufen, den Kalk in Ermans 
gelung eines Kalkoſens zu brennen, da denn diejenige Auanıs 
titaͤt Kalkſteine, welche auf einmal gebrannt wird, gleich» 
falls ein Roſt oder Kalkroft heißt. 

Roft. (Rupferhurte) Der Laleinirte und abgebrannte 
Rohſtein oder Kupferftein, wenn er im Noftofen durchs 
Feuer traktiret und der überflüßige Schwefel ausgebrannt 


worden, Er fchmeljt in diefer Arbeit , infonderheit wern 


300 bie soo Zentner an eine Roftftärte auf einmal einges 
fet werden, gewöhnlichermaßen in einen Klumpen zuſam ⸗ 
men, welches von der Gewalt des flußigen ‚der 
darinn noch Die Oberhaud bat, herruͤhret. Diefe Klum: 
pen müfjen nachher mit großer Diühe wieder von einander 
und in Kleine Stuͤckchen gefchlagen werden. 

Roft, Fr. Gril. (Kupferfteher) Ein von eifernen 
Gräben zufammengefeßtes Werkzeug, welches über eine 
KRolenpfanne gefegt wird, um bie Platte warm zu machen, 
ehe fie mit Firnis beftrichen roird, Er iſt von viereckigter 
Geſtalt, umd ſteht auf 4 Füßen, die obngefähr 8 bis 9 
Zelle hoch find. . 

Roſt. (Vederbereiter) Ein eiferner ſtarker Roft, auf 
welchen die gluhenden Kolen geſchuͤttet werden, und wel⸗ 
het auf den Heerd gefeßt wird, wenn das ungarifcye Leder 
mir Talg getraͤuket wird, um foldhes dadurch zu erhitzen, 
daß das Tala einziebe, (f. ungarifches Leder) 

Roſt, (Münze) der Zuſatz, fo bey der Muͤnzbeſchickung 
gum Silber und Gold gefeget wird. 

Roft. (Seidenwürfer) Ein Werkzeug, welches an dem 
geonen Schermuhlen auf den Führer geftelle wird, wodurch 
die Fuden der zu fiberenden Kette geleitet, und das untes 
ze und obere Geleſe abgefond:rt wird. Es beſteht diefer 
Roſt von Biechffüdten , die den gleichzugeſpitzten Orgelpfeis 
fen gleichen , die zufammen neben einander in einem Rah-— 
inen gejefst ſuld, und einen Noft bilden, wovon dies Werk: 
zus auch den Mamen erbalten hat. An der Mitte, ale 
jörer arlften Breite, haben fie Kocher. Diefer Roſt ift auf 
den Fahrer alſo 1rftellet, dab er hinter der horizontalen 
Stange des Fuhrers (f. diefen) ſenkrecht zu ſtehen komt. 


felndern 


Roſt 


Alle Jaden die das Obergeleſe der Kette ausmachen, gen 
durch die Löcher der Bleche, diejenigen Fäden aber, fo dat 
Uutergelefe machen, gehen zwiſchen den Blechen weg. Der 
Scherer hat den Vortheil, daß er bier bey dem Finlefen 
der Fäden feine Schwierigkeit finder, das Obergelet von 
dein Untergelefe abzuſondern, indem die Ringel der Scherı 
latte oder des Kanters (f. diefen), als auch der Re, 
ihm die Fäden jedes Geleſes genau nachweiſen. 

Roſt. (Zeugſch nid) Ein vieredigtes eifernes Gatter 
auf vier Fußen ſtehend, und mit einem langen Stiel ver 
feben, worauf man in den Küchen über Kolen röftet und 

tatet. 

Roſt, Fr. le gril, eiferne Staͤbe, oder einzen auf die 
fi ..tale Seite geſcizte Ziegelfteine, darauf Kolen und Brent 
holz liegen Fönnen, ö 

Roſt, geräftetes Eiſen. 

Rott, f. Rollbrett. 

Koft, ſ. Sinter. 

Roft abkuͤblen, den Roſt, der mach einer gewiſſen Not 
art geröftet iſt, day er nicht zufammen fließt, im Wafler 
abkuhlen oder abſchrecken, und alsdenn zum weitern Nöten 
wieder einfeßen. 

oft abtreden, Fr. transporter la Matte, (Kitten 
werk) das geröftete Erz aus der Roͤſte ziehen, 

Roſt anferzen; den Roft auf den Schmelzofen ftärzen, 
und alfo durch den Dfen fegen.: . 

Koft anſtecken, den Ropftein auf dem Roſthette mit 
einer glühenden Schlacke durch die Zuglöcdyer der Border: 
wand anſtecken, und in einen glühenden Brand —* 
damit derſelbe in ein Stuͤck zuſammenfließe, wie dieles 
Huůttenwerken die Roſtarbeit ausweiſet. Je dicket nun der 
Roſt aufgeſetzt wird, deſto ſtarker fließt er zuſammen. 

RXoſt auf Grundpfaͤhlen, Fr. Patent, Gautunſh 
bie Banhoͤlzer, welche auf einer Pfahifchlagung liegen, 
worauf hernach die Bohlen oder Kaͤcken eines Roſts u 
liegen kommen. 

Roft, bedeckter. (Huͤttenwerk) Eine beſondere Art 
der Erzröftungen, die an vielen Orten in Deutſchlanh 
nachgemacht, und von befonderer Narur, Wirkung ud 
Nugen befunten worden iſt. Wenn and) mit diefer N 
ftungsart nur der Nutzen für die Metalle erreichet wich, 
daß bierbey 5 bis 6 und noch mehr Nöftungen erfpant 


‚werben, fo beträgt ſolches doch auf großen — ** 


Huͤttenwerken an Mühe, Koſten, 
nicht wenig, 

Roſtbette Fr. !’accommodage du grillage, (Hit 
tenwert) die Vorrichtung zum Rölken, da unten Hol; ge 
eat en darauf geſchuttet, und oben wieder Hol; daran 

eget ’ 

Koftbrenner, Fr. Fondeur 
Ein Hüttenarbeiter, welcher das 
anordnet. 

Roſt des Betreides. (Pardwirchfchaft) Eine Kraufı 
beit, befonders des Noggens, entſteht, wenn dir 
noch grünen Saftroͤhrchen bey ploͤtzlich auf einander abwech 
Regen und Sonnenſchein aufplatzen, und der aus 

getretent 


Reisholz und 


qui _cure le grillage. 
Roͤſten abmwarter und 


Rofd 


getretene Saft verdickt wird. Der gemeine Dann-fagt 
irrig, es ſey ein Honigthau binein. gefallen. Der Moft 
entſteht aus diefem gelblihen Saft, melden die Sonne 
trocknet oder verdickt, und der als ein gelbluch ſchwaͤrzliches 
Putver an dem Korn hängen bleibt, ſich aber in der Aernd ⸗ 
te beindem Dandrhieren im Getreide, und beym Dreichen 
verlicret. Der Roſt zeigt fich nur, wenn der Roggen in 
vollem Safte it, und wenn alsdenn der einjallende Megen 
den Ader noch mehr Nahrung, und diefer der Pflanze 
überhauften Saft giebt. Diefes Uebel wiederfährer dem 
Roggen vornehmlich um Johannis, wenn die Witterung 
bäufig wechfelt und der Roggen bluͤhet. Weisen und an⸗ 
deres Getreide hat um diefe Zeit noch nicht. geſchoſſen, iſt 
alfo dem Zufall nicht fo febr unterworfen. Mas einige 
das Brennen in den Weinftöcen nennen, ift auch eine Art 
von Noft. ’ 

Roftoörner, $r. epines de grillage, (Huͤttenwerl) 
‚die Schlafen, welche auf den Saigerhütten bey DBearbeis 
tung des Kupfers über den Darrofen fallen, und mit gro 
Ben eiſernen Hafen aus der Goſſe gezogen werden, Am 
‚Unterharz heißen es Darrkraͤtze. 

Röfte, Roſt, Roſtſtaͤte, Roftofen, Fr. le gril, (Huͤt⸗ 
tenwert) eine mit drey' Mauern eingefaßte oben offene 
Staͤte, darinn Erz geröftet wird.‘ 

Köfte, eine, Fr. le grillage, (Hüttenmwerf) foviel Erz, 
‚als auf einmal geröfter wird, 

Köften, Fr. Griller rotir, (Hüttenwerf) das Erz auf 
der Roͤſte mit Scheitholz brennen, 

Xöften des Flachſes. (Landwirthſchaft) Wenn ber 
von dem Saamen durch das Raufen befreyete Flachs in 
Eleinen Gebünden in fließendes Waſſer mit Stroh und 
Steinen beſchweret, damit fie niederſinken, und zwifchen 
eingefchlagenen Pfählen, damit fie nicht vom Waffer fort: 
geriffen werden, aufaefchichter wird. In diefer Lage bleibt 
er eine ganze Woche liegen, damit die Huͤlſe verfaule. 
Miedriges: Waffer verrichtet ſolches eher , ſtehendes Waller 
madıt den Flachs blau, fließendes aber weiß. Nach der 
Möfte veird er rein gewalchen, und auf den Wieſen oder 
Brachfeldern ausgebreitet. (f. Dreiten 2.) Er liegt bier 
-felbit 14 Tage bis 4 Wochen lang dünne auseinander ges 
breitet, ‚damit die Mitwirkung der Sonne das Roͤſten 
vollende,, welche den aufgeloften Schleim aus den Mark: 
bläschen des Baſtes völlig verjagt, und daber verurfacher, 

+ daß fich der Daft loßſchaͤlet, und zwiſchen den Händen abs 


reiben läßt, welcher nachher durch das Blopfen, Schwins : 


gen und Hecheln (f. alles diefes) völlig weggeſchaffet 
wird. 

Röften des Zwiebacks. (Bäder) Wenn das zu 
Zwieback beitimmte Bred ſtark ausgebaden it, fo wird 
daſſelbe nach dem Erkalten mitten durch mit einem lanaen 
Meſſer in zwey Städe gerfchnitten ; laͤngliche Brote aber 
werden ih mehrere die Stücke zeifchnitten. Hernach— 
mals werden diefe Brodſchnitten in den Oſen wieder ges 


ſchoben, und hierinn fo lauge arröiiet, bis fie völlig hart. 


aussebaden und ausgetrodi.t find. Diefes verurfacher, 
Daß ein folder Zwieback viele Jahre dauert, deswegen er 
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‚auf den Schiffen anftatt des Brodes gebraͤuchlich if, Ci. 
Schiffs zwieback) Die feinen Aumichacke die man .: a 
feswiebade nennt, werden gleichfalls, nachdem fi geba⸗ 
den, zerſchnitten und auf Blechplatten zum Roͤſten mie» 
der in den Ofen gefihoben, worinn fie, fo wie die. groben, 
nach Verhaͤltuiß ausdörten oder austrodnen muͤſſen. 

Toͤſter, derjenige, der dag Erz röfter. 

Koft forıferen, (Huttenwerf) die gebrannten Erze an 
die Seite des Schmeljofens bringen, 

Roft führen, $r. conduire le grillage , (Hüttentwerf) 
die Arbeit bey dem Nöften regieren. 

Koft getrieben. (Bergwerk) Wen man einen Stol⸗ 
len treibt, der 5 oder 6 Lachter einfommt, oder tiefer, ale 
auf ıs oder 16 Lachter. 

Roſthaͤuſer, (Huͤttenwerk) Häufer, worunter die R6+ 
fung der Erze geihieht, die aus einem Mauerwerk mit ei 
nem Dache befichen, und zu der Nöftung vierter Art ges 

dren 


Koͤſtholz, (Bergbau) dasjenige Holz, welches zu dem 
Roͤſten der Erze gebraucher wird, wozu ſowohl das aller 
ſchlechteſte, als aud) das Bufchholz, mit Mugen gebraucht 
werden kann. 

Koft im beweglichen Ofen, (Ehumic) der Roſt in 
einem berveglichen Dfen (f. diefen im Supplement) befteht 
aus einem eifernen Ringe mit quer übergelegten und aufs 
geniedeten eifernen Stäben. Die Didte der Stäbe muß 
merklich größer jeyn, als ihre Breite, damit fie die achd- 

ige Stärke erlangen, und ihre Zwifchenräume fo groß als 
möglich bleiben mogen. Der Ring wird auf einer Stans 
ge von gleicher Stärke rund gebogen. Zum unterfdiedes 
nen Gebrauch werden drey dergleichen Nofte von verſchie⸗ 
dener Weite erfordert. Einer wird nur fo groß, daß er 
in dem untern engen Theile, gleich über dem viereckigten 
Loch des Ofens, auf den zufammengchenden Banden des 
Topfs aufliege; ein anderer wird fo groß, daf er nicht 
weiter als faft bis oben an das oberfte Loch hineingehe; 
und der dritte befomt mit der aͤußern Seite des Topies 
bey feiner Muͤndung die naͤmliche Weite. Um den ums 
tern und mittlern Roſt defto ficherer auf ihren Stellen zu 
erhalten, werden entweder in bem Topfe des Ofens rings⸗ 
herum Kruͤmmen eingegraben , in welchen die Rände der . 
Möfte ruhen Fonnen, oder es werden für jeden in aleicher 
Entfernung von einander drey Kerben ausgeſtochen und 
auf dem Umfange des Roſteß dren paſſende Zapfen ange» 
bracht, meldye auf dem Ringe veft geniedtet werden, Dies 
fe lebte Art hat den Vorzug vor ber erſten, weil fie meh⸗ 
rere Zwiſchenraͤume zum Durchzug der Luft und für den 
Abfall der Aſche übrig läßt. Denn bier kann foviel Raum 
wiſchen dem Rande des Noftes und den Wänden des 

opfs als zwifchen den Staͤben offen bleiben; und diefer 
feere Raum ringsherum ift um ſoviel näßlicher, da fonft 
bie Aſche fich dafelbft am leichteften auſhaͤnit und die Leb⸗ 
haſtigk it des Fexers gehemmt wird, Es ift überhaupt 
darauf zu fehen, daß immer genugfamer Spielraum übrig 
bleibe, und weder der Roft noch ſein Zapfen fich gegen dru 
Topf drängen, damit das durch die Hitze ausgedehnte > 
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tall das Herausnehmen des Noftes nicht ſchwer mache, ober 
gar den Ofen beſchaͤdige. Man macht die Köfte auch noch 
auf eine andere Art, indem man fie aus vier bis 5 eiſernen 
Ringen zufarnmenfegt, deren immer einer in den andern 
paßt; jeder derfelben wird in gleichen Entfernungen um 
die Peripherie mit vorſtehenden Zapfen verfehen. Die 
Zapfen des innern Ringes fommen in drey _Kerben des 
folgenden äußern Ringes zu liegen, und die Zapfen dieſes 
zweyten Ringes, ebenfalls in die Kerben des dritten, Die 
Kerben werden in der Mitte des zroifchen jeglichen zween 
Sapfen enthaltenen Raums angebracht. Auf diefe Weiſe 
erhäfe man einen Roſt, welcher aus beweglichen Theilen 
zufammengefeßst üft, und welden man nad) Beliehben weis 
ter oder enger machen kann, fo daß er fich zu Defen von 
vericyiedener Weite ſchicket, wenn man einen Ring ab oder 
zunimt. Zudem ift der für den De der Luft durch 
die Brennmaterie und zum Abfall der Afche offene Raum 

Sgleihförmiger ausgetheilt, als bey den Roͤſten von der 
fonft gewöhnlichen Einrichtung. 

Roft in der Grube. (Bergwerk) Eine flüßige Ma: 
terie die mit dem Waſſer aus den Gängen läuft, und fich 
auf das Gefteine feßt. 

Roſtjungen, diefer find bey einem ſtarken Noft- und 
Schmelzweſen oft mehr als 60 bis 80. Sie mülfen in 
dem Roſthofe fisen umd den zertheilten Roſt mit Eleinen 
Handfäufteln vollends in kleine Stuͤckchen theilen, oder 
£lein pochen und in die Roftftätte bringen, j 

Roftlaufen, (Hüttenwerf) den abgeröfteten Mob «oder 


Kupferftein aus Sem Roſthauſe und der Roſtſtaͤtte in einem 


CLaufkarn nad) dem Schmelzofen fahren. 

Roftläufer. $r. Homme qui transporte les mines 

illeer, Ein Hüttenarbeiter, der das geröftete Erz aus 
Ber Roftitätte vor den Ofen läuft. (farrt) 

Koftmeifter. (Hüttenwerf) Ein Arbeiter auf den 
Hütten wo aroße Kupfererze und Moharbeit gefhmolzen 
wird. Da die Rohkupfer und Spurfteine jederzeit wieder 
in verſchiedene ſtarke Roftungen muͤſſen gebracht werben, 
ehe fie durchs Schmelzen ihr Metall von ſich geben, fe 
wird dazu ein gewiſſer Auffeher beftellt , der die 
wohl verftcht, und ſonderlich die Erfahrung hat, wie viels 
mal der Roh:oder Kupferftein aus feinen Erzen und Schie⸗ 
fern ins Roſtſeuer muß gebracht werden. 

Roftofen. (Hüttenverf) &o werden die Roft: Staͤt ⸗ 
ten auf den Heffendarmfteinfchen Hütten zu Breitenbach 
genannt, die aus einem Dache und darunter befindlichen 
Mauerwerk beftehen. (ſ. auch Roſthaͤuſer) Auch bat man 
Reſtoͤfen in Karnthen, die eine Art von SGchmelzofen find, 
md fait die Geſtalt eines Ziegelofens, inwendig 10 Fuß 
im Quadrat haben, mit einer Mauer umgeben, und ben 
gewdibt find, worin zwey Schürlücher vorhanden, als 
eins hinten oben und eins unten im Ofen vorne ber. In 
bevden wird Holz zum Nöften der Erje eingefhürt, als 
im Anfanae oben, und zufelst unten, Vor bein Ofen liegt 
ein Morderhcerd , worein, wenn man Bley aus den Ers 
zen ſchwilzt, aus dem unterften Schuͤrloch im denfelben 
gehe. C. Shlür, Hütt. Werk Tab. XLU.) 


oftarbeit ' 


Rofif 


Roſtofen. (Huͤttenwert) Ein Ofen wie ein Dale: 
fen. Es werden darin die gepochte Erze, oder der tin 
gewaſchene Schlich , wie aud an einigen Orten teiche &il: 
ber und Stufferze ganz befonders geröftet und zu einem 
außerordentlihen Gehalt gebracht. Dieie Arten zu ſchmel⸗ 
zen find verfhieden, und beruhen oft auf einer befondern 
u. oder Ablöfhung und Abſchrockung mit 

aſſer. 

Roſtpfanne. (Hanshaltung) Eine eiſerne Pfanm, 
um Mehl u. dgl. darinn zu röften. Auch die Btatyſanm 
führt in einigen Gegenden im engen Verſtande diefen Ra 


men. 

Roſt recht führen, (Huͤttenwerk) das Erg im Roſt 
2 —— — 

oft, roher, Rohſtein, welcher geroͤſtet worden. 

Xoſtſchicht, Fte Fonte de Matie die Arbeit 
auf Kupferſchmelzhůtten, da der zweyte Abdoͤrr⸗ oder Mit 
telhartwerksſtein, welcher vorher einmal geroͤſtet werden, 
gefihmelzt wird, davon der Kupferftein, oder duͤrres Kart 
were ausgebracht wird. 

Koftfchläger, an Orten, wo zuweilen bis hundert 
Roſtſtaͤtte auf einmal im Feuer ſtehen, derjenige Härten: 
mann, der die zufammengefchmolzenen Rofte mit großen 
Päufheln in Eleinere Stuͤcke zertheiten muß, damit ſe in 
Stuͤckchen wie die welfchen Müffe groß, gepecht, und dan 
wieder zum ferneren Röften in ihre vorige Stätte kimn 
gebracht werden. 

Roft » Schlidh, Hält 30 Zentner. 

Roſtſchuppen. Fr. Anger de Grillage, (Sitten 
wert) Ein Dad) oder Schuppen, unter welchem die Et: 
je nad) der dritten Art der Roͤſtung geröfter werden. E 
ift ein noch einmal fo langer als breiter Schauer von Die 
lem gedeckt, welche auf eihenen Säulen ruben , deren an 
jeder Seite 7 find; rundherum ift der Schuppen fen 
und nur das Dad) desivegen vorhanden um das Nike 
vor den Regen zu ſchuͤten daß aber doc auch die Luft 
durchftreichen fann: und da der Wind bey dergleichen 
Schuppen leicht Schaden thun kann, fo werden Stteben 
daran geftellt. Auf diefe Streben macht man Brrtter a0 
die Wetterfeite, fo auf» und abgenommen werde konnen, 
—— u Fu ſolchen nicht * 

d i ann. u mu einem 
hen und ebenen Platz ſtehen. IRRE 

Roſtſchwellen. (Baufunft, ) &inb 
16 Zoll ftarfe Schwellen auf einem Roſt, die zufarmen 


- gekbloffen, und zufammen 14 Eile breiter ſeyn müſſe 


als die Mauer, die darauf aufgeführt werden fol, Bir 


find mit Querbändern verbunden, und kommen erfilih in 


einem Grundbau oder Roſt auf die eingerammte Pfähl 
zu liegen, 

Roftftadel, Roſtſtaͤtte. Fr, Place i griller de cor · 
verte et Murde. (Huͤttenwerk) Ein vwieredigter, au 
drey Seiten mit Mauern eingefchtoffener Piah, darauf? 
—— Kofi ou 

oſtſtaͤtten, uppen, Roſthuͤtten, 
tenwert) diejenigen Anftalten, worinn die Erje, = 


ſchieht, der auch 
Roͤſten 


ſchiehet alſo 1) auf deu Huͤttenhoͤfen auf freyen Platz ohne 
einige Roſtſtaͤtte mit 
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verhindert werde. 
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if. ie 
‚, fo werden Streben an die Schuppen geſetzt, 
diefe Streben machet man Bretter an die Were 
” terfeite, fo auf» und abgenommen werden konnen, damit 
bev ſtarken Regen der Wind ſolchen nicht auf die Roͤſten 
treibe. Iſt num bey den Hurten der Pag fo befhaffen, 

6 zwey folder Schuppen neben einander gelegt werden 

nen, fo find felbige zur Roͤſte der Erze deſto bequemer, 
weil zu dem zweyten und dritten Feuer einerley Sch 
gebraucht werden. Man macht auch dieſe Art von Nöft: 
fäten, die ein Dad) haben, unterwärts mit einer Mauer 
umſchloſſen, welhe rundum große Luftloͤcher hat, dab das 
Feuer defto befler brennen kann. Um die Mauer wirdauf 
Piähten das Dach mit Dielen gedeckt auigerichtet. Ends 
lich beftcht die vierte Art der Roſtſtaͤtten aus einem Röfts 
baufe , fo. ausıwendia von Helz und inwendig von Mauer 
werk anfgeführe ik. Eine ſolche Roͤſtſtaͤtte, iſt z5 Fuß 
lang und 28 Fuß weit, und wird auf folg nde Art ger 
bauet: Es werden wie zu einem andern Gebaͤnde eichene 
Sechwellen gelegt und untermauert, die Ed: und andre 
Ständer, fo nothwendig find, find auch von Eichenholz. 

Technologiſches Wörterbuch IN. Theil, 


i 
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Anſtatt bee Wände werden von Tannenholz Paltfäden im 
bie Schwellen und in das Plattenſtuck ceſeht, damit feim 
Meuſch durchkriechen kann. Inwendig üt an der Schwel⸗ 
le umber eine Mauer gezogen, die inwendig von Feuer» 
veften Stein auswendig aber von Selifteinen gemacht iſt. 
In der Mitte werden wehl ein oder auch zwey Quer 
mauern durchgezogen, nachdem die Felder oder Abthei⸗ 
lungen groß ſeyn jollen.- ur jeder Abtheilung kann eine 
bejondere Roͤſte veranjtaftert werden, Drrsleichen Mile 
häufer fönnen verſchloſſen werden. Der rund oder die 
Sohle ſolchet Röfthäufer it von Mauerwerk. Man hat 
auch Rofthäufer, die eine Art von Windefen vorftellen; 
Man theilt zu diefem Behuf eine Noftftärte in vier Theile 
ab, und gräbet in jedem Theil eine Tiefe pder Teufe, weis 
des man eine Pfanne nennt. In der 


wird das Feuer unter die Roͤſtſtatte gemacht, und durch 
bie unter jeder Pfanne angebrachte Roͤhre das ganze Feuer 


. vertheilet. Dean jehe Schlütters Hürteumert Tab. VII, 


vul ‚IX, X. und XI. ma man dieſe und noch andre mehr 
dergleichen angelegte Mörtftätte abgebildet finder. 
Roſt ftürzen, (Huttenwerk) wenn der vorher klein ge 
ſchlagene Rohſtein auf das gemachte Roſtbette muldenweiſe 
geſchuttet wird, Damit er allenthalben recht durchbtennen 
und abroͤſten konne. 
Aöftung, Ft. la caleĩnation. die Behandlung des Ern 


zes mic dem Roͤſten. 


Roſt wenden, Fr. tourner les mines grillces, (Huͤt⸗ 
tenwerk) das im Roſt unten liegende Erz oben auiftürzen, 
daß es ebenfalls fo Hark durchröjter wird, als das erft 
oben. gelegene. 

Koftwendes, der Hüttenmann, welcher gehörig auf 
den Koft von den geihmolzenen Kupfer: Erzen acht hat, 
und foldyen umwendet, damit fie recht Durchbrennen und 
durchröften: ’ 

KRoftwerke, (Wafferbau) die eingerammten Pfaͤhle in 
eincm Kanale oder Durchbruche, die nicht dichte an einam 
Bi fließen, foıderu einen gehörigen Zwiſchenraum 


en. . 

Koft wiegen, (KHüttentverf) den gefchmolzenen Roh ⸗ 
oder Kupferftein, ehe er zum Roften eingebracht wird, vers 
ber wiegen, weldyes von dem Puürtenverwalter und Hüt⸗ 
tenmeiſter gefchehen muß, damit man wiffe, wieviel Zent⸗ 
ner im Schmelzen daven ausgebradht , und wie viele in eis 
ner Roſtſtaͤtte eingefeßt worden. 

Roftswirter. (Huͤttenwerk) In dem meißniſchen 
Erzgebirge eine Quantität von 60 Fuder Erz, jedes Fuder 
zu 3 Karren aercchnet. 

Kotande. Fr. (Baufunfi) Ein Gebäude : welches 
von außen und innen rund iſt, we das berügnre Pan 
ıbeon zu Rom, oder der allee Götter Tempel, wel⸗ 
dien der Pabſt Bonifacius IV der Jungjrau Diarig 

Mmm und 
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any allen Maͤrtyrern gewidmet hat. Die neue katholl⸗ 
fire Hedwigslirche zu Berlin iſt nach dem Modell des Pan⸗ 
theons erbaut. 

Koͤtelſtein, Roͤthelſtein, Rothſtein. Fr. nobri- 
que Sanguine, (Bergwerk) Eine rothe, eifenhafte Er» 
de, welche zu Zeichnungen gebraucht wird. Er wird in 


Stangen geſchnitten und ſo wie die Bieyſeder in Holz ge⸗ 


ſaßt. Bey den Alten war fie unter dem Namen finopica 
= lemnica befannt, und wurde die erſte für die befte 
gehalten. 

Korb. Tr. Rouge, (Maler) Eine lebhafte Farbe, 
welche vielen Glanz hat. Das Roth ift eine Hauptfarbe. 
Man bat unendlich viele Tinten davon, ‚den Lad, Zino⸗ 
ber, das Braunroth, Karmin, Auripigment u. ſ. w. 
Man verändert diefe Arten durch das Drehen mit andern 
bellen oder dunfeln Farben. Das Roth wird, mie fait 
alle Farben, aus dem Mineralien « oder. Pflanzenteich 
gezogen. Dasienige, jo aus den Mineralien kemt, iſt be 
ftändiger, ausgenommen dasjenige, welches aus - Koche: 
nille, als der Karmin und der Lad, gezogen wird: Das 
Queckſilber, das Bley und das Cifen find Mineralien, 
welche in die Kompofition des Rothen kommen. Queckſil⸗ 
ber und Schwefel macht den Zinnober, bas kaljinirte 
Bley den Mennig, und das Eifen färbt die rothen Er: 
den. Das Brafilenhelz giebt auch einen Lac, der aber 
nicht beftändig it. Man bemerkt aus den phyſikaliſchen 
Verſuchen, daß das alkaliſche Salz dem Rothen eine violer 
Farbe gebe, und daß die Säuren gewiſſe blaue Farben, das 
Violet und einige ſchwarze roch machen, Viele Materien 
bekommen im Feuer eine rothe Farbe, welche endlich in 
das Schwarze ausaster, wenn das Feuer zu heftig wird. 
Man hat verfchiedene Arten von rothen Schattirungen, 
bie bold dunkler bald beller find, und ihre gewiſſe Denen» 
mungen haben, (f. davon an feinem Ort.) 

Korb, (Probierkunſt) So nennt man die güldenen 
Probiernadein, von melcher das Geld mit einem Theil 
Kupfer vermifche iſt, im Gegenſatz des Weiß, we bie 
Karatirung aus Gold: und Silbervermiſchung beſteht. 

Korb an Leinen. (Schwarzfärber) Man nimt 


Brafilienfpähne und läßt fie. eine Nacht in warmer Lauge 


weichen, läßt es eine Stunde fieden und gießt die Brühe 
ab. Alsdenn thut man Grünfpan und Sal; darein, ruͤh⸗ 
ret es durdjeinander, thut das Garn herein, kehrt es 
wohl um und läßt es eine Viertelftunde liegen, nimt es 
beraus und fpühlt es, fo bat man ein fon Roth. Auf ı 
Mfund Leinen nimt man 8 Loth Fernambock, J Loth 
Grünfpan, J Duintel gebrannten Weinftein und ein Klein 
wenig Salz. 

Korb, auf Keinen wie Scharlach zu färben, 
(S:chrvarzfärber) auf 24 Pfund Leinen nimt man 4 Loth 
rothen Alaun, 8 Loch weißen Weinfteln, beydes fehr fein 
—— Denn zerſtoͤßt man auch ein halb Pfund gelbe 

bien, und 20 Loth Staͤrke. Alle diefe Sachen läßt 
man in 4 Baumkannen weih Waffer bei merden und 
wenn es fieden till, fo ſchreckt man es mit faltem Wafı 

fer ab, thut alsdenn ein halb Pfund Scheidewaſſer, wel⸗ 


Roͤthbr 


ches mit engliſchem Zinn abgezogen, dazu, das Rum 
hinein, und lapt es & Stunden damit ſied m Dam 
ausgetubls und gefpublt. Dies it der Abſud. Nun 
feheuert man den Kefjel rein aus, thut genugfanıes wei: 
ches Waſſer hinein, und darein 8 Loch weihen fein zer: 
ſtoße nen Weinjtein, 8 Loth weißen Ambra, der erftlih in 
etiwag warmen Waſſer zerruͤhrt worden, da er jerfichhmilit, 
denn zerftoße man 4 Koch Cochenille, amd thut joldje in 
erwas Waſſer, worinn dieſelbe ein oder zwey Stunden 
wohl weichen muß, alsdenn laßt man fie im Keſſel aufs 
den, und, thut das Garn daziı hinein, und wenn es wohl 
“mit, einander aufgeſotten, Daß es die verlaugte Farbe hat, 
** — es heraus, kuhlet es ab und ſpuͤhlt es aus, fo 
iſt 08 fertig... P 

Korb auf Wolle. (Faͤrber) Man färbt act aus 
Krapp und Cochenille, und unacht aus Braſilienholz oder 
Bernambod. Krapproth wird. mir der befannten-aus Nds 
the verjertigten Farbe die Krapp heißt gefarbt (f. Krappı 
roth) mit Cochenille farbe man den Scharlach.: (f. dirfen) 
Die unächte rothe Facbe aus Braſulienholz wird alfe zube 
reiter: man ſchuttet die Brafilienipane in einen Sach, de 
mit fie nicht in die Farbeubrähe übergehen, und ſich an 
das Garn oder Zeug anſetzen. In dieſem Sad kocht man 
ſie in einem Keſſel mit Waſſer jo lange, bis eine geuugam 


geſchwaungerte rothe Brube egtſtehet, die man zum Et⸗ 


braud) aufhebt. Denn der Faͤrber glaube, dal dire Dre 
be am brauchbarften it, wenn fie eine Zeitlang aeftanden 
und gegohren. Soll Wolle in dierer Brühe gefarht wır: 
den, fo muß folche zuvor im einem Sud alanne (f. Alam 
nen) weıden, mozu aber nur wenig Meinftein genommn 
wird, weil diefer.im Ucbermaas der Farbe nachtheiliz if. 
Hierauf macht der Zärber etwas won der vorgebakten 
Farbenbruhe warn, und netzt Hierin die Wolle oder den 
wellnen Zeug. Herr Hellot jagt, vaß man erft poeywel 
hintere uander ſchlechten Zeug in ſolcher Farbenbruhe ſet⸗ 
ben muͤſſe, und daß man erſt bey dem dritten Färben ein 
gute und veine rothe Farbe. erhalte. - 
Rothbinder. &o werden am einigen Orten die Fb 
binder genannt, weil fie große Gefäße aus dem härtre 
und rothen Eichen: oder Buͤchenholz verfertigen. 
Korbbraun, (Färber) Auf 12 Pfimd Zeng nimt 
man 3 Piund Gelbholz, fieder folches in genugſamen Pe 
genwaſſer, oder auch im Nothfall mit andern Waffer, eb 
Wenn diefes anderthalb Stunden geſchehen, fo gift man 
die Brühe davon ab, und läßt fie zum Gebrauch fiehen. 
Aledenn nimt man ı Pfund geftoßenen und gerirbenen 
rothen Weinftein, nebſt $ Pfund Breßlaue, aber ken 
Winterröthe dazu in genugiamen Waffe, Wenn das 
Waſſer damit beginnt heiß zu werden, fo thut man die 
Waare hinein, und kocht fie eine Stunde damit ben Öftern 
Umwenden, derm zieht man fie heraus, Fühler und fpület 
fie, fo iſt fie fertig. J 
Totbbruͤchig, rorbfaul, rothſeitig, robmig 
rohmigt. GFerſtweſen) Ein — 
Kern zu ſchadhaft, fpröde und roͤthlich wird. 


Rolthbroͤ⸗ 


Rother 


Rochbruͤchig Kifen, Fr. Calland 5 Chaud, (Eifem 


» arbeiter) Eifen, defjen Streifen bey dem Bruch nad) der . 


Breite gehen. Es Hält nicht Hitze, laͤßt ſich nicht gut 
ſchmieden, und iſt ein Fehler, der auf dem Eiſenhammer 
entitanden, indem es nicht vollig aüf demfelben ausgear ⸗ 
beiter worden. Es kann dieſem Fehler in etwas dadurch 
abgeholfen werden, wenn es in der Schmide oͤſter ge: 
ſchweißt wird, Doc wird er dadurch nicht ganz gehoben, 
fondern es bleibt noch immer ein jprödes Eifen. 

Rothbuͤche, f. Buch. 

Korbe, brennende Sternputzen, (Quftfenerwerf) 
Sternputzen, (f. diefe) die mit rothem Feuer breunen, 
Man bereitet fie aus 3 Pfund Mebipulver, ı Pfund 16 
Loth geriebenem Schwefel, 2 Loth Geigenhatz, 2 Quint⸗ 
fein Kornpulver und 7 Loth Leinel, macht aus alle diefen 
Materien, wenn man zuvor Leinwaſſer oder Brantwein 
binzugethan, einen Teig, macht daraus Eleine und große 
Kugeln, und laͤßt fie trocknen. (fa Sternfeuer) 

Rothe Drudfarbe. (Kattunmanufaftur) Man 
nimt ein Quart Waſſer, 16 Loth Alaun, 4 Porh Arfenif, 
6 Loth Saccharum Saturni, und 4 Loth Potaſche. Alle 
Diele Spezies werden klein geſtoßen, hernach 4 Loth Sonde 
in einem viertel Quart Effig aufgeloßt, alle oben beichriche: 
ne Sachen hineingethan, und eine gute Stunde. gerührt, 
hernach mit 4 Pfund Gummi zu einem dien Brey ge: 
macht, daß es fich aufitreichen läßt. Dunkler macht man 
fie: mit Eifenbrühe, und heller mit Gummiwaſſer. 

Rothe Erde, f. Rörbelerde. 

Rothe Erde, f. Englifbbraunrorb. 

Rothe, f. Särberrörbe. 

Rorbe Sarbe. Eine rothe Farbe, fo von dem gebrann: 
ten Vitriolſchmand verfertigt wird. ’ 

Rothe Sarbe, auf Niederlaͤndiſch. (Farber) Nach⸗ 
dem das Zeug mit Alaun und Weinftein ahgeſotten, fo 
nimt man Kalkwaſſer fo viel man glaube genug zu ſeyn, 
dieſes miſcht man in die Brübe von ı Pfund Fernambock 
und färbt die Waare unter beitändigenm Umwenden 
darinn 


Rorbe Sarbe Acht auf Seide, f. Karmoifin und- 


Ponceaurotb, auf Seide. J 

Rothe Farbe sum Emailemalen, wird. aus diſtilir⸗ 
ten Vitriolhefen und Salpeter gemacht, welche nach der 
Diſtilation des Scheidewaſſers im Helme bleiben. Man 

macht auch ein Roth aus Eifenroft oder Eiſenſafran. 

Rorbe Sarbe zum Aeder, (Handihubmader) die 

ſamiſchgaren Leder zu Handſchuhen, werden mit Fernam⸗ 
bock rorh aefärht. Dieſes Farbenholz wird mit etwas 

Alaun dergeftale im Waſſer gekocht, daß die Farbe ziemlich 
einfocht, damit wird das Leder vermittelft eines Pinfels 3 
oder mal: anaeftrichen. 

Rothe Glaſur, (Töpfer) diefe eneftchet auf dem irde⸗ 
nen Gefäßen dadurch, dag man den rothgebrannten Scher: 
ben mit Geslarſcher oder engliicher Gloͤtte glafurer (ſ 
Glaſuren.) Man fann aber auch aus Antinonium und 
Hmmerfchlan, beydes pulverifirt und mit Waffer vermengt, 
eine rothe Glaſur zubereiten, Doch muß nur wenig Ham⸗ 
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merfchlag genommen werben, teil ſonſt die Farbe gelb: 
licht wird. Die hellroche Glaſur iſt noch nicht erfunden. 

‚Rorbe Blörte. Fr. Litarge rouge, (Huttenwerd- 
bie beite Dorte ber Bleyglotte, welche roth an Farbe iſt, 
und auch öfters Golbgloͤtte genannt wird. 

‚ Rorbe Glucb, (Kupferihimid) der rothe Anſtrich, dem 
ein Kefiel auf der dußern Seite erhalt. Man. macht zu 
biefem Behuf aus Aſche, Kienruß und Urin eine Pause, 
und uͤberſtreicht hiemit die Außere Fläche des Keſſeltz. 
Nachdem ſolcher die weiße Gluth (f, diefe) inwendig er⸗ 
halten bat, fo wird der Keſſel geglüht und in dein Plaͤtz⸗ 
falle Ci. diefes) abgeplägzer. i 

Xorbeiche, Lob: YAafleleiche. Cine Eiche, die ein 
en Holz hat, als die ihr entgegengefegte Sommers 
ei e. ni “ 

Rothe Kreide, f. RStbelerde. i 

Xörhelerde, rothe Kreide, englifhe Erde, ro⸗ 
tbe Stauberde. fr. Rouge de Mars, (Bergwerf) 
Eine rothe Erde, fo im Gluͤhen dunkler wird. Ihre Far⸗ 
be zeigt eine Verwandfchaft mit Eifen an, - 

Rörbel Sarbe auf Leinen. (Schwarzfaͤrber) Man 
nimt auf 2 Pfund Leinen ı$ Pfund guten Fernambock, 
den man in hellem Maffer abkocht. Die Brühe davon 
the man im einen bis = Eimer Waſſer. Damm thut 
man 3 Pfund Alaun, wohl zerſtoßen, dazu, und läßt ihn 
darinn zirgehen. In diefe Brühe thut man das Peinen, 
das man färben will, und läßt es 5 Stunden darin lie⸗ 
gen, wobey es öfters herumgezogen wird, alsdenn nime 
man e8 heraus und fpült es in reinem Waſſer. Wenn 
man glaubt, da die Farbe noch nicht veft genug ift, fo 
trocknet man das Yeinen verhero, und thut foldes wie⸗ 
der hinein, fo wird die Farbe ſchön und vet feyn. Mean 
muß aber recht ® .n Fernambock nehmen, fonft muß.man 
noch einmal ſoviel dazu nehmen. 

Korbenglifch, - Engliſchbrauntoth. 

Korbe Pexetten, f. Sirberläpchen. 

Rothe Schladen, Fr. Scories rouges, (Hütten 
werk) die Schladen, welde beym Garmachen abgejogen 
werden, jedocd werden mur bie zu erft fallenden Schladen 
von diefer Arbeit alfo genennt, dahingegen die vonmaufges 
ftochenen Gartupfer vom Cpleisheerd gezogene Schladen 
Abzug beißen. Die Kupfer, die davon fommen, nenne 
man KotbEönigstupfer, und daraus wird, wenn fie 
auf den Spleißheerd geſetzt werden, vorbgefplillenes 
Rupfer gemacht, fo unter das gute Kupfer mit gefeßt 
wird. 

Rorber Arſenik, f Auripigment. 

Rother Bergſchwefel, f. denfelben. 

Rorber Boldfchwefel, ſ. Auripigment, 

Rotherz, f. Reenftabl. 

Rorber Zuder. (Zuckerſied rey) Ein Zuder, ber 
zwar rafinirt wird, aber weder recht weiß gemacht, noch 
in Hüte gebracht werden fan, fondern Ausſchuß it. 

Rothes Bebirge. Fr. Montsgnes contenant defer, 
(Bergwerf) Soviel als eine eiſenſchuͤßige Bergart. 


Vimmaı Roth: 
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Rothfaul, Forſtweſen) wenn der Baum durch Harz ⸗ 
lachen, Eisttüfte und dergleichen eine Oefſnung in der 
Runde oder Schaale bekomt, daß das Waſſer vom Thau 
und Regen bineindringen kann, fo läuft das Hol; an, wird 
roth und endlich faul, 

Rorb, gemein Erz. (Huͤttenwerk) Ein Kupfererz, 
fo eins von der Gattung der gemeinen Kupfererze, und 
. rorh iſt: im Gegenfab des weißen gemeinen ’ 


erzes. 

Rothgerber, ſ Aobgerber. 

. Korb —— Kupfer, das Kupfer, bis von 
dem KRorbEönigskupfer (f. diefes) in Ungarn in dem 
Spleifiofen gemacht worden, und nach und mach unter 
bas aute Kupfer gefeßt wird. 

Rorbgiefier. Ein Metallarbeiter, der in Meſſing, 
Prinzmetall und andern dergleichen Rompofitionen in For⸗ 
men von Lehm gießt, und die Fleinern Theile einer Arbeit 
nur felten durchs Loͤthen, gewöhnlich aber durch Schrau⸗ 
"ben mit dem Ganjen verknuͤpft. Mach den alten Priviles 

diefer Profeßion foll er ausſchließungsweiſe alle Die 
fe von Meffing verfertigen, die nur einigermaßen 
hohl ſeyn; allein diefes wird nicht überall genau genommen, 
fondern alle Meflingarbeiter, Rorbgiefter, Belbgiefer 
'sder Guͤrtler verfertigen, was ihnen Zeit, Umftände und 
Geſchicklichkeit erlauben. Es it mit dem Rotbaießer der 
Bloden und Stuͤckgieſter (f. beyde) vereiniget. Das 
ber auch einige, wenn fie Vermögen beflgen, nur bloß 
Glocken gießen, oder ſich auch in den Gießereyen der Für: 
ſten gebtauchen laſſen. Diefe Profeffion iſt befonders in 
Nürnberg fehr ſtark, und ſondert ſich dafelbft in neun 
verfchiebene Arten ab; denn einige machen une bloß. For: 
men, andre geben ſich nur bloß mit dr. Sießen der Haͤh⸗ 
"ne an den Fähern, Gerichte, Glocken u. f. w. ab, und 
“ einige abernehmen nur bloß das Poliren. Sie fernen 4 
oder 6 Jahre im legten Fall erlegen fie kein Lehrgeld. Ih⸗ 
ze Öefellen waridern mie gewöhnlich 3 Jahre, und bekom⸗ 
men bey einem Meifter jeder Stadt freye Zebrumg, und 
wenn fie feine Arbeit finden, auch einige Groſchen Reife 
geld. (Glodengießer) 

Rorbglübend Eiſen, (Eifenarbeiter) Eifen, das zum 
Schmiden roth geglühet worden, befondere wenn der 
Schmid an einer Arbeit noch bin und wieder etwas nach ⸗ 
helſen will. Es wird deswegen fo genannt, weil es eine 
rothe Farbe hat, im Gegenſatz des weifigläbenden Bi: 
fens. (f. diefes) Das Eifen liegt obngerähr eine halbe 
Viertelſtunde, mebr oder weniger, nachdem das Stuͤck 
groß oder Hein iff, in den glühenden Kolen ehe es roth« 
warm toird. 

Rorbahlden Erz, rorbghldig Erz. Fr. argent 
rouge, (Hüttenwert) Ein.&ilsererz rerb von Farbe, 
zumeilen lichtrorb , kriſtalliſch und durdfichtia, oder dun⸗ 
fel und undurchſichtig, öfters it es nur auf dem Geſtein 
wie dünne Blaͤrtchen, ift reichhaltig an Silber, doch nicht 
fo reich als das (Blasery. \ 


Rothhart, ſ. Rorbfeitig. 


Rothſch 


Rotbbeitzen, (Eiſenhuͤtten) wenn das km 
Zerrenfeuer nar glüher und röchlich iſt. un 

Korbbirfch, f. Rorhwildprett. 

Rerbbol. Ein allgemeiner Name der Brafilienhile 


von retber Farbe. 
Korb, Rönigkupfer, (Huͤttenwerk) das Kupfer, h 
von den rothen Schlacken bey deren Schmelzuna fälr. 


Roth Kupfer, (Huͤttenwert) die Kupfer, die an 
den Gahrſchlacken gefallen und bey dem Garmachen der 
ſchwarzen Kupfer und Kienſtöcken mit jugenemmen ir: 
den. Auf 40 Zentner dergleichen zum Gahrmachen mi 
„ben Deerd geſetzten Kupfer toerden 4 Zentner dieſes tb: 
then Kupfers genommen. 

Kerb Kupfer, Fr. cuivre rouge, (Münze) das Ar 
pfer wobey kein Silber it. s 

— Fr. Rubration, (Muͤnze) dieſenige 
Beſchickung des Silbers zur Münze, da mehr Reth alt 
Weiß, das it, mehr Kupfer als Silber genommen wird. 

Korbmerall. (Rothgicher) Eine Kompofition von 6 
Theilm Kupfer und ı Theil Zint. Es wird ein fprohs 
Metall, wie alle dergleichen mit Halbmetallen vermilhte 
Metalle ſeht fpröde finds " 

Korbmerall, rorbes Mefling, (Meffingwerf) Mei 
flüg von rörhlidher Farbe, bey welchen zum Kupfer nmt 
wenig u. genommen wird. - Die Proportion if ein 

mm 

Roth mit Kugellad Papier zu färben. Mas 
nimt Kugellaf, den man mit Branntwein abreibet, milht 
hernach DBrafilienbrühe darunter, in einem Topf gethen, 
Gummi darunter zerlaffen, und alsdenn damit ange 
ſtrichen. ger 
. Xorboperment, [. Auripigment. 

Rothörbe, beißt in Schweden rothes Gumpfer- 

Korb Papier mit Mennige zu färben. Man nlm 
auf ein Rieß Papier 3 Pfund Mennige, und weide Stu 
fe nad Gutduͤnken. Die Stärke wird ordentlich mie zum 
Starken der Wälche gefotten, und wenn fie noch mm 
ift, ruͤhtet man die pulverifiite Mennige darunter. 
—— man mit dieſer Farbe mit einem fanften Pinfel dat 

apier an. 

Korbfämifches Leder. (Buchbinder) Ein bins 
Leder von Schaf: und Ziegenfällen zubereitet, mit Aal 
gar gemacht, und mit Brühe von Fernambock oder Dre 
filienbol; und Alaun gekocht Äüberftrihen. Es wird jat 
Ausfürterung der Beſteche und Furrerale gehraudt. 

Korbfebimmlich. &o nennt man den Dernftein, wenn 
er weißlichrorh ausiiebt. 

Rotbſchlag. (Bergbau) Eine Art roͤthlichbraune Diew 


«de. (f. auch Schlag) 


KRorbfchmide, ein gefperrtes Handwerk in Nürnserg, 
wozu alle diejenigen Arbeiter geheren, fo in Merall «sen, 
arbeiten und drehen, und auch das Rupir zu M-fins 
machen. Ehedem war dieſes Gewerk an 300 Perenen 
ſtark, allein ietst, da der Ma iftrar durch ihre intelrante 
Behandlung der Bürger diele: Stadt, ſchon viele vertrie⸗ 
ben, als welche ih au andern Orten niederg jajkn 8 


Rothſch 


fo Ift es mit dieſem Handwerke eben fo gegangen, daß num 
mehr kaum 70 Rothichmide daſelbſt vorhanden find. Zu 
Nadelburg bey wienetiſch Neuſtadt, fo dem Grafen Bas 
tbiani gehoͤret, iſt feir 1755 auch ein dergleichen Koch: 
Schmidenewerf errichtet: 

Rorbfebmidedreebsler. &o werden die Meffingdre 


ber in Nürnberg und an einigen’ andern Orten genannt, : 


weil fie auch in Kupfer dreben. 
Rothſchmidmuͤble, eine 
ſchmide in Muͤruberg, auf welcher die Vorrichtung zum 
Drechſeln meffingener und kupſerner Sachen gemacht wird. 
Mari kann darauf ſowohl dus greßen gegoſſenen Bloͤcken 
etwas drechſeln, als auch dergleichen Sachen, die ſchon aus 
“dem Groben im Guffe die Geſtalt erhalten haben, und 
nur noch im Feinen abgedrcher werden follen; 
Berger find damit fehr geheimnißvoll, fo daß fie ſolche kei: 
"nem Menichen fehen laſſen, wozu dern aber dody Kerr 
Sriedrich KTikolai aus Berlin, auf friner Reife durch eie 
nen Theil von Deutſchland, aus befonderer Freundſchaft 


Diehmaſchiene der Rothe 


gekommen, und von deſſen Guͤte ich dieſe Nachricht zu «if 


ſchreiben im Stande bin. Sie hat vier Wafferräder, jedes 
" son derfelben treibt eine große Welle, an jeder find ſieben 

Kammräder, wovon jedes in einen Trilling ‚greift, jeder 
* Derfelben treibt über fich ein befonderes Getriebe, wovon 
jedes in ein befonderes Kaͤmmerchen geht, worinn ein Ar 
beiter drechfeln kann. Es find daher alfo 28 Kammerchen 
und eben fo viel Arbeiter, die da arbeiten kͤnnen. Der 
Arbeiter ſpannet das Stuͤck, welches er abdrehen will, an 
eine vertifale Scheibe, woran mit verfhiedenen Eifen ger 
drehet wird. Die Vorrichtung ift fo gemacht, und hierinn 
beſteht das eigentliche Geheimniß, daß man mit wenigen 
Umftänden die Scheiben nebft allem was dazu gehoͤret, von. 
der größten bis zur Meiniten erhehen und erniedrigen kann, 


ohne das Wafferrad zu hindern. Es konnen daher fowohl 


ganz Meine Sachen, als Leuchter, Kleine Glocken u. dal., 
als auch Stücken von zwey bis drey Zentner ſchwer darauf 
gedrehet werden. Das Rothſchmidehandwetk, welches ges 
ſperret ift, muß eidlich anaeloben, das Geheimniß diefer 
Mühle nicht zu verrathen, da aber das Rugamt zu Nürn 
berg durch ihre ftrenge und munderliche Verordnungen febr 
Öfters Leite von Handwerken, die ihnen nur allein eigen 
waren, verjaget, und dadurch diefelbe in andern Ländern 
ausgebreitet worden, fo ift es auch mit diefem Handwerke 
gegangen, wie denn ſchon 1755 zwey Rerhfhmidegeiellen 
durch dergleichen ftrenge Verordnung vertrieben worden, 
und find nad) id: wo fie nicht allein zu el» 
nem ähnlichen Gewerk Anlas aaben, fendern auch zu Na⸗ 
delburg, ohnweit wicherifch Neuſtadt, eine deraleichen 
Rothichmidmihle von‘ io Kammern jun Drechſeln er: 
richtet worden, welche dem Grafen Barbiani, einem un- 
gariſchen Herrn, gebbret. 

Rothſeitig Rorbbart. (Forſtweſen) Wer der Baum 
“eine Ehine Krumme bat, und hernach wicder aerade ge⸗ 
wachſen it, jo befo:st er auf der außerſten Seit: einen 
rothbruchiaen Strich Holzes, welches dengtoihſcitig oder 
hart genennet wird, Et, 


Die Murn - 


Rotte 
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Rosbfiein, f. Ritbelftein. 

Rorbfiein in Stiften, (Blevftifimacher) von den 
unförmlichen vierfantigen Stuͤcken des Nöthelfteins wer⸗ 
den mit einer feinen Laubiäge ſchmale Stifte geſchnitten, 
vorne mit einer Spige, und zum Zeichnen und Reifen 
eben fo, wie die Bleyſtifte, (f. diefe) in Holz eingeſetzt. 

Korb Tannenbolz, (Forftwefen) Holz, das zu den 
Nadelholz gerechner wird, und unter dem Namen Fichten: 
bolz befannter iſt. Es iſt zum Bauen fehr mäßlich, befons 
ders werben daraus viele Bretter gefchnitten. 


fes die Seide gezogen, ı ihe der gelbe Schimmer 
benommen wird. 

Korhwildprer, Rorbbirfeb. (Hager) &o werden die 
"Kirche und Thiere wegen ihrer rothen Farbe genannt, zum 
Unterfhiede der Tauuenhirſche. 


Koroli, ſ. Xotolo. 

Rorolo. Ein Maaß, deſſen man ſich in einigen Staͤd⸗ 
ten und Ländern auf den Kıften der Varbaren zum Meſ⸗ 
fen flüßiger Dinge bedienet, 32 Rotoli von Tripoli ma⸗ 
den ı Miaruli, ein auderes dafelbit gebräuchliches Ger 
wicht; umd 42 tripolitaniiche Rotoli machen ı Mataro 
zu Tunis. (f. Matare) 

Rotolo, Rottolo, auch Rotoli. Ein Gewicht , defs 
fen man füch in einigen Städten ven Stalien, in Zicilien, 
in Portugal und Goa, wie auch in verſchiedenen Stapel⸗ 
ſtaͤdten der Levante bebienet. Ungeachtt des gleichen Na: 
mens,.den es am aller dieſen Oertern führer, iſt es doch in 


: Anfehung feiner, Schwere verfähieden. In Genua und 


ganz Italien hat man zweyerley Gattungen, wovon die 
eine Rotole ſchwer Gewicht genannt wird, und ı7 Unzen 
6 Quentchen umd etwas mehr nach dem Markgerwichte 
wiegt; Die andere, die die gemeine Rotolo genannt wird, 
hat 16 Unzen nach dem Dinrfgerwichte, die zu Amſterdam, 
Paris und andern Städten , wo das Gewicht dem Gewich ⸗ 


te diefer beyden Staͤdte gleich iſt, ı Pfund ausmadher. 
» Der Unterfchied der beyden Rotoli beſteht alſo in einer Un⸗ 


ie 6 Quentchen, oder 34 Loth umd etwas mehr. 
man eine genauere Beſtimmung des Verhaͤltniſſes diefer 


" Roroli zu dem Gewichte anderer Städte haben will, fo 


rechner man 100 genueſiſche Motoli ſchwer Gewicht nach 
amſterdammet und parifer Gewichte ı 11 Pfunde, nach 
hamburger 11745 nach leipgiger und koͤlniſchem Gerichte 
21:4 Pfund. . 

Koͤtlalz, ſ. Potaſche 

Xotte. ) Jager) Mehrere bey einander ſich beſin⸗ 
dende Wölfe, 2) Bey den Fleiſchern einiger Gegenden bes 
ſteht eine Rette aus einem Paar zum Schlachten beſtimm ⸗ 
ten Thieren verfdiedener Arc: .b. i. aus einem Rinde und 

Mmmz einem 
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einem Schafe. 3) (Reirgestunft) Drey Mann, fo wie 
fie in den dcey Öliedern hinter einander ſtehen. 

Korte, Rotton, ein Gewicht, deſſen man fid in der 
Levante bediener, und das nad) dem Uuterfcyiede der Ders 
ter, wo es gebramcht wird, bald ftärfer, bald ſchwacher 
it: 100 Rotten zu Ronftantinopel und Smyrna ma 

u zu Amfterdam, Paris, Bag gr de m. deren 
2 gleich ift, 114 Pfunde, Zur e bat man 
zweyerley Rotten. Die eine heit aud) Damasguin , und 
yoird zum Abwagen der Seide und der gefpeunenen Baum⸗ 
wolle, oder des baummwollenen Garns, gebraucht. Sie 
bat 600 Quints oder Dramas, welche nah Savari 
Berechnung 4 Pfund zı Unzen, oder 54 Pfund nad) 
Marfeillee Gewicht, betragen. 100 Pfund von Ddiefen 
Rotten machen alſo >30 amſterdammer oder pariſer Pfun« 
deausn.f.w. Die andere Rotte wird auch Acre ge: 
nannt, und man bedient ſich derfelben die Ajche, Gallapfel, 
und rohe oder ungefponnene Baumwolle damit zu magen, 
Es beträgt die Notre ohngefahr6 Pfunde marjeiller Ge: 
wicht. Hundert von diefen Rotten oder Acres machen 
486 amiterdammer Pfunde, 

Rottmeiſter. &o wırrde in alten Zeiten auf ben Berg» 
werfen der Schichrmeifter (frdiefen) genannt, 

Rottolo, f. Rotolo. 

Rotton, f. Xotte. 

Kotulus, ein italieniſches und orientaliſches Gewicht, 
welches 12 Unzen (Sacros oder Sachofi), 24 Sextarios 
oder Sielos, 48 Denari, deren 7 eine Unze machen, 96 
Drahmi; 576 Orloſſar oder Obolus; 864 Danig; 1728 


Kırat ; 6912 Keſtuff, welches Grane find, beträgt. In 


Sizilien hat ein Rotulus 30. Unzen, zu Alkair 6 Pfunde, 
und zu Aleppo 60 Unzen, Eine Unje aber beſteht in 8 
Meiekals oder Dradmis. , 
Roudoublaͤtter, ( Saffianmacer) die Blätter einer 
flanze ( Rus mirtifolia ) in der Provenze,- womit der 
affıan in kurzer Zeit zubereiser wird, und eine braune 
Farbe befomt. — A 
Rouleau de Beaujeu, eine Gattung roher Leinwand, 
Die zu Beaujen und andern Orten der kleinen ‘Provinz 
Beaujoldis gemacht wird, Sie liegt parifer Ellen 
Breit, und die Stuͤcken find an begden Enden mit einem 
beforidern Zeichen gezeichnet, welches den Bors und Zunas 
men des’ Webers, und die VBeſchaffenheit ingleichen die 
Länge und Breite des Stuͤcks anzeiget, jedoch fo, daß 
jede Eile ı Zoll breit länger iſt, als fie angegeben wird. 
Kouleaur. (Tapetenmanujattur) Eine Art von Schir- 
men vor die Feniter, um folche vor dem Eindringen der 
Sonnenitrahlen zu verwahren. Sie find nad) der Länge 
des Fenfters abgemeſſen, oben an einem Stabe beveftiget, 
und fo ringerichtet, daß fie vermittelft einer Schnur in die 
Hoͤhe auf den Stab gerollt werden konnen. &ie find ger 
meinialich von grüner durchfichtiger feiner Leinwand, Man 
bejtreiht fie auf benden Seiten mit einer dunnen Delfar: 
be, fo dfe Leinwand mur det. Einige wird aud duch 
weißes gefchmoljenes Wachs und Terpentinzl gezogen, das 
mit fie durchſichtiger werde. Hiernaͤchſt werden fie auch 


: Oneglia werden die. Dele in Fajjern von 75 Rubs ver: 


Raͤbendt 


noch von einem Maler mit einer dunkeln Saft ⸗ oder Ei 
figiarbe zuweilen bemalt. Manchmal werden fie auch 
von ſeidenem Zeuge verſertiget. 

Rouliren. Eine Redensart, die von dem Umlauf der 
Miunze g braucht wird, Man ſagt, dieſe oder jeue Munge 
roulitt im Lande, 

Koupie, f. Xupie, 

Rouſſet, ſ. Rouser. 

Rouſſette, gruͤne. Eine Art zubereiteter Fiſchhant, 
woraus in Paris allerley Futterale, Sackuhrengehauſe x. 
verfertiget wetden. Sie wird von einer beſondern Art Fiſch⸗ 
baut gemacht, und iſt nicht fo hart, als die vom Seehunde. 
Der Fiſch wird am der Kuüfte von der Normandie gefan 
gen, und bat viel ähnliches mit dem Sechunde. Seine 
Haut wird geſchliffen, polirt und grün gebeigt. (f. Chagrin 
und Seehundshaut)- 

Kouser, Rouſſet, eine Gattung von Bure oder 
Serge, die an einigen Orten der Generalität von Mon 
tauban, fonderlich zu Vicfefenfac und Seguſt gemacht 
wird. Diefer Zeug it fehr grob, und dienet mur zur Der 
Fleidung des gemeinen Volks. 

Royal. (Zeugmanufaftur) So nennt man öfters eine 
Scherbant oder eigen Cantre, (f. diefen ) worauf die Bor 
bienen oder Rollen zu großen freifigen Muftern, die ge 
ſchoren werden follen, ſtecken. 

Koyalzuder, f. Rönigszuder. 

Koyen, dr. Ein Gefäß, worinn Wein, Branntwein 
u. dal, iſt, vermittelft eines Viſierſtocks inwendig ausmel 
fen. (f. Bifiren) 

Kuba, ſ. Xubbia. 

Rubbia, Rubbio, Kuba, Kubia. Fr. Rubbe, 
1) Ein italienisches Gewicht, welches 25 italienische Pfuns 
be, jedeszu 12 Ungen nad dem Marktgewicht, beträgr, 
und fonderlich in Piemont, und in dem Staate von Genua 


‚ gebräuchlich iſt. Man wiegt damit alle Waaren, aufer 


Gold, Silber, Seide und andren feinen Waaren. In 
kauft, welche zufammen eben foviel wiegen, als Die pro: 
venfer MFillerolie , die foviel ift, als 66 Pinten parifer 
oder 100 Pinten in Ampjirdam. 2) Auch ift die Rubbic, 
in Stalien ein Maas zu fließenden Dingen, Zu Rom mas 
hen 154 Rubbia ı Branta, welche 97 Bokale hält; def 
alfo eine jede Rubbia ohngefaͤhr 74 Bokale beträgt. - 5) 
Auch ift es ein Getreidemaas in Jtalien, vornehmlich in 
Livorno, wo 104 Rubbia ſoviel als eine Amfterdammer 
Laſt find. 

*Kubbio, f. Xubbia. 

Rubel, Eine rußiſche Münge, welche 10 Griven oder 
100 Koprfen, und 200 Mofeffike gilt. Vor Zeiten war 
es bloß eine Recheumuͤnze. Geit der Regierung Perer 
des Großen aber jjt «8 eine wirflihe Münze geworden 
und gilt jeßt ı Thlr. 4 bis 6 Br. unfers Geldes. 

Rubelle. (Hüttenwert) Ein Eifenbleh, worauf die 
Erzje zum Prebiren klein gerieben werden, 

Ruͤbenoͤl, Ruͤboͤl, (Delfdläger) Oel, fo aus den Ni: 
benfaamen geſchlagen wird. CL. Oelſchlagen) das vernche: 

Ich 


Rubia 


lich zum Brennen in der Lampe auch noch zu Serfchiebehen 
andern Dingen gebraucht wird. 4 

Kubia, ſ. Rubbia. XF 

Rubicell, f. Rubizell, . 

Rubie. Eine goldene Münze zu Algier, desgleichen 
in dem Kongreich Congo und Aabes. Sie wird vor 
niehmlich zu Tramezen gefchlagen, bat zum Gepraͤge den 
Maren des Deyes von Algier, und einige, arabiiche Buch 
ftaben und gilt 35 Alver, 

Kubin, Fr. Rubıs, ein aͤchter Edelſtein, Blutroth 
von Farbe, welcher von Natur in achteckiger oder runder 
Figur bricht. Er iſt der nadke nach dem Diamant. Sei⸗ 
nme Arten find 1) oriemaliſcher Rubin, ‚oder Barfuntel, 
2) Rubinballas, 3) Rubin Spinell. A 

KRubinballas. Är. Rubin ballas, Ein bleichrother oder 
infarnatfarbner Rubin, deffen Äarbe ein wenig ins kar⸗ 
meoifin fälle, und bläifer ift, als die des blutrothen eigent: 
lichen Nubins, ein wenig tiugiet. eine Geftalt iſt ins- 
gemein länglicht und ipigig. Es iſt vermuchlich des Plir 
nius Carbunculus Amerhiftirontes. . . 

Kubinflufi, der durch die Kunft nachgemachte Rubin, 
Dies It ein gefärbtes as, entweder rorh, oder violet, 
oder rorhgelbe, Den erjten bereitet man, menn man gute 
feine Giasmaſſe mit dem viertun Theile Kupferſchladen, 
und. einigen Granen Blattgold zuſammenſchmilzt. Der 
andre, den man fonft auch Amethiſtfluß nennt, wird ges 
macht von gepulverten roͤthlichem reinen Feuerſteine oder 
Kiefel 4 Lorch, Mennige ı2 Loth, Braunſtein 16 Gran 
und Safior 2 oder 3 Gran, rein zuſammengeſchmilzt. 
Der dritte, font auch Moazintfluß, wird verfertigt von 
der Maſſe des Kryſtallglaſes 2 Unzen, Bleyweiß 8 Unzen, 
und Fifenfafran einige Grane. 

Rubinfpinell. Fr. Rubis Spinelle, Ein rofenfarbener 
Rubin, welcher oft Kal read ki Beta wel 

Ruff. (Bergwerk) Eine atze por aterie, wel⸗ 
che beym Farbenglasſchmelzen bisweilen zum Vorſchein 


shi: unächter, Rubinfluß. in bald mehr bald 
weniger gefarbter fechsedigeer Kryſtall. Mean findet da» 
von folgende Gattungen 7) roten Rubinfluß, ganz rorh 
ehe Vermiſchung einer andern Fatbe: 2) rothblanen oder 
wioterten Rubinfluß, fonft auch der anächte Amerbiftfiuf, 
äutveilen von höherer, und zuweilen von bleicherer Farbe, 
Boch fo, daß ſie allemal wiolet bleibt; 3) rothgelben oder 
byacintiſchen Rubinfluß, fonft auch der unächte ayas 
eincb aenannt,, von einer rörhlichen,, rorbgelben Sarbe. 

Kabisell, Rubicell, $r. Rubicel, die geringſte Art 
von Rubin, 

Ahıkbant, (Jäger) das Strickholz, worüber man die 
großen Jagdnetze von duͤnnen Leinen und Seilen ſtrickt. 

Ruͤckbrett (Seiler) Ein durchloͤchertes Breit, fo auf 
einem Boc neben dem Nachhalter liegt, worinu bölerne 
pe ſtecken, zwei meichen und dem Streichſtiel 
die gefpomenen Faͤden des Windfabens auege ſpannt wer⸗ 
bett. 


Rüuͤckenr a63 


+ ‚Rlichen; ¶ Delchbam) der dem Waſſer entgegengeſetzte 
Theil, des Deichs. Auch eine bey der Ebbe trocken lauſen⸗ 
de ſchmale Hobe einer Plaare, 

« Rüden, (Jäger) die After: Klauen, fo an den Hin⸗ 
terlaufien eines Hirſches oder Rehes find. So fagt man 
+ —— bat ein Hirſch oder Rehe mit feinem Rüden ans 
gereiht. 

Rüden, (Drgelbauer) an einer Orgel alles, was un⸗ 
ten an der Orgel und hinter dem Organiſten iſt. 

Rüden, Fr. Revers de Pave, (Steinuſetzer) der höde 
fie Thell bey einem Steinwege, in der Mitte des Pflafters, 
wo die großen Steine zu liegen kommen, 

Rücken, ft. Das, oder auch Faite Faiſte, (Tuchma⸗ 
cher) diejenige Seite, die den Schaalleiſten entgegenftcht, 
wenn ein Stück doppelt zuſammen die vechte Seite inwen⸗ 
big, und Leijte auf Leifte gelegt iſt. 

Süden, (Bogeljteller) wenn auf dem Vogelheerde die 
Wande oder Garne gefchwinde in die Höhe gezogen und die 
Vögel damit bedeckt werden. a 

Küdenbatterie. Fr. Batterie en Revers, (Rriegess 
baufuni) Eine Batterie, womit man ein ander Werk 
im Rocken beſchießt. 

Auͤcken bisben, einer Zeche, heißt auf Bergwerken 
ein Gebäude liegen lajjen, und nicht mehr bauen. 

Rüden, das Flotz macht einen, wenn das Flig 
entrveder mar ı bis 10 oder mehrere Fuße ſteigt oder fällt, 
Bon diefen Rüden fegen bep den Schieſerbergwerken zus 
weilen Kobolds Gänge ab, und in das Liegeude, welche 
alsdenn auch Koboldsrhcden genenut werden, 

Rüden der Aaufgräben, Fr. Revers de la Tran- 
chee , (Kriegesbaukunſt) wird das Erdreich genannt, wel⸗ 
ches der Bruſtwehre entgegen liegt. Es find gemeiniglich 
zwey Baͤnke angebracht, damit die Traniheercadye tiber 
diefelbe auf den Rüden fteigen konnen, wenn fie durch aufe 
fallende Truppen angegriffen werden. 

Rädenbanre Hüte, (Hutmaher) Hüte, deren Bes 
ftandrbeile aus Kamel und engliſchen Kaninchenhaaren und 
Wolle beſtehen, und mit den Ruͤckenhaaren der Dichers 
felle überzogen find. Man nimt zu dieſem Ueberzug chns 
gefähr ein paar Lorh folder Haare; woven diefe Hüte auch 
ihren Namen erhalten haben. 

Rüdenklinge. (Schwerdſeger) Eine Klinge eines 
Sebels oder Degens, die einen Rüden d. i. einen breiteren 
Hintertheil „ als die Schneide it, bat. Dergleichen bie 
Degen oder Pallafche des Fußvolks gemeinialich haben. 

Kuͤckenkorb. Ein aus Reiſern oder Spaͤnen gefloch⸗ 
tener, unten enger oben weiter, hoher Korb, der als eine 
Butte mit Achſelbandern anf dem Ruͤcken getragen wird. 

Küdentebne, (Stuhlmacher) die Lehne eines Stuhls 
oder Sofas, woran man ſich mit dem Rüden lehnt. 

"Rüdenriemen , (Riemer) zwey einfade Riemen an 
dem Pferbegeihirre, fo die Quere über den Rüden geben, 
woburd der Schwanzriemen und dic benden Stränge vers 
mittelit der Rücdriemftoßep mis Schnallen vereiniger 
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Rüdenfehanse. (Brierescitunf) Cine Bebeſtigung 
der Außenwerke einer Veſtung · Sie beflehet aus einem 
kleinen batben Monde der an den Rucken des großen hal 
ben Mondes eingeſetzt wird, davon fie auch den Namen 
erhalten. Sie ift beftimmt, die aus dem halben Monde 
verdrungene Manuſchaft aufzunehmen, und fie. mit größte 
rer Vertheidigung zu’ ſchuͤtzen. Sie bat einen hoͤhern 
Wall als der Halbemond. Ihre Bruſtwehr it aus Maus 
erwerf 14 Fuß dit, und mit kleinen Gchießlöchern für 
das Handgewehr verfehen. Bon bierans kann man den 
Feind, welcher den Halbenniond beftiegen bat, fehr beun⸗ 
ruhigen. Ihre Größe iſt verfchieden und der Geräumigs 
£eit des Haldenmonds angemeſſen. Zwey Stücke auf jes 
der Seite werden fehr dienlich ſeyn, die. Stirme des näch« 
ften Bollwerks zu beftreichen. Es giebt noch eine Bleinere 
Art von Ruͤckenſchanzen, welche während der Belagerung 
auf eichnen ſeukrecht geitefften Balken und Brettern in Ge⸗ 
ſtalt eines Halbenmonds mit Schießlöchern verfertiget wer: 
- den. Dergleihen Rückenſchanzen legt man auch an den 
Kehlen der Waffenpläte anf dem verdedten Wege an, denn 
fie halten den Feind auf und find ihm fehr vachtheilig. 

Rüdenverferzen, (Trıchbereiter) das Tuch nach der 
eriten Preſſe in den Falteh (Plönen) (f. diefe) der Lagen 
verändern, daß nämlich die Falten, die das Papier ge 
madır, ben der zweyten Preſſe auf der Mitte zu liegen 
tommen und auch gepreft ıwerden, - 

Ahder, (Uhrmader) derjenige Theil einer Sackuhr, 
wodurch man die Spiralfeder Fury oder lang machen kann. 
Es ift in dem Werk auf dem äußern Boden einer Sackuhr 
eine angebrachte bewegliche Scheibe, welche mit der Spie ⸗ 
zalfeder dergeftalt verbunden ift, daß, wenn man biefelbe 
von der Linken zur Rechten drehet, die Spiralfeder aus⸗ 
mer wird und folglich die Uhr geſchwinder geht und 
od umgekehrt, wenn fie langfamer gehen ſoll. 

Kuͤckfuß. (Deichbau) ine inwendig 
me eines Deiches, um dert Drucke 
fers mit gegen zu ſtreben. 

Rädaurt. (Riemer) Ein breiter und-flarfer Riemen 
von Leder an dem Geſchirr eines Zug-oder Aderpferdes, 
welcher auf der einen Seite an dem einer Seiteriblatte 
oder der einen Neiticheide veſt angenaͤht iſt, und uͤber den 
Ruͤcken ind Schwanzriemen weggeht; auf der andern 
Seite aber und an dem andern - Seitenblatte oder Ruͤck⸗ 
ſcheide mit einer Schnalle höher oder tiefer, nachbdein-das 
Pferd namlich ziehen, oder vor dem Pflug gehen foll, ger 
ſchnollt werden kann. 2 - 

Nädhafen, (Artillerie) die eifernen Hafen an den 
Laſſetenwaͤnden, von welchen die obetften das Stuͤck vor 
warte zu rucken, und bie unterſten es zuruͤck zu ziehen, 


dienen. 

Rüdleine. (Vogelſteller) Eine befondere Eleine Peine, 
welche auf dem Vegelheerd an die Schlagſcheibe angefcleift, 
und deren Ende in die Hirte genommen wird, womit ber» 
nad) die Wände aufgehobeny und die Bögelräberzogen 
werden, “ ? 
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beyden Sei 
men hinkommen ſollen, beveſtiget find, durch eine Schuak 
le angeſchnallt, und uͤberdenn noch auf dem Gchmanjris 
men an n werben. . - ‚ 

Kudibemel, (S:ihneidemähle) einer von den beyden 
Über dem Wagen over Schlitten der Sch 
brachten beweglichen Scheel, wodurch das Holz, meldet 
zerſchuitten werden loll, nachdem es kurz oder lang ik, 
auf dem Wagen vor» oder rüdtwärts kan geruckt werden, 
Es iſt eigentlich ein.ftarkes bewegtiches Holz , welches id 
auf dem Waren verichieben läßt. Ci. Schlitten) i 

Kuͤckſchere, Rücdbrere, (Muhlenbau) der Kirk, 
der beweglich auf der Grundſchwelle der Mühlen zu einem 
Panſterwerk ruber, worauf fi) die Pfanne der Kamm 
radswelle befinder, und mit welchem: das Panfterrad fh 
verfhieben oder verruͤcken läßt. 

Rücdfeite, im Rüden. Fr. En revers, (Kricgeban 
funkt) Man fage im Ruͤcken fehen, werm ein Werk von en 
ner Anhöhe im Rucken befchonfen werden kann, ober wenn 
die fchlimme Lage des Merks-fo beſchaffen, daß der Fein? 
den Wallgang oder feinen Wall entdecten kann. ud 
fagt man den Laufgräben in Rücken feben, wenn das 
Feuer der Belagerten die Mamafchaft in den Laufgräkn 
— — eu ac. eu 

nge. hlenbau) Ein „ der bund Dit 
Kuͤck ſchere —* den eiſernen Bolzen in der 
le durch ein Loch geſteckt wird, wodurch die Rüdidere wir 
ſchoben wird, und hiedurch zugleich den Teilling an rn 
Stirnrade , wenn diefes mit dem Panſterrade an dir Belt 
durch das Ziehwert erhoͤhet werden foll, höhere. Denn ir 
Roͤckſchere (f. diefe). hat neben der Pfanue des Kanım 
tades ein od), welches von oben bis unten feufredit dung 
bie ganze Ru geht, und unter dieſem Lade it a 
der Grundſchwelle gleichfalls ein Loc) , in weichem der dt 


** Fr Schifffahre) zur re ei 
nd, Fr. Revolin „ (Schifffahrt es 
Wins, welcher das Schiff, es mag vor —28 oder 
unter Segel fenn, heftig küttelt und ſchuͤttelt. 
Ruͤckzug. (Jäger) Wenn im Frahjahre allerhand Fr 
derwildpret aus den warmen Ländern wieder bey uns ad 


tommt. 
Rüdzugs 
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Ruͤckzugs ordnung. (Schifffahrt) Wenn eine Flotte 
ſich zuruͤck zieht, ſo legt ſie ſich zum Beſten in einen ſtum⸗ 
pfen Winkel, in deſſen Scheitel der General, welcher der 
fetste und am Winde fegelt. Die kleinen Schiffe, Brans 
der, oder die fo gedeckt werden follen, bleiben in der Deff: 
mung diefes Winkels. In diefer Ordnung fegelt man ins ⸗ 
gemein mit Wind im Nücen: aber man kann auch mit 
DBreitwind, oder dichte daran laufen, die verfolgenden 
Feinde koͤnnen nicht leicht anfallen, ohne ſich dem Feuer 
verfchiedener Schiffe, fo zu naͤchſt am Feinde find, aus» 
zuſetzen. 

Rudel, (Jäger) bedeutet bey dem Wilde, inſonderheit 
aber bey den Hirfchen und wilden Sauen, eben fowiel , als 
das Mort Heerde bey dem zahmen ich. So fagt der 
Jäger , ic habe: einen Rudel Saunen geiehen. Doch wird 
bey ven Hirfchen lieber das Wort Geſchlecht gebraucht. 
„Budeln des Erzes. (Huttenwerk) Wenn das Erz 
bey dem Schmelzen fi in den Heerd einfriße, ihn angreift 
und aufreißt. Die Urfache ift, daß der Heerd zu leichtes 
Geitube gehabt hat. . 

KRüdenborn. (Jaͤger) Ein Jagdhorn von Kochen, 
Horw oder Holz, welches einen groben tiefen Laut hat, die 
Scuräden damit/ bey einer Saujagd zu kommandicen. 

Aüdentnecht, (Jaͤger) derjenige, der bey den Baͤren⸗ 
beißern und greßen Jagdhunden ift. 

.. Ruder, (Sciffiahrt) das Stück des Schiffes, durch 
welches es regieret und feine Fahre geleitet wird, eine 
Theile find die Platte oder Schaufel, und der Griff oder 
Pena. Die Ruder werden verfchicdentlich geführer ; denn 
bald ſind ſie frey and nirgends anfliegend ; alsdenn iſt der 
Ruhepunkt in der Hand des Ruderers. Die andere Art 
iſt die, wo das. Nuder in feinem Gleichgewicht auf einem: 
dazu beftimmten Boordrand liegt. Die letzte Art von Rus 
dern find auf den Booten, Schaluppen, Galeeren u. f. iv. 
Die erftere iſt aber auf den Gondeln und andern Kabrzen: 
gen auf den Fluͤſſen befonders im Gebrauch. So einfach 
dieſes Werkzeug iſt, ſeviel Vortheilhaſtes har es in der Des 
wegung, aber man hat dieſes noch nicht genugſam aus eir⸗ 
ander geſetzt. Der Augenſchein lehret, daß es eine Art 
von Hebel ſey. Die Kraft iſt im Ruderer, der Ruhepunkt 
da, mo das Ruder auf dem Apoſti aufliegt, und die iſt 
das Waffer, Je länger das Äußere Theil des Ruders iſt, 
deito mehr Raum wird bey jeden Schlage géwounen. 

:. Ruder, ſ. Steuerruder. j 

Ruvderbanf, (Schiffiahrt) der Sit; der Ruderer. Auf 
den Gafeeren jagt man, find 25 Baͤnke, das heißt, auf je: 
der Seite, ſolglich funfzir Bänke zuſammen. Ein Ruder 
auf jeder Bant und 4 bis 5 Menfchen an jedem. Der 
Bänfe auf den Galeaſſen find 32 und 5 His 7 Menfihen 
auf jeder. Die Däufe find 10 Fuß lang, anderthalb Ruß 
Breit, und 4 Fuß von einander, Sie ſtehen in der Hohe 
eines ſitzenden Mamnes, und reichen vom Apoſti bis an 
den Kooter, Cie find mit etwas Werg belegt, und oben 
Barüber mit herunterbängenden Ochfenhäuten belegt. Die 
Ruder liegen auf einem langſt dem Word beveftigten Fuß 
Biken Welten, (0 daß von den so Fugen ihrer Länge ohn⸗ 
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gefaͤhr 13 in das Schiff einwaͤrts ſtehen, die mit dem Uebti⸗ 
gen aber auf dem Boordbalken im Gleichgewichte find, 
weil die Enden dicker find, als die Auswärts befindlichen. 
Zum Angreifen find hölzerne Griffe an der Stange des 
Ruders beveftiget, vermitteift welcher fie die Muderer, ſo 
an der Bank angefhmider fisen, handthieren. 

ARudermafchiene. (Schifsban) Eine Mofchiene zum 
Rudern, welche aüch befenders am den Hochboords arger 
bracht werden kann, und viele Fehler der Drehruder vers 
meidet. &ie ift eine Erfindung des Herrn Bonguer. 
Es ift ein 8 bis 10 Fuß breiter viereckigter Rahmen, den 
man Schaufel nennt. Er wird durch zwey Thuͤten öder 
Fenſter fo geſchloſſen, daß -fie fih auf einer Seite etwas 
heraus eröffnen. - Diefer Rahmen hängt einwaͤrts an einer 
verhaltnißmaßigen ſtarken Stange herunter, ſelbige iſt oben 
ameinern andern horizontal auf einem Ruhepunkt im Boord 
befindlichen Balken weft gemacht, an welchen man 30 bis 
40 Matrofen ftelien kann. Er wird durch das Fenſter der 
Kammer; oder durch eine Stuͤckpſorte geſetzt. Wenn 
der Durrbalten erhoben wird, fo geht die Schaufel gern 
das Schiff zurück, die Ihren Öffnen fich, und laſſen dag 
Waſſer dabey durch.” Hierauf wird der Balken niederge: 
druckt, und dadurch die Schaufel genoͤthiget, fih vom. 
Schiffe zu entfernen, Die Rahmen fchließen fih, dns Waſ⸗ 
fer wird ven feinem Maß getrieben, und das Schiff bewe⸗ 
get. Man bat aud Mittel, diefe Maſchiene hotizontal 
anzubringen, Man leget zwey dergleichen an dem Hinter 
theil des Schiſſes an. 

Kuderpen, (Schiffebau) am Nuder der obere Theil 
von der Schanfelon ; bey dem Steuerruder aber der her? 
zontale Balken, welcher am daſſelbe beveftiget ift, mund in das 
Schiff berein ſteht. Selbigen beweget der Steuernde 
rechts und links. (f. Steuern) 

Auderfchiff. (Schiſſebau) Ein jedes plattes Schiff 
oder Fahrzeug, dergleichen die Galeeren find, welches durch 
das Mudern fortgebraht wird. Die Alten wußten wenig 
von andern Schiffen, man findet bew ihnen Biremen, 
— u. fm. bis 30 auch 40 Ruderbaͤnke. (I. Tri⸗ 
rome. j 

Ruder, zu dreben. (Schifffahrt) Ruder, die. man an 
Hochboords, das ift, an den gewoͤhnlichen hohen Schif⸗ 
fen aller Arten anbringen Fonnte, um das Schiff, wie die 
Galeeren, auch ben Windftille, fortzufhaffen. An jedem 
Boord ſteht der mittleren Schießſcharte über eine Säule, 
auf diefer llegt eine Welle, die zur Pforte herausraget. 
An ibe find vier Schaufeln im Kreuz beveftiget. Am in: 
nern Ende der Welle, fo im Fahrzeuge iſt, befinder fich 
eine doppelte Kurbel, an jeder Biegung derfelben find zwey 
Stuͤcke Eifen, welche ſich wie eine Gabel öffnen, und in 
ein horizontales, dem Bord gleichlaufendes, und unter der 
Verkleidung von Eifen bemenlihes Gatter einatelfen. 
Wenn das Gatter von dem Vordertheil aegen das Hintere 
theil geſtoßen wird, fo wird die Welle dadurch umgedtehet, 
and die Schaufeln nteifen ins Waſſer. Diefer erſte Erof 
macht die erfte Bewegung der Welle, der andere vollendet 
— Schauſeln ſind 18 Fuß lang, und greiſen 6Fuß 
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ins Waſſer, ihre Wreite ift drey Fuß. Die Arbeiter duͤr⸗ 
fen uur das Gatter hin und ber bewegen, haben alſo eine 
roeit kichtere Arbeit, als bey den andern Rudern, und fies 
ben unter dem Verde. Da aber die Scyaufeln allemal 
Waffer herausheben, und dadurch den Lauf des Schiffes 
aufhalten würden, wenn fie mit ihrer Fläche herauskom ⸗ 
men, fo bat man fie dadurch verbefiert, daß fie fchief ber: 
ausgeheben werben. Das Rudern mit diefer Art von Rus 
deru hat viele Vortheile. Denn erftens geſchieht das Rus 
dern der gemeinen Ruder ftoßweile, diefes Rudern aber 
in einem fort. Zweytens, die Nuderer der gemeinen Gas 
leeren ſtehen im Rudern bloß, und machen den obern Raum 
bis auf die Bänke und den Koofer voll, daher man zur 
Zeit des Geſechts wenig Leute in die Flanke ftellen kann. 
Drittens kann auch diefe Art von Rudern an die Hoch 
boords angebracht werden, wodurd man das Bugſiren 
abſchaſſen, und bey Windftille ſortkommen kann. 
Rufen, (Jäger) wenn die Feldhuͤhner ſchreyen, und 
fih zufammen loden. Diefes wird auch von andern Thies 
ren gefagt, wenn fie von einander gefommen find, und 
fih wieder zufammenloden, 
Kuff, (Bergwerk) eine ſchwarze, poröfe Diaterle, wel⸗ 
he beym Barbenglasfchmelzen bisweilen zum Vorſchein 


komt. 

Kuff, (Jaͤger) der den Thieren nachgemachte Schrey, wor 
mit fie diefelben zu locken ſuchen. Es ift aber diefer Ruff 
entweder nur mit dem Munde ein bem Thiere nachgemach⸗ 
ter Laut, oder mit einem befonders dazu-gemachten Inſtru⸗ 
ment, welches, wenn es geblafen wird, dem Thiere nach ⸗ 
ahmet, wovon fi die Thiere verblenden laffen, weil ein je⸗ 
bes Thier das andere feiner Art zu rufen weis. 

Kuff, Gelod, Befang. (Bogelfteller) ein lebendiger 
Bogel in einem Bauer eingefperret, der die vorbey fliegen» 
den Vögel anlocket. 

Küffelbaum, f. Riffelbaum, 

Küffeleifen, ſ. Riffeleifen, 

Tuͤffelkamm, ſ. Rauffamm, 

Tuͤffeln, ſ. Raufen. 

Kuffenberg. (Bergwerk) Eine Unart, welche im⸗ 
mer bey Zwittern iſt, und aus einem eiſenſchuͤßigen, kalkig 
und floßigem Gemiſche beſteht. 

Ruffrige Bänge, Ruffbergige Gaͤnge, (Bergwerk) 
Zwitter, welche viel Ruffenberg bey ſich haben. 

. Ruggi, ein Getreidemagß, das in Livorno gebraͤuch⸗ 
lich it: 114 Ruggi machen eine amfterdammer Pat aus. 

Aubebette. (Stuhlmaher) Eine Art von Sofa, das 
aber iekt ziemlid aus der Mode gefommen ift. Es hat 
aber feine Lehne, fondern nur an jeder fchmalen Seite 
en Endeftüd, (ſ. diefes) fo wie der Sofa. Es wird je 
derzeit gepolftert. 

. Aubebod, (Vogelfteller) ein Bock oder Geſtelle, wor⸗ 
auf die Stangın mit den Leimruchen im Niederlegen ruben. 

Kubebübne, Fr. la rerraite. (Bergwerk) Gin im 
Fabırihadıt beym Wechſel der Fahrten von Pioſten, die 
auf Stempeln oder Geftein ruhen, erbauetes Gerüſte, dar ⸗ 

auf ein Fahrender ruben kann. 
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Rüben; rhbren. ¶ Deichbau) Eine Äußere Tiefe A: 
ther Tiefe) oder andern Ausflay mittelſt durchſtutzeuden 
gefaueten Waſſers, und Aufrührung der Mudder, dur 
dazu bienliche Werkzeuge reinigen. 

Ruheplatz. (Zimmermann) Bey hohen Treppen der: 
jenige Raum, den man gemeiniglich zwiſchen einigen auf 
einander folgenden Stufen einer Wendeltreppe in einer 
Bierung anleget, welche zu ihren Seiten die Breite der 
Treppen bat; wiewohl man aud) zuweilen davon abgeht, 
und ihu als ein Reitangulum formiret. Dergleichen Ru: 
bepläße, deren man nad) 6, 9, oder aufs hoͤchſte ıı auf 
einander folgenden Stufen einen anzulegen pfleart, geben 
nicht nur den Treppen ein herrliches Auſehen, fondern fie 
haben auch den. Nuten, daß fie beifer erleuchtet, die u 
hen ber folche bequemer hinauf gefchafler werden Finnen, 
und daß man nicht fo müde wird im Hinaufiteigen, auch 
nicht jo geſaͤhrlich fälle, als wie bey dem Treppen, Die von 
einer ziemlichen Höhe in einem fortgehem. 

Kubepunte. (Mechanik) ı) Bey dem Hebel berört, 
wo er aufliegt. 2) Bey Rädern oder Mollen find es die 
oder Zapfen, worauf ſie fih umdreben. 

uberiegel, (Artillerie) zwey hoͤlzerne Riegel, word 
die Laſſetenwaͤnde in der Mitte, wo das Stück darauf mu⸗ 
bet , aufammengehalten werden, vaber man fie aud die 
Mirtelriegel nennt. Einige nennen fie audy die Bl 
fen: oder Stellriegel, und insbefondere den vordern den 
Gchfenriegel, den bintern aber den Srofriegel. 

Kubeftab. (Maler) Ein fingerdicher Stab, erwa wirt 
@pannen fang, am Ende init einem feinenen Ballen um 
wickelt, welcher zwiſchen dem vierten und fünften Fiuget 
gehalten, und an das Gemälde gelehnet wird, zuglech 
—* die rechte Hand auch auf demſelben, indem man 
malet, 

Kubeftellen, Fr. Repos filence, (Maler) die ſtatken 
chatten bey aroßen Litern in einer: Malerey. Man 
nenner fie desivegen alfo, weil das Geficht ermüden wir 
de, wenn es beftändig blinfende Ghegeriftände vor ſich hät: 
te. Die Lichter konnen dem chatten, und. biefe jenem 
zur Nubeftelle dienen. Diefe Ruheſtellen werden auf zmo 
Arren gemacht. Die eine ift natürlich, die andere'ift fünf: 
lich. Die natuͤrliche wird von einer Ausbreitung der ber 
fen Karben oder der Schatten bewirkt, welche natulichet 
Weiſe den dichten Körpern, eder den Maſſen verſchiedenet 
unter einander aruppirter Figuren folgen, wenn. das Liht 
darauf fällt. Die Einftliche beſteht in den Körpern det 
Farben, welche der Maler gewiffen Sachen nach finem 
Gefallen giebt, und fie dermaßen zuſammen ſetzt, daß | 
den mächiten Cegenftänden einen Abbruch thun, Ein 
Gewand ;. DB. welches man an einem Orte roth oder gelb 
gemacht hat, kann an einem andern Orte braun ſeyn und 
ſich beffer dahin ſchicken, un die verlangte Wirkung zu 
tbun. Man muß aber foviel möglich Gelegenheit nebmen, 
ſich der erften Manier zu bedienen, und die Ruheſtellen durd 
das Helle, oder durch den Schatten heraus bringen, web 
che natürlicher Weife die veſten Körper braleiten. Weil 
aber die Sachen, welche man unter den Händen — 
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allemal erlauben, bie Figuren fo anzuerdrfen, wie man 
roohl will, fo kann man in diefem Falle, ſich durch den 
Körper der Farben helfen, und an die Derter, welche duns 
kel feun muͤſſen, Gewaͤnder oder andere Sachen, welche 
man fhmusig und dunkel annehmen fann, anbringen, 
Wenn Zeichnungen in Kupfer geſtochen werden follen, fo 
“muß man bemerken, daß die Kupferftecher nicht wie die 
- Maler das Kolorie gebrauchen können, und folglich Anlaß 
nehmen müffen, die Ruheſtellen der Zeihnung in den nas 
tückchen Schatten der Figuren, welche man dieſerwegen 
angeordnet haben muß, zu finden. 

RKubr, (Weingärtner) die dritte und legte Behackung 
des Weinberges, fo um Laurentii gefhieht, und nicht al» 
lezeit noͤthig iſt. 

Ruͤhreiſen, Branntweinbrenner) ein eiſerner Stab, 
womit der Meeſch in der Branntweinshlafe umgerubret 
wird, wenn er zum Brennen in die Blaſe gethan worden. 

Kübreifen, (Glashärte) ein 6 Fuß langes und rundes 
Eijen. Der Kopf betragt beynahe zwey Fuß in die Large, 
und ift 3 Zoll did, Alsdenn nimt aber das Ganze allmaͤh⸗ 
lich ab, daß der Stiel 4 Zoll dick bleibt. Mit diefem 
Eifen wird die Glasmaſſe gut gerühret und vermengt, daß 
fie nicht ftreifig werde. 

KRübreifen, Röbreifen, (Salzwerk) ein Blatt mit 
einer eifernen Stange oder Stiel, wie die Steinkole kruͤ⸗ 
dien, nur daß diefes Blatt nicht umgebogen ift, fondern 
ar gleich weg fleht. Man braucht es das Feuer auf 

ulüften, 

: Kübreifen. (Schmaltfabrif) Eiferne Stangen, 100 
mit das gefchmolzene Schmaltenglas in den Hafen ums 
gerühret wird. 

Räbren, rubten, (Aderbau) die dritte Feldarbeit zur 
Winterſaat, auch zuwellen die zweyte, wenn der Braadı- 
acer nicht ſonderlich bewachſen, folglich das Wenden nad) 
dem Braachen nicht noͤthig iſt. Es beißt aber Rühren 
den gebraachten oder gewendeten Acker mit dem Haken ⸗ 
plug oder Ackerbaken (I. diefen) ‚quer überfahren, und 
die umgeriffene Erde, fo zuvor nach der Lange des Ackers 
gemacht, voieder in der Mitte, oder nach der Quere ent: 
zwey reiffen. Wo man es mit dem Pflug thut, wird es 
Vieräbren oder Vierarten genannt. Das Rühren muß 
zu quter trockner Zeit geſchehen. 

. Rubrgerre, Vogeiſteller) die Gerte oder Ruthe, woran 
der Rubrvogel gebunden wird; ; 


Rübrbaten, Fr. la Palette, (Huͤttenwerk) Ein eifer- 
nes Werfjeug, wie ein Haken, womtt das in Fluß gebrach⸗ 
te Verf gerubrer wird, Es wird ſolches ſowohl in der 
Probirftube als im Silberbrennhauſe gebrauchen. Sie find 
aber beyde an Geftalt und Größe verihieden, indem der 
Rührhaken in der Probirftube nur $ Zoll fang, und mie 
ein Mintelhaten gebogen, der zum Gilberbrennen aber 2 
Ellen auch etwas mehr lang, und zwar ebenfalls wie ein 
Winlelhaken gebogen, am Ende aber über dieſes wie cin 
Kleiner Ring eingebogen iſt. 


Ruͤhrhaken, f. Hakenpfiug. 


Raͤhrſt er 


Rübrbols, Br. Bouloer, (Weißgerber) ein Stuͤck Hotz 
an einem langen Stiel, womit der Kalk im Aeſcher uͤm⸗ 
gerührer wird. 

Kuͤbrkuͤpe, Schlagteog, Fr. Batterie, (Indigoteric) 
die zweyte Küpe, worinn die Auflofung des Gndirofraurs 
mit der Kruͤcke (f. diefe) gefihlagen und gerühret wird, 
damit alles, was bey der Gaͤhtung in der erften Küpe mod 
nicht aufgelöfer worden, fich durch diefes Rühren und Schlas 
gen völlig auflofe. 

Raͤbrloͤffel, Bochlöffel, (Rody) ein platter von Holy 
gefchnittener Löffel mit einem langen Stiel, womit man 
in den Kuchen die Speifen umrühret, damit fie nicht 
anbrennen. 

, Kübrlöffelbrert, (Koch) ein länglich viereckiges durch ⸗ 
loͤchertes Brett, oder auch Blech, darinn die Ruhrloͤſſel in 
der Kuche ſtecken. 

Kuͤhrnagel, (Muͤhlenbau) ein hoͤlzerner Nagel, wel⸗ 
her von der Rumpfmulde in das Loch des Kaͤufers (F 
dieſen reicht, dort an die Zähne des eiſernen Ringes fireis 
fet, und dadurch das Ruͤtteln der Mumpfmulde verurias 
het, damit felbe die Kirmer in das Loch des obern Muͤhl⸗ 
fteins freue. 

Kübrfcheit, Br. ia Palerre, (Mlaunfiederey) ein Holy, 
womit die Lauge gerührer wird. 

Rübefcheit, (Piefferfüchler) ein hoͤlzernes Scheit oder 
Stab, womit derfelbe Anfangs das Mehl in den Honig 
oder Syrup einruͤhret, bis er zu einer gewiſſen Dichtigkeit 
gebracht worden, alsdenn er mit den Händen geknetet 
werden muß. 

Kübrftange, Süllftange. 1) (Köler) Eine Stange, 
womit die Fülle eines Meilers aufgeſchuͤret und ausgerub: 
tet wird. 2) Bey den Papiermachern eine Art von Querl 


in dem Kechen, (f. diefen) den gemahlenen Zeug damit 


umamembren, 

Kübrftange, (Weißgerber) eine Stange, an welcher 
ein viereckigter Klotz an einem Ende angemacht ift, und 
mit welcher die Felle in dem Aeſcher umgerührer werben, 

Rührftange, ſ. Waſſerpflug. 

Kuͤhrſtecken, (Oelmuͤhle) die unten in Geſtalt eines 
Querls geftalte Stecken, welche in dem Keffel gehen, wenn 
der Saamen geröftet wird, und folden umrühren, und 
durch das Muͤhlenwerk in —— geſetzt werden, in⸗ 
dem an die Daumenwelle dee Mühle, dem Waͤrmofen ger 
gen über, ein einfcheibiger Trilling von 33 Stecken beve⸗ 
ſtiget iſt, dieſer greife ir ein Stirnrad von 56 Kännmen, 
welches ein Raͤdchen von Kämmen und mit demfelben die 
daran beveftigte Nührfteden in Bewegung ſetzt. Es iſt 
eine holländifche Einrichtung, man erfparet dadurch, daß 
keine befondere Perfon gebalten werden darf, deu Saamen 
mit den Stecken umzuruͤhren. 

KRübrefteden, f. Räbrbols. 

- Räbrefiod, Fr.mourette ou monvoir, (Seifenſieber) 
ein ı 5 bis 20 Zoll langer Stab, womit man das gefchmor: 
jene Talg, indem die Lichte aejogen werden, von Zeit zu 
Zeit umrühret , damit es ſich im Gefäße nicht anfege, ſon⸗ 
dern in der Flüßigkeit erhalten werde. Weun es ırkalter, 
Nun a wird 
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wird Heißes Talg hinzu gegoſſen, damit es in der erforderli⸗ 
chen Waͤrme bleibe. 

Ruͤhrung. (Maler) Die Ueberredung des Beobach⸗ 
ters iſt die Folge eines volllommenen Ausdrucks in der Ma⸗ 
lerey. Ihre Gewalt geht bis zur Taͤuſchung des Auges; 
der Weobachter vergißt ist des Künftlers und aller Kunſt⸗ 
griffe, er unterhält fih nur mit den vorgeftellten Gegen · 

anden. Die damit verbundene Ruͤhrung iſt das hoͤchſte 

iel dieſer angenehmen Kunſt. 

Ruhrvogel. (Bogelteller) ein Vogel, welcher auf dem 
Heerde an ein langes hierzu bereitetes Hoͤlzlein dergeſtalt 
angebunden oder angeſillet wird, daß ſolches Holzlein durch 
einen langen in die Vogelhuͤtte reichenden Faden von dem 
Bogeliteller kann gezogen, und der Ruhrvogel auf und 
nieder zu fliegen bewogen werden. Merket man, daß frem⸗ 
de Vögel angeflogen kommen, fo zieht man den Baden an, 
zugleich fliege aud) der Ruhrvogel etwas in die Hohe; wenn 
Diefes die in der Luft befindlichen Vögel fehen, fo bequemen 
fie ſich bald zum Abfluge, und eilen auf die bierzu bereitete 
Anfälle. Hiefeldft kommen ihnen die Porläufer ins Ge⸗ 

t, weswegen fie fich zu ihnen nahen, und bald, darauf 

n den Heerd fallen. Es wird aber diefer Wogel deswe 
‚gen Ruhrvogel genannt, weil der Vogel mit dem Faden 
gerähret und zum Fluge ermahner wird. Es ift nicht 
leicht ein Vogelheerd anzutreffen, mo nicht ein Ruhrvogel 
vorhanden wäre. Die Rubrlercben werden nur an das 
linke Bein angefchleift. 

Ruinen, (Maler) Gemälde, worauf Ueberbleibfel von 
verfallenen Gebäuden ſich befinden. Stalien ift auch hier⸗ 
tan die Schule für die Maler: denn dieſes Land zeige mehr 
als andere Länder von dergleichen Ruinen, die fich auch 
beffer zu Verzierungen der Gemälde ſchicken, weil ihre Baus 
art reicher und abgewechſelter iſt. In diefen Ruinen hat 
man die ſchoͤnen antiken Statuen gefunden, welche die Be— 
wunderung der Kenner, das Studium der neuen Kuͤnſt ⸗ 
fer, und der Ruhm ihrer Meifter find, 

" ARuinenfteine, Steine, die allerhand Abbildungen von 
Mauern, Gebäuden zc. vorftellen. ° 

KRüllenlocb, (Bergbau) das Loch, dein Fahrloch gegen 
über, in einem Raften (f. diefen) des arbeitenden Berg⸗ 
manne, wodurch Erz und Berg von der Strede zum 
Treibfchacht gefordert werden. . Diefes Loch wird. von einem 
Kafen zum andern gehalten, daß fie gerade Über einander 

ind, und werden folche mit einer guten, Mauer verfehen,, 
Er der von dem Kaften nicht herunter rolle. 
“ Rum, Ram, Drum, Rumbillion, Sr. Rome. Eis 
ne Gattung von Brantwein, fo aus dem Saft des Zucker⸗ 
rohrs, oder vielmehr von der: uͤbrig gebliebenen Unreinigkeit 
des Zuckers und des Zuckerrohrs abgezogen wird. Er ift 
viel darker, als der Brantwein von Wein oder ‚Weinhes 
fen Man befomt ihn aus den europäifchen Kolonien in. 
Ymrifa, wo Zuckerrohr waͤchſt, vornehmlich aus der In⸗ 
fel Berbados, aus welcher die Engländer ihn in großer 
Dienge nah Europa bringen, und ganz Europa damit pers 
ſehen. Es wird von diefein Rum ſehr vieles zu dem ſoge⸗ 


» 


Rumpeln 


nannten Puſch verbraucht, der ietzt das Lieblingehettant 
faft aller Enropäer geworden iſt. 

Rumales, ſ. Roemals. 

Rumbaum, ſ. Rindbaum. 

Kummeldeiß, ein weißes Vier, fo zu Ratzeburg ge⸗ 
brauet, und weit und breit verfuͤhret wird, 

Kumpel, (Kammmader) ‚Eine Säge, mit welcher di 
Zähne der feinen Kämme eingerumpelt (eingefchnitten) wer: 
den. Das Geftelle diefer Säge iſt aus zwey neben einan: 
der liegenden Brettern vermittelit Dreyer Klügelfchrauben 
zuſammengeſetzt, und wird bey dem Rumpeln (j. diefes) 
mit einem gefrämmten hölzernen Griff beweget. Zwiſchen 
beyden Brettern des Geſtelles find zwey feine Saͤgenblatie 
beveftiget, wovon das eine vor dem andern etwas vorſotin 
Het. Bey einem groben Rumpel ſtehen die Cägeblätter 
etwa jo weit von einander ab, daß man eine Schnur der 
zwiſchen legen kann; bey einem feinen. aber läßt fi mar 
ein ftartes Dlatt Papier dazwiſchen legen, Außerdem find 
die Sägeblätter eines Heinen und feinen Rumpels auch 
dünner und feiner, Mit einem großen Rumpel, der 
ſchlechticeg nur Rumpel beißt, ſchneidet man die Zahue 
mittelmägiger Kamme, mir den Eleinen, die Zeug beißen, 
ſchneidet man die Zahne der feinen Kämme, 

Kumpelbaum, (Kinihner) Ein. Werfjena, wer 
bie Bärenjelle und andere ferte Pelze vor dem- Garme⸗ 
den mit dem Stofeifen abgeitogen werden. Er alaht 
einer halben Walze, die auf dem, einen Ende von ip 
Fußen unterfinge wird, und folglich geneigt gegen den Fu 
boden ſteht. Er komt ubrigensewällig mit dem Abſtoßbanmn 
der übrigen Gerber überein. Man benimt den fellen 
durch dies Abfioßen das überfluniige Fert und Ans, und 
macht fie zu dem Garwerden gefchickter. 

Kumpelbier, zu Frankenhauſen im Schtwargburgiten 
ein gewiſſes Tifchbier , welches aber nicht zum Verkauf, 
fondern nur in den Haushaltungen gebrauet wird, Es it 
ein leichtes Speiſebier. 

Rumpelbolz. (Bergwerk) Ein äftiger oder mit Ne 
gelkoͤpſen geipigter Klotz, welcher ur Einweihung und 
ſcherzhaften Willfommen, auch zur Strafe, gebraudt wird. 
Wer zum erfienmal zu einer bergmanniſchen Zufammen 
Eunft komt, oder fich zum Bergwerk begiebt, wird mir bem 
Rumpelholz bedroher, davan er fich mit einem Trintarle 
befreyet, wer in der Grube pfeift, oder ſonſt was verfieht, 
wird mit dem Rumpelholz bedrohet, und muß ſich lͤen 

‚Rumpeln, (Bergwerk) einen mit dem. Rüden am 
das Rumpelholz legen, und hin umd ber ziehen. ER 
der Willkommen neu angehender Bergleute. 

Rumpeln, (Kammmacher) die Zähne eines Kamm 
mit dem Rumpel einfähneiden, Der Numpel wird niht 
fenfrecht , ſondern horizontal bewege, er wird deenegem ber 
rizontal gerichtet, und das vorderfte Saͤgenblatt fhneidet 
den Schnitt oder den Abſtand eines Zahns ven dem ber 
nadysarten aus, das hintere Blatt aber chneidet den Schnitt 
binter dem kenachbartenvor. Diefe Einricdrung dei Nm 
pels verſchaſſet den Vortheil, daß der Schnitt des zutuch⸗ 
gezegenen Blatts dem Profeſſioniſten ſogleich anzeigt, 


Rnmpf ° 


‘er das vorfpringende Säsehlatt zunaͤchſt wieder anſetzen 
"muß. Folglich müfen nothwendig alle Zähne durch den 
Rumpel in gleiher Breite und in einem gleichen Abſtande 
eingefchnitten werden, Allein da das Horn oder Elfenbein 
in der Rluppe bev dem Rumpeln ſchregs gerichter iſt, und 
der Rumpel beym Sägen horizontal geführer wird, fo 
wird zwar jeder Zwifchenraum zwiſchen zwueh Zaͤhnen auf 
einer Seite anegeichnitten, aber auf der andern Geite 
bleibe neben dem Felde des Kamms ein Reilartiges Stuͤck 
ſtehen. Der Kammmacher muß daher die Platte in der 
Klnpve umdrehen, und auf der andern Beite mit der Rum⸗ 
pel wiederfchneiden, (f. diefes) wodurd das kejlartige 
Stuͤck ausgeſchnitten wird, 

Rumpf, Boß, Kar, Korb, Fr. la Tremie, (Muͤh— 

lenbau) der Auſſchüttkaſten, oder der vierecfigte unten zu⸗ 
geſpitzte Trichter von Brettern zuſanmengeſetzt. Nierein 
wird das Getreide geſchuͤttet, welches gemahlen werden 
foll. Er ftebt unbeweglich. 
Rumpf, Rump, (Müblenban) ein viereckigtes, oben 
weit, nuten enge, in Geſtalt eines Trichters gemachtes hoͤl⸗ 
zernes Gefäß, worein die Koörner, welche geichreten oder 
gemalen mwerdemfollen , gefchättet werden ‚ die aus demſel⸗ 
ben nach und nad) aufden Stein zum Mablen, und von 
demfelben ferner in den Kaften fallen; oder worinn durch 
den Beutel das Mehl von den Kleyen geſchieden wird, 

Rumpf der Racheln, (Töpfer) der innere Kranz einer 
Kachel, worauf das ſichtbare Blatt der Kachel zu liegen 
komt Diefer Fomt in den Ofen, und wird, wenn ber 
Dfen geſetzt wird, mit Lehm und Elcinen Steinen ausge: 
fülle, welches dem Ofen Dauerhaftigkeit- geben muß: Er 
iſt länglichruind, hohl, und ſteht hinter dem Blatt ohnge⸗ 
fähr Zoll vor. 

KRumpfbols, (Töpfer) ein vorne breites, hinten abges 
rundetes Holz; mit einem Stiel, womit der Nand der aros 
- Ken Kacheln äußerlich glatt geftrichen wird, nachdem folche 

geformt worden, 

Rumpfledver. (Schuhmacher) So nennt er das obere 
Leder vom 4 bie sjährigen Rinde. Es hat große Narben, 
und wird nur zu Schuhen und Stiefeln genommen, die 
ſtark ſeyn follen. 

Rumpfleiter, (Muͤhlenbau) ein Rahm, der in ſchreger 
Richtung über den Muͤhlſteinen liegt, und unten auf den 
Docen ruhet. Er traͤgt den Rumpf der Mühle, (f. die: 
fen). Die Numpfleiter kann von den Muhlſteinen abge 
nommen werden, wenn diefe gefchärft werden follen. Denn 
fie ift oben an der Srhtze beveftiget, dieſe hat einen Arm, 
wodurch fie mebft der Rumpfleiter umgedrehet und abges 
nommen werden Fann, 

Rumpfloch, (Muhlenbau) ein Loch am Beutelkaſten. 

Rumpfmulde, Fr. auglet, (Muͤhlenbau) die Eleine 
Mulde, welche die aus dem Rumpfe fallenden Koͤrner auf: 
fängt, und auf den Bodenſtein ſchuüttet. — 

KRumpfsauge, (Hüttemverf) eine erofe Fanae, womit 
der Taul aus dem Friſchheerd unter den Hammer gebracht 


wird, 
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Rumpiren, (Fechtmeiſter) feinem Gegentheil den Des 
gen aus der Fauſt brechen, und ihn ſolchergeſtalt wehrlos 
maden. Es geſchieht ſolches auf vielerley Arr, wozu aber 
eine große Fertigkeit gehöret, ohne welche das Numpiren 
mehr zum Schaden, als Vortheil, gereichet. 

Rundbaum Rehbaum, Ronnbaum, Runnbaum, 
Fr. Tour ou Trevil, (Bergwerk) ein Theil des Kafpels 
gerhftes, es beſteht in einem rund gemachten Holze ſo an 
beyden Enden mit einem eingemachten Haſpelhorn mit ri⸗ 
ſernen Ringen verſehen iſt, und von einer Ha velſtuͤtze bis 
zur andern reichet. Es wird das Bergſeil darauf gelegt, 
welches ſich darüber auf und abwinder, venn am Haſpel 
gezogen wird. 

Runddrehen Des Bindfadens, (Seiler) wenn je⸗ 
desmal 5 und s Schnuͤre (f. dieſe) zufammen ju einen 
Dindfaden rund gedreht werden Solches geſchieht auf 
dem Vorder · und Hinterrade, An dem Vorderrade hänge 
man jede Schnur, woraus der Bindfaden zufammenges 
dreht werden foll, auf einen befoudgen Hafen, an dem 
Hinterrade aber alle 5 Schnüre auf einen einzigen Haken, 
Dep dem Spinnen der Fäden wird das Vorderrad links 
gedreht, bey dem Nunddrehen aber muß es fo wie ouch 
das Hinterrad rechts gedreht werden, wenn man die Vers 
wicelung jedes einzelnen Fadens nicht wieder aufdreben 
will. Beym Runddrehen muß derjenige, fo die @rheibe 
des Hinterrads beweat, zugleich auch diefes Dad beſtandig 
vorwarts nad) dem Vorderrade zu ſtoßen, weil fich auch 
bey dem Runddrehen der Bindfaden eindreht, daher das 
Hinterrad auf Rollen ſteht. 

Aunde geben, fr. faire de rondes , (Zusferfiederen) 
wenn der gefochte Syrup in die in dem Füllunssort fkee 
benden 5 oder 6 beweglichen Pfannen vertheilt wird, aus 
—— er in die Baſtardformen (f. dieſe) gefulle 

Runde Glieder, (Banfunft) diejenigen Glieder am 
den Säulen und Simfen, welche entiveder aus eiriem hals 
ben Zirkeloder aus Zirkeiſtůcken zufammengefetst find. &ie 
ee on Rundftab der Vierrelftab oder 

ulſt, die Hohlleiſte oder Zohlke i i 
—— Wim Hohlkehle, die Reblleifte 

Kundeifen. (Bildhauer) Ein eiierner wohl verſtaͤhl⸗ 
ter ſcharfer Meißel, deſſen Schneide nah einem Zirkelbos 
gen — iſt, womit derſelbe runde Vertieſungen aus⸗ 
meißelt. 

Rumdeifen. Binngießer) Ein Dreheifen, vorne abs 
gerundet, womit derfelbe die Ausbauchung an dem Dos 
den der Schuffeln und Teller abdreht. Der Zinngießer 
ſchmidet und richtet ſich dieſes Eiſen, fo wie alle andre 
—— die kr —— ſelbſt, ſo wie er ſie zu ſeinen 
verschiedenen Endzwecken gebraucht, und h 
“ — gebraucht, härte fie hernach 

unde Reilbaue. Fr. Hoiau, (Bergwerk) Eine 
am Ende zugeſpitzte eiſerne Hacke, damit das —2 Ge⸗ 
Rein herein geronnen wird. 

Kunden, nad dem, (Bildhauer) wenn ein Lehrlng 
nah Modellen der alten griechiichen Kunſtwerke Zeiche 

Fun 3 nuugeu 
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nungen entwirft, um dadurch feine Kunſtwerke nad allen 
Seiten der Fgur zu entwerfen, und alle Theile derfelben 
erhaben verzuftellen. En 

Runden, Rund machen. Fr. arrondin. Einer Ri: 
gur, es ſey in ter Malerey oder Bildhauerkunſt, Erho⸗ 
benbeit geben, und machen, daß alle Glieder alle ihre 
Rundung zu haben ſcheinen, welche fie in der Matur ba: 
ben. Inder Malerey find es die Lichter und Schatten, 
befonders aber die Wendungsicharten (Tournans) welche 
Diefe Wirkung machen. 

Kunden. Zr. Tourner, (Maler) Ein Ausdrud, 
welcher von den Theilen gefagt wird, die fich dem Umriſſe 
am meijten nähern, und welchen man durd gebrochene 
Barben eine gewiſſe Rundung geben will, die fih bis auf 
die bintern There der Figur zu erjiredten fcheint Man 
mus die Stellen, die man runden will, nicht mit Farben 
uberlrden; wohl aber die, die von der Leinwand abjtehen 

ellen. 
Kunder Lauft, (äger) wenn das Jagen eine laͤngli⸗ 
che oder ovale Rundung befomt, und nicht edfigt gemacht 
wird, 

Rundeſtock, \. Reich. 

Kundfarbe, (Lohgerber) die Treibfarbe, womit die 
Kalbfelle nach dem Kalten getrieben werden. Es iſt die 
namliche Farbe, worinn die Schmahlleder getrieben wer» 
den, wird aber fo genannt, weil fie in runden Wannen 
zum Treiben eingegoffen wird. 

KRundbaue. Fr. le hoiau, (Bergwerk) ine breite 
eiferne Radehaue mit einem 4% Ellen langen Helm, wo⸗ 
mit bey Setzung eines Schurfs der Raſen abgeräumt und 
andere dergleichen Arbeit verrichtet wird, 

XKundbobel. (Engliſcher Stuhlmacher) Ein eigentlis 
her Schlihrhobel, nur weicht er darinn von diefem ab, 
daf das Gehäufe in einem flachen Bogen nach der Länge 
zund läuft. Der Stuhlmacher, dem diefer Hobel allein 
eigen ift, hobelt mit demfelben in den Diegungen und 


Schweifungen des Holzes. 

Xundiren, der Ö feifen, der zugefchnittenen 
und behobelten Platte, nachdem fie vermittelft eines Pos 
lirſtals mir Seiffenwaffer geebnet und mit Kreide wieder 
abgerieben werden, auf der Pfeiffenforme die runde Ge⸗ 
falt geben, die fie als Pfeife erhalten fol. Diefe Pfeifen⸗ 
form , die von Holz ift, ſtimmt genau in Abſicht der Grö⸗ 
fe mit der innern Größe und Geflalt derjenigen Pfeife 
überein, die man verfertigen will. Man ſchlaͤgt nämlich 
bie zugeſchnittene Zinnplatte mit einem Klopfholz um bie 
Form herum, und löcher fie mit Schnelloth auf der Nath 
uſammen. 

Rundiren, (Steinſchneiden) die Arbeit, da der Kuͤnſt⸗ 
fer den Edelgefteinen die erfte Anlage ber Geſtalt, die fie 
erhalten fellen, mittheilt. 3. B. einen Stein, woraus er 
eiten Roſenſtein ſchneiden will, verwandelt er bloß in ei» 
nen Kegel. Er kittet den Stein auf den Kittſtock. (f. dies 
ſen) Beym Rundiren halt er den Kittſtock bloß mit der 
Hand und giebt durch ein gutes Augenmaas dem Stein 
die gehörige Proportion. Er muß daher den Stein nach 


Rundung 


jebem Umdrehen det Drehfcheibe befehen. Die Ciheibe 
wird hiebey bloß mit zer dohenem Schmirgel und Waſer 
bejchmiert, oder geſchaͤrſt, weil der Diamanıbord zu af: 
bar ift, an andern Edelgeſteinen als dem Diamant folden 
zu gebrauchen, Zu den harten Steinen wird eine kuplr, 
ne, zu den weichen aber eine Schneideſcheibe (I. die?) 
von Zinn gebraucht, 

Rundmeſſer. Fr, Couteau rond, (Lahgerber) Fin 
Schueideme ſſer von einer beynahe halben Zirfcigeftalt mit 
zwey Herten, welches ftumpf ift, und weder im der Mitte 
ned) an den Etielen ſchneidet, womit man die Haate nah 
dem Aefcher abſchabt. 

Rundochſenauge. Fr. oeil de boeuf rond, (Ban 
kunt) Ein Dachfenſter deſſen Gejtalt ganz zirkelrund nad 
einem Kreiſe gemacht iſt. 

Aundperle, (Edelgeiteinfchneider, HWappenfhneidrr) 
Ein Steinzeiger, oder das Inſtrument, welches bey 
dem Schneiden eines Wappens in Stein gebraucht wird, 
um die Figur des Wappens auszugraben. Der Kopf die 
ſes Zeigers iſt vollig rund, etwas unter einem halben el 
groß, und wırd damit das Geſicht einer Figur. rund ause 
gegraben. Er ift von Zinn, wenn er zum ‘Poliren ge 
braucht wird; von Eifen, wenn er zum Ausgraben et 
Schneiden gebraudyt wird. (Steinzeiger) 

Rundfäge, (Engliſcher Stuhlmacher) fie ift das, mas da 
Tifchler die Schweifläge (I. diefe) neunt, bat ein fchmals 
Blatt, und dienet allerley Schweifungen auszuſchne den. 
ie iſt ſoweohl in Abſicht des Blatts als auch des Geſtelt 
kleiner als die Sauftfäge. 

Rundfehlägel. (Eifenhätten) ine Art von tem 
pel, womit bey dem Formen der eifernen Töpfe der Sand 
in den Winfeln det Rähme zufammengedrudt wird. Man 
bat runde auch vieredigte, um in alten Fällen damit de 
Sand in den Ecten einzudruͤcken. 

Rundfchneiden, der Hhre, (Hutmachet) wenn dt 
gefachte Filz zum Hut an den Seiten rund geſchuitten un 
die Seiten gleich, gemachr werben, damit fie die erforder 
he Geftalt der Fache brfommen. 

Rundfehnäre, Schraubenfchnäre, (Bortemmirfe) 
von Zwirn, Seide, Gold oder Silber rund und ſeht hat 
gedrehere Schnüre, welche zu Beſethung der Kleider, Dt! 
geräthe 26. gebraucht werden. Sie werden auf den Fpint- 
müblen (f. diefe) gemacht. Eine befondere Art von 
ſchnuͤre find die Bimpfe. (f. diefe) ui 

Rundftabl. (Dredsier) Ein Dreheifen, nemit de 
zu drehenden Sachen vorgefchrotet (f. Schreren) werden 
Die Spibe diefes Dreheifens ift unten flach, läuft abt 
oben abgerundet ab , gleich der Spitze eines kLoͤſſels. 

Kundftichel (Periierftecher) Fin gur verfähttt 
oder auch wohl gänzlich von Stahl verferriger Grabki 
chel (f. diefen) wekher eine runde Spitze hat, mom u 
felbe runde Stellen im Pettſchaſft ausgräbt. ; 

Rundftüc. Eine ſchwedi ſche Kupferminge , do 


Kundung. (Jäger) Ein Meg, welher in ine 
Hole rundherum gehauen und aife ED brgeidhnet Ion 


Rundung 


Wenn mehr Rundungen in einem Wald: find, fo werden 
fie mit 1, = umd fo weirer bezeichnet. ine halbe Run⸗ 
dung ift ein Weg, welcher in Geſtalt eines halben Zirtels 


gehauen it. Umtereiner Sjagens: Nundung wird der. Bo⸗ 


gen , weicher hinten im Sagen aeftellt wird, verftanden. 
Rundungen, (Dredsler) Zierrathen, die an Evlins 

dern oder dergleichen angebracht worden. Sie gleichen ei⸗ 

ner uniörmlichen oder unvollftändigen Kugel, ie wer 


den auch wohl Stäbe genannt, die aber von den bekanten 


Gräben Tf. diefe) der Baukunſt wohl zu unterfcheiden 
d 


Xundwerke, (Maler) find eigentlich Gipefiguren, oder 
Theile derſelben in Gips gegoffen, wornach gejeichnet wird, 
Dirs nennt man nad) Rundwerken zeichnen. 

 Rundsirfel. (Stellmaber) &o nennt er einen 
Tafler ‚-(.diefen) mit welchem er die erforderliche Stärke 
der Nabe in allen ihren Theilen abmißt. _ 

' Runge. Ein großer Nagel oder Spigboljen bey dem 
Waffe: bau. i 

Rungen, auf den Holiflögen auf der Elbe zwey Stuͤ⸗ 
Ken Holz, etwa einer Elle lang und ungefahr zwey Fins 
ger breit, mit weldyen die Rüffelfcheide auch beveftiget 
werden, indem man fie in die Ruſſelkraͤnze ftedt. 

Rungen, (&tellmacdyer) die vier Stangen oder Pfoften, 
die in den Rungenſchemeln eines Bauerwagens won beys 
den Seiten der Achſe fchrege eingeftecht werden, und die 
Leitern halten. 

Kungefchemel, Kungeflod, (Stellmachtr) ein 
dicker langlichrer Klotz, fo auf der Mitte der Achſe eines 
Bauerwagens aufgenagelt wird, damit die Räder nicht 
weiter gehen koͤnnen als fie follen, auch die Ringen darein 
beveitiger werden Fonnen. Er wird überdiefes noch mit 
den Tragerinten an der Achſe beveitigt, 

Kungfchaale, ſ Rungefchemel. 

Rungeftod‘, ſ. Rangefchemmel. 

XRunmolle, f. Lobe. 

Kunseln der Tücher. Fr. Ribattage, (Tuchmacher) 
Ein Fehler , der davon entftehet, wenn ber nach ⸗ 
dem er aufrebört har zu weben, und wieder anfängt, die 
fetten 4 oder 5 Einfchlagfäden nicht zuvor erft naß macht 
ebe er wieder den neuen Einfchlag der genetzt iſt, einſchießt. 
Das Tuch kann am diefer Stelle nicht jo dicht zufammens 
geſchlagen werden, well die trockene und ſeuchte Einſchlag⸗ 
faden nicht fo dicht ſich zuſammentreiben laſſen, wodurch 
denn nach der Walke Runzeln entſtehen. 

Rup. Fr. Roup, ine mit dem polniſchen Stempel 
geſchlagene Silbermaͤnze, welche ungefähr einen Ortstha⸗ 
fer gilt. Zu der Zeit, als die Handlung mit den ſranzoͤſi⸗ 
fhen Louis von s Sois nach den Staaten des tüͤrkiſchen 
Kanfers, und fonderlich Konftantinopel fo ftarf im Schwanz 
ge gieng, brachten die deutſchen Kaufleute, fo auf der 
Donau und dem ſchwarzen Meere dahin handelten, unter 
andern Waaren auch viele Rups dahin. Auch it es eine 

reifche Silbermuͤnze, die vornehmlich zu Erzerum in 

rmenien geſchlagen wird. Sie gilt etwa aud) einen Orts» 


thaler oder Piaſter. 
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Kupan Maͤnchen, (Falfonier) wenn ſolche einen wil⸗ 
den Vogel abtragen und denſelben wollen kroͤpen oder 
frefien —— F 

upfer, (Hutmacher) derjenige Arbeiter, der in gro⸗ 
Sen Hurjabriten das grobe Haar von den Biberfellen abs 
nimt. Er ſitzt zu diefem Ende auf einem Stuhl ohne 
Lehne, vor fid einen hölzernen, oben runden Bock har 
bend. Auf demſelben it das Fell der Haare aufwärts ges 
fehrt ausgebreitet, mit dem Fußriemen beveitigt er das 
Tel auf dem Bock, indem et ſoichen mit dein Fuß veſt⸗ 
* —— nimt er mit dem Raufmeſſer das grobe 

aar ab, 

Kupferin. Eine Arbeiterin in großen Hutmanuſaktu ⸗ 
ten, welde mit einem Mefier gleich einem Schufters, 
Eneip (l. dieſes) das grobe Haar von dem Fellen der Bier 
ber abrupft. 

Xupie. #r. Roupie, Eine Münze im Reich des 
großen Dioguls. Man hat goldene und füberne, deren 
es. verſchiedene Gattungen giebt. Die goldnen wiegen 
23 Quint ıı ran und find 6 bis 64 oder 6# Ihaler am 
Werth. Die füberne Rupien find von verſchiedener Güte 
je nachdem fie in einer Provinz geichlagem iverden, und 
a? ra 21 Gr. 

uſch. Ein langes rundes aus dem Waſſer auſſchießen ⸗ 
bes Gewaͤchſe an deu Deichen. m 

Kifchen |. Röfchen. 

Aufifhes. Glas. ( N Ein in Rußland 
brechendes blättriges Minerale, welches. ſich in duͤnne 
Blätter jpalten läßt, und weil es durchſichtig, in verſchie 
denen Umitänden ftatt Glaſes zu gebrauchen if. Einige 
vermengen es fälfchli mit dem Frauenglas. Das Fraus 
englas aber iſt ein fpariger Körper und wird im Brennen 
zu einem Gips, dahingegen das rußiſche Glas ſich im Feuer 
nicht verändert, außer was die Farbe betrifft, die es zus 
fälligerweife hat, und ift zu.der Gattung der Glimmer zu 
rechnen. Die Ruffen nennen es Sliata. 

Ruf, f. Rienruf, 

Rußbraun, f Bifter. 

Kufbutte, Ein Eleines aus Spaͤnen bereitetes oben 
weites unten enges Behaltniß, worinn der Kienruß aufber 
halten und verkauft wird. - 

Koͤſſelbolz, ift bey den Holsflöffen anf der Elbe eine 
gute Dermachftange. 

KüffelEcans, bey den Holzfloͤßen auf der Elbe vier zus 
fammengefnäpfte und in die Rundung gewundene Wie⸗ 
den, womit die Hölzer beveftiget werden, welche das Floß 
aufammenbalten. 

: Rüffelfcbeid, ben den ‚Holzflößen auf der Elbe ein ftat« 
fes Scheid Holz, welches nebft fünf andern dergleichen 
auf die Hauptſtange gelegt wird, welche über die erſtern 
ſechs Tafeln zu einem Floſſe die Quere berüber geht; auf 
welche Scheite etwas ruͤckwaͤrts der Hauptſtange das Rlfs 
felbolz (i diefes? zu liraen Eomt, nnd mir den KRüffels 
kraͤnzen (f. diefe) durch die Späne ſtark angezogen wird, 
- Ruffen, (Maler) bey der Schraffirung der Zeichnung 
im Schwarzen den ganzen Schatten anlegen m. 
eiben 


47% Rußgelb 


Verreiben vollklommen machen, alsdenn uͤberzelchnet man 


ihn mit parellelen doppelten Strichen von gelinden Anſatze, 
Man legt = oder 
3 Lagen Striche übereinander. Im Tuſchen und Schraf- 


deren Mitte ftärker ausgedruͤckt wird. 


firen zugleich, muß das Ruſſen nur halb fo ſchwach ſeyn. 
Rußgelb, f. Auripigment, 

Rußbuͤtte. 

gebranut wird. 


Kufiges Silbererz, Rußſilber. (Bergwerk) Ein 
Name der Silberſchwaͤrze, welche aus einem ſchwarzen, 
filyerbaltigen Staube beſteht, und ein verwittertes weiß⸗ 


guldenes Erz ft, 


Kufitammer. Cine Kammer in einer Rußhuͤtte, wor⸗ 


inn man den Kienruß aufbänge und verwahrt. 
Rußkobald. (Bergwerk) Ein ſchwarzer Kobald. 


Ruͤßſchwarz, (Maler) gekochter und mit Gummiſau⸗ 


gemachter Dfentuß, welcher wie Tuſch verbraucht wirds 
Rußſilber, ſ. ruſſiges Silber, 


Eine Huͤtte im Walde, worinn Kienruß 


Rußwall, das Wrackgut oder der Ausfhuß von Juch⸗ 
ten, der in Fellen beſteht, die voller Löcher, ſchlecht von 
Farbe, ſchwer und plump von Köpfen, übel und ungleich 


bereitet, und auf der Ansfeite nicht fchon weiß find, 


Ruft. (Schiſſebau) Ein dickes, ſchmales Brett am 


Schiſſ, woran die Wände oder Haupttauen der Maften 


beveſtiget find. 


Ein jeder von den drev Maften, nämlich, 


der Große» Foden: nnd Beeſansmaſt, bat eine befondere 
Ruft, melde daher die Großes Focen: und Beeſausruſt 


(f. Ruͤſten.) 


genennt werden. 


’ 


Ruſtbaum, (Maurer) ftarfe ſenkrechte Bäume, mels 
che den vornehmften Theil eines Gerüftes bey dem Bau 


ausmachen. (f. Gerüfte) ’ 


Rüffbäume, fr. Arbre à echafauder, (Bergwerk) 
ſtarke Hölzer, welche beym Anfange, wenn ein Schacht 
gefunten werden foll, kreutzweiſe über gerüftet oder gelegt 
worrden, Es wird das Bewiere und der Hafpel darauf 


geſetzt. 


KRüffbod. (Baukunſt) Ein hoͤlzerner Bock, der zur 


Unterlage eines Gerüftes gebraucht wird. 


Räffböd, Dachdecker) Bode, welche auf dem Dach 


veſt gemacht werden. 


Wenn zwey in einer gewiſſen Ent» 
fernung angemacht ſind, ſo legt man Bretter darauf, auf 


welche man alsdenn Leitern ſetzen, und bey dem Decken 
überall auf dem Dach in dieſer Gegend herum kommen 


kaun. 


Dergleichen Ruͤſtboͤcke find oben breit und unten 


kaufen fie fpiß zuſammen, Sie find von ſtarken Brettern 
und Paten zufammengefeßt, und liegen bey dem Gebraud) 
mit der ſchmalen Seite auf vem Dad), woſelbſt fie mit 
Stricken beveſtiget werden, (f. Schaup. der Künfte Theil 


6. Tab. IV. Fig.-6 und 7. 


Ruͤſtbretter, (Baufunft) Bretter, welche zu einem 
Gerüft gebraucht, umd über die Vocke und. Stangen: ges 


feat werben, um au dem Geruͤſt gehen zu känuen. 


Raͤſte, (Röler) vier bis ſechs Zoll dicke Klöge welche 


un die Meiler gelegt werden, % 
Ruͤſtel, der Schnabel oder- enge Theil der 
Hohenofens. — 


Jornie des 


1 


Ruͤſtſtr 


Kuͤſten, (Schiffebau) lange und ſtatke Holzet an dem 
Doord, auſſen etwas hinterhald den Wänden veſt anzı: 
ſchlagen. An diefe find die Wandthaue gefpannt, fie hin: 
dern, daß fie fid) wicht am Dalboord reiben fonne. 

Arien, ſ. Kuͤſtgabeln. 

Tuͤſten, |. Ueberruͤſten. 

Auͤſtern, Ulmbaum. (Forſtweſen) Ein Holz von 
zweyerley Gattungen. Das eine wachſt auf: Bergen und 
Hohen, und ſein Laub iſt dem Rindvieh fehr augenehm. 
Das. andre, waͤghſt auf-dem Ebenen am feuchten Orten, 
wird aud) hoch und ſtark, aber bald alt und bruchig. Ver 
Weinſtock wachſt gerne- neben demfelden. Das Kol ik 
rothgelb und ungeftallt, aber fehr veſt, und wird von den 
Stellmachern und Rademahemgebrancht. Ju din Care 
ten mache man Lauben und. Spagiergauge u. dgl. daven. 
De von der Wurzel dienet zu Tujchler und Drechelet 

rreit. 

Kuͤſigabeln, (Klee) gabeljermige Hölzer, mit weichen 
ein Kolenmeiler umſetzt ift, wenn er aufgerichtet if. 

Xuͤſiholzer, Streckhoͤlzer, (Bergbau) an tin 
Treibekunſt die vier Fuß die Hölzer, die man um die 
Anwelle des Rades (ſ. dieje) legt, und wersin die dur 
welle gelegt wird, Liedes von diefen Hoͤlzern wird un 

ie Halfte über das andere eingeſchnitten. % zwcyh Gy 
über liegende Ruſthoͤlzer macht man gegen die Mitte ein 
7 Zoll breiten und 2-Zoll tiefen Einſchnitt, damit die Am⸗ 
welle darein gefetst werden Eatın, 

Kuͤſthoͤtzer, (Köler) diejenigen Hölzer, weldhe um 
den ganzen unten Theil des fertigen Rolenmeilers sel 
werden, damit die auf den Meiler ausgebreitete umd damit 
gedeckte Erde nicht nachrutſcheu kann .. 

Ruftifa, bauerifches Werk. (Baufuuf) Wern 
die Steine nicht glatt bearbeiter, fondern gleidy als natit 
lid) rauh gelaffen werden ; oder. wenn die Werfitucendurh 
und durch mir breiten Fugen, die den zehnten Theil da 
Höhe der Werkſtuͤcken halten, unterſchieden werden. © 
gentlich aber heißt ein haueriſches Werk, wenn die Staͤm 
me in den ſtarken Ordnungen mit vieredigten weit herauf 
fiehenden Steinen umkleidet werden. Bey diefein Werts 
foll man niemalen Saͤulenſtuͤble gebrauchen. 

Tuͤſtkaſten, ſ. Riefenkaften. | 

Kuͤſtleine. (Schiffsbau) Ein ftarfes an die Kram 
balken oder nahe daran bevejtigtes Tau, welches an da 
—5 und das Anker an der Seite des Schijjs bean 
get iſt. 

‚ Röfleiteen, (Stellmacher) Wagenleitern, die men 
bis sehn Schwingen oder Sproſſen haben, 

‚ Rüftloc , Gaukunſt) die Löcher in den Mauern, mer 
ein die Rüſtſtangen geſteckt werden, 

Röftnägel, Maurer) ſtarke Naͤgel, mit welchen die 
— an die Ruͤſtbhaͤume eines Geruͤſtes angeuagelt mr: 
en. * 

Kuͤſtſtrick. (Maurer) Ein farker: Sitick, mit wi: 
dem die Netzbaͤume und Rarinen (l. bene) an di 
Rüfifiangen dines Geruſtes angewurger (augebunden) 
werden. 

—* rRuͤſtung 


Rüftung 


« Rüftung: ° (Baukunſt, Maurer) Ein von Räfs 
boͤcken mit Röftbrettern (j. beydes) belegtes Geſtelle, 
worauf die Arbeiter ftehen, wenn der Bau höher wird, 
Dergleihen Rüftungen find nah Befcyiffenheit der Höhe 
der’ Stockwerke mehrere über einander errichtet. Zu un: 
tert werden erft niedrige Boͤcke geſetzt und Bretter darauf 
gelegt, auf diefe wieder höhere Boͤcke geſetzt, und gleich: 
falls mit Brerteen belegt u. ſ. w. Wenn das erite Stock⸗ 
werk aufgeführet ift, fo wird die Hauptruͤſtung (f. biefe) 
aufgerichtet und an dem unterften Stockwerk beveftiget, 
Ein ſolches Geruͤſt beiteher aus mehreren ftarfen hoben 
Küft» Stangen, bie etwa bis 6 Fuß auseinander ftehen. 
Sie ſtehen ſenkrecht etwa 3 bis 4 Fuß von der Mauer 
entjernt. Ueber dem eriten Stockwerk des Gebäudes liegt 
neben den Ruͤſtſtangen eine Rarine (f. diefe) oder hori⸗ 
zontale Stange, die mit Ruͤſiſtricken und Rüftnägeln an 
jeder in die Erde gegraben:n Rüftitange angewärger (f. 
Mürgen) oder beveftiget iſt. Der Ruͤſtſtrick wird mit dem 
Wuͤrgenpfabl (f. diefen) geſpannt und beydes beveftiget. 
Won jeder Ruͤſtſtange geht ein KTerzbaum (f. diefen) zu 
der Mauer des umterften Stodiverfs und ſteckt in einem 
Loch in dee Mauer, und an dem andern Ende wird er 
mit dem Ruͤſtſtrick an die Ruͤſtſtange angerwürgt, ober 
liegt, wenn eine Karine vorhanden, auf diefer. Auf den 
fAmmtlihen Mebbäumen liegen die Rüftbretter, worauf 
die Materialien liegen und die Menfchen ſtehen. So mie 
die Mauer eines Gebäudes fteigt, fo muß auch natuͤrli⸗ 
herweife das Geruͤſt fleigen, und iſt eim Gebaͤude fehr 
body, fo daß die unteriten Rüftftangen nicht mehr wei: 
Ken, fo muß an jede Ruͤſtſtange eine neue angerürget 
worden, und an diefe neue Ruͤſtſtange brinat man die 
obern Stockwerke der Rüftung auf die gedachte Art an. 
Man komt von einem Ruͤnſtockwerk auf das andre auf 
Leitern. Iſt der Dau anſehnlich und groß, z. B. an eis 
nem Thurm, fo daß viele fhwere Baumaterialien in die 
Höhe gebracht werden muͤſſen, fo muͤſſen noch dieferhalb 
außerhalb des Gerüftes Brucken angelegt werden, Cine 
ſolche Brücke ift ein Verband von Bauhelz, und ein Wert 
des Zimmermanns und wird durch alle Stockwerke des Bes 
rüftes auf Pfählen und anderu Höljern bis in die Höhe auf: 
geführt. Zur Ruͤſtung wird auch ein gutes Binderbau 
erfordert, mit welchen die erforderlichen Baumaterialien 
in die Höhe gezogen werden. In großen Städten haben 
die Mancrmeifter vorrathige Rucungen, fo fie dem Baus 
herru gegen eine Erkenntlichkeit leihen. 

Kuͤſtung. (Brunnenmacher) Ein ſchweres Gerüfte 
durch welches die Senkung der Brunnenmauer bewerk⸗ 
ſtelliget, au bey dem Bohren nach der Waſſerquelle dem: 
felben ein veiter Standort verfchaft wird. Es werden 
nämlich tiber die Miindung der Brunnenmauer (f. bie 
ſe) Branzbölzer geſtreckt, auf welche man bis 24 Bret⸗ 
ter ins Gevierte legt, die man mit Stricken verbindet, 
doch fo, daß im der Mitte der Ruͤſtung, und alſo auch 
genau ııber der Mitte der Mimdung bes Brunnens, eine 
Oeffnung bleibt, durch welche man den Sanöbohrer 
und die Brechſtange in den Brunnen fenten Fann, 

Technologiſches Wörterbud) 111. Theil. 


Überjogen und mit Rrampen und 


Theile theilet, 
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“ Rüftung, (Vogelfteller) alles dasjenige, was man 
bey einem —1 an Baͤlgen, Ru ef e 
andern Geraͤthe von noͤthen As — 
uͤſtwagen. (Stellmacher) Ein Wagen aus einem 
Kaſten von Latten, Bänmen und Brettern jufammenges 
fhlagen, der entweder einen runden Dedel, mit Leinwand 
efpen an einer Seite 
angebangen, und auf der andern te zum verſchließen 
bat, oder es find auch nur ſtarke hoͤlzerne Reifen, von 
Weite zu Weite nad) einem halben Zirkelbogen darüber ger 
fpanht, bie —— mit Leinwand überzogen werden. 
Hinten pflegt an ſolchen Wagen gemeiniglich ein Behait 
niß zu ſeyn, das man die Schußkelle nennt, worinn 
man allerley Kleinigkelten auſheben kann. Vorne iſt ein 
kleinerer Kaſten unter dem Sitz des Fuhrmanns angebracht, 
der auch verichlofen werden kann. Sie werden gemeinigs 
lic zu dem Kriegesgeräthe gebraucht, deßwegen fie au 
den Namen NRüftwagen erhalten haben, Sie werden 
alsdenn ſowohl zur Auszeichnung der Arınee, als auch daß 
fie ſich beſſer konſerviren, mit diefer oder jener Delfarbe ans 
geftrichen, und mit dem Namen des Megiments wenn es 
Regiments:.oder mir dem Namen der Kompaanie, wenn 
es Kompagniewagen find, bezeichnet und numerirt. 
Ruͤſtzeug, (Mechanit) dasjenige Mittel, welches 
die Kraft vermögend macht, eine voriheilhafte Werves 
gung hervorzubtingen, Einige nennen dergleichen auch eine 
einfache Maſchiene. Es werden hiezu gerechnet der Hehel, 
das Rad um feine Melle, Seil und Kiche, oder der Ala: 
fhenzug,, die Schraube und der Keil, vo. Iche zwey legten 
auf dei Geſetzen der Ichiefen Fläche beruben. 

Rutbe; das größte Maaf in der Geometrie, alle Arı - 
ten der Größen darnach auszumeſſen und ihren Inhalt aus: 
zuſprechen. Es beſteht ibre Eintheilung beut zu Tage mei- 
ftencheils aus Decimaltheilen, weshalb fie auch Decimal⸗ 
oder auch geometriſche Ruthe genennet wird, zum Um 
terſchiede einer Bandrutbe, nach eines jeden Orts anges 
nommenem Maaß, das bald aus ı2 Fußen, wie die rhein « 
landiſche Ruthen, bald aus 14, bald aus ı5 Fußen, wie - 
in der Mark Brandenburg, bald aus 16 Fußen u, dal.m. 
beftcht. Ein jeder Fuß von allen diefen Landesruthen bat - 


"a gleiche Theile, die man Zelle nennt. Unter denfelben 
iſt von allen andern die rheinländifche Ruthe 


merfen, 
die 12 Fuß, und ein Fuß ı2 Zoll u. f. w. enthält, woeil fie 
unverändert in der Meßkunſt gebrauchet wird. Cs iſt 
uͤbrigens die Ruthe nach Art der. Größen auch drenerley. 
3 B. die Ruthe als Längenmaaf iſt eine gerade Linie von 
willtüßrlicher, Länge, die man nad) Gefallen in Fleinerg 
um die Längen aller Linien dadurch abzu. 
mieffen. Die befte Eintheilung ift in zehen Fuße, ein Fuß 
in zehn Zolle, diefe in zehn Linien und fo weiter. Die 
Quadrat; oder Kreuzruthe, inaleichen das Flächen» 
maaß, beißt in der Geometrie ein Quadtat, des eine Ru⸗ 
the lang und breit it. Im Deeimalmaafe bat fie 100 
Fuß , im rheinlandiſchen aber 144 Fuß, Die Kubikru 
tbe, ingleichen Kubik⸗ oder Rörpermaaft , bedenter ei 
gr Würfel, der eine Ruthe lang, breit umd hoch oder: db 
00 de 
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de it. Dergleichen Ruthe hat in ber Decimol 1000 Aus 
biffuß, und ein ſolcher Fuß 10000 Kubifgell. Nach rhein⸗ 
ländifhem Maape hält eine Kubifruche 1728 Kntikfuße: 
Einige pflegen zwifhen den Ruthen, Schuhen, Zollen ıc. 
zweo Zwiſchenabtheilungen zu machen, nämlih Schacht 


und Balken, fo, daf eine Ruche 10 Schacht, ein Schacht -, 


so Dalfen, und ein Balken 10 Buße hat. Die Bejeich⸗ 
nung einer Ruthe it (:0:) einer Quadratruthe O und 
das Körperliche GoAll:) 

Rutbe, (Windmühle) die ſtarken Bäume, aus welchen 
die Windflügel,gebilder werden. Deraleihen Ruthen find 
zwey, und jede beſteht aus einem einzigen Baum, der ſenk⸗ 
scht dur die Kammradswelle durchgelochet wird, fo, 
daß fie ſich durchfreugen, und eine fih dem Muͤhlhauſe 
etwas mehr nÄbert, als die andere, daher die erfte auch die 
“ausrurbe, die andere aber die Feldruthe genennt wird, 
Denn diefe wird vor der erften eingelocht. Bey Bock 
muͤhlen pflegt eine folde Ruthe einine 60 Fuß lang zu 
ſeyn. Der Windmüller wählt zu jeder Ruthe einen Baum, 
ber an beyden Spigen nach der nämlidhen Richtung etwas 

mt ift, damit diefelben bey der Bewegung nicht an 
das Muͤhlenhaus ſtoßen. Die Kruͤmmung der Hausrus 
the beträgt, da fie näher an der Mühle iſt, 6 Zoll, der 
Feldruthe ihre aber nur 3 Zoll. (f. Windflügel) 

Kuthe, f. Ankerrurbe. 

Rutbe, f. Leſeruthe. 

Kurbe, ſ. Wuͤnſchelruthe. 

Ruthe dee Schwingen, (Unten) (Strumpfwirker) 
bie eiferne diinne Stange, womit alle Schwingen durch+ 
bohret find, und auf welchen fie beweglich veft fisen. Sie 
beveftiger nicht allein die Schwingen an den Ruppern, 
¶ dieſe) fondern andy zugleich die Schwingenr oder Un⸗ 
senprefle.. (f. diefe). 

Rurben, (Weber) zwey flache Stäbe oder Schienen, 
welche hinter dem Krenie in die Kette oder den Aufzug eis 
nes Zeuges geftecht werden, anftart der Fäden, die beym 
Scheren in das eingelefene Kreuz der Kettenfaͤden gebuns 
den werden, daß alfo diefes Kreuz bey dem Weben erhal 
ten werde, damit fich die Fäden, wenn fie zum Einſchuß 
Fach machen, beftändia durchfreugen. 

Kurbenbündel, (Seidenbau) ein gerades und fauftdis 
des Reiſigbuͤndel, das ohngefaͤhr 10 Zolle lang ift, womit 


die Cocons beym Hafpeln bin und ber beiveget, und die 


Fäden lofaepeitihet werden, damit die Enden an die Has 
foel zum Abwinden angelegt werden konnen. (ſ. Seiden⸗ 
haſpeln) 

Ruthengaͤnger Ruthenmann, Ruthenſchlager, Fr. 
Minevr cherchant des filons par la haguette divinatoi- 
se. (Berawerf) Ein Bergmann, welcher mie der Wuͤn⸗ 
ſchelruthe gebt, und nach deren Anzeigen angiebt, wo ein 
Gang unter der Erde ſtreicht. An manden VBergorten 
werden erdeutlide Ruthengaͤnger angenommen und ver« 

flichter, auch von Minen ihnen viel Glauben bepgemef 
gi, weil die Sache zuweilen zutrijſt. 


nie fortläuft, 


Ruͤttelh 


Kuatbenkappe, (Landwirthſchaft) eine lederne Kae 
an der Handruthe eines Dreſchflegels, welche mir der Fin 
geltappe verbunden ift. 

Autbenmann, f. Rutbengänger. 

Rurben ſchlagen, Rurben geben, mit der Woͤn⸗ 
ſchelruthe (ſ. dieje) in den Bergwerken die Erzaänge ei 
forfchen, wo ſolche vorhanden find, indem die Ruͤthe geam 
die Stellen fhlägt, wo Erze vorhanden find. 

Tuthenſchlager, ſ. Rurbengänger. 

.. Rutbenweifer, (Glaſer) ein Inſtrument, womit die 
Ruthen oder Fugen eines Fenfterrahms eröffnet und es 
weitert werden, um die Ölasfcheiben einzupaffen. &s it 
eine eiferne etwas gebogene ®tange; welche an benden Eis 
den mit hölgernen Handgriffen verſehen iſt. In die Mitte 
ift eine Kleine zweyſchneidige Klinge oder Dorn eimgeichrans 
bet, womit die Fugen ber Rähme erweitert werden. (f 
Verbleyen) 

Kurbe zu geſchnittenen Zeugen. (Sammtmadet, 
Zeugmacher) ine dünne meſſingene Ruthe, womit det 
Flor des Sammtes, Pluͤſches, Manſcheſter und Vel⸗ 
pe gebildet, und hernach mit dem Dregett Kdieſen) aufs 
geſchnitten wird. Diefe meffingene Rurbe ift etwas längrt 
als-die Zeugart, unter welche fie gelegt wird, und hat nach 
ihrer ganzen Länge einen Grad, oder eihe ſtumpfe Kante, 
oder auch eine Rinne oder Kerbe, der genan in geraber fir 
Je ftärker der Flor des Sammtes oder der 
geſchnittenen Zeuge ſeyn foll, um fo ftärfer iſt auch die RW 
the, und fo auch umgekehrt. Denn über diefer Ruthe bil 
den ſich die Ringel der Poilfäden , die den Flor geben (es 
len; die ſtaͤrkſte 5. B. zum Velpe, iſt etwa & Zoll did, die 
feinfte aber , zum feinen Sammt, kaum eine Linie Di 
Ruthen werden in einem Ziebeifen wie Draht gear. 
— ** —— ſie nicht — * — 
po n. ammctweben, Velpe, Manſcheſter x. 

Kurbe zum doppelten Sammt. ( Sammtmadrt) 
Eine Ruthe, (ſ. diele, Sammtmacher) womtt, wenn auf 
beyden Seiten der Flor zerfchnitten wird, der Sammtms 
her unterwärts den Flor auffchneiden kann. Da de 
Sammt untermärts nicht mit dem D (f. diefen)ge 
ſchnitten werden Fann, fo ift diefe Ruthe ohne Rinn, 
glatt und eben, bat aber dagegen an einem Ende eine Art 
von ſcharſ fhneidender Spike, welche hier das verrichten 
muß, was die Spitze des Hakens am Dregett werricte, 
Wenn alfo die Ruthe in die Poilfette unterwärts geleget 
toird, fo wird fie von der linken Hand hinein geftedtt, und 
wenn fie die Augen des Flors zerfchnÄden foll, je seht 
man fie von der rechten zur linfen Sand heraus, Da lit 
fo gelegt iſt, daß die ſchneidende Spitze t 
ft, fo muß die Spitze natuͤrlicher Weiſe die Augen, die ſich 
um die Ruthe gefchlagen haben, entzwey fehnriden. (ſ. 
doppelter Sammt) 

Rärtelbols, CHandſchuhmacher) ein Werkieng, wemit 
die gelaſchte Mach gerüttelt oder geglaͤttet werden wuß 
Es iſt entweder von Holz oder auch von Knochen, ein lem 
ges ſchmales Otuͤck, Las auf jedem Ende nad) der Bteite 
eiuen vierfantigen Kerb bat, welcher auf die vor m: 


Ruͤtteln 
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der vorſotingende Laſchung geſetzt wird, Die bamie gerieben Ryhnſchlooth, (Waſſerbau) der Schlooth ober Gra⸗ 


oder aeglaͤttet wird, 


Kuͤtteln. Handſchuhmacher) Mir dem Ruͤttelholz die 
Man legt zu dieſem Ende 
uͤckchen Holz, und relbt die, 


gelaſchte March glatt machen. 
unter die Math ein Bleines St 
Math mit der Kerbe des Küttelbolses. (f. dieſes) 








©. 

ber achtzehnte, und wenn das lange f aerechmet 
wird, der meunzehnte Buchſtabe im Alphabet. 
Das & einzeln oder auch mit einem andern Buchitaben 
verbunden, dienet zu maucherley Zeichen, 3.8. 5 auf 
den Rezepten bedeutet foviel als Signetur, d. i. Zeichen ; 
f. a. bedeutet foviel als fine acido, ohne Säure; Sc be 
bentet Scudo, gleichwie lal foviel als (aldi bedentet, und 

viele andere dergleichen Bezeichnung mehr. 
Saat (Baukunſt) In Palläften und großen Haͤu⸗ 
fern das Zimmer, welches unter allen im ern Gebäude, 
außer wenn eine Bildergalerie da iſt, das größte A, und 
mworinn die Verfammlungen der Herrſchaften, Bälle oder 
Zajel gehalten werden. Man bat in großen Palläften 
zwey auch dreyerley Arten von Saͤlen. Der erfte und 
größte heißt der Hauptſaal, (Fr. Salon) der andere ſchlecht 
weg Saal, (Sale) und endlich nennen einige die dritte Art 
Spatierjaal, worunter man aber auch die Gallerien rech⸗ 
nen kann. Der Hauptſaal muß zwiſchen zwey Haupt: 
zimmern dergeſtalt innen liegen, das man zugleich auch 
von der Hauptereppe über einen Bemeinplarz darein kom⸗ 
men kann... ie find nach VBerhälmig der Größe des Pal 
laſtes oder Hauſes mehr oder weniger groß, und fünnen 
entweder nach dem Quadrat gebauet, oder die Länge ger 
gen die Breite wie 4 zu 3, oder aufs. höchſte wie 2 zu 1 
genommen werden. Man findet runde und ovale. Die 
Hohe hat gemeiniglich zwey aewhnticher Zimmer Höhe, 
Man kann die Decke ganz gleich, and) mit einem flachen 
Bogen machen, und in den ovalen in der Mitte eine ovale 
Deffnung mit zierlicher Einfaſſung welche oben mit einem 
Seländer umgeben ſeyn kann. Mean Eanıı öiters durch 
biefe Oeffnung zwiſchen vielen über einander geftellten Ge⸗ 
Ländergängen bis in die oberjte, uber das Dach erhabene, 
und yon vielen Fenſtern erleuchtete Kuppel chen. In— 
wendig Fanırein fchener von dieſer oder jener Ordnung ers 
richteter Sänlengang rund um den Eaal angebracht wer: 
den, welcher die untern und obern Fenfter von einander 
feheider, Alſo kann die Höhe der Hauptſale zwey Geſchoß 
ausmachen, ober wenigitens anderthalb , wenn über dem 
Hauptgefchoß ein balb Zimmer befindlih iſt, und im die: 
ſem Fall kommen in folchen Sol unten ber ganze, oben 
aber halbe: Fenfter. Befindet ſich aber ein ſolcher Saal 
in der Mitte des Gebäudes, und geht durchaus weg, daf 
er auf bepden Seiten Fenſter bat, fo konnen audy große 
Bogenfenftee angebracht werden. Die gewöhnlichen 


ben, welcher inwendig am Deiche zwiſchen dem Wege uns 
ter diefem und dem Lande gezogen iſt. Bey Poldeen oder 
trocken gemahlenen niedrigen Gründen heißt er auch der 
außer dem Ringdeiche zur Abführung des Außenwajfers 
berumgebende Graben, 








Säle werben in dem Hauptgebäude ſowohl, als in den 
Flügeln angebracht, und an foldhe bequeme Derter angeles 
get, daß fie die Wohnzimmer. im ihrem Zufammenhange 
biicht zerreißen,, aud daher vor ſich ungehinderte Eingaͤn⸗ 
ge haben ‚und im übrigen genugſame Luft und Licht bes 
kommen fonnen. Diefe müflen nach der bey dem Haupt⸗ 
faal angegebenen Verhaͤltniß viel genauer eingerichtet wer⸗ 
den, und man gründet ſich dabey ſchlechterdings auf ihre 
Weite, Wenn das Mittel des Gebaͤudes eine Vorlage bes 
fomt, und man erhoͤhet diefe um ein Gefcho in das Dad, 
fo giebt ſolchet Kaum einen herrlichen und zur &smmers« 
zeit recht luftigen Oberſaal, dee nicht nur dem Gebäude 
eine trefjliche anfehnliche Fagade, fondern auch einen and 
genehmen Profpett in die Weite macht. 
Saalband, f. Salband und Saalleiſte 
Saalgefelle, (Papiermacher) derjenige Geſelle oder 
Arbeiter, der in dem Aufbängefaal die troden gewordenen 
Bogen Papier von den Seilen herunter nimmt. Er muß 
biebey beobachten, daß die Bogen allezeit auf eben der Sei 
te angefajfer werden, am welcher fie der Aufnebmer von 
den Filzen aufgenommen hat, welches man an dei eingedtudt 
ten. Zeichen der Daumen an beyden Enden erfennet, Diele 
Bemerkung iſt um deſto mehr- darum wichtig, weil das 
Papier noch zweymal naß aufgehänget werden muß; fo bei 
fleckt man die Bogen weniger, und ſetzet nicht eine fo gro⸗ 
Be Menge der Gefahr aus, verdorben zu werden, Man 
nenne dien Gefellen auch den Gouverneur, weil er gleiche 
ſam ber erſte Arbeiter in dem Aufhaͤngeſaal iſt. - 
Sanling, (Schiſſsbau) vier länglichte, oben am Maft« 
korbe kreuzweiſe verbundene Hölzer, worauf der Maſtkorb 
ruhet. Jeder Maft und Stange haben ihre eigene Saa⸗ 


king. 

Saalleiſte, Saalband, Salband, Selbende, Leis 
fie, Sr. Lifiere oa Liziere. (Tuch: und Zeugmanufaß 
tur) Das aͤußerſte Eude eines Gewebes, welcher ‘die 
Breite deffelben auf benden Seiten einfchließet.. Alle ges 
webte Zeuge, fie mögen Damen haben, wie fie wolk; 
auch von einer Materie feyn, von welcher fie wollen, ha 
ben eine dergleihen Einfaffang, nur das fie nicht allemal 
Saalleiite, fondern auch Kante, Leiſte und dgl. mehr heißt 
Diefe Saalleiften find nah der. Beſchafſenheit der Tücher 
oder Zeuge nach ihren verfchiedenen Farben auch von ver⸗ 
ſchiedener Materie und Farbe. Im ennern Verftande nem 
net man m an den wollenen Tuͤchern die. einſchließende 
Kanten Saalleiſten, und faft eine jede Hot Tuch hat eine 
— Art von Saalleiſte. Oo hat ae 

00 3 tu 
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tud) eine Saalleiſte von dänifchen Haaren. Diefe Saal: 
leiften dienen dazu, daß man durdy die darauf gemachte 
Zeichen die Beſchaſſenheit und Güte des Tuches erkennen 
kann, welche durch die in vielen Ländern gemachte Ver⸗ 
ordnungen beftimmt find, fo daß man an der Saalleifte 
gleich erfennen Fann, was es für eine Beſchaffenheit mit 
dem Tuche babe. (ſ auch Leifte) 

Saalleiftenkerre zu walten. ( Tuhmanufaftur‘) 
Diele Kette zu den Saalleiften (ſ. dieſe) beftcht ans Zies 
genhaaren, Bockshaaren, Kuhhaaren, auch dänifchen 
Schafshaaren, welche letztere beſonders zu den Scharlach ⸗ 

tuͤchern genommen werden, weil fie keine Farbe annehmen, 
Man macht fie auch von fchlechter Landwolle, weil hiebe 
nicht auf die Feinheit geſehen wird, fondern nur darauf, 
daß die Haare recht lang und ſtark feyn, weil ſolches in 
der Walke nicht fo geſchwinde eingehet. Man Erempalt, 
tardäticher, fireichet und fpinnet foldye zu einem groben 
Faden, welchen man doppelire, Man icheret dazu die 
Kette. Man muß fie fo wie die andere Wolle einfhmal- 
jen, und nimt zu 9 oder 10 Piund Haaren ı Pfund Del 
zum Fetten. Nun muß die Kette ftatt des Leimen mit 
dem Fuße gewalfer werden Diefes geſchieht auf verſchie⸗ 
dene Art, Einige walten fie mir Aſche, andere mit Otraſ · 
fentorh, noch andere mit Urin, weißer Erde, oder auch 
Walkerde. Mit einem oder den andern Ingredienzien 
wird nun bie Kıtte im Waſſer mit den Füßen gewalter, 
und man muß hiebey die Kenutniß haben, bey dem Wal⸗ 
fen zu wilfen, daß fie nicht zu wenig ober zu. viel gewalket 
werden, damit die Saalleiftenkette weder zu lang noch zu 
kurz werde, weil foldhes bey dem Tuch in der Walke ſcha ⸗ 
den würde. Denn das Tuch faltet ſich in der Walke, wenn 
die Saalleifte zu kurz iſt, und diefes würde die Wirfung 
der Karden bey dem Rauben verhindern; auch bey dem 
Scheren es nicht taugen, denn die Klingen der 
Scheren würden das Tuch nicht überall gleich ſaſſen. Sind 
die Saalleiften hingegen zu lang, fo würden fie das Tuch 
an ben Saalleiften dünner und länger machen, ats in 
der Mitte, 

Saalweide, f. Weide. 

Saame, (Huͤttenwerk) die Schlacken auf den Saiger⸗ 
huͤtten, darinn noch viel Metall ſteckt. 

Saame, (Huͤttenwerk) eine flache Grube in Waͤſchen 
unter dem Waſchheerd, darinn der mit der Truͤbe abfal⸗ 
lende Schlich gefangen wirb. 

Saamen, (Landbau) alle die Körner der Feld» und Gar⸗ 
tenftüchte, die in den Acker gefäet werden, und daraus alle 

biefe Früchte hervor wachfen. Ueberhaupt alles dasjenige, 
woraus was ausfeimer und waͤchſet. . 

Saamenarten, fteinerne. (Bergwerk) Ein merk⸗ 
wuͤrdiges Spiel der Natur, da man allerley ſteinerne Saa⸗ 
menförner in dem Blasnitzer in Sachſen an 
trifft Sie finden fich daſelbſt in einem großen Brunnen, 

and ſehr milden Felfengeftein, unmeit des angeführten 
Blasnitz, welcher Felſen, weil er unter andern Saamen: 
— die ſich darinn generiren, auch Mandelkerner 
ſolcher Geſtalt und Figur hervor bringt, wie ſie ſonſt 


Saͤbel 


auf den Baͤumen wachſen, Mandelternſteine aenannt. 
Man findet datinn abwechſelnde Flecken von mehr. alsiktı: 
len breit, worinn Bohnen, Erbien, Wicken, Leinſamen x. 
—— we eg —— fo genau abge 

t find, daß man natürli kann, als 
diefes Spiel der Natur. ha 

Saamenreißer, f. Aafbaum, _ 

„ Saas, (Aderban) Heißt erftlich das Ausſaen der Feld 
früchte. Sie wird in die Sommer: und Winterfast 
(f. beyde) eingetheilet. Zweytens werden auch die aus 
dem Saamen aufgegangene Feldfrüchte, ehe fie zu fchof. 
fen, oder in die Schoßkiele zu kommen anfangen, dar: 
unter veritanden; drittens der Saamen felber. 
Saatcocons. (Seidendau). Diefes find die doppelt 
Cocons, oder ſolche, woran zwey Mürmer zufammen a 
fpommen haben. Man nimt aus dieſen die Puppen zn 
den Örains zur künftigen Ausbrutung der ®eidenwürmer, 
Man macht fie oben an der. weichften Seite mit einem 
Meffer auf, denn ohne dem fünnen die. Schmetterlinge 
nicht heraus kommen. Hat man die oberſte Seite nice 
getroffen, jo muß man die andere Seite auch aufidmeiben, 
oder. die Puppen umkehren, daß fie mit dem Kopfe oben 
‚kommen, Denn da fie fid in dent engen Behaͤltniſe nicht 
ummehden fonnen, fo würden fie auch, wenn glech der 
Eocor aufseihnieren ik, darinn fierben müflen. Seritl 
Loth Grains als man haben will, foviel halbe Pſunde Co 
eons muß man uehmen, und um eine Gleichheit in Hib ⸗ 
nen und Sien zu treffen, fo nimt man zu einem halkın 
Pfunde leiner fpigiger ein ganz Pfund große runde Co 
ons, denn die fpigen follen Hahne, die runden aber Wa: 
en ſeyn. In Zeit von drey Wochen, cher ober ink, 
nachdem die Witterung warm ober kalt ift, kriechen die 
Seidenwürmer aus den Eocons, in Geftalt eines Shmet 
terlings. Die Hähne find.gemeiniglich kleiner, gelblich ven 
Farde, und braufen mit den Flügeln; die Weibchen find 
größer, träge, haben einen dicken Unterieib voll Gtains und 
der Eperftoct ift zu fehen. Die fich von 5. Uhr des Mo 
gens an bis 8 Uhr nicht gepaarer haben, fege man zulım 
men auf einen Bogen Papier. Sobald ſich dieſe gepaarrt 
baten, fegt man fie gleichfalls auf einen andern Bogen Pr 
pier, damit man gewiß weiß, daß Feine ungepaarte Dir 
von kommen. Gegen 3 Uhr Nachmittags ſondert man 
fie von einander ab, ſetzt die Sien auf ein abgetrocknetes 
Stuͤck Griſet oder Krepon, und wirft die Hähne mer, 
es fey denn, daß mehr Sien, als Hähne ausfämen;daman 
die — Fi den andern Tag zu Huͤlfe nehmen mühe 
te. Wenn die®ien 3 oder 400 Eper t fo fm 
ben fie. (ſ. Öraines der A — 

Saatfeld, (Ackerbau) das beſtellte und beſaete Feld, 
dem Brachfelde, fo nicht befäet iſt, entgegen geſcht 

Saatfurchen, Saarfabre, ( Landwerth haft) das 
letztemal pflügen, worauf ſogleich geiäer wird. 

Säbel, (Schmerdtieger) ein Seitengemwehr der Selde⸗ 
ten. Nachdem es beftimmt iſt/ von dem Fuusvolf, der Rei 
terey oder Huſaren getragen zu werden , in es größer ooct 
Keiner, ‚alle ſtimmen aber damit überein, daß Lie Kt 


¶ So⸗ 


Saͤbelg 


¶ Sabeltlinge) einen breiten Ruͤcken, und folglich mır el⸗ 
ne Schneide hat, und neben dem Rüden eine Hohlkehle 
gebilder wird, Das Geſaß iſt mancherley. Manchmal 
bat es neben dem Griff eine Muſchel oder einen Korb, wel⸗ 
her die Hand ſchuͤtzet, wie zum Verweis an den Saͤbeln 
der ſchweren Reiter. Defters hat es auch nur ein Stich⸗ 
blatt, wie an den Saͤbeln der mehreſten Fußvoͤlker. Die 
Hu atenſabel haben nut eine Bruſt, Patirſtange und 
Bappe. (f. Huſarenſabel) 
Saͤbelgefaͤß, (Schwerdtfeger) das Gefäß eines gewoͤhn⸗ 
lichen Sähels der Fußvölfer befteht aus einem Kopf, Griff 
‚und dem Stichblatte mit einem Biegel, weldyes alles über 
einen Kern von Lehm gegoffen wird. :Der Kopf wird mit 
dem Griff vermittelt der Angel der Sabelklinge vereini- 


En Kopi geftedt, und das Ende der Angel über dem 
Kopf verniebtet wird, wodurch bende Theile auf der Angel 
beveftiget werden. Das Stichblatt nebft dem Biegel wird 
gleichfalls unten auf der Angel an dem Abiag der Klinge 
unter dem Griff aufgeſteckt, und der Zapfen des Biegels 
in ein Rod) des Kopfs, das vorne eingebohrer ift, eingefteckt, 
und folhergeftalt das ganze Gefäß mit einander auf der 
Angel der Klinge beveftiger. J 

@ibelbols, (Schiffsbau) Planken, die aus frummen 
Holze gefchnitten, und nach der hohen Kante gebogen find. 

Saͤbelklinge, (Gewehrſahrik) eine Klinge, die nur 
einſchneidig ift, und einen ftarten Rüden hat, neben wel⸗ 
chem eine Hohlkehle länaft der Klinge laͤuft. Defters 
iſt fie gekrümmt, oft aber audy'gerade, Die Klinge wird 
mit dem Hammer aus einer fhmalen Schiene Eifen aus 
gehämmert, und ihr damit auch-die Kruͤmmung gegeben. 
Die Hohlkehle abet wird derfelben durch ein Geſenk (f. 
dieies) mitgetheilet.. Außer diefer —— Ruͤcken lau⸗ 
fenden ſchmalen Hohlkehle hat eine inge noch eine 
breitere Hohlkehle yegen die Dritte der Klinge nad) der 
BDrrite gerechnet. . 

Säbel, paffauer, (Schwerdtſeger) ein Saͤbel mit eis 
ner Rtinge, die den Ort ihrer Berfertigung , nämlich Pafr 
fau,anf ihrem Ruͤcken eingegraben hat, Sie find hohl ges 
fhtiffen, und andere haben = oder 3 Hoblkeblen auf der 
Flaͤche nahe am Rüden, Man lobet die paffauer Saͤbel 
als aute Kufarenfäbel. j 

Säbelfebeide, (Schtwerdtfeger) eine Scheide über die 
Klinge eines Saͤbels. Sie befteht aus drep zufammenges 
feimten Spaͤnen, (ſ. Scheide und Degenfcheide) die mit 
Schafleder zwar nur uͤberzogen werden, aber überdem noch 
einer befondeen Ueberzug von Kalbleder erhalten, melcher 
aber ab: und aufgezogen werden fann. Mundftüc, Haken 
und Ohrband werden wie an einer Degenicheibe beveftiget, 
» Sabitba, ein —— Maaß zu fließenden Sachen, 
von 4 antwerper Stop. , 

deu Omen) bie ri am Hintereheil 
des Schiffes, wo die Kanonen tt. 

—— ein kleines Gewicht, deſſen die Einwohner 
der aroßen Inſel Madagaskar ſich bedienen ihr Gold und 
Silber damit zu wiegen. Es wiegt ſoviel als ein Skrupel, 


indem die Angel durch den Griff und den darauf paſ⸗ 
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und alfo Auentꝰ Ueber dem Sacare find ber Sompi 
und der Vari, und unter dem Sacare der Nanqui und 
der Nanque. 

Saccado, (Meitkunft) ein Rust, welchen der Neiter 
dem Pierde mit dem Zügel giebt, indem ev ihm die Zügel ı 
des Zaumes oder Mafenbandes jähling anzieht, wenn das 
Pferd auf die Fauſt dringt, und die Stangen auf die Bruft 


feßet. 

Sacco, Sad, ein Getreidemaaß, deſſen man ſich zu Li» 
vorno bedienet :- 40 oder wie andere fagen dı7%- Sacci mas 
den ı amjterdammer Lafl. Der Sacco Korn wiegt uns 
gefähr 150 livornifhe Pfunde, 

Sadyarum, [. Bleyzucker, Bleyfals. Ua 

Sachs, ein Meffer oder kurzes Schwerdt, weſches einl⸗ 
ge alte deutſche Volker getragen, und wovon Die Sachſen 
den Namen befoınmen haben follen, ‚ 

Saͤchſiſchblau, eine vom Herrn Barıb in Großen⸗ 
bayn in Sachſen erfundene Farbe. Zu diefer blauen Fars 
be nimt man 8 Loch Vitriolöl, und loͤſet darin 2 Loch wel⸗ 

Kobald, der klein gemacht und durchgeſiebet ift, folgen, 
bergeitalt auf > Man läge nämlicy dieie Materien 24 Stun⸗ 
den in einer gelinden digeri Wenn man es 
befchleunigen will, fo kann man in einem beißen Dfen 
des beißen Sandes bedienen, worein ſolches geſetzt wird. 
Da der Kobald metallifche Theilchen bey ſich führer, und das 
Virriolöl Kupfertheilchen har; fo entſteht durch deren Auſ⸗ 
fchließung und gemeinſchaftliche Vermiſchung in der Wärs 
me dasjenige, was .diefer Farbe den Glanz niebt. Denn 
es ift ein Örundfag in der Theorie diefer Farbe. daß ein bes 
fonderer Glanz allemal durch metalliſche Theilchen hervor 
gebracht werden muß, wie denn der Glanz des Scharlochs 
ebenfalls von dem Zinn und Sche:dewaffer entfteht. Nun 
nimt man ein Loth des beften klar geriebenen Indigo, thut 
ihn in diefe Auflöfung, und rühret eg mit einem Stäbchen 
wohl unter einander. «Der Indigd quilie hierinn gewaltig 
auf, und man läßt diefe Miſchung noch andere 24 Stun⸗ 
den imeiner gelinden Waͤrme fiehen. Wenn man färben 
will, fo bereitet man die Wolle oder den Zeug durch den 
Anfott von Alaun ud Weinftein, (f. Anfort) ſpuͤlet ſolchen 
und laͤßt ihn erfalten. Alsdenn gießt man in diefe Anſott⸗ 
brühe, nach dem Antheil den man färben will, von diefer 
Barbentinktur mehr oder weniger, nachdem man den Zeug 
heil oder dunkel machen will: Zwey bis.dren qute Thee« 
loͤſſel voll davon reichen immer zu einer Elle Zeug von au⸗ 

Ellen breit, Es werden kaum einine Minuten ers» 
fordert, dem Seug, den man darinn bin und ber zieht, alle 
Barbe mitzucheilen, man laͤßt ihn aber eine Vierteiſtunde 
darinn kochen, um die Farbe deſto beffer ziı beveftigen, Die 
Quantität der Farbentinktur verdirbt die Farben nicmals, 
man erhält eine dunkle, wenn man viel, und eine bellere, 
wenn man zu wenig genommen hat. Man fpühlt den Zeug 
alsdenn in fließenden Waſſer. Jetzt hat der Commerciene 
rath Prener in Meißen eine blaue Farbe ver'rtiget, die 
dem Indigo ziemlich gleichet. Sie wird aus Weide bereis 
tet, und man hat Proben damit gemacht, und ein ſchoͤnes 
Soͤ chſiſchesblau damit hervorgebracht. : 

D00 3 Bid» 
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Sichfifche Net Weinen zu mablen. Man ſchreibt 
den ſachſiſchen Müllern die Runft zu, daß fie por allen ans 
dern Deutſchen in der Müllerey den Vorzug haben. Die 
Leipziger Backer laffen ihren Weiten auf folgende Art 
mabfen.. Man feger den Weisen, damit Erin frember 
Saame darinn bleibt, und wenn er am fich mehr feucht 
als trocken ift, fo wird ein Dreßduer Schefiel im zwey glei ⸗ 
he Theile aetheilt, die eine Hälfte in einem Fajfe mit reis 
nem Waſſer begoffen, und mit der Schaufel ober den Häns 
den wohl durchgearbeitet ; damit aller Etaub abgehe, man 
laßt alles Waſſer ablaufen, und ſchuͤttet auch die andere 
Salfte, welche vorher noch einmal gefegt werden, über 
ben naffen Weiten, beyde Theile werden mit der Scans 
fel wohl" burcbgemeimt, damit der naffe den trocknen 
anfenchten· mo je. So laßt man den Weisen in Säcken 
24 Stunden ſtehen. Iſt derielde hingegen mehr trocken 
als feuchte, fo werden drey Viertel des Scheſſels gewa⸗ 
ſchen und ein Viertel trockener aber wohl gereinigter dar⸗ 
unter gemifcht. Iſt er ſehr troden, fo wird der gauze 
Scheffel gewaſchen und einen Tag bedeft hingeſtellt. Wenn 
ein zu trockener Weiten auf die Mühle komt, fo verftäubt 
nicht nur mehe Mehl und die Rinde löfer ſich nicht gut ab, 
fondern das Mehl wird. auch nicht fo weiß. Wenn die 
Baͤcker die Hand in den halb troduen und halb naffen. 
Weisen fteden, fo muͤſſen, wenn die Anfenchtung gut 
feon fell, mehrere Körner Im Herausziehen an der Hand 
hängen bleiben ; wo nicht, fo gießt man Waffer nach, rührt 
es durch, und laͤßt das Waſſer ab. Das Waſſer abzulaſ⸗ 
fen bedient man ſich eines Kaftens mit einem drähternen 
Boden, und Stangen au beuden Seiten, um ihn bin: und 
hertragen zu konnen, die Waſſerſeige (Kunft) genannt, 
welche einen Dreßdner Scheffel faßt. Man zapft das 
Waffer aus dem Faße und ſchuttet den Meißen in ben 
Kaften. Wenn ſich alles Waffer in den Weitzen eingezo⸗ 
gen hat, fo werden 6 bis 7 Scheffel auf einen Gang in 
der Mühle aufgeſchuͤttet. Die Muͤhlſteine muͤſſen vor dem 
Auſſchutten aefchärft werden, weil Rumpf abgelaufene 
Steine das Korn nar-querfchen und nicht gehörig mahlen. 
Die ſriſchen Haufchläge der Steine muͤſſen fi erſt an 
Kleve etwas ablaufen, bis ſolche, fo mie fie aufgeſchuͤttet 
worden, unverändert auf bem Beutel wieder. fomt. Nun 
werde die 7 Scheffel Weigen aufgefhättet, - und wenn 
derfelbe den Spisbrand bat, fo hängt man deu: Spigbeus 
tel von Draht oder ‚groben Beuteltuch vor. Die dräfs 
ternen als die beiten, heben den Muͤhlenſtein fo hoch auf, 
daß der Weiten ganz durchaeht. Die Steine reiben die 
Kernfpigen ab; und die ſchwarzen Unreinigkeiten fallen 
durch das Drahtſieb in den Beutelkaſten, fo wie der Wei⸗ 
Ben durch das Beutelloch auf den Fußboden. Nun fegt 
man den Unrath wen, und hängt einen Elaren Beutel vor, 
Ein fehlerfreger, reiner Weißen bedarf dieſes Spigen nicht ; 
und der'gelp'ere Weitzen wird wieder aufgeſchuͤttet und ges 
fehroren. Dieſes Schrot (Grieß) wird durch ein meffinges 
net Sirorfieb geſiebet, und die im Siebe bleibende Schrot: 
lese anf die Seite geſchuttet. Wenn alles abgeſchrotet 
if, fo ſchüttet man den, Grieß zum erſtenmal auf, fo ber 


Sachte 


komt man Schrotmehl, und ſiebet den durch ben Beute 
auf den Fußboden gefallenen Grieß durch ein feineres Sieh, 
da denn der im Siebe bleibende Grieß Spitzkleye heißt, 
und wie die Schiotkleye auf die Seite geſchuͤttet wird. 
Diefes nennt man den erften. Gang. Dun ſchuͤttet man 
den zum anderamal gemahlnen Grieß auf, und das Mehl; 
fo er giebt, iſt das feinſte oder erſte Grießmehl des zweyten 
Gaugrs. Der Grieß wird zum drittenmal aufgefcüttet, 
und giett noch, wen der Weitzen nicht dichſchalg gewe⸗ 
fen, feines Mehl, und diefes heißt der dritte Bang zu feir 
nem Mehl. Alle beſchriebene Meblforten werden zufam: 
mengefigurtet, woraus Die Leipziger Semmeln gebaden 
werden, Main ſchuttet man die zurictbehalrene Cpip 
kleye und deu dritten Grieß zufammen auf, Diefes Menze 
fel geht: zwey oder drenmak durch die Muͤhle und gicht das 
Mittel» oder Afftermebl. Der am Ichten gemablene 
Grieß heißt Grießkleye. Die Schrotkleye wird zwey bis 
dreymal aufgeſchuttet, gemiſcht, durchgemahlen, und giebt 
ein gutes Mittelmehl, fo man mit dem Grießmittelmehl 
vermifht. Zuletzt wird die Kleye noch ein paarmal jun 
ſchwatzen Mehl aufgefchüttet. Diefe ſaͤchſiſche Mehlart 
giebt von einem Scheffel Weisen ı2 Meken weiß Mel, 
3 bis 4 Metzen Mittelmehl, ı bis 2 Megen ſchwatz Mehl 
Eine: Mebe weiß Mehl wiegt 73 Pfund, und vom ſchwat · 
jen — A * era Kley 4 bis 5 Piund, 
. ſiſcher Goldguͤlden, diefer gilt insgemein ı 
Shalr.ıa Or Ne — 
Saͤchſiſcher Groſchen, eine filberne Scheidemänie, 
die u2 Pfennige oder 24 Keller beträgt... 16 machen einen 
Reichsgulden, und 24 einen Reichsthaler. 
Saͤchſiſcher Gulden, ſ. Gulden. 
Saͤchſiſch gen. Eine von Barth erfundene grüne 
Farbe. Man hr 4 auf zwey verfchiedene Arten färben, 
Entweder man ein Zeug, fo ſchon gelb gefärber iſt 
uud färbt es hernach auf die. Are im der blauen Tinker, 
wie das Saͤchſiſcheblau (ſ. diefes) oder man gebraucht bier 
eine befondere gelbe Tinktur . else Tinfeur zum Sd- 
ſiſchen grün) diefe gelbe Tinkrur wird, nachdem man erü 
blau gefärbt, im eben dieſes Waſſer gethan, woraus mau 
blau gefärbt hat, welches noch genug blaue Karbentheil 
chen hat, um durch die Vermiſchumg mit dem Gelben rint 
grüne Farbe hervarzubringen. Freylich wenn das Grün 
dunfel feyn foll, fo maß manı noch etwas blaue Tinkrue 
nachgießen. Man nimt zu einer Elle Zeug von auderrbald 
Ellen ein Viettelpfund gelbe Tinktur, wenn die darde 
ftarh werden ſoll. Denn die. terie wird hier 
nicht im fo zarte Theilchen aufgeloge, als bey der blauen. 
Nebrigens wird bier bey dem Färben wie bey dem Soͤchſ⸗ 
ſchenblau verfahren. Man läßt es eine Viertelſtunde fr: 
den, und fpühlet esıfedann in Faltem Waffer aber Rärfer 
= weil die gelbe Tinktur mehe Wfreinigkeit bat als bie 
aue. X 
Sachte Klippen, Caies, Pr. Roches molles, 
Schiſſſahrt) Sandklippen oder Baͤnke, welche oben mit 
einer ſo großen Menge Kräutern oder mit fo dickem Schlamm 
bedeckt. find, daß die Kleinen ‚darauf geſtrandeten Sxhife 
ſeh 


Sachter 
fi ohne Gefahr kaum wieder erheben und los machen 


konnen. 
Sachter Tritt, f. Taffenttritt. 


Sad, Fr. Sae, Ein von allerley Zeugen als Leinwand, 
Zwillich, Dreel, Wachstuch, Leder, Matten zubereitetes 
Behaͤltniß, das mehr lang als breit iſt und an dem einen 
ſchmalen Ende eine Deffnung bat, durch welche man bag, 
was man bineinthun will, hineinfchürten kann. Von den 
verihiedenen Waaren, welche darinn aufbehalten werden, 
erhalten die Saͤcke auch verſchiedene Beunamen, als: 
Geldfäde, Rornfäde, Meblſaͤcke, Wouſaͤcke u. ſ w. 
In den großen See⸗ und Handelsſtaͤdten finden fich eigene 
Yeute, welche mit ſolchen Saͤcken handeln oder jie aud) vers 
leihen. 

Ein Kolenmaas auf den ungsrifhen Huͤtten, 


fo der zwötite Theil eines Karn iſt. 

Sad, ſ. Waſſerſack. 

Sackband. (Seiler) Eine duͤnne Schnur, womit die 
gefüllten Kornſacke zugebunden werden. Es wird mit 
den naͤmlichen Handgriffen verfertiget, als der Bindfaden 
Ch. dieien.) Sede der fünf Schnüre aber, woraus das 
Sackband rundgedrehet wird, muß nicht wie der Bindſa⸗ 
den aus zwey fondern aus drey Fäden zufammengefchnürt 
werden, denn das Sackband iſt dicker als der Bindfaben. 
Damit ſich aber die Fäden beym Zufammenfhnären nicht 
verwideln, fondern in einer ſchicklichen Lage zufammens 
winden, fo ſteckt der Seiler zwiſchen die drey Fäden, wor⸗ 
aus eine Schnur gefhnürt (f. Schnuͤren) werden fol, eine 
Breprümmliche Kebre. (I. diefe) Die verſchiedene Arten von 
Sackhand folgen der Stärke nach alfo auf einander : bie 
feinfte Ars enthält auf jedes Pfund 6, eine etwas größere 
aber nur 5 Bänder, und jedes Band ift 10 Klafter lang, 
Bey der mittlern Art geben drey Bänder auf ein Pfund, 
und jedes ift 11 Klafter lang. Das dickſte und gröbite 
Sacdband hat endlich in jedem Pfund 2 Bänder, wovon 
jebes 10 Klafter lang if, 

er) fünf, 


Saͤckchen, Saͤtzchen, (Peinendama 
er bis che zuſamm̃engenommene Zwirnfäden oder Har⸗ 

ifebbefel, wovon eine jede ein Auge, wie die Schafft 
litzen oder Aarnifeblerzen (f. bende) haben, und. worint 
der Faden ber Kette des Leinendamäftes einpaſſirt wird, 
und alles zufanımen von einem Aufboler (ſ. dieſen) geho⸗ 
Ben "wird. (f. Leinendamaſt und Leinendamaſthar⸗ 


niſch.) en 
She, (Odiffsbau) Ein griechiſches Fahrzeug, fo 
einen Beſaan und arbhen Maſt mit einer ſehr hehen Stans 
ne hat, und ein Boegſpriet führt. Es hat feine Wände, 
fondern Perdorus und einen Stag von’ hohen Maſt bis 
um Boegpriet. Es tränet feinen Bram « Seegel, 
hdern Unter⸗Bonneten (f, diefe) am Schömfahrer. 
Sacken, etwas in’ Sacke auffaffen, als Korn ſacken, 
Mal; faden u. dal. Er 
—Sacken, Sinten, ‚Waffertau) menm bie Erde in ſich 
zuſammen gedruckt wird / entnwder der Grand unser: einer 
Laſt, oder eine weich aufgedeichte Laſt ſelber. 
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‚ Siden, (Schifffahrt) auf der Elbe den Strohm rück 
lings heruntergehen. Es dient dazu, daß das fpigige Vor⸗ 
derrheil nicht in den Sand fahre, 

Sadgarn, Vorftedgarn, Stodgaen, KRunzens 
zeug. (Fiſcherey) Ein Net, womit die Auftritte der 
Flüffe verfperrt werden, damit die Fiſche nicht entwiſchen 
fonnen, wenn man barinn fiſcht. Man bat auch Sack⸗ 
garne mit Reuſen oder Saͤcken, darinn ſich die Fifche 
felöft fangen, wenn das Waffer faͤllt. Die Reufen find 
aufwärts nnd abwärts geehrt. 

Sackgeige, Stodgeige, (Mufiker) die Heine Geige 
der Tanjmeifter, die vermuthlich davon den erften Nas 
men führe, weil fie in der Rocktaſche geführt wird. 

Sactpiftole, Tafcbenpiftole, Sadpuffer, Puf⸗ 
fees Terzero!, Kleine Piftolen, fo man in der Tafche 

at. 

ZSackknecht. Ein Rnüpel, den man bey dem Matz⸗ 
ſacken gebraucht, womit man den Malzſack immer aufiies 
ben kann, das Malz darinn dicht und eben zu ftopfen. 

Sadlaft. In einigen Gegenden ein Getreidemaas, 
3. B. in Danzig bedienen ſich die Bäder der Sacklaſt, 
welche s Malter oder 80 Scheifel hält. Dagegen eine 
u Baft nur 34 Malter oder 60 Scheſſel 

e N 


Sadleinwand. Eine jede grobe ſtarke Leinwand oder 
Zwillich woraus die Säcke yerfertigt werden, das Garn das 
au ift von groben Flache: Hanfwerk gefponnen, 

Sackpfeifen, ı) der Bock, welcher nur ein großes 
danges Horn zum Stimmen hat, und das C erreicht, 
auch oft noch eine Quart darunter, a) Die Schifers 
pfeiffe, bat zwey Röhren B und F mit einem Strich 
zum Stimmen, hat hinten kein Daumenloch; kaun daher 
nicht recht gezwungen werden. 3) Das Himmelchen, 
hat auch nur zwey Stimmen C und F bende mit einem 
Strich. 4) Der Dudelfad (ſ. diefen) (oder Duden) 
mit einem Strih. 5) Man bat auch Sadpfeiffen mit 
einem Dlafebalg (j. andy Bockpſeiſſe.) 

Sackpumpe. EimShöpfwerf im Grubenbau, mes 
mie das Waſſer ohme Kolben in ledernen Süden ehedem 
gezogen worden, 

Sadrad. (Mühlenbau) Ein unterkhlähtiges Waſ⸗ 
fertad mit gebrochenen Schaufeln, welches gute Dienſte 
deifter , wenn niche allzuviel Waffer vorhanden, 

Sadfhaufeln, (Müller) an einem oberfdjlächtigen 
Mafferrade die Schaufeln, worauf, das Walfer aus dem 
Gefälle fälle, Sie: ftellen ſchraͤge oben offene Karten vor 
und muͤſſen fo befchaffen ſeyn, daß fie das Aufſchlage⸗ 
waſſer nicht zu zeitig fahren laſſen, quch nicht zu lange 
aufbalten, 

J Sadube, f. Tafchennbr. . J 
Sackwaage, Federwaage. Eine beſondere Art be⸗ 
quemer Waagen, die man bey ſich in der Taſche führen 
kaum. Sie beitcht aus einer etwa daumensdiden und 
ungefähr handbreiten langen Rohre von Meffing eder Kur 
vfer/ foran beyden Enden zugemacht it. Inwendig iſt 
eine wohlgehaͤttete ſtaͤhlerne, wie ein Kugelzieher re 

De 
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«dene Feder, durch welche ein viereckiates Staͤngchen geht, 
worauf die Abtheilungen des Gewits verzeichnet find, 
De es Stangchen it uuten an die Feder beveſtigt, und 
reichet oben zu dem einen Boden der Röhre hinaus, all: 
wo es einen Ring hat, an dem es faun gebalten werden, 
An dem andern Ende der Röhre ijt ein Haken, worau der 
Körper, den man wagen will, gehangen, und an dem 
Jetztgedachten Ringe famt der Waage ſchwebend gehalten 
wird, da denn das Stänglein über den Boden der Rohre 
raehr oder weniger herausruͤckt, und die daran angelchnit- 
tene Zahl die Schwere des Körpers zeigt. 

Satros. Ein Gewicht von = Lorhen bey den arabi- 
ſchen Aerzten. 

Sackieber. (Bergwerl) Ein Arbeiter, der auf ſtei⸗ 
fen Gebirgen, wohiu kein ‘Pferd kommen kann, die in 
ledernen Schrauben gefaßte Erze mitrelft eines Strids deu 
Berg hinunter ſchleift. 

Sack zum Seidekochen. Geidenſaͤrber) Ein von 
Leinwand langlich gemachter Sack, der auf der einen lan⸗ 
gen Seite offen ift, worein die Seide zur Kochung (f. 
diefe) gejtedt, umd hernach mit einer Schnur zugezogen 
Yoird; z 
Sadswillidh. (Leinenweber) Ein grober roher oder 
ungebleichter Zwillich, der davon den Namen erhalten 
teil gemeiniglich die Getreide » Saͤcke davon verfertiget 


wirden, f . 
Sacre , Xrtillerie) war ein altes franzöfifches Geſchuͤtz, 
fo 4 Pfund ſcheß und 24 Buß lang war. 
Sacriſtey, Drefelammer, Trevestammer, (Baus 
Funft) it an ‚oder in der Kirche ein Gemach, mworinn bie 
Kirhengrräche verwahrt werden. j 
Sadaemaſchiene, Saͤepflug. ( Landwirthſchaft) Eine 
Maſchiene, mir welcher der Saamen auf dem Acker viel 
gleihfsrmiger ausgejtreut wird, als mit der Hand, Man 
hat davon viele Erfindungen, die aber nicht alle den ger 
hofften Nutzen haben; fie find ſehr zerbrechlich, koſtbar 
und folglich auch nicht alle brauchbar. Die meijten Erfin⸗ 
dungen davon laufen darauf - hinaug, dag in einem.auf 
- Rädern ſtehenden Kaſten einige Trichter angebracht wer, 
den. Dieſe haben unten Schieber, welche man nach Ge⸗ 
fallen auf: und zuſchieben kann, damit das Korn- gleich 
formig aus dem Kaften herausläuft, und in die Furchen 
fälle, welche vom dem vor den Trichtern fiehenden Cifen 
An die Erde gewühlt werden, und zugleich wird das Feld 
von dem nachihleupenden- Walken eben geeget. Die Bor» 
thaite dieſer Maſchiene ſollen darinnen beftehen.: 1) daß 
man zugleich pflüge, ſaet, egt, und alſo wiele-Zeit und 
Maͤhe erfpahrt, 2) daß jedes Korn in gehöriger Entfer⸗ 
nun von andern gleich tief eingebracht und gleich bedeckt 
wird, Allein nicht alle dieſe eingebildete Vortheile finden 
art, "dern es Fömt hauptſaͤchlich darauf an, daß ein Held 
r.cht locker bearbeitet worden, folalich muß man die ge 
wähstlichen Arbeiten vorhergehen laſſen, ehe die Saͤema ⸗ 
hieue darauf fommen kann, 
ton, CHderban: den Saamen der Feldfruͤchte auf 


derfetnaten Acer ausſtreuen. Das Saen wird mit 


‚Brühe werden mehrere Belle in das Faß 


Safſtan 


zwey Gaͤngen und mit einem Gange vertlchtet. Auf 
die erſie Arı fan it, wenn der Saͤrmann in einer Bert: 
furche am Deere hinabgeht, und das eine halbe Beet mit 
Saamen bewirft, hernach die andre Furche an diefem Dres 
te hinaufgehet, und alfo auch die andre Hälite beet: Mit 


. einem Gange fen aber heißt, wenn der Saemann mitın 


auf dem Deere geht, und den Saamen der Breite des 
ganzen Beets nah mit einmal aus dreut. Im Saͤrn gr 
braucht man unterſchiedene Handgriffe, und wird nice ein 
Getreide wie das andre ausgefärt, ſondern etliches mit 
zwey Gaͤugen, etliches nur mit einem ange, etliches mit 
voller Hand und erliches fo viel man nur zwifhen- den 
oder vier Fingern halten kann, wie 3. B. der Rübfaumen, 
ausgefäct wird. Man muß bey dem Saͤen gute acht ba: 
ben, damit der Saamen weder zu dick noch zu diiune, jene 
dern recht egal ausgeftreut werde. Deſſentwegen fih eis 
Säemann einen gewiſſen Gangwurf angewähnen, und 
nad) der Breite des Stuͤcks ſich richten muß. Der der 
Sommerfaat muß man dünner faen als bey der Win 
terfant. 

Saͤetuch. in vierecfigtes feinenes Tuch, welches det 
Saͤemann, wenn er ſaͤet um den Leib bat, und einen Theil 
von dem auszwitreuenden Saamen darinnen trägt, 

Saffara, f. Saflor: (Huͤttenwert) 

Saffera, f. dafelbft. 

Saffian. ( Saffianmacher) Ein fsines zubereitetes & 
der, welches in der Türfey am beiten zugerichtet wird, 
und weldes man mit allerhand Karben als gelb, arm, 
roth, ſchwarz und andern mehr fehon färbt. Sie werden 
dort wie matı jagt, von den ungarifcben Ziegenfellen, 
in Frankreich aber und andern Orten von gewöhnlichen Bir 
gen: oder Ziegenboctfellen verfertigt. Wenn dieſe Fit 
ausgetrorfnet, fo werben fie 3 oter 4 Tage im einer ge 
wöhnlichen Holzlauge geroäffert, und hierauf beumabe ben 
fo in den Aefcher gebracht, wie Die geroähnilichen Kalbfelt. 
Sie werden hierauf abgehärt, und nochmals in den At 


ſcher gelegt. Sowohl nach diefer als auch’ nach den feb 


genden Zubereitungen: muͤſſen ‚die Felle gut im Waſſet & 
reiniger, und hiebey mit Pumpkeilen gewallt werden 
Die Reinigung iſt hauptſaͤchlich nothwendig, damit da 
Kalkwaſſer den Farben nicht nachtheilig fer. Die Felt 
werben alsbenn von dem ſranzoͤſiſchen Gerbern im cin 
Lauge von Hundemiſt gebracht, welche das Leder milde 
macht und das Kalkwaffer noch reimer auszieht. Die 
gen bedienen ſich die deutſchen Gerber der Blätter rin 
Strauchs, das Schmad oder Sumach Heißt , und dr 
ſen Blaͤtter auch in der Faͤrberey gebraucht werden. Di 
deutſchen Gerber naͤhen jedes Fell zuſammen, bruͤhen den 
Schmack mit warmen Waſſer, und ſchuͤtten ihm, ſo warn 
als es das Fell ertragen kann, in daſſelbe. Mit re 
„won 

‚fie etwa 24 Stunden; liegen. :. Aus den Fellen zieht ein 
Brühe oder Lauge heraus, die während der Zeit‘ rin mat 
Anal warn gernacht werden Muß, Nachdem die Felle auf 
die obengebachte Art rein gemacht worden, fo werden ſe 
endlich gefärbt, „Welches folgendergeftalt xich ei 

v 


Safftan 


Saffian blau su färben. Die Felle werden mit zer⸗ 
tiebenen Indigo beftrichen, alsdenn gewaſcheu, ausgezo⸗ 
gen, mit einem Del eingeichmiert, getrocknet, wie bas 
bolländifche Leder (f. diefes) blank geſtoßen (ſ. Blank: 
ftoßen) und zuleßt mit einem Reispelbols von Pantof: 
felholz gefrispelt (Krispeln) damit fi die Narben mies 
der beben, die durch das Blankſtoßen niedergebrüdt 
werden. ei. 

Saffian, gelb su färben. Man bringt die gahren 
Belle vor dem Färben in eine Lauge von Galläpfel, bie 
aber mwegfällt, wenn die Felle in Schmack gegerbet find. 
Alsdenn färbt man fie mit Beeren von Avignon, die zu 
deutſch Gelbbeeren heißen, und richtet fie hernach fo wie 
das Blaue. Gruͤn wird mit Gruͤnſpan oder einer Vers 
mifhung von- blau umd gelb angeitrichen. Schwarz 

t man entweder mit eine Miſchung von cuprifchen 
itriol, und Salläpfel in Waſſer gekocht, oder au nur 
bloß mit Eiſenſchwaͤrze an; zuleßt blank geftoßen. 

Saffian roth zu färben. Diefes gefchieht entweder 
mit Kermes in Waſſer gekocht , oder mit in Wafler gekoch⸗ 
ten Stangenlack, Galläpfel, Alaun und Cochenille. Hier⸗ 
auf zieht man das Fell durch eıne Lauge von pulverifirten 
Salläpfeln und Waſſer. Die letzte Lauge aber fällt weg, 
wenn das Leder mit Schmack gegerbet worden. Machher 
werden die Felle ſo wie die blaue gewaſchen und zugerich- 
tet. In Aſien wird der Saffian auf eine andre Art be 

andelt. . 
, Saffian, weißer, wird beynahe auf die Art bereitet 
als die Haͤute in der Weißgerberey, wozu aber noch eis 
nige Spezereyen noͤthig find, um die weiße Farbe zu bes 
Halten, Woraus man aber bis jet noch ein Geheimniß 
macht. Uebrigens aber behandelt man ihn wie den andern 
Saffian. (f. diefen) } 

Saflor, der ganz unrichtig wilder Safran genennt 
wird, iſt ein Gewaͤchs, welches zu den Dilteln + oder 
Bürftenpflansen gehört, und von Safran ſehr verfchie: 
den ift, obgleich deilen Blume den Blumen des Safrans 
ſehr aͤhnlich iſt, und die Blumenhlätter gleichieile eine 
ſchoͤne hochgelbe mit Eſſig aber eine prachrige rorhe Farbe 
auf Seide geben. Aegypten ift fein Vaterland, er- wird 
aber im Elfah am Rhein, in Thüringen w. [. w. hau⸗ 
fig auf den Feldern gebaut. Man zieht ihm aus dem 
Saamen, fammlet die Bluthen wenn fie etwas welt wor: 
den und trocknet fie im Schatten, 

Saflor, Saffara, Saffera, Saffte, Zaffea, 
Safferfarbe, Ianferfarbe. Fr. Safre, (Huttenwerk) 
Tine halb metalliſche kobaldiſche Zubereitung von einer 
blaͤulichten Farbe aus dem ſogenannten giftigen Kobald, 
aus welchem fie folaendergeftalt bereitet wird. Nachdem 
der Huttenrauch oder Arfenit aus dem Kobalderze ausge: 
eöftet ift ‚fo wird felches weiter zerpocht und gertftet. “Die: 
fes geröftete und wohl gepochte Erz wird hernach genulvert 
urıd mit iney: oder drepmal ſoviel wohl pulveriſirten Kieſel 
wermifche , mit Wafler angeſeuchtet, und in Tonnen einges 
badt, wodurch diefe Vermiſchung zu einer Steinhaͤrte er⸗ 
haͤrtet, daß fie nicht anders, als durch eiſerne Scylägel, 
Technologifches Wörterbuch IU. Theil, 


Saflor 481 
-Pann heraus gebracht werden. Auch pflent man oft das 
geröftete Kobalderz allein, ohne Bermiichung mit Rn anf 
ſolche Arc zu paden, und unter eben dem Namen zu vers 
kaufen. Man gebraucher den Saflor auf den Slashüt: 
ten, das Glas damit blau zu färben ; ferner in den ges 
feinen Porzellanfabriken, um das Porzellan, j. B. mie 
in Holland, das delfter Porzellan, blau zu färben; wie 
benm auch einige Schmelze oder Fluͤſſe, infonderheit die 
Sappbirflüffe, damit gefärbet werden, und die Email, 
maler, oder die im Feuer malen, gebrauchen, Der beite 


Saflor ift der von den ſachſiſchen abfonderlih ben Ochnee: . 


‚berg befindlichen Dlaufarbenwerfen,, und mächit dem der 
aus Böhmen. Man hat auch welchen von den Hollaͤn⸗ 
dern und Englaͤndern, die ſolchen aus Surate bringen. 
Er iſt aber lange nicht fo gut, als der fächfiihe und böhs 
miſche, deswegen diefer auch bis nach Oftindien verfähret 
wird. Man hat bey den Spejereubändfern zweverley 
Gattungen, ganzen und pulverifirten,, wovon jene Corte 
feinet , diefe aber ſchlechter oder gemeiner if. Die erfte 
muß ber letzten deswegen vorgezogen werden, weil man 
fie nicht nachmachen kann ; da hingegen die letzte verfälſchet 
‚werden fann, daher fie auch nicht felten nur auf die Pros 
be genemmen wird. Die einzige Außerliche Probe, die 
her * rt en worauf man befonders bey dem Fint«* 
auf fehen muß, ift, daß der or eine ſchoͤne blau 
Kg eig, Saflot eine fhöne blaue Far · 
Saflor‘ zum Faͤrben zu ‚bereiten. (Seidenfärber) 
Mit diefer- Farbe wird das echte Poticean acfärber, und 
muß zu dieſem Gebrauch auf folgende Art aufgeloͤſet mers 
den: Man nimt die fchöne rorhe Bluͤthe, die von einde 
fehr harzigeen Natur iſt, und in keinem Maffer ſich auf 
löfen laͤßt, und waͤſcht fie in einer hinlänglichen Menge 
Waſſer, wodurch das anklebende Gelbe ſich verlieret, und 


weiter niches übrig bleibt, als das harzigte Noch. Um 


diefes aufzulöfen macht man eine Pauge von Waidafche, da 
aber diefes Alkali ben dem Aufloͤſen die Stärke der rothen 
Farbe fehr vermindern wuͤrde, daß fie mehr ins Gelbe fab⸗ 
fen möchte ; fo muß man Zitronenfaft in das Auflofunase 
bad thun, welcher das alles wieder erſetzt, indem er wie⸗ 
der den farbinen harzigen Theil von dem Alkali ſcheidet, 
und ihm auch zugleich die ganze Schönheit feiner Farbe 
wieder giebt. Man thut den Saflor in Saͤcke von ſtar⸗ 
fer Leinwand, und gießt gutes Brunnenwaſſer in ein 
ſtark Gefää, welches bey 6 Fuß lang und 4 Fuß breit iſt, 
damit die Saͤcke darinn bewegt werden föntien. Wenn 
die Saͤcke in dem Gefäße find, fo werden fie oben aufge⸗ 
macht, und vermirtelft eines Kreuzholzes, welches darein 
gelegt wird, offen erhalten. Dann gieße man Waſſer in 
dieſe Deffnungen, und wenn die Säde im Waffer ſchwim⸗ 


men, fo fteiat ein Mann, der Stiefeln an bat, auf den 


Sack, hält ſich an einem am Balken veft gemachten Seit, 
und tritt den Sack fo lange mit Fuͤßen, bis der Saflor von 
feiner gelben Farbe befteyet if. Das Gefäß hat ein Loch 
im Boden, wodurch das gelbe Waſſer abfliehen kann, wo⸗ 
für ſriſches wieder aufgenoffen wird. Kann man kein Bruns 
ar haben, fo muß ſolches im Fluß geſchehen, Lefien 

pp Grund 


482 Saffra 
Grund ohne Steine It; man beveſtiget die Saͤcke mie 


Stricken an ein Seil an einem am Lifer eingegrabenen 
Pfahl, und trampelt fie wie gedacht mir deu Füßen. 
Mena das Gelbe weggeichaffe ift, jo cyut man ten Saflor 
An Klumpen in ein Gefäß von Tannenholz, zertheiler folche, 
zerftöße fie mit einem &padel, und breitet fie auseinander, 
alsdenn beftreuet man fie zu verfchicdenen malen mit Waid⸗ 
oder Potafche, welche gut durchgeſiebet ſeyn muß. Man 
rechnet 6 Pfund auf 100 Pfund Saflor. Man miſchet 
altes, fo wie man die Alkali darunter thut, wohl durch 
einander, und arbeiter folches mit den Füßen: wohl durch. 
Darm bringt man diefen alfo durchgearbeiteten Saflor in 
ein Meines länglichtes Gefäß, welches man den Guͤtter 
nennt, deſſen Boden in einer geflochtenen Horde beſteht. 
Man füttere dieſes Gefäß mit einer ſtarken Leinwand, fuͤl⸗ 
ker es mit Saflor au, feht #8 auf das große Gefäß, und 
gießt Laltes Waſſer darüber, Diefes Waſſer nimt das 
Salz an, das von der färbenden Materie ik aufgeldfet 
worden, und filtrirt fich, indem es in das dazu uni fer 
hende Gefäß abläufe. Man gieft fo lange friihes Waffer 
auf, und rühret es um, bis das unterfte Gefäß voll ift, 
und das Abgelaufene nicht mehr färbet. In diefer Brühe 
wird hernach die Seide Ponceau gefärbet. (f, Ponceau 
auf Seide) ‚ 
Saffra, ſ. Saflor. 
Saffran, Fr. Safran, (Maler) die duͤrren Faßern von 
der Blume diefes Namens. : Die Pflanze treibt einige lan⸗ 
ge und gerade Blätter, mit hohlkehligen Streifen. Zwi⸗ 
ſchen ſolchen erhebt fü zu Ende des Auguſts, oder zu Ans 
fange des Septembers, ein niedriger Stengel, welcher eine 
einzige Blume trägt, bie ihrer Geftalt wie die Lilien⸗ 
blumen, aber viel kleiner und in ſechs Theile zertheilt iſt, 
von einer blaͤulichen mit Roth und Purpur vermiſchten 
Farbe. Sm ihrer Mitte waͤchſt sin Buſch wie ein dreyfa⸗ 
der Hahnenkamm, von einer ſchönen rothen Farbe und 
angenehmen Geruche; dieſer Buſch iſt es, was mam den 
eigentlichen Saſran nennt. Man bricht ihn vor Sonnen 
Auſgang ab, um ihn duͤrr werden zu laſſen. Eiuige Tage 
darauf komt ein anderer aͤhnlicher Buſch auf eben dieſer 
e zum Vorſchein, welchen man gleichfalls abbricht. 
em ließ man den Saffran aus der Levante kommen, 
allein heut zu Tage wird er in Sranfreih, Stalien, und 
auch in Menge In Heſterreich ob der Ens gebauet. 
iſt der von Trippolis der beſte. Man braucht ihn zu dem 
gelben Lafen zum Schuͤttgelb und andern gelben Farben 
bey dem Illuminiren. Dean nennt auch Saffran gewiſſe 
Zubereitungen der Metalle zur Email» und Glasmalerey. 
Das zubereitete Eifen (Crocus Martis) führet am gewoͤhn · 
lichſten diefen Namen, 
Saft. (Eifenhätten) So werden bie kleinen Kugeln 
enannt, die bey dem Zerren des Eiſens von dem Winde 
h die Höhe getrieben werden, Diefer Saft iſt dem euer 
wanentbehrlic) , damit es nicht den Zeug angreife, und den 
Abgang vergrößere. Er entfieht bey dem Zerrenfeuer aus 
dem weichen Korh und Hammerſchlag, der dem Feuer als 
eine Nahrung gegeben wird. 


Saft 


Safıblau, f. Radınuf,. 
Saftfarbe, f. Lad. 

Safıfa (Mater) alle Farben, die aus Pflanzn, 
Beeren und Hoͤlzern gepreft und ausgefocht werden. Das 
bin gehören die Kreugbeeren, der Saffran, Fernambed md 
viele andere mehr. Sie werden zu dem und 
Waffermalen gebraucht. Sie find durchſichtig, und wer 
den von dem Del zerftöhret, daher fie nicht zur Delmaks 
rey taugen, 

Saftgebn, Sr. Verd d’ iris, (Maler) eine der jartı 
ſten grünen Farben, die zur Miniaturmalerey und dem J⸗ 
luminiren ‚gebraucht wird. &ie wird von der Bluͤthe eis 
ner Pflanze, Namens Veilwurz oder gemeiner Schwer: 
tel, gemacht. Man fammlet die Blumen diefer Plan, 
fondert alles Grüne, Atlasartige und die Knoͤpfchen daven 
ab, thut hernach das Purpurartige Violet der Wilätter in 
ein porzellanenes oder gläfernes Gefäß, und läßt es dariın 
vor zufammengedruct, bis es zu einem violblauen Guft 
wird. Nach diefem läßt man ein wenig Alaun, der pul 
verifirt ift, in fehr wenig warmen Waſſer ergehen, nän 
lich einer Bohne groß Alaun in 2 Löffel voll Waffer uf 
‚ungefähr ein bald Quart Saft, und verfaulte Blätter, 
gießt diefes Alaunwaſſer darüber, / und nachdem man als 
wohl durch einander gemifcht hat, läßt man es ned = Tu 
ge lang kalt gähren. Das Gefäß muß aber allegeit zu 
det feyn, damit kein Staub dazu komt. Dam aieft 

rnach den Saft in Eleine Gefäße, oder in Mufhelihe 

„und läßt ihn trocknen. Man Farm immer ned) mehr 
Saft aus dem größern Gefäße, wotinn man ihm gemadt 
bat, hinzu gießen, wenn das feuchte won dem vefen ver 
flogen if. Wenn man den Saft durch ein Tuch durchörir 
dien — ſo De Beſte und die Hälfte do 
von verlieren. ¶ engrün, welches eine andere 
bereitete Art Saftgrün iſt) ; er 

—— auf Leder, eine Farbe, mit der mia 
fowohl Alaunleder, als auch Saͤmiſchleder, grün färken 
kann, Man nimt hiezu 14 Maaf Krenzbeeren in «in 
Geſchitr, und thut darunter ein Wiertelpfund fein gefird 
ten Alaun, ſchuͤttet daran = Quart Halb Bier: halb Bein 
eſſig, läßt ſolches 14 Tage ſtehen und rühret es fleifin um. 
Alsdenn prefiet man bie Beeren aus, und läßt die. Brithe 
4 oder.s Tage ſtehen. Man thut es in eine Blaſe und 
läßt es trocknen. Beym Gebrauch zerreibet man die Batr 
be wieder mit Eſſig, reibet die Belle mit Bimſtein ab, und 
ftreicht fie an. 

Saft von 


Saft 


be erfhöpfe. Einlge Färber haben die Gewohnheit, jede 
befondere Kochung befonders aufzuheben ; die erfte ift gar 
bie ftärkite, aber auch oft iſt ihre Farbe nicht fo ſchoͤn, weil 
fie alle Unreinigfeiten des Holzes befommen hat. Die 
legte Brühe ift gemeiniglich fehr belle, und von Farbe fehr 
ſchwach. Daher ift es gut, wenn man die Brühe von 
allen vier Kochungen durdy einander mengt, welches eine 
gute Farbe giebt. Es wäre gut, wenn man das Braſi⸗ 
lienhol; vor dem Kochen in heißem Waffen abwaſchen moͤch⸗ 
te, um folches von dem Schmuße zu befreyen. Diefes ger 
ſchieht aber nicht. Unterdeſſen iſt esdod auch aut, wen bey’ 
jeder Kochung der fich oben feßende ſchwarze Schaum abs 

nommen wird, fo wird die Farbe weit ſchͤuer. Man 

bt den Braſilienſaft 14 Tage oder drey Wochen auf, che 
man darinn färbet, weil man bemerkt hat, daß er eine 
ſchwache Gaͤ befomt, welche die Farbe vermehret. 
Einige Faͤtber haben fogar den Gebrauch, daß fie ihn 4 
bis 5 Monathe alt werden laſſen, bis er fo fett und ziehend 
wird, wie Del. Aber man bat noch micht bemerft, daß 
es, wenigftens in Anfehung der Seide, vortheilhaft if, ihn 
fo lange aufzuheben. Vierzehn Tage oder drey Wochen 
binlänglich, um ihm alle gute Eigenfchaften, die zu der 

jarbe erfordert werden, zu geben. Wenn man ihn aber 
ganz frifch braucht, fo würde man eine Nofenfarbe erhal 
ten, und es würde alsderin eine viel größere Quantität er» 
fordert, weil er alsdenn nicht fo ſtark färber, Man karın 
ohne Unterfchied zu diefem Saft ſich des Fluß: oder Brun- 
nenwaſſers bedienen. Der einzige Vortheil, den man von 
dem Brunnenwaſſer hat, wenn man ſich deſſelben zur Ko⸗ 
chung des Draftlienbolzes, fo wie überhaupt zum Wade des 
Faͤrbens, bedienet , ift der, daß alsdenn die Karmoiſinſeide, 
die gefärbe iſt, nicht durdy Weinſteinaſche gezogen werden 
darf. Aber man muß auch das wieder bedenken, daf die 
Farbe, welche mit Flußwaſſer gemacht, worinn die Seide 
gefärbt, and nachher in Aſche geroͤthet werden , einen viel 
beifer in die Augen fallenden Schimmer bat. 

Saft von indianifchem Holz. (Seidenfärber) Die 
mit Flußwaſſer aus den zerhackten indianifchen Holze auss 
gekochte Brühe, mit welcher nebft gelb Holz und Orſeille 
auch Vitriol allerley arane Farben auf Seide geiärbet mer, 
den. Sie wird auf die nämliche Art als der Saft von 
dem Braſili nholz Cf. diefen) bereitet und aufgehoben. 

Saft, weiger milchigter, woraus Kifen zu ſchmel⸗ 
zen. (Bergwerk) In Enzland,in dem Bergwerk in Shrop⸗ 
fhire in der fogenannten weißen Grube finden die Berg: 


leute in dem Geſtein des Eifenfteins, gemeinigtich in der’ 


"Mitte deſſelben, einen weißen milchigten Saft, zuweilen 
in einer einzigen Hoͤhle ein ganzes Orhoft. Auf der Zum 
geift er ſuͤß, und ſchmeckt nach Vitriol und Eifen, Um 
zu verſuchen, ob er Spath · oder Eifenart- fen, darf man 
ihn wur im Feuer glähen ; den Augenblick wird er ſchwarz, 
und zeigt dadurch die Öegenwart des Eiſens. Wenn man 
diefes nicht weis, fo hält man öfters etwas für path, 
welches doch; Feiner iſt. Zumeilen zeigt bloß die Luft den 
Unterfehied an. Es muß aber einige Zeit daran gelegen 
baden. Diejes Erz ift aber felten reich an Eifen, 
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Saga, ein Gericht, beffen man ſich an einigen Orten 
in Oftindien bedienet. — un ; 

‚Säge, Er. Scie, CHolgarbeiter und andere Kuͤnſtler) 
Ein einfaches aber fehr nutzliches Handwerkszeug, ‚Holy 
und andere Materien damit zu zerſchneidet Es beftche 
ſolches aus einem elaftifchen,, duͤnn geſchmideten, zahnigten 
Blatt, das in einem Rahmen vermittelft ztveyer Pfuͤcke 
beveſtiget, und durch einen Strick an dem einen Ende dee 
Seftelles, vermittelt eines Knebels, ausgefpannt werden 
kann. Das Geftelle beſteht aus Iwey Armen, die durch 
ein Querholz durch Zapfen und Löcher mit einander vereis 
niget werden. Au dem Ende der beyden Arme, wo dies 
Sägenbiett eingefpannt twird, hat jeder Arm ein rundes 
Loch, wodurd ein loben oder Dflod mit einem runden, 
der Länge nad) aber gefpaltenen Zapfen, eingeſteckt werden 
kann. In die Spalten ber Pfloͤcke werden die Enden deg 
Saͤgeblatts, (f. biefes) eingefeßt und beveftiger, und fole ' 
chergeſtalt dafjelbe in dem Geftelle ausgefpannt. Die obere 
ften Enden ber Arme werden durch einen jufammengedres 
beten Strid, in deſſen Mitte ein Knebel geſteckt wird, zus 
fammen vereiniget, und dadurch das Saͤgenblatt ſtramm 
oder ſchlaff ausgedehnet. (ſ. Handfäge und Sägen fdmir 
den) Es giebt viel und mancherley Eägen, die ihrem’ 
verfhjiedenen Gebrauche und ihrer Geſtalt mach verfchieder 
ne Bepnamen erhalten. Man hat Seichfä en, Hands 
fägen, Holzſaͤgen, Schweiffägen, Or: gen, Uhr⸗ 
fägen, Surniefägen, u. f. w. woven jede an feinem Ort 
nachzuſehen. Dean fehreißt die Erfindung der Eägen nach 
einigen dem Perdir des Didalus Schweſterſohn, nach 
andern aber dem Talanus zu, welcher von den mit Zaͤh⸗ 
nen verſehenen Kinnbacken der Schlangen ſolche abgefehen 
haben ſoll. 

Sigeblod, (Schneidemuͤller) ein Block, di. ein die 
der Stamm eines Baumes, woraus Bretter, Bohlen, 
Kreunhälger u. f. im. gefäger werden ſollen. . 

Saͤgebock, f. Holzbock 

Sägemebl, f. Sägefpäne. E 

Sägemüble, f. Schneidemuͤhle 

Sägenblätter. (Zeugfhmid) Schmale und biinne ds 
ferne Blätter, die an der einen fcharfen Kante Zaͤh⸗ 
ne haben, und in ein Geſtelle von Holz eingefpanner wer⸗ 
den, welches zufammen eine Säge genennet wird, um als) 
denn damit Sol; oder andere Mäterien von einander ju 
ſchnelden. Es giebt Sägenblätter zu Handſaͤgen, die eis’ 
ne Perfon fübret, und auch Saͤgenblaͤtter zu jehr grofien 
Sägen, welche vorn zwey auch drey Perfonen geführer 
werden. Die Blätter der Handfägen werden von’ dem’. 
Zeugihmid entweder aus alten Saͤbeln und Degenflin« 
gen, weil diefe wenigftens noch etwas Stahl enthalten ; 
oder in Ermangelung defjen aus gutem ſchwediſchen Eijen 
gefhmider. In beyden Fällen wird das Metall unter dem 
Hammer zu einem dünnen Blatt ausgeftecdft, und cs erw 
hält an beyden Enden eine Angel. Das Metall muß anf 
das beſte ausgeſchweißet, und daher zum dftern ertbärıhet 
werden, damit #8 ftets den erforderlichen Grad der Hike, 
die zum Schweißen (ſ. diefes) fo nothwendig üft , behalte.) 

Ppp 2 Nech 
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Nach dem Schmiden wird das Blatt rothwarm genäht, 
mit einem naffen Hammer gehämmert, bis cs erfalter, und 
auf diefe Art eininermaßen gehaͤrtet. Damit das Blatt 

tade werde, und die Zähne ſich gleichmäßig ausfeilen laſ⸗ 

n, fo befchnetset man das Eifen auf den beyden langen 
@eiten mit einer ſtarken Blechſchere. Die benden großen 
Seitenflächen werden an einem Sanditein aus freuer Hand 
geſchliſſen und geglätter; zumeilen behobelt man fie audy 
noch wohl mit einem flarfen Hobel. Der Zeugfchmid 
ſchreitet nun zu dem wichtigſten, nämlich zu dem Ausfeis 
len oder Aufſetzen der Zähne. Das Blatt wird in einen 
Schraubſtock eingefpannt, wo mit einer dreyfantigen Feile 
die Zähne ausgefeilet werden. Der Arbeiter trifft die gleich» 
mäßige Größe der Zähne bloß durch das Augenmaaß, außer 
daß er bey kleinen oder feinen Zähnen eine kleine, bey groͤ⸗ 
deren aber eine ſtaͤrkere Zeile erwaͤhlet. Es ift befannt, 
daß die Zähne eines Saͤgenblatts auseinander gefperret 
D2. oder daß fie auf dem Blatte fchief ſtehen. Diefes ge 

ieht durch die Schrenkklinge (f. diefe) und die Arbeit 
felbft wird auch das Schrenfen genannt, Man ftedt 
jeden Zahn des Sägenblatts in einen Kerb der Schrenk 
£linge, worein er paſſet, fo daß die Spitze des Zahns über 
einen Kerb der Schrenfklinge zu liegen fomt, und biegt 
mwechfelsweife ‚einen Zahn rechts: und einen links zuruͤck. 
Zulegt wird jede Seite eines Zahns mit einer Feile aufges 
Waͤrſt. ¶ Schärfen und Schrenken) Die gefeilte Schaͤr⸗ 
fe jedes Zahns muß am der einen Seite der Säge zur Rech⸗ 
ten, an der andern aber zur Linken in die Augen fallen, 
Große Sägen werden mit-eben den Handgriffen bloß ans 
ſchwediſchem Eifen verfertinet, Aber die Zähne derfelben 
werden nicht mit der Schrenkklinge, fondern auf der Ede 
des Ambofes mit dem. Hammer auswärts gebogen ; 
bloß die boͤhmiſchen Sägen haben geräde aufgerichtere 


Zaͤhne. 

Sägen, das, der Steine. ( Steinmes) Wenn ein 
Stein in viele Theile zu Platten zerſchnitten werden muß, 
fo gefchieht diefes mit dem weichen Blatt der Steinfäge. 
(f. diefe) Diefe Säge wird horizontal von dem Arbeiter, 
der vor dem Steine fit, gefuͤhret, und er gießt öfters in 
den fchon gemachten Einfchnitt der Säge drey Theile Waſ⸗ 
fer mit einem Theil Mittelfand vermifche, wodurch das 
Sägen befördert wird. Zweyerley ift bey dieſer Arbeit 
nad) a merken: 1) muß der Steinfchneider das Geſtell 
der Säge dergeitalt zu fpannen wiffen, daß das Blatt ers 
forderlich ausgefpannet ift, und daß er dem ohnerachtet 
das Seil nicht dergeftalt angreiit, daß es zerfpringet, das 
Geſtell kann ihm in diefem Falle ‚leicht einen tödtlichen 
Schlag geben. Ueberdem muß er das Geſtell der Säge 
und zugleich das Blatt bey dem horizontalen Gange fehr 
fenfr echt führen: denn wenn er ſolches nicht genau beob⸗ 
achtet, fo bleibt das. Sägenblatt im Steine ftechen. Auf 
ſolche Art kann ein Stein in viele brauhbare Stücke zer⸗ 
ſchnitten werben, 

Sigenförmige Batterien, zahnfoͤrmige Batterien, 
$r. Batteries en Redans. (Artillerie) : Batterien, welche 
gebraucht werden, wenn das Erdreich nicht erlaubt, dies 


Sahne 


Batterien in gerader Linie zu führen, ſondern ſolche als 

ein Zikzack aufzuführen. Die Franzofen haben ſolche dep 

der Delagerung von Freyburg und MDergopjoom an 
eget. z 


Sägengatter, Weiffe, Fr. Chaſſe de Scie. (Gchnes 
demühle) Line Verbindung, in welcher die Säge eine 
Schneidemuͤhle beveftiger ift. Sie beſteht aus zwey Siei⸗ 
geſchenkeln welche oben zwey Zwergriegel haben, daran 
der obere mit den Steiglatten durch Löcher und Zapfen 
verbunden, der zweyte Miegel aber ; welcher auf die Sa⸗ 
ge trifft, fteige in einem Falze höchſtens auf einen Fuß anf 
und ab. Zuunterft des Sägehgatters wird noch ein dwerg 
riegel beveftiget, an welchem und an dem oberm bewegi⸗ 
hen das Saͤgenblatt angemacht if. . 

Sägenfchmid, f. Zeugfchmid. . 

Saͤgenſchnitt, Fr. Sic-fac, (Kriegesbaufunft) eine 
Linie, die auf und nieder, oder hin und wieder, meitens 
nah ſpitzen Winkeln, gezogen wird, und mornad man 
die Parallelen der Laufgräben , auch wohl an den Ban 
zierden macht. 

Saͤgenwerk, Fr. Redans', (Kriegesbaukunſt) ein 
Verfchanzung, welche aus halben Redouten (f. dirk) 
gemacht, und an den Pinien, oder auch zur Bededung er 
ner Brücke und bey andern Paͤſſen gebraucher wirt. 

Saͤgeſchnitt, zwiſchen durchthun. (Bankunf) 
Wenn zwey Balken oder Bohlen, um dichter zuſammen 
zu ſchließen, auf einander gelegt werden, und in der Zune 
denn mit der Säge ein Schnitt zwiſchen durchgethan wird, 

Sägefpäne. &o heißt man das Holymehl oder Pulı 
ver, das von dem Holze durch die e herab gerien 
herunter fällt. . Man braucht fie- zum D der Accır, 
bie gar milde dadurch werden. Je laͤnger man fie erſt jur 
fammen liegen und faulen läßt, defto mehr duͤngende Kraft 
erreichen fie, zumal wen man fie- fleißig ‚mit Miftgauce 
begießt. Auch werden fie zu verfchiedeneni andern Dingen 
gebraucht: 3. B. die Nadler fcheuren- und trodnen ihre 
verzinnte Nadeln damit in dem R 

Sigewagen, f. Schlitten. 

Saggen, eine Art Zeng , fo. von den Plantenhäumm 
für die armen Leute auf der Inſel Windanao. verjertr 


get * 
aggio, ein kleines t zu Venedig. Es iſt der 
fechfte Theil einer Unje dieſer ‚ deren Fr ein dafiges 
Pfund ausmachen. Jedes Saggio hat wieder 20 Karate. 
Sagobrodt, S rodt, Brodt, das in Indien aus 
ei —— gebacken wird. Es be⸗ 
eht in Koͤrnern, die mit i 
=> ’ n- gekocht auch eine gute 


Sabm, ei ariſches 
ol breit, und 12 Zoll —— 34 Bol lang, 30 
Sahne, ſ. Rabm. 


Seit: 


Saig 


Saig, (Bergwerk) foviel als die Waſſerſeige, ein 
ungariſches Wort. 

Saigesabtreiber, $r. Affineur de l’argent au raf- 
finage de cuivre, (Huttenwert) der Arbeiter, welcher 
das von Abfaigerung der Kupfer erhaltene Werf auf dem 
Treibeheerde abtreibet. . 

Saigeranridrer, Saigerbättenanrichter, Fr. Of- 
Sicier, qui dirige l’ ouvrage de la feparation du cuivre 
et de l’argenı, (KHüttenwerf) der beftellte Diener, wel 
dyer die Beſchickkung zur Saigeraubeit macht. 
Saigerazbeit, $r. ouvrage de ſeparer le cuivre de 
largent, (Hüttenwerf) die Handlungen und Arbeiten, 
wodurd) das im Kupfer vorhandene Silber vermittelft des 
jugefeßten Bleyes ausgezogen wird. 

Saigerbänler, ſ. Saigerbösler. , 

Saigerblech, Fr. parve, (Huͤttenwerk) ein flarfes 
großes mir Schienen beveftigtes Blech, welches neben den 
in den &aigerofen aufrecht geftellten Saigerftüden ge 
fteliet voird, die Kolen zuſammen zu halten. &s wird auf 
jeder Seite eins gefeßt. Kr 

Saigerbley, fr. du plomb qu' on ajoute au cuivre, 
dont il faut ſeparer l’argent. (Hüttenwert) Dasjenige 
Bley, das fein Silber halt, und daher zu Saigerung bes 
Silbers aus dem Kupfer dienlich iſt. Es ift diefes zweyer ⸗ 
ley, Friſchbley und Zufchlagbley. Jenes wird dem 
Schwarzkupfer zugeſetzt, das legte üft die Gloͤte oder Heerd, 
welches bey gewiſſen Arbeiten zugeſchlagen wird. Es wird 
auch das von der Saigerarbeit wieder gefriſchte Bley Sai⸗ 
gerbley genennet. ; i x 

Suigerbösler, Saigerbäsler, Fr. Ouvrier qui 
fait des ouvres extraordinaires. (Huͤttenwerk) Ein Ars 
beiter,, der von der Boſen ⸗ oder Buſenarbeit alfo genen: 
net wird, der von Baͤtzlein Kleinigkeit macht, oder vers 
fchiedene Kleine außerordentliche Arbeiten verrichtet, und 
nicht ordentliche Schichten verfähret. Ein Ledigſchichter. 

- Gaigerdarndeln, fr. Balaiure de raffinage du cui- 
vre, Guͤttenwerk) dle Abgänge, fo von der 
übrig bleiben, 

Saigerdarrofen, (Hüttenwerf) ein Ofen, darinn mit 
Elammenfeuer gefeuert, und das in den Kienftöcen zutuͤck 
gebliebene Silber heraus gebracht wird, welche Arbeit doͤr 
ven genennt wird. 

Saigerdoͤrner, Fr. Pain de cuivre dont on a fepa- 
re V argent, die Kupfer von Kienftocden , Daraus das Gil: 
ber mitteljt des zugeſetzten Bleyes ausgefaigert worden. 

Saigergekraͤtz, ſ. Saigerkräg. 

Saigerglöte, Ir. Ecume.d’argent, (Huͤttenwerk) 
die zu welche bey Abtreibung des aus den als 
gerſtuͤcken ausgefaigerten Werts vom Heerd falle, 

Saigerbaden, Er. le Crocher, (Huͤttenwerk) ein 
Werkzeug von Eifen, mit einem hölzernen Stiel, vorne 
frumm gebogen, womit das Gekräs und Kolen aus. dem. 
Saigeroſen gejogen werden. BE 

Saigerbeerö, Saigerofen, Fr. Fourneau de liqua- 
tion. Tin Gebäude auf Kupferſaiger hutten, fo aus zwey 
gegen einander geneigten Mauern befteht, die ſich jedoch 


igerarbeit 
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nicht beruͤhten, und vorne zu abſchuͤhig find. Auf dieſen 
werden die Saigerſtuͤcken aufrecht geſtellet, mit Saigers 
wänden umgeben, und durch das darunter gemachte Feuer 
das mebit dem Silber darinn befindliche Bley daraus 


gelagert,  ; ‚ 

Saigerhuͤtte, Fr. Artelage, Raffinage de cuivre, 
die Wertſtatt, darinn das Silder aus dem filberhaltigen 
Kupfer- vermittelft zugeſetzten Bleyes ausgezogen wird, 

. Snigerbüttenanrichter, ſ. Saigeranrichter. 

Saigerbüttenarbeiter, $r. Journalier au Raffinage 
de cuivre, alle diejenigen Arbeiter, die auf den Saiger⸗ 
hürten um Lohn, unter der Anweifung der Saigerhüttens 
bedienten, arbeiten, und nach Beſchaffenheit der Arbeit 
auch benenner werden. 

"Saigerbüttenfaktor, Fr. Facteur du Raffinage Je 
cuiyre, der Bediente, welcher das ganze Saigerhfittert« 
weſen tegieret, das dabey vorfallende Negotium beforger, 
en 

igerbüttengefräg, [. Saigerkrän. 

Saigerbüttengesäbe, Fr. Inftrumens da Raffind- 
ge de cuivre; alles Werkzeug, welches zu den Arbeiten 
des Saigerns auf den Saigerhürten gebraucht wird. 

Saigerkienſtoͤcke, ſ. Kienſtock 

Saigerkraͤtz, Saigergekraͤtz, Saigerbuͤttengekraͤtz, 
bie Abgange, welche von der Arbeit der Saigerung abge⸗ 
ben, und zuſammen genommen auch wieder zu gute ges 
"Shigern, Bupferfäigen. 8 d 

igern, Ru igern, fr. Separer l’argent du 
euivre Raffiner le cuivre, (Rupferhütten), Eine Arbeit, 
vermittelft weicher das im Kupfer befindliche Silber durch 
das im Schmelzen zugefchlagene Bley ausgezogen und in 
das Diep gebracht wird, die daran gegoffene Saigerſtuͤ⸗ 
den aber in einem Saigerofen, deilen Hitze zwar zuf 
Schmelzung des Bleyes hinlanglich, zu Schmelzung des 
Kupfers aber zu ſchwach iſt, aufgeſtellt werden, damit 
das Bley mit dem darinn befindlichen Silber ſchmelze, und 
heraustropfe, das Kupfer aber, als wenn es ausgefogen 
wäre, in Kienſtoͤcken zurüchaffe. Der Name Saigern 
kom davon, weil das Bley und Silber aus den porofen 
Löchern des Kupfers gleichfam herausquillt oder ſich Durch» 
feiber d. 1. als wenn eine flüßige Sache durch ein Tuch 
gedrückt wird, 

Saigern, das, in einem Windofen. (Hütten 
were) Eine Arbeit des Saigern, wenn Holzmangel if, 
und man mit Holy und Waſen in einem Windofen (f. 
biefen) das Kupfer faigert. Zu diefem Behuf werden die 
Saiger » Scharten mit dickem Lehm + Waffer überfchlemmt 
damit die Rienftöce (ſ. diefe) defto beifer losgehen, und 
eine Dank von tannenen Bohlen gemacht vor den Ofen 
geſetzt, mworanf die Saigerſtuͤcke getragen und fo in den 


‚fen gebracht werden, wenn der Oſen kalt ift, fo geſchieht 


foldyes mit der Hand; ift aber der Ofen hei, daß vorher 
fchon in dem Oſen gefaigert worden, fo werden fie mit ei⸗ 
ner großen Zange eingeſetzt. Diele Zange hanat An einer 
von einem eiſernen Seil vor dem Ofen und wird 

von einem Mann regiert. Der Dann faßt die auf: der 
Dyp 3 Banf 
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Bank liegende Stuͤcke mit der Zange, und ein anderer 
ſchlagt ſo gleich eine Klammer vorn über die Zange, damit 
foldye veſt halte, alsdenn wird das Salgerſtuͤck gemaͤchlich 
in den Ofen geſetzt. Weil ı2 Saigeritüde allemal in den 
Dfen kommen, fo wird das hinteriie oder erſte Stüd’s 
Zeil von der Mauer, die anderm aber 34 Zoll von einan⸗ 
der geſetzt, worzu eigene Hoͤlzer, 35 Zoll lang, zwiſchen 
jedes Stuͤck gebracht, und wenn die Saigerſtuͤcke mit Holz 
oder Wafen belegt, wieder weggenommen werden. Sind 
die ı2 Städte eingefesr, fo werden Rnüppel aus den Was 
fen in kurze Stuͤcke geihnitten, etwa einen Fuß lang und 
unten etwas ſchrege gehauen, womit die Saigerftüce ber 
fegt werden. Darüber her legt man Waſen, welche in der 
Mitte durchgeſchnitten, auch zwifchen die Stuͤcke ganz voll 
gelegt und zwiſchen denfelben mir einem Beil miedergetries 
ben, damit es dicht werde, und die Stuͤcke veſt ſtehen. 
Die Wafen, fo man zwiſchen die Stuͤcken legt, muſſen 
von jtarfem Holz feyn. - In Ermangelung der Wafen 
kann man Holz Ichneiden, welches fo lang ift, als die 
Saigerſtucken breit find, und veft dazwiſchen legen. Wenn 
nun mit Holz angefruert worden, fo wird die Saigerwand, 
welche an einem Schurz von einem eifernen Geil in einer 
Molle haͤngt, durch Hilfe eines Hafpels niedergelaffen, 
fo dal der Ofen von oben herunter etwa einen Fuß hoch 
gu ſey; alsdenn wird in den Dfen mit Wafen 2 bis eine 
Stunde gefeuert, damit die zwiſchen gelegte Waſen oder 
Holz in das Brennen kommen. Alsdenn wird die Gais 
ger wand vollends niedergelaffen,, und an jedem Ende der» 
felden werben zwey Backſteine auf einander gelegt, wor⸗ 
auf ſolche ruber, und bleibt das übrige Theil unter der 
Saigerwand offen. Auch oben und a den Seiten wird 
dieſelbe mar angeflappt und nicht mit Leim befchmiert, das 
mit die Flamme aus-dem Ofen giehen Eonne. Vorne in 
dem Ofen ift ein Loch, welches mit einem Backſtein kann 
jugefetst werden, Es bleibt aber im Anfang offen, bamit 
der Ofen dafelbft mehr Luft habe, und die Saigerſtuͤcke 
von vorne ber den Anfang machen zu gegen. Der Tiegel 
muß auch wohl zugemadıt und mit Kolen abgefeuert fern, 
damit ſolcher, wenn die Werke anfangen zu gehen, warın 
fen. Wenn · die Verrichtung ſo tbeit fertig, fo kann mit 
Waſen oder Holz der Anfang zu feuern in dem Windofen 
und zugfeich in der Gaſſe gemadjt werden, und: zwar for 
viel, daß die Flamme ſtark aus dem Ofen geht. Man 
fegt auch den Zug hinten auf dem Ofen zu, damit die Flam⸗ 
me aus der Gaffe nicht dahinaus, fondern in die Höhe 
durch die Stuͤcke geben muß: Das vorberfte Loch in dem 
Dfen wird offen gelaffen, damit das Feuet ſich anfänglich 
vorne mehr berziehe, auch die Saigerſtuͤcke von vorne her 
erft in den Gang fommen, Hernach fett man auch das 
vorderſte Loch mir einem Backſteine zu, damit die Flamme 
nach Hinten den Zug habe, daß die Hinterften Stüde fair 
ger werde, und ſich ſetzen können, Wenu der Ofen in 
die volle Gluth komt und die Hige groß wird, fo pflegen 
die Kupfer gerne mit durchzugehen, welches man gleich er⸗ 
kennen kann, wenn die Flamme fo unter der Saigerwand 
durchzehet, blau wird. Mean muß alsdenn vom Feuer 


Saigerſch 


etwas abbrechen. Alsdenn gehen aber auch bie Wal⸗ 
nicht viel mehr. Sicher man daß das Werk herunter if, 
und gar nichts mehr verfchießt, To wird die Geigermanb 
aufgezogen umd die Kienftoche, welche ſich gewoͤhnlich aut 
geſetzt, und noch ziemlid mit Kolen bedeckt find, müſſen 
unberabrt ſtehen bleiben, bis die Kolen abgehen, und die 
Kienjiode etwas braun und hart werden, damit fie brp 
dem Abnehmen ganz bleiben und alfo zum Einfegen ın dra 
Darrofen ſich beifer ſchicken. So wie nun die Kieuftide 
braun und hart werden, fo werden fie mit dem Weijel 
los gemacht und mir der Adlerzange abgenommen, . Das 
Feuer in ‚der Gaſſe aber muß noch unterhalten werden, 
bis. die Kienftscte abgenommen find, damit, wenn noch 
etwas Werk nachjällt, ſolches in den Tiegel rinnen Fan, 
Die Werke werden in eiferne Pfannen gefefler; find fie 
von Armfriſchen, fo werden die Stücken Elein gegoikn, 
damit fie bey dem Wicdervorfhlage auf KReichfrifcen 
beffer vorgemogen werden fönnen. Sind aber die Werte 
von Reichfriſchen, fo werden fie größer gegoffen, weil ich 
he vertrieben werden. Die Zeit der Feuerung mit dem 
erften Ofen waͤhrt obmaefähr 6 Stunden. Wird aber zum 
jweytenmal gefaigert, fo Dauert es nicht fo lange, weil vr 
Dfen warm it. Soll gleicy wieder gefaigert werden, I 
muß folder wen die Kienſtöcke heraus, wenigſtens eine 


“ Stunde ftehen, ehe die neuen Saigerftücte wieder einge 


fegt werden. 

Saigerofen, ſ Saigerbeerd. 

Saigerofenbrüche, dasjenige, was ſich beym al 
gern am Ofen anlegt und zu Scheiben gearbeitet wird. 

—— — Fr. Paclen, Ballın, (Huͤttenwerh) 
Eine von Eifen gegoſſene Pfanne, welche vor dem Krumm⸗ 
ofen zum Kupferfrifchen anftatt eines Stichheerdes liest, 
und worinnen die Stüce, fo vom fülberhaltigen Kup 
und Bley zufammengefchmolzen, geftochen werden. Mar 
macht bey Setzung diefer Pfannen einen Fuß von Dalı 
fteinen unter diefelben, und mache darinn ein Kraus m 
Abzucht, aud läge man an den Mand der Pfannen la 
tee Bacfſteine fegen, damit fein Leim ober Erbe datau 
kommen und Feuchtigkeit mach fich ziehen Fonnen , mel 


ſonſt die Pfannen von der Feuchtigkeit Riffe — 


Man muß auch um die Pfannen einen eiſernen 


gen, wenn ſolcher gleich dem Gi de m 
die Form gemacht, 22 eg —* 


eerondoͤrener/ f. Roffösrener und Seiger · 
rrner. 

Saigerſcharten, Fr. Piaque de fer Fondu, (Hit 
tenwerk) zwey ftarke gegoffene eiferue Platten, iM 
8 Zentner. ohngefähr wiegt, die vorne auf den 

liegen und eine geneigte Ri 


beyden Enden Eifen darzwifchen gemauert, ui En 
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wenn die Scharten ausgebranne, wegnehmen und fie zus 
fammen geben lajfen kann, L — 
Saigerſchiefer, find die von gedoͤrrten Kienſtöcken bey 
der Saigerarbeit entſtehende Stüden. j 
Saigerſchlacken, Fr. Scories du raffınage de cuivre, 
(Hürtenwert) das verglafere Welen, fo beym Kupferfais 
abgeht, vielerlep Farben hat, und noch kupferhal⸗ 


Sai den, für. Pieces ou Pains de euivre, 
iben,, oder Brode, fo aus einer Mifchung 
von Kupfer, Bley und Silber beftehen, und zur Abfaiger 
rung in den Saigtrofen eingefetst werden. j 

Saigertiegel’$r. le Baflin, (Hüttenwerf) Ein von 
Lehm gemachter Heerd, worein die Werke auf Saigerhüt 
ten gekellet oder geftochen werden. ER 

GSaigerwand, Fr. Paröi du foyer de liquatior, 
die gemauerte Wand, zu jeder Seite des Saigerofens aufs 

fuhrt. £ 
—— der von Saigerdoͤrnern ausgebrachte 
Kupferkonig. 
aih am Pflug, ſ. Seb. 

Sa —— unter der Saite verſteht die⸗ 
fer Profeſſioniſt einen hölzernen Bogen nebſt einer Darm ⸗ 
faite, womit er ein Schießgewehrrohr erforſcht, ob es ſich 
etwa gerosrfen hat, Er zieht zu diefem Endzweck die Saite 
des Bogens durch die Sele des. Rohre. Die Saite iſt an 
dem einen Ende des Bogens beveitiger, das andere Ende 
" aber wird bey dem Gebrauch, wenn die Saite durch das 
Mohr gezogen worden, vermittelt eines Zapfens, woran 
fie beveftiget, in einem Loch unten an dem andern Eude 
des Bogens gleichfam beveftiget. Alsdenn läßt der Kuͤnſt⸗ 
fer den Bogen nach feiner eigenen Schwere herab hängen. 
Mey diefer Arbeit wird das gebohrte Mohr gegen das Tas 
gesliht gehalten und man- fieht durch die Sele. Kann 
man an einer Stelle zroifchen dem Rohr und der Saite 
durchfehen, fo ift dies ein Zeichen, daß ſich das Rohr bier 
geworfen hat. Diefe Krämmungen werden mis dem Richt 
ftod wieder weggeſchaſt. 

Saiten, Fr. Chorder, dünne, entweder von Meſ—⸗ 
fing « oder Eifendraht fein gezogene Dräther, ‚oder von den 
Gedärmen der Thiere von unterfhiedener Dice gebrebete 
Fäden oder Schnüre, mit welchen die mufifalifchen Ans 
firumente überzogen tverden. Die Saiten von Metall 
find entweder von Mefitug oder Eifen, und werden mit 
den naͤmlichen Handariffen toie aller anderer Draht gezo⸗ 
gen, (f. Drahtzug und Meffing : und Eifendraht) nur daß 
fie zur größten Feinheit gezogen werden, und auf Roͤllchen 
nad) den verfchiedenen Nummern, wie fie zu einem In⸗ 
ſtrument gebraucht werden, auſgewickelt find. Einige 
diefer Saiten werden auch mit Silber oder andern ſaubern 
Draht befponnen, die zu den Baßſtimmen der Juſtru⸗ 
mente gebraucht werden, und werden ſolche anf die naͤmli⸗ 

Art verfertiget, als wie die Gold. und Silberfäden auf 

Spinnmüble befponnen werden. (f. diefe und Spin⸗ 
nen.) Mit allen metallenen Saiten werden die Klaviere, 
Flügely Klavizimbeln, Harſen u. a. m. bejogen, Mit 
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denen von den Därmen verſchiedener Thlere, Die daher 
Darmfaiten Fr. cuorde de Bochll beißen, werden die 
eigen, Bafgeigen, Aauten, Theorben u. a. m, 
bezogen. Sie werden gemeiniglich von den Därmen der 
Schaafe, Ziegen und Raten verfertigt. Die von den 
Därmen der Rinder gemacht werden, find gemeiniglich 
wel, laſſen fich nicht fo hoch fpannen als jene, und halten 
übel. Saiten von Wolfsgedärmen find zwar zähe und hals 
ten wohl, geben aber feinen hellen Klaug. Ileberhaupt 
find das die beften, welche helle und zaͤhe find. Um die 
Darmfaiten zu machen, legt man die Därme ins Waffer, 
Diefes macht fie braun; es ift alfo am beiten daß man fie 
friſch verarbeite, oder entfchleime., Nachdem der Ham⸗ 
mel oder das Schaaf alt find, beträgt der ganze Darm 
eine Lange von ı2 bis 20 Klaftern. Man läßt diefes Ges 
darme ganz, fo wie es die Natur giebt, und flreicht es 
m.t einem ſtumpfen Deffer feiner ganzen Länge nach hinab, 
um den Schleim und Koth defto beſſer fortzufchaffen. Ei. 
nige fchligen den Darın auf und beſchaben ihn auch inne 
big. Auf diefe Art wird ein gefchabter Darm, wenn er 
trocken geworden, fo dünne wie ein Zwirnsſaden, da im 
Segentheil ein frifcher fo breit als ao getrodnete Därme 
it. Man nimt zu den Saiten nur die diinnen Därme, 
Wenn der Darm dinne und rein genun auf dem Cxchabes 
bod, ber dem Schabebock des Gerbers gleicht, geſchabt 
worden, fo haſpelt man biefen dünn und fiach gequetichten 
Darm mit den Händen auf den Darmfaiteneabm (f. 
biefen) wie einen Baden, win Ende immer zurüc auf das 
andre, fo daB die naſſen Enden diefer Darmſtrehne völlig 
übereinander zu liegen fommen, und als eine wirtfiche 
Sarnftrehne an dem Rahmen trodnend an einander veſie 
Heben, Diefe Darmitrehne ift eine Elle lang, an beyden 
Enden nicht mehr hohl, fondern durchweg veire, weil die 
beyden Seitenflähen des Darms nun ein Ganzes oder eis 
nen Streif ausmachen, der aus lauter Fafern befteht, die 
ſich verkürzen und verlängern, und durch diefe Elafticitäe 
eine fchnelle Schwingung an der gefpannten oder gedehnten 
Bafer verurfachen , wodurch die fire Luft, die zwiſchen jeder 
Safer eingeſchloſſen ift, ein Beſtreben bekomt, fi mit 
der aͤußern Luft, nach Verhältmiß der Schwankung, in 
ein Gleichgewicht zu feßen, d. i. einen Tom oder daurens 
ey —— der beym Zerſpringen der 
Saite heller und ſtaͤrker iſt. Dieſer aufgewickelte Darm 
wird ein Saitling genannt. So entſteht aus einer Laͤn⸗ 
ge von zwanzig Klaftern vermittelft des öftern Uebereinan⸗ 
derlegens mur eine Strehne, deren beyde Seiten in allem 
wo Ellen lang find, und deren Dicke mit der Dicke eines 
Dapierblarts übereinftimmt. Manchmal bedient man ſich 
anftatt des Rahmens einer Stange, um darauf den Darm 
Strehnenweiſe zu trocknen. Der Rahmen ift mit Talg 
beftrihen, damit der Darm darauf nicht während des 
Trocknens ſelbſt anklebe, fondern fich bloß feine überein 
andergelegte Fäden an einander anhängen und trodnen 
mögen, Man zieht die getrodnete,.Baitlinge vom Rah⸗ 
men, indem man die eine Leifte aus ihrer Falze zieht, 
weil der Darm im Trocknen eingefchrumpft kuͤrzer me 
' 
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den, und im Abnehmen nur zerbrechen wuͤrde; man (eat 
den trocknen Saitling in kaltes Waſſer, und es weichen 
alle übereinandergelegte und veitgelamte Lagen innerhalb 
a Stunden im Zober wieder loß. Wenn man bemerkt, 
dan jie fich loß gelößt haben, fo werden fie wie das Garn 
der Spinnerin auf den Darmbafpel (f. diefen) gehaſpelt. 
Man ftelle diefen Saſpel vor ſich auf den Tiſch, lot das 
feste Darmende in der Mitte der hne aus einander, 
welche indejfen ganz in der Darmbeige (f. diefe) liegt. 
In diefer Beige laffen fie einen neuen Schleim fahren, 
welchen man vermitteljt des Schleimeifens abſtreicht Dies 
fes Schlemmen gefchieht des Tages viermal. Man drückt 
den Darm mit dern Daumen an den Kerb des Schleim, 
eifens (f. diefes) und mic der rechten Hand durchzieht man 
den Darm durch das Eifen. Je öfter man fie ſchleimt 
und je länger man fie in der Weite liegen läßt, deſto beß 
fer und reiner werden die Saiten. Hierauf erfolgt das 
Enticleimen auf einer langen Tafel, deren zwey Blätter 
gegen die Mitte zu ſich neigen, unter der ſich eine Rinne 
befindet. Die Tafel tube auf zween Böden. Die Rinne 
der Tafel ſammlet und fange den Schleim auf, und man 
fetst das Schleimen mit dem Schleimeifen auf der Tafel 
fort. An den benden Selten der langen Tafel zeigen ſich 
vier Lacher mit ihren Pflöden zu den Violinſaiten E, A, 
D, G. Man hängt alfo die Saitlinge in Schleifen von 
Windfaden an die Pfloͤcke, dehnt den Darın von einem 
Ende der Tafel bis zum amdern aus, und ſo giebt man der 
Salte ihre beftimmte Die, Der Saite D’ giebt man 
fechs hin umd her gelegte Darmfaden, der Saite A vier, 
der Saite E jmwen bis drep, ‚der Saite 5 drey Fäden. 
Man färbt die Saiten blau und rorh. (f. Darmfairenfar, 
be) Die gefärbten ſowohl als die weißen werden noch⸗ 
mais arihleimt, weil der Schleim den Ton ftumpf macht. 
Jede Nummer ift 6 Ellen fang und wird mit ihren benden 
Enden an die Haken eines Seiler: oder Pofamentirea- 
Des angehängt, und fo dreht fich jede Saite, wenn das 
Mad umgedrebt wird, daran um ſich ſelbſt zu einem rund» 
lichen Faden ober zu einer veften Schnur. Um die Saite 
D heraus zu beingen, fo dreht man das Rad 40mal ber 
um jur. Saite A Somal zu E und & gomal. Man nime 
diefe fertig gemachte Gaiten fogleih aus den zwey an 
ab und fpannt fie über die Pflöde der Tafel aus, fie 
font aleich roleder zufammenlaufen wuͤrden. Nach diefer 
Ausfannung werden fie an zwey langen ſtarken Hoͤlzern 
in den Schwefelkaſten eingehängt. (f. Saiten ſchwefeln) 
Unire Saitenmacher Ind nicht im Stande, die Darm 
faiten fo weiß zu liefern, als die Romanifcben (f. romis 
ſche Saiten) indem diefe viel durchfichtiger und reiner als 
die deurfihen , auch viel vefter und dauerhafter find, Die 
alſo gefchiwefelten Saiten werden an dem großen Rahmen, 
jede für fid) and in ihrer völligen Länge, an den Pfloͤcken 
ausgeſparmt, und in.diefer Spannung im Sommer an 
- der Luft mad im Winter am Ofen fo fcharf angezogen, als 
fih die Saite ausdehnen läßt, und getrecknet, auf diefe 
Art müjfen fie zwey runden ſtehen. Hierauf reibt man 
die rauhe Saite mit einem Stück Bimsſtein ab, indem 
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man bie rauhe Saite gegen den Bimeſtein mit der linke 
Hand dreht. Endlich gießt man ſich etwas Mandelel in 
die hohle Hand, reibt damit die Saite aller Orten, fäne 
det fie von den Rahmen ab, und biegt fie im der Hand ju 
Ringen um, um diefe Ringe mit einem rothen Bindſaden 
zu bewickeln. Die blaugefärbten Baiten nehmen im Same 
feln eine rothe Farbe ar. Dreifig dergleihen Saiten 
ge machen einen Stod aus, und es befome ein Km 
durch alle Nummern eine Länge von 6 Eilen, Die art 
ften Baßſaiten, z. B. das E, find am thenerften. Auf 
dem Kontrabajje befomt dergleichen &aite hundert und 
zwanzig Theile, d. i. eben ſoviel uͤbereinander gelegte und 
zuſammengedrehete Darmfäten, und eine ſolche Saite 
bat die Dicke eines Tobadtspfeifenjtiels zum Durhmeikr. 
Ein Bezug. d. i. foviel, als von einer Saite auf ein mul 
kaliſches Inſtrument jedesmal genommen voird, if etwa 
drey Ellen lang und Eojter etwa ı6 Gr. Die Vielonſait 
€ enthält go Theile und Eoftet 12 Cr. Die & Saite auf 
dem Violoun hat 60 Theile und koſtet 8 Cr. ; fo wie bi 
feinfte Violonfaite, oder das D aus vierzis Theile pu 
ſammengeſetzt üt. Zum Eleinen Baß oder Violoncril Ir 
tomt € 40 Theile und Eoftet 4 Gr. Die A Lalte ie 
ſteht aus 30 Theilen und koſtet 3 Gr.; D. hat 20 he, 
foftet 2 Or. u. ſ. w. Es gehören alſo zu der einzigen € 
Saite oder zu der gröbften Biolonfaite, davon man nat 
einen einzigen Zug auf einmal ſpinnt, die Därme von 11 
Hammeln. Zu ben gröbften G Saiten der- Violine, 
VBratſchen und Harfen gehören drey Theile, und dieies mir 
außerdem mit einem unächten Silberdraht an einem bil 
gernen oder eiſeruen Drathrade überiponnen, fo mie de 
beyden Saiten & und E anf dem Violoncell mit einer Eei 
sennummer 10 überfponnen werben. Zur Vitlinite I 
gehört die Nummer ı5. Die Seiler machen auch Darm: 
faiten zu den Spinnrädern. Sie beſchaben folde aubum 
drehen ſolche aus mehr oder wenigern Theilen in einander 
zuſammen, die Saiten haben nur drey Theile. Sie brav 


"pen aber hier fid nicht fo viel Mühe mir dem Cchldme 


u geben, als die Saitenmacher, die die mufibalict 
iten machen, Die von den Seilern verjeriigte Dur 
faiten werden auch von den Hutmachern zu ihrem Fach 
bogen, von den Raquerenmacbern zu ben Raquim, 
ünd noch von audern mehr zu allerley Gebrauch ange, 
der. Man mache dieſe Saiten faſt in allen Ländern wa 


Europa. Allein in Jtalien und vornehmlich in Rom mt 


den die beften gemacht. Die in Deurfchland werfertigtk 
find noch nicht zu der Volfommenpeit gekommen, als?“ 
in Jtalien und Lion, Man theilet fie überhaupt in Beß 
falten, Distantfaiten, Buintfaiten, Ouserfaitt 


u. dal. ein, 


Saitenbefpinnen, (Saitenm die Saiten, wel 
che mit unechtem Cilberdrcht errang follen, me 
den an zwey Räder bevejliger, man dreht diefelben herum 


‚und führe oder lenkt mit der linten Hand den Drobt is 


die Saite herum und be pinnt ſolche damit ſo dicht alsmit 
fich, da eim Ringel nebſt d " 
Abe Ringe ft dem andern zu liegen * 

Sai 


Saitenf 


Saitenfeſt, ſ. Saitenhalter 1) } 
v Saitenbalter, Saitenfeft, (Lautenmacher) das 
ſchmale Bretechen auf eines Violine, welches auf dem un: 
tern Ende auf dem Dedel vor dem Stelg mit eimem Drath 
on den in ber Barge der Violine beveſtigten Knopf ange 
mache iſt, und davon den Namen hat, daß an dem vor 
dern Ende deffelben. die. Saiten in.Löcher,. die darein ge⸗ 
bohrt find, beveſtigt werden, und ſolche halten, : Es muß 
et und: doch leicht fepn. - Das erfte desivegen, damit die 
der von den darinn beveftioten und ausgefpannten Sai⸗ 
tem nicht befchädiget werden, „dns letztere aber deßhalb, weil 
ein ſchwerer Saitenhalter die Saiten niederdrüct und 
dämpft. Er wird deswegen aus Ahornholz ausgehohelt, 
und nur. feine oberfte Fläche mir Ebenholz furniret. Am 
vorderften Ende, wo er beveſtiget wird, iſt er zugeſpitzt. 
Saiteninſtrument, (Muſiker) alle diejenigen muſi⸗ 
kaliſchen Inſtrumente, die mit Saiten, es ſey num nit 
Metall: oder Darmfaiten üserzogen, und durch deren Bes 
führung verſchiedene Tine angeben, und verdiniget mit eins 
nder eine lichliche Muſtk verutſachen. Es gebören unter 
dr vielen andern hauptſaͤchlich darunter der Flügel, das 
ladier, das Pantalon, die Diolin, Die Bafigeige, 
das Violöncell, die Zitber, Laute, Harfe und fehr 
viele andere mehr, und wovon jedes an feinem Orte nad» 
duſehen iſt. 

Saitenmacher, ein Profeſſioniſt, der die Kunſt ver⸗ 
ſteht, mit den Handgriffen der Gold⸗ und Silberdrahtzie⸗ 
ber von Meſſing oder Stahl feine muſikaliſche Saiten zu 
madhen. Auch Darmfaiten verjertinen einige, Doch ift 
dieſe Kunſt nicht fo allgemein, und nicht alle Baitenmacher 
verſtehen die Kunſt, aus Daͤrmen Saiten zu verfertigen, fort: 
dern es giebt nur einige wenige. 

Saiten zu ſchwefeln. (Darmfaitenmadher) Die fir 
tig gedeeheten Darmfaiten werden, damit fie eine weiße 
Burchfichtige Farbe erhalten, in einem Schwefelkaſten ge⸗ 
fchwefelt. In einem vierfeirigen Kaſten, der zwo Kerben 
‚hat, werden die Darınfaiten, die an zwey ftarfe Hölzer 
angehangen find, mit denjelben in dem Kaften anf den Ker: 
ben ausgeſpaunt, und ig denfelben ein Viertelpfund grob 
zerſtoßener Schweſel gefdwirtet, man ſteckt ſelchen mit ei: 
nem Schwefelfaden an, macht den Kaften mit einem De: 
rel zu, und der Schwefeldampf ſchwefelt die Saiten in 

» Zeit von zwey Stunden weiß. Unſre Darmfaitenmacher 
eönnen die Saiten nicht ſo weiß machen, als die romani ⸗ 
« fen find, fie verfertigen daher auch keine Quinten. 

1. Saler, ein engliſches Stück, welches 5 bis 6 Pfund 
Eiſen ſchict. 
Sakodion, ein Amethiſt, ber in dos gelbliche fällt. 

Salamgnderbaar. (Bergwerf) Cine Art gediegenes 

Eübererz ‚wo das Silber in Geftalt zarter Fäden oder 
Haare auf dem. Geſteine befindlich.ät. (f. auch Federerz) 
Salampoꝝe, Salempouei , eine. Art Leinwand, wel- 
che auf der Kiſte von Koromandel an verfchiedenen Orten 

verfertiget wird. Man bat folche weiß: und blau, die 

zwar von aleichet Breite, nämlich zwey und ein Viertheil 

Cobidos, aber nicht von einerley Länge find. Dann die 
Technologiſches Wörterbuch II. Theil. 


Meißen haben 72 , und die blauen nur 3: Cohlhos im Stk 

de. Man braucht fie ftarf zur Handlung nach den Mas 

nillen, wohin fie die Engländer von Madras ſchicken. 
Salband, Saum, Fr. Salband, ( Bergwerf) eine 

Seite vom Gange, davon bie obere das Hangende, die un. 
tere das Liegende des Ganges berühret. Bisweilen it es 
en. das Geftein angewachſen, bisweilen aber durch einem 
Deſteg oder Letten davon abgefondert, Er unterfeheidet 
fih von dem Geſtein des Gebirges, und beftcht aus 
Gangart. 

„ Salbeygeau, Br. Gris de Sauge, (Färber) eine ing 
roͤthlich fhimmernde graue Farbe. Sie entftcht aus dee 
blauen, vorhen und ſchwarzen Farbe. Mean färbt den 
Zeug oder die Wolle erft in. Blau, dann ziehe man fie durch 
vorhe und ſchwarze Bruͤhe. Nachdem die Scyattirung 
ſtark oder ſchwach ſeyn ſoll, läßt man ſie auch mehr oder 
weniger in einer oder der andern von dem drey Farbenbruͤ⸗ 
ben färben. 

' Salcional, Ital. Saltſchonal, ( Orgelbauer) eine 
Art von Orgelfiöte, die einer Viel di Samba nicht ungleich 
klingt. Diefe Stimme ift 16, 8, aud) 4’ von Metall, 
oſſen und die Menfur derfelben iſt noch enger, als bie Biof 
di Samba, klingt aber ſtumpfer und platter als dieſelbe. 
—— der ſchweren Stinmung’befomt es Baͤrte atı den 

eijen. 

Saldirbuch , Bilanziebuch ‚ (Handlung) eines der 
Hülfs- und Mebenbücher, welches über die Saldo: und 


-Bilanzertrafte aus dem Hauptbuche gehalten soird. Die 


Extrahirung eines Saldo geichieht auf folgende Art: Man 
nimt a) einen oder mehrere Bogen Papier vor fi, und 
Koiver jelbige zu gedoppelten Feldern , oben fhreibet man 
Generalfaldo, oder Saldo von Dato bis Dato Av, 
Ueber die erſte Feldung ſetzt man vor Rthlr. Gr. Pf. Der 
bet, und über die andere Credit. Ferner nimt man b) 
das Hauptbuch vor fich, addiret eines jeden Rechnung (die 
ſich nicht ſaldiret) Debet und Credit auf; mas in Debet 
ſich finder, wird in die Feldung von Debet, und was fi 
in Credit finder, in die Feldung des Credits gebrachte. Alle 
eingetragene Hauptpoſten werden ſowohl im Credit ala Des 
bet aufaddiret, und muß denn die Summe des Debets mit 
der Summe des Credits überein kommen, denn mern dies 
fes nicht iſt, fo fehler es im Hauptbuche, und muß darinn 
geſuchet, und die gefundenen Defekte verbeſſert und einges 
tragen werden. Wenn das Saldo auf folche Art richtig 
extrahiret iſt, fo wird foldhes in das Saldobuch nebft der 
Bilanz (f.:diefe) eingetragen. , 
Saldiven, Ar. ſalder, ( Handlung) eine Rechnung 
fliegen, fummiren, und zuiehen, ob in Credit oder Debet 
mebr fey; hierauf den Ucberfhuß auf die neue Rechnung, 
enttveder auf ein neues Blatt in dem Hauptbuche, oder 
auf eben demfelben Blatt, als einen neuen Eintrag, 
eintragen, und davon alsdenn neue Rechnung ans 
fangen. 
Salempouri, f. Salampour. 
Salep, ein in der Tuͤrkey beruͤhmtes, ſchleimigtes Ge⸗ 
bt, fo watm genoſſen wird, Es wird aus dem Mehl 
49 kr 
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ber Wurzel des Waldknabenkrauts, das In Honigwaſſer 
gekocht wird, zubereitet. Zu Konſtantinopel trägt man es 
heiß auf den Straßen herum. Es wird von den — 
ſtark genoſſen. 
Salgeäfe f. Salsgrä 
‚ Salicer, Stal. —e ein Orgeltegiſter, das fe 
ner engen Menſur wegen einer Meidenpfeife gleicht, und 
davon auch den Namen hat. Es ift eins der artigften 
Regiſter, und läge ſich zu einem laufenden Daß mit, dem 
großen Prinzipal 16° Oftave oder Biol di Samba 4 fehe 
—9— gebrauchen; dahingegen es mit der Offenfloͤte 4’ 
ben einer ſtarken Muſik fi hören läßt, und von folder, 
weil fle ſtumpfet als Oftav und Salicet anfpriche, nicht 
aͤberſ htien wird. Ihre Menſur it noch enger, als eine 
Viol di Gamba, doch fehlet ihm die Staͤrke einer ſol⸗ 
ein indem es bey feinem Ichneidenden Weſen dennoch) et» 
was ftumpf, ſchwach und langſam anfpriche. Es ift mit 
Solceonal faft einerley. 

Salicianal, (Orgelbauer) ein achtfuͤßiges Orgelregi ⸗ 
fer, a oben offen ift, und fat wie eine Viol di 
Samba fi 

” Saline, fs ſoviel als —— dieſes) 

Saliter, ſ. Salpet 

Salm, Br. mg Seel. Salma. 1) Ein feitanifges 
Setreidemaaf, fo 16 Tomoli, der Tomols von vier Mon 
dili, hat: roF Salıne machen eine amſterdammer Paft. 
2) Ein Inhalismaaß, deffen man ſich in Ralabrien und 
Apulien zu Meffung fluͤ 
20 Stari, und der Staro 32 Pignaroli, die ungefähr 
ſeviel find, als ı parifer Pinte; daß alſo die Salm unge 
fähr 230 parifer Pinten ausmacht. m if auch ein 
Gewicht von 25 Pfunden. 

Salm, (Zinnhuͤtte) ein —52* vieredigtes Stuͤcke 
= — dazu das Zinn in England gegoſſen 


ER Giſcher) eine Art, dreymafchigter Garne, 
Se auf dem Rhein. gebraucht werden, um den Lachs das 
wit zu fangen, 
Salmiak, ein flüchtiges alkaliſches ſcharfes Salz, bas 
.. und fpießig ausfiebt , faft durchfichtig, und am Bor 
den ſchwarz ift, faft gar feinen Geruch giebt, .. mie 
‚Srefalz, aber ber viel ‚ Schmeckt , in der Luft zu einem 
hellen ſeht gefalzenen fier zerfließt, und im Feuer zu 
"Blumen auffteiget, mit lebendigem Kalk einen feurigen 
Geift giebt, mit Potaſche vermifcht ſehr flüchtig wird, und 
wir englifh Salz — Mit der Salpeterſaͤure ober 
dem Scheidewaſſer loſet es einige Metalle auf. Die Al 
gen nannten es Sal cyrenaicum, und fanden es in ber 
fandigen Wüften Lybiens beym Tempel des Jupiter Ams 
mons. Nach dem vom Plinius angegebenen Zeichen der 
Güte ſcheint diefes el von unferm heutigen Salmiaf 
nicht unterſchieden gervefen zu ſeyn. Heut zu Tage wird 
bisweilen von feuerfpeyenden Dergen etwas ähnliches aus« 


m. Unfer gewoͤhnlicher Galmiaf aber fomt aus 


egopten, wo er aus dem Urin der Kameele, die wenig 
winten, ad zehn Teilen eingekochten Uring, yney Tpei 


figer Dinge bedienet. &s bält- 
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fen Seeſalz, und einem Theil des beſten Rußer gemacht 

wird. Dieſe Stuͤcke werden in Waſſer getocht durchgeſei⸗ 

bet, getrocknet, rin: wieder aufgelöfet , gereiniget 

und getrodnet. befte iſt weiß trocken, burchfichtig,; 

und siehe im Reiben einen ſtarken Geruch von ſich. Mam 
kann auch aus Ruß einen —* bereiten, der dem ge⸗ 
meinen nichts nachgiebt. Wenn eine Sauce oder ein feuer⸗ 
beſtaͤndiges Laugenſalz en tomt, ‚> —— ſein 2. 

ha Theil mir ſtarkem Geruche von fid. - 

einen ihre Farben aus. Der eigentliche Ce * 
Alten iſt das ge md im der Chymie wird ihm das 
Zeichen O Rh gegeb 

Satnitatsbeftblag, , eine Salmiakskrufte, die ausge⸗ 
foittert it, und auf dem Wege gefunden wird, dem die Kas 
meele gehen. 

Salmiatsteufte, ein fehr unreiner Salmiaf, der am 
armen Oertern im der Geſtalt des Salmiaks ganz natürs 
lich gebilder it, Sie eutſteht da, mo Kameele leben, aus 
einem mit ihrem Urin ver: wifhten Kechſalz, und an dieſen 
Drten wird fie durch. die. Wärme der Sonne ausgeb üter, 
Man theiler fie in Salmiaksbefchlag, ia die mit Kt Can 
vermiſchte Salminkskrufte, und in talffalnmiat, 


Salmigksrinde, eine Salmiakskruſte mit Sand ver 
mifcht, die auf dem Wege gefunden wird, den die Ka⸗ 
meele gehen. 


Salonicht, eine Gattung grober wollener weißer Zeu⸗ 


alnee, Salniter, Ir. Nitre. — 
Ein in prismatiſchen, ſechseckigten, durchſichtigen Kriftals 
fen anſchießendes, aus einer vom Unflat und fanlenden 
Tpeilen der Thiere ſalpetriſch gewordenen, ſchatfen, alkali» 
ſchen, fetten Erde ergeugtes Salz ,: ſo ſich in ſchwachem 
fchmelzen ſehr wenig 


Waſſer bey ſich hat, fih mit jeder breunlichen Materie 
entzündet, und fich in mal foviel reinem Waffer auflö« 
fet. Es entſteht hauptſaͤchlich aus den —— Theilen 
der Thiere, ſo kein Seeſalz genießen, als von Vögeln, 
=. unansgelangte Aſche von verbsannten Gewaͤchſen 
und lebendiger Kalk dazu fomt, Es ‘ alſo ein halbes Foſ⸗ 
euerbeitändigen und 


fie, befteht aus einer Saͤure, einem fi 

einem barnhaften Alkali , u ift es mit allen drey Reis 
chen der Natur verwandt. Die Salpeterfäure oder * 
bat einen ſcharfen mangenehmen Geruch, iſt 
die Kochſal ſaͤure, und ſchwaͤcher als die Bit e% 
loͤſet alle Metalle, ausgenommen Gold, auf, fo lange fie 
ihr verbrennliches Weſen bey ſich haben, doch eins lieber ale 
das andere, daher man eines er das andere niederſchla⸗ 
gen kann. Es if bekannt, daß das Schicßpulvet, mit Zu⸗ 
ſatz von Kolen und Schwefel, daraus gemacht wird. als 
peter und Schwefel zuſammen nannten die alten Chymi⸗ 
ften ihren Baſelicken. Die Güte des Salpeters erkennet 


man daraus, daf er tein, Be aa ner 
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lein iſt, im Feuer und Waſſer leicht zergeht, auf ber 

Zunge ſtark kuͤhlet, in einer warmen Hand und 
derſpringt, und auf Kolen munter und rauſchend bteumt. 

Braſſelt er, fo it Kochſalz dabey, quillt er auf, fo iſt Alaun 
babey. ¶ . Salpeterſiederey) 


Salpeter brechen. (Luſtfeuerwerk) Da ber Salpeter 
« zu den Lufkjeuern nicht fo, wie er iſt, gebrauchet werden 
kann, fo wird er auf folgende Art gebrohen: Man ſchuͤt⸗ 
tet den Salpeter in einen geräumigen Keſſel, gießet ſoviel 
:  Waffer darauf, daß etwas über dem Salpeter ſteht, laͤßt 
hn über Kohlfeuer ergehen, uud ſchaͤumet ihn ‚forgfältig 
ab. Wenn er aufängt dick zu werden, fo wird er beftän 
dia umgerübret, bis Das Waͤſſerige vollig abdanıpfet. Hier⸗ 
durch zerfällt er in ein reines Diehl, welches auf ein veines 
Brett zum Trodnen aufgeſchuͤttet wird. 
v. Salpereverde, (Salpeterfiederey) Erde, woraus Sal 
peter waͤchſt und ausgelauget :wird. Die Etde aus den 
Fußböden der Viehſtaͤlle, brfonders der Schafftälle, ift vor; 
vglich 'gut. Da aber folche nicht immer zu habenift, fo neh · 
men die Salpeterfieder eine lockere gewoͤhnliche Dammer ⸗ 
De, woraus fie die Salpeterwaͤnde machen, BL 
Salpetererdeprabe. (Salpeterfieber) Ehe die Erde 
gefotten wird/ muß fie gepräft; werden, ob fie auch reich: 
- balrig genug fey, daß es die Mühe verlohne, ſolche auszu ⸗ 
ugen und zu fieden, Dieimehreiten Salpeterfieder neh⸗ 
men bloß etwas won der Erde, ebe fie mit —— 
wird, auf die Zunge, und erkennen fie für brauchbar, wenn 
fie fänerlich ſuͤh ſchmeckt und fühle, andre werfen etwas 
Erde in das Feuer, und finden ‚fie zum Auslaugen brauche 
Bar, wenn fie im Feuer ſternigte Funken um fich ſpruͤhet. 
Moch audere bedecken ein glühendes Eifen mit diefer (Erde, 
laſſen das Eifen erkalten, und finden fie alsdenn gut, wenn 
das Eifen weiß: ausſieht. : Die ſicherſte ‘Probe aber iſt jel 
gende: Mean ſchuͤttet etwas Salpetererde in-ein hoͤlzernes 
Gefäß, gießt zweymal foviel heißes Waſſer darauf, ruͤhret 
die Miſchung zum oͤſtern um, und läße fie einige. Stunden 
fichen. Hierauf wird in jede Schale einer Probierwage 
ein abgefondertes Schaͤlchen geſetzt, in das eine Schaͤlchen 
legt man einen Probierzentner, (f. dieſen) und in dag 
audere troͤpfelt man von der Salpeteraufloͤſung ſeviel, bie 
beyde Schalen im Gleichgewichte ftchen, das Schaälchen 
mit der Solutiou ſetzt man dann in heißen Saud oder Aſche 
bäßt in diefer Hitze das Phlegina abdampfen,, und wiege 


dem Gewichte des Salzes erkeunet man ficher,, ob die 
ſey oder nicht. Aber diefes iſt noch 
nicht gen auch unterfuchen, ob der Salpeter 
von anser Art iey. Dieſerhalb mu man die Erde koften, 
05 fie nah Salpeter ſchmeckt, und ob fie, wenn man fie 
auf Kolen wirft, brennet. Wenn diefes If, und der ges 

ig. oder gar kein Alkali zuruͤck laͤßt, 
fo ift er rein Praſſeit oder Iprüber er aber im Feuer , ip 
enthält er viel Fechſalz und: üt daher ſchlecht. Madı Herr 
Aramers kann man auch 20 bis 30 Pfunr 
de Salpetererde mit Holzaſche dermiſchen, ſolche auslau⸗ 
gen. und ſieden Aund aus dem erhaltenen Salpeter den Ge⸗ 






u. gewonnene -&aly; ahenmals auf der» Probierwage. 
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habe euren beurtheilen. Weil aber beym Au 
ſchießen des Salpeters jederzeit eine fogenannte Mutter⸗ 
‚lauge (f. diefe) zurüc bleibt, die noch Salpeter enthält, 
fo muß diefe fo lange abgedampft werden, bis eine dicke, 
klebrigte Materie juruck bleibt. Aus beyden ethaltenen 
eng _ Per ——— den Gehalt genau beſtimmen. 
Allein diefe Art, de zu probirem, ift langweilig 
alfo die vorhergehende Beflr. —* 
Salpetergeift, ſ. Scheidewaſſer. 
Salpeter kryſtalliſiren. Die gekochte Salpeterlau⸗ 
ge muß, nachdem ſie genugſam geſotten worden, (f. Sal⸗ 
peter fieden) in flachen hölzernen Mulden oder Faſfern at 
Ihießen, das iſt, das Salz muß fi an die@efäße als Krie 
falle anfeen. Die Lauge wird in die Gefäße eingegoflen, 
und an einen Ehhlen Ort geftellet. Wenn die Oolution 
etıva 5 Tage in den Gefäßen geftanden hat, fo har ſich an 
dem Doden und an den Seiten des Gefäßes das Salpe 
terfalz gleich den Seeſalz angefeßer, umd in der Mitte des 
Gefäßes befindet ſich ein merklicher Theil Mutterlauge. 
oe Sie wird zu weiter wichts gebraucht; als deß 
bey dem Scheiden des Salpeters in den Kuffen wieder 
auf die. frifche Erde gegoffen wird. Denn fie enchält noch 
etwas: Salpeter, welcher auf diefe "Art noch unen 
: und die Erfahrung ſoll es auch beſtaͤtiget Terrier 
nf das Scherden des Salpeters von der Erde bis 
order; Dieſer aljo geiottene Salpeter beißt ober Sal. 
peter, und muß zum Gebrauch noch geläutert werben. C 
* laͤutern) - J 
lpeterlauge. (Salpeterſiederey) Cine Lange; 
aus die Salpeterſieder ein Geheimniß machen), pr der 
welcher ‚die abgetrakte Salpetererde begojfen und gleichſam 
heſchwaͤngert wird. Soviel man weis, wird dieſe Laug 
entweder aus 2 Theilen harter Holzaſche, und u-Tpeil les 
bendigem Kalk bereitet; oder man brauche auch wohl et» 
was von der Mutterlauge (f, diefe) dazu, Einige ſollen 
auch wohl gar Seijenifiederlauge dazu nehmen, 
Salpeter läutern. (Salpeterfieder) Da ser roße 
alpeter weder zum Schießpulver, noch zum andermeitis 
gen Gebranche dienlich ift, weil er noch viele Unreinigfeie 
wei, und-insbefondere Fertigkeiten und Kochſalz, bey ſich 
fuhret, fo muß er gereiniget (gelaͤutert) werden Auf eis 
uigen Salpeterhürten gießt man bloß fowiel reines Waſſer 
alg. erſorderlich iſt, ihm völkig aufzulbſen, auf den toben 
alpeter, und läßt die Auflöfung in einem Keffel abdäns 
Auf andern läßt man, die Auflofung vor dem Si— 
den noch durch eine mit Hoizoſche angefüllte Kuffe Kaufen; 
und. erhält hiedurch ein gelbliches Waffe. In beuben Fat 
len wird die Auflofung von neuem in einem gewöhnlichen 
wnen Kaͤuterungskeſſel (|. diefen) gekocht, Um 
nun Die Unreinigkeit. von dem Solpeter abzufendern, {6 
fihlister mau, Jo bald die Auflsfung ‘anfängt ju kochen jes 
Pfund Salpeter das Wei 


59 
ie bene der etwas Weinſtein oder Alaun , nd gießt 


eiten 
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tochenden Auflͤſüung, und der Schaum wird beſtaͤndig mit 


einem durchlo cherten Schaumloͤffel abgeſchopfet. Zeigt ſich 
weiter fein Schaum, fo hat die Aufibſung hinlaͤnglich ge 
kocht , und der Kefrel wird vom Feuer abgenommen. is 
nige Salpeterfieder prüfen diefe Solution auch guf einem 
Ealten Eifen ‚ wie ben dem Sieden des rohen Salpeters. 
(f. diefes) Die gekochte Solution wird num in dem Keſſel 
an einen kuͤhlen Ort geſetzt, wo der Keſſel etwa eine Biere 
telftunde zugedeckt ſtehen "bleibt, Nach diefem wird fie 
gleichfalls in Molden oder Fäffer zum Anſchießen gegoffen, 
‚ ‚und bleibe ih diefem Buftande etwa 3 Tage ſtehen. Als⸗ 
denn zeigt ſich auf dem Boden der Gefäße ein dichtes 
Stuͤck Salpeter, fo der Salpeterſtock beißt. Do 
‚bleibt abermals über dem Salpeter ein Reſt der waͤſſeri⸗ 
gen Aufldſuug zuruͤck, die beym Scheiden des · Salpeters 
wieder mit in die Kuffen gegoſſen wird. Dieſen waſſerl⸗ 
gen Ucberreft nimt man ab, nimt den Salpeterſtock ber 
aus, und legt die Stücke auf ein Tuch, das man auf trock · 
‚mer Erde oder trockner Afche ausgebreitet hat. Auf die 
fem Tucht liege der Salpeter 24 Stunden, und alle Feuch⸗ 
tigfeiten ziehen ſich im die Erde oder Afche ein. Wenn det 
Balpeter viel Kochſalz enthält, fo muß-er zum zwedten⸗ 
auch wohl drittenmal geläutert werden. Ja ee trifft ſich 
zuweilen, daß der Salpeter nad) dem erften Sieden nicht 
anſchleßen will. In diefem Falle maß der Salpererfleder 
die unbrauchbare Fauge twieder durch die Kuffen fließen laſ⸗ 
ſen, wenn er von neuen Salpeter ſcheidet. Sutet brauch⸗ 
bater Satpeter muß 1) lange Kryſtallen haben, die weiß 
und ducchfichtia find, im Waſſer und Feuer leicht fhmel- 
zen, ſchneil auf gluhenden Kolen twegbrennen, in der'wars 
men Hand knicken, und endlich auf der-Bunge empfindlich 
fühlen, Praſſelt oder ſpruͤhet er auf den Kolen um fi, 
fo führer er zu viel Kochſalz bey fich, und blaͤhet er ſich bey 
dem Schmelzen auf, fo hält er etwas Alaun ber fib. 2) 
Aus der Mutterlauge entſteht die fogenannte Magneſia 
(f. diefe) indem man die auge bis zum Trocknen einkocht, 
glüher, wieder auslaugt, und zu einer weißen Erde brennt. 
Man Hat verfhiedene Verfuche :angefteller, dem Salpeter 
bloß durch die Kunſt, ohne Salpetererde oder irgend eine 
andere Mutter zu gewinnen, bis fett aber. haben dieſe 
Verſuche noch feinen gluͤcklichen Erfolg gehabt. Einige 
- andere find- auf Mittel bedacht gewefen, die Salpeterſaute 
doertheilhafter und reichlicher zu gewinnen, als an Salpe⸗ 
ferwänden,.. &ie feren daher Pit unter einen Schup⸗ 
pen der.feenen Luft · aus, und nach Kramers Hard foll 
man Afche, Cement und Erde werinlichen , diefe Miſchung 
in einem fuftigen Gebäude in Kaften vertheilen, und zum 
stern mit. Urin begießen. (f. feine Probierkunſt fen Theil 
6.493) Zum Schießpulver muß der Salpeter befonders 
feßr gut geläutert,<f. Schießpulver) und von allem Mods 
fol; defrehet werden denn das Kochſalz zieht die Maͤſſe au 
ſch, und cheilet: ſich in dem Schießpulver zwat wicht dem 
Schworfel aber don Kolen mit, wodurch das Trocken 
des Schieſpulvers wertlich gehindert wird," Bewährte 
Schießpulver aber verdirbe bald; > 7 ut in 
Salpeierquarz/ [ Bel © | 7, 
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Satptterfäure, f! Scheidewaflee, 
Salpeter ſcheiden, die Salperererde auslaugen. 
(Salperev fieden) Vey diefer Arbeit find die Handar-fie 
fehr verfchieden. - Wenn der Salpererfieder die Erde gleich 
nad) dem Abkragen (f. Balpeterwände) mit auge begießt, 
role: im: Magdeburgſchen und KHalberftädrfchen, wo wiel 
Salpeter geſotten wird, geſchieht, fo ſcheidet er den Sal⸗ 
peter ohne Weitlaͤuftigkeit -auf folgende Art: In einet 
Grube in der Erde ſtehen zwey oͤhnliche Wannen uͤber 
einem Faſſe. In beyde Wanien wird Die Sulpetererde 
und die Aſche geſchuttet, und in dad unterſte Faß läßt man 
zu feiner Zeit die Lange aus den Wantien ablaufen, Das 
haben die letztern in ihtem Boden Zapfenlöcher und 
fen. Auf den Boden jeder Wanne legt man einlge 
Sidcke, und auf Diele eine Lage Stroh Man ſchaͤttet 
hierauf in jede Wanne eine Mulde voll Salpetererde, auf 
biefe zwey Metzen Aſche, fo daß die Erde etwa 5 umd die 
Afche + beträgt. Auf diefe Art wechjele man jederzeit mit 
einer Lage Erde und einer Lane Aſche fo oft ab, bis die 
Wanne ziemlich angefülleriikt. In einigen Gegenden mis 
ſchet man auch wohl jedesmal unter die Afche ungelöfchten 
Kalk, dergeftalt, daß rich die Aſche zu dem Kalk tie zu 
3 verhaͤlt. Sobald die Wannen gefuͤlſt fin) ; fo gießt der 
Salpeterſieder fo viel reines. Waffer auf die Michung vom 
Erde und Afıhe; als ſich mar nach und nad) einziehen will, 
Die Miſchung iſt erit Insgemein nah 12 uden mit 
Waſſer gefärtiger. Nach dieſer Seit. wird die Yauge nad) 
und nach in das untergeftellte' Faß abgelaffen, wozu gleichs 
falls ı 2 Stunden erfordert iverden, ° Die abgeträuielte Lau⸗ 
ge wird auf die vorige Art wenlaftens nah auf oem Mans 
sen aufgegoffen , und im Ya Stunden wieder. wie vorher 
abgelaſſen. Iſt die Lange zum &ieden noch nicht brauch⸗ 
bat, fo muß fie and) noch wohl Butch Lie vierte angefüllte 
Wanne Saufen. Man ſieht hieraus, daf jedesmal wenige 
ſtens 3 Wannen mit eben demielben Waſſer ausgelaugeg 
werden, wozu eine Zeit von 3 Tagen erfordert wird, Nur 
wird in der zweyten Wanne fchon etwas weniger Afche zu 
ber Satpetererde nemijcht, als in der erften, und in der 
dritten am allerwenigſten. Auf andern: Gatpererbätten 
ver ſaͤhrt man anders; Die Salpetererde wird nach dem 
Abfragen nicht gleich mir Lange begoffen, aber dagegen 
muß das Waſſer, womit die Salpetererde ausgelauger mird, 
jederzeit durch vier angefüllte Kuffen laufen. Man ſtellet 
nämlich dreh Reiben Kuffen oder Wannen neben einander, 
fo daß in feder Meihe gleichviel Kuffen ftehen. Syn jede 
Kuffe der erften Reihe wird ein aufge el Aſche 
von hartem Holze geſchuͤttet, im jede’ weyten 
NReihe ein abgeſttichenet 268 jede Kufſe der 
dritien Reihe nur ein halber l. Dre rüdtindige 
Raum in allen drey N:ihen Kuffen wird mir Salpetererde 
Augefällt, und in jede Kuffe wird auf die Erde dn Stroh⸗ 
krangigeleat, In jede: werden Eimer: reines 
Waſſet gegoſſen, und diefes laͤnft in 4 Hin ein ums 
terdehtstes Faß nach und nach ab, daher wird das Zapfen⸗ 
loch im Boden den Kuffe locker mit Ottoh verſtopfet, damit 
Rip Lauge allmäplig durchlaufen Fans" Die Lauge wird 
benm 
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denn aus dem erſten Faß in die Kuffen der zweyten Reihe 
n.f. to. gegoſſen. Die Kuffen der erſten Reihe werden 
nach dem Ahlaufen der Lange ausgeleeret, abermals mit 
we 

—*) aus der dritten Reihe Kuffen abgelaufene Lauge in 
dieſe erſte Kufſen wieder gegoffen. So läuft die Lauge al⸗ 
fo im 4 Tagen durch 4 Kuſſen, und nun kam fie geſotten 
erden. Auf die Erde der zweyten Neihe diefer Kuflen, 
die färon einmal ausgelauget ift, gießt man abermals 24 
Kannen friſches Wajler, und läßt diefes nicht nur in diefer 
ziwepten, fondern auch in der dritten und erſten Reihe der 
Kuffen auf die vorgedachte Art und in benannter Zeit durch⸗ 
fließen. -Dierauf füller man die Kuffen der zwoten Reihe 
mie frifcher Aſche und Galpetererde an, umd gießt in die ſe 
Kuffen die Lanae, die aus ber erfien Reihe gewonnen wor⸗ 
Ben. Diefe ſetzte Lauge wird zugleich mit der erſten geſot⸗ 
Een. Hidey muß man noch zweperley bemerfen: Sin 
Der erften Reine der Kuſſen vermindert ſich das aufgegoſſe⸗ 
gre Maier um den fuͤnſten Theil, in der zweyten beynahe 
um den vierten, in der dritten um den dritten Theil, und 
endlicd; in der vierten Neibe um bie Hälfte. Ueberdem iſt 
noch zu erinnern, daß fi die Salpeterfäure in = bis 3 Jab« 
ten wieder in der ansgelaugten Erde ſammlet, wenn man 
Diefe in einen Schuppen bringt, den bie Luft durchſtreichet. 
Die Salpeterfäure ſammlet fich aber um fo cher im diefer 
Erde, wenn man fie mit dem Schaum des Salpeters, der 
bey dem Sieden abgeht, * mit Mutterlauge zuweilen 
begleßt. (f. Salveter ſieden 

Saipeter ſieden. Die gewonnene Salpeterlauge, der 
Sod oder Sud genannt, wird in gewöhnlichen großen 
kupſernen Kefleln geſotten, damit fie nachher anſchiegen 
(troſtalliſtren) und ſich in ein Sal, verwandeln Fan. Die 
Lange muß 24 Stunden durch ein gleichmäßig unterhalte · 
nes lebhaftes Feuer im Sieden unterhalten werden. Im 
Anfange muß fie beftändig mit einem Scaumlöffel abge 
fihäumet werden, da aber durch das Sieden bie Lauge merk 
lich addaͤmpfet, der Keſſel aber jederzeit voll erhalten wer» 
den md, fo traͤufelt aus einer Traͤufelbutte, die neben 
dem Keifel angebracht iſt, nach umd nach frifche Lange in 
den Keflel, wodurch der Abzang eriekt wird, Mollte man 
hingegen mit einem mal viel hinzu gießen, fo würde das 
Koden der Lauge gehindert werden. Wenn bie Lauge 24 
runden gekocht hat, fa mindert ber alprterfieder das 
Feuer in etwas, damit fich die Unreinigkeit zu Woden ſe⸗ 

n ann, Gr fhopfet hierauf die Lange ans dem Keſſel 

ein reines &efäh, reiniget den Keffel von aller Unrei⸗ 
nigteit, und waͤſchet ihn mit Waſſer aus. Sobald ſich 
‚Die Lauge geſeht hat,. wozu aber bis 3 Stunden Zeit er⸗ 
fordert wird, fo brinas fie der Siedet mit Behurfamfeit 
toleder in den Keſſel. laͤßt Me abermmfe bru einem gleichen 
Grade des Feuers a4 hie 28 Stunbemn fieden, und ſchaͤu⸗ 
ftiet fie nochmals fleifig ab. Sdachher peüſet er fie, ob fle 
genug gekecht bat. Entweder träufelt er etwas von der 
Eslation auf cin kaltes Metall, z. B. Cifen, und erfahrt 
dadurch, ob die Lauge gar fey, weun bie aufgerräufelte So: 


Schefſeln Holzaſche und darüber mit Erde angefüllt, 
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lution auf den Eifen wie Talg gerinnet; oder er ſchoͤpft 
etwas Sulpererfalz , fo fih auf den Boden des Keffels zu 
ſetzen pflege, mit einem Schepfläffel aus dem Kefiel, läßt 
dis Salz troden werden, und wirft es auf Kolen. Wenn 
‚das Salz ziemlich ſchnell wegbrennt, fo hat die Lauge hin⸗ 
reichend gekocht. Zeige ſich bey diefem Verſuche die erfore 
derliche Güte der Lauge, fo fhepfet der Sieder die Hälfte 
in ein Faß, nımt das Salz, fo ſich in dem Kefiel zu Bo⸗ 
den geſetzt hat, forgfältig mir einem Schaumloffel heraus, 
und Ichöpfer endlich auch den Ueberreſt der Lauge aus dem 
Keffel in das vorbergedachte Fah. Sorafältige Salpeter⸗ 


ſieder feigen die Lauge durch ein Tuch, wenn fie diefelbe 


aus dem Keffel in ein Faß bringen, Obne dem bleibt in 
dem Salpeter Sand oder fremde Theile zuruͤck. 


Salpeterwände, (Safpeterfiederey) Wände, von 
Salpelerſchwangerer Erbe oder auch nur lockerer Damme 
erde aufgeführt, woran der Salpeter ausfchlägt nnd zum 
Sieden gefammier wird, Cine ſolche Wand iſt willkühr⸗ 
lich lana, ı= bis ı5 Fuß hoch, unten 4 Fuß dick, oben 
aber etwas duͤnner. Sie werden im Frühjahr aufgeführt, 
Um den Wänden die erforderliche Veſtigkeit zu geben, fie 
aber auch zugleich lecker zu machen, duß die Luft Bims 
reichend durchitreichen kann, wird jederzeit eine Lane Stroh 
gelegt wenn die Erde einen Fuß hoch aufgeführt iſt. Es 
it gut, nach Herrn Steuenfee Meynung, daß man dieſe 
Wände fhief gegen die Mittangfeite richtet, daß man fie 
ferner im folder Entfernung neben einander fteller, dag 
der Schatten der einen Wand die audre noch etwas ber irhe 
te, und daß endlich ein Eleines Strohdach über denſelben 
fie vor der Naͤſſe ſchuͤze. Wenn man bemerft, daß an 
foldyen Wänden der @alperer ausfchläge, ſo wird er abge⸗ 
kratzt mit einer Breithacke. Man fragt aber die Erde 
davon nur fo weir ab, als fie noch Salpeter enthält, wel 
ches man aus dem falzigen Geſchmack der Erbe erfennt, 
Wenn die Erde des Abends abgefragt werden, fo bleibt fa 
die Nacht über liegen, und am folgenden Morgen wird fie 
mit einer Lauge von Aſche und Kalk, die Salpeterlauge 
beißt, begoſſen, und die alſo mit Lange getränfte Erde zu fers 
nerer Bearbeitung in die Salpererfiederen gebracht. 

Salpeterwurzel, Salpetererde, die nach dem Abe 
fragen an den Wänden noch zurückbleibt, damit die Sal⸗ 
peterfäure von neuem weit fchneller und reichhaltiger bie 
Salpeterwauͤnde durchdringe und zu einer Salpetererde an⸗ 
ſetze, welches nicht ſobald nefchehen würde, wenn alle 
Ealpetererde ganz rein abgefraßt würde, 

Saltarelis, Saltarello. tal. Eine Bewegungsart 
in der Mufif, die ollegeit im Springen gebt, und fat 
durchgehende im Trippeltakte geſchieht, da das erſte Tem ⸗ 
90 jedes Takts mit einem Puntte ausgedrütt wird, Man 
fast auch iu Saltarello, wenn drey viertel gegen einem 
Miniman , als in Sechsvierteltakten, oder Dreyachtelno⸗ 
ten acgen ein Viertel, wie im Sechsachteltalte grmacht 
werden; infonderheit wenn die erfie Note jeder Tacktzeit 
einen Punkt hat, — 

293 Salta⸗ 
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Saltarelli, (Muſiker) in den Klavicymbeln, bie 
Doͤckchen, welche in die Hohe ſpringen und gleichſam tan 
gen, wenn man das Klavicr ſchlagt. 

Saltarello, ſ. Salmeella. 

Salterio, perſiſche, (Muſiker) ein dreyeckigtes mit 
6 Saiten bezogenes Inſtrument bey den Perſern, ſo mit 
den Fingern auch mit kleinen Stäbchen gefpielt wird. 

Salterio, tuͤrkiſche. (Mufitr) Gin mit vielen 

„Dräbtfaiten bezogenes vierecfigtes Inſtrument, fo mit den 
Fingern berührt, und von dem turfifhen Frauenzimmer 
vor fich liegend geipielt wird. 

Salto, Jral. (Mufiter) Ein Sprung in der Muſik, 
wenn eine Melodie nicht ſtuſſenweiſe nach der Ordnung 
der Intervallen einhergeht, fondern Terz: Quarts Quinte 
Errtemperfe: 

Saltſchonal, f. Salcional. 

Salve. (Kriegertung) Eine Begrüßung, welche 
durch Loͤſung des Geſchuͤtzes, oder auch mit dem kleinen 

Gewehr dreymal hintereinander bey einer öffentlichen Feyer 
eichicht. 

: Salvegarde, (Kriegestunft) die Schutzwache, bie 

von einem kommandirenden General in Feindes Land den 

Einwohnern ertheilt wird, daß ihre Perfonen und Güter 


durch Einlegung eines-oder mehrerer Soldaten in Sicher- 


beit geftellt werben. ' 

Salve errore Ealkuli, (Handlung) heißt bey Schlleſ⸗ 
fung einer Rechnung foviel, als mit Vorbehalt daß, wenn 
* ſich verrechnet haben ſollte, man ſolches wieder aͤndern 


dürfe.‘ 
Salsı f. Rüchenfals. 
Salzblumen, Salzbluͤthe. 
CGVergwerk) in zarter weißer Beſchlag, der ſich von 
falzigen Ausdünftungen in der Grube wie Haare oder ein 
Bart anleget, oder wie det Froft an den Wänden, 
Salzblumen. ine Art von Salzkryſtallen, melde 
“man in Polen ben Krakau findet, weiß, halb durchſichtig 
und fäßerich. 
Salzbluͤte, ſ. Salsblumen (Bergwerf) 
. Salsbradem, (Saljflederey) der feuchte Dampf, der 
waͤhrendem Salzfieden aus der Pfanne ausſteigt, damit 
das wilde und überflüßige Waffer A 
Salsbeunnen, Salzborne, (Saljfiederey) Bruns, 
nen fiber die Salzquellen gebaut, woraus die Sole ver» 
wittelft eines Trettrades oder eines Puͤſchelwerks in die 
Hoͤhe gezogen und in die Solenfaͤßer gegoffen wird, In 
Halle find fle durchgängig mit eichenem Holz eingefaßt oder 
ausgeſchaͤlt; und diefe Einfaffung hat bereits Jahrhunderte 
hindurch gedauert. Denn die eingezogene Sole hat das 
Holz gleich einem Stein verhärtet, und es wiederſteht das 
ber der Verweſung. Vermuthlich hat man ſich auch bey 
Verfertiaung dieſer Einfaſſung mit gutem Bedacht des Ei: 
fens zur Beveſtigunq nicht bedient, denn alles iſt mit Holy 
dernagelt und verſpundet. An dem obern Mande jedes 
Brunnens liegen zwiſchen den eichnen Bohlen ber Einfafs 
fung und der Erde, de jene umgiebt, Bafıhienen, welche 


$r. Fleurs de Sel, 
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ben Druck der Erde geden die Einfaſſung abhalten. Doch 
liegen diefe Bafchienen nur fo rief als die Dammerde rei 
Denn unter dieſer Dammerde gebt die Einfaffung der 
Brunnen durch eine Mergelerde, die wie ein Stamm hart 
it, und daher nicht nachſchießt. Dieſe Mergelerde ger 
währt nicht nur dem gedachten Mutzen, fondern fie —* 
auch alles fremde Waſſer von den Brunnen ab, und dies 
fer Vortheil iſt um fo ſchaͤtzbarer und nethiger, da ſich die 
Brunnen bin Halle nicht weit von der Sale befinden, 
Anderwarts find die Salzbrunnen nach Beſchaffenheit des 
Orts, der Lage und der Gelegenheit auf diefe oder eine an» 
dre Art eingerichtet. 

Salz des Urins (Ehymie) von dem faulen Urin nach⸗ 
dem er zu der Konjütenz eines Sorups iſt abgeduͤuſtet wor⸗ 
ben, erhält man durch die Kryſtalliſation ein befonderes 
Salzgemenge, welches unter tem Namen des flügigen 
oder weſentlichen Salzes des Urins befannt iſt; das ans 
einer Verbindung des Bouren rheils von dem Pbospbos 
zus mit einem fluchtigen Alkali beſteht. Wird diefes Salz 
dem Feuer ausgeſetzt, fo verläßt es fein Alkali, und nime 
ein glasartiges Anichen an, in welchen Zuftande, alle 
Metalle, das Gold ſolbſt nicht ausgenommen, durch dafs 
> wenn es jum Fluß gebracht wird, angefrejfen wer⸗ 

n, 

Salzerde, Fr. Terre de fel gemmes, (Bergwerk) 
Erdarten, wovon das-Wafer, womit fie ausgelauget 
weiber. * —— se Salzkoͤrper giebt, wieman 

vitrioliſche, alauniſche, falperri und ſalzige oder 
Kochfalzführende nennt. * * 

Salsfaf, ſ. Salsmefte. 

Salsfluß. Br. Flux Salin, (Hüttenwerf) Eine 
Miſchung von faligen-Materien, wodurch bey dem Pre: 
biren die Erze zum Fluß und Verfchladung befärdert wer« 
den. Er befteht aus Salpeter uud Weinſtein und iſt 
xweyerley, ſchwarzer und weißer, der erſte wird aus zwey 
Theilen Salpeter und einem Theil Meinftein , der lettere 
aus gleichen Theilen gemacht, 

‚ Salsfürterung, (Landwirthſchaſt) allem Vieh dient 
eine Quantität Salzes, Den Pferden, wen fie fehr er⸗ 
bigt werten, gicht man Brod mit Salz; und auch ſonſt 
zuweilen etwas unter dag Zutter, oder wer man Stein 
falz hat, laßt man fie daran lecken. Dem Rindvich iſt es 
auch ungemein dienlih, und man giebt ihnen manchmal 
Sal; unter das Futter, oder legt ganze Stüden Steine 
falz in die Krippe, daß es daran lecken kann. Es ift ein 
Verwahrungsmittcl bey zu beſurchtenden Seuchen zumal 
wenn man alle 8 Tage den Schleim auf der Zunge mit 
Salz und Eſſig abreibt. Bey den Cchäfereyen it die 
—— nothwendig und von ausgebreiterem Nugen, 
Diele wird auf zweyetley Art angeftelle, entweder mit 
Steinfals oder mit gewöhnlihen -Rüchenfal, We 
man Steinfalz braucht, wird ſelches mit Stricien hin und 
wicder an die Balken gelegt, oder auf Klögern an den 
Händen des Schafitalls herum beveſtigt. fo dañ die Schaf⸗ 
dazu fommen, und von jeldhen teten Fonnen, Den Pänss 

mern 
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mern wird Salz gegeben che fie entwoͤhnt, und noch Ai 
mal ehe fie im Winter arzehle werden. Man giebt den 
Schaſen das Salz in Salströgen. (ſ die) ran hat 
nicht in allen Scäfereyen gleichen Gebrauch mit dem 
Salzfürtern. Einige geben alle Monath eine halbe Metze 
Salz auf 100 Schafe andre füttern damit des Jahrs nur 
a oder gmal. 

Salzgraͤfe, ſ. Salzgraͤve. 

Salsgräve, Salzgraͤfe, Salzgrave, Fr. Inten- 
dant de la Saline, Salywerte) der über die Salzwerke 
zu Halle gefegte Richter, deffen Amt iſt, nebit denen ihm 
zugeordneten 3 Bornmeiſtern, das Thal » und Saljgut; 
nebſt den in das Thal gehörigen Leuten nach den Nechten 
des Thales zu regieren. Er wird erwaͤhlt und von bem 
Landesherrn beitätigt. 

Sulsgeube. Sr. la Saline, (Salzwerk) Ein Berg 
gebäude, darinnen Sal; gewonnen wird. Solche Gruben 
find in Kalabrien, Tyrol, Sachfen und Polen, wo ins 
fonderheit, das wichtige Gebäude zu Wieliczka in dem 
Fa u Balizien bey Krakau und zu Tolpfy be 
fan:ıt iſt. 

Salsgeube. Ein Loch, fo am Uſer des Meers in die 
Erde gemaht, mit Seewaſſer gefüllt, und, wenn das 
Waſſer verdunftet, das Balz daraus geſammlet wird. 
Sie find in Spanien und andern an der Eee, wo das 
Mater ſeht gefalgen iſt, liegenden Gegenden gewoͤhnlich. 

Salzhandel, Fr. le Saunage , wird jeßt nicht jedem 
—— zugelaſſen, ſondern als ein Regal zu den 
andesfürftlihen Kammern gejogen, und barüber Ceflios 
nen ertheilt. In einigen Reichen bringt diefer Kandel 
große Einkünfte als in Franfreih, Preußen x. 

Salsberr, f. Salsjunker. 

Salzhuͤtte, ſ. Saliwerf. 

Salsjunker, (Salzwerke) der Gewerke, welcher ein 
Thalgut oder Salzkothe zu eigen beſitzt. Er heiße auch 
Pfanner, uud im Luͤneburgſchen Saͤlſmeiſter. 

Salzkaſten, Er. Saunage en detail, (Salzwerk) 
«der von Magiſtraten in Städten und Privatleuten, auf er⸗ 

haltene landesherrliche Bergänftigung, getriebene Salzhan ⸗ 
del oder Salzſchank. 

Salstlöße, Salslaaten. (Landwirthſchaft) Eine 

- Vermifhung von Salz, Backoſenlehmen, und allerhaud 
Geſaͤme, welches zufammen in eine Maffe. gebracht, und 
an einen gelegenen Ort, die Tauben damit anjuloden, ge 
legt wird. Man nimt dazu Koriander, Fenchel, Anis, 
Kümmel, Schaffmuͤllenſaamen, Eberwurzel, Süßholz, 


Hanſſaamen, Linfen, Wicken, Haſelwurzel, Meijterwur- - 


zel, Eiſenkraut, gemeines Salz, und ausarbrannten Bad: 
efenlehm. Die Gewuͤrze werden zertoßen, mit Men 
fhen «Urin in einem Keffel gefotten, und endlich der ge: 
ſtoßen⸗ Backofenlehm auch Gineingeworfen. Alsbenn wird 
die Mafie herausgenommen, und in Elcine viereckigte Küft- 


hen aefchlagen, die anderthalb oder zwey Fuß aroß und - 


a big 3 Querfinger tief find, und man richter folche auf 
den Taubenheerd auf der Erde Hin und her wie und wo 
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man will. Wornach die Tauben auf dem Taubenheerd fich 
ſehr einfinden, 

Salstorb. (Salzfieder) Ein aus Salwelden gefloch⸗ 
tener Korb, der ungefahr 28 bis 30 Mepen Balz hält. 
Er iſt unten etwas ſchmaͤlet als oben, auch der Untertheil 
etwas weitläuftiger als der obere Theil geflochten, damit die 
Salzſolution erforderlich ablauſen kann. In diefe Körbe 
wird dat fertige Salz geſchoͤpft, damit die übrige Sole 
abfließe und auch das Salz getrocknet werden Foune. (f. 
Ealifieden) . 

Salzkoten, find in Halle in Sachſen Keine Gebäude, 
werinnen man das Salz fieder und wirket. Die Wände 
einer foldyen Kore find von Fichtenkoli anfgejährer und 
bie Bacher mit Lehm ausgefüllt, Das Dad) ift mir Bret⸗ 
— und außerhalb noch mit Stroh und Lehm ver⸗ 

Salzktryſtallen, Fr. Chryftaux de Sel, die aus dem 
abgedämpiten Salziaffer fih anfegenden viereckigten Salz⸗ 
eg ra das in der Erde drufig angefchoßes 


nie derbe Salz. 

Salstrpfiallen, (Chymie) die verfchiedene prismatl 
ſche Figuren, die die Salze im Anſchießen annehmen. Nach 
einiger Chymiften Meynung ift es ein gewiſſes verborgenes 
Element, eine gewiſſe unver iche einfache Subſtanz 
in dem Salz, die ba geſchickt if, diefen oder jenen Körper 
befonders zu bilden. Mach anderer Meynung aber entitcht 

ie Kryftallifatien aus der Lage und Bildung der Grunds 
eile, die fie in ihrer Vermifhung und Verbindung mit‘ 
einander angenommen haben, 

Salslaaden, f. Salzkloͤße. 

Salzlecke, f. Salströge. 

Salsleden. (iger) Eine von Salz und rerbem 
oder gelben Leimen untereinander gemengter Teig, melcher 
in einen dazu gemachten fteinernen Trog für das Wilde 
pret in die Wälder gefchlagen wird. 

Salzmaas, hält in Halle a8 Megen oder einen Schefs 
fel und drey Viertel Hälifches Maas. 

Salsmarmor. (Bergwerf) Ein Elein gefleckter Mar⸗ 
mor , welcher mit weißen Simmern, in Geſtalt der Salz ⸗ 
koͤrner, durchſetzt if. = 

Salsmefte, Salsfäßchen. (Haushaltung) in Ge 
fäß für eine geringere Proportion Sal; zum Gebraud im 
der Küche oder auf dem Tifh. Zu jenen Gebrauch bat 
man meift vierfantige aus dünnen Brettern, Zinn, Meſ⸗ 
fing ꝛtc. verfertigte,, etwan eine Metze Salz baltende, mit 
einem Deckel veriehene Gefäße; deren hintere verlängerte 
E:ite ein Lech bat, um fie an einen Nagel in’ der Küche 
aufhängen zu können, Die Salzmeiten auf dem Tiſch find 
nur klein, von verfchiedenen Miaterien, Glas, Porzellan, 
Zinn, Silber :c. und Geftalten, oben tief ausgehöblt, und 
unten mit verfchiedenen Eleinen Fuͤßen, oder einem breiten 
Fuß verfehen, ym fie auf den Tiſch feßen zu koͤnnen. 

Salzmoräfte, find gewiſſe Stellen an den Creuferm, | 
wo man das Salzwaſſer abtrodnen und das Cat; auf 
brechen kann. 2 
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Salzmaͤblen, diejenigen Mühlen, worinn ber foges 
nanıre Salſtein germalmet, ſobann mit Waſſer vermengt, 
und hernach Salz daraus gefotten wird, 


Salsmutter, (Salzhederen) der Schleim, ber fih in 
den Gefäßen, worin man die Sole aufbehält ſanmlet, 
eine dunkelgelbe Farbe hat, und von der Kalkerde ber» 
komt, die zugleich etwas Gipsartiges bey ſich hat. Sin 
der Pfanne berm Sieden zeigt ſich dieſe fremde Bey ⸗ 
miſchung in einer veränderten Geſtalt, als eine harte licht ⸗ 
gelbe Rinde, die Scherp genannt wird, 


Salsprob, ſ. Salswaage. 

Sılsprobiertung. Eine Wiſſenſchaft die Kenntniffe 
ber Salze betreffend, und befteht entweder in der Kennt, 
niß des Salzmaflers ſelbſt, oder in der Kenntniß der aͤußern 
Gegenden toorinnen Salzquellen vorhanden. Zur erften 
gehört die Bearbeitung der Salzwaffer , und man befchäfs 
tiger fih dabey entweder mit der Herausihaffung des 
Salzwaſſers aus der Erde, oder mit der Kunſt, die in ih⸗ 
nen befindliche Salze zuzubereiten. Berner unterfucht 
"man den innerm Gehalt der Salzwaſſer welches bie eigent: 
liche Salzprobierfunt it. (f. Salzwaage) 

Salzquelle. Er. la Saline, Ein Brunnen, befjen 
Maffer Kochſalz ben ſich führt, dergleichen viele zu finden. 
Die berühmteften find zu Dale, im Magdeburgfchen und 
in Schwaben, zu Limeburg, Hollſtaͤdt in Defterreich, 
Keichenhall in Bayern, und bey Salins in Burgund. „, 

Salzeinne, f. Salströge. 

Salsfebant, f. Salstailten. 

Sal ſchaufeln, (Salzfiederen) auf die Arbeit in den 
Balzkothen eingerichtete Schaufeln von eichen Holz, eine 
Arc davon heißt Vollſchuͤttſchaufeln, die andre Auf 
fchlagfcbaufeln jene find 14 Zoll lang 10 Zoll breit, die 
legteren i0 Zoll lang und 7 Zoll breit. 

Salsfcheibe.r ( Salzfiedery) Ein bölgernes Gefäß 
von Vörtcherarbeit , worin das Salz verführt wird. 

Salsfcheibe. Fr. bloc de fel, Ein Stud Salz ein 
Kiumpen Salz, fo zum Verkauf fertig iſt. 

Salsfchlag. (Bergwerk) Ein Eorniger Quarz. 

Salsfcbmant, (Saljfiedereg) der Schmant, die Un 
teinigfeit in der Sole, welche ſich in dem Kochen als ein 
Schaum eben auſſelzt. 

Salzſchroden, f. Broden. 

Salſchoͤpf/ f. Salsftein. 

Salsfcheape, (Salzſiederey) Schrapen in Geſtalt ber 
Mferdeftriegel, den Schmuß von den Stücken Salz, wenn 
I lange auf dem trocknen Boden geftanden, damit abzu⸗ 

oben, 

Salsfieden, Fr. Faire du Sel, (Salzfieder) die Ar 
beit da man aus der Salzfole das Salz auswuͤrket. Zu 
diefem Ende ift in den Salzkoten folgende Einrichtung ges 
froffen. In einer Wand der Kote fteht ein großes hoͤlzer⸗ 

nes Faß, das Solfaß genannt. Diefes Faß fteht am 
fühlten Der der Kete arößtentheils in der Erde, theils das 
- mit die vorrathige Sole nicht werderhe, theils damit die 
Bornfuedhte, welche die Sole in einem Zober herbeybrin: 


. Salzſt 


gen, dieſes Salzwaſſer deſto bequemer in das Solfaß aus⸗ 
En fonnen. Ueber der Ocfinung dieſes hervorragenden 
aſſes hängt ein Korb oder eine Horde, dadurch gießen 
die Träger die Sole in das Faß, und die Unreinigkeit bleibt 
zurüd. Wenn das Faß nicht gebraucht wird, fo wird 
folches durch einen hölzernen Deckel verſchloſſen. ¶ . Solens 
faß) Aus diefem Faß wird die Sole vermittelt einer 
Pumpe in eine hölzerne echohete Pumpenwanne geleitet, 
die gerade ſoviel Sole enthält, als mit einmal in einer 
Pfanne gefotten wird. Zu einem jebesmaligen Sieden 
wird 44 Zober voll Sole erfordert, Vermittelſt einer 
hölzernen Rinne wird die Sole aus der Pumpenwanne 
in die Pfanne geleitet. (f. Salzpfanne) Die Pfanne ſteht 
beym Sieden auf einem hohlen ſteinernen Herrd, in wel⸗ 
chem ſich die glühenden Steinkohlen, als womit zu Halle 
gejotten wird, Kefinden, Die Kolen liegen auf einem 
flarfen Roſt von gegoſſenem Eiſen und unter dem Roſt be⸗ 
finder ſich ein Aſcheuloch, deſſen Oeffnung zugleich den Zug 
der Luſt befördert, wodurch die Kolen in Gluth erhalten 
werden, Diefe Oeſfnung des Zuglochs heißt der Auft- 
fang. Die Pfanne wird gleich anfänglich beveftiger Ch, 
Saljpfanne) und nachdem fie recht horizontal, gerichtet iſt, 
fo pumpt der Salzwirker 21 bis 22 Sülleimer, deren 
jeder 10 bis 12 Pfannen hält, aus dem Pumpenfaß in 
die Pfanne, zugleich ſtellt er das Hornbrett (f. dieſes) 
vor bie Pfanne, daß es den Zug der kalten Luft abhält. 
Die Sole muß gleich aufänglih von ihrer Unreinigkeit ger 
teiniget werden, bieferhalb gießt der Wirker zwey Loſſel 
voll Rinderblut in die Pfanne, und rührer zugleich di 
Sole um, damit ich das Ninderblue mit der Sole an: 
rig vermifche, unmittelbar leitet er noch 14 bis 17 Fuͤllei⸗ 
mer Sole aus dem Pumpenfaß in die Pfanne, daß alfo 
36 bis 38 Fülleimer voll Sole jegt in der Pfanne fieden. 

Das Blut äußert feine Wirkung fobald die Sole zu & 
hen anfängt. Mit dem Aufwallen föße die Sole ale 
Unreinigfeit in einem Schaum aus und dieſer wird ford- 
fältig mit einem Schaumloͤſſel abgefchöpft. Das Feuer 
brennt alsdenn ſchon im feiner ganzen Stärke. Denn es 
find die Steinkohlen gleich) anfangs auf das, anf dem 
Heerde liegende Holz gelegt und mit Stroh angezündet, 
Damit num die aus dem fochenden Salzwaſſer jteigende ' 
Dünjte den Salzwirker nicht verhindern die Sole in der 
Pfanne zu beobachten, fo ſtellt er das Pfannenbrere 
(f. diefes) dergeftalt neben die Pfanne, daf die auffteigende 
Dünfte gegen diefes Brett fahren, and fich brechen, Wenn 
das große Feuer, wo man mit Steinkohlen fieder, 1J 
Stunden in feiner ganzen Glut gebrannt hat, fo faat der 
Sieder es iſt Zeit, das will foviel fagen, daß das Feuer 
geändert werden muß, DenmnDie kocheude Sole wallt zu 
der gedachten Zeit ftarf auf, und das Salz fängt an, auf 
der Oberflache anzuſchießen. Desmegen muß der Sieber 
dur rien Miederichlag die auſchießenden Salzkryſtallen 
niederſchlagen. Vernachlaͤßiget · er dies zu der vorherbe. 
nannten Zeit, fo ſetzt ſich eine ſtarke Haut auf der Fochen« 
den Sole, und das Sal; fhießt nicht weiter an. Doch 
ſetzt fich jederzeit, wenn es wach dem obengedachten Aus 
druck 


Salzſi 


druck Zeit iſt, dennoch eine důnne Haut auf der Sole, die 
aber fogleich zu Boden finfet, wenn der Salzwirker weiß 
Dier in die Sole gießt, wodurch das Galj ni lagen 
wird. Sobald ſich wieder eine Haut auf der Oberfläche 
ber Solution zeigt, ſo wird wieder von neuen etwas Bier 
in die Pfanne gegoffen. Durch einen folhen Niederſchlag 
eutfichen die Salzforner, die durch ihre eigene Schwere 
zu Boden finfen. Zugleich zieht ber Wirker das Feuer 
unter der Pfanne hervor. Deum die Erfahrung hat ge 
fehet, daß das Salz bey einem allzuftarfen Bener gleich 
falls nicht anſchießt. Die Solution kocht bey einem geliu⸗ 
den Feuer eine halbe Stunde ganz mäßig oder nach der 
Kunſiſprache, fie ſoacket. Sobald fid) die Salzkoͤrner voͤl⸗ 
lig auf dem Boden der Pfanne geſetzt haben, ſo legt der 
Wirker auf die Soogebaͤume (f. dieſe) zwey und zwey 
Spaͤne, (f. dieſe) Dretter, die in der Mitte einen run 
den Ausfhnitt haben. In diefen runden Ausſchnitt ſetzt 
er zwiſchen zwey und zwey Späne einen und alfo überhaupt 
ziven Salzkoͤrbe über die Pfanne. Eine Frauensperſon 
Fehöpft hierauf dns Salz mit einer blehernen Schaufel aus 
Der Pfanne, und füller den Korb gehäuft an. Sie ſagt 
Bnbey , fie habe den Steifi des Korbes verferit. Die 
Solution läuft in die Pfanne zurüd und nur die Galg 
Börner bleiben in dem Korbe. Das Salz fchieße in dem 
Korbe da die Solution abläuft, nah, und es muß ders 
ſelbe wiederholentlich angefüllt werden. Sie gießt noch⸗ 
mals etwas Bier in die Solution, läßt dieſe eine Viertel⸗ 
Funde fosden, und mad diefem Soacken wird das uͤhri⸗ 
ge Salz mit einer hölzernen Schaufel aus der Pfanne in 
den Korb aufaehäuft, oder es wird der —— 
Es iſt nunmehr ein Werk d. i. zwey Salı voll ges 
fotten. Nun pumpt man wieder Sole zu und wieder hohlt 
das Sieden auf die jetzt gezeigte Art. Div gefüllten Körbe 
ſetzt man num auf Kiebel, (Faͤſſer) werinn die noch darinn 
befindfihe Solution geößtentheils abläuft. Diefe iſt uu— 
brauchbar wird aber doch woch in das Solfaß genoffen und 
mit frifher Sole wieder geforten, weil dech nch Salz 
darin ſeyn kann. Wenn man mit Holz ſieden möchte, 
fo Finute man ein Werk in 4 bis 5 Stunden ſieden. 
Bey der Steinkohlenfruernng mus man aber 7 Stunden 
Zeit haben. Ju Tag uud Mache fiedet man ungefahr 3 
Werke. Nach zwey Tagen muß die Pfanne geveiniger 
werden, dem fie muß von dem an dem Boden und den 
Seitenblechen angefdten Scheep beireyet werden. Wird 
das Sieden auf einige Zeit ausgefeßt, fo waͤſcht man die 
anne mit Waller ans, und laͤßt diefes bis zum nächiten 
Sieden in der Pfanne ſtehen. Alsdenn mine man die 
Panne von dem Heerd ab, trägt fie auf die Gaſſe, legt 
fie gegen eine Rote und waͤſcht fie nochmals aus. Hierauf 
wird fie auf din Pfannbock (If. diefen) geftelle, fo daß die 
hohle Seite gegen die Erde gefchre it. Unter der Pfanne 
foird mit einem Bund Stroh Feuer angezuͤndet, und die 
fes mit einer Kohlruthe geſchuͤtt, wenn das Feuer aufs 
gebrannt iſt, fo nimt man die Pfanne vom Bock und 
klopſt gegen die Zufammnfügnngen der Bleche oder Naͤ⸗ 
the, wo ſich Die mehreſten Unreinigkeiten ſetzen mit dem 
Texnologiſches Woͤtterbuch HI. Theil, 
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cheephammer (f. diefen) und gegen Kas bloße B 
mit einer Hage (f. diefe) denn wiſcht man mir einem end 
ſchlagewiſch ([. im Supplement) die Pfanne aus, Nach⸗ 
dem das Sal, auf den Kiebeln geitellt und gedachtermaaßen 
—* Solution abgetraͤuft iſt, fo wird es gettocknet. (f. Sag 


nen) 

Salzfieder, Salswirker, Fr. Saunier, (Salzfies 
derey) der Arbeiter, der das Solenwaſſer durch das Sie 
den in Salz verwandelt. Zu Halle heißen dieſe Leute 
Halloren. Sie fondern ſich in zwey Bruͤderſchaften das 
ſelbſt ab, nämlich) in die Bruͤderſchaft der Bornknechte 
und Salzſieder oder Salzwirker. Die Bornknechte 

nd theile Fadtreter, theils Zaͤpfer, theils Träger, 
der Saljfieder verrichtet feine Arbeit mit Beyhuͤlfe feir 
ner Familie, welches das gewoͤhnlichſte ift, oder in Ge⸗ 
ſellſchaft eines Salzknechts. In jeder Kote iſt aber nur 
ein einziger Saljfieder. Bu dieſem gehören auch die Träs 
ger, die Läder, die Stöpper und die Pfannenreis 


niger. 

Salsfoble, 1) die Salzhütte Fr. la Launiere, felöfk, 
darinn Salz gefotten wird. 2) Fr. la Saline, Quellmap 
fer, fo Kochſalz bey fich führer. 

Salsfpindel, ſ. Salswaange. 

Salsftätte, ein von Erde aufgeroorfener hoher Ort 
‚oder Berg, wo das Salz, wenn es gefotten und in die 
Körbe aufgefchlagen ift, getragen und getroduet wird, 

Salzſtein, Salsfböpf. 1) das Salz, welches ſich 
beym Sicden an der Pfanne veſt anſetzet, und bey Reini⸗ 
sung derſelben abgeſtoßen wird, 2) ein Stein, der haͤr⸗ 
ter. als Marmor, eifenfarbig und mir Braun vernifcher ift. 
Dean finder bisweilen Kieskörner, Amonshörner, und ans 
dere Verfteinerungen, auch andere Figuren und Spiele der 
Natur dariun. Wenn er an der Luft liegt, fo wird er 
braun, und fängt an zu verwittern, Wenn er zu Tifch- 
blättern geſchnitten wird, zeige er braune Figuren, Er 


‚bricht beym braunſchweigiſchen Luſtſchloß Salzthalen. (f. 


auch Creinfal;) 

Salsftod, ein großer Nieren oder Klumpen Salz in 
dir Erde. 

Salsffube, Sulftube, (Salzfiederey) große Behaͤlt⸗ 
niffe von Holz, deren Boden mit Then belegt find, und 
worinn das mit Salz gefättigte Waffer, welches man von 
dem Salzſtein, im Salzburgſchen, Tyrolfhen aus den 
Salzgebirgen gewinner, fd lange aufbchalten wird , bis es 
zu Salz verfotten wird. Denn an diefen Orten gewinner 
man das Steinfalz dadurch, daß man in das Salzgebir 
Sintwerfe macht, Weitungen oder Gruben führer, 
folche von Tage ſuͤßes Waffer leitet, welches, nachdem es 
das im Berge befindliche Salz ausgelauger har, in die 
Höhe gezogen, und in den Salzftuben zum Verſieden aufe 
bewahret wird. 

Salzſtuͤck, ſovlel Salz, als in einer Pfanne mit einmal 


geſotten wird, welches auch ein Rorb Salz beißt, aber 
‚nicht überall von aleicher Quantitaͤt iſt. 
hält es zwey Salzkoͤrbe voll, au andern Orten aber mehr 


3.9. in Halle 


oder weniger. i BE 


Rrr Satz: 
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Salzthaliſcher Stein, ein Stein, der nicht vor Tale 
gen Jahren ben dem braunſchweigiſchen Lutichloß Salztha⸗ 
fen auf dem Acker entdeder, und mit dem Pflug berausger 
worfen wird. eine Stute find jederzeit unförmlich und 
von ungewiſſer Figur, worans zu urtheilen it, daß er ein 
Bruchſtein it. Man finder darinn verfteinerte Amons⸗ 
börner und Belemitten, die man fonft auch Donners 
CLuchs ⸗ Albſchoßſteine oder Pfeilfteine nennet, die eben 
die Gelegenheit gegeben haben, dag man auf diefen Stein 
aufmerkfam gervorden ift. Auch trifft man, aber febr fel- 
ten, andere Berfteinerungen in ihm an, Diefe beftehen 
zum Theil aus dem Stein felbft, zum Theil aber find ihre 
Hoͤhlungen mit einem weißlihen oder gelblichen durchſich⸗ 
tigen Spath amgefüller. Nicht felten ift 5. B. in einem 
Amonshorn ein Theit der Hoͤhlungen mit dem Stein felbft, 
der andre Theil hingegen mit durchſichtigem Spath ange 
füllet. Der Stein an fidy ſelbſt, wenn er noch nicht lan⸗ 
ge an der Luft gelegen, ift etwas härter, wie der Marmor, 
und ficht eifenfarbig mit Braun vermifcht, oder eifenroftig 
aus. Seine Farbe rühret voh einem Eifenkieß het, den er 
bäufig bey fich führer. An der freyon Luft wird er Hell, 
brauner und verwittert etwas. Gefchliffen ficht er ſchön 
aus, zeigt alle Figuren als Bäumchen oder Dentriten, 
auch bringt er oft alleriey Spiele der Natur hervor, und 
konnen durch eine Beitze von Scheidewaſſer, worinn Sil⸗ 


ber aufgeloͤſet worden, noch mehr verſchoͤnert werden, und * 


zu Doſenplatten, oder auch als Malerey in Rahmen, an— 
gewendet werden. 

Salztonnen, (Bbitcher) Tonnen von Kiefern ⸗ oder 
Ficht⸗ nholz, worein das Sal; gepackt wird, (f Tonne) 

Sulsteodenofen. ( Salzſieder) Ein Ofen von Eifen: 
blech zuſammengeſetzt, der in der Brandmauer des Pfan: 
nenheerds (f. Salzpfanne) in einiger Erbahung angebracht 
iſt. Er iſt da, um die Rote zu erwärmen, und das Trock⸗ 
nen des Salzes ja befürdern. Aus dem Ofen geht des 
wegen eine 14 Fuß weite Röhre von Eifenblech, weiche in 
der ganzen Kote herum aeführer iſt, und erit unter dem 
Dad aus der Kote heraus geht. Diefe Roͤhre leiter den 
Rauch des Feuers aus dem Heerde ab, macht die Kote 
warm, und befördert das Trocknen des Sales, Der 
Dfen fowohl als die Pfanne mit ihrem Heerde ftehen uns 
ter dom Bräudenfang, (f. diefen) denn er leitet das in 
Dünfte aufgeloͤſete wilde Waſſer der fiedenden Sole ab, 
und diefe Dünte heißen in den Koten die Brode. 


als trocknen. (Balsfiedber) Wenn die Solution aus 
‘den Salzkoͤrben auf den Kiebeln abgelaufen if, (f. Salz 
fieden) fo werden die Körbe mir dem Salz auf die Salzs 
ſtaͤtte (f. diefe) zum Trocknen gebracht, mofelbft fich die 
noch übrige Solution völlig im die Erde zieht, und das 
Cal; vollfommen gereiniget wird. Won der Salzſtaͤtte 
wird das Salz in den Körben auf ein Geftelle von Bret ⸗ 
tern neben der Röhre geſetzt, die aus dem Salzofen in der 
ganzen Kote berum geleitet it, (f. Salzſiederefen) wo das 
Salz in der Hitze der Kote vAllig austrocknet, alsdenn 
wird das ausgetrocknete Salz unter das Dach der Kote 


Samiſche 


getragen. Das Salz, welches zu Waſſer verfahren wird 
muß wenigſtens 6 Wochen liegen, ehe es in Tonnen ges 
packt und verfendet wird, 

Salströge, Salsrinnen, Salzleden, ( Landwirth 
ſchaft) kleine ſchmale Tröge, worinn den Schafen das Salz 
ben, der —— dieſe) gegeben wird. 

Salzverſilberer, Fr. Saunier, ein Offiziant, welcher 
* Salzuegotium ditigiret, und den Handel im Ganzen 

oraet. 

Salzverwalter, der Auffeher Über das Salzwerk, wel. 
her zugleich die Rechnung führer. bh 

Sal; von Agrigent, eine befondere Art des Steinfals 
des, deſſen Plinius gedenket. Es bat die befondere Eigens 
fhaft , daß es im Feuer leicht ſchmilzt, und im Waſſer jer⸗ 
faͤlt, ſich aber‘ miche auflöfet. Ju verfchiedenen Gruben 
foll es fo rein gebrochen haben, daß die Bildhauer vers 
fhhiedene Werke daraus gemacht, und es dem Marmor 
vorarzogen haben. . Der Ort, wo es bricht, liegt 4 bis 5 
Meilen von Bergeaso. 

Salswaage, Salsprobe, Salsfpindel, ein Inſtru⸗ 
ment, womit man die Stärke der Sole probiret, ob fie 
viel Salz enthält. Sie gleicht einer gewöhnlichen Wiers 
probe. (f. dieſe) . 
— Soble, Waſſer, das Kochſalz giebt. (f. 

e 

Salswerfe, Salsbürte, Saline, öffentliche Au⸗ 

falten, worinn die Salzſoie aus den a Far 


An den Salzfoten oder Hutten geiotten, und überhaupt 


alles befindlich it, was zur Zubereitung dee Küchenfalzcg 
gehoͤret. Man finder dabey nicht allein die gehsrigen Che 
bäude zum Salyfieden, fondern auch die erforderfichen Gra⸗ 
dierbäufer (f. diefe) um die Sole zu veredlen, und ans 
dere Anftalten, 


Sameftre, Korallen, welche die europaͤlſchen Kaufleu⸗ 
—— Smyrna führen, wovon man rohe und gearbih 

e bat, 

Samis, fe Samilis, 


Samilis, Samis, ein uͤberaus reicher deſſen 
Zetiel oder Aufzug ven Seide, der Eintrag — von gol⸗ 
denem Lahne if. Man macht ihn vornehmlich zu Des 
nedig, und braucht ihn meiitens zur Handlung nach Korte 
fantinopel. Sonſt hatte man auch ganz feidene Samilie, 
und einige ohne Seide, die insgefamt von Venedig, Fler 
renz, Bologna und Napoli famen , die ieht aber undes 
fannt geworden find, oder andere Namen führen, 


Samifche Erde, Pfeifentbon, wei on, um 
echte Porzelanerde, Fr. bol de —— 
Eine Siegelerde aus der Inſel Samos im Archipelagus, 
davon die Alten ‚ als Plinius. und andere mehr, gefchries 
ben haben. Ihre Farbe foll weiß, nach einigen aber aud) 
ſchwatz ober grau geweſen ſeyn. Es follen zweh Arten ges 
weſen ſeyn, eine leicht, weich, faftig und feifenhaftig ans 
zugreifen, Die andere aber blaͤtterich und derb, fait wie 
ein Wetzſteiu. 


Sämifch: 


Saͤmiſchg 


Samiſchgerber, Fr. Samoiſſeur, eine Art Weihgee⸗ 
ber, die Samiſchleder gerben. In Deutſchland find fie 
von den Weißgerbern nicht verſchieden. 

Saͤmiſe ey. Die Zubereitung der Lederarten 
durch das Walken mit Bert ohne Lohe und Alaun. Kalbe 
und Dammelfelle, die Haute der Rehe, Hirſche, der Elonds 
thiere, auch Ochfenhäute werben dazu vorzüglich angewen⸗ 
det. Dielen Pederarten wird gemeiniglih die Narbe ab⸗ 
genommen, theils um fie beſſer mit Del tränfen, und 
bieafamer oder fchmeidiger machen zu können, theils weil 
fie zu Kleidungsſtuͤcken auf der Marbenfeite getragen rer» 
ben, Deswegen werden fie, wenn fie wie die Leder der 
Weißgerber (I. weißgerben) aus dem Kalkaͤſcher kommen, 
auf dem Abftoßbaum mit dem Abftofieifen abgeſto⸗ 
fien, mit dem Lefchneideeifen ausgepune, verglis 
eben, wieder in den Kalkaͤſcher gebracht, abgefchabt, 
abgefpühle, in der Kleybeitze mit der Stoßkeule geſtoßen 
und ausgermunden. Zum Walken in der Mühle werden 
die Leder mit gutem Trahn eingefchmieret; zwiſchen dem 
MBalten werden fle zumeilen ausgebreitet, und im Rah⸗ 
nen , bis fie anrauſchen, getrocdnet. Nach dem Walken 
werden fie über einander gelegt, in einige Gährung ger 
bracht, oder in der Braut gefärbt; naͤchſtdem werden 
Be in einer alfalifchen Lange abgewafchen , mit der Stols 
Le, mit der Streiche, und mit dem Schlichtmond 
vollig zugerichtet. (Bey dem Weißgerben wird biefes als 
les deutlicher gemacht werden.) ur ; 


Samkoften, Saumkoſten. (Berawerf) So mer, 
den die Zubußen im Bergbau am einigen Orten ger 
nannt. 

Sammelkaſten, f. Ciſterne. 

Sammelkaſten, Schutzdeich. (Muͤhlenbau) Wenn 
ein kleines Waſſer, das etwa 4 oder s Fuß im Thal oder 
gegen ein Thal fälle, aber nicht oben auf ein Rad- geleitet 
werden fann, und folches. dod zu einem Mahlgange auf 
Sitraubeseug (f. diefes) zu verffärfen wäre, um es zu 
einer Hausmühle brauchbar zu machen, und unten an ein, 
Rad zu richten , fo verſaͤhrt man auf folgende Art: Gier, 
fest, das Baͤchlein wäre nur ı Fuß breit und 3 Zoll tief, 


* 


fo muß es geſammlet und aufgefangen werden. Dieſes 


muß durch einen Kaſten, der der Sammelkaſten genen« 
net wird, geſchehen, wodurd es alsdenn, wenn es einen 
wertigen Lauf fühtet, im einer Stunde hey 720 Eimer 
Waſſer füllen ann ; hat das Baͤchlein aber 6 Zoll Tiefe 
und die nämliche Breite, fo kann es 2187 Eimer Waſſer 
füllen, und wenn es ı Fuß Tiefe und Breite hätte, fo 
Sann es im diefer Zeit 2916 Eimer Waſſer füllen, und 
dein hat ein folder Bad Stärke und Nachdruck genug, 

eine ſolche Nothmuͤhle zu treiben, nur daß er vor dem 
Rade feinen gehörigen Abſchuß habe, das Rad gehörig 
in den Gang zu bringen und umgutreiben Hierzu 
macht man einen ſolchen Kaften, daf man darinn ven 
einem folhen Bach 6 Stunden das Waffer einſamm⸗ 
len könnte, der 1685 Buß lang, 26 Fuß breit, und 
+ Buß tief iſt. — de 
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1684 Fuß Länge 
26 Fuß Breite j 
1008 
136 
13 
4381 4 
4 Viefe 
17524 Kubiffuße von 16 Zoll oder Eimermaa 


welches der ganze Inhalt des Kaftens it. Wenn un 
einer Stunde 2916 Eimer aus oben — Bad * 
fen, fo fuͤllet der Bach in 6 Stunden. 17496 Eimer und 
bleibt noch ein Raum auf 28 Eimer. Aus welchem Ras 
Ren und defien Auslauf fodann, wenn das Rad einem 
Schub hoch nd einen Schuh breit Waffer zum Umtriebe 
hätte, man wenigftens 6 Stunden mahlen Eonnte,. Allein 
wenn das Gefälle recht angerichtet wird, ſo wird man 
auch noch wohl mit wenigerm Waffer länger mahlen tönnen, 
Und daper läßt fih der Waſſerkaften auch wohl etwas ens 
ger zuſammen ziehen. um wenn er 30 Buß fang, 6 
ir —— he Ay tief ift, —— genug 
’ ad einen bi i 
Buß bat — 
Sammer, ſ. Sammt. 
Sammetweber, ſ. Sammtmacher. 
Sammler, Lumpenſammler, - derjenige, der 
Städten und auf dem platten Lande die Hatern ud 
— einhandelt, und ſolche in die Papiermühlen abs 
Sammt. (Sammtmacker) Eine Gattuu eu 
auf feiner Oberfläche einen rauhen Flor oder nd en 
bat, und des.vegen geihnttener Sammt genannt wird, 
oder die Oberfläche bilder dicht aneinander liegende Ringa 
Nach Beſchaffenheit der innern Güte und Staͤrke des 
Sammts, und der darinn enthaltenen Kettenfäden hat 
man unter dem glatten drey Gattungen, Plüfh, Bafter, 
und Kieper. Der erfte ift der fchlechtefte, der letzte der 
beſte; alle drey Arten aber werden mit einerley Handgrifs 
fen gewebet. Zu dem Rieperfamme nimt man beilere 
Seide und mehr Bäden, als zu dem erſten und zweyien. 
Jede Gattuug wird wieder im verſchiedene Arten einges 
theilet, naͤmlich 2 bis 4 Draht Plüfh, 4 bis 6 Drake: 
Baſter, und 4 bis 6 Draht Kieper. Den leßten nennt 
man auch ſchweren iralienifchen oder genuefifchen 
Sammt. Draht bedeutet einen einzelnen Faden der Poil⸗ 
fette, mwoburd das Nauhe oder der Flor des Sammts 
entfteht. Wenn es alfo heißt, 4 oder 6 Draht Kicper, fo 
bedeutet es fo viel Pottfäden zufammengefegt, die durch ei» 
ne Harniſch · oder Schaftenlige und zwifchen ein Riedt ein» 
gezogen find. Man hat aber nicht allein glatten einfärbis 
gen Sanımt, fondern auch geblümten vieljärbigen, ſowohl 
brochirten, als auch fazionirten, gejogenen und reichen 
Sammt, und auf engliſche und franzöfifche Art. Jede 
ei a een mit befondern Einrichtungen und 
e b gervebet, wovon ende i 
ud Tg geben, — en 
te 
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Sammtborten, (Bortenwirker) Borten, bie wie der 
Sammt, einige rauhe aufgeſchnietene Stellen haben. Der 
Anſchweif iſt entweder leinen Garn oder Seide, und der 
Einſchlag kann gleichſallse von eben dieſen Materien ſeyn. 
Doch iſt es oft Gold oder Fäden, und dann nennt man 

fie Gold ⸗ oder Silberborten. Der Theil des Anſchweifes, 
woraus der Sammt foll gefchnitten werden, twird auf den 
Rollen der Keiter (f, diefe) nur ſchlaff durch die Steine 
geſpannt, damit er ſich etwas über die Worte erhöhen läßt. 
Der Bortenwirker hat bey dem Weben diefer Borten zwey 
duͤnne und feine ftäblerne Klingen, und ſteckt eine derfelben 
unter den fchlaffen Theil des Anſchweiſes, wenn auf einer 
Stelle Sammt entitehen ſoll. Er ſchießt alsdenn viermal 
ein, und ſteckt hierauf die zweyte Klinge durch den Ans 
fchweif, und auf diefe Art fährt er fort durch alle Stellen, 
die Sammt machen follen, die Klingen unter die fchlaffen 
Anſchweifſaͤden zu ſtecken. Wenn es eine Klinge heraus 
ieht, fo durchſchneidet ihre Schärfe die Fäden des Ans 

weifs, die fi bey dem Wehen um fie gefchlungen haben, 

und es entiteht der Sammt. 

Sammtbärfte, (Bürftenmacher) eine kleine Buͤrſte 
von weichen Pferdehaaten, die nicht allein davon, daß fle 
weich und fanft fih anfühlen läßt, fondern auch davon, 
daß man fammtne Kleidungsftücde damit ausbuͤrſtet, den 
Mamen erhalten, 

Sammterz, Fr. Mine en velours, Gergwerk) 
Erz, welches zarte Heine Spieße hat, die wie Haare aus 
fehen,, das fehr leicht und milde ift, und fi wie Sammt 
anfühlen läßt, andere nennen es auch Federerz. (f. dies 


ammt, fasionieter, mit Sußarbeit. Eine Sammt: 
art, die geblümt aber nur von einfacher Arbeit ift. Er 
wird nad) Art der Fußarbeit (f. diefe) gervebet, und er» 
hält feine Figuren durch viele Schaͤffte. Er wird auf dem 
Stuhl des glatten Sammts (f. Sammtſtuhl) gewebet, 
und dieſer weicht nur im folgenden von jenem ab. Erſt⸗ 
lich müffen nach Beſchaffenheit des Muſters zwey auch 
mehrere Poilbäume, je nachdem mehr oder weniger Bars 
ben darzu gebraucht werden, angebracht werden, und zu 
jedem Poilbaum geböret eine Poilferte. Ferner gehört zu 
jeder Poilkette wenigftens ein Poilſchaſt nebſt feinem Fuß: 
gritt, Breite und Riedt ift fo, wie bey dein glatten Sammt. 
Es koͤmt mur darauf an,.daß die Poil« und Grundfette, 
nad der Vorſchriſt des Mufters, erforderlich einpaffiret, 
und biefe gehörig mit den Fußtritten vereiniget werden. 
Ein einfaches Beyſpiel foll diefe Arbeit erklären. Dean 
nehme an, daß in dem Sammt fich rothe und weiße Wuͤr⸗ 
frt bilden follen, fo muß außer der Grumdfette noch eine 
Poiltette mit weißen und eine mit eothen Faͤden angebracht 
werden. Es wechlelt immer ein Stein oder Wuͤrſel mit 
dem andern ab. Die beyden Poilkertenbäume liegen in 
dem Stuhl hinter dem Grundfettenbaum „in einem Can⸗ 
sre. (f. Cantre des Sammtmachers) Beyde Poilkerren 
find Kreifig gefdyoren, weil immer ein rother Stein mit eis 
nem weißen, nad) der Höhe und Breite des Zeuges abwech ⸗ 
feln, folglich muß eine weiße auf eine rohe Streiſe folgen, 
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umd beyde Haben gleiche Anzahl Fäden , denn die Wuͤrſel 
find fih in Anfehung der Größe aleih. Wenn aber im 
einer Poilkette an einer Stelle ein weißer Streifen ift, fo 
muß in der andern an eben dem Orte ein rother Streifen 
ſeyn. Die Grundkette und die beyden Poilketten muͤſſen 
nun nad) der Vorfchrift des Muſters in die Schaͤffte eins 
paffirer werden. Wenn der Sammt einen Kieper befom» 
men foll, fo find vier Grundkannne nebft eben foviel Grund» 
treitten vorhanden, nebit noch = Poilſchaͤfſten mit ihren bes 
fondern Tricten, und die Grund: und Peilfäden werden 
auf folgende Art einpaffiret: Den Anfang macht ein 
Grundkettenfaden, der einfach iſt, und in das erite “u 
auge des binterften Grundkamms einpaffiret wird. Auf 
diefen folgt ein rother Poilfaden des erſten Poilbaums, dee 
in den erften Poilichaffe gezogen wird, dann wieder ein 
Grnudfaden iu das erfte Letzenauge des zweyten Grund⸗ 
ſchaffts, auf diefen Grundfaden folgt ein weißer Pollfaden 
des zweyten Poilbaums, der in das erfte Auge des zmey« 
ten Poilſchaſts gezogen wird. Diele 4 Fäden kommen in 
ber Folge in ein Riede. In bdiefer Ordnung twerden num 
alle Grund: und Poilfäden abwechfelnd einpaffire, So⸗ 
bald nach dem Mufter eine Reihe Wurfel eingereiher find, 
dann muß zu der zweyten Reihe anders eingereiber wer⸗ 
den ; denn anftart daß erſt Roth und Weiß abwechfelten, fo 
muß bey diefer Reihe Weiß und Roth abtvechfeln, folglich 
zu Anfange erft Weiß und denn Roth nach einem jeden 
©rundfaden einpaffivet werden, und fo wechfelt es burch 
alle Reihen der ganzen Breite heftändig ab, Alle fechs 
Schäffte müffen nun an die 4 Grundfußtritte dergeſtalt 


‚ vereiniget werden, daß nicht mur in dem Grunde dee 


Sammts und in den Kanten ein Sergeficper entſteht, fon« 
dern daß auch die beyden Poilfchäffte vereiniger ben einem 
Tritt hinauf, bey dem andern aber hinab gehen, und beys 
de Poilkerten wechfelsweife ins Ober» und Unterfach Fonss 
men. Außerdem muß noch jeder Poilkamm mit feinem 
—— vereiniget werden, wodurch man jede Poilkette 
ber bie Grundkette erheben kann, wenn die Ruthe einge⸗ 
legt werden fell, Nun tritt der Weber nach der ganzen 
Einrichtung der Kette erft die vier Orundfcäffte durch, 
ſchießt, einen feinen Faden nach jedem Tritt ein, und mas 
chet einen glatten Streif. Nach diefem tritt er mit dem 
linken Fuß den erften Poiltritt und die erfte Poilkette, wei. 
he die erfte Reihe Steine bildet, geht in die Höhe, und ers 
hebt ſich über die Grund · und gweyte Poilkerte, er legt 
bie Ruthe wie bey dem glatten Sammt, (f. Sammt alats 
ten) tritt den erſten Grundtritt, macht hierdurch Fach, und 
die erfte Poilkette ſinkt ins Unterfah, Er ſchießt denn 
einen ftarken Einfchlag ein, tritt den zweyten Grundtrite, 
beyde Poilketten gehen ins Oberſach, und er ſchießt wieder 
einen feinen Einſchlag ein. Nach dieſem tritt er wieder 
den erften Poiltritt, und dies wiederholt er fo lange, bie 
die erfie Reihe Steine gebildet iſt. Nun tritt er, wenn 
wieder ein Grundtritt getreten, und der feine Einfchlag eine 
geſchoſſen worden, dem zweyten Poiltritt, und die zweyte 
ze bilder nun ihre Würfel. Während daß ſich die 
ine des einen Poilſchaffts Hilden, weben ſich die Ketten« 
fäden 


* 


Sammt 


fäen des audern Pollfchaffes in dem Grund, und fo auch 
umgekehrt, und fo bildet fich ein Würfel um den andern. 
Kommen mehrere Farben vor, fo muͤſſen auch mehr Poil⸗ 
biume, Poilſchaͤffte und Poiltritte angebracht werden, 
¶. Fußarbeit) 

Sammıflede rein zu machen. Man nimt Ztviebeln, 
laͤßt fte in Betonienſaft fleden, und beftreicht damit die 
Flecke. Wenn Wade auf Sammt getröpfele it, fo 
kann man folches von allen Farben, nur nicht von Roth, 
auf folgende Art wegnehmen: Man nimt loderes Brod 
oder Semmel, röftet es auf Wachs, und reibt dies fo lan⸗ 
ge, bis alles Wachs heraus kommt, es geht recht gut 
heraus. 

Sammt, gesogener geblümter nach engliſcher 
Art. Ein Sammt, der folche Eünftlihe Mufter hat, des 
ten Natur es mit fih bringe, daß fi ein Faden der Poil- 
fette von einer, und derfelben Farbe ungleich ofter um die 
Ruthe ſchlingen muß, als die andern. Um die Schatti- 
rungen bervorzubringen, Eonnen feine Poilbäume, fondern 
es muſſen viele Heine Rollen, eine jede mit ihrer Schatti⸗ 
zung von Poilfaden, angebracht werden, bie auf Draht 
in einem Rahm oder Canter (ſ. dieſen des geblümten 
Sammts) über dem Grundfettenbaum geneigt teten, 
Man nenne diefen-Samme nad) engliicher Art verfertigen. 
Gewoͤhnlich hat er einen weißen oder blauen Grund, der 
an ſich glatt ift und durch die Blumen durchſchimmert. 
Di: Blumen entftchen alſo in diefem Fall bloß durch den 
Flor des Sammts, doch ift der Grund auch zuweilen mit 
einem weißen oder blauen Sammtflor bedeckt; die Blu⸗ 
men find aber jederzeit klein, und es fommen mehrere von 
einer Größe und Beſchaſſenheit in einer Reihe nach der 

veite.des Zeuges vor, oder wie ber Weber jagt, es find 
Theile vorhanden, die ſich oft auf 8 bis 10 u. ſ. w. belaus 
fen, folglich muß aud der Harniſch deffelben darnach eins 
gerichtet. werden. Zuerft werden die Hauptjarben der Blu⸗ 
men in dem Cantre (I, diefen; geftelle und jede Hauptſarbe 
mit ihren Nebenfchatten hat ihren befondern Ort in dem 
Eantre Der Sammtmader muß in diefem Fall berech⸗ 
nen, wievlel Poilfäden zu jeder Haupt: oder Schattier: 
farbe der Blumen erforderlich find, und cr muß die Rols 
len mir Seide von verfchiedenen Schyattierfarben jeder 
Hauprfarbe,, dergeitalt hintereinander auf dem Rahm jtel« 
fen und ordnen, daß jede Rolle nach Anleitung des Muiters 
ihren Platz erhält, und alfo auch die Fäden jeder Role, 
Die Fäden werden in ihrer nörhigen und genau berechne⸗ 
gen Ordnung durch die Drähter des Canters und durch 
einen Deffner, der vor dem Rahmen hängt, nach den 
Harnifchen geleitet, Der Harniſch erhält ſoviel Einthei⸗ 
lungen, als Farben vorhanden find, und die verfchiedenen 
Harniſche werden im jeder Reihe der Patrone, durch eine 
gemeinichaftlihe Latze, (I. idiefe) eingeleſen und verein: 
get, gerade wie bey dem vielfärbigen Droguerfammt .f. 
diefen.) Der Unterfchied ift mır, daß dieſer Sammt hier 
Theile hat, der Droguetſammt aber insgemein nicht, Da 
ſich aber theils durch die Mehrheit der Theile, theils auch 
durch die mannigfaltige Einrichtung des Harniſches die 
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Anzahl der Arkaden und zugleich der Bleygewlchte vers 
mehrt, fo kann der Junge audy nicht mit der bloßen Hand 
ben Laß ziehen, fondern ſolches geſchieht mit der Maſchie⸗ 
ne. (f. dieſe zum ſchweren gezogenen Sammt) Geſetzt 
ein folder Sammt beftehe aus 10 Theilen und im Riebt 
ftehe dieſer Sammt 300 hoch, und im jedem Rohr ſeyen 
4 doppelte Kertenfäden und zwey dreyfache Poilfäden, fo 
bat die Örundkette 3200 doppelte bie Poilferte aber 1600 
dregfache Fäden. Der Harniſch mag 200 Rabm und 
Sampelchorden (f, beyde) haben, und an jeder Rahme 
horde befinden ſich 10 Arkaden, mern das Mufter 10 
Theile hat. Folglich find im diefem Fall 2000 Arkaden, 
eben foviel Harniſchletzen und Maillons vorhanden. Die 
Anzahl der Rollen zu dem Poil des Sammts beläuft ſich 
bier fo tie die Anzahl der Rahmchotden auf 200; auf 
jeder Rolle werden fo viel Fäden aufgewickelt, als dieſer 
Sammt Theile hat, Aber da bier 10 Thelle find, fo 
werden die zu einem Theil gehörige Fäden auf zwey Rol⸗ 
len vertheilt „- und alfo auf jede Rolle s Fäden gewideltz 
and die Farben mäffen, wie ſchon gedacht, berechnet und 
geordnet feyn, Die Rollen folgen in Reihen auf einandee 
und die Fäden werden nach ihrer erhaltenen Ordnung durch 
den Rahm und Deffner geleitet. 3.8, der Weber nimt die 
Fäden der bepden hinterften erften Rollen, die in dem 
Rahm zufammen liegen und auch zu einem Theil gehören, 
nimt die 5 Fäden der erften Rolle, leitet jeden Faden 


zwiſchen zwo Drahtfpillen des vor dem Cantre ſentreche 


ſtehenden Rahmens auf der einen Seite und alsdenn durch 
d:e 5 erfien Zahne des vor dem Rahmen hängenden Oeff⸗ 
ners, aber auf der entgegengeſetzten Seite des Definers 
gegen den Nahmen, die andre 5 Fäden der andern Rolle 
zieht er auf der andern Seite des Rahms zwifchen die 
Draprfpillen, und gleichfalls zwiſchen 5 Zähne des Deffr 
ners, ebenfalls wieder auf der entgegengefesten Seite, 
folglich durchkreutzen ſich die Fäden beyder Rollen, uud 
wenn der Sammtmacher fortfähre, die Fäden der übrigen. 
Rollen in dem Rahmen und Deffner zu vertheilen, fo weis 
fer er hierdurch jedem Faden feinen Ort an, an welchen er 
durch den Harniſch neben foll, ohne daß er fich verwirren 
kann; und es werden Die Fäden der fammtlichen Rollen 
nad) den Theilen des Sammts vertheilt. In eben der 
Ordnung nach welcher die Doilfäden in dem vorgedachten 
Deffner vertheilt find, werden fie auch durch den Harniſch 
aſſiret. Das Harniſchbrett diefes Harniſches iſt in 10 
heile getheilt, weil der Sammt 10 Theile hat, und die 
Arkaden werden nach eben den Geſetzen durch das Har⸗ 
niſchbrett gezogen, als wie beym Droguet (ſ. dieſen) durch 
die Maillans des Harniſches und durch die Schäffte wird 
die Grund: und Poilkerte anf folgende Art durchgejogen 
oder einpaffirt, Es muͤſſen nämlich 10 Grundſchaͤffte und 
eben foviel Fußtritte vorhanden feyn, weil der Grund eis 
nen Atlaskieper erhält. Außer dieſen gehören moch ſoviel 
Peiltamme nebft foviel Peoilrritten dazu, als Hauptfar⸗ 
ben uberhaupe in dem Sammt mit ihren Nebenſchattirun⸗ 
gen eingewebt werden follen. Der vor dem Rahm hans 
gende Deffner beſtimmt den Gang der Poils.und Grunde 
Nr z i . fäden, 
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‚den fie nad) dem Harniſch nehmen follen. In 
* — werden bi Peifaden in den Maillons 
der Harniichlegen einpafitet, Die darzwifchen laufende Grund 
den, welde im Weben mit den Poilfäden abwechſeln, 
n die Maillons vorbey und werden nur in die Augen 

der Srundfcäffte einpaffict, und zwey Grundfäden weit 
felm beftändig mit einem Poilſaden ab, diefer geht durch 
das ihm zugehörige Maillon [einer Harnifhlege, die Au: 
gen der Grundſchaͤſſte vorbep, umd in das Auge des ihm 
zugehörigen Poilſchaffts und fo wechfelt es immer beſtaͤu⸗ 
dig ab. Alles geſchieht von hinten nach vorne im Stuhl, 
das üt, fo wie die Harnifhe und Schäffte hängen, fo ges 
ben fammtliche Kertenfäden beyder Art immer von hinten, 
nämlich durd die binterften und denn dem folgenden 
m. f. w. durch. So reicher oder paſſirt er alle Theile nad) 
der den Fäden gegebenen Richtung im Definer ein. Die 
Grundfäden wechleln, wie gedacht, beitändig mit den Poil⸗ 
faͤden ab, und da jene entweder weiß oder blau mehren: 
theits find, fo kommen die lebendigen Blumen in diefem 
Grunde zu liegen, und die darzwiſchenliegenden Grundfä: 
den werden in der Figur von dem Zlor bedeckt. In den 
Grundftellen aber wo keine Figur iſt, weben ſich die viel, 
farbigen Figurfarben im deu Grund ein und verliehren 
ſich darinn. Nunmehr, wenn der Harniſch und die 
Schäffte bezogen find, dann werden 8 dreufache Moilfäden 
und 4 doppelte Grundfaͤden in ein Riedt paflirt, und 
yroar erſt 2 doppelte Srundfäden, denn die 8 dreyſache 
Poikfäden und denn wieder 2 Doppelte Grundfäden. Nun 
maͤſſen die Schaͤſſte an die Zußtritte angefhnürt werben, 
and. geleit er braucht 6 Fußtritte, mit diefen joll er 8 
Grundfcafte und eben fopiel Poilfhäffte verkmüpfen, 
Denn da der Grund einen Kieper erhält, fo braucht es 
bier feine befondre Schaͤſſte zu den Leiften oder Kanten 
(f. Sammt, glatten , zu weben) des Sammtes, fondern 
die Schäffee des Grunde nehmen auch die Kantenfäden 
ein. Ex chmiert fie alfo folgendergeftalt zufammen, Die 
6 Fußtritte liegen im Stuhl in natürlicher Ordnung neben 
eirander, die 4 Grunderiete rechter Hand und die 2 Poil⸗ 
tritte linker Hand. Die 8 Schaͤffte des rundes werden 
an die vier Grundtritte dergeftalt angefhnürt, daß, wenn 
einer getreten wird, immer 2 Gchäffte herunter und 6 in 
die Hohe geben,. aber immer bey jedem Tritt in einer 
fäoregen Rchtung, das. heißt mit andern Worten, wenn 
der erfte Tritt getreten wird, fo geht ber ate und 8te 
Schait herunter, die audern in die Hoͤhe. Bey bem aten 
Tritt geht der zte und zte Schafft herunter, und fo durch 
afte 4 Grundtrirte fpringen fie über. Die Poilen wer 
dert durch die bepden Poiltritte abmwechfelnd angebunden, 
au den einen zum herausgeben , und. an den andern zum 
heruntergeben. Soyiel Theile als feine Figur in dem 
Sammt hat, in fo viele muß auch der Harniſch und det 
Zumpel eingetheilt werden. 3. B. bier in 10 Theile ; und 
Sammtmacer muß auch jeden Theil feines Harniſches 

in einen beſondern Zampel einleſen. Der noch wird man 
hernach ſehen, daß eine Latze die eingeleſenen Zampel⸗ 
fhnüre aller Zampel zieht. Wenn der Sammtmacher die 
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Einthellung nach Maasgebung der Harniſche eingetheilt 
bat, und fo wie alle Rahmfchnüre eines jeden Theile über 
ihre angehörigen Arkaden und Harniſchletzen gelegt find, 
eben fo müffen auch die Zampelfchnüre eines jeden Theile 
unter den Rabmenfchnüren, die fie in Bewegung bringen 
follen, angrfnApft werden, damit eine jede Schnur die 
ihr angewigiene Rahmſchnur ziehen kann. Die Patron 
zu dergleichen geblumten Sammt muß alſo gezeichnet ſeyn, 
daß alle Farben, die fich in dem Sanmt zeigen follen, auf 
derfelben ausgemalt find, fo daß Licht und Schatten 
darauf angedenrer oder ausgedrückt wird, und jede Farbe 
in dem’ Umriß der punftirten Quadrate der Patron muß 
deutlich angedeutet werden, Wenn er nun einlefen will, 
d. i. den Zampel mit den Lasen zum Ziehen, nad Vor⸗ 
fhrift der Patron, vereinigen mil, fo nimt er die in jeder 
Reihe feiner Patron auspunktirte Quadrate, ſoviel als in 
dieſer Reihe punktirt find, und lieſet fie ein (ſ. Einleſen 
zam Zampelſtuhl nach engiiſcher oder franzoͤſſſcher Art) im 
einen Latz, und ſo verfolgt er alle Reihen ſeiner Patron, 
aus einem Theil des Harniſches zum andern uͤbergehend, 
doch allemal fo, daß er die Quadrate, die er in dem vor 
rigen Theil genommen bat, in dieſem Theil lähe, und fe 
beftändig fort, und fo nimt er alles in allen Theilen zu feir 
ner Lage, fo wie es ihm die Vorfehrift der Parron nach⸗ 
weiſet. Alle Reihen aller Theile des Harnifches machen eis 
ne einzige Lage aus; da alle die genommenen Zampel⸗ 
fihnüre einer Reihe aller Theile in der einzigen Lake einge 
lefen werden. Diefe eine Late wird auch in der Folge bey 
dem Weben alle diefe Zampelfchmire aus allen Theilen zie⸗ 
ben. &o wie nun bey dem Einleſen diefer einen Reihe 
verfahren ift, eben fo wird bey allen Reihen der punktirten 
Quadrate der ‘Patron verfahren. Nachdein die Theile des 
Zampels alle eingelefen find, fo werden die Prieſen ges 
mach, (f. Priefen machen) Bey dem Wehen werden bie 
Zampellagen jedesmal mit der obengedachten Maſchiene 
(f. 2 gezogen, weil die in einer Late befindliche Zam⸗ 
pelſchnuͤre, derem Anzahl fich manchmal auf einige Hun⸗ 
dert beiduft, und folglich vieles Bley daran hänge, mit 
der Hand. des Ziehjungens zu ziehen nicht moͤglich wäre; 
Zweytens würde auch der Latzenzwirn diefer Gewalt nicht 
lange wiederſtehen fondern zerreigen. Wenn nun der Wer . 
ber weben will, fo tritt er den erften Poil oder ESchneis 
detritt, alle Poilfäden gehen mit demfelben in die Höhe, 
die Grundfaͤden aber herunter. Der Ziebjunge zteht muns 
mehr mit der Mafchiene den erften Lat; des Zampeis un 
es achen durch diefen Zug von allen durch die Schäffte 
erhoͤheten Poilfäden, welche durch bie ganze Breite des 
Zeuges, fowohl einfärbigen Grundfammts, als auch die, 
weldye bildende Stellen machen follen, diejenigen in die 
Höhe, welche bilden follen. Da die Poilfchäffte lan 
Augen haben, fo koͤnnen fich diefe durch ben Zampeljug ge? 
jogene Fäden vor dem übrigen ſehr gut heben. Ein ander’ 
rer Junge ſteckt nad) dem Zug das Schwerd (I. diefes) 
zwiſchen die Poilfäden , welche durch den Zug erhoͤht find, 
und zwifchen die übrigen Poilfaͤden, ſo daß das Schwerd 
auf der hohen Kante ſteht, und hierdurch wird ein . 
ach 
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Fach gemaht. Der Weber tritt mit dem linken Fuß ſei⸗ 
nen Wippteist, und es geben alle Poiljaden herunter, 
nachdem der Junge erjt das Schwerd flach gelegt hat. Er, 
ſchießt einen groben Einfchlagfaden ein und tritt mit dem 
rechten Fuß feinen vierten Örundtritt, wenn der Junge 
das Schwerd aus der Kette gezogen hat, 5 Fußtritte ges 
ben in die Höhe,. 2 aber herunter. Er ſchlaͤgt feinen Fa⸗ 
den au, und ſchießt einen feinen Faden ein, tritt den 
deitten Fußtritt, richtet feine Ruthe, und ſchießt wieder 
einen feinen Faden ein. Es haben ſich die Grundjaden 
durch den erjten feinen Einſchlag verbunden, fo wie ſich 
auch der grobe Einſchlag nady dem Wipptritt verbunden 
und die Ruthe in den Poilfaden beveftigt hat. Denn alle 
Poilfaden find zwifchen den Grundfäden herunter gegangen, 
weil,da der vierte Grundtritt getreten ward, drey Viertel 
berunger giengen, Folglich wurde der Einſchlag, welchen 
er nach diefem Tritt eingeihoffen hat, zum Kieper verbuns 
den. Denn bey dem dritten Grundtrite find wieder eben 
fo viele Grundfäden herauf und herunter gegangen, aber 
beftändig andere, um dem Kieper auf der untern Seite zu 
verbinden und zu bilden. Er tritt nunmehr feinen Wipp⸗ 
tritt wieder, alle Poilfäden geben herunter, und.der Fa⸗ 
den wird angelchlagen, it in diefem Sammt wie ge⸗ 
woihnlich Zifere (f. diefen) verhanden, fo wird nach dem 
Richttritt, ‚das it, nach dem Grundtritt der. getreten 
wird, und ſich die Ruthe richtet, und der Einſchuß des 
feinen Fadens geſchehen it, der Liſereeinſchuß einge⸗ 
ſchoſſen. Die Streifen oder ſchmale Linien, die den Liſere 
bilven ſollen, entitehen dadurch, daß dafelbft bie Poilſaͤden 
nicht durch dem Zug, in die Hohe gehen, und folglich auch) 
daſelbſt feinen Sammt machen, daher liegt der Einkhuß: 
faden auf diefen Stellen bloß. , Nach diefem Liſereeinſchuß 
wird der Wipptritt wieder getreten und hierauf, um. den 
ifere zu verbinden, angeſchlagen. &o wird aud der 
ꝓweyte Grundtritt getveten, und auf die nur gedachte Art 
fortgeſahren zu arbeiten. Der erfte und dritte Grundtritt 
iſt jederzeit der Richttritt, und ein grober und zwey feine 
Fäden mäffen ſowohl den Grund als auch die Ruthen ver 
binden. Der Grobe, die Augen des Sammts auf ben 
Nuthen und die feinen verbinden den Grund, aber auch 
bie Poilfaͤden, um felbige deito mehr zu werbinden. Durch 
den Zug geben allemal nur diejenigen Poilfaͤden in die Hö⸗ 
be, welche eine und die nämliche bilden follen unter diefe 
werden auch nur die Ruthen gelegt und diefe Stellen. bil: 
den auch nur Sammt und Feine andere nicht, Alle andre 
Poilfäden, welche bey dem nämlichen Zug keinen Sammt 
machen ſollen, oder welche nichts zur Bildung brytragen 
follen, bleiben unten und verliehren fi) im Grunte. Die 
Stellen des Pifere geben gemeiniglih nach einer Diagonal ⸗ 
immer fort; folglich muͤſſen bey jedem Zuae einer 

e andre Fäden unten bleiben welche bey jedem Zuge abs 
Sammt laͤmter gesögener, nach franzoͤſt. 
ſcher *— Sammi, der gewoͤhnlich zu Weſten oder 
wu wohl ganzen ‚Kleidern gewebt . Kleiderſammt) und 
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in Anſehung der Einrichtung und Weberey beynahe wie der 
gesogene Sammt nach engliſcher Nee (f. diefen) ver⸗ 
fertiget wird, bloß daß die Einrichtung des Cantres 
(f. diefen) am Stuhl anders eingerichtet it, welcher unter 
dem Stuhl geneigt, angebracht, umd folglich die Poilkerte 
unter der Grundkette, wenn jene nämlidy in Ruhe iſt, lie 
get, da fie im Gegentheil in allen übrigen Sammtarten 
über der Grundkette fhrocbe. Man kann fehr große Muſter 
in diefe Art von Sammt bringen. Denn nad) der Meys 
nung der Sammtmacher Finnen fehr viele Rahmen oder 
Cantre mit Rollen zur Poilkette unter den Stuhl ange 
bracht werden. in folder Sammt fteht soo Riedt im 
Diatt, und im Niede find 6 doppelte Grundfaͤden nebft a 
dreyſachen Poiliäden einpaffirt. ° Er wird mit 7 &d 
ten gewebt, nämlich 5 zum Grunde, diein dem Grunde 
einen Atlaßkieper hervorbringen, und durch 5 Tritte ber 
wegt werden nach den Grundſatzen des Atlaffes (ſ. Atlaſ) 
a Scäffte aber fegen die Poil in Bewegung. Der Harı 
nifh hat hier soo Rahm: und Zampelchorden und an je 
ber Rahmchorde find mehr oder weniger Arkaden, nady 
dem Theile vorhanden find. _ Da.aber bier eine ſchwere 
Grundkette ift, die allein 6000 Faden enthält, fo läßt fich 
folche nicht durch die gewöhnlihe TContremarfch der übrir 
gen Stühle regieren, und die Schäffte des Stuhls werden 
dab. r unmittelbar durch den Fußtritt binabgetreren, wie 
bey dem Leinweberſtuhl. Sie fteigen aber von fich felbft 
wieder in die Hohe. Da an dem Tuͤmler (T. diefen) jer 
des Schaffts ein Gewicht beveitige it, das den Kamm 
wieder in die Hoͤhe zieht, wen die Grundfämme in’die 
Höhe fteigen, fo iſt die Kette in Ruhe, da im Gegenthell 
die Poilkette über der Grundkette ſchwebt, wenn ein Poil⸗ 
kamm in die Hoͤhe geht. Gleichfalls der Schwere der 
Geundkette wegen, haben die Letzen der Schaͤffte keine 
Augen, weil dieſe zum oͤſtern zerreißen, ehe ein einziges 
Stuͤck gewebt wird. Die u und Unterlete ums 
ſchlingen und ergreifen fih nur in der Mitte, und in bie 
Scylinge wird der Grundkettenſaden einpaffirt. Bey dies 
fer Einrichtung kann die Letze ſolgendergeſtalt abaeändret 
werden. Oberwaͤrts ift jede Schafftleke an einem tab 
beveftiget und die fämmtliche Lesen find hier durch eine 
Schnur vereiniget, Diefe Schnur kann man dreymal ver: 
ſchieben, daß fie nämlich unter auf der Seite: und üher 
dem Stab zu liegen komt, durch diefe Verſchlebung der 
Schnur wird auch die Stelle in der Mitte der benden 
Leben, da wo fie. ſich ergreifen, abgeähdert und die Letze 
halt deſto länger, wenn man fie auf die vorgedachte Art 
verfhiebt. Bey den beyden Poilkämmen it die Peke von 
der nämlichen Art, aber bie Einpaffirung iſt verſchieden. 
Der Poilfaden gebt nämlich nicht durch die Schlinge in 
ber Mitte, ſondern bep einem Poilſchaft liegen feine Kdmmts 
liche Fäden über den Schlingen der Letzen in der Mitte, 
bey Lem andern aber unter der Schlinge, Folalich 
kann man mit dem erſten Schafft die ganze Poilkette hir 
auf am = dem * Schafft herunterziehen. Deßwe⸗ 
gen denn die ganze Poilkette wechſelsweiſe in. einen Poil⸗ 
ſchafft Über der Schlinge, und in dem andern Pollfchaffe 
unter 
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unter der Schlinge einpaffiit werden muß, Dieß iſt die gan⸗ 
je Abänderung bey diefen Sammt. 

Sammt, glatten, zu weben. Man webet überhaupt 
zweyerley Arten von glatten Sammt, leichten und ſchwe⸗ 
ren. Jenet iſt, wie alle Sammte, 2 und Jg Elle, auch 
wohl nur 4 und y% Elle breit, Er befteht im Kiedeblart 
(f. diefes) aus 700 bis 1000 Faͤden, und im Roht oder 

wifchen zwey Niedte werden 6 Faden einpoffiret, naͤm⸗ 
ich nach zweh einfachen Grundfäden ein zwey oder vierfa- 
cher Poilfaden. Der beite Sammt diefer Art hat 3000 
Grundjäden und 6000 Poilfäden in der ganzen Kette. 
Zur Grundkette nimt man in den brandenburgifchen Staa⸗ 
ten Laudſeide, die noch roh oder ungekocht iſt, weil dieſer 
Sammt eine Charte (ſ dieſes im Supplement) oder Stel: 
fe erhalten fol, Die Poilkette iſt aber ſtets von weichet 
Seide, damit fie durch den Flor, der aus der Poilkette 
entftcht, den Grund defto beſſer bedecke. Je mehrere 
einzelne Fäden man zu jedem Poilfaden nimt, defto beſſer 
bedeckt der Flor den Grund. Man kann den glatten 
Sammt mit 10 oder ı3 Schäfften weben. Erhaͤlt der 
Grund des Sammts* einen Kieper, fo wird nur mit 19 
Kaͤmmen gervebet, weil die Kettenfäden der glatten Kar 
ten mit in die acht Kämme der Grundkette einpaffiret wer ⸗ 
den, und diefe 8 Kämme werden dergeftalt durch 8 Fuß: 
tritte bewegt, daß ein Sergekieper (f. dieſen) entſteht. 
Denn ein jeder Sammt hat auf jeder Seite eine glatte Lel⸗ 
fte oder Kante, und diefe erhält fters einen Kieper, daher 
ann foldye mit in die Kieper » oder Grundſchaͤ e eingezo · 
en werden, Es find aber noch 2 befondere ffte zur 
ollkerte notwendig, wozu gleichfalls = Fußtritte gehö⸗ 
ren. Die Kantenfäden werden auf beyden Seiten der 
Kette, zu Anfang und zu Ende, in die 8 Grundſchaͤfſte 
einpafjirt, und zwar nach der Ordnung der Schäffte, wie 
fie im Stuhl Hängen, Die Grundfette und die Poilkette 
vereinigen ſich in den Schäfften, und jene ſchwebt allegeit 
über dieſer. Wenn zwey einfache Grundfäden in zwey 
Grundfämme einpaffiret find, fo wird ein zwey/⸗ oder vier, 
ſacher Poilfaden mechfelsweife in einen oder den andern 
Poiltamm einpaffiret. Die Grundfäden werden durch 
die Schäffte in ihrer Ordnung von hinten nad) vorne eins 
paſſirt, und fo auch wechfelsweife die Poilfäden in einen 
‚um den andern Poilſchafft. Mit den zehn Schäfften muͤſ⸗ 
fen die 8 Grundtritte wie zum Sergefieper (f.diefen) per» 
einiget werden, doch fo, daß beyde Poilkaͤmme jederzeit ver: 
einiget, bey jedem der 8 Tritte entweder hinauf oder her» 
unter gehen. - Außerdem kann man die Beyden Poilfchäffte 
mit der ganzen Kette noch mit einem gten Tritt über die 
Grundfette erheben, ohne daß einer der Übrigen g Käms 
me in Demwegung geſetzt wird. Erhält aber der Gammt 
keinen Kieper, ſo muß derfelbe mit ı2 &chäfften gewebet 
werden. Bier Schyäffte gehören zur Kante, und machen 
darinn einen Kieper; fechs gehören zur Grundkette und 
wey zur ‘Poilferte, wie oben gezeigt werden: Die Kan⸗ 
tenfäden werden abgefondert in ihre 4 Schäffte auf beuden 
Saiten der Kette eingereiher, nach der Ordnung derfelben, 
und die Grund: und Peilfäden werden abermals wechſels⸗ 
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weiſe in die Grund» und Poilſchaͤffte einpafjiret. Alle ra 
Scäffte werden mit 5 Fußtritten vereiniget. Mit vier 
Grundtritten werden fie dergeftaft vereiniget, daß in ber 
Kante ein Kieper, in dem Grunde aber ein Taffent 
grund (f. bepdes) entiteht, und daß die beyden Poiltäm« 
me bey jedem Tritt entweder hinauf oder hinab — — 
Mir dem fünften Tritt aber werden bloß die Pollſchaͤffte 
hinauf gezogen, und bierdurd wird die Poilketee über die 
Grundkette erböbet. Es may nun ein Kieper im Grunde 
des Sammts vorhanden fern oder nicht, fo wird folgen« 
dergeſtalt gewebet: Der Sammtmacher tritt erſt feine 
Grundtritte einmal durch, ſchleßt bey jedem Tritt einmal 
ein, und webet zu Anfange einen ſchmalen Streif glatten 
Grund, ohne Sammt zu machen. Sobald alle Tritte 
u einander getreten find, fo ritt er mit dem linken 
uß den Poiltrite, und diefer hebt beyde Peilfchäffte mit 
der Poilkette über die Grundferte, fo, daß der Weber die 
Rurbe (f diefe) von ber Nechten nach der Pinfen zwiſchen 
die Poil» und Grundkette ſtecken kann. Dann tritt der 
Weber den erften Grundtritt wieder, und diefer zieht die 
anze Poilkette mieder ins Unterſach, und indem fich die 
oilfetee binumter begiebt, fo ſchlingt fie fi zum Theül 
um die Ruthe, und der Weber fchießt einen ſtarken Eins 
fhußfaden ein, der drey auch vierfad iſt, und der Bin⸗ 
defchuf heißt, der den bernachmals geſchnittenen Flor 
verbindet. Indem ed mit der Lade gegen den Einſchußſa⸗ 
den ſchlaͤgt, drehet fich die Ruthe dergeftalt um, daß die 
Rinne derfelben oben gegen die Umſchlingung der Poile ges 
kehrt llegt. Er tritt hierauf den zwehten Fußtritt, bie 
ganze Poilkette nebſt einem Fach der Grundkette komt im 
die Höhe, und der Weber ſchießt einen feinen Faden ein. 
Er tritt den dritten Tritt, und die Poilkette nebit dem vor 
rigen Oberfach der Grundkette ſinkt ins Unterfach. Es 
fehießt abermals den feinen Faden ein. Nunmehr hebt er 
die Poilkette mit dem Poiltritt zum zweytenmal in die 
Höhe, lege wieder eine Ruthe muter, und verfähre auf die 
nÄmliche Art, wie eben gezeigt worden , daß die erfte Ru⸗ 
the eingelegt ward. Nunmehr find die Poilfäden der er» 
ften Ruche völlig gebunden, und die Schlingen oder Kim 
gel des Sammts koͤnnen geſchnitten werden. Er feht dei 
wegen die Klinge des Dregerrs (f. diefes) auf die linke 
Hand auf die Ninne der Ruthe, zieht ſolche von der Linz 
Een nach der Rechten, und zerfchtieiber folchergeftalt die 
Ningel Über der Muthe in zwey Haͤlften, nach der Länge 
der Poilfäden gerechnet, wodurch der Flor des Sammts 
entfteht. So webet der Sammtmacher fort, und fchneir 
det erſt die vorhergehende Ruthe aus, wenn die ſolgende 
eingewebet und verbunden iſt. Da aber bey dem Schnei» 
den mit dem Dregett öfters doc Fäden zerreißen, und 
folglich auf der Oberflähe ungleiche Fäden entſtehen, 
muß der Weber, ehe er’ den fertig getwehten Sammt vB 
dem Sriftbaum abnimt, und in den Sammtkaſten (ki 
diefen) leget, ſolchen putzen, aund von den. ungleichen Bär 
den beſrehen. Dleſes geſchiceht mit einem ſcharfen Scher⸗ 
meſſer, womit er aus freyer Hand diefe Faͤden abſcheret, 
und alsdenn ſolchen in den Kaften hinein — ba} 
re 
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ſchwere oder genueſſſche glätte Sammit iſt von me’t' beſſe⸗ 
rer Guͤte, und erhält lets einen Kieper, Er ſteht zwar⸗ 
nur 900 Riedte hoch, aber im Rohr, oder zwiſchen zwey 
Riedte werden ftets drey einfache Grundfaͤben nebft einem“ 
vier: big 2 Poilfaden einpaſſitet. Der ſchwerſte 
Sammt dieſer Art hat 7200 Grundkettenfaͤden ind 5400. 
Poilfaden. Er wird mit t2 Schäfften gewebet/ nämlich 
mit 8 Grundfchäfften , die mit 8 Grundtritten dien Ser» 
gefieper hervor bringen, ind mit’ 4 Peilkätimen, Der 
Stärke und Vielheit der Poilfäden wegen bringt man 4 
Poüfhäffte an, um die Fäden deſto beffet zu vertheilen, 
und fle vor dem Scheuren za bewahren. Zu bdiefen vier, 
Tritten gehoͤret auch noch der gte oder dei Poiltritt, der) 
die Poilkette zum Unterlegen der Ruthe Über die Grund⸗ 
fette erhebet, In diefe 12 Schäffte werden die Grunde 
und Poilfäden eben fo einpaffivet, wie bey dem leichten’ 
Sammt in dem Fall, da ein Kieper entftchen foll. Doch 
folgt auf jeden zwey · oder dtenfahhen Grundfettenfaden jer 
derzeit ein vier- bis fechsfacher Poilfadern. Webrigens wird 
bieler Sammt wie der vorige gewebet ‘ 

Sammtkaſten, (Sammtmacher) ein Kaften von Bret⸗ 
tern zufanımengefüger, der fo lang iſt, als der Stiftbaum 
(f. diefen) von welchem der fertige Sammt in biefen- Ras 
ſten, der- unter dem Stiftbaum unter dem Stuhle ſteht, 
eingefhichtet wird, damit der Flor des Sammtes geſcho⸗ 
tiet, und diefer nicht niedergedruckt werde. 

Sammtmacher, Sammtweber, Sammerweber, 
ein Zweig von dem Seidenwirfer, der auch mit demſelben 
ein Gewerk ausmachet. Sammtmacher, die fich blos mit 
dem Sammtrweben befchäfftigen , werden felten im Stande 
ſeyn, feichte feidene Zeuge, befonders Taffent , zu machen, 
weil fie durch die ſchwere Arbeit des Summervebeng' eine 
fihmere Hand befommen ‚' die mit der leichten und flüchti« 
gen Arbeit des Taffents nicht gut fertig wird. 


. Sammtme Gortenwirker) Eine -Eleine Klinge, 
welche an den eintn Ende eine Eleine fcharfe Schteide, und 
an dem andern einen Biegel hat. An diefem Biegel faßt 


man die Klinge an/ und sicht fie and den um fie geſchlimge⸗ 
nen Augen, die das Sammtartige in den Sammtborten 
machen follen, heraus, und diefe ſcharfe Schneide zerſchnei⸗ 
- det indem fie herans gezogen wird, die Augen, woraus deun 
ber Flor entitebt. (f: Sammt und Borte) 
’ Sammtmeffer, (Sammtmacher) ein dem Hackmeſſer 
Cf, diefes) des Fleiſchers Ähnliches Meſſer, 10 bis. ı= Zoll 
fang, 4 Zoll breit, und vorne am Ende gerundet, Die 
Schneide iſt von dem beften Stahl, wohl aehärter, und 
als ein Schermeffer gefchliffen, desivegen es auch oft Scher⸗ 
meſſer heißt. Der Stiel iſt erhoben gebogen, damit, 
wenn das Meffer bey dem Gebrauche auf dem Sammt 
liegt, der Weber beftändig die Hand an den Griff anbrin⸗ 
“sen Fann, Mit diefem Meſſer wird der fertige Sammt 
von allen jerriffenen Fäden des Flors und allen’ Falerıt 
rein gefehoren und gleich gemacht. Sobald eine Strecke 
gewebet worden ‚ fo'nimt dee Weber 'diefes Meſſer, legt es 
vor fid) auf den Sammt,-die Schneide von ſich gefehret, 
faßt es mit der linten Hand an dem Stiel, mit der tech. 
CTechnologiſches Woͤrterbuch II. Theil, 
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ten aber: an dem Nuͤcken am, und indem et ben "Rücken; 
beſtaͤndig auſhebet und niederdruͤckt, fo rückt er mit beyden 
Handen das Meffer vorwärts fort, ſchneidet hiedurch, da 
das Meſſer eine große Schärfe hat, die vorfpringenden 
Fäden weg, und glättet hierdurch den Sammt. - 
.Sammenadeln, f. Ruhe des Sammrmachens. 
Sammt, veicher, Sammt, deffen Blumen auf der 
linken Seite erſchelnen, und nach Art der broſchitten Zeiss 
ge einbrofchiert werden. Er wird auf diefer Seite nach 
Art des doppelten Sammts (f. diefen) geſchnitten, und- 
es kommen ſowohl in die Grundkette, als auch zum Fine 
ſchlag zwifchen den einbrofchieten Blumen Gold : oder Si 
berfaden. Defters bat die Grundkette ganze Streifen von 
reichen Fäden, um welche herum. einbrojchirte Blumen fies 
gen.‘ Dder man verbindet zwar jede Rathe mit einem feis 
denen Faden, ſchießt aber alsdenn 2 reiche Fäden ein. In 
dieſem Falle ift der Sammtgrund glatt und ohne Flor,nur 
bie Blumen haben gefchnittenen, oder abwechfelnd auch uns 
enen Sammt. Defters umgicht auch eine glatte 
anfe, die blos durdy den Grund und ohne Flor gebilder 
wird, eine Blume; und diefes nennt man. Zifere, (f. dies 
fe) Hierzu geböret ein eigener Liſeretritt, der bey jeder 
—— nach den gewöhnlichen z Einfcyußfäden getreten 
d. . 


Sammıfcbwars, f. Elfenbeinfdnvarz. 

Sammtfpizen, (Bortenmwirfer) eine Art ſchwatzer 
Spitzen, in welchen die Blumen von Chenille (f. diefe) 
als wie mit Sammt ausgefüllet find. 

Sammtftubl, (Sammtmacher) der Stuhl, worauf 
der Samınt geweber wird. Da es rerfchiedene Arten von 
Sammt giebt, fo hat auch der Stuhl zu jeder Art Sammt 
feine befondere Einrichtung. Der Stuhl, worauf der gang 
glatte Sammt gervebet wird, gleicht vollig einem Seidens 
wirferftubl, (ſ. diefen) nur im folgenden weicht er ab: 
Erfttich .ift der Bruſthaum ein Stiftbaum; (f. diefen) 
Berner werden in dem Hintertheil des Stuhls zwey Garn⸗ 
oder Kettenbaͤume über einauder angebracht, nämlich ein 
Daum zur Grundkette, die den Grund im Sa 


Der erfte liegt unten „und muß ein ſolches 
Basquille (f. diefe) erhalten, daß bie 
Grundkette fo fteif wie moͤglich ausgeſpanmet werde. Denn 
theils muß der. Flor des Sammts fo weft wie möglich mit 
der Grundkette vereiniget werden, damit jener nicht aus⸗ 
ſpringt, wenn man ihn ſchneidet, theils verlange die Ma⸗ 
tur des Sammts, daß man feinen Einſchlagfaden mit dee 
Lade des Stuhls fo veſt wie möglich einfchlägt, welches eis 
te ſchlaff gefpannte Kette nicht erlaubt. Dieferhalb wird 
bie Dasquille dergeftalt an den Grundbaum beveftiger, daß 
das Gericht deſſelben inwendig in dem Stuhl zu hängen 
komt, die Schnur. des Gewichts aber außerhalb des Stuhls 
an dem Fußboden bevaitiget wird. Bey andern Seiden⸗ 
wirterftühlen häugt aber das Gericht außerhalb. Wenn 
das Gericht auf die gedachte Art imvendig haͤngt, fo ers 
laubt es auch nicht den Baum bey dem Abbaͤumen der 
* erforderlich umzudrehen, ſondern vor jedem Abbaͤu⸗ 

88 men 
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men muß daß Gewicht mit einen ſogenannten Wippe (fat 
dieſe) aufgehoben werden. Der zweyte Baum, oder der. 
Poilbaunı, liegt üben,dem Grundkettenbaum, erhaͤlt ein 
leichtes und ſogenanntes Riegendes Gewicht, welches 
außerhalb dem Stuhl an dem Poilbaum hangt. Es wird 
nämlich ein Seil an einer Seite des Poilbaums mir einem 
Pflet beveſtiget, hierauf viermal um den Dinterbaum 
umgewunden, und ein Gewicht außerhalb Des Stuhls au⸗ 
gehangen,. Dieſes fliegende Gewicht erlaubet dem Poil⸗ 
baum frey zu fpielen, und der Poilkette ſich nach und 
nad), wenn es noͤthig ift, abzuwickeln. Denn bey ‚dem 
Meben des Sammts muß ſich die Poilkette ſo, mie der 
fertige Sammt auf. den Stichbaum aufgewickelt wird, von 
ſelbſt abwickeln , und daher erhält diefe Kette nur ein. Leiche 
tee Gewicht, wodurch fie nicht nur . ſchlaff ausgefpannt 
wird, ſondern auch nadygiebt. Zum glatten Sammt beat» 
der der Sammtmadher ı2 Schaͤſſte und 8 Fußteicte, (ſ. 
Sammt, glatten zu weben) Der faßionirte Sammt wird 
auf dem nämlichen Stuhl, aber mit mehreren Schaͤſſten 
"und Fußtritten, gewebet, und bey deu gejogenen geblim« 
ten Sammten erhält der Stuhl einen Sampel und Yars 
nifch, und es ift ein wirkliher SampelftublL (f. diefen) 
Ueberdem, da die Blumen vielfärbig find ‚erhält der Stuhl 
noch binterwärts einen fhräge liegenden Rabnı, der Cantre 
(f. Tantre des Sammtmachers) genannt wird, weriun die 
verſchiedenen Rollen der geblümten zu ‚liegen 
kommen. (f. Sammt, geblämter) 
. Sammt , ungef&bnittener, (Sammtmacher) Sammt, 
der feinen rauhen Flor erhält, oder nicht aufgefchnitten 
wird, mo bloß die Ringel fi um die runde ‚ bie 
Feine Ninge hat, legen, und nachdem fie auf die 
Art, twie bey dem glatten Sammt, (f. Sammt, glatten, 
zu weben) eingewebet und durch den Einfchlag verbunden 
werden, wieder herausgezogen wird, die Ringel zu bleiben, 
and runde Reifen bilden, welche dem Zeuge ein fehr gutes 
Anfehen geben, > : 
Sammı von beyden Seiten, f. doppelter. Sammt. 
Samores, f. Samurdin. 
Samukin, (Schifffahrt) ein Kauffahrer in der es 


u bey den Türken, der.aber nur an dem 
Ufer bleibt, 
Samurdin, (Schifffahrt) ein Rheinkahn, fo fehr weit 


gebauet ift, einen uͤber ſetzten · Maſt führer, und gemeiniglich 
« Holz ladet auf den Kanaͤlen in Holland. 

Sanas, eine Gattung weißer oder blauer oftindifcher 
Kattune von der mittlern Art, die weder fein noch grob 
it. Man bringt fie vornehmlih von Bengalen von ver 
fehiedener Länge und Breite. Die weißen find nur J bis 
$ einer parifer Ellen breit, und 95 Ellen fang, bie blauen 
ater J breit und 11 Ellen lang. 

Sancı Barbara, (Schiffsbau) der verwahrte Ort im 
Hintertheil des Schiffs, unter ber Kammer des Haupt 
Manns, und über derjenigen, worinn das Pulver und der 
Zwieback vermahret wird. Es iſt die Kammer der Artils 
leriehedienten auf einem Schiffe, umd führer diefen Nas 
men, weil fie die heilige a zur Patronin haben, 


* 


men. 


Sardarte ) 

Es hat des Konſtabel einen Theil feines: Artiſlerieger aͤhe 
— Wen 4 2... va 

d, gine Menge von einander abgefonderzer und. 
nicht zufammenhängender Theile, welche jebach, zufälligen: 
Weiſe zuſammengebacken ſeyng koͤnnen, zwiſchen den- Fin⸗ 
gern trocken und ſcharſ anzufühlen, im Waſſer nicht aufs 
zuloͤſen auch yicht-aufzuanglleg find. :Diefe Theile find: 
zwar nichts anders. als. Steinchen; pder der Stoff zu; den- 
großen Steinen, und. von. dan. Erdarten ieden,. 
Weil man aber.nicht alle: Arten yon, Sand zu Steiner: 
ten rechnen kann, vielmehr von Sand eben ſowohl, als vom 


‚Erde, Stein erzeuget wird, auch mit Erde vermi⸗ 


ſchet gefunden wird, und maucher and ſo fein, daß 
man ihn eher für erdattig als fteinaxtig —— fan, 7 
wird er von Wallering zu den, Erdarten gerechnet, odem 
** au einem Mittelding zwiſchen Stein und Erde 


gemacht. 
Sandale, (Schifisbau) eine Art Lichter (f dieſe) in 
ber Levante und in der mittelländifchen ee. . 

Zeug, der zu Vene 
dig gemacht, und von. den. Kaufleuten zu Livorno ftarf 
nad Spanien -geihidt wird, von da er nach Amerika 


geht. * 3 
Sandallee, (Gärtner). in den. Gaͤtten eine Allee, die. 
mit Sand ausgeſchuͤttet if. - , 

Sandaradı, Sandrach, Fr. Sandaracha, ein Gum 
mi, weldes aus den großen. Wacolderdäumen tränfelt. 
Es muß ſchoͤn weiß, gell und rein ſeyn. Es wird vornehm⸗ 
lich zu alleriey Firniffen gebraucht. Das srientaliihe Can» 
datach, fo aus den Cedern läuft, iſt hier felten zu bekom⸗ 
‚Man nennt auch eine Art von Huͤttenrauch, oder 
ein erhöhetes Yuripigment Sandarach, jedoch, zum Unter 
fchiede des vorigen, Sandaracha arabum,, oder zotben 
Schwefel, weites hochroth, ganz rein und brädhig, am - 
ber Farbe-aber wie, Zinnober ik, gn Nvv 


hat, r \ 

— —— Io 43442 
ndarten. Es giebt vielerley Arten von Sand, wel- 
che auch in Anſehung ihres Gebrauchs — 
erhalten, Deun ſowohl die Art des Geſteins daraus Sand 
beiteht, als die Chröße der Körner, unterfheidet die Arten 
des Sandes. Sie find überhaupt troden, hart, ungleich 
oder rauh, unbiegfam, und laffen “fich nach Art des Ger 
ſteins, davon fie abgeriſſen feyn, mehr oder weniger. zu 
Glas ſchmelzen. Iſt er. grob und mit Thon vermifcht, fo 
beißt es männlicher Sand, (Sabulum malculum) ; läßt 
er fih durch Reiben Eleiner machen, fo nennt man ihn 
weiblichen Sand, (Sabulum foemininum). Dererſte 
wird zum Cement, der letztere zu Beſtreuung der Gänge ger - 
braucht. Die Arten davon find: Grober Sand, Ft.Gra- 
vier ; Riefelfand, $r.Sable defilex ; Perlfand $r.Sable 

erle; Staubfand, Fr: Sablop en ponfliere zfalkartiger 

and, Fr, Sable calcaire ; Biefls-oder Form and Ar 
Sabie des fondeurs ; Glaͤnzender fpröder Sind, Fr. 
Sable brillant reiraftoire; Poszoler Sand, Ar. Sable 
dePowzzol ; Zinnbaltiger Sand, Fr. Sable sontenant 
.. 1. 2 PN 4 22 de 


Sandalin, ein ſchlechter wollener 


Sandı 


def eriin; >wipenbisltigie Sand, #. Sible’ieräßt- 
e Mifenbaltigee San 


heuxy'R Sand, Fr. Sable qui conitient 
du caivre; Goldſand/ Fr. Säble qui contient de For, 
u. a. m. Ben denen anf den Unterſchied der Größe der 
Körner des Sandes gerichteten Eintheilungen läuft ofr et 
was willkuͤhrliches mie unter, und die Arten laſſen ſich 
nur beſtimmen, wenn der Unterſchied fehr in die Augen 


—E— Garaͤmantites, ein koͤſtucher Stein, 
auswendig dunkelfarbig, doch gleißend und glaͤnzend, if: 
wendig duͤrchſichtig, und hin und wieder dit kleinen gol⸗ 
‘denen Flecken, wie mit Tropfen oder Steinen, gezeich⸗ 
et... Nachdem dieſe Tropfen bezeichnet find, nachdem 


wird diefer Stein auch miehr oder weniget geſchaͤtzet. Ga - 


rafıatıtites wird er deswegen genannt, teil er in dem 
Rande der Garamanten ih Aethiopien gefunden wird. Er 


"im — —— in Java, Sumatra und Pegu, 
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der Solland Kaliaturbolz genannt. Ss hat eiklen zuſamn⸗ 
meinziehenden Geſchmack; wenn es hartſpaltig üt, fo iR 
es gut: In Hamburg, Nuͤrnberg und Straßburg wird 
wi auf Mühlen in Menge geftanıpfet und zum Färben 


aufet. 

Sandelholz, f. Sandel, 

Sanden das Eiſen, verfanden, befanden, (Gchrab 
de) das Eifen, wenn es in der Schweißhitze iſt, mit Sand 
beſtreuen, damit es nicht verbremne. ! 
.' Sanders; $r. Mine fablonneufe, (Beratverf) Sand 
oder Sandftein, welcher Metall hält, als Bley, nie za 
Przibranm in Böhmen, Kupfer, wie zu Ilmenau geſunden 
wird/ Zinn u. ſ. w. 

Sanderze und Schiefererze, wie ſolche zu ſchmel⸗ 
zen (Huͤttenwerk) Die Sanderje werden in Hohenoͤfen 
molzen, weldye über eine Solenſtein mit Gertübbe 
on & Beim, 4° Koloſch mit 2 Brillheerden zugemacht 
werden Die 3498 zu dieſem Schmelzen als zu el 
ner Schicht iſt 36 Zentner einmal geroͤſtetes Schiefererz; 
‚16 Zentner ungeroͤſtetes, gepuchtes Sanderz; 3 Zentner 
Kupferſchlacken; ı Jentner Eiſenſchlacken und 5 Zentner 
Spathſluß. Wenn der Ofen voll Koten getragen wocden, 
werden; Saͤtze Roſtſchlacken vorher geſetzt, und alsdenn 
"vonder Schicht angefangen aufzugeben. Sollte die Ar⸗ 
beit zu ſtrenge gehen, fo wird die Veſchickung geändert, 


- und etwas mehr: Fluß genommen. Dergleichen 


Schichte 
oder Beſchickungen werden mit einem Hohenoſen woͤchent ⸗ 
lich 5 oder 7 durchgebracht, nachden die Arbeit fluͤßig oder 
frenge geht. Die Schlacken werden abgenommen , alle 
"72 Stunden geſtochen/ und. die .Heerde verwechſelt daf 
jedesmal , wenn das eine Ange verſtopfet, das Geſchmelzte 
An den andern Herd geht; Ci. Hoherofen und Kupfer 


ſchmetzen) ie . 
Sandformen, (Fifenhütte) Formen von Sand, wor: 
ein eiſerne Gußwaaren gegoffen werden: z. B. von einem 
Zöpf. Der Former legt fein wohl abgekehrtes Formbrett 
“vor fich hin, ſtellet darauf‘ einen Rahmen, , der fo hoch ſeyn 
inuß als der Koörper des eiſernen Topfes if. u der Mitte 
des Rahins ſtellt er das Modell des’ Topfes umgekehrt 
rhimein, ° Dann legt ee nach und nach feinen wohl gefieb- 
ten, arfgefeuchreten, und wohl umgerüßrten Sand um das 
"Modell, und beveftiget ihn, indem er ihn mit Staͤhen an ⸗ 
ſchlaͤgt. Wenn der Sand ſolchergeſtalt in der Höhe des 
Tepfs herum aelege ift, fo feger er den Einguß darauf, 
und fährer damit ſo lange fort Sand herum zu legen, bis 
der Rahin voll iſt. "Daum öffnet er dert Sarid an den Ot⸗ 
tert, wo die Füße hinkommen follen, die auf der Form ber 
merkt find. An diefen offenen. Ort bringe er die Fußſor⸗ 
"ten beſchlaͤgt folche gleichialls mit Sand, und feßet end» 
Nich die Formen der Fußfuöpfe an das Ende der Bekleidung 
eines jeden Fußes. Er fährt fort, foviel Sand anznſchla⸗ 
"gen, bis zut Höhe der Ränder des Rahmens. Mit ei- 
“em Lineal ſtreichet er allen überfläßigen. Sand weg, und 
üderftrenet es mit weißen Sande, Diefer Sand verhin⸗ 
dert daß fich der darüber zu legende mit dem erſten nicht 
veteinige. Der mit Sand alfo angefullte Rahm enthaͤlt 
Sos 2 alſo 
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alfo die Geſtalt bed eifernen Topfes nebſt deu verſchledenen 
Stuͤcken der Füße, die nicht über die Höhe des Rahms 

us gehen, außer daß mur der Einguß heruͤber raget. 
Auf diefen. alfo zubereiteten Rahm wird nunmehr das Fut⸗ 
terſtuͤck (ein fhmälerer Rahmen) gelegt, deifen große Ni 
gel genau in die Löcher des Rahmetis einpaſſen. Man les 
ger den Untertheil des Futterſtuͤcks in die Fuge des Nahe 
wens, und hänge ihn mit dem andern Theil in Haken, das 


mit das Futterſtuͤck über dem Rahm nicht verfchoben wer _ 


den farm. Man legt a Is Sand in das Futterftäd, 
und bringe ihn mit dem Lineal meiter auseinander. Man 
kehtet ſodann den Rahmen um ,fo daß nunmehr. die Deff- 
nung des Topfes oben fomt. Man thur alsdann die For 
men ber Henkel in die dazu in der Form befindliche Löcher, 
belegt diefe wieder andy mit Sand, nimt die Formen her⸗ 
nach wieder weg , und verstopft mit Baumwolle den Eins 
gang derfelben. Um den Theil des Sandes, mwelder ſich 
um den Topf befindet, mit weißem Sande zu beftreuen, fo 
hängt der Former ein zweytes Futterftücd an bdiefen Theil 
bes Rahmens, erfüllet ſowohl das Inwendige des Topfes, 
als auch das Futterftücd mit Sand, und fchläge ſolchen 
‚gut an, dieſes Futterſtuͤck erhält auch den Einguß. . Der 
Rahm wird alsderm umgefehrt, und das Futterſtuͤck, fo 
ſich unten befindet, bat dem Kern des Topfes. Der Ar: 
‚beiter nimt dieſes Futterftüd vom Hafen ab, und. indem 
man den Rahm abbebet, fo ift der Kern zu fehen. Die 
fer Theil hat fih von dem Sande, den er bedeckte, wegen 
des überftreneten weißen Bandes abgefondert, und es komt 
ur ietzt darauf an, alle die verfchiedehe Stücke der Form 
won Sande zu nehmen. . Um die Form von dem Korper 
des Topfs in dem Rahmen heraus zu nehmen, zieht der 
Arbeiter mit einem Hafen die wollene Stöpfel über die 
Rander, welche den Eingang der Henkel verichloffen, und 
indem er darauf einige kleine Schläge gegen die Form thut, 
:fo macht er fih leicht loß, wenn fie que abgeformt iſt. 
Gut abgeformt ſeyn, heißt, wenn die Form leicht aus dem 
Sande herausgezogen werden kann, welches eine dazu ge⸗ 
ſchickte Form und einen. guten Sand, der hart und glatt 
geſchlagen ift, voraus ſetzet. Die Form kann nicht wegge⸗ 
nommen werden, ohne daß die Geſtelle der Füße folgen 
follten, aus dem Grunde, weil fie gegen den Topf breiter 
find. _ Der. Former beffert aledenn mit einem Löffel und 
Meffer, was nöthig ift, aus, fireuet Kolenftaub ſowohl 
über den Kern, als über den Theil, welcher ihn 
ſoll, und feet hierauf den Rahmen wieder auf das Fut⸗ 
uͤck, weiches den Kern trägt, Weun diefer Theil wohl 
an den Haken gehaͤnget ift, fo wird das Futterftüc, mel 
des den Einquß trägt, wieder von dem ı Hafen abgehän- 
set und in die Höhe gehoben; dies fann man nicht, ohne 
daß der Einquß nachſolgen follte, weil er vermittelſt feiner 
Form gegen. den Grund des Topfes zu enger iſt. Die For 
men von den Fußfnöpfen find.alsdenn bloß, umd geben um 
feviel leichter heraus, je breiter fie von außen find. : Man 
beſſert «8 aus, ſtreuet Kolen darüber, bringt das Futter: 
wieder hin, und hängt das Futterſtuck, worauf der 


gup ift, wieder an, alsdenn iſt die Fotm fertig, weil 


- 


Sandy 


nur bar ‚leere Raum der abzugleßenden Stücke 

bleibt. In diefem Zuftande —* man die Form ee 

ei Vordertheil des Ofens, ‚um ſie mit Eifen voll zu 
eßen. 

Sandgang, (Gärtner) ein mit Sand ausgefüllter 
Bang in einem a * Sohle, See j 
ı Gandgebirge, fr. Monts de Sable, aus 
Sand oder Sanpiteinen befteben. a 

Sand , alasartiger, (Glashütte) Sand, der bald 
weiß, und wenn er mit verſchiedenen andern Dingen ver» 
mifcht iſt, bald fo oder fo-gefärbt it, fein, Förnige, und 
zwiſchen den Fingern rauſchend iſt. Ju dem Waſſer kann 
aus ihm kein Teig bereitet werden, er brauſet mit dem 
Säuren nicht auf, und wird im Feuer nur ‚mit 
dem feuerbejtändigen Laugenfalz aber zu.einem Glafe. " 
Sandguß, (Eiienhätte) der Guß von Eifen, ber in 
Sandformen geſchieht, zum Unterſchiede eines Lehmgufe 
fes,, da die Formen von Lehm gemacht find. F 

Sandgut. ( Tobakmanufaktur) So wird die dritte 
oder niedrigfte Gattung von Knaſtertobak in Holland ges 
nannt, 

‚ Sandbäger, Haͤger. (Schifffahrt) &o nennt man 
die Sandbänfe, welche in und vor der Mündung eines 
Fluſſes entftehen, und die Einfahrt, wenn ſchon auf der eis 
nen oder andern Seite einige Tiefe übrig bleibe, ſehr be 
ſchwerlich und gefährlich machen. - Sie entftehen vom dem 
Bands, torlcher von den en en in den Strohm 
komt, umd fi) von Stelle ju Stelle fortwälzet, bis er 
endlich in der Mündung entiveder aus Mattigkeit des 
Strohmes liegen bleibt, oder von den Winde in den Ha⸗ 
fen zurüd —— wird. — 

Sandbaͤger durch Treibbuhnen wegzuſchaffen, 
Waſſerbau) wenn man dieſe von einem Ufer wegbringen 

will, damit der Strohm gangbar bleibe, fo lege man zmey 

Treibbubnen (f. diefe) dergeftalt ſchraͤge gerichtet, an 
beyden Ufern an, daß ihre parallele Linie bepder Wurzeln, 
bie vor der Spihe des Sandhägers vorbeyſtreicht, berüh« 
ve, dieſe Buhnen werden nicht nur die Sandhaͤger bie 
‚gegen die Mirte von beyden Seiten ſchraͤge abſtoßen, fons 
‚dern auch wenn. ihr Ropf verlängert worden, nach und 
nach den Grund des Anbängers wegſpuͤlen. Mürde min 
ber Strohm beyde Ufer bis dahin, wo der Sandhäger abs 
geftoßen worden, defto wuͤtender anfallen; fo werden das 
ſelbſt abermals zwey Treibbußnen eingefenft, deren Köpfe 
-gleichjalls von Jahr zu Jahr verlängert werden konnen. 
Auf diefe ‚Art werden zwey Endzwecke zugleich erhalten, 
en — — — aid nur gefchüßt und mit Vor⸗ 
ande. beſchenkt, fonbern es wirb auch der Grund aufgehos 
‚ben und fortgejaget. — * 
Sandbirſch. Jäger) Ein gewöhnlicher Hirſch, fo 
ſich aber in duͤrren und fandigen Freu der 
denn eim niedtiges ſchlechtes Geweihe hat, Zum Untere 
ſchied won den Burg⸗ Anand s Aa s pder Waldhir⸗ 
feben: r ’ ;’ Wi; 

Sanöptgel, f. Daͤnen und Ganpberge,  „ 
Sandix. 


Sandix 


Sandix. Ein rothes ‘Pulver, das von kalzinirtem 
Bleyweiß entfteher, weldes an Farbe und Gebrauch mit 
der Mennige übereinfomt. Weil aber diefe wohlfeiler üft, 
fo wird fie auch mehr gebraucht als der, Sandir. Wenn 
das Bleyweiß im Feuer nicht ftarf gebrannt, fondern nur 
gelinde geröftet wird, fo entiteher daraus eine andre als 
rote Farbe, die man insgemein Maßicote oder Maſti⸗ 
chote nennt, Die Holländer vornehmlich uͤberſchicken 
drey Sorten, die gemeine mittlere und feine, welche von 
unterſchiedenen Farben find; nachdem fie viel oder wenig 
durchs Feuer getrieben worden. Läße man das Bleyweiß 
oder den. Bleykalk nur wenige Zeit im Feuer, fo wird er 
etwas gelblich, und heißt das weiße Maficor. Laͤßt 
man es lÄnger darin, fo wird es.recht gelb und giebt den 
Iven Maßicot. Treibt man das Feuer ftärfer‘, fo bes 
fonıt man eine goldgelbe Farbe, Läßt man es aber fo 
lange im Feuer arbeiten, bis es roch wird, fo befomt man 
daraus den fonenannten Sande, Er muß ſchwer feyn 
und aus einem fehr zarten Pulver beſtehen, ingleichen ſich 
hoch an Farbe befinden, Er wird zur · Malerey gebraucht. 
. Band, kalkartiger, (Mineralogie) diefer beft-ht aus 
leichten mebligten Theilchen, er läge fih in den Säuren 
auflöfen, in dem Feuer wird er zu einem Kalt, und kann 
nicht feltet zur der Düngung der Felder gebraucht werden. 
‚zu dleſem Geſchlecht rechnet man den Sparbfand uud 
‚ben gipsartigen Sand. - 
öfapelle, (Scheidefunft) mern das Silber In 
Scheidewaſſer in ordinairen Kolben geichieden werben foll, 
fo werden dazu ‚breite flache Töpfe von Erde oder Eifen, 
welche letztere beffer und ficherer fen, verfertiget. Diele 
Sandtapellen werden in Winddjen bemauert und hernach 
mit Sand angefillle, worein die Kolben geſetzt werben. 
Ci. Silberfcheiden) 
SandEapelle mit einem Solvirofen. (Scheider 
kunſt) Nachdem das Gold: oder Silberſcheiden ſtark ger 
„trieben wird, nachdem muß auch die Vorrichtung dazu 
ſeyn. Man hat dazu Bandfapellen, woriun jedesmal 
nur ein Kolben gefegt werden fanıı. Hat man aber mehr 
‚au fcheiden, fo muß Anftalt gemacht werden, daß mehr 
Kolben auf einmal in der Arbeit ſeyn konnen. Diefes ger 
ſchieht mit einem Solvirofen. Diefer Dfen wird yon 
Backſteinen gemauert, ift auswendig 4 Fuß lang, 2 Fuß 
breit, und 2 bis 3 Zoll hoch, inwendig ift er ı Fuß breit 
und 3 Fuß lang, mofelbft gefeuert wird., Der Windfang 
iſt + Fuß breit umd hoch, geht umter dem ganzen Ofen 
weg, und drüber liegen eiferne Drallien. Oben in dem 
Dfen liegt eine Platte von gegoffenem Eifen und unten 


darunter zur Stüße eine eiferne Stange. Hinten auf 


dem Dfen ift ein Zug» oder Flammenloch, und auf bie ei⸗ 
ferne Platte wird Sand geſchuͤttet, worein die Kolben 
zum Solviren geſetzt werden. (f. Schlüt, Prob, Buch 
Tab. LVIU.C,D.) z . 
. Sandkaſten. (Muͤhlenbau) Ein vierefigter, aus 
Pfoſtenbrettern oder Bohn zuſammengeſchlagener, waf 
fechältiger, hoher Kaſten. Er iſt hey üͤberſchlaͤchtigen 
Mühlen, die nur ein Gerinne haben, gehraͤuchlich, damit 


mandjen Orten am Strande des Meers 
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das Waſſer, che es auf das Muͤhlrad komt, dadurch lau⸗ 
fe, und darinn allen ſchweren Niederſatz laffe, damit dag 
Müplenrad keinen Schaden dadurch bekomme, Zu diefem 
Kaften geht eine Treppe von etlihen Stufen, damit die 
Leute des Müllers dahin fehen, umd den bineingefährten 


"Sand und Schlamm herausfchaffen können, 


Sandkobald, (Bergwerk) Kobald, der grau, ſchwaͤrz⸗ 
ih, und röchli, er ficht im Bruch einem Sandſtein 
ähnlich, er ift gröber und feiner, der erftere ift öfters mit 
Sand und Fleinen Kiefelfteinen vermiſcht. Man finder ihn 
zu Saaljeld. 

Sandloͤffel. (Grobſchmid) Ein großer, runder/ eis 
ferner Löffel, welchen man gebraucht, um die eine Seite 
bes bis zum Fließen erheitzten Eifens mit Sand zu bes 
freuen, damit diefe ſchon fehr erhiste Seite, ob fie gleich 
oben liegt, während daß die andere Seite auch zu diefer 
Hitze gebracht wird, nicht werbrenne. Denn durch das 
Beſtreuen des Saudes wird ſolches abgekühlt. 

Sand , magnetifcher. : Eine Art Sandes von vers 
ſchiedener Figur und Größe, glasachtig, ſchwarz, fo an 

fanden wird, 
nach den durch die Chymie entdeckten Umſtaͤnden von einer 
Lava herruͤhrt, und das Eifen an fich ziehe, vole der Mage 
net. Die Holländer nennen ihn Zeil - Steen- Zand. 

Sandpfanne. (Kürihner) ine vieredigte eiferne 
Pfanne, worinn der Sand heiß gemacht wird, den man 
nachgehends in die Laͤutertonne fhürter, um die Felle das 
mit zu läutern. (ſ. dieſes) 

Sandpfeiffen, pfälz’fche. Eine Art feltner Steine, 
bie im Piälzifchen gefunden werden. Bey Numpfen führt 
eine Art Conchylien diefen Namen die aus einem auf mans 
cherley Art gebildeten Rohr beſtehen. 

Sandrad. Waſſerbau) Eine Maſchiene, vornehm⸗ 
lich aus einem großen Rade mit Schaufeln beſtehend, wo⸗ 
mit der Sand aus einer Untiefe gemahlen, und mit Prah⸗ 
men, bie ihn auffangen, weggebracht wird. ; 

Sandfad, (Brunnenmaher) der Peinivandfaf at 
dem Sandbohter, womit die ausgebohtte Erde herausges 
räumt wird, * 

Sandſack. (Kupferſtecher) Ein kleines ledernes mit 


"Sand angefülltes Kuffen, worauf die Kupferblatte beym 
‚Stechen ruhet. Es verfchaft dem Künftler die Bequem⸗ 


—— daß er die Kupferplatte frey drehen und wenden 
ann. 
Sandſcharig, Bley oder Marſchland worunter viel 
Sand gewiſcht ift. 

Sandfhaufel, Mullpflug. (Deichbau) Ein Werk 


zeug, womit man Anhöhen abtragen oder mene Sand 


ben ablegen kann. Es it eine aroße hölzerne mit Eiſen 
beichlagene Schaufel, wodor man Dierde fpannen, und 
fie vermittelſt eines hinten daran befindlichen Stiels bald 
eindrücden und mit Erde füllen, bald übermerfen umd die 
Erde daraus fallen laſſen kann. 

Sandſchicht, Sandlage, Fr. Couchis, forme de 
Pave, (Brückenbau) Eine Lage Sand, ungefähr eines 
Zuses dit, welche man auf die Bohlen einer hötgernen 

Ses 3 Brouͤcke 


$to Sandſch 


Dicke ſchuͤttet, um ein Steinpflaſter darein zu feßen, 
Man heißt auch Sandfchicht alle dieje igen Lagen San⸗ 
des, worein gepflaſtert wird. 

Sandſchiefer, (Bergwerk) der ſchieſerige oder blätter 
tige Sandften , welcher weißgrau, röthlich und gelblich 
iſt, er unterſcheidet ſich dadurch von den uͤbrigen Sand⸗ 
ſteinen, daß er feine, zarte, und ſelten grobe Theile hat, 
und ſich in duͤnne Blatter ſpalten läßt. 2 

Sand ſtaͤver, (Wafferkau) niedrige Wände oder Schir- 
me, jo in den Fliegfand mittelft eingeſteckter Pfaͤhle und 
‚bäruber geſpannter Striche, zwifchen welche Reithhalme 
eingeklemmt find, errichtet worden. 

Smöftein. Fr. Pierre de fable, Pierre de taille, 
Bergwerd) Ein dus zuiarmnen gefinterten Quarztoͤrnern 
deſtehender Körper, welche Körner ohne Ordnung unter 
einander liegen und einen Stein bilden. Er bricht in kris 
ner beftimmten Figur, und in theils ſchmalen, theils 
mächtigen Lügen oder Schichten, giebt gute Quaderſtücken, 
iſt gegen den Tag nicht fo vefte als in der Teufe, fchlägt 
"mir Stahl, Feuer, brauſet mit Säuren nicht auf, und 
giebt ein dunkles Glas. Einiger ift grob, und von Kör: 
nern verfchiedener Größe, ein anderer aber klar und von 
ziemlich gleichen zarten Theilen zufammengefegt. Es iſt 
auch ein großer Unterſchied unter den Steinen in Anfes 
hung der Härte. Einige Arten find porbs, laffen das 


Waſſer durchfalien, und werden daher Filtrirſteine ges 
nennt. 
Sandſteingrube, Steinbruch. Ein Ort wo Sand⸗ 


feine gewonnen der gebrochen werden, An manchen Ot ⸗ 
ten liegt ber Sandſtein am Tage, an andern liegt er tief 
unter der Erde, und müffen Schächte gefunfen und 
die Steine mit Laufrädern und eifernen Seilen hetausge⸗ 
fördert werden, wie zu Planitz in Sachſen gefhieht, wo 
die gebrochenen Stuͤcken durch ein Laufrad in einem 30 
oder 40 Ellen tieferi Schacht ausgefordert werden, 
SBSandſtrecken, (Wafferbau) Baubölger foin den Grund 
oder Sand gelegt, und moranf die Schlickbalken aufge: 
blattet werden auf welchen der zufammengefügte Beblen: 
boden einer Schleufe ruhet. Manchmal werden fie auch 
- anf. Pfaͤhle aufgezapft, und Formen nicht unmittelbar auf 
dem Sande zu liegen. 

Sand, tbonartiger, feuerbeſtaͤndiger, (Meinern 
fogie) Sand, der aus gleichen quarzigen und trockenen 
Theile befteht. Er iſt zumeilen mit ein wenig Thon ver- 
miſcht und wird im Feuer gemieiniglich weiß. Zu dieſem 

Geſchlecht des Sandes kann man zählen; SKorm + oder 
Gieffand, Glimmerfand, Mahl: oder Uuellfand, 
ad Staub oder Triebfand. 

&;ndubre, Stundenglas, Hol. Looper, Sand: 

. fooper, Uurglas; Fr. Horologe poudrier, Empou- 
. jeıte, zwey fegelfütmige, mit den Spitzen aufeiuanderge⸗ 
jeßre, tm cinem offenen leichte Gehaͤuſe eingefaßte Glaͤ⸗ 
fer, die vermittelſt eines feinen vom oberſten in das unterite 
Gias laufenden Sandes ein Zeitmaas abgeben. Diele 
Glaͤſer, die in den Glashuͤtten befonders geblaßen werden, 
haben in der Spige ein feines Loch, eins vom beyden wird 


"Man findet fie 


Saud zu 


mit rothem, oder weißen Sande atıs Eyerſchaalen, — 

wohl aus Bley und Zinn ‚ angefüllt, heine. 
auf einander geſetzt und forgfaltig verbunden. Je feiner 
der Sand und die Locher find, um [6 länger lauft die Uh⸗ 
re. Wenn aller and aus dem oberften in das unterſie 
Glas abgelaufen, fo iſt das beſtimmte Zeitmaas verfloſſen, 
wo denn die Maſchiene umgekehrt we den und wieder von 
neuem lauf n kann. Mean kann fie auf eine oder mehrere 
Stunden, Viertel» und Halbeſtunden einrichten, auch am 
den Glaͤſern klemere Zeittheile abzeichnen. Um ber Sicher 
heit und Fertigkeit willen werden fie in Gehäufe, deren ums 
tever und oberen Boden durch dnne Stangen zufammen 
verbunden if, eingefaßt. In folhen Gehaͤuſen befinden fich 
eine ziven, ‚oder vier Uhren. Sim zweyten Fall pflegt eine 
nur cine halbe, die andre aber eine ganje Stunde zu lau⸗ 
fen; im dritten Fall aber zeigt die erite 4, die zwepte £, 
bie dritte Z, Lie vierdte die volle Grunde an. Man hat 
fl: von ſeht verſchiedener Größe, fehr Hein, kaum 14 Zou 
lang, auch größer. Auf den Schiffen, wo fie vorzüglich 
Im Gebrauch find, har mar Sanduhren zu 6 bis ı2 Stun. 
den, die gemchnlichften aber laufen alle $ Stunben ab, 


well datnach die Quarten eingerheift werden. U 
Sanduhren in gutem Stande zu erhalten, muß - * 


Kor fe: x —— * laſſen. 
Sanduhrenmacher. geſperttes Handwerk 
Nürnberg, welches die Senpußrin (f. Bi) —— 
aber auch ſchon an a Orten. 

Sand und Kiefel auf Glas zu probicen. (Glas⸗ 
huͤtte) Man lauge Aſche, die von verbrannten Pflanzets 
gerammlet- worden, in dreymal foviel kochendem Maffer 
aus, daß man beſtaͤndig umuͤhrt, und laſſe die Lange fo 


lange durch ein feinen Tuch laufen, bis fir heile iſt, hiet⸗ 


auf aber koche man dieſelbe in einem eifernen T 
finde und gieße erlihemal friſch nah, fo und 


ganz dicke Lauge, zuletzt aber ein Saiz, das man dur 


beftändiges Umruͤhren trocken machen kann. Man neh · 


me zroen Theile von dieſem id iſche di 
ee A und vermiſche diefelbe mit 


mat in einem Tiegel, und laſſe es — vn 
Stasofen ſchmelzen, fo bekoint man ein gemeines Glas, 


| = — bh rigen probiren, fo fife man das 


laſſe es abduͤnſten, und anſchießen. 


ſche gemachte Salz ” Waſſer auf and 
iefe Arbeit wider: 

hole man etlichemal, und vermi Isbenn di 

mit acht Theilen Kiefelfteinen , — 2 — — 22 


worden dieſes Gemenge abet fchmielze man; wie zuvor. 


wicheln. Eine Art kleiner Weldenſtauden, wel⸗ 

he in dem Fliegſand ⸗ingelegt werden toſſen 
ee ——— 
Sand au den vergoldeten oder t s 
dernen Tapeten. Ein jeiner, — — 
etwa eines Fingers dick auf die ganze Oberflache des Yes 
a das — dem Modelttett bedfudt werden foll, ge: 

euet wird, damit die ausgehöhlten Stellen des Mm 
oder Druckbretts jo tief als nöthig iſt fich hinein * 
Auf 


Sandzum 


Auf den Stellen, welche am tiefſten werden ſollen, ſtreut 
War cin. wenig mehr auf. Je mehr man darauf thut, 
jemehr wird die Haut eingedruct werden. Man breiter 
alscerm eine wollene Decte darüber ,. legt das Modelbrert 
darauf und bringe dies Leder mit dem Modeldrett unter 
die Preſſe. (f. Druck der ledernen Tapeten) 

San) zum Flußſt zu präpariren, (Probierkunſt) 
der Sand, der zum Fluſt oder Zuſchlag bey Schmelzung 
der Etze gebraucht wird, muß erftlich gebrannt, dann 
gerieben eder geſtoßen, durch ‚ein Haarſieb geſiebet und 
endlich gewalchen werden. (f. Fluß, Huͤttenwerk) 

Sand, ag are (Mineralogie) rein oder 
nurein gemifchter Sand. Unter die erfte Arc rechnet man 
den aus zwo oder mebreren Arten einfacher Bände, als 
tbonartigen, glasartigen u. ſ. w. gemiſchten. Ihre Ane 
zahl ift-sroß, und fie Fonnen leicht durch den Sichertrog 
im Waſſer erfannt werden. ‚Zu den ‚andern unreinen ge: 

iſchten Sanden,, zählt man folche die mit Metallen und 
Murten vermifche find. Serie befteben in dem Eiſen⸗ 
dem Kupfer · und dem Goldſande, diefe äber in dem 
Diufcyel » oder Schneden » Sande. Die eritere halten 
Eiten: Kupfer» und Goldtheilden und kommen bey ben 
Erzen vor, die andern aber find foldye San, die mit 
pulverifirten Schnecken oder Muſcheln vermiſcht worden. 

Sand, zur Emaile oder Blasfarbe. Fr. Sable, 
Diefer iſt entweder Fluß - oder Erdfand. Der Flußfand, 
welchen man am Ufer oder im Grunde der Fluͤſſe findet, 
und weiß it, wird in einem Schmeljtiegel glühend gemacht 
und in Waſſer abgekühle um ihn nachher zu kalziniren und 
zu Pulver zu zerreiben. Man erkennt die Güte des Sans 

davan,. daf er, wenn er maß gemacht, weder im 


on das Tuch befleckt, hoch im Traftiren die Hände. 


beſchmutzt. (f. Emailfarben und Slasjarben) 
o; ft, f.mild, weid). 

Sanft aufſteigend (Gebirge, f. fanftes Gebirge. 
+ Sanfte. Ein verfchlofener Stuhl oder hoher ſchmaler 
Kaiten mit einem Sit und Fenſtern, mer „r Gardinen ger 
maͤcht find, der Deckel und die Vorderfeite fünnen ayfger 
macht werden, um einzufteigen. Dan läßt fi von Mens 
ſchen oder Thieren tragen. Beſonders geſchieht dieſes in 
großen Staͤdten, wo dergleichen oͤffentliche Sänften gehal⸗ 
ten werden, und worinn man ſich anſtatt der Miethskut⸗ 
fhen von einem’ Ort zum andern vor ein gewiſſes Geld 
tragen laffen kann. Zu dieiem Behuf werden von beyden 
Seiten beynahe im der Mitte durdy dazu angemachte Rin⸗ 
ge Stangen geſteckt, zwiſchen welchen zwey Männer, eis 
ner hinten, der andre vorne, die Säufte forttragen. In 
der Schweitz und in Italien auch in Spanien gebraucht 
man die Sänften auf Neifen, wo fie.von zwey Pferden 
oder Maulefeln getragen werden, und werinn man fehr 
bequem reilen kann. 
Sanftes Bebirge. (Bergwerf) Tin Gebirge, das 
nicht fo gar hoch und fteil auf einmal im die «Höhe gebt, 
fondern ganz allmählich nah und nad) ſich erhebt, wieman 
‚gemeiniglich au den Mittelgebirgen wahrnimt, ale welche 
zu dem Bergbau am bequemſten befunden werden. Die 


-Sangh- sık 


Erigänge ſereichen darinn richtiger, Me verdrucken ſich nicht, 
und es ſind auch reihere Anbe uͤche darauf zu eriwarten. 

Sanfigedackt. (Orgelbauer) Ein fanftes lieblich Eins 
gend Ss gedacktes Orgelpfeiffenregiſter. 

Sang⸗ sinken, (Begelteller) diejenigen eingebämpft 
und fünter verdeckte, auch wohl gar geblendete Finten,. 
bie auf dem Vogelheerde als Lockvoͤgel gebraucht werden. 
¶ Sangvogeſ) 

Sanggris. Ein fehr ſtarkes Getraͤnke, von dem vie⸗ 
les in den franzöfifchen Inſeln von Amerika verthan wird, 
Es wird aus Maderamein mit Zucker, Zitronenfaft, ets 
mas Zimmt, Gewürzuelfen, vieler Muskatennuß, und 
einer geroͤſteten und faft verbrannten . Bredtriude in einer 
Schaale gemacht. Wein diefes Getränk den Geſchmack 
der dazu genommenen Jugredienzien angenommen bat, fo 
toird es durch) eine fein? Leilnwand geleigt, 

Sangbeerd. (DVogelfteller) Ein Vogelheerd, auf 
welchem man nur den großen Sanavögeln zu ftellen pflegt. 
Die Bogelfteller machen eigentlich dreverley Unterſchiede 
unter dikſen Heerden, alsdie Sommer : Herbft » und Wins 
ter» Lagerheerde. Auf dem erften ftellen- fie mit dem ver 
haltenen Geſang, auf dem zweyten auf Halbvögel, Wein: 
droſſeln, Ktammetsvoͤgel ꝛe. und auf dem dritten auf die 
Krammetsvögel. Auf dergleichen Sangheerden muͤſſen 
die Buͤſche gar licht einzeln und nicht fo dicke als auf den 
Herbſtheerden geſteckt werden. Ferner macht man vor 
bie Gräben der Garne, fo lang foldhe ſeyn, auf jede Eeite 
ein ſchwankes rundes Stänglein, nicht vollfommen einer 
Hand body von der Erde, worauf der wilde anfommende 
Vogel ſich gern fegt, und dem Gefang fleißig zubört; zu 
den Läufern und anflatt der Bügel, die man an den 
Herbſtheerden gebraucht, wird nach der Laͤnge der Garne 
ein feiner Saum ſtark gefpannt, und an oder in den Saͤu⸗ 
men befinder ſich ein Ring, woran der Läufer angemadhe 
wird; dergeftalt, daß er daran weitlaͤuftig hin und wieder 

tweifen kann. In der Mitte des Buſches wird noch ein 
Läufer an einem Bugel gemacht, Zu diefer Art von Heer 
den muß man fi) eine gute Stelle auserfehen, etwa im 
Walde einen zlemlihen Wicfengrund, fo mit einem Thal 
oder Eleinen Grunde nach dem Holze zuftreiche, zu Anfang 
einer Höhe, nachdem ſich nämlich der Strich lenkt. Gicht 
es feine Bäche dafelbft, fo muß man etliche ausgehählte 
Klöge oder Scherben in die Erdr graben, damit ein wenig 
Waſſer darein gegoffen, werden und ſtehen bleiben könne. 
Dan muß diefe Heerde fleißig abwarten, und früh vor 
Tage ausgehen, fo, daß wenn folche weit abgelegt find, 
man noch vor Tage aufitellen, die Lockvoͤgel zurechte ſetzen, 
und die Läufer anbinden, fpeifen und tränfen fonne, 
Wenn viele fremde Vögel vorhanden und im Aufzuge find, 
fo darf man um einiger wenigen willen, fo etwa einfallen, 
nicht alfobald ziehen, wodurch die atidern verſcheucht wuͤr⸗ 
den, Die groben Saugpoͤgel fingen auf diefen Heerden 
aufs. laͤngſte nur 6 Wochen. Wenn man zeitig angefar« 
gen hat aufzuftellen, und die zuerſt aufgeſtelſten 5 Mochen 
lang gefungen haben, und nachlaffen, fo muß man wieder 
neue anfjielen und damit fortſahren, fo kann man bis in 


712 Sangles 


ben Herbſt dieſe Heerde gebtauchen. Da dieſe Sangodͤgel 
aber feht traurig im Einſetzen ſind, ſo muß man ſie gut 
warten und ihnen bey Zeiten Ameiſen mit den Eyern, auch 
geſtoßenen 
mengen, ihnen Waſſer zum Baden hinſetzen, auch fie vom 
Unrarh wohl reinigen, 3 

Sangles » Blants, Fr. Eine Art hollaͤndiſchen 
Zwirns welche die Naͤhterinnen zum Pikiren Ihrer Ars 
beit, fonderlich der gemäyeten Spigen gebrauchen. Der 
Berkauf defielben geidyieht im Großen nad Pfunden, im 

' Kleinen aber nad) Lothen odet auch nah Strehnen. 

Sangles, Bleus, Bonteint, Ir. Cine Gattung 
von blau gefärbten Garn, welches dazu dient, die Strei⸗ 
fen in dem Tafelzeuge, vornehmlich In den Tichtuͤchern 
und Tellertüchern zu machen. Dieſes Garn wird zu 
Troyes in Champagne gemacht und gefärbt; „woher die 
Weber ſolches konmen laſſen. 

Sanguinho, eine Gattung blutrothen Holzes, wel⸗ 
ches aufſ der Inſel Tercera waͤchſt, und von den Einwoh⸗ 
nern zu allerhand Tiſchlerarbeit gebraucht wird, welche Ar⸗ 
beiten ein fehr ſchöͤnes Anſehen haben, weil das Holz von 
der Natur ſchoͤn roth iſt, und nicht erſt angeftrichen wer⸗ 
ben darf. j 

Sanktoriwaage, eine Waage, wodurd der Menſch 
den Ab: und Zugang der Schwere feines Leibes täglich ja 
ftändlich, ohne eines andern Huͤlfe, erforfhen fann. Zu 
diefem Endzweck fist der Menſch vor einem Tiih. auf eis 
nem Stuhl, der etwa von der Erde einen Zoll abfteht, in, 
dem derfelbe vermittelt eines Seils, das durch die Dede 
des Stuhls an den Maagebakken einer Schnellwaage haͤn⸗ 
get, und fo eingerichtet iR, daß, wenn der Menſch an 
Speiſe und Getränke foviel zu fich genommen hat, als am 

„Gewichte geordnet worden, der Stuhl jähling herunter 
ſchnappet, und den Efjenden erinnert, daß er aufhören foll 
gu eſſen: der Balken der Schnellwaage ift am Boden bes 
veftiget, uud muß alfe eingerichtet feyn, daß die Haupt 
achſe derfelben etwas tiefer. ftehe, als die Anhängepunfte, 
wider die Natur der andern Waagen, (f. Leup. Schaupl. 
der Gewichtkunſt Tab. XVII. Fig. VII) 

Santa, eine zu Bantam und auf der ganzen Inſel 
Java, auch auf den benachbarten Inſeln gebräuchliche Re⸗ 
Denmuͤnze, welche aus 200 Caxas befteht, fo mit einer 
Schnur von Stroß an einander angereiher find, und foviel 
als 9 hollaͤndiſche oder 1, franzöfiiche Pfennige gelten, 
Fünf Santas machen ein Sapocu, welches foviel iſt, als 
3 &tüver 9 —— hollaͤndiſcher, oder 7 Sols 6 Deniers 

anzofifcher Muͤnze. 
anne, eine Münze in Goa, fo 16 Tankes gilt. 

Sapanbholz, Schappenbolz, ein rothes Holz, wels 
ches wie das Brafilienhol; zum Färben gebraucht wird, 
Der Sapanbaum, von dem es komt, waͤchſt meiftens in 
Siam und auf der Maurieiusinfel, und wird fo hoch als 
eine Linde. , 

Sapbier, Sappbier, Fr. Sapphir, mer de fer. 
Ein von Natur acht: oder vielediger Edeljtein, fo eine blaue 
Fatde har, die er im Feuer verlieren. Den Stufen der 


Moßnfaamen oder Hanf unter das Freffen- 


Sarab 

Härte nach komt er dem Rubin am naͤchſten, und iſt bee 
zweyte nad) bem Diamant, Insgemein werben vier Are 
ten angegeben. 1) der hohblaur, harte und befte, auch 
theuerfte, Cyanus genannt, =) derjenige, defien blaue 
Barbe ins »grünliche fällt, Prafitis oder viridis genannt. 
3) derjenige, deſſen blaue Farbe in das goldgelbe fpielt, 
goldene Tuͤpfeln bat, und Chryfitis oder aureus beißt; 
und 4) der ins Milhfarbige fällt, und oft für einen Dias 
manten ausgegeben wird, Candidus genannt. In Eng 
land findet man mildfarbene mit Blau vermifghte Steine, 
weldye man Leuco-Sapphirus nennt, die aber ſeht weich 
find, Man giebt vor, daß man ihn dur, Vephülfe des 
Goldes und der Kreide, mittelſt einer gut regierten Hitze, 
zu einem Diamant machen koͤnne. Marper und Kunkei 
haben gelehrt ihn nachzumachen. 

Saphier, maͤnnlicher, (Bergwerk) ein dunkelblauer 
Saphier, der im Orient gefunden m'rd, 

Sapbier, weiblicher, der blaßblaue Saphier, fo im 
Deeident gefunden wird, i 

Sapocu, eine Rechenmuͤnze auf der Infel Java und 
einigen benachbarten Inſeln. Sie befteht aus s aus 
—* und jede Santa aus 200 Caxas, mithin aus 1000 

aras, 

Sappe. (Rriegesbaufunft) Bey den Alten hieß dieß 
die Untergrabung einer Mauer durch die Widder, Stein⸗ 
bohrer und dergleichen Mauerbrecher. Nach der heutigen 
Manier verſteht man darunter eine tiefe Durchgrabung 
des Glacis und bedeckten Weges, welche man aus den 
Laufgräben bis in den Graben führe. Man gehe alſo 
mit der. Sappe unter dem Glacis und dem bedeckten Wege 
fort, und wirft zu defto mehrerer Bedeckung zu beyden 
Seiten die ansgegrabene Erde auf; zumeilen bedeckt man 
Y auch oberhalb, mo hingegen ein feuchter Boden vor⸗ 

nden iſt, da führet man an derer ſtatt "hohe Traver⸗ 
fen — dieſe) auf. 

appen, Doppelte, (Kriensbanfunft) Sappen, fo a 
beyden Seiten mit Bruſtwehren verfeben ya ‚ ep 

Sappen, einfache, (Rriegsbaufunft) Sappen, welche 
nur eine einzige Bruſtwehre haben. 

Sappen, fliegende, Fr. Sappe rolante, (Kriegsban 
funft) die aus Eumsikten, welche bis zu oberft mit 
Sand angefüller find, verfertiget iſt. . 

.Sappenbols, ſ. Sapanbols. 

Sappbier, f. Sapbier. 

i —— Schiffsbau) große Beſchen der Lioner auf 
er Saͤone. 

Sappines, ſ. Sappiniere. 

Sappiniere, Sappines, kleine Schiffe von Tannen⸗ 
holz auf der Loire, nicht fo lang als der Chaland (ſ. dies 
fen) aber breiter, ° : 

Sappinos, Pat. eine Benennung bey den‘ Alten ei⸗ 
nes — biolettnen Amethiſtes, der Öfters ganz weiß 
ausfällt, 

Sarabande, (Reitkunft) ein langfamer Tanz, welchen 
man fiir die Pferde braucht, welche man tummelt, (pafı 
fagiren) bie im fpanifchen Trice treſſiret find, und melche 

mau 
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man daher Tänzer (Danſeurs) nennet, weil fie Die Ka⸗ 

denz beobachten, auf des Reiters Inſtrument (Temp di 

Gamba) Acht haben, und alfo nach dem Takt der Muſik 

Fuß für Fuß vorwärts gehen; auch in der Wendung alle: 

* ran hohe Konrbette drein machen, und in der Kadenz 
eiben, 

Sarcopbages, ein ſchwammichter leichter Stein, der 
in Italien und an andern Orten mehr in den Brüchen ger 
funden wird. Er laßt ſich fo leiche mie der Bimsſtein zer⸗ 
reiben, iſt über und über mit gelben Adern wie befäet, und 
außenher mie Staub uud Mehl überzogen, welches leicht 
gelb oder weiß, falzig und etwas fcharf if. Die Alten 
haben diefe Steine zu Aufführung‘ der Grabftätte gebrau⸗ 
dyet, damit die todten Körper verjchret. werden möchten, 
ehe fie von der Fäulung angegriffen rourden. 

Sardasbar, f. Solgendes. 

Sardagat, Sardachat, eine Agatart mit bleichrothen 
der Farbe des Sarders gleichkonmenden Adern und Fle⸗ 
den, Sr. Sarde agate. 

Sarder, roͤthlicher Rarneol, Fr. Sarde agate. 
Eine klare, meift durchfichtige Agatart, roͤthlich oder fleifch« 
farbig. Den Namen hat er von dem Orte, wo er ges 
funden worden, und Karneol heißt er wegen der Bleifch- 


farbe. , 

Sardis, eine Art ſchlechter und fehr gemeiner Tücher, 
welche an verfchiedenen Orten in Bourgogne gemacht wer⸗ 
den. &ie müffen eine halbe parifer Elle breit liegen. 

‚ Sardonir, Sardonyr, Er. Sardoine, eim Onixart, 
melde rothe Ringe oder Streifen hat, deren Grund Ouix, 
bie Linien aber Sarder, und mit einer Horn» oder andern 
Farbe ſchattiret find, Es ift oft der Onir undurchſichtig, 
und der Theil von Karneol durchſichtig, der ganze Stein 
aber wellenſoͤrmig. Solcher Stein wird ſowohl im Mor⸗ 
genlande, als auch in Böhmen, gefunden, ö 

Sardonyr, [. Vorber. . 

Sarg: (Tifchter) Ein bekanntes Behaͤltniß, worium 
bie verſtorbenen Leichname Grerdiget werden. Cie wers 
den von Holz, glatt oder mit Leiten, oder. auch gefehlt 
verfertiget. Die Bretter zu eichenen Särgen, die gefehlt 

den follen, find = Zofl dick, 7 Fuß lang, und nach 
erhältniß zwiſchen = oder 3 Fuß. breit. Gemeiniglich 
wird folgende Verjängung zu dem Sarge genommen: Es 
iſt, wie bekannt, ein langer ſchmaler Kaften, am Kopfen« 
de breiter, als am Fußende, daher laͤuft es vom Kopf zu 
den Füßen von beuden Seiten fhrege zu. Man theilet 
alfo das Kepfende in s gleiche: Theile, und nieht dem Fuß 
ende davon drey Funftbeile. Mach dieier Eintheilung wers 
den auch die Seiten verjüngt; man giebt der Unterſeite 
am Kopf 14 bis ı5 Zoll, dem Fuße aber bis ı2 Zoll, 
Nachdem die Bretter aehörig zugeſchnitten, fo wird das 
Beitenhol; mit dem groben Hobel beitoßen, und mit Hobl- 
kehlen und Staͤben mit den verſchiedenen Kehlhobeln aus: 
gefehlt und verzieret. Man pajfet den Untertheil zuſam⸗ 
men, vernagelt ihm mit eifernen Nägeln, welche mit hoͤl ⸗ 
zernen Pfloͤcken oder Kirt bedeckt terrden. Hicrauſ wird 
er abacrichter, der ahgefeblte Boden aufgenagelt, dieſer 
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Boden taget mm 13 Zeil an dem Fußgeſimſe vor, ums 
man unglehet ihn mit eier vernagelten Leifte, Dieſe Pole 
ſte ſtellet gleichſam fein Poffamentgefimfe ver. Nun 
wird das opf · und Fußende aufgepaffer, man beveftiget 
es mit hölzernen Zapfen in der Poftamentleifte. Gemei⸗ 
niglich legt man dieſe ſchreg, um dem Sarg dadurch ein 
gut Anfehen zu geben. Hierquf wird die Oberfeite, welche 
vorher nach Verhältniß der Breite abgerichtet un) ausge, 
kehlet worden, nad) der Länge der Schraͤgheit zugefchnit- 
ten, und nad) der Vorſchrift der Göbrung Cf. dieſe) auf- 
gepaßt, Die abgekehlte Platte fteht rings herum J Zoll 
vor, man nagelt fie auf, und verdeckt die Nägel mir Kite 
oder Hol. Zuletzt beſtaubt man ihn mit feiner pulveris 
firter gelber Erde, welche man uͤberall gleihmäßig einreibt, 


. beitreicher ihn überall mit Wachs und bohnet es. Soll es 


beichlagen werden, fo eihält es der Schloͤſſer, der es an 
den Seiten und an dem Kopfende mic eifernen verzinnten 
Schildern, woran Handgriffe von gleicher Art find, be 
ſchlagt. Auch öfters werden oben auf deu Dedel, oder 
auch am Kopf» und Fußende von Zinn, oder auch von 
getriebenen und verzinnten Eiſenblech, oder auch von Mer 
fing, Schilder und Tafeln angebracht, worauf die Wappen 
und eine kurze hiſtoriſche Nachricht von dem Verftorben:g 
ſich befindet. Die glatten Saͤrge werden eben fo gemacht, 
und befommen zur Verzierung anftatt der Auskehiung a 
allen Exten Leiften, oder wenn es nur ein ſchlechter Sarg " 
iſt, auch wohl keine Leiften, und werden entweder fhmway 
oder gelb angeftrichen. Prachtfärge werden auch wohl mie 
zeichen Zeugen oder Sammt überzogen, mit Treffen un 
Galonen ausgeziert , und erhalten untermwärts runde Füße 
Auch macht man von Marmor und andern Steinen Sär, 
5 die vom Bildhauer ausgehauen werden „ worein der 

rachtſarg gefeßt wird u. f. w. ni 

Sarg, Fr. Biere, (Huttenwerk) das Heine Dad) nahe 
an einer Dataille des Hoheneiens an dem Schlund desi 
KHohenofens, unter welchem ſich die Aufträger befinden, un 
Tag und Nacht aufmerffam zu feyn, wenn es Zeit ift, dem, 
Dfen neue Ladıma zu geben. ; 

Sarge, |. Serge. m 

Sarge, [. Zarge. 54 
Sargnaͤgel, ¶Nagelſchmid) kleine mit verzinnten run⸗ 
ben Kopien verſehene Nägel, womit der verzinnte Beſchlag 
ins Sarges angenagelt umd beveftiget wird, Es find 
eigentlich ganz Kleine Pinnen mit einem mit dem Stempel 
— Kopf, welcher verzinnt wird. (f. Vetzinnen der 

ge 
Sarſche, f. Serge. 

Sarıer, Zerter, (Schifisbau) bie Art des Baues, 
das Grippe des Schiffes, das Modell, desgleichen der, 
fehriftliche Entwurf dazu, fonft auch Beſteck. Der Zim⸗ 
mermann umſchreibt alle Theile des Schiffes, fo er bauen ' 
ſoll, zeigt die Verhaͤltniſſe an, und verfpricht fich nach dies 
ſem Verzeihniß in dem Baue zu richten, Es iſt ausges 
macht, daß ein jedes Schiff feinen eigenen Sarter haben, 
muf. Hauptſachlich komt es darauf an, daß man den 
ur jr Dre des Mittelpunkts des Schwere an einem 
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Schiff und mo ſich die wahre Kruͤmme der Wafferliriie ber 
finde, wiſſe. Jede Nation hat ihre Sefondere Sarter, 
und jedes Schiff it einem erfahrenen Seemann, wenn er es 
auf der See liegen ſieht, an feinem Sarter Eenntbar, 
wenn es gleich Beliebige Flaggen führt. Man muß mer 
fen, daß der Sarter in einem Krieaesfhiff von der Pinie, 
inden Fregatten, und in den Laſtſchifſen ſehr unterfchieden 
ſehn muͤſſen. Man gab den Kriesesichiffen 5. B. fieben- 
Breiten zur Fänge, und den Paifbiffen nur vier. In— 


den Ießten geht der Handwerksgebrauch zum wenigften- 


von der Theorie ab, beionders in Morden. Denn fie 
werden fo eingerichtet, dab fie mit wenig Leuten fahren 
und viel laden koͤnnen, weldyes ihr Endzweck it. Die 
Fregatten,, weldye häuprlächtich zur ſchnellen Fahrt gemos 
delt werden follen, müffen fich von ihrer Mitte an gegen 
das Vorder » und Hintertheil verjüngen. Folgende Zers 
gliederung eines folchen &arters von einem franzoͤſiſchen 
Kriegesichiff wird einen deutlihern Begriff des Worts als 
aud> von den Bautheilen eines Schiffes, ihrer Anlage, 
und dem Verhaltniß nad dem genannter Fuß, machen, 
Die Länge eines folhen Schiffes von so Kanonen ift vom 
Vorder » bis zun Hinterſteeven von einer Spunde 
zur andern 124 Fuß o Zoll. Der Vorſchub, Auss 
Lauf des Vorderfteeven 14 Fuß und der Auslauf des Hin 


terfteevens 4 Fuß. Die Länge des Ziels ift 107 Fuß 6. 


Zoll, und die Breite des Schiffe von außen 33 Fuß. Die 

Tiefe von dem Kiel bis zum Hauptbalken genommen ı5 

Fuß 6 Zoll, die Länge des Hackbalken 22 Fuß, die Hör 

be des Pflichrs 6 Fuß, und die Höhe zwiſchen zwey Ver⸗ 

beten 6 Fuß 3 Zoll. Ein folhes Schiff führe im erften 

Verdeck eili Stuͤckpforten in jedem Boord und im zwey⸗ 

ton Verdeck »3- Stücpforten in jedem Boord, auf dem 

. Pflicht binten zwey Stuͤckpforten auf jeder Seite, und in 
dem Wulſt und der großen Kammer auf jeder Seite eine 

Stuͤckpforte. In den Kammern werden alle nöthige Fen ⸗ 

fter und zwey Rlüslödier Auf jeder Seite verfertiget und 

aus folgenden Stücken roird das ganze Sarter zuſammen ⸗ 

3 ber Kiel befteht nach dem obinen Maas aus 4 bis 

5 n, mehr oder weniger, nach der Laͤnge derfelben ; 

in der Breite von 16 Zoll und in der Dice von ı4 Zoll 

mit doppelten Kafchen von 7 bis 8 Fuß zufammengefeßt. 

Ein Reopf eben fo dic und mit eben ſolchen Laſchen, zwey 

Stuͤck zum Vorderſteeven wohl gerolert nach gewoͤhnlichem 

Muſter. Ein Hinterſteeven mit zwey Zäpfen im Spunde 

und Verſtoß vereiniget. Ein Heckebalken von 14 bis 16 

Boll in den Hintetſteeven eingelaſſen. An jedem Ende 

in dm Hackbalken werden zwey Randbölzer eingelaffen ; 

von innen aber gut in die Hinterlage vom KHinterfteeven 

geftoßen, In die Hinterfteeven und die Randhoͤlzer wer» 
den vier Barkboͤlzer einaelaffen und zwey Hackſtuͤtzen 
werden in die Randhoͤlzer wohl eingepaßt. Am Hinterſtee⸗ 
ven wird ein Kırie, fo mit dem Kiel und dem Hinterſtee⸗ 
vn inwendig wehl beveſtiget worden, angebracht, und 
eine Hinterlage oder Stuhlknie von innen mit einem 
Haken an das Knie arfiigt; aud ein doppelter Hinter⸗ 
fieeven von außen in den wahren Steeven eingelaffen, ein 
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Stück Kielſchwein von. dem Knie dei Hinternſteevens bis 
an den Sag, und zwey Stuͤck Gegenfierven mit den 
Vorfteeven eingefügt und verbunden, wie auch ein Stuͤck 
Kielſchwein bis an den Vorderfag angebracht. Werner 
brauche man auch noch folgende . Holzarten: Sechzig 
Grundbauchftäde zu der Verſuͤngung oder Gabelftude- 
von ı2 bis ı8 Fuß Länge, ı ı Zoll Breite und 9 Zoll-dic. 
Hundert und zwanzig Brundfnie oder Pieckhoͤlzer, wel⸗ 
che dem Bauch das Geribbe geben, rs Buß lang, ı 7Zoll 
breit und 9 Zoll Dick, in der Mitte ihrer Länge wohl ein 
gefüge und wohl mir den Bauchftücden verbunden. 120 
untere oder erftire Stutzen, oben fo ſtark, wie die Knie, 
welche wohl an die Bauchftücken gepaßt und mit den Knien 
verbunden werden, 120 Weberfätze over zweyte Süßen, 
über die erften von gleicher Stärke; auf diefe folgen wie⸗ 
der 120 dritte Ueberſatze von gleicher Starte. Endlich 
150 Oberftugen, letzte Ueberſatze zu den Städpforten, 
zu. Querbalten bey den Wänden, zu dem großen und Des 
ſaansmaſt. 160 Stück, oder ſoviel als noch mehr nörhig 
it, Endeſtüͤtzen, ı8 Kluͤßhoͤlker. Ferner eine Reihe 
Tragfeile längft dem Kiel von vorne bis hinten zwiſchen 
den Bauchküden und Gcbelhölgern; woſelbſt fie veſt ein ⸗ 
geſchlagen und auf den Kiel wohl verbunden werden. Sie 
find zwey Zoll niedriger als die Bauchftücden, damit die 
Kielihwein, wenn es eingeihot worden, auf die Kiele zu 
liegen fomme, Zwo andre Reihen eben dergleichen Keüe, 
eine bey den Fugen der Kniee, die andre bey den Fugen 
ber erſten Stüßen, wie die vorigen drey Stück Kielfebwe:r, 
welche wohl auf den Tragefielen tiegen, und für die Bauch⸗ 
ſtucke und Gabelhoͤlzer ausgeſchnitien find, Zwey Reihen 
Futterdielen auf jeder Seite des Kielſchweins, von 12 
Zoll Breite und 5 Zoll Dicke, welche einen Zoll tief vor die 
Bauchſtuͤcken und Kniee eingefchnieten werden. Zwo andre 
dergleichen Reihen auf jeder Seite, die an einander paſſen 
müffen. Die Fugen muͤſſen unter die Balken bey dem 
Verjüngen paffen, fie find ein Zofl für die Hölzer, darauf 
fie treffen, eingeſchnitten und liegen auf einer Reihe Tra⸗ 
getzile uegen das Auffahren. Zehn Reihen Balkensräger, 
14 Zoll breit und 6 Zoll dick, welche wohl in die Rrumms 
bölser eingelaffen und mit ihnen verbunden, unter ib 
find 2 Reihen Furterdielen auf jeder Seite von 4 
dit. Won da bis an bie zwo ber untern Futter⸗ 
dielen, im Grunde des Schiffes, welche ſich fehief beruͤh ⸗ 
ten, wird der Raum mit drey Zoll dicken Brettern bezo⸗ 
gen. ‚Die Zwichadstammer wird, fo bach als der Ballaſt 
liegt, mit zwey Zoll dicken Planken verfchlagen, die Vers 
jingung wird mit drey Gabelbölzern verbunden. Anden 
noͤthigen Oertern werden mohlausgefchnittene und verbun⸗ 
dene Hackkniee angelegt, um alles ju verveftizen, Sieben 
Bugbänder, von ı0 bis 14 Fuß Länge und ı4 bis 16 
Zell Dicke werden wohl verfunden und ausgefchnitten und 
eingezapft, Zehn Grundbalken ı2 bis 15 Fuß lang, ı 2 
bis 14 Zoll ins Gevierte merden mit.den Grunbbauchftü« 
den bis auf die Hälfte ihrer Länge zufammmaefigt und 
in bie Sutterdielen eirgefchnirten. Auf dieſe kommen zwan⸗ 
zig Srügen, die erſten Stuͤtzen genannt, und auf dieſe 
.. . andere 


Sarter 


andere 20 Lieberfäge, und auf biefe noch andere 20 Ueber⸗ 
füge oder Ständer. Schs Aafibalken mit einem Krumms 
nder an jedem Ende, welche das eıfte Verdeck tragen. 

u diefem eriten Verde kommen 3ı Balken von zwey bis 
drey Stüden, in die Laftbalten mir einem Schwalben⸗ 
ſchwanz eingefchmicten. Unter jeden Balken des eriten 
Verdecks kommen 62 bo Kniee oder eiferne Stügen 
wohl mit ihnen und der Futterung verbunden, Ueberdem 
werden die nöchigen Spannziegel an jeder Verbindung 
und Einfhuitte der Stücke in den Balken, and eben der. 
gleichen an allen Stellen der Luden und Deckel eben fos 
«wohl, als die nörhigen Latten, gemacht. Noch werden zehn 
Stuͤck Waſſerboords wohl in die Balken und die übri- 
‚gen Hölzer ausgeichnitten, au 10 Stuͤck Gangboords 
auf die Balken und Ständer eingelaffen. Zwey Baetings: 
ſtaͤnder mit ihren Querbalten und Riegeln, aud) zwey 
- Krummftänder am Baeting vor die Balken ausgeſchnit ⸗ 
‚sen, Eine Reihe Schlufßferne auf jeder Seite und vier 
Reihen Rahmleiſten auf jeder Seite in die Balken einge 
laſſen, de noͤthigen Ribben aufgelegt, und drey große 
LCucken mit ihren Kahmleiften, Rahmen und Dedeln in 
dem Verdecke angebracht ; wie auch noch drey Eleinere Lu⸗ 
„den mit ihren Rahmleiften, Rahmen und Luden. Die 
Bettung des kleinen und .großen Spills, die Fiſche für 
die Mafte und die Epille in die Bertung des Fockmaſt 
angeleget. Das erfte Verdeck und das Verdert zwiſchen 
den Lucen in der Mitte zu belegen, werden ao Blätter 
‚@berlaufsplanken gebraucht, twie auch die Seitenwände 
des Zwifchenraums zwiſchen den bepden Verdecken bis zu 
den Valkenträgern des zweyten Verdecks zu-täfeln, Fer 
ner werden aa Gtücpforten der erften Lage mit ihren 
Schwellen, a2 Blendungen oder. Fenſter, wie auch zwey 
Stüdpforten im Wulft-mit ihren Echwellen, und zwey 
‚ Blendungen für diefe, und noch zwey andere kleinere Stück⸗ 
pforten gemad)t, und. der Plsback angerichtet. Auch noch 


„g kleine-Xuderpforten anf jeder Seite nebft ihren Bien: - 


dungen. - Vier Berkoonen oder Tauftänder, darauf der 
Boegſpriet fich ſtuͤtzet, errichtet und auf beyden Seiten bes 
deget.. Ein Spaunriegel zwiſchen die Baetingskniee, das 
Boegſpriet zu brveftigen, angebyadıt. 6 Stutzen in den 
‚Raum, davon drey mit Knechten, und der Fuß des Oro: 
en: und Beſaanmaſtes wird aleichfalls gemacht. Zwiſchen 
die Verdecke kommen go Stüßen, Das Steuerruder, das 
‚mir Eijen beiblagen, erhält zwey Balken mit ibren Hand⸗ 
shaben, und cin Stuck wird an das Ruderpen angemacht. 
un kommen die Balkenträger des zweyten Verdecks, und 
53 Dalten dieſes Verdecks werden mit Schwalbenſchwaͤn⸗ 
zen in die Baltenträger eingelajien, moran 66 Kniee oder 
eiſerne Dog:nflamm'rn und 132 Streben angebracht 
‚werden. Auf diefe Eommen 62 Ribben und zwey Reihen 
Mafferboords und Gangboords, weiche fuͤr die Walken 
ausqeſchnitten und an die Holzer eingelaifen werden. Auf 
‚die Balken kommen vier Reihen Rahmleiſten und Reiben 
Deckdielen auf das Verde, womit foldies von den Roſt⸗ 
luden bis hinten beleget, und zwiſchen den‘ Rahmleiſten 
zehn Roſtdeckels gemacht werden. Alsdenn werden die is 
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ſche des Gtoßen · des Beſaans · und des Fockmaſte⸗s, 

auch die Fiſche des Spills und zwey At sera — 
Baeting gemacht. Dann wird der große doppelte Raber 
ſtan nebft feinen Windbäumen verfirtiger und aufgeiche 
wie auch der Eleine Spill mit feinen Wuchtbaͤumen und 
‚ber große Kardeelknecht, woran die Rardeel bebeitiger 
werden ‚angebradht. Dann macht man die Kreuzholzer zu 
den Mars. Schooten, ımd die Vorpflicht mit ihren 
Pforten und Diendungen nebſt zwey “alsElampen und 
den 6 Kreuzhölzern zu den Schooten Berner alle Rlams 
Er ber. Pforten und zum Tauwerk. Zwey Küchen mit 
jren Futterungen und der Backofen. Auf jeder Seite 
‚biefes Verdecks wird eine Reihe Spillen angebradht, und 
‚ber Raum zroifchen den Stückpſorten ver zwehten Batterie 
mit preußischen Planfen bis an den Dalboord belenet 
Hier werden 24 Stüdpforten mit ihren Schwellen und 
24 blinden Pfort:n gleichfalls augeleget.. Dann wird die 
Balkentracht mit 4 Ribben an elben und eine 
Reihe Waſſergaͤnge auf jeder Seite, nebft zweyen Rahm⸗ 
leiſten und a0 Berkoonen oder Stͤben darunter verfet⸗ 
tiget. Die zwey Kranbalken mit ihren Traͤgern, das 
Dalboord und die Backs laͤngſt dem Bobrd gleichfalls an: 
gebracht. Die Balkentracht des Sinterkaftels beſteht 
aus 20 Dalfen, 100 Streben, 40 Knicen und eben foviel 
Nibben. Auf die Balken wird eine Reihe Waflergände 
auf beyden Voorde eingelaſſen, und.2 Reihen Rahmlei⸗ 
ſten auf jeder Seite auf den Walken geſctzt. 16 Berkoo⸗ 
„nen und eine Reihe Spillen auf jeder Seite hie zu den 
Pforten angebracht, und dag Kaſtel ſelbſt wird mir preu⸗ 
Fiſchen Planken belegt, Auf das Kaitl kommen 4 Rofts 
"deckel, und es erhält wier Srücpforten mit ihren Schwel⸗ 
sen und Rabınen, Der Raum, zwifchen den Pforten bis 
an das Dalboord wird mit Brettern geräfelt, Die Bat 
fentracht der. Hütte beitcht ans 6 Verdedtshalfen zwölf 
Kuieen, zwey Reiben Waſſergaͤngen, und die Hürte wird 
bis an das Dalboord mit Tafeln beleget. Denn wird der 
Wulſt mit den Wulſtſtuͤtzen gemacht und beleget. Funfzig 
oder meht Reiben Planken kommen zu den Äußern Woot: 
den vom Kiel bis an die erſten Barkboͤlzer des Schiffs, 
£orpers. .Diefer Barkhoͤlzer find 5 Reihen auf jeder Seite 
Die Ständer derfelben „woran fie zu liegen Formen fd 
fo dick als die Barkhölzer. Für die zwente Batterie om. 
men vier Reiben Barkhoͤlzer, und zwiſchen denſelben komt 
eine Bordirung, welche von deu Barthoͤlzern der zweb⸗ 
ten Batterie, bis zum Dalboord mit preußikben Planken 
‚beleget wird: . Das Dalboord erhält zen Neipen Srofis 
Eanten, und wenn, Diefe fowohl als Die Rahmleiften deg 
Dalboords verfertiget find, fo wird Das &kribbe über Wa, 
‚fer völlig beleget. Mun werden die äußern und inneren 
Treppen angeleget, und zwey Karniſſe an der Wulſt und 
dem Kafebalten angebracht.; Ferner die Gallerie mit ih: 
ven Ständern und Stuͤtzen im. Wappen cchilde, nebit 
Kranz, Spiegel; Bogen, Ternen und überhaupt al · 
les Schnitzwert des Hintertheils verfertiger, fo wie auch 
die noͤthigen Karniſſen, Glieder und Frießen an den Kar 
Ren ber Oüttty; dag obere Schild mir den zugehörigen 
Leiſten 
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Rrüiten und Stuͤtzen, fo wie auch die kleine Seitengallerle, 
und die nöthigen Fenfter und Thüren mit ihren Fierrarhen 
und Schnitzwerken angebracht, auch das Gallion mit ſei⸗ 
nem Schnitzwerk, die Halsklampen und ihre Dächer vers 
fertige, ein Gang auf dem Boord von einen Kaftel zum 
andern angeleget, und die Ständer und das Dach zur 
Glocke verfertiget; ein looß Verde und bie Ankerkreuge, 
die Boordftänder und Wandfeiiten gemacht, und die 
Pumpen beſchicket, die Fiſche an die Pumpen gemacht, 
Noch gehbren hieher die Maftfeile, fünf Stud Auflagen 
an jeder Seite, die Bertung in dem Aabelgatt, in dem 
Seilmachen, welche beyde mit Verfchlägen unterfchieden 
‚werden, die Kammer des Obermeiſters, des Oberzim⸗ 
‚mermanns und Überkalfaterers, die große Pumpe 
mit ihren Backs und Verſchlaͤgen, die Bettung der Pul⸗ 
verfammer, Verſchlag und Ständer der Pulverkaften, 
und das *i für die Kraijtlaterne, den Laufgraben in 
der Mitte zur Abfonderung der Brodkammer, welche mit 
Stüben und Wänden verfehen find; ferner der Gang im 
Raum rechter und linfer Hand; überdem auch das Se—⸗ 
gelgatt und zwey Kajuͤtten für den Schiffer und Steuer 
mann, Man fehe alle einzelne Theile an feinem Orte, wo 
fie vollkommen erfläret werden. Der Bedinger eines fols 
hen Schiffs ift überhaupt verbunden, alles Zimmerwerk, 
behauen und gefäger Holz zu liefern, bis auf die Barkhoͤl⸗ 
zer, Waffergänge, Futterdielen, Boordplanten, Rahmlei⸗ 
ften, welche ihm mach gehöriger Dice und Länge geliefert 
werden miüffen. Auch muß er die eifernen und bel 
Mägel liefern und bohren laffen. Die Koften eines Glen 
franzöfiihen Schiffes aus dem dritten Range von so Ka⸗ 
nonen genau mit allem Zubehör berechnet, belaufen fich 
auf 287148 franzöfiiche Pfunde, fo daß ein Schiff vom 
erfien Range von 100 Kanonen 616586 frangofifche Pfun⸗ 
‚de zu ſtehen fomt. 

— Arſchin, iſt der Name einer ruſſiſchen 

after. . 

« Safle, (Jäger) ber Sitz ober der Ort, wo ein Haſe 
geſeſſen oder liegt, deswegen die Redensart: der Haſe 
druͤcket fich in feiner Saffe. 

Saßjagen, (Jäger) eine Jagd, welche nur auf Thie⸗ 
we, oder Wildpret gefchicher, und twobey fein Hirſch ner 
fboffen wird. Die Safjagd geht gleich nad) der Hirfch: 
Brunfe an, und wird theils wie ein Aaufiagen (f. diefee) 
theils wie ein Kontrajagen, theils auch wie ein Schd- 
tzenjagen, angeſtellet. 

Saſſo, ein Gewicht In Venedlg, hat 1J Tarma, ı 
Tarma hat 2 Skropoli; 6 Saſſt machen ı Ina, und 
12 Onze ein Pfund klein oder leicht Gewicht, _ 

- Bar, ein Maaß in Siam, zum Ghetrelde und trocknen 

Früchten. Es it ein Gefäß von Bambusrohr als ein 
Scheſſel, welches auf eben die Art in einander geflechten 
ift, als man hier die Khrbe von Weidenruthen flicht. Vier⸗ 
39 Sats mahen ı Sefte, und 40 Seſtes ein Cohi, da 
einige den Seſte auf 100 Kati fhägen; wenn man 100 
Kari für 125 Pfund europäiihes Gewicht annimt, fo 
wird der Sat ungefähr 3 Pfunde wiegen, 


‚worauf die Kupfer gelegt werden 
den follen, * 


Sattel 


Satenist, f. Satinisk. 

Satin, Fr. eigentlich der allgemeine Name der Atlaſſe 
in Frankreich. Insbeſondere aber führer diefen Namen 
die geringe und leichte Art Atlaffe, welche man and) fenft 
Baͤlchen Arlaffe nennt, 

Satin, ſ. Satinade. 

Satinade. (Seidenmannfaktur) Ein halbſeidener 
Zeug, entweder von Seide und Leinen, oder mit Daum: 
wolle. Die Kette ift allemal Seide, Der Einſchlag über 
eins ober das andere. Er iſt 4 Ellen breit, und ftebt goo - 
bis 1000 im Riede body. Er erhält Arlaffireifen in 
einem Taffentgeund, (f. beyde) und zu jedem muß eine 
befondere Kette gefchoren werden. Die Kette der Atlaß⸗ 
fireife hat im Miede 4 Fäden, bie Kette des Taffentgrum: 
des aber nur 2 Fäden. Gewoͤhnlich iſt diefer Zeug unfa⸗ 
‚sionirt, und in diefem Fall komt es nur darauf an, daß 
bie Atlagjtreifen, die zuweilen eine Eihfaffung von einer 
andern Farbe haben, gehörig gefchoren , und bey dem Eins 
paſſiren in die Schäffte gehoͤrig mit der Grundkette vercis 
niget werden. Der Zeug wird mir 8 Atlasfchäfften für 
die Atlasitreifen oder Banden, und mit a Grundſchaͤfften 
gewebet, die durch 8 Fußtritte beweget werden. Die Be⸗ 
wegung der Atlasfchäffte richtet fich nach dem arwähnlichen 
Atlas, (f. diefen ) von den Grundfämmen aber geht bey 


- jedem Fußtritt wechſelsweiſe eintt binauf, der andere bins 


ab, fo wie es bew dem Taffene (ſ. dieſen) gebraͤulich iſt 
Zumeilen haben die Atlasbanden eine Einfafjung von Ca⸗ 
nale, (f. diefe) da denn zu den vorigen 10 Schaͤſſten noch 
a Eanalefchäffte (ſ. diefe) hinzu kommen, 

Satingarn, f. Sattingarn. 

Satinisk, Satenisk, ane Art Zeug von klarer Baum⸗ 
wolle, wie der Barchend , nur mit dem Unterſchiede, daß 
ber Barchend vier: oder dreufchäfftig, der Satinisk aber 
fünfihäfftig if. Man pflegt ihn auch wohl brügifchen 
Atlas zu nennen, 

Sattau, (Schiffebau) eine Art Barken oder Korallb 
nen auf dem Baſtion de Franke in der Barbaren. 

Sattel, (Bergwert) ein Sitz, darauf ein Mann 
figen, und fih am Seil in die Grube haͤngen laffen kann. 

Sattel, (Brauer) das auf den Seitenmauern einer 
Malzdarre aufachührre Gewölbe , twelches wegen der Gleich ⸗ 
heit mit einem Sattel den Namen führer. 

Sattel, (Glaſer) ein vierkantiges und vorfpringendes 
Stuck hartes Eifen, welches in der Mitte der benden Waͤn⸗ 
de der Ziehmaſchiene (f. diefe) zwifchen den Bapfenlöchertt 
der Welle in jeder aufgelöthet twird, und worein die Heine 
eiferne “Platte eingefchoben wird, worinn die Rinne ift, wo⸗ 
durch das Bley beym Zuge durchgejogen werden muß, und 
deswegen mit den Bleinen Backen bey jedem andern Zuge 
abgervechfelt werben muß, damit immer eine tiefere und 
ſchmalere Rinne, je hachdem das Bley dünner werden fell, 
gebraucht werden kann. 

Sattel, Er. Selle, (Huttenwerk) ein Werkzeug zum 
Kupferbrehen, von Eifen, auf bepden- Ceiten erhaben, 
wenn fle zerbrochen wer · 


Sat⸗ 


“ 


Sattel 


Sattel, Müuͤhlenbau) an einer Windmuͤhle das runde 
«Holz des Gerüftes, woriun der Zapfen des Mehlbaums 
ſteht, und in welchem das ganze Gebäude der Muhle um: 
gedrehet werden -fann. (f. Windmühle) 
Setel, (Sattler) ein gepofitertes und mit Leder Über 
ein bölzernes Geſtelle bezogenes Kuffen, welches. auf den 
Rucken des Pferdes paffen nımd., und unter dem Bauch 
bes Pferdes mit dem Sattelgurt geſchnallet und fo auf 
dem Pferde beveftiget wird, worauf der Reiter fist, und 
mit feinen Füßen in den an dem Sattel von beyden Sei: 
ten herab hängenden Skrigbiegeln fteht. Es giebt deut: 
ſche, franzöfifche, englifche von verfchiedenen Gattungen, 
polnische Hufarenfattel, Padfättel, Damenfittel u. a. m. 
<f. alle an ihrem Ort) Alle kommen darinn überein, daß 
fie einen Sartelbaum haben, moraus dies eigentliche Ge⸗ 
ftelle oder die Unterlage des Poljters befteht. Auf die gu: 
te Bearbeitung des Sattelbaums fomt es hauptſachlich 
an, wenn ein Sattel gut ſeyn fol. Die Englifchen ats 
tel find faſt durchgehenda wegen ihrer Leichtigkeit und Ber 
quemlichkeit beliebt. Der Sattelbaum giebt alio dem 
Sattel die Geſtalt. Er befteht aus einem Kopf, dem 
Hintergeſtell und den beyden Stegen, welche den Kopf 
und das Hintergeftell vereinigen. Auf dem Kopf des Deut: 
ſchen Sattelbaums ftehen überdem noch die Dorderpaus 
ſchen (f. diefe) und auf dem Hintergeſtelle der Efter. ſ. 
diefen? Der deutſche Sattelbaum wird in ı ı Theile, der 
engliſche nur in 9 Theile getbeilet. Das Hintergeſtelle eis 
nes deutſchen Sattels befteht aus s, das gefrummte Pin: 
tergeftelle aus zwey, und der runde Ejter gleichfalls aus 
:groey Städten, wodurch feine Krümmung hervor gebracht 
toird, Die benden Stege erhalten eine Kruͤmmung, da⸗ 
«mit fie fi an den gebogenen Rüden des Pferdes aufchlie: 
fen, und diefe Krümmung heißt Tracht. Der Kopf ift 
- gleichfalls aus zwey Otucken zufammengefeßt, wozu od) 
die beyden Vorderpauſchen kommen, die auf beyden Sei ⸗ 
ten des Kopfs ſtehen. Ben dem engliſchen bleibe alles 
übrige, mir der Efter und die Pauſchen fallen weg. Alle 
«Theile werden glatt behauen und beſchnitten zufammen ge» 
fügt, und mit gutem Hornleim zuſammen geleimet. So⸗ 
wohl die einzelne Theile, als auch wenn er zuſammenge⸗ 
fügt wird, muß alles auf das genaueſte ausgemeffen wer: 
«den, damit der Baum fchicklih werde. Wenn der at: 
telbaum vollfommen zugerichtet und recht glatt berafpelt 
it, fo wird er nunmehr beaͤdert (f. Adern) und behau- 
tet. Diefes geſchieht um der Haltbarkeit willen, weil er 
beym Reiten Widerſtand thun mus. (f. bebauten) Weil 
der Kopf und das Hintertheil am mehreften bep dem Ger 
brauche des Sattels leiden muß, fo werden dieſe beyden 
Städe unterhalb der Krümmung mit einer angeniedteten 
eiſernen Platte befchlagen. Zugleich werden auch in jeden 
Steg des deutichen Baums = Ringe, und des engliſchen 
3 Ringe, eingeſchiagen, welche in der Folge die Gurte und 
die Steigbiegelriemen beveftigen müffen. Nun wird der 
Sattilbaum Üüberjogen; bey dieler Arbeit wird er auf das 
Querbolz eines Bocks gelegt, zwiſchen dem Kopf und Ef⸗ 
ger werden zwey Grundgurte mit Nägeln angeſchlagen, 
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und fiber dieſen beyden Grundgarten wird der Grundſitz, 
ein Stud Leinwand nach der ganzen obern Länge und 
Breite des Sattelbaums angeleimet, Nach diefem wird” 
bey dem deutfchen Sattel die Tafche, oder der von beyden 
Seiten herabhängende Theil auf dem Sattelbaum mit Naͤ— 
geln angenagelt. Die Tafchen find gewoͤhnlich von ſtarkem 
ſchwarzem oder braunem Ochſenleder, fie können aber and), 
wie der Sit, von Saffian, Sammt, Pluͤſch oder Wildles 
der gemacht werden. Zumeilen, befonders bey ſtatken Saͤt⸗ 
teln, werden die Tafchen von zwiefachem ſtarkem Leder zus 
fammen gekleiftert, und in einer großen Preſſe glart ges 
preſſet. Diele Tafchen werden aber am Umſange mit eis 
nem Riem eingefaſſet. An diefen Tafchen wird nun ein 
falfcher Grundfig von grauer Leinwand angenäher, doch 
fo, daß vors erfte eine Seite noch nicht zufammen genähet 
wird: denn zwiſchen den wahren und falfchen Grundfig 
ftopfer man Wolle ein, die mit einer Krage welch und los 
der gefragt werden. Zuletzt wird der falfche Grundſitz 
völlig an die Tafche angenähet. Unter diefem Grundfiß 
fomt der eigentlihe Sitz, (f. diefen) welcher an die Tas 
ſche angenaͤhet wird. Auf eime ähnliche Art als der Sig 
werden auch die Vorderpaufchen und ber. Efter übers 
zogen, Nach dem Sig wird auch unter dem Sattelbaum 
ein Küffen am Kopf und Hirtergeftelle mir einigen Naͤ⸗ 
geln augefchlagen. Diefes Kiffen wird aus. Leinwand zu⸗ 
fammengenäher , mit leichten Rehhaaten, damit der Sat⸗ 
tel nicht ſchwer werde, ausgeitopfet. Damit ſich nun aber 
die Haare in dem Kuͤſſen nicht verſchieben, fo heftet man 
das Kuͤſſen mit einer Schnur bin und wicder durch. Ends 
lich werden die Riemen und Gurten auf den Stegen des 
Sattelbaums angeſchlagen. Anders verhält es fich mit 
den Ueberzuge des Englischen Sattels, weil hier Taſchen 
und Sitz vereiniget über den Sattelbaum übergefireifet 
werden. (f. Sitz des englifchen Sattels) Uchrigens hat er 
mit dem deurfchen Sattel alles gemein. Zumeilen aber er« 
bält dieſer engliſche Sattel ein Beinfutter. (f. dieſcs) 
Die Riemen und Gurten werden nicht eingefchlagen , fonts 
dern angenaͤhet oder eingeftochen. Zu jedem Sattel gehös 
ren 2 Steigbiegelriemen. (f. diefe) Zu dem deutfchen 
Sattel gebärer ein Areuzgurt, (f. diefen) und auf den 
eigentlichen Gurt wird ein Mittelgurt ausgenähet. Ver⸗ 
mitzelft 5 Schnallen. werden 5 Riemen an den Gurt atıs 
genaͤhet, aber nur, eine: einzige Struppe oder ein Riem 


‚zum Anfchnallen, denn die übrigen vier Struppen zu den 


Schnallen werden an den Sattel angenaͤhet. Diefer Gurt 


geht durch den deutſchen Sattel durch. Der englische Satı 


tel.aker bekomt einen Ober⸗ und Untergurt, (f. beyde) 
An dem Orte, wo die Stieſeln beym Reiten den Gurt bes 
rühren, iſt ein Stück Leder am jeder Seite des Ichten 
Gurts angenäbet. Bey diefen Gurten werden die Schnals 
len mit einem Riemen angeftohen. (f. auch Prachtſattel, 
* 5 andere Stuͤcke mehr hat, als dieſe angeführte 
tte 


Sattel, (Vogelſteller) eine Stellung mit Schlingen von 
ee auf einer Isbendigen Taube, um die — 
tt 3 ge 


JB. Sattel: 


gel damit zu fanden. Diefes nennt man auf dem Sattel 


angen. F 
ß Saitel, ein kurzes Quer: oder Deckelholz, womit die 
Kipie zweher Pſahle oder Schaaren bey dem Sielenbau 


zulammen gebeftet werden, indem es darauf verjapfet. 


wird. 
Sattel, das ſattelförmige Dad, welches das aͤußere 
Raderwerk einer Panſtermuͤhle bedecket. 


Sattel, nennt man in einer welſchen Nuß die Schei 


dewand, wodurch der Kern in vier Theile abgetheilet wird. 

Sattelbaum, Satrtelbogen, (Sattler ) befteht aus 

ey trummeh Stufen Holz, welche dergeftalt zugerichtet 
ill das fie auf den Ruͤcken des Pferdes paffen, und bie 
Form zu einem Sattel geben. 

Sattelbaͤume, (Muͤhlenbau) an einer Windmühle die 
beyden Wellbdume vorn und hinten an dem Gehaͤuſe einer 
Windmühle, worauf vorne die große Welle der Ruthen 
aufliegt, und ſich darauf umdrehet, auf dem hintern Sat⸗ 
telbaum aber mit ihrem Zapfen ſpielet. 

Sattelbogen, ſ. Sattelbaum. 

Satteldach, ſ. Giebeldach. 


Satteldecke, eine Decke, womit der Sattel auf den 
erden bedeckt wird. 
tee eines Webres, £felsräden, Sr. Dos d’ane. 
Waſſerbau) So wird die Bedeckung oder das Dad) ei: 
nes Deeres oder Wehres genennet, weil es als ein Sattel 
aus ſweh abhängenden Flächen, die oben ſcharf zuſammen 
ftoßen, beitebt. j F 
Satteihammer, (Sattler) ein langer ſchmaler Ham⸗ 
mer, womit die gelben Nägel in die Kutſchenbeſchlaͤge und 
in die Sättel, da wo welche gebtaucht werden, eingeſchla⸗ 


gen werden. 

friegel, [Mühlenban) die Riegel in der Verbin: 
ir Birimerfhicen der Sarteldächer, (f. Sattel) 
worauf die Ziehwelle (f. diefe) in einer Mühle zu liegen 


omt. 
Sattelſteg, (Sattler) der Steg, d. is das lange Hol; 

zioifhen den beyden Satrelbäumen. 

Sattelwagen. (Arrillerie) Ein Fuhrwerf, welches 
zum Fortbringen der Ranonenläufe im Felde gebraucht 
yoird, wen man die Laſſeten fhonen ‚ oder bey fchlimmen 
Wege geſchwinde ferttommen will: Er beſteht aus einer 
Rangweide oder Langbaum, zween Schwung oder 
"raghäumen, bier Rädern, zween Achſen und einer Deich: 
fet, Auf die Achfen fomt eine Art von Sattel zu liegen, 
welcher die Kanone trägt umd dem Wagen den Namen 

iebet. — 
Sattelzeug, Reutzeug, (Sattler) alles Riemen: und 
Bederiverk, waches zum Reiten gebraucht wird. Hiezu ges 
hört vorzüglich der Sattel mit einem Vorder ⸗ und “in: 
terzeuge, Piftotenbalfter, Saum und Ropfseug. CI. 

tan feinem rt) : 

 Sanelwede, (Sattler) Zwecke, oder kleine Nägel 
mie mefiingenen Knopfen, weldye in die Sattel und in bie 
Kurfchenbezige eingefhlagen werden, 


Sa 

Sattgelb auf niederländifche Art zu färben. (Kir 
ber) Man gicht dem wollenen Zeuge oder der Welle fl, 
wege Anfod. Anf ein Prund Molle 8 Lorh Alaun, 4 
orh weisen Weinftein, = Loth Nitrum, ı Por) Sal 
mia, jerftöst alles und thut es in genugfames warmes 
Waſſer in einen Keſſel, wenns denn fieden will, fo thut 
man die Waaren hinein und fieder fie eine halbe oder beffer 
eine ganze Stunde, dann kühle umd jpubler man fie aus, 
Denn thut man genugfames Waſſer in einen Keſſel und 
von 16 P,und Schart die Brühe, wenn man ı2 Pfund 
Zeug färsen will, welche vorber in einem Sad abgefotten 
it, darzu, oder fopiel gelbe Blumen , und ein halb Pfund 
Gelbholzſpane mit acht Kannen Laugenwaſſer (ſ. Lange zu 
allerhand Farben zu gebrauchen) abgefoche, und die Brühe 
dazu, nebſt 2 Lerh fein geftoßenen lebendigen Schwefel. 
Dean thut die Waare hinein, und laßt es eine halbe Stun: 
de fieden; denn det man den Kefjel wohl zu, und läßt 
es eine Weile ſtehen; haſpelt die Waare aus der Farbe, und 
läßt das Gelbe oder die Silbe vor. fi eine halbe Stuude 
fieden, alfo daß der vierte Theil einſtedet, alsdenn gießt 
man noch 3 Kannen feharfe Lauge hinzu, worinn man = 
Loth Tartarum, der vorher wohl gebrannt worden, Loch 
Nittum und 4 Loth Kodyfalz thut. Man deckt den Kef 


ſel zu, nachdem man die Waare bineingerhan hat, und 


gilber die Waare. Das Zudecken geichieht deswegen, daf 
man den Geiſt der Lauge nicht verjage, welches zu der 
Schönheit der Farbe fehr vieles behtraͤget. Man küfter 
und fpübler nachher die Waare; 

Sattingsen, Saringarn. Ein aus Wolle gefponnes 
nes Garn, welches nicht nur zum Boy, jondern auch zu 
allen Zeugen gebrauchermeird. 

Sattler. Ein Profeffionüt, der von dem vornehmſten 
feiner Arbeiten, dem Sattel, den Namen erhalten, aber 
uͤberdem vorzüglich die Kutſchen beſchlagt, das Keitzeug 
und auch Pferdegefcbiere verfertiget. Letzteres wollen 
ihm die Riemer ftreitig machen, und behaupten , daß ih⸗ 
nen folches allein zukomme zn machen, . In den Reiches 
und. Seeftädten wird auch noch veſt daranf gehalten, daß 
ſolches die Sättler nicht verferrigen. Die Sattler Ichren 
ihre Lehrlinge ; wenn fie ein Lehrgeld geben, in drey Jah⸗ 
ren aus, fonft aber muͤſſen ſie 7 Jahr lernen. Der Ger 
felle muß fo wie bey allen audern Gewerken wandern, und 
erhält auf feinee MWanderfchaft ein Geſchenk. Zum Mieir 
ſterſtuͤck macht er einen vollitändigen deutſchen Sattel, 
nebft Zaum und Halfter, einen Franenzimmer » Gattel, 
und ein vollftändiges Pferdegeſchirr. 

Sattlerarbeit, (Sattler) alle Arbeit, die der Satt⸗ 
fer verfertiger,, und in Sättel, Vorder » und Hinterzeug, 
Seitenblättern, Reitſcheiden, Piftolenhalftern, Kutichen, 


Chaiſen, und Kariolenbefchlägen, Kummten und derglei« 
«chen befteht, worzu derfelbe allerley "Arten von Leder auch 
Dach, Sammt und andere Diaterialien mehr gebraucht. 


Sattlereiſen, ſ. Able. 
Sarı, Kunſtſatz. Fr. Machine hidraulique, (Berg · 
und Maſchienenbau) Ein aus Möhren zuſammengeſetztes 


‚Gerüfte, darunter die eiferne Kolbenroͤhre die fürnehmite 


iſt, 


Sas . 


iſt, darinnen der Kolben, welcher die Waſſer hebet, nuf 
und niederaeht. Die Röhre, welche unter der Kolben: 
röhre befindlich , beißt die Anſteckkiele (f. dieſe) und die auf 
derfelben jtebende vie Aufſetzroͤbre. Durch die Kiele faugt 
der in die Höhe gehende Kolben die Warjer au, daß ſie an 
folchen ſtoßen, und beym Mieberachen drängt fich das 
Waſſer durch die Deffuungen des Kolbens, auf denen eis 
ne Klappe liegt und koͤmt auf felbigen zu ſtehen, daß er 
beym Hinaufgehen folches in die Höhe heben kann. 


Sag, Tarpfenſatz, (Fifcher) wird der dreyjährige 
Karpienfaamen genennt, den man aus den Stredteichen. 
fiſcht und wieder zum Wachſen ausſetzt. Wenn man den 
Car für feine Teiche ſelbſt erzeugen und haben kann, üfs 
deito beffer. Weil man hey dem fremden Einkauf oft ajaͤh⸗ 
rigen für zjaͤhrigen, auch wohl verbutteten oder ganz vers 
feffenen Saamen mit unter erhält. Ein jeder Satzkarpfen 
muß balbpjündig und jwilchen dem Kopf und Schwanz 
eine Spanne lang feyn, einen Eleinen breiten kurzen Kopf 
haben, aus welchem die Augen ein wenig ' heraus lie: 
gen, einen dicken Bauch, hoben Ruͤcken, weißlich gläns 
dende Schuppen und rothe Floßfedern haben; auch der 
ganze Leib mehr breit als lang fheinen. Man fest den 
&as am beten. im Merz oder Aprill, 


Gar. (Huͤttenwerk) Eine geriffe Anzahl Dinge, 
Als: ein Sag Bleche, Keffel, Tiegel ze. ſoviel deren auf ein 
mal zuſammengenommen und geſchmidet werden. 

Satʒ. (Lohgerber) So wird das Einſetzen des keders 
in die Lohgrube genannt. Vornehmlich aber wird dieſes 
von dem erften Einſetzen (f. diefes) gefagt. Der Lohgerber 
ſagt, wenn er das Leder zum erſtenmal in die Lohgrube 
bringt, er mache den erſten San. 

San, Fr. Feces,; (Maler) die Hefen der Farben, 
welche zurüct bleiben, wenn diefe nicht gut gerieben find, 
die Erdfarben legen ftarf an. 

Gar, Fr. la journee, (Schmelzhuͤtte) ſoviel als auf 
einmal zum Gchmeljen eingefeßt oder auf den Ofen getras 

wird, und befteht in einem Schienfaß Kolen, und 2 

ägen von der Schicht oder Erz. . 

San aufrichten. Fr. verler de l’eau dans le tuian, 
(Bergwerk) Ein Handgriff, den Kunſtſatz (f. Satz) 
dahin zu bringen, daß er Waffer hebt, wenn er neu ange⸗ 
richtet oder geliedert (f. liedern) und die Röhre leer wor⸗ 
den. Er beiteber darinnen, daß in die Aufiesroßren von 
oben hinein Waſſer gegoſſen und der Sag in den Stand 

etzt wird, daß das Waſſer von unten anlaugen fann, 

Satʒ aufſchlagen, Fr. Ouvrir la Machine hydrau- 
lique. (Bergwerf) (Eine Verrichtung in der Grube, da 
der Anſteck / oder Stoͤckelkiel unter der Kolbenroͤhre 
auf dem Stücke herunterarlaffen werden kann. 

Sanrbobrer, (Berqwerk) drey⸗Bohrer, «die zu ben 
zweymännigen Bobreen gehören, (f. Diele) und in dem 
Anfängsbobrer, Mittelbohrer und Abbohrer be- 

hn. (f. alle dieſe RL 
e8 RAR die Möhren von Eifen, die das 
Waſſer aus dem Kunſtſchacht durch einem Waſſergoͤpel, 


— 
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oder Roſtkunft in die Höhe zum Ausguß heben, Nach 
der arjundenen Weite des Satzes läßt man alfo einen Zoll 
dicken eiſernen Cylindet gießen, der 4 Fuß 6 Zoll hoch iſt, 
worinnen der Kolben ſowohl bey dem Ausbub, als auch 
Schub noch) ganz im Eiſen bleibt. Diefen Cylinder bohri 
man wohl aus, und faßt ihm auf folgende Art oben und - 
unten in Holz ein. Man nimt nämlich von Tannenhofz 
ein 2 Fuß langes Stuͤck, das im Durchmeſſer 6 Zoll 
größer, als der Durchmeſſer des eifernen Satzes mit der 
Dickte des Eifens gemeffen, hoͤhlt ſolches erft nach dem. 
Lichten des Satzes und denn noch 6 Zoll länger nach der 
Weite des Satzes mit dem Eifen gemeifen aus, und ſteckt 
in dieſe letzte Höhlung des Holjes, oder des fogenannten 
Auffanes den Sag, an dem andern Ende aber beveftiget 
man durch Nagel einen im. Lichten 6 bis 8 Zoll weiten 
Ausguß. Man nimt ferner ein ſolches Stuͤck Hol, das 
aber nur 18 Zoll lang ift, und ſteckt in folches, wie vors 
bin, 6 Zoll tief den Sag, ‚eben fo tief ſteckt man aber 
auch in daffelbe das Kielſtoͤckel — Kiel) mit feiner Klap⸗ 
pe, das im Satz zwey Zoll dicker It, als außer demfelsen, 
und alſo einen Abſatz befomt, gerade über dem Kielftöckel 
hingegen madyt man ein 4 Zoll breites und 6 Zoll hohes 
Spundloch, und dazu einen pyramidaliſchen Spund, fe 
bleibe für die Klappe ein Spielraum von 6 Zoll übrig, 
Endlich macht man auch an das Kielitöctel das Anſteckkiei, 
das aus Aespen oder Cichenholz 6, 7 bis 8 Zell dick bes 
ſteht, an diefes aber den Schleucher, wenn die Pumpe 
in den Sumpf zu ſtehen komt, und man giebt den Saugr 
röhren bey 7 bis 8 Zölligen Sägen eine Weite von =, bey 
Hbis 12 Zölligen hingegen eine Weite von 24 Zoll. "Mes 
berhaupt muß man dem Durchmeſſer der Anitockröhren 

der Weite von dem Durchmeſſer des Sabes geben, weil 
die Erfahrung zeigt, daß alsdenn die Süße ftets voll bes 
ben, und ſich die. Geſchwindigkeit des Waflers wie die 
Quadrate. der Durchineſſer der Deffnungen diefer Röhren 
verhalte, Man richtet alles fo ein, daß der ganze Satz 
bie unter den Kolben, wenn er ausgehoben hat, nur 28 
Fuß hoch hebt. Damit aber auch die Einfafjurgen mit 
den Satzen defto beffer zufammenhalten: fo bindet man 
jeden Aufſatz mit 3 anderthalb Zoll breiten und J Zoll 
bieten eifernen Ringen, zuvor aber, und che man Auffag 
und Saß vefte macht, verſtopft man alle Riten zwiſchen 
dem Satz und dem Holze wohl mit Werg und wenn bie 
Säpe ſolchergeſtalt mit Ringen gebunden find, fo fchläge 
man nahe an dem Eifen des Satzes in den Rand der. Hols 
des ſchmale büchne Keile, und zwar im Kreis herum. 
Will man ſtatt deffen einen hoben Satz mit einem Auſſatz 
machen ; je macht man den obern Auflaß fo hoch, als die 
zu über ſich heben fol, und bindet ihm oft mit 

ingen. 

Saͤtze, (Feuerwerker) die Kompoſttion, welche man 
zu allerley Feuerwerken verfertiget. Nachdem die Luſt⸗ 
ſeuerwerke beſchaffen ſeyn, nachdem iſt ihre Miſchung auch 
verſchieden, amd nehmen fie auch allerley Beynamen an, 
Als: Banderſatz, Sternſatz, Waſſerſchwaͤrmer ſatz 
und viele andre mehr, Sie beſtehen aber alle aus Salpe: 

ter, 
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ter, Schwefel, Mehl, Kernpulver und Antimo⸗ 
mim. I daven au jcdem Ort) 
Sarz, ein, heßiſcher Schmelgtiegel s in einanderge⸗ 
fegte Stüde, davon immer einer Eleiner als ber andre iſt. 
Sarı, ein, Hobel, (Tiſchler) alle diejenigen Hobel , die 
dazu gehören, eine Fläche vollkommen zu ebnen und glatt 


zu Hobel. Zu einem ſolchen Satz gehören die Rauhbank 


der Schrubbel Zahn : und Schlichtbobel. 

Sins einer Rofitunft, die Weite zu finden, 
(Bergwerk) wenn man in einem Bergwerk zum Ausheben 
des Waſſers eine oder mehrere Pumpen anlegen will, fo 
muß man den Satz, der das Waffer aushebt, nad) Vers 
haltniß des Waſſers genau berchtien, wie weit eim/folcher 
Sat feyn mu. Um diefe Weite zu finden, laͤht man 
Waſſer aus dem Sumpfe des Kunſtſchachts in einen 
porallelopipedifhen Kaſten laufen, und jwar in Zeit einer 
Minute, und berechnet den Kubifchen Inhalt des in den 
Kaſten gelaufenen Woſſere, diefen Inhalt aber dividiret 
mar durch die Zahl, um wie vielmal der Trilling in einer 
Minute bey dem Imtreiben der Maſchiene umgehet, die 
denn hey einer folhen Maſchiene 9 ift, fo weiß man, wie 
viele Kubickfüße Waffer man auf einmal mit der Roßkunſt 
heben muß. Weil nun der Hub vier Fuß ift, fo dividirt 
man den Quotienten durch 4, fo bekonunt man die Grund» 
fläche des Satzes, zu dieſer ſucht man num den Diameter, 
fo hat man den Diameter des Gates. Binder man daß 
diefer zu groß und über ı2, ja ı8 Zoll üft, fo theiler man 
die zuvor gefundene Grundfläche durch =, und fucht zur 
halben Grundfläche den Diameter, fo befomt man zwey 
Saͤtze neben einander. Ben ber folchergeftalt gefunder 
nen Weite des Satzes muß man bemerken, daß der Zu: 
fluß des Waſſers, von dem im Sumpfe des Kunſtſchachts 
fiebenden Maffer ftets etwas zurück gehalten wird, und 
daf es beffer iſt, wenn man auf der Sole des Schachts 
das Waffer von einer Minute in einen Kaften ſchoͤpfen 
kann. Ueberhaupt ift es wohl gethan, wenn man die 
Saͤtze einige Zoll weiter macht, als diefe Rechnung giebt, 
weil durch das beftändige Arbeiten in einer ſolchen Grube 
dem Schacht ftets mehrere Waffer zugehauen werden; 
Schon aus der Erfahrung fann man aus dem bloßen Zus 
fluß des Waffers urtheilen, wie weit die Pumpen ſeyn 
muſſen, und ob man nur eine oder ziven im einer Höhe nes 
ben einander, alfo ein einfaches, oder doppeltes Zeug has 
ben mürfe. Mach folchergeftalt gefundenen Weite wer 
den die Saͤtze verfertiget. 

Satzgezaͤhe. (Bergwerk) Ein Keil und zwey Stuͤcke 
oder Federn. (f. dieſe) 

Satzbaſe, (Yäger) der Haſe weiblichen Geſchlechts. 
Satʒ hineinrichten, Fo preparer la pompe, (Berg: 
werk) Die Vorrichtung, dadurch die Theile eines Gates 
behoͤrig anf einander geftellt werben, und derfelde in den 
Sand geſetzt wird, die Waſſer zu heben und auszw 


schen. 
: Saͤtze, ibe Anger zu machen, (Bergwerf) wenn 
men die Satze eines Kunftwerks in den Knnſtſchacht auf- 
ſtellen will, fo wird er an dem Ort wo er ausgießen foll, 


Saslod 


In dem Schacht folgendergeitaft beveſtiget. Man fi 
nämlidy unter den oben Aufſotz zwey 4 Zoll dicke es 
Zoll breite Lager ; eben folche lege man unter den unterm 
Aufſatz, und zwar fe, daß, w.un Schrot auf Schrot 
gefeßt iſt, diefe Lager zwiſchen zwey Joͤcher (f. diefe) zu 
liegen kommen. iſt der Cab vor dem Fall ficher, und 
es hänge auch das Kieiſtoͤckel, das, ſo weit es im Sag ift, 
einen Abfat hat, ver. Damit aber der Say zwiſchen 
den Lagern nicht in die Hoͤhe gezogen werden Fonne, fe. 
macht man auf beyden Seiten der Lager zwifchen die abe: 
re Lager, und die untere Einfaſſung, nad der Rundung 
des Satzes, ausgehaueue Streben. Beſteht die Zimmes 
rung in dem Schacht im Gegentheil aus Polzenzimmerung, 
fo legt man die Lager da, wo die Jocher darauf zutreffen, 
auf die Sicher. Wo diefes aber niche it, da macht matt 
Stelzeun oder Polze und verwahrt die Säge wie vorhin, 
mir Streben. Damit aber der Satz, mit fammt dem 
Lager wenn ſcharf geliederr (f. liedern) iſt, nicht in die 
Hohe gehoben werde, fo macht man auch zwifchen die Pa: 
ger und das nächte obere Joh Pelzen. Bey der Beveſti⸗ 
gung diefer Säge muß man endlich aber aud) darauf fehen, 
daß ſolche ſenkrecht, und fo weit von dem Schachtgeſtaͤnge 
abftehen, day zwiſchen dieſem Seftänge und dem Aufiak, 
wenn jenes auf den halben Hub ſteht, ein Kaum von 2 
bis 3 Zell if. Eben fo nun macht man auch die Lager 
in = flahen Schächten, nur mit dem Unterſchied, daf 
die Achſe des Satzes der Schachtgeftänglinie parallel if, 
und in der gehörigen Weite von dem Geftänge obſteht. 
Wenn alle dieſe Zubereitungen geſchehen, fo. bringt“ man 
die Säge durch Hafpel oder TreibFünfte (f. diefe) in Die 
Grube, und auf ihr Lager, und ftößt das Anſtecktiel am 
das Rielftöckel, die Wechſel aber am den Ort, wo fie zus 
fammengeftößen find, verfopft man mir Werg, und 
ſchmiert alle Rigen mit Thon zu. Damit aber die Röhren 
auch veſt hängen, fo haͤnget man fie an den Mechfeln 
durch eiferne Klammern zufammen. An der Stelle, no 
ein Sag ausgieft, macht man auf die Lager mach ber 
Menge des Waſſers, fo auf einmal gehoben wird, einen 
mehr tiefen als breiten mb langen Kaften, damit die Pum⸗ 
peu nicht jo leicht, auſchnarchen, ober einem fogenannten 
Sumpf, worinn der untere Gab ausgieft, der obere 
aber aus jolchen das Waſſer wieder ausfaugen kann 

Sat, Fr. Bocand a trois Gilons, im Pochwerk; 
Stempel zuſammen, davon der erſte, unter welchen das 
—— — po — —* Erz zuerſt komt, der 

nterſchuͤrer, ttlere der 
ber gen r genenne wird — — DER 

tz die Waſſer fallen, Fr. la pompe lai 
tomber les eaux, (Bergwerk) wenn m er —— 
ſehlerhaſt geworden, daß das durch denſelben in die Höhe 
getretene Waffer nicht daranj füchen bleiben ann, fondern 
wur — den es fallen muß. 
atʒ ben: 

Pr oa) ’ mit neuem Leder verfehen, 
\ tzloch. (Bankunft) Ein Lach, welches man zum 

tern in den Mauern der Haͤuſer, joeldhe gegen den Pac: 

bar 
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Sanberfaften, (Müller) ein Raftin fa der mehl⸗, 
worein das geſiebte Mehl geſchüttet id. 


Sauberkeit, St. Proprete, (Maler) die Reinigkeit 
Ber Umriffe und die aufmerkfame Führung des Srifts, um _ 


die Zige und Schrafficung * fo als anders zu machen; 


läßt, fein ‚Werk fein auszuarbeiten. Bey den Ku 

ern befteht die Sauberfiit in. einer, gewiſſen Otdnung 
und einer Meinlichkeit der Schnitte, und 
"poelche eine Borrreffliche Wirk ug thun, wenn ſie am 


ten Orte angebracht, und mit anderit frevern Arbeiten, ' 


nad) dem Geſchmacke und Karakter der Suchen, vermiſcht 
find. Hierinn beſteht auch ſelbſt die Volllemmenheit des 
Kupſerſtechens, weil Diele Eutgegen dellung der verſchiede ⸗ 
nen Arbeiten fie noch koſtbarer macht. Deſerwegen wer⸗ 
den die Stücke des Kornelius Rifcher ſo hoch —268* 
weil man in denſelhen das.Schmeichelßafteite Grab⸗ 
ſtihels mic dem Maleriſchen der Radiernadel verbun⸗ 
den ficbt, 

Sabern Rt. nertoyer, (Bergbau) den, Stolln tein 

den den Ort Huban,. ‚die Dirge ober Sänge - 

haften, 

Siubern,  Yusgei nen. 

Sauberſieb, 
das Mehl in den en geſaͤubert wird. 
Sauciren, (Tobaksmanufſaktur) die Bereitung = 
manderlen Arten von Rauch- und Schnupftobak, da 
nämlich die Tebafe mir einer Brühe oder Beitze beuetzt 
werden, Die Beitzen, ohngeachtet fie" als ein —— 
von den Dobaksſabrikanten gehalten werben, haben ver» 


muthlich keinen andern Endzweck, als in dem Tobak einen 


gewiſſen Grad von Gaͤhtung zu erregen, wodurch die Be⸗ 
Randrheile des Tobaks entwickelt, und zum Theil flüchtig, 
auch die ganzen Blaͤtter gefchmeidig und biegſam gemacht 
werden. Sie dürfen aber nicht: bis zur fauren Gaͤhrung 
getrieben werden, meil der Tobaf dadurd Geruch, es 
hmad und Fähigkeit , fi) angebramnt, allmählich zn 
Flamme zu verzehren, verlieren würde. Kerner muͤſſen 
biefe n auch Gefchmad , Geruch und Farbe hervor 
bringen, Daher iſt es ganz begreifllich, daß bey allen 
iger bin Te ne ee er er 
iq zu ge d, zu ‚alsı Sy 
rup oder Raflenade, füße Weine, auch wohl Säfte füher' 
— B. Pflaumen ‚Himbeeren ꝛe. genommen wetr · 
den. Außerdem werden vornehmlich fluͤchtige Salze, vor⸗ 
Hhalich Salmiat mir Potaſche vermengt, eingemiſcht. Auch 
tuͤhen von Saſſapraſt, Saſſapareille u. dal, Im⸗ 
—— folhe Saden, welche die heliebte Farbe bewir⸗ 
Sauciſſes, Sauciſſons. (Kriegsbaukunſt) Buͤndel 
von — — und Reißig von Melden oder anderm Hol⸗ 
die oben, unten und in der Mitte zuſammengebunden 
‚and in Blendungen gebraucht werden. Man pflege‘ 


die Sorge, mir welcher ein Küuftler es ſich en 


——— — 


Sauf 


"des Waſere — verwehren, wo fie‘ ie eu 


weit.von rinander gelegt werden, * 
Bauciflons, f. Dorber. - 


Waſchheerde des in woeldher der Schlich, der 
a der Trübe —*32* aufgefangen wird. 
Sauerblan, (MWeinaäetner) in Branfenr eine Act ro⸗ 


her Weintrauben,' weiche nut Arm Mergentheim 


audy Tanberfebtoaer —— fe a an 
wachſen, uud an den meiften Orten als ein wilder Mein 
aus gerottet werden. — 
Sauerort, Bäder): der Ort, der in der. Beute bey 
den Einfchütten.des Mehls in einer Seite leer gelaffen - 


er 7 ein feines Haarſib, ea —* 3 daſelbſt den "Anfang. " — — 


Sauerteig, (Bäder) ein Stück Zeit, —— ver⸗ 
fauern fäße, um es nachher unter einem — Teig zu 
mengen, und denfelben damit aufgehen‘ Zi 
man Saͤuren nennt, Der Endzweck der 


die Gährung, ohne weiche kein Brod qut wird. 
man feinen Sauerteig bar; fo darf man nur, um: den 
Teig in Gährung zu bringen, etwas Salpeter barein 


thum, ſo thut Dies feine Wirkung; und wird 
milde davon, Will man aber den Sauerteig Mandel 
Jahr durdy Haben, fo nime man den Schaum vom - 
venden Moft, mifeht.ihn unter Hirſenmehl, kuetet es 
—* as, — — davon, welche 
onne trocknen die nachher zu Pulver 
und anſtatt des Sauerteige gebrange m ‚werden. 
fäuren und Säuren) ' 
Sauerreig zu Nudeln, (Nudelmacher) ein Sa 
teig, womir der Mudelnteig in eine Fermentation q ** 
wird. Zu so Pfund Nudelteiq̃ gehören 4 bis's 
von dem vorigen Kneten zurück gelegter Teig. Iſt er 
ter als.einen Tag, fo friſchet man ihn des Abends 
mie warmen Waffer und foviel Mudelmehl ftark knetend 
auf, bis er noch einmal fo —— Nachher wird vo 
viel alt Waſſer es einen Querfinger 
t fich bis m Tek 


vo 
es Sangarten. Hy). Ein. giemfic — 
net ſtarken eichenen Zaunpfählen reg Pla in 
einem großen Walde, worinn ſich die wilden Sauen anf 
wehergehende Kirrung ro fangen, * wicht _ 
eraus 


——— 86 
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a4 Saufſagd 


> Sautagd, 1. lag. ni: 

Saukaſten, (iger) ein Behäleniß, $arinn ein wildes 
Schwein von einem Ort zum andern Icbendig gebracht wers 
den kaun. e wird wie ein Bären s. ober Tiefartaft 


— 


1 * 


Der msn grün 
gemalt. Wenn man eine Gau an Ort und Stelle darinn 
Zeſuͤhret hat, ſo zicht der oben auf dem Deckel ſtehende 
Mann beyde Zugthüren auf, ruͤhret das Wild an Karton 
tern, fo fähret es heraus, ohne daß es den gerin —— 

den zuftgen kann. Es einen ſolchen Kaſten nen auch 
Wölfe gefuͤhret werd 

Saukbund, die fünfte Art Seide, fo im Reiche des 
großen Mogels gefammler wird, und von denjenigen Sei⸗ 
denwürmern ift,. welche: ihr Geſpinſt zu Ende des Aprlis 
und zu Anfange des Mayes machen. 

’ Sautöpfe, (Glashütte) diejenigen Steine, welche in 
dem Schmelyofen in. gewiſſet Weite auf beyden Seiten der 
Ringſteine gefegt werden, immwendig 5 bis 6 Zoll breit, 
wendig aber ſchmal und rundlich en. find.- 
Dann dazwiſchen machen bie durch welche 

den Haſen komt und darauf arbeitet. 
ule, ar Colonne. (Baufunft) Eine runde Stůͤ⸗ 
, weldye in ihrer —* mit der —— die ſie —3*— 
verhaͤltnißmaͤßig ſeyn muß. ODieſemuach muß 
— —— enthalten ſeyn, wo 
große Laſt zu tragen IE, yo vielmäl, wo man 
—— zu unterſtutzen bat, Und: da ein Koͤryer 
deſto gewiſſer fteht, je größer 
fo er von dar ſich in feine 
abnimt, fo wird auch die Säule unten dicker und 
* — ———— 
nach und t oder verjünget. 
gen) In der Baukunſt beſteht eine jede ac Gm aus 
dren Theilen, nämlid. aus dem &chaftgefimfe, oder dem 
Säulenfuß, aus dem Schaft, oder der Säule felbft, und 
nen pder dem Knauffe. Es werden die Saͤu⸗ 
ken eingetheilt in freyſtebende und ‚in —— 
und nunmehr auch in ſechs ne ( ſ. dieſe) Wie 
nun die Haupteigenſchaft einer Säule in ihrer 
beſteht, fo muß der Schaft fein glatt bleihen, und weder 
mit Kränzen, noch mit Welnranken umwunden oder ums» 
geben feun, viel — gar gelruͤmmet vorgeſtellet wer: 
den. In der Joniſchen, Korinthiſchen und Romiſchen 
Drdnung haben die Alten den Schaft geribbet oder fanas 
liret: ¶ kanalirt) denn weil die Joniſche Säule nad 
der Geſtalt einer Weibsperſon proportioniret iſt, fo wollten 
fie eben dadurch die Falten der langen Roͤcke die 
ihre Matronen trugen, wie Virrävius Lib, IL Cap. 5; 
faget. In veuern Zeiten iſt man auf die gewundenen 
Saͤulen gefallen, welche fonderlich von den Bildhauern an 
den Altären gebraucht werden, Es komt: aber dergleichen 
Anfepen nicht mit der Veftigkeit überein, und deshalb find, 


(Bergwerk) Die in die Erde eingegrabene 
er Pfoften, welche vier Fuß über die Erde Heraus 


Säulbaum, (Borftwefen 
weicher Daͤule die Zimmerleute a fan, €i 
33 muß 16 bis | 
‚und 35 bie 40 Ellen lang ſehn; ein doppelter 
ae und — 


J 
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‚tie hoch bie Saͤule werden fol; in 
der —** und Derifhen Drds 


man diefen Modul mad) Art des geometrifchen ober wer» 
füngten Maaßſtabes in 30, 60, 120, ober 16000 Theile, 
oder in fo viel man will, 4) füll 
nen. Höhe zwey Perpendikularlinien , 
gefaͤhr 5; Modul, und aus dem halben Theil dicker Weite 
man farlinie auf, welche die Achſe 
ſeyn wird. 5) auf dieſe träge man, nach melcher‘ Art man 
wollt, die. Höhen der Glieder auf. - 6) durch dieſe Puntte 
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328 Sawonn 


den Namen Sawonnerie führt. Der deutſche IR ihnen 
urfprünglich, weil diefe Art Tapeten aus der Turkey zu 
uns gefommen find, Unter Carl Martel, bey dem Ein: 
Bruch der Sarasenen in Frankreich, hat diefe Tapetenwe · 
berey ſchon ihten Anfang genommen, Indem ſich daſelbſt 
„einige ſatazeniſche Tapetentweber niedergelaſſen, und dieſe 
Kunſt ausgebreitet haben, wie man aus gewiſſen Verord⸗ 
mungen für die Tapeteuwirker daſelbſt erfehen kann, in wel⸗ 
her die faragenifchen Weber für die Älteften gehalten were 
den. Diele Tapeten werden mach Art der Hauteliſſe auf 
einem Hauteliſſenſtubl (f. dieſen) gewebt. Die Kette iſt 
Wolke, die wenigitens dreydraͤhtig gezwirnt, milde und 
gleich) ſeyn muß. Die Oberfläche diefer Tapeten iſt Sammt · 
artig oder hat einen Flor, und biezu muß 
man eine vorzuͤglich milde und weiche Wolle nehmen, 
Theils damit fie die Farbe gur annimt, theils damit fie 
Man kann dazu eine feine 


;7 
* 
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Ja 
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der Patrone jedesmal auf ben erſorderlichen 
und deutet zugleich die Farbe an 

ſchlungen werben fol. Auch ] 
- reiche auf der Patron nach der Breite haben ihre 


3] 
Ar 


gen. Denn wenn der Weber 10 Plietenfäden in die Ket» 
tenfäben eingeſchlungen hat, fo zeigt ihm dieſer ſtaͤrkere 
Steich der Patron nady der Breite an, ob eine Farbe 
oder Schattirung der Farbe nach der Länge der Tapere ſich 
endiget oder nicht. Folglich leiten die Striche, und ins 
befondere die ftarfen Striche, der Patrone den Weber für 


wohl beym Wehen wach der Länge, als nach der 


: 


Sawonn 


der Tapete. Ehe der Weser zu der mühfamen MWerfertl: 
gung einer ſolchen Tapete ſchreitet, zieht er auf der Kette 
unter dem Oberbaum des Stuhls zwey horizontale Linien, 
die einen Zell von einander abſtehen. Nah Mansgabe 
diejer Linien fpannt er 4 Stricke dergeftalt aus, daß fie 
die Vorder: und Hinterfäsen der Kerte noch mehr als die 
Bertencutbe ([. diefe) von ein inder fcheiden und zugleich 
den Kertenfaden einen fihern Ort anmweifen, daß fie ſich 
nicht verfchleben konnen, und ihren Anleitung der 
Patrone angewiefenen Pag behalten. Der erſte Strick 
wird genan auf der obern gezogenen Horizoutallinie vor 
den Vorbderfäden von der Rechten zur Linken, ber vwierdte 
Strict aber hinter den Hinterſaͤden von der Linfen zur 
Rechten auf der untern Horizontallinie ausgefpannt. Hier: 
nacht mu nun noch die Kette nach Mansgabe der Pas 
trone berichtiget werden , fo dad jeder Blaue Faden der Ket⸗ 


32, von 16 zu 16, von 8 zu 8, von 4 zu 4, und ende 
lich von 2 zu 2 Bängen (T. diefe) verfhicht die Rettenids 
den nach Maasgabe dieier Ausmeſſung nad der Parrome 
und vertheilt die Keinen vorfallenden Fehler durch das 

Eubdlich ziehen die Weber unten über dem Uuter⸗ 
m eine Horizontallinie, und zwar da, wo ſich die Saal 


wit diefen über dem vorigen Eiuſchlagfaden durdıFreuten, 
sole den Iebemm-glatten Miatshe, ind ſtecken mit der Hand 
deu Einfchlagfaden von der Rechten zur Linfen abermals 
durch die ganze Breite der Tapete durch. Folglich komt 
ber erfte Einfchlagfaden hinter den Vorderſaͤden, der nädh 
fie aber Hinter —— 5 —— 
wieder te eigene 
Bade nn er be mg Ente 
nr ein maıt i 
gängig , und treibt die Einfchlagfäden mit dem Kamm 


» Tapetenwirfer) wen 3 oder gmal eingefchef: 
men. Nun nime das ige feinen 
Anfang. Jeder Weber knuͤpft nämlich an den 
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530 Savette 
Häufig in England verfertiget. Die Bortenwirker bedle⸗ 
nen ſich deſſen gleichfalls, und vermiſchen es mit Ziegen⸗ 
haarengarn, gebrauchen aber nur das weiche, wie auch bie 
Knopfmacher zu den Knöpfen, Beyde Arten ‚werden in 
Pleinen Strehnen verkauft, und die Pade in blau Papier 
gewidelt, halten 3 big 4 Pfund, 


Sayette, ein dünner leichter Zeug von Wolle, wie die 


- »&ayen zu Amiens und an andern Orten, gemacht. Zus 
soeilen nimt man auch etwas Seide darunter. Man nens 
wer aber auch die aus Italien kommende leichte Sergen 
von Wolle oder Seide alſo. Berner werden die engliſchen 
Reverſchen, oder vielmehr eine Art von Rotinen, mit dies 
fem Namen beleaet. Die friefifben Sayetten werden 
vornehmlic zu Bolswerd verfertiger, 


Sayettenfichmpfe, die aus feiner Wolle gewuͤrkten 
Strümpfe von Sayettengarn ; welche in England fo haͤu⸗ 
fig gr und In ganz Europa verführet werden, 

ayerterie, die Manufaktur, wo man aus Sayettens 
garn Zeuge verfertiget. 

Sporfiren, (Handlung) ein Kanblungswort italien 
ſchen Urfprungs, joviel als auslegen. Briefporto Sborſi⸗ 
zen, ſolches auslegen ꝛc. ' 

Scala, deutſch Zeiger; (Muſiker) 1) die Stellung 

ber 6 guldoniihen Sylben, welche, nachdem diefelbe rangis 
ret find, eine oder mehrere Leitern ganz ‚natürlich voritel- 
fen, 2) die zufammen gehörigen 5 Linien, worauf die 
Noten gefchrieben werden. 
Scalpelle. (Chirurgifher Inftrumentenmacer) Ein 
Anftrumene der Wundärzte, es beſteht in fünf Meſſern, 
bie zu allerien Operationen gebraucht: werden. Mit dem 
ſtarkſten diefer Meſſer zerfchneider man den Knorpel, die 
Klinge hat auf jeder breiten Seite einen Eantigen Köder, 
‚woraus naturlichermeife eine boppelte Schneide entfteht, die 
aber an einer Seite länger ift, als an der andern, Unter 
der Schneide ift ein Abſatz, und diefer geht durch den gan⸗ 
zen Stiel; auf jeder Seite der flachen Angel hat eg eine 
elfenbeinerne Schaale, die mit dem Eifen dürch. Niedte ber 
veſtiget iſt. Die übrigen vier, Meſſer gleichen ftarfen Fe⸗ 
bermeflern, deren Klingen hohl ausgefchliffen find, Sie 
find von verfehiedener Größe, und haben nur entweder auf 
einer Seite eine Schneide, oder find, wie die Lanzetten, 
zweyſchneidig. Die Schaalen ſind zuweilen maffiv, und 
die Augeln werden alsdenn mit einem Kitt von Kalfonium 
un) Kreide eingeſetzt. : 

Scamite, ſ. $Bacamite. ö ' 
Scapulier, ein kurzes Oberkleid der Moͤnche, welches 
nur die Schultern bededt; auch wird der Rofenkrauz nach 
Erapulier genannt. . ji“ ö 

Scarnitzel, ſ. Scharnigel. 

Scarpe, Fr. (Kriegesbaufunf) die innere Böfchung 
des Grabens an einer Beveſtigung. h 

Scarpiven, Fr. diejenige Arbeit an einem Gebmall, 
ba man permittelft eines: Doflirhrettes, der Wolllatten oder 
Lehren, der Schnur und des Wallſetzet padeus, den Außen 
und junern Voͤſchung der, Graͤben ihre gehörige Voͤſchung 


Schafft: 


«giebt, die hernachmals mit Deckforten oder dünnen Ra- 
fen befleiver werden muß, ! 

Scene. (Schaufpieltunft) 1) Ein Theil eines Thea. 
ters, woranf die handelnden‘ Perfonen ihre Handlungen 
verrichten, der einen Pallaſt, eine ländliche Gegend, ein 
Bürgerhaus, ein Zimmer, einen Saal u. dgl. m, vorftellet, 
2) Ein Dpeil der Handlung felbft, 100 zwey oder meßtere 
‚Perfonen auftreten, ihre Handlungen darftellen, wead mit 
einander fprehen. >» ' 8 

Scenographie, ein Riß, darinmein Körper im Per 
ſpektiv vorgeſtellet wird. (I. Perfpektid und Ausfehen) 

Schafe zu zeichnen. ( Schaͤfſerey) Da die Schafe 
beftändig mit Pech oder Theer gezeichnet werden, und das 
durch eine beträchtliche Menge Wolle verdorben und um 
brauchbar gemacht wird, weil fich Pech und Theer nie 
fo leicht auswaſchen laffen, audy ‘die Waſcher fich nicht alle 
die Mühe geben, ſolches herans zu bringen, fendern foldye 
Wolle lieber wegſchmeißen: fo ift man befonders in Enge 
land darauf bedacht gewefen, eine Kompoſition zu machen, 
um die Schafe fo zu zeichnen, daß fie haltbar und doch 
leicht aus zuwaſchen jey. Nach verſchledenen Verſuchen iſt 
folgende Miſchung am beſten befunden worden: Man 
nimt Talg und den Sten, 6ten oder sten Theil Theet, 
ſchmilzt ſolches zuſammen, vermifcht es mit gepulvertem 
Kolenſtaub, und wit dieſer Miſchung warm werden die Schar 
fe gezelchnet. Durch bloͤßes Waſſer und Reibimg geht 
das Zeichen nicht aus, Seife aber nimt die Farbe gany 


gut weg. 

"Scdafbof, ſ. Schäferey. 

Schafhorden, [. Schafburden. 

Scafbürte, ſ. Pferchbuͤtte 

Schafburden, (Schäfer) Herden, ober von Weiden⸗ 
ruthen oder anderm Holze geflochtene ‚bewegliche Zäune, 
wovon-die Schaͤfer, wenn fie mit ihten Schafen auf den 
Brachaͤckern hüten und pferchen, gewiſſe Pläße fir die 
Schafe einzdunen, die Hurden ins Gevierte jchlagen und 
mit Piählen beveftigen. Cf. Pferd) € 

Schafkameel, eine in Peru einheimifche Art Kameele, 

welde an dem ganzen Leibe fo wollig, wie die Schafe find, 

Schafleden, f. Salsleden: ° —4 

Schafleder, lohgares. (Lohgerber) Diefes Leder 
heißt auch braunes Leder, zum Unterfchiebe von dem weiß 
garen Schafleber. Mas das Wefenrliche betrifft, ſo wer⸗ 
ben diefe Belle eben fe gar gemacht, wie die Kalbfelfe, (f. 
Kalbjeder und Schmalleder) und der Unterſchied beruhet 
nur vorzüglich darauf, da der Gerber die Wolle diefer 
Belle zu geroinnen ſucht. Daher bringt er fie nach dem 
Einweichen im Waſſer micht-gleich in den Kalkäfcher, fon» 
‚dern beißt erſt die Wolle in der Schwige (I. diele) ch. 


In diefer Schwitze blelben die Felle fo,dange , bis'die Wolle 
abgeht. Der Wolle wegen erbigen ſich diefe Felle fehe 
leicht, und der Gerber muß daher dahin fchen, daß die-Mi 
oe michs uͤberhaud nimt. Dein in biefem Falle verfan 
die Felle, . u dem Schwitzen legt man bie Seile auf 
‚Bretter oder Srangen, und zupfet die Wolle ab, Nun— 
ärk Höjelle „behandelt wer» 


sehr konnen. die wie die 
im te r eril.g loncha den, 
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332 Schafl 


ausgeroafhen. Ja ſchleimisen | 

zicht zu lange bleiben, denn es fih in ſolchen ein 
Schleim auf die Aasſeite der Leder, fo der Dauerhaftigkeit 
der Leder nachtheilig iſt, und der Gerber fagt denn, bad 
Leder wird wafferfchleimig. Nun werden die Schaffelle 
geſchwoͤdet. (f. auſchwoͤden) Nach diefem werden fie 
- auf der Waſchbank gewaſchen. Erſt werden bie Felle ders 
geitalt zufammengefchlagen, daß die Wollſeite immendig 
fomt, und man wafct den Kalk von der Aasfeite auf das 
reinſte'ab. Man läße am dem Nande der Waſchbank das 
Waſſer ablaufen, und zulctzt wird die Wollfeite fo rein wie 
möglich gewaſchen. Nunmehr wird die Wolle abgenoms 
men.. Diefe Felle haben aber entweder eine feine oder gro« 
be Wolle, und eine jede muß auf eine befondere Art abges 
nommen werden. Sat ein Zeil feine Wolle, fo wird es 
auf den Abjtofbaum geleget, man hält es auf dem Ober» 
theil des Baums an dem Kopfe mit der Bruſt veit, und 
pflückt die feine Wolle von dem Kopf bis zu den Füßen, 
wie bey den lobgaren Schaffellen, (f. diefe) ab. So wie 
man auch die Wolle von den Füßen auf die dort befchrie« 
bene Art abnimt, fo wirb’audh die grobe Welle die 
gezeigte Art abgenommen. Die alfo enthaarte Bi 
foerden num in kaltem Waller un und in den Kalb 
äfcher gebracht. Es wird nämlich Kalt in Waſſer ges 
loͤſchet, und in die Waune gegoffen, und wen die Bloͤßen 
Hinein gehen werden follen, wird der Kalt aufaerübret, 
doc, müffen keine. Städen darinn feyn, weil diefe Flecke 


verurfachen. Das Einmeichen geſchieht alfo: Eine Perfon - 


breiter jede Blöße ein, d. i. fie wirft fie ausgebreitet auf 
Die Oberfläche des Kalkwaſſers, und eine andere Perfon 

ößt fie mit einem Stabe in das Kalkwaſſer hinein, daß 
geihehen, damit 


(f. auffchlagen) Nachdem alsdenn 
r in den Aefcher gegoffen worden, fo wer⸗ 
den die Bloͤßen wieder in ben zweyten Aeſcher eingelaß 
fen, (£. Einlaffen) und Hier bleiben fie 8 Tage, fo lange 
Bis man bemerkte bat, da der Saͤttigungspunkt durch 
den Kalt hinlaͤnglich erreicht, und der klebrichte Saft bare 
inn aufgelöfet ift, der fi) in dem Gewebe des Felles befin« 
dir, und feiner Fertigkeit wegen von dem Waſſer nicht er» 
weicht werden fann. Länger muß es aber auch nicht im 
dem Aeſcher liegen bleiben, derin wenn der gedachte Ends 
weck erreicht ift, und die Haͤute länger barinn blieben, fo 
würde der Kalk die veſten Theile angreifen, und das Fell 
miürbe machen, da es im Gegentheil durch den Kalk nur 
geſchmeidig geinacht werden fol. Die Scyaffelle weißgar 
Ju machen, werden die beften Felle zum jämifchen Leder 
ausgefucht, bie Flechten aber zum weißgaren auf dem Scha⸗ 
befaum verglichen, (f. vergleichen) und dadurch rein ger 
macht, Nun kommen diefe Bloͤßen in die Klepbeige, am 


Waſſern muͤſſen die Felle - 
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fie zam Garwmiachen vorzubereiten. Die Möye,” die ‚mie 
Waffer vermifcht zur Gaͤhrung übergeht, bſſuet dns Gewe⸗ 
be der Belle noch weiter, das Leder wird dadurch noch mil 
ber, und zu dem eigentlichen Gerben mit Alaun vorberei- 
tet, (f. Kleybeitze) Der Gerber zieht jedes Fell zweymal 
durch die Weiße, damit das Leder die Beitze fände; (I. 
eg ae alsdenn werden fie in ein &efäß geworfen, und 
die Kleybeitze erwärmt darüber gegoffen. Auf das Gefäß 
werden ein paar Stangen gelegt, und mit einem Tuche 
zugedeckt, damit die Dünfte (MWrafen) in dem Gefäße 
bleiben, Es wird aber nicht voll gegoffen , denn die Weite 
geräth in Gährurig, und um ſolche zu befördern, thun eis 
Gerber noch eig, Mg oder Hefen hinzu. 
Dis die Gaͤhrung erfolgt bleiben die Felle rubig ſiehen, 
wenn diefe aber, wie gemeiniglich In einer Nacht q , 
erſolget üft, fo wird nach den Bellen gefehen , und die 
der , die durch die Gaͤhrung in die Hohe fommen, 3 bis 
mal des Tages zu Boden geftoßen, 48 Stunden, hoͤch⸗ 
ftens 3 Tage, find hinlaͤnglich, fie in dieſer Weite ſtehen 
m —— nad) dem Augenſchein —* der Ger⸗ 
o ge genug darinn geſtanden Sctrhen 
ſie zu lange darinn, ſo werden die Felle blau und muͤrbe 
Nach dieſem werden fie im Waſſer über der Windeſtan⸗ 
ge (f. diefe) mit Winderifen von aller Kleybeitze rein 
ausgewunden. Frl wird alsdenn ausgebreitet, in 


‚der Luft gefchtoungen, und dadurch von der Kleye befreper, 


bie davon fällt, zugleich mit den Fuͤßen ansgereet , daß fie 
nicht einfhrumpfen. Die alfo behandelten Leder merden 
anf einen Haufen geworfen, und ſogleich in die Maunbris 
be gebracht. Denn wenn fie zu lange liegen bleiben folls 
ten, fo würden die Felle nicht allein Blau anlaufen, fon 
bern auch mürbe werden. Wenn fie in die Alaunbruͤbe 
(f. diefe) gebracht werden ſollen, ſo wird ein Quart von der 
warmen Alaunbruͤhe in ein Waſchfaß gegoſſen, und muß 
darin etwas abkühlen, damit bie Leder micht 

werden. Hierdurch wird num jedes Fell fo lange durchge 
zogen, bis es fängt, (d. I. eingejegen hat) und alle Ekel: 
len bamit geſchwaͤngett worden: dern die Stellen, die von 
der Brühe micht durchdrungen find, werden nicht gar. 
Bey dem zweyten Belle wird fchon ein halb Auart Brühe 
zugegoſſen, und eben fo bey allen Die Felle 
werden zum Ablanfen auf den Rand des Waſchfaſſes aufs 
gie, und alsdenn noch einmal durch die gebrauchte 
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534 Schaal 


Didte beſtaͤndig abnehmen und legt eine auf bie anbre, 
Bo eine groͤßere ſtets unter einer kleinern liegt. Die uns 
terite ift mertlich größer und ſtaͤrker, weil fie- die übrigen 
zufammenhalten ſoll und beym Gluͤhen, desgleichen durch 
den Blderſand des Amboßes, den fie beym Schmiden bes 
rührt, am mehreſten verliehre. Bey Kleinen Schaalen 
flagt der Arbliter mit einem Kammer wir den breiten 
vorſiehenden Kreis der unterſten Scheitde um die übrigen, 
und dich hält die fetstern zufammen. Bey großen Schei⸗ 
Ben werden außer der unteriten Scheibe noch mohl 3 bis 4 
umgefd,lagen. Der umgeſchlagene Thril der letzteren Schei · 
be heißt die Klammer und das Umſchlagen Umkrempen. 
Die unterfte Scheibe heißt die Aeußere und die obere, der 
Schläger. Alle 10 Scheiben zulammengenommen beit 
fen ein Geſpann, und diefer Name bleise ihnen auch, 
wenn fie bereits ausgetieft werden. Der Aeußere und der 
Särläger werden bey dem Schmiden und Austiefen be 
fhädiget und müffen wieder eingeichmolzen werden, Das 
ganze Befpann pird num von neuen geglühet und unter 
dem Tiefhammer ausgeriefe, oder zu einer tiefen Schar 
fe gefhmidet.” Der Tiefhanımer ſchlaͤgt eritlih won dem 
Urmfreife der Scheiben zu dem Mittelpunkt verlohren, da⸗ 
mit ſich die Scheiben aneinander ſchließen. Alsdenn wird 
das Geſpann dergeftalt acfübrt, dab der Hammer ‚eine 
Shhneckenlinie vom Mittelpunkt zum Umkreiſe und wieder 
zurüt ſchlaͤgt. Nachdem bie Schaale tief werden foll, 
wiederhoßle man dieß zmm öftern, und wenn fie ſtark 
vertieft werden ſoll, fo wird dem Aufſchlagerade auch mehr 
Auſſchlagwaſſer aegeben, damit der Kammer auch deſto 
ftärter wirke. Nach und nach bleibt man etwas mit dem 
Hammer von dem Umtreiſe zuruͤck. Denn diefer erhält 
Bald feine gehörige Diele, weil ihn das Abziehen ſchon 
dünner gemacht hat, als das übrige, Die Hammerſchmi⸗ 
be fällen ein. Geſpann gleichfalls mit Schmidegangen an 
und mern das Gefpann klein iſt, fe kann es eine Perſon 
mit der. Babel (f. diefe Kupferhammer) vermittelt des 
Fußes im Steigbiegel vegieren. Ein zweyter Hammer 
fehmiid beſorgt dos Gluͤhen und unterftügt im erforderlis 
hen Fall den Hammer, wenn er 2 fhlagen foll. Bey: 
einem großen Geſpann lenkt eine befondere P mitder 
Gabel das Geſpann auf dem geneigten Amboß, und zwey 
Bis ·Hammerſchmide bewegen mit: Zangen die Arbeit uns 
ter dem Hammer, Kleine Geſpann werden nur zweymal 
toähtend dem Schmiden gegluͤhet, große aber wohl zmal, 
nadıdem fie ſtark ausgerteft werden follen. Endlidy fchneis 
bet die große Scheere, das umgefrempte ab, wenn das 
Rupfer nod) warm ift, und da fi bey dem Auseinander: 
tiehmen die. Schaalen verbiegen, fo giebt man ihnen wie⸗ 
der mit hölzernen Kammern auf einem Kletz in dem Fuß» 
boden eine aefchickte Geftalt. Jede Schaale wird endlich 
mie der Stockſchere befehnitten, und wenn fie Elein ift im 
Hafer abgeplätst, wodurch ſich die Schwaͤrze, bie durch 
das Glahen entiteht, verliere. Große Schaalen werden 
aber nicht im Maffer abgekuͤhlt. Die größten Schaalen 
wiegen go Pfund und meffen 5 Fuß im großen Duzchmef: 
fer; die Eleinften find 2 Pfund ſchwer und der T chmef 


Shan 


fet des obern Umfangs beträgt 4 bis 4F Zoll. Nur felten 
ſchmidet man Schaalen von 4 Pfund ſchwer. Die Char 
ken nehmer beftändig am Gewicht und Gräfe zu, daher 
kann man eine iu die andre ſetzen, und einen ſolchen Stoß 
Schaalen nennt man auf dom Hatumer einen Stock, ein 
Gefär. Die Schaalen der Meſſinghutte werden jatet.n 
fo behandelt ,. und weicht man nur wenig von jener Arbeit 
ab. Die Theile, morein die Tafeln des Meffings yerlenet 
wotden, werden aufs neue aeglübt, zu Scheiben ausge ⸗ 
hammert, ausgezogen und befänitten. Der Schatf⸗ 
bammer vergrößert das meſſingene Schrot durch Schläne 
nach YParaliellimer, wie bey dem Karun (I. diefen) und 


‚die dadurch entfiandene Reifen anf. dem Meſſing werden 


vor dem Austiefen mit dem Xreichaimmier geglättet. Die 
Scheiden werden alsdenn aufs neue auf der Gluͤhe ars 
gluͤht, bis fie rothwarm find, und müſſen auf der Gluͤhe 
(f. diefe) erfalten. Hierauſ werden 5 Scheiben übereinam 
der gelegt, daß die größte unten, bie Elcinfte aber oben 
zu liegen fomt. Die erite wird wie bey dem Geſoann ber 
Kupferichaaler umgekrempt, yad der game Satz beiöt 
bier nicht Geivannı; ſondern Kalette * Diele wird re 
giert als: der Geſpann, daß die Schlaͤge eines Tiefhammett 
eine Schneckenlinie vom Umkreis zum Mittelpunkt ma⸗ 
Gen, bis die Schaale tief genug iſt. Nur dieß unterſchel⸗ 
det das Keſſelſchlagen beyder Atten, daß die Meſſingſchaa ⸗ 
fen kalt geſchlagen werden und folglich der Keſſelchliger 
die Kuͤlette mit der Hand regieren kann. Die Ambehe 
find niedrig, deßwegen fit der Schläger auf der. Seite 
des Amboßes, mit dem Geſicht gegen die Thür der Härte 
gefehrt, und die Füße ſtehen in einer Gruͤde vor feinen 
&ik.: Den dem Schlager diefer Keffel gebt feiner, ſowie 
bey den fupfernen, verlohten. Zufege wird der Keſel 
mit der Stockſcheere beſchnitten, und mit dem Schitr⸗ 
bammee geglättet, . i 

"Schaalen, Fr. Ecuelles, (Zuckerſieder) die Ocffnun 
gen, die zroifchen den Zuckerpfannerr pauckenformig in dem 
Fundament der Pfannen angebrache, und mit Kupfer be 
ſchlagen find. Sie dienen den ſich aufblähenden Züder, 
wenn er über den Nand der Pfanne, wie ſehr oͤſters ge⸗ 
ſchieht, austritt, aufzunehmen, .. 

Schaalen, f. Waageſchaalen. 

Schaalen der Meſſer, ( Meſſerſchmid) die um bie 
Angeln der Meſſer befindliche Einſaſſung, welche den MF 
fern ſowohl zur Zierde als guch zum Anfaffen denen. Eit 
werden von alleriey Materien verfertiger, als Gold, Cib 
ber und andern Metall, Knochen, Elfenbein, Petlemu⸗ 
ter ıc. Entweder werben fie auf die breite Angel ans 
Meſſers auf zwey Hälften mit Niedten anfgeniedet, dt 
die Schaale ift maſſiv und die jpige Angel wird mit Kitt 
beveftiget. (f. Meſſerſchaale) : 

Schaalen, balbe, (Bergwerk) die geſpaltenen Pfih⸗ 
fe, die bey der Verzimmerung eines Schachts binter dicſe 
getrichen werden, um zu verhindern, daß das Geſteia 
nicht zwiſchen der Zimmertung hereinbrechen kann. Eie 
ſind auf einer Seite rund, auf der andern platt. 


Erd 


— one 
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535 Schaarg 

Schaargange, Fr. des Filons fe Toignants , (Berg 
toert) Schmale Gange oder Trummr, welche zu dem 
Hauptgange: kommen, und fi mis felbigem ſchaaren, 


vereinigen. 

Schaarkluft, ſ. Schaargänge. 

Schaarkreutz , f. Schaarceeun. 

Scaarpfäble, [. Sirebepfäble. 

Schaarfftoͤcke, (Sciffsbau) Hölzer, bie in der Ham⸗ 
burger » Schute und der Holjgelle auf den Daͤchten 
liegen, und den Majt einfließen, zu deſſen Dice ruude 
Bogenfhnitte in felbige gemacht werden. 

Schaart, t, Schloͤpenloch, ¶ Deichbau) 
der Einſchnitt im Deiche zum bequemern Ueberfahren, ſo 
mit Holz befleibet wird, wozwiſchen im Winter Bohlen 
pur Berſchließung eingefhoben werden, oder es wird auch 
als ein Thorwerk mie Toren dingerichtet, l 

Schauer, (Rob) ein großer runder Eupferner Tiegel, 
der auf Füßen ſteht und mir einem Eupfermen genau ein 
ſchlicßenden Dedtel verſehen ift, worinn Pafteten ger 
baden. und andre Speiſen zugerichtet werden. (Er wird 
oben. mit alühenden Kolen belegt. 

Schaarwaage, |. Dofirbrett. 

Schabaas, (Gerber) das Abſchabſel von der inwen ⸗ 
digen oder Aasfeite der Leder, fo auch Aeimleder genennt 
wird. ® 

Schabatte, Fr. le billor, (Kupſerhammer) der Stock 


weldyes in den mehre 


Schabe. (Schlähter) Ein gefrümmtes eifernes gut 
verſtaͤhltes Werkzeug als ein Schneidemeſſer, das nad) eis 
nem halben Zirkel gebogen ift, gefaltet, mit zwey bölzers 
nen Handgriffen, womit man dem geſchlachteten und mit 
heißem Waſſer behrüheten Schwein die Borften abnimt. 
Er hält beym Gebrauch die Schabe mit beyden Händen, 
und die wohl gefchliffene Schneide derſelben ſchneidet der 
ſchabet die Haare ab. Allein die Grundhaare nimt diefe 
Schabe nicht mir weg, fondern diefe mäffen mit einem ans 
dern ſcharſen Meffer auf dem Schragen abgenommen, 
oder nachgebaart werden. (f. Nachbaaren) 


Schaͤbe, (alzfiederen) diejenigen Bleche, womit ber 
Raw der Salzpfanne erhöher wird. Die Bleche werden 
gewiſſermaßen angefchoben, wovon fle auch den Namen er» 
haften baben. 

Schabebanf, (Darmfaitenmader) ein ſchraͤge geriche 
terer Bock auf vier Füßen, wie der Berbebod (f. diefen) 
der Gerber, worauf die aufgefchligten Därme mit einem 
— von dem Schleim abgeſchabt werden. (ſ. 
Saiten 

Schabebaum, f. Gerbebaum. 

Schabeblech, Schabeklinge, (Schuhmacher) eine 
ſtumpfe Meikrklinge, das überfiüßige Wachs damit aus 
den weißen Naͤhten zu haben. A 


Schabe 


Schabeblock, (Mefingwerk) ein halber Eylinder von 
weichem Holz mit 4 Füßen. Die vordırn. Fuße find et⸗ 
was furzer als die hintern, dag alfo der Eplinder geneigt 
ſteht. Um das erh hete Ende diefes Eplinders liegt ein 
eiferner Ring, womit der Schaber das Blech, weldyes er 
auf diefem Bliock beſchabt, (f. Schaben des Mefjings) mit 
—* (8 idräges G 

a . (Kommmakher) Ein elle 
als ein Dud dem Gerbebaum der Gerber ahnlich, pe 
das behauene Horn glatt geſchabt wird. 

Schabebrett. (Buchbinder) Ein langes ſchmales 
an einen Ende etwas zugefpittes Brett, weldes an einer 
langen Seite einige Kerben hat, womit man den vorfprims 
geuden Theil der Bhnde, woran die Materie des Wuchs 
geheftet iſt, ergreift, um fie abzufbaben, damit fie auf 
den inueren des Bandes nicht fo iehr im die Mugen fallen, 

Scabebrert, (Gerber) ein Brett, worauj die Leder 
— —— Gi = 

edegen. (Finngießer) . Ein Werkzeug in Ges 

ftalt eines flachen Doldys mit einem Heſt, wonut die ſer⸗ 
— rn er 

abeeifen, Goͤttcher) eine Art Schneivemeffer, 

—5* — gebogen, mit einem langen Stiel. Dir 

ttcher ebnet damit, oder ſchabt viel ein 
innen, Oft gleiche es auch ber ea Punta 
iſt völlig ein Erummes i 


‘ Gchabeeifen, Sstreicheifen. (Gerber) Ein eifernes 
Werkzeug, dem Schneidemeffer des Stellmadpers (f dier 
fes) ähnlich, außer daß es etwas nach dem Nüdten zu ge: 
kruͤmmt, in der Sxhneide nur ſtumpf it, und daß Die 
beyden Hölgernen Handgriffe daran in gerader Pinie mit 
dem Eifen felbft fortlaufen. Gekruͤmmt ift diefes 


Ei 
wegen der Runduug des Berberbaums. (f. diefen) = 
—— — 


enen 
Der Gerber ſtellt ſich bey dieſet Arbeit vor den Serbeba 
legt das Fell auf die Rundung deffelben ; —— Fleifd, 
Im den Gen Daran Oak aa a ee 
an r a eei 
m unten —— Si — — 
wabeeiſen/) Goldſchmid) gefrämmte Ei 
ne mit einer Scharfe, fo mit ihrer Angel in ee 
nen Griff ſtecken. &ie find don mandherfep Geſtalt, breit, 
tund, halbrund, fpigig und wird damit die fertige Arbeit 
beſchabt. Mit den Gpiten werden die Vertieiungen 
und Winfel polirt, und uberhaupt werden nach jedesinalis 
ger Beſchafſenheit und Stelle der fertigen Arbeit diefe Ei» 
fen zum Schaben gewählt, 2) (Kupferihmid) Ein gleich» 
falls gefrümmtes Eifen in einem m Deft das aus 
einer Klinge gemacht if. Es wird damit der Salpetet 
oder der irrdiſche Anſatz in den kupfernen Kücpenaefchirren, 
und auch die unbrauchbare VBerzinnung ausgefragt, wenn 
in 


‚gitized οgl 
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338 Schaben- 

Schaben des Pergaments. (Pergamentmacher) 
Wenn die getrocdneten Pergamenthäute im Rahmen zu 
Ben verfäiedenen Arten von Pergament gefchaber werden. 


Es gehoͤret zu dieſer Arbeit eine fehr veſte Hand umd eine‘ 


Geſchicklichkeit, das Schabeifen (f. diefes) fo zu führen, 
daß es nicht tiefer einbringt, alt es nörhig if, und die Haut 
nicht verletzet. Solche Geſchicklichkeit wird nur durch eine 
lange Uebung erworben. Das Pe 
ganz narbigt oder halb narbigt werden ſoll, maß auf 
verfchiebene Art beym Schaben behandelt werden. Denn 
von dem erften nimt dev Arbeiter beym Schaben bloß auf 
der Narbenfeite nur die vorfpringenden Köder, folglich mit 
der Schneide des Eifens nur kleine Späne ab. Bon dem 
balbnarbigten wird mit dem Schabeiſen ſchon mehr ab» 
genommen, und folglich ‚greift das auch ſchon tiefer ein, 
und giebt ftärfere Spaͤne. Hierdurch mindert fid) denn 
natuͤrlicherweiſe der Glanz der Marben, und diefes muß 
alfo geleimtränker werben. Cl. Leimtränfen) Das Stis 
derpergament (f. diefes) wird, wenn die Felle durchgän: 
gig von gleicher Dicke find, nur auf der Narbenſeite wie 
das hälbnarbigte gefchaber. Hat die Haut aber hin und 
wieder dicke Stellen, fo wird fie auf beyden Seiten ges 
ſchabt, und die Ungleichheiten twesgefhafft. Zum Scha⸗ 
ben des Schreibepergaments gehöret eine befondere Ge⸗ 
ſchicklichteit. Denn diefes muß jroar glatt, aber auch zus 
gleich etwas rauh ſeyn, daher muß das Schabeeiſen alſo 
geführet werden, daf das Pergament beym Schaben et⸗ 
was raub bleibe. Der Bimsftein, womit es abgerieben 
wird, muß es hernach ziemlich glatt wieder machen. Denn 
es wird mit einem Meffer von der Pergamentkreide (f. 
dieſe im Supplement) etwas über die ganze Haut geſcha⸗ 
bet, und zwar erft auf einer, denn auf der andern &eite, 
und alsdann die Kreide mit einem Stuͤcke Bimsftein mit 
Nachdruck eingerieben, wieder ausgeklopft und mit dem 
Bimsſtein wieder glart abgerieben, damit die Haut nicht 
zu rauh bleibe, Alle übrige Pergamenrarten werden ent: 
weder auf gedachte Art auf einer oder heyden Seiten mehr 
der weniger gefchaber. (I. an feinem Ort) 
Schaben des Thons. (Töpfer) Wenn der vermiſch ⸗ 
%e, zerſchlagene, wohl durchgearbeitete und in Haufen zu⸗ 
fammengefchyoppte Thon mit der Thonfchabe gefchaber, 
oder zerſchnitten wird. Der Töpfer fchneidet nämlich mit 
dir Thonfchabe von dem Kaufen fo lange dünne Scheiben, 
bis der ganze Haufen erfhöpft iſt. Die Urfache davon ift, 
bie Kleinen Steine darinn zu entdecken, und gleich wegzu⸗ 
Keen Diele Arbeit wird zu zweyenmalen wiederholet. 
Schaberade, ein Stüd Tuch oder Sammt gefuttert, 

und entiweder ganz ſchlecht ohne alle Zierrarhen, oder ger 
ſtickt und bordiret , auch mit Treffen am Umfange beſeht, 
und hinten am Sattel beveftiget; entweder jur Ziers 
rath, oder daß ſich der Reiter das Kleid von dem Schweiß 
des ‚Pferdes nicht beſudele. Sie ift eckigt von Geftalt und 
bedecktt das ganze Kreuz des Pferdes, 

®chabewolle, (Weißgerber) diejenige Wolle, welche 
son den Schaf; und Hammelfellen geſchadet wird, 

Sonbles, [. Scharpie, 


rgament, das entweber 


Schablon 


Schablon. GBrunnenmacher) So nennt derſelbe ben 
vierten Theil des Kranzes (ſ Brunnenkaſten) im Bruns 
nenloch, worauf die Mauer zu fiehen komt, fo aus Spund⸗ 
dielen gemacht if. Jedes diefer Schablon wird auf der 
Siebbank mit dem Beil und der Handfäge in erforderli⸗ 
her Größe, außerhalb und innerhalb, gerundet, fo daß 
alle vier Stüde zufammengefegt den Kranz bilden. Der 
Kranz muß weder nach dem Innern, noch nad) dem Aeu⸗ 
Bern des Brunnens vorftehen, weil foldyes beym Senken 
und Bohren hinderlich feyn würde, deswegen muͤſſen bie 
Scablonbretter nicht breiter feyn, als die Steine, womit 
man die Brunnenmauer mauert. Der Kranz befteht aus 
a Lagen, und jede Lage wieder aus 4 gleich großen abge 
rundeten Brettern, die zufammengefeßt 3, 34, 4 Buß, 
oder auch nod) etwas mehr, im Durchmeſſer haben. 

Schablon, Fr. echantillon, (Glockengießer) dasjenis 
ge Formbrett, welches bey Verferrigung der Form einer 
Glocke dieſelbe bilden, und ihr die Geſtalt geben muß. (f. 
Glockenform) Es ift eigentlich ein Brett, aus dem ber 
ar Durchmeſſer der Glocke ausgeſchnitten iſt. Die 

chnung deſſelben wird erſt im Kleinen nach dem verjüng« 
ten Maahſtabe verfertiget, um allen Theilen der Glode 
ein gehöriges Verhältniß gegen einander zu geben, und 
alsdenn im Großen auf ein fienen oder eichen Brett aufs 
getragen. - Die legte Arbeit wird mit zwey Inftrumenten 
verrichtet, nämlich mit einem Stangenzirkel (f. diefen) 
und einem Maaßſtabe. Eine jede Glocke bat ihre be⸗ 
ftimmte Schivere , und nach diefer richter fich Die Kramdi⸗ 
de oder der Schlag, und die Kranzdice beftimmt die Pros 
portion der übrigen Theile. Die Glocke mag nun wiegen, 
foviel als fie will, fo ſucht der Glockengießer die Krargdi⸗ 
de auf dem Manfitabe, wo alle Schweren und ihre 
Kranzdicden entworfen find, welches ihm zur Richtſchnur 
bey der ganzen Zeichnung dienet. Der Gießer nennt dieſe 
Kranzd cke beftändig den Schlag. Er fetse ſich erft zwey 
oder drey Schläge auf einer befondern Linie ab, theilt fie 
in die Fleineren Theile, die ben der Zeichnung noͤthig find, 
und es gefchieht dieſe Eincheilung in 4,4, 4, J. Zuerft 
muß eine Horizontallinie gezogen und fieben Schlägen: 
gleich gemacht werden. Denn man giebt den Lautglocken 
inggemein zur größten Weite 19 bis 14 Schläge, wovon 
7 die Hälfte des Durchmeffers ift, die zum Schablon ge⸗ 
braucht wird. Ohne Zeichnung läßt fi das Abzeichnen 
des Riſſes nicht erflären; Genug, fo nie er die Zrichnung 
nach der genauelten Berechnung auf das Papier aufgetras 

n bat, fd träge er fie aufdas Brett, und ſchneidet das 

ett dergeftalt nach ber aͤußern Schweifung der aufges 
tragenen Linie aus, daß diefer Ausfchnitt die wirkliche Ge⸗ 
ftalt der Glocke bilder, Mit dieſem Brett wird. nun bie 
Slodenform gebildet. (f. auch Glockenſchablou) 

Schablon, (Strinmetz) Modelle, die zu den Stier 
dern der Baukunſt und ihren verfchiedenen Ordnungen ac» 
macht werden, um darnach felches auszubauen. Ein fol» 
ches Schablon muß volltommen nach den Regeln der ars 


wird ein Schablon von Pappe, und 


chitektoniſchen Zeichenkunſt gezeichnet werden. Bey feinen 
Sig be — 
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1540 Schacht 


ſen, oder Erz und Berge auszuſorbern, oder 


Schacht 


die Kunſt vben auf dem Schacht ein Geviere mit einem Haſpel eder 


hirteim zu richten, ober darinn ein und aus zu fahren. In 
Anſehung der Abſicht, im welcher ein Swacht geſunken 


goird, wird derſelbe verſchleden benennet. Als 


Foͤrder⸗ 


ſchacht, Fahrſchacht, Kunſtſchacht, Zieheſchacht, 
Kicifchacht, Treibeſchacht, Wetterſchacht, Haupt 


ſchacht, Bremmerſchacht 


Schacht, Meßkunſt) eine koͤrperliche Groͤße, woran 
Breite und Yänge einander gleich iſt, bie Dice aber nur 
den soten Theil enthält. Daher ein Schacht oder Schiff: 
febub ein Körper ift, der eine Ruthe lang und breit und 
einen Fuß dick ift. Diefer begreift in der Decimalzjahl 10 
Rutben Balken, oder 100 Kubikfuß, in dem Rheinläns 


diſchen Maaf aber ı2 Muthen Balken, oder 
fhahe. Ein Schuhſchacht hingegen ift ein 


v44 Kubifs 


Körper, der el» 


nen Schuh lang umd breit, aber nur einen Zoll did if. 
Gleiche Bewandniß hat es auch mit dem Zoliſchacht. 
Schacht abſaigern, "Fr. Meflurer la profondehr 
d’un puits, (Bergwerk) die Teufe eineg faigern Schachts 
mit der Schnur, daran ein Perpendikel Hänge, abmeſſen. 
Schacht abfinten, finten, in einen Schacht tiefer 


niedergraben, und in der Tiefe erlängern. 


Schacht auf Bolzen ferzen, den Schacht bergeftalt 
ausjimmern, daß nicht ein Beviere unmittelbar auf dem 
andern liegt, fondern zwiſchen den Gevieren auf ben vier 
Eden Bolzen, oder drey Viertel lange Stuͤcken Holz, uns 

® 


tergeſetzt werden. 


Schacht aufgewaltigen, wieder aufmachen, eis 


nen verbrochenen Schacht wieder brauchbar machen und 


ausräumen. 


Schacht Austonnen, Fr. afficher des ais, für 
jes quelles pofle la tine, (Bergwerk) Im Schacht Dret- 
ter aufchlagen, darauf die Kübel oder Tonnen ungehindert 


hinein und heraus gehen können, 


Schacht auswechfeln, oas, Besimmer im Schacht 
auswechfeln, Fr. retablir la charpante Gatẽe, Berg⸗ 
werth das alte untauglich gewordeue. Holz aus dem Schacht 
uehmen, und neues an deſſen Stelle einwechſeln. 
Schacht aussimmern, Fr. elnier un puits, einen 
Schacht, der im flüchtigen Geſtein gefunfen, mit Zinmes 


zung verwahren. 
Schacht aussumauren, (Bergwerk) 


Wenn ein 


Echacht flach ſo führe man auf der Sohle des Schachts, 
wenn diefe nicht veſt it, nahe an einander kleine mach der 
Donlege des Schachts ſchief geftellte Gewoͤlber ober Erd⸗ 


bogen, die im Lichten 3 bis 4 Fuß hoch, und 


2 Fuß weit 


find.- Auf diefe Gewoͤlber fee man zwey ſchief liegende 
Tormengewölber, die an einer geraden Mauer auf dem 
Vegenden aufliegen, und in der Gegend, wo der Fahr: von 
dein Foͤrderſhacht abgeſchieden werden foll, anf einer ges 
meinſchaftlichen Wiederlage ruhen. Die Mauer ſelbſt aber 


ı mache mam ı bis 54 Buß dich, und maure in 


die Mauer 


anf dem Liegenden, wenn biefes bruͤchig iſt, in einer Ext 
fermang von ı Lachter Bogen und die Lager zu den Fahr⸗ 
bübnen, und das fonft zu dem Fahren md Fördern ers 


forderliche Gehölze maute man gleich mis ein, 


uud wahe 


eine Haͤngbank. Man kann auch, nachdem man auf dem 
Liegenden eine Mauer aujarführet. hat, in den beyden 
kurzen Stoͤfſen, und ber Gegend, wo der Fahr» von dem 
Ziehſchacht abgefchieden ift, einen Bogen ber den andern 
fprengen; won dem einen kurzen Stoß bis zu dem andern 

egen das Hangende aber einen ovalen Bogen. Man 


| bat noch eine andere Art zu mauren, Man fprengt nö 


lich von dem Haͤngenden von einem kurzen Stoß bis zum 
andern .ı$ bie = Fuß weite und 2 bis 3 Fuß hohe Biam 
alfo ber einander, daß der obere ſtets J bis ı Fuß auf 


dein unsern auffißet,und-verwahret alfo dadurch das Han ⸗ 


ende vor dem Einbruch. Damit aber auch das Liraende 

einen Bruch machen kann, ſo führer man auf bemfelben 
entweder alle # bis x Lacher, oder durchgehends, einen 
Bogen über dert andern auf, und mauret im erſten Fall 
die Raͤume zwiſchen den Bogen mit gerader Mauer in. 
Weil es aber dennoch geichehen kann , daß das Hangen ⸗ 
de, oder das Aiegende herein bricht: fo kann man in den 
beyden kurzen Stoͤßen von dem Lirgenden gegen das Han— 
gende entweder einen flachen Bogen fiber dem andern anfı 
mauten, oder man fprenge im diefem Stoͤßen mur zirfele 
eunde Bigen, in der Entfernung von 3 bis ı Lachter über 
einander, und manre den Raum , welcher dazwiſchen bielkt, 
mir gerader Mauer auf. Eben fo verfährt man aud mit 
der Maner, die den Fahrſchacht von dem Foͤrderſchacht 
abiheiden 

’ — eng 5 —— des echelles, Ve⸗ 
abrung ober rten in eine t richten. 

Schadebübne, f. Abtritt. .. 
Schacht, Daraus die Berge und Erze zu fördern. 

( Bergwerk) Sieben mu6 man folgendes. beobadıten: 
wenn in dem Schacht nicht viel Leute arbeiten mürfen, 
und derfelbe daher nicht fehr lang, weit und tief it: fo 
fülle man mit der Schuͤppe aus der Sohle des Shadtt, 
oder In dem Fuͤllort die Erde und Werge, «aber jedes al 
kein, in deu Kübel, und ziehe ſolche mit einem oder 0% 
neben einander ftehenden Haſpeln, umd zwar Kin» Zwey⸗ 
oder Diermännifch, (f. diefes) heraus: wenn es ſich zu⸗ 
traͤget, daß die Schächte 30 und mehrere Lachter tief Rad, 
fo fördert man mit zwey -ader mehreren Haſpeln von der 
vorigen Art untereinander. Arbeiten im Gegentheil wie 
Beute in einem Schacht, und er it daher fehr lang, weit und 
tief, fo fälle man die Erze und Werge, wie zuvor, in greße 
Tonnen, und treibe fie, wenn Auffchlagwaffer und Gefälle in 
dieſer Gegend find, ‚mit Kebrrädern oder 
peln, hingegen aber, wenn Fein Waſſer und Gefälle an 
diefem Orte vorhanden, mit Pferden ober Windgipen 


heraus, 


Schacht, die Tiefe zn meffen. (Bergierf) Beni 
man in einem Schacht De Tiefe erforfchen will, ohne ei⸗ 


ne Weßkette dabey zu gebtauchen, fo darf man nut oben 
ein Stuck Brett oder ander Holz, um die Vifterung mit 
‚dem Inſtrument daranf zu verrichten, beveſtigen. Dies 


fes Brett nimt man als die Baſis (Linea rocta) des auf 
diefer Meffung entſtehenden Triangels an, wiſſet bar 
e 
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yar Schadt 


In einen Klotz In der Breite und Dicke des Trageſtempels 
ein Loch bis 6 Zoll tief und lege dieſen Klotz, welchen 
fan ein bölsernes Buͤhnloch nennt, in das ins Ge⸗ 
birge gehauene Buͤhnloch, werein der @tempel kommen 
Yoll. Zwiſchen den Stempel und den Anfall aber lege man 
‘ein dünnes Holz, welches man einen Fußpfabl nennt, 
"und treibe dem in das Buͤhnloch gelegten Stempel an den 
Fußpfahl an, diefen aber bringe man allezeit in den Stoß, 
wo der meifte Druck iſt. Well ſich diefe Bohlenjoͤcher im 
der Mitte gerne zuſammendrucken und einen Bauch mar 
hen und man zu Zeiten in dieſen Schähten einen Fahr: 
ſchacht vorrichtet, fo muß man in einer Entfernung von 
3 bis 3 Lachter von dem einen kurzen Stoß zu bender 
Seiten des langen Stoßes zwey Wandruthen anbringen, 
dieſe aber falze oder nuthe man inwendig in einer Weite 
"bon ı$ bis 2 Soll tief aus, und fchiede in die Muten 
Einſtrichbohlen. (f. die) Wenn man mun in dem 
Fahribacht rine Fahrer vorrichten will, fo fehlage man alle 
"2, 4 oder 5 Lachter eine Buͤhne, die man auf = Trag⸗ 
‘ftempl oder Lager legt, und auf einer ſolchen Bühne ftelle 
"man bon einer bis zur andern die Fahrten (f. diefe) die 
man mit Sabrbefpen (f. diefe) doch fo tief wie möglich, 
"und neben das Fahrloch anmacht, damit die Fahrung ber 
quemer werden möge. Die Saberfchentel oder Fabrt⸗ 
‚biume felbft mache man inzwifhen nur 3 Zoll did und 5 
Zoll breit, die 3 Zoll breite und 3 Zoll dicke Sproffen aber, 
die in der Mitte etwas breiter find, als an ben Enden, 
von Mittel zu Mittel 13 Zoll von einander. - Da wo nun 
noch fein Gezimmer im Schacht ift, Hänge man diefe Fahr⸗ 
ten durch eiferne Fahrehafen zufammen, die, wie eln S ges 
bogen find, und an die Sproffen ge anfchließen. Ge⸗ 
meiniglich gebraudt man diefe Verzimmerung bey den 
Sdchaͤchten auf den Floͤzwerken. Zumeilen zapft man auch 
in die Wandruthen nur alle J bis ı Lachter Einſtriche 
ein; zwiſchen diefe aber treibt man, um das Schieben zu 
verhindern, Gtreben, oder fchregfiegende Stempel und 
befchiefit oder belegt die Wandrurhen mit Dielen. Wenn 
es geſchehen follte, daß man mit folder Verzimmerung 
"in einen fehr böfen und naffen Triebfand komt, welcher 
‚hinter dem Gezimmer berunterrolle, ober daß mau im 
alten Mann in alten in den vorigen Gebäuen zuſam⸗ 
mengefeßte Berge abteufen, oder einen alten Schacht 
aufziehen foll, wobey man nicht ohne Brüche nieder kom⸗ 
men kann, und öfters ein ganzer Schacht zufammenbricht, 
‚oder zu Bruch gebt, fo treibe man in der Entfernung 
von 4, bis ı Later in allen vier Stoͤßen des Schachts 
zwiſchen zwey Joͤchern horizontal liegende Dammplanken 
in das Gebirge, die 3 bis 4 Zoll di, 8 bis 10 Zoll breit, 
a} bit 3 und 4 Fuß lang, und mit Nuten und Zungen 
verſehen, auch im nöthigen Fall vorgeſchuhet oder vorne 
"mit ſpitzen Eifen beſchlagen find. Damit aber auch der 
Triebſand, oder der alte Mann nicht durch die Fugen 
zwiſchen den Jachern und den Dammplanken durchdringen 
möge, fo verftopfe man diefelbe in allen vier Stoͤßen aut 
aus mit Mooß, und nagle in diefen Stbßen breite Leiften 
darüber, 


Schach teln 


—— (Steumpfwirkerftußl) ſ. Platinen⸗ 

Schachtelform, Schachtelſtock, der hoͤlzerne Kick, 
über welchen die Schachteln geformt und gebüdet werden, 
indem man die Schachtelzarge (. diefe) mach diefer 
Form bieget. * 

Schachtelgut, ( nbinder) fo nennt derſelbe hop 
dern Sortiren der Borſten die ſtaͤrkſten und Längften Darr 
ften, die er mar einzeln unter den andern findet. Sie ba: 
ben daher den Namen erhalten, weil fle in Eleinen Büns 
deln von 12 einzeln Borſten zulanımen gebunden, und 6 
Loth folder Borſten zufammen in eine Schachtel gelegt 
und nad Italien und Frankreich verfandt werden, mo fie 
unter andern zur Verfertigung der Fluͤgel und zu den jo 
genannten Selen der Weberſchuͤtzen (f. diefe) gebraucht 
werden follen. Dieſe ausgelefene Borſten werden jedes⸗ 
mal gekaͤmmt, und alsdenn nochmals im Abſicht ihrer 
Staͤrke fortirt, da man am jedes Buͤndel mit dem naflen 
Binger faßr, bierdurd) die Starte der Voriten prüft und 
ſolche nohmals kaͤmmen läßt, alsdeun fie von dem fogtr 


Natur fcharfen O zum glattmachen 
gebraucht wird. Es muß aber zu dieſem Gebrauch et 
etrodimet werden, damit es raſch oder fleif wird. Die 
—— Drechsler und Lackirer brauchen es am aller ⸗ 
meiſten. 
Schachtelmacher. Ein Arbeiter, der Schachteln fr 
wohl von Holz als auch von Pappe verſettiget. Doc it 
der erſten Art am uͤblichſten. In Sachen und Böhmen, 


wo es viel Tannenholz giebt, find dergleichen 


mader häufig anzutteffen. 
Schadhtelmäler, eine uͤbliche Benennung an einigen 
Orten einer Arc geringer Maler, welche die hölzerne. 


—— bemalen. Sie werden auch Briefmaler $' 
nannt. 
Schachteln. Ein rundes oder ovales aus binnen 


Holzſpaͤhnen verfertigtes Gefäß, mit einem darauf paftı- 
den Dedel, darin man alleriep Sachen zum Aufbemeb: 
ren, auch zum Verfenden einpackt. Sie erhalten nad 
dem ihnen beitimmten Gebraud and; ihre Weymann, 
als: Puderfchachteln, Blumenfchacdhreln x. Di 
mehreften macht man aus Tannenholz, fie werden hart 
in Böhmen und Sachſen verfertiget. de ſpaltet d46 
Tannenholz zu dünnen breiten Brettern, die Schnellfrift 


haben müffen, um nad ‘der Geftalt der Schachteln fh 


biegen laffen zu köͤnnen. Der Boden der Schachtel alt 
auch des Deckels wird nach der erforderfichen Geſtalt auf 


geſchnitten, und die Seite nad). der Figur des Bodens um 
benfelben gebogen, wodurch denn die Schachtel ihre Gedolt 
erhält. Wende Enden des hoben Mandes gehen über ri 
ander, und werden mit burchgefteckten dfinnen re 

eh 
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\ 
Mi 9 - Schade 
ein Sch abgefunfen bat, fo lege man, ehe man noch 


unter die Pfähle abtenft, ein verlobenes Geviere, bey 
dein Abtreiben aber fhlage man hinter jedem Pfahl, und 
zwar zwiſchen diefen und den Schwanz des öbern Pfahls, 
eine Pfandkeil, damit die Pfahle an die Jocher nnd Heid: 


hoͤtzer gedrũckt werden, und nicht davon abkommen.' 


Wenn ıman fo tief nieder gekommen ift, daß man wieder 
ein paar Jöcher legen kann, und alio der Raum zu zwey 
paar Yöchern, oder einem Feld oder‘ einen Schror, abs 
gebauer iſt: fo lege man dieſe, und fahre wie vorher mit 
diefem Getriebe fort. Man nehme inzwiſchen die Pfand ⸗ 


keile, wenn ein Feld abgetrieben iſt, mit der Spike 


der Keilhaue heraug, und treibe hinter die Pfähle, damit 
fie an dem Geviere paſſen, eine andre, eine lange Pfän; 
dung, ((.diefe) auch file. man in den Ecken die Oeffnungen 
hiuter den Prählen mir kurzem Holz aus. Iſt der Triebe 
fand fehr fließend, ſo bedieue man fi) ber Dammpfanten. 
An benden Fällen aber verfiopfe man alle Fugen mit 

006. Defters verficht man in dem veften Geftein diefe 
Berzimmerung mit keinen Pfählen, alsdenn aber legt man 
unter jedes Heidholz einen Tragftempel. Auch legt man 
zu Zeiten nur in Sem liegenden oder bangenden Sicher, 
wenn eins von diefem fehr wert ift: in einen ſolchem Fall 


y * man die Heidehoͤlzer in Bůhnloͤcher, und verzimmert 


alſo nur mie halben Eqrot. 


Schacht Eeflelt nieder, (Bergwerk) wenn fid ein 
Schacht fenkt, wenn man nämlich unter. einem alten 
Schacht ein Gewoͤlbe jprengt. 


Schachtlatten, f. Schachtftangen, Tonnlatten. 


Schachtloͤcher. (Bergwerf) In einem Schieferbruch 
Gruben an einem Ende des Schiefergrabens in dem nie⸗ 
driaften Theil, damit fi das Waſſer darinnen, welches 
auf den Wänden der Schieferblöcdte heraus rinnet, nach 
verfhiedenen Rinnen fammien koͤnne. 2 

Schacht nachrichten, den untern Schacht dergeftalt 
anlegen, daß er in der ‚Linie des obern fort und im die 
Teufe gebt. - 

Schadhtnägel, Sr. des cloux pour affiger les ais 
dans le puits, flarfe eiferne Nägel, damit die Schacht⸗ 
ſtangen beveftiget werden. 
FE bey den ungarifhen Salzwerfen ein 

tolin, 2 
° Schacht ruber auf serbrochenen Beinen, Br. le 
puits va tomber En ruine, wenn das Holz des Schachts 
faul, und das Geftein flüchtig veird, mithin zu beforgen 
ift, daß der Schacht zerbrechen möge. 

Schachtfcheider, (Bergwerk) eine Scheidung, die 
in dern Fahrſchacht vom Tage an bis auf die Sole ges 
made wird, und den Fahtſchacht in ungleiche Grundfld: 
chen· theilet. Diefes gefdhieht um die Werterlofungen 
(f. diefe) in den Schächten zu befördern. 

Schachtſchienen, ſtarke eilerne Bleche, fo auf bie 


Wechſel der Schachtſtangen angefhlagen werden, das 


mit der Kiebel ohne Anſtoß über die Wechſel gehen kann, 


* 


Sch aff 

Schacht, feigere, (Bergwerk) wenn ihre Ri 
gegen den Horizont mit der Tiefe einen rechten Mintel‘ 
macht und fie alfo ſentrecht find. 

Schacht ſinken, fällen, $r. Creuler un puits, mit 
einem Schacht in die Teufe gehen. 

Schachtſtangen, Schachtlatten, Tonnlatten , #t. 
le perches da puits, befdilagene Stangen, welche auf 
dem liegenden beveftiget werden, daß die Tonne oder Kür 
bei darauf auf und niedergehen Fonne. 

Schachtſtempel, Fr. Bois du puits, die Gtüden 
Hölzer oder Klöke, woraus die Zimmerung eines Schacts 
beſteht, welche auf einander liegen, und allegeit eine läng 
licht vierectigte Figur haben. 

Schachtſtoͤße, Stöße, die lange und breite Seite 
eines Schachts, wovon jener der lange Stoß, bie 
aber der kurze Stoß genannt wird. 

Schachtronnen. Sr. les ais du puits, Die Bretter, 
welche im Forderſchacht angeichlagen werden. 

Schacht wieder aufgewaltigen, ſ. Schacht aufge 
waltigen. 

Schacht zu buͤhnen, Fr. courrir un puits, einen 
offnen Schacht, weldyer wiche gebraucht wird, judeden 
und von oben verwahren. . 

Schaden, (Meßkunſt) die groͤßern rautenſormigen 
Ringe an einer Meßkette, wedurch eine ganze und halbe 
Ruthe bemerkt und unterfchieden wird. ; 

Schaden, (Nadler) auf dem Schackenbolze (I. die 
ſes) oder auch aus freyer Hand die Schaden oder lieder 
einer Kette zu Peiffendeckeln, Waagfchaalen, oder andern 
Dingen machen. Nach dem Gleichrichten des Drabts 
auf dem Kichrbols (K diefes) zerſtückt der Nadler den 
Draht mit der Schrotſchere in kleinere Srüde, fo lang 
als es die Schaden einer Kette erfordern. Er nimt bier: 
auf mehrere Städen Draht zu Schaden in bie linfe 
Hand und biegt, werner fie aus freyer Hand biegt, De 
erforderliche Geftalt der Schade, doch fo, daß die Spike 
jedes Ringes noch micht anfchließt. Iſt der Draht flat, 
fo werden die Schaden um die beyden Stifte des 
ckenholzes gebogen. Hierauf hängt man die einzeln Schw 
den zuſammen, und nun wird jede Schacke in die Kine 
eines Eleinen Amboßes gelegt, fo daß fie nach ihrer Linse 
darinn liegen kann, nach ihrer Breite aber darinn aufge 
richtet it, der Madler ſchlaͤgt mit einen Hammer auf die 
Schade, treibt die Spitzen ihrer Ringe zufammen und 
richter zugleich jede Schade, 


Schackenholz, (Madler) das Model, tworauf die lan 
fhadigen Ketten gebogen oder gerwunden werden. Es 
ein vierecfigter Klog, der auf feiner obern Fläche zwey 
Stifte teen bar, um melde die Schaden oder Gliedet 
gekruͤmmt werden, Man kruͤmmt darauf ı2 Stüd Scha⸗ 
een auf einmal. 


Schaff, ein Getreidemaas in Schwaben, welches da⸗ 
ſelbſt 3 Megen, und die Wiege hinwiederum ; Vierling, 
ı Vierling 4 Viertlein, und ein Viertlein 4 zwed und 


Dreißiglein hält. Im Wuͤrtenbergiſchen iſt für - Ye 
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346 Schaͤfte 


Schaͤfte machen. (Weber) Die Schäfte zu machen, 
muͤſſen zwey Perfonen vorhanden feyn. Da zwey Stäbe 
zu einem Schaft gehören, fo ſchlinget eine jede Perfon um 
einen Stab eine Jadenbälfre, "efel, oder Schleifen. 
Diefe beyde Schleifen vereinigen fich in dee Mitte, wie bey 
dem Schaft gedacht if. Die Augen der obern Legen ent 
ftehen dadurch, daß man foldhe alle über eine eiferne Stans 
x ſchlinget, ſo daß ſich die Augen der Letzen darauf bilden. 

ie Stange bleibt im dem Auge noch ftederi, fo daß fie 
zwiſchen den beyden Enden der‘ Mitte des eder 
Hälfte ſich befindet. An dem einen Ende dieſer Stange 
tft ein Loch, worinn ein langer Zwirnsſaden ſteckt. Wenn 
num der ganze Schaft fertig‘ it, fo dicht man bie eiferne 
Ruthe auf den Augen fort, und zu gleicher Zeit hiemit ben 
in dem Loch der Ruthe befindlichen Zwirnsfaden mit bins 
‚ein, und läßt an beyden Seiten des Schafts von den Faͤ⸗ 
den etwas überhängen, Beyde Enden bindet der Weber 
vor den Hälften in der Mitte zufammen, und der Faden 


bleibt in dem Schaft zurüd. Diefer fteckt zwiſchen der 


Übers und Unterbälfte witer dem Auge, da wo die 
Schleife des Auges ſich ſchließet. Diefer Faden ift in der 
Folge dem Weber dazu dienlich," daß er ſaͤmtliche Augen 
eins Schafts bey dem Einpafjiren der Kettenfäden in die 
Schaͤſte rihten, und in eine gerade, und für ihn bey feiner 
Arbeit bequeme Lage bringen kann. 


Schaͤften, (Büchfenfhäfter) den Schaft einer Buͤchſe, 
Slinte ıc. worein der Lauf, Schloß und der Ladeſtock zu 
liegen fommen, machen, Cr wird aus gutem veften Helge 
gemacht, als z. B. aus Nußbaum, Buͤchen u, a, m. 


Scäften, (Jaͤger) eine zerfprungene Leine des Jagds 
zeuges ohne einen Knoten wieder Jufanimen machen, wel⸗ 
ches durch das Aufdrehen der zerrijfenen Enden, die man 
aufammenftößt und zufammennäbet, geſchieht. 

Scyäften, ein Schiff. (Schifisbau) Man fagt, ein 
Schiff ift auf fo und foviel Kanonen gefchäfter,, wenn es 
fo und foviel Kanonen führe, Man fagt aber au, ein 
Schiff ift auf fo und foviel Kanonen gebohret, welches in 
Ruͤckſicht der rn alfo genennet wird, weil foviel 
Deffnungen der Stücpforten vorhanden ſeyn muͤſſen, als 
Kanonen find. 

Scäfter, f. Büchfenfdräfter. 

Schafthalm, f. Schachtelbalm 


Schaftbolz, ( Büchfenfchäfter) dasjenige zurecht ger 


ſchnittene Holz aus dem Groben, wovon ein Schaft zu 


einer Buͤchſe oder Flinte gemacht werden fol. (f. Buͤchſen⸗ 
fhäfter) Es ift entweder von Nußbaum oder Buͤchen, 
und bat ſchon im Groben die ‚unformliche, Geftalt des 
Schaftes. Das Holz zu einem Schaft muß zähe feyn, 
und zu Vogelflinten fucht man ſolches aus, das braune 
"Adern hat. Man hat audy' zu den foftbaren Buͤchſen und 
Slinten Schafthelz von allen Arten rarem Holze, ja ſogar 
ſchwarz Ebenholz, wovon aber der Schaft aus mehreren 

tuͤcken zufammerrgefegt wird. Ueberhaupt muß bas 
“Holz zu einem Schaft ehe Riſſe und ohne alle Aeſte, und, 
außer dem Ebenholz, auch leicht feyn. . Das mehreſte Schaft 


k 3— 


Schaͤlen 


Holz von Nußbaum komt aus der Schweiz, aus Fenuten, 
und von der Bergſtraße. * 

Schaftmodell, (Büchfenfhäfter) ein Brett, das nach 
dem Umfange des Schafts ansgefchnitten iſt, den das 
Schaſtholz bey dem Anfange der Arbeit erhält, Den 

. Schaft zu den Flinten und Buͤchſen zeichnet. der Schäfter 
mi einem einzigen Modell ab, weil er auf. dem Schafthelz 

„ leicht was ftehen laffen, oder abnehmen kann. Zu dem 
Schaft einer Piftole muß er ein befonder Modell‘ haben, 
weil diefer viel Eleiner it, 

Scaftmodell, ( Nadler) länglicht vieredigte Bretten 
hen, kutz oder lang. Sie haben alle zwo breite Tiefen, 
als ein getheiter Rahm, und dienen, viele Euden Draht 
oder KTadelfchäfte (f. diefe) mit einmal an die mittlere 
Querwand zu ftoßen, um fie alle an dem Ende des Mo: 
dells mit der Scheere gleich lang zu ſchroten und abzuſchnei⸗ 
* damit alle Nadeln einer Nummer eine 
erhalten. 

Schaftnadel, (Strumpfwirker) eine Nabel, die eb 
was zugefpißt, umgebogen, und in einem hölzernen Heft 
beveftiget iſt, mit welcher der Strumpfwirker die erfte Reis 
be Mafchen auf die Nadeln des Stuhls auffeßet, eder um : 
jede Nadel fihlinget, um den Anfang zum Weben zu ma 
hen: denn die erſte Reihe Mafchen muß allemal aus freyet 
Hand entſtehen, font Könnte man auf dem Stuhl gar 
nicht weben, teil die Nadeln noch nichts haben, welchts 
fie, vermittelt der ‘Platinen, mit dem folgenden aufgelegtn 
Baden auf die Nadeln vereinigen und zu Mafchen bilden 

“ tönnten, (f. Strumpfwirten) Die Schaftnadel wird auch 
bey dem Ab» und Zunehmen der Maſchen auf den Nadeln 
des Stuhls gebraucht, indem man damit die Maſchen 
von einer Nadel des Stuhls auf die andere leget. (f. 
Abnehmen) 

Schaftfchneider, f. Nadelſchaftſchueide. 
—— ge ein rn: der ie der Wand zus 

en zwey Definungen, a er Fenſter oder weytt 
Tkücen, befindlic) if. — . 

Schag, eine Art von groben wollenen Zeuge oder Tu 
he, welches von den Einwohnern der Inſel Chetland 
verfereiget wird, und mit dem islaͤndiſchen und [hm 
fihen Wadmal (f. diefes) überein komt. — 


Chag — 
in, ſ. Chagren, Seidenwirker. 4 
Schablblech, (Grobſchmid) das Eiſenblech, ſo 
der Länge des Schemels, woran der Kranz eines Kat 
ſchenwagens beveftiget ift, und der Kläche des Obergeich 
les, fo den Scheinmel unmittelbar berühret, liegt um die 
Reibung des Holzes zu verhindern. Es wird von anf 
Stange Eijen aeftredt, eingebrannt upd angenagelt. . 

Schai, ſ. Schach 


“Schalen, (Shiiiahet) Fahrzeuge, ‚Die auf der Ode 
gebräuchlich find. 

‚Schälen. (Böttcher) Wenn fich die-Splitter, Ben 

14 

zu 


bie Stäbe. oder Daukgen einer Tonne beftchen, wenn 
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Schande 


548 
als die mehteſten von den angeführten Gewichten zu glel⸗ 
cher Zeit auch Münzen, und zwar entweder Rechenmuͤn⸗ 
zen, oder wirkliche Münzen find, indem das Geld daſelbſt 
eine Haare ift, die nach dem Gericht verkauft wird, 

Schande, Salz, (Saljfieder) bey den Halloten das 
runde Stüd Tuch a welches fie vor die Wruft le⸗ 
gen, wenn fie die Balzkörbe von den Soogbäumen (f. 
Diefe) abheben, und an einen andern Ort in der Kote tras 
gen. (f. auch Schanne) 

Scanöflein, zwey in Form einer Flaſche 
Eteine, welche ehedem Verbrecher auf eine gewi 
oder in eine gewiſſe Entfernung zur öffentlichen 
tragen mußten. . 

en, (Korbmacher) die zerfpaltenen Heiden, wo⸗ 

mit Körbe geflochten werden, und von welchen er dem 

Kern oder Peddig der Weiden mit dem Hobel (f. Rohr 

bobel) abhobelt, und ſolche glatt machet. Er ziehet die ges 

tene Weide zwiſchen dem Hobeleiſen durch, und glättet 
folchergeftalt. 

Schanne, Schande, Pede, ein Achſelholz, welches in 
der Mitte ausgehohlt iſt, daß es ſich an die Achſeln ſchließt, 
und von beyden Seiten Arme bat, die fo lang hinaus ſte⸗ 
ben, daß fie das, was man an die daran beveftigte Stricke, 
die mit ‚Hafen verfehen find, anhängt, vom Leibe abhal« 
ten. Gemeiniglic tragen die Maͤgde ein paar Waſſerei⸗ 
mer, oder auch Milchkannen ıc. daran. 

Schanze, Fr, Fort, (Kriegesbaukunſt) eine Kleine Bes 
ſtung von vier oder fünf Bollwerken, welche man verſer⸗ 
tiger, tern man ſich eines Poftens verſichern voill, oder 
—— zu verwehren, es ſey ein Fluß, Berg, oder 

ta 1. 

Scanzen. ı) (Beveftigungsbau) An einer Beveſti⸗ 
gung Graben, Schanzen, Bollwerke, Wälle ꝛc. auſwer⸗ 
fen. 27 Im Bergbau heißt anfebanzen Anftalt machen, 
daß die Arbeiter an ihre Arbeit kommen, welches auch An 
fehaffen genannt wird, 

Schaͤnzgraͤber, Fr. Pionniers, (Kriegsbaufunk) Ars 
beiter , die E einer Armee gebraucht werden, die Wege 
aus;ubefferm und Schanzen aufjuwerfen. Gewöhnlich wird 
berfelben eine gewiffe Anzahl dey der Artillerie gehalten. 

Scanstleid, (Schiffebau) Ein vermittelſt aufge 
richteter Hölzer um das Kriegesſchiff gezogener Streifen 
Leimvand,. Er dienet zum Theil die kleinen Kugeln abzu⸗ 
‚halten, zum Theil auch zum Werbergen deſſen, was auf 
denn Verdeck vorgeht. - Die Maftförbe find bey einigen im 
Gefechte auch damit umgogen. Die Nationen haben ihre 
befondere Farben zu den Schanzkleidern: 3. B. die Hol 
Kinder Nord, die Franzofen Blau mit gelben Lilien u. ſ. 
w. Hinter dem Schanzkleide, unmittelbar gleich über deu 
Boord, find die Serwings Booveners mit Stuͤtzen 
veft geftellet. Sie beſtehen aus Matten von zufammens 
geflochtenen Stricken, fünf bis ſechs Finger did. Sie find 
gioey oder drittehalb Fuß hoch, und dienen zur Bedeckung 
der Soldaten. Man kann auch nach dem Vorſchlag des 
Kern Malzerai eine von Tau geflochtene Arbeit gegem 
die Schäff: unser Waffe anbringen, welche von dem Bar 


Zeit, 


a u Sr ee 


Scharf 


ſerrand des Schiffes an einige Fuß herunter laͤngſt deyden 
Boorden ins Waſſer gefenft din fonnen. * 
—— — > —— der mit © 
et, an ‚glei zugeſlochten, und 
denn zur Füllung einer Iufchlagstifte (f. 
Senkwerk an Schleufen erg — 
Schan;ʒ korb, (A 


— hehe Cie str Sams. tut an 
d, 

Steine darinn. Sie werden Kauptroerten, 
—— —S wo =. * 

und wo man eine groben Geſchuͤtzes 
der Soldaten nöthig bat, —— * 
auch oͤfters derſelben in den Laufgraͤben. 
nen zu den Bruſtwehren werden. Fr. Gorbeilles 
nannt, 
Schanʒloper, (Schifffahrt) eim Burger Oberrod 
didem Frieß oder Tuch, den die Serfahrenden anziehen, 
"5 danzyeng, (Rrisgestentunf) alle yın: Chen 
im Kriege wirhige Werkzeuge und Serktbe; dapin \ 
.. mancheriey Spaten und Schäppen, Hacken, Det 


g 
i 
4 sTBis 


Münze, 

hen fie Dinar, oder Herbeal Alp = Segel, „Jet Kb 

nen inar, oder Methcal ⸗Ald⸗ j 

die Scharafi fehr rar.. Einige glauben, daß foldes eben 

diejenige Möängforte ift, welche die Griechen goldne Bw 

Me scharbe, (Bergbau) die Rorbfeharben inf 

’ u 

— - welchen —— am Goͤpel (f, dis 
un mmengeſetzt d beſteht. 
Schaͤren, (Schifffahrt) —— Sandbaͤnke, Ri 

und Epländer, die in Menge auf den Kuͤſten in Schweden 

liegen, und. ben Zugang zum veften Lande gefährlich 


machen, | 
„Scatf, Fr. Reffenti. (Bildhauer, Dialer) Eine Ab 
bildung oder Figur, die mit Stärke und Nachdrud anıe 
beutet iſt. Man fagt diefes, wenn. man von dem Aus 
forunge, als: ſcharfe Mufkeln, redet. In den männlihen 
Figuren oder Statuen müffen die Muſkeln fcharf fepn, wena 
der Stand, in melden biefelben worgeftellet werden, 9# 
waltfam ift, als der Stand eines Mannes, der eine 
ſchwere Laft zieht oder trägt, ber im Zorn in der Berzmeb 
felung , oder im einer andern heftigen Leidenfchaft, KM 
Handlung thut. In der Weibern hingegen muͤſſen oͤber⸗ 
all die Züge markigt, die Umriſſe rundlich, und die Mus 
£eln fehr wenig, nur daß man fie errathen kann, angedeu 
tet feoyn. Im Kupferſtechen ſagt man: ein Ort einer Ab 
BE» welcher (darf ſcyu, das if, welches mehr BUT 
(Dr 
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550 Sharl 


Eranz« oder venetianiſchen Scharlach nennt, der mit Ker⸗ 
mesdeeren gefärbt wird. Auch bat man noch eine dritte 
Art zu farben mit Gummilaf, der zwar nid fo lebhaft 
aber beitändig ſeyn fol. Wenn der mic Cochenille gefärbt 
werden foll, fo muß die Wolle oder der Zeug erſt durch 
einen Sud alaunf werden. (f. alaunen). Man macht 
reines Flußwaſſer in einem Keſſel warm, und ſchuͤttet 
pulveriſitte und gefichte Lochenilie nebſt Cremor Tartari 
binein. Man rechnet auf jedes Pfund Wolle etwa 2 Lorh 
Cochenille. Wenn das Waffer zu kochen anfängt, fo wird 
etwas von der Scharlachkompoſition binzugegoffen, mehr 
ober weniger, nachdem die Sache heller oder dunkler ge» 
färbt werden fol. obald nun diefe Farbenbrühe kocht, 
fo tauchte man die Wolle in heißes Waffer, bringet fie in die 
FBarbeubrähe, drehet fie beitändig um, und nime fie erſt nach 
anderthalb Stunden heraus, da fie denn ausgedruͤckt und 


in Waſſer geſoühlt wird. Diefe erite Brühe erfchöpft ſich 


aber, und diebt der Wolle noch nicht die gehörige Farbe. 
Daher muß noch eine zweyte ſchwaͤchere Bruͤhe auf die 
vorgedachte Art zubereitet werden, in welcher auch die 
Wolle, auf die vorherbeſchriebene Art genetzt und zuletzt 
ge puhlt wird. Die Scharlachfarbe kann nur in zinner 
nen Reifen gefärbt werden, weil die kupſernen und mef: 
fingenen den gefärbten Zeug anſch nutzen. In diefer Far 
benbrübe koͤnnen vermittelft einer Beymiſchung verfchiedener 
Salze und Halbmeralle viele Nebenfarben hervorgebracht 
werden, als Violet, Lilas, Zimmtfarbe ꝛc. dieſe Schar 
lachſatbe giebt einen lebhaften Scharlach, den man aber 
dunkel machen kann, wenn zu der Farbenbruͤhe Alaun- 
toaffer binzuaeiet wird. Der Venedifche oder franzöfi- 
ſche Scharlach wird mit Rermes oder Alkermes auf 
dieie Art gefärbt. Man pulverifict und fiebet den Kerines, 
und auf jedes Pfund Wolle kocht man höchſtens ı Pfund 
Kermes in Waſſer. Sobald diefe Farbenbruͤhe kocht, fo 
faͤrbt man die Wolle oder den Zeug in der Farbe, wenn 


vendes noch von dem Alaunſud naß iſt. Jemehr Kermes 
„zw dieſer Farbenbruͤhe hinzugeſetzt wird, deſto dunkler iſt 


der Scharlach und umgekehrt, hierdurch entſtehen dem 
gleichfalls verſchiedene Schattitungen. Soll die Farbe ins 
Karmoiſin ſallen, fo zieht man die Wolle oder Zeug erſt 
durch heiß Waſſer, oder man fegt zur Farbenbruͤhe alkali⸗ 
ſche Salze hinzu. Eine Beymiſchung vom der Schartlach⸗ 
kompoſitien macht dieſen Scharlach heller und lebhafter. 
Schiechter wird aber auch dieſe Farbe auch wohlfeiler, wenn 
man Kermes und Krapo zur Hälfte nimt, wodurch der 


ſogenannte Halbſcharlach (ſ. dieſen) oder das Blutrothe 


entſtehet. Der Schatlach aus Gummilack wird alfo ge⸗ 
färbt; man loͤſet den Lack entweder in Waſſer auf, gießt 


das gefärbte Warfer ab, und läßt jes abdunften, da denn 


ein - Elebrichter "Saft übrig bleibt, der zum Färben ge: 
Brauche wird; oder man läßt den Gummilack nebft 
Waltwurz und Waffer art einem warmen Ort einige 
Erunden ſtehen, wodurch er ſich auflößt. Man aießt 
hierauf das gefärbte Waſſer ab, ſtuͤrzt die Farbentheilchen 
zu einem Bodenſatz, und laͤßt diefen in der Sonne trod, 
nen, Durch beyde Mittel werden die harzigen und us 


Sharm | 
reinen Theile von dem Gummilack abgefondert. Dieſen 
geläuterten Gummilack reibe man num erit mit warmen 
Waſſer und alsdenu mit Scharlachkompoſition, Bringt dieſe 
Mifhung mit Weinftein und Waffer in einen Farbenkeſſel 
und wenn das Waffer anfängt zu kochen, fo färbt man 
den Z:ug, mie oben dem Cochenillenſchatlach. Man 
macht au unechte Halbſcharlache, dieſe werden von 
Arſeille und einer Beymiſchung von Schatlachkompoſitien, 
woraus gleichfalls, wie aus dem echten Scharlach, vers 
ven Nebenſchattirungen durch Beymiſchungen von 

alzen und andern Ingredienzien entſtehen, gemacht. (f. 
davon an ſeinem Ort) 

Scharlachkeſſel. (Zinngießer) Ein aus Zinn gegoſ⸗ 
ſener großer Keſſel, worinn Scharlach gefärbt wird, E 
iſt 24 und mehr Zentner ſchwer. Sie werden nach dem 
Lehrbrett in der Erde wie eine Glocke won dem Rothgichet 
gegoffn. Man macht einen Kern, der die künftige innere 
Hoͤhlung des Keffels bilder. Diefer wird von Leimen und 


° Steinen gemauert und mit dem Schablon abgeglichen. 


Der Hobel oder die Dickte fit von Peimerde, Die Kappe 
oder das Mantel aber von Leim und Haaren, und wird 
mit eifernen Ringen umgeben. Man macht auch detglei⸗ 
chen Farbefefiel von Zinnplatten, Wan treibe fie auf dem 
Eifen des Klotzes, wie der Kupferſchmid die kupfernen 
Keffel und die Fugen werden verlöthet. Allein diefe Art 
ift ſchlechter weil der Scharlach von dem bleyiſchen Lorhe 
fledig wird. 

Scharlachkompoſition, (Färber) die Kompoeſition, 
wodurch die Scharlachfarbe hervorgebracht wird, Man 
gießt Scheidewaffer mir Salmiad und etwas reinem Maß 
fer verfegt nach und nad) auf zerhacktes, oder gekoͤrntes, 
oder auch zu dünnem Blech gefchlagenes Zinn, worinn fih 
diefes nach und nah aufloͤßt. Das Zinn muß fein und 
ohne allen Zufaß fegn, man nimt am liebſten das Miu: 
later Zinn dazu , welches noch beſſer wie das engliſche iſt. 
Durch diefe Auflöfung entſtehen rothe Dünfte, die man in 
dem irrdenen Gefäß, worinn das Zinn anfgelößt wird, 
zu erhalten ſucht, weil fie zur Schönheit der Farbe das ih⸗ 
rige beptragen. Iſt das Zinn völlig aufgelößt, fo Hat bi 
Solution eine rörhliche Farbe. « 

Scharlachtuͤcher. (Färber, Tuchmanufaftur) Re 
the mit Cochenille zn Schatlach gefärbte Tücher, die erſ 
nachdem fie ſchon gewebt, gewalket und zugerichter find 
gefärbt werden, Deßwegen denn auch diele. Tücher einen 
weißen Schnitt haben, indem die Farbe nicht durch und 
durch gebrungen ift, als wohl bey dem mollgefärbten Ti» 
ern iſt, da Fein weißer Schnitt zu fehen, weil die Belle 
vor dem Spinnen gefärbt wird. ¶ Wollfärben und Schet ⸗ 
lachfarbe. A 

Scharmuͤtzel, Fr. capfule, (Huͤttenwerk) ein Pu 
pierchen,, darein etwas gewickelt wird, fo auf dem Prokir: 
Scherbel, oder Tiegel, oder der Rapelle zu tragen it, de 
mit im Eintragen nichts davon verſchůttet werden moͤge. 

Scharmürzel, Br. Escarmoache, (Krirgesfunf) 
ein Treffen, welches zwiſchen zweyen feindlichen Bin 
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552 Schatten 


Hebergang som Lichte zum Schatten machen. XI. Hell⸗ 
duntel, Halbſchatten, Eiche) 

Schartenfarbe, (Maler) diejenige Farbe, mormit der 
chatten in einem Gemälde und deſſen Theilen angedeus 
tet wird, 

Schattenbut, f. Sonnenhut, Strobbut. 
"Schattenmaffe ,. (Maler) mehrere Schatten in einem 
Theile eines des, als ein Ganzes betrachtet, im Ger 
genfatye der Kichrmaffe. - ö 

Shatteneif, Fr. Silhouette, bie Abbildung eines 
Körpers und in engerer Bedeutung nur des Geſichts nach 
dem Schatten im Profil. Ein folder Schattenriß enthaͤlt 
die ahnlichſte und keunbarſte Abbildung einer Derfon, wenn 
er richtig gemacht if. Die Perfon, von der man den 
Schatten nehmen will, fett ſich in gerader Linie zwiſche n 
ein brennendes Licht, und einen ausgeſpannten Bogen 
weiß Papier, ſo, daß ſich das Profil genau im Schatten 
Ansdrüct. Der Zeichner folgt mie einem Bley oder 
Kothel dem Schatten genau mach, wobey aber die erfon 
{m der einmal genommenen Stellung veft und u 
figen bleiben muß, fonft kann der Schattenreißer feine 
Hebnlichkelt erhalten. Dieſen alfo ins Große abgenoms 
Imerten Rıy kann man zu allen möglichen Größen, vermdge 
eines dazu befonders eingerichteten Storchſchnabels 

f. diefen) verjüngen, indem man ein kleines Blatt weiß 
pier auf den großen Bogen legt, den einen Schenkel 
des Storchſchna eis durch den an deſſen Ende befindlichen 
Stift mitten durch beyde beveſtiget, und mit dem am Ems 
de des andern Schentels befindlichen Stift der genommer 
nen Zeihmung genau folgt, da denn ein in zroey kleinern 
Schent i 


«der mit einer feinen Schere, oder mit einem feinen Meſſer 
ausgefchnitten, geſchwaͤrzt, und auf ein weißes Blatt auf · 
wekblebt wird. 
Swattiren, $r ombrer, (Maler) gewiſſe Parthien 
einer Figur, oder eines jeden andern Gegenſtandes, mit 
dunflern Farben malen oder zeichnen, als dieſenigen find, 
"deren man fich zu den Parthien, welche beleuchtet ſeyn 
follen; bedient. Die ganze Geſchiclichkeit im Zeichnen, 
Malen und Rupferftechen befteht darinn, daß man bie 
richtig gejeichneten ¶Umriſſe wohl zu ſchattiren 
Hierauf gründet ſich das Helldunie. 
Schattirte Arbeit, ———————— Strickerey, 
die insbeſondere zu den Fußdecken und gehörte 
und eigenrlich eine figurirte Strickerey war, ſetzt aber ſtark 
aus der Mode getammen iſt, und nur noch bey einem 
' Meifterftüt der Stricker vorfomt. 
mußte hieben in einem weißen Grunde vielfarbige Blumen 
oder Figuren einſtricken, und folglich mit mehreren Fäden 
von verfciedenen Farben, doch nur an jedem Ort mit eis 
nem Faden von erforderlicher Farbe, nach Art, wie man 
noch heut zu Tage die Zwickel figurirt eiuſtrickt, ſtriden. 


Der Strumpffirider 


Schättir 


Schattirte Seilen, (Feilenhauer) Beilen, le die Goll ⸗ 
ſchmide und andre, die weiches Metall verarbeiten, ger 
brauchen. Sie find auf eine befontere Art gehauen, 
Denn der Meißel wird bey dem Hauen bey einem Siebe 
gegen die Spige bey dem andern Siebe aber gegen die Ans 
gel geneigt, und wenn det Feilenhauer feine Kunft rede 
jeigen will, fo legt er die Diebe dergeftalt, daß auf der 
Feile dreyeckigte, oder auch viereckigte Figuren entſtehen, 
wovon fie au den Namen erhalten. Man ann dieſet 
Schr wegen mit einer ſolchen Feile vorwärts und Ruͤd— 
wärts feilen. Sie werden aber nur jelten gemacht, mei 
—— mit einer jeden andern Feile weiche Metalle ſellen 
ann, 

Schattirte Steeifen eines Zeuges. ( Seiden und 
Zeugmanufaktur) Eine von mehreren Hauptſatben und 
von den abhangenden Schattenfatben zuſammengeſetzte 
Streiſe eines Zeuges. Dieſe Schattenſtreifen theilen ſich 
wieder in zwey Theile. Sie haben entweder einen offe⸗ 
nen oder einen gefchloßenen Schatten. Geſchloßen 
heißt der Schatten, wenn die Farbe einer Streife anfüng 
lich an beyden äußern Seiten dunkel ift, fich aber nach bet 
Mirte zu, nad and nah, zunehmend ins Helle verhert, 
Im Gegentheil macht bey einem geöffneten Scharen 
die heile Farbe an jeder Seite der Streiſe den Anfang, 
und die Schattirung verliehrt ſich nach und nach gegen bie 
Mitte zunehmend ins Dunkle. Es verfteher ſich, daß in 
beyden Fällen die Streife eine Grundfarbe hat, in welchet 

Schattirungen angebracht wer 
den. geftreiften Zeuge muß man aber den Grund 
von den Streifen fehr wohl unterfcheiden und alſo and 
bier. Es muß eine doppelte Kette geſchoren werden; (f 
Scheren der ftreifigen Zeuge) nämlich sine Gtundkette, 
und eine Kette zu den Streifen, welche aber bey dem Ein 
leſen zu einer Kette verwandelt werden muß. Vey dem 
Scheren einer ſolchen fchattirten freifigen Kette muß der 
Scherer fehr große Erfahrung Haben , um die Rollen mit 
den — ah m Schartenfarben al 
zu ordnen, verlangten Sttei ie Schatun 
entſtehen. (f. Scheren) ” ec 

Schattirung, Sr. Nuance, (Maler) der unmerkliche 
Wesergang von einer ftärfern Farbe zu einer ſchwaͤchern 
oder von einer ſchwaͤchern zu einer ſtaͤrkern und lebhaftern 
von eben der Art. Diefe Schattirung ift eben das, mis 
man gewöhnlicher den Halbſchatten oder die Zwiſchen⸗ 
farbe neunt. Das franzoͤſſſche Wort muance if in ir 
erklärten Bedeutung eine Metapher, daher brauchen die 
Franzoſen, um eben diefe Sache auszudruͤcken, lieber die 
Wörter teintes und demi-teintes. Sie laffen das Watt 
lieber den Tapetenwirkern, um dadurch die verſchichen 
Grade und Tone von eben der Farbe anzudenten, wowit 
man die Wolle färbt, weiche zu den Tapeten aebraudt 
wird. Die Kaufleute, die mit Farbenftiften handeln, fü 
gen auch — —— von Stiften machen (Ft. 
nuancer les crayors) wenn fie fagen mollen, Stijte vn 
verfihiedenen Tönen einer Achern Um J vell⸗ 
kommenes Aſſortiſſement von Farbenſtiften zu haben, muß 

men 
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Schaubhut, Schobhut, Schaubert, Scheppert, 
ein großer runder Strohhut in Geſtalt eines Siebes, mit 
einer Hohlung für den Kopf, welcher ben ganzen Kopf: 
vor der Sonne und den Leib vor dem Negen bedecket. Er 
ift bey dem weiblichen Geſchlecht auf dem Lande fehr 
gewöhnlich). 

Schaubuͤhne, f. Bühne. 

Schaude, Ponton. (Schifffahrt) Ein aroßes flaches 
Fahrzeug, welches mit einem Maft, Kabeitan, Winde, 
Schrauben und andern Werkzeugen verfehen, und dazu 
Diener, andere Schiffe, wenn man fie Eielbolet, zu ſtuͤ⸗ 
gen, ihnen die Maften abzunehmen, und fie aufjufeßen. 
Es ift bis 60 Fuß lang, 16 breit, und 6& tief. In dem 
italienifchen Häfen nennet man die Bagger Prabmss 
Pontoni, dergleiden in dem Haſen von Livorno fehr 
noͤthig find. 

: Schauen, ein Tuch, ( Färber) if ſoviel als auffer 
Sen, wenn man naͤmlich, befonders bey der rothen Far⸗ 
Be, nicht ganz mit den aͤchten Farben färbet,-fondern bar» 
auf noch eine Farbe von unächten Materialien feßt, und 


ein foldyes rothes Tuch durch den Regen oder von 


uren violer wird. Eben fo, als wenn man dem Blau 
mit dem Indigo nur eine hellblaue Schattirung giebt, und 
es hernach mit Blauholz vollends dunkel färbe, welches 
alfo eine faliche Farbe giebt, und Betruͤgerey iſt, und 
wenn die unÄchte Farbe verfchoffen, fo komt die aͤchte zum 
Vorfchein, dann fagt man , die Farbe ſchauet. 
Schauer, Wetterbütte, Regenbütrte, ein leichtes 
Gebäude, worunter man vor der Witterung in Sicher⸗ 
heit it. Defters befteht ein ſolcher Schauer nur aus vier 
Pfaͤhlen mic einem Dad, wovon die eine Seite ſich an 
eine Mauer lehnt. Von dem verfhiedenen Gebrauche, 
mozu ein folder Schauer beftimmt ift, beißt er bald ein 
Wagenſchauer, Holsfchauer, Bienenfchauer u. f. w. 
chauerholz, (Leinweber) ein Stab, der an beyden 
Enden abgerundet ift, womit derfelbe zumeilen bie fertig 
gewebte Leinwand reibet, wodurch fie nicht allein geglät- 
tet, fondern auch nad) der Breite in etwas ausgedehnet 


wird. 

Schaufel, Schuͤppe, ein hoͤlzernes Werkzeug, das 
Korn und andere" Feldfrüchte in der Scheune auf einen 
Kaufen zu werfen, zu wurfeln, zu wenden und umzu⸗ 
fdyhppen , auch bey dem Meffen in den Scheſſel zu ſchuͤt⸗ 
ten; überhaupt ein zu vielem Gebrauch nöthiges Geraͤthe. 
Sie wird aus einem einzigen Stuͤck Holz verfertiget, hat 
einen langen &tiel, it an dem untern Theil breit, und et» 
was moldenformig ausgehöhler, damit die aufgefaßte Sa⸗ 
hen darauf liegen Fonnen. Won ihrem verfchiedenen Ger 
Branche erhalten fie auch verfchiedene Beynamen, als 
Wurffcbaufeln, Wialsfchaufeln u. f. mw. bie eifernen 
Schaufeln in den Küchen, um die Kelen nnd Aſche gut 
aus dem Ofen ju heben, haben einen hohen Rand, und 
* erhalten ſie den Namen einer Schuͤppe. 
(f. diefe 

Schaufelbänder, (Schlöffer) Bänder oder Thären« 
befcyläge, deren Blaͤtter · ſchaufelartig geftaltet find. 


Skhaufelb 


Schaufelblatt, (Muͤhlenbau) in Stuͤck Eifen, wel 

ches an dem Orte, mo der Togzapfen ſchmal, hinten aber 

breit ift, angebracht if. Es wird ſolches in die Wellen⸗ 

bälfe hinein getrieben, und mit eifernen Meifen und Bol 
verwahrer. 

Schaufelbobrer, (Bergbau) ein großer hohler Beh, 
rer von fchaufelartiger Geſtalt, womit die Röhren zu den 
Kunft: und Waſſerwerken ausgebohret werden. Es wird 
bey dem Gebrauche mit einem 34 Fuß langen Kreuze an 
feiner Stange verfehen, oder auch wohl’ mit einem klei⸗ 
nen Schwungrade mit einer Kurbel, woran zwey Dann 
dreben können, auf der Bohrbank in fein Geruͤſt geleget, 
und damit die Röhre, die auf der Dank liegt , gebohtet. 

Schaufelbreite eines unterfdhlächtigen Waſſer ⸗ 
rades. Das Gerinne eines Mühlenganges muß ſich alle: 
mal nad) den Schaufeln des Rades richten, und es taugt 
nicht, wenn mar anders verfahren wollte. Zu dieſem 
Vorhaben fehle die Schaufelbreite, welche nicht millküht: 
lich if. Denn wenn die Schaufel den ganzen Stoß des 
Waſſers empfangen fol, fo muß fie auch ganz mit Waſſer 
bedeckt werden koͤnnen. Diejes geſchleht nicht, wenn de 
Schaufel nicht die völlige Breite des auf fie zuſchießenden 
Sahbaummaflers befiget. So did nun der Mafen 
ſtrahl ift, fo breie muß aud) die Schaufel angegeben wer⸗ 
dei. Die Länge aber komt heraus, wenn mit der Breite 
in den vorher gefundenen Flaͤcheninhalt dividiret wird. 
Aus der gegebenen todten Kraft der Mafchiene und der 
Höhe des Warferftandes wird eine Schaufel zu einem um 
terfchlächtigen Made berechnet und. gezelchnet. Man ber 
ſtimmt erftlicd aus der todten Kraft die lebendige, und die: 
fe it =v, fo ſchließet man, 4:9 ==p: v und ale iſt 


‚= 7 und bie todte Kraft ſey z. B. = 70 Mi. 


4:9 = 700:1575 Pf. Zweytens findet man ans 
dem Wafferftande die mittlere Geſchwindigkeit des Waſſers, 
und fuchet zugleich den folcher Geſchwindigkeit zukommen 
den Stoß auf.” 3. B. Wenn des Schuͤtz um ı2 Zoll ger 
zogen wird, fo'blicben noch x’ 9”: Druckwaſſer über die 
Deffnung übrig; da nun $ von der Deffnung zur Hibe 
des Druckwaſſers zu addiren find, um die Höhe bes mitt 
lern Wafferftandes heraus zu bringen, fo wird derſelbe al» 
bier 1°9" + 5#, oder 2’ 2” 4” ausmachen, bdefien Ge 
fhwindigkeit = ı 1’ 6” in einer Sekunde, und defien Sof 
auf einen Parifer Quadratſuß — ı 544 Pfund gewährt. 
3) Dividiret man mit dem Stoß in die lebendige Kraft, 
fo etgiebt ſich der Flächeninhalt der Schaufel, Denn ſo 
vielmal der Stoß auf einen Auadrarfuß in der Größe der 
lebendigen Kraft enthalten ift, fo viel Quadratfuße 

die Schaufel. Es ift aber 154% in 1575 enthalten 
10,4%, mal, foviel Quadrarfuß machen dem Inhalt der 
Scaufelfläche aus. 4) Nimt man die Deffnung bet 
Schüges zur Schaufelbreite an, und dividiret damit in 
den Flaͤcheninhalt, fo giebt der Quotient die Länge; Di 
gegenwärtig diefe Wreite = #2 Zoll if, fo iſt die Lan 
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zwifchen den Schauſfeln ift, wieder zurück kommen kantt 
fondern was gefaffet iſt, hinausgewor fen werden muß. Die 
Bewegung des Rades geſchleht vermittelit einer Windmüh- 
ke, da an den WBaflervade ein großes Getriebe, fo durch 
ein Kammrad, und biefes durch ein anderes Getriebe , fo 
beyde an einer Stange beveftiget find, herum getrieben 
wird. Das letztere Getriebe wird durch eim anderes 
Kammrad, das an der Melle von den Windmuͤhlenfluͤgeln 
veſt gemacht iſt, umgetrieben. Wegen des Verhältniffes 
der Mäder und Getriebe muß man auf die Länge der Fluͤ⸗ 
‚gel und ihre Kraft Acht geben; denn je länger diefe find, 
»je größer koͤnnen die Kammraͤder, und kleiner die Getrie⸗ 
be ſeyn. Bey kleinen Flügeln kann das Waſſerrad zwey 
‚bis, dreymal umgehen , ıwenn die Windflügel einmal ums 
gen 7 —— aber wohl —— 
.w. (f. Leupolds uplatz der Wafjerfünfte Tab. 
XVIII und XIX.) 2 
Schaugroſchen, Schaupfennig, 
Schauſtuͤck, Geld, welches nicht zum Ausgeben im 
Handel und Wandel, fondern zur Schau, d. t. zum Ans 
fehen, Denkmal einer merkwürdigen Begebenheir, geſchla⸗ 
gen worden, dergleichen die Medaillen find, (f. dieſe) 
bie einzeln diefen Namen, fo wie auh Schaumuͤnze, 


führen. 


öfchen, f. vorber. F 

Schauberr, (Bergwerk) der Berggeſchworne {f. 
biefen) an einigen Orten, weil er ſowohl die zu liefernde 
Erze, als auch die angefdhafften Bergmaterlalien, beſchauen 
oder befichtigen muß. 

Schaukel, Schockel. Eine Mafchiene, worauf wan 
fih hin und her heweget. Man hat verfchiedene Arten 
davon. Die gemöhnlichfte befteht aus einem Beil, das in 
der Höhe an zwey Baͤumen, an einem Balken, oder an 
‚einer ftarken quer übergelegten Stange mit beyden Ens 
‚ben beveftiget ift, -und tief herunter hängt, wo eine 
‚Meine Sitzbank angebunden wird, auf der man fich, indem, 
man ſich mit den Händen an dem Seil hält, ſchaukelt, d.t. 
‚die Maſchiene in einen Schwung beingt, oder bringen läßt, 
und auf diefe Weife hin und ber geworfen wird. Man 
kann diefe Art von Schaufeln auch mit zwey Stangen, bie 
ſich an Bolzen beroegen, maden und unten zwiſchen den 
» ®tangen kann ein bequemer Stuhl angebracht werden. 
Die fünftlichfte Art ift die fogenannte riſchiſche Schaufel, 


bier können fich vier Derfonen zugleich ſchaukeln, und fih 


in der Luft in einem Kreife mit ber Mafchine laſ⸗ 
ſen, ohne daß ſie ihren gerade ſitzenden Stand, in dem ſie 
ſich herum drehen laſſen, verändern dürfen, Sie iſt aus 
ſolgenden Theilen kuͤnſtlich und nach der Mechanik zuſam ⸗ 
mengefeßt: An einer Welle it ein gedoppeltes Kreuz bes 
veſtiget, Diefes Kreuz, das von ftarfem Kreuzholz zufam« 
mengefeßt ift, ift fo abgemeffen, daß die Hölzer jedes Kreu⸗ 
- 36 fo weit von einander abftehen, daß ein Stuhl fich das 

zwiſchen gemaͤchlich bewegen kauun. Diefer Stuhl it an 
einem Querholz, womit die doppelten Enden der ig 
hoͤlzer zuſammen verbunden find, ſchwebend beveftiget, fo 
daß vier Stühle zwiſchen dem geboppelten Kreuz, ein jeder 


ſem Kreuz und Stuͤhlen, die einen ordentlichen Hafpel 


Schaum 
am dent Querholz, angemache find. Die Melle mit die 
vor 


ſtellet, läuft mit ihren Zapfen in einem Geruͤſte, und auf 
dem einen Ende iſt ein Kaumrad angebracht, 
durch einen Trilling, der auf der Welle einer Kurbel ed, 
in Bewegung gefegt wird, Wenn nım die Kurbel unge 
drehet wird, fo feßt ber Trilling das Kammrad in Bene 
gung, und bdiefes treibt die Welle mit dem Haſpelkreuj 
herum. Die Stähle, da fie ſchwebend an dem Kreuze ber 
veſtiget find, bleiben immer in einer fenfrechten Lage, wenn 
fie mit dem Kreuze berumgedrehet werden, folglich bleiht 
auch die Perfon, die in einem von den Stuͤhlen fißt, in 
beftändigen geraden G icht, ihr Stuhl mag beym 
Umdrehen unten, oben, oͤder an den Selten ſeyn, und 
hat fid) feines Falles zu befürchten, wenn fie fidy nım vet 
bey der Bewegung an den Seitenftangen des Stuhls Hält. 
‚Auf folhe Art können ſich vier Perſonen durch eine einir 
ge fhaufeln und herum drehen laffen, denn der angebtach⸗ 
te Mechanismus erleichtert der Perfon au der Kurbel das 


—— Bergwertk) ¶n) Ein leichtes fettiges Be 
1) Ein fe 
fen, fo auf dem Bergwaſſer ſchwimmt, und bisweilen Re⸗ 
genbogen» ober Pfauenſchwanzfarben zeigt. 2) Eine ſcht 
leichte ſchwammige, meiftens brauchbare Materie „melde 
die flüßigen Körper, theils, wenn fie gefotten werden, theik 
wenn fie im Fließen einige Zeit mit ihrer Oberfläche an & 
nen K anftoßen, ausmwerfen , die fich oben auflektt, 
und in Unreinigkeit beſteht, welche ausgeftoßen worden. 

Schaum, (Zuderfieder) die durch den Kalk und Ode 
fenblut aus dem Zucker bey dem &ieden in die Hoͤhe ges 
triebene Unreinigkeit, die fi) von dem Zuder abfondern 
muß, wenn er gel toird, 

Schaumdiele, (Schiffsbau) an einem Steurrruber 
eines Schiffes ein Brett, welches bis zum Schwert dei 
Ruders ſcuttecht ſteht, am mweldhern das Waſſer anfchlägt 
und feine Geftalt bricht, 

Schaumeifter, die von ber Obrigkeit einem Gent 
vorgefeßte fachverftändige Meifter, welche verpflichtet 
find, dahin zu Mhen ‚ daß. die von ihren Gewerken verfet 
tigte Waaren nach dem von der Obrigkeit vorgefchtiebenen 
Reglement verfertiget werden. Beſonders finden 
dien Schaumeifter ftatt bey den Wollen⸗ Bau 
auch Seiden: umd Peinenmanufafturen, wo fie daranf fe 
ben follen, daß die Kette ihre gehörige Anzahl Fäden de 
be, fo wie es vorgefchrieben it. (f. Schauanſtalten) 

Schaumenrand, (Zuderfieder) ein von verſchiedenen 
Brettern zufammengefeßter runder Boden, der durch er 
ferne Bänder zufammengetrieben , und mit zwey Handha⸗ 
ben von Stricken verfehen if. Er paße in den Kork, 
worin der Sad mit dem Zuderfchaum, der in die Enge 
getrieben wird, liegt, und wird auf dieſen in dem Korb 
mit Sewichtern beſchweret geleget, um dem Sorup ans 


dem Schaum herauszüpreffen. (f. Schaum in die En 


treiben ) i 
Schaumer, $r. Moufloir nu emoufloir. (Papiers 


ü den bolländ ie ein anf 
„müple) In den Holl ——— 
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entgegenſte henden Seite hintreibe, wo er ſich ſammlet, bis 
daß er noch hoͤher als der zweyte Rand an der Pfanne 
aufſteige. Wenn der Schaum hoch genug geſtiegen iſt, fo 
muß er wieder zum Fallen gebracht werden, um ihn abzus 
ſchoͤpſen. ¶ Schaum fallend zu machen) 
Schaupfennig, |. Schaugeld. 

Schauplatz. (Fr. Theatre. Ein großer, geräumiger 
Saal, worinn Schauſpiele gegeben und gejehen werden. 
Der Schauplatz hat alio zwey Haupttheile, erſtlich das eis 
gentliche Theater, oder den Ort, wo die Schauſpieler 
handeln, wozu auch das Orchefter, oder ber Mufifplab 
gehört, zmeytens das Ampbitbeater, oder den Ort für 
die Zufhauer. Das Theater iſt eine am einen Ende des 
Saals aufgebauete Bühne, welche durch Vorbänge und 
Couliffen , in Eleinere Parthien abgerheilt werden kann, 
Hinter welche die Schaufpieler abtreten und fih den Aus 
gen der Zufhauer entziehen können. Es ftelle ſich übrigens 
durch Hülfe der Conliffen perfpektiviih dar, theils wegen 
der Zufchauer in den Sritenlogen, theils damit der Platz 
"um fo tiefer zu ſeyn feheine. Da die Verfchiedenheit der 
Handlungen auch eine Verſchiedenheit des Platzes erfor: 
dert, fo muß das Theater durch Verkürzung oder Berläns 
gerung des Plakes, durch Decerationen und Mafchienen 
verändert werden koͤnnen, zu welchem Ende der Fußboden 
‘und die Dedte mit verfchiedenen Deffnungen, Walzen und 
Hebeln verfehen, der erftere überhaupt auch hohl feyn muß, 
theils wegen der für die Tänzer vortheilgaften Elaſticitaͤt, 
theils damit, wenn es die Handlung erfordert, durch weg · 
"genommene Bretter Höhlen und Abgründe gemacht werden 
‚onen. Außerdem befindet fih vorne am Theater eine 
Deffmung , die aber durch ein uͤbergeſetztes Pult vor den 
Augen der Zuſchauer verdeckt wird, morunter fich der Sou⸗ 
‘eur befinder. Dichte vor dem Theater , ſchon im eigent 
fihen Amphitheater , ift der Platz für die Muſiker, oder 
"das Orcheſter. Hierauf folgt das Ampbicbenter, 
worzu auch die Logen gehören. Der unterfte Theil des 
Amphitheaters it nach einer allmählichen Erhöhung gebaut, 
‘damit die hinterften ber die vorderften Zuſchauer wegfe: 
hen Einnen, und da das Amphitheater zirkel» oder oval: 
‘und angelegt ift, fo Finnen auch von allen Seiten Logen, 
‘sber eine Gemächer angebra 
Hihe des Saals bis drey übereinander gebaut find. 
"Der Werth der Pläse für die Zufchauer wird nad) der Ber 
quemlichkeit und Ausſicht geſchaͤtzt. Die vorderiten Pläge 
des unterften Ampbitheaters, das Parker, und der erſte 
"Rang Pogen werden am höoͤchſten gefchägt, hierauf folat 
"der zweyte Rang Logen, auf diefe der hintere untere Theil 
des Amphitheaters, und der fchlechtefte Pla in der ober: 
"ften Etage wird die Ballerie genannt. Nothwendig muß 
der Schauplatz mehrere Thuͤren haben, die ſich nach außen 
zu Öffnen, damit fich die Menfchen bey entftehender Ge⸗ 
fahr durch) Feuer oder Einſturz um fo leichter und geſchwin⸗ 
der retten Formen, 

Schauprabm. (Schiffebau) Ein plattes Fahrzeug, 
wie ein Floß zum Ueberſahren und beym Kalfatern ger” 
branshlich, Im gepßen Haſen liegen dergleichen in dem 


ht werden, beren, nad) ber : 


Scheeph 


Dock (f: biefen) und dienen, die Maſten auszuheben,ün, 
zuſetzen, und fonft die Schifie zu bedienen. 

Scauftüd, |. Medaille. 

Scauftädpräger, f. WIedailleur. 

S e, Bandſtuffe, Handſtein, Er. Piere 

mine metallique, Bergwertk) ein Stuck Erz. ick 
ches wegen feines fonderbaren Gewaͤchſes oder reihen Ge⸗ 
halts von den Aubrücen eines Berggebaͤuds ausgehalten, 
den Liebhabern vorgezeigt, auf Verlangen tapirt, und um 
die Tare überlaffen wird. 

Schau zum Blauen, (Färber) eine beträglice Fir: 
berey, das blaugefaͤtbte Tuh oder Zeug, weunn foldes 
nicht dunkel genug mit Indigo gefarbe it, und man bie 
fen fchont, durch eine falſche Farbe daffelbe dunkel zu ma 
chen, welches aber vergeht, und daher mit Recht die 
Schau genannt wird, weil es wohl dunkel ausſieht, aber 
bald verſchwindet. Man koche zu. diefem Behuf blau 
Holz in einem Sad, foviel als man glaubt noͤthig ju haben. 
"Denn kühlt man es mit kaltem Waſſer ab, thut nach Ge⸗ 
legenheit etwas Porafche hinzu, ruhret es wohl unterem: 
ander, und zieht die Waare einigemal durch, jo befomt 


ſie eine dunkle Farbe, 


Kraͤtze und Abfchnigel von allerley fertigen Blaͤttern vom 
Zufammenfchaben oder Fegen genannt, und in der Zauf 
zuſammen zu einen Ballen gedrücdt und aufarbeben, um 
mit anderer Kraͤtze bey Gelegenheit eingeſchmolzen zu 


werden. 

Schelecke. (Schiffsbau) Ein Fa welches mit 
Seegeln und Rudern getrieben wird. 9* Art von Bar⸗ 
ken, fo in der mittellaͤndiſchen &re gegen die Korſaren aus« 


geruͤſtet, oder auch zum Transport won Kriegesuorrath ger 


braucht wird. Sie ſind in Italien anien und Porn: 
gal aebräuchlic. 

Kriech, Krech, Brichfäule, (( ) 
das am Worderfteeven beveiligte Sol; an einem 
worauf das vordere Bild ruhet. Es fleht vorne heraus, 
und macht die vordere Schneide des Bauchs aus. 

Scecirmeißel, (Metallarbeiter) eine Punze, md 
he unten ganz Eraus, wie eine Feile gehauen ift; es with 
mit folcher der Grund in der getriebenen Arbeit eines ak 
veliefs matt oder kraus geſchlagen. 

Schedelbobrer, f. Trepan. 

Sceven, (Ba ) ein’ gefchnittenes Stuͤck Hoh 
fünf Fuß lang, 6 Zoll breit und 24 Zoll die, fo im 
Schlengenwerken gebraucht wird, "um foldhes durch die 
Hauptpfähle nahe am Kopf in die Fächer zu Rechen, und 
die Fafchienen oder den Buſch niederzudräcen, Main 
Earın fig deren auch bey dem Zwingenbau bedienen, da 
fle aber nicht länger find, als die zwey Zwingen oder Klar: 
merzangen von einander ſtehen, 

Schedwrig, ſ. Scheidewerk. 

Scheep, f. Salzſchaͤp. 

Scheephammer, Salzſieder) ein Eleiner eiſerner 
Kammer mit einem hölzernen Stiel, mit welchem dee 


rs 
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und an der Seite mit einem Hebeling, oder Daumen, ver⸗ 
ſehene Stange haͤlt, und den Druck des Preßkeils (f. dies 
fen) ben dem Umgang der Daumwelle befördert, daß der 
—— den Preßkeil tiefer in die Oellade treibt oder 
ſchloͤgt. 
Scheere, an einer Waage, iſt derjenige Theil an 
bderfelben,, darinnen nicht nur die Waage aufgehangen und 
ebalten wird, fondern der auch zeigt, ob die Junge des 
aagebalkens gerade innen ficht, und die Wange genau 
Berizental hangt. Es iſt ein zweyſchenkliges Eiſen, das 
noch etwas länger ſeyn muß als die Zunge des Wangebals 
kens ift, weil diefe zwichen den beyden Schenkeln der 
Scheere fpielen mus, wenn mit der Waage gewogen wird, 
Sie wird aus gutem Stahl oder Eifen geläymider, geſeilt 
und poliert, und vermittelft zweyer runden Ringe, die Die 
Schenkel der Schere unten am Ende erhalten, au die 
benden Stifte des Waagebalkens, die ſolcher in der Mitte 
von beyden Seiten erhalt, -angehangen und beveſtiget. 
Dren erhalt die Scheere gleichialls einen Ring woran die 
Scheere nit der Waagſchaale kann angehangt werden. (f. 
Waage) 

Sceere der Meſſingtafeln, Tafelfcheere, (Mef 
fingwert) Cine Scheere, die noch einmal fo groß, als die 
große Scheere auf dem Kupferhammer iſt. Sie iſt auf ei⸗ 
nem Scheerenſtock beveſtiget, der einige Fuß in der Erde 
ſteht. Diefer hält den geraden Schentel des Scheere. 
Zwey eiferne Minge um den Scheerenſtock beveftigen ihn 
in dem Holze. Die Scheere wird zwar wie auf dem Aus 
pferyammer von Menfchen gedrüdt, allein es muß hier 
ſchon eine größere Kraft angewendet werden, weil fie grör 

Yift, und ein dickeres? Metall zerſchneidet. 

Hder lange Arm der Scheere mit einem 20 Buß langen 
und 4 Fuß diden Hebebaum durch ein Gelenf verknüpft, 
Das eine Ende des Hebebaums fledt in einem Klotz und 
iſt in demfelben berseglich mit einem Botzen bevefliget, 
Er haͤngt Äberdem In einem flarfen Seil an dem Boden 
der Huͤtte. Zwey Perfonen bewegen bey dem Schneiden 
der Meffingtafeln den Hebebaum an ben beyden vorderu 
Aermen, und ein dritter Arbeiter ſteht auf dem Scheeren⸗ 
ſtock und führt die meffingene Tafel zwiſchen den Schneiben 
der © . Wird der Hebebaum hinabgedtuͤckt, fo 
ſchueidet die Scheere, in Gegentheil eröffnet fie ſich, Fenn 
man ihn erhebt. 

Scheere der Nadelknoͤpfe, diejenige Scheere, mit 
welcher die Nadelknoͤpfe geſchnitten werden. Es üft eine 
"große Scheere, deren Klingen breit, duͤnn und ſeht ſcharf 
find. Sie hat au den Enden feine Spige, und man nennt 
fie dieferhatp eine ſtumpfnaſigte Schere. (Br. Ciſeaux 
"Camards,) Mit diefer Scheere werden 10 bis ı2 gedres 
hete Dpillen- oder Windungen zu Madelfnöpfen zugleich 
geſchuitten, und der Schneider muß ſich dabey wohl im 
Acht yehmen, daß er nicht mehr Ringel des gewundenen 

Knopfdrahts abſchneidet, als zu den Nadelknoͤpſen noth⸗ 
wenbia iſt. Er nimt alle gedachte Spillen in die Haud, 
nachdem er set ihre Enden alle gleich gerichtet hat, hält 
ſolche zwiſchen dem Baumen und Zeigefinger der linken 


i Scheere 


Hand recht vefte, und mit, det rechten ſchereibet er fie mit 
der Scheere alle zugleich durch; und fchmeider nicht meht 
als zwey Gewinde von jeder. Spille ab: demm mehr oder 
weniger würde die Stucken unbrauchbar machen. 
Sceere, der Tuchſcheerer, eine große die, 
2 Buß ı Zoll lang ift und nicht aus zwey Halften, wie 
gewoͤhuliche Scheeren, beiteht, fondern einer Schaaf⸗ 
ſcheere (ſ dieſe gleicht. Wende Blaͤtter zuſammenge ⸗ 
nommen ſind 14 Zoll breit, Mit dieſer Scheere with 
das Tauch geſchoren und demſelben das fo noͤthige Anfeben 
gegeben, Das eine Blatt der Scheere Heiß; Kieger (I.dier 
fes) weil es unmittelbar auf dem Scheertifch und dem 
Tuch aufliegt. Das andere hingegen.der Laufer, ([ dir 
fen) weil er bey dem Scheeten von dem Tuchbereiter ber 
wegt wird. Diefe Bewegung wird dadurch befördert, daß 
beyde Blätter windſchief, wie man zu fagen pflegt, 
gerichtet find, doch fo, dag der Lieger weniger (die als 
ber Laufer liegt, weil diefer das Tuch nur in feiner Schuce 
de berühren muß. Ueberdem find beyde Blaͤtter an jeder 
Seite hohl, gleich einem Scheermeſſer, ausgefchlifien, da 
mit fie die Wolle durchgaͤngig ergreiſen. Der Lieger muß 
aber eine duͤnnere und jeinere Wahn beym Schleifen ers 
halten als der Länfer. Auf dem Lieger liege beym Eder 
ven eine Laſt von 70 bie'so Pfund Bley, die ihn weft an 
das Tuch andräct, und macht, daß die Schere die Wel⸗ 
fe gut ergreifen kann. Diefe Laft ift mit Schnüren an der 
ante (f. diefe) beveſtiget. Jedes Blatt hängt mit er 
ner Stange zufammen, und beyde Stangen, fo mie jr 
gleich beyde Blätter, ſtehen durch einen Rinken oder Wo 
gen im Zufammenhang. Diefer muß fehr elaſtiſch ſeyn, 
weil er die Bewegung der Scheere befürden. Denn wenn 
der Tuchbereiter beym Scheeren dem Laͤufer gegen den Bier 
ger bewegt, ſo muß diefer Durch die Schnellkraſt des Bor 
gens von ſich felbft zuräcipringen. Hinten am bem Be⸗ 
gen hängt ein Achterloth, oder ein Fleines i 


ter der Scheeren zu weich, fo frißt ein Blatt im das an 
dre, und beyde nutzen ſich an manchen Stellen ab, Die 
Schneiden Blätter müffen jederzeit genau auf ein⸗ 
ander paffen, bamit die Scheere an allen Orten ſchneidet. 
Unterbefien hat eine harte Scheere doch rien beikrn 
Schnitt als eine weiche. Die ganze Scheere lient alle 
bey dem Scheeren horizontal auf dem Tuch und Schter⸗ 
tiſch, und fo wird fie bey dem Scheren der Tücher durch 
verſchiedene Dinge beveftigt. (I. Scheeren der 
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und nach bet jeder Bewegung des Stenzels hinab. Die 
Neigung des Scheertiſches befordert‘ dieſes Hinabſinken 
des Liegers, aber er kann doch nicht zur ſtark ſinken, da er 
nicht allein mit einer Laſt vom 70 bis 80 Pfund beſchwe ⸗ 
zer ift, ſondern ihm auch die rechte Hand des Scheerers res 
gieret. So rüdt der Lieger bey jeder Bewegung bes 
Stenzels etwa um eine halbe Linie breit weiter fort. Auf 
diefe Art feheeret der eine Tuchicheerer von ber Saalleiſte 
is zur Mitte der Tiſchlaͤnge, der andere aber von diefer 
Mitte bis zur unterften Saalleiſte. Wenn eine Tiſchlaͤuge 
gefchnitten ift, fo bürftet man mit einer Buͤrſte wieder bie 
Wolle zu, wodurch ſich die Wolle wieder auf das Tuch 
niederleget. Die Tiſchlaͤnge wird nun mmen, und 
eine neue aͤbergeſetzet. Cf. uͤberſetzen) 57 
muß aber auf gieiche Art behandelt werden, und ein 30 

ien langes Tuch enchält 45 Tiſchlaͤngen, da der Scheer ⸗ 
gifch Fuß breit iſt. Bey der ganzen Arbeit muß ſich 
ein Scheerer mach dem Andern richten, daß beyde gleich 
ſtark ſcheeren. 

Scheeren, Das, zur ſtreifigen Bette. ( Seidenwuͤr⸗ 
fer) Der Weber muß genau berechnen, wie viel Haupt: 


Da 
viele Spulen mit Seide erfordert 2 nit ag 
ſoichen Cantre, der vielfeitig ift, und daher 

fen aufftellen kann. Kann er an einer Seite alle 


auf der andern Seite bie 
Ordnung aufftellen, dann die Fäden von der erſten Seite 
abbrechen, und am dieſer fortfcheeren, fo auch, wenn er 
gezwungen iſt, mehrere Theile zu fcheeren, ſich auf meh: 
gere Seiten die Rollen aufftechen und ſcheeren. Hler komt 
es nun auf feine Einfiht und Weberlegung an, wie bie 
Rollen mit der Seide geordnet werden müffen, damit gx 
au gehöriger Zeit abbreche und wieder fortfäheere. Kann 
‚gr mit einmal die halbe Streife fheeren, fo braucht es weis 
ger keine Umstände, fondern er hat die Spulen bis zu der 
Mitte des Streifens aufgeſteckt, ſcheetet herab und wieder 


iſt 
"nur ſeine lange Erfahrung mache es ihm leicht, 


Scheeren 


Haͤlfte von Spulen en rer ee 
den ganzen Streifen erhalten. Iſt 


offenen Streifen, theilt feine 
- — des er —— ab, 
macht es a bey ben mit 
nen Cchatten. De cs ade Ian — 
fen giebt won verſchiedener Breite, und von verfchiedenen 
Barben, fo muß er, wenn es feyn kann, entweder an ber 
einen Seite, oder, wenn er nicht dazu Platz hat, au 
mehreren Seiten ſich die andern Streifen auf nur gebachte 
Art ordnen, und wenn er einen.fertig gefchoren,, die Fb 
abbrechen und zu den anderen übergeben, ſolche nad 


fen oberſten umſtuͤrzen muß, d. 
Einlefen des Kreuzes um, 
bie unterften oben, zu denen 


ſcheeren. Diefes macht ihm viel & 


5 
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wenn eine Stelle nut von twenigen Fäden einer 
handen, dennoch die Anzahl der Gänge 
a 
nge um nter fheeren , big er bie 
Gänge hervor gebt ei 


einer andern Farbe u. ſ. w. jedem 

und Hinauſſcheeren muß er auch allemal das Kreu 

oben, wenn er herunter ſcheeret, als auch unten, 

en Br 
14 te -d 

dem dieſe Durchkreuzung bey dem Beben das on 
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564 Scheereng 
und den Brunitſtahl poliret. Vor dem Bruniren aber 
wird jedes Blatt erft auf der Polirſcheibe mit Schmirgel 
poliret. Diefes letstere alles geſchieht, ohme daß die Schee⸗ 
zuſammengeſetzt iſt. Man polirt die Schraube gleich⸗ 
falls vorzüglich mit Blutſtein. Man läßt fie auf Kolen 
blau anlaufen, und vereiniget beyde Schenkel endlich mit 
ber Schraube. Zuweilen werden die Griffe von Silber 
gemacht. In diefem Falle giebt man der Klinge unter 
dem Schilde einen Angel, Die filbernen werden 
gegofien , ein Loch in bie Grundfläche gebohrt, ſolches mit 
einem Kitt von geftoßenem Kolophonium und Kreide aus 
gefüllet, die Angel heiß gemacht -und in den Kitt geſteckt, 
denn es erkaltet, fo hängt beydes zuſammen. 
Scheeren machen nicht ſoviel e in Anfehung des 
chleiſens und der Politur, fondern werden leichter und 
gröber verfertiget. (Wie eine große Schere verfertiget 
wird, kann man bey der Schneiderfcheere fehen) 
Scheerenglied, Scheerglied, Seilbaten, Kloben ⸗ 
zing, loben, Rlobenglied. Ein als ein Kettenglied 
geftaltetes Eifen, welches man bey den Waffermafchienen 
rauchet, wenn am einer Kette ein Glied ſpringt, um 
Iches gerbrochene Glied ſogleich mit diefem Scheerenglied 
zu erfeßen, und die Kette wieder gan zu machen. 
Sscheeren, niedrig, kurz. (Tuchbereiter) Wenn ein 
Tuch fehr glatt abgefchoren , daß wenig Rauhes darauf 


bleibet. 

Scheere richten, auffetzen, It. Ranger les forces, 
(Tuchbereiter) Wenn mit einem Kleinen Hammet auf dem 
B.aufer der Tuchfcheere an den Orten lagen wird ‚wo 
die Schneiden ſich nicht hinlänglich berühren. 

Scheerenfchleifer; ein Profeffionift , der Meſſer und 
Echeeren, wenn foldhe ftumpf geworden, wieder ſcharſ 
fehleifet._&s find gemeiniglich Leute, die im Lande und 


felten als eim ordentlicher Profi 
wohnet, fondern nur auf Mefferfabrifen ſich befindet, wo⸗ 
fribſt es feine vorzuͤglichſte Beſchaͤfftigung iſt, bloß Schee⸗ 
ven zu ſchmiden und zu verfertigen, wovon er denn auch 
den Namen erhalten. 
Scheerenftod, ( Meſſingwerk) ein runder flarfer 
Stock oder Kioß, in die Erde gegraben, woran bie große 


beveftiget ift. 
Scheerfloden, f. Scheerbaare. 
Scheerfutter, f. Barbierzeug. 


gaen, Zettengarn, — —— Fr. 
d’ Eftaim; dasjenige Garn, woraus ber Aufzug oder bie 
Kette zu einer Tapete von bober oder miederfchäfftiger 
Art, $r. Hauteliffe oder Balle-Liße, oder auch von ver» 
fhiedenen wollenen Zeugen gemacht wird, Es ift ein wohl 


gedrehetes gleich geſponnenes Garn, 
Scheergiebe, Scheerrabm 


gen herum ziehen, und * Schleifgeraͤthe auf. 


Scheerm 

S lied, f. Scheerenglied. ** 

Schee „Scheerflocken, (Tuchſcheerer) bie bey 
dem Scheeren der Tuͤcher (ſ. dieſes) abgeſchnittene 
kurze Haare oder Wolle. In Staͤdten, wo geſtaͤubte Pa⸗ 
piertapeten gemacht werden, wie z. B. in Betlin, werden 
Scheerhaare dazu angewandt, damit, nachdem fie anf 
mancheriey Art gefärbet, und noch beſonders klein geſchnit⸗ 
ten worden, bie Tapeten zu beftäuben; woraus denn das 
—— oder wollige Anſehen auf denſelben hervor ges 


Scheerkaſten, ein als ein Kaſten mit verſchiedenen 
i Geſtelle, worauf bie 


beyden aͤußern Latten haben gleichfalls mit j leichlan 
Be durchgebohrte Löcher. In diefe Yan werden mi 


Garn 
ſchoren werden ſoll, eingeſteckt, und da die 
2 = — —* —— Kar fo kann man die 
aus nehmen und hinein fleden. 
Scheerleinen, (Schifisbau) Taue von mittlerer Die 


die, welche die YOände, Steuerboord und Badboord 
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Scheermeſſer. (nftrumentenmacher) 
ſchneidendes feines Meſſer, womit man die 
Darts abſchneidet. (abſcheert) Die Klinge 
Meffers ift vorne breit und nad der Schaale 
gr Aen Dhten an ander 
nen ſehr en ſeht feine ſchneidende 
iſt von beyden Seiten sn Die Klinge 
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dem Stahl feine zu ſtarke Hitze giebt. 
den werden fie rothgluͤhend in kaltem Waſſer 
mit dem Sandftein weiß gefcheuert, auf Kolen gelegt, bis 

anlaufen. Die Hehl⸗ 


nn een Wie een aa a a a u 


image 
not 
avallable 


image 
not 
avallable 


image 
not 
avallable 


358 Scheibe 


x. Scheibe, (Uhrmacher) fo wird das Zifferblatt der 
Stubenuhren genennt. 

: Scheibe, Fr. Cuir taille en rond, (WBafferfünfte) 
das Leder, fo auf den Kolben genäher wird, und um und 
um über den Kolben hervor raget, damit es fi, wenn 
er in die Höhe geht, rund um an die KRolbenröhre der Pum⸗ 
pe oder des Saugwerks. anfchließe, und das den Kol 
ben geftiegene Waſſer datzwiſchen nicht zurüc in den Stoͤ⸗ 
dEelkeil fallen könne. - 
Scheibe, das dünne‘, glatte, runde Stuͤck an der Spu⸗ 
fe eines Spinnrades, welches dazu dienet, daß fich das ger 
— Garn auf der Spule in Reifen neben einan⸗ 
ber leget. 

Scheibel, wenn der Hirſch auf hartem Boden mit 
den Schaalen gezwungen geht, und mit dem Ballen den 
Erdboden abſchiebet, daß es in der Fährte liegen bleibt. 
Scheiben. (Brauer) So nennt man die zum Keimen 
aufgeihüttere Haufen oder Beete von ein Se 
treide zum Malj. 

Scheiben, f. Blasfcheiben. 

« scheiben, f. Roofl. 
‘ Scheiben, |. Teilling. 

Schreibenbobrer , Zugbobter, ein mit einer Schei⸗ 
be verfehener Drells oder Drillbobrer, weil er vermit⸗ 
telft einer zum die Scheibe gehenden Schnur gezogen ‚und 
herum gedtehet wird. ' 

Scheibenform, Sr. Planches ä Pain, (Wachsbleiche) 
fange hölzerne Süden, 4 Fuß lang und ı Fuß breit, von 
Eicyeuholg verfertiget; auf der einen Oberfläche find runde 
Löcher eingefebnitten, 4 Zoll im Durchfchnitte groß, und 3 
Linien: tief, die runde Formen vorftellen, und zwey und 
given in der Breite und Länge jedes Holzes neben eitander 
find. In diefe Formen gießt man das, Wachs zu Fleinen 
ea welche hernach gebleichet werden, (f. Wachs 

eichen. 

Sceibenbonig, GBienenzucht) der Honig, fo wie er 
noch in den Scheiben oder im Rooß befindlich iſt. 

. Scheibeninftrument. (Mathematiker) +) Diejeni: 
gen mathematischen Werkzeuge, die aus ganzen Scheiben 
beftehen, dergleichen das fogenaunte Pantometer, der 
Bompas , und andere mehr find, =) Die balben Zir⸗ 
el, Quadranten ıc. bie zur Abhebung der Höhen und 
Tiefen beym Meffen gebraucht werden, und die man ins⸗ 
gemein Aftrolabia nennt, 

- Sceibentäulen, (Glashütte) durch das Rohr ges 
blafene gläferne hohie Kugeln, welche zuſammengedruͤckt 
werden, und bie fchlechten runden Benfterfcheiben geben. 
Scheibenkunſt, eine Mafchiene, oder die Art, wie man 


bas Waſſer mit Eimern aus der Tiefe eines Brunnens 
vermittelit der Scheiben an einer Kette durch Menſchen⸗ 
Hände herauf bringt. (f. Eimerfunf) Da es im Winter 
febr befchroerlich ift , indem die Hände von dem Ziehen ber 
Kette fehr befchädiget werden, dergleichen Anftalten auch 
‚viel Plag erfordern, auch kein gutes Anfehen machen, wenn 
—J— den Brunnen in den Städten angebracht find, fo 


fie gänzlich aus den Gebrauch gekommen, 


Scheidef 


Scheibenpulver, Mleinkörniges Schlehpulber, fe 96 
— blank geſchliffen if, und womit man 4 
u 
Scheiben reifen, [. Scheibe, (Rupfechütte) 
Sceibenringe eines Betriebes, (Mublenbau) der 
Kreis oder Ring auf den beyden Scheiben, worauf ein 
Getriebe vermittelft der Stöcke zufammengefett wird. In 
diefen Ringen werden die Stoͤcke eingelaffen. r 
Scheibenrobr, ( Vuͤchſenmacher) eine gezogene Düde 
fe, womit man nady der Scheibe ſchießt. 
Sceibenzieber, (Mefingwert) ein Arbeiter auf dem 
ſelben, der den groben Meffingdraht des —— 
Nadeln, Klavierſaiten, und wumechten Treffen verfei 
Diefes. gefchieht aus freper Hand auf einer Ccheibe, bie 
der dritten Ziehbank des Golddrahtziehers vollig gleichet. 
¶ Arbeitstiſch) Der Scheibenzieher bedient ſich auch der 
Biebeifen (f. diefe) des Golddrahtziehers, fir werden ſtark 
in Jferlob verfertigee. Nur dieſes einzige uuteriheidet 
die Verrichtung diefes Arbeiters von dem Golddrah 
daß diefer, um die :Meibung zu verſchouen, die edien 
talle mit Wachs , der Scheibenzicher aber das Meffing mit 
Baumol beſchmieret. Er erhält zu dieſer Arbeit den 
Draht ſchon gegläßer. Der ſtaͤrkſte Draht, fo auf dert 
Meſſingwerk verfertiget wird, ziehet dieſer Arbeiter durch 
alle Nummern bis zur Feinheit eines Haares. 
" Sceibenzug, f, —— a. 
Scyeidebank, Fr. la table de triage, ou ä feparer 
les mines, (Huͤttenwerk) eine Stube, darinn die Erg, 
vermictelft des ftels (f.. diefes) mit der Hand 
geſchieden werden, und das gute Erz vom tauben Geſtein 
abgefondert wird, j 
Scheidebod. ‘Sr. le pied de cucurbite,. trepit de 
eucurbite. (Hüttenwert) Ein g der i 
und Goldſcheider von Eiſen, mit einem Griff, worinnder 
Scheidetolben ſteckt, daß er nicht umfalle, wenn er mit 
den in das Auflöfungsmittel gewot fenen Metall über Dit 
Kolen gefeßt wird. 
Scheide der De 


jedoch ift es von den Sammern dadurch unterſchieden, dab 
feine Schärfe, nicht der * den det Bänge nad 
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579 Scheidem 


den, und dazu dienen, daß die Kübel im Hinein / und Her⸗ 
ausjahten nicht an einander treffen köͤnnen. 
Sceidemauer, Fr. mur de relend, (Baukunſt) 
So nennt man die Innere Mauer in einem Gebäude, wel⸗ 
he ein Zimmer oder andern Pla von einem andern ab» 


ndert. 
v Scheidemehl, Fr. Poudre des 'mines feparees, 
(Huͤttenwerk) das Klare Erz, fo in der Scheidebank von 
den geſchiedenen Erzen abgeht. j 

Scheidemeifter, (Salzwerk) in Halte derjenige, wels 
her die Thalleute, wenn fie bey ihren Ergöglichkeiten in 
Streit gerathen, vereiniget und ihr Schiedsrichter iſt. 

Scheidemünze, Fr. petit elpeces d’argent, Fleine 
Geldforten nach dem Reichsabſchiede von 1559, fo kleiner 
als Fünffreuzerftüde, ganze Batzen oder Zweygroſchen⸗ 
ftüce find, und in Pfennigen, Kreuzer, Sechspfennigſtü⸗ 
den, Groſchen u, f. w. Befteben, " 

Sceiden, (Bergwerk, Huͤttenwerk) das Scheiden der 
Metalle in Bergwerken ift mancherlep. _ Da die Erze nicht 
allezelt und an allen Orten gleidy rein. und derbe brechen, 
nicht allezeit gleiches Gehalts find, und endlich zwey⸗ auch 
dreyerley Erze unter einander brechen: fo ift zu Erſparung 
uͤberfluͤßiget Koften nöthig, daß man wiſſe die Unarten ab» 
zuſondern, ein jedes nach feinem Gehalte, zu feines Glei⸗ 
hen zu dringen, und die Vermifhungen, wenn es noͤthig 
iſt, von einander zu ſcheiden. Solches Scheiden gefchleht 
nun entweder durch die Bände, oder durch das Waſſer. 
Die Scheidung mit der Hand ift die fürzefte, aber nur 
aledenn möglich, wenn dag Erz etwas derbe bricht, und 
grob kann gefdyieden werden, da denn der Scheider auf 
der Scheidebank mit dem Scheideeifen oder Hammer das 
Erz von den tauben Gängen und Bergen abfdylägt. Das 
alfo abgefchlagene Erz wird Scheiderz genannt. Die 
Scheidung im Waller gefbieht auf den Puchwerken 
auf unterſchiedenen Wegen, im Siebe, im Schlemmgra: 
ben, über die Planen und bloßen Heerde. (f. alle diefe 
und Puchwerk) Die befondere Weiſe, wie ſolches geſchieht, 
iſt nach dem Unterſchiede der Erze, fomohl in ihrer Art, 
als in ihrem Gehalte, und in ihret Reinigkeit mancherley. 
Das Gold: und Silbericheiden gehöret zu der Scheider 
kunſt, und befteht darinn, das Gold und Silber zu reis 
nigen, bie Arbeit geſchieht auf mancherley Weiſe durch 
Scheidewaſſer oder Rönigswalfer, dur‘ Buß und 
Fluß, und durch Cementiren. (f. die mancherley Schei⸗ 
dungen) Die erfte wird gebrauch, we bey zwey Theilen 
Eilser ein Theil Gold ift, die zweyte bey allen armen 
goldigeh Silbern, die dritte wo mehr, als die Hälfte Gold, 
vorhanden iſt. ß 

Scheiden, Kegifter. (Flügelmaher) So tverden 
zwey bewegliche Leiſten an einem Flügel genannt, die zwi · 
fhen dem Wirbelbalken und dem Mefonanzboden auf 
den Leiten und Balken bes Flügelfaftens, worauf der 
Wirbelbalken gleichſalls aufgeleimt ift, tuhen, in welchen 
die Tangenten der Kiaves ſtecken, und von felbigen in ihrer 
Lage auf dem Klaves erhalten werden. Dice Scheiden 
find aber auf den gedachten Leiften nicht beveftiget, ſou⸗ 


Scheiden 


deeti laſſen ſich nach der Breite des Fluͤgels verſchleben 
Jede Scheide iſt fo dick als der Wirbeibalken, und etwas 
— ——— 

t aus ba verfertiget. Auf ie 
der Scheide roerden fovieh Lacher ausgeftämmt, als der Flü, 
gel Klaves hat, und im jedem Loch ſteckt ein Tangent, 
Das Loch des Tangenten muß-nur fo groß fern, daß ſich 
biefer darinn bequem auf und ab ſchleben läßt. Da zu je 
dem Klavis zwo Saiten gehören, jede Saite aber von 
nem Tangenten in Bewegung gebracht wird, fo hat jeder 
Klavis auch zwey Tangenten. (f. Klavis und Tangenten) 
Die vorberfte Scheide bat alſo gewoͤhnlich die Tangenten 
aller Klaves in ihren Löchern -ftechen, die die Saiten jur 
rechten Hand ſchlagen, wenn man vor dem Fluͤgel und 
deſſen Klaviarur ſteht. Die hinterſte Scheide hat aber 
diejenigen Tangenten in ihrem Löchern, die die Gaiten lin⸗ 
fer Hand fhlagen, und die Scheiden. felbft find deswegen 
beweglich, weil dadurch der Negifterzug vwerurfacher wird, 
(f. Regifterzug) Die Scheiden halten auch mit ihren & 
hern die Tangenten in ihrer. gehörigen Lage auf dem Klavik, 

Sceiden, (Mübhlenbau) die Sproffen (f. die) an 
einem Windmüblenflügel. - ' _ 

Sceiden, Rerben, (Orgelbaner) bie Einschnitte in 
einem Brett, worinn die Klaves oder Palmura des Pe 
dals mit dem Hintern Ende beweglid) herein gehen, mb 
in felbigen , wenn fie getreten werden, fich bewegen 

Scyeiden, (Tuchbereiter) die untern berveglichen Au 
riegel an einem Tuchrahmen ‚*svelcher fo tie die obere 
Blattſtuͤcke mit eifernen Haken oder - Klaviren (6 dieſe) 
verfeben ift, wermittelft welcher Scheiden das Tuch nach 
ber Breite kann ausgedehnet werden, indem man vermit ⸗ 
telfi. des Sauerfuß und des Schrulls (f. beudes) die 
Scheiden herunter drückt, alsdenn anf beyden Seiten er 
nen Bolzen über jeder Scheide in die Säulen ſteckt, und 
ſolchergeſtalt diefelben in- der - Ausfpannung erhält, mer 
durch denn das an den Hafen der Scheiden ausgefpannte 
Tuch gereckt wird, 

Scheiden des Goldes von Silber. (Goldarbeiter) 
Wein das Gold, welches mit Silber legiret iſt, geſchieden 
werden-foll, fo bedienet er fih des Scheidewaflers, }: ®. 
bey ausgebrannten goldenen Treffen. Dur Mit⸗ 
tel kann man aber nur beyde Metalle ſcheiden, wenn fie 
bie Quartſcheidung (f. Scheidung durch die Auart) haben, 
Der Soldarbeiter muß daher ein Markgewicht in der 
de probiren lafjen, damit er genam erfährt, wie viel 
ber sr noch hinzu fegen muß, um die ‚&cheidung'zu erhal 
ten. Aus der Mifhung ſchlaͤgt er ein dünnes Blech, jet 
ſchneidet es in Eleine Theile, damit es von dem Scheide ⸗ 
waſſer leicht verjehret wird, und tolle fie zufammen. Diele 
zufanımengevolite Bleche wirft er in einen gläfernen Kol⸗ 
ben, gießt Scheidewaſſer darauf, und fett es anf eine 
beige Stelle. Das Gold fällt wie Koffeefag auf den Ber 
den, das @ilber aber wird befa m von dem Schei⸗ 
dewajler aufgelöjet. Sobald diefer fharje Gpiritus auf 
böret Blafen zu werfen, fo ſſt die Scheidung geicheben. 
Diau erhält zwar kein völlig reines Gold, ſondern - — 
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572 Sheiden 


dee Nlachmal um dritten Schmelzen mit einem 4 Dfunk 
Eifen auf vorgedachte Art angckbt, und Diebe ungefähr wie ⸗ 
der 4 Stunden im Fluß, und wird alsdenn wie die jmey er» 
fen Mal ausgegoffen. Nun wird das Plachmal probirt, 
ab noch Gold darin anzutreffen, oder ob das Gold, fo in 
dem Silber gewefen, alles in dem gewonnenen Koͤnig ber 
findlich it, und das Plachmal kein Solo mehr enthält, 
wiewohl ſolches felten ohne Spur bleibt, die Könige auch 
nicht zu groß find, als welche. von 100 Marf Silber nicht 
über ı2 big ı5 Mark miegen muͤſſen, fo kann man das 
DPlachmal fogleich wieder redueiten, findet fich aber In fels 
bigen noch etwas Gold, fo. muß wieder 4 Pfund Eifen 
zum Niederfhhlagen genommen werden, womit ſolches eine 
halbe Stunde im a ſtehen, und denn ausgegoſſen wer 
den muß. Sind aber die Könige zu groß geblieben, fower: 
den folche wieder granulirt, die Mark mit 14 oder 2 Loth 
Schwefel gemengt, in einen Tiegel geſetzt, cementiret und 
geihmolzen, auch nach dem erften Verhaͤltniſſe Eifen zus 
Zeſetzt, und in allem damit, fo wie vorher geſagt worden, 
verfahren. Die Silberfönige, die aus dem Niederfchlage 
gefallen, mäffen nachher auf dem Teft (ſ. diefen) fein ger 
brannte (f. Silber fein brennen) werden. Diefes Brands 
füber wird -alsdenn granulirt, und in Scheidewaſſer ges 
ſchieden. Damit auch das Silber wieder in feinen Werth 
gebracht werde, fo muß das Plachmal geſchmolzen und der 
Schweſel mit Huͤlfe des Eifens davon vertrieben werben 


Man feet fogleich Eifen mit in den Tiegel, und-auf dem : 
en 


gebliebenen Plachmal von 100 Mark Silber man 
zu Anfange 6 Pfund Eifen. Wenn es damit eine Zeitlang 
gr: feßet man immer Eifen zu, fo lange noch das 

mal welches verzehret, wenn es aber niche mehr zeh⸗ 
ret, fo iſt der Schmefel davon, und werden auf 100 
Darf ohngefaͤht 9 Pfund Eifen gerechnet. Alsdenn mer» 
den 2 Pfund Glöte zugeſetzt, wornach die Schladen vom 
Silber ſich defto beifer löfen, und wenn es denn gut ge« 
floffen , twird es in Warren gegoffen , wenn es brautwoth, 
umgeftürzet und gebrochen, damit ſolches alsdenn auf den 
Teft geſehet und fein gebrannt werden kann. Beil in 
den Schlacken, die von dem Plachmal gefallen, noch Sil⸗ 
ber vorhanden, fo werden folche nochmals in einem Ipſer⸗ 
tiegel geſchmolzen, und zu den Eleingefhlagenen Schlacken 
halb foviel Gloͤte genommen. Wenn dieſes zuſammen eis 
ne Stunde heile gefloſſen, wird ſolches in einen eiſernen 
Trog gegoffen,, wenn es erfaltet, die Schlacke abgefchlas 
gen und das Werk zum Silberbrennen genommen, die da 
ven fallenden Schlacken aber, weil noch Silber darinn 
bleibt, zuruͤckgelegt, und hernach bey dem Kraͤtzſchmelzen 
mitgenommen. - 

Scheiden durch den naflen Weg mit befondern 
Gläfern. Diefes Scheiden gefchieht in diefen Glaͤſern 
(f. Echeidegläfer ) in einem Eupfernen Keſſel, der in Waſ⸗ 
fer über das Feuer gefett wird. Es wird dazu ein etwas 
ftarfer Keffel erfordert, der einen platten Boden hat, und 
unten inmendig auf dem Boden ı= Zoll, oben aber ı5 
Zoll weit, und inwendig ı0 Zoll tief ift, vorne mit einer 
Schnautze verfehen, mworinn ein eiferner Henkel, wobey 
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der Keſſel aufgehoben wird, und Aber des Glaſes Halt 
weggehe. In diefen Keffel wird ein hölzernes Kreuz auf 
den Boden gelegt, fo etwa einen Zoll dic ift, werauf dag 
Glas geiegt wird. Solches geſchieht darum, damit das 
las, wen es unmittelbar. auf dem Keſſelboden ſtuͤnde; 
und das Waſſer kochte, durch das Miederfallen bey der Er⸗ 
bebung oder Prellung des Glaſes indie Kahe,an dem Me 
tall feinen Stoß erhielte, und Schaden nehme: 
Silber wird, wie bey des andern Scheidung ‚im 
Weg granuliret, und 10 Mark Silber in ein Glas gethan, 
und mehrere Öläfer damit angefüllet, je nachdem, die Schei⸗ 
. * it. Das Silber wird auf dem Boden des Gla⸗ 


€ 


Scheiden im trocknen Degmit Silber. Diefe Art 
zu ſcheiden befteht ebenfalls darinn, daß das a. 
Schwefel ſchlackig und leicht gemacht werde, und dadurh 
das Gold von dem Silber mit Huͤlſe des Silbers als eis 
nes Niederfchlages geſchieden werde. In diefe Scheidung 
ſchicket fih am deften Brandſilber. Die Silber werden 
ebenfalls granulirt, von jeder Mark Körner aber 3 Yorbh 
zurüc genommen, und zum Niederſchiagen behalten, auf 
bie übrigen Körner aber werden auf ene Mark a Loth ge 
ftoßener und gefiebter Schwefel genommer. Veit diefem 
Schweſel werden nun die Körner wie bey der erſten Art 
gemengt, und im Tiegel cementirt. Wenn es eingefchmol: 
ven umd eine Stunde im Tiegel im Fluß geftanden, wird 


von 
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574. Scheide 


tderft Brunnen ⸗ oder wenn man es hat, Abſuͤßwaſ⸗ 
fee, auf jedes Pund Salpeter ein halb Pfund vorgeſchla⸗ 
gen werden muß. Die Vorlage muß nicht abgenommen 
ſeyn, weil nur die Rohre von dem Helme darinn geleitet 
foirdA und defto beſſer verklebt werden kann, Es muß 
uberhaupt überall wohl verklebt (verlutirt) werden, weil 
fonft der Spiritus gerne durchgeht, und kann man einen 
Kitt von dem Weißen vom Ep, ungelöfchten Kalt und 
Bier machen, foldhen auf Leinwand fireichen und daram 
fegen. Das Einlegen und Verkleben muß vor dem Drens 
nen einen Tag geſchehen, damit die Verklebung etwas 
trocken werde. Dein andern Tag wird Feuer untergemacht, 
doch anfänglich fehr gelinde und behurfam, damit es nicht 
Überfteige und die Arbeit verderbe, weil bey alljugroßer 
Hitze gar leicht der Hehm und die Vorlage davon in Srüs 
ken gehen kaun. Sobald der erfte Spiritus komt, der 
den Helm und die Vorlage etwas rorhgelb macht, muß 
das Feuer zurüchgejogen werden, weil fonjt das Eingeſetzte 
gar leicht übergehen fann. Einige Brenner nennen diefen 
erſten Spiritus den wilden und maden vorn an der Bor» 
lage ein klein Stück Holz in die Verklebung, welches fie 
alsdenn ausziehen, und den wilden Spiritus herauslafien, 
und hetnach verkleben fie wieder das Loch. Wenn nun diefer 
Spiritus heruber, wird etwas Feuer wieder angemacht, 
damit es in den Gang komme, wobey maq denn Anfangs 
behutſam feyn muß, daß es nicht zu geſchwinde gehe, iſt 
es aber eine Weile im Gange newefen, fo kann es wohl 
fo jtarf getrieben werden, daf.alleınal wenn man 3 gezählt 
ein Tropfen falle, weldyes man daß es in den Dritten 
Schlag gebe nennt. Waͤhrenden Diftiliren muß man 
beitandig Lehm bey der Hand haben, weil.der Spiritus 
bfters ausbricht, damit alles gleich wieder verſchmiert wer⸗ 
den kann, welches vor allen Dingen wohl in Adyt genom: 
Men werden muß, damit der Spiritus nicht entgehe, weil 
fonft das Scheidewaſſer nicht feine rechte Stärke befommen, 
‘ fondern zu ſchwach werden würde, Denn recht gutes 
Scheidewaſſer muß fo ſtark feyn, daß ein Pfund eine Mark 
Silber auflögen kann. Man muß fid) auch wohl vorjehen 
daß Feine Kälte weder an den Helm noch an die Vorlage 
komme, weil ſonſt die Glaͤſer leicht in Stuͤcken fpringen 
würden. Das Feuer bey diefer Arbeit in dem Dfen (f. 
Scheidewaſſerofen) zu regieren, beſteht darinn, daß man 
die 4 Luftloͤcher welche oben am Ofen find, bald zu» und 
aufmache, nachdem es die Umſtaͤnde erfordern; auch der 
’ untere Windfang muß zugemacht werden. Nachdem die 
Diftilation eine Zeitlang gegangen, fo ftellt fich endlich der 


Epiritus ein, der dem Scheidewaſſer die rechte Kraft ge:- 


ben muß; deßwegen wie ſchon gedacht ift, foldyer wohl 
in Acht genommen werden muß, damit nichts weggehe. 
Diefer Spiritus macht den Helm und die Vorlage ganz 
rotb, weil er zuletzt wie Kirſchwein ausfieht, wobey beys 
bes, fo heiß wird, daß man Faum mit der Hand daran 
äreifen kann; unter welcher Zeit etwas ftark gefeuert wer: 
den muß. Diefer Spiritus muß fid) in das Waſſer bege ⸗ 
ben, und fo wie er dahinein geht, verliehre fi die rothe 
Farbe, und der Helm nebjt der Vorlage werden ganz kalt. 


Scheidew 


Alsdenn iſt es fertig, das Feuer wird aulegemacht, und 
bleibt alles ſtehen, bis es ganz kalt geworden. Denn 
wird die Vorlage atgenommen und das Scheidewaſſer in 
glaſerue Bouteillen oder Kruken aufgefüle. Das was 
von dem Bremen im Topf zarückgeblieben, wird, wenn es 
mit dem Topf erfalter ift, mit einem eifernen Meißel ber» 
ausgeſchlagen, zu andern Gebrauch aufgehoben und Tod⸗ 
tenfopf (caput mortaum) genannt. Ju 18 Stunden 
Zeit kann ein ſolches Brennen verrichtet werden , und wenn 
man ı2 Pfund Salpeter und eben foviel Vitriol eingeſetzt 
bat, fo erfolgt daraus 14 bis ı5 Pfund gut Scheidewah 
fer. Das Scheidewaſſer rennen in irdenen Retorten if 
das namliche wie in den Toͤpfen, es koſtet nicht foviel als 
die erfte Art, nur Äft es gefäbrlicher, indem fie leicht im 
Stücken geben, und fan man im den Retorten miche for 
viel-auf einmal und höchitens nur die. Halfte foviel einfegen. 
Uebrigens wird das Feuer eben fo regiert und alles andre 
wie bey den Toͤpfen beobachtet. Das Scheidewaſſer wird 
durch die Fallung (ſ. Bällung des Scheidewaſſers) ger 
reiniget. 

Scheidewaſſer der Kupferſtecher. Man bat hie⸗ 
von zwey Sorten: die erſte wird mit drey Maas ſtarkem 
und gutem weißen Weineſſig, ſechs Unzen Salmiack, ſechs 
Unzen Kuͤchenſalz und 4 Unzen Gruͤnſpan gemacht. Wenn 
alles rein und fein geſtoßen worden, fo thut mans in einen 
irrdenen glafurten Topſ, welcher wenigftens 6 Maas Waſ⸗ 
fer halten muß. Man mache den Topf mit einem gleidy 
falls glaſurten Dedtel zu, und läßt es zwey bis drepmal _ 
geſchwinde bey dem Feuer auffochen, wobey man es be 
ftändig mit einem Stock umruͤhrt, aber den Dampf deſ⸗ 
felben vermeiden und in Acht nehmen muß, daß der Liqueur 
nicht überlaufe, weil er fehr in die Höhe tritt. Man ziehe 
dann den Topf vom Feuer und läßt ihm. zugedeckt erkalten. 
Alsdenn zieht man das Scheidewaffer in Flaſchen ab, wohl 
zugeftopft und den andern Tag kann es gebraucht werden, 
ift es zu ſtark, fo daf der Aetzgrund (f. diefen) abipringt, 
fo kann man foldyes mit einem Glaſe voll Weineffig ſchwaͤ⸗ 
hen. Der diftilirte Meineffig it befier und ſchadet dem 
Aetzgrunde nicht fo leicht. Diefe Art Scheidewaſſer ift 
zum barten und weichen Firnig gut, Die andre Art 
Scheidewaffer ift das gewöhnliche Scheidewaſſer (f. diefes) 
weldyes aber dem harten Firnig abipringend macht und 
mit andern Maffer, wenn es gebraucht werden joll, vers 
ſchwaͤcht wird. 

Scheidewafler, Doppeltes, Scheidewaſſer welches 
zweymal abgezogen oder diftilirt wird, und der Spiritus 
deffelben dadurch verftärft, welches befonders in Ungarn 
zur Scheidung des Goldes vom Silber gebraucht wird. 

Sceidewafferofen. Ein Brennofen, worinu das 
Scheidewaſſer in einem eifernen Topf gebrannt wird. Ex 


wird von Backſteinen aufgemauert, bat einen Windfang 
und darüber eiferne Trallien, unten iſt der Ofen vieredfigt, 
3 Fuß lang, 3 Fuß breit und = Fuß hoch, darüber iſt er 
noch einen Fug hoch gewoͤlbt, zugemauert. In der Mite 
te des Dfens bindurd) liegen zwey eiferne Stäbe, worauf 
ein eiferner Topf ruht. Der Ofen it inwendig 2 Fuß 

weit, 
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575 Scheidung 


“ch Ungarn geſchieht das Scheiden des naffen Wegs aüf 
em, Art. Diefes gefhieht in den dazu erbaueten 
"Scheideghen (f.diefen) und die Scheidefolben dazu tver- 
den erft mit Leinw ınd belegt; und mit Leimen baruber her 
beſchlagen. - Das Leimen wird vorher mit einem Kitt be⸗ 
firihen, der vom Eymeiß, ungelöfchten Kaft und Bier 
“yofe eim dicker Brey gemacht iſt. Jedoch wird das Leinen 
niche-höher um den Kolben gelegt, als daß man darin 
die Auflojung noch fehen Fonne. Ueber dieſes Leinen wird 
doch folgender Leim gefchlagen. Der Leim wird nämlich 
"purdh ein Haarſieb gefaffen, alsdenn mit Sand, Heu: 
Saamen und Rehhaaren vermengt und über das Leinen 
mit Kitt herumgeklebt. Die Silber werden granulirt nur 
mup dabey beobachtet werden, daß foldhes breit aus dem 
Ziejel und hoch über das Waſſer in Schwalm gegoffen 
“werde, weil auf ſolche Art die Körner dünn und hohl wer- 
den, Die getrockneten Körner werden in die Kolben ein: 
gewogen und kommen ı0 Marf Silber in jeden, worinn 
wenigitens 10 Loth Gold auch öfters mehr verhanden find. 
"On jeden Kolben wird Anfangs a4 Seidel Scheldewaſ ⸗ 
% geſchuͤttet (ein Seidel ift ungefäde ı4 Pfund Scheide: 


majfer) fo zuvor etwas warm gemacht wird, Denn wer 


den die Kolben in den Sand, und ein Helm darauf geſetzt, 


eine Vorlage, worinn 8 bis ı2 Seidel Brunner 

— * —23 vorgelegt, damit der weggehende 
Spiritus aufgefangen und dem Vorſchlagwaſſer zugeführt 
werde; und wenn dergleichen Waſſer der Scheidung ſechs ⸗ 
mal vorgelegt ift, wird ſolches bey dem Scheidewaſſerbren ⸗ 
nen vorgefdslagen. Wenn die auſgeſchuttete 24 Seidel 
Scheidewaſſer erwwas verbraufer, wird wieder fo viel auf 
geſchuttet, und das fo oft, bis 7 oder 8 Seidel darauf 
getommen, und wird jedesmal die Vorlage wiederum vor⸗ 
gelegt. Damit nun folhe und der Helm defto bequemer 
abgenommeti und wieder aufgefegt werden kann, fo wers 
“den die bleibenden Löcher nur mit Tüchern verftopft. Un⸗ 
ter der Zeit der Auflofiitig muß ſolche erlichemal umgefchäts 
‚tet oder umgerührt werden, und dauert das Solviren et⸗ 
"ma 3 Stunden‘, alsdenn wird das Silberwaſſer ab + und 
in einen andern Kolben, der zuvor etiwas warm gemacht 
ft, gegoffen, und ſchwach Doppelwaſſer aufgeyeben, womit 
das Geld aus einem Kolbes zu dem Golde in dem andern 
"Kolben gefpühlt wird, damit es aus zwey Kolben in einen 
Kolben komme. Diefer Kolben wird wieder in den Sand 
efetst , und die Worlage vorgelegt. Mit dem ſchwachen 

— — wird ohngefähr noch eine halbe Stunde fol» 
viret. Auf dieſe m Kolben wird alsdenn das Schwach · Dop: 
pehwaffer ab + und in einen andern Kolben gegoffen, und 
alfo das Gold aus einem wieder zu dem Golde in den an 
dern Kolben geſpuͤhlt, womit es wieder ohngefähr eine 
‚halte Stunde folviret; und fo wird bis auf den legten 
Kolben fo viele ihrer vorhanden find, fortgefahren. So 
"wie num das Schwach- Doppel» Waffer aus denen Kol: 
"hen gegoſſſa wird, fo wird anftart deſſen recht Doppelftark: 
Scheidewailer wieder in eben die Kolben gegoſſen und ger 
gichner damit man wiſſe worinn Doppelitart: twaſ⸗ 
fer gekorimen. Wie nun das ſchwache Doppelwaſſer in 


Scheit 


die Kolben gekommen und davon ausgegoſſen, fo komt an⸗ 
ſtatt deſſen das deppelte ſtarke Waſſer wieder in die Kol⸗ 
ben hinein, und was dieſe Woche bey der Scheidung Dop⸗ 
pelftarf » Scheidewaſſer geweſen, ſolches wird aufgehoben, 
wenn es aus dem letzten Kolben komt, und wird die nachſte 
Mode bey der Scheidung als ſchwach Doppelwaſſer ge⸗ 


braucht. Mit dem ſtarken Waſſer muß die Solution we⸗ 
nigſtens eine gute viertel Stunde arbeiten, damit man 


verſichert ſey, daß bey dem Golde kein Silber ſey, als⸗ 


denn wird es mit Suͤßwafſſer (ſ. dieſes) abgefüße (f. Süs 
fen das Gold.) 


Scheidung durch die Quart, Br. le depart par 
ł eau forte, (Scheidefunft) wenn Gold und Silber bey⸗ 


ſammen if, und man ſolches vermictelft eines Aufloͤſungs ⸗ 
‚mittel® von einander fheiden will. Geſchieht es durch 


Scheidewaſſer, welches das Silber auflöst, fo richtet man 


die Maſſe dergeftalt ein, das drey Theile Silder und ein 


Theil Gold im Plachmal ift, fo wird das Silber aufge 
loßt, und das Gold fallt auf den Boden; it aber mehr 
Gold, ſo —— man es auf drey Theil Silber, und ver⸗ 
richtet die Aufiofung mit Koͤnigewaſſer, da denn das Sil⸗ 
ber zu Boden fällt, Won der Eintbeilung in 4 Viertel ik 
der Name hergenommen. (f. Scheidung Im naffen Weg) 
Scheidung in ver Ebymie. Cine Verrihtung da die 
Theile eines aufgelöfeten umd berwefeten Körpers von ein⸗ 


‚ander gebracht und gefchleden werden. Sie gefchieht ent⸗ 


toeder obenhin, und äußerlich, oder wefentlich und innere 
lich. Die erfte iſt, wenn allein die Theile des Körpers ab« 


-gefondert, und das Trockene vom Trocenen, das Feuchte 


vom Feuchten, oder das Feuchte vom Trodnen geſchieden 
wird, durch Keiterung, Abwiſchung, Akgiefung, 
Seibung, Ren , Abtrodnung oder Ab⸗ 
rauchung. Die iInnerlihe Scheidung geihieht, wenn 
nicht nur der Körper in feine gleichartigen Theile gefchicden, 
fondern auch die durch deſſen ganzes Weſen ausgebreitete 
Unreinigkeiten und Unarten abgefondert werden. Durch 
Diftilieung, Xekrificirang, Ertraction, Subli⸗ 
mation, und Austrocknung: und die Operationen * 
he darzu Handreichung tbun, find die Digeftion, A 
rauchung, Cementation und Sulminanon oder Ver» 
puffung. (f. jedes an feinem Ort) 

einet, (Landwirthſchaft) wird vom Getreide ar 
fagt, wenn es fleckweiſe vor der Zeit zu Stroh wird, ehe 
es recht gekoͤrnt; daher dergleichen. allezeit Teer iſt. 

Scheit. (Borftwefen) Ein aroßes dus einem log ge 
fraltenes Stud Holj, das im: Dfen oder auf dem Feuer 
heerde verbrennt wird. Daher Scheitbols, das in 
Klaftern geſetzte Brennholz genennt wird, im Gegenſatz 
des Baubolzes. Zu dem Scheitholz wird and das Boͤtt⸗ 
cherholz, woraus die kurzen Stäbe oder Dauben zu fleinern 
Gefäßen gefpalten werden, gerechnet. Die Scheite wer: 
ben von den Holzfchlägern nicht aller Orten gleich lang ae: 
hauen, dern an einigen Orten werden fie 4 Fuß an eink 
gen 3 Fuß u.f. m., lang macht, die Echrite werden 
nicht zerhauen, fondern die Kloͤtze dazu muͤſſen geſaͤgt wer» 
ben, damit nicht jo viele Spaͤne entſtehen. Die aus den 

Kloͤtzen 
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478 Schemel 


Stuhl mit vier Füßen und einer Lehne, 
in ei Aud) wohl ein kleiner niedriger 
Fußtritt, den man, wenn man fißt, unter die Büße ftellt, 
der auch an einigen Orten die Huͤtſche genannt wird. Im 
weitläuftigen Verſtande ift es auch ein jedes Geſtelle oder 
Gerüfte, fo etwas trägt, aber auch weggetragen werden kann. 

Schemel, f. Fußſchemel. 

Sschemelbobrer, (Tifhler) ein Löffelbohrer von bes 
traͤchtlicher Größe, womit man bie Löcher zu den Füßen 
der Schemel bohret. Er bat einen großen Handgriff von 
Holy, der mit dem Bohrer felbft von beyden Seiten eis 
nen rechten Winkel madıt. 

Schemel eines Moͤrſers. 1) (Areillerie) Ein an 
dem Mörfer gleich angegoffener Fuß. (ſ. Schemelmörfer) 
a) In der Landwirthſchaft ein auf der Achſe bewegliches 
Holz, worinn die Rungen beveftiget find, und welches 
die Wendung des Wagens erleichtert ; der auch der Lenk: 
ſchemel, Rungenfchemel, Wendefchemel genannt 
wird 


wird. 

Schemeleifen, (Weber) an den mandyerley Webers 

fen diefenigen Bolzen oder Eifen, um welchen ſich die 
a fhemel oder Teitte bewegen. 

Schemelmoͤrſer, f. Fußmoͤrſer. 

Schenette, $r. genetti, (Reitfunft) ein Pferd von 
einem fpanifhen Heugſt und einer italienifhen Stutte 

en. 
Ente. Dey einigen Handwerkern, 3. B. bey den 
Sattlergeſellen, der Krug oder die Kanne, woraus fie bey 
ihren Zufammentünften trinfen. 

Ssıhentel, $r. Montans , (Baufunft) bie neben eis 
mer Thuͤte oder Renftereinfafjung hinaufgehende Werzier 
rung, welche die Frontons und Kränze, damit fie gefrös 
net, trägt. Es giebt erhabene und vertiefte. Auch nen, 
net man die gerade aufgehende Ständer am Benfter oder 

Thuͤren Schenkel. 
— Fahrtſchenkel, Fr. Perche de |’ echelle, 
(Bergwerf) die beyden Stangen einer Sabre, (f. diefe) 
darein die Sproffen, oderggielmehr Schwingen, eingeſchla⸗ 
gen und mit hölgernen n beveftiget find. 

Schentel. (Örgelbauer) So werden die Theile von 
beyden Seiten der Kanzellen genannt, welche Falzen ba» 
ben, in welche lange eichene Latten eingeſchoben, und durch 
ſolche die Kanzellen wohl zugeſpundet werden, daß kein 
Wind herauskommen kann. 


Schenkel 


Schenkel, (Schi ) ein Tau von mittlerer Ränge, 
an defien Ende eine Rolle hängt, darüber das Tauwert 
gezogen wird. Derfelben find verfchiedene Arten, als: 
Brasfchentel, Toppenamtafchenkel zc, 

Schenkel, f. Schemel. 

Schenkel am Dreyſchlitz, Fr. Cuiſſe de Triglyphe, 
GBaukunſt) der glatte Raum zwiſchen den Vertiefungen 
der Dreyfclige. 

Schenkeldeich, (Deihbau) der Deich oder Damm, 
welcher aus der Deicplinie mit feinem Ende bervorraget; 
auch ber Üuerdeich,, welchet abfegende Deichlinien ver» 
bindet. (f. auch Fluͤgeldeich) 

Schenkel der Keitftangen, (Sporer) bie langen 
gebogenen Hauptftangen an den Seiten, woraus bie Reit 
ftangen zufammengefegt werden. An der äußern Spitze 
derfelben ift eine große Definung mit einem Ueberwurf, 
worinn der Wirbel beveftiger iſt, der den Zügelring trägt, 
(f. Reitftange) 

Schenkel eines Firkels. (Mechaniſcher Inſtrumen⸗ 
tenmacher) Die Füße eines Zirkels, oder die eigentlichen 
Theile deffelben , woraus folher oben im Kopf zufammens 
geſetzt wird und beſteht. Machdem der Zirkel zu dieſem 
oder jenem Gebrauche beſtimmt iſt, beſteht ein Schenkel 
entweder aus dem Ganzen, oder der eine Schenkel wird 
aus zwey Stücken zufammengefegt, und ein Stück in das 
andere gefhoben, wie 3. ®. der Keißzickel, Cf. diefen) 
mo bald ein Stuͤck mit einem Reißbley oder Röthel einge» 
fhoben, und vermittelft einer Fleinen Slägelfcbraube (f. 
diefe) beveftiget wird. Alle Schenkel der Zirfel ſtimmen 
damit überein, daß ihre innere Fläche fehr glatt und eben, 
und beyde Schenkel, wenn fie zuſaminengelegt werten, fehe 
genau auf einander liegen und zufammenpaffen. Die dur 
Bere Fläche jedes Schenkels Bilder ein Dreyeck, und wenn 
ber ganze Zirkel auch von Mefling ik, fo ift die unterfte 
Haͤlfte jedes Schenkels von Stahl, und in das Meffing 
eingefchoben und verlöthet, oder mie gedacht, wenn der eis 
eh —* ——— —* hat, ſo hat das Ober⸗ 

des Schenkels einer Grundfläche eine Oefſnung, 
In welches der Zapfen des abzunehmenden Theils fich paf 
fet. Unten hat jeder Schenkel eine ſcharfe zufammenlaus 
fende Spitze: Es fey dent, daß der eine bewegliche Schen⸗ 
fel ein Reißbley oder Roͤthel führer. 


Schentellade. (Nadler) Ein ausgehöpltes Hol; zum 
Knie, weldes darauf paßt, und woran es mit einem 
Riem angefhlungen wird, oben darauf iſt ein Brett mit 
zwey Keilen. An diefer Schenkellade hält der Schaft⸗ 
fpneider den gerichteten Pad Draht auf folgende Art vet, 
und zerſchneidet ihm zu Schäften. Nachdem er den gerich⸗ 
teten Draßtring, Drabt bey Draht, in bas Schaft. oder 
Sufchneidemodell gelegt, und zwar dicht an die Quets 
platte —— fo legt er die Enden über feine Schenkel⸗ 
lade, überflammert den Draht mit einem durchgeſteckten 
Keil, und ſo ſchneidet er den Draht aleich lang mit dee 
Schrotfcheere ab, welche er auf den. Schentel aufftämmt, 
und jivar ſchneidet er den Draht etwas länger, als die Nas 


beifchäfte 


— 
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sg0 Scheuerf 


sige Anzahl in das Scheuerfaß, hängt es mit dem Sell 
an bie Decke der Werkftärte,gieft Eſſig oder Braftweins⸗ 
trank auf die Nadeln, und ſchwingt fe in dem Faffe eine 
©tunde herum, modurd) fie blank werden. Macher 
werden fie im Scheuerfad mit Sägejpänen geſchuͤttelt 


Scheuerfad, (Mader) ein Sack von Leinwand mit 
Saͤgeſpaͤnen, oder befjer mit Kleye angefüller, worin die 
geſcheuerte Nadeln getrocknet und gefchüttele werben, 


Scyeuertonne, Scheuerfaf. (Madler) Cine Tons 
ne, die im Bauch eine Deffnung, und an beyden Boden 
eine Achſe bat, roorauf fie in einem Geftelle liegt, und 
vermittelt einer Kurbel kann umgedrehet werden. Die 
gefottenen Madeln werden mit &ägefpänen oder Kleye 
darinn gefeuert und blank gemacht. Man bdrehet zu 
diefem Endzwecke die Tonne an der Kurbel herum, und 
die Nadeln ſcheuren fich durch dieſe Bewegung. Eben fo 
werden auch in der Münze die großen weiß gefottenen 
Muͤnzplatten in einer folhen Scheuertonne mit Kolenges 

rt. 


be gefcheue 
Scheuleder, Augenleder, Xugendedel, (Sattler, 
Miemer) rund gefchnittene ftelfe Stüclein Leder, welche 
an die Zäume der ſcheuen Kutfch: und Zuapferde um die 
Gegend der Augen eingenähet werden, bamit die Pferde 
nicht auf die Seite fehen können, Wan pflegt auch eis 
nem beißigen Pferde, und das nicht gerne aufſitzen und 
ſich befchlagen läßt, Augendeckel von Filz, fo rund und 
= gemacht find, vor die Augen zu binden. Webers 

—* pflegt man ſolche gern allen ſcheuen Pferden vor⸗ 

ngen, 

Scheune, Scheure, Stodel. Ein Landwirth⸗ 
fhaftsgebäude, mworein nad) der Aerndte das Getreide ges 
bracht, und darinnen ausgebrofchen, und das Stroh nach» 
ber verwahrt wird, Die Größe des Gebäudes muß fich 
alſo nad) dem zu hoffenden Gewinnſt richten. Man red: 
net für ein Schock Weitzengarben 40, Moggeng 45, 
Serftengarben 30, SKafergarben 25 Kubikellen.”” Das 
ganze Gebäude beſteht aus zwey Haupttheilen, der Tens 
ne oder Diele und den Banfen oder Taffen. Die Tens 
ne, bie entweder bie eine Hälfte des ganzen Gebäudes der 
Länge nad), oder die ganze Tiefe ausmacht und gemeinig⸗ 
lich in der Mitte zroifchen den Banſen angebracht wird, 
wird fo breit angelegt, daß zwey vollftändige Garben ges 
gen einander gelegt werden Eonnen, und in der Mitte noch 
ein ganz jhmaler Raum bleibe. Der Fußboden wird ent⸗ 
weder mit ſtarken Bohlen ausgedielt, oder welches das 
Gewoͤhnlichſte it, mit Lehm und Eifenfeilfpähnen ausge 
fhlagen. An beyden Enden der Tenne werden breite und 
hohe Thorwege angebracht, die bis ans Dach reihen, das 
mit die Waagen gerade durchfahren köͤnnen. An Scheu⸗ 
nen bey Kleinen Wirthfchaften pflegt der hinterfte Thotweg 
gewöhnlich zu fehlen, an deffen Stelle aber twenigftens 
eine Eleine Thüte zu feyn. Die Banfen find von der Ten« 
ne duch btuſthohe Wände abgefondert, und auch wohl 
wieder in verſchiedene Fächer für die Getreidsarten einges 


Schicht 


theilt. Der Boden unter dem Dachſtuhl wird gemeinlg ⸗ 
lich nur über die Balken weg mit Lattſtaͤmuen, ober we⸗ 
nigftens nicht ganz dichte zufammengefügten Brettern be: 
legt. An vielen Scheunen, zumal in Kleinen Wirthſchaf⸗ 
ten, um die Gebäude zu erfpahren, find auch Ställe in 
den Banſen, die durch Wände und wohlverwahrte Decken 
von dem Innern der Scheune abgefondert find; anges 
bracht. Dis unter das Dad) ift das Gebäude fo hoch, 
daß ein beladener Wagen bequem durchfahren Fann. Das 
Dad) wird am liebften mit Rohr oder Stroh gededt, weil 
es im Winter warm hält, viele Jahre ohne Reparatur 
liegt, und am Ende noch ſehr vortheilhaft zum Unter⸗ 
freuen und Dünger gebraucht werden fann. Das Ges 
bäude muß fehr gut verbunden werden, da es außer den 
äußern Hauptwänden feine andere ganz aufgeführte Wand 
bat, und alſo leicht von Windftürmen eingeftürgt werden 
fonnte. Um das Verdumpfen und Stoden zu verhuͤten 
werden auch Zuglöcher an den Seitemwänden, manchmal 
auch wohl oben im Forft, angebraht. Daher muß das 
Gebaͤnde auch hoch liegen, dag Näffe oder Feuchtigkeie 
dem Getreide und Stroh nicht fchaden konnen, Uebri⸗ 
gens werden die Scheunen, zur Abwendung der Feuers 
gefahr, fo weit von den Wohngebäuden angebracht, als 
ſich thun läßt, tie man überhaupt auf großen Wirthe 
fhaftshöfen die Gebäude nicht gerne ganz nahe aneinander 
fegt, um bey entitandener Feuersgefahr um fo eher Net 
tunagmittel anwenden zu können, 
Sceuntenne, f. Tenne, auch vorher. 
Scheure, f. Scheune. 


Scheven, (Landwirthſchaft) die von dem Flache abge⸗ 
brochene und abgehechelte Rinde, 

Schicht, Fr. la Tournee, (Bergwerk) die Arbeit, die 
ein Bergmann oder Hüttenmann auf einmal anfahren und 
verrichten muß. 1) die Zeit, fo fange ein Arbeiter auf der 
Grube an der Arbeit fteht. Fr. la ITournde de minears. 
Drdentlichertveife it Tag und Macht in drey Schichten eine 
getheile: nämlich in die Fruͤhſchicht, Nachmittags⸗ 
ſchicht oder Tagesfchicht und Nachtſchicht. Die ers 
fte geht an früh um 4 Uhr, die zweyte, Mittags um ı2 
Uhr, und die dritte Abends um 8 Uhr, und waͤhret alfo 
jede 8 Stunden, Diefe drey werden die Arbeit zu drey 
Drittel genennt, Wenn die Arbeit befchleinigt werden 
muß, fo macht man Schichten zu 6 Stunden, welches 
4 Deittel genennt wird, oder auch wohl zu 4 Stunden, 
jedoch muß der Bergmann in folder Zeit eben foviel arkeis 
ten, als er in der ordentlichen Schicht hätte verrichten fols 
len. An manchen Orten dauert die Schicht 12 Stunden 
und beißt die lange Schicht. An einigen Orten werden 
in der Woche 5, an andern 6 Schichten verfahren. 2) die 
Schicht der Hüttenarbeiter Fr. la lourude du Foudeur, 
ift eine Zeit von ı2 Stunden, von früh um 5 Uhr bisdes 
Abends um 5; Uhr, oder umgekehrt. 

Schicht, Fr. le Quart d’une mine, (Berawerf) in 
Anfehung der Eintheilung einer Zeche der vierte Theil von 
128 Kusen, aljo 32 Kure, 


Schicht, 
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382 Schiebeb 


Schiebebank, eine Art von Ziebank bey ben unechten 
Drabtziesern, an welcher die metallne Zaine durch Men⸗ 
ſche bände zu groben Drabt gezogen werden. 

Schiebekloben, (Schloffer) eine Art Zangen, mit 
welchen dieſelben den groben Draht durch Ihre Zieheiſen 


n. 

—— (Windenmacher) Eine kleine viereckig ⸗ 
te eſerne Stange, auf welcher ſich eine Beine Hulſe vor: 
ſchieben und dur eme Eleine Schraube bevejligen laßt. 
Die Stange hat auf beyden Enden, fo mie auch die Hulſe 
auf beyden Seiten, einen Zapfen und man faßt die Stan» 
'ge ener Wagenmwinde zwiſchen einen Zapfen der Stange 
und der Hulfe, wenn man die Stärke der Arbeit in einer 
Winde erforkhen will, (f. Wagenmwinde) 

Schieben, Verſchieben, Fr. Gripeller, (Beiden: 
Manufaktur) dieſes Wort wird von feidenen Zeugen ge 
brauche, die nicht recht gleich find, weil fie gar zu bald 
von dem Weberbaum abgewickelt find. Wenn alfo ein 
Eeidenzeug fertig gewebt worden, fo muß man es eine 
Zeitlang auf dem Weberbaum laffen, damit es gleich werde 
und fich nicht auseinander fchiebe. 

Scieben, f. Schießen. (Bäder) 

Schieber. (Bäder) Ein eifernes Blech, womit das 
Mundloch des Bacofens, welches fi in der Brandmauer 
des Rauchſangs befindet, verfchloffen wird, indem man es 
feitwärts vorſchiebt. Es iſt beifer als die hölzerne Stuͤrze, 
die man bloß vorfeßt. 

Schieber, f. Brodfchieber. 


Schieber. (Hutmacher) Eine von zarten Meiden ges 
flochtene Horde, die ungefähr einen Fuß lang, etwas 
fhmäler ift, und in der Mitte eine Handhabe hat, womit 
die Hutmaterie bey dem Sachen auf die feinfte Art auf die 
andere Seite, nämlich von der linken Seite des Werkti⸗ 
fhes nach der rechten gebracht, und damit das Fünftige 
Fach beynahe rund im der Mitten aber erhaben gemacht 


voird. 

Schieber, Schlußbolsen, (Münze) der bewegliche 
Theil des Durchſchnitts (f. diefen) welcher den Drüder 
oder Stempel bey der Bewegung der Spindel auf bie 
Platte drückt, die ausgeftüdelt werden ſoll. G. Durch 


nitt. 
— (Windenmacher) das Gehaͤuſe, worinn bie 
Schraube der Siegelpreſſe (f. dieſe) ſich bewegt, und in 
der Mitte ihrer untern Grundflaͤche das Pettſchaft ſtecken 
bat, womit geflegelt wird. 


Schieber der Bächfe, (Büchfenmacher) ein beweg« 
liches Stück in dem Schloße einer Wüchfe, welches ſich 
verfchieben läßt, und im erforderlichen Fall mit der Spige 
in ein Loch auf der Seite der Nuß fälle, wodurch die 
Nuß gehemmt wird, und die Buͤchſe wicht los gehen kann, 
bevor der Schieber nicht wieder weggefchoben worden. Dier 
fer Schieber iſt an dem Schloß fo. angebracht, daß man 
von außen ſolchen nad) Gefallen in Bewegung fegen 
tann. 

Scyieberad, ſ. Schlittenrad. 


Schiebez 


Schiebernut, (Tikbler) die Kur wotein etwas ge⸗ 
ſchoben wird. Z. B. in den Schubienftern. ’ ; 

Sciebeflangen, (Drgelvauer) die Stangen, melde 
an den Unterarmen der Regiftermwelle beveftiset und von 
außen mit den Regifterfnöpjen verbunden find, womit die 
Regiſter gezogen werden, 

Schiebeftange, die Stange, welche bey einer Schnee 
demuhle das Echiebezeug in Bewequng ſetzt. Sie bat 
vorne eine eiferne Klaue, mit welcher fie in das Zahnrad 
des Schiebezeugs eingreift. Mit dem binterften Ende an 
der Welle des Schiebezeugs ift fie an den Arın einer Welle, 
bie durch eine Stange des Saͤgengatters bewegt wird, 
vermittelt eines Bolzens dergejrait eingehängt, daB fie 
beweglidy bleibt, und kann man diefe Stange vermitteiſt 
des eifernen Bolzens und der verichiedenen Locher in den 
Arm der Stange höher ftellen, auf dag fie, wenn nam 
lich ein fehr ſtarker Klo zum Schneiden aufgebracht wor 
den, nicht allzuviel zuſchiebe, und den Kloß ſtarker an die 
Saͤge anzwänge, als felbige durch Zufihreiden im Stande 
iſt. Ch. Schiebegeng) 

Sciebewerfe, mit abwechfelnden Rammrädern 
und Getrieben. (Mafchienenbau) Ein Werk, mo vers 
mittelſt eines halbgezgpnnren Sternrades, oder auch nur 
eines halben Getriebes eitte doppelt gezahnte Stange hin 
und ber gezogen und gefheben wird, Ein mit 60 Zähnen 
verfehenes Stirnrad hat an der Welle ein Getriebe, wo⸗ 
von die Häljte fünf Triedftödte bat, die andre Hälfte aber 
fedig iſt, diefe s Triebftöde treiben einen ſtarken Riegel, 
der auf dem einen Ende einige Zähne hat, dur die er 
einmal bin und einmal her getrieben toird, uud die auf eis 
ner Zirfelberoegung eine gerade machen. Das Rab ift im 
Durchmeſſer 40 Zoll groß, und wird durch das Getriebe, 
fo im Durchſchnitt 8 Zoll groß ft, vermittelt einer Kur 
bel umgetrieben. Mit dergleichen Schiebewerk können 
ſowohl horizontale gezahnte Stangen, wie z. B. an einer 
Schneidernühle,, oder auch vertikale Stangen, wie z. B. 
in einen Schoͤpfwerk oder Feldgeſtaͤnge geſchoben und bes 
wegt werden. 2 

Sciebezeug, (Mühlenbau) die Theile einer Schnei⸗ 
demuͤhle, wodurch der Saͤgeblock, der auf der Schneider 


“ müble in Bretter oder anderes Bauholz jerſchnitten wer- 


den foll, der Säge entgegengeräct wird, Cine Schies 
beftange fo durch den Arm einer Welle von’ dem Gatter 
der Säge in Bewegung gefegt twird, greift mit ihrem Ha⸗ 
fen in einen Zahn des Zahnringes und ruckt ſolchen fort, 
diefer treibt das Gerriche und Stirnrad unterhin herum. 
Die Welle an dem Stirnrad hat darneben ein Getriebe, 
welches über fid) den Kammbaum des Schlittens ergreift, 
und folden allgemach, mit Benhülfe der darinn befindli- 
Ken Rollen, auf den Straßbaͤumen mit den Sagedlock 
fortichiebt. Wenn nun der auf dem Schlitten veſt ge: 
klammerte Sägeblod einmal durchgefchnitten ift, fo wird 
der Schlitten durch Herumdrehen des Schiebejeugs zuruͤck 
gebracht, und der Klo losgemacht, mach Staͤrke der Wrets 
ter die geſchnitten werden, hinten und vorne geftelle und 
jum.neuen Schnitt angefegt, 


Schieb: 
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Bern feine Tafeln weft find, fo wird er zur Dedung ber 
Daͤcher, und Tiſch-⸗ auch Schreibtafeln gıbraudyer, mache 
dem er in Anfehung feiner Wefchaffenheit zu einem oder 
den andern tauglich, je duͤnner umd vefter feine Tafeln 
ausiallen, um fo mehr wird er geſchaͤtzt. Dachfchiefer 
brechen an vielen Orten, die Tafelfchiefer aber ſelten, und 
die beſten kommen aus der Schweiz Man finder auch 
fleckigte und fiaurirte Schiefer. (f. davon an feinem Ort) 

Schieferalaun, ift eigentlicy Fein Alaun, fondern eine 
Art von Bleyweiß, welches in England aus dünne ges 
fhlagenem Bley durd) die Fermentation bereitet wird, 

Schiefer auf Alaun zu probiren. (Huͤttenwerk) 
Diefes geihieht durch das Ausiaugen, jedoch dürfen die 
Schiefer nicht gerditet werden. Nachdem man bis 20 
Mund gepucht hat, fo wird folches in ein hölgernes Ge⸗ 
fäß getban, nach dem Verhaͤltnig der Menge ungefäht 6 
Mal ſoviel heiies Waffer aufgegoffen, und wentigftens 24 
Stunden darauf gelaffen, auch daben fleißig umgerühret. 
Machdem gießt man die Lauge davon in einen bleyernen 
Kerjel, machet ſolche nieder fiedend heiß, und gießt fie 
abermal anf den Schiefer, ruͤhtet dfters um, und wenn 
fie wieder 24 Stunden aeitanden und klar it, oder auch 
nah Befinden, durch ein Filtrittuch gegoſſen worden, fo 
wird fie wieder in den Keffel gegoſſen, und eingefotten, bis 
die auge, wenn folhe mit dem Soͤblengewicht probiret 
wird, 56 bis 60 Loth hält. Damm wird die Lauge in ein 
hoͤlzernes Geſchirt gegoffen, und in die Kälte gefegt, damit 
der Alaun darinn anſchießen kann, und fie muß wenig: 
ſtens 8 Tage in der Kälte ftehen, ehe der Alaun herans 
genommen wird, Weil aber nicht aller Alaun anſchießet, 
fondern noch einiger in der Lauge zurück bleibt, und auf 
dieſe Art nicht aller darinn befindliche Alaun erhalten wer⸗ 
den kann, fo wird die überbliebene Lange in dem Keffel 
wieder geforten, bis alles Waſſer davon verraucher, als 
dern wird der Alaun in ein hölzernes Gefäß gethan, daß 
er erfalte; oder man läßt ihn auch im Keffel erfalten, und 
nimt ihn hernach heraus, wobey man fich aber vorzufehen 
hat, daß der Alaun in dem Keſſel nicht gar zu trocken fies 
de, weil fonjt gar leicht ein Loch in den Keffel ſchmelzen 
kann, Damit man nun aud) bey dem Sieden feben kann, 
ob das Waffer bald verraucher, fo muß man Öfters einen 
Tropfen auf kalt Bley fallen laffen, woran man ſolches er» 
Eennen kann. Wenn nun der angefhoffene Alaun troden 
geworden, fo nimt man den eingefottenen dazu, und wie⸗ 
‚get ſolchen, fo kann man die Rechnung machen, wie viel 

laun aus dem Schiefer erfolgen Fonne. 

Schiefer auf Schwary und Barfupfer zu pros 
biren, f. Kupferſchieſer auf Schwarz» und Bars 
kupfer su probiren. 

Schieferblau, Fr. blen charge, (Bergwerk) eine 
feine Gattung von Bergblau, welche auf den Klüften des 
ſchiefrigen Geſteins liegt. 

Schiefer brechen, die Arbeit in den Schieferbruͤchen, 
die Schieferfteine zu brechen. Der Schiefer, der füh in 
Schichten brechen laßt, iſt in Deutſchland der befte. Auf 
dem Harz und im fächfifchen Gebirge wird er häufig ge: 


Schieferd 


brochen. Die Schieſerbtecher brechen Ihm mit eiſernen 
Keilen, womit fie Bloͤcke gbbrechen, die wenigftens 8 Zoll 
breit und dick, und nach Befhaffenheit des Bruchs einige 
Fur lang find. Insgemein yertheilen fie diefe Blöcke ſchon 
in der Grube in kleinere Stude, ehe fie von den Schies 
ferfpalseen über der Erde In diinne Platten gefpalten 
werden. Diejenigen Scyichten, welche fi in den Brüs 
chen gegen Morgen neigen, find die beiten, 

Schieferbrerrer‘, f. Schieferlatten. 

Schieferbruch, Fr. Ardviliere. Gin Ort, wo 
Schiefer gebrochen wird. Sie haben keine Teufe, fondern 
liegen meiltens am Tage, 

Schieferdaͤcher. Schieferdecker) Ein Dab, das 
mit Schieſerſteinen anſtatt andrer Materialien gedeckt iſt. 
Der Schiefer ruht auf einem ſolchen Dach nicht auf Lat⸗ 
ten, wie die Ziegelſteine, ſondern auf einer Verſchaͤlung 
von Brettern, welche der Zimmermann machen muß, 
Der Schieſerdecker fängt, wenn er feine Steine zugerich⸗ 
rer har, (f. Schieſerſtein behauen) jederzeit über dem Ges 
fimfe des Gebäudes an zu decken, und geht zu dem Forſt 
hinauf, fo dal eine Reihe Steine über der andern zu lies 
gen komt. Jede Reihe nennt er ein Bebind, Die u 
terften Gebinde deckt er ohne ein Gerüft, und nimt daher 
einige Bretter der Verfhälung über dem Ort auf, wo dieſe 
Reihen zu liegen fommen. &obald aber die unterften Reis 
hen gedeckt find, fo bedient er fich eines Dachffubls (f. 
diefen) oder Rüftbode. Diefe werden folgendergeitalt 
am Dach beveftiget: Er bohre nämlich in die Werichär 
fung , kurz unter dem Forſt, von 10 zu 10 Fuß Pächer 
ein und hänge in jedes Loch einen ftarfen eifernen lanks 
baten. ‚(f. diefen) Au jeden Hafen wird mit einem ſtar⸗ 
ten Seil ein Ruͤſtbock beveſtiget, das Seil geht nämlich 
von dem Ruͤſtbock über dem Haken und wieder zuriick zu 
dem Koͤſtbock G Dachſtuhl), und dieſen Dachſtuhl kann 
er mir dem Seil ſoviel wie es noͤthig iſt, immer hoͤher zies 
ben; wenn er ſich mit dem Decken mehr und mehr dem 
Fort nähert. Er giebt den Steinen beym Decken eine 
foihe Lage, daß die Fugen zwiſchen den Steinen eine 
ſchieſe Richtung erhalten, daß alfo dey franzoͤſiſchen oder 
italienifchen Dächern, die gerade herabfließende Naͤſſe nicht 
fo leicht durchdriugenkann. Die Gebäude liegen alfo fo 
zu fagen in einer Diagonallinie neben einander auf dem 

Schieferdaͤcher dieſer Art theilen fich wieder dop- 
pilt ab, Einige gehen auf beyden Seiten gerade in Die 
Höhe, andre ziehen fich auf beyden Seiten fehmäler zıt+ 
fammen, Diejenigen Dächer, die an allen Seiten fhmä« 
ler zufammenlaufen, liegen entweder auf einem frenfteben: 
den Gebäude, oder wie ein Wealmdach (f. diefes) 4, ® 
auf einem Garterhaufe. Diefe Dächer werden, mir dem 
Schieſerdecker zu reden, mit dem linken und rechten 
Strackort gedeckt. Der Schieferdecker fängt die Des 
deckung des Dachs ben der rechten Ecke über dem Gefimfe 
bes Sehauder, oder an den rechten Ort an Die Shlu- 
fteine auf dieſer Seite des Dachs beißen daher der rechte 
Drt oder der vechte Ortſtein. Die Ede auf der rechten 


"Seite des Dachs belegt er mit einem seoßen Stein, der 


ber 
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in die Mhe. Die oberfte Kehle der ſcharfen Ecke des 
fenſters, bie an das Dach: floßt, wird rechts und 
Inks mit Keblfteinen gedeckt. Er magelt in der 


"Rinne diefer oberften Kehle ſelbſt einige ſchmale Wafferfteis 


ne über einander an, und deckt hierauf mit Keblfteinen 
sechts und links. 


Schieferdecker, Handwerker, die mit Schieſer Daͤ⸗ 
‘her decken. In Ländern, wo es gewoͤhnlich iſt, mit Schie⸗ 
ſer zu decken, machen ſie ein beſonders eignes Handwerk 
aus, Da, wo ſich aber nur einer befindet, Hält ſich ein 
folcher Schieferbedter zu der Inuung in einer nahgelegenen 
Provinz, mo es dergleichen Handwerk giebt, 3. B. in 
Derlin und -in der ganzen Marf Brandenburg b. nur ein 
einziger, weil da wenig mit Schiefer gedeckt wird, dieſer 
Hält ſich zum Schieferdedtergewerk in Halle au der Saale, 
Ein Lehrling lernt diefe Profeffion in 4 Jahren, und ein 
angehender Meifter deckt zum Meeifterftüc ein Dachfenfter, 
welches ungleich kuͤnſtlicher zu decken ift, als ein Dach. (f. 
Schieferdecken eines Dachfenfters) 


dergleichen zu Johanngeorgenftadt mit angeſchmauchten 
. anſchmauchen) &ilber bricht. 
Schiefergips, Schiefer, blaͤttriger. Eine weiß 
aue, weiße, zumellen auch, wenn er ans Thon vermis 
t iſt, gruͤnliche, ſchwaͤtzliche, heil: und dunkelrothe Gips⸗ 
art. Er iſt bald undurchſichtig, bald durchſichtig, fuͤhlt 
ſich rauh und mehlicht an, und finder ſich in Blaͤttern, die 
—— aber Feine beſtinnnte Figur ans 
en, : 
Schiefergrau, (Färber) entſteht aus dem Blauen, 
Borken umd Schwarzen, da der Zeug in einer von dieſen 
bresen Farben länger oder kürzer, nachdem es die graue 
@ dattirung erfordert, herumgezogen oder gefärbet wird, 
— * auf bie Erfahrung und die Einſicht des Faͤrbers 
auleme 


Schiefern 


finder ſich in Finnland, 


Schiefe n, ſ. Steingeön. 
Schiefe mer. ( er) Ein Werkzeug, 
womit die Schiejerfteine zum decken zurecht gehauen, 


auch auf das Dad) genagelt werden. Der eigentliche Ham 
mer ift obngefähr 8 bis 10 Zoll lang, und erhebt fich im 
feiner Mitte beynahe zu einem Dreyeck, anf dem einen Ems 
de hat er eine fchmale Bahn, mir welcher beym Des 
den die Nägel in die Schieferſteine fhlägt, auf dem ans 
dern Ende aber eine fharie Spitze, womit man die Locher 
für die Nägel in die Schiefer einhanet. Unter der Bahn 
und Spige geht aus der Mitte nad) dem hölzernen Griff 
zu eine Klinge, die fo dick als die Bahn des Hanımers 
und etwa 3 Zoll breit iſt. Nach der ganzen Länge der 
Klinge geht auf jeder Seite eine Facette hinab, welche eir 
ne ” wen wie bey er Beil, doch mit 
dem aterſchi ede, daß dieſe Schneide hier nur Rumpf ſcharf 
iſt. Mit diefer Klinge hauet der Schieferdecker alle feine 
Steine, es ift fein einziges ihm unentbehrlicpes us 
Der Hammer ſelbſt ift ohngefähr 4 Zoll dich, und der f 
bat auch einige Zolle. (f. Sps, H. u. 8. Sammi. IX. 
Tab. UL. Fig. XX11I.) k 
Schieferbauer, ein nn, welcher auf Kupfer 
—— wo Arumbälfer Arbeit getrieben wird, ars 


Scrieferfnoten, (Bergwerk) vefter wimmericher Schie⸗ 
fer, der im Feuer ſteht. 
—— — Er. . eh ige,. die dünmen 

retter atten, worauf bie une 
werden, wenn ein Schieferdach gedeckt wird. e find 
von eben der Länge und Dicke, wie die Ziegellatte, allein 
breiter, haben in der Breite 3% bis 4, auch wohl 44 Zoll. 
Mehrentheils aber werden die Dächer, weiche mit Schie⸗ 
fer gedeckt werden follen, mit Schaalbrertern, die Echies 
ferbretter heißen, gefüttert, und anftatt der Latten auf bie 
Sparten genagelt. Sie find 6 Pinien dick, fieben bis acht 
Zoll breit, und fünf bis fechs Buß lang. Die Schieferiat⸗ 
ten werben mit zwey Mägeln auf jeden Sparren angefchlas 
gen. Die Bretter aber werden ins Drevect mit drey Mär 
geln angeſchlagen, zwey an dem einen Mande, und einer 


‚im Mittel an dem andern Rande, und alsdenm brauche 


man and) Feine Gegenlatten. 

Schiefern, Schuppen, (Kammmacher) die Split⸗ 
tern und riffige Blaͤtter, die ſich in dem Horn befmden, 
wovon ſich die Zähne der fertigen Kaͤmme leicht abbiättern. 
Dep ben poluiſchen gehen dieſe — 

vorzäg 
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388 Schiefert 


ex bey dieſer Probe nicht, ſo iſt dies ſchon das erſte gute 
Mer kmal einer vot zuͤglichen Daner. Allein der Stein muß 
noch überdem die Waſſerprobe ausſtehen, wenn man ihn 
zu einer guten Schieſerart zaͤhlen will. Man laͤßt ihn 
nämlich zur Winterszeit in einem Gefaͤße mit Waſſer voͤl⸗ 
fig einfrieren. . Berfpringt er auch bey diefer zweyten Pros 
be nicht, fo überzeugt dies den Schieferdecker, day er nicht 
verwittere, und der Schieſerdecker behauptet, daß man 
bey Feuersgefahr von den. Schieferdächern nichts zu beſor⸗ 


n babe. » - 
2 Schiefertafeln, Fr. Table d’ardoile, Blätter. oder 
Schaalen von einem ſchwarzen harten Schieferftein ;_ wel ⸗ 
he zu Tifhblättern und Schreibetafeln gefchnitten, und in 
Raͤhmen eingefaßt werden. Erbricht im ſogenannten Tas 
fel» oder Plattenberg in der Schweiz, im Kanton Glaris 
Sin dieſem Schiefer findet man ‚oft Quarzadern, Fiihgrä- 
ten, auch ganze Fifche abgedruckt, verſteinert und mi⸗ 
neraliſirt. Die Lagen diefes Schiefers liegen nicht waag ⸗ 
recht, fondern fchief gegen Mittag ein, find nicht dick, und 
laffen ſich leicht in dünne Blätter fpalten. Das merk: 
wuͤrdigſte daben ift, daß allemal zwey Platten beyfammen 
über einander liegen, davon die oberfte meiftens feiner und 
Bärter als die unterfte, die größer und brüchiger iſt. 

Schiefer verfergen, (Bergwerk) das Unartige an bie 
Depser ftürzen,, wo die Erze meggenommen werden. Weil 
man run die Erze in dieſen Bergwerfen mit euer loß» 
zrennet, fo Fünnen. keine Käften gefeßt :werden, baber 
wird eine Wimmer von Schieferpatzen oder Gröden 
davcz gejogen, daß es im Vortrage bleibe und nicht: her⸗ 


ein gehe. 
Schieferviolet, (Färber) eine ins Graue fallende 
Violetfarbe, welche durch die Scharlachfarbe oder durch 
das Cochenillenbad hervor gebradyt wird; mern man in das 
Bad Zink oder Spiauter in Salpetergeift aufgeldſet hin⸗ 
zu thut, fo verwandelt diefes Halbmetall das Eochenillen: 
roth in diefe graue Farbe, 
- Schiefer, weicher, ein lockerer, weicher, rauber, und 
fo broͤcklicher Schiefer, daß er oft kaum das Anfaffen vers 
trägt, und folhergeftalt zwifchen den Fingern jermalmet 
werden kann; wiewohl er. ſich zuweilen etwas härter fin⸗ 


bet. Dan findet von demfelben verfchiedene Arten, als: 
ſchwaͤrzlichen, braunen, grauen und wellenförmigen 


weichen Schiefer. Diefer legte unterfcheiter fi) von dem 
Rarfen wellenformigen dadurch, daß er ſchwaͤrzlich, und fer 
ner grau ift, auch daß der weiche im Feuer fchaumer, und 
ein rohrigtes Glas giebt, da der flarfe in einem flarfen 
Teuer ein weites Glas giebt, - 
Schieferweiß, Fr. Cerufe purifie, (Bleyfabrik) die 
erfte und beſte Art des Falzinirten Bleyes, welches ohne 
einigen Zuſatz, fo wie es in dem Mift Balziniret worden, 
fein verbrandhet wird. Die Dialer gebrauchen es zur tet: 
Ben Farbe, und es wird auf die Art zugerichter und be⸗ 
teitet, wie unter dem Artifel Beige und Bleyweiß 
n.ift, : ‚ 
N chieferweiß, Spanifchweiß, Fr. Blanc d’Efpagne, 
ein weißer Kalt, der aus Zinf oder Zinn, eben fo, wie 


Schienen’ 


bag Bleyweiß oder Schieferweiñ (f. worher) gemacht 
und von. den Malern gebraucht wird. . 
Schiefmagß, ( Stuhlinacher ) ein gewoͤhnliches Wine 
felmaaf, außer daß der eine Schenkel In den andern eins 
selhoben , und durch eine Schraube bewegllch vereinigen I 
Man kann alfo den einen Schenkel mad) einer jeden Miche 
gung herunter und hinauf ſchieben, und dadurch jeden ſchle ⸗ 
fen Winkel von jeder Groͤße erhalten, , 
Schielend, Fr. Couche, (Maler) wird bey dem 
Emailmalen von den hellen Emailfarben gefaat, welche 
man auf eine Platte ſchlechtes Gold aufgetragen bat. i 
werden auf derfelben fchielend, nämlich es formiret fih dam 
auf ein gewiffes Schwarz, wie ein Mauch welches die Far⸗ 
be verduntelt, ihr das Leben und den Gianz benimt, und 
ſich wie ein ſchwarzes Bley ringe herum auſetzet. z 
Sciemann, (Schifffahrt) ein Schiffsbedienter,, der 
des Hochbootsmanus Schuilfe ift, und fonderlich” die Pum⸗ 
pen unter feiner Aufſicht bat, ® 
Schiene, (Töpfer) ein flaches und dünnes "Brettchen, 
fo etwa 14 bis. 2 Zolle lang üft, in der Mitte ein Boch zum 
Aufhängen, und an jedem ſchmalen Ende einen Ausfchnirt 
hat, um e6 bequem anfaffen zu können. Beym Dreben 
auf der Scheibe bält der Töpfer eine lange Seite der 
Schiene gegen Ben Topf, und ftreiche diefen hiemit aͤußer⸗ 
lich glatt. Die innere Fläche des Topſes wird dagegen Mit 
der Bauch» oder Beugeſchiene ausgertieben und geglättet, 
Mit einem-andern dũnnen Brett, welches beynahe nach 
einem halbdurchſchnittenen Herzen gebildet iſt, wird zus 
weilen das Junere mancher bauchlaen Geſchirte geglattet. 
Schiene, Halseiſen, Bügel, Band, (Waffrkünte) 
ein effernes, gefrümmtes Band, welches oben um die Stie⸗ 
fel» oder Kolbenröhre komt, und mit &chrauben an dem 


- Werkholze beveftiget wird, 


Schiene der Drehbank, (Gelbgießer) das eiferne 
waagrecht ſtehende Stuͤck an der Docke der Drebbänf, wel⸗ 
ches in einer kleinen Entfernuug von der Docke ſteht, und 
auf welchem die Dreheiſen beym Drehen ruhen. Damit 
aber ſolches Eiſen hoch und niedrig geſtellet werdet kann, 
fo wie es die Lage der Dreheiſen erſordert, fo kann die 
Schiene durch einen Zapſen, womit fle in einer Hilſe ſte⸗ 
cket, die an der Drehbank beveſtiget iſt, höher oder niedri⸗ 
ger geſchoben und mit einer Schraube beveſtiget werden, 

Schienen, Fr. bandes, (BSuchdrucker) die eifernen 
ſchmalen Bleche, womit die beyden mittelften Balken des 
Laufbretts an der Buchdruckerpreſſe, und worauf das Brett 
des Karren ruhe, befhlaaeugfind, L. 

Schienen, ( Eifenhütte) an einem eifernen Ofen bie 
beyden Stuͤcke Eifen, welche an den Ecken der Vorderftüs 
8 angeſchraubet werden, und welche den Ofen zuſammen 

ten. . 

Schienen, (Siebmacher) die fangen, biegfamm, boͤl⸗ 
gernen Niemen, womit- einige &iebboden geflochten wer⸗ 
den, woraus Siebe zum Durchſieben grober Sachen 
gemacht werden. 

Scienen, Scdyindeln, (Wundarze) ſchmale hoͤl⸗ 
zerne Breiter, welche gebraucht werden, einen zerbrodhes 

nen 
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590. Schießen 


Schießen, aus einen Gewehr, es fen Buͤchſe oder 
Flinte oder auch großes Geſchütz die eingeladeue Ladung 
won Pulver mit oder ohne Kugeln losbrennen. Bey dem 
Blsiyon Gewehr geſchieht ſolches aus der freyen Hand ver ⸗ 
mittelft des Abzugs am Schloſſe, wodurch der Hahn mit 
Dem Zeucritem die ſtaͤhlerne Batterie der Pfanne auf: 
ſchlagt und zugleich auf das in der Pfanne befindliche Pul · 
ver Funken ſtreuet, ſolches anzuͤndet, und diefes durch das 
Zuͤndloch das Feuer in das Pulver im Mohr verbreitet, 
und die Ladung beraustreibt. Das große Geſchutz wird 
vermittelſt einer brennenden Lunte an det Zundruche, in» 
dem das aufgejtrenete Pulver angezinder wird, losge⸗ 
brannt. — 

Schieſten, (Baͤcker) das Brod in den Oſen einſetzen. 
Auch bey den Kaufleuten, das Geld Jemanden mit einem 
Schuß, worin jederzeit fo und fo viel Stuck Münze ſeyn 
muſſen, zuzablen, 2 

Schießen. Br. petarder le pierres, (Bergwerk) 
Eine Vergwerksarbeit, welcher man fi auf veiten und 
ſchwerlich zu gewinnenden Geftein bedient, Man thut 
eine Patron, oder eitte mit Pulver gefüllte hölzerne Röhre, 
in ein nach Gelegenheit 24 bis 42° Zoll tief gebohrtes Loch, 
welche man geit Letten oder Leimen verrammelt, macht eis 
nen Zunder oder Schwefelmänchen daran, und zündet 
es an. Da denn, wenn der Schuß losgeht, das Geſtein 
dedurch ‚gehoben oder gefprengt, und bereingemworfen 


wird. Pr 
Schießen, wird bey dem Teichbau gebraucht, um das 
ausgegrabene an die Seite zu werfen, ohne daß es gebraucht 
wird, fo das Schott genennt wird. 
Schiefien beym Serzen, (Buchdrucker) wenn bie in 
dem Schiff zufammmengefegte Kolumnen einer Seite auf ein 
Setzbrett gelegt werden. 


Schieſtende Falle, ( Schloßer) ein Riegel des franzö- 
ſiſchen Schloßes, der die 
offen iſt. Man bringt fle über dem Schloß an, fie hat 
vorne einen Kopf, und hinten einen Schafft. Vermittelft 
des Widerhakens bewegt fie fi in der Strudel, umb der 
Kopf verhindert, daß fie nicht aus der Etudel falle. Vers 
mictelft eines Drüders kann fie zu: und aufgemacht wer 
ben. Hinter bem Widerhafen der Falle ruht das äußere 
Ende einer Geber, die um ein vieredigtes Stift geſchlun⸗ 
gen if, und der Schwanz ber Muß greift in ben Wider: 
haften des Riegels. Durch das vierfantige Loch der Muß 
wird bie Angel des Drüders geſteckt, und wenn man bie 
fen niederbrücke, fo faßt der Schwanz der. Nuß den Riegel 
und fhiebt ihn zuruck, und die Tür ift offen. Zieht man 
die Haud aber pon dem Druͤcker ab, fo drückt die Feder 
Sen Niegel wieder zurüd. 

Schieſien laffen, (Yäger) wenn der Jäger mit dem 
Leithunde zieht, und zu Faͤhrten komt, fo Hält er feinem 
Hund an, und faßt ihn kurz, damit er fehen uud erten⸗ 
nen Eonne, was er ſucht, alsdenn laͤßt er das Haͤngeſeil 
wieder lang, und den Hund. ſortſuchen, Diejes heiße denn 
den Hund ſchießen laflen. 


Thauͤre zubäle, wenn das Schloß. 


Schießp 


Schiefer, (Bäder) fo werden bey der Feldbaͤckerey 
bie Tädırgefellen genennt, die daß Brod in’ den Ofen 
—— zum Unterſchied der Miſcher, welche den Teig 
neten. 

Scriefigeld , f. Pürfchgeld. 

Scriefigewebr, alles Gewehr zum Schießen wird ums 
ter dieſem Mamen begriffen. Im engern Betitande zwar 
nut,das, was aus der Hand abgefeuert wird, als Dich 
fen, Slinten, Piſtolen u f.w. Im weitläuftigen Ber 
ftande ab:r and) das grobe Geſchuͤtzz als Dörfer, Kanne 


nen ıc. 

Sciefigraben, derjenige Theil bes ausgetrockneten 
Stadtgrabens, in welchem im einigen Städten die Bürger 
nach der Scheibe ſchiehen 

Sciefbaus ‚ ein Daus, welches dem fenerlichen 
Scheiben · und Vogelſchießen von der Schügengülde in den 
Städte gewidmet ift. 

Sciefibeerd. Ein Vogelheerd für große. Herren, wo 
die Vögel mit Fuchsſchwaͤnzen oder ausgeſtopften Raubvo⸗ 
geln an Feile beveitiger, die man abfcyießt, und in die darzu 
angeftellte Garne hinein geſchreckt und gejaget werden. 

Schießhuͤtten, (Jaͤger) werden auf die Bäume bey 
ben Salzlecken gemacht, um roch Wildpree und Rehe da⸗ 
bey zu pürfchen, zum Theil aber werden fie auch an einen 
am in die 2 gegraben, ra han dem Kafenmeifter 

uder davor geichlagen, um die Raubthiere dabey todt 
ſchießen. (i. Fuchshuͤtte) * 

Schieſtkarren, f. Karrenbuͤchſe. 

Sciefklinge, (Nadler) eine Stahlplatte an beyden 
Seiten mit immer engern Spalten eingefeilt, welche ſich 
in runde Loͤcher endigen. Nummer ı bat die groͤbſte Spai⸗ 
te, 20 die ſeinſte. Jede Seite hat zehn ſolcher Spalten, 
und man ſteckt den Draht hinein, deſſen Dicke man wiß 
fen will. Wan fortirt darinn, welche Nummer zu diefer 
— ge fey. 

ießloch, Fr. trou ä petarder les pierres, (Der 
ter) ein Loch, welches mit einem a 20 Gefidhiten 
Bohrer 30 bis 42 Zoll tief in das Geftein gebohrt wird, 
das Geftein zu ſpreugen. 

Schießloͤcher, Sr. Crenaur, 
Oeffnungen zwölf bis funſzehn Zoll hoch, und zwey bis 


een zu können. ® 
iefipatrone, Fr. da cartouche, (Bergwerk) eine 
von Papier über ein rundes Holz zufammengerofite Huffe, 
mit ‘Pulver gefüllt, die in ein gebohrtes Scyieflody des 

Gefteins geſteckt, und angezündet wird. (ſ. Echießen) 
Schießpulver, Pulver. in zubereitetes koͤrnigtes 
Pulver, welches durch wenig Funfen entzündet, mit eis 
nem Kuall losbrennt, und wern es in einen eingeſchloſ⸗ 
fenen Raum geladen ift, alles vor ſich forttreibt, oder jer« 
forengt. Seine weientlihen Beftandtbeile find Salpeter, 
Kolen und Schwefel. Der Salp:ter bringe durch die elaftis 
ſchen Dünffte,, fo in demfelben verborgen liegen, die fo ber 
kannten und heftigen Wirkungen des Schießpulvers hervor. 
Di 
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592 Schiefp 


dermuͤhle bedeſtliget, und auf ſolche Art läuft es mit dem 
Wellbaum einige Stunden herum, wodurh ſi h nicht al« 
fein die Köener von allem Schmutz abichleifen, fondern 
auch dichter werden, Daher entzu der fi.b ein ſolches 
Schießpulver leichter und wird auch zugleich ftarfer, da fei: 
ne Körner dichter werden, Ja 28 dauert auch langer, und 
‚macht das Schiegzewehr nicht fo unrein als das ſchlechte 
Schießpulver 


e apalver trocknen, das Pulver, welches feucht . 
gekoͤrnt worden, muß nunmehr auch getrocknet werden. 


Dieſes geſbieht im dazu beſonders erbaueten Trocken⸗ 
biufern dieſe) dieſe werden mit einem Stubenoſen ge: 
itst. In dieſen Haͤuſern wird das Pulver erwa einen 
Inger hoch auf eine Tafet geſchuttet, zuweilen mit einer 
hölzernen Hacke umgeruhrt, aller zwey Stunden gewens 
det und jedesinaf wieder giebnet. Wenn es durchgängig 
getrocknet iſt, fo fichr man cs, und fondert hiedurch das 
sulvermebt, oder den lockern Staub ab, der auf den Körs 
nern fit, Das was poliert werden foll wird polirt (f. 
Schie ßpulver poliren) das andre in Faͤßer gepadt. 
Schiefiring. Er. Jauge, (Madler) Ein wie eine 
Drev gekrumm ter oder ſchlangenweiſe gebogner ftarfer eifer+ 
ner Draht, welcher 4 oder 5 Zoll lang it, wodurch auf 
jealiher Seite 10 oder 12 Deffnungen oder Ninge entiter 
ben, welche unter fi Zwiſchenraume laffen, die mit den 
derſchiedenen Arten der Dice der Nadeln eine Gleichheit 
Haben muͤſſen. Es iſt diefes Werkzeug gleichfam eine Ans 
zahl dicker Zirfel, zufammen in einem Stück vereiniget, 
nach welchen man den Draht oder die Nadeln probirt, ob 
fie die verlangte Dicke haben. (f. Schießtlinge) 
Schriefiröbrilein, Fr. Cartuche de Bois.. Ein auss 
gebohrtes oder ausgebranntes Röhrchen von KHollunder: 
oder andern Holy, fo einen weichen ftarten Kern hat und 
fidy leicht ausbohren läßt, welches mit Pulver gefüllt, auf 
das bloße Pulver, oder in die Patrone des Schießlochs 
eſetzt, mit Letten oder Leim verrammelt und miktelft des 
‚ Zünders angejiinder tod. ⸗ 
Schießſeharten, (Kriegesbaukunſt) diejenigen Oeff⸗ 
mungen, welche man für das grobe Geſchutz in den Bruſt⸗ 
wehren der Wälle und Batterien macht. Es haben ſich 
zwar einige Krlegesbaumeifter- gefunden, welche dieſe 
Schießſcharten verworfen, und dagegen über die Bank, 


d. i. fiber die Bruſtwehre ſelbſt zu ſchießen für vortheilhaf⸗ 


„ter gehalten haben. Allein man hat fie doch wegen ihres 
Nußbens benbehalten, weil daben diejenigen, fo das Stuͤck 
zu richten und zu laden haben; viet ſicherer und verdeckter 
kun können. Diefelben werden theils von Mauerwerk, 
theils von Erde angelegt und ausgefüttert, und wenn fie 
ſchadhaft find oder wohl gar eingefchoflen werden, werden 
fie durch allerley Blendungen ausgebeffert.. Die inne 
re Meite wird gemeinigtich von 2 bis 3 Schuh auf das 
hoͤchſte gemacht, die Aeußere aber kann 6 bis 9 Fuß ſeyn, 
damır nian nad) Gelegenheit die Stücke wenden und das 
inie ſchießen fann wohin man will. Sonſt find die engen 
Schieſcharten nicht fo leicht zu ruiniren, als die weiten, 
fo ftehen auch die Artilleriſten hinter ihnen weit ficherer, 


Schiff 
um deswiſlen man fie ohne Noch vor den weiten Schleß⸗ 
ſcharten hüten muß· Die untere Fläche des Einfchnitts 
von der Schießſcharte muß auiwäres etwas abhangend feym, 
damit man das Stüd allenfalls fenten und damit um foviel 
beifer auch unterwärts febießen könne. Der Einſchnitt der 
Schießſcharte wird ben guter Erde mit Raten ausgelebt; 
wäre aber die Erde nidyt zum beften, fo muß man foldıe 
von Flechtwerk mit Reißig einiaffen. Gemauerte Schieß⸗ 
ſcharten find nicht wohl anzurathen, meil-die Steine von 
denfilben,, fo der Zeind foiche anfchießr, durch ihr Herum ⸗ 
fliegen Schaden verurſachen, es wäre denn, daß die Steis 
ne wenig gebranut, oder nur gar am der Luft getrocknet 


worden. 

Sciefifpreitze, ein Stüf Holz, fo anf den Schießs 
pflock geſetzt uno oben arigetrichen wird, damit er nicht jü« 
ruͤckſoringen kann. (I. Schießblech) 

Schießſteiger, (Bergwerk) derjenige Steiger, weis 
cher das Sprengen des Geſteins oder das Schichen deſſel⸗ 
ben beiorgt und verrichtet. 

Schießſtuͤck, ſ Schriefblec. 

Scieftafel, ſ. Biltentafel. 

Schießſpule, Schiffchen, ( Tuchmacher) eine ſtarke 
Schuͤtze, in welcher das Roͤllchen mit dem Einſchlag ſteckt, 
und derſelbe bey dem Weben der Tucher eingeſchoſſen wird. 

Schieftafcbe. (Jäger) Eine große an einem Riem 
bangende Taſche, gemeiniglich netzartig geſttickt und 
worinn klein geſchoſſenes Wildpret geſteckt auch das Puls 
verhorn und Bley» oder Schtotſack aufgehoben wird. (ſ. 
Jagdtaſche) 

Schießwagen, Schieſtkarn, (Jaͤger) diejenigen 
Karren, worauf die großen Trappen: Buͤchſen gefahren 
werden. (1. Karrenbichfe) 

Schießʒeug, (Bergwert) das zum Abfchiefien 
¶ Sch eßen) derer Bohrloͤcher nörhige Geräthe. Es beitcht 
in vier Stüden, als dem Aettenftampfer, dem Stam⸗ 
pfer, Rräner, und der Riumnadel. 

Schiff, (Baufunft) der mittlere größte. Theil einer 
Kirdye, von der Halle-an gerechnet, bis an dag Chor oder 
den Ort wo der Altar gemeiniglich ſteht. Diefer Raum 
muß doppelfcbächtig, und noch einmal fo lang als breit 
genommen werden. Es iſt derfelbe gemeiniglich als ein las 
teinifches T geitalt, vornehmlich wen die Kirche als ein 
Kreuß gebilder iſt, wie bey den mehteſten großen katheli⸗ 
fhen Kirchen gebräuchlich it. . Einige Daunneifter wollen 
hingegen das Schiff nur bis an den Querplatz der Kirche 
gerechnet willen. Das Cchiff einer Kirche it gemeinig« 
lich mir Säulen, entweder freuftehenden oder Pfeilern, die 
das Gewoͤlbe tragen, arsiert. 

Schiff. (Buchdrucker) Ein Brett, worauf der Setzer 
die in dem Winkelhaken geſetzte Zeilen, menu diefer ihre 
zu voll wird, ſchießt, oder aus em Winkelhaken bebt, 
und auf folches legt. Es ift ein vieredfintes Brett, jo drey 


Seitenleiſten bat, an welche ſich die gefehten Zeilen anleh⸗ 
nen, und wenn foldye nicht fo fang find als das Breitt 
breie it, mit dem Kolumnenmaañ, weldes er an die 
eine Seite der Zeilen leget, felbige dadurch mit der an: 

dern 
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Menqe Tauwerke, movch jedes feinen eigenen Same 


führe. Die Stärke derfelben haͤnget ven der Größe Der 
Maften, und folglich auch der Schiffe ab. Bey großen 
Schiſſen halten die Haupttaue zu den Wänden wohl 10 
und mehr Zolle im Durchmeffer. Die Winde der Ue⸗ 
berfärze werden an dem Matſe eder Maſtkorbe beve⸗ 
ſtiget. Die Maftbäume find nicht allein dazu da, um 
dem Schiffe das Gleichgewicht zu geben, fondern auch 
vornehmlich die Seegel zu tragen, deren an jedem Mafte 
ſich unterfhiedene befinden, Der große Maft hat drey 
Seegel, das Schaufabrfeegel, als das unterfte, das 
große Wiarsfeegel über demſelben, und über diefem das 
große Bramſeegel. Der Beſanmaſt hat nur zwey See: 
gel, als das Beſanſeegel und das Kreuzſeegel. Der 
Fockmaſt bat bald zweu, bald drey Seegel, nämlid) das 
Sodfeegel, das Vormarsfdegel und das Vorbram⸗ 
feegel. Das Bogfpriet hat zwey, die Oberblinde und 
die Blinde. Alle Segel haben ihre Raaen, woran fie 
hängen, und die Taue, womit fie herauf und herunter ger 
jogen werden, beißen die Falle. Vorne auf dem Schiffe 
befommen die Anker ihre Stelle, deren. es auf einem 
Schiffe verfchiedene giebt, die verfhieden benennet und 
gebraucht werden. Der größte Anker, der der YTorban- 
ker genennet wird, muß tie die übrigen mit der Größe 
des Schiffes im Verhaͤltniſſe ſtehen. Ein Schiff, fo 45 
Fuß breit iR, Brauche einen Anker von ı8 Fuß Länge, 
der 6000 Pfunde wiegt, und zu einem ſolchen Anker ges 
hoͤret ein Tau, fo 24 Zoll dic if. Jedes Ankertau iſt 
‚20 lafter lang, und allemal wenigftens noch einmal fo 
ſchwer als der Anker felbft. Das Tau jum gedachten An» 
ker wiegt 13824 Pfunde. (Man fehe nicht allein unter 
dem XArtifel Sarter, wo alles Holz» und Eifenwerf zu 
"einem Schiffe von so Kanonen verzeichnet ift, fondern 
auch alle befondere Theile eines Schiffes an feinem Ort) 
Bey dem Bau eines Schiffes komt es hauptſachlich dar» 
auf an, daß es außer der Veſtigkeit und der-teichten See⸗ 
‚gelung in allen Fallen, es mag leer oder beladen ſeyn, im 
Gleichgewicht ſtehe. 

Schiffbaukunſt. Eine Wiffenfhaft, die Schiffe nach 
gewiſſen Hauptabfihten aufzuführen und zu erbauen, toels 
ches darinn beſteht, daß die Schiffe vet, bequemlid und 
Jerlich find. Die Veftigkeit derfelben beruhet allermeift 
auf den fatifchen und mechanifhen Regeln. Zu der Wer 

quemlichkeit iſt nicht nur zu rechnen die Abtheilung des 
Innern Maums, der nach eines jeden Gebrauch vonnöthen 
if, ſondern es gehörer auch vornehmlich darzu der befonde: 
re Kunftgriff, das Schiff mady der rechten Senelage zu 
dmmern, d. 1. feine Länge, Breite, Höhe und ganze Stär» 
fe alfo verhaͤltnißmaͤßig einzutichten , daß es bequem und 
ohne großen Widerftand durch das Waſſer Shn.iden koͤn⸗ 
ne. Da nun diefe Wiffenfchaft eine der wichtigſten ift, fo 
wäre billig nach Art der Mathematik diefe Kunft in gewiſ⸗ 
fen Regeln veft zu feßen, und folde darnach ausüben zu 
laſſen, welches aber nicht geſchicht; ſondern mehrentheils 
wird ein Schifſbau nad einem vorgemachten Modell ing 
Kleine vollfuͤhret. Cf. auch Sarter und Schiſſ bauen) . 


«dem nöthigen Ucbergange 


Schiffbr 

Saiff, beimaſtetes (Schifssan), Ein if, das 
nad) feiner Größe und Bagart die gehörige Majten füh: 
ret. Die ganz großen Schiffe haben verfhhiedene Maiten, 
gewoͤhnlich dren, als den großen Mittelmaft, Befans: 
maft und Sodmaft, Cine Karavelle hat vier Marten 
ohne gg Eine Fregatte hat nach vorne aefrümmte 
Majten. Ferner find Maften mit einer Gabel. A Gatel 
maft) ine Galeere hat zwey Bäume ohne Steugen. 
Wieder giebt es Marten, die ein Heu (f. diefen) führen; 
der ohne Mars if, und worauf das @eegel an einem Beord 
angeſchlagen wird. Eine Schmark bat einen felchen Maft, 
ber am Fuße des Seegels einem Sprier führet, weratı 
daſſelbe unten ausgeſpannt wird, und fängft demſelden 
herauf in die Quere geht. 

Sciffbiene, (Bunenʒucht) Bienen, deren Körbe man 
ie auf einen Find ftellet, da fie denn beyde Ufer 

efuchen. 

Schiffbruch, (Schifffahrt) die Zerbrechung, 
fung, der Verluſt eines Schiffes, —— Det 
fen oder eine Ktippe in der fäuft. (fand Scheitern) 
Es iſt gewiß, daß bey der iegt verbeſſerten Secwiffenſchaft 
‚die Schiffbräcdhe nicht fo häufig find, als ehedem. S⸗ 
fange die Schiffe auf ber hohen See find, leiden fie aud 
im ftärkiten Sturm nicht leicht Schiffbruch wen fie gu» 
te Schiffer und Struerleute haben. Der Grund des vers 
ungluͤckten Schiffes liegt, wen es auf hoher Se⸗ gefch'che, 
meiftens entweder am Schiffer oder am Steuermann. 
An jenem, wenn er das Schiff überkaden, fehlechtes oder 
nicht genugſames Volk hat, wenn er nicht fleißig lorber, 
oder gar, wenn er fi um den Betrug zu nugen, fkrans 
det, da er verfiherte Guter geladen hat. Der teuer 
mann macht, daß ein Schiff ſtrandet, durch falfch Vseftect 
oder uͤbles Steuren in der Gefahr, aus Betrunkenheit 
Uebereilung und Unwiſſenheit. 

Schiffbruͤcken, Bruͤcken, die entweder über bölzerne 
Fahrzeuge durch Planten und Bohlen, oder auf blecher · 
nen Pontons (f. diefe) aufgerichtet und über die Fluͤſſe 
geſchlagen werden. 

Schiffbraͤcke von Tauen zu machen. Wenn bey 
eines Strohms keine Schiffe, 
Schaalenboore, oder Pontons vorhanden, und man nur 
farfe Schiſſtaue und Bohlen at, fo kann man eine Vräs 
cke auf folgende Art Schlagen: Man Seveftiget auf bey» 
den Seiten des Ufers in gleicher Entfernung ungefähr 9 
Fuß von einander zwey Rarfe Tane parallel an Bäume 
oder eingefchlagene Pfähle, ziehet ſolche fteif und ſtraff an, 
aledenn leger man ı2 Fuß lange Dielen oder Behlen darı 
über, Jede Bohle erhält auf beyden Enden nehrn den 
Tauen zwey oder beffer vier böfjerne ſtarke Nägel, tie uns 
terhalb Are das Waſſer eine Spare lang bervorragen, 
diefe Nägel vernschren, daß Beine Bohle von den Tauen 


abrutſchen kann. Die Seile fommen zwiſchen ſeiche Näs 
gel zu liegen, und folglich kann fich —* Se ae 
Kann man zwiſchen bie beyden vorigen Taue noch cin drite 
tes in der Mitte ziehen, fo hat die Ueberlage mehr Haͤlt⸗ 
niß, und die Bohlen dürfen nicht fo Fark feyn. Um felche 

’ Drüde 
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ren, daß fie die Lagen des Beindes vermeiden, und ihm 
dagegen. durchs Kanonenfeuer Schaden beyzubringen fs 
hen, als worauf der größte Vortheil bey einem Seege⸗ 
fechte beruhet, vornehmlich muß ein geſchickter Schiſſska⸗ 
pitain dahin fehen, daß er fein Schiff gegen das feindlis 
che, indem ihm ſolches eine Lage geben will, mit folcher 
Geſchwindigkeit ummenden ann, daß die Lage nicht bie 
Seite feines Schiffes trifft, foudern nur etwa das Border 
theil deifelden, weil alsdenn viele Kugeln vorbey gehen. 
Trifft es fich, daß ein feindliches Schiff entern will, fo muß 
das Schiff, welches geentert werden foll, es durch allertey 
dagegen gebrauchte Verrheidigung zu vereiteln fuchen, die 
Enterhaken mit Beilen meghauen, und mit dazu dienlichen 
Niftungen, und befonders durch das Fleine Gewehrfeuer, 
abzutreiben ſuchen. Manchmal fucht ein färferes Schiff 
ein fchwächeres in den Grund zu feegeln, da denn biefes 
durch eine gefchichte Wendung ſolchem auszumeichen fuhen 
muß. Beſonders war biefes in der alten Art zu fechten 
im Gebrauch, da fie durch Anlaufen mit dem Schiffs 
ſchnabel oder Antreiben ein Schiff zu 
Da wurde das Entern ftarf genußt, wozu denn die Dias 
ſchlenen ſehr behälflih waren. Heut zu Tage fomt es bey 
einem Seegefechte hauptſaͤchlich darauf an, fo wie bey einer 
Feldſchlacht, daß man durch ein beftiges Kanonenfeuer, 
das Schiff von Maft und Tauen zu entblögen, und uns 
brauchbar zu machen, oder unter Waffer es leck zu ſchie⸗ 
Gen fuchet, daß es finfen muß. Berner auf eine geſchickte 
Bewegung der Schiffe, um den feindlichen allen Bor: 
theil abzugeroinnen. . 

Schiff im Verkauf anfchlagen. Ein Schiff entwe⸗ 
der aus freyer Hand verfaufen, oder bey brennender Kerze. 
Da naͤmlich rin brennendeg Licht öffentlich ausgeftellet wird, 
mit der Bedingung, daß, fo lange diefes Licht brenner, noch 
Jedermann die Freyheit habe, darauf zu bieten: fobald es 
aber ausgebrannt, wird es demjenigen zugeſchlagen, der das 
hoͤchſte Gebot daranf gethan har. 

Schifftopf, (Artillerie) an einem Städe der Kopf, 
x heut zu Tage ganz glatt ohne einigen Zierrath verfer- 

et wird. 

Schifftunft, Gr. Hiftiodromie; Eine Wiſſenſchaft, 
auf was Art und Weiſe ein Schiff zur See zu regieren 
fen, daß es an einen beftimmten Ort anlande. Diefes 
wird nun auf zweyerley Art vorgenommen. Die gemein« 
ſte Arc zu fahren gefchieht, daß man das Land immer tm 
Geſichte behält, wie die Alten gethan haben, und noch 
beut zu Tage die Galeeren auf dem Mirtelländifchen Meere 
thun. Bey diefer Are zu fahren muß man aller Borges» 
Birge, Häfen, Einflüffe der Waffer ins Meer, ihrer Ein 
aänge und Tiefe kundig ſeyn. Desgleichen muß einem auch 
die Stunde der Ebbe und Fluch bekannt fepn, der Lauf 
nd Fall der Waffer, die Entfernung von einem Orte zum 
andern, der Strich, fo man halten muß, um dahin zu ges 
langen, ingleichen = gefährlichen Beat fo in — 
ind. ie andere Art zu ſchiffen. welche man die große 
Me au enitten 2 gr befteht darinn, daß ber 

Stenermanu fi immer vom Sande entfernet, und biefe 


überwältigen ſuchten. 


Schiff’ 


erfordert allerdings mehr Geſchicklichkeit, Kunſt umd Wiſ 
fenfchaft; denn da muß ein Steuermann vormchmlid 
fi auf das Geftirn und den Himmelslauf verftehen, den 
Kompaß wohl zu gebrauchen wiſſen, und fih nad den 
Seekarten richten koͤnnen, damit er alle Augenblicte fagen 
Eönne, auf welchem Punkte fein Schiff ſich befinder, teie 
weiten Weg er bereits zurück gefeget, und wie weit er 
noh von dem beitimmten Orte ſey. Naͤchſt dieſem 
muß man auch bey dieſer Seeſahrt die Jahreszeit 
wohl beobachten, und welche am bequemften zu weitem 
Meifen fee, wiffen. Nichtweniger gebörer auch dazu, 
daß man fih auf den Wind wohl verftche, und ſolchen 
ſich geſchickt zu Nugen zu machen wiſſe. Denn ob es gleich 
ſcheint, day der Wind, den man gerade auf dem Rüden 
bat, der dienlichjte wäre, um in menig Stunden einen 
großen Weg zurück zu legen: ſo hält heut zu Tage doch al⸗ 
legelt ein erfahrnee Steuermann mehr von foldhen 
‚den, die von der Seite kommen, und dies ift eine vortrefir 
lihe Sahe, daß er weis, wie von den 32 Winden, woren 
genielniglich der Horizont getheile it, 20 bis 21 Winde 
ihm dienlich find, nad dem verlangten Ort zu treiben. 
Es kann das Schiff auch bey einem ganz entgegenwehen⸗ 
den Winde nach feiner Beſtimmung abgehen, weil es den, 
noch auf ız Striche oder Winde lauiren kann, Jedoech 
kann dieſes nicht auders, ale bey autem Metter, und 
wenn es nicht ſtuͤrmiſch iſt, gefcheben. Daß man akt 
mit dem Seitenwinde weiter kommen kann, als mit em 
gerade auf den Nuͤcken blafeuden Winde, komt daber, weil, 
wenn man gerade mit dem Winde fergelt, nur Heß bie 
Seegel des großen Maſtes gebraucht werden Fünnen, denn 
bie des Beeſansmaſtes muß man alsdenn in den Band 
feßen, und des vordern Maftes Scagel geben wenig Nu⸗ 
Gen. So bekommen and) die Seegel des Derafprirts nur 
ben Wind, fo unten von den andern Segeln abglitſchet. 
Dahingegen konnen bey einem Winde von der Seite alle 
Seegel gebraucht werden, ohne daß eines das andere hin 
dere. Und hieraus erhellet ganz klar, wie es. möalich fr, 
daß viele Schiffe mit eineriey Wind kontrairen Lauf heb⸗ 
ten fonnen, das iſt, ein jedes vor ſich nach einer befondern 
Gegend laufen fann, 

Schiffkuͤttel, Schiffmufebel, eine einſchaaligte Mu 
feel, die mie ein Widderhorn, oder wie eine ruhende 
Schlange um ſich felöft gemunden if, Man hat deren 
zoo Gattungen, wovon die eine aus einem einzigen unge⸗ 
theilten Wirbel befteht, und der dünne papierne durchfich 
tige Schiffkürtel if. In diefem wohnet der Polypus 
fiſch, nicht als ein eingebohrher Einwohner, fondern als 
ein Saft und Schmaroger; indem er im diefer verlaſſenen 
Muſchel nach dem Tode des natärlichen Einmohners auf 
eben bie Art hauſet, als die Pinnorberfeebfe. Die anı 
dere Gattung beftehet aus vielen Kammern und ı Abihnit: 
ten. In beyden finden ſich viele Abänderungen der Gatı 
be, der Streifen und ber Geftalt. 

Schiffkuͤttelſteine, eine Art Steine, die bey einem 
Dorfe in der Grafſchaft Mansfeld, ‚ gefunden 


werden, und den Schiffomuſcheln völlig ähnlich er 





image 
not 
avallable 


398 Schiffm 


ſte hier nicht fo ſtark mie dert zu ſyn. Der Muͤhlenſteln iſt 


bey der ſtartſten Höhe nur 16 Zoll hoch. Denn die Haͤu⸗ 
ſer der meiſten Saiff nühlen find nicht hoch, fondern fo 
niedrig, als es ſich nur thun laſſen will, angeleget, Des 
+ Diameter des Mahlenſteins it ehngefahr ı Elle ı5 Zoll. 
Das Stirmradb bekomt 72 Kämme, und wird 4 Ellen 125 
Zoll hoch. Die Theilung it 44 voll. Der Trilling hat 
24 Störte mit 47 Zoll Theilung, und daher beträgt ter 
Radius, womit der Theilriß beihrieben wird, ı8$ Zell, 
Dis zu aͤußerſt der Srödten halt die gange Hohe des Tril⸗ 
lings ı Elle 16 Zoll; das Kammrad hat 60 Zähne mit 
44 Zoll Theilung; der Diameter zum Theizirtel ı Elle 
17 Zoll, das gauze Rad wird 3 Elien 19 Zell hoch, das 
Getriebe erhält 7 Stute, welche gleichfalls 44 Theilung 
haben, Der Muhlſtein acht ben diefem Naderwert 254 
mal berum, wenn das Wallerrad einmal herum lauft. 
Das Warferrad an einer Schiffmuhle gebt viel langſamer, 
als an andern Muhlen, und daher muß cin Baumeifter 
ben Anlegung folder Diuhlen haurtſaͤchlich auf die Schnel ⸗ 
ligkeit des Waſſers feine Abſicht richten: Denn fließer das 
Waſſer geſchwinde, fo läuft auch das Rad, fo es treibet, 
ſchnell herum ‚und fo umgekehtt. Da aber die Muͤhlen⸗ 
feine gleihe Schnelligkeit, die Wajjerräder mögen hurrig 
doder langfam geben, haben follen, fo folget, daß fie in dem 

legten Falle mehrmal, als in dem erjten herum kommen 
muſſen. Man finder auch Schiffmählen, fo zwey Gänge 

ben, wo jeder Gang fein eignes Wafferrad' haben muß. 

ber alsdenn muß auch eine längere Wafferwelle gemacht. 
„werben, indem die Näder nicht hinter einander gehen koͤn⸗ 
nen, ba fonft das erfte dem legten die Kraft des Strohms 
benähme ; deswegen muß das andere erft da, mo das erfte 
ſich endiget, feinen Anfang nehmen, welches verurfachet, 
daß die Wellen folder Mühlen 8 bis 9 Ellen länger, als 
bey einer Mühle, die nur einen Gang hat, feyn müffen. 
(. Leupolds Muͤhlenbaukunſt Tab. XXIV.) 

Schirfmumme, die befte Art Mumme zu Braunſchweig 
sder des daſigen Biers diefes Namens, meil es ſich zu 
Schiſſe verführen läßt. — 

Schiffmuͤtze, Tapbor. Eine Art englifher Muͤtzen, 
deren man ſich auf der See bedient. Slie find fo einge⸗ 
richtet, daß man din Auffchlag oder den Rand derfelben 
bey ſtuͤrmiſchem Metter bis auf die Schultern herunter: 
n kann, und kommen alfo barinn beynahe mit den 
eiſemuͤtzen oder Reiſehuͤten überein. 

Schiffnobel; Eine englifhe Goldmuͤnze, worauf ein 
Schiſſ gepräger if, ohne Rofe, zum Unterichiede vom Ro: 
fenobel; gilt beut zu Tage 5 Thaler, 

Schiff: Überläftig, ein Schiff, fo zu fehr beladen, von 
holz uͤberſchweret iſt, und zu tief gebt. ; 
Schiffpech; Eine von ſchwarzem Pech mit gemeinen 
Harze und Theere untereinander gefchmolzene Maffe, wel: 
che ven den Scifisleuten gebraucht wird, ihre Schiffe und 
Taue damit zu theeren. 

Schiff, Rank: Schfſe, melde flache Seiten haben, 

Schiffrechnungsſchnur, (Schifffohrt) eine durch 
verhältnigmäßige Knoten abgetheilte Schnur, die an einer 


Schiffsb 


beſondern Maſchlene gebraucht wird, den Meg, dem das 
Schiff zurück leget, zů meſſca. 

Schifftoſe, diejenige Figur auf dem Kompaß, welche 
die 32 Winde, oder Gegenden der Welt, woraus fie bias 
fen, vorftellet. 


Schiffsarınee, f. Flotte. . 

Sciffsbaubolzs, (Schiffsbau) biefes ift verfchiedener 
Art. Zu Balken, Kimmen, Steven, und jur Verklei⸗ 
tung gebraucht man am beſten Eihen, Maften, Rasen 
und innere: Bretter find won barzigem Holze gut. Sn: 
zwiſchen werden doch auch viele, we nicht ganz, doch zum 
Theil, von weichen oder Tangelbelz gebaut, In Anfehung 
der Gute des Dauholzes muß man zuvörderft merfen, 
daß altes veıfallenes Holz gar nicht taugt. Aus vielen das 
roit angiftellten Verſuchen weig man, daß das Hol; von 
den Zweigen und oberſten Thbeilen des Stammes das 
ſchwaͤchſte ſey, das junge ſchwaͤcher, als das ſchon nich 
tere Jahre hat; das Holz, fo eleſtiſch iſt, beſſer wieder⸗ 
ftebe, als das, fo es nicht in gleichern Faden it. Dasjes 
nige Holz, fo auf einem Boden mit dem andern gerwachien, 
und geſchwinde in die Höhe geſchoſſen beſſer, als das ſo 
nicht fo geſchwinde geſchoſſen. Ferner, das Holz, das mit 
feiner Starte und feinem Gewicht in Verhaltuiß ſteht, 
nämlich von zwey @rücden, die gleich trocken, gleich lang, 
und dic find, das ſchwerſte das beſte iſt. Deßwegen muß 
der Baumeiſter befonders bey den Knieſtuͤcken eine gute 
Auswahl des- Holzes vornehmlich fein Augenmerk ſeyn laſ⸗ 
fen. Das Holy, fo man zum Schiffsbau erhalten will, 
wird in Salzwaffer oder in der Luft bedeckt gelegt. Alles 
Holz verdirbt im Degen und Sonne. Das Holz zum 
Schiffsbau ift entweder nerade oder krumm, außerdem 
braucht man rund Holz, Bretter, Plankenu.f.w. Es 
wird überhaupt nad) dem Maafe des Gebrauchs, fo man 
daven macht, verkauft, beionters das Krumme. Die 
Majten werden nach dem vier Fuß vom untern Ende ges 
nommenen Durchmeſſer und der Länge gekauft. Dielen 
Durdmeffer finder der Schifiszimmermeifter, indem er 
den Umkreis: des Stammes mit einem Crüf Fiſchbein 
nimt, da er den Durchm fer hernach mit einem Zirkel abe 
nimt Man hat in Amſterdam für einen beſonders jchee 
nen Maft ſchon 3000 Pfund geborhen, der aber noch 
theurer nach Spanien verkauft worden. Ein großer Mait, 
80 Fuß lang, und 18 Palmen im Durchmeiler, koſtet 
150 Pfund, Man braucht zu einem Schiff vom erften 


a A: BER 
Range 7, große Eichen, a Pfund Eifen. Man rechs 
net, daß ein Kubikfuß Eichenholz, wenn es aut it, 66 
eg wiegt, und mar nime ı$ Pfund Eiſen anf jeden 
uß Holz an. Doc) ift diefes verſchieden, denn .®». 
— gebtauchen bey ihren Schiffen viel hößerne 
gel, 


Sciffsbobrer, find bey dem Cchiffehau eigene Sand 
werlsleute, melde die Kocher bohren, wodurch die hölzerne 
Nägel getrieben werden. Es wird dazu eine beſondere 


Geſchicklichleit und Wiſſenſchaft erfordert, diefe Fächer ge 
hoͤrig zu bohren. 


Sci fs 
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Schiffsuntertheil, der Theil des Schiffs unter dem 

ern Werde, \ 

Schiffs verkleidung, die äußere Verkleidung des gan 
zen Schiffs von dieten Brettern, Bohlen u. ſ. w. - 

Schiffs volk, alles was zur Bemannung eines Schiffs 
gehoͤrt; Offizire, Marrofen und Serfoldaten. Die Lands 
truppen, welche auf einem Schiffe zu einer Yandung mit 
eingeihifft werden, geboren nicht mit dazu. Jedes Schiff 
‚bemannt nach ſeiner Größe und dem Gebrauch der Mation. 
‚Die Engländer haben anf ihren Schiffen mehr Volk als 
die Holländer, aber weniger als die Franzoſen. Das 
Schiffsvolk der Galeeren beriehet, außer den Offiziren vom 
Stab, aus Selcaten, Seeleuten, Matroſen und Nuder: 
ftiaven, In allem find auf einer Galeere, fo wie fie in 
der Mittellandiihen See fahren, insgemein soo Man, 
Das Sciffsvolf wird in dem Dienft, der zum Serge 
fechte gehört, fo wie die Landtruppen, im Laden und Feu⸗ 
ern, auch in den Handgriffen mit den Kanonen geübt. 
Auch: müffen die Matrojen ihre Handthierung mit Seegel⸗ 
werf, Kabeftan ‚i laufenden und ftebenden Tauwerk, und 
bie Defehlszeichen lernen. Daher jahrlih Schiffe in See 
kaufen uud einige Zeit zur Uebung in der See bleiben. 

Sciffswerfit, (Schiffsbau) der Plag, worauf die 
Schiffe gebaut werden, Ein dergleichen Plag muß immer 
an einem Veichen Ort ſeyn, wo ein Hafen iſt, damit bie ſer⸗ 
tigen Schiffe von dem Schiffswerfft darein abgelaſſen 
werben fonnen. 

Sciffesimmermann. in Profeffionift,. der ſich in 
pwey Zweige theilen läpe. Erſtlich derjenige, der nur bloß 
platte Faht zeuge und Flußkaͤhne verfertiget, und nicht fo 
viele mechaniſche Kenntniß haben darf, als der andere, der 
große und Heine Seeſchiffe baut, melche weit mehr Kennt« 
ni und Wiffenfhaften haben müjfen. Sie find an den 
Orten, wo deren viele vorhanden, zünitig, haben ihre 
‚Lehrlinge und Gefellen, die in den Seeftädten wandern. 

Schiffssunge, (Buchdruder) ein in das Schiff (f. 

dieſes) paffender hoͤlzerner Schieber mit einem Handgriff, 
womit er die gefeßten Kolumnen aus dem Schiff aus 
ießt. 
—— (Bergwerk) bie Arme, mit welchen die 
Kranze der Räder an einem Kabchafpel unterſtutzt werden, 
und welche helfen denfelben zufammenhalten, 

Schifften, (Häger) von Habichten frifche Schwung ⸗ 
federn ausfchen, wenn fie zu Zeiten die alten zerftoßen 
"haben. 

r Schifftſparren, Schiffiräfen, Sr. Chivron de 


2" Croupe, oder Empanon , (Baufunft) fo werden die uns 


"gleich lange Sparren oder Rafen genennt, welche bey einem 
Malmbache, fewehl auf der Malmenrals Dachſeite, an 
die Grasfparren oder Gradrafen, mad ihrem ſchraͤgen 
Echnitte angenagelt find. i 

Schifftfparen, (Bergwerk) die zwiſchen den Haupt: 
fparren eines Goͤpeldachs ſchraͤge ftehenden ©parren, wel⸗ 
he die Hauptiparren deifelben unterüßen, und einen Drit: 
tel derſelben an Länge qusmachen. &ie werden unten in 


“die Schwelle des Goͤpelhauſes und oben von des Seite in 


Schiffzahl 


bie Hauptſparten eingezapſt. Man kann ſie auch an biefe 
mir ſtarken Nageln anſchlagen. 

Schiff und Geſchirr, (Landwirthfhaft) alles dasje · 
nige Gerathe, welches zur Fol: und Landwirthſchaſt noth+ 
wendig ift, es may Nanıen haben wie es wolle, als Wagen, 
Pfluge, Egen, Wiefenhobel,, Pflugigleifen x. 2 

Schiff von Leder. (Schiffbau) Ein Meines Schiff 
von Yeder, deſſen obere Länge 7 Fuß 6 Zoll, die untere 5 
Fu; 6 Zoll beträgt. Die Höhe binten it = Fuß 
vorne ı Fuß 1oZoll, An der Seite hat es einen Windbeutel, 
der 3 Fuß lang, vorne 8 Zoll, hinten aber ı Fuß weit ift. 
Das Loch und der lederne Hals, wo der Wind hereinges 
blafen wird, ift ı$ Zoll weit, es wird oben mit einem hoͤl⸗ 
zernen Propf zugeniacht, daß der Wind im Beutel bleibe. 
Die Seitenwand diefes Schiffes kann’ von Brettern ſeyn, 
fo einen Zoll did find. Man kann folche auch mit weißen 
Dich beihlagen. In der Mitte diefes Schiffs wird zu 

den Seiten ein Leder mit platten, glatten, und runden 
Kopfen augenagckt und mit zivey Reiben ſelcher Nägel 
dichte aneinander beveftiget, wie denn überall und am gan 
zen Schiffe, auch der Windbeutel, mit deppelten Reihen 
Nägeln angenagelt wird. Das Leder in der Mitte muß 

aumig beveftiger werden, damit das Schiff bey dem 
ufammenlegen nachgeben fanın. Hinten und vorne wer⸗ 
den Bretter 124 Zoll breit oben auf dem Schiff, wenn es 
von einander gemacht wird, burd Schrauben oder Splinte 
beveftiget, fo das Schiſſ von einander haften, wozu denn 
noch ein Gefäß in der Mitte des Schiffs etwas nach bins 
ten zu angebracht wird, welches das Schiff mit von einans 
der hält. Vorne ift ſoiche ſchmaͤler wie hinten, und bier iſt 
es ohngefähr 3 Fuß weit, Es muß gut geſchmiertes Leder 
dazugenommen werden, welches noch mit einem Waſſer⸗ 
kitt kann uͤberzogen werden, 

Schiffwagen, ein Wagen, mit man über 
einen Fluß fahren fan, Zwiſchen den eines ots 
dentfihen Wagens ftehen 4 Faͤßer und an den Eifen, wel⸗ 
che die Leitern diefes Wagens zufammenhalten,, konnen die 
Ruder angeftämme werden,  Menn det Waren in dem 
Waſſer als ein Schiff regiert wird, find Haken angebracht, 
auf welchen die Ruder liegen Eannen. An der Gegend 
der Vorderräder hat der Wagen eine Definung, for daß 
beym Lenken des Wagens nach einer oder der andern Seite 
bie vordern Mäder dariun gehen konnen und Platz haben. 
Wenn der Wagen im Waffer ift, wird die Deichſel in die 
Höhe gerichtet. Man kann diefe Wagen auch anftatt der 
Pontons zu Schlagung einer Schiffsbrucke gebrauchen, 
Cf. Leupolds Brücenbaufunft "Tab. LVI. Fig. J. 11.) 

Schiffswinde, (Schifisbau) ein ſtarker langer Daum 
in Geſtalt eines abgefürzten Kegels, am obern Ende mit 
einer Anzahl Loͤcher durchbohrt, worein man die Hebel 
ſteckt, vermittelt welcher die Winde herumgedteht wird. 
Sie wird zu dem ſchwerſten Beſtreben gebraucht. 23. €. 
ein Schiff von einer Klippe oder Bank in tieferes Waſſer 
hinab zu heben. 

Schiffzahl, (Deichbau) in den Gegenden, me mit 
Schiffen gedeiht wird, die Zahl oder Sunnne der Schife, 

ſo 
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02 Schildern 
Becher angebracht. Es dient den Schildwachten auf 
ren Voften, ſich für Wind und Regen zu verdeden, 
und die Lacher dienen dazu, daß fie auf bepden Seiten bes 
vbachten koͤnnen was vorgeht. 
Schildern, das, der Wachstuchtapeten, da mit 
"dern Aboructen der mancherley Schattirungen mit den klei⸗ 
nen Stempeln viel Farbe verſchwendet wird, indem folche 
“an denielben bangen bleibt, fo hat man zur Erfpahrung 
derielhen die Gewohnheit eingeführt, ſolche einzuſchildern 
(Einzumalen) und deswegen in ben Manufatturen 
Frauenzimmer angelebrt. Diefes Malen, welches den 
Tapeten ein weit befferes Anfehen giebt, indem die Figu⸗ 
gen nicht fo fteif und hart, als in den gedruckten find, wird 
auf folgende Art verrichtet. Erſtlich wird der meine Grund 
zu den Figuren mit dee Klatſchform eingedräct, und nad)» 
her in deufelden die Umriffe und Schraffirungen der Figus 
zen oder Gemälde mit den greßen &tempelformen abge: 
druckt, Nach Anleitung diefes Vordrucks malt oder ſchil⸗ 
dert num das Frauenzunmer die Figuren nad) Ihrer erlern⸗ 
wen Kenntniß mit den erforderlichen Karben aus, wer 
wäfht diefe malerartig, und bringt zugieich die erforderlis 
en Shattirungen an, und verfährt dabey übrigens fo 
— als etwa wenn ein Maler die Laſurfarben 
auftragt. 
Schildgroſchen. ine Silbermünze, fo im ısten 
Jaht hunderte gefchlagen wurde. Deren so Stüd 3 Thlr, 
8 gar. werth 


ſcaalen bat, 


Zinnober noch etwas naß ift, mit Umbra Schattitungen 
hinein. Sobald nun diefer alfo bemalte Farbengrund tro⸗ 
den ift, fo reidt man ihn erſtlich mit einem Stuͤck Bims 
Hein; hierauf mit pulverifirten und trocknem BDimsitein, 
und endlich auch wohl mit pulverifirter und gefiebter Zinn: 
‚afhre ab. Das Stück Bimsſtein nimt alle vorftehende 
Körner oder Ungleichheiten des Farbengrundes ab, und 
die gedachten Pulver eben den Farbengrund völlig. Ein 
folder Farbengrund kann nun ohne alle Verzierung ſogleich 
jakitt (f lakiren) werden, und erhält jetzt die volllommne 
Sleichheit einer Schildkroöͤtenſchaale. Freylich muß ber 
Funſiler bey der Ausmalung der Schattirungen und Adern 
den natürlichen Flammen der Schaalen völlig zu entfpres 
hen fuchen. Die Farbe zum Grunde fowohl als zur Aus: 
malung wird mit eben dem Firniß, womit in der Folge 
fafict werden ſoll, abgerieben. Man Fönnte zwar auch 
wol ınit Wafferfarben in diefem Fall malen. Alsdenn 
müßte man aber den Grund mit Leimſarbe und nicht mit 
Ficniffarbe anſtreichen, denn die Waſſerfarbe haftet ber 
faıntermafßen nicht auf dem Delgrunde, 
SchildErötendofe auszubeſſern, (Kunſtdrechsler) 
wenn eine ſolche Dofe im Schluß locker wird, daß ſie nicht 
mehr aut ſchlieden will, fo läßt man Waſſer in einer Pfan⸗ 
kochen, und hält die Deffuung dev Doſe in das Waffen, 


Schildkr 


fo dehnt ſich die Doſe wieder aus, und ber Deckel wird 
paffen. Man muß aber fih in Acht nehmen, daß man 
die Dofe nicht zu lange im Waſſer haͤlt, fonft würde fie zu 
ſtark quißlen und der Deckel nicht darauf gehen. 
ScildErörenvofen zu formen, |. Dofenforme. 
(Kunſtdrechsler) 
Schildkroͤtenkaͤnme, (Kammmacher) Kaͤmme von 
Schildkroͤteuſchaalen. Sie werden mit den naͤmlichen 
Handgriffen verſertigt, als die Horukaͤmme (f. Rammmas 
chen) nur daß fie behurfamer behandelt werden muͤſſen. 
Die Schildkrötenfchaalenplatten werden mit der Ortſaͤge 
in dünnere K latten zerfchnitten oder geörtert, als⸗ 
denn über einem Kolenfeuer erwärmt, zwiſchen zwey eifer- 
nen Platten in. den Schraubſtock geipannt und dadurch ges 
rade gerichtet, und mit der Handfeile an der Zahuſtite ges 


ſchaͤrft. 

Schildkroͤtenſchaalen, Schildpadde, die Schaa⸗ 
fen der bekannten vierfüßigen Thiere, die ſowohl auf der 
«Erde als im NBaffer leben. Die Thiere find mit dieſer 
Schaale oder Padde unten und oben bedeckt, fie iſt ein 

ornartiges Weſen, welches braune, ſchwarze und goldene 
ecken und ein ſeht ſchöͤnes Anſchen hat, daher fie auch 
zu vieleriey Fu ah gebraucht werden, als, zu Tobacks⸗ 
dofen, Meſſerſchaalen, Uhrgehaͤuſen, Kämmen u. a. m. 
Man muß fi) aber fehr in Acht nehmen, daß man nicht 
anftatt der wahren Schlldpadde nachgemachtes gewähnlis 
dies * erhaͤlt, da die Kunſt, ſoiches nachzumachen, 
n 


ſehr weit gekommen iſt. 

Schildkroͤtenſchaalen zu erweichen. ( Kunſt ⸗ 
drechsler) Man nimt 6 Quart Waſſer im einem Keffel, 
thut = Loch Baumoͤl dazu, und läßt es fochen. Alsdenn 
legt man die Schildkroͤtenſchaale hinein und läßt fie einige 
Zeit darlım liegen, fo wird fie weich. Man nimt fie als⸗ 
denn ganz ſachte heraus und legt fie geſchwinde in die Form; 
wenn man daraus was bilden will, unter die Preſſe (ſ. 
Dofenforme) und man kann denn nach Gefällen daraus 
bilden was man soil. Diefes muß aber geſchwinde juger 
ben, denm wenn bie Schildkroͤtenſchaale nur ein wenig 
falt wird, fo wird fie gleich wieder fteif und laͤßt fich nicht 
mehr bilden. Man muß bey dem Prefien nicht mit ein» 
mal zu ftarf preffen, foudern nur nach umd nad). 

Schildkroͤtenſchaale zu loͤtben. Wenn man zwey 
Schilöfrötenfkhaalen zuſammenleimen will, daß fie ein 
Ganzes ausmachen follen, fo verfährt man alfo: man putzt 
mit einem Meſſer beyde Seiten der E:chaalen ; die man 
zufammenfügen will, ab, und wickelt fie in ein doppelt leĩ⸗ 
nen Tuch. Hlerauf mache man zwey flarfe eiſerne Plate 
ten heiß, legt die eingewickelte Schildkroͤtenſchaale zwiſchen 
den Platten unter eine Preſſe, bie man veſt zuſammen⸗ 
ſchraubet, und läßt fie fo lange darunter, bis alles erkal⸗ 
tet ift, fo wird die Schaale zufammengelöthet ſeyn. Soll⸗ 
te es bey dem erften mal nicht gelingen, fo ſchadet &6 nicht, 
enge — wiederholet diefe Arbeit noch einmal, wie dag 
erfte mal. 

Schildkroͤtenſtein, ein Stein, der in den großen 
Schildkroͤten gefuuden werden fol, und eine Schaale wie 
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604 Schindet | 
Schindel, Fr. Ecliffe. (Koͤler) So toird bas zwey⸗ 


fe Steckwerk der Holzſcheite eines Kolenmeilers genannt, 
Schindeldach, ein Dad mit Schindeln Cf. diefe) 


ebeckt. 

? Schindeldeder, ein Arbeiter, Ber die Dächer mit 
Schindeln decket. 

Schindeleiſen, ein Werkzeug der Schindelmachet, wo ⸗ 
mit ſie die Fugen in die Schindeln hauen. Es iſt ein 
ſchmales, ſcharfes Eiſen, welches ſo breit iſt, als die Fu⸗ 
gen an der einen langen Seite der Schindeln ſind, womit 
die Fugen eingeſtoßen oder eingehauen werden. 
Schindelmacher, Schindelhauer, ein unzünftiger 
Arbeiter; ‚der die Schindeln machet. 

Schindelnigel, (Nagelihmid) vieredigte dünne NA 
gel, die nur einen halben Kopf haben, womit die Dach⸗ 
ſchindeln angenagelt werden, 

Schindelfparren, Zimmermann) bie Sparten zu ei» 
nem Schindelduch „ die nicht fo ftarf als die Sparren zum 
Ziegeldach ſeyn dürfen, 

Schindelfiamm, ein Baum, wovon Schindeln ger 
ſchlagen werden Finnen. Das Taunenholz taugt hierzu 
am beiten, und beſſer moch als Fichten, nicht ſowohl we⸗ 
‚gen der Dauerhaftigkeit, denn manche fichtene Schindel 
dauert im Wetter länger, als eine tannene, fondern wegen 
der Harzgallen, welche in den fihtenen Stämmen in den 
Zahrringein oft wie ein Thaler groß verborgen find, Wenn 
nun ein felher Stanım zu Schindeln zerfpalten wird, fo 
bekommen diefelben ſolche harzige Niffe, welche hernach 
von der Sonne ausgeſchmolzen werden, und das Dach 
ſchadhaft machen. Ein guter Schindelſtamm aber muß 
—— ſeyn. Denn wie alles Holz, wenn es im 

ind oder Wetter erwachſen, fich drehet und windiſch her» 
um läuft, gleichwie andere rankige Gewaͤchſe, als Hopfen 
u. dal. jedesmal gegen die rechte Hand ihren Anflug neh» 
men, alfo auch diefes Holz, geht num ein folder Schin ⸗ 
belbaum ein wenig gedrehet, fo ift er zu Schindeln untaug- 
lich; dieſes nemmt man ſchnell gebend, gebt fein ‚Holz 
aber gerade in die Höhe, fo geht er gerecht. Berner muß 
er nicht wammerich gewachfen feon. Denn mancher 
Daum ſpaltet wohl gerecht oder gerade, er iſt aber wam ⸗ 
merich, das iſt, er reißt nicht gerade hindurch, fondern 
fplittert und zafert beym Spalt, und iſt ſolchergeſtalt auch 
unbrauchbar. Diefe beyden Fehler kann der Schindelma⸗ 
her dadurch Inne werden, wenn er aus dem Baum einen 
kleinen Span einen Finger lang und eine Hand breit her⸗ 
aus bauer, und felbigen ein paarmal fpaltet, denn dieſes 
weifer ihm gleich die Gute des Baums. Wiewohl dieſe 
Probe won den Förftern nicht gerne verftatter wird. Es 
m ı; auch ein za Schindeln taugliher Baum nicht kern⸗ 
tig ſeyn, d. #. nicht ſtarke Aeſte haben, welche er-von 
Augend auf getrichen, und bie ihm aus dem Kern gehen, 
denn ſolche Brüsten das Hol; nach und nach, daß es nicht 
gerade oder gleichfpaltig bleitt. So muß er auch keine 


rorbe Seite haben, nämlich wenn er etwas frumm an 
einem Rande herauf, und nach und nach wieder in die 


Hohe gewachfen it, fo wird die außerfte Seite roth, und 


Schiptuch 
wenn man dieſelbe ſpalten will, fo ſpringt das Kol; ober 
Spaͤne hinweg, und dieſes taugt zu Schindeln and nicht. 
Auch eisklüftig muß ein folher Daum nicht ſeyn, wen 
nämlich derfelbe in ſtarken Fröften von Kälte dergeſtalt vow 
einander gezogen worden, daß er wie ein zerfrornes Ey 
von den Aeften am bis am die Wurzeln zerriffen ift, welcher 
Riß in der Saftzeit wieder in der Schaale mit Saft am 
gefüller und zugewachfen if. Ermuß auch nicht kernſchaͤ⸗ 
lig ſeyn, wenn naͤmlich bey ftarfen Winden die Jahre im 
mendig im Baum verfchoben worden, welches hernach, 
weil das Holz inwendig allezeit troden, nicht wieder zus 
ſammen wähft, und folglich zu Schindeln und Brett 
untauglich ift. Das befte Hol; iR das, mas in Gründen 
fhartig und maftig auſwaͤchſt. 

Schinder, (Bergwerf) an einigen Orten ein Floͤtz 
oder Gang, der einen andern Gang und die Anbrüche 


abſchneidet. 
——— eine leichte Bayerſche Muͤnze, ſo Her⸗ 
zog Ludwig zu Landshut ſchlagen laſſen, die aber ſchon 


1460 abgeſchafſet worden, und ietzt ſehr rar iſt. 

Schiner, ſoviel als Markſcheider in den Miederöfter: 
reichiſchen Bergwerken. 

Schinken. So nennt man im engern Verſtande die 
geraͤucherten Hinterkeulen eines Schweins, wovon die teil 
phälifhen Schinken fehr berühmt find, 

Schinkenkeſſel, (Kupſerſchmid) ein von Kupfer in 
Form eines Schinkens getrichener Keſſel, oder klein: Wan 
ne, worinn die geraͤucherten Schinken abgekocht werden. 

Schippe, Spaden, (Grobfhmid) ein ſchauſelartiges, 
aber flaches Werkzeug von Holz, deſſen breites Schaufel⸗ 
brett mir Eiſenblech befihlagen und dadurd ein ſcharſes 
Merkjeug wird, womit man graben fann. Es hat einen 
langen Stiel, fo wie die Schaufel, und ift im gemeinen 
Leben fowohl bey dem Bauen als auch bey der Feld» und 
Gartenarbeit unentbehrlich, indem man mit der ftarken 
elfernen Schärfe, die Erde ausſticht und ausgräßt. 

Schippe. (Wachsbleihe) Ein dünnes ſchauſelartiges 
Werkzeug mit einem langen Stiel, womit das gebänderte 
Wachs auf den Dleihrahmen umgemwendet wird; indem 
man mit derfelben unter das Wachs fährt und fie fo um» 
dreht, daß die ungebleichte Seite oben auf zu liegen Fomt. 

Schippſcheeren, (Tuchbereiter) das legte Scheeren 
der ſchwarz gefärbten Tücher, nachdem fie nad) der Farbe 
getrocknet worden, wodurch felbige fo fein wie möglich von 
den Tuchſcheerern gefchoren werden. 

Schiptuch, eine Art Tuch, welches vor diefem in 
Schleſten fehr häufig verfertiger und von da weit und breit 
verführt wurde. Es ift aber mit der Zeit fehr in Abnahme 

gekommen, Denn die Schotten, welche fih in Preußen 
niedetgelaffen hatten, machten ſolches ftarf nad), und weil 
fie gute und ſchlechte Wolle untereinander nahınen, fo vers 
aͤnderten fie deſſen Befhaffenheit, und es entjtanden die 
fogenannten Nordertuͤcher, weldes dort cine ſtarke 
Mitzelgattung von Tüchern bedeutet. Was mannod) jest 
polnifhe Schiptücher nennt, {ft nur ein ſchlechtes arobes 
Tuch fürs gemeine Volt, Dagegen hat man in der Ufräine 
und 
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Breite Landes innerhalb des Deiches, 


Schirmbr 


vier, eben als wenn mon ein Zeil über bie Trommel fpanı 
te. Auf der einen Zelte it eine hölyerne Platte, und in 
der Mitte eine Dockle, in welche das angeftedtte Liche ge: 
fest wird. Man fest dieſe Maſchiene zur linken Hand 
etwas vorwärts, die Seite, auf welcher das. Papier iſt, 
gegen den Kupferftecher gewendet, welcher ſich zwiſchen 
dem Licht und dein Merk, das er macht, befindet. 
Schiembrett, (Glasbuͤtte) dasjenige Brett, welches 
yorne an den Zwiſchenſchieden (I. diefe) des Schmelp 
ofens an einem andern, vorne in die Höhe gehenden Brett, 
die Quere hängt. Diefes hat ein vieredigtes Loch, durch 
toeldyes der Glasmacher in beit Dfen oder Hafen fehen 
ann, das ihm alfo wicht die ganze Flamme im die Augen 


Me driembentt. #r. Paravent, (Huͤttenwerk) Ein 
farfes Brett, fo beym Friſchſeuer vorne angefihlagen 
wird, zu ——— daß die Gluth des Feuers die Arbei⸗ 
icht zu fehr trefſe. 
—— Fr. Comble en patte d’ oie. (Baus 
kunt) Ein Dad) mit verſchiedenen Seiten und mit a oder 
3 Giebelfpiefen, um z. D. in einem Hinterhofe einen 
Brunnen eine Preffe u. dal. zu bededen. 
Schirmmauern, (Glashütte) Mauern eines Mans 
nes hoch, und etwa fünf Viertel breit, einen Stein did, 
außerhalb am Glasofen aufgeführt, von dem Arbeiter die 
aus den Lüchern des Glasofens ausſchlagende Hitze abzu⸗ 


be hiecbeil, (Landwirthſchaft) ein Weil, womit das 
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" Hölzerne Gefehirr ausgrarbeiret wird, 


irrbols, Befebirrbols, darunter wird alles har⸗ 
— weiche Nutsbolz verſtanden, welches man bey det 
dandwirthſchaft zu Verfertigung neuer und Ausbefferung 
alter Actergeräthe und anderer zum Landbau geböriger 
Werkzeuge von nötben hat. Darzu dient das Birken ⸗ 
Koch s und Weißbůchen · Afpen + Ahorn » Rüftern« Eichen ⸗ 


Scirrtammer , das Behaͤltniß bey einem Landguch, 
worin das nn Pferd: und Ackergeſchirr aufgeho 
et wird. 
— wird der erſte unter den Ackerknechten 
auf einem Ritterguth ober Vorwerk genannt, dem das 
Gefhirr zu feiner Auffibe und Rechenſchaft anwer ⸗ 
traut ift, der über die andern Knechte und ungen die Auf⸗ 


ſicht bat. b , RN 
Schlaafdeich. in Deich der im Sande, i or⸗ 
rath je * Ball, wenn der Hauptdeich bricht, hinter bier 
fem angelegt wird. j ER 
Schlabbers , Meine Heeringsbuifen.- ¶ Buifen) 
5. eichfehlacht. ( Deichbau) ine gewiſſe 
ee { woraus in einigen 
die Erde zu diefem genommen wird, und weiche 
——— zum Deiche gehoͤrt und auegeſetzt iſt. 
laht GWaſſerbau), Ein Bollwerk entweder zur 
Befleiduna des Ufers der Laͤnge nach oder ein mit Waffer 
hinausyebender mit Holz bekleideter Damm, beudes zum 
Anlegen der Schiffe. Auch eim jeder Einbau an kleinen 


er 
* 


Erlenholz te, 


Schlacht 


Stroͤhmen, der mit Holz berammet, und wenlgſtens oben 
— — — — 
chlacht, ſ. iffgefecht. 

Schlachtbank —2 Eine Bank, worauf klel⸗ 
mes Vieh, als Kälber, Schaafe ıc. ausgeſchlachtet wird, 

Schlachten, (Fleiſcher) das zum &peifen nötbige 
Vieh ums Leben bringen, und das Fleifch davon rein und 
zum Kochen tuchtig machen. Schlachten geſchieht 
af zweyerley · Art: entweder man ſchlaͤgt Das zu fchladye 
tende Vieh mit einer Art vor den Kopf, wie das Rinde 
viel), und nachdem ſolches umgefallen, ſchneidet man ihm 
die Kehle auf, um das Blut herauslauſen zu laffen; oder 
man toͤdtet es auch gleich mit dem Meffer, indem man 
ibm gleichialls die Kehle auffhneidet, wie den Schweinen, 
Schaafen, Käldern ꝛc. Man zieht alsdeun dem Vieh, 
außer den Schweinen, die Haut ab, öffnet es und reinis 
‚get ſowohl das Jugeweide als auch das Fleifch, und zer 
baut es in Stüden. Die Schweine werden abgebruͤht 
und die Haare abgerupft und abgefragt und fonft wie dag 
andre Vieh behandelt. Bey dem Schlachten komt es vor: 
nehmlid daran an, daß man die mannigfaltigen Arten 
des‘ es, des Fetts, des Talgs, die Nutziaig defiel 
ben ju Wurſten, — Raͤuchern, zum Einſalzen, zum 
Friſchkochen, den Mugen der Kaldaunen, u. a. m. wohl 
verftehe, damit alles mit Woreheil gebraucht werden kann 
umd nichts verderbe. 

Schlachten, f. Padwerf. ; 
Schlachtenmaler. Ein Maler, ‚der ſich vorzügfid 
eine Fertigkeit Im Schlachten erworben hat. 
Schlaͤchterbeil, Schlachtbed. Ein großes Beil 
‚der Fleiſcher mit einem großen breiten Blatt, deſſen Bahn 
oder Facette einwaͤtts gefchlifien ‚und in etwas gebos 


gen ift. 

Schlachthaus. (Baufunf) Ein es an dem 
Waſſer liegendes Gebäude wotinn die Fleiſcher auszus 
ſchlachten verbunden ſind. Solches dieut zut Reinigung 
der Straßen und der Luft, auch zum Mutzen der Fi 
die Be en un Pen rg . 

Hachtmeffer. n großes fehr fharfes Meffer, 
x womit das Vieh abgeſchlachtet wird. iR 

Schladrordnung, (Kriegesftunft) die Stellung ci« 

nes Kriegesheers gegen den Feind, wenn es lben eine 
Feldſchlacht liefern vwoill. Inegemein wird fie alfe eines 
richtet, daß das Fußvolk in zwey Pinien (Treffen feeht, 
bie Artillerie Batterieweiſe an verſchledenen Orten vor der 
eriten Linie. Die Weiteren fleht entweder auf den beyden 
Fluͤgeln, und fügt ſich an einen Berg, Möraft od-r Fluß, 


nachdem e6 die Gegend erlautet, und die Flanken ſchuͤtzet, 
„oder die Neiterey iſt unter die Battaillonen 


. Do kommt es allemal hierauf auf die Srellung des Fein 
des an: und ein fommandirender General muß i 
feine ganze Einfiht zeigen, um dem Feinde dag Feld abztı- 


gewinnen, fi nicht überflügeln zu fafferr, tum Segentheif 
den Feind zu Überflügeln zu ſuchen, um in die Flanken def 
ſelben fallen zu Fonnen. Hinter dem ganzen Treſſen ſteht 
noch ein Rückhalt (Corps de referre), Ueberhaupt 

j handt 


————— ——— 
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608 Sähladenft 


und Akbwaͤrmung des Dfens geſetzt, oder.in den Ofen ge 
ſturzt werden. 


Schlackenſtein, Fr. la matte, pui ſe fepare ou de- 


tache des Scories. Eine Art Steine, fo ſich von Schla⸗ 
den abſcheidet, und etwas Silber bey fi bat. 

Schlackenſtich/ Fr. la premiere perece des Scories 
par effai. Die bey dem Anfange der Schmelzarbeit aus 
dem Ofen gelafferie gefloffene Schlacken, damit man fehe, 

ob der Ofen gehörig und dergeftalt erwaͤrmet iſt, dab das 
zu ıhmelzende Erz darauf gefeßt werden fann. 

Schladentiegel. (Hüttenwert) Ein Nebentiegel 
(f. diefen) in einem Kupferfhmelzofen, worinu die Schla⸗ 
den beym Kupferſchmelzen uber das Verftopfte des Auges 
beransgeiajjen werden, bis der Kupfertiegel wieder leer ül. 

Schladen treiben, eine Arbeit in Zinnhuͤtten, da die 
Schlacken vor ſich geſchmolzen werden. 

Schlackentrift, Schladengang, Br. la voie de 
Scories, die Tille oder Röhre, aus die Schladen 
aus dem Kobenofen laufen. 

Schlacken verändern, Fr. ‚Changer les Scories. 
Eine Arbeit in den Schmelzbürten, da die vom Verbleyen 
gefallene Schlacken, welche noch einen Gehalt haben, nach 
—— werden. 

Schlackenwaͤſcherey. —— Eine Arbeit, 
da man ſuchet, alle moͤgliche Schlacken, die von dem Ku⸗ 
pfer ſallen, zu Nutzen zu machen Diefe in Haufen ger 
ſchuͤttete Schlacken werden im Frübjahre und Sommer 
von einer miche geringen Anzahl Maͤnner, Weiber 
Kinder durchwuͤhlt, das noch metallbaltige Zeug darans 
geklaubet, und durch Scheiden und Siebſetzen in Stuf 
fen, Zerrn, Rleines, Mittelfieb und Keinſiebzeug 
Auf der Huͤtte mengt man alle er 


gingen 


die an ihren Kneipen vorne 
welcher die Schlacken und and Die Scherben der gerbrocjenen 
Tiegel aus dem Ofen genommen werben. 

Schladensinn, das vom Schlackeuſchmelzen erhaltene 
Zinn, welches geichmeibiger iſt, als das andere, und fut 
dor hete achalten wird. 

Schliade, fchwhlige. (Probirtumft) Wenn bey den 
Zupfererspeoben bie Schlacke u. glänzend und ala: 
ſich ‚anidurchficheig und knopſerig iſt, ſo hat ſich die Schla⸗ 
ee nech wicht genug gtſetzt, das tlebet an i 
und wenn ar dem Koͤnig und * Schlacke noch 
Koͤrnchen Kupfer bangen, fo m. . 

Adrlarbant, (Tichler) ei 
es zuſammengeſetzt iſt, zat 


* 


Schlag 


dlenet, wenn es aber auseinander geleget ik, zur Veit⸗ 
ftelle gebraucher wird, 

Schlafdeich, (Walferbau) ein durch Vorlegung eines 
neuen Deiches uberflüßig — Deich, der nicht vom 
Vorwaſſer mehr beſpuͤhlet wi 

Schlafrock. — "in langes weites ‚ri in 
Geftalt eines Mantels mit Ermeln, deffen man fid jur 
Bequemlichkeit beym Schlafengeben bedienet, daher auch 
ein Schlaſpelz, wenn Pelz darunter gefuttert ift. 

Schlafzimmer, Fr. Chambre a coucher, (Daufunf) 
ein Zimmer, welches befonders zum Schlafen geridınet, 
oder worinn auch nut ein Paradebett ſteht. 

Schlafsügel. (Reittunft) Ein Riemen oder Crrid, 
der dem Pierde um die Naſe herüber und durch bepde Aus 
gen an dem Hauptgeſtelle der Stange gezogen, und in 
wendig in dem Sattel veft gemacht wird, damit ſich das 
Pferd fat und in die Hoöhe tragen fol. 

Schlag. Ein hoͤlzernes Geruͤſte, welches aus zwey 
Säulen und einem ſtarken mit dem Läufer am der einen 
Saͤule verbundenen Baum oder Balken beftebt, der quer 
über einen verbothenen Weg cder Fuhrſtraße gemacht und 
verſchloſſen it, um diejenigen, die Eeinen Schluͤſſel dazu 
haben, von Paffirung diefes Weges abzuhalten. _ 

Schlag, (Bergwerk) nach dem Tyroler und ungari⸗ 
ſchen Sprachgebrauch ſoviel als ein Stolln. (f. diefen) 

Schlag, Deichfcblag, (Deihbau) eim großes Deich⸗ 
Pfand, oder eine, von einer Komune, oder vielen dazu ge⸗ 

— uten ja unterhaltende Strecke Deiches. 

ag. ( 


n) Ein abgebolgter Platz, welcher 

u fünftigen Wiederwuchs geheget wird. Ein folder Platz 
hr fewohl im Laub: als Tangelholz, nach Abführung der 
Scheite und Abraums, gleich das erfte Jahr durch He⸗ 
En er darinn * * ir 
tet, Hutweide einge ‚und etliche das 
erlag hilfe) Der Weg, weiten eh CHR 

ifffahrt) er 

in bass euerung zum Laviren dicht am Winde macht, * 
ehe es auders feuert oder umleger. Man macht kurze 
und lange Schläge. (ſ. Steuermannskunſt) 
' Schlag. (Steinmet) So nennt derfelbe den fdmalen 
ebenen Streif, den er zu Anfange auf einer Fläche einct 
Auaderfteins hauet, welchen er winkelrecht behauen til, 
der fo breit iſt, daß fein Richtſcheid nach feiner Breite ur 


ger 

gen über auf den rauhen Stein leget, ob ‚die Fläche arradt 
ift, Die er gehauen hat ; denn da eim Nichtfcheid fo dick if, 
als das andere, fo kann er-leicht bemerken , weum er vet 
Be — dilche ſcheid viſidet / ob die diache gerade if, 

ni 

Schlag. Zuchbereiter) 1) Bey dem Mauhen er The 
cher mit den. Karden wird ein jeder Zeug von. dem Rauch ⸗ 
baum bis zum Rauchbadk.(f. beyde und Rauben) alle 
genennet: 2) An ben Tuchrabmen ein jedes Fach von ei: 
ner Saule bis zur andern. Ein jeder Schlag iſt 9 bie 10 
Fuß lang, und es giebt deren — — *7 
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‘610 Schlägel 


mit —5** und Eiſen arbeiten, d. I. bie Bergar⸗ 
beit in der Grube auf dem Geſtein treiben, den Schlaͤ⸗ 
behauen, mit dem Faͤuſtel und Bergeiſen einen 
uch thun, ob dag Geſtein veſt oder gebraͤch iſt, wel⸗ 
ches vom Geſchwornen geſchieht. Ein Schlaͤgel loͤſet 
den andern, d. i. es werden vor Orte ſoviel Erze gewon⸗ 
nen, daß ſolche die Koſten derer Oetter mit übertragen, wo 
kein Erz im Anbruch ſteht. Der Schligel traͤgt die 
Roften d. i es wird foviel Erz gewonnen daß die Koften 
davon bezahle werden Fönuen. Ferner werden auch Schläs 
gel und Kifen, als die Juſignia der Bergleute genennt, 
welche in einem Fäuftel und Bergeiſen, die kreutzweiſe 
Aber einander liegen, beſtehen. 
— auf meinen, fahren; heißt auf meinen Ort 
ahren. 
—— (Deihbau) der mit einem fangen Stiel 
verſehene Zapfen vor der Ablaßrinne eines Deiches, E 
Schlägel, (Jäger) die Keule damit man einen Has 
pe a Auch der hintere Lauf von einem Hirſch 
ber Reh. 


Schlaͤgel, Klopper, (Kattundruder) ein hölerner 
ſtarker Hanımer, womit bderfelde auf die Form fchlägt, 
wenn er foldhe zum Abdruck auf den Kattun gelegt hat, 
damit die Bilder ſich mit der Farbe gut abdruden, - 

Schlägel. (Zinngießer) Ein hoͤlzerner Hammer, am 
einen Ende flach, am andern aber abgerundet, womit das 
Binn glatt geſchlagen wird, weil es von den eifernen Ham⸗ 
mern Beulen erhält. 


\ Schlägel bebauen. (Bergwerk) Wenn die or⸗ 
nen oder Steiger die Arbeit oder das Geſtein behauen, das 
mit fie erfahren, ob es veſter oder gebrüchiger geworden, 
wornach denn das Bedinge eingerichtet wird, und dafür 
die Geſchwornen ihr Stuffengeld erhalten. 

Schlägeleifen. (Huͤttenbau) Kin drey Ellen langes, 
vorne zugeſpitztes Eifen, die Bühnen, Stähle und Ofen⸗ 
Brüche damit loßzubrechen. 

Schlaͤgelgrube, (Deihbauh) ber tiefſte Ort in eir 
nem Fiſchdeiche, wo das Waſſer hinein rinnen und abge: 
laſſen werben kann. 

Schlägel ift bauwärdig. (Be ) € trägt 
Die Koſt, ift ſovlel, als es find feine Anbruͤche vor Ort. 
. Schlägel, löfet einer den andern, trägt den ans 
dern bberräd, menn gute Erze mit einbrechen, daß 
man bie geringern dadurch verreichern und auf die Koften 
bringen Fann, 

Schlägel und Kifen, f. Schlägel. 

Schlaͤgel und Eiſen anführen, mit Schlaͤgel und 
Eiſen arbeiten; es geichieht, wenn mit dem KHandfäuftel 
af das Eifen geſchlagen, und damit Erz oder Geſtein ge» 
wonnen wird. 

Schlagen. (Buchbinder) Fine ungebundene Mate 
tie eines Buchs nah dem Planiren (f. diefes) auf dem 
Marmor mit dem Schlagbammer (f.diefen) fchlagen, daß 
die Bogen von allen Falten und Ungleichheiten befreyet wer⸗ 
den, und recht glatt auf einander liegen, Nach dem Salzen 


diefe) gegläster wird ; zum Unterſchlede der Bläneemöb- 


Schlägerm 


(f. diefe) der Bogen werden fie wieder, ehe fie geheſtet 
werden, auf dem Marmor gefchlagen, und die Degen 
tmüffen dadurch fo dicht wie möglich zuſammengehracht 
wer 


en. 
Schlagen, (Feuerwerker) die Raketen: und Schwaͤr⸗ 
merhülfen mit ihrem Datz gehörig anfüllen. (f. Raketen 


gen) 
nn eagen. (Daͤger) Wenn Hirſche oder Rehboͤcke das 
rauhe Häutchen, oder das fogenannte Baſt vom Behörne 
abftoßen oder abfhlagen. Bon den Sauen beißt es, mit 
ihrem Gewehr befchädigen. . 

Schlagen , f. Aerunterläuteen. 

Schlagen der Wolle. (Tuch): und Zeugmanuſaktut) 
Wenn die Wolle zu Packeten gemacht üft, (f. Packete ma 
den) fo wird foldye auf einer Horde ( f. diefe) ausgebrei- 
tet, und zwey Arbeiter ſchlagen fie mit dünnen Gröden, 
wobey fie fie oft menden and umdrehen ; wodurch die Bel: 
fe von allem Sande und andern Unreinigkeiten gereiniget 
wird. Sie wird aber burch das Schlagen auch zugleich 
aufgelocdert. Das Schlagen muß aber gehörig verrichtet 
werden, fo daß die Schläge nicht mit den ganzen Stöden 

ſchehen, fondern mur mit den &pigen, weil fonft die 

olle mehr zufahımengefchlagen‘, als aufgelockert würde, 
und wenn dieſes geſchieht, fo erhält die Welle wenig Zug. 
u) wird die Wolle gewafchen. (ſ. Waſchen der 

N) 

Schlagen des Seerdes. (Bäder) Wenn der Heetd 
Im Badofen anf die Grundlage der Maner von Lehm 
ohngefaͤhr einen balben Fuß hoch aufgeſchlagen mird, 
Nicht aller Lehm ſchickt ich zu dertt Meerd , denn er muß 
nicht fandig feyn, und vorzüglich nicht Kalt oder Mrrarl 
bey fi führen, weil beydes im der Hitze ſich auſblahet. 
Man swählet gerne ſolchen, der braun oder gruͤnlich ae 
fießt. Cf. Heerd ſchlagen) 

Schlagen des Kupferſchmides. Wenn aus dem 
Banzen, wie 3. B. die Keffel, geſchlagen und gebildet 
wird. Vor dem Glühen erhalten Die Schaalen mir den 
böfyernen Hämmern die Geftalt aus dem Groben. Der 
Kupferfhmid fehläge mit dem Bodenbammer die untere 
Rundung der Schaale auswendig zurüc, damit das Ku 
pfer fi. an den Seiten der Schaale mir dem Seiten 
hammer nach dem Innern des Keſſels ausbauchen lafk. 
(l. er ſchlagen) 

lagenet, Fr. Raquete. 1) Ein im einem ru 
den Viegel eingefaßtes Ne mit einem Stiel, den Dal 
damit zu fchlagen. =) Auch ein aufaeftellees Netz, web 
ches, wenn es berühret wird, niederfchlägt, und das Thier 
fängt. 

Schlagen Bold und Silber, f. Bold fchlagen. 

Schläger, (Kupferhammer). bie oberſte Scheibe * 
Geſpanns Reflelfebeiben, die zutfammen unter bem Tief: 
hammer in Keſſelſchaalen verwandelt werden, and wo⸗ 
von biefe die Fleinfte iſt. } 

Sclägermäble, Stampfermäble:.. ‚Eine Papier 
muͤhle, worinn das Papier mit der ſtampfe ([- 


le 
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si Schlagt 


E: gieht das geſchmolzene Schlagloth durch diefelben In 
6 Waſſer, und ſchlaͤgt es mit dem Beſen. Hlerdurch 
wird das Loth gekoͤrnt, welches in einer Buchſe sum Li 
then aufbehalten wird. unter Lörhen) 

3314* zum Silber. Goldarbeiter) Zum 2b 
then des Silbers wird ein dreyfaches Schlagloth gebrau⸗ 
bet. .1ı) das feine Silberfählaalorh, 2) das barte 
Schlagloth, und 3) das weiche Schlaglorb.., (f. alle 
biefe) Alle drey Arten, nahdem fE zufammengefchnolgen 
find, werden in einen Zahnein uß dusgegoffen, und, wenn 
fie erkaltet find, zu einem dünnen Blech mit dem Hammet 
auf dem Ambos geichlageni, in laͤnglicht viereckigte Stuͤcke 
jerfchnitten und zum Gebrauch aufgehoben. .(f Paille und 
Loiͤthen) 

SZchlaglotbh, Schnellloth. 

Schlagpfabl. An den Gatterthuͤren der Hecken, Zau ⸗ 
ne u. ſ. ww. der vordere Pfahl, woran die Thuͤre anſchlaͤgt, 
und an welchem fie gefhloffen wird. Zum Unterſchiede von 
dem Haͤngepfahl oder Hed'pfable. 

Schlagpfoſt, (Walferbau) die Äußerfte dicke Bohle 
oder Pfoſie an dem Sielthuren, womit fie gufammens 


ſchlagen. 

Schlagpulver, ſ. Knallpulver. 

Schlagroͤhre. (Artillerie) Eine blecherne mit Pul⸗ 
ver angefüllte Röhre, mit einer engen und tridyterformigen 
Deffnung; erftere wird durchs Zuͤndloch In die Kartufhe 
geſteckt, und auf der letztern das Pulver angezünder, und 
fo die Kanone abgebrannt. 

Schlagruthe. (Müller) In einer. Windmühle ein 
ſtatker biegfamer Stock, der ſenkrecht ſteht, und moran 
„ der dritte Arm der Sichtwelle (f. diefe) anlehnet. 

nn dem unterften Ende diefes Stocks fitt eine hölzerne Leis 
fie, die auf dem. Fußboden der Windmühle liegt, und bie 
zur vorderften Wand bes Meblkaſtens reicht. Cine 
Schnur vereiniget diefe Leifte mit einem Wirbel oder einer 
Fleinen Welle vor dem Mehlkaften. Zieht der Müller, 
wenn er vor dem Mehlkaſten ſteht, nach ſich, fo bieger er 
den oberften Theil der Schlagrurhe gegen das Getriebe zu, 
und das Gabelwerk des Sichtwerks wirket ftärker, und 
8 umgekehrt. Denn wenn der Anſchlag, oder der eine 

rm die Sichtwelle bewegt, ſo wird der Beutel vermittelſt 
der Gabel nach der rechten Seite zu geſchuͤttelt. Die 
Schlagruthe treibt im Gegentheil die Sichtwelle vermit · 
telſt des gedachten dritte Arms wieder zurück, und. hier« 
durch bewegt fih die Gabel mit dem Beutel nad) der lin 
ken Seite, und ſchuͤttelt ftärfer. 

Schlagſchatten, (Maler) derjenige Schatten, ber 
nicht aus dom Geſichtspunkte, woraus man in jedem Fal« 
fe einen Gegenftand betrachtet, fondern aus der Stellung 


"d + Gegenftaudes gegen die Sonne, oder gegen irgend ei⸗ 


nen andern leuchtenden Körper geworfen wird, Es iſt der 
Schatten, den Jedermanı bey einem erleuchteten Körper 
von dem Lichte abgefebre bemerlet. 

Schlagſcheibe. (Uhtmacher) Bey einer Taſchen ⸗ 
Repetiruhr eine ſtaͤhlerne Scheibe, die mit ı2 Zähnen, ale 
ben mehteſten Schlägen einer Uhr, auf dem halben Um: 


Schlagſt 
Preife derſehen AR, und auf dem Federhausrade lie 
get; und wird zugleich mit der Welle des Federhausrades 
beweget, wenn man bie. Feder deſſelben ſpanuen will 
Wenn die Uhr nicht ſchlaͤgt, fo find die Zähne biefer 
Schlagſcheibe nach dem großen Bodenrade zugekehrt; fpats 
net man aber die Feder mit der Welle und die Schlagſchei⸗ 
be, wie gedacht, drehet ſich etwas mit um, fo kann al 
denn der Wirderhaten eities Hebarms (f. diefen) in die 
hne der Scheibe greifen, und die Glocke der Uhr kann 
agen. Denn der Hebarm hat unter fich einen Srift, 
ber neben dem Stiel eines kleinen Hammers lieger, und 
wenn die Uhr repetiren foll, folchen im Bewegung feket. 
N rei der Taſchenuhren) Dep den großen Feder: 
benubren ift gleichfalls eine ſolche Schlagſcheibe ange 
bracht, die durch ihre Staffeln die Stundenfchläge abmiß 
fet. Diele Scheibe erhält 1ı Kerben und eben fo wid 
Staffeln zwiſchen den Kerben. Jede Staffel erhält fo viel 
Theile von der Eintheiiumg der Scheibe, als fie Schlage 
abmejfen fol. Denn der Umfang der Scheibe, bie von 
Meſſing it, erhält 90 gleiche Theile, die mit der Tpeil 
feheibe abgemeffen find. (f. Federuhr) g 
Schlagfebieber, (Bäder) ein langer Schicher, wer⸗ 
auf die Senmeln in den Ofen aefhoben werden, : 
Schlagſchluͤſſel, ein Schluͤſſel, womit der Schlag ei⸗ 
nes ſonſt verbothenen Weges verſchloſſen wird. (f. Schlag) 
Schlagſchwelle, ſ. Schl —— 
Schlagſchwelle, obere. (Waſſerbau) Bey Sielen 
ber obere Drempel, gegen welchen die Thuͤren des Eiels 
anfhließen. „if 
Schlagfpindel. (Drecheler) Eine hoͤtzerne Spin 
del mit einem Locke, im welches der Zapfen des Stuͤds, 
welhes man drehen will, gefchlagen wird. 
Sclasftampfe. (Papiermühle) ° Ein großer elle: 
ner Kammer mit einer glatten Bahn, der J Zentner 
ſchwer if. Bein Stiel ift in einer Sraude, oder ſenk⸗ 


‚recht ſtehenden Pfeiler, der einen Einſchnitt oder Scherte 


bat, mit einem eifernen Bolzen beweglich beveſtiget, und 
die Daumen der Daumwelle des de m 
feinem Schwanze auf. Der Hammer fällt durch feine eb 
gene Schwere wieder hinab. Unter dem Hammer liegt 
auf einem Klotze eine eiferme Platte. Auf diefe Matte 
wird nun ein Stoß Papier gelegt; und beftändig umge 
drehet, fo daß der Hammer es an allen Stellen fkampfen 
kann, am hierdurch geglätter zu twerden. SHierauf wird 
— Be | —— ar: Ir buchiveife zufammen: 
‚ alsdenn Buch für einmal unter der 
Schiagſtampfe geftampit. ri 
Schlagſtaͤnder. (Waſſerbau) Die beyden Biden 
—— welche vom Sülle nach dem Schlagbalfen hin 
au 7 6 * . r r “ 


geben . 
Schtazftüd, ‚(Bidiermaser) in u han er 


ein bewegliches Stück auf einem Stift den riten 
des Gehaͤnſes, das untertoärts einen Abfap har, morauf 
die Spite der Schlagftücfeder ruht. Die Crüf dient 


bazu, daß die Büchfe vor dem Abbrennen nicht losgehe. 
Denn man druͤckt den Arm des Schlageſtuͤds jo weit in 
die 
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614 Schlamm 


groey und zwey Schlägen jederzeit eine gleiche Iroifchenzelt 
verfließt. Diefer Zweck wird erreicht, wenn man die Bes 
rechnung des Schlagewerks fo einrichtet, daß ſich bey einer 
Ummwälzung des Hebenagelrades das gedachte näcıte Rad 
fo oft umdrehr, als die Uhr Hebnaͤgel har. Folglich bey 
der gegenwärtigen Berechnung ızmal. Wählt man zu 
dieier Zahl nah Willkuͤhr Triebſtoöͤcke . B. 6 und mul 
tipligiet beyde Zahlen mit einander fo werden hiedurch die 
Zähne des Hebenagelvades gefunden; 13 multipliziert mit 
6 thut 78. Soviel Zähne erhalt diefes Rad alfo. 4) Auf 
eben diefe Art finder man die Zähne des zweyten Rades, 
welches bey diefer Ihr das Herzrad beißt, wenn man die 
Triebſtoͤckke und die Umlaufszeit des dritten Rades will⸗ 
£ührlich anime und beyde Zahlen mit einander multiplis 

it. Die Umlaufszeit fen 10 und das Getriebe habe 6 
Triebftöde, 10 +6 — 60 Zähne des Herzrades. 5) 

tne man ferner die Umlauſszeit und die Triebſtöcke des 
Windfangsgeteiebes abermals nah Willfuhr an, und 
multipliziert beydes mit einander, fo erhält man bie Zähne 
des dritten Rades, welches gewoͤhnlich das Anfchlagrad 
genennt wird, 8 + 6 48 Zähne. 6) Das Schloß⸗ 
rad mit feinem Getriebe wird alfo berechnet: Mit der Zahl 
der. Shlagnägel dividirt man in die Zahl der Schläge der 
Uhr in. sa Stunden, oder in die Zahl 78: 13 dividirt im 
78 thut 6. Der Quotient beftimmt die -Umlaufszeit des 
Schloßrades. Wird diefe Zahl 6 mit den willführlih an⸗ 
genommenen Triebflöcten des Betriebes, fo zu dem Schloß: 
rade gehört, multipliziert, fo ergeben ſich die Zähne des 
Schloßrades. Das Getriebe mag 13 Triebflöcke erhalten, 
6% ı3 == 78 Zähne des Schloßrades. Werden die ges 
me Zahlen zuſammengeſetzt fo ift die Berechnung 
diefe: 


Windfangss Zaͤhne. Triebſtoͤcke. Lmlaufszeit. 
getriebe, 6 - 8 
Anſchlagrad 48 6 10 ;; 
Mittelrad 60 6 13 
Bodenrad 
‚mit ı3 Naͤgel 78 \ 
Schloßrad 78 6 13 


Schlamm, Fr. le limon’, ı) bie eiſenhafte Erbe 
"welche bey Auslauqung des Vitrlols zurüickbleibt: =) Klein 
gepuchtes und naffes Erg. 3) Schlamm von Zwittern 

: oder das Sumpfiverf die geringfte Sorte des Zinnſteins 
Fr. le limon vil, 


Schlamm, (Huͤttenwerk) man nennt dasjenige des 
Schlichs, fo fid in dem erften Graben unter dem Gefaͤl— 
le fett, Mittelſchlamm, das im untern Schlichgraben 
aber säben Schlamm, 

+ Schlammbhdde, (Bitrielfiederey) die Buͤtten ober 

arciie- Gefüge wotinn fih die Schlammlauge {f. diefe) 
wenn ſolche trübe geworden üt, wieder feßen muß. (f. Bis 
triolſieden) 

Schlammbuͤtte, Fr. Cuve de Sediment. Ein Faß 
darinn der Schlamm von Vitriolties geſammlet wird, 


Schlammm 


Schlaͤmmen, Ft. purifier la lavage, bas © 
von Schlaͤmmen oder —— —— — * 

Schlaͤmmen von einem gepuͤlverten Körper das zarte 
Pulver durch oͤfteres ausgegoſſenes Waſſer durch das Abs 
ſeigern von dem groͤbern abſondern. 

Schlaͤmmen, (Maurer) die erſte Arbeit des Aueweiſ 
ſens einer Wand oder Dede, Er taucht dem Schlämm 
pinfel öfters in die mit Lackmußbruͤhe vermifchte Tunche, 
beitreicht, damit die rohe Mauer und reibt die Tunche mehl 
auscinander Damit bey dem folgenden Weißen keine Stridye 
oder Flecke entitehen, ß 

Sclämmer, fr. ie laveur, (Puchwerk) ein Junge 
welcher ben von Wafchheerde abgegangenen und ned et 
was Erz bey fich führenden Schlamm bearbeitet, und das 
Gute daraus wäfcht. 

Schlaͤmmfaͤßer, (Portafchfieden) die großen daͤſer 
deren verfchiedene in dreh Reihen geftelle find, und 2 Fuß 
8 Zoll im Durchſchnitt oben groß find; fie haben doppelte 
Moden, wovon der oberfte durchlöchert iſt und loß darin 
lieget, daß er beransgenommen werden kann; der unterfie 
Doden bat ein Zapfenloch mit einem Zapfen. Zwiſchen 
beyden Boden ift noch ein Raum das dazwiſchen Stroh 
gelegt werden Fann. Die Aſche wird darinn geſchüttet 
und das Waſſer darauf gegofjen, daß ſich foldhes von dem 
Alkali ſchwaͤngert und in Lauge verwandelt, die beftändig 
_ —* * — Bodens durchs Stroh und 

urch das offene Zapfen n die untergeſetzte Laugen⸗ 
faͤßer, abfließt. 

Schlaͤmmgraben. Fr. Egrapoir. (Puchwetk) Ein 
von Brettern zufaramengefchlagener und in die Erde ge⸗ 
grabener, ein wenig abſchůßig liegender vierfantiger Kaſten, 
darinn die von der Wälhe oder dem Puchwerk abgehende 
Schlaͤmme durd das Wafjer geführe werden, damit das 
babey befindliche Schwere und Gute , barinnen zu Boden 
falle, das Leichte und Untaugliche aber mit der Fluch fort: 
gehe. Dergleichen Graben werden anf einem Puchwerk 
etliche hintereinander angelegt, damit alles Erz erhalten 
werde, und nichts verloren sehe. 

Schlammbeerd, (Puchwerk) ein Waſchheerd (1. 


dieſen) darauf der von dem gewafchenen Zwitter erhaltene 


Schlammitein gewafhen wird. 

Schlammkruͤcke, (Salzwerk) eine Art Blech; bis 4 
Zoll breit und 7 Zoll lang, mit einem. hölzernen Stiele, deu 
Schlamm aus den Salpfannen zu ziehen, welcher bey 
dem ®icden ſich feßet, — 

Schlammkruͤcke, (Teichbau) große Kruͤcken, die von 
Pferden gezogen werden, und den Schlamm aus den 
Teihen und Flüffen ziehen. (ſ. Roßkruͤcke) 8 

Schlammküfte. (Hüttenwerf) ine Krüce, womit 
ber Schlamm auf den Planheerden und in den Schlamm 
gräben bin und twieder gerühret wird. . 

‚Sclammlauge, $r. leflive du fediment, (Vitriel⸗ 
huͤtte) die aus dem Vitriolſchlamm gezogene Laune. 

Schlammmüble. (Waſſerbau) Eine Art Mohr 
mühle oder Bayer, womit der Schlamm aus den Stroͤh⸗ 
men geſchoͤpft wird, welcher darin Untieſen — 

et 


u gg nn — — — 
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‚wird, macht er Blaſen. Man brauche ihn zu’ allerfey 
Dingen ‚ bejonders vor den Schiangenbiß 


Schlangenfireife, Schlangenlinie, (Seidenmanu · 
faftar) Sireiſen im Setdenzeuge, die nicht gerade find, 
fondern durch kleine Abfäge eine Schlangenlinie bilden, 


Schlangensungen, Schlangenzungenftein, Nat⸗ 
terzungen, $r. Deus de Carcharias, jharje verfteinerte 
Zahne eines Fiſches. Sie find von verihicdeter Größe 
"und werden unter der Erde gefunden, Sie find nicht ei- 
gentlich verfleinert, fondern von hornigem — 
Weſen. Man finder fie dreyeckig und gabelſoͤrmig, und 
‘zwar nur auf der Inſel Malta. Sie haben den Namen 
davon bekommen, weil man ehedem glaubte, daß es Sta⸗ 
helm oder Zungen von Schlangen wären, Man weiß 
aber, daß es. Zähne des Fiſches Carcharias find, wie auch 
der ſranzeſiſche Namen bezeichnet. 

Sdrlante, eine ſchwediſche Seldforte, fie hat 3 Der Ku: 
pfermünge, 

Schlauch, Fr. Outre. Ein auf befondere Art zuge 
"richteres und zufammengefehtes Gefäß von Leder, deſſen 
man ſich bedieuet, flüßine Dinge, als Wein, Del u. dal. 
fonderlich in gebiraigeen .Öegenden, wo man ſich der Wa⸗ 
‘gen nicht bedienen kann, fondern alles auf Maufefein und 
aumrofien fortbringen muß, darinnen zu verführen. 
Man macht fie entweder von Rindsleder, von denen man 
das Haar abgebeiter , fie ſodann gegerbet hat, und welche 

man in Frankreich Boutes nenut; oder von Bock und 
Ziegen ellen, die noch ihre Haare. haben , und dieſe heißen 
Boͤucſs. Man glaubt, daß die Sthläuche von Biegenfel: 
Ten nicht fo gut find, als die von Bockſellen. Der Wein 
bält ſich aber im diefen Gefäßen nicht lange, und fobald 
man an den beitimmten Ort damit fommt, fo muß fol» 
‘cher in Käfer ausgeleeret werden, wenn er fich halten foll. 
Man farın au auf dergleichen Schläuchen,, die vom Wins 
‘de aufarblafen werden, über die Flüffe fahren. 

Schlauch, wird der von Brettern, Leder, Leinwand, 
‘oder dergleichen Materien verfertigte Kanal genannt, durch 
den man eine fluͤßige Materie an einen gewiſſen Ort hin 
"zu leiten pflege. Meiftentheils aber wird diefe Venen: 
nung nur ſolchen Kanaͤlen oder Röhren beygeleget, welche 
aus einer Materie verfe find, die fih nach Gefallen 
"biegen und wenden läßt. 3.8. von Leder oder Leinwand. 
ne Art find die Schlauchſpritzen, Weinſchlauche 
uf. w. 

Schlauch. (Kammmacher) So nennt derfelbe den 
Fern , der in jedem ganzen Rindshorn ſtecket. 

Shlauchiprine, Schlangenfpritge. Eine Feuer: 
pritze, die an ttate der Standroͤhre einen langer: ledernen 

Slauch oder Schlange hat, damit man die Soritze weit 
"herauf ober in die Ferne wirken laſſen kaun. Dergleichen 
> nr or tzen find ſehr bequem, das Waſſer an alle Ors 
"22, won das Fener hreimer, bin zu Nprigen, indem man den 
anzen SF ben ubera!l bin eringen, und vermittelſt des 
ar Ausermehten Wenderohra des Waſſec in alle 
Hente l gihren Farm. (. Feuerſpritz. n) 


Schlehenw 


Schlecht bebangen, wird von den Hunden geſegt, 
bie keine lange und breite Schlappohren und große Lefjen, 
fondern nur fpitsige Ohren und Naſen haben, * 

Schlechten/ Br. Fontes des pierres. (Bergwerk) 
So werden die Riten in den Erdfdyichten genannt, wenn 
die Theile eines und des nämlichen Minerals nahe an ein 
ander liegen, und ſich berühren, Mean theilet die Schlech⸗ 
ten auf verſchi dene Art ein, als in Schmerſchlechten 
edle Schlechten und Steinfcheidungen. 

Schlechten, ſ. Bubnen. 

Schlechte Naſe. (Jaͤger) Wenn ein Leid⸗ Jagd⸗ 
oder Huͤhnerbund nicht bald findet oder zu Fehtten komt, 
und die Epubren leicht übergeht. 

Schlechten, edle, wenn diefe aus Erzen beftchen, 
welche ſich ojt bey dem Schiefern auf dem Flögwerken 


den. 

Schlechtfaͤrben. (Färber) ine unaͤchte und fur 
dauernde Farberen, mworju die Drfeille, das indiamifdhe 
Holz, Braſilienholz, Fuſtel, Roucou, Körner von Avig 
non, und die Kurkama gebraucht wird. (f. davon an ſei⸗ 
nem Orte unter den unachten Farben) ’ 

Schledyrfäcben, das, des Blauen. (Färber) Dias 
kocht eine Bruhe von indianiihem Holze, menget ein me 
nig blauen oder cypriſchen Vitriol darunter, und läßt den 
Zeug ohne weitere Umſtande oder Zubereitung darinn for 
den. Wenn es aber gewaſchen wird, fo geht auch bie 
Barbe weg, fo wie auch bey allen unaͤchten Farben über: 
haupt geſchieht. 

Schlegelaem. (Oelmuͤller) Ein 8 Eflen langer und 
6 oder 8 ftarfer Baum, welcher an die Schlegel 
* beveſtiget wird, und den Preßteil der Oellade 
treibt. 

Schlegelwelle, (Oelmüller) eine 94 Elle lange und 
14 Zoll ftarfe Welle, an welcher an der einen Seite det 
Schlägelarm beveftiget iſt, welcher den Delfchlägel an 
den Prefikeil der Oellade treibt; (ſ. Del ſchlagen und 
Delmähle) auf der andern Seite aber, dem. Schlegelarım 
— it die Scheere (ſ. dieſe an der Oelmuhle) 


get. 
Schlehenroth, (Weingaͤrtner) eine Art ſchlechter ri 
ther Wein, ſaure und herbe Beeren hat. 
Schlehenwein. Ein Getraͤnke, das von Schlehen 
gemacht wird. Man nimt reife Schlehen, he fie det 
Reif trifft, ſtoͤßt fie in einem Mörfer, macht daraus Ku 
geln, die wie ein Ey groß find, legt fle auf ein Brett, 
ſchiebt fie in einen erwas abgekuhlten Dfen, da fie wohl 
abtroduen muſſen, und verwahrt fie an einem wohl tem: 
perirten Ort in einer Schachtel. Mill man nun Gdle 
benwein machen, fo zerbricht man die Kugeln, thut fie in 
ein Faß, gießt zur Weinleſezeit ſtarken Moft darauf, nad 
läßt fie damit gahren. Oder man haͤngt ein Dadchen 


mit wohl getrockneten und zerſtoßenen Schleben nebſt 
Zimmt und Nelken angejullt in den Meſt. Man keun 
auch Zucker und cin paar geſpalteue Ler onien dapk ıhun, 
und es jo 14 Tarse leben laſſen, und alle Tage mir einemn 
Stäbchen das Sachen um uhren, jo betomt man — 

lieblichen 
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Schleifen 


Scheibe an der Stange bewegt ein Arbeiter auf ber 
großen hin und ber,und ftreuet zugleich zuweilen etwas ges 
Khlämmten Sand auf die legtere. Zuletzt wird diefe Tas 
fel, wie in der vorigen Art, durch eine mit Fries uͤberzo⸗ 
gene Scheibe mit Bolus vorläufig in etwas poliret, (f. 
®pr. 9. u. 8. Samml. 10. Teb. IV. Fig. XIX) 

Schleifen der Meſſingbleche. (Klempner) Die 
fertige Arbeit von Meſſingblech muß geichliffen werden, um 
demſelben einen rechten Glanz zu geben: deswegen das 
Blech erft mir Dimsftein und denn mit einer Kole abges 
rieben wird. Zulegt wird ihm der völlige Glanz mit Es 
glifcher Erde und Baumwolle, mit einer Tuchecke abgerie 
ben, gegeben. 

Schleifen der Meſſer. (M id) Die Grunds 
fäße dieſes Schleifeng find folgende: 1) Die Fläche des 
Meffers, das man fchleifen will, ruhet dergeftalt auf dem 
Schieifſtein, da fie ihre Richtung nicht nach dem lm» 
fange, fondern nad) der Dicke des Steins nimt, und wenn 
fie länger ift, als die Dice des Schleiſſteins beträgt, fo 

muß fie auf dem Schleiſſtein ftets hin und ber gejogen 
erden, woben der Schleifftein öfters mir Waſſer benept 
werden muß. (f. Schleifen) 2) Soll eine ebene oder rum 
de Fläche gefchlifen werden, fo muß der Meſſerſchmid eis 
nen großen Schleifitein aufſtecken. Z. B. Wenn die Fläs 
che einen Zell breit ift, die man abfchleifen will, fo weicht 
befanntermafen ein gleich großer Bogen in dem Umfange 
eins großen Schleiſſteins nur wenig von einer geraden 
head, Schleift man aber mit einem Stein, deſſen 
Durchmeſſer nur Elein ift, fo hat ein Bogen diefes Schleife 
fteins, der ı Zoll lang ift, ſchon eine ſtarke Nundung, des: 
wesen muß man mit Meinen Steinen, nach Verhaͤltniß der 
Fläche, die man ausſchleiſen will, ſolche verrichten. Kat 
ein Mefferfchmid keinen Schleifftein, der der Breite einer 
glatten Fläche angemeffen ift, die man abſchleiſen will, fo 
muß die Klinge ſtets rechts und linfs nad dem Umttriſe 
des Stein niedergedrüdt, und dem Fehler dadurch abge 
boljen werden. Im Gegentheil hält er das Meffer auf 
einem großen Scleifjtein weft, und nur in dem Falle be 
wegt er es in etwas, wenn die Fläche eine ſchwache Run⸗ 


618 


dung erhalten fol, welcher Falk z. B. bey einem Tifchmep 


fer ſtatt findet. 3) Wird gemeiniglid, erft mit einem gro⸗ 


ben Schleifftein das Grobe einer Fläche abgenommen, und _ 


bernach mit einem feinen geebnet. 4) Giebt der Schleif- 
fein der Schneide des Meffers einen Grad , der fich beym 
Gebrauch fogleih umleget, diefer muß daher nad, dem 
Poliren mit einem feinen Stein aus frener Hand abges 
sommen werden. Bey einem Tiſchmeſſer fhafft man ihn 
mit einem Sandftein weg, bey einem Barbiermeſſer aber 
mit einem Abziehſtein. Eu 

Schleifen, geftidte, (Stier) Schleifen, die entwe⸗ 
der auf die Kleider unmittelbar, oder vorher auf Leinwand 
oder Seidenzeug geſtickt, und machher erſt auf die Kleider 
auſacnaͤhet, und mit einer Profilſchnut (f. biefe) einges 
faßt werden. Das Sticen felbit gefchieht mit den gemöhns 
lichen Kandgriffen der Stickerey nach einer Zeichnung. 
Sticken) 


“ben, worinn man Bier oder anderes Geträrke 


Schleifh 


Schleifenkufen, ſ. Schlittenfufen, 

Schleifer, theilen ſich in zwo Zuͤnfte, naͤmlich in 
Schwerdt: und Raubfchleifer; beyde haben ein ger 
ſchenktes Handwerk, doch hat kein Theil von des andern 
Geſchenke etwas zu genießen, wiewahl einem bey dem ans 
dern 14 Tage oder 4 Wochen längftens zu arbeiten erlaubt 
iſt. Der ganze Unterſchied befteht darin, dag die Nauß 
ſchleifer über den Stein figen, fo daß der Stein gegen fie 
läuft, und die Arbeit mit den Knieen anhalten müffen, 
aud) deswegen mit dicken ledernen Bauſchen verbunden 
find. Die Schwerdtſchleiſer aber figen vor dem &teine, 
und derſelbe läuft von ihnen weg. Dieſe ſchleiſen meiſten⸗ 
dünne geſchmidete Sachen, als Schwetdter, Degen, Mef 

r, Scheermeſſer u. ſ. w. (ſ auch Schrereufcjleift und 

ſcheerenſchleiſer) * — 

Schleifer, (Gewehrfabrik) derjenige Arbeiter, der ale 
Snftrumente, die auf der Fabrife verfertiget werden, fühleie 
fer. Weil diefes Schleifen auf mannigfaltige Art geſche⸗ 
hen muß, indem die Sachen nicht alle von gleichen cder 
ebenen Flachen find, fo üft in der Gerwehrfabtike eine Schleif⸗ 
müble angebracht, (f. biefe) worauf allerley verfertigte, At⸗ 
beit von verfhhiedenen Geſtalten abgefchliffen werden katın; 
deswegen in diefer Mühle verſchiedene Eteine und Polit⸗ 
fHeiben in Bervegung gelegt werden, 

Schleife. (Stellmaher) Ein Gerün von zwey ſtar⸗ 
fen, langen, auf der hohen Kante ftehenden, und mit etlis 


* hen Qucerhölgern zufammengefügten Stüden Echenholj, 


welche vorne von unten hinauf gefchweift find. &ie wird 
zu Schleppung allerley Laften gebraucht. Souderlich hat 
—* wegen — Feuersgefahr in —— und Doͤrfern die 
ogenannten Sturm» oder Waſſerfaͤſſer au en Schlei⸗ 
fen iu Vereitſchaft ftehen. RUFEN RS 
Schleiffen. (Jäger) Wenn der, Auerhahn palzet, fo 
fängt er erſt etlihemal an. mit dem Schnabel zu ſchnap⸗ 
pen, alsdenn ziſchen und kirren fie untereinander, daß fie 
vor ierde felbit nicht hören oder fehen, und man waͤh⸗ 
tenber Zeit gar fuͤglich nah ihnen fihießen fann, 
Schleiffkanne. (Boͤticher) Ein ven hölzernen Daus 
ben zuſammengeſetztes und durch Reifen aneinander getrice 
benes, ven innen ansgepichtes Geſchitt, mit einer langen 
vorne mis Blech befchlagenen Schnautze und einer Hands 
babe, oben aber mit einem Deckel und Zuſchiebling werfen 


aus dem 
Keller zu holen pfleger, 

Schleifreifier, lange Buͤſche, welche die Fuhrfeute 
bey trockenem Wetter, wenn fie mit ſchwer beladenen Kat- 
ren bergunter fahren, hinten an den Karrn hängen, um 
felhen aufzuhalten, damit er dem Stellpferde nicht zu ſeht 
auf dem Halſe liege, 

Schleifbafen. Ein oben links unten rechts gefrünnm« 
ter Haken, deffen ſich die Scheerenfchleifer bedienen, um 
bie Scheeren daran zu hängen, welchen fie auch in ihrem 
Wappen —* 

Schleifbamen, (Fiſcher) welcher dicht auf dem Grun⸗ 
* a. Waſſers an einer langen. Stange ſortgeſchleifet 
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zentalen Latten ein Boden von 
an fdrey Seiten mit Vrettern eiugeſchloſſen, damit ſich 
der Diamant nicht verliert, wenn er beym Schleifen aus 
dem Kite ſpringt. Bleß die vordere Seite, vor welcher 
der Schleifer fügt, ift offen. In dem Boden find ein auch 
jwen sirkelrunde Ausſchnitte, worinn die Schleiffcbeibe 
(f. diefe) dergeflalt fteht, daß fie etwas über den boden 
dervotraget. Um den Eplinder der Scheibe ift eine Schnur 
geleget, und vermirtelft diefer wird die Scheibe durch ein 
großes horizontales Mad beweget. Diefes Rad it .6-Fuß 
im Durcfchnitte, und läuft zwiſchen zwey Latten. Die 
Welle diefes Mades hat unten einen Ergmmen Zapfen (Kurs 
bel) worauf ein hölzerner Arm beweglich ſteckt, der mit 
einem andern Arm zufmmengefüge if. Der legte iſt in 
eine hölzerne Welle an der Wand der Werkſtaͤtte eingezapft, 
und vermittelt diefes Zieharms bewegt eine befondere Per: 
fon das große Mad und zugleich die Schleificheibe, mit wel» 
her der Diamant gefcpnitten wird, Der Arbeiter faſſet 
hiebey an die Nägel des Zieharms, wenn er die Mühle 
in Bewegung fegen will. (j. Spt. $. u. 8. Samml. IV, 
Tab. 1. Fig. U. und IV.) : ' 
Schleifmäble. ( Edelgeſteinſchneider) Eine Mafchier 
ne, mit welcher, außer dem en, alle andere Edel⸗ 
gefteine gefhliffen und geihnitten werden. Sie beſteht 
aus einem Fußgeftelle, werauf ein Tiſchblatt Hegt. Die 
fes umgiebt auf allen Seiten ein Kranz von Brettern, eis 
nige Zolle hoch. Ein Brett in ber Mitte theilet den Tiſch 
In ziwep Hälften. Dies Brett und der Kranz hindern, daß 
der Siein nicht verlohren gehe, wenn er beym Schleifen 
abfpringt. Das Brett hat einen eifernen Arm, und zwi⸗ 
fhen diefem umd dem Tifchblatt Iduft die metallene Schleifr 
fheibe auf der linken Seite des Tiſches. Da der horizon⸗ 
tale Theil des Arms nur mit einer Schraube angefchrau: 
bet it, fo konnen die Schleiffcheiben nach Belieben abge, 
nommen und eingefegt werden. Auf der Hälfte des Tir 
fhes zur linken ruhet eine hölgerne Scheibe auf einem eis 
fernen Zapfen, wie bey dem Abführungstifch oder ber 
Tifchbank des Golddrahtziehers. Iht Duschmeffer bes 
trägt ungefähr 14 Fuß, und ift 4 Fuß did. Sie ift maf 
fiv, denn fie vertriet zugleich die Stelle eines Schwungra ⸗ 
des. An ihrer Stirn hat fie zwey Reifen, und um dieſe 
und die beyden Neifen unter der Schleificheibe wird eine 
Darmfaite gefchlungen. Bey der Arbeit drebet der Arbei⸗ 
ter mit det rechten Hand die Scheibe am einem auf derſel⸗ 
sen befindlichen Knopf herum, und die um diefelbe und um 
die Scheibe befindliche Darmfaite fegt dieſe letzte mic in Ber 
wegung. Zur linken fteht auf dem Tifche ein hoͤlzernet 
farfer Kegel, und in dieſem fhedit ein eiferner Bolzen, 
Auf diefen Bolzen fegt der Künftler den Qundranten 
(f. diefen) mit dem Edelgeftein, welchen er fhleifen will. 
Die Mafhiene wird an einer Wand der Werkftätte bevor 
fliget, damit fie unbeweglich veft ſtehe. Cf. Spr. 9. u. 8. 
Eammi. IV. Tab. I. Fig. IX.) j 
Schleifmüble. (Gewehrfabrik) Ein Mühlenwerf, 
welches zuim Schleifen und Poliren, befonders auf einer 
Gewehrfabtike, angelsget it, . Eine große Welle eines Wafı 


ſtarken Brettern.‘ Er iſt 


Schleifm 


ſerrades trägt zugleich auf dem andern Ende ein ſtarkes 
Kammrad, deſſen auf jeder Seite in ein Getriebe 
greifen. Auf der Spike der einen Welle des Getriches 
auf einer Seite fteckt ein ſtarlet Schleifitein, der ziemlich 
einen Buß dick üft, worauf die-glatten Flächen der Klingen 
geſchliffen werden. Zugleich trägt eben diefe Belle ein farı 
kes Schnurrrad, deffen Stirne nicht allein ausgehöhlet, 
fondern auch fo breit iſt, daß zwey bis drey Taue darauf 
neben einander liegen förnen. Diefe werden mit Thect 
beftrichen, deun fie igen , vermittelft poeyer Rollen, 
mit ihren Heinen W das‘ Schnurrrad, und feßen dieſe 
zugleich mit dem Schnurrrade in Bewegung. Die gedach⸗ 
ten Eleinen Wellen tragen am andern Emde Gchleiffteine 
oder Polirſcheiben, (f. dieſe) diefe laſſen ſich aus ihrem 2a: 
pfenlager nehmen, um andere dagegen einzulegen. Dan 
bemerket daher in diefen Schleifmählen Wellen mit Police 
ſcheiben und Schleiffteinen in zienlicher Anzahl. Drum 
fo wie ſolches auf einer Seite des oben gedachten Kammras 
des eingerichtet iſt, fo iſt «8 auch auf der andern Seite bey 
der Welle des zweyten Getriches eingerichtet , und der Mer 
Haniſmus auf beyden Seiten iſt gleich. Die Menge der 
Schleiſſteine und Polirſcheiben weichen ſowohl an Größe 
als auch an Geftalt ab. Denn einige haben zwar auch es 
ne glatte Stirn, andere aber haben auf der Stirn ſecht 
bis fleben und mehrere Parallelreifen ausgehauen, und 
bepdes, ſowohl die Reifen, als auch die Vertiefungen zwi⸗ 
fen ihnen, find rund, und beyde haben auch verſchiedene 

Größen, damit man fie auf alle mögliche Fälle gebrauchen 
kann. Denn hierauf werden fowohl die Hohlkehlen der 
Klingen, als auch die Ladeſtoͤcke, geſchliffen. (f. Schleifen) 
Meben diefem Mübhlenwerke wird ein befonderes Waſſet · 
rad, weldes auf feiner Welle am andern Ende gleihfalls 
ein Kammrad har, angebracht, das durch ein Getriebe eir 
nen ftarten Schleijftein umtreiber. Diefer ifitein iſt 
unter allen der flärkfte, und es werden auf demſeiben die 
Möhren zu den Flintenläufen abgefhliffen. Diefe und al 
ie vorige benannten Steine laufen in einem holgernen Trog, 
in welchen auf jeder Seite des Schleiffteins eine holzerve 
—* von —— Waſſer leitet. 

e Rinne ergie eich ihr Waſſer auf ein Zapfenlager 
ber Welle, und fählet den —— ab. Es kann alſo auf 
allen Br —— und —— zugleich geſchliſſen 
und polirt wer er regieret nur 
— bare * Ban 

lei le der Spiegel. Eine Spiegeltafel wird 

auf einem Tiſche unbeweglich mit Gips 2 Auf 
diefer ruhet eine zweyte eben fo große Gpiegeltafel, Die 
gleichfalls an einem obern Brette mit Gips angekittet if. 
Auf diefem Brette find in einer Entfernung von den En 
den zwey Heſpen beveftiget, welche durch Ringe zwey eiſe⸗ 
ne Stangen mit dem Brette ufammenhängen, Die 
beybe Stangen gehen oben in der Mitte durch einen Ring 
zuſammen, und diefer ift an einem Hebel beveftiget. Bid 
num diefer Hebel, tie auf den Drahthammern oder au ben 
Muͤhleumechaniſtans, Hin und ber beweger, fo verſchiebt 
berjelbe vermittelſt der beyden eifernen Stangen, E zu · 
zupnen 
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ri Schleißen 
ber ſchwachen Tonuenteiſen, mit welchen BF ihren ber 
Waſſerlettungen durch die Spundloͤcher gereinizet Werden, 
und der Schiamm daraus gezuuen werd, 

Schleifen, ganz diüme Spalten oder Splitter von 
Kienen: oder Fohreuhelz, welche zwey bie drey Finger 
Breit, fo lang als die Scheite, woraus fie gefpalten wer 
den, fiud, und am vielen Orten von den gemeinen Leuten, 
anitatt der Lichter, zum Brennen gebraucht werden. Die 
Ecqheite werden, nachdem fie breit find, nach ber Länge 
pwey · bis dreymal geſpalten. 

Schleißenſchnitzer, ein an der Spitze etwas gekruͤmm⸗ 
tes, und mit einem dicken Ruͤcken verſebenes Meſſer, wos 
mie man die Schleifen ſpaltet. (f. Schleißen) 

Schleißenfiamm. Ein fohrener oder kieferner Daum, 
welcher wie der Schindelltamm (f. biefen) gleichfpaltig 
und ohne Aeſte ſeyn, vornehmlich aber kleinjaͤhrig oder durt 
erwachfen feyn muß. Denm je Kleiner der Stamm von 
Jahren iſt, je dunner und wohlbrennender werden die 
Schleifen. (f. dieſe) Diefes Holz wird zum Spalten 
der Schleifien beionders gefhidt, wenn es nad dem Faͤl⸗ 
len fo lange im Wetter liegen bleibt, bis die Schaale her ⸗ 
unter geht, und in dem Splint oder Spint, oder aud) in 
den äußeriten weißen Holze, welches bis auf den Kern ger 
bet, grau geworden ift. 

Schleißenftod. in Stock, der an dem einen Ende 
mir Eifen beſchlagen üt, mit einer Spalte, und worien 
die Schleifen, wo dergleichen fiatt des Lichts gebrannt 
werden, hineingeftedft werben. 

Schleißfedern, die ſtarken Federn, bie vonden Spur 
len abgeriffen oder gefchloffen werden müffen, wenn fie zu 
den Betten gebraucht werden follen. 

Schlemmen. Blaufarbenwert) Wenn bie geihmals 
gene und nachher gemahlene Diaufarbenmaterie durch das 
Waſſer gereiniget wird. Man zapfet nämlich die Maſſe 
{m einen Sturz, (f. diefen) und gießt fie mit ſolchem in ein 
fo genanntes Waſchfaß, welches 2 Ellen weit und bis ı$ 
Ele hoch ift. Hierinn ſteht die Farbe 3 bis 4 &tunden, 
Bis fich alles zu Boden fest. Dann wird das Lautere abr 
weichüpfet, und in Bottiche gegoflen, wo es ſich ſeben muß. 
Die zu Boden geſetzte Farbe wird mit Hacken beraus ger 
hauen, etwas klein gefchlagen und wieder in ein Waſch⸗ 
faß nach und nach gethan. Das Faß if voll Waffer, und 
“ein- Arbeiter rührt es mit dem Ruͤhr ſcheid eine Viertelſtun ⸗ 
de um, damit die Farbe von dem Maffer recht ‚gereiniget 
Wwerde. Alsdenn wird alles durch ein enges Haarſieb ges 
ſchlagen, damit Holz oder fonft etwas frembdartiges nicht 

darin bleibe, und in ein ander Waſchfaß gegoffen, worinn 
€ 3 his 4 Stunden fteht. Wenn ſich die Farbe gefegt, fo 
wird das Waſſer abgegeſſen, und diefe Arbeit 3 bis qmal 
tiederhofet , fo lange, Bis man glaubt , daß die Farbe die 
verlangte Reinigkeit und Probe bat. Alsdenn wird bie 
Farbe auf Reibebretter gefpüttet, und ferner bereitet. (f. 
blaue Farbe bereiten) 

Schlenge. (Waſſerban) In den Marfhländern ein 
in das Maffer gebauetes Slechtwerk von Faſchinen, zur 
Abhaltung des Waſſers. Wenn ein ſolcher aus Flechtwerk 


Schleppkl 


und Fafhinen beſtehe der Damın das Wa 
Fluth abbaͤlt, fo wird es eine oc dee 
Spt J * J — Fi Krebsſcheere angelegte Schlens 
ge, die au e un i 
see Küenge angelegt ift, fo heißt es eine 
chlengel, Haͤupter. (Waſſerbau) In Mi 
ſen geringe Webre, Reiſſen oder — = Kunz 
die gemacht werden, damit der Ablauf Feine fo große Ges 
malt, wie bey großen Wehren, haben möge, 
ns 33 Blaßwerk. 
hlenker, Soͤhmer, (Waſſerbau) fa ſchwau⸗ 
ke Stuͤcken Holz zu Se ir * Base = 
Schleppe. (Pap:ermacher) Ein bötzernes Werkzeug, 
in Geſtalt eines fangen und ſchmalen Dretts auf dem eis 
nen Ende mit einem ‚runden Griff verſehen. Es it mit 
Beuteltuch überzogen, Mit diefer Schleppe wird jeder 
geſchoͤpfter und zwiſchen den Filgen gepreßter Bogen Papier 
> — *—— wenn er ſolchen von dem Filze auf den 
egeftubl leget, auseinander gejtrihen und i 
ni —* sd. — 
Aleppen. Wenn das Feldgeſtaͤ in 
gr — list, und —* — — 
an läßt es alsdenn uber hoͤlzern gehen . 
— find. k ” — Eee 
eppen Kt + 
- dee pen, (DBergwerf) Kluͤfte, welche bey dem Gans 
Schleppen, Stangen bey Floͤtzwerken, auf we 
Schlepptaften (f.diefen) fortgezogen — — — 
Scleppen, Schleifen , Fr. Devoyer. Alſo heißt 
— I Ag aeg ge bie Abweichung von ber 
n en man d öhren i 
* Dr = 
eppen. dr) Wenn fle die Raubtbiere fan« 
gen oder [hießen wollen, fo nehmen fie vorher von se 
pret oder Haſengeſcheide, fo die Raubthiere lieben, binden 
— — a nee fee, wo dergleichen 
e wechfeln, hin und ber, und endlich bis 
wo er —— wollen. — — 
epper, Hungerrechen. (Landwir 
großer, breiter und ſchwerer — ug eg 
gezogen wird, um die in der Aerndte verlohren gegangene 
Halme ober Aehren damit zufammen zu rechen. 
‚Schleppbaten, Sclepptlammer, Fr. Harpon. 
Ein an der Schleppkette beveftigter Haken, welcher in das 
von einem Orte zum andern zu bringende Holz eingeſch 
gen, und ſolches dadurch furtgefchleppet- wird. 7 
Bichlepptaften, Schlepprrog, Fr. Caiſſe pour trai- 
ner des Mines. (Bergwert) Ein von Brettern gemach⸗ 
ter Kaften, weldyer auf den Stollen, da man mit Laufe 
karren oder dem Kunde nicht ankommen fann, an deren 
ftatt zur Förderung gebrauchet wird. 


—— Eine —* Ellen lange eiſerne Rette, 
it einem Haken, womit Hoͤlzer von einem 
dern geſchleppet werden. * za 


Schlepptlammer, ſ. Schlepphaken. 
Schlepp⸗ 


| | 
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924 Schleuſenb 


wie es Hinter dem Damme ſtehet, und das Schiff kann 
auf dem Kanal hinter dem Damme in dem niedern Fluſſe 
weiter forifahren. Außer dem Mugen bey der Fahrt ba: 
ben die Schleufen auch noch den Mugen, dag wenn fie an 
Seeöffuungen der fogenannten Deiche gelegt werden, daß 
urch eines Theis die Fluch der See abgehalten wird, 
mit fie nicht hineintrist und das Land unter Waffer 
fest; anderu Theils damit das hinter denen Deichen ſich 
ſammlete, oder aus einem Fluß ſich ergoffene Waſſer 
* der Ebbe wiederum ablaufen kann und endlich dienen 
auch zum Ausſpuhlen der Haͤfen (ſ. Schleuſen anlegen) 
auch nennt man eine Schleuſe zuweiſen einen Kanal den 
an in einigen Stadten anftart des Gerinnes, fo gewoͤhn⸗ 
ich mitten im einer Gaſſe fortgeht, unter der Erde fortführt, 
oben mit gewöhnlichen Pflaſter belegt, und in dieſem von 
oben hinein nur hin und wieder einige Oefinungen macht, 
welche mit ftarkem Holz belegt werden, doch fo daß ein 
Bein Gerinne gelaffen wird, zu dem Einfluß des dahin 
fienen oder durch den Degen zuſammengefloſſenen 
fiers, um dieſe fogenannte Schleufe dadurch bequem 
reinigen und aud) ausbejfern zu Fonnen. Es dienet ſolche 
ſowohl zu der Reinlichteit und Schönheit der Gaffen als 
auch zur Bequemlichkeit derfelben befonders wo fle nicht 
alu breit gelafien find. 

Schleufenbau, bölserner. (Waſſerbau) Eine 
Schleuſe hat drey weſentliche Theile, das Oberhaupt, 
die Bammer und das Unterhaupt. Wiederum das 
Vorderbaupt beftcht aus zween auswärts laufenden 
Flugeln, den Schiffen eine bequeme Einfahrt zu verfchaffen, 
dem Halſe oder der Kehle, dem Baupte felbft, dem 
, Tbore , deifen beyde Flügel aufgezogen und in ihre Layer 
angelegt werden. Die Kammer ift ein Behaͤltniß, in 
dem ſich die Fahrzeuge fo lange verweilen, bis es mit der 
Erhöhung oder Erniedrigung des Wafferfpiegels feine Rich 
tigkeit gewonnen, Das Unterhaupt wird wieder mit dem 
Thore verfhloffen, deſſen Flügel gleichfalls ih ihre Lager 
eingefdyoben werden, damit fie den Schiffen nicht eine Ges 
legenheit zum Anſtoße geben. Man hat hölzerne und flei- 
nerne Schleuſen, beyde find zwar nicht in Aufehung ihrer 
weſentlichen Stil wohl aber. ihrer Bauart e 
Der hölzerne Schleufenbau beruht auf folgenden Stuͤcken: 
vornchmlih muß der Grundbau. einer ſolchen Schleuſe 
mit aller Aufmerkfamfeit vorgenommen werden, weil auf 
demfelden die Veftigkeit und Dauer des ganzen Baues bes 
ruhe. Zu diefem Ende werden ftärfe Pfähle in den Grund 
eingerammt. (f. Rammen) je enger diefe Grundpjähle 
sufanmenftehen , defto mehr tragen fle, deromegen fie da, 
no Mauern durch fie unterſtuͤtzt werden follen, nur 3 
oder hoͤchſtens 4 Fuß von einander ſtehen follen. Hinge⸗ 
gen wo fie nur wenig zu tragen haben, koͤnnen fie 6 bis 
7 Fuß von einander ftehen. In der Gegend des Ober: 
und Inrerhaupts müjfen die Pfahle enger zufammenftchen, 
als we fie nur die Wände oder den Schleuſenboden zu tra: 
een haben, weil die Haͤupter mit Steinen ausgemiauert 
werden, Man fchläge diefe Grundpfähle, je nachdem der 
Grund beſchaffen, ı2 bis 16 Fup tief in den Erdboden 


keinerleyweiſe heben koͤnnen. 


Grundpfaͤhle abgeſault find, noch 


Schleuſenb 


len der Wandſtaͤnder abgeben, 


auf eine oder die andere Art ee fo fhreitet man 
ie Grundpfähle an 
einigen Echleufen ragen über den ei — ae 
bap man die fo leicht abgangig werdende Wand, ohne den 
Boden zu berühren, abnehmen und eine neue wieder aufs 
fegen koͤnne, zugleich aber auch, * bie Zapfen dieſet 
t fint übrig bleibe, neue 
anzufhneiden, Gewoͤhnlicherweiſe aber erben auf den 
Boden gerade über die Sandſtrecke (f. diefe) der Rops 
pelbalten oder die Wandſchwelle und die Ständer aufı 
gefegt, welche oberwarts mic einer Holme verbunden und 
bededt werden. Da das hinter den Winden befindliche 
Erdreich Diefelbe immer in die Schleuſe treibt, fo bedient 
man ſich der Anker und verankert die Wand aller Orten 
alsdenn beſchaalt man die Wand hinterwärts mir bis 3 
zölligen Bohlen oder, Pforten, damit nichts von dem Erd» 
reiche durchdringen fonne, &o wird die Kammer und "die 
ganze übrige Schleuſenwand befhaalt und verändert. 
Die Kammer liegt zwiſchen den Über : und Unterbaupt, 
beyde Häupter werden auf einerley Art gebaut, und erhal; 
ten Thüren, duch weiche der Schleuſenkanal wrcbields 
weile eröffnet und vwerfdloffen wird. Die aͤupter der 
Schleuſe werden manchmal maffio gebaut, welches heiter iſt 
Auf die Haͤupter folgen die Schwellen (Drempel j. diefe) 
an welde die Schleuſenthore anfhlagn, Su eini 
Schleuſen, 5. ®. in der Fehrbelliniſchen in der Marf 
wird vor den Drempel noch eine Spuntivand Hejegen, wel: 
s de 
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616 Schleuſent 


wenn das Waſſer, wie in den Schleuſenkammern, ſobalb 
die Spuntpfähle Schaden gelitten, den Bodeu ron unten 
heraus zu fprengen ſucht. Die andere Art befteht in fol⸗ 
gender Einrichtung: Auf die Sandſtrecken (f. diefe) wer⸗ 


den die Schlickbalken mit ihren Enden aufgeblartet, umd 
auf diefen ruht der zuſammengefuͤgte Bohlenboden. Dieſe 


) werden von neuem durdy obere Querbalken oder 
Nadeln niedergehalten , die ſeitwaͤrts in die Koppelbalken 
oder Wandſchwellen eingezapft find. Auf dieſemn Koppel: 
Balken fteht das Staͤnderwerk der Seitenwaͤnde, doch fo, 
daß die Staͤnder m ben den Querbalken eingelocher werden, 
damit nicht der Koppelbalten; der Äbrigens ftark genug 
ſeyn muß, zu ſehr geſchwaͤcht werde. Dieſe Schwächung 
hat man dadurch zu verhäten geſucht, daß man nady-der 


dritten Art der obern Querbalten oder Nadeln gerade 


durchgehn läßt, und die Koppelbalten auſtaͤmmt. Diefe 
und die vorhergehende Gattung ift die befte zu den Schleu⸗ 
fen. (ſSilberſch aus. Abhandl. der Hpbrotechnit, Tab. 
XIX. Fig. 6. 7.) di 

Sschleufenfammer, (Wafferbau) Ber Theil des 


Schleufenfanals welcher ſich zwiſchen den beyden Thoren- 


befindet. 

Schleufenmauer; Br. Bajoyers,' die Mquer einer 
Schleuſe. (f. diefe) ! i 

Schleuſenſchuͤtze, biejenige Bretter; welche in den 
Thoren einer Schleuſe angebracht ſind, wodurd das 
Waſſer in die Kammer der Schleuſe ſowohl eingelaffen, 
als auch wieder abgezapft wird. Diefe Schügen werden 
durch gelachte eiſerne Stangen, vermitrelft eiferner Hebel, 
auf die Art wie man bey Hebeladen verfährt, in die Hbhe 
gezogen und wieder niedergelaffen. Die Schuͤtzen gehen 

beyden Seiten in Nuthen, damit nicht ſeitwaͤrts Waſ⸗ 
h durchfpringe, fondern foviel möglich aller Orten alles 
genau und veft anfchließe. Die mafiiden Schleufen zumal 
die großen bolländifhen, haben in dem Mauerwerke ger 
räumige Schlinde mit Schügen, durch welche das Waſ⸗ 
fer in die Kammer gelafjen wird, Allein bey hartem 
Winter kann ein’ folher Kanal leicht Schaden nehmen, 
auch ift die Yusbefferung fehr umftändlic und der Durch⸗ 
druch de8 Schlundes katın das Mauerwerk fogleich bewaͤſ⸗ 
"fern , daher ein jedes gutes anderes Schuß im Thor dies 
felbe Dienfte leiften kann. (f. Silberſ. ausführt. Abhandt. 
der Hydrotechnik Tab. XIX. Fig. 8.) 

Schleufenrbor , (Wafferbau) die verfehloffene Deff- 
nung in den Haͤuptern einer Schleufe, twodurd das Waf: 
-fer ein und ausgelaflen wird. Es befteht ein folches Thor, 
in Anſehung der Zimmerarbeit, aus einer Schwelle der 
Wendeſaͤule dem. Rabmftüde dem Anſchlage der 
Strebe und den Kiegeln. Alle diefe Hölzer tderden 
mit Verſatzung in einander gefugt, und dergeftalt nach 
Anleitung der Figur, die fie haben, verbunden , daß fich 
nichts fenken Fans. Eben desisegen werden auch bie 
Bohlen der Füllung fo gefegt und eingelaffen, daß fie zu: 
gleich die Stelle von fo vielen Streben vertreten. Diefe 
Bohlen müffen mit Spuntfugen in einander fchließen, 
daß fie kein Waffer durchlaffen, Der Auſchlag wird derge⸗ 


2* 


Schlichte 


ſtalt abgeſchraͤgt, da feine Blätter genau genug ſchließen, 
und das gauzo Thor, wenn es zugefelzt werden muß, fo 
genau aller Orten ſich aulege, daß, ſeviel moͤglich das 
Waſſer zuruckgehalten werde. Die Wendſaͤule bekomt 
unten einen abgerundeten eiſernen Zapfen, womit fie in 
einer meſſingenen Pfanne ſteht. Dar obere Zapfen, mel» 
her mit eingelaffenen eifernen Staͤben verfehen üt, Läuft 
in einem dicken eifernen Ringe, der in der Wand verankeut 
wird ‚den Bapfen-jelbft aber bedeckt von oben- ein kupferner 
Dedel, daß er von dem, auffallenden. Regen wicht wer: 
ſtocke. An · dem Kopfe des Anfchlags wird eine Stange 
nebſt einer eiſernen „Kette beveitiget,, : Diele «Kette ſchlingt 
ſich um eine- Erdwinde, durch welche die Flugel des. Thors 
aufgezogen. und wieder zugeftoßen werden. (f. Silberſch. 
— a ber. Hydrot. Tab. XVII. Fig.4. und - 
»F. ı0.) .: ET ER: ; 

Schleuſen · Vorboden, Fr. faux radiere, (Schleu⸗ 
ſenbau) iſt die Verlängerung: des Schleuſenkodens von 
Faſchienen worauf ein Roſt/ deſſen Felder mit Steinen 
in das Trockne gelegt werden, zu liegen komt. : 

Schleufenwände, die- Wände: des Kanals einer 
Schleuſe, welche ſolche formiren umd fo» veft wie moͤglich 
** F angelegt werden muͤſſen. (ſ. Schleuſeubqu 

erner. > 

: Schleußen., f. Schleifen. : 

‚Schleußenftamm, ſ. Schleißenflamm. . -.. 

Schleyer, Schleier, Schlier, Schier, Nonnen⸗ 
ſchier, Blar..(f..diefen letzten Artikel) ; . 

"Schleyern ‚ (Bergwert).die Thuͤrelroͤbre am Kunft- 
gezeuge mit Stopfhadern verwahren, daß fein Waller 
durchgeht: r je : 

" Schleyer, Etamin. Ein wollener- leinwandartiger 
feiner Zeug, weldyer insgemein ganz. ſchwarz ift ‚- und von 
den Nonnen vornehmlich zu ihren Schlevern gebraucht 
wird; daher es auch den Namen erhalten hat, . Es giebt 
verfhiedene Arten, und kommen -meiftens aus Reimg in 
Frankreich. Die feinſten darunter heißen fonft auch 
tardes, und die übrigen Footes, Bürts oder Buͤrates. 
Diefe letztern werden am meiften zu Sommerkleidern, zum 
Trauer ‚ zum Unterfutter, Hauskleidern u. [. w. gebraus 
det. Die Datardes braucht man auch häufig zu Hals⸗ 
tüchern-für-die Relter und Dragoner in Frankreich. 

-Schlich, Fr. le limon de mines, (Hütteniwerf) 
das Klein gepuchte und rein gewaſchene Erz, das Beſte 
nennt man «edel, Bauptel, - : ; — 

Schlichkuͤbel, Fr. Barriquet a Peſer le limon, 
(Hauͤttenwert) Ein Gefäß darinnen die geroͤſteten Schiu 
dye gewogen werden. - j 

Schlichtarte,, f. Breirbeil, > 

Schlichtbier, in einigen Gegenden, bey den Wanbs 
kleibern eine Ergbgtichkeit an Bier die fie erhalten, menn 
fie eine gefleibete Wand ſchlichten d. i. glatt: ftreichen. 

Schlichte, (Reinmweber) die aus Mehl und Fett 
kochte Steife, womit Die Kette auf dem hl vor dem 
Weben mit einer langhaarigen Buͤtſte beſtrichen wird. 
Die Kettenfaͤden werden: dadurch geſtaͤrlt, daß va 
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68 Schlichtſt 


Schlichtſtabl. (Kunſtdrechsler) Ein ſtaͤhlernes Werk⸗ 
zeug mit einer breiten Klinge, das Horn damit zu ſchlich⸗ 
ten, oder glatt zu drehen. 

Schlichtzange. (Lohgerber) Eine ftarke Zange mit 
Harfen Kneipfen, die gerade . Inwendig aber mie Zähnen 
verſehen find, womit der Gerber die Spitzen und Enden 
der Häute, wenn fie in den Schlichtrahm eingeipannt wer» 
den, anfaßt, und das Yeder zum Schlichten hält und 
veſt ausfpannet. s 


Schlich sieben. (Hütten und Puchwer!) Wenn 
Bie Schliche auf dem Gefälle im Puchwerk ftehen, fo ſchlaͤgt 
man mit einer Fleinen Kruͤcke Waſſer auf die fämme, 
and indem man die Schlaͤmme jugleich umruͤhret, lei⸗ 
tet man felbige niederwärts, Gegen bie legte, wenn 
aller Schlich niedergefpült werden, unterbricht man die 
Gewalt des Waffers, indem man einige Hölzer vorſchiebt. 
Unterdeffen, da das Waſſer die Schliche durchdringt, fo 


muß Jemand den Schlidy mit einem Tannenäftchen oder 


einer mäßigen Ruthe auftrüben,, um das Taube vom Gu ⸗ 
ten zu ſcheiden, und es dem brenden Strohm zu 
überlaffen. Das Reiche legt ſich bey den eriten Schritten 
fogleih im Gefälle an, weil das Metallifche im Schlich 
die groͤßte Schere hat; die armen tauben Schliche lau» 
fen —— über, und folgen der Fluth des Waſchheer⸗ 
des nach. 

Schlick. Die Miſchung von fetten Erdtheilen, Sand, 
Bauerde ıc. woraus die vom Waſſer aufgeſetzte Kleyerde 
oder . befteht, wenn fie noch weich und unbegrüs 
net iſt. 

Schlickbalken. (Wafferbau) Die Querbalfen in den 
Schleuſen, welche aller Orten quer unter. dem ‚Schleufens 
boden hinlaufen, und auf welche die Bohlen des Bodens 
mit Nägel aufgebefter werden 

Schlickdamm, (Baffrbau) ein Damm, der zu dem 
Ende angeleget wird , damit das ftillftehende Waſſer feinen 
Schlick zu Grunde fallen laffe. - 

Schlickdeich, ein Deich, anders fein Vor⸗ 
fand, als kahlen unbegrünten lick hat. 

Schlidentbaler. Eine Art Thaler , welche die Gras 
fen von Schlic in der erften Hälfte des 160ten Jahrhun⸗ 
derts, in dem Bergwerke zum Joachimsthale in Böhmen, 
pränen ließen. 

Schlickfall, Deichbau) die Neigung oder der Anfang 
zum Anſetzen des Schlickes. ; 

Schlidfänger. Ein Einbau, der den Schlickfall 
durch erreaten Ruheſtand des Waflers hinter fich befördert, 

Schlickharke. (Waſſerbau) Ein mit Zaden verfehes 
nes Werkzeug, das hinter einem Schiffe beveftiget, und 
mit diefem durch den Schlickgrund hin und ber gezogen 
wird, um felbigen loßzureißen. { | 

Schlickpflug. (Waſſerbau) in Werkeng, fo aus 
jrvey keilformig von einander gehenden bretternen Wänden 
kefteht, um den Schlick damit auseinander zu fehieben, 
—— dieſes Werkzeug datiun der Länge ua gezogen 

rd, 


‘ kann, weil das Waſſer 


Schließh 


Schlickufer, (Wafferbau) das abflaͤchende Ufer, oder 
die Bloje an einem Strohme Butertiefe ꝛc. worauf ſich 
der Schlick zu ſetzen pfleget, und welches nicht begrünen 

zu oft darüber geht, und zu lange 
darauf ſteht. ’ 


Schlickwatt, ein Ware, fo mit Schlick bebedt if. 

Sclidzaun. ¶ Deichbau) Ein Zoun, welcher vor eis 
ner eingehenden Rundung als ein Schirm geſetzt wird, 
um durd den dahinter bewirkten Rubeftand den Schlick⸗ 
fall zu befördern. Auch ein ſolches angelegtes Schlens 
genwerf wird zum Unterſchiede anderer Schlickfaͤnger, 
welche hinaus gebauet find, ein Schlickzaun genannt. 

En (ae, am se sam 

ieß. (Salzw Der Anſchlag der K be 
vorftehender Arbeit, * TER 

Scliefbaum. in florfer runder Baum, der au 
beyden Enden an Ketten beveſtiget it, und welcher vor eĩ⸗ 
nem Hafen oder anderer Mündung eines Fluffes vorgezo« 
gen wird, um die Fahrt dadurch zu fperren, Man nenne 
ihn auch nur ſchlechtweg Baum. 

Schließbolzen. Ein mit einer Schließe verfehener 
Bolzen, wodurch er. in einer Sache, welche er beveftigen 
fol, vet gehalten wird, indem die Schließe durch die am 
Ende des Bolzens vorhandene Spalte geſteckt, und von 
einander gebogen wird, folglich nicht heraus glitſchen, und 
ber Bolzen auch nicht weichen kann. 

Schließe. (Schloſſer) ine gerade Stange, welche 
in den Gatterwerken zwey Schnorkel derfelben zufammen 
hält. Auch ein Bauanker in Geftalt eines viereckigen 
Rahme, womit fhadhaftee Mauren zufammengehalten 
werden, (diefes heißen aber auch Vorpaſſen) 

Schließe. Ein zufammengebogenes Blech, welches 
er —— * 5 re der 

zen nicht zurüchwe an. (f. ieß 

Schließe, ſ. Schutzbreit. F on 

Schließen, fr. Fermer. (Baufunft) Diefes Wort - 
wird Hier verihhiedeurlich gebrauchet. Man fagt einem 
Bogen ſchließen, ein Ibe febliefen ıc. d. i. den 
Schlußſtein allda eintreiben, und die Verbindung zuſchlie⸗ 
ßen. Eine Reibe Steine fehliefen, wenn’ in eier ges 
taden Mauer der Schluß mit einem Schlußfteine (Claufoir) 
volls oder ausgefüllet wird. - Ferner fagt man eim Thür 
oder Fenſter ſchließen, wenn der Obertheil des Bogens 
berfelben entweder im vollen Zirkel, oder im geraden 
Sturz, zugemacht wird. a 

Schließfeder. (Uhrmacher) Die Beder, die an dem 
Zifferblatt, welches mit dem Nädergehäufe verbunden: ifk, 
angebracht It, und dazu dienet, das Zifferblatt mit dena 
aufgehobenen Rädergehäufe, wenn man in das Innere der 
Räder fehen will, niederzudrücken, und das Raͤderwerk wie⸗ 
der im Ubrgehäufe zu verwahren. Es iftein ſchmales as 
— Plaͤttchen, deſſen ſtaͤhlernes hammerformiges 

de fi vermöge der Federktaft anflemmt oder ſtreift, 
und mit den Drucke des Fingernagels uͤberwaͤltiget wird. 

Schließbaten. ¶ Schloſſer) Ein eiferner Haken, wie 
ein halber Keil gebildet, der an der Thuͤrpfoſte beve ſtiget 

wird, 
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650 Schlitten — 


gends anſtoße. Der Schlitten hat uyterrärts ‚Zähne, ver, 
möge welcher er mit. dem Schlittenrade forrgefhoben. wird. 
Die Eintbeilung der Zähne oder der Stich im Schlitten iſt 
von derfeiben Größe, wie in der Schlittenwelle, naͤmlich 
von x Zolk, auch wohl druͤber. Die Zahl der Zähne rich» 
tet fich unch der länge, des Schlittens, ihre Dice ift 2 h 
die Hohe 2}. bis 3, und-die Breite 4 Zoll. Da die. Stoͤ⸗ 
te im Getriebe -»4 Zoll dick find, .fo bleibt zum Spiel» 
raum, da die Zähne 24 Zoll hoch find, JZoll übrig. Es iſt 
auch & Zoll genug. Wenn der, Stich 54. Zoll, welches 
aber jelten iſt, fo ift der 24, der Getriebitod 24 
Zoll,-der Neft bleibt zum Spielraum übrig... Die Zähne 
werden noch über die oben erwaͤhnte Höhe von 4 Zoll ı bis 
14 Zoll im Schlitten eingeftämmt. Von da geht das Hins 
tereheil des Zahnes an, welches rund it, und im Schlit⸗ 
ten ſtark verfeilet werden muß. Die Zähne werden auf 
die eine Seite des Schlittens gefetst, denn gegen die zwey⸗ 
te Hälfte laufen die Unterlagen, und für diefe wird ein 
Raum von 4 Zoll gelaffen. Die Unterlagen vom Schlit⸗ 
ten werden von ſtarkem Holz gemacht, 34 Zofl lang, 24 
Zoll dick und 2 Zoll hoch, und unten mit einem Schwal⸗ 
benſchwanz in den Schlittengang eingelaffen, in der Seite 
ı Zoll tief und 2&- Fuß weirvon einander. Der Schlit: 
tengang iſt derjenige Theil der Mühle, im welchen der 
Schilitten auf obenbemelderen Unterlagen hin und zuruͤck 
geſchoben wird, Er befteht aus fangen Balken, die einen 

Fuß oder etwas mehr ins Gevierte Dick find, die der Yänge 
der Mühle nach in die‘untern Querhalken mit einem 
Kammwerk eingelaffen werden. Der Zwiſchenraum zwi⸗ 


ſchen diefen Gängen richtet ſich nach der Breitedes Schlit⸗ 


tens, und muß uͤberdem noch mit’den Rimen jufammen 
einen kleinen Spielraum für den. Schlitten von 4 Zoll 
auf jeder Seite haben. Aus diefen Gängen werden, der 
Diele parallel, die erwaͤhnten Rinnen ausgehauen „davon 
jede 34 Zoll breit umd 3 Zof tief iſt; im diefe Rinnen wer» 
Ben die Unterlagen geleget. Da die Unterlagen. im Lich 
ten 14. Zoll hob, und diefe Rinnen 3 Zoll tief find, fo 
kom der Schlitten in die Rinne 14 Zoll zu liegen. , Der 
Schlitten muß: von den Getriebeſtoͤckken um & ober $ Boll 
abſtehtn, -damit bier feine Friktion entſtehe. Der Gang 
des Schlittens muß über der Diele um foviel hervor. ftes 
be ‚ als die" Zähne hoch ſind, und noch ettwas dariiber. 

nd da hier die Höhe der Zaͤhne 3 Zoll ift, fo muß bie 
Höhe des Schlittens über der Diele 34 Zoll 
den Zaͤhnen von der Diele feine Hinderniß gefchehe. Die 
"Länge des Schlittenganges richtet ſich nach dem: inmendi» 
gen Raum der Mühle. Beym Einfegen des Schlittens 
ift noch zu metken, daß der Schlitten im Durchgehen durch 
die Rahme einen Spielraum von $ oder 4 Fol erhalte, da⸗ 
mit die Seiten des Schlittens durdy die Rahme feine Fri 
tion leiden. (f. Raovenhofer Abhandlung von Waſſer ⸗ und 
“ Schneidenmblen in 4to Tab. VIIIS 

Schlitten, Deichfehlieren. (Waſſerbau) In Gegenden, 
wo gewoͤhnlich mit Schlitten gedeichet wird und die Gemeine 
nach Schlittenzahl eingetheilet it, wird unter einem Schlitten 
auch foviel Land, als felbige ftellen muß, verftanden. 


ſeyn, damit. 


. >, 
Sclittenh 

Schlitten. Stellmacher) Ein Fuhrwerk ohne MI 
der, welches zur Winterszeit auf dem Schnee oder Eiſe, 
Menſchen und Waaren bequem fortzubtingen; gebraucht 
wird. Es beſteht aus einem. Geruͤſte von zwey Schlit · 
tenkuffen, Schlittenlaͤufen, Schlittenbaͤumen, ſo 
wie die Schleiffe, (ſ. dieſe) worauf entweder ein Kaſten 
von allerley Geſtalt und Größe, zu einer, zwey oder vier 
Perfonen, wie bey den Rennfhlitten (ſ. diefen) oder eim 
ſchlechtes Leiterwerk auf vier Säulen gefegt, und vom 
Pferden dergeſtalt fortgezogen wird, daß das ganze ‚Bes 
rufte auf vorgedachten Kuffen über dem Boden hinfchleifft. 
Sie werden eingeteilt in Binfpännige und Zweyſpaͤn ⸗ 
nige. Die erfte Art gebraucht man nur zur Luft auf 
kurzen Reifen, melde Art man Rennſchlitten nennt. Die 
zweyte Art dient gemeiniglich zu ſchweren Frachten. Zw 
der Landwirthſchaft bat man’ allerhand Schlitten fonder« 
lich ge: Waſſer, Band und Feldſchlitten, fo auch 
Schleifen beißen und von ihrem Gebrauch dit Namen bes 
kommen haben, ri 

Schlittenhaken, Wagenhaken, Schiebeftange, 
Muhlenbau) die Stange mit dem Hafen, der dem 
Sciebezeug (f. dieles) in Finer Schneidemühle die Bes 
mwegung giebt. Der Arm deffelben richter ſich in’ feiner 
Länge nad) der Write des Rahms oder Gatters der Schnei⸗ 
demüble, bis über den Mittelpunft des Schlittenrades, 
daher derfelbe auch nicht eher gemacht werden kann, be» 
vor nicht Rahm und Mad aufgefegt worden, Doch ift 
feine Länge gemeiniglich von 7 bis 8 Fuß, nämlich bie 
zum Mittelpunkt, wo der Haken darinn ſteckt; die ganze 
Länge wird überhaupt 10 Fuß ſeyn. Die Dicke deffelben 
ift hinten s bis 7, Zoll, und vorne bey dem Rahm 4% 
umd 32 Zoll. Inder Mitte, wo der Hafen inne liegt, 
wird diefer mach vorne zu fchräge eingeflämmet, und. der 
Mittelpunkt, tworinn der Hafen fich bewegt, wird mit 
Eifen befchlagen. Das Holz oder Geftelle, werinn der 
Arm feine Bewegung bat, wird fo abgepaßt, daß fein 
Mittelpunkt gegen die Mitte des Auf» und Niederſchwun ⸗ 
ges des Rades zu ſtehen komt. Ei wird mit einem eiſernen 
Bolzen dergeſtalt beweglich eingehaͤngt, daß man ihn vere 
mittelſt deſſelben hoͤher ſtellen kann, auf daß er, wenn ein 
ſeht ſtarker Klotz zum Schneiden aufgebracht wird, nicht 
allzuviel zuſchiebt und deu Block ſtaͤrker an die Saͤge au⸗ 
zwinget, als ſelbige durchzuſchneiben vermoͤgend iſt. Der 
eiſerne Haken ſelbſt, der vorne eine Klaue oder Reite hat, 
wird dann erſt eingepaßt, wenn Arm und Rad Thom 
aufgeftelle worden. Seine Länge fällt zwiſchen 4 und si 
Fuß aus, und die Dicke ift ungefähr ı Zofl im Diameter, 
er hänge wie gedacht über dem Mittelpunkt des Rades, 
greift mit dem Haken it die Zaͤhne des Schlittenrades, 
zieht jedesmal bey Nätern, da die Zähne ı Zoll weit von 
einander jtehen und 8 Fuß im Diameter find , einen Zahn, 
und ſchiebt durch dieſen Ruck den Schlirten eder Wagen’ 
mit dem Gchneidehlodt um J, und ein fiebentheil eines 
Achtelzolles in die Sägen; ader bey Zähnen‘, die } JZoll 
auseinander ſtehen; faßt der Haken 2 Zäune jedesmal, 
und zieht den Schlitten um fowiel mehr weiter. Sa 

its 
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68. Shlittf 


hervor. (ſ. Kaovenhoſer Abhandl. von MWaffer « und 
Schneidemuhlen Tab. VII. 
Schlittſchube, ſ. Schrittſchuhe. 
Schlitze, Fr. Graveurs ou Canaux, (Baufunft) in 
den Träglypben die Vertiefungen, deren jedesmal zwey 
ganze, und zwey halbe darinnen befindlich find. 
Schlitzen, (Muhlenbau) die 17 Zoll lange und-a Zoll 
Breite durchgemeiſſelte Locher in den Tragbänfen der 
Mahlmühlen,, worinnen ein Theil des Steges eingeftedt 


wird.  . RT ER 

Schlitzen, (Tiſchler) wenn zwey Stuͤcke Holz nach 
einem rechten Winkel zuſammengeſetzt werden follen, fo 
erhält das eine Stück an einem Hirnende einen Zapfen 


das andre aber auch au dem Hirnende eine Schlitze d.:i- 


eine Oeffnung die fo breit als der Zapfen if. Die Länge 
des Zapiens wird mit dem Streichmaaß (L diefes) auf 
jeder Seite yorgezeichnet, und nady.jedem Strich ſchneidet 
man mit der Schliefifäge in erforderlicher Tiefe ein. &o 
tief gingefigt iſt, wird auf beyden „Seiten das Holz 
gleichfalls mit einer Säge oder Stämmeifen abgenommen, 
und mit dem Hobel geebnet. Die Schlige des andern 
Stuͤcks wird‘ gleichfalls mit dem Streihmaaß nach der 
Staͤrke des Zapfens fowohl nach der Stärke als Tiefe vor: 
"gezeichnet, und nach diefer Vorzeichnung mit der Schließ- 
füge auf dem Hirnende in erforderlichen Abftand einge: 
fhnitten, und das Holz zwiſchen den beyden Schnitten 
mit einem’ ſchmalen Staͤmmeiſen ausgeftemmt, und die 
Schlitze mit dem Stechbeutel (f. diefen) ausgepußt. 
Schlinfenfter, Ein Fenfter in Geſtalt eines Schli⸗ 
‚d. i. eine lange ſchmale Definung in der Mauer, um 
icht dadurch zu gewinnen, 
Schlitsgraben. (Kriegesbaufunft) Ein kleinerer Gra ⸗ 
ben, der in der Mitte des Hauptgrabens einer Veſtung 
berumgeführt wird, eine ebere Breite iſt von 12 oder 
14 Fuß, die untere, wenn er gemauert ift, von 4 oder 6 
Fuß, feine Höhe aber von 6 oder 7 Fuß. Er muß fo ges 
aben werden, daß er den Feind, wenn er den Graben 
berfeßen will, nicht bedecke. Solche Schliggraben wer⸗ 
den oft in Waſſergraͤben auch gemacht, wenn das Waſſer 
ſeicht it. In die Mitte des Schlitzgrabens pflegt man zur 
weilen Pfähle zu ftedden, um das unverfehene Einfteigen 
gu verhindern. Der Hauptgraben wird gegen die Mitte 


abhängig gegraben, damit das Waſſer in den Cchlipgras 


ben ablaufe oder leichter abgeleitet werde. 
Schlitzgraben, (Landwirthſchaft) in einigen Gegen 
den ein Eleiner ſchmaler Graben, bie. Wiefen durch denfels 


ben zu waͤſſern. 

Schlodern, (Schloſſer) wenn dieſelben eine Arbeit, 
die fie lörhen wollen, nachdem fie ihr Loth, als Kupfer 
oder Meffing, wohl angebracht haben, mit ganz weichen 
Leim überziehen , in der Kolen gemaͤchlich trocknen laſſen, 
und ihr hernach ‚eine Hitze geben, daß der Lem ſchlackt, 
und das Meta flußig wird, r 

Schlofen, —— Bensmadie) wenn das wol: 
lene Garu drev » oder mehrfach, aber nur fehr loſe, zus 


fammengezwirne wird. (f. ziwirnen) a 


durch vier Shlfsarme (ſ. diefe) umterjtäge werden, 


Schloßa 
Schlope. (Waſſerbau) Ein Einriß vom Waſſet in 


Dünen, Groden, Deichen ıc. 


Schloͤpe, Schloͤpengut. Deichbau) Ein kleiner 
Schlitten ohne Erhöhung, auch wohl ein Deichſchlitten. 
(f. au Schaart)' 

Schlöpengat, f. Schlöpe: 

Schloß, (Baukunft) gewöhnlich ein großer Pallaſt 
und die Wohnung eines regirenden Herm. Bon dem 
verfhiedenen Gebrauch derfelben bekommen fie verſchiedene 
Diynamen. Das, wo ber Fürft faft beftändig fein Hof⸗ 
lager hält, beißt das Refidenzfchlof; wo er die Jagd 
befucht ein Jagdſchloß; da wo er fidy des. Sommers und 
zum Vergnügen aufhält, ein Luſtſchloß. 

Schloß, (Bersban) bey einem Kehrrade die Ver⸗ 
bindung zweyer Schwingen an dem Feldgeftänge, wel» 
ches durch eine verzahnte Stange geſchieht, um melde 
und nm die Schwingen drey bis vier ı Zoll breite und 4J 
Zoll dicke Ringe gelegt werben, 

Schlof, Schlöffee, Fr. Seree, (Schloͤſſer) ein 
Werkzeug die Thären, Gemaͤcher, Kaften‘ und Schraͤnke 
zu verfchließen. Es gehören darzu verfchiedene Gatruns 
gen, als die franzöfifchen, deutſchen und engliſchen 
(f. daven an feinem Ort) die vornehmften Stücke eines 
Schloſſes Aberbaupt : find der Kiegel das Befieder oder 
Beſatzung, der Dorn und der Schläffel. Blinde 
Schloͤſſer find diejenigen, bie inwendig verdeckt find und 
nicht anders als mit dem Schluͤſſel Fonnen geöfiner wer ⸗ 
den. Berner Vorbängefcblöffer die nicht an der Thuͤre 
veſt find, fondern vor einen Anwurf in die Krampfe ges 
hängt werden. Bon beyden giebt es eine große Menge; 
auch nennt man Schloß diejenigen Hefte, die man an 
den Sale» oder Armbändern und Ketten braucht, ſolche zu 
beveftigen. Es if dies gemeiniglich eind Arbeit der Gold: 
ſchmide. Sie find ſehr fauber ausgearbeitet und haben 
a Feber wodurch fie aufs» und zugemacht werben 

oͤnnen. 

Schloßß, (Ziegelbrenner) diejenigen Reifen Mauer⸗ 
feine im Ziegelofen , welche die Gewoͤlbe über den Schluff⸗ 
ten oder Fenerlochern fehließen, und worauf nachgehends 
die Dachziegel gefetst werden. ö 

Schloſt an der Kunſt, Fr. les entaillures des per- 


"ches de la pompe, (Bergwerk) eingefchnittene Kerben 


in den Runftfiengen, welche dergeftalt gefchnitten find, daß 


drey Zapfen der einen in das Schloß der andern paſſen. 


“ Schloßarme, (Bergwerf) die Hanptarme am dem 


-Raderiner Kunft, die fo lang als der Durchmeſſer des 


Hades an der Welle 8 Zoll breit und 6 Zoll did find, und 
an dem Kranz des Rades felbft mic einem = Fuß langen 
7 Zell breiten und 6 Zoll dicken, unten oder mwendig 
an dent Kranze um bie halbe Breite eingefchnittenen Kopf 
verfehen, und dergeftalt ins Kreuß übereinander geſchnit ⸗ 
ten find, daß jeder = Zoll über dein andern liegt, und 
diefelben’eim vieretiges Loc formiren, daß fo groß als das 
viereckige Stück der Welle it, worauf das Rad zu fie 
hen komt, und dieſes tragen helfen, da fie überdem noch 


Schloß · 
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634 Schluf 


einen Arm ſtark, darein der Maͤher feinen Wetzſtein milt 
etwas Waſſer thut, und ſolches mit einem Riemen um den 
Leib bindet. 
Soiaf. (Higer) Ein Ort, wodurch ein Thier feinen 
Gang und Schlich durch eine Hecke oder Gehege nach ei⸗ 
nem Felde, Weinberge u. dgl. hindurch nimt. 
Schluf, feiner oder Schlickerthon. 
Schlufft. (Ziegelbrenuer) 
loß leer gelaffen wird / das Feuer darinn zu machen. 
Schluffilöcher, (Ziegelbrenmer) bie in der Ziegelmauer 


eines *28 Ziegelofens vor jeder Schlufft gelaſſenen 


Schuͤrlocher, durch welche das Holz in die Schlufften ge 
worfen wird. 


Schlug, etwas große Körner oder Stüden des Bern 


6. . 

Schlund, (Müplentau) der Einlauf des Waſſers in 
Das Gefaͤll des Müblgerinnes. 

Schlung. (Tifhler) So werden gewiſſe 
ge bey der furnitten Arbeit genannt, bie nur von ſchmalen 
Holz eingelegt. werden. ' 
. Schlungröbre, — Fr. Siphon, qui fuce 
lbs eaux, le premier Sipkon. (Dergwerf) n Sat 
eines Kunftgezeuges, der unterſte Kiel oder Röhre, welche 
mit ihren unterften Ende in dem Sumpf oder Wafferfas 
ſten, darein der nach 
richtet ift, und das 
der Sat in der Kolbenröhre in die Hohe geht. 


Der Rautn zwiſchen nuey- 
iken eines Ziegelofeng, (CF. dieſen) welcher bis am das 


ſchmale Zuͤ⸗ | 


denfelben folgende Satz ausgießet,ger Frach einer laͤnglich runden Fi 
Waffe einfauger oder einfchlinget, wenn I einer länglich runden Figur aebogen , 


Schluͤſſelr 
Schluͤſſel. (Bergwerk) Ein an beyden Enden nach 


entgegengeſetzter Richtung doppelt gebogner Haken, wor‘ 


mit das ® ck oder der Anfängsbobrer von dem 
Mittelſtuͤcke eines Bergbobrers = und abgeſchraubt 


wird, 

Schluͤſſel (Bergbau) bey einer Waſſerſaͤulenma⸗ 
feriene (f. diefe) dasjenige MWerkzeuz wodurch man den 
Wendungshahn (f. dieien) tffner und zufchraubt. { 

Schluͤſſel Fr. Clef de la vis. (Kupferdruder) Ein 
Stuͤck Eiſen das einen Rind hat, womit die Schrauben 
der Preffe geſchloſſen und angezogen werden, 4 

Schläflel, (Muſiker) an den Pfeiffen und blaſenden 
Inftrumenten, das meflingene Blech, welches der Ringer; 
der das Loch davon nicht erreichen kann, niederbrüdt, 
Es heißt datum das Schloß weil es das kLoch zuichließt. 
deren. find öfters drey oder viere an den Fagotten oder Vah · 
pfeifen, die tief und lang find. 

— ſ. framoͤſiſchen und de utſches 


loͤſſel. — 
Bhläfet, Wechſel. 
Schläffelkerte, eine ſiberne ober meſſingene Kette 
mit einem Hafen, woran eine Hauswlrthin zuweilen etlit 
de Schlüffel, die zujammengehören, zu hängen pfegt, 
und bey fich trägt. N 5 
Schlüffelfluppe, (Schloſſer) ein ſchmales Blech daß 
die. beudeh En⸗ 
den aber haben auswärtsgehende Bleche. Man haͤlt biemit 
Barıh des Schlüffels veft, wenn die Einrichtung 


Schiapfbafen, Fr. Cale. (Schifffahre) Ein Bequ-mer | mit dem Kreußmeißel ausgehauen wird. Der Bahtt liegt 


Ört an einer Küfte für kleine Fahrzenge, 
werfen, und unter dem Schutze einer Höhe 
Schlupfäge, 
jelben iſt wie das 
fehler und Stellmacher in der Mitte feines Geſtelles ber 
veitiget. Es werden mit diefer Gäge, wenn es noͤthig iſt, 
große Stuͤcken Holz mit Vortheil zerfchnitten. . 
Schluſe, (Windenmacher) ein eiferner Spline;derdurch 
das eine Ende der vier Querftangen des Windengehäufes 
geftedt wird, und die Bleche des Sehäufes zufammen hält; 
aber auf Verlangen von einander genommen werden kann, 


Venn man die Klufen ausgeht. (f. Winde) 


Schluß, Bergbau) die Stellen aller Schlußarme 


an einem einfachen Haſpel, da, mo fie ſich in ihren Ein 


dnitten In der 


VBalken, milder den 
welchem die Spagren zufammengeben. 
1 


Mitte paffen, und den Kran des Rades, 
womit der Haſpel herumgedrehet wird, tragen helfen. 
Schluß. (Jager) Wenn der Hirſch beym Treten mit 
ben Hinter: und Vorderſchaalen fe genau in einander fomt, 
daß man meynen follte, der Tritt wäre nur mit dee 
Schaale vom Vorderlaufte gemacht. Es ift eines der 
beften Zeichen mit, den Hirſch vor dem Thiere zu er» 
kennen. 
Schlußarm, die Arme an einem Ghpel die den Kranj 
des Mades unterſtützen. 2 
Schlußbalken, Schlofbalken. Zimmermann) Ein 
Schinß eines Daches macht, und in 


si. 


dafelbft Anker zu | 


-theifen, und mi 


——— ala ———— 

das Vlatt | hierdurd) felbft votrd in den Schraubftod, gefpamıt 

Blatt der Rlobenfäge (f. diefe) der | ausweichen kann. ö 
Schlöffellodb. Br. Entrte de Seirure. (Chi) 


hierdurch Der Warth gehindert daß er bey der Arbeit mit 


Ein Loch weiches durch ein Eifen «oder Meſſingblech gebto⸗ 
chen, und oͤfters mit Ziercarhen verfehen ift, und bem 
Oxchtüffel zum Eingange zum Schloß diener, wenn man 
eine Thuͤr Öffnen oder verſchliehen will, — 
Schläffelring, sine Arbeit der Ring + und Taſchenbe · 
gemacher in Ruͤrnberq, an andern Orten und Ländern 

aber eine Arbeit des Schoͤſſers. Es iſt ein Ning worin 
Sie find dreyerley Gattungen 


entteder mit einen Niedtnagel In der Mitten unterhalb 
alfo verfehen, 


felbaten unterfchieden,  Diefe find von fhönen Stabi ven 

jertiget, und mit blauken und ſchoͤn gekblifenen 

den umd Blechen geziert, die auf vichfältige * ze 
* au . Nie: # 


— ee EEE ur i 
I | 
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636 Preßſpaͤne 


darinn, daß dieſelden ſehr duͤnne ſehr feſt und hart wie 
Dorn find, und eine fo ſehr glaͤnzende Oberfläche haben, 
dafs fie wie lackirt ausſehen. Die Beſchaſfenheit der Feſtig⸗ 
Beit und Härte dieſer Blaͤtter muß alſo beſchaffen ſeyn, da 
fie den Zeugen Wiederſtand thun und Feine Eindruͤcke zu⸗ 
ruͤck laſſen, auch ihren Glanz bis zu ihrer gänzlichen Vers 
wuͤſtung beybehalten. Ich will die Verfertiging diefer 
Mrehfpäne ohnbeſchadet dem Geheimniß des Beſitzers 
beſſelben, fo viel wie mir dabon oſſenbahrt iſt, mit Ber 
willgung bes Beſitzers, mittheilen. Hert Kanter verfers 
tiget fie, weil niche genug Lumpen von Segeltuch vorbans 
den find, aus reinen Hanf ,- diefer wird von allen Sche⸗ 
wohl gereiniget und auf eine ihm alleur bekannte 

rt: zubereitet, wozu er vetſchiedene Spezien nimt, 
das feine geiftige Del, welches dazu genommen wird, 
bringt. den Hanf, nachdem das Phlegma verflogen,, ben ber 
Meibung oder Feiktion in eine Fermentation, daß derfelbe 
zu der erforderlichen Conſiſtenz oder Zufammenhaltung, 
die ihm, - wenn er zu Zeug (f. Zeug Papiermachen) vers 
wandelt worden, ‚fo fehr norhwendig iſt; alsdenn wird 
der alfo zubereitere Hanf-auf-den Stampfen und dem 
Hollaͤnder (f. biefen) welcher fetstere nach engliſcher Art 
eingerichtet iſt, zu gewoͤhnlichen Papierjeuge gemacht. 
ie Maffe wird alsdenn in Formen wie die großen Bogen 

n einer Papiermüpte geſchoͤpft und gegautſcht (f. gautfchen) 
die alſo geſchoͤpfte und gegautſchte Bogen werden alsdenn 
In einer dazu ausdruͤcklich gemachten Maſchiene mit der 
größten Gewalt gepreßt, daß die Maſſe fich fo peſt, als 
nur immer möglich ift, in einander beniebt. Diele Mani ⸗ 
pulation ift auch ein Geheimniß. Nachdem die Blätter ges 
trocknet, fo muͤſſen folhe von ihrer faferigen Oberfläche 
gänzlich befreyt und glatt abzerieben werden. Diefes 
geſchieht mit Bimeſtein, indem man Bogen für Bogen 
auf beyden Seiten mit-dem Bimsſtein abſchleiſt. Diefe 
alfo abgefhliffene Bogen erhalten den Namen Raufpa⸗ 
pier (f. diefee) und welche fo, wie dort gefagt wird, zum 
Veeſſen der Zeuge die keinen Glanz erhalten follen, ge 


«  Breßfpäne 


Brauche werben, Dieſe Raufbogen werden nun In die ci» 
gentliche Prefipäne durch einen Anſtrich und durd das 
Stätten verwandelt. Der Anftrich wird and geheim ge⸗ 
halten, die aber, role Herr Kanter fagt, aus einem jehr 
wenigen geiftigen Weſen befteht, mit welchem ein leiuen 
Tuch angefogen,; und damit die Oberfläche: beyder Seiten 

Bogen beftricyen wird. Ben diefem Anſtrich iſt haupt ⸗ 
3 als ein ſehr weſentlicher Umſtand zu beobachten, 
daß derſelbe ſogleich wie moͤglich aufgeſtrichen wird, und 
daß eine Stelle nicht etwa ſtaͤrker als die andre damit be⸗ 
feuchtet werde, auch daß das Anfenchten überhaupt nicht 
zu naß geſchehe. Denn wenn dieſes waͤre, fo wuͤrde nicht 


Allein gar keine Glaͤtte entftehen, ſondern der Bogen bey 


dem Glaͤtten auch zerreißen; fo wie es auch an den Stel⸗ 
fen geſchieht, die naͤſſer als die andern find. Das Glaͤtten 
geſchleht im einem Zimmer das den erforderlichen. Grad der 
Wärme hat, weil wenigere oder mehrere Wärme als noͤ⸗ 
thig iſt, beyde das Glaͤtten vereitien würde. Das Glaͤt⸗ 
ten ſeibſt geſchieht mit einer ſtaͤhlernen wohl polirten ſchwe⸗ 
ren Kugel (engl. Bowle) die durch einen beſendern dazu 
eingerichteten auch geheimen Mechanismus in einer Stan⸗ 
ge, fo wie bey dem Kattunglätten, geführt wird. Die 
Laft welche diefe Stange führt, ‚beträgt nach einer genauen 
Berechnung mehr ale 8 bis 10000 Pfund und eben dieſe 
große Laft mit welcher das Glaͤtten nefchieht, macht eine 
ſchnelle Friktion, (indem in jeder Minute, die Stange 
fame ber Laſt somal ſich bin und ber bewegt,) wodurch 
gleihfam eine ſolche Ferinentation im der Maffe der Ober 
fläche des Bogens entiteht, daß fi) der ganze Urſtoff, fo 
zu fagen aufloßt, und in ein’bornartiges Weſen übergebt. 
Die Diethode der Engländer ihre Preßipäne zu machen, 
weiche von diefer Art ganz abs fie ift auch Hertn Kanter 
befannt, er glaubt aber in der feinigen Votzuge vor den 
Engländern zu haben und wird diefes bey’ ben großen Wer 
—— die man bey ihm gemacht bat, im der Folge 
en, 


Ende des bristen Zpeile, 
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